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Kritische  B  eurtheilungen. 


Grieehisthe  Sehul-Grammaiik  von  Philipp  Buiimann,  Dr. 
Zehnte  Terbcflserte  and"  vermehrte  Auflage.  BerMn  bei  Hyline. 
1887.  891 S.  8. 

Bdttmann  sagt  in  dter  Vorrede  asur  acfiten ,   1826  erschiene- 
Den  verbesserten  Auflage  seiner  Schul-6rammatik<)   dass  er  die- 
selbe» als  einen  Auszug  ans  seiner  g^rös^ern  Gnmmatik^  die  in 
Beiiehong  auf  seine ,  leider  unvollendet  gebliebene,  ansfülirUche 
griechische  Sprachlehre  auch  die  iniUlere  heisst ,  in  dieser  Aus- 
gabe mit  den  genannten  beiden  Lehrbüchern  in  vollkommene  l/e- 
^9m$limniung-auch  in  Form  und  Einrichtung  gebradit  .habe, 
Qod  ia  der  Vorrede  mr  siebenten  Auflage  ^.  8 ,  er  habe  über  je- 
den Paragraphen  die  Zahl  ^es  Paragraphen  der  grössern  Gram- 
■Bstilc,  der  dasselbe  behandelt,  in  Klammem  beigefügt«    In  der- 
selben Vorrede  p.  ?  sagt  er  femer :  ,,  Ein  eigentliches  Schulbuch 
aber  moss  man  vor,  künftigen  Aendenmgen  iH  Plan  und  An- 
oTdirnng  möglichst  sichern.  ^^     Aus    diesen   Erklärongen  Butt- 
DMons  ergiebt  sic^  1)  dass^  er  die  Vetgleichung  seiner  grossem 
Grammatik  mit  der -Schnl -^Grammatik  als  unerlässlich  von  dem 
Lehrer  und  weiter  schreitenden  Schüler  fordert  (s.  p.  8) ,  und  2) 
dass  er  die  letztere  vor  grossen ,  in  die  Augen  fallenden  Verän- 
derungen in  Plan^  Anordnung  und 'Form  bewaliren -wollte.    Da- 
gegen sind  gewiss  die  erfahrensten  Schulmänner  damit  einver- 
itanden,  dasa  das,  was  aus  den  Dialekten,   der  Dichtersprache 
u.  8.  w.  in  dieser  Schulgrammatik  meist  als  Anmerkungen  und  mit 
kleinerer  Sehrift  unter  den  Regeln  über  den  attischen  Gebrauch 
angeführt  oder  auch  gleich  in  die  Regeln  verwebt  ist,  weil  es  in 
dea  leichteren  ersten   Lesungen  nicht  vorkommt,    auch  in  den' 
ersten  Unterricht,  wenn  auch  nur  als  „Vorschule,  Andeutung  oder 
Reis  ^  nicht  gehört  und  deshalb  von  verständigen  Lehrern  über- 
tchbgen  wird.    Und  da  dies  auch  in  solcher  Kih'ze  für  ein  spä- 
teres wirkliches  Bedürfniss  doch  nicht,  genügt;  so  ist  schon  bei 
den  früheren  Ausgaben  von  mehreren  Seiten  der  Wunsch  ausge- 
sprochen worden,  die  DialelLte  in  einem  abgesonderten  Anhange 
^ausführlicher  dargestellten  sehen. und  der  Verfasser  hat  sich 
andi  in  der  7.  Auflage  nidit  abgeneigt  eipklärt,  dies  zu  fhun»  wenn 
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einem  Andern  der  Versuch  tach  nur  ertnglich  werde  gelungen 
sein ,  ein  Versuch ,  der  seitdem  Ton  mehrem ,  x.  B.  von  Wie- 
dasch ,  die  Dialekte  der  griechischen  Sprache ,  2  Bde.  Giesaeo 
1822^  Ton  Wigand^  Kurse  Uebersicht  über  die  Formen  des  ho- 
merischen Dialekts,  Berlin  1837  u.  a,  nicht  ohne  Einsicht  und 
Geschick  gemacht  worden  ist. 

Wie  weit  nun  der  neue  Herausgeber  der  Schul -Grai^matik, 
Herr  Prof.  Pfund  in  Berlin ,  den  oben  angefuhrteu  Gnindsatzen 
des,  verstorbenen  Buttmann  gefolgt,  wie  weit  er  seinem  eignen, 
in  der  Vorrede  erklärten  Vorsati^  nur  das  zu  andern,, was  der 
Anschauung  und  dem  Gedächtubs  dienlicher ,  ^m  Ausdruck  fass- 
licher und  im  Tone  der  Regel  angemessener  su  geben  war,  ohne 
den  Bau  des  Buclis  w^entlich  zu  stören  und  seinen,  Gebrauch 
neben  der  frühem  Ausgabe  zu  hindern ^^  treu. geblieben  oder  von 
ihnen  abgewichen  ist,  wird  der  Unterzeichnete  in  4er  folgenden 
Berichterstattung  üb^r  die  neue  Ausgabe  nachzuweisen  suchen. 

Zuvorderst  erkenilt  es  Rec.  bereitwillig  an ,  dass  der  Her- 
ausgeber mehrere  recht  zweckmässige  kleinere  Veränderungen 
gemacht,  einzelne  Gegenstände  richtiger  gestellt,  die  Regeln 
öfters  deutlicher  gefasst ,  manche  Uebergänge  zu  Anfange  der  §§ 
oder  Wiederholungen  weggelassen ,  Einzelnes,  unbeschadet  der 
Deutlichkeit  und  Bestimmtheit'  kürzer  ausgedrückt  hat.  Dies 
gilt  sogleich  von  §  4  Nr.  1,  2  u.  3  und  mehrem  andern.  Auch 
eeugt  die  Ablnderang,  die  er  §  8  in  der  Vorschrift  über  das  Le- 
sen nach  der  Quantität  gemadit  hat,  von  Einsicht  und  der  Er- 
fahrung des  Schulmannes.  Bekanntlich  hatte  aich  Buttmann  In 
den  frühem  Ausgaben  für  das  Ijesen  ■ussohliesslich  nach  der 
Quantität  entschieden  und  es  dem  Anfanger  angerathen.  Der 
Rath  ist  gut  gemeint,  aber  für  den  Anfanger  im  Lesen  des  Grie- 
chischen völlig  unausführbar.  Denn  wollte  er  richtig  nach  4cr 
Quantität  lesen ;  so  mtlsste  er  schon  eine  grosse  Anzahl  Verse 
gelesen  und  die  Quantität  der  unbestimmten  oder  schwankenden 
Vokale  dem  Gedächtmss  fest  eingeprägt  haben ,  was  ihm.  unmög- 
lich ist.  Und  selbst  der  weiter  Fortgeschrittene  wird,  wenn  er 
nicht  mit  einem  sehr  glücklichen  und  treuen  Gedächtniss  begabt 
ist  und  nicht  sehr  viele  Verse  memorirt  hat ,  in  einzelnen  Fällen 
in  Verlegenheit  kommen ,  wenn  er  alles  ohne  Ausnahme  exact 
nach  der  Quantität  lesen  soll.  Dies  bestätigt  dem  Schulmann  mir 
zu  häufig  die  Erfahrung ,  wenn  er  Schüler  von  solphen  Gjmna* 
sien  zu  unterrichten  bekommt,  in  welchen -das  fragliche  Lesen 
eingeführt  ist  Solche  Schüler  sprechen  allerdings ,  was  auch 
gar  nicht  schwer  ist,  zwar  die  immer  langen  und  die  immer 
kiTTzen,  betonten  oder  unbetonten  Vokale  gewöhnlich  richtiger, 
als  solche,  die  blos  nach  den  Accenten  zu  lesen  angeleitet  wor- 
den sind;  aber  die  schwankenden  Vokale  lesen  sie,  da  ihnen  die 
Kenntuiss  ihrer  wahren  Quantität  meist  gänzlich  abgeht,  stets 
ad  libitum ,  und  auf  gut  Gluck,  das  Richtige  zu  treffen ,  so  das« 
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sie  da  Hü  iber  dM  andere  die  itirksten  Sclinltser  nacben.  Hit 
Bedacht  hat  daher  der  Herauageber  die  Vorscbrift  Biitlmann'a 
dshla  modificirt ,  daaa  er  die  Wahl  awlsclien  beiden  l^sst,  iadeia 
er  sigt:  ,,Weno  ea  dem  Studium  oidit  gelingt,  beides  neben 
eiaander  hörbar  in  machen  ^  ao  mag  man  entweder  die  Quantität 
oder  den  Accent  im  Lesen  T^rwalten  lassen  <)^^  freilich  wieder, 
wie  alle  halbe  Haaasregeln ,  unzulänglich ,  da ,  wie  angedeutet 
worden ,  das  Eratere  dem  Anßnger  unmöglich  ist.  Es  muaste 
Tiefanebr  das  Letstere  dem  Anfanger  angeratheri ,  ihm  aber  so- 
^eicb  aar  Pflicht  gemacht  werden,  bei  fortschreitendem  Unter« 
riebt  und  Erweiterung  seiner  prosodischen  Kenntnisse  sich  zu 
ibea,  daaLeaen  nach' Accent  und  Quantitit  mit  einer  z«  verbin- 
dea,s.  Göttling,  Lehre  Tom  Accent  der  griech.  Sprache,  Vorrede. 

§  11  konnte  die  Erscheinung,  dasa  in  den  aogenannten 
attischen  Deklinatiofia- Endungen  der  Ton  auf  der  drittletzten 
SylbeMeht,  durch  eine  kurze  Einschaltung  naher  dahin  bestimmt 
nad  eriintert ^werden,  daasdies  nur  in  den  Wörtern  der  Fall  ist, 
wdcbe  1^  der  Endung  den  kurzen  Vokal  s  haben,  der  so  schnell 
nigesprodien  wurde,  dasser  Terdunkelt  und  beinahe  ausgestossen 
wird  und  faal  nicht  me*'r  eine  ganze  Sylbe  bildete^  S.  Hermann 
de  emend.  rat.  Graec.  gramm.  L.  I^  c.  6  de  syllabia  mntis. —  §  29 
Int  er  die  Fassung  der  Kegel  ober  die  Accentuurung  des«  aus  td 
£Ua  entstandenen  t&JJia  beibehalten ,  indem  er  lehrt :  xikXa 
(oiditräUa),  obgleich  gerade  dieses  Letztere,  so  wie  tS^ya^ 
rsvdov,  femer  kSXka,  %&li9L,  xäv^ev^  xavta^  nSu,  nuk^x^ 
2tttfu$,  %m6og  u.  a.  von  Wolf  In  den  Litterar.  Anal.  II,  p.  434  ff., 
der  es,  gestutzt  selbst  auf  das  Zeugniss  des  Scholiasten  in  den 
Sdiei.  cod.  Yeneti  ad  11.  ff,  463,  daas  in  tuJika  a  nicht  ^  wie  ein 
au  eiacr  wirklichen  Krasis  entstandener  Diphthong,  lang  und 
autdeaCirciimflex  ausgesprochen  worden  sei,  sondern  dasa  dar- 
ia  da«  ^vözoliq  Statt  finde  und  das  erste  a  erhalten  werde,  so 
wie  des  Uerodianus  und  deaSchriftchens  i7€^l  nvBVßiteyi^  hinter 
Amnonitts  ed.  Valcken«  p.  242.,  richtiger  für  eine  ZuBommenfü- 
iraag  (coagmentatio),  em  Hittelding  zwischen  einer  ¥oUstandigen 
Knäi  und  einer  durch  den  Apostroph  bezeichneten  Elision, 
veldie  Ton  dem  folgenden  Vokale  nlchta  Terandert,  wie  in 
fawrov,  Tavra,  %mv^^  und  in  dem  bekannten  ns{,  das, 
vcan  es wfarUicb die  Krasis  hatte,  nach- den  Segeln  der  Gram« 
natikery  «^  geschrieben  werden  musste,  denn  für  eine  JETrosts 
erUirt,  hinreichend  begründet  und  die  dieser  Annahme  entspre- 
dbeade  Accentuation  in  den  Auagaben  Ton Hermann,  Dindorf  und 
Woadcr  die  herrschende  ist;  man  vergleiche  auch  Poppo  zum 
Tkicyd.  P.  L  Vol.  I.  p.  214. 

S  34  geht  Buttmann  bei  Aufstellung  der  Wörter  zur  Oebung^ 
'er  Regehi  iiber  die  erste  Dediuation  gewiaa  pfidagogiacher  zu 
Werke,  wenn  er  jde  bloa  nach  dem  Alphabet  ordnet,  ala  der 
Hennsg.,  der  die  gleichartigen  unter  einander  atellt,  was  B., 
^taa  er  ca  gewollt  Utte ,  eben  ao  leicht  tbun  konnte.    Denn  bei 
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dem  letzteren  Yerfahreu  kann  der  Schüler ,  wenn  er  einmal 
weiaa,  nach  welchem  Paradigma  die  ganie  Glasse  mit  gleicher 
Endung  abgewandelt  werden  raiiaa  ^  blos  i^ch  die  verschiedene 
Accentsetxung  mundlich  oder  schriftlich  üben ,  dagegen  n^nss  er 
nach  Buttmann'a  Anordnung  bei  jedem  einzelnen  Worte  beurthei- 
len^  nach  welchem  Paradigma  es  geht,  und  welche  Regeln  der 
Abwandlung  sowohl,  als  der  Accentsetzung  anzuwenden  sind, 
uras  offenbar  mehr  &bt  und  befestigt ,  als  jenes  Verfahren.  Auch 
sind  sowohl  hier,  als  §  35  in  dem  Verzeichniss  von  Wörtern  der 
2.  DecUnation  mehrere  zwecklos  aufgenommen,  die  gar  keine  Ver- 
schiedenheit in  dem  Accent  und  der  Abwandelung  darbieten,  wie 
Somj  und  x^ifi^,  Syytlog  und  avBftog  n.  a.,  was  B.  nicht  ge- 
Uian,  und  zum  blossen  Auswendiglernen' können  doch  diese  Wör- 
ter an  diesem  Orte  nicht  bestimmt  sein. 

§  38.  In  den  Genusregeln  der  3.  Decllnation  fehlen  unter 
den  Masculinis  die  Endungen:  äv,  ävog  undtn^,  ,wog  und  unter 
den  Femininis  neben  (o^  genit.  oog,  nodi  aug,  und  unter  den  ein- 
zeln stehenden  Neutris  sv^,  tptog,  övg  und  ateclg  sollte  noch 
das  allein  stehende  niqn^  att  Nebenform  von  HaQn^  angefahrt 
sein. 

§  49.  A.  4  hfitte  kurz  bemerkt  werden  müssen ,  1)  dass  in 
den  Genitiven  Pi|ir.  einiger  Neutra  auf  og  nach  dem  Zeugntss  des 
Suidas  8.  V.  iv^t&v^  die  aufgelöste  Form  imv ,  nicht  cov,  ge* 
braucht  wurde,  wenn  vordem  8  ein  Konsonant  steht;  so  beson- 
ders äv^iiov^  s.  Pierson,  ad. Herodiani  Excerpta  p.  456  imdKocn. 
ad  Gregor.  Cor.  p.  380  ed.  Schaef. ,  und  so  auch  in  ßsAicov, 
Anst.  Vesp.  613,  dp^ov  Xen.  Cyrop.  III,  2,  1,  Anab.  1,  2,  21 ; 
III,  4, 19;  5,  17,  %tQdimv  Cjrop.  IV,  2,  45  im  Cod.  Guelf.n. 
Paris,  s.  Sturz  Lex.  Xenoph.  s.  oQog  u.  Poppo  ad  pyrop.  III,  3, 
58,  %%Xi(ov%.  Jacobs  ad  Achill.  Tat.  II,  1,  so  auch  tpti^peov;  2) 
was  den  Accent  der  contrahirten  Genitiv -Form  betrifft,  so  war 
zu  bemerken,  dass  die  durch  Zusammensetzung  mit  dem  Subst. 
^'^os  gebildeten  Adjectiva  paroxytona  den  Ton  auch  in  der  con- 
toihirten  Form  des  Genit.  Plnr.  auf  der  vorletzten  Sylbe  be- 
halten ,  obgleich  dieser  Casus  in  der  aufgelösten  Form  ihn  fort- 
rückt, also  ^vvri^mv^  naKori^mv  ^  und  so  wird  auch  gewöhn- 
lich XQV^Qmv  accentuirt.  s.  Goettling  ad  Theodos.  p.  244.  Die 
Unterlassung  dieser  Bemerkung  ist  offenbar  ein  Mangel^  daher 
auch  stillschweigend  und  kurz  zu  verbessern ,  weil  der  Schuler, 
der  noch  keine  andere,  ihn  genauer  hierüber  belehrende  Gram- 
matik in  den  Ifänden  hat,  dadurch  verleitet  wird,  falsche,  d.  h. 
den  Angaben  der  alten  Grammatiker  widersprechende  Accente 
zu  setzen. 

In  dem  Paradigma  r^i6  sind  immer  noch  die  aufgelösten 
Formen:  i^%oog,  tf^dlund  rix6a  angefahrt,  obgleich  diese,  wie 
sogleich  in  der  untergesetzten  Anmerkung  gesagt  wird ,  selbst  bei 
den  loniem  nicht  gebrauchlich  sind.     So  wie  nun  Buttmann  in 
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dem  nurad^nt  des  refelm.  Yerbi  tuxrm  aidit  mehr  eia  Fnt.  II. 
n««,  wie  es  in  den  iltern  Graqmiatiken  erscheint,  aufgefohrt 
hat;  M  durfte  anch  hier,  wenn  er  consequent  sein  wollle,  die 
ftf  aidit  Torkommeade  Form  nicht  aufgestellt  werden.  Dage- 
^ea  noMte ,  wie  es  Rost  in  der  kleinen  Grammatik  richtig  ge- 
thaa  hat,  neben  ijpi  ^  schon  wegen  der  Verschiedenhdt  des  Ac* 
eeat«  im  Aceits.  Sing,  noch  ein  Parad.  von  Wörtern  auf  mg  Aufge- 
stellt werden. 

§  50  ist  die  Form  des  DuaUs  der  Wörter  auf  vg  nicht  an- 
gegeben. ,Sie  findet  sich  von  Ix^vg  contrahirt  Mv  bei  Athen.  X, 
72,  Nr.  3  heisst  es  Ton  ßoCg:  ,,Plar.  Nom.  ßaag^  susammenge- 
legen  ßovg.^  Dies  ist  aber  nicht  genau;  denn  im  Nom.  sagen 
die  Act.  ßo^g^  wie  Rost  richtig  angiebt,  im  Accus,  ßovg^  so 
Xei|,  Aoab.  IV,  5,  25;  7,  14;  8,  25  u.  a.  St. ,  s.  Thom.  Mag.  u. 
Poppo  sd  Anab.  III,  5,  9.,  ihnlich,  wie  Nom.  Phir.  oUg^  Acic 
0^.  s.  P49po  ad  Anab.  IV^  5,  25  und  ad  Cyrop.  I,  4^  7. 

§  51  hat  der  Herausg. ,  wde  Buttmann ,  Ton  «oAiß  und  «^xug 
Hch  den  alten  Grammatikern  die  Genitir-Formen  des  DuaL  jco- 
Uav  and  %n^^  gesetst,  obgleich  sich  fnr  diese  keine  Beispiele, 
mdeiB  nur  die  gewöhnlichen  Endungen  auf  oiv  finden,  x.  B. 
Pbt  Fkted.  p.  71,  e  m  allen  Handschriften,  de  Legih.  X,  p«898,. 
a,  iMcr.  Paneg.  21,  p.  128  und  xwei  Mal  bei  Thucyd.  Richtiger 
verfahit  daher  offenbar  Rbst  in  der  kleinen  Grammatik ,  welcher 
Uer  die  Fonn  MoXBOiV  in  Klammem  und  daneben  ^oAioiv  setat. 
Ba^ea^  finden  sich  im  Nom.  Dual,  auch  Contractionen,  und 
svir  1)  in  i{7,  wie  bei  denen  auf  ijg  und  os,  n  B.  bei  Isoer. 
hoe^.  aadi  Bekker  und  Dindorf  tcd  nok^ ,  wie  mgiTtakk^  Ari« 
•topL  Thesm.  282  und  rd  iiegri  Lys.  nsQi  ihmoö.  ad.  %  7,  cf. 
GoettUag  p.  2#2.  und  2)  in  sc ,  xa  ipiJöH  bei  Plato  Rep.  III,  p. 
410,  e  nach  den  besten  Handschriften  bei  Bdkker ,  und  mksi 
Mch  Choeroboskns  in  den  Scholien  zu  des  Theodosius  rQuiigicC" 
nsol  wivovBg  (in  Bekkers  Bxcerpten  fol.  100,  r)  nach  denen  sie 
l'UCirSs  Ghamm.  DI,  p«  223  aus  Aeschin.  Soor,  anfuhrt,  wie  nach 
'eo  Grimmatikem  ta  oxiAci  und  taQl%Bi. 

§  56,  3.  steht  noch  ovbiqov  ,  obwohl  dies  nur  eine  seltnere 
Nekeaform,  Odyss.  d,  481,  statt  des  iberall  sich  findenden  Mascolin. 
WiQog  ist  Auch  musste  Nr.  4  der  Accus.  (laQtvp  als  seltnere, 
'ne^ea  furprvpcc  als  die  gebränchlichere  Form  beaeichnet  wer- 
^  Von  v€tvg  ist*  gar  kein  Dualis  angeführt,  wodurch  der 
Scbiler ,  da  aimmtUche  Casus  der  übrigen  Numeri  angeführt 
M,  Terleitel  whrdzu  gkuben,  der  Dual,  komme  gar  nicht  vor, 
o^äi  sich  wenigntens  der  Genit.  und  Dat.  vaolv  bei  Thucyd. 
Uet  Den  Wörtern,  welche  als  HeterokliU  oder  MeUplasmen 
**gc(ihrt  werden,  ist  noch  Xffiißg  hinsugetugt  worden,  unstrei- 
^  Uss  deshalb ,  weU  es  Buttmann  in  der  ausführlichen  Gram« 
m&  ebenfalls  gegen  das  Ende  dieses  Verieichnisses  aufgestellt 
^  Aber  diese  nnch  Phiyn.  ed.  Lob.  p.  391,  Moeris  s.  h.  v.  und 
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noch  äviq^aVt  avtmia  n.  9.  w.  yod  avotya^  dpotfvvft^i  8.d. 
Yeneichoira  der  unregelm.  Verba«. 

§  86.  Diesen  ganzen  §  hat  der  Heransg.,  mit  Ananahme 
des  unbedeutenden  Zasatzes :  ,^  der  kurze  Endvokal  AeY  Präpo- 
sitionen wird  abgeworfen,  ausser  bei  stsgl  und  ngo^  die  ifni  aucfi 
vor  dem  Augm.  behalten  ^^  in  unveränderter  Anordnung  und  Fas- 
sung  beibehalten  v  und  doch  ist  es  gerade  dieser  §,  in  welchem 
man  eine  riditige  ESntheilung  der  zusammengesetzten  Verba  und 
zweckmässige  Anordnung  der  einzelnen  Abweichungen  i|nd  Be- 
sonderheiten am  meisten  vermisst.  Schon  die  Worte  Buttmann's 
A.  2.:  ,,EigentIich  haben  das  Augm.  vom  u.  s.  w.^^  zeigen,  dass  er 
es  wohl  selbst  fühlte,  diese  Regel  müsse  gleich  als  zweite  Hanpt- 
regel  nach  der  ersten  iiber  das  Augm.  in  den  mit  einer  Präposi- 
tion zusammengesetzten  Verbis  aufgestellt  werden.  Geschieht 
dies,  so  fallt  sogleich  die  Ausnahme  weg,  die  B.  A.  3  mächt, 
dass  diesem  Princip  gemSss  auch  einige  mit  Präpositionen  zusam- 
mengesetzte Wörter  das  Augm.  vom  annehmen.  Denn  die  an- 
geführten :  IvavttovfiM  und  dvtißokm  sind  nicht  unmittelbar  mit 
Pripositionen  zusammengesetzt,  sondern  erst  von  den  zusammen- 
gesetzten '  ivavvloß  und  ävr^ßt>Xij  abgeleitet.  .So  findet  sich 
i^i/avrioifAsda  bei  Arist.  Av.  385  in  der  luntina  II,  bei  Küster  und 
Brunck,  wo  jedoch  die  Aldina  und  luntina  I  Ivavudii^a  haben 
und  Bentley  und  Porson  linivucifiB^a  schreiben  wollten ,  cf.  De- 
mosth.  de  cor.  c.  90$  so  erhielt  auch  avtißoXä  nach  der  be- 
stimmten Erklärung  des  Etym.  M»  s.  h.  v,  das  Avgm;  vorn ,  weil 
das  Simplex  desselben  nicht  gebrauchlich  war,  obgleich  derselbe 
auch  aus  Pindar  dvTBß6lti6av  anfuhrt ,  wie  nach  demselben  und 
in  unserm  Text  mit  Buttmanns  Missbilligung  (Lexil.  1, 63,  13) 
auch  bei  Homer  gelesen  wird,  und  ausserdem  noch  im  alten  At- 
ticismus  wahrscheinlich  eine  doppelte  Augment^mng  Statt  fand^ 
8.  Etym.  H.  a.  d.  a.  St,  wo  die  Worte:  ovo  nXlCHg  vniönj  offeiv- 
bar  verlangen ,  bei  Aristoph.'  Amphiar.  zu  lesen  iprceßoHiiöev  st. 
^  ävtsßohiöev» 

.  Bei  dem  Augment  in  der  Zusammensetzung  ist  aber  nach 
Sommer's  treJBTender  Bemerkung  in  diesen  Jahrbüchern  1836, 
XVIII,  2^  Vor  allem  zu  beachten  £e  Parathesis  und  Sjnthesis ,  aus 
welcher  allein  die  Sache  deutlich  wird,  und  das  Schwanken  vie- 
ler Yerba  composita,  welche  das  Augment  bald  vor,  bald  nach 
^ler  Präposition  annehmen,  beraht  im  Allgemeinen  darauf,  ob 
der  Sinn  der  Präposition  deutlich  hervorgehoben  wird  und  beide 
Theile  auch  im  Begriffe  Virklicli  getrennt ,  oder  ob  sie  beide  In 
einen  Begriff  verbunden  werden,  welches  der  Fall  ist  bei  den- 
jenigen, deren  Simplicia  entweder  gar  nicht  im  Gebrauch  waren^ 
oder  die  nicht  als  neue  Zusammensetzungen,  sondern  als  voo 
schon  fertigen  und  in  Einen  Begriff  verwachsenen  Compositis  ab- 
geleitete Wörter  angesehen  wurden^  —  Was  aber  die  Richtig- 
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keitder  ebiadnen  Angaben  betrifft,   so  ist  Folgendes  sn  be- 
merleo. 

Die  Regel  Nr.  2.,  dass  die  mit  dem  Adv.  iv  insammengeseti- 
teoVeriw  in  der  Mitte  nur  das  Augm.  temp.  annehmen ,  wenn 
eis  Teranderiicher  Volcal  folgt ,  erleidet  blanche  Ausnahmen.  So 
ftefat  BVBgyBXHv  viel  öfter  ohne  Augm.,  se.  B.  Xenoph.  Ages.  2^ 
29;  Fiat  Ages.  7»  1;  Isoer.  Paneg^- auch  bei  Beklcr;  s.  Fischer 
ad  Weller.  If,  p.  317  und  Poppo's  Rec  ¥on  Matthiae's  Ansf. 
Gnnunatik*  J^n.  L.  Z.  Septbr.  1826. 

A.  I  sind  binsozusetzen:  ixie^^i^,  ^fitpU^a^  ^fini6%ov. 
Warum  Bttttm.  A.  3l  als  Yerba ,  die  nicht  unmütelbar  mit  Prapo- 
ntionen  und  vorhandenen  Verbis  zusammengesetzt* sind  und  doch 
da&Aogm..  in  der  Mitte  annehmen ,  hlos  die  dort  genannten  an- 
^fohrt  hat,  sieht  man  nicht  recht  ein,  da  es  ausser  den  in  der 
Ausf.  Gr.  Sprachlehre  genannten :  ini/&uiiiG) ,  Mgo^svim ,  iSsro- 
sni'öm  noch  «ine  ziemliche  Anzahl  anderer  giebt,  welche  dersel- 
bea  Analogie  folgen,  ifrie  dnoXav^ö^  ImxBiQifo^  hT^^^Q^i^^  ^^' 
dv|ild^cr(,  XQof^yfiiofiix&^  xgogxwim,  «gogioxamf  «opat/o- 
ßio  [FT.]* naQav$w§ifpta  nnd  xagijvonf^a^  letzteres  bei  Diod. 
Sic.  XVI,  61)  ,  %aTfiYOQi& ,  die  doch  in  der  att.  Prosa  eben  so 
kiofig  vorkommen  und  deshalb  in  einer  Schul-Orammatik  für  den 
Anßnger  «Mgeführt  werden  mussten. 

§  87  stellt  der  Herausg.,  nachdem  er  das  ganze  griechnche 
Verbom  nach  der  Eigenschfift  der  Ausgänge  der  Endungen  und 
dtrea  Abwandlung  durch  Tempora,  Numeros  «ind  Personen  in 
die  active  und  passive  (mediale)  geschieden  hat,  sogleich  eine 
Tolljitindige  Tabelle  der  Abwandlung  des  Indicativs  des  Act  und 
P^.  auf ;  hierauf  erst  giebt  er  die  in  den  frühem  Ausgaben  eni- 
bateene  Tabelle  der  Ausgänge  der  Haupt-  und  historisdieB  Tem- 
ponfir  das  Act.  und  Pass.,  offenbar  eih  uo^rpot^xportpov,  und 
ti^  dann  A.  1,'  dass  man  die  findungen  des  Pf.  nnd  PIqpf.  Pass. 
und  Med.  (sie)  erhalte,  wenn  man  von  den  Bndnhgep  des  Praes. 
«ad  Impf,  den  Bindevokal  weglasse,  als  ob  hier  Buttm.  nicht  weit* 
aatdrKcher  sagte«:  „  Bin  Theil  dieser  Verbalformen  hangt  diesen 
Consonanten  unmittelbar  an  den  Stamm  des  Temporis  an^^  mit 
Verweisimg  auf  daa  Pf.  Ptes.  und  die  Conjugation  auf  fii  Auch 
du  TOtt  der  Endung  des  Aor.  Pass.' schon  Erwähnte  gehört  offen* 
kr  lücht  hierher. 

Im  §88,  der  von  den  Modisund  Participien  handelt,  fehlt 
jetzt  die  Erkümng  der  Bedeutung  des  Optativs,  die  §  81  vor* 
inigenommen  ist«  Man  verglcithe  femer  die  Verändenmg  Nr.  3 
Uer  den  Conjnnctiv.  „Der  Conjnnctiv  hat  in  der  findung  che- 
nkteri»tisch  einen  längen  Bindevokal,  in,  rj^  wo  3er  fndic. 
Praes.  cf eil Jh^rzefi  hat  ^^  mit  der  Fassung  der  Regel  bei  Buttm. 
«itatt  der  eigenthümlichen  Vokale  jeder  Tempus-  Endung  im  In- 
dicit^^     Was  wurd  hier  der  Anfanger  mit  der  Endung  ovöi  im 
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• 
Ind.  machen,  wenn  er  bloa  den  kaf  sen  BbdeTokal  in  m  und  ij  ver- 
wandeln-^oU?  ' 

Im  §  89  ist,  da  die  Erklürung  der  Bedeutung  des  Pass.  und 
Med.  schon  §  81  vorweggenommen  ist,  statt  der  ganzen  von  Butt- 
mann gegebenen  Lehre  von  der  Bildung  der  passiven  Formen  aus 
dem  Act. ,  der  FornI  der  Aoriste  des  Pass.  und  der  doppelten  Be- 
deutung der  pass.  Aoriste  auf  &7]v  und  fjv  weiter  nichts  gegeben, 
als  wieder  eine  vier  Selten  lange  Tabelle  sämmtlichcr  Endungen 
alier  X^rupora  des  Act,  Pass.  und  Med. 

§  90,  1  heisst  es :  „  Es  bleibt  hier  nur  noch  wiederiiolt  su 
bemerken :^^  Es  ist  aber,  mit  Ausnahme  des  über  den  Aor.  II 
§  81  Gesagten,  in  den  Mhern  §§  nicht  das  Geringste  von  dem 
hier  Bemerkten  vorgekommen.  Ueberflfissig  ist  Nr.  2  die  Bemer- 
kung, dass  die  Tempora  ^.ecunda  mit  den  Tempp.  primis  oder 
mit  dem  Imperf.  übereinstimmen.  Dies  zeigt  ja  die  sogleich 
aufgestellte  Tabelle  der  Ausgänge  der  ersten  Personen  der  ver- 
schiedenen Tempora,  zu  welcher  Hr.  Pf.  wieder  das  Verbnm 
Xv(o  gebraucht  hfat  Hier  ist  es  nun  sehr  sonderbar,  dass  er  wie- 
der ein  bestimmtes  Verbum  nimmt ,  um  daran  diese  Ausgange  su 
zeigen ,  und  daninter  auch  ein  Fnt.  II,  Aor.  II  und  Pf.  II  setzt, 
obgleich  er  im  Text  selbst  hat  erklären  müssen,  dass  von  diesem 
Stamm  die  zweiten  Formen  nicht  Statt  finden.  Mit  weit  richti- 
gerem Gefühle  hatte  hier  Buttm.  bios  die  Ausgange  mit  Strichen 
für  die  Ilcduplicatiou  und  den  Stamqa  und  Zeichen  für  die  Aspi- 
ration des  Charakter»  gesetzt;  denn  er  sah  wohl ,  dass  es  hier 
eines  Mehrern  nicht  bedurfte« 

§  91,  2  Ist  die  Erkfönmg  des  Charakters  des  Verbi  abge- 
kürzt und  offenbar  die  Definition  zu  weit,i  folglich  nurichtig, 
was  schon  aus  einer  Vergleichung  mit  §  92,  3  sich  ergiebt.  Sie 
fallt  überdies  mit  der  Definition  des  Charakters  des  Tempus  zusam» 
men.  Weit  vorsichtiger ,  bestimmter  und  klarer  belehrt  hierüber 
den  Schuler  Rost  In  der  kleinen  Granunatik  §  58,  welcher  sagt : 
„Mit  Sichecheit  erlangt  man  auf  diese  (von  i|rn.  Pfund  angege- 
bene) Weise  nur  den  Präsens -Stamm,  von  welchem  sich  in  den 
meisten  Fällen  nicht  annehmen  lässt,  dass  er  unverändert  «udi 
zur  Bildung  der  übrigen  Tempora  angewendet  werden  könne.  ^^ 

§  92,  a,  Anm.  4  fallt  die  Abweichung  von  Buttm.  auf:  Man 
könne  .alle  solche ,  deren  reiner  Charakter  nicht  aus  der  Ab- 
wandhmg  selbst  erhellt,  bei  den  Verbis  irr  zu  dem  Charakter  ß 
rechnen ,  der  jedoch  in  der  Flexion  selbst  nur  bei  zwei  Verbis 
ß3icint&  und  xQvxta  erscheine.  Richtiger  sagte  hIerB.,  man 
könne  sie  zu  dem  Charakter  n  rechnen,  die  doch  wohl  die  Mehr- 
zahl bilden,  und  führte  d^inn  die  mit  ß  und  q>  besonders  an. 
Freilich  hätte  dann  das  Schema :  er,  ß,  y,  d,  A,  nach  welchem  er 
die  regelmässigen  Ve^ba  §  92,  b  eintheilt  und  kurz  für  das  Ge- 
dächtiiiss  benennen  lassen  will,  nicht  gepasst.  Aber  ohne  Zwei- 
fel it»t  die  in  der  Anmt  daselbst  erwähnte  andere  Classificationen 
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Veriba  pnra,  miita  imd  liqaida  einfaclier  vod  uatnrlicher  nnd  dea- 
halb  Torsusiehen ,  da  dieselbe  auch  in  der  Lehre  Toa  der  Bil- 
im§  der  Tempora  beibehalten  wird. 

§  95,  S  steht  immer  ,iioch  die  nnriehtige  Futur- Form  ugd^o 
and  A.  S  ßoi^öm  statt  ßaijöofiai.  Anm.  7  heisst  es:  ^^nopum 
etCy  weiches  die  den  Attikera  geläufigste  Futur  »Form  dieser 
Veite  ist^  Es  fehlt  die  nothwendige  genauere  Bestimmung: 
in  den  drei  -  und  mehrsylbigen  Verfiis  auf  /£ä».  s.  Sommer  in 
dieseo  Jshrbucherii  1836,  18, 2.  und  Anm*  8  ist  das  Fut*  gicixov' 
pM  nsrichtig  den  Futuris  II  beigezählt ,  da  der  Aor.  und  das  Pf. 
so^eofcheinlich  eine  Form  auf  cm  zeigen ;  es  ist  also  Fut.  Att. 

§  96,  2,  3  ist  bestimmter  zu  fassen.  IMe  Verwandlang  des 
«  iB  der  Stammsylbe  in  a  ist  nflndich  In  den  zweisylbigen  verbis 
Bfiridis  Regel ,  in  den  verbis  mutls  Ausnahme.  Vgl.  Lange's  Ana- 
Isgieender  griech.  onregelmlssigen  Zeitwerter,  8.  Klasse,  p.  32. 

§  97, 2  steht  immer  noch  die  fehlerhiMte  Perfect-Form  lUär 
10.  Wozn  femer  3,  e,  -die  Vertausehung  des  Beispiels  didoQun 
■It  üiipogfia^  da  letzteres  doch  auch  nur  dichterisch  ist?  * 

$  98,  3  steht  noch  die  unrichtige  Fatnr-Form  v€v6m.  Fer- 
Bcr  ist  4ie  Accentuation  des  Conj.  ixeKTfloffAa«  gegen  die  unbe- 
itreitbsre  Begründimg  des  Aents  auf  der  drittletzten  Sylbe  in 
Birttm.  Ausf.  Sprachlehre  §  98.  A.  16. 

§  101,  4  musste  der  »chlif ss  der  Regel  über  die  Blldimg  des 
Aor.  I  der  Verba  X  §$  p  q  bestimmter  so  gefasst  werden:  Von 
denen,  die  im  Vnen.  ai  haben,  nehmen  in  der  Regel  diie  auf 
uufm  and  galva  a  an,  weil  i  und  g  ein  nachfolgendes  a  lieben, 
istier  lualvo  nnd  xstgalvc^»,  und  ausserdem  mehrere  andere, 
Bimeotncfa  löjvalvw^  xigdaivo);  uaXalvtöy  XiVTwlvmi  ogyalviA^ 
Sixaivo;  andere  schwanken,  wie:  ij^algfo^  nndulga^  kofial- 
vspct,  o^fiafoiDy  xaXsuaiviOf  haben  jedoch  bei  den  guten  Atti- 
kera^. -«  A.  2  istiiinzosufiigen:  und  k^AAcd  selbst  in  derge- 
wsludichea  Sprache. 

§103,  Vorerinn6rongen  1  sagt  er;  „das  Veibum  xvntm 
hier  nk  Haupt  -  Paradigma  y  d.h.  als  ein  Beispiel,  an 
wdcfaera  man,  snr  bessern  UebersicKt,  alles  das  zeigt,  was  bei 
den  verschiedenen  Verbis  dieser  Art  Torkommt  etc.  „Nnn  aber 
!>»(  er  unmittelbar  hierauf  eine  „Tcrgleichende  DarsteOnng  der 
Teaiposbiidong  in  den  (angenommenen)  fünf  Classenl^  foigcn» 
h  welcher  die  ersten  Personen  des  IndicatiTS  sammtlicher  Tem- 
pwnm  Toa  7  verschiedenen  Verbis  im  Act ,  Psss.  u.  Med.  ange- 
geben  sind.  Hier  hat  der  Herausg.  ans  Vorliebe  fikr  seine  Clas- 
iiiication  doreh  die  Voranstellnng  des  Verb!  baiytoni  puri  nai- 
icvo  (In  den  froheren  §§  Jttdn)  vor  das  Verbum  baryt.  mutura 
viwtm  die  Ordnung  verwirrt  Denn  1)  stellt  er  nicht  nur  jene 
Yer|lekhende  Darstellung,  sondern  auch  die  vollständige  Ab- 
vindlung  von  sraidcinn  dem  letzteren  vorsn;  dann  ist  aber  wurm 
Ml  yfM  kein  HanptparadlgBia  mehr;  2)  sie|it  man  gar  nicht 
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ein,  warnm,  nachdem  erat  alle  erate  Feraonen  aammtUcher  Tem- 
pornm  jener  fünf  Clagaen  von  Verbia  und  dann  die  vollständige 
Conjiigation  Ton  sratdcvo  aufgefiUirt  Worden  alnd,  noch  die  von 
BuUm.  der  voilatändigen  Abwandlung  iH>n  viijrroi, allein  Torange- 
achickte  Tabelle  der  ersten  Personen  der  drei  Modi,  sowie  dea 
Imper« ,  Infin.  und  Partie,  simmtlicher  Temporum  anfgeatellt  iat» 
da  alle  diese  Ansage  schon  in  der  vollen  Conjugation  von  «an- 
ihvio  enthalten  sind.  Und  in  der  Ueberachrift  des  Activs  dieses 
letxteren  verriith  der  Herausg.  selbst,  daaa.  er  Buttmann*s  Ord- 
nung sweckwidrig  aufgehoben  hat,  indem  er  bemerkt:  ,,  die  En- 
dungen sind  aus  §  87  JBT/ bekannt  und  bei  tixv€9  (Cl.  2)  vollstän- 
dig angegeben.  Also  ist  ^  87  ff.  auch  hier  wieder  voraua- 
genommen  worden.  Dass  übrigens  rvanro  gar  nicht  ao  unswedc- 
massig  als  Hauptparadigma  von  Buttm.  vorangestellt  worden  int, 
hätte  er  atis  dessen  ausführl.  Sprachl.  §  104,  Vorer.  1  ersehen 
können.  Dagegen  hatte  er  in  den  Paradigmen  selbst  die  Ord- 
nung der  Temporum  abändern  und  nicht  das  Pf,  und  Plqpf.  I,a.  II 
Act.  vor  das  Fut.  I  uud  den  Aor.  I  stellen  sollen  ,  da  de  niclit  ao 
von  einander  gebildet  werden,  aueh^  die  Bildung  derselben  in 
den  vorgehenden  Regeln  nicht  so  behandelt  worden  ist,  auch 
den  Aor  II  nicht  vom  Pf.  11  trennen  und  zuletat  stellen,  eben  an 
im  Pass.  ,das  Fut.  I  u.  II  nicht  vor  dem  Aor.  1  u.  II  aufltthren 
aoUen.  Auch  durfte  er  in  Paradigmen  für  Anfänger  den  in  der 
guten  attischen  Sprache  ao  aeltenen  Aor.  iXBt^fit  von  IbI%c9  nicht 
anfuhren.  Dass  übrigens  die  verkurate  Form  der  3.  Person  Plur. 
Opt.  Aor.  I  Pasa.  fast  inuner  gebraucht  werde,  hat  bereits  Poppo 
in  den  schon  von  Bnttm.  U,  p.  425  angeführten  Stellen  und  su 
Xen.  Anab.  IH,  4,  29  widerlegt 

§  lOä,  Anm.  I,  1  hat  er  den  richtigen  Zuaata  ^gemacht: 
„doch  darf  der  Accent  in  der  Znaammensetznng  nie  über  daa 
Augment  zurückgehen.^  fis  fehlt  nur  noch  die  genauere  Be- 
stimmung :  ausser  bei  ausgelassenem  betonten  Augm.  temp.  xcr- 
TSj^s ,  alters  atatt  ämlxs  etc.  a.  Goettling  Lehre  vom  Accent  d. 
gr.  Spr.  §  13,  8.  ^ 

§  104  hat  der  Herauag.'  in  daa  Veneichniaa  der  Verba  ba- 
lytona,  in  welchem  er  wiederum  auch  meist  ohne  Grund  die 
aQihabetische  Ordnung  aufgehoben  hat,  wieder  gegeh  alle  Ord- 
nung ,  blos  seiner  oben  erwähnten  Classification  zu  Liebe  i  eine 
grosse  Anzahl  Verba  eontracta  aufgenommen,  und  zwar  ganz 
ohne  Noth,  da  er  seine,  beliebte  erste  Classe  der  verba  pura 
schon  durch  verba  mit  6inem  Diphthong  vor  der  Endung,  wie 
xlilta^  mötsviOj  pvtivm  etc.  conatitoiren  konnte,  wie  Rost 
richtig  gethan  hat,  der  hier  keine  Verba  mit  dem  Charakter  er, 
a,  0  anßhrt.  Hier  steht  auch  aQom  unter  d^koa  und  lauter 
aolchen,  die  o  im  Fut  verlängern.  Hierbei  ist  ilim  aber  wie- 
derum begegnet,  dasa  er  einige  der  hier  angeführten,  z.  B.  ^kt 
ki&t  fieidiooi,  auch  in  daa  Veraeichniaa  der  Verba  eontracta  auf- 
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gcnMiiiD^  hat.  AtMerdem  kornmeu  hier  aneh  schon  tlele  Yerba, 
s.  B-dvo,  Xov€i>f  ßs9wDf  naki&t  at^iw  (uoter  dieaeto  auch 
evpftfxia) ,  aimmtliche  auf  «0) ,  die  im  Fnt,  bv  aniiehiBeo,  &y(x>^ 
ki/n^  Tpoyo,  uulvm^  xalvm^  tyslgm  u.  a.  Tor,  die  in  das 
VeraeichDlBa  der  Verba  anomaia  gehören  und  zum  Theil  dort 
auch  wieder  aufgeführt  alnd,  wie  Svw ,  atgim^  svgl6x& ,  [iB^vm. 
Woin  diese  Uoordnuitg  und  Verwirrung  1  Sol^onnten,  wenn  ein- 
mal dieae  Anomaia  hier  Teneiclinet  werden  aoliten,  iluch  alle 
öbrige  hier  eingereiht  werden,  da  einige  der  verzeichneten  so 
unregelmiaaig ,  wie  nur  möglich  sind.  In  dem  Verzeichuiase 
aettft  finden  sich  mehrere  Üngeiuuigletten.  'Enaivia  hat  auch 
das  Fnt.  Act.  bei  Xen.  Anab.  i,  5,  8;  ^f^gaw  auch  das  Fut.  df/' 
patfo,  welches  bei  Xenophon  öfter,  als  das  Fot.  Med.  vorkommt, 
8.  Sturz  Lex.  Xenoph.  a.  h.  v.}  bei  OK&ntm  ist  kein  Fut  attgege- 
Imi;  ea  hat  daa  Fut.  Med.;  bei  fivlyfo  Ist  falsch  gesetzt:  Fut. 
Med.,  atatt  Act,  denn  letzteres  steht  niclitblos  beiLucian.  Con- 
teopL  23,  sondern  anch  bei  Plato  Com*ap.  Athen.  11,  75;  bei 
lUarro  ist  blos  Fnt  Med.  angegeben ;  bei  Luctan.  Diäl.  Deor. 
\n,  4  und  Xenoph.  Hipp.'  IV,  17  kommt  aber  auch  xAi^o  vor, 
Dod  das  Ff.  Paas.  lautet  sowohl  xixA<|Li|i£«(,<  als  xixAafifiai;  dici- 
zo,  es  fehlte  Fut.  Med.,  bei  Xenoph.  Fut  Act  s»  Cfrop.  Vf, 
3, 13ond^f,4,  16;  bei  uHim  ist  kein  Fut  angeführt,  und  xi- 
xlttyfa  hat  Pria. Bedeutung;  das  Fut  von  ägna^a^  muss angege- 
ben werden:  aoofim  und  atfcD;  ^mviiaia  anch  mit  Fnt  Act  a. 
Xenoph.  Hellen.  V,  1, 14;  tfv^/go),  oder,  nach  Gregor.  Cor.  p« 
154  Bemerkung,  attiacb  ^vgltta ,  fehlt  ganz.     ^ 

S  105.  Die  allgemeinen  Contractiona-  Regeln  für  die  Verba 
aof  ifi»  und  am  hier  zu  wiederholen  war  unnöthig,  da  sie  sämnt- 
lichschta  im  §  28  enthalten  sind,  weshalb  hier,  wie  auch  Butt- 
mann  gethan,  blos  auf  diesen  verwiesen  zu  werden  brauchte« 
Bd  der  Contraction  der  Verba  auf  aa  ist  aber  unrichtig  angege- 
ben, daaa  a  vor  oi  bloa  in  a  contrahirt  werde. 

Das  Verzeichniss  der  Verba  conthicta  ist  wieder  in  mehr« 
&cher  Hmsicht  zo  tadeln.  1)  sieht  man  oft  keinen  Grund  dei' 
Aaslasanngoder  Aufnahme  solcher  Verba,  die  bei  Bnttm.  stehea 
oder  nicht  atehen.  Ausgelassen  sind  alle  diejenigen,  die  er,  vne 
wir  oben  gesehen,  ganz  ungehöriger  Weise  unter  die  Verbm 
baryt  gestellt  hat;  aufgenommen  dagegen  z^B.  Tificco  und  qn- 
litt ,  Too  denen  daa  letztere  schon  nnter  den  Verb,  batyt.  stehti 
das  entere  aber  doeh  dem  Schikler,  wenn  er  es  als  Paradigma 
darcheoDjugirthat,  bekannt  seinmuss.  2)  sind  einige  Angaben 
sieht  ganz  genau;  z.  B.  hat  x^Q^^  n^^^l^^  ^^^^  ^"^-  Med.,  sondern 
tach  Act.  8.  Poppe  Obss.  critt  in  Tbncyd.  p.  149. 

S  105,  b  hat  der  Heranag.  ala  Anhang  zu  beiden  Verbal- Ver- 
idehniasen  ein  Verieichniaa  noch  einiger  der  gebräuchlichatenr 
Depp.  Med.  un^  Poss.  eingeschaltet  Hier  sagt  er  nun  in  der 
Aaaeifcimg:  der  Lehrer  könne  vom  Schüler  spiter  die  aus  den 
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Anomalea  hiniukonunendea  Verb«  dieser  Art  anmehen  und  so 
das  Vorxeichiiiss  ▼ervolUtandigen  lassen.  Wosn  also  das  Ver- 
Beicfiiiiss,  da  es  doch  unvoUstindi^  istt  Ferner  verweist  er  we* 
gen  der  Verba:  di%o(iai^  ßid^ofiai^  Ipyajlofiiu  auf .  $  113,  3, 
weicher  von  der  Anomalie  der  Bedeutung  liandelt«  und  wo  «us^ 
serdem  das>on  der  Bitdung  des  PC  Pass.  und  Aor.  I  Pass.  in  die- 
sen Verbis  Bemerkte  wiederholt  wird,  und  deutet  so  selbst «n, 
dAs  dieses  Veneichniss  nicht  hierher  gehört,  sondern  wieder 
Tprausgenonunen  wird.  Weit  passender  wäre  es  als  Anhang  au 
den  Vcrbis^anomaiis  gegeben  worden.  Dies  Verseichniss  scheint 
nun  nach  demselben  in  Rost*s  kl.  Grammatik  gegeben  xu  sein ,  ist 
jedoch  ohne  alphabetische  Ordnung  und  nicht  so  sahlreich ,  wie 
jenes«  Es  fehlen  darin  unter  denen,  die  Fut.  und  Aor.  Ved. 
habensollen,  Ton  den  bekannteren  und  gebrauchlicheren  unter 
andern:  dtö^avoiiai^  dvaßimöxoiiai^  ysiioftai^  ylypofiLmi%  iv- 
riJlAofiat,  kniötvlioiiaif  Bnoiioi^  luviofLaiy  Uatfxofiffi,  Skva* 
fiat»  fiff^ofiac,  iiv&okoyioiia^  f  fivxcrofiffi,  oliofiat^  cUoplio» 
liai^  dö'pgalvoiiai^  nagattiofiü^f  xaQUßV&iofMu\  nivoiiaii 
»gootfuiaipiAai ,  nQQsuoiiofim ,  vtuöxviofLai ,  VTtonglvoiiah 
die  gar  nicht  alle  wider  in  den  vorhergehenden  Verbsl- Verzeich- 
nissen ,  noch  unter  den  Anomalen  stehen.  2)  geboren  nicht  ajle 
angefulu'te  Ml  den  gebräuchlichsten ,  wie  iasifi^dlofiia«  mgoii^- 
dlofftffi,  ihjXiofLaij  ivulvoftäu  Falsch  sind  aber  angeführt: 
dxokoyiof^ai^  civiofiac,  welches  ja ,' wie  er  selbst  sagt,  nicht 
imvf^6aiifpf  bildet ,  und  niß^poptai^  s«  Poppo  ad  Thucyd.  IV,  85. 
—  Unter  den  Depp.  Pass.  fehlen:  dxai$B^iiaij  Sx^fucd^  /tot;- 
Koiiaiy  'diofttti,  iiQXO(iai^  övvaiiat^  inlö€aiiai,  ugifLaiiai^ 
laiudofiai^  oIo4iai ,  die  doch  nicht  alle  unter  den  Anomalen  ste- 
hen. Sehr  selten  ist  in  der  Prosa  dXdofua »  Wofiir  uiMvdofUii. 
Falsch  sind  angeführt:  TCBigdoiiain  dfyvsofnu,  aldiofiat^  iwoio^ 
ficu,  q>iloufiioiiain  6Xoq>vQoiim.  Vergl  über  aUte  dieses  Poppo 
zu  Xen.  Anab.  II,  3,  22  und  dessen  Programm :  l>e  Graecorum 
verbis  med. ,  psss. ,  depon.  reete  discemendis.  Frankf.  1827,  und 
die  Receiis.  desselben  in  diesen  Jahrbüchern  1831,  1, 1.  Aber 
selbst  wenn  dies  Verzeichniss  der  beiden  Glassen  richtiger  und 
vollständiger  wäre ;  so  wüi'de  es  doch  dem  Schüler  nicht  genügen* 
Denn  1)  sagt  er  selbst  von  der  zweiten  Classe:  „die  andern  ha- 
ben den  Aor.  Pass.  und  das  Fut.  Med.  oder  auch  Post.  ^^  Da 
nun  nur  bei  SittXtyo^ai  und  fialvofia^  beide'  Futurs  ausdriicklich 
angegeben  sind »  bei  den  andern  aber  nicht ;  so  muss  der  Schü- 
ler in  Ungewissheit  sein ,  ob  die  andern  es  audi  M  bilden  oder 
nicht  Jene  Bezeichnung  ist  offenbar  viel  zu  unbestimmt.  2)  er- 
fahrt der  Schüler  hier  durchaus  nichts  von  den  Verbis,  die  beide 
Aoriste  neben  eüiander  bilden  und  zwar  so,  dass  beide  entweder 
mit  einander  abwechseln  und  gleich  gebräuchlich  sind  ,  oder  dasa 
der  Aor.  Pass.  oder  der  des  Med.  die  gewöhnlichere  Form  ist. 
Die  letzteren  hat  Rost  ganz  zweckmässig  mit  »ufgefiihrt.    Und 
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»Ute  effiiml  du  solche»  Venefehniss  ^geben  werden,  so  war 
»  för  den  Schüler  wohl  eben  so  iiuisiich  als  nothwendig,  ein 
Veneidiiiiss  der  Verba  activa  sn  g^eben,  die  das  Fat.  Med.  bii^ 
den,  da  gerade  Hierin  so  häufig  gefehlt  wird,  was  anch  Bost 
Dicht  aateriaasen  hat.  Im  Ganzen  hat  sich  hier  Hr.  Pfund  Mangel 
la  Ordnong  und  grosse  Flüchtigkeit  in  Schulden  kommen  lassen. 

§  107.  Dass  die  (Buttm.)  Anmerkung  f,  I :  ,,die  8.  Flur,  auf 
stft  ist  die  attische,  die  cfarcuraflectirt^  Form  (xi^bZöi^  iidovöi; 
tat9v6i)Ut  mehr  ionisch  ^^  mindestens  ungenau  ist«  hat  Gra»^ 
hoffisderSchnl-ZeHung  dargethan  durch  Anführung  einer  grossen 
imtlii^on  Stellen  ans'Herodot,  wo  sich,  wie  es  auch  nach  der 
CigeathumlichkeiC  des  lonismus  sich  nicht  anders  erwarten  lässt, 
äle  Form  auf  aöi  findet.  Es  konnte  Tielmehr  heissen :  die  er- 
itere,  auf  oVi,  |st  die  gebniachUche  Form  der  Attiker,  aber 
tsdiimlonisnius;  die  swdte  die  gebranohiidie  Form  der  lonier 
sad  der  altem  Attiker ,  so  wie  auch  der  xoivoL  s.  Kühner  I,  230. 
A.  I,  6  musste  hinzugefügt  werden:  Undderlndic.  (anf  xa)  ist 
M  den  guten  Schriftstellern  besonders  im  SinguL  ifnd  in  der  S 
Pisr.  gebranchlich. '  Letztere  ist  hinfig  bei  Xenophon/  aber  auch 
die  1.0.  2.  Flur,  steht  nach  Poppo's  Bemerkung  mehrmals  bei  De- 
BMMÜieDcs  und  Ü^ipiafit»  bei  Xen.  Bfemor.  fV,  2, 15.  —  A.  1, 8 
bdnt  es:  „der  Optat.  (Aor.  II)  erfährt  auch  im  Dual.  n.  Flur, 
^ioelben  Verkürzungen ,  wie  dort.  ^^  Dies  ist  nicht  ganz  richtig. 
Denn  bei  dieser  an  sich  kürzeren  Form  hat  die  Verkürzung  nicht 
Mdoi  Vorzug,  wie  beim  Praes.undin  den  übrigen  Fällen;  son« 
den  ^üfifiHf ,  öolfjpiBv  u.  d.  g.  sind  gewöhnlicher  und  selbst  Ton 
der  3.  Flur,  auf  i^atr  finden  sich  Beispiele.  Vergl.  Xenoph.  Anab. 
D,  1,  10  naQadohjöav  in  den  besten  Handschriften,  Com.  ap. 
AAca.  UI,  p.  103  und  Schaefer  Appar.  ad  Demosth.  IV,  p.  528. 
—  ly  12  das  Particip.  6axi(i.BVA>s  existirt  nach  Struve's  Berichti- 
^ng  gar  nicht.  II,  3.  i^taltjv  ist  nur  poetisch  und  iötavai- 
MAeiat  ien^ivai  ganz  verdrängt  zu  haben. 

§  108,  II,  ^i$ai  tist  hl  der  3.  Sing.  Impf,  nicht  Mos  Indt^fjto 
«der  xo^i^TO ,  wie  hier  noch  gelehrt  wird ,  sondern  auch  ku9- 
17T0,  ohne^ugm.  und  6  bei  Demosth.  de  cor.  53,  3;  63,  4;  und 
Mid.  §  206.  —  V.  hat  der  Heransg.  unter  el(u  1)  der  3.  Flur, 
lapt  die  abgekürzte  Form  nöav  hinzugefügt,  die  sich  nur  bei 
INchtem  des  Verses  wegen  findet  nhi  Tom  Etymol.  M.  s.  ^hv 
iQi  Aristophaiies  und  s.  ▼.  ilg^iuv  aus  Agathen  angeführt  wird ; 
2)  die  Angabe  der  ersten  Person  nuTerandert  gelassen:  nttv^ 
few.  ijxa  oder  ja,  statt  ion.  ijta  (nach  dem  Schol.  zu  Fiat.  Rep. 
V.  bit.) ,  att.  'ja.  3)  ist  unverändert  geblieben  die  Schreibung 
fa  Impf.  Med.  U($fiVt  welche  durch  das,  was  Hermann  und 
Bailey  ad  Seph.  Oed.  R.  1242,  Lud.  Dindorf  ad  Eur.  Suppi. 
tt9,  Frltzacbe  ad  Luc.  Alex.  c.  29  hierüber  bemerkt  )iaben,  sehr 
s^eifelbaft  Wird*     Anch  W.  Dhidorf  u.  a.  setzen  hier  den  Spir. 

.    4)  Wan  die  als  allgemein  und  ausschliesslich  hingestellte 
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Fütur^Bedeutuii^  n>n  it/ii  betrifft;  so  «tehi  anst^r  der  von  Butt^ 
mann  f,  p.  555  aus  Homer  aagrefiihrteii  Stelle,  knlaöiv  gans 
sicher  als  Praes.  bei  Thncyd.  IV,  61$  cf.  Weliaiier  ad  Aesch. 
Sept.  adv.  Theb.  355;  eiHschrankend  erklart  sich  Pauly  ad. Luc. 
Sonm.  c.  7  uad  die  verschiedenen  Stellen  theih  mit  Praseos-, 
theils  mit  Fotur-Bedeutnagp  haben  Jacob  Luc.  Alex»  c  10  und 
Steigerthal  Sooin.  c.  7.  '       / 

^  §  109,  I^  Dass  das  Impf.  Htpriv  gew.  mit  stnov  als  gleichbe- 
deutend abwechsele  y  hat  Poppe  widerlegt  an  Xeo.  Anab.  1, 6,  7, 
wo  es,  wie  in  sehr  Tielen  andern  Stellen,  in  derselben  Bedeu- 
tung stellt,  welche  die  Grammatiker  dem  Aor.  H^ftflm  beilegen, 
cf.  V,  8,  5,  wo  es  mit  f^jjdo.  ab  gleichbedeutend  abwechselt, 
und  VII,  2, 25. 

—  III,  2.  Dass  die  regelmässigen  und  rollen  Formen  toq  o2d« 
nicht  so  selten  rorkommen ,  lehrt  in  Beziehung  auf  olSa^  Lobeek 
ad  Phryn.  p.  236,  cf.  Monk  ad  Bur.  Ale  790,  und  oliapiw  steht 
bei  Xen.  Anab.  II,  4, 6  in  den  besten  Handschriften  und  bei  De- 
mosthenes  häufig,  %.  B.  mehrmals  adT.Mid.,  und  bei  Piato  Aleib. 
n,  c.  13  und  auch  ofdatf»  beiXenoph.  —  Impf.  1.  Sing.  ^dtiv\  es 
fehlt:  auch  j^iri  im  altem  Attidsmns,  s.  Buttm.  I,  p«  432  ff.  $ 
2.  Pers.  att.  auch  ylftig  oder  yöt^eta ,  3.  auch  ^ieiv  (vergl*  y^iv 
von  dfii  Arist.  Piut.  606  cf.  Hemsterh.  ad  h.  1.  und  taxriKtLV  cfr. 
Schaef.  ad  Gregor.  Cor.  §58  p.  121)  und  '^irj  s.  Brunck  ad  Soph. 
Oed.  R.  1512  und  Valcken.  ad  Hom.  U.  XXll,  p.  55.  Tergl.-  Poppe. 
Ind.  ad  Anab.  ildlva^  und  ad  Thucyd.  I,  229 ,  und  Matthiae  A. 
griech.  Gramm.  §  193, 4 ;  neben  ydufitv  auch  .^ds/i£v  s.  Hermann 
ad  Soph.  Oed.  R.  1232  und  2.  P.  ^ÖBtz  s.  Blmsley  ad  Enr.  Baceh. 
1343  nach  dem  Grammatiker  in  Bekkera  Anecd.  p«  98. « 

In  den  §§  110^^ — 114  hat  der  Herausgeber  einige  Abschiikte 
derselben  abgekörzt  und  mehreres  weggelassen,  was  wohl  sur 
genauem  Bestimmung  somal  fiir  Schüler  nothwendigwar;  beson- 
ders ist  dies  §  114  in  den  Vorerinnerungen  su  dem  Verseichmss 
der  unregelmäsBigen  Verba  geschehen.  Bnttmann ,  der  über- 
haupt nicht  SU  Tiel  Worte  macht,  wusste  aber  als  erfahrener 
Schulmann  wohl,  wieviel  fikr  einen  Schüler  gehöre.  Was  nun  die 
Classification  der  unregelmässigen  Verba  selbst,  dfe  von  dem 
Herausg.  beliebt  worden  ist,  betrifft,  so  hätte  man  nach  den 
tiber  diesen  Gegenstand  erschienenen  Schriften  1)  von  Feldbausch, 
die  unregelmässigen  griech.  Verba  nach  übereinstimmenden  For- 
men, Heidelb.  1826;  2)  Lange,  Analogieen  der  griech.  unre- 
gelm.  Zeitwörter,  Berlin  1827;  3)  Mengein ,  Tabelle  der  unre- 
gelm.  griech.  Verba,  2.  Aufl.,  München  1827;  4)  Kühner, 
Sämmtliche  Anomalieen  des  griech.  Verbs  im  att.  Dialect,  Han^*^ 
nover  1831,  und  5)  von  dem  Unterzeichneten:  die  Analogieen* 
der  unregelmässigen  griech.  Verba,  in  tabellarischer  Uebersicht 
dargestellt  I  Leipzig  1836  wohl  itait  Becht  etwas  Gediegeneres 
erwarten  können.    Der  Herausg.  scheint  aber  auf  diese  Arbeiten 
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wciHf  Bitcisicht  genonmefl  sti  haben ;  gonst  hatte  seSne  ei^e 
andeiB  aBafalleo  mfitseo.  Bei  semer  Anomdniuig  ^  nach  welcher 
er  14  Ctassea  dieser  Yerba  aufstellt  ^  hat  er  sith  niio ,  wie  es 
sdiewt,  an  BtiiliBanii's  ClassifioatiMi  §  112,  5 — 11 -halten  wollen, 
bat  aber  diesdbe ,  welche  freiHch  mehr  allgemeine  Eigenschaf- 
ten der  Anoomlie  aufstellen ,  kdneswegs  simmtllche  eiacelne  Ab- 
weidnwgen  nrnfassen  wollte  und  konnte  ^  bald  wieder  verlassen 
lad  abgeändert.  *  So  stellt  er  nach  €lasse  4  nicht  die  Verba  auf 
e  pornm,  die  zuweilen  die  Endnng  Mm  annehmen,  sondern  die* 
jerigen,  die  in  den  einfachen  StanMn  ein  v  vor  der  Endung  e{n- 
schdten,  6)  die,  welche  diese  Endung  noch  durch  so  dehnen, 
nnd  7)  die,  weiche  in^einigen  Temporibus  ein  <f  an  die  Stelle  des 
cnten  Vokals  treten  lassen  (eine  Eigenheit,  die  Bnttm.  tl,  p. 
129  untei  arm  und  p.  142  und  i^^  S^bs  anders  vnd  weit  natur- 
gemiaser  nach  der  Analogie  von  InkBvo  und  isrro^i^v  durch  eine 
Synkope  erkl&rt,  mag  nnn  entweder  nach  Buttm.  der  Spir.  asper 
in  izm  und  *^EXSl  (l|o) ,  wie  in  Tieieii  andern  Wortera,  in  ein 
6  iflbergegangen  «ein ,  das  sich  sogleich  an  den  folgenden  Cooso- 
Bauten  anschioss,  od«r  nach  der  Ansicht  ¥on  Mdilhorn  und  Reim-  ^ 
nits  nnigekehrt  der  Spir«  nsp.  aus  dem  d  entstanden  «ein),  und 
lisat  dann  esst  die  Verba  auf  0Ha  folgen  ^  sa  wie  er  auch  xwl- 
adien  8  und  9  §112  bei  Buttm.  wieder*  dne  Ghisse  yon  Verbia 
ciasdiiebl,  welche  einzelne  Unregelmässigkeiten  in  Form  und 
Bedeutung,  I>€sondeE8  noch  einige  synkopirte  Formen  haben, 
•der  dcfect}?  sind» 

Waa  aber  die  gewählte  Anordnung  überhaupt  l^trüTt;  so 
Btst  sidi  folgendes  bemerken.  Buttmann  und  nach  ihm  Rost  in 
der  kL  Grammsttä  des  att  Diaiects  haben  ganz  richtig  das  We. 
scn der  Anomalie  derV.erba,  wieder  DeclinatloaeD,  in  die  Ver- 
mischung tob  Fofmeh  verschiedener  Themen  oder  die  Versclile- 
dcnheit  der  Themen^  gesetzt^  sa  dass  also  der  auf  verschiedene 
Art  gebildete  Stamm  ieä  Verbi  die  Grundlage  derselbe»  und  das 
Hanptprincip  bei  der  Aufteilung  der  verschiedenen  Anomalien 
Mdet.  Die  meisten  Anomalien  bestehen  in  einer  Verstärkung 
des  Stammes.  BasPrisens  erhielt  nilnlieh  vielfiUtig  im  Gegen- 
satz anderer  Temporum  ^  namentlich  des  Aor,  II  (Jiesonders  der' 
driltea  Person  desselben),  welcher  die  älteste  und  einfachste  Form 
oder  die  wahre  Wurzel  des  Verbi*  enthüH,  und  aus  der  sieh  bei 
znachmender  Kldung  der  Sprache  die  übrigen  Tempora  und 
Modi  entwickelten,  eine  Verstärkung,  so  dass  als<>,dle  verschie- 
denen Theüe  dea  Yerbl  ans  den  versclüedenen  Formen  des 
Stamaaea  akk  miachteik  *  Biese  Verstärkung  des  Stammes, 
durch  wddie  er  groasev,  völler  und  tönender  wurde,  ge- 
bart weaentSch  zur  Bildung  des  Ptibens»  Da  man  .nun  in.  der 
Gtamrantik  dor  Gleichförmigkeit  wegen  immer  vom'  Präsens 
ausgeht,  ae  fragt  man  znnichst:  ist  der  Stamm  im  PHte.  rein 
und  einfach  oder  verändert  und  verstärkt*!  Desshalb  müssen  die 
mit  reinem  Prasensstamm  voranstehen  und  dann  der  Hettie 
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nach  diejenigen  folgen,  in  denen  er  etwas,  mehr,  und  am  noel* 
sten  ventariit  iat  Die  leicliteste  Veratärlcung  im  Praa.  ist  die, 
weiche  faal  nur  in  der  QuantttiU  des  Vtrfuüs  beateht,  indem  der 
reine  CharslLter  verdappelt  eracheint^  oder  daaaelbe  einen  lan« 
gen  Voiial  oder  Diphthong  atatt  des  Iniraen  Veicala  anderer  Tem* 
ponim  Iiat,  Verindemngen ,  welche,  um  die  Lehre  TÖn  der  ano- 
mal. Conjngation  nicht  ara  aehr  ausaudelMen ,  noch  an  den  Ver- 
schiedeuheilen  der  gewöhnlichen  Gonjogation  gerechnet  und 
herliemmlicher  Weise  als  Verlinrsungen  des  l/a  Pria.  erscheinen* 
den  Stammes  betrachtet  werden.  Nachat  diesen  mnasen  alle  Vev- 
ataritiingen  dea  Stammes  durch  M,  oy,  uiv  etc.  aufgeföhrC  und 
den  ersteren  als  die  eigentlich  uuregelmissigen  entgegengeseiat 
werden.  Ferner  ist  eine  Hauptursache  der  Anomafie  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Themen.  Es  werden  also  auf  die  genannten 
beiden  Glassen  die  Verba  folgett,  welche  diese  Auomi^e  haben, 
und  diesen  wird  endlich  noch  'tfine  Claase  htnsugefiigt  werden 
müssen  ,  welche  Verba  mit  besondem  Anomalieen  in  der  Fonnn- 
tion  nmfasfit  Vergleicht  man  nun  mit  dieaen  hoffentlidi  richti- 
gen Andchten  von  dem  Wesen  der  Anomalie  dea  griech^  Verbi 
die  Yom  Heraasg.  getrolFcue  Anordnung,  so  leuchtet  bald  ein, 
dasa  dieaelbe  nicht  nach  einem  aus  dem  Weaen  der  Anomalie 
abgeleiteten,  festen  und  durchgreifenden  Princip .  sondern  mehr 
wilikürlich  und  nach  Zufall  gemacht  ist  Denn  wie  hatte  er  sonst 
diejenigen  als  erste  Claase  voranstellen  können ,  die  den  Stamm 
im  Prfis.  durch  £  dehnen,  und  diesen  die  folgen  Isssen,  th  denen 
6  zum  Stamme  gehört,  oder  die  ihn  im  Praes.  rein  haliea  und  die 
Dehnung  erst  in  andern  Temporibus  vom  'Fnt.  an  aei^eo^'Die 
Classen  2  und  3  aollten  vielmehr  in  eine  vereinigt  voranatehen, 
weil  in  ihn.en  der  Stamm  unverändert  ist  und  nur  in  andern 
Tempp.  die  Flenion  wie  von  i&  eintritt,  und  weil  nach  §  112»  5 
Stifä  und  ßööxß)  sich  schwerlich  von  ofofiat,  otiofiai  etc.  trennen 
lassen  und  der  Doppel-t)onsbnant  der  3.  Classe«  der  nicht  einmal 
in  ßoöxa  vorhanden  isti,  hier  keinen  solchen  Unterschied  madit, 
dass  er  eine  neue  Classe  begründete«  Ebetf  so  können  die  Verba 
Nr«  4  deswegen,  weil  es  V.  A,  v,  p  sind ,  nicht  eine  besondere 
Classe  bilden  t  da  sie  in  den  Tempp.  gsna  dieselbe  Fonnationv 
wie  di'e  vorhergehenden  Classen  haben.  Eben  so  hätten  sich  die 
Verba  der  6.  Classe  {ßwim)  mit  der  ersten  (doida)  verbinden 
lassen.  Dass  es  aber  an  einem  featen  Princip  der  Classification 
fehlt,  aeigttecht  deutlich  Classe  7,  mit  der  Ueberschrift:  viVer- 
ba,  wo  (sie!)  einige  Tempora  ein  ö  an  die  Stelle  dea  erston  Vo- 
kals treten  lassen. ^^  Wie  können  die  2  Verba  Sia^nni  Snn  eine 
besondere  Classe  bilden  und  wie  nsmentlich  hier  awischen  Ver- 
bis,  wie  ßwim  (6.  CL)  und  i^^aoxa»  (8.  Cl.)  stehen,  da  alle 
übrige  Kintlieilungen  der  Verba  nach  der  Beachaffenheit  den 
Stammes  am  Ende,  die  im  Praea.  oder  in  den  uhrigen  Tempp.  er- 
scheint, gemacht  sind  1  Die  Verba  mit  der  RedupUcation  dea  ersten 
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ConouDtett  und  §  stehen  vater  SCIaaueo ;  mxlöxm  €1. 8;  dann 
dieginieO.  9;-rtrpafi>Cl.  12;  ulxot/fii^  ntßnXfjfui  tiiid  niß- 
s^/ii  Cl.  13 ;  ytyvoßai  und  %betm  €1.  14.  Nach  den  Verhfa^ 
wie  Xaiißtnuo  Cl.  11,  folgen  12)  Verba,  die  einzelne  Dnregel- 
oMrigkeiteB  in  Farm  und  Bedeutung,  beaonden  auch  noch  uja* 
kapirte  Formen  haben  oder  defeciiv  «ind  ^  und  dann  13)  Verbn 
lof  ^,  unter  denen  aonderbarer  Weise  aucKder  vereinseite  Aor. 
s^faro&ff«,  ond  tX^vm  und  xqij  stehen.  Unter  14)  Verba  mit 
TcrRUedenen  Stimmen,  steht  auch  sr/vo,.  welches  In  dieser 
Fana  wenigstens  auch  unter  Cl.  5  {tlv»)  angeführt  werden 
BBHte.  Unter  CL  12  ist  sehr  vieles  Toreinigt  und  eine  Ansah! 
Terba  susammengestellt,  wie  sie  gerade  leicht  in  die  Augen  fal- 
leade  Analogieen  darboten.  1^  Synkope  (det^M,  ßioa^  dva^ 
fuo;  es  felüen :  iy^lgm  und  jrfTOfia*).  2)  Hetatheals  (digxo* 
fittif  MOQilv,  gi^io;  es  fehlen:  «iipd^,  naXiw^  ßdküm^  Mfiyo, 
üfLva).  3)  Verstärkung  des  Stammes  (dvaßiciöKOfiaLX  4) 
AaamaHe  des  Augments  (ttcoda,  Soixa  und  «tfAorp^ai).  5)  Man* 
Bigbltigfcelt  der  Stimme  und  Defcctifa  (»odigoftai),  und  6) 
>feiBchiedenheit  der  Bedeutung.  Diea  iat  eine  wahre  Farrago  der 
AaooiaHcen,  In  der  alles  xusammengehänft  iat,  was  sich  ander- 
«iiti  nicht  bequem  unterbringen  lieas.  Man  aieht  also  1),  dass 
öfters  kein  richtiger  BhitheDAngsgrnnd  angenomäien^  oder  doch 
4er richtige  nicht  featgehalten  worden  ist,  da  bald  nach  der  Be- 
idufeahelt  des  Stammes  im  Praes.,  bald  nach  der  in  den  übri« 
S«i,  bahl  nach  der  in  einigen  Tdmpp.  (Ixfi^^  Snm  und  CL  12 
/Im,  ivn ,  ifwsal)  eingeiheilt  wird ,  oder  kein  gleicher  Biathei- 
Issgsgrand  gebraucht  wird',  indem  zwar  melsteotheiis  nach  der 
BctdMffenheit  des  Sflunmes ,  aber  CL  12  nach  der  Unregelmas* 
•igkcit  u  Fortn  und  Bedeutung  dngetheiit  wird  ;  2)  dass  die 
getroffene  Einthdlung  nicht  streng  festgehalten  wird ,  s.  Gl.  8,  9, 
13, 14;  3)  zuwdlen.der  Ausdruck  in  den  Ueberschriften  ungenau 
ua  Mgar  aprach widrig  iat;.  s.  B.  CL  7:  Verba,  tro  einige  Tem- 
pina.  s.  w.  und  so  nodi  13,  2  a  und  b;  auch  CL  6:  Verba,  die 
Mr  Eiaadiiebung  des  y  noch  die  Flexion  im  haben.  Aehnlichea 
filmet  sich  hl  den  Uebenchriflen  der  Cl.  10  und  1 1.  Femer  Cl. 
4:  Einige,  welche  rom  Fut.  (oder  Perf.)  Jn  die  Formation  i& 
ibergehen  und  ao  auch  CL  U,  atatt  vom  Fut.  mu  Jeuea  giebt 
Ucr  dnen  gans  umichtigen  Shm,  da  ja  achoiwdas  Fut.  diese 
Fwwition  hat.  ' 

Was  die  Vollständigkeit  m  der  Anfnhmog  der  einiefaien  For- 
■<a  betrül;  so  fetalen  hesonders  viel^  Adjectiva  verb.,  deren 
KMaog  sweifelhaft  aeui  kann  oder  Tenchieden  ist,  s.  B.  Ton 
*fp«  wegen  des  Aon  ivtiti^tiv^  tou  atgUif  yiyvfoöHm.  Eis 
ickica  2)  dele  dnsdne  Formcp,  z.  B«  impt^hifhi^oftai  neben  * 
-*ib}0opci,  dx^i0di]öoiiai  neben  lijdfoafiai,  xablö»  transit. 
>e^  ini9i6a  ,  das  Pf.  i^^ikipia  u  a.  m.  ;  audt  ist  die  Quanti- 
tät aicht  ubenil  angegeben,  wo  es  uolhlg  war.     Es  fehlen  3) 
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▼ielegenanere  Angaben,  wcdche Formen  üblicher  sind,  ak  an- 
dere, welche  in  Prosa,  welche  bei  Dichtern  gebräuchlich  sind, 
was  dem  attischen,  was  andern  Dialecten  angehört ^  was  älter 
oder  ipf ter  ist ,  auch  was  gar  nicht  vorkomniti  Man  Tergleiche 
in  diesen  Besiehungen  die  Verba :  iioj/La%  (üb«  die  2.  Pers^  Sing. 
Ind.  und  die  Contraction  der  3.  P.)  o2ffta»  und  Sfup^f  naUo^  Pf. 
tstiiittfiiMci^  die  Tersdiiedenen  fmperfect-Formen  Ton  xa^Bvda, 
SxijUm  und  oJimaa  und  dessen  Bedeutung  =3  olxoftatt-  ftcri}* 
(lofiat  und  srvi}tfo|i<tt«  TC&tovtipLai  (oder  iimtipia*i)^  tMtafuni^ 
Ixraftifv'andljrn^v,  die  Personen  ronmfpBlQv^  die  an-  der  Be« 
deutung  von  utinam  gebraucht  werden,  ^ftjftfo/brai  und  g>^a6€3, 
j^wvwfLi  n.  a.  Unrichtig  sind  die  Angaben:  %alQOy  Aor.  kxagtpf 
(aas  dem  Pkssi?),  so  wie  p^  181  toii  ^^co,  idfvijv  (Form  wie 
Aor.  n  Pass),  s.  Mehlhom  in  diesen  Jahrbüchern,, loSl,  I,  L; 
yByAfifjßm  unter  dem  Med.  angeführt;  ferner,  dass  Öifio  auch 
dieTempp.zudic|uac9,  btndige,  gebe;  denn  in  der  Prosa  ist  in  der 
Bedeutung:  bändige,  dasPraef.  dafui^m  gangbare  Form  und  dies 
wird  regelmässig  durchflecUrt ,  und  die  den  ent^rechenden-  toii 
dJ^a>  gleichlautenden  Formen:  dadfif^xa,  didfiiniai  uni  idgui^tpf 
gehören  vielmehr  au  dessen  ep.  Nebenformen :  iafivaa} ,  da- 
liVfjpit,  Die  Form  daficto  ist  als  Praes.  gana.an  streichen,  da  dies, 
wie  Grashoff  bemerkt  hat,  in  der  einzigen  Stelle,  wo  es  sicli 
findet,  Hom.  (1.  ur,  61  Futnir.  ist  In  Bexiehung  anf  mehrere 
andere  Angaben ,  in  denen  etwas  2ti  berichtigen  sein  durfte^  so 
wie  iJber  viele  anomal.  Formen  vergleiche  die  schon  genannte 
Rec.  von  Mehlhorn  und  Kcnger*s  gründliche  Reo.  von  Kühneres 
Schul-Gi^mroatlk  der  griech.  Sprache  in  diesen  Jahrbüchern  1838, 
XXlf^  1,  sowie  Grashoifs  Zusätse  au  Buttmann^s  ausfnhrL  Sprach- 
lehre in  der  Scbulseitiing  und  Zeitschrift  fur.die  Alterth.  Wissen- 
schaft Jahrg.  1831  —  37.  ^ 

Eine  weit  einfachere,  natiirlidbere  Anordnung  der  unregel- 
mässigen Verbi ,  die  auf  die  Beschaffenheit  des  Stammes >  Un- 
wandelbarkeit, Veränderung  (Verstärkung,  Dehnung,  Verlan-, 
genmg  am  Ende  oder  am  Anfange),  und  Verschiedenheit  und 
Mannigfaltigkeit  desselben  gegründet  und  consequent  durchge- 
führt ist,  hat  Rost  in  der  kleinen  OranHuatik  des  att.  DIal.  der 
griech.  Sprache  p.  183—200  gegeben.  —  Weit  bedenklidier 
aber  Ist  diese  Veränderung  der  foüheren  alphabetischen  Ordnung 
dieser  Verba,  mag  sie  auch  tadellos  sein  und  vom  Lehrer  selbst 
gebilligt  werden ,  in  einem  so  verbreiteten  und  vi^  gebrauchten 
Schulbuche.  Denn  während  die  nette  Auflage  erscheint,  sind  die 
früheren  Auflagen  desselben  noch  im  Gebrauche  vieler  Schüler, 
und  billiger  Weise  k«nn  der  Lehrer  von  diesen  nicht  verlangen, 
dass  sie  dlieselben  bei  Seite  legen  und  um  dieser  Aenderung  wU- 
len  sich  auf  der  Stelle  die  ueue  Auflage  kaofen  sollen.  Daa 
^vürde  aber  geschehen  miissea;  denn  unmogUoh  kann  er  diese 
Verba  nach  beiden  verschiedenen  Anordnungen  in  den  altern  und 
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der  neneo  Auflag  lemen  lassen.  Der  Heraus^,  bat-sirar,  wie 
ea  tdieint,  die  Mogtfch&eit  eines  solchen  Lernens  dadurch  her- 
beifiJiren  wollen ,  dins  er'  nach  dieser  Classification ,  p.  244—47 
Doch  da  alphnbet.  Verzeichniss  dieser  Verba  mit  ZnniclL\re?snng 
tnf  die  in  der  Ictsteren  und  in  den  früheren'  Veraeichnissen  anf- 
(cfabHen  Verba  gegeben  hat;  abor  wie  ist  es  dem  Schaler  bu- 
mmuthen,  dass  er,  wenn  der  Lefir^  nach  der  neuen  Ordnung 
Icnen  lisst,  die  einaelnen  Verba  ^  wie  sie  hier  anf  einander 
folfen,  in  dem  aiphabet.  Verzeichniss  'der  ifruhem  Ausgaben  anf- 
Bocken^  oder,  wenn  er  sie  nach  der  aiphabet.  Ordnung  einüben 
Bnt«  dieselben  mit  Hnlfe  dieses  Veraeicnnisses'  p.'244  —  47  au» 
der  Classification  heraussuchen  soll  ?  Beides  wäre  ein  sehr  un* 
BDtser  Zeitaufwand  und  würde  nur  dasu  dienen,  den  Schleier  in 
dietem  Gegenstand^  worin  er  sich,  weil  die  Analogleen  sich  so 
maDOigfach  durchlreusen ,  obnehin  leicht  verwirrt,  noch  mehr 
so  verwirren*  Es  bleiben  also  nur  die  Moglichkeiten,  entweder 
sich  einer  alten,  odelr  nach  der  neue»  Auflage,  oder  endlich 
udi  keiner  toa  beiden,  sondern  nach  einer  dritten  Anordnung 
lenea  sn  lassen. .  l^eit  besser  hätte  der  Heraufg.  gethan ,  wenn 
er  in  der  Grammatik  selbst  die  alte  aiphabet.  Ordnung  beibehält 
teo  und  etwa  auf  einem  Bogen  die  neueAnordnung  als  Bdlage 
cioxelii  hatte  abdrucken  lassen.  Dann'^kölmte  der  Lehrer  ohne 
ilie  Verlegenheit  und  Störung  der  Schüler  entweder  der  alten 
oder  neuen  Anordnung  beim  Cnterricht  folgen. 

Hinzugefügt  hat  der  Ilerausg.  am  Ende:  1)  eine  ergänzende 
Zusammenstellung  und  Nachweisung  dessen,  was  zur  ersten  Le- 
raog  des  Homer  aus  der  Formenlehre  nöthig  ist  Dies  Ist  aller- 
dings zweckmässig ;  aber  man  sieht  nun  freilich  nicht  ein ,  war- 
sm  der  Herausg.,  wenn  er  dies  gleich  bei  der  neuen  Auflage  zu 
Ihan  beabsichtigte ,  jene  in  *diie  einzelnen  §§  eingestreuten  Be- 
BKikangen,  welche  der  verständige  Lehrer  beim  ersten  Unter- 
nebt  ohnehin  fibergeht,  nicht  wegllesa  und  hier  alles  zusammen« 
fssste,  anstatt  dass  e^  jetzt  zum  Theil  hier,  zum  Theil  in  den 
betrcffienden  §§  nachgelesen  werden  ^rouss ,  wie  z.  B.  über  die 
epischen  Formen  der  Pronomina  p.  379  und  p.  06  §  72  u.  a. 
i)  eine  Erklärung  der  grammat.  Knnstaüsdrücke  in  der  griecb. 
Sprache  aus  der  grüssem  Bnttmannschen  Grammatik ,  die  der 
ScktUer  sdiwerlich  nötMg  hat,  so  Isnge  er  noch  die  Schul-Grsm- 
MÜk  gebraucht,  und  3)  ein  gnechisdies.  Register ,  welches  bis* 
her  iouier  vermisst  wurde,  da  die  allgemeine  Angabe  desIn-> 
ii*lts  nach  den  §§  in  den  früheren  Ausgaben  nicht  genügte. 

So  weit  hat  ftec.  denHeransg.  mit  seinen  Bemerkungen  be- 
^ct,.hoirentli€h  weit  genog,  damit  sich  jeder  Leser  emlnn« 
Pvtciisdies  Urtbeil  über  die  Veränderungen ,  die  derselbe  in  der 
><Q€n  Aoflage  angebraobt  hat,  bilden  und  ermessen  könne,  wel* 
^  Vofftbell  oder  Naehtheil  die  Arbeit  Buttmann's  dadurdi  er* 
UttcB  wd  ob  er  i^ierhaaqpt  den  Forderungen  genügt  habe^  die 
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man  an  den  neaeo  Heraasgeber  einer  so  weit  verbreiteten  und  in 
80  vielen  Schulen  eingeführten  Grammatik  an  machen  berechtigt 
ist  Da  nun  im  Gänsen  wenige  der  in  der  Formenlehre  vorge- 
nonunenen  Verinderungen  in  Jcr  neiien  Außage  wirkliche  und 
bedeutende  Verbeaserungen ,  dagegen  viele  denselben  onnottiig 
und  für  den  Unterricht  sogar  störend  sind ;  so  werden  sich  ge- 
wiss fiele  Gymnasiai-Lehrer  mit  dem  Kec.  vereinigen,  wenn  er 
hier  den  Wunsch  ausspricht,  es  möge  Hm.  Pfupd  gefallen,  bei 
einer  neuen  Auflage  zu  der  alten  Buttmann*adien  Anordnung  xu- 
rUckzukehren  und  sich  nur  da  Veränderungen  au  erlauben,  wo  qach 
neueren  Forschungen  wirklich  Unrichtiges  sich  findet,  oder  wo 
der  Ausdruck ,  die  Fassung  der  Regel ,  unbeschadet  des  Ganaeo, 
für  Anfänger  sich  bestimmter ,  deutlicher  oder  fasslicher  gel»ea 
lisst,  zugleich  aber  noch  mehr  Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Gkvnd- 
lichkeit  anwenden,  als  er  jetzt  gezeigt  hat 

Papier  und  Druck  sind  zu  loben ;  besonders  fallen  jetzt  die 
mit  gesperrter  Sdirift  gedruckten  Wörter  besser  ins  Auge  und 
auch  die  kleinere  Schrift  unterscheidet  sich  besser  von  der  gros- 
sern,  eine  bei  einem  Schulbuche  nicht  unwesentliche  Bigensdiafl. 
Auch  ist  der  Druck ,  so  weit  Rec.  ihn  verglichen  hat ,  correct  zu 
nennen.. 

Frankfurt  Ui  d.O*  Reinhardt 


DelectuB  poeais  Graecorum  elegtacae^  iambicae^ 

melicae.  Edidit  F.  G.  Schneidewin*  Sectio  1.  Poeiae  eiegiaci. 
Goltingae  apnd  Vandetihoeck  et  Ruprecht  1838.  B*  Die  erite 
Sectiuii,  and  dann  die  «weite  und  dritte  xutaroinea  noch  mit  be- 
sondern  Titeln,     Zasammen  4*71  S. 

Hr.  Prof^or  Schneidewin  hat  diesem  Buche  keine  Vorrede 
beigegeben,  die  dem  LeSer  über  den'Zweck  und  Plan  desselben 
Auskunft  gäbe.  Wie  es  scheint,  war  aeiue  Abbucht,  die  wichti- 
geren Ueberbleibsel  der  auf  dem  Titel  genannten^drei  Dichtunga* 
arten  in  gedrängter  Kürze  und  lesbarer  Gestalt  mit  den  nöthig-> 
aten  Nachweisnngen  über  die  Lesarten  und  einigen  kurzen  zum 
Verst&idniis  dienenden  Anmerkungen  zu  geben.  Die  Heraus- 
gabe Ist  vermuthiich  durch  äussere  Umstände  etwas  beeilt  nnd 
unter  dem  Drucke  der  jetzt  über  Gbttingen  lastenden  seh  willen 
Luft  gemacht  worden.  Unter  diesen  Einflüssen  ist  es  erklärlich, 
warum  man  einige  UustÜigkeit  und  Flüchtigkeit  wahrninuit,  die 
zugleich  in  diesen  Verhältniasen  auch  wieder  ihre  Entschuldigung 
findet  Indessen  hat  es  der  Beurtheiler  nur  mit  dem  zu  tiuin, 
waa  vorliegt,  und  insofern  war  zu  wünschen,  dass  Hr.  S.  fUbemll 
Ae  Varianten  vollständig  angegeben  häite,  ausser  wo  sie  in 
offediaren  Schreibfehlern  bestehen.  Dom  da  er  doch  einen  kri- 
Mach  beriditigten  oder  zu  bertchtigendeB  Tezt^    wie  es  acheini, 
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^ebcB  wollte  V  wurde  man  auf  dieser  Webe  die  Hfilfamiltel  bei- 
Mmmen  gehabt  haben.  Br  hat  aber  dies  weDn  aodi  meistena, 
doch  aicbt  dar chgingig  getfian ,  «o  daaa  man  noch  oft  genötbigt 
»t,  andere  Bücher  sur  Hülfe  in  nehmen.  Sein  Buch  würde 
dorch  die  vollatandige  Angabe  der  Varianten  nicht  Tergröaaert 
wordeo  tein ,  wenn  jer  theiia  manche  nnatreltig  richtige  Verbea- 
temogen  gleich  in  den  Text  aufgenommen,  theiia  fiele  Conjectu- 
reo  der  Gelehrten ,  die  gar  nicht  hatten  gemacht  werden  aollen, 
onerwihnt  ipelasaen,  theiia  aieh  manche  Citate  wegen  gramnmti- 
Kher  Dinge,  die  jedermann  wiaaen  soll,  erapart  hatte.  Er  selbst 
bit  im  Gänsen,  wie  zu  erwarten  war,  aehr  gut  gearbeitet :  doch 
tcbeiat  er  nicht  selten  dem  natürlichen  Gefühle,  daa  gleich  daa 
Naturlicbste  herausfindet I  weniger  Raum  gegeben  jiu  haben,  als 
fttucfateren  Vermuthungen.  Daa  aber  ist  daa  eigentliche  6e- 
Schill  deaKritikera,  überall  das  Naturlichste  herauaxufinden,  das 
daher  auch  meisteps  gar  keiner,  oder  nur  aehr  einfacher  Beweiae  . 
bedarf.  Icli  werde  alaBeitrfige  zur  Berichtigung  der  Te3i;te,  was  mir 
bei  demDnrchleaen,  bia  jetzt  nur  der  ersten  Section,  beigefallen  ist, 
iD^ebeo,  wozu  einige  von  Herrn  Professor  Sintenis  in  Zerbstmir 
mit^etheiite  Verbesserungen  hinzukommen.  Zugleich  halte  ich 
ea  auch  für  dienlich  auf  Herrn  Otto  Schneidere  Recensioii  in  der 
Zeitacbrift  ffir  die  Alterthrnnswissenschaft'  1838.  Nr.  115 «-  117 
Rsckaicht  zu  nehmen. 

&  2.  V.  14.  de9  Kallidus : 

MoXXaxi  drjiit^ta  q>vymv  ua\  dovitov  dK6vtwv 
lp;t^Tai ,  iv  a  oXtuj)  fioiQa  xlx^v  d'ttvarov* 

aJlA'  o  fiiv  ofix  iftsriys  dj^fioi  tpikos  oiiil  xof^Bivog^ 
xov  o  oUyog  öxbvoxh  xal  fi^ag»  ^v  u  na^'g» 

I^  Ilr.  S.  hier  nicht  hatte  zwischen  den  beiden  letzten  Venen 
^  LScke  annehmen  sollen ,  ist  bereits  Ton  Herrn  Schneider 
bemerkt  worden ,  der  sich  jedoch  darin  tioschte ,  dass  er  daa 
eilte  Distichon  ron  dem  verstand ,  der  um  dem  Tode  zu  entgehen 
die  Schlacht  verlasst.  Ilokkaxi  und  ifiutie  «eigen ,  dass  Herr 
Schneldewin  richtig  erklarte,  wenn  er  jenea  Distichon  auf  jeden 
bexog,  der  nicht  in  der  Schlacht  gefallen  ist.  Dieser ,  sagt  der 
pichter,  wird  doch  nicht  so  geachtet,  wie  der,  der  geblieben 
'^y  nnd  deshalb  von  Jung  und  Alt  beklagt  wird# 

8.4.  hat  Hr.  S.  im'Tyrtaus  Ü.  4.  5.  wohl  zu  rasch  dieWt« 
'q  fiQ  iffyvQozoißg  avci  exdB(fyog  'jixoXXov  xQVftoxofMjg 
^Wi  xlofog  i|  idvtov  verworfen ,  worin  ihm  Hr.  Schneider  bei-  . 
*^uaBt.  Allerdinga  wftrde  xQvöonififig  ein  tnon«  ornem^tum 
^y  was  aber  Hr.  S.  nicht  auch  witnlovog  !£  dÖvtov  hatte  aiia- 
Msea  sollen,  daa  hier  eben  ao  richtig  ateht,  als  im  Theognis  V. 
^.  (oicllt  222).  Die  Verae  bednrflmi  nur  einer  teiditcn  Ver- 
^^•wning,  nm  mn  Stelle  wm  behaaptieac 
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Dag8  bei  dem  Plntarch  Ljfcurg,  6.  dieses  Dtstichoo  fehlt,  kann 
kein  Grund  zur  Verwerfung  sein ,  da  Platarch  auch  hald  darauf 
^iv%ii(i%al  te  (so  hat  Hr.  S.  in  den  Addendis  richtig  wiederherge- 
stellt) u.  s.  w.  auslasst.  V.  10.  ist  der  Pentameter  mit  tfxoAiov 
aus  dem  Gesetze  bei  dem  Plutarch  an  erganzen.  Richtig  hat  Hr. 
S. '  iiijöi  tt  ßovkBVBiv  geschrieben.  'BxifiovXBVHv  ^  das  Herr 
Schneider  vertheidigt,  ist  dem  Zusammenhange  nicht  ange- 
messen. ' 

S.  5.  Fr.  5.  i}iii0v  nai^*  Stfcfcov  nctgnov  agövQa  qdQBi. 
Hr.  S.  schrieb  oööov ,  weil  dies  res  ipsa  requirebat.  Aber  ge- 
gen oööaVf  das  denselben  Sinn  giebi,  Usst  Sich  nichts  ein- 
wenden. 

S.  6.  Fr.  7.  y.  S  —  IS  nimmt  Hr.  S.  quasi  parenthests  locom^ 
Aber  eine  Parenthese  von  eilf  Versen,  nach  welcher  die  Rede 
ohne  Copula  fortgehen  soll,  ist  undenkbar.  Es  hängt  alles  gut 
zusammen ,  wenn  man  nur  V.  14.  nicht  mit  Hm.  S.  nach  xaCöav^ 
sondern  mit  Andern  so  interpunglrt:  O'ü/icJ  yi^g  xbqI  x^gÖB  pocxd^ 
ficd«,  xal  nsglaaldov  dv^öKOfiBv.  V.  l9. 

%ovs  dl  9eakaiotiQOU6n  ov  oinitt  yoivat  iXaq^d, 
{A^  xatcdBlnovxBg  q>BvyBxBf  rovg  ysgaiovg. 

Wenn  die  letzten  Worte,  die  in  den  Büchern  tovg  ytjgaiovg  ge- 
schrieben sind,  Ton  dem  Dichter  herrühren,  sollte  nach  q)SvystB 
kein  Komma  stdhen.  Denn  daa  tovg  yBpaiovg  fiilj  xaralüxovTsg 
q>BvyBXB  ist  so  viel  als  tovtovg  fii?  ipBvysxB  KutuUlxovteg. 
V.  26. 

alöiga  Tai'  6gi9aXiiolg  xal  VBiiB0rix6v  UbIv» 

Die  Bucher  haben  tay  ,  wofür  ich  %d  x  schrieb,  wovon  die  Hrn. 
Baiter  und  Sauppe,  ohne  einen  Grund  anzuführen,  sagen  ferti  non 
potesL    Ihnen  folgte  H^.  S.    Aber  diesen  Vers  als  Purenthese  in 
nehmen,'  dürfte  nicht  recht  antik  sein. 
S.  8,  Fr.  8, 15. 

oildelff  av  arotfi  tovra  kiycnf  Avvöbibv  fxatfra^ 
Sö^j  ^  alöxQa  ^a^g,  ylyvBxat  avdgX  xaxa« 

Fortasse  xavx  dkiyov.  v,  Intpp.  Pind,  OL  II,  78.  Weder  diese 
Veränderung  noch  das  Citat  weiss  ich  zu  erklaren,  wShrend 
Tavra  liyav  ganz  richtig  ist:  ,,  niemand  könnte  fertig  werden  su 
erzählen.  ^^ 

S.  10.  Fr.  9,  37,  ist  fiiv  keineswegs  tn  piv  zu  Tcrwandeln. 

S.  12.  sind  die  Verse  ides  Mimnermus  so  geschrieben : 

tlg  di  ßlog^t  xl  Sk  xbqkvqv  äxsg  xßv0kig  *J<pQo8lxfig^    ^ 
xBf^vali/v ,  oxB  fioi  fkiptixu  xavxu  ftH^ 
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avQta  *  1^17$  ylyvBtai  ignaXtu 
Auii^fhv  ^it  y%)vaiilv* 

Hr.  Schneider  schreibt  uvr^i  Jel  ^ßi^g,  weil  die  Lesart  der  alten 
Ausüben  &v%ta  ü  ijßrjg  ist.  Diese  En(iendation  irann  nicht  nur 
des  Hiatus  wegen  nicht  stattfinden ,  sondern  auch  weil  sie  einen 
pax  malten  Sinn  giebt.  Eben  so  matt  aber  ist  auch  die  von  Hm. 
Schnddewin  angenommene  Interpunction.  Das  erste  Distichon, 
SB  dessen  Ende  ein  Punct  zu  setzen  ist,  macht  ofienbar  einen  in 
sich  abgeschlossenen  Sinn  aus.  Eben  so  auch  wieder  was  dann- 
folgt  bis  zu  yirvai^Cv.  Denn  den  Pentameter  schrieb  der  Dichter 
ticberiichso: 

av%sa  tüv%^  fjßtig  ylyvBxai,  agnaiia 
'  mdgcUnv  i^ii  yvvu^lv* 

S.  13*  ist  zu  Fr.  3,  1.  angemerl^t  Bruncldus  inijvj  was  in 
den  Addendis  in  BrunckiuB  in'A  verändert  wird.  Eins  ist  so 
irrig  wie  das  andere.  Die  ganz  richtige  Bemerkung  Brunckiua 
ixT^v  gehört  zu  Fr.  I,  5« 

S.  16.  Fr.  12,  6.  hat  Hr.  S.  richtig  %v^*  oy  ävit  ngo^i- 
20VS  ^VLHuX^  hergestellt,  und  Hr  Scluicider  bitte  nicht  das 
tragische  l66v^  vorschlagen  sollen,  der  übrigens  richtig  im  fol- 
geaden' Verse  verbessert  xvxvd  ßtaiSfUvog  ßike€iv. 

Ebendaselbst  Fr.  13.  war  zu  schreiben  advov  iXXax^Vy  und 
aUdann  scheint,  obgleich  hcil  —  elgavaßy  vcrtheidigt' werden 
kann,  doch  hier  algcn/ißfi  poetischer. 

S.  18.  ist  zu  Solon  Fr.  I,  1.  ffemoath.  arspl  «ogaMgiöß*  201. 
JU.  angefahrt.  Die  Addenda  befehlen  diese«  Citat  zu  streichen.  Di« 
Zahl  sallte  vermnthlich  420.  sein ,  zu  welcher  Stelle  bald  darauf 
aocfa  DIpian  angeführt  wird.  Im  letzten  Verse  dieses  Fragments 
aianit  Hr.  Prof.  Sintenis  die  Lesart  der  Büeher  %aksn6v  t  alfSxog 
ozotfaficvot  in  Schutz,  indem  der  Aorist  sich  auf  das  Verbnm 
beliebe,  welches  in  dem,  was  gefolgt  sein  möge,  stand.  Aller« 
dinp  wurde  dann  der  Aorist  nicht  in  das  Futurum  zu  verwandeln 
sein:  doch  ist  dieser  Ansicht  das  entgegen,  dass  sowohl  Dioge- 
aei  Laertins  ab  Ulpian  mit  diesem  Participium  sdiliessen,  da  sie 
doch,  wenn  es  zu  dem,  was  folgte,  gehört  hätte^,  dies  noch 
würde  hinzugefügt  liaben.  • 

8. 18.  ff.  Fr.  2.  Hier  befremdet  es,  bald  die  epischen  For-  ^ 
aea  hergestellt,  bald  die  Attischen  -stehen  gelassen,  zu  sehen, 
wieV.  30. 31.  dvgvofiid,  swofi/a,  wovon  Hr.  Sehneider -in  der 
Recension  S.  947.  nicht  Jcundig  spricht  Auch  vermisst  man  sehr 
die  Angabe  der  Varianten.  So  ist  V.  15.  AlAij&s  unerwähnt  ge- 
btieben,  das  doch  wohl  das  richtige  sein  könnte,  ^s  man  wegte 
der  nngewohnlithen  Verbindung  nu't  dem  von  dem  Verbum  nicht 
ibbingigen  Participium  in  tfwoida  verändert  hätte.     Bei  V.  23.. 
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möge  eine  dem  Zutammenhenge  mehr  ab  die  Lesart  der  Bü- 
cher tav  dh  fCBvixQmv  angemessene  Conjectiir,  die  Hr.  Jenicke 
in  der  Griechischen  Gesellschaft  vorgetragen  hat ,  erwSfant  wer- 
den ,  tfSv  di.  ntviXQol'  V.  26.  möchte  wohl  ofxgi  sxaöx(p  zu 
schreiben  sein.  V.  29.  ist  von  Hrn.  Dr,  Köchly  aus  Odyss«  XXIIf. 
4L  so  verbessert  worden: 

\  'm  * 

bI  9{»l  tig  q>svymv  iv  pivx^  y  ^aläfiov. 

Aof  dasselbe ,  nur  dass  er  weniger  richtig  9aJid(iov  schrieb  j  ist 
auch  Hr.  'S.  in  den  Addendis  gefallen.  V.  35.  hat  Hr.  Schneider 
gut  %ttl  d'  afia  emendirt ,  jedoch  scheint  ihm  ^  nach  dem  Ci(at 
aus  dem  Corpus  Inscr.  (das  unrichtig-  angegeben  ist)  au  urUieilen, 
die  Bedingung,  unter  welcher  xal  ti  gesagt  werden  kann,  nicht 
klar  gewesen  su  sein. 

S.  22.  Fr.  7,  5.  kann  i^aQctvza  nicht  wie  Hr.  SdmeidewiQ 
will,  übt  89  ex/tf/eri/ .bedeuten ,  sondern  es  ist^  wie  über- 
all, activ  gesagt,  und  regiert  den  aus  dem  vorhergehendea 
Verse  hinziutudenkenden  Accusativ  x6v  fiovetQxov :  „  wenn  man 
den  Alleinherrscher  zu  hoch  erhebt,  kann  man  ihn  nachmals 
nicht  leicht  zurückhalten.  ^  Die  Lücke  in  dein  folgenden  Pen- 
tameter, aA^'  tjSijXQ^  ^.xavxa  vo%lv^  füllt  Hr.  Sintenis  durch 
tivä  aus.    Man  kann  auch  i  Sfiu  setzen. 

S.  23.  Fr.  9, 5.  ist  W  at^vkov  zu  schreiben.     Dergleichen 
iibergehe  ich  ferner. 
.    S.  24.  Fr.  11,  IL  ist  zu  interpungiren,  ^      ' 

OP  d*  SvÖQtg  xtfiä^iv  v^  vßQtog^  ov  xatd  xoöiiov 
IgX^zM. 

V.  27.  ist  zu  schreiben  älBi  f  ov  s  lUfjf^s ,  und  V.  31.  un- 
bedeidLlich,  zum  Thell  mit  Pierson: 

avattia  d*  igya  xLvovCw 
^  staldig  xciixcnv  ^  fivog  i^onlöa. 

Ingleichen  V.  34.  wahrscheinlich  alvBvp ,  ^  a^xog  do^itv  exföxog 
Ij^ec.  V.  35.  war  es  nicht  nöthig  etvnfi  in  a6  xig  an  trennen. 
V.  42.  ist  daxBi  nicht  inept,  sondern  eben  so  richtig,  als,  was 
Hr.  S.  verlangt ,  9rt>8'ct  oder  voBi.  V.  50.  schlagt  Hr.  S.  aga 
statt  MQ«  vor  in  dem  Verse 

SXlog  ^OXvfiModmv  Movöi&v  naga  ÖiSga  iibax^Blg. 

Aber  aQa  hat  hier  nicht  Statt.  Das  Distichon  ist  so  zu  achrei- 
ben: 

aklog  ^OXvfinirdSmv  Movdimv  laßa  dfOQa  didaxOBlg, 
lliBQxijg  öoqilrjg  (nixQov  imöxdp^evog. 

8.  The^>gni8  V.  250. 1057.  —  .  V.  57.  soUte  mit  Hrn.  Bach  inter- 
pungirt  sein : 
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ifitQOt, 

Bimiich  dölv.  — ^  V.  69.  war  nothwendig  die  andere  Lesart  iraKcJff 
tUU  xalög  anfaunehmeo ,  wenn  der  Gedanke  nchtig  sein  soll. 
-~  y.  73.  ist  xtg  Sv  Hogiötuv  Sxavtag  gtna  richtig.  Was  Hr. 
S.  Torscliligt,  Sxavra^  plane  j  Ifisst  sich  nicht  rechtfertigen.  — 
V.  76.  Terlangt  der  Sinn  SXXo^'bv  Skkog  Ixu.  Anch  Fr.  15,  4. 
S.  29.  (Theognia  318)  kann  der  Hiatns,  der  doch  imoier  anatösalg 
bleibt,  leicht  beseitigt  .werden,  wenn  man  schreibt: 

Xpi^fiffTa  V  difdQiinov  SlXog ,  St  SXXog  Ijf  i. 

iLL  6%i  giiv  SXXog^oTB  dl  aXlog.  Eben  so  lasst  sich  dieser  Hia- 
tus auch  anderwärts  wegbringen,  z.  B.  Theognis  157.  992.  wo 
ivvatai  d*  aJJiog ,  os'  aXXog  dv^g  zu  schreiben  sein  mochte« 

S.  32.  Fr.  6,  14.  schreibt  Hr.  Sintenis  dßfpovigov  xiö6a(^ 
sal  6in  £f  17.  Doch  lasst  sich  wohl  auch*  afigfotlgtov  Tertheidi- 
gca:  ,,  beider  siebenjährigen  Perioden  Jahre  sind  zusammen 
ifenehD.^ 

8. 35.  Fr.  29.  Bind  die  Verse  so  gegeben : 

a  totg  Ivctvttoiöiv  tjvdavBV  zoxb^ 
ttvdig  ä*  S  toLöiv  atsgoig  ÖgSöM  *  dia 
%oXkav  av  ivögäv  f^ö*  ixvgddrj  xokig. 
täv  ovvBx  *  dgxriv  xivro^Bv  xvKlBviiBvog 
»g  iv  tcvöIp  noXXaiöiV  l6tgaq>fiv  Xvxog. 

Dtsi  nvmv  statt  Xvxog  gedruckt  ist ,  ist  ein  in  den  Addendis  cor- 
>^ir^r  Schreibfehler.  In  den  Addendia^  die  der  zweiten  und 
Mten  Section  angehaiigt  sind,  sagt  Hr.  S^fortasse  toi6i%a^ 
tf90i9,(dies  soll  wohl  %izigoig  heiasen)  Scribendum^  si  d^ 
itigoigforma  recte  pronundavit  Hermamius  OpuMce.  Vf,  134« 
NotvB  peculiaris  ille  xal  pariieuiae.tiaus.  'Atigoig  mit  langem 
ft  ist  durchaus  barbarisch.  Unter  dem  pecuUaris  usus  ?or  xal 
icheiatHr.S.  entweder  zu  verstehen,  dass  ot  xal  itBgoi  statt  xal 
oi  htgoi  gesagt  werden  könne,  oder  dasa  das  «od  ich  weiss  nicht 
«dche  Bedeutung  sonst  habe.  Mir  ist  solcher  Gebrauch  gSnz- 
üch  onbekannt,  und  ich  würde  hier  wohl  tolg  ixigoigy  aber 
ivrehans  nicht  xal  toig  itigoig  oder  totg  xal  ixigoig  zu  verste«- 
ka  im  Stande  aeia.  Denn  beides  heisst  „auch  den  andern,^ 
>Im  ansaer  diesen  wieder  andere:  aber  wo  sind  diese  1  Herr 
Sckaeider  setzte  xo^öiv  ixigoig  ohne  an  das  Yersmaaas  zu  den«- 
kcn^  and  TerXnderte  dia  in  d/ja,  was  „ohne  auf  die  Gegenpartei 
lidksiehtzn  nehmen  ^^  bedeuten  soll.  Beide  würden  wohl  an- 
^n  geortheilt  haben,  wenn  sie  nicht  unbedenklich  Valckenirs 
^jectnr  i^i^pmdi}  statt  der  hergebrachten  Lesart  i%Big€i^  an- 
SasBunen  bitten.    Das  Fragment  iai  wohl  so  zu  schreiben: 
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ä  xoi%  ivctvtloiöiv  ijvdavsp  rdrs, 

,    sroAAcuv  äv  dvögäv  ^d'  Ix^igd^tj  xoXig. 
xmv  QvvBx  iQX^v^  ndvzodev  xvxAovfi&vog^ 
&g  Bv  xvölv  jtokkalötv  lötQaq>tiv  Xvxog, 

,,Wen)i  ich,  wm  den  Gegnern  damaU  gefiel,  und  nachher,  was 
dem  und  jenen ,  hätte  thun  wollen,  so  w&re  dieser  Staat  durch 
viele  Leute  au  Grunde  geriithtet  worden.  Deswegen  liabe  ich 
mich  ?on  Anfang  an ,  von  allen  Seiten  umringt ,  wie  unter  vielen 
Hunden  ein  Wolf,  zur  Wehr  gesetzt.  ^^ 

S.  38.  ist  das  12.  Fr.  des  PhocyUdes  in  den  Addendis  rich- 
tig so  verbessert ,  wf e  es  auch  Hr.  Sintenis  corrigirte. 

S.  41.  in  dem  ersten  Fragment  des  iC^nophanes  V.  2. 

nXBKxovg  d'  diitpixi^Bi  öXBtpävovg^ 
akleg  d*  Bvädsg  fLVQtfv  Iv^fpiak}^  aagaxBlvBu 

Es  sgq/repete  SXXog  iiiv;  Find»  Nem.  VIII.  77.  xpvtfov  sv- 
%o^xäv ,  XBdlov  d*  sxBQOi  aniQttvxov,  Matth.  Gr*  Gr.  §  288, 
not  4.  Vor  nichts  hat  sich  ein  Kritilcer  so  sehr  zu  hüten,  als 
^  vor  exquisiten  Redensarten ,  zu  dergleichen  leicht  Beispiele  ange- 
fahrt werden  Itönnen^  die  jedoch  meistens,  wie  hier  der  Fall 
ist,  niclits  beweisen,  weil  sie,  genauer  betrachtet,  von  ganz 
anderer  Art  sind.    Hier  war  zu  schreiben: 

nlBTCXQÜg  d*  crfi^ividst  0wq>ttvovg 
^    SXlog  9  o  d*  iväÖBg  ^vqov  iv  ^idky  xagaxBlvBi. 

V.  11.  kann  nidit  ßo^io^  d'  av^Böiv  Sv  x6  piiöov  navxij  ffssrt;« 
%a(fx€ci  gelesen  werden.    Die  Beispiele,  die  äv  x6  iiiöov  recht- 
fertigen sollen,  widerlegen  es,  indem  sie  aeigen,  dass  ivd  mit 
dem  AcGusativ  Bewegung  ausdr&clct. 
V.  15.  hat  Hr.  S.  so  geschrieben: 

ikcBtdavxdg  xs  xctl  Bv^aftlvovg  xd  dtnaia  8vvaö9cu 

ng-q^atw '  xavxa  yäg  ovv  iöxl  mqo(uqbxbov, 
ovx  vßgig. 

Bei  dem  Athenius  steht  fcgox^igoxigov^  das  auch  Hr.  Bergk  In 
«  xgoaiQBxiov  verluderte ,  der  die  vorhergehenden  Infinitiven  von 
Xgi^i  nicht  von  Bviaptivovg  abhängen  Hess:  wogegen  Hr.  S.  ein- 
wirft: At  dici  nequil  avdgag  xgij  xä  dUaia  ivvaö^ai  xgiJ66Biv. 
Aber  dann  könnte  man  ja  auch  nicht  sagen  sv^aa^at  tu  dlxaitt 
dvvaö9ai  ngiq06BLV,  Üeberhaupt  ist  das^  was  Hr.  S.  über  diese 
Stelle  sagt,  wohl  etwas  eilig  und  daher,  nicht  gehörig  geordnet 
und  Idar  geschrieben.^  Zu  raOr«,  will  er,  solle  man  ans  dem 
Vorhergehenden  nQifi^Bw  hinzudeidken.    Das  ist  abcir  gani  unnö* 
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diig,  da  tetüt«  KQomiQBtlwß^  haee  praeferendum^  gans  richtig 
^engt  sein  wurde.  Ueberhaopt  aber  nothigt  ja  -gar  nichts  ngo^ 
lHQcxiQov  SU  Tcrwerfen,  das  den  ganx  natliirlichen  Sinngiebt: 
^denn  das  (r^cht  an  thno)  ist  ja  viel  leichter.  ^^    Y.  19. 

OS  *  1}  giVTjuoövvfi  xal  tov  og  fffi^'  clQSx^g. 

Hr.  Sintenis  meint,  was  auch  mit  ^  lu  machen  sein  mSge, 
minse  doch  Tot^og  in  tovog  geändert  werden,  wie  PiAdar  Pjth« 
XL  83.  tage  ^uvaiöi  if  aatp  aQStaig  tixai^tu.  Hr.  S.  emendirt: 
OS  ol  itvii(io0vvfi  xai  novos  ifif/f  agn^g:  se  metninhse  virtu" 
fit  eamqüe  asaequi  studere*  Bei  dieser  Erklärung  würde  iödXd 
psa  massig  stehep ;  auch  erwartete  man  äft^^  ägstj*  Betrach- 
tet onn,  was  Torhergeht  und  was  folgt,  so  kann  man  kaum  iwei- 
fela,  dass  von  dem  die  Rede  sei,  yfta  ein  Terstlndiger  Mann  bei 
deai  Trinken  zum  Gegenstand  seiner  Gespräche  machen  sollte. 
Das  sind  iö^kec^  ijnd  diese  bestehen  wieder  in  Erwähnung  des 
Aadenkens  und  des  Ruhmes,  die  der  Tugend  au  Theil  werden. 
Bther  hatte  ich  vorgeschlagen ,  was  #ich  auch  ietxt  noch  für  das 
riditige halte:'  S60ij  iuvtuioöivri  xal  loyog  ainqf  oQBz^g* 

8.  43.  Fr.  %  10.  ist  su  schreiben  tavtd  xc  ndvta  ka%Oi  mit 
Sdiwd^user. 

hp  Theognis,  den  Hr.  S.  ganx  gegeben  hat,  ist  xu  lo- 
bea,  dass  er  weder  der  Brunckischen  nojch  der  Welckerschea 
Anordaung  gefolgt  ist,  sondern  die  Ordnung  der  Valgata  beibe- 
laiteo  hat  Befeomdlich  aber  ist ,  was  man  S.  50.  liest !  Nobia 
UohmatiTifi  est  patranymicum  Cyrni  a  patria  nomine  IIoXv- 
9alg^  h.e.  IJokvadumv^  forma  Dorienritma  aueta.  Der  Vater 
des  Cjmnshiess  gewiss  i7oilv«ai$,  nicht  aber  iToAvacär^ ,  wel- 
ches dn  Name  wäre,  den  Hr.  S.  schwerlich  rechtfertigen  mochte. 
Anch  hat  wohl  Elmsley ,  der  suerat  IloXvxatSi^  xu.  schreiben 
leinte,  nicht  an  die  seltsame  Ableitung  yon  ndcae&tu  gedacht. 

V.  30.  ist  die  Anmerkung:  tifidgt  h.  o.  fn^  niidg^  unrich- 
tig, da  die  Negation  vorhergeht:  folglich  auch  die  Citate  unpas- 
•ead.    Sutt  sXxao  ist  Umo  xu  schreiben. 

V.  73.  Terlangte  offenbar  der  Smn  ofCsS^  mit  Bmnck  statt 

ofmg. 

Y.  169.  spricht  Hrt  Schneider  gut  ftber  das  Hyperbaton  fai  6 
m1  fic9ftev|i€i/og,  und  schiigt  im  Eratosthenes  Fr.  1,  3.  S.  166. 
^«  xu  OB  MatXitaKQviipLiva ,  was  allerdings  xu. billigen  scheüit: 
aber  indem  er  sich  auf  Hm.  Schneidewin  Terliess  und  nicht  auch 
die  Bekkerische  Ausgäbe  nachsah,  entging  ihm,  dass  xwei  Codd. 
0  geben,  iiimlich  9iovg  ti^&v  tiva*  Der  Pentameter  bedarf 
lar  der  leichten  Aenderong  von  ivi'Qog  in  ivdQÜöi»  Das  Bisti- 
dioa  ist  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  und  enthalt  nur  den 
Tsrdenati: 
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iifÖQU&i  ^  6zovdii  flyvBtM  evÖBfUa, 

,,Wen  die  Gotter  ehren.,  wm  selbst  eiaTadler  lobt /die  Men- 
sehen  binge^n  unbeachtet  lassen/^  Lässt  man  das  folgende  Di- 
stichon aus,  und  fnft  V*  173  f.  an,  so  hat  man  den  passenden 
Nachsatz : 

üvdg*  dya9ov  nwlfj  xavtm¥  iifkvifii  fLäktöta* 

y.  181.  hat  Hr.  S.  richtig  aus  dem  Cod.  Mut.  rsf^vd^Bvai 
gesetzt.  Hr.  Schneider  irrt  auf  mehr  als  eine  Weise.  In  diesem 
T£di/a^8vai  statt  des  ehemaligen  tB^vavai  will  er  einen  schlagen- 
den  Beweis  finden ,  dass  jener  Codex  von  einem  -gelehrten  Gram- 
matiker uragearbeitlst  sei.  Vielmehr  ist  xB^vdfAtvai  die  ursprüng- 
liche einzig  richtige  Lesart,  und  xB^avai  nur  Irrthnm  oder  Nach- 
lissigkeit  nngelehrter  Abschreiber.  Denn  wenn  Hr.  Schneider 
behauptet  rt^ivävai  sei  durch  einige  wenige,  aber  sichere.  Stel- 
len hinlänglich  gerechtfertigt,  und  deshalb  Simonides  Amorg.  Fr. 
4.  und  Buttmanns  Grammatik  §  110.  Anm.  11.  anfuhrt,  so  lauft 
der  ganze  Beweis  auf  die  einzige  SteUe  in  Aeschylus  Agcm.  530. 
hinaus,  die  das  einzige  bekannte,  und  schon  dadurch,  noch  mehr 
aber  aus  ändern  Gründen,  ▼erdachtige  Beispiel  Ist.  Den  Vers 
des  Simonides 'kann  niemand,  der  das  Slaass  eines  Trimeter 
kennte  für  einen  Beweb  halten: 

noXkdg  yaQ  ijfitv  l6xi  th%v&vai  ifovoq. 

Wollte  Hr.  Schneider  ja  etwas  für  seine  Meinung  anfuhren ,  so 
musste  er  sich  auf  den  Drako  und  einige  andere  solche  Gramma- 
tiker berufen,  die  jedoch  sammtlich  nur  ihre  Unwissenheit  kund 
geben. 

V.  185.  Hier  widerspricht  sich  die  Anmerkung.  Wenn 
^6BMai  Aorist  sein  soll,  war  zu  beweisen,  dass  das  Medium 
richtig  gebraucht  sei.  Denn  den  Aorist  des  AtediuoM  will  Hr.  S. 
doch  gewiss  nicht  passiv  verstanden  wissen. 

V.  203.  masste  die  evident  richtige  Bmendation  von  Jacobs 
ov  yuQ  In  avxov  —  TiQt^iktttog  aufgenommen  werden:  wo 
dann  der  grdsste  Theil  der  Note  erspart  worden  wire. 

^  V.  223.  sind  die  rhetorisch  falsch  gestellten  Worte  %Blv6q 
/  &q>QWv  l6xl  umzustellen:  aqpoov  %tlv6g  y  Uxu  S.  Odvss. 
Vin.209.  •  ^ 

V.  235.  ist  nicht  abzusehen,  warum  Hr.  S.  sage:  Ah  inilio 
fuiase  videiur:  ovä'  Ix  imugimh  ^ßiv.  Der  Cod. 'Mut  hat 
ovähv  Imif^iaBi.    Das  Distichon  ist  so  zu  schreiben: 

dXk*  dg  ndyxv  aro'Asi,  Kii(fv\  Iv  iX&öOf^ivjj. 
„Nichts  zeigt  sich  an  uns,  wie  an  geschützten  Mannern,  sottdeni 
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•inlieh  ak  ob  die  Sttdt  dogenommen  werden  wfirde.  ^^    D.  h. 
wir  sind  rautblos« 


y.  236.  war  offenbar  Hm.  Bergka  Emendation  nal  ySv  auf- 
looehmen:  a.  V.  247.  f. 

y.  252.  ist  Ton  ebendemaelben  gut  qi^y  atatt  Sö&n  berge- 
stellt:  weon  aber  Hr.  S.  zu  den  folgenden  Worten ,  og)^  Sv  yn 
u  lud  ijUiog ,  wo  Hr.  Bergk  09p'  apyyijtt  xai  i^iXiög  schrei- 
bcB  wollte,  aagt:  Ifgo  y  repudio:  v,  859.  864.  Homer  IL 
0. 376.  so  sind  die  schon  von  Brunck  aus  'dem  Theogn»  genom- 
ucaea  Ciute  unricbüg  Terstanden ,  und  wabrscheinlieh  daa  aua 
im  Homer  ebenfalls.  Die  Stelle  ist  unrichtig  angegeben.  Aucb 
möchte  der  ganze  Gedanke  sich  nicht  mit  einer  passenden  Paiml- 
lebtcUe  belegen  lassen.  Wahrscheinlich  stand  otpQ  äv  yijv 
ipUyji  iikiog^  oder  etwas  ähnliches»  Uebrigeüa  besteht  daa 
Stock  V.  237—252.  aus  zwei  Stucken:  V.  237  —  246.  und  247 
—252.  Denn  nicht  nur  wird  V.  247.  f.  wiederholt,  was  V.  237. 
ff.  gesagt  War,  abndem  es  wurde  auch  ovx  tnnmv  vaxoiötv  lyij- 
^vos  Ton  einem  Verstorbenen  absurd  gesagt  sein.  Dem  zwef- 
tea  Stucke  fehlt  der  Anfang.  V.  253.  254.  sind  ein  besonderes 
Fngment. 

V.  261.  Der  Sinn  dieser  niedlichen  Verse  ist  nicht  so  verhör- 
en, wie  Hr.  S.  meint.  Wie  er  aber  auf  den  Gedanken  kommen 
iooote,  olgd^  Sfia  %^  jidgsvH  zu  schreiben,  ist  nicht  wohl  ein- 
SQsehen.  Auch  Hr.  Schneider  ist  auf  sehr  kfihne  und  doch  unge- 
sügende  Conjecturen  verfallen,  wo  mit  leichter  Veränderung  ge- 
holfen werden  konnte,  wenn  man  schrieb : 

ov  ftoi  nlvstai  olvog ,  inel  naget  MOidl  xsqbIvj^ 

ttUiog  avijQ  naxaxzl  uolkov  ißov  xaxtmv. 
fpv]Ufol  V^oi  naga  xyds  tpUoi  xlvovöi  xoxfjeSf 

«Sd*  affta  6^  vdgBvsi  xal  fis  yodSiSa  &igsi, 
iv^a  iiiöijv  'mgl  xaida  ßakdiv  dyxc5v  i(plXi]äa 

diig^v^  17  di  xmiv  ^kyytx  ano  6t6iiaxog. 

y.  283.  hatte  von  mir  xävds ,  und  V.  288.  von  Bolssonade 
>A  geringer  Verbesserung  ig  6h  x6  6m6ia  dtl^  ingidchen  V« 
29&  Ton  Bnmck  uaii^g  —  niktxai  aufgenommen  werden  sollen. 

y.  233.  ist  zu  schreiben  ovSAg  6lq  <pUiog  i6tlv. 

y.  301.  l)at  Hr:  S.  allerdings  richtig  ans  dem  Cod.  Mut  i^ 
s«Uo€  hergestellt,  aber  nicht  angegeben ,  dass  der  gante  Vera 
M  geschrieben  unten  1353.  steht., 

y.  300.  Herr  Schneider  glaubt  auch  hier  Spuren  entdeekt 
>Q  haben,  dass  der  Cod.  Mut  i^on  einem  Grammatiker  überar- 
hötetset  Aber  er  irrt  sich,  und  es  bedarf  keineswegs  der  von 
Qtti  vorgeschlagenen  Aenderungen ,  sobald  man  nur  die  beiden 
Schrdhfdiler  des  Codex  ahat  und  doz^  in  sl^  und  dozot  corri- 
S^  Wegen  der  Erklärung  von  dvgi]q)i  dl  nugxtgdg  aber  widei^ 
*pHcht  er  Herrn  Scbneidewin  mit  Recht 

3* 
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Y.das.iMtJ^it*it^ihM€,  \.sas.ivmi6opipn^,  v.S40. 

fUfOi  m  schreiben.  Aach  glaabe  ich  nicht,  dan  iS^ H  m$q  V. 
357.  ricfattf  lit,  Mmdera  ogsM^  A*. 

V.  3^.  ist  «a^ofiivo^  statt  sa&ofdvnsr  tu  sdireibett^  «nd 
das  ganse  liier  angeschidit  angehingte  DisticlMn  nach  V.  382.  zu 
setxen ,  mit  dem  es  riditig  snsamnienliingt. 

Y.  400.  war  weder  Hm.  S.  Emendation,  noch  HrtL  Schnei- 
ders höchst  rauhsame  ErkÜrang  nothif ,  ^ wenn  letsterer  sich  nicht 
nnf  erstem  Terlassen,  und  ersterer  nicht  Bekkers  Enendatian 
Qiirichtig  durch  BvtQOMBi  statt  BvtQaiui  angegeben  hatte« 
Burch  das  Nomen  proprium  liatte  BeUker  alle  Schwierigkeit  be- 
seitigt. 

V.  413.  ist  an  schreiben  otit'  l^  /  oZvo^. 

V.  417.  giebt  wieder  der  Cod.  Mnt  die  wahre  Lesart: 

ig^ßadttvav  d"  Ikftdv  xagatQißoiuvog  xb  fioUßif 
XQV^og,  vuBQtBQliig  aiLfnv  hßBöu  Xoyog. 


YergL  Y.  1105.  Es  sind  sogenannte  alisolote 

Y.  420.  veilangt  der  Sinn  Vftstiiffpß  statt  i^^iccip^.  S.  nu- 
ten tu  Y.  666.  ^ 

Y.  425.  Ueberflikssfg  und  irrig  ist  die  Conjcctnr  nivtag. 
Daas  xivuov  richtig  ist,  beweist  Hr.  Sintenis  mItTlatarch  Csfw. 
ad  jifoU.  p.  115.  €. 

Y.  440.  i^  das  natiiriichste: 

tßv  avtov  d*  lölmv  ovöiv  btiMigiipetat. 

Y.  461.  sollte  nach  fii^Si  $LHßolva  ein  Komma  gesetat  sein, 
da  diese  Worte  Mos  ein  Zwischensata  sind,  und  Im  ctsepq'xroi^ 
XQ^Iia6i  Busammengehört. 

Y.  466.  ist  wohl  o  v%  getrennt,  besser  als  o^. 

Y«  485.  ist  zu  schreiben: 

ya0tjjg  6\  SgtB  xaxov  ütQw  ignuiigiov. 

Die  Yarianteu ,  die  darauf  Ähren ,  sind  audi  hier  i  wie  so  %tty 
nicht  angegeben. 

Y.  491.  hat  Hr.  8.  die  Lesart  des  Cod.  Mut.  tdvBlö^ai  d* 
du  oldag  aufgenommen,  und  erklSrt  alv»i69ai  durch  cotdentus 
e$$e.  Das musste «her bewiesen  werden,  was  jedoch  muht  leicht 
sein  dürfte.  Dagegen  giebt  die  Yulgata  ^iQPBiö^ai  d«i  befrie- 
digendsten Sinn. 

Y.  501.  war  es  gans  nnudthig  adoro  m  rermuthen,  da  rdv 
(yooi^)  i;^^  iiitQov  nQato  xlvav  ToUig  richtig  ist:  antmarm, 
quem  esfuiit  nimium  bibendo, 

Y.  560.  Hr.  S.  hat  dieses  DistiiAon  mit  Hm.  Wdckmr  von 
dem  vorhergehenden  getrennt,  und  Herrn  Gteels  allerdings  sehr 
ingeniöse  Conjectnr  Xaöxa  statt  ßötB  aufgenommen.     Dagegen 
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warde  eildiU  erhebliches  eiamwendeii  sein,  wemmichl  die  Va- 
nuten,  die  Hr.  S.  auch  hier  Dicht  Toliitlndigr  angeführt  hat, 
und  DaoeBtlidi  das  'in  iem  Cod.  Mut  befindliche  ^pagao  Ä'  6 
$dwiv¥og  seigten ,  dass  weder  eine  Trennung  der  Bistichen  noch 
eise  VerandeniDg  des  Ssvb  nothig  war :    . 

fgi^ßo  Vi  tig  »IvSvpog  i%l  fpgovZötavat  Jotfi^g 

aUiots  %6kX  S£siv,  äiUoTfi  navi^xtga^ 
Sgwi  öB  fii]xs  llfiv  ätpvBov  xtidtBööi  yeviiS^M^ 

liiqzB  öi  y  ig  ^oXXijv  XQf^(io6vviiv  iXctöai^ 

V.  577.  kaiiR-^gdioy ,  ,woinr  Hr.  8.  liiit  Lachmann  ivtBQv» 
•dste,  vertheidigt  werden,  weil  e»  lu  Anfang  steht,  ^eht  so 
ksante  V.  1370.  f-gdiov  gesagt  weiden^ 

V.  507.  ist  SU  schreibeil  dm(^  raXaoiöiV  oihXbIv  dvögi^iv. 
aHeiychiwI. 

V.  602.  sagt  Hr.  S.  Farias§e  slVi  ^*  Aber  wie  passt  so 
dm  voriiergehenden  das:  ifvxppv  ogiv  xöhcqi  xoixUov  Blxi  ^ 
Iß^w?  Hr.  Sintenis  hat  mir  eine  sehr  schene  Ea^ndaHon  mitge- 
thnit:  ^^p9if  ov  h^  mTaiff  sroixUof^  st^o^  e^iv. 

V.  636.  hatte  nicht  das  anpassend  fragende  ov  der  Hand- 
•dinfien  dem  ton  Bekker  aus  dem  Stobius  aufgenommenen  o!> 
du  lelbst  aus  blosser  Cbnjectiircu  setzen  sein  würde,  vorgezo- 
{ea  werden  sollen.  Eben  so  soHte  Y.  656.  %i  /  von  Brunck. 
•c%enammeB  sein»  i 

V.  659.  Dieses  IKsticbon  ist  so  hersttsleNen.^ 

ovd'  oiidöai  ^^  tovto  to  rißipioxB  ng^fia  Tod*  idtai.^^ 
dsol  yoQ  TOi  VBftBCä^^  otötv  hc  iövi  xiXog, 

V.  664.  ^  Aus  der  Lesart  des  €od.  Mut  dnoxovv  Termnthet 
Hn  S.  iai  o/  oiv.  So  kann  nicht  geschrieben  ifrerden,  sondern 
{ehöiig  getrennt,  hat  der  Codex  das  wahre: 

ilccs/vqg  fcaro  %  ovv  £U6b  wkxI  ff »£» 

Du  f  steht  nieht  als  Copula,  sondern  ia  der  Bedemtnng,  die  es 
«b  tbgekontes  toi  haL 

V.  666.  glaubt  Hr.  S.  richtig  so  interpungirt  sü  habeut 

cl  luv  j^Q^cn*  lioiftt ,  HißtavtSri.^  oXd  xbq  ^dt^ 
ovx  dv  dvi€ifiipf\  xotg  äya^olöi  6wiov*  ^ 

viv  H  (iB  ytyveiöxovxa  nagsQx^cn ,  Blfil  d*  Sfparog 
29qfio0wg,  xoXXfSv  yvovg  »bq  aitBivov  h$^ 

HWBM«  vvv  q>BQ6iAi69a  xad'  lötla  Ibvxu  ßaXovxBg 
MijXlov  ix  xöÄsEOti  vvxxa  dtor  ivotpBQijv* 

Brwfll  )edoeh  MaQi(fx&vt\  ftraetereuni ^  oder  nagioxatai,  me 
mdutermU,  lesen.  Die  Stelle  übersetzt  er  so:  St  haberem" 
tptt,  cirm  opiimaiituB  ver$ans  nan ,  ut  nunc ,  aeger  eBBeni: 
«sae  autem  me  fui  inieUigam  —  ob  pauperiaiem  atUem  Loqui 
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nequeo  —  quaaquam  fneliu$  nrnttu  inteiUgo,  Das  bilH^  Hr. 
Schneider,  der  jedoch  »aQiQXBtm  in  der  Bedeutung^  von  «^feh- 
len, mangeln ^^  nimmt,  wie  Theognis  aonst  ovx  Sxsö^at  sage. 
Dieaa  widerlegt  aich  gleich  durch  die  Parallehtelle  V«  419. 

noXXd  f«6  Hai  6vvUvxa  nagiQxstai'  aXX  vii  aVoiyxfig 

Aber  auch  in  dem  ersten  Distichon  kann  die  gegebene  ErUirung 
nicht  zugelassen  werden,  obgleich  Hr.  S.'sagt:  Reposiio  es  A 
^dtj  et  virbii  rede  distinctie  loco  intellectum  et  eanitatem  red- 
aidimue.  Denn  wie  die  Worte  stehen ,  würde  bei  der  angenom- 
neiien  Interpnnctioa  nothwendig  l^ov  ztf  olänsQ  ^dij  supplirt 
werden  müssen,  und  der  Sinn  sein :  ,,  wenn  ich  solches  Vermögen 
h&tte,  wieich  jetvt  habend  mit  wohlhabenden  Leuten  umgehen 
möchte.  ^^  Diess  wäre  aber  nicht  nur  ein  Vordersatz  ohne  Nach- 
tatz ,  sondern  anch  an  sich  ein  widersinniger  Gedanke.  Da  nun 
oUmq  nothwendig  auf  xQVf^ota  gehen  muss ,  und  die  Vulgata 
olasrc^  {jde^v  keinen  Sinn  giebt,  das  ohmsQ  ijdii  des  Cdd.  Mut« 
aber  gar  einen  Widerspruch  in  die  Rede  bringt:  so  wird  sa 
schreiben  sein:      ^ 

ovnccv  aifitp^'qv  xol^  itya%ol6i  öuvdv. 

,,  Wenn  ich  Vermögen  hatte ,  wie  es  auch  immer  beschalFen  sehi 
möchte,  so  würde  es  mir  nicht  .unangenehm  sein  mit  wohlhaben- 
den Leuten  umzugehen.  ^^  Nun  wird  audi  das  folgende  Terstand- 
lich,  wenn  es  richtig  Interpungirt  wird : 

vvv  difis  yiyvd^xovta  xuQiQXBzm^  sZ/il  d'  äqfovog 
XQWOövvg^  zoXXäv  yvovg  Sv  SfMvov  frt, 

ovvena  vvv  tpiQOfiBö&a  xad*'  löxla  kevud  ßaXovzig 
Mf/Xltn)  lu  %6vzov  vvxta  diä  dvo<p$Qijv. 

UaQiQxttai^  gehört  eben  sowohl  als  yvovg  zu  ovvtuai  „jetzt 
al>er  lasse  ich  es  wissentlich'  bei  mir  Torübergehen ,  und  schwei* 
ge  aus  Armuth,  obwohl  ich  es  besser  als  viele  wissen  dürfte, 
dass  wir  mit  eingezogenen  Segeln  aus  dem  MeMschcn  Meere  in 
dunkler  Nacht  fortgetrieben  werden.  *^ 

V.  678.  Ist  an  ovxit  töog  kein  Anstoss  zu  nehmen,  da  Ttfog 
wie  xaXog  Tcrschiedenzeitig  ist  DiesS  hat  auch  Hr.  Schneider 
ausgeführt,  det-  auch  V.  689.  richtig  sly  herstellt. 

Zu  TGJV  Sg)aQ  b16\  noÖBg  V.  716.  ist  augemerkt:  A.  e.  velo- 
ces  8unt^  cfr.  Homer  IL  «jP;.311.  BuUm.  Gr.  Mas.  IL  429.  56L 
Das  letzte  Citat  sollte  heissen  I.  562.  Brunck  hat  löi,  geschrieben 
Ein  Codex  hat  elöu  Der  Hut.  und  andere  H6i  -ohnfe  Accent. 
Daraus  möchte  sich  immer  eher  die  Form  Ici  schliessen  lassen, 
di^  Buttmann  erst  angenommen  und  vertheidigt ,  in  den  Zuslitzen 
aber  wieder  verworfen  hat,  eben  wegen  der  Worte  Inder  Ilias:' 
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rovuTjKoi  luip  Seaftv  dq^aQtBQOi.     Wie  folgt  aber  hlerane,  dast 
SapaQ^  was  allerdings  der  Positivus  ist,  auch  als  Adjectir,  und    ' 
swsr  des  Plurals,  gebrsucht  werden  könne  ?  Solche  Citate  sind 
daher  ToUig  nnnutx^  und  es  müsste  vielmehr  bewiesen  werden^ 
iass  man  auch  xßv  nodig  taxv  il6t  gosigt  habe.  . 

Ueber  Y.  731.  ff.  ist  nichts  bemerkt.  Sie  lauten  so: 

Zw  9at$Q^  $l&s  yivoito  &€oIs  q>ll(x  totg  (isv  äXizQOis 
vßQ$v  adilv^  xal  6fpiv  tovvo  yevo^to  tplkov 

9viim  f  ^ixXuL  Sgya  fisra  ^giölv  ogtig  dnriv^g 
c^«(oiTO  9sav  iif/öiv  6xi\6(iivog, 

au%iv&i$i9a  MaXivtlöai  naxdj  lAf^di  t  ixl66m 
»atgog  dta69aXl9(i  xaiöl  yivoivxo  xaxov^ 

Diss  darin  kain   Sinn  ist,  sah  Hr.  Schneider,  aber  ^höchst  un^ 
^ucklich  und  die  Fehler  nicht  bebend  ist  sein '  Einfall  dtslv  statt  - 
aiüv  sBfSietBen,  weil  dxh^v  bei  dem  Homer.  Uiad.  XX.  332. 

jilvutttt  ilg  €  äÖB  9Bmv  dtiovta  ubXsvb^ 
dmC  *A%ÜLk^og  xokBiil^BLV  ijdi  ficfxstfd'o&r 

nad  bei  dem  Herodot  VU.  223.  vorkomme ,  wobei  doch  auch 
Bodi  SU  bedenken  war,  ob  das  a  in  diesem  Worte  wirklich,  wfe 
Bottnnnn  im  LexUogus  annimmt,  kurx  ist.  Per  Fehler,  liegt  ia 
etsem  falschen  xal  und  in  dem  ausgelassenen ,  richtig  aber  in  der 
Tulgata  und  dem  Cod.  Mut.  erhaltenen  di.  Die  Verse  sind  so 
la  achrdbeD: 

Zsv  mdtBQ  Mb  ylvoito  t^Bolg  fplXa,  tolg  filv  dlngolg 

üßgiv  aÖBiv^  tl  6(ptv  xovzo  yivotto  (pUov 
9vu4p^  0xlxXia  ifya  (iBxa  (pqbA  6'  ogxig  dntpnjg 

BQvdtono  9b€Jv  (i^W  dniloiiBvog^ 
mnov  hcBixa  nakiv  xl0m  xaxd,  jiijif  Ix'  intöö» 

MaxQog  dxaödaUm  SMiOl  yivoivxo  xaxov. 

Sollte  ein  kleinlicher  Rigorisi  an  dem  nach  dem  vierten  Worte 
ent,  obwohl  mit  den  Handschriften ,  gesetzten  As  Anstoss  neh- 
mea,  so  xähle  <lr  nicht  die  Worte  >  sondern  bedenke  die  Bedin- 
^^en  dieser  Wortstellimg.  tJebrigehs  ist  auch  V.  1148.  ovdiv 
QMtl^iUBvog  SU  schreiben. 

V.  768.  hat  Hr.  S.  die  Interptinction  gut  verbessert;  nur 
UUe  er  am  Ende  des  vorhergehenden  Verses  tin  Komma  setzen 
tollen,  indem  das  s$d*  slvai  xai  unBivov  von  Xiyovxag  abhängt 

V-  772.  schobt  Theognis  das  dorische  Futurum  ;|f9^0€tt(Xi 
gesetst  zu  haben. 

V.  778.  ist  CS  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  Dichter  ge- 
Mbrieben  haben  sollte :  ^ 

tB^fLivotxiJltdQfi  nai  igtnrS  daA^g, 
dt  er  schreiben  konnte  Ui9dn  i  iliif  igdxn  dsa/]?.     Oans  ftilscb 
htBchifcn  noT^,  das  gar  nicht  zu  erwfihnen  war. 


Griachiache  Literatur. 
V«  799*  f.  steht,  jrie  la  Bekkers  AuagBl^: 

aUC  dß  Acol'ov,  oi  fiij  nkeovBööi,  iniXsi. 

Hr.  S.  iMl  aXi*  Sg  oder  oUmv  lesen.  Diese  Conjectareii  findet 
Hr.  Schneider  sehr  gefaltig,  schlagt  aber  doch  lai'Cov  «od'  bIvcU 
▼or.  Die  Varianten  giebt  Bekker  w  zn:  ä  C  G,  Sg  X  K  L^ 
flitfci  J.  A^Xog  K.  dg  K.  6  O,  om.  J.  iiiXol  A  KO,  Betrach- 
tet man ,  was  der  Sinn  yerlangt ,  so  fuhren  diese  Lesarten  au 
folgendes: 

&kkmg  laiXoVi  tt  ft^  tcXb^vsööi  fiiilo». 

),  Niemand  kommt  ungetadelt  weg :  au^er^em  ist  es  besser,  Wenn 
sich,  nicht  die  meistea  um  ihn  beklimmern.  ^^     Eben  so  gut  ist 
jaber  auch  6i  ui  xX$6v660i  aiAf  i. 
V.805. 

tvifvov  %al'  ötä^kfjg  xai  yymiAOvog  &pd0a  ^smQov 

4  XLvl  %tv  Ilvbävh  9bov  x^n^o  Ugua 
diMffipf  6i^liLi[vii  Mlovogi^aövttfv» 

So  Hr.  8.  mit  Tumebns  und  Bekker.  Die  Bucher  xp^ftst^,  xQij 
liivy  und  ipvXaöööntvov.  Hr.  Schneide  T^rmuthet  xpi^dfidi/, 
K'ÜQVBj  tpvkaööifiBvai^  oder  XP^^^^-  ^^  Letstere  würde  auch 
9v%vtiQfiv  nöthig  machen.  Wer  hat  aber  je  so  den  Accusativ 
mit  dem  Infinitiv  gebraucht  1  Hr.  Sdineider  scheint  geglaubt  su 
haben,  dass  der  Infinitiv  hier  die  Stelle  des  Imperativs  vertreten 
könne«  Das  geht  aber  nicht  an.  Mlv  beiieht  sich  auf  Ofup^v. 
Man  kann  diese  Distichen  auch  umstellen. 
V.  827. 

^TS  XQitpBi  xaQnoTölV  iv  alkantvaig  q)ogiovtag 
ittv9j6lv  TS  x6pLaig  noQtpvQiovg  öxBfpdvovg. 

Vtdgatum  qui  tulabüur^  ttagjio^g  inLsrpretabitur  carpos,  ut  ei  in 
manibuB  et  in  capillis  Coronas  gestaverint  combibones*  Vereor 
equidem  ne  tgifpsi  postulei  fruges  intelligi.  At  tum  aut  |ckv- 
f^-Qötv  xBq>alatg  aiU^  quod  probo^  ^av9alg  crficpl  xofvuig  resti- 
tuendum.  Aber  damussteman  Ja,  wenn  die  Worte  einen  ver- 
standigen Sinn  geben  sollen ,  noch  mehr  andern ,  und  KUQitovg 
xal  Iv  hlXanlvaig  ^ogiovöiv  schreiben.  Hr.  S.  (Scheint  den  Sinn 
des  Ganzen  verkannt  su  haben.  Es  ist  von  einem  Blumengarten 
die  Rede ,  wie  Bvoiiri  x^P^v  in  dem  folgenden  Distichon  zeigt, 
von  dem  sich  Blumengartner  emfihrten  (denn  das  sind  die  q>OQi'' 
ovtsg  6TBq>ttvovg),  indem  sie  die  Blumen  für  Gastmihler  lieferten. 
Dieser  Blumengarten  ging  ihnen  durch  eine  in  der  Vollurersainm- 
long  beschlossene  Gransveranderung  verloren. 
T.  831.  beleidigt  der  Hiatus;    , , 
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9tam  iQiifLoi  oUööa,  dmörln  d'  haaötx. 

Jieobs  corrfgirte  sebr  gut  ol€66ä  tQ^nax.    Aber  da  ebi  Codex 
uU^  hat,  ist  wobl  das  wahre  nl6XH  XQ'^^ttü  ditcSXB6\ 

Da  Hr.  S.  sonst,  wie  biUig,  die  Lesart  des  Cod.  Mut  auf- 
mmmt,  so  ist  nicht  abzusehen ,  wSnim  er  V.  841.  dxä(fi0tog  statt 
ajagiötov  beibehielt 

V.  843.  war  wohl  Icdi;  nicht  mit  Epkema  in  iov ,  sondern  in 
aoV>  sn  Terindem. 

V.  845.  scheint  ävdgl  gesclirieben  werden  su  müssen. 

T^  855.  hat  Hr.  Sintenis  sugleich  mit  Hrn.  Schneider  das 
richtige  noXlaxi  dn  Mkig  lids  herg;esteilt 

V.865. 

* 

MoXXoig^  dxQi^6toi6i  9sdg  didot  ävdQaöiv  oXßov 
lödlov ,  OS  ovz  CLVx(p  ßakxBQog  ovdlv  itiv 

ouri  q>lXoig.  ägBtßgda  filya  xXiog  ovnoz  oXtltai* 
^WVVS  ydg  dvijQ  y^v  ts  xal  a0vv  öaoL 

Kess  erklart  Hr.S.  so:  Dtmjaepe  homimbus  nequam  datprße- 
elaroM  diviiias^  quae  neqise  ipsi  Uli  cui  dat  neque  atdicis  promnt^ 
ftaun  nikUaUi  shU  dwiiiae^  und  fugt  hmiu:  Ai$uni  aliquid 
Oplimaiibus.  Aber  von  Opthaaten  ist  hier  gar  nicht  die  Rede^ 
lud  den  Reidithom  i«raditet  ja  anch  der  Schlechte  und  Feige 
nicht^  Der  durch  iö^lov  angedeutete  Gegensats  konnte  seigen, 
dass  0^0$  ovdhv  ieiv  Reichthum  ist,  der,  weil  sie  ihn  nicht  zu 
gebraochen  wissen^  nichts  werth  ist 
Zu  V.  870. 

iv  fioi  bmta^  xlöoi  iiiyag  ovgavog  Bvgvg  vns(f9sv9 
X;dXxeog,  dv^gdumv  delfia  xafiaiytviav^ 

ngt  Hr.  S.  Paene  recepiasem  eleganiissimatn  Emperii  mei  emen- 
daiianem  d&avdrav  h6^a%  dtiyBVBmif.  Daran  wurde  er  nicht 
wobl  gethaji  haben.  Diess  ist  zwar  eine  ingeniöse,  aber  völlig 
lunothige  Co^ectur.  Eher  konnte  gefragt  werden,  ob  nicht  das 
Koouna  nach  vxBg^iv  wegfallen,  und  liins0oi  x^^^^og  verbun- 
den werden  sollte. 

V.  894.  ist  zu  lesen  tog  8^  Kvil;BXidtSv  nav  ditSXoiro  yhog: 
Die  aehr  unverständlichen  Verse  897.  ff.  sucht  Hr.  Schneider 
•0  m  Terbesaem : 

Kvfp'f  ü  %wi  SvdQBööi  xata&vfitoZg  x^inaivag^ 

M  y^yvciöxcyp  vovv,  olov  Suaozog  l^e^ 
atnog  ivl  0t^^t66i ,  nal  Egynaxa  zov  ts  dixcUov 

xov  %  döinov^  liiya  xbv  sr^a  ßgoxotötv  In^v. 

IHkch  kann  der  Dichter  so  nicht  geschrieben  haben.  Denn  ausser 
dass  die  Lesart  der  Bücher  xm  xs  dixata  xtp  'i  däljifp  leichter  in 
&  Genitive  de«  Pioral  verinäerl  worden  wäre ;  ausser  dass  |i^ 
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yi^yvmöxavvovv  einen  scUechten  Rhythmus  grebt,  «ieht  msn 
auch  nidit  ein,  worauf  sich  avtos  beziehe,  und  nicht  ;|(aillsaiV€ff 
konnte  gesagt  werden ,  sondern  es  musste  xaXBnaCvoig  heissen, 
weil  nicht  etwas  gesetzt  wird,  dessen  Gegcntheil  als  wirklich  be- 
zeichnet werden  soll.  Es  scheint  anderer  Acnderung  zu  bedür- 
fen, nach  Andeutung  der  handschriftlichen  Lesa^en: 

KvQv' ,  el  ndvt  avdffBööi  ^Bog  tvfjzotg  ^ikiliaKaivci/, 

yiyv&öxiov  sv  vovv^  olov  ^xdörog  ix^^ 
ivtog  ivl  6tffii66i  I  %ai  {gyrata  täv  ta  dixatov 

täv  z*  ddlxaVf  yLbya  xbv  ar^fia  ßgotot^iv  iu^v»     \ 

„Wenn  Gott  den  Menschen  übef  alles  zürnen  wölke,   der  die 
Gesinnang,  welche  jeder  in  seiner  Brust,  hat,  und  die  Handlun- 
gen der  Gerechten  und  Ungerechten  kennt,  so  würde  es  ein 
grosses  Unglück  für  die  Menschen  sein.^^ 
V.  903. 

Sgttg  dvttX(D6iv  tfigal  xata  zgi^ftaxa  thjgäVf 
nvölötijv  ägBXTjv  toig  6vvulöiv  ixBi. 

Num  (iBtgn  —  tifgäv  ?  out  xtigBl  —  fABtgav*  Keins  von  Bei- 
den, sondern  es  ist  blos  das  Komma  vor  &f]gfov  zu  isetzen,  und 
dieses  Participium  mit  den  folgenden  Weiten  zu  verbinden.  Der 
Gedanke  kehrt  wieder  V.  023.  f. 

Wenn  Hr.  S.  V.  919.  olg  oder  m  %  i&lAoig  vermuthete,  so 
hätte  er  nur  auch  l^kh^  aus  dem  Cod.  Mut.  und  K  schreiben  sol- 
len.   Eben  so  war  V.  937.  d*  aus  dem  Tyrtaus  einzusetzen. 

Y.  939.  hat  Hr.  S.  gut  Uy  uBiSi^Bv  hergestellt  und  das 
dritte  Distichon  abgetrennt.  In  dem  zweiten  theiit  er  eine  sehr 
schöne  und  der  Aufnahme  würdige  Gonjectur  des  Herrn  Emperi- 
US  mit:  aXla  pLB  yrjgvg  ixXBlxBi^  6oq)lrjg  ovx  inidBVOfiBvov. 

V.  947.  sollte  nicht  za  bvr  inl  dij^fp  rgi^ccg  mit  Camera^- 
rius  savtov^  sondern  mit  Hrn.  O.  Müller,  wie  es  die  Worte  ver- 
langen ,  n6kiv  verstanden  werden. 

Y.'  954.''Dass  hieir  ^wöa  d*  ovx  ävvöag  zu  accentnirea  sei, 
weil  die  Negation  zu  ifw6a  gehört,  hat  Hrn.  Schneider  bemerkt : 
nur  ist  es  zu  verwundern,  dass  ihm  der  Sinn  der  Verse  räthselhaft 
schien ,  der  völlig  klat  und  überdiess  auch  von  Hrn.  S.  hinreichend 
angegeben  ist. 

Y.  956.  ist  unrichtig  als  Lesart  der  Bücher  xijgvi0i$  angege- 
ben^ da  sie  29pi«><'£t  haben. 

Y.  960.  schrieb  der  Dichter  wohl : 

^dv  %b  fLOL  doXBBV  Hul  HoloV  IffflCV  vStOg» 

Y.  977.  hatte  Hr.  8.  seine  Emendation  ^g>p'  £^  iXatpfd  lu- 
bedenklich  in  den  Text  setzen  sollen.  S.  Y.  984. 
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ovff'  txMOV  opfi^  ytyvsttti  mxvtigfjf 
ftifs  Svaxxa  q>lQovifi  öoqv^öoov  ig  ftovov  dvÖQWv 
^ßgog,  xvQotpoQtp  tBQxoiisvai  jtiSla. 

SoHfte  der  Diehter  hier,  wo  Geschwindigkeit  sii  befichreiben  war, 
du  Epiüietoo  xvQOfpoQia  gewählt ,  und  noch  ^asa  mit  xhQ%6^ 
fifvffi Terbunden  haben?  Um  freies  Feld  oder  eine'  Ebne  zu  bc- 
seichneo,  könnte  wohl  Odjss.  III.  495.  l^ov  d*  ig  nedlov  xvQfj- 
tpif^  gengt  werden.  Hier  aber  scheint  ein  Saatfeld  nicht  eben 
ficbarf  den  rechten  Begriff  ansEudrücken,  zumal  mit  tiQKOfihvui, 
Terbnnden,  wo  das  natürlichste  ist,  za  denken,  dass  die  Pferde 
sich  eher  freuen  in  der  Saat  zu  weiden ,  als  darüberhin  zu  lau- 
fen. Sollte  daher  vielleicht  dieses  Epitheton  nur  von  einem  Ab- 
idireiber,  dem  es  gerade  aus  andern  Stellen  vorschwebte,  her- 
rühren und  der  Diditer  nicht  tuQtyioQm  oder  cvpvjrdpo)  gesetzt 
haben  1  Das  letztere  Wort  gebraucht  Homer  jedoch  Mos  von  der 
Meeresflache. 

y.  997.  ist  tfi\iog  nicht,  wie  Hr.  S.  glaubt,  statt  ^ßog  ge- 
setzt, sondern  das  ganze  Fragment  ist  eine  Art  von  Nachsatz, 
und  die  ersten  beiden  Distichen  so  zu  schreiben : 

t^nog  d'  *HiUog  fuv  iv  al^ig^  lidvvxag  tnnog 

igti  maQÖyyiiloi  (tiööatov  nfiag  &oi// 
iilnvay  de  Anyotficv,  orov  uva  dvfioff  dv6yo$ 

Jtttpxolmv  ayabmv  yu^xqX  %aQk^yi%yoi, 

V.  1010.  Wenn  hier  etwas  zu  andern  ist,  so  müssen  nicht 
CoBJectnren  ans  der  Luft  gegriffen  werden,  sondern  es  wurde 
f (Bügen,  mit  HInzufugnng  eines  v  zu  schreiben  xaxdv  d'  iui 
}^pa$  iXtyjtivi  „das  böse  Alter  kommt,  um- es  zu  beweisen. ^^ 
AiM>r  auch  das  ist  nicht  nöthig,  da  auch  iXi^Xfi^  richtig  ist:  „das 
bise  Alter  beweist  es.  ^^        » 

V.  10(5.  war  die  Lesart  der  Bücher  nglv  t'  nieht  in  tcqIv  y 
SU  verändern.    Das  t\  respondirt  dem  folgenden  ti. 

h  der  Note  zu  V.  1032.  sollte  die  Stelle  des  Stobäus  CXXIV. . 
9.  ingegeben  sein ,  was  auch  anderwärts  nicht  geschehen  ist.  Die 
Terderi^eo  Worte  i%%u,  (irid*  aj^dov,  oder,  wie  bei  dem  Stobsiis 
Sicht,  mvxu*  ft^  a  alexBa^  (nicht  al^xta^  wie  bei  Hrn.  S.  ge- 
dmckt  ist)  fähren  nicht  auf  etwas  sicheres.  Der  Sinn  aber  ver- . 
Ittgt  etwa  «}^so /ti^d '  &xdov^  oder  ajdso  (aijö*  löxvod,  oder, 
wcna  man  etwa  freier  corrigiren  will,  x^^^  fiijA'^ax^oi;.  Aber 
V,  1036.  ist  ccvtög  zu  schreiben  statt  des  ganz  matten  avtov. 

V.  1052.  ist  ö(p  TS  v6(p  dya^a  zu  setzen ,  wohin  auch  das 
^•s  Hnt  S.  nicht  angegebene  öm  t  des  Cod.  Mut  weist 

^  V.  1066.  Das  naturlichste  wurde  hier  wohl  sein  ovdiv  yug 
smov  aJU*  Iti  %tQnv6tiQ0V  zu  schreiben.  Allein  da  die  Bücher 
tovfov  wdiv   TOI  (oder  u)  haben,  und  der  Cod.  Mut  tov 
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wegläset,  so  bat  wohl  Theogiib  seio  io  oft , gebrauchtes  Sfims 
gesetzt:  ' 

tovt0v  ovdiv  oiiäg  akX  £n  %t(fXv6tBQ0V 
avdQaöiv  i^Sh  yvvai^L  . 

V.  1095.  f.  konnte  durch  VerwaDdlaug  von  fio&  io  fcov  md 
Aendterung  der  laterpunction  ^hoifeo  werdeo : 

dxismo  ff^  vvv  SXXov  (ß(iol  yB  iilv  ovug  äv&yxn 

tOtJd'  eQÖBw)  täv  ^OV  ICQOÖ^B  X^Q''^  tl^Böo. 

,,  Siehe  dich  nun  nach  einem  andern  um  (ich  wenigstens  habe  das 
nicht  nötbig  su  thun)  von  denen,  deren  Gunst  du  wkt  vonogst.  ^^ 

'  Y.  10^.  ist  au  schreiben  int  Jüijj^rig  yL^iknq* 
'Aescbylus  Agam.  1325.  ovro^  SvgolifQ  9diivov  iOQ  oQVig  tpoßa. 

•    Zu  V.  1101.  wollte  Hr.  S.  wohl  «icht  tU  seqq.  adhaereani^ 
sondern  ut  praeeedeniibus  adkaereant  schreibe^. 

y*  1128.  war  Wassenbergfas  Emendation  aufsunebmen : 

MüXOvg^  sagt  Hr.  S«,  intellige  a  procU  oceupaioa:  casus  mutari 
oportebat  ut  in  diverso  inteUeciu  :  imßalvBLV  ti  est  Homer.  IL 
O.  (vielmehr  S)  226.  Odyss.  E.  50.  Die  Freier  hatten  die  iiv 
20i;$  nicht  inne.  Das  Beiwort  schon  seigt,  dass  nothwendig,  wie 
Wassenbergh  einsah,  der  von  Ulysses  selbst  gezimmerte  Thala- 
mus SU  verstehen  ist«  Und  die  Homerischen  Stellen  beweisen 
nichts,  da  in  beiden  ixtßalvBLV  ,,-daruber  weggehen  ^  bedeutet. 

V.  1133.  hat  Hr.  Schneider  gut  xovovai  statt  itagoviSi  wer- 
bessert. 

y.  1135.  liest  Hn  Sintenis  h*  lötl;  und  vergleicht  y.  1139. 
1142. 

y.  1143.  sollte  gesebrieben  und  interpungirt  sein : 

cxAA*  oipQa  iciBL  xal  OQf  q>dog  i^sA/oiO 
BVöBßimv  xbqI  dBoig%  ^Eknlda  xgogfLBvita. 

y.  1155.  f.  hält  Hr.  Sintenis  mit  Recht  f or  euie  Parodie  des 
vorhergehenden  Distichons,  was  unbegreiflicher  Weise  von  Hrn. 
Welcker  unbemerkt  geblieben  ist.  -^ 

y.  1171.  sollte  Bekkers  Emendation  &Qi($tov  aufgenommen 
sein*    Die  folgenden  Disticha  sind  wohl  so  zu  schreiben: 

^  p,i%aQ^  ogtig  djf  ^iv  Ixti  q>QB6lv^  ^  noXv  xqblööcdv 

vßgiog  jovXofiivrjg  kBvyaXiöv  zs  xoQOVf 
(aQx^icaicov  di  ßgotoiöL  xogog)  täv  vvu  xcauov  * 

xdöa  yaQ  ix  tovtmv ,  Kvqvb,  nelBi  xaxotfjg. 

S.y.l53. 

y.  1187.  hat  Tbeognis  wohl  ovk  äv^  nicht  ovri^  geschrie- 
ben. 
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Den  tnmUieen  1194.  Yen  bat  Hr.  Schneider  auf  eine  nicht 
IQ  bilh'gende  sehr  kfinatUche  nnd  gesachte  Weise  so  Terbeasern 
gesadit    Das  Distichon  lasst  sich  ganz  leicht  so  emendiren: 

aöxiXa&oi  Sh  ^attriöiv  ofiolav  ötgofia  iltav6vti,  ' 

t^  |vAov  0^  6%XriQov  ylyvstai  y  ov  fiaXaxovi 

Nicht  glicUicher  ist  ebendesselben  Conjectur  V.  1202.  die 
mdit  nnr  das  philosophische  Wort  ^ötijg ,  und  zwar  in  falscher 
Bedeotong,  4iondem  auch  unrichtige  Wortstellung  giebt.  Dafern 
Dicbl  mit.  Hrn.  Welcker  t^g  ulsifivtjöt^g  zu  lesen  ist,  konnte  es 
auch  r^s  xovkvfiniCT^g  oder  t^g  yi  xoXvitvfiöT^g  geheissen  ha- 
bea.  Am  leichtesten  würde  freilich  die  Lesart  der  Bucher  t^g 
£U^  f&vq<fT4ff  sich  in  t^g  dft^g  fit^^rj^g 'verwandeln  lassen,"  wenn 
wir  Kunde  bitten,  dass  der  Dichter  durch  die  Schifffahrt  seiner 
Breot  oder  Frau  seiner  Landereien  verlustig  gegangen  war.  Das« 
er  eine  Frau  gehabt  ha|>e ,  bezeugen  Y.  1225.  f. 

Y.  1232.  Bede  Boissonadiua  Pronuneiabant^  inquit^  puto 
(iltry.    Eine  solche  Bemerkung  hätte*  billig  wegbleiben  sollen. 

Y.  1249.  ist  atJtag  'doch  sehr  seltsam.  Yermuthlich  schrieb 
der  Dichter: 

V 

avtig  Isl  tfTftdfiovg  ^kv&eg  ^{uviQovg» 

n  Von  selbst."« 

Y.  1257.  hat  das  Distichon  wohl  so  gelautet: 

Xßlf  öv  iiiv  iKilvoi^^-^oXvnJ^ayHXOiöiv  6fL0U}lg 
oQy^  SXXotB  tolgy  aXXoxB  toiö^  q)lXfiv» 

V.  1287T  sollte  Bekkers  Emendation  neg  aufgenommen  sein. 
Was  Hr.  S.  vorschlagt ,  ya ,  beseitigt  nichlt  nur  den  Hiatus  nicht, 
toadem  konnte  Hberhaupt  hier  gar  nicht  stehen. 

Y.  1295.  ist  aus  lliad.  ICXIY.  568.  zu  schreiben  ^ 

i  Muly  fLij  ffO&  fiäXXov  Iv  oXysöi  ^vfLOV  Sglirgg» 

Za  Y.  1310.  liest  man :  Welekerus  cum  r.  %ai,8atSfig  confert 
lUnrntäfig  Theodorid.  Bjrigr.  8.  Wie  war  es  möglich,  dass 
Hr.  S.  einen  solchen  Einfall  erwähnen  konnte?  Yermuthlich  schrieb 
dcrDiditer: 

Warum  ist  Y.  1319.  httl  toi  mit  Passow  in  das  nicht  epische 
hol  004  f  erändcrt  worden  1 

Nichts  ist  erinnert  in  Beziehung  auf  die  viel  bestrittene  Weg- 
verfoQg  des  Iota  im  Dativ  des  Singulars,  wovon  hier  Y.  132& 
«id  1329.  Beispiel^  zu  enthalten  scheinen.  '  Das  erstere  ist  fot- 
gcsdcs: 


A 
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füf liiiQftg  S*  dfcoicavs  xoKttff ,  dog  !?  $vipQovi  9vpuß 
[litQ*  fjßi/g  tiXipavz*  {(fyiuita  6mipgo6vviig. 

D^r  Gedftnke  wäre  allerdingt  durch  tBliöavn  ricbtig  ausgednSckt 
Man  ki\nn  mit  diesen  beiden  Dlsticlien  die  niclit  unähnlichen  V. 
1337.  ff.  vergleichen.  Sehr  leicht  aber  lässt  sich  der  Dativ  weg- 
bringen, wenn  man  schreibt: 

Sog  d*  BvtpQovt  8t;ff cjj 
fiirp*  ^ßjjgi  tiliiSai  x  iQyjiata  6G)(pQQ0vvfig. 

,,6ieb  wohlwollend  Maass  und  Ziel  der  Jagend,  nnd  das«  ich 
Werke  der  Massigung  vollbringe.  ^^  Aehnlich  ist  f^ijg  iibxqov 
Sxoifii^  V«  1119.  gesagt  Uebrigens  ist  die  Frage,  ob  nicht,  da 
der  Cod.  Mut.  Bvq>Qo6vv  statt  Bvq^govi  hat,  diess  auf  eine  andere 
Lesart  in  dem  Pentameter  hinweise,  die  ebenfails  der  Denkart 
des  Dichters  angemessen  sein  wiirde ,  igyfiav  iv^QOövvijg. 
Das  zweite  Beispiel  V.  1329.  lautet  so : 

6ol  TS  SiSovx  Eu  xaAoVf  ifiol  t  ovx  alöxQov  igcivti 
älrslv* 

Doch  ist  anderwärts  in  diesen  erotischen  Fragmenten  nicht  von 
Gunst,  die  für  Geld  gewährt  wird,  die  Rede,' wenn  man  nicht 
y.  1263.  f.  jdahin  sieben  will ,  wo  jedoch  die  Ausdrucke  «v  l'p- 
dstv  und  äya%^d  zu  einer  solchen  Auslegung  nicht  nothigen.  Auch 
scheint  in  den  fraglichen  Worten  vielmehr  didovai  und  alvslv 
entgegengesetzt  zu  werden.  Daher  dürfte  wohl  auch  hier  die 
Elision  des  Iota  durch  folgende  Veränderung  wegzubringen  sein: 

öol  TB  BlSovi/  in  KoXoVf  l/io^  t*  ovk  alöxQOv  igävn 
alzBiv. 

Selbst  der  Infinitiv  Sidovv  ohne  Apostroph  würde  sich  rechtferti- 
gen lassen, 

V.  1350.*  war  wohl  nicht  l^sSdfirjv  mit  Hm.  Orelli  in  i^Bfid" 
Vf^v  zu  verandern.  Alich  in  der  Pariser  Ausgabe  des  Stephanus 
ist  blos  inda^lBiV  aus  dem  Const.  Manasses  angeführt. 

V.  1351. 'ist  wohl  %bI&bo  q)(oxl  statt  xbI&bo  dvÖgl  zu  schrei- 
ben. 

V.  1363. 

Ovdafid  0'  ovd*  dssBav  dtjXi^öoiiai'  ovöa  (ab  xBlöei 
ovöalg.  dv^gdxoiv  &6zb  fic  fii/  6b  q>iXBiv» 

Sic  cum  Boüsonadio  acripsi:  Bekkerüs  ovSaptd  6ov  i*  djcsmv 
dfjXfJ6o(^ai*  AUus  F,  D.  ovSafid  d'  ovi'  dmsmv  6bo  Xi^ofiai. 
Boissonades  Lesart  giebt  keinen  passenden  Sinn.  Bekker  hat 
blos  die  handschriftliche  Lesart  gegeben.  Der  andere  V^  D.  bin 
vermnthlich  ich  selbst ,  da  ich  diese  Emendation  von  mir  in  mei- 
nem Exemplar  beigeschrieben  finde.  Diese  allein  giebt  einen 
richtigen  und  guten  Gedanken. 
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S.  126.. in  dem  Fragmente  des  Ion  L  5»  wo  et  von  dem  Weiif- 
stock  heisst : 

hWgt  Hr.  8«  Lobecks  allerdings  dem  Sinne  nach  sehr  schone 
Coojectar  in  den  Paralipom.  p.  540.  (nicht  450)  ixoQB^aro.  Hr. 
Schneider  hingegen,  der  des^  Casaiibonus  weit  naher  liegendes 
bnv^ato  annimmt,  .hätte  doch,  da  aus  seiner  Erklärung  „sie 
sduniegte  sich  In  den  Arm  des  Aethers^^  hervorgeht,  dass  er 
aldiQog  heihehlelt ,  diese  Construction  mit  dem  Genitiv  erweisen 
sollen.  Y.  9.  rousste  Hr.  S.  wenn  er  nicht  die  sehr  schöne  Con- 
jector  Ton  Jacobs  xotov  aufnehmen  wollte ,  interpunglren : 

vixtaQ  aiiiXyovtaij  (aovov  okßiov  dv^Qoixoipt 
ipvov  tov  x^^Q^^'^  g)iQiiaxov  titvxoq>vig. 

V.  12.  hingt  gar  nicht  mit  dem  Torhergehenden  atlsammen, 
wenn  man  nicht  in  twv  dyadtov  das  tav  für  äv  nimmt,  was  eine 
iwlefache  Härte  geben  wurde.    Es  Ist  wohl  zu  schreiben: 

h%*  aya^fSv  ßaötJLtvg  olvog  Idstls  q>v6iv. 

8.  128.  in  dem  5.  Fragmente  hat  Hr.  S.'die  Versabtheilnng 
foaHni.  Nieberding  angenommen,  ohnesu  bemerken,  dass  Ca- 
nuboona  adafivöv  corrigirt  hat.  Wie  unsicher  auch  die  Abthei- 
long  lyrischer  Rhythmen  in  Fragmenten  ist ,  besonders  wo  deren 
10  wenige  von  einem  Dichter  Torhahden  sind,  dassman  dessen 
Manier  nicht  benrtheilen  kann :  so  lässt  sich^  doch  ziemlich  be* 
tthnrnt  behaupten,  dass  Ion  solche  Rhythmen,  wie  hier  gegeben 
littd,  nicht 'gemacht  habe,  sondern  dieselben  wohl  eher  so  in 
Ihre  Glieder  In  lerlegen  seien :  - 

adafivov  nalda  rovpm  «- 
Movj  viov  ov  vioVf  fjdiöiov  xgpnokov  ßaffvSovxcav  igm^ 

tav  . 
olvav  aBQölvoovt 

dafen  nicht  im  teilten  Verse  dvdQäv  stand. 

S.  129.  Fr.  7.  Wenn  die  Rhythmen  dieses  Fragments  naeh 
des  ToHiergeheiiden  zu  beurtheilen  sind,  ist  (iBlvetfiBv  die  rich- 
tige Lesart  Hr. -fi.  sagt:  iibIvuiibv  vulgo:  SchoL  ps^t^oftsv, 
SnidaM  ß^fa  filv:  Aldi  editio  Sehoü.  fiBlvofiBV^  quod  praestat. 
Wu  hetsst  hier  vulgo  ^  da  das  Fragment  blos  bei  dem  Scholia- 
itca  so  Arisiophanes  Frieden  ^30.  und  dem  Suidas  in  MvQa^" 
/Midatfxailog  steht  1  Vermuthlich  Bentleys  Lesart:  aber  wer 
nd  das  vutgb  nennend 

&  132.  mass  wohl  In  dem  3.  Fragmente  des  Dionysins ,  um 
das  PMariacfae  Schema  zu  beseitigen ,  geschrieben  werden : 
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Big  oöw  at  XtttceyBg  xcaiglov  ixtiatm. 
In  eben  dieses  Dichters  Worten  Fr.  4. 

deli6ti]g  xb  Xoyov 
^ataUog  Mov6äv  Igitag  in^  öikiiata  niiiXBi^ 

Termuthet  Hr.  S.  ein  ulcus^  da  weder  an  den  Redner  Phiax 
noch  an  die  Phäaken  gedacht  werden  zu  können  geheine.  Aber 
beides  geht  sehr  wohl  an ,  das  erstere ,  wenn  man  ^alavtog  eiX- 
liata  verbindet;  das  sweite,  wenn  man  OalaKttgli^^t  Denn  so- 
wohl das  Schiff  des  Fhäax,  als  die  Phäaken,  Ruderer  der  Mu- 
sen ,  sind  ein  Symbol  kunstfertiger  Beredsamkeit« 

S.  133.  durfte  das  5.  Fragment,  dem  zu  Anfang  des  dritten 
Verses  anderthalb  Fuss-Iehlen,  nach  dem,  was  bei  demAthenaus 
Torhergeht,  so  zu  erganzen  und  zu  schreiben  sein : 

xal  tivBg  olvov  Syovxsg  iv  Blgsöly  zfiovvöov 
'     ^     ^vfinoöliov  vaihai  naX  KukUmv  igitM 

yßdQvavtat  »bqI  xovd$*  to  ydg  q>lkov  tSx  asroAoAsv. 

S.  139.  in  der  zweiten  Elegie  des  Kritias  hat  das  ver- 
stämmelte  Distichon  ¥•  5.  6.  sich  otfenbar  mit  den  Worten,  ge- 
schlossen: 

AvSij  %6\g  *A0ttttoyBvijg. 
Und  V.  11.  hat  Kritias  gewiss  geschrieben: 

tgüxovöiVj  xgog  8*  ofificrr  dxXvg  a(ißli»fi6g  Itpl^si. 

S.  141'.  Fr.  7,  5.  ist  der  Uebergang  von  der  dritten  Person 
zur  zweiten  .sehr  hart,  und  daher  wohl  ov  xotBtov,  d.  L  ov, 
zuschreiben. 

S.  143.  in  dem  2.  Fragmeiit  des  PhÜetes,  wenn  das  Demeter 
uberschriebene  Gedicht,  wie  es  scheint,  die  Kli^en  der  fiöttln 
enthielt,  war  es  nicht  nöthig  vvv  8'  aXYfl  ^iööa  statt  vvv  d* 
ahl  xiööa  zu  vermuthen,  da,  nach  den  beiden  andern  Fragmen- 
ten zu  urtheiien ,  aUl  ganz  richtig  sein  konnte.  Wo  man.  den 
Znsammenhang  nicht  kennt,  sind  Yermuthungen  unnutz  imd 
▼ergeblich.  Fr.  5.  ist  der  Druckfehler  ägBifjv  in  dgat^  ^zti 
corrigiren,  Da  das  Hermes  uberschriebene  Gedicht  elegisches 
Versmaass  hatte ,  können  Fr.  6.  7.  nicht  aus  diesem  Gedichte 
genommen  sein. 

S.  14*6.  sagt  Hr.  S.  zu  dem  zweiten  Distichon  des  12.  Frag- 
ments, 

ovo*  &ycd  Molga  winäv  fiBkicp  g>igBi^  dXXd  (livovöiP 
Sf^XBÖa^ 

Libri  ovd'  darö  liolga  fiBkim  xaxßv  q>igHf  dkXd  (pigovöiv. 
lUud  Passoüiua^  Aqc  Grotiua  BonoüiL  Aber  damit  ist  noch  nicht 
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Tiel  {didlt,  wenn  man  nicht  auch  «oxov  achretht^  Die  Trinra. 
Teilische  Aiiag^abe  hat  ovo*  ixofioiQu  ftiilioi  »uHtov  tpigiu  Oaa 
gaase  Fra^ent  durfte  ao  zu  achreiben  aein : 

« 

ovdiv  apLoigä  jcaxinv  pteXitp  ^igsir^  al)!  ^  ä  tpiQovc^v^ 
fyoiBda ,  xal  toiöiv  d*^  SkXa  ngogav^ivstat^ 

Aach  Hr.  Sclineider  hat  dieses  Fragment  behandelt,  aber  keines- 
wegs mit  Glück ,  und  schwerlich  möchten  sich  seine  Conjecturen 
tentehen  lassen.  Eben  so  wenig  Ist  demselben  gegluckt,  Was  er 
über  des  Ilermeaianax  V.  25.  26.  sagt.  Ich  «hergehe  diese  Eie- 
^e  und  anderes,  und  beroerke^ur  noch  folgendes. 

S.  163.  ist  iadem  dritten  Fragment  des  Alexander  lu  schrei- 
ben: .  ^  " 

■  '••••  •     •      •  , 

«iP  ^jiytt^oxk^og  kiöiiti,  tpgivs^ '^kaöav  El^co 

Matgiöog^  dQ%al&v^  od*  dv^QnQoyovaV' 

__  >  . 

T.  5.  war  die  Emchdatioti  sro'rjjg  löog  unbedenklich  anf«itneh- 

mea.  »     .      ♦ 

8. 166.  laast  rieh  allerdings ,  da  in  dem  SCholion  dß^  Nicftn- 
der  der  C(ött|ager  Codex  na^fpalvsOKS  statt  si  rot>  Söötg  tpat"' 
ntfxi  hat,  nicht«  bestimmte^., sagen,  ausser  datis  zSiog  Sg  oder 
öv^ewitt  nicht  das  richtige' iat^  sondern  wbhi  eh^r: 

Die  hier  gemathtcn  Bemetk\mgen  werdet^  zeigen,  das$  hoch', 
viele«  in  tbun  war ,  was  Hr.  S.  wohl  auch  bei  mehr  Müsse '  und 
Vena  es  ihm  rergonnt  gewesen  wi*re  grössere  Sorgfalt  auf  diese 
Suomlongen  ^ü  verwenden ,  wenigstens  zum  Theil  selbst  gefhn« 
den  haben  würde.  Im  Ganzen  ist  zn  wfknschen  v  daas  er  sich  dea 
•chnellen  Conjectnriren  endialten  und  iiberairidaa  'Natttrtlchste 
nnd  Einfachste  rotzlehen  hiöge.  Nfdits  ist  verfreKIjcher  und 
nadiitlieiliger  ab  ol^ne  festen  Boden  zu  rtithen.''  Wer  sich  diess*^ 
einmal  angewöhnt  hat,  kann  es, /wie  ii6  manche  Beispiele  zelg^n^ 
^  nicht  wieder  abgewöhnen.  Auch  kann^  M^ns  sich  nid^t  gielth 
von  «dbst  ab  das  W^re  ankündigt,  durcfa^  Citate  anä  Matthifia 
finmmatik  und  aolchen  Schriftth,  in  denen  aller Jbr  Rtdedsartedr 
suuamengetragen  sind ,  nicht  gdiaTiett  werden.  Ueberhanpi  lst= 
die  CItationagelehrsamkert  eine  Sache,  die  d^  Kritik' oft  Ehitrag; 
thnt  Sank  bbrigena  ist  man  Hrn.  &  sdiuldl|(  Ar  niähehe  gute 
Verbesaemng  nno  Aufnahme  ridhtiget  Lesartisn,  deren  er  gewis« 
"och  weit  mehrere  aufgenommen  haben  wfirde,  wenh  er  mit  dent 
^^n  nnd  sl6hem  Tacte  zu  Terfahren  Zeit  gehabt  bitte,  dt'f 
gleich  entschieden  das"  GewiSBQ  von  dem  Zweifelhaften  unter-f 
•Addet  , 

"'  '     Gottfried  Hermann. 
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Euripidi»  Iphigenia  in  Aulide.  Uecensuit  /.  A.  Hartun- 
IfiL«.  Prsemittiiiitiir  4«  Giiripidw  rabiilariim  iatcrpolatiooe  dispn* 
fationes  doao.  Krlangae,  somtiboi  J.  J.  Palmii  ei  E.  Enkii.  1837. 
£68  8.  8. 
Die  Interjiolationea  in  den  Werken  des  Euripides  fügend 
tmd  vbei^eugend  naclisiiweiaeo,  iat  deahalb  ein  so  achwierii^efl 
Unternehmen,  well  wir  hierbei  von  Handschriften,  alten 
Auslegern  und  historischen  Zeugnissen  wenig  oder  gar  nicht  an- 
lerstutat  werden;  der  Characier  des  Dichters  und  seine  Bigen- 
thumlichkeiten  sind  der  einsig^  Maass^tab,  nath  welchem  wir  daa 
Aechte  und  Unaclite,  des  Dichters  Bigenthum  und  spatere  Zu- 
satse  benrtheilen  und  unterscheiden  müssen«  Diese  Kritik  ist  aber 
um  so  Terfanglicher^  da  sie  den  Euripides  betrifllt,  einen  Dichter, 
dessen  Werke  ein  Toilkommener  Abglans  seines  glatten  und  {Me- 
nnigen, aber  üppigen  und  minderkraftigen  Zeitalters  sind,  ans 
welchem  nur  allanbald  jener  hohe  Stil  der  Sch&nheit  verachwand, 
der  aus  der  Vereinigung  uogeschwächter  Kraft  mit  holder  Anmuth 
uttdaits  dem  Oleichgewichte  aller  Bigenschaften,  die  das  Wesen 
der  Humanität  ausnmchen,  einmal  aber  nur  Ar  kurae  Zeit  hervor- 
gegangen war«  .Wie  Aeschyhis  seinen  kühnen  SchopCuiigep  die 
mächtige  Begelsterang,  die  überschwengliche  Kraft  und  den  Rie* 
sengeist  seines  grossen  Zeitalters  verliehen  hat^  und  wie  die  So- 
phocleisciie  Zeit,  di^  das  glücklichste  Streben  nach  höchster 
Vollendung  in  den  Werken  der  Kunst  offenbarte,  uns  auch  in 
dieses  Dichters  Werken  erkennbsr  ist,  so  dürfen, wir  ebenfalls 
vom  Enripides  erwarten  und  annehmen,  dasa  er  ausgleiche  Weise 
unter  dem  Einflüsse  setner  Zeit  gestanden  und  ihren  pestrebnngen 
gehuldigt  habe.  Denn  bei  ein^er  Nation,  deren  Leben  und  Han- 
deln öffentlich  Jst,  bei  welcher  die  Künste  und  Wissenschaften 
glfsichsan». unter  freiem  Himmel  emporwachsen,  müssen,  aucb  die 
Werke  der  grofäit^n  Geisler  stets  ein  Abbild,  der  allgemeinen  Den- 
kongsact,  Sitte  und  Lebensweise  seiii.  Wie  nun  aber  Aesehylus 
und  Sophoclf^i  von  ihrer  Zeit  machtig  untetst^tnt  und  gehoben 
YKurden,  so  lie^s  sich  Euripides  von  der  seimigen  nur  allso  sehr 
herabaiehen.  Es  ist  dies  sehr  leicht  zu  begreifen,  wenn.maa 
ausser  dem  Einflösse,  den  die  Zeit  aaf  ihn  überhaupt  iussem 
ttusste,  OjQch  erwigt,  dsss  Euripides  seine  Laufbatm  begann, 
als  die  tragische  Kunst  bereits  durch  Sophocles  die  höchste  und 
schönste  Vollendung  erreicht  hatte,  und  dass  er  als  dramatisoher 
Dichter  geo^higt  war,  mit  jenem  Meister  su  wetteifern  i^nd  um 
den  Siegcriuraoa  au  kämpfen*  Die  grossen ,.  vollendeten  und  In 
allen  ihren  TJheilen  harmonischen  Werke  des  Sophocles  durdi 
noch  höhere  Voilkominenheit  zu  übertreffen,  war  unmöglich 
und  ein  vergeblicheo  Bemühen ;  denn .  das  schöne  Ebenmaaaa 
musste  nothwendig  verloren  gehen »  wenn  Ausschmud[ungen, 
Erweiterungen,  Zusitae  hinsükamen.  Dies  war  es  aber 'haupt- 
sächlich, was  Euripidea  versuchte  und  wodurch  er  dem  Qeiate 
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der  Zeit  ni  irefkllen  qimI  seine  richteode  Mitwelt  gleichsam  sa 
betteeben  (offte.  Wenn  wir  nun  neben  diesem  Strdben,  sn  wel« 
cbem  illerdings  Zeit  und  Dnetinde  michtig  aoffovderteli ,  micii 
nodi  die  Biidiingsgescfatchte. nnsers  Dichters  berücksichtigen,  so 
hnen  »Seh  nach  unserin  Daffirhaiten  die  Elgenthümliclikeit^n  der 
Eoripideischen  Poesie,  die  uns  .allerdings  oft  aufTallend  entge- 
^treten,  hinreichend  eiUaren.  Man  begreift  nun-ToIlkommen 
jene  gesetzlose  Falle  und  unbegrinzte  Mannigfaltigkeit,  die  sich 
10  Hdisodlung  und  Anordnung  des  Qanzen  wi§  des  ISinzelnen 
kimd  giebt;  man  entdeckt  und  erkennt  den  Trieb,  welcher  die 
fipp^  Hanken  erzeugte,  die  des  Dichters  Gebilde  iiberali  um- 
gebea.    fS»  geoSge  jetzt ,  das  Haoptinlchiichste  kurz  anzudeuten. 

la  den  Traaorspielen  des  Euripides  finden  sich  sehr  rlele 
polnische  Beziehungen,  die  bisweilen  durch  ganze  Stücke  hin- 
dortb .gehen,  öfterer  aber  in  einzelnen  Gedanken  und  Ansichten 
berteken  iwd  den  dinmUgen  Zustand  der  Dinge,  berücksichtigen, 
üit  der  Handlung  aber  und  der  übrigen  Rede  nicht  selten  iu  sehjr 
Merem  Zusammenhange  stehen  oder  der  Zeit  und  dem  Chara« 
der  der  redenSeif  Personen  nicht  immer  augemessen  sind.  Der 
Diditer  bedieote  sich  aber  dieses  Kunstgriffes,  da  er  für  derglei- 
chea  psiitiscbe  Gedanken  bei  seineu  leichtbeweglichen  Zuschau- 
en fiel  Empfioglichkeit  voraussetzen  konnte  und  der  Mangel  dea 
Zanmaienhuiges  im  Augenblick  des  Hörens  weniger  bemerkt 
vsrde.  Hehrere  dieser  poUtischen  Stellen  sind  aun  so  deutlich 
■sd  klar,  dass  ,wir  glelcb  beim  ersten.  Blick  ihren  Sinn  und  ihre 
Boiehung  Tentehen;  andere  hingegen  weniger  bestimmt  und 
vcntiadiieh^  no  dias  Ihr  Zweck  zwar  im  Allgemeinen  erkannt  und 
vemnthet,  aber  nicht  mit  Sicherheit  nadige^iesen  werden  kann. 
Wer  adchte  aber  deshalb  behaupten ,  dass  dergleichen  Verse 
vicht  nnd  uolfergeschoben  seien  1  ,  Denn  dass  wir  dergleichen 
iehe  Bezielinagen  nicht -überall  sicher  nachweisen  können,  ist 
bd  der  dodi  Jetzt  noch  sehr  unvoUstSndigen  Kenntniss  des  Alter- 
thaais  nidit  eben  zu  ▼^rwnndern.  Sodann  IMsst  eben  die  Dunkel« 
Itot  sslcher  Sldlen  Tiebnehr  auf  ihre.Aechtheit  als  Unächtheit 
«UiesMtt,  da  kaum  ein  Interpolatör  ao  thoricht  gewesen  ist  zu 
gUliea.,  dass  er  dunkle  und  unverstlndllche  Verse,  deren  ei* 
fcatikkca  Simi  mid  Zusammenhang  er  eben  ao  wenig  als  Andere 
vsnted  uad  begriff,  einem  Dichter  unentdeckt  unterschieben 
kiase^  Und  eadUch  dürfen  wir  die  Hoffnung  nicht  aufgeben, 
faiudi  die  Zukunft  manche  Stelle,  deren  Sinn  und  Bedeutung 
SSI  asch  donkel  ist,  hfaiiänglich  aufklaren  werde,  sowie  die  Qe- 
Somait  manche  Erklirung  gefunden  bat,  weliÄe  den  frühern 
Amlegeni  ^inzlich  entgangen  ist« 

Bben  so  sind  auch  die  langen  Reden,  welche  Enripidcs  sei- 
Ka  Peisoaea  halten  lisst ,  weniger  durch  Kraft  und  Schönheit 
der  Ckdankea  als  dureb  efaie  gUnzende  und  prunkhafte  Beredt- 
>«kal  ansfCKsdchnet;   nie  sind  nach  den  R^eln  der  Rhetorik 

4*     ' 
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gebildet  vtid  etithatten  Rlngtn^,  ktknrtlkhe^  oft  reia  logischi 
BebandhiRg  des  Gcgenstaiidea  und  {»athellaehen  Sehlnaa  In  elnei 
allgemeinen  Sentenz,  «ö  daf«  afe  Oeriehttliandiangen  dmratcMch: 
denen  daa  Athenische  Volk  mil  Tteler  TheiliisliiBe  beiwohnte 
oder  das  Stachelgerede  aophiatlscher  Marktachwütxer  naehaiimen 
welche  sich  zum  hohen  Ergötzen  des  Demos  damals  gar  häufig 
\emehmen  Tiegsen.  Dnd  diesem  Geriehtsinteresse  seiner  Zcit^e 
nossen  war  Euripides  gewiss  um  so  wiliflihriger ,  da  er  das  Sto^ 
dhim  der  Beredtsamkeit  unter  Leitung  des  Prodiinis  ftUher  selbsl 
sehr  eifrig  lietrfeben  hatte.  Aber  nickt  blos  das  subjeetire  In^ 
teresselRci^es  VateHündcs  und  seiner  Mitb&rger  glanbte  Einr.  den 
oljectiTen  Interesse  der  Kirnst  beifügen  ^u  dürfen ,  er  erlaubt« 
sich  anch  seine  elgentlinmllchen  Ansichten  ^  sdne  eigene  Stim- 
mung und  seine  pen^iiiiliclieh  Gef&lile  dca  handelnden  Pcnone« 
unterzulegen.  Daher  die  hiufigen  Betraciit4nigen  und  Zweifel; 
die  er  über  gStttiche  und  ruenschliche  IMnge  laut  werden  fiLssti 
dvher  dieWelen  ntttzUchen, Spruche;  dieser  bei  jeder  Ckle^entieij 
ausstreut;'  daher  die  beständigen  AusflÜle  gegen  die  Weiber; 
über  die  sich  Aristophanes  so  sehr  belustigt  ;daJicr  endlich  6e^ 
danken^  die  auä  dem  Geinte  des  Dlcfiters  gesprochen  sind  und 
seiner  Persönlldikelt  angehören  ^  dem  Oharacter  der  redendeit 
oder  handelnden  Person  aber  -weniger  «ntspredien  und  ankom^ 
men.  Alle  diese  Eigenth'umllchkeiten^^d  theils  aus  deni^  man^ 
nigfaltigen  Streben  nach  Effect,  um  dsn,  was  ihm  aii1Cun«tweis^ 
lieit  mangelte ,  durch  die  Weisheit >di^^  Sehnte  lu  ersetzen^  theih 
aus  den  Verhaltnissen.  In  denen  er  lebte ^  läiebt  crrklitbar.  Dasj 
.dieselben  aber  unsei'nl  Dichter  wh-klich  angeliören  und  ifmi  nichi 
e^kt  Ton' einer  sp'ätern-  Zeit  untergeschobelt  worden  sind^  did 
wird,  wie  es  ,  die  Zeit  gungend  erklärt,  Sowohl  durch  sei»^ 
Werke  im  Allgemeinen  bewiesen  als  auch  ditrch  vollgfiltig«  Zeng^ 
nissc  des  Alterthnms,  Namentlich -durch  die  Kom^ien  des  Ari^ 
stöphsnes ,  hinlänglich  bestätigt.  Mc  liierfier  gehörige»  Stollen 
dtA  Komtkets  hat  Welker  In  den  Bemerkungen  tu  den  Fröscheii 
S.  246  fF.  gesariimeft  und  das  Wtfien  der  Eifri^id^isahen  Poesie 
ireUend  mit  folgenden  Worten  bezeichnet  t  ^vAIles\  waalndctf 
Fröschen  gegen  Euripides  zielte  lässt  sich  unter  den  «einen  Gci 
sichtapuukt  zulsaitinrenfassen^  dass  er  die  Ideälit&t  aufgegölwii 
lind  mit  der  Kunst  allzu  sehr  zu  dem  Lehen  deiner  Zeil' hef«bge^ 
suhkeii'^,  zu  ihren  Interessen,  Gedanken,  E^pfindui^eii  und 
Forrncn,  die  dtnrch  Bi^uVig  und  Vertirfldimg  vervielfättigt  ^  \er^ 
llochten  und  rerdorben , 'hiebi  Mos  Ton  der  Hübe  der  knnstleri 
sehen  oder  idea^ischen  Natur  ^  sondern  selbst  TOn  der  IVgenil 
und  Einfachheit  der  vorigen  Gen^rattou  sehr  stark  aba|achen><'— ^ 
Aus  diesen  kurtreii  »AndeutuH)^  crgiebt  sich  ntiu  xinr  Gnüge^ 
.welch*  schwierige  iriid  rerfatlgliche'^  Sache  es  sei '^  die  loterpo^ 
lallonen  in  diesem  Dichter  iiachao>^eisert.  Denn  wtenn  wir  aucl 
keineswie^s' in  Abrede  «(eilen  können,*  dass  Buripider  nicht  blo« 


imA  WmiteiJcitalfc,  tondem«  wJe  Tlde^ andere  Sahrifitalfl' 
kr,  mmA  dordi  firemde  Zttailse  reniofttaltei  auf  an«  gekommen 
■ö,  4a  dieae  admii  an  und  fvr  aMi  sehr  walirtcbeinlkrlie  Mei- 
■ai^p  wmik  durch  liiatariache  Zeugnisite  beatiii^  wird »  ao  laaaen 
ikfc  dach  viel^  Zweifel  ond  Einwendnn;^»  gegen  den  Beweis  an 
ciaadncn  Steüen  erheben.  Ea  liaM  $ich  awar  von  sehr  vielen 
Venen  aui  Bcalimmtheit  darthnn,  dasa  «le  nicht  mix  ohneNach- 
thcfl,  asndem  sogar  som  Vortheil  des  Ganzen  wegbleiben  könii- 
In;  aBciB  der  Schki»,  dasa  ale  ¥on  freipider  l1a«idiinlergesclio- 
bca  aesen,  «Grde  nadi  dem«  was  wir  bisher  liberiEnr.  eriimert 
,  viel  an  gewagt  ond  ubercUt  sein^:  ab  da9^«r  unsei^e  "fyx- 
_  erhalten  könnte« 

Wer  io  dieser  äadie  gründlich  imd  wkaenacJuUUi^i  eu 
Woie  geheim  will,'  mliaa  nach  unserer  Ueberiengnng  vor  allpu 
Magen  acine  Anaiehten  über  Suripides  als  drAmati$icheA  DiebUfr 
gtnan^  vwUstandig  nnd  bestimmt  .eutwiebcin  und  dsrte^n^  dainit 
laaachjteia  sicherer  Standpunkt  gewannen '^  erde,  vondem'mpn 
bdder  Cnteranehung.  ausgeben  kann:  SoUtOn  darf  man  bei  den 
eiaifinffn  Stellen  sieh  nScfat  begmlgen,  blos  cl(ie  IHoglichkeit  der 
latcrpoiatioii  darsiUhnn ,  sondern  man  roiias  auch  ihre  Nothweii- 
^i^eit  iwchweiiiett,  d.  h«  seigen,  dass  die  Stelle  an  eiqer  solchen 
Scbwierigkeit  leide^  die  w^er  durch  eine  wahrseheiulicbe  V^- 
boaerun^,  noch  dnrch  eine  vernnuftige  ErUäruiig  gehoben 
aode,  »ondem  ihre. vollkommene >ErlediguBg  nur  in  der  Aiknahme 
ciacr  Interpolation  finde.  Und  endlich  muas  wo  möglich  noch 
sof  cme  wahfscheinlirhe  Welse  erbiürt  werden,  nie- der  fremde 
Zasals  entstanden  und  auf  weichem  Wege  er  in  den  Schriftstel- 
ler gekoannen  aei. 

Selsea  wir  nun,  wie<Herr  Härtung  verfahren  iat^  der  In  sei- 
Bcr  Aosgnbe  der  IphigenIa  in  Auliaauf  die  Interpolationen  im  Bkf-/ 
ripidea  gatfk  beaoodere.  Kiicksfclit  genommen  imd  dieselben  ao- 
«obl  in  den  Anroerknngen  ati-die^iem  Stücke  als  auch  In.  zwei  he- 
■anderen  Abhandlongeu ,  die  dem  Text  vorang^ien ,  nusTührlich 
behandelt  hat.  Die  ernte  dieser  Alihandlungei»  besieht  sich  auf 
•üe  Trattenpieie  des  Endpides«  mit  Ausnahme  der  .Snppliees 
aod  HoacUden,  von  deren  Uuäcbtheit  Hr.  ^H.  voUkomraea  übe;*- 
seagt  Ist;  die  andere  allein  auf  die  iphigenin  i»  AnHa.  Indem, 
nn  Hr.  H.  in  diesen  Abhandhmgen  nicht  nur  die  von  fiiihern  fir- 
Ifirem,  nnmentlieh  von  Valckenaer,  als  unächt  heaeichneten' 
^dlcA  ehenfalla  als  solche  anerkennt,  aondem  auch  noch  eine 
BBsahlige  Menge  anderer«  Interpolationen  wahrnunchmeu  nnd 
aschaoweiaen  glanbt,  befindet  er  sich  mit  den  Anaiehten  nenerer 
KritikcT,  weid^e  einstimmig  jenes  frühere  Vetfahren  alst  unsu- 
ftmg  nnd  verwerflich  anerkennen ,  in  offenbarem  WIderspiJnChe. 
V'ad  worauf  gründet  sich  dieser  Widerspruch  und  diese  neue 
lalcrpolationslhcoriel  -  Auf  die  Behauptung  nnd  Anstdit,  dass 
Gnnpidea  ein  weit  hessercr.Dichter  &d ,  als  er  denncfteni  Benr- 
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theiern,  durch  A.  W.  Schlegel  und  6«  HennaMi  Terfthri,  fe- 
wdhnllch  erscheine.  Diese  Ansieiii  Ist  gl^ch  in  Anfange  djcr  er- 
sten Abhtndlung  in' folgenden  SStsen  ausgesprochen;  ^Deprimi- 
ttnr  enim  atque  despicitur  poeta  is,  quem  antlquorum  tempomm 
liomines  aestimando  qaidem  tragicorum  nemini  postponelMuit,  iod- 
tandd  autem  atque  assiduitate  legend!  vei  omnibua  praeferebant. 
—  Cuios  rei  quum  requiro  causau;  dnas  pottssimum  miU'^de- 
prehendere  videor ,  qoarum  altera  in  ipsonun  carmlnum  depra- 
Tationibtts  iniurüsque  temporum ,  altera  in  oostrornm  est  hominum 
ingeniis  posita.  Nam  quum  pauci  ubique  inveniilntur,  qui  in  re- 
bus aestimandis  suo  iudicio  uti  possint  velintque ,  tum  in  antiqui^ 
tatis  operibus  iudicandis  plerique  auctontatedocnntur:  undefit, 
ut  aut  caeco  studio  ac  stnpore  admirentur,  quae  laudibus  alii  ce« 
lebrant,  aut,  cum  sint  suis  saeculique  Titiis  obnoxii«  deterioribüs 
delectentur.  Quare  posteaquam  A.  6«  Schlegel,  «.quocorrupta 
esse  saeculi  iudicia  Qoethe,  sumrous  renim  quae  ad  eruditionem 
pertinent  srbiter,  identidem  queritur,  Euripidis  fabuUs  infamare 
coepit  et  cum  iUoHermannus,  perscrutator  tragoedianim  graeca- 
mm  sine  dubio  sagacissimus,  eonsensit,  Tfaiinveniaa,  qoiantli- 
bero  Hlas  iudicio  examinare,  aut  sicnbi  probentur,  ingenne  fateri 
▼elit  Sed  de  his  pecuUari  libro  germanioe  eiposituma  sum:  hoc 
autem  tempore  id  ago,  ut  interpolamenta  oatendam,  quibns  Euri* 
pidis  fabuke  tanquam  sordibus  obductae  aqualent,  et,  quae  aint 
eins  depravationis  rationes  et  quaai  generav  exemplis  denen- 
atrem>^  So  lobenswerth  und  nöthig  es  nun  auch  bei  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  ist,- sich  nicht  durch  die  Meinungen 
und  das  Ansehn  anderer  Gelehrten  beatimmen  und  verleiten  an 
lassen,  sondern  selbststandig  su  arbeiten^ und  mit  eigenen  Augen 
lu  sehen  und  au  prüfen ,  so  muss  doch  Rec.  offen  bekennen,  dass 
ihni  Hm.  Hartung^s  Verfahren  mit  dem  Ernste  der  Wissenschaft, 
welche  strenge  und  genügende  Beweise  fordert ,  keineswega  Ter- 
einbar  erscheint.  Denn  ohne  jetit  besonders  henrorheben  su  wol- 
len, dass  Tor  A.  W.  Schlegel  schon  Fr.  Jacobs  in  den  Nachtragen 
su  Sulser's  Theorie  V.  Bd.  2.  Stck,  eben  so  gründlich  als  scharf- 
afainig  ttber  Eur.  gehandelt  und  gans  dasselbe  Urtheil  ausgespro- 
chen hat,  so  ist  doch  so  fiel  gewiss,,  dass  Hr.  H.  seine  neuen  und 
abweichenden  Ansichten  über  unsera  Dichter  vor  allen  Dingen 
ausOhrlich  darlegen,  begründen  und  rechtfertigen  muaste,  kei- 
neswega aber  ala  weisheitsvolle  Orakelspruche  hbslellen  durfte. 
Denn  die  ganae  Interpolationslehre  beruht  emsig  auf  der  Wahr- 
heit und  Riditigkeit  dieser  Ansichten ;  sie  müssen  also  vollkom- 
UHm  erwiesen  sein,  wenn  das  ganae  Gebäude  nicht  ala  em  vöUig 
grandioses  bald  nach  seinem  Aufbau  von  selbst  susammenstürsen 
aoll.  Indem  aber  diese  Beweisführung  giosiich  übergangen 
wird  und  erst  in  einem  künftigen  Buche  nacligeholt  werden  soll, 
hat  Hr.  H.  ekentlich  nichts  Anderes  gethan,  als  ein  Gebiude 
ohne  sichere  Grundlage  aufsufikhren  veraudit.    Dasa  ein  aokher 
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Venoch  auf  dem  Gebiet  ernster  Wissenschaft  eben  so  lelchtsia- 
u^  als  on^liickiich  ist,  leuchtet  rpn  selbst  ein. 

Doch  vielleicht  hat  Hr.  H.  im  Verlnnf  der  Abhandlung  bei 
dea  dnaeloen  Stellen «  die  er  für  eingeschoben  hält^  die  schnl- 
di^B  Beweise  nachgeholt  und  hinreichende  Grunde  für  ihre  Dn- 
idbtbelt  Torgebrachtl '  Keineswegs,  Diet«elbe  Flüchtigkeit, 
WiOliiir  und  Gnmdlosigkek^  die  wir  gleich  im  Anfange  wahmeh- 
Bien,  ist  durch  das  ganse  Buch  verbreitet.  Verse,  die  ihm 
■isf fallen,  werden  ohne  Weiteres  der  Euripideischen  Muse  als 
^aUkommeo  unwürdig  und  von  fremder  Hand  untergeschoben  er- 
kürt. Bisweilen  erfihrt  mau  gar  nicht,  Meshälb.  denn  eigent- 
lich die  Verse  missfallen;  gewölnilich  sind  aber  die  Grunde  so 
«illknriich,  so  Hittu reichend  luid  so  unüberlegt,  dass  man  er- 
itaaoen  rouss,  wfe  der  Hr.  Herausgeber  es  über  sich  gewinnen 
koBBte,  mit  einei'  so  leichtsinnigen  Kritik  oifenilich  auf  antreten. 
Dean  es  werden  nicht  Mos  eine  grosse  Ansahl  Stellen ,  weil  ste 
Back  leinen  Ansichten  wegbleiben  können ,  als  nnächt  angenom- 
nea,  sondern  auch  solche  Verse  verdammt,  die  sich  nacly  den 
Ki^tiiSmlichkeiten  des  Dichters  recht  gut  veriheidigen  lassen, 
ja  biswjsilen  ohne  Nachtheil  der  Stelle  und  des  Zusammenhangs 
aicfai  einmal  wegbleiben  können ,  und  von  denen  kein  wahrschein' 
Ikbcrb  Urheber  und  Verfasser  gedacht  werden  kann ,  ala  eben 
Eorijrfdes. 

^  viel  im  Allgemeinen  über  Hm«  Hartungs  Verfahren.  Der 
Kaum  dieser  Blätter  gestattet  nicht,  Beispiele  aus  der  ersten 
Al»haiidlQng  heraiiazuheben ,  um  daa  bisher  Gesagte  an  ihnen  au 
crlietern  und  su  beweisen,  Rec.  glaubt  es  anch  um  so  eher  un- 
terlassen sn  können,  da  er  schon  frülier  in  seinen  Vindiciis  Eiiri-< 
pideis  und  Hr.  Prof.  Firnhaber  in  der  Zettschr.  für  Akerthumsw. 
i^39•  no.  26.  27.  dergleichen  gegeben  haben.  Jelsit  haben  wir 
<Ke  van  Hm.  H.  gegebene  Recenision  der  Iphigenia  in  AuKa  zum 
Gegenstand  unserer  Beurtlieilung  genaacht  Indem  wir  nun  die- 
MS  Stick  mit  Berücksichtigung  der  bezeichneten  Interpolationen 
geaaa  vom  Anfang  bis  zum  Ende  durchgehen  ^  haben  wir  dabei 
keine  andere  Absicht,  als  die  Unzulässigkeit  der  vom  Hrn.  Her- 
«tt^eber  angewendeten  Kritik  zu  zeigen  und  unser  *im  Allgemein 
MB  gefiültes  Drthell  nSher  zu  begründen. 

Wir  gehen  daher  sogleich  zur  zweiten  Abhandlung  über. 
INcae  beginnt  mit  einer  kurzen  Aufzahlung  der  verschiedenen 
Aasichten  und  Meinungen,  welche  die  Gelehrten  aeit  Musgrave 
über  dieses  Stück  gehabt  und  aufgestellt  haben.  Hr.  H.  selbst 
bleibt  bei'  Hermanns  Ansicht  stdien,  welcher  In  der  Vorrede  zu 
^tt  Ausgabe  meint,  dass  unsere  Iphigenie  kaum  eine  nach  dea 
l^ichtcfs  Tode  gemach(e  Ueberarbeitung  dea  Eurlpldeischen  Stü- 
^t$  nei,  wohl  aber  ZusStze  und  Verunstaltungen  aua  einer  spa- 
ren Zdt  enthalte.  Und  allerdings  sprechen  rar  diese  Ansicht 
M^iele  und  ao  deutliche  Beweise,  dass  es  tböricbt  wire,   dieses 
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Stück  für  uichf  interpolirt  iii  halleo.  Auf  den  folgenden  Seilet 
£ucht  utin  der  Herausgeber  aus  der  Natu^  und  Beschaffenheit  «)er 
Interpolationen  sowohl,  den  Urheber  derselbe^,  als  auch  die  Zeit 
ihrer  Entstehung  naher  xu  bezeichnen  und  xn  bestimmen  ^  und 
kommt  &  73  su  dem  Resultat,  da«s  ea  ein  höchst  einfa/tfger 
Tropf  gewesen  sei,  qui  neque  quid  rebus  neque  quid  personis 
conveniret  distingueret ,  idemque  imperitissimus  et  grammatices 
metricesque  legum  iuxta  ignarus.  Üeber  die  Zeit  ihrer  Entste- 
hung heust  es  S.  76:  Extremis  autem  temporibus  inJatum  ej-^se 
damnum  inde  perspicitur, .  quod  quicunque  apud  Plutarchura, 
Stobaeum,  Clementem,  Theophilam  aliosque  servantur  ex  hac 
tragoedia  depromti  versus ,  fcre  omhes  rectius  ibi  quam  in  libria 
scriptiinveniuntur:  de  qua  re  statim acciuratius  exposituri  sumua 
Obgleich  wir  auch  hier  weder  die  Art  und  Weise  der  Un- 
tersuchung, noch  die  gefundenen  Resultate' billigen  können,  so 
jneinen  wir  doch  alle  diese  Diuge  jetzt  mit  Stillschweigen  über- 
gehen zu  dürfen,  da  wir  jetzt  nur  eine  Untersuchung  und  Beur- 
theiiuttg  der  einzelnen ,  grosseren  Interpolationen  beabsichtigen. 
Von  S.  83  an  werden  diejeiM^en  T^eiie,  welche  nach  des  Her- 
«usgebers  Ansicht  am  meisten  unter  fremden  Händen  gelitten  ha- 
ben, der  Anfang  und  das  Ende,  genauer  behandeU  und  Ihre  ur- 
sprüngliche Beschaffenheit,  erörtert.  Wie  Tieifache  Veranlassung 
zu  Zweifeln  nnd  Bedenklicbkeiten  der  Anfang  unserer  Tragödie 
den  Kritikern  und  Erklärern  des  Euripides  gegeben,  ist  hinläng- 
lich bekannt.  J.  II.  Bremi  hatte,  um  die 'Meinungen  anderer 
Gelehrten  jetzt  zu, übergehen,  in  den  Philof.  Beiträgen  I,  p.  14^{ 
ff. ,  veranlasst  durch  die  Anordnung  des  ganzen  Eingangs,  in  wel- 
chem er  nicht  nur  Ungewöhnliches,  sondern  auch  Widerspre- 
chendes entdeckte,  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  Anapästen 
und  die  dazwischen  gesetzten  lamben  zwei  Terschiedenen  Reccn- 
sionen  apgehören,  von  denen  die  eine  anapästische  Verse ,  die 
andere  Trimeter  als  Prplog  gehabt  habe,  und  aus  diesen  ver- 
schiedenen Prologen  sei  denn  der  Anfang  unseres  Stücks  zusam- 
mengesetzt. .  Dieser  Meinung  trat  früher  auch  Hermann  bei  in 
der  Leipx.  tittztg.  1819.  no.  ^47  —  249 ,  hat  sie  aber  in  'der  Vor- 
rede zu  seiner  Ausgabe  wieder  verlasseh  und  gezeigt,  dass  die 
Anapästen  ohne  die  Trimeter  nicht  bestehen  können,  indem 
durch  ihre  Entfernung  der  Widerspruch  keineswegs  gehoben, 

.  aonderp  nur  vefändert  und  .auf  andere  Stellen  übertragen  werde. 
Sodann  lasse  sich  weder  in  den  Worten  noch  Gedanken  etwas 

..  Unpassender  und  dem  Eur.  Unälinliches  oder  Fremdartiges  be- 
merken; und  zuletzt  werden  sowohl  einzelne  Anapästen  als  auch 
Trimeter  vom  Komiker  Macho,  Plutarcb*  Stobäus,  Aristoteles 
und  Clemens  Alexandrinus  angeführt    .Hermann  hält  daher  den 

.  ganzen  JSingai^g  für  acht.  Soweit  hat  diese  Ansicht  auch  Hr. 
Härtung  gebilligt;  allein  die  Art  und  Weise,  wie  Hermann  das 
Ungewöhnliche  und  Widersprechende  zu  erklären  und  t\x  verelni- 
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Igen  sucht,  scheint  ihm  nnzäreichend  und  Terwerflich.'^  Er  htt 
daher  einen  andern  We^^  beide  Theile  dem  Dichter  zu  regten 
und  miteinander  in  Einklang  zubringen,  eingeschlagen,  indem 
er  die  Trimeter  tor  die  AnapSsten  setzt  und  äe  dem  Agamemno 
ib  gewohnliehen  Prolog  giebt,  der  dann  am  Ende  desselben  den 
SLliTen  ruft  und  sich  nun  in  Anapästen  mit  ihm  unterredet. 
Von  dieser  Veränderung  sagt  der  Herausgeber  S.  84:  Haee  i$m 
expedita,  tarn  promta,  tamque  necessana  est  emendatfo  ^  ut  edi- 
torum  cnras  iabore^que  illam  fugisse  rairandum  sit.  Wenn  mit 
eiuer blossen  Umstellung  alle  Schwierigkeiten  und  Widerspriiche 
beseitigt  würden,  so  Hesse  sich  eiiie  solche  Ansicht  wohllioren; 
denn  man  kannte  annehmen,  dass  in  dem  Urcodex  das  erste  Blatt» 
dessen  beide  Seiten  der  iambische  Prolog  füllte,  vcrbtinden  und 
hioter  das  zweite  gekommed  sei ,  da  dfe  vor  den  lamben  stehen- 
den AnapSsten,  wenn  man  die  Zwischenräume  mit  in  Anschlag 
bringt,  ziemlich  dieselbe  Verszahl  enthalten ,  als  die  Trimeter. 
Allein  das  Ende  der  lamben  „  in  deneii  Agammeuo  zu  dem  ahen 
Diener  als  einer  schon  auf  der  Scene  befindlichen  Person  redet, 
widerspricht  den  ersten  Anapästen ,  in  welchen  er  erst  ans  deni 
Zelte  gerufen  wird.  Eben  so  f^enig  passen  die  beiden  anapasti- 
sclien  Theile  zusammen.  Denn' wie  kann  der  Alte,  welcher  zwar 
des  Herrn  innere  Bewegung  und  den  Brief  in  seinen  Händen  be- 
merkt, aber  noch  nicht  da«  Geringste  von  e  ner  Bestellung  dessel- 
bea  an  die  Klytamnestraierfahren  hat,  fragen  V.  114  f. 

iiyt  %al  6ij§itttv\  Zva  xal  ykto^Cy 
eiiwova  To£$  tfvtg  ygafinaötv  ttvÖm, 

Diesen  dgppelten  Widerspruch  hat  Hr.  H.  zwar  auch  gesehen, 
^^m  ilin  aber  mit  seiner  Kritik  schnell  zu  beseitigen.  Indem  er 
wiiichst  die  fünf  letzten  Trimeter  (V.  1(H>— 114  nach  Herni.) 
für  tinacht  und  interpolirt  halt  u;id  an  deren  Stelle  eine  Lficke 
iDuimmt      Er  sagt  zu  V.  61:  „Excidcruut  autem  etiam  post  liunc 
\en\im  unus  vei  duo  versus,  quibus  Agamemnon  se  dixerat  per 
teaebras,  qnibus  faciilime  occultari  rem  posse  speraret,  episto- 
lam,  quam  manu  teneret,  ad  u,\oreni  missurum:  quibus  dictis  se- 
uem  evocat  eiqae  rem  demandat.     Pro  illis,  qui  interlerunt,  itt- 
,  libiis  interpolator ,    ut  (irologuip  ei  loco,   quo  pou'^bat,  aptaret, 
toapaestos  qnosdam  in  iamboi  mutando,  eos,  qai  vulgo  seqtinn. 
tar,  effiuxit.^^    Diese  Vcrmuthung  ist  aber  zu   ki'ihn    und   zu 
^undtos,    als  dass  sie  für^die  Annahme,    dass  die  lamben  als 
Prolog  den  Umfang  des  Stückes  gebildet,  auch  nur  den  gering- 
fttea  Wahrscheinlichkeilsbewels  liefern  könnte.     Denn  wie  sollte 
vohl  Jemand  auf  den  sonderbaren  Einfall  gekommen  sein ,  die 
Umben  zwischen,  die  Anapästen  zu  setzen,  zumal  da  mit  dieser 
Umstellung  zugleich  die  VerSuderung  mehrerer  Verse    nöthig 
*orde1     Wahrlich    es   musste  ein^sehr   toller  und   abcrMrltzi- 
ficr  )ieQBCh  gewiesen  sein.    Was  nun  den  Maugel  an  Verbindung 
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«wischen  den  Anapisten  betrifft,  so  sacht  der  Herans^eber  die- 
aem  ebenfsUs  darch  die  Annahme  einer  Lüclte,  an  deren  Steile 
er  die  beseichneteu  Trimeter.  setzt,  absuhelfen  und  bemerlit  an 
V,  109  folgende^:  Non  potuit  rex  oranti  sejrro  satisfacerez^quare 
pancis  anapaestis,  qui  sunt  interpolatoris  c^lpa  recisi,  non  nisi 
hoc  dictum  fuisse  existima:  Haa  ipso»  lUieraa^  quas  tu  me 
Mcritentem  üidiaii^  ad  usorem  perferendaa  tibi  iam  trado ,  si- 
tnulque  qua0  sint  in  iia  perwripta^  ut  ad  omnfis  ciuuß  pro- 
Mpectum^  «iV,  voce  exponam.  Ilis  aoditis  senex,  cognoscendi 
avidus  et  de  rebus,  qnas  parari  inteliigebat,  solUcitus,  teuere 
se  non  potest,  quin  regem  interpellat  bis  verbis:  liyi  xai  ö^- 
paLVB  etc.  Nihil  igitnr  novi  a  falnario  inTcntum  sett  tantum  aiia- 
paesti  qui  fuerunt  in  iambos,  id  quod  saepius  fecit,  mutati  sunt 
Wenn  es  hinianglich  ausgemacht  wäre,  dsss  die  Trin^ieter  su 
Anfange  gestanden,,  so  liesse  sich  eine  solche  Vermuthung,,  da 
sie  den  Zusammenhang  zwischen  den  Anapasten  leidlich  herstellt, 
einigermassen  hören.  Da  man  aber  billiger  Weise  aus  einem  ur- 
spriinglich  Torhandenen  Zusammenhange  der  anspästischen  Verse 
und  ihrer  sich  Ton  selbst  darbietenden,  nicht  aber  gewaltsam 
hergestellten  Gedankenverbindung  erst  auf  den  iambischen  An- 
fang des  Stuckes  schliessen  konnte,  so  ieuchtet  ein,  dass  Hrn. 
Hartnngs  Verfahren  eben  so  kühn  als  unlof!;i8ch  ist.  Deun  um 
seine  Meinung  jsu  erweisen  uud  wahrscheiaiich  zu  machen,  stellt 
er  Behauptungen  auf,  deren  Kühnheit  dad,  was  aus  ihnen  erst 
herrorgehen  soll ,  schon  sls  hinläuglicli  bewiesen  voraussetzt. 

Doch  es  treten  dieser  gewaltsamen  Umstellung  noch  andere 
Schwierigkeiten  entgegen.  Zunäclibt  musa  ea  befremden,  dasa 
jener  alte  Diener ,  der ,  als  Agamerano  den  Pnrfeg  spricht ,  abwe- 
send  ist  und  nachher  aus  dem  ihm  mitgetheilten  Inhalte  des  Brie- 
fes nur  den  Aufschub  der  Hochzeit  erfährt,  plötzlich  die  Frage 
vorbringt  V.  123  ff.^ 

xai  «mg  'j^xilivg  Xbctgov  axlaxAv 
ov  fiiytt  q>vö(3v  ^vpov  IxoqbI 
6ol  öy  %  ak6%m\ 

Woher  weiss  tx  denn  auf  einmal,  dass  Achilles  der  Bräutigam 
ist,  so  dass  er  Besorgnisse  für  seinen  Gebieter  äussern  kauni 
Vom  Agamemuo  selbst  kann  er  es  nicht  gehört  habeu ,  da  er  bei 
dessen  Rede  nicht  gegenwartig  war;  noch  weniger  aber  von  An- 
dern ,  da  die  ganze  Hochzeit  nur  vorgegeben  und  für  die  Klytam- 
nestra  erdiciitet  war,  um  sie  zur  Entlassung  und  Entsendung  der 
Tochter  zu  bewegen,  mittiin  auch  ein  Geheimniss  sein  musste, 
das,  wie  Agamemuo  im  Prolog  ausdrücklich  sagt,  nur  den  Kal- 
chas,  Odjsseus  und  MeneUus  als  Mitwisser  hatte.  Musste  da- 
her nicht  Agamemno  über  eine  solche  Frage  erstaunen  und  be- 
sorgen ^  der  Diener  möchte  die  bisher  geheimgehaltene  Sache 
erfahren  haben  und  mit  ihm  zugleich  noch  mancher  andere  der 
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GriediCB  ?  Allein  er  iameri  nidit  du  geringste  Befremden, 
MDdero  beaDt wertet  rohlg  jene  Frage,  giefehsam  als  ob  sie  ihm 
puL  MtfirUcli  eraehetne.  Doch  oicfat  bloa  den  angeblichen  Brau- 
t^iffl  kennt  dieser  schlaue  Alte,  sondern  er  weiss  um  das  ganse 
Gcbdaniss  und  kennt  yollkonimen  die  frühem  Pläne  seines 
Hcrni,  denn  bald  darauf  sagt  er  Y.  132  ff. 

dsiva  ys  xolpag^  *Jyä(iS(AVov  ava^. 
Sg  t(S  tijg  dtag  öijv  nala  aXoxov 
g>atlaag  ^ßs  öfciyiov  davaolq, 

Hknü  lesen  wir  nun  diese  Bemerkimg:  y,Cave,  quidquam  exci- 
Am  putes,  in  quo  planius  consilium  suum  Agamemnon  servo 
apemerit  Neeesse  enim  fuit^vsut  coniectnra  assequutum  esse 
Micn  aentttn  oeuiis,  vigilem,  susj^cacem^ne,  aut  fando  aooe- 
pnie,  qoae  univerans  poptilus  (cf.  v«  423.)  susurrabat  Non  est 
i^tiir  mtrandum,  quod  iam  retinere  seuon  potest,  quin,  quae 
iflrito  rege  reaciit^.tergiversante,  dissimi^ante,  reticenteque  Ülo, 
•perte  pronuntieti^^  Es  ist  eine  sehr  unwahrscheinliche  Meinung, 
Eiiripides  habe  sich  diesen  Diener  wirklich  so  schlau  und  feinse- 
kesd  gedacht,  dass  er  ihn  Aga^emno's  Plan  und  Geheimniss 
vemnthen  und  errathen  lassen  konnte^  wenigstens  wäre  es  nach 
DMCfB  Dafürhalten  sehr  unpassend  gewesen,  dem  Könige  und 
Fuhrer  des  geeammten  griediischen  Heeres  einen  alten  Diener' 
^egenaber  au  steilen,  dessen  hellsehendes  Auge  des  Gebieters 
SUattgebeimniase  entdeckt  und  durchschaut.  Und  warum  muttie 
9  eigeotiich  des  Herrn  Plan  entdeckt  haben  1  Wohl  kaum  ans 
eiaem  andern  Grunde,  als  weil  Hr.  H.  die  Trimeter  an  den  An- 
iasg  der  Tragödie  setaen  will«  Noch  unwahrscheinlicher  ist  aber 
fo  andere  Annahme,  dass  der  Alte  Agamemno's  Vorhaben 
darch  das  Gerede  der  Leute  erfahren  habe,  da,  wie  wir  bereits 
^eseigt  haben.  Niemand  ausser  jenen  wenigen  Mitwissern  davon 
Keaataiss  hatte«  Denn  das  Volk  ^  welches  weiter  unten  (V.425.) 
SMh  des  Boten  Enahlung  bei  der  Ankunft  der  Mutter  und  Toch- 
ter von  einer  Hochseit  spricht,  äussert  nur  Vermuthungen ,  die 
SQ  natürlich  aind ,  ala  dass  sie  unter  solchen  Uieständen  nicht  in 
icdermanifta  Kopf  kommen  sollten,  also  gar  keine  Bekanntschaft 
nit  des  Vaters  Planen  voraussetzen.  Und  endlich  angegeben,  dass 
er  die  Snehe  wiikUch  irgendwo  her  gehört  oder  d  urch  eigenen  Scharf- 
na  checkt  habe,  wie  konnte  er  alsdann  die  obige ,  in  V.  123  ff. 
mtbsltene  Frage  tbon  und  besorgen,  Aclülles  mochte  über  den 
Aafschnb  der  Vermfihlung^feondg  werden?  Aus  den  lotsten  Wor- 
ten der  angeführten  Bemerkung  möchte  man  schiiessen,  Hr.  H. 
)a«e  den  Mhlauen  und  liatigen  Diener  in  dieaer  Frage  seinem 
Hena  auf  eine  f^e  Weise  au  verstehen  geben,  dass  er  den  ei- 
fcatlidien  Thatbestand  recht  gut  kenne  und  wisse,  wie  er  es 
'ean  in  der  folgenden  Kede  andi  deutlich  und  umumwunden  er- 
Uirt.    Allein  eine  sokfae  Feinheit  an  einem  alten  Diener  wäre 
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hier  ebeu  so  uopassend,  ah  «fe  der  f»riechl8eheii  Trs^die  über- 
haupt fremd  ist.  Es  ist  unbegreiflich ,  wie  Hr.  H.  diö  mehrfa- 
chen Widerspnüfche  und  Ungereimtheiten  niclit  selbst  geaehen 
und  bedacht  hat;  ohnstretH^  hatilin  aber  Seine  aiizii  froste  Lei- 
denschaftlichkeit ^egcii  Hermann^  die  man  aus  ^r  vielen  Steilen 
nur  zu  deutiich  ersieht,  audh  hier  verhindert,  die  Sache  ruhig 
und  allseitig  tu  ttberlegen ,  sonst  würde  er  sicli  gewiss  «reni«;er 
übereilt  und  di^  Unzullssigkeit  der  von  ihm  Torgcnommenen  Um- 
Stellung  selbst  eingesehen  haben. 

Doch  wie  sind  nun  die  Schwierigkeiten' und  Ausstellungen, 
welche  über  den  Anfang  unseres  Stuckes  gennrclil  worden  «lod, 
SU  heben  und  zu  entfernend  Wli*  halten  es  für  unnöthig ^  «e 
alle  einzeln  aufzuzahlen  und  besonders  dArdwirgeheD,  da  sie 
Hermann  in  seiner  Vorrede  genauer  besprochen  und  die  meisten 

'  derselben  hinlänglich  beseitigt  hat.  Denn  was  die  neue  und  tui- 
gewöhnliche  Anordnung  des  ganzen  Eingangs  betrifft,  selatvon 

'Ihm  p.  IX.  sehr- richtig  bemer^kt:  recordaridebemus,  eo  tempore 

'  scnptam  esse  haue  tragoediam,  quo  poelas,  inclinato  km  fiore 
ürtis ,  ut  noi^itate  inventornm  placerent  ^  ad  insueta  coofugisse  mi- 
nime  sit  mirsndum.  Dass  übrigens  dergleichen  Neuerungen  der 
Enripidetschen  Zeit  und  Kunst  keineswegs  fern  tmd  fremd  wa- 
ren, lisst  sich,  wie  aus  manchem  andern  Umstände,  «o  auch 
ans  dem  Chorgesange  abnehmen,  welchen  'Hippolyttts  in  dem 
gleichnamigen  Stocke  vor  der  Ankunft  dea  eigentlichen  Chores 
mit  seinen  Jagdgefahrten  singt.  '  Eben  so  stimmen  wir  Uermanu 
vollkommen  in  dem  bei,  was  er^p.  XI.  iiberdie  lamben  und  ih- 
ren Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  Anapästen  f^agt. 
Der  Dichter  wollte  der  Trag&die  einen  neuen  und  nngewöhnli- 

''  eben  Anfang  geben ;  zu  diesem  will  nun  ein  gewöhnlicher  Prologe 
d.  h.  eine  ausfährliche  Darlegung  der  vorhergehenden  und  be- 
gleitenden Umstände,  überhaupt  nicht  recht  passen.  Euripfdea 
glaubte  ihn  aber  der  Deutlichkeit  und  Destimmthbit  halber  nicht 
weglassen  zn  dürfen,  daher  lässt  er  den  Agamemno  auf  des  Alten 
Fragen  sein  ganzesiDnglück  vom  Anfange  an  genau  und  nmstlmd- 
lich  erzählen,  *so  dass  ihm  diese  Eraihliing  die  Stelle  eines  Pro- 
logs vertritt  und  den  Zweck  desselben  vollkommen  erfüllt.  Allein 
in  derselben  kommen  zwei  Stellen  vor,  mit  denen  nach  der  An- 
sicht der  neuern  Erklärer  V«  124  ff.  nl<^t  übereinsttmmeii;  ICa 
erscheint  ihnen  8ondc;rbar,'  dass  der  Alte,  da  er  so  eben  aiva  Vs. 

'  104—107  nach  Hermann'a  Ausgabe  gehört,  dass  die  Vernntti- 
lung  der  Iphigenia  mit  Achilles  nur  vorgegeben  sei,  um  die  Mut- 
ter zur  Entlassung  der  Tochter  zu  bewegen,  und  dass  nur  We« 
iiige  darum  wussten,  nun  noch  jene  -schon  oben  erwähnte  Fra^c 
Ihun  kann:  nai  ntSg  *JxilBvg  u.  a.  w.,  tumal  da  man  aoa  den 
bald  darauf  fbigenden  Worten  (Vs.  134  f)  wiederum  sehe^  dn^i« 

'  ihm  Agamemno^s  Vorgeben  und  Plan  bekannt  sei.  Hermatiti  ha( 
diesen  Anstoss  nun  dadiurch  su  entfernen  gesucht,  dass  er  wu  ^ 
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0.  p.  Xn.  den  Agtmewn»  die  n  Va.  07  eothaltenen  Worte:  oi5 
drj  ft  i6fXq)6g  navra  nQogfpin^tov  Xoyov  Sm$i6s  tXffVai  fnvi^ 
iiad  Vt.  104 — 107  heimlieh  und  vom  J)iener  abgewendet  tpre« 
chcB  ÜMt,  so  daaa  jener  «ie  nicht  höre  und  daher  recht  gut  eine 
tt»wpBk\m  über  den  Aofacbnb  der  Hochzeit  äussern  könne,  de^ 
reo  Nichtigkeit  er  erst  aus  der  darauf  folgenden  Antwort  (Vs* 
128  ff«)  abnehme  und  erfahre.    Allein  diese  Erklärung  erscheint 
doch  xa  gesucht  und  »i  kfinstlich,  als  dasa  sie  uns  hinlänglich 
tttfriedeo  stellen  könnte,    und  nit  Recht  liat  de  wohl  Br.  H. 
nach  Nehlhom's  Vorgange  in  dec  Schubtg.  1833.  no.  79.  p.  630« 
vervorfen.     Vielleicht  hat  dieser  Gelehrte  das  Wahre  und  Rich-^ 
tigegeliihlty  indem  er  ssgt:  ^^Wir  wiirdeu^  ufenn  wir  den  Kin'- 
tiavg  der  Jamben   mit  den  jinapäBten  verikeidtgen  woUteih^- 
Aer  tagen  ^   der  Alte  sei  zu  stumpf  überhaupt^  um  den  künst- 
Ikk  angelegten  Plan  gleich  einzusehen,^    Nur  ist  diese  Erklär 
niog,  mit  der  es  ihm  nicht  einmal  Ernst  zu  sein  scheint,  zu  un- 
bestimmt .und  undeotiich  ausgedrückt,   sIs  dass  sie  hinlängliche 
Tcberzeugung  gewahre»  könnte«    Nach  unserer  Meinung   hat 
rean  sich  die  Sache  so  zudenken.     Der  Diener  hat  die  voüstan-. 
di^e  Erzählung  seines  Herrn  vernommen.     Er  hat  also    gehört^ 
dass  Agamemoo  vom  Menelaus  beredet  nach  Hause  an  die  Kly- 
tiiDoeMra  gef>clir)eben , '  dte  Iphigenia  in  das  Lsgel*  z(i  senAeii^^' 
UJQ  »ie  dem  Achilles  zu  vermitilen,  und  dass  er  seine  Gattin  auch 
«bcrrcdet   habe,    i^tvi^  övva^ag  aii(f>l  aagQivov  yamov.    ftr 
des  folgenden  Worten  aber  sagt  Agamemno  weiter  nichts,   als' 
dass  den  eigentlichen  l*hatbestand  (dg  ix^i  tadi)  nur  Kalchas,^ 
Od)fe«eus  und  Menelaus  kenne.    Jetzt  aber  habe  er  seine  Geshi- 
Bung  geändert  und  einen  andern  Brief  geschrieben  ii.  9,^.  '  Ob-^ 
gleich  nun  aus  dieser  Mitthetlung  die  Nichtigkeit  der  Hochzeit 
vollkommen  hervorgeht,    fo  hat  'der  besorgllche  Alte  doch  den' 
eigentlichen  Zusammenhang  der  Dinge  noch  nicht  recht  begriffen 
und  er  steht  in  dem  Walioe^/Agamemno  habe  vielleicht  frfiher/ 
da  er  die  Iphigenia  za  opfern  noch  Willens  >var,  auch  dem  Achil- 
les etwas  von  der  Hochzeit,  die  freilich  iii  der  Wirklichkeit  nicht' 
•tatt  finden  sollte^  vorgeredet  und  mitgethcilt,    so  dass  dieser^ 
cbea  so  wie  die  Kljtämneslra  getauscht  und  hintergaugen  wqr-' 
den  sei.    In  diesem  Glauben  also  äusserte  er  gegen  den  Gebldter 
seine  Befürchtungen  und  fragt:     Wird  aber  nicht  Achilles,  Wenn 
er  nun  die  versprochene  Braut  nicht  bek<)mmt,  gegen  dich  und. 
deine  Gattin  in  Zorn  entbrennen  1    Da  ihm  aber  hierauf  Aga- 
Bemno  deutlich  und  bestimmt  sagt^  dass  dieser  von  der  ganzen 
Ssche  auch  nicht  das  Geringste  wisse,  so  begreift  er  nnn  den 
giosmPlan  imd  seine  AnardnuucT- 

Burcli  diese  ErkUimng^  die  der  Bildung  und  geistigen  BefS- 
^^ping  eines  solchen  alten  Dieners  keineswegs  widerspricht, 
nelmehr  ganz  angemessen  ist^  meinen  Mir  die  bisher  in  jeneyi 
^Ica  gefundenen  Seliwierigkeiteo  eben  so  eii^ach  als  gnügend 
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entfernt  nnd  Hrn.  Hftrtangs  unpaisende  und  gewaUnme  Unntel- 
lang  hinlingUch  suruckgewiesen  lü  haben. 

Nachdem  der  Hr.  Herausgeber  in  der  erwähnten  Abhand- 
lung den  Eingang  der  Tragödie  besprochen,  gehl  er  aoj^eich 
S.  85  suns  Ende  derselben  ilber.  Wir  halten  es  fUr  swecknritei« 
ger  ihn  htdr  sn  yerlassen  nnd,  indem  wir  dem  Stucke  selbst  fol- 
gen, suvörderst  die  in  der  Mitte  liegeiiden  Interpolationen  aufsn« 
suchen  und  su  untersuchen ;  am  Ende  werden  wir  auf  die  Ab- 
handlung wieder  surück  kommen.  Doch  bevor  wir  weiter  gehen, 
müssen  wir  noch  eine  Stelle  ans  den  Tiimetem  anfuhren.,  welche 
deutlich  neigt ,  wie  voreilig  und  anbedachtsam  Hr.  H.  bei  Aaflia- 
diung  der  Interpolationen  verfahren  ist..  Vs.  -82  ff.  sagt  Aga- 
menüio: 

t$vxfl  laßovttg^  Ctsvoxoq  AvUiog  ßi90a 
f  iJKOvök  x^gds  vavöiv  a6%L6iv  d'  ofAOv» 

{innotg  ta  »oX^lg  d'  oQiAaöip  /  iqöxiuUvoi.] 

^  So  haben  die  alten  Ausgaben  deq  letzten  Vers;  die  Pariser  und 
Florentiner  Handschriften  lassen  das  y  aus.  Anstatt  nun  den  Vers 
als  verdorben  anzusehen,  was  doch  der  einfachste  und  nator- 
lichste  Gedanke  ist,  und  ihn  nach  Reiske's  und  Markland*s  Vor- 
gange SU  verbessern,  schiiesst  ihn  Hr.  H.  in  Klammem  und 
schreibt:  ,,Non  corrigere  sed  damnare  debueruot  critid  versum 
numeris  carentem  et  nugatoris.,  non  poetae  dfligentiam  scrupulo- 
sam  prodentem.  Non  dixisset  Euripides  inxoig  xal  Sgfiaöi  sed 
aut  IvxloLg  &Qna6i,  .uut  agfk&tmv  o^oi^,  ut  sie  em^ndare,  qui 
retinere  volet,  hunc  versunI  debeat ;  ot%oig  xinpXXoig  Aq^" 
tav  ijöxnfiivoi^*^  Wir  halten  es  für  überflüssig,  diese  sonder- 
baren Behauptungen  ^  deren  Nichtigkeit  zu  sehr  am  Tage  liegt, 
weitUufdg  zu  widerlegen.  Es  genüge,  sie  angeführt  zu  haben 
und  'zu  bemerken,  di^,  wenn  Hr.  H.  sich  die  Steile  construirt 
and  übersetzt  bitte,  er  gewiss  nicht  auf  den  Einfall  gekommen 
wäre,  einen  Vers  einzuUammem ,  ohne  welchen  der  vorherge- 
hende nicht  bestehen  kann.  Uebrigens  vergleiche'  mftn  mit  on- 
serm  Verse  ^  was  weiter  unten  der  Chor  spricht  Vs.  179 — 185. 

In  dem  GesprSche,  welches  des  Alten  und  Menelaus  Streit 
wegen  Auslieferung  des  Briefes  enthalt,  ruft  jener,  da  ihm  der 
Brief  gewaltsam  entrissen  wird,  den^Agamenmo,  seinen  Herrn« 
Dieser  tritt  hervor  und  sagt  Vs.  806 


tlg  not  iv  9n!lai6L  ^of^ßög  «lA  I6fm»  imo&pUa; 

^  dl  tl  ttpö'  ig  Iq*>^  d^l^a$9  Mwilitog^   fUa  % 

aysig; 
nPEE.        ivpAgy  ouy  6  tovie  ^v^oq  nvpititipog  JiiyHP. 
MBNEA. .  ßliipw  Big  fipäg^  W  dQ%a^  riov  koymv  xaäuig  Xaflm. 
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So  btt  Hr.  H.  edirt  und  xu  Vf.  110  bemeikt:  ,<,PoBtponeii- 
dorn  haue  ravam  yerrai  309.^  bui  tuI^o  praemiltebatur ,  Tidit 
BotUog.  Alk  mtione  rem  expedire  conttu«  est  Hemiaiuiiis,  quom 
r.  31Q,  Meoelao  Iribheadum  esse  censeret  Hoc  facto  sine  causa 
itqne  ^epropere  seaez,  prinsquam  a  quoqaam  praeoccnpare- 
tur,  pro  diceadi  Tenia  pugnaret^^  Eine  besonnene  Kritik  wird 
doe  Terdorbene  Stelle  stets  durch  die  leichteste  und  ii^hrschein- 
lichtte  VerbesseniDg  wieder  henastellen  suchen.  ^  Nun  ist  es 
iber  dhnstreitig  wahrscheinlicher  anxunehmen ,  der  Name  einer 
Penoo  sei  verwechselt  und  Terschrieben ,  was  an  unserer  Stelle 
10  Jdcht  geschehen  konnte,  als  ein  ganzer  Vers  ausser  Ordnung^ 
gdkommen.  Sodann  muss  es  nothwendig  Anstoss  erregen,  wie 
der  Diener,  an  den  Agamemno  die  Frage  gar  nicht  gerichtet, 
aotwortoi  Innn:  Mfiogy  0^0%  6  xovd$  fkv^og  xvQiauQog  XiyBiv^ 
eise  Rede,  die  in  dem  Monde  des  Dieners  eben  so  rorcilig  und 
iDoittssend  ist,  ds  auch  die  nachfolgende  Antwort  des  Menelaus 
natt  erscheinen  llsst.  Und  endlich  sind  dieser  Versetaiuig  auch 
die  Gesetsc  der  Stiehomythie  entgegen.  Denn  dergleichen 
WediselredeD  pflegen  ebea  so  wenig  durch  die  Daswisphenkunft 
etaer  dritten  Person  als  durch  eine  grössere  Versxahl  unterbriH 
cbea  10  werden,  sondern  dieselben  Perspneq ,  welche  den  Dialog 
be^en,  fuhren  ihn  in  derselben  Yemahl,  mit  welcher  Jede 
etnelne  beginnt,  auch  bis  ans  Ende  fort»  Hermann  hat  ohne 
Zwetfel  das  Riditige  gesehen  und  auf  sehr  einfache  und  über- 
levgende  Weise  hergeirtellt.  Sicdie  dessen  Anmerkung  zu  unse« 
rer  Stelle.  Uebrigens  muss  Reci  offen  bekennefi ,  dass  er  mit 
des  letsten  Worten  hi  Hm.  -Härtung«  Anmerkung  kein^  rechten 
Sina  ferbfaiden  kann.  *  Sie  scheinen  gegen  Hermanns  Verbesse« 
nin;  gerichtel;  allein  durch  diese  ist  Ja  eben  das«  was  Hr.  H« 
nnpvsend  findet,  gerade  entfernt  worden.  Sollten  rielleicht 
l^eidenschaftlichlceit  und  alltn  grosse  EOfertigkeit  dem  Heraus- 
geber sttch  hier  einen  libeln  Streich  gespielt  haben  ^ 

Nicht  minder  grundlos  und  Hbereilt  ist  eine 'andere  ümstel- 
lang,  welche  man  in  des  Menelaus  Rede  YVis.  341  ff.)  antrifft 
Alle  Baiidschriften  und  Ausgaben  geben  nie  Verse  In  dieser 
Folge: 

is6*is  AÜiv  il9^  av9i6  Z^  JIuvMXl'ivmf  6t^ut6Sf 

ov^^  MOfm^g  ^manftJ^.  ^4inßatSai  6  itpUvm 
vavg  d^yyiloPf  fNmpr  dh  fi^amvii^lv  AvUdk. 
ig  V  &poXßo¥  etc.         '        ' 

Rena  sagt  Hr.  H. :    ,^Quae  eum  interrupta  dissipataque  essent,, 
^^is  ovhv  {dfra  etc.  post  rersum  343.  reiectis  mutstaque  in-' 
lo^Bctione«  ut  apte  inter  se  cohaererent,  eflM.^    Durch  diese 
AsMikung  hat  der  Herausgeber  den  fehlenden  Znsammenhang 
^  te  Yugata' keinesw^  dargethan;  es  bedurfte  wohl  einer 
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grfiiidliclieren  UatennclHiiif  ood  Naehwebunf,  nm  folgende  in 
deo  Text  au^enoinineae  Versetsting  su  rechlfertigeo  : 

dg  9*  lg  Avliv  ^qX^tg  ccv9ig  x^i  JlavtXlnvov  iftfaxog 
ovglag  «oßn^g  önavlt(ov ,  dav^tdai  i*  a<piipat 
vavg  dii^yyeXXov  ^f^dtriv  di  fiij  xov$tv  iv  A'iUdt» 
ovdiv  ^00*',  ttXX'  B^inXi^^öovr^  rt^  r^  rttv  decDV. 

KonstmctioD  und  UebcrseUung  beider  Stellen  werdea  hier  Je- 
dermann übexzeiigen ,  das«  die  handschrifiliche  Ordnung  der 
Verse  durchaus  keinen  Mangel  an  Zusammenhang  und  rlclitigcr 
Gedankenverbindung^  wohl  aber  Hrnl  Ibrtnngs  Umstellung, 
nach  welcher  die  Worjte  ovQläg  kofiwfjg  öxavL^ov  bnt  dem  Ver- 
bum  rjlf^tg  verbunden  werden  tnüsscn,  einen  gapB  unpassen- 
den luid  unrichtigen  Gedanken  entliält.  '  £ben  so  auffällig  sind 
auch  die  folgenden  Worte:  ^uvaliai  i*  jx(puvai  vavg  ßp^yy^- 
Xov^  dem  vorhergehenden  Gedanken  durch  dl  entgegeugesetzt 
Wenn  der  Dichter  die  Gedanken  In  dieser  Ordnung  und  Reihen- 
folge geben  wollte^  so  rausaite  er  aostattdesParticipium  öndvi- 
(tpr  ein  Verbum  finitum  setzen« 

Vs.  354 1  lesen  wir :  "       . 

ni^*  vnootQitlfag  XiXriiftti  pataßaXdfP  iXXug  yQmpig* 
[dg  q>in'ivg  ovKiri  QvyatQog  öf^  i6H(At£Xi&cä  yi\ 
oitog  ctvxog  ictiv  aWijQ^  og  tdd^  r^xavCBv  ^i^iv, 

Vs.  355.  hält  der  Herausgeber  nach  W«  DindorCs  Ansicht  für  in^ 
terpolirt.  ,,Delendus  autem  iste  yenaia^sagt  er,  non  propt^  verbo- 
rum  tantum  pravitatero^sed  velmaxlme  etiafn  propter  rei  absurdita* 
lern.  Non  poterat  enim  is  ipse,  qui  sui  commedi  caussa  immolari  Iphi- 
geniam  voiebat,  filia  ehedem  patri  exprobrare^  neqüe.deea  rein 
istis  litteris  quidquam  erat  perscriptum/^  Die  Worte  cig  fpovavg 
ovniti  &vyatQ6g  ö^g  idBi.  bezeichnen  Agaroemno  s  ]etzige  Gesin- 
nung und  WilLep ,  welche  in  dem  Briefe  zwar  nicht  so  nieder ge- 
sohriebcfi  und  ausgedrückt  waren  ^  ihm  aber  doch  als  Grund  uqjd 
Zweck  unterlagen  und  somit  vom  JQfloBelaus  auch  al^  des  Schrei- 
bens eigentlicher  Inhalt  angesehen  und  bezeichnet  werden  konn- 
ten. Menelaus  ist  übrigens  weit  entfernt,  dem  Bruder  der  Xoch- 
ter  Tod  und  Opferung  zum  Vorwurf  machen  zu  woOcn  ^  wie  ITr. 
H.  meint,  der  Zweck  seineir  Rede  ftit  vlehnehr  der,  ihm  die  Un- 
beständigkeit der  OesinoiHfg  and  Handlungsweise  .  vorzobidtenf 
die  er  sowohl  jetiC  als  auch' früher  «cbon  gezeigt,  und. deo  i^eich 
ün  Anfange  ansgesprocbeaen  Gedankenia-reehtfiBrligen; 

vovg  di  /  ov^ißaiog  adotov  xr^fiuxov  öa^lg  <plXoi,g. 

Was  niui  die  vermeintliche  Wortvcr^erbniss  betrifft,  so  gestehen 
wir  offen,  hier  keine  zu  bemerken.  .  Wir  behalten  die  hand- 
achrifliic^e.JUeiart  jkj^iand  intcrpunglrea;     . 
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ac  ^povsvg,  ovuiti  l&vyatQog  ^g  fei i^  'piiÄövA  fi  * 
outog  amig  itfViv  a^9  etc. 

Die  Worte  iialuitd  yB^  rede  vero^  s&d  mit  Ironie  gesjprochen 
und  bedeben  sich  auf  den  Widersprucli,  in  ^reichem  des  jeta%en 
Briefes  Inhalt  mit  Agamemnos  früherer  Gesinnung  stand. 
Gleich  darauf  heisst  es: 

ttVQlo^  di  xoi,  nuc&v9a4  avt6  ngog  ta  Jif^ßtna  * 
taiowwif  SMOPug ,  iha  d*  llsx^i^^^^  xaiuSg» 
[ti  ßkv  vKo  fvmi$,tig  nokixmp  i^wstov,  zi  6'  ivdbmg^ 
uiuvauH  ysyätBg  avtol  dutqwie^nö^tu  miUy] 

IXe  einsdneo  Wörter  der  beiden  letxten  Verse  enthalten  nicht 
den  geringsten  Anstoss,  der  Gedanlce  und  seine  Besiehuhg  ist 
ielit  Eoriptdeisch ,  so  dass  ein  Jeder,  der  nur  einige  Belcannt- 
•chaft  ndt  der  Eoripideischen  IMchtungsweise  hat,  wohl  kaum 
docn  andern  Verfasser  und  Urheber  in  ihnen  erkennen*  vrird ,  als 
eben  nosera  Dichter.  Eurlpldeslisst  den  Menelaos  das,  was  er 
SDiakhst  Bber  den  Agamemno  als  Feldherm  gesagt  hat ,  auch  auf 
die  Lenker  und  Kegierer  des  Staats  übertragen ,  eine  Besiehnng' 
ind  Anwendung,  die  um  so  weniger  auEhllen  kann,  da  beide  Aem- 
ter  and  Würden  nicht  Mos  oft  in  einer  Person  Tereinigt  sind,  son« 
den  swischen  beidM  übethtapt  die  engste  Verwandtschaft  und 
Berihraiig  statt  findet  Der  Vdiergang  seilrat  ist  so  fein  und  ge* 
sciddt  gemacht,  dass  man  der  Kunst  des  Euripides  volle  Geredi*- 
tigkeit  widerfahren  lassen  muss.  Zuerst  ttsst  er  den  Menelaiis 
gana  sBgemein  sagen: 

fiVQtoi  8i  toi  Mz6v9aö*  avto  ngog  xa  XQoyntna*  etc. 

dann  wird  der  Grund  dieser  allgemeinen  Erscheinung  in  den  bei- 
den  letstea  Versen  Unsnigefügt ,  deren  Ende  unsere  Gedanken 
ganx  unrermerkt  auch  au  den  Staatabeamten  fuhrt.  Vielleicht  ist 
h  dieser  Stelle  eine  leise  Berührung  damaliger  DmstiSnde  und 
Vcrhiltnisae  enthalten,  diewnr,  da  die  Zeit  der' Abfassung  und 
Aaflghmng  des  Stückes  nicht  bekannt  ist,  iwar  nicht  bestfmmt 
BschweiscB  können,  die  abtir  dem  Dichter  ao  angemessen  ist, 
dms  wir  kama  daran  sweifefai  m&chten.  Aus  demselben  Gesichts- 
pakte  ist  auch  der  Schlnsavera  dieser  ganien  Rede  ( Vs.  366.)  su 
bcnrtheUeB,  den  wir,  da  er  schon  Ton  Hiurmann  hinreidiend  er- 
iliit  and  fercchtfertigt  ist,  mit  Recht  übergehen  können. 

Vs.  406  tL  tritt  Chi  Bote  auf  und  veriiündlgt  die  Ankunft  der 
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scd  Mäig  'Ofkipig '  etc. 
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,,Deleii  nnuiife8(itt''gliMaeai«,  qavin  neque  Afifk^mg  locnm 
apnd  trt^coft  p«etaa  htbcyit  neque  imperfectum  mvofßtt^Bg  hoc 
loco  iion  soloecum  sit.  pridem  deliiiit>^  Aßt  dergtetehcn  On- 
kektprüchen  ^ir.d  auf  de«i  Gebiete  der  KriMk^  wo  loao  stets  Be- 
Veifie  fordert ,  gar  nichts.  entiBchieden  uiid  ausgemaoli^  Warum 
soll  das  iraperfectunip  das  Hermann  nach  Marklai^ds  VermnUiang; 
hergestellt  hat^  hier  soloecum  sein?  Iphigenia  war  der  Name,  bei 
welchem  Agamemno  seine  Tochter  zu  Hause  rief  yad  nannte; 
dies  will  der  Bote  sagen,  und.bnmeht  daher  ganz  riefati^  das 
imperfectum,  wa^  Hermann  dnrch  die  Uebersetziing  appeUabas 
hinreichend  erkKrt  und  rechtferHgt.  Vcrgi.  Soph.  O.  li.  1021. 
Phil.  601.  Auch  behauptet  Hr.  IL  wohl  zn  vlel^  wenn  er  die 
Form  dvofiLa^aQ  den  Tragikern  ganz  abspricht;  io  Chorgesangea 
kann  sie  re^t  giit  Statt  Imbea,  8.  Sof>h.  Aj.  715.  Äesch.  Suppl. 
30*  V  Hermann  zu  IpWg»  Aul«  1072.  Was  nun  den  Vers  selbst 
und  seinen  .'loliaU  hetriffti  ao  isl  er  weit  entfernt  ein  apertom 
glossema  zu  sein«  Mau  fiiu|e^  es  wohl  kaum  anatössig«  dasa  der 
Bote  dein  Agamei^no  Gattin  und  Sohn  der  Deutlichkeit  und  Be- 
atimmthieit  halber  mit  i}iren  Namen  neai^t  und  bezfucli^t«  .  £bea 
so  wenig  kann  ^s  aber  jiefremdw  %  ^«m  ep  .«Qch  dfJi,,  Namen  der 
Tochter^  als  eine  gf^iau^e  .Qespichnuipg  decseiben^  hiiuafiigt.- 
Ja  es  würde  >idmehr  auffaUig  und  üvpaflsend  ersefa^eai  wepa 
Ihn  der  Didbiter  hier  von  der  Toditer  weniger  bestimmt,  als  Toa 
der  Mutter  reden  lieai»e ,  da  diese  als  Mutter  schon  deutlich  ge- 
nug bezeichnet  war,  wihrend  jene  ala  A^amempo^s  Tochter  nach 
des  Boten  Vorstellung  lüoch  eine  Verwechslung  mit  der  Schwesta 
Eiectra  zuliess.  Dass  aber  diese  genauere  Be^icbnung-  den  In- 
halt  eines  ganzen  Verses  ausmacht ,  wird  Miemand^  dereinige 
Kenntüiss  der  EuripideisiAen  Diction  bat,  eben  sdir  ansCössfg 
finden. 

Vs.  459  f.  lesen  wir: 

lyjlicis  6  n^iifiov  nißi4,  OS  V^  €lQyu6tak  tut] 

^^Seiolns  aiiquis,  qni  accusat  fifuöv  per  se  stire  posse  igaonret» 
huiic  Torsum  inanem  Titiostimqiie  afiUit,  quem  tuüsse  crHioos 
maiime  mirandttBi  est  ^  Weshalb  hat  er  ihn  hinsugeffigt?  Nach 
des  Herausgeben  Werten  mnss  «an  amehmen ,  wm  sieh  den  un- 
Teffslasdenen  imd  uBerkiArlichea  Acc.  •^lajEiDu  zu  erklären  oder  zu 
Terbessern.'  Aiietn  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Jemand, 
um. eine  nicht  verstandehe  Construction  zu  entfernen, -efnen  Vers 
machen  wird ,  dessen  Satzbau  eine  grössere  und  feinere  Kenntniaa 
der  griechischen  Sprache  nnd  ihrer  Freiheiten  Toraussetzt^  als 
jene  gewöhnliche  Conattyction)  die  Ihm  unbekannt  w^r  und  einer 
Verbesserung  zu  bedni&n  ^hieo,  „Bt  metro  qnidem  fädle 
succurri  posset^  si  a  sc^ibls  >el  interpretibns  tale  fitiiun  inlatum 
esse  credibik  esset.  ^^     Warum  ist  dieaaonngianUidiY  L.Diii- 
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imt  bat  dea  ¥ert  eliento  ktehimb  wihncheiBlidi  vcriiesMri^ 
und  inf  jeden  Fall  isl  es  einer  besonnenen  Kritik  angemessener, 
bier  einen  Schreibfehler  ansnnebmeni  als  aus  unhaltbaren  0run- 
deaden  letsten  Vers  ganz  zu  streichen ,  nach  dessen  Entfernung 
die  Worte  tag  ^  dmiXiöHf  als  ein  sehr  matter  und  überflüssiger 
Zwiiehensatz  ersdieinen.  Und  wie  übereilt  Istsendfieh  die  Be^ 
haaptangi  ,,Neque  scripsisset  EurfpMes  6  17(^i<ffiotf  iUQigy  sed 
lutsolum  0  iTptafiot;  aul  S  üffnipiov  sroi^,  quod  reponere  vo^ 
iebat  Valdkenarius.  ^    Vs.  654  sagt  derselbe  Agamemno!" 

ov  iiiq  %oi  olxHv  Sg>B£  6  ÜQMßov  ilap^g. 

\s.m~  465  und  500  —  502  übergeht    Reo.  gefilssentlieh, 
da  ernadi  dem ,  was  bereits  Hermann  über  diese  Stellen  ^esagt^ 
wohl  Tergeblich  Tersuchen  wnrde^  Hrn.  H.  von  der  Grundlosig- 
keit seiner  Ansichten  zu  überzeugen« 
Vs«  510  £  sind  so  geschrieben: 

*  I 

AFAM.  KäXpoLQ  igst  iiavtBVfiaz*  ^Jgysliov  ötgattp. 
StBNEjt.  ovXf  ^v  ^dvy  ys  nQ66%8'  tovxQ  8*  BviucQig. 
[AFAM.  %6  ykuvxixov  näv  Cnig^ta  tpiXoniiov  xochw. 
MBNBA-  iroi/Mv  y  ^  >  äxf^etov^  oiidh  xQij6ifK>v>  xagov*]    > 

Za  Yi.  511  hat  Hermsntt  ganz  richtig  bemerkt:  Hoc  quidem' 
YÜ  erit  qui  scripsisse  fiuri^idem  credat  Nam  et  cmdelius  est 
Uleeonsilium  in  insontemet  stiiltum,  qnia  concUaret  uniTersum 
cxercitum.  Nee  congruit^  quod  respondet  Agamemno.  Er 
Terbessert  daher:  ovx,  ijv  6avy  ys  nQ609Bi»  Diese  so  leichte 
sad  angemessene  CoHjectur  verwirft  Hr.  H.  und  yertheidigt  die 
Lesart  der  Bücher  Öav^j,  ,^A8perae,  sagt  er,  asperis  rebus  me- 
Mae  adhibenda  sunt  et  praestat  inimicos  quam  liberos  suos  int6r- 
iicere.  ^  Da  sich  aber  mit  einem  solchen  Gedanken  die  beiden 
fol^den  Verse  idchtin  Einklang  bringen  lassen,  so  nimmt  der' 
Henosgeber  auch  hier  zu  dem  gewöhnlichen  Mittel,  sie  zu  strei- 
cbea,  seine  Zuflucht  Das  ist  denn  allerdings  eine  aspera  me- 
dela,  dergleichen  sich  aber  heut  zu  Tage  in  der  Kritik  eben  so 
wealg  als  in  der  Politik  empfehlen.  Sollte  sich  Agamemno  bei 
dieaem  Tersweifelten  Mittel ,  das  Hr.  H.  den  M enelaus  vorschla- 
gen  lisst^  wohl  so  Idcht  beruhigt  und,  gleichsam  als  ob  alle; 
Bedeaklichkeiten  dadurch  vollkommen  erledigt  waren,  nicht  dan 
Ceriagste  entgegnet  haben?  Wohl  eben  so  wenig,  als  besonnene 
Le&er  Hrn.  Härtnngs  YertilgungüTorschlage  ihren  Beifall  sehen- 
lea.  Die  Interpolation  der  beiden  Verse  sucht  er  nun  so  zu  be* 
«eisen:  Qaum  aliquis  ex  Sophocils,  puto,  Antigene (v.  1055) 
deprooitam  Tersuum  rd  ff at/rtkoi/  näv  önigfia  wiXotiiiov  kukov 
>^cripaissel^,  alterum  ex  sua  fabricia  addidit  mterpolator,  Tel 
•Qslus  qnispiam,  adeo  turpem,  ut  nihil  non  laturi  in  Euripide^ 
foHe  TideaBlar,  qui  hnnd  tulerunt,  editorcs.«'^  Nach  dieser 
AsMrkong  glntAI  man  in  Sophodes  Antigone  tn  der  bezeichne- 
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ten  Stdtte  denselben  Ycrs  su  fiMlen;  ellein  doit  efehrä  die 
Werte : 

to  fLuvuxov  yaQ  icäv  fpiX&QyvQOV  fhos, 

^dche  auf  eine  schwer  sii  begreifende  Wdse  uüseiti  Vers  her- 
irorgebmebt  haben  sollen.  I>a  nun  aber  der  folgende  ohne  deü 
vorhergehenden  nicht  stehen  kann,  so  muss  diesen  ein  Interpo« 
lator  oder  ein  sciolus  quispiam  hinsugefügt  haben,  ^r,  um  der 
ganzen  Behauptung  mehr  Nachdruck  au  geben,  ein  adeo  turpis 
genannt  wird,  ut  nihil  non  laturi  in  Euripide  fuisse  videantur, 
qni  hunc  tulenint  edltores.  Sollte  man  eine  solche  Kritik  wohl 
für  möglich  lialten?  Kanter  und  MarUand  haben  sehr  richtig  ver- 
b^Bssert :  ^ 

Der  Vers  ist  hinsichtlich  der  Ton  Hrn.  H.  getadelten  Tautologie 
eben  so  wenig  anstöasig,  als  jener  bei  Soph.  0.  R.  t.  58: 

4 

änaldsg  oIhxqoI:^  YPWt&  xovx  Syvoxä  f»ot' 
«Qo^k9s9^  t^iBlifovxBs  etc. 

und-  noch  uniahlige  andere.  Man  darf  sich  wofalVFundern,  wie 
einem  Bearbeiter  des  Euripides  diese  gana  gewöhnliche  Bedeweise 
als  ein  Beweis  für  Interpolation  idieoen  konnte. 

Die  schwierige  Stelle  von  Ys.  618  —  630 ,  welche  von  allen 
neuern  Herausgebern  mehr  oder  weniger  angefochten  worden  ist. 

Staubt  Bec.  nach  dem ,  was  Mehlhorn  in  der  Schulztg.  a.  a«  0. 
.  ariiber  erinnert  hat ,  übergehen  zu  können.  Denn  so  wenig  wir 
die  Möglichkeit  der  Interpolation  geradezu  leugnen  möchten ,  so 
können  wir  doch  die'  Nothwendigkeit  oder  Wahfscheiulichkeit 
derselben  keineswegs  einsehen ;  wir  sind  vielmehr  der  Ansicht, 
dass  diese  Stelle  sowohl  ihrem  Inhalte  als  ihrer  Form  und  Farbe 
nach  eher  dem  Euripides,  als  einem  Interpolatorang'ehöre.  Und 
welche  Veranlassung  sollte  wohl  Jemand  zu  einem  so  eigenthum- 
Hellen  Zusätze  gehabt  haben  ?  Nach  unserer  Meinung  sind  die 
Ton  allen  Handschriften  anerkannten  Verse  von  Mehlhorn  im  All- 
gemeinen recht  gut  erklart  und  gerechtfertigt  worden.  Wir  be- 
merken mir  noi[^ ,  dass  das  in  Vs.  629  f.  enthaltene  Distichon, 
welches  die  Kritiker  nach  Porson's  Vorschlage  gegen  sämmtliche 
Handschr.  und  ältere  Ausgaben  der  Klytamnestra  zutheilen,  aus- 
ser aaidern  von  Mehlhorn  angeführten  Gründen  auch  den  Gesetzen 
der  Stichomjthie  zufolge,  dem  Agamemiio  anzugehören  scheint. 
Vgl.  was  wir  oben  zu  Vs*  308  erinnert  haben  und  Hermanns  Be- 
merkung zu  Vs.  319.  u.  869.  seiner  Ausgabe. 

V.  740  f.  schliesst  Agamemno  seine  Bede  mit   folgenden 
Worten: 

ywßtthta  x^i^Ofi^  Kiya%^iVy  ^^iq  tQi^md^} 


,,Dra0  etft  hteaMtoAtb  ■nripidca ,  qU  mA  «nt  ^  heint  es  in  der 
itmittkg.  At  hoe  qiMeai  loco  aUeoMsinui  est.  TaMtom  eniito 
ibai,  utuxorem  repreMndere  velit  A^^ameiniioa ,  nl  se  ipsui 
uD|Helalia  acciuiet:  Cljttemnefltn  autein  vel  maxime  piam  pao« 
btäique  ia  iia ,  quae  cmn  coniage  eollocuta  eal«  ae  praeatilit.  ^ 
Diner  Vemutiiiing  widaraprichl  aimadiat  dea  Dichtera  Oewoha* 
heit^  ciae  Bagere  Rade  oder  ein  Zwlefeapräch  mit  einer  all^e» 
Bciiiea  Benteos  so  beachlieaseii ;  eine  Gewohnheit ,  die  erlder 
an  80  weniger  anfgagekea  haben  wird ,  da  mit  dieaen  Worten 
Apneaino  die  SeeneTerlasat,  der  Chor  aeinen  Gesang  anstimmt» 
ood  lach  deaiaelben  ein  gwia  nener  Auftritt  awiachen.AeMlies  nnd 
der  Kiytimneatra beginnt.  Sodann  ist  der  Gedanke,  deaai^n  In* 
htlt,  wie  Jedermanfraogeben  wird «  dentHoh  aaf  Enripidea  hin-, 
weitet,  hier  keineawegs  so  unpassend  und  unstatthaft ,  als  Hr  11* 
beiiaoptet  .  Agamemno  ancbt  seine  Gattin  durch  Bitten  und- 
Gniode,  welche  ihre  An wesenlieit. im  Lager  thelk  als  unachmk- 
lieh,  theils  als  nnnothig  daratellen ,  ynr  R&dikelir  nacli  Hause  au 
bewegea.  AUein  Kljtimnestra  proteatirt  dage^ien  gana  entsehie- 
des,  weiss  allen  seinen  Grimden  andere,  nicht  weniger  gewich* 
^  entgegemuatellen  und  erwiedert,  da  er  nocbmala  bittet,  auf 
dnlAhafteate: 

fia  ti^v  Svaööav  ^Agyeliov  dedp " 
lX9mp  öv  tS^0  ngäööt ,  tiv  donois  d'  iyA, 
S  %jffij  xaQttvai  vviiq>loiOi  nag^ivoig- 

Oh;r(eicfa  aicb  nun  dieser  Widerspruch  auf  Recht ,  Sitte  und  Ge- . 
«ohohelt  grikndete^  so  musste  er  dach  dem  unnihlgeny  Tielbe- 
«egtea,  sorgenvotten  Vater  und  Könige  ia  seiner  gegenwärtigen 
läge  als  Hartnäckigkeit  und  Starrsinn  erscheinen  und  um  so  Ter* 
driesalidier  entgegentreten,  je  weniger  ^r  ihn  erwartet  haben 
noehte  nad  jef unangenehmeren  Auftritten  er  dadurch  entgegcn- 
pag.  Wie  kann  ea  daher  befremden,  wenn  er  unter  solchen 
UfflBtaaden  sdnem  Unwillen  in  einem  allgerneitten  Ausfall  gegen 
die  Weiber  Luft  macht  1  So  wenig  als  der  Gedanke  können  die 
ciueiaen  Worte  Bedenklichkeit  erregen.  Hermann  nahm  zwar 
Autoas  an  dem  Verbnm  rgitpEiif  Im  letalen  Verse,  da  es  ihm 
keiacn  passenden  Smn  au  geben  schien ,  und  corrigirte  deshalb 
\  (^^  yofiiiv.  Obgleich  die  Aendenmg  leicht  und  bei  so  vielen 
Verderbnissen  ahnUcher  Art  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist ,  so 
fitsbt  Rc^  doch  die  handschriftliche  Lesart  vertheidigen  zu  kön-. 
aeo.  x^i^puv  ist  nämlich  hier ,  wie  es  bei  Sophoclea  häufig  vorr 
koiBBt,  so  gebraucht,  daaa  es  ziemlich  nahe  an  die  Bedeutung 
^M  ilU9  streift.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  demnach  lateinisch  aua- 
Nnekt  dieaer:  oportet  virum  sspientcm  domi  uxorem  habere 
probam  boaamque  aut  ea  carerc«    S.  die  Erklärer  zu  Soph.  0.  R. 

h  dam  auji  folgenden  Chorgesangc  werden  10  ?olie  Verse 
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(Vi.  764—774.),  der  Anfang  de«  Epedbt,  fnntmuiei«  getetst 
«nd  dasa  bemerkt:  ^^Haee  ü  ab  Btti4|>ide  |»rofecto'  cf^daoi,  vM 
■Ott  ab  eo  acripliun  eme  contendam.  Neque  enin  fHfidiora^  in«- 
niora,  Tiliosior»  inrenM  postunt^^  "  Wir  riod'  mit  dergMchea 
AmnerictiDgen  und  Behaoptnngen  schon  ao  vertra^it  geworden^  als 
data  wir  in  ihnen  etwaa  andere«,  kla  leere,  pomphafie  Worte  fin- 
den Iconnten,  hinter  denen  sich  die  tRigemeasenste  Wiilkir  ver- 
geblich IQ  Terbergen  sacht.  Da  der  Horansgeber  seine  genaeh- 
ten  AnssteUungen  naher  lu  begrinden  imteriassen  hat«  se  hat 
Rec.  natürlich  anch  keine  Veranlassulig ,  sie'  mit  Gegengrönden 
aurttckanwefsen;  er  begtiüigt  sich  mit  der  Bemeritnng^  dass  wenn 
man  eine  solche  Kritik  conseqnent  durch  alle  Thigödk»  des  Eo- 
ripides  hindurch  führen  nnd  anwenden  wölke«  man  mehr  als  die 
Hälfte  der  Chorgesinge  streichen  mOsste.  „Rnnns  antem  ea,^ 
heiMt  es  weiter  y  „qaae  proxima  stropiia  eontineaitAr,  liraeoccih 
pavlt  falsarius ,  imtoani  destf iiendi  studio  qna^  venusHssime  co- 
piosissimcqtie  ab  Euripide  erant  etposHa  cormmpens.*'^  Rec. 
mnss  bekennen,  einen  hinreichenden  Orund  su  dieser  Behaitptof^g 
nicht  gefunden  au  haben;  ertiberlässt  es  daher*  deni  unbe^nge- 
nen  Leser,  l>eide  Theile  mit  einander  su  Yergleichea  und  die 
Richtigkeit  des  gefällten  Urthelis  selbst  zu  untersuchen.  In  der 
Anraerkunc.  su  Vs.  766.  werden  die  fehlerhaften  Worte  "jigf}^ 
itvxXmöag  Aqh  tpoivlfp  besprochen ,  Hermanns  Emepdation  aber 
dopl  Tox^Aq^i  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen,  und  gegen 
dessen  Erklärung  von  soAii^fia  die  sehr  unpassenden  Worte  vor- 
gebracht :  „  O  felicem  poetam ,  qni  tam  benignum  nactus  sit  In- 
terpretern!^^ Dergleichen  hohnische  Bemerkungen  sind  eben  so 
unwürdige  ala  vergebliche  Mittel,  vorgefassten  Meinungen «nd 
grossprecherisch  aufgestellten  Behauptungen  Gkttbwfiirdigkeit, 
Ansehen  und  Ueberaeiigung  zu  verschaffen. 
Vs.  909  ff.  schrieb  der  Herausgeber: 

{ifftororai  Sh  tolg  xaxoio^  if  ä0%<tkqB0 
pn^lmg  ts  xalf^Biv  toiOiv  ^{co/icofiiMOiff. 
hkoytöuivQi  yag  ol  toiolö*^  tUiif  äffoväVf 
dgQäg  Oia^gv  töv  ßiop  fv§i(kfig  f^»«^«] 
iötLV  lihv  ow  etc. 

„Mauifesto  alinnde  hnc  per  errorem  inrectae  Illäe  sententiae 
sunt ,  et  variant  libri ,  partim  eas  Achilli  partim  choro  trfbuentes, 
repudiante  utroque.  Inculcando  autem  aHena  nnum  alteruniTe 
versum  gemiinum  extrusum  esse  apparet/*  'Diese  Termuthung 
erscheint  uns  weder  durch  innere  noch  Süssere  Gründe  hinläng- 
lich beglaubigt  und  gerechtfertigt.  Denn  der  Umstand ,  dass  die 
Handschriften  zwei  Verse  (912  f.)  dem  Chore  zuschreiben,  be-. 
rechtigt  noch  keineswegs  zu  dieser  aa  gewaltigen  nnd  gewalin- 
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moi  Aeodeniog.  Herntans  CüoüijiSctiif  mQoimv  SörsfoH», 
Sinn  fud  ZiisimoieDluing  ^eiCfa  ^ot  herstellt ,  .  bkibt  imincr .  die 
wahndicifilicliste  VerbesserijDf;  und  Hr.«H;'liat  sidirwobltnut 
obcralft^  wpnn  er  iUber  die&es  Partidpium  sa^l:  ^^  qood  ei  hiaae 
est  (tDiimii,  quo  präedUuM  sunt)  et  herdle  quem  non  poasH  ca** 
reie  attknlo  etiatti  ioloeeiUD«^  HermaBn  Jial  durch  eebMUe*: 
benetsoag  nur  den  Sfaiii  der  Stelljk ,  nieftt '  «bar  die  CbnsiraeÜöut 
erliatan  wollen  ,  'deren  Blelitigkeiitdn  Jeddr  sögtefeb^euisebeii' 
wM,  tobald  er  aich  die  Worte  se  vbersetatraitaii  anifaiiis,  uft 
qd  iMty  mihi  QeaHnoyctaB;etc»  Wein  bub  auDh.  «na  Dcetschea 
eiBMlciiea  Participlnai  inane  eracheiilen  oia|;^  so  wird  doch  Nie-^ 
maad  d^dialb  Heivuiioa  Bwend&tioQ  yefwerfen  ^  da  h^^kaimtiicli 
die  Griechen,  besonders  die  Dichter,  jiehr  häufig  dergleichen 
Phrticipien  braueben,  wo  sie  uns ,  an  unsere  deutsche  Denk  -  und 
Aoidmd»weise  gewohnt ,  TöUig  uberflusaig  und  bedeiitungslos 
oidieioen.  S..  Lobeck  ad  Soph.  Ajae.  t.  57.  Püugk  ad  Helen,  v. 
1436.  lieber  den  Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle  llermauns 
Aonerkung.  ^       "  .  ' 

h  derselben  Bede  wird  nach  Ys.  940  wieder  eine  Läckd  an- 
genommen und  die  ganae  Stelle  so  geschrieben: 

» 

Niigia^  qmovQfiv  Sitidog^  ^  ^'  tyetvmo^ 

ovidg,  Siigay  %tZif'  cBors  nQogßükBtv  «iarAoeg* 

Der  Hennsgeber  sagt  in  der  Änmer)&nng:  ,,Merito  offcndit  Tiros 
doctos  constractio  aifBtai  tlg  oxquv  xbIqu  ,  quam  pingtii  Minerva 
defendit  Matthiae. ''  Matthiä  ist  allerdings  in  der  Anmerkung 
IQ  unserer  Siellc  nicht  ganz  klar  und  deutlich,  hat  sie  aber  noch- 
mtla  in  der  griech.  Grammatik  p.  1347  neue  Ausgabe  so  erklMrt: 
^filiim  taam  non  attinget,  ne  extremos  qnidem  digitos  si  spectas, 
i  b.  oe  extremis  qnidem  digitis ,  wozu  dann  der  Erklärung  wegen 
noch  gefugt  wird  ßövs  nQogßakBlv  Ksstkag  (ti^v  Sxgav  xbIqo).  * 
Die  Kkbtigkeit  dieser JBrkläning  kann  nach  den  von  Matthia  viber 
^iesea  Gebratieli  der  Präposition  slg  angefahrten  Beispielen  wohl 
hnm  bezweifelt  werden.  Mit  ihr  erledigt  sich  aber  nqn  von 
telbit  die  Beha^ipUing,  dasa  ovdfilg  fiir  ovd'  üg  geschrieben,  der 
Acc  axpov  7<ipa  su  den  folgenden  Worten  g^ogen  und  vor  die- 
K»  Verse  ein  anderer  als  ausgefallen  angenommen  werden  müsse. 
IKeUcke  hat  der  Herausgeber  noch  dorch  folgende  Bemerkung 
»ihiscbdnlich  za  machen  gesucht :  ,^Necessario  enim  non  solus 
Apaiemnon  9ed  alii  quoque  Achivorum^  qui  i^enturi  essent,  vir- 
SlBeniab8traeturi,<commeroorandi  fuerunt/^  Von  dieser  Noth* 
vcadi^dt  sieht  man  ebenfalls  keinen  rechten  Grund  ein;  im  Ge- 
gcBlheil  müssen  wir  nach  dem ,  was  Achilles  -so  eben  vom  Boten 
fchort,  und  nach  seiner  eignen  Hede  annehmen ,  dasa  er  nur  vom 
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AguBOBM  I  Bkht  aber  Ton  den  Abrigai  flhiedien  Ctebhr  Ar  die 
I|dii^teia  ßirchtet.  Dean  der  Bote  hat  der  Klytimneatra  dea 
Plan  dea  Agamenmo  so  mitgethellt,  daaa  nach  dieaer  ErsShlong 
nur  Agamemno  und  M enelans  fSr  die  Opferung  der  I|diigenla  in- 
tereaairt  eracheinen.  AcliHlea  iiat  daher  keinen  Grund  m  Arcli- 
ten  und  au  beaorgen,  daaa  daa  granaame  Opfer,  welchea  die 
adbatauehtigen  HeerfiUirer  hinterliatifer  Weiae  auasdfBlirea 
anchten,  aueh  die  ikMgen  Qriecben  ungeatliai  Teriangen  wirdenf 
I}nd  in  der  Tliat  eracheint  von  einer  aolciien  Furcht  in  allen  aei« 
Ben  Worten  nicht  die  geringste  Spur;  niigenda  berückaichtigt 
'     und  erwfilint  er  die  übrigen  Griechen.  ^  « 

AchUlea   achlieaat  Va.  068  f.  aetae  Rede  mit  folgenden 
Worten: 

fiiyMTOgi  WK  äv'  aXi  Byrn^  fw^^op^au 

Fast  alle  Herausgeber  haben  an  diesen  Worten  Anstoss  genom- 
men;  Hr.  H.  actst  sie  als  einen  spätem  Zasatx  und  unpassende 
Wiederholung  Ton  Ya.  890,  893  und  901  in  KUmmern.  Allein 
man  kann  in  ihnen  weder  eine  Wiederholung  der  in  jenen  Versen 
enthaltenen  Gedanken  wahrnehmen  noch  ein  anderea  indicium 
furti  interpolatoria  entdecken;  yielmehr  wird  dieser  fein  zuge- 
spitzte Gedanke  und  die  künstlich  gedrechselte  Form  desselben 
seine  Aechtheit  bezeugen,  als  an  Interpolation  denken  laasen. 
Denn  wem  ist  unbekannt,  wie  aehr  Buripidea  dergldchen  Oxy- 
mora geliebt  und  wie  häufig  er  sie  angewendet  hat?  S.  weiter 
unten  Vs.  1119.  (1139.  ed.  Dind.)  Iph.  Taur.  512.  HippoL  1034. 
.  Ion.  1444.  Hec  566.  Phoen.  357.  Herc.  für.  89.  Helen.  272.  643. 
Ale.  521.  Vergl.  Bergler  zu  Aristoph;  Acharn.  395 ,  wo  sich  der 
Komiker  über  diese  rhetorische  Liebliaberei  unsers  Dichters 
lustig  macht.  Ohnstreitig  hat  der  Dichter  in  dem  Worte  ^609  ein 
Wortspiel  gesucht,  indem  er  es  zunächst  als  Retter^  Helfer ^ 
dann  aber  in  der  eigentlichen  Bedeutung  als  Gott  brauclit.  Es 
lasst  sich  dies  Wortspiel  auch  im  Deutschen  nachahmen,  wenn 
wir  den  Sinn  der  Stelle  so  ausdrücken : 

Doch  tei  getrost;  ein  Gott  enchien  leb  Dir, 
^  Zwar  bin  icht  nicht ,  Dir  aber  will  Ich's  sahi.     ^ 

Vs.  1111  --  1117  geben  die  Handschriften  ao: 

AFAMEMSSIN. 

tixvov ,  tt  xkaluSi  o'ud*  fd*'  ^dimg  SgSg, 

itg  y^v  d '  IgBlöaö '  ofiiia  iCQogi^*  txitg  Ksjclovg ; 

lOITENElA. 
xlv  Sv  kdßoifti  xmv  IfL&v  »(fx^  nanmv  i 


\ 
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ArAMEMNSlN. 

%l  d*  icuv ;  ßg  (toi  xavtsg  ilg  tv  fjxBtt^ 
CvyxBöiv  ix<>vttg  xal  xagayuov  ofifiarcof^. 

Dt  in  ¥s.  1113 — 1115  weder  die  darauf  folgeDde  Anlwert  ^m 
A^UMBtto  SU  passen  Bcheinft,  noch  Ipbigenia,  wenn  sie  der  Dicli« 
terds  redend  eingefBbrt  bitte,  bei  einem  io  nel  i^rapreebeiH 
ica  Biogan^  atehen  bleiben ,  sondern  anf  jeden  Fall  die  Rede 
auch  weiter  fortfübrcn  wurde,  so  haben  Bremi  und  Msttbiä  die 
iandit  geäussert ,  dass  diese  Verse  nuit  den  beiden  vorhergeben- 
^  iaterpoKrt  und  ans  einer  andern  Recension  in  unser  Stiick 
Ibergegingen  seien.  Allein  die.  Annahme  einer  doppelten  Recen« 
«OD  int  eine  sehr  xwcifelhafte  und  unerwiesene  8a^,  daher  wir 
dieser  Hdnon^- nkht  beistimmen  können,  obschon  wir  das  Un- 
pastende  und  AulT&ilige,  was  jene  Gelehrten  hier  wahrgenommen, 
keisenregs  Tericennen.  Ddiu  kommt »  wie  schon  Hermann  he* 
■erfct  bat,  der  Umstand,  dass  Kljtim^estra  Vs.  1110  ssgt,  sie 
volle  anstatt  der  Tochter  die  Rede  fiibren,  woraus  msn  ebenfaUa 
absehmen  kann ,  dass  der  Dichter  die  Ipbigenia  hier  ala  stumme 
Penoa  vorgeführt  hat.  Nach  den  Lesarten  des  Victoriifs  gehö*- , 
reo  dieie  Verse  der  KlytSmnestra.  Wenn  nun  auch  diese  Vari* 
Mte  nichts  weiter,  als  eine  blosse  Conjectnr  des  Victorins  sein 
tollte,  so  Ist  es  doch  auf  jeden  Fall  eine  Vermuthung,  die  der 
Wdirkbeinlichkeit  weit  naher  kommt,  als  des  Herausg eba*s  Aa- 
■idit,  der,  ebne  diese  Variante  lu  erwahn6n,  auch  über  diese 
Tene  sein  unseitiges  Verdammungsurtheil  ausspricht.  Denn  wir 
nsnen  auch  hier  die  Frage  aufwerfen,  wie  sind  jene  Verse  ohne 
>lle  iassere  Veraidassung  hierher  gekommen?  Diese  lasst  sich 
aber  nur  durdi  die  Annahme  beantworten ,  dass  irgend  ein  leichtr 
siasiger  und  i^orwitnlger  Mensch  iiber  unser  Stück  gerathen  sei 
■ad  es  auf  die  willkürlichste  Weise  mit  allerlei  Zusätsen  durdi 
asd  durch  interpolirt  und  entstellt  habe.  Und  diese  Meinung 
bat  aUcrduign  der  Herausgeber  mehrmals^ ausgesprochen,  dabei 
aber  ginslid^  nnWUssen ,  sie  vorher  hinlänglich  su  rechtfertigen 
asd  wahrsdieinlich  au  machen ,  sodass  er  nun  bei  den  eifiselnea 
^^en,  die  er  als  interpoUrt  nachweisen  will,  auf  ihr  als  einem 
Mcm  Grunde  fnssen  und  weiter  fortbftuen  könnte.  Obschon  nun 
aa  aiAreren  Stellen  und  namentlich  am  Ende  sehr  grosse  Intern 
polatisnen  erseheinen ,  so  llsst  sich  doch  daraus  noch  kein^wega 
^*^^^cni^dasa  das  gmse  Stuck  durch  und  durch  mit  unnütsen  Zu-> 
>2lsen  uberladett  und  angefüllt  worden  sei,  da  sich  von  jenen 
P^Mem  Interpolationen  ein«  sehr  wahrscheinlicher  Grund  denken 
Mt,^  die  andern  fraglichen  Stellen  aber  keineswegs  so  entsdiie- 
^  ihre  Uniohtheit  beurkunden ,  als  Hr.  H.  gewöhnlich  su  be« 
™>^  pflegt  '  Bo  ipibnen  daher  seine  Interpolatioosannahmen 
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nothwendig als  sehr  kttlme,  vHlk6rUelMiiiid  Uiereilte  Verbesse- 
mn^Torschläi^  erscfaeinen  mid  dem  Verfahren  deijeafg^n  Her- 
ansgeber weit  Dachstehen ,  weiche  durch  leichtere ,  wahrschein- 
lichere Verbesserungen  oder  Erklärungen  Sinn  und  ZusänmeQ- 
hang  herzusteHen  suchen,  und  auf  dem  unsichern  Gebiet  der 
Kritik  die  grosse  Kunst^  zur  rechten  Zelt  nichts  w»seu  tu  wollen, 
amsnwenden  verstehen.  Rec.  mnsa  ancb  hier-HerniatihB  Meinnng 
beistimmen,  der  mit  BetKe  denJCamen  der  Iphigenipi  Feradmebea 
ghnbt  und  dafür  nach  Victornis  den  der  Kljrtamnditni  henfteHt. 
Bemi  da  die  torhergehende  Aede  des  AgiuMiM»  al^  eine  Frage 
an  die  Toditer  gerichtet  ist,  a»  iMutete  idtiil  ^in  Abachreitter, 
sei  ea  mit  Afoaidht  oder  aua  V^ifehen,  die  f engenden  Verie  eis 
Antwort  der  Iphigenia  aiitliesion.  .Oegen  «.diese  Verbeaaernng 
wendet  nun  Hr.  H.  mit  Bremi  eid :  Vi^dsse  quiden  iUoa  Clytae* 
mneatrae  tribnendoa  videri,  aedvepugnare  Agaattonnedia  ^erbai 
onae  apette  ad  pinrea  pertlneant.  ^^  daa  kt  unrichtig.  ^  Di^ 
norle  der  Klytämneatra  aind  ein  Aoadmek  der  heftigen  Gcomttia- 
bewegung ,  welclie  Schmerz  und  Unwillen  in  ihr  herrorgebncfat 
haben;  Agamemno,  der  neben  dw  weinenden  Tochter  anch  noch 
die  seelenbekummerte  .Gattin  erUtekt,  hat  daher  hiniangiichen 
Grand  zu  fragen: 

tl  d*  iöuv ;  äs  l^oi  icivtiq  zU  %v  $x€ta^ 
tSvyiüöiv  Sx^vtag  xal  toQayiiov  dfifiarojv« 

l>enn  dfe^ThrÜnen  der  Tochter  und  de  Rede  der  GatÜn  zeigten 
j«  dentiich  Beider  Bdinmmeniiaa  und  Bcstvrznng  (€vyxv6t9f  sol 
toffuyfMdv  Off fcatCDv). .  Die  Sitnation ,  in  welolter  wir  nna  die 
Personen  zu  denken  haben,  ao  wie  den  Zusammenhang  ihrer  Re- 
de hut  Hermann  ebenfalla  trefftich  dargelegt  nnd  erläutert.  Ea 
sei  nne  gestattet  hier  seine  eigenen  Worte  anznfvhrcn:  ^^Prodiit 
Clytaemnestra,  ut  et  odargneret  maritum  et  CKoraret,  idque  eo 
modo  factum,  qua  maxime  animum  eins  flecti.poaae'inteUigebat, 
evocaTÜ  etiam  filiam.  Nunc  ai  oeqne  pater  atlequeretnr  flentem 
earisaimam  filiam ,  Cljtaemneatra  autem  sine  praefatione  otaiim 
de  eonailio  sacrificandae  flllae  quaereret :  non  soiura  ambn  fiaee- 
rent  qaod  a  natura  human»  alienum  eat,  aed  etlam  apeetatomm 
animi  eitts  motus  Taeui  relinqaerentnr,  quem  in  summe  perioulo 
excitare  poetae  officium  est.  Id  v  opinor,  liene  perapieiean  En* 
ripidea,  primo  statim  in  pHncipio  acenae ,  hon  tum  denuml,  quam 
fitntra  Agamemnonem  aggressa  esset  Clytaemneatrav  evoeari  vo- 
iuit  Iphigeniam.  Multo  magia  enim  illam  confindl  pertoribnriqne 
necesae  erat^  si  praegente  Uia  eonsilinm  eiuspatcfleret.  O^bade 
quo  magia  elncesceret  illa  perturbatio,  ostendendna  erat  .nmor 
|>atris  in  illiam  et  Caritas,  qnae  quo  maior  est,  eo  pienior  raeton 
et  podoris  conditio  est  dissimulare  consilium  Tolentia.  Tnm  na^ 
tem  Clytaemnestra ,  quamris  dari  et  f erocis  ingenH  mufier ,  tarnen 
}psa  qooque  et  bluido  aiioqnio,  quo  llliakn  paler  eaeipft,  l^cta, 
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et  doiorb  «tqne  todigiMtlMis  vim  ömieni  pectore  pcvs^ticof, 
hteret  paBhiai,  ut  fit^  qnnm  anirao  TehetnentercoimDoti  pro-- 
ffBrregaod  angitrohniiWy  nesekiliie  nnd«  capial  diceniH  inifthmi^ 
eiqne  pncfatione  magis  toHicitnni  reddit  'fnariliiM:.  toni  TerOi 
campeacena  doloria  atqne  irae  impetnni ,  eicqnirere  canailinn  at' 
qee  argnere  AgaiDeniDonein  incipU.^^  Hiergfegen  macht  Hn  H. 
anent  die  aehr  unpaaaeHdeBemerknng:  ^,  Male  defenduntinv  qtiae 
argatiia  defeoden'da  annt.^  Dann  fährt  er  fort:  ,,Nani  nt  GOiive-> 
mit  illnd  Clytaenneatrae  ingenio  coiicedan(i&,  neqne  alieMini  eaae 
a  aatiira  baroana ,  qoeroqitaiii  ^  täntA  doloria  iraeqiie  tI  exültatiim, 
ut  oade  iacipieiidani ,  uU  dealnendnni^  quid  pottaafiniini  dkenddav^ 
rit,  neaeiat^  auUta  ad  tani  aedatazn  aulnai  tranqüinitatem  relebi^ 
ut  drcnmapecte  inqairendo  arguere  atqtte  inaldfari  poaait:  qnaU 
tandeiD  Tideatar  Dobia  18  poeta,  qui  tantae  commutationia  cau8{iiii 
ntionemqae  ne  yerbo  qnidem  indicaverit  1  Nempe  iadoctis^inua.^^ 
Es  kann  doch  keineswegs  die  Anfgabe  eines  dramatischen  Dich- 
ten sein,  Ton  den  Seelenzustandeii ,  in  welchen  er  die  Peraonen 
ersdielnen  lisst,  Grund  und  ftechenschaft  abzulegen,  uq^  bei 
eiaem  plötxUchen  Uebergange  aus  dem  einen  Zustande  in  einen 
•ndeni,  vielleicht  gerade  entgegengesetzten,  zugleich  auch  pay- 
chologiach  auseinander  au  aetzen ,  wie  und  warum  er  eine  solche 
Verindemog  hat  eintreten  lassen ;  genug  ^  wenn  diese  Verande- 
mag  paychologisch  in  der  menschlichen  Natur  begründet  und  den 
VerfailtDiaaen  der  handelnden  Personen  tiicht  anangemessen  ist. 
Me  Wahrheit  der  psyohologiadien  Br8cbeinan|;eD  und  ihre  Schön- 
heit werden  und  wollen  die  Zuaobauer  seilet  einaeben  und  em- 
pfinden, und  Hmen  bierin  durch  Ansdnandersetzongei»,  wieaie 
Hr.  H.  «i  verlangen  acheint,  Torzugreifen,  hiesae  alle  Illusion 
vernichten  nnd  dön  Zuschauern  das  hauptsachlichste  Vergnügen, 
weichea  ihnen  die  Darstellung  gewahren  kann ,  gänzlich  entzie- 
kea.  Wir  ^lanben  daher  mit  Htrmami  aageh  au  können:  ,,Iiaeo 
ipi  consideraTerit,  tantiim  aberit,  opinor,  ut  eüciendoa  hoa  veraua 
e^nseat,  nt  detractfis  magnum  huic  acenae  lumen  adinü  fatea« 
tar.«*  — 

Die  folgenden  Verae  (1118  ^  1129)  fuhren  den  Dialog  awi- 

Khea  Agameoino  nnd  Klytimneatra  weiter  fort     Dieaea  ganse 

Getpricfa  bat  der  Heräiiageber  gftnzUeb  nmgeandert,  indem  er 

Ae  Verae  gegen  alle  Handschriften  umitelit  imd  dorcbelnander 

viift.    „Haee  nrtaerrime  laceratn,^^  beiast  ea,  \„tnrbataqneex- 

Ubentor  In  lihrla.    Cnins  perturbationiil  initinm  lüde  factunr  eaae 

^etar,  quod  a  ▼.  1121  ad  V.  1128,  qui  est  pa^ne  einadem  «rgu- 

nrenti,  memoria  aberravit,    nnde   acddlt^  ut  tt.  112S,  1129 

nrimederentnr  t^ranl  1121,  qnoa  neceaasrio   delnde  ▼«  1126, 

1127  anbaecttfl  annt    Accessit  altera  cormpiela,  quum  ▼▼.  1118, 

1119,  poateaqnam  suo  loco  onodsai  eranli,  poat  ▼.  1124temere 

Wrmntur.    Sanandi  initium  ab  Hermanno  factum  eal,   quum 

n.  1118 ,  1119  auo  loco  motoa  eaae  intelilgeret:  reliqni  editoree 
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seciiri  tmwieruiit ^^  Von  aUen  dianm' VnMditmgmj  die  wir 
BUS  Ranmenparniss  entern  Leiern  in  Herrn  Hartimga  Aingabe 
selbst  naclnngehen  fiberlasaen  mlisaen ,  llaat  steh  dorchaas  keine 
NoÜtwendigkeit  einsehen  noch  sonst  ein  hinreichender  Grund 
ausfindig  machen.  Es  ist  ^nz  unbegreiflich,  wie  der  Herausfie- 
ler  von  der  Richtigkeit  and  Gewissheit  seiner  hergestellten  Ve»- 
ordnung  so  a  priori  überzeugt  sein  kann ,  sumal  da  mehrere  sei- 
ner Aenderungen  nicht  einmal  recht  zulässig  erscheinen.  S.  Her- 
manns Anmerkung  zu  Vs.  1147  s.  Asgbe*^  Nsch  unserer  Ansicht 
ist  die  Ordnung,  in  welcher  die  Handscliriften  die  Verse  auf  eis- 
ander  folgen  Isssen ,  ganz  untadelhaft  und  selbst  Hermanns  ge- 
ringere Verinderung  derselben  unnöthig*  Die  Bfteher  geben  nach 
Vs.  1132  ed.  JMnd.  folgende  Ordnung 

»ixiZvo  liOi  To  ftqätov  aicoxQivai  n'ikiv, 
AFAM.  6v  d'  '^v  y*  Igcar^g  Blii6v\  ilxox*  Sv  Tckvotg. 

KAT.  ovx  &XX*  IporcS,  xol  0v  (i^  kiy*  aXld  fio^^ 
Ar  AM.  iJ  notvia  (ioIqu  xal  xvxfj  SaipLXOv  z'  ifiog. 

KAT.  xdiiog  ya  xal  %^sd\  ilg  tgidiv  dvgianLovciv. 
Ar  AM.  ti  a'  iq5lxfi0ai;  ^     , 

KAT.  tovz'  lyiov  nsv^Bi  naga; 

6  vovg  o9'  ttvzog  vovv  l^ov  ov  tvyxavBi. 
AFAM.  a^rcoAofictfd'a.  nQodiSotat  tä  XQvnxa  yiov» 

Hermann  nahm  an  Vs,  1138  f.  Anstoss«  „apertienim,  ragt  er, 
tyrbaiit  et  interrumpunt  ea,  quae  necessario  cohaerent,  quam 
AgamenmOy  eo  redacti\6  ut'infitiari  lam  neqoeat,  exciamat: 

cS  MÖtvia  (lolga^xal  tvxtjy,  dalficov  "t  iiiog^ 
dxaXoiisöba'  XQodiioxai'tä  xgvxta  ^ov* 

Rec.  muss  aber  offen  bekennen«  dass  er  einen  noihwendigen  Za« 
sammenhang  dieser  beiden  Verse  nicht  zugeben  kann.  DeoD 
wenn  Agamemno ,  von  seiner  Gattin  aufgefordert  die  Wahiheit  la 
sagen  (Vs.  1135.),  ausruft:  änoxvicc  ßoiga^  xaltvxili  ^(^^^ 
t  il^g,  so  enthilt  dieser  Vers  nicht«  anderes»  ah  einen  Auf- 
ruf, den  ihm  seine  gegenwärtige  La^^e  überhaupt,  namentlich 
aber  die.  baldige  Enthüllung  seiner  geheimeA  Absichten,  derer 
schon  entgegen  sieht,  jetzt  abnöthigen.  Klytibnnestra  erwiedert 
hierauf;  niitog  ys  ntd  z^gd'j  slg  tgiäv  ivgiai(i6v0V.  Aga- 
memno zaudert  aber  noch  immer  sein  Vorhaben  einzugestehen 
und  fragt  mit  sehembsver  Theiloahme  und  Verwunderung  xl  S 
^8lKf]0ai^j  Diese  Verstellung  musste  der  Klytimnestra  alle  Rahe 
und  Gemessenheit,  die  sie  bisher  beobachtet  und  iestgehalten 
hatte,  gänzlich  entreissen,  daher  sie  diese  Frage  sogleich  unter- 
bricht und  im  höchsten  Unwillen  entgegnet:  xwx*  Ifftov  ifsy^^^ 
xäga;  6  vovg  od*  avtog  vovv  M%€»v  ov  xvy%ivBU  Adf  diese 
Hede  ^  deren  Inhalt  und  Ausdruck  hinlingUche  Bekanntschaft  o^t 
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iim  Gebäminn  bewies,  konvle  Agunemno  natfirlidi  nichCi^  an- 
deres erwiedeni,  als:  asroAofiS^«*  ngodiSorai  t&  xgvMtd 
fjov*  Aaf  diese  Weise  glauben  wir  die  handschriftliche  Ordnung 
der  Vene  güngeod  verthddigt  und  gegen  fernem  Tadel  geschüUrt 
n  bdien. 

Nach  Vs«  1160  idnunt  der  Herausgeber  wieder  <.  einen  Vers 
ak  antgefallen  an«  Rec.  übergeht  diese  Stelle ,  dm  die  Annahme 
emer  Lncke  keine  so  nnwahrseheinliobe  Vermulhung  ist,  dasa 
maa  Sir  geradestt  widersprechen  müsste..  Weniger  wahrsehein* 
lidi  ist  eine  andfte  Xftoke  nach  Ys.  1425.  S.  Hermann  ai  dieser 
SteOe  (Vs.  1443  f.> 

hl  der  Rede  der  Iphigenia  an  ihren  Vater  ahid  Vs.  1235  ff. 
m  geschrieben: 

Idod  öiammv  Xl66ital  tf'  Sd*,  cS  srctrsp. 
du*  €Sdi6«l  fcs  xorl  uaxoUtHQOP  ßlov^ 
mal «  ni^g  ysp^hv  6*  avroiiitödaipo  q>lln^ 
6  fkkv  vBoö^os  9  in  8'      ♦      ♦      ♦      ♦      ♦ 

hß  0vtßtmov6a  nJevT«  PiHijöm  kif(nr 

IKe  B&cher  geben : 

*  ■ 

9ul ,  MQog  ywtlov  0*  dpt6(is69ß  8vo  q>U0^ 
6  itiv  vsoööoq  iönv^  i}  d*  i/ii^iikni. 
Sv  &v99B(AOv6u  etc. ' 

„Exddisse  qnaedam,^  sagt  Hr.  H.  su  Vs.  1238.,  ^, versus^ 
•eqoüinr  nullo  nexti  sugg^tus  abrupf usqu'e  ostendit.  ^^  Die'  Ver- 
tnndQDgslosigkelt ,  welche  zwischen  Vs.  1239  und  dem  Torherge- 
heod^Q  statt  findet ,  hat  hier  ihren  '  guten  Grund.  Iphigenia 
Bumnt  mit  diesem  Verse  gleichsam  einen  neuen  Anlauf  gegen  das 
ihrea  frommen  Bitten  UDdurchdringiiche  Vaterhers,  indem  sie 
äe  Krtft  der  früheren  Argumente  in  ein  einziges  susammenfssst 
■ad  mit  diesem  den  harten  Vater  su  besiegen  und  Su  überwinden 
niebt.  Somit  Ist  diese  Verbindiingslosigkeit  weit  entfernt  anstös- 
^  sa  sein  nnd  zur  Annahme  einer  Lücke  zu  berechtigen,  riei«* 
■sehr  giebt  sie  dc^  ganzen  Rede  Nachdruck  und  Kraft.  In  der 
AiBcrkun^  m  Vs.  1239  ftbersetst  Ihr.  H.  die  Redensart  iv  6vv^ 
tifivttir  navxu  Xiyov  uno  eomprekendere  ^  quaecunque  dieere 
ponami;  uod  fahrt  Ibrt!  „Hac  iaterpretatione  yeriorem  inve- 
■nipoosen^go:  quaprobata  Tcrbum  viKi^öto  obiecto  destitutum 
^idcs.  Quo  quum  carerenon  possit,  quin  sensus  quoque  mutikis 
>^ptasqne  e?adat ,  sequitur  ut  ante  hunc  versum  quaedam  in-  ^ 
^ociderint.^  Sic  doplici  nomine  lacunam  demonstratam  testatam- 
ise  rides.^^  Allein  nadi  qnserer  Ansicht  sagt  Iphigenia:  uno 
^■■la  adhnc  a  me  prolata  argumenta  comprehendens  ?incam. 
1^  dass  das  Verbum  viu^v  nicht  ohne  Object  stehen  könne,  ist 
^  BdianptHng,  Ton  deren  Nichtigkeit  sich  Hr.  IL  bchon  aus 
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« 

dent  MMd,  den  Leseni  du  tottUd»  BUd  Tan  ihm  m  ver- 
achaffcn  und  fdo  mngeiprodieBes  UrllieU  galgeod  im  rechtfer- 
tigen, ab  ilia  hier  in  der  wunderiielien  Geatdt  TafsiifBhreo, 
welche  er  Tam  Hertnagebcr  criidtea  iiat 

WirENELL 

2.  xol  0(fvymp  ilbitoluß 

3.  [tffi'^a]  xsfi^ola  [d^dofc]  ^ifaft '^  mlouttfAog  od$ 
JL465.  4  88*  «orndfi^civ  (xf^y^/io«^  vc  «ryst^i^J*  av^ocmi 

89.  sra}^al  fihfüvöi  %ß(fplßiO¥» 

5*  ädööit*  äf^gil  vaov 
7*  Tay  ai/addov  ['WprsfiM^] ,  rov  ficrxcupaEV» 
1470.         8.  ifftortfcv  oc^  c2  z^scov« 

XOPOS. 

31.  «ffl  dppvj^oly  iAixroiUy! 

32.  0tdxov6av^  ixl  xaga  öti^sa 
1475.      33.  ßaXoviiivaw  xtQvißav  va  «nya^v 

34.  ßai$6v  dialfiovog  9iSg 

35.  Savlöiv  alficttoQQvtoig 

36.  povovifav»  svpvij  xb 

37.-  tfoSpatoe  dl^^qv  c^aytUw^ 
1480.       40.  ifr^oro^  i'  Wz^idy  dllov 
41.  'lA/ov  arpös  sojl^y  fioilci^ai. 


[WirENEU. 


MlrENEU. 

148S.       19.  lo  fa  ftSxsQ ,  oS  UBlaöyUt^  f^ömt. 

20.  JlfvKijvalai  f'  Ificel  dcpajsvaiy 

2L  xaActg  uoU^fLa  ÜBQöifOs  - 
22«  KvxXosloüv  novov  %BQäv 

I0irBNBIA. 

23.  i^pc^org  'SAiUxdt  ps  ^ifog, 
1490«       24.  dayovffa  d'  ovk  dvaLvt^ai* 

XOPOS. 
25.  xAiofi  yirp  ov  0a  fif  Atep« . 
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^   imrENEiA. 

28.  {oi  fei,  Xanttudwio^  ißiga 
37.  ^(og  ra  q)iyyog ,  Irapov*  Frs^oi; 
S8.  wdäwaxal  iioZQ€cv  oluTjöoftdv' 
14S5b     29.  xiTii^l  ftof  9/A0V  ^iioff. 

13.  li  Im  vittvidsg, ,  ötq,  ß'. 

14.  ^vvBfeatldtt*  "jigi^iuv 

15.  XocAx/Aoff  ai»T/a:o9<^fftOV,  tva  ts 

16.  dogata  f^i^iovaU^a  i£  inov 

150Q.      17.  ovofia  tSgd  *  AuXldog  ötwoxogoiöiv  oQiioig. 

XOPOZ. 
^.      uUm  xav  diog  xoquv  ^vt>  ß^. 

28w  *      *      tstSv  &va66€cv  j  dg  ix* 

1505.      46.  äxatva^  scotv«^  9vfta6iv  kniod, 

47.  ßgotf/öloig  wQBi0a^  ntfifpov  üg  OgvydSv 

48.  yalttv  'ElMvati  <ftQ€ndv         '      .     -    - 

49.  xai  doKosvt«  Tgolag  edt/^ 

50.  ^JyaßifLVwd  w  Ao}^ai^ 

1510.      5L  'EAlaöi  xJUivototov  övUpavov 

52.  Aoff  fffiqpl  xapa  6*'  löv 

53.  iüiiag  dalitvtiöto'v  ff^f&sli^au 

Ke  dm  dtnelneii  Yeraeo  beigeacliriebenen  Zahlen ,  welche  die 
^»dichriftliche  ReBienfolge'  deraelbea  angehen  ^  sowie  die  in 
KluBOMni  geaetsteli  Worte  und  angenoipnienen  LSciflen  leugen 
ithaa  denllieh ,  mit  welchar  AVillkür  und  Schonuugaloslgkeil  der 
Hennsfeher  sn  Werke  gegangen  Ist.  Doch  wir  wollen  Tor  allen 
Dagen  die  Gründe  unterauchon «  welche  dieae  kritiachen  Gewalt- 
Ikitigkeiteii  yeranlaaat  haben.  Znerat  hat  Hr.  fl.  über  dieaen 
Scblongea^ng  üi  der  oben  erwähnten  Abhandlung  geaprocheif. 
bbdaat^ort  p.  85.  ^Interpolatum  Titiatnmque  est  carmen  qnod 
IpUgcaia,  .com  ad  mortem  discedit^  cum  choro  alternana  canil 
Coiai  caatld  haec  foit  ratio ,  ut  alternia  atrophis  Tirgo  praeiret, 
^Itenda  aatialrpphla  diorua  auccineret  aie^  ut  nomina  nominibna 
H  res  rebna  paene  ad  aipuaaim  responderent  Primum  igitur  al- 
Icntelo,  alrophia  temere  confuais,  aublata  eat,  tum  etiam  argu- 
MBtaai,  diYeraiaaima  immiacenlis  Interpolatoria  vecordia,  adul- 
Icnhon.  Nam  quum  mortem  Iphlgeniae  ad  ioaginem  eina,  quam 
f«litor  Polyzei»,  adombrandam  eaae  atatuiaaet,  Veraiflcator,  qua 
cnt  tta^dlUite ,  ntriuaque  rerba  sie  miacult,  ut  Iphigeniam,  tan- 


■ndcbOhail  fecerit;  qua  in  reiitrum  magia  vecordiam  Interpo- 
liMaaa  aecorttatem  criticorum  admirer,  neacio.^^    DIeae  Aua- 

M  Mvi./.  Alf.  «.  Fud.  94.  KrU.  mU.  Bd,  XXVII.  i7/V.  1 .  6 
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einandenetsnng  nimmt  ^ömtattbeils  dte  Interpolation  und  Vor. 
aetsuiig  der  Strophen  sdion  ala  hinlänglich  erwiesen  an;  sie  ist 
daher  keineswof^  ^eei^net^  uns,  die  wir  die  Grtode  nnd  Bewdae 
dafür  noch  nicht  gehört  haben,  tod  der  Nothwendigkeit  und 
Uiciitigkeit  der  in  ihr  enthaltenen  Ansichten  und  Urtheile  su 
übenECugrn^  Was  aber  die  letzte  Behauptung  betrifft,  daas  un- 
ser Chorge^ang  au«  der  Hecuba  interpolirt  sei,  so  gedenken  wir 
die  Nichtigkeit:  derselben  sogleich  zu  zdgen,  indem  wir  jetzt  die 
Anmerkung  zu  Vs.  1462i  durchgehen,  welche  sicli  im  Allgemei- 
nen über  die  urstpriui gliche  Gestalt  des  Chorgesanges  verbreitet 
Vielleicht  finden  wir  in  ihr  die  nöthigen  Beweise  lär  die  so  ebea 
mitgetheilten  Behauptungen.  Damit  aber  Rec.  die  in  ihr  enthal- 
tenen Argumente  nicht  durch  vermndertc  und  abgekürzte  Darstel- 
lung schwäche ,  so  theilt  er  auch  hier -Hrn.  Hartungs  eigene  Wor- 
te mit:  „Sequituriam  paeanilie,  ad  quem  canendum  adhortata 
est  Iphigenia,  praeitque  ipsa ,  ^  chonis  succinit.  Qui  utinam  ne 
pessumdatus  esset  interpolatoria  indnstria ,  in  exitu  aeque  atque 
in  exordio  fabnlae  impudentissima.  Adeo  enira  distractus,  iace- 
rattts,  contaminatus  est,  ut  paene  perinde  sit  ac  si  interiisset  Et 
haec  deliramenta  patienter  tulernnt  critici ,  securo  pede  per  nii- 
nas,  tanquam  integra  acdificia,  ambulantes!  ^^  Dieser  Eingang 
klingt  erstaunlich  schlimm.  Doch  whr  wollen  uns  hierbei  nicht 
aufhalten,  sondern  d^s  Weitere  hören.  „Primum  igitur  ordo 
non  versuum  tantum  sed  etiam  stropharnm  turbatus  est,  qunm  id 
egerit  interpolator ,  ut  et  quae  Iphigenia  eantat  et  quae  ad  ea 
respondet  citorus  in  unum  cotlecta  inter  se  conünuarentor«^  Aber 
woher  weiss  denn  in  sUer  Welt  der  Hehmsgeber,  dass  nieht  nur 
die  ursprüngliche  Ordnung  der  einzelnen  Vei^se,  sondern  auch 
der  Strophen  gewaltsam  verändert  und  dorehetaander  geworfen 
ist  ?  DasB  die  längeren  Gesänge  der  Iphigenia  und  des  Choresi 
welehe  alle  Bücher. ohne  irgend  eine  Unterbrechung  gebeui  firiiher 
nicht  zusammengehangen  haben ,  sondern  erst  von  irgend  einem 
Interpolator  zusammengesetzt  worden  sind?  Vermisst  man  etwa 
in  ihnen  den  näjthigen  Gedankenznsammeiihang?  Oder  sind  an- 
dere Cmstaade  und  Gründe  vorhanden;  welche  die  handaciirift- 
Bcli  überlieferte  Strophenfolge  unwahrscheinlich  oder  inunöglicfa 
machend  Der  Henmsgeber  j^  aber  dergleichen  weder  bemerkt 
nodi  nachgewiesen,  und  es  mochte  ihm  eine  solche  Nachweiaung 
auch  sehr  schwer  fatlen.  Nichts  desto  weniger  fahrt  er  fort: 
„  Quo  consilio  stropham  alteram  ad  priorem  quam  proxJme  admo- 
\it,  interpositis  alienis  quibusdam  lamentationibus ,  qoaa  qMc  ex- 
cndit :  aatistropham  autem  priorem,  quae  stropham  suam  seqoi 
debebat ,  ab  bac  removit  longiu^.,  nt  post  mesodium  demum  post- 
que  alteram  atropham  et  quaedam  interpolamenta  cöllocaretur.^ 
Diese  Behauptungen,  da  sie  sich  auf  willkürliche  Annahmen  stäz* 
lea,  fallen  natiirlich  von  selbst  zusammen;  denn. so  lange  nicht 
naebgewiesen  if  t  ^  dass  die  Gesänge  der  Iphigenia  und  des  Chures 
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BrapruDglidi  nicht  ia  dem  Zusaimiieiiliange  »leben  kounteo ,  wel- 
ch» die  Bucber  geben:  kann  auch  nicht  behaupte!  werden»  daw 
ihre  j^tafge  Geatalt  \on  einem  Inierpolator  herrühre^ .  die  zweite 
Strophe  zur  eraien  geaetst,  ^nige  fremde  Zuaatse  eingeachwanii 
die  Mch  der  ersten  Stniphe  folgende  Antiatroptie  nach  dem  Ende 
^ciit  und  erat  nach  der  «wetten  Strophe  geaets't  worden  s^i. 
Doch  abgeaehen  daTon^  dasa  alle  diese  Belifiuptungen  lu  unf!^- 
^riiadet  dnd«  als  dasa  sie  nur  irgend  einige  BeaobtiHig  verdienten, 
tovird  ein  Jeder,  der  die  bandsehriflliebe  Gestalt  des  Chorlie- 
dei  mit  Herrn  Hartunga  Umgc^ltnng  unbefangen  vergleicht,  ao- 
gleich  einsehen ,  da^s  die  neue  Anordnung  der  frfihern  nicht  nur 
aa  NatSrlichkeit  und  WahradieinJichkeit  weit  nachstellt ,  aondem 
gendesu  Widerspriiche  enthalt  Nach  der  ersten  Strophe,  in 
welcher  Iphigenia  ihre  Umgebung  nuffordert,  aic  cum  Altar  su 
geleiten,  ihr  das  Haar  mit  Krausen  zu  schmiicken  ,  da  sie  bereit 
lei,  der  Artemis  als  Opfer  für  das  Vaterland  zu  fallen :  lasst  der 
Henusgeber  sogleich  die  Antistrophe  .folgen : 

Xdiö99  xicv  IXlov 

xa]  <l^f^iyföv  iliuTohv 

ötBiXOVCav ,  Inl  xaga  Ctitpta 
U75.         ßaXoviilvav  xsgvtßav  tß  »ayägy 

ßioiiov  dtalfiovog ^sag 

gavlöiv  tunatoQQvtoig  x 

^€tvov0av ,  ivfpvij  TS       ^ 

C&ixoTog  öigfiv^aqfayhiöav 
1480.  Ctgatog  8^  *Axttiäv  9iXmv 

*lUov  ngog  zröiliv  [lolBltai. 

Allem  wie  paast  diese  hierher  1  Der  Inhalt  und  namentlich  das 
pittieipium  ötbIxovöov  zeigen  deutlich,  das»  der  Chor  diese  Stro- 
phe iiagf ,  wihrend  Iphigenfa  die  'Scene  verläsal  und  den  Gang 
nm  Opfenitar  antritt.  Mun  aber  lasst  der  Herausgeber  die  Iphi- 
pak  nach  der  ersten  Strophe  nodi  gar  nicht  abtreten ,  aondem 
Twhcr  noch  einen  Mesodiis  mit  dem  Chor  und  eine  zweite  Stro- 
phe siagen ,  bevor  sie  m{t  den  Worten ;  %aigi  {ipi  q>Uov  ipdog 
(Ta.  1495.)  die  Scencf  verlässt  Wie  viel  passender  ist  daher  die 
ktadschrifUIche  Ordnung  der  Strophen,  nach  welcher  der  Chor 
dicte  AntiStrophe  zuletzt  behn  Weggange  nach  dem  angeführten 
Vene  anstknmt.  Allein  diese  natlirlichere  Stropheofolge  htt  den 
Hcnasgeber  keineswegs  bestimmen  können,  seinen  vorgefossten 
VciBaagen  und  Anaichten  zu  entsagen,  eben  sowenig,  als  Um 
£e  eatfegentivtenden  Schwierigkeiten  abhalten  konnten ,  aie  el- 
im^aht^  durchzuführen.  Denn  da  sich  die  Sache  mit  ohier 
Moüen  Trenniing  und  Versetzung  der  Strophen  nicht  abmachen 
nA  in  Ordnung  bringen  liesa ,  so  werden  nun  Itücken ,  Interpola- 
tSaaca  und  alleriiand  Verunstaltungen  angenommen,  gleichsam  ab 
^  dica  Alles  ao^sein  mitete.     „Hahia  est  demnuro  alterum/' 
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heiest  et  welter,  ,,qaod  qaaedam  genoiDi  reddit,  quiedam  de 
gtia  fabrica  adiecit.  Nam  dignoscere,  quae  antbtrophice  aibi 
reitpondeani,  in  hoc  quldem  carmiii^  non  egt  admodum  diffioile, 
propterea  qiiöd  noii  iiumeri  taiitiim  ged  Terba  quoqiie  atqiie  res 
ipsae  iitrinqne  aeqiiales  mint:  addftamenta  aiitem  et  lacmiac  et 
per  ae  fallaces  aiinc  et  proxima  qdaeqne  tanqoam  contagione  qna- 
dam  aaepe  infecerttnt  ^^  .  Auf  diese  Weiae  Icann  man  allerdlugs 
Alles  an  thiferst  und  Oberst  kehren ;  doch  möge  der  Himmel  die 
Wisi^enschafl  Tor  einer  solchen  Kritilc  bewahren,  welche  aller 
handschriftlichen  Anctoritat  geradem  Hohn  spricht  Um  aich 
hiervon  recht  deutlich  au  nberaeugen ,  darf  man  nur  die  beiden 
ietsten  Verse  der  so  eben  angefikhrten  Antlstrophe  und  die  dasa 
gehörigen  Aonerkungen  ansehen  und  mit  den  Lesarten  der  Bücher 
▼ergleichen.    Diese  geben  Vs«  1516  f.  ed.  Dind. 

fiivovpl  öB  %iQvißig  ts 

ötgatog  t  *A%aimv  QkJjov 

*Iklov  itohv  ff olsiv.  ' 

Weder  Konstruction  noch  Gedanke  haben  den  geringsten  Anitoss. 
Aber  der  Herausgeber  ist  nun  einnlal  der  Ansicht,  dasa  die  bei- 
den ersten  Verse  in  die  Strophe  gehören  ; .  sie  werden  ako  auch 
dahin  versetat  und  die  beiden  letzten  Verse,  die  nun  ohne  Sinn 
und  grammatische  Verbindung  dastehen ,  ohtie  Weiterea  corrigirt 
Und  hierüber  liest  man  ati  Vs.  1480.  folgende  Bemerkung:  „VuU 
gb  6XQax6q  X  y  procÜTi  corruptela  propter  ea ,  quae  praecedebant 
XiQvißig  T£.^^<  und  zu  Vs.  1481.:  „LIbri '/Aiov  fcok^v  (iolBlv. 
2!tQax6g  (lokslv  quid  esset  ,  nemo  e!cplicnerat:  pro  imperatiro 
eniffl,  quum  nulla  fiat  precatio,  InAnitimm  hocrloce  accipere  non 
licet. ^^  Wahrhaftig  man  möchte  hier  mit  Horaz  fragen:  Specta- 
tum  admissi  risnm  teneatis,  amicif  Und  auf  gleicher  Veranlas- 
sung und  Nothwendigkeit  beruht  auch  das  über  die  drei  folgen- 
den Verse  der  Iphigenia  gefällte  Urthdl ,  nach. welchen  sie  aus 
ihrem«  Zusammenhange  gerissen  nnd  als  unacht  und  untergescho- 
ben verdammt  werden.  Hr.  H.  iSsst  sich  in  der  Tielbesprochenen 
Anmerkung  darüber  also  Ternehmen:  ^,Ac  materfam  qaidcm, 
quam  Tersibus  expreasit  interpolator,  ex  Hecuba  Buripidls  omnem 
depromsit ,  tanta  stapidiiate  ut  omnia  contraria  fphigeniae  Inges- 
aerit  Velut  <j[uum  haec  laerimla  abstinendum  et  albt  et  matri  es- 
se I  imo  vero  etlam  gaudendnro  tanqoam  parte,  ^ctoria  dixisset, 
iiihilominua  iUam  continuo  quaecnnque  carissimä  habebat  deplo- 
rare  fepit.^  Aehnliches  steht  auch  in  der  Anmerkung^  zu  diesen 
Versen :  „  Imitatus  est  falsarina  Polyaeiiae  in  Hecuba  Terba  tt. 
433, 434,  424.  quo  üi  negotio  oblitus  erat  homo  atolidua  quod  di- 
xerat  Iphigenia  t.  1454.  ovx  iä  6taiiiv  idxQV.**  Die  aus  der 
Hecuba  angeführten  Verse  heissen  6g  mqIv  6^ay^val  y  lisriri}- 
%a  Hagdlav  ^gijvoiöi  litfxfdg^  t^vAs  t*  itet^um  yooig^  und  d 
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tfsipvai  fuitfrof  »\  o7  fi' l^pii^aO'  ^8tmg.  Die  Aehnlidikeil, 
welche  iwitcheo  ihnen  nnd  unserer  Stelle  stattfindet ,  ist  Ton  der 
Art,  dass  wohl  nur  Hr.  H.  ans  ihr  einen  Grund  für  Interpolation 
eatoefamen  und  aofatellen  konnte.  Unsere  Stelle  selbst  gehört 
Bicb  den  Handschrifken  dem  Chore;  allein  die  nenem  Herausge- 
ber haben  sie  mit  Recht  der  Iphigenia  sngethellt,  die,  wenn  sie 
SBch  sIs  baldige  Retterin  von  gana  Griechenland  glucklich  nnd  be- 
geistert erscheint,  doch  beim  Anblick  Ihrer  Mutter  dite  kTndlidie 
Gedonnng  und  die  Stimmt  der  Natur  nicht  gaAz  verfiUignen  und 
Ibertinbai  kann ,  und  Tom  Mitgefühl  ergriflfon  Abschi^dsthrSnen 
weinte  die  nicht  sowohl  ihr  und  Ihrem  frühen  Tode,  als  vielmehr 
dem  Schmene  der  unglücklichen ,  verlassenen  Mutt.cr  gelten.  - 
WfBQ  nun  da*gegen  Hr.  H.  einwendet,  dass  sich  hiermit  Iphlgenia 
iHbst  widerspreche,  da  sie  kura  vorher  Vs.  1454  gesagt:  o^ 
iu  ^aisiiß  daxQv ,  so  müssen  wir  offen  gestehen,  hierin  keines- 
ve^  einen  nnertriglichen  Widerspruch,  sondern  vielmehr  eine 
gro«e  Schönheit  zu  finden.  Iphigenia  entgegnet  der  Mutter,  die 
veinend  die  Hiude  nach  ihr  ausstreckt  und  bittend  zuruft:  ^ig^ 
(ii  fii  UQoUMjic,'  mit'Ruhe  und  Festigkeit:  ovjc  tci  ötainv  da- 
ttffv^  und  will,  Indem  sie' sich  selbst  ruhig,  gelassen  und  ent- 
sdilossen  fieigt,  auch  die  Mutter  zur  Fassune  ermahben.  Ans 
dieser  Ruhe  und  Festigkeit  geht  sie  dann  bind  in  eine  gewisse 
Begeiferung  Ar  ihr  grosses  Unternehmen  über ,  in  welcher  sie 
dea  Choirgerang  anstimmt;  doch  in  diesem  aufgeregten  Znstande 
dringt  siä  nodi  einmal  die  natürliche  Stimme  ihres  gefühlvollen 
Ilenens  hervor,  nnd  die  entschlossene  Tochter,  die  so  eben  die 
Hotter  benibigen  wollte,  bringt  nun  selbst  der  kindlichen  Natur 
ihr  Kbnidiges  Thrinenopfer  dar.  Diese  in  der  höchsten  Beget- 
«teiung  hervortretende  Natüriichkeit  musster  gewiss  einen  tiefen 
Kindruck  anf  alle  Zuschauer  machen ,  und  sie  eben  so  sehr  zum 
Mitleid  ab  zur  Bewundertmg  der  heldenmSthigen  Jungfrau  hin- 
rHMen,  die,  obgleich  sie  ihre  mensdilichen  Gefühle  nicht  ver- 
Bagnet ,  doch  bald  ihre  vorige  Faaaung  und  Starke  wieder  zu  ge- 
maea  weiss  und  den  Chor  zn  einem  LK»blied  der  Artemis  auffor- 
dert Hr.  H.  ttrtheilt  daher  nach  unserer  vollkommenen  Ueber- 
MQguttg  aehr  oberfiiehllch  und  voreilig,  indem  er  diese  Verse  ak 
htcrpcSitiotteit  irgend  eines  einfiltigen  Mensehen  anaieht  und  ent- 
icfat  wissen  will.  Dass  nun  die  Durchfulnmng  solcher  Ansiehteil, 
Ortheile  und  6nmdsitz(9  noch  manche  andere  gewaitsame  Veran- 
dcrnag  nöthig  machte ,  leuchtet  von  selbst  ein ;  und  in  der  *fliat 
kil lidi  der  Herausgeber  auch  gar  nicht  abhalten  'lassen,  Allen, 
«18  ihm  nur  irgend  hn  Wege  gestanden,  dnrch  Cbnjecturen^ 
Bsanrnn,  Lücken  nnd  Vetsetsungen  zu  beseitigen.  Diese  einzel- 
I  Gewaltstreiche  noch  besonders  anzuführen  und  zu  bespredien, 
Rcc  fu  fibcrfluasig  und  dnnötfaig;  die  Leser  werden  sie  aus 
dem  vaUstandIg  mitgetheiltea  Chorgesange  von  selbst  ersdien 
^  —  verrwerfen.     Uehrigotf  hat  der  Herausgeber  zn  seiner 


86  Griechische  Ltlerator, 

Tragfodie  auch  einen  recht  angemessenen  Schiues  nnd  Ansgtng  er- 
funden.   Er  iiaet  das  Stück  also  endigen:  .     . 

APTEMIE. 

♦  ♦♦^^♦♦♦♦** 

Ikafpov  8*  ^Araiäv  re^tflv  hf^co  q>Uaig 

1515.       öwdtBiv  9vyatiQa    ^     ,♦      ♦      ♦      ♦ 

♦  »♦♦♦♦♦♦ 

(xa\  idieep  forcv  aqAitov  %a9*  'Eklaäa 

^  *      S      *      *      *      *      t      ♦ 

Ivnag  9*  ncpaipov,  xa\  m66h  Mogeg  xp^ov 

♦  ♦♦.♦♦♦♦* 

istQogioxnta  TOi  ßgoxoig  tu  tmß  dscSv 
-  öo^ovöl  fr  ovg  q>i)Lov6iv        ♦      ♦      ♦     . 

>      ♦      ♦      ♦      ♦  .  ♦      ♦ 

KATTJIMNHZTPJ. 

♦         ♦         4k         ♦         #(         ♦         ♦ 

1520.         ♦      *      *      ov  fiorifv  layovgf 

SpaMa^  n«QBIiv9ov      *  '  *      ♦) 

Zu  Va.  1516  ff.  heiaat  es:  «Hoa  veraoa  ex  parte  extrema  oratio- 
nia  niintU  decerpeL  Ipaa  Euripidia  verba  saepe  arUficiis  interpo- 
Utoria  intennixta  eaae,  moltis  exemplia  demon^tratum  est."* 
Mochte  dodi  Hr.  Härtung,  anatatt  ana  bloaser  Phantasie  ein 
finde  zuaamaieniuaetsen ,  lieber  mit  andern  kritiitern  die  Un- 
möglichkeit, nacliunsern jetafgen  Hüifamitteiit  den  wahren  Aus- 
gang dea  Stücka  ermitteln  su  können,  offen  und  ehrlich  einfpe- 
atanden  haben,  ein  Geständniss ,  wodurch  ein  Herausgeber,  wel- 
cher der  Wiaaenachaft  wahrhaft  nntaeu  will,  sich  nur  Ehre,  Ach- 
tung nnd  Ansehn  erwerben  kann« 

Durch  dieae  Bemerkungen  nnd  Mittheilnngen  gisubt  Rec. 
den  gegen  den  Herausgeber  iusgesprochenen  Tadel  hinreichend 
hegrfindet  nnd  gerechtfertigt  und'  vollkommen  die  Cnzulisaig- 
keit  derjenigen  Kritik  gesefgt  sif  haben,  mit  welcher  Hr.  Har« 
tiing  apitere  Znsfttie  tn  dem  Enripideischen  Stucke  su  ent- 
decken und  anssnachetden  Tersucht  hat:  Er  überlasst  es  nun  un- 
parteiiachen  und  urthellidräfaigen  Lesen,  welche  aeine  Oegenbe- 
nerlnmgen  mit  Herrn  Hartungs  Ausgabe  yergMchen,  an  ent- 
ndidden ,  ob  srin  gefUItes  Urtheil  etwaa  Anderea  ala  die  Wahr- 
heit aagt  Uebrigeni  kann  er  nicht  umhin  offen  su  geatehen ,  dass 
«a  ihm  leid  gethan^  Herrn  Härtung,  deaaen  anagebreüete  Cre- 
lehrsanAeit ,  ausgeseichneter  Schar&inn  und  Tielfache  Verdienste 
auf  dem  €tebiete  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik 
allgemehi  anerkamt  idnd,  auf  einem  so  unwisaenichaftlichen 
Wege  nngetroffen  su  haben.     Den  wie  gana  anders  wurde  die 
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SenMimig  ier  grieehisckeB  Trigodie  wMgtMkn  Min ,  wem 
der  Hcraas^eber  nieht  mit  80  ptMser  Ellfer^fkeil  nsd  Flüditif- 
kdt  arbeitet,  rieb  »einen  rorgefamten  Meimuifen  nidit  allsu 
UU  liivgegeben^  sie  nielil  to  ei^enmicbtif  und  wiNkiirlich  dardn 
gefilirt,  die  Ansi«Aten  anderer  Heraoggebor  Torartbeiisfreier  and 
weni^  leidenecbaftlicfa  untersncbt  und  beuribeilt^nnd  «ich  bia- 
wcQea  der  benchlenaweitiien  Worte  des  Jloras  erlonert  bitte ,  die 
tadi  lir  den  Kritilier  und  Interpreten  als  eine  nntsUcbe  R^gel 
dastehea: 

Est  modus  in  reblis ,  f  ont  certi  deoiqae  Unos, 
Qoot  altra  citraqne  neqoit  consi^tere  rectom. 

Eiscnnch.  Dr.  August  Ifitzschet. 


T    o   li  e   8   f   ä   1    1   €. 


Des  !•.  Jon!  starb  ia  Patis  der' Ritter  Alexürndtr  Ltmow^  Mitglied  dM 
lutiteU,  goborea  b  Paris  am  2fi.  Deeember  1761,  verdiMit  wäbread 
dir  Rerslatioassoit  darcb  ErlMitaag  oad  Sammiaag  der  Kaottdeal^- 
■ibr,  VefüMsor  eiaer  grasssn  Aasalil  aatif  aarlscber  aod  artisUscbSr 
AMudlaigea  ,  wslebo  bssoadersln  dssuSsbrtftea  dar  Soci6t^  roy.  des 
asÜflMirM  d«  Fraaco  satbaltsa  siad. 

D«i  lt.  Jnni  fai  Beriia  der  Major  Dr.  tHtiruk  WÜMm  StrtU^ 
all  gtaaaer  lAadbarteaseicbasr  bskaaat 

Deatt.iiili  su^äblbaasen^der'SBpsriateadaBt  aad  Oberpfsrrer, 
wvit  Stadtsclniliatpector  Jokmn»  Gtorg  SokoUau^er ,  gsbarea  ia  Mibl** 
lastca  am  24.  AprU  1169,  aad  1797  som  Golbibafatsr,  1796  sam 
Csertclsr  ,  17M  som  Beetor  des  dsngea  Gymaasiams  emaact,  bis  er 
Ittl  ak  Saperiateadeat  ia  eia  geistlicbes  Amt  fibartrat.  Er  bat  eiaea 
Kalscidmws  dar  eittlldMa.  Veraaaft ,  eiaea  Kateeliismas  dercbrlstli* 
dMa  ReligioB,  aiao  Gescbiclita  der  cbriitlicbea  Religion  aad  Kirci|S 
md  sie  e^sehaa  Gadicbt  „der  beUigo  Kampf  im  Jabr  161&'^  go- 

Das  68.  Jnli  ia  Prag  der<k.  fc.  Director  dar  pUlosopbiscbsa  St»» 
te,  Gressmeiiter  des  Ereasbarrea-Ordaas,  Jea.  EeJkIsr,   61  Jabr  alt. 

i>ea  n.  Jaii  aa  Ubo  des  Stadlpfaiter  am  Maastor  CkrmUm  LmA- 
**f  V^tr^  geboren  Ia  Stattgart  am  .16.  Jaaaat  1769,  als  lyrimbes 
ml  Mylleadjebtor  «ad  A  tfebermlwr  des  Vligü  nad  Sallast  babanot 

Das  at.  Jali  sa  Eraistadt  fai  SehlssisB  dar  Coarsctor  der  dasigaa 
iwhnbale  Alkm  gasfraa,  66  Mnr  alt 

Dm  4.  September  Ja  Erlaagoa  der  oftdentliche  Professor  des 
Aialegie ,  Kirebanntb  Dr.  ITsraimm  QhJhaawa,  46  Jabr  alt. 

Dea  11«  ^aptaadw  ia  Jean  der  aamarordaatlicbe  Professor  bei 
^  Wrsnitit,  Dr.^  Hsjarmb  ^iagast  JBrsssfcai   sin  ragtamss  oad  tb&- 


88  Schal-  umd  U«lTer8iat8Mekric1iteB, 

t%«r  JiBgcr  Odehrtor,  dei^  ilch  dofcb  Mise  pidag^giMhe  Ceatnl* 
bibliolholc  «iscD  elirenwertiien  Nmnen  «rworlMD  Imt 

Den  11«  September  in  DreMlen  der  köa.  ticbi.  KuDnermth  n»d 
Voi^Dd  dei  ttaüttiidieii  Verrinf  mik^m  Ermtt  Agmt  eo»  ydhtiribc«, 
geboren  ebendatelbtt  am  14,  Jnli  11S1 «  daidi  viele  Sebrlfton »  namest- 
lieh  dnreh  teioe  Atlanten  «od  geograpbiMhen  Werke  bekowrt. 

Den  29«  Septembee  in  Zittan  der  enerilirte  «fanfle  Lehrer  am 
Ojmna«ini»  Job.  QaMM  Mimt  im  71.  Lebeaijaiire,  alf  l^erfaeaer 
einee  Iiebrbacha  der  cbriftlieiien  Religion  f&r  die  nntera  Gjrmaaaial- 
damea  befcaaaC« 


Schill-  iincl  UmversHitsnachrichten ,  Beförcleniii|;;en  und 

Ehrenbezeigungen. 

AanBaa.  Der  Profewer  Jok,  ütchold  vom  Gymnasium  In  Snuo- 
Bina  iil  in  gleicher  Elgenfchaft  aa  dai  bietlge  Gjmaasinm  vereetet 
werden* 

AvocavBO.  Am  datlgen  proiettaatif eben  Gjrmnatinm  ifi  der  Pro- 
fetsor  der  erftea  Chiwe  Dr.  Sm$t  JuUta  Rhhter  [k  NJbb.  XU,  S42.] 
dieser  Fnnctien  anter  Vorbehalt  aeiner  Wiedervervreadung  enthoben 
and  seine  Steile  prevboritch  dem  Lehrer  d^r  obem  Clacao  aa  der  la- 
telaiichea  Schale  ITorl,  DarJMUUr  fibertragen  worden.  An  der  Utei- 
nitchen  Schule  4st  der  Lehrer  der  8*  Clacce  Dr.  CkrUUoH  BurUktard  aom 
Lehrer  d^r  vierten  Clacte  aafgerockt ,  und  der  bisherige  In#pector  am 
proteatantiichen  Xollegium  bei  St;  Anna  JTorl  Ji^htseb  lam  Lehrer  der 
dritten  Clacte  befördert  worden.  Am  Schlnct  de«  gegcpiwirtigen  Sta- 
dieojahrec  (ca  Anfange  dec  Septembers)  waren  die  vier  Gymnacialeloc- 
cen  von  88  ,  and  die  vier  Classeo  der  lateinischen  Schale  von  95  Sehn- 
lern  besacbt.  In  dem  an  derselben  Zeit  erschienenen  Programm  der 
Stadieaaiistalt  hat  der. Prof emor  Jobona  Hciar.  GottlM  Sehmidi  eine 
•ehr  bei^chtenswerthe  l^lftcrfolic  de  Aeeekyli  StippUeikue  [Angsborg  gedr. 
bi  Wirth.  1839.  84  S«  4  ]  herausgegebca ,  and  darta  in  scharfsinalger 
Weise  aber  die  Stellang  der  Sappllces  ia  der  ^Aeschjleiseheo  Trilogie 
and  aber  die  Teadeaa  dieses  Stackes  verhandelt.  Gegep  Welekerc 
and  Anderer  Ansicht,  dats  die  Trilogie  ans  den  Aegyptiis ,  Sapplicibas 
und  Danaidibas  aasanunengesetot  gowesea  sei,  macht  der « Verf aasor 
mit  scharfsinnigen  Gtändon  geltead,  dass  die  SappUees  aomöglieh  das 
mittolsto  Stack  ^laerTrilogie,  Ia  welchem  doch  die  Haapteatwieke- 
laog  der  gaaaea  ffandlaag  vorfcommea  mow,  gewesca  seia  kSaaea, 
and  dam  die  gaaae  Behoadlaog  der  Fabel  ihaen  vielmehr  dea  erslea 
Plata  io  einer  Trilogie  loiiiweisea  scheint.  Er  vcrthoidigt  demooch 
die  von  Omppe  in  der  Ariadae  aufgestellte  Ansieht ,  dass  die  Sopplices 
der  Aafang  einer  Trilogie  sind ,  and  thnt^  dies  mit  viel  gewichtigarea 
Grnaden ,  nls  es  Gruppe  selbst  und  nach  ihm  A,  TUOer  in  der  Abhood- 
long.  De  tomidHm/aMae  ^escbfl»  .ceaiyiesllieac  drmnalirg  (abgedfwckt 
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k  tkummmmw  Zeiiwdi.  t  d.  Alftntfiaaifw.  1818.  Bit.  !•.>  ««ÜMia 
fcat  Weil  Ban  »b«r  «ioMliie'  Blelle»  4er  Sopjptief i  nelbtt ,  s.  B.  Vf. 
IS  f^tttC,  ein  Zmntkhtaithmk  miff  eis  MherM  Stuck  s«  verrathea 
jctaaei  ^  wesigatans  Disge  •!•  bokan»!  veranfMlieii ,  welche  oha^ 
Twhefgeg— ge—  BebMlliuig  Im  Bmma  ee  sieht  leicht  lei«  kfiuea ; 
•e  feiger!  dar  Verf.,  Aetchylaf  mdge  dea  Hjrthue  in-mebreraTrilo- 
gitta  Uatec  aiaaader  behaadelt  habea ,  eo  daie  aaa  wahrtehelalieh  die 
A^gTptier  de«  Schlateder  eiaea,  die  SopfAIcef  den'Aafaag  der  aMera 
Triiegie  biMatea«  la  Beaag  aaf  die  Teadeaa  dee  Stnekf  TerwiHI  er 
tttsdMt  die  TOB  Hdller  ia  dea  Prelegeaieaea  aa  eiaer  wIm.  Hjlhelo- 
gia  8.  16S  ff.  aad  Tea  Btahr  ia  de»  ReligioBMyttemea  der  HelleaeB 
8.  M  ff.  gegebeaeB  Deatuagea  dee  lo'Mjthae,  aad  daraai  aach  die 
¥•■  Tittler  aoegefprocheae ,  aa  Stuhre  Deataag  iicK  aalebaende  Be« 
rthnaaBg  dea  Zwecke  der  Sapplicee,  welcher  darin  dea  ia  den  alten 
Mjtkea  eftera  aaegeprigteo  Kanpf  awiachen  den  MAaner-  aad  Wel- 
kOTg<«dilecbt  dranatiech  behaadelt  glaabte.  Sedann  etellt  er  «elbal 
die  Meinnng  asf ,  data  Aeachylua  ia  dea'TrIlogieen  über  die  Frenie' 
Uwai-  vnd  lo-Mjthe  die  Verdringnag  dea-altea  aaa  dem  Orient  ge- 
kavaMaea  Natarenltna ,  aad  awar  in  lo  «nd  Premetbeaa  aunftebat  dea 
8tara  -  nnd  Feaerdiena|ea ,  aaa  Griechenland  darch  dea  erbaCeaerea 
ead  edleren  Zeneenltaa  nnd  den  Kampf  beider,-  w^gea  derPortdaaer 
in  craterea  in  jlalea  'aad  Aegypien ,  aa  dem  Zwecke  dargeatellt,  nm 
die.  Venagliclikeit  der  jnagera  Religioa  rar  jeaer  altera  daraaChan. 
DBi  gcaegeaa  Raanltat  bt  S.  10  f.  la  felgeadetr  Weiae  a^iageaprocbea  t 
nAatcbjlae,  quam  baa  tragoediaa  acriberet,  id'  ttiaxime  aecam'  coaati- 
tait,  at  dömoaatraret,  qnaatam  religiönia  ratla,  qnam  Graeci  aeqae- 
miar,  illi ,  qaae-ia  eivitatibaa  Aawt|cia  vel  Afrieaaia  demiaaretnr,  el 
fme  natoiaa  ejnaqne  viribae  earam  aa  caerlmaalam  adferret ,  qnovia 
■Mde  pmealnret.  Ut  IgiCur  in  Pramelhee  plnanm  fecerat ,  novaro'  dea- 
na  geaae  daea  Jere  Palgnratere  leage  anteeedere  prlaco  epibna ,  In* 
ItlUgeaCia,  caaeardia,  aie  ia  SappUcibna  decef.  In  diadplina  Graeca 
Kalte  m^jerem  ineaae  eim  nd  ritam  homiaam  forraaadaid ,  temperaa- 
daai  et  eptima  iaatitaeadam.  Atqiie  nt  hoc  probäret^  aaa  fandameata, 
^aikm  altem  atra  religio  coaaiitoia  eaaet,  iater  ae  comparaWf,  aed, 
id  qaed  malta  iptiaa  erat  ad  idem  fadeadam  et  poetam  malte  magia 
dacebat,  iacammada,  qaae  es  lila  religioae,  qnae  ia  adoraaada  aatora 
«wt4  k  hamiaam  ritam  redaadareat,  in  popblarinm  aaernm  coa- 
ipeela  peeait.  Qnod  amnino  da  hia  bac  re  eogitavit,  Id  faia  rerbia 
caMfraheadi  potaat  x  Prboa  religfa  ei  ea,  qnam  plorlmi  pApolofnm ,  In 
•vtaatia  partihaa  habfttaatiam ,  proileatar ,  graeca  deterior  ridetar, 
ia  dapllcam  errorem  rapüf  nnnm ,  qaed  homiaea ,  qai  illam 
r«  faBpalttii  ai  aatarao  iadalgeatea^cerpara  tarpimimb  volupta* 
d^N  aidhaat,  altamm ,  qaod  riam  manit  ad  deaidiomm  qaaadam  re« 
n«  difhmram  aoatmaplatiaaem  viUmqao  iaertem  atqne  ab  officiia 
cii|Be  a  aaCam  impaaltia  remelanr.  ViUe  llliba ,  rebna  tarpibaa*ac 
dedilaa,  ajggiam  axpramam  ^ideroaa  in  peraaala  Aegypti  fiU- 
,  qai  HUdhiael  al  pranpU  aadada  ooa  qaidqaam  aancli  habeai, 
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el  BM  •■••  Boe  ali«Bae  podicitiM  pMmuit,  Blloriiw,  ^aam«  •!  ba«e 
veoia  mihi  detar,  Titam  Moerdotoltm  ▼•esbiaiii»,  ia  persani«  DbbbI 
filiaram ,  qiiae ,  bI  oMgit  aalmi  aeatua  volaptatibBa  az  it ta  raram  ^vk- 
BaruiB  ac  caalaatioBi  eaatamplaUoaa  patitia  pamalaara  paaaial ,  ~b  caa« 
Jogie  rafogianlet  aibil  aarom ,  prapiar  qaa«  nalaa  mal ,  auadpara  va- 
kiBli  ^  Dasa  ui  daa»  S.  27  f.  aaeh  hiBBogcfagt :  y,AatehjliM  at  Sop- 
plicaa  al  aaa,  qaaa  cnm  illb  caigaactaa-aniBt«  fahalaa  aoriptil,  ut  da- 
aarat',  qBaatam  Oraaci  ia  aaatiiaandia  tamparaadiflqtta  leboa  dirtalt  al- 
qoaa  hamaBia  praatlitariat  coteria  aalioalbaa.  Itaqaa  atcBfliqae  vitBa 
nliaaafli ,  at  aam ,  qaaa  tarpiMiaiif  TalapUtiboa  anU  dadlta  f  at  aaa 
quae  tacrorani  adniiaistratiaBa  carponnBqaa  caalattioBi  aaatamphUiaaa 
iaftplioita  iB  mBaaribat  pahlicU  doBiattieMqBa  aa^bdasatat,  qaam  bIibbh 
qaa  ax  illa  raligiaBi«  dapiuratae  gonere,  qao  hoBtiaet ,  vori  dai  abliti, 
BBtarank  ejatqae  virea  aaoaearaveraati  Batam  ataa  sapra  nMWBifliBa, 
ÜW9  ita  aaima  affiasit,  aira,  id  qaad  probabilioa  vidatar,  aatiqBam 
mytham  faaatas  ast,  BomiaibBa  Aagyptioram  at  OaaaldBBi  iavalataa 
ax  Aag^ta  Ib  Graadam  Teniiaa,  aod  ibi  caBtittera  aaa  potaiwa  Bataa« 
dit.  AdfaatBBi  DaBaidani  at,  qaaa  cbdi  eo  eahaarebaat,  libnii  fBaaa 
Sapplicet  iasccipsit,  aatli  axpacait.  Raliqaa  qaaai  aiaiar  didataafiaa 
paraparierity  aogitatiarta  aaat  axplaada.  **  Die  ipaaialle  BegraBdaag 
diatar  Aaaicbt  uaaa  Ib  dar  Schrift  lalbtl  aacbgelaieB  werdaB«  asd  aia 
ampliahlt  sich  dadarch,  daM  der  Verf.  eeiae  MeiBBBg  eicht  b|aa  bim. 
dar  allgeaif»iBaB  Mydie ,  aaBdem  aas  ihrer  ipeeielleB  BdiaadlaBg  ia 
dea  Sappltciboa  aad  aaa  dea  Didaelcallea  bb  dieaeat  Stack  aad  awa 
Franatheat  abetrahirt  hat.  [JJ 

Bahbbbo«  Ua(er  den  6.  Mai  wardd  der  biehariga  Prafeeaar  dar 
viertaa  Clatea  dee  OyoiaasiBaie  Andtuu  MMkk  eeiaaBi  AatacheB  gB- 
mäM  ia  der  Eigeaschaft  eiaee  Profefeere  der  Philologie  bb  daa  Lycaaa 
Varietät,  aad  Vor  bBneai  der  Dr.  IVUn  aie  Profemor  dar  Nataiga» 
achichta  aad  Cheraie  aa  deoiaelliea  Lyoeam  angeetellt.  Am  GymoB- 
aiam  ist  aatar  dem  19.  Jaai  dar  Lehrer  der  drittea  GyroBBtialclaMa  Dr. 
Fard.  HiAenaek  sam  Lehrer  der  viertea ,  aad  der  Lehrer  der  aretea 
Clawe  FaUntin  jImM  sam  Lehrer  der  drttteo  Ci'ama  aafgeniclKt,  dia 
PrafeMBr  der  erttea  Clatta  aber  ia  proviaari«cliar  EigeBaciiaft  dem 
Stadieavarbereitaagtiehrer  Marl  Jo%9flk  RmilÜ^  tob  dar  lateia.  Schale  !■ 
Bamberg  ▼erliehoa  wordea.  n 

EioBfTiDT.  Bei  der  daeigea  lalaiaiichefi  Seiuila  aoll  bmI  daaa 
Bagiaa  dee  SchaQahrai  18|^  die  aatareta  GymaBaialclaeia  ardÜBot 
werdea,  aod  sam  Lahrar  denaibaB  aa  wie  aom  Voretaade  der  arwai- 
tertea  StadieaaBstalt  iet  aatar  dam  K.  Jaai  der  darmaliga  SobraetBr 
dar  latdaifichea  Sehale  Jeft»  Eo,  Sdtugier  proviforinh  araaBBl  wardea» 

GiaMBH.  Bei  dar  daeigaa  Ilairertitat  tat  dar  katbaL  Pfariar  Lea- 
pMSükmid  %n  Graaaholliach  «am  Prafeaepr  dar  Bagmatik  ib  dar  kB* 
thoUich-theoIogifcheB  Facaliät  eraaBBt  wovdaa,  aad  far  daa  gegao* 
wftrtige  Wlaterhalluahr  habaa  46  okademiiche  Lehiar,  BBmlioh  ia  dar 
^aageliach  -  tbeologiicheB  Faealtat  6  Prafeeaaraa ,  ia  der  katl|o« 
Beoh  -  thealogifchaB  6  Prafeaearea,  ia^  dar  Jafietiechea  1  Proft 
nad  1  PriTatdoceat ,   ia  dar  medieiaiKheB  8  Proff.  aod^S  Priratdocc, 
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h  iw  philoMpliiicIraQ  13  Proff.  nad^S  Docetiteii,  Vorl««nageto  «ag^- 
fciodigt  Das  da«ig«  Gymaatiom  hat  im  Herbste  verigen  Jalirei  eiaa 
aiehifedie  Umgeeteliaitg  erhaltoa,  und  beeteht  -gegenwärtig  ans  6 
GyanaeialelaaeeB  nad  einer  VorbereifQDgicIaMe,  ia  welcher  die  Scha- 
ler aach  eleiDea tarer  Grundlage  io  Religioii',  Arithmetiic ,  Geechichte, 
Geograf  b!a  nud  Katorgetchiebte  und  aar  Vorbereitung  für  die  anterete 
GyaMaeialcIaaM  in  der  denttchen  und  den  einffichiten  Anfangsgründen 
der  lateiaiachen  Sprache  anterrichlet  werden ,  noi  nach  ▼olleadetem 
10.  Jahre  iaa  Gymnaeiam  übertreten  an  konoen.  Nach  dea  im  Man 
IBtd  heranag^vbesen  SrftuhiacftrMAtea  [12  S.  4.J  waren  die  7  Glatten 
im  Senoier  1888  von  114,  im  Winter  darauf  ron  129' Schülern  betucbt 
and  tt  luiban  die  Maturitüteprnfung  Cur  die  Univerallat  bestanden. 
Dm  LebrerpereoMil  biidea  der  proritoritche  Director  Dr.  Gekt^  die 
Gjmaatialleliffer  Dr.  Urerefter,  Dr.  Spldan,  Dr.  Koehf  Dr.  Schaum  und 
AVU,  die  Hüllilelirer  Dr.  Lun^^  Dr.  Otto  (Cullaborator  am  philolo- 
giicbea  SeoMBar  der^Uairertität) ,  Dr.  Rumpf  j  Dr.  Köhler ^  Dr.  //eine- 
6ecb  fproTiaoTMcher  Lehrer  der  frans«  Sprache^ ,  der  Reallehrer  und 
ptofiteriaehe  Lehrer  dnr  angl lachen  Sprache  Hatutein ,  und  ein  Zei- 
eben-,  ein  Maeik^niid  e|o  Tannlehrer.  Sieben .  dieeer  Lehrer  sind 
Ciwicnfährer  oder  Ordinarien.  Die  Schalgeeetae  sind  im  verigen 
Herbste  ravidirt  und  Ton  dem  Grosshersogl.  Stndienrath  in  der  Weise 
prsmnlgirt  worden ,  ^dpss  sie  für  alle  Landesgymnasien  gültig  sind. 

ÜAiAU.  9in  Zahl  der  Stndirend«n  an  der  hiesigen  Fried  ricbf** 
Uaifersität  betrug  im  vergangenen  Sommerhalbjahr  643^  ren  denen 
472  (21S  lal&ader  und  59  Ausllnder)  anr  theologischen ,  77  (69  In. 
fiader  und  S  Aoalaader)  aur  juristischen,  120  (77  Inlinder,  48  Autf- 
liadsr)  aur  medtcinisebeu  ilnd  &7  (48  Inlinder  und  9  Auslinder)  anr 
ybiiosephischou  Facultat  gehören ,  ron  den  übrigen  nber  theils  die  Im- 
■alricolatioB  noch  anspendirt  war,  theils  9  nicht  immatricnlirte  Chi- 
nrrgeu  sind,-  welche  unter  des  Prof.  filnsiiis  Leitung  ihre  Studien  be- 
treiben. In  dem  Personale  der  Lehrenden  sind  einige  Veranderongen 
tsi^falleB)  der  Prof.  Dr.  inl.  MüUer  ist  «Is  ordentliche«  Mitglied  der 
Ibeelegiechen  FacuHüt  mit  einem  Gehalt  von  1400  I^thlrn.  nach  Halle 
bsrafen  un4  wird  ia  dem  Winterhalbjahre  seine  Vorlesuagen  beginnen; 
im  aBsserordeBtlicbea  Profeesoren  Dr.  A.JF',  PvU,  Dr.  J.  E.  Erdmmm 
aad  Dr.  JL  A*  SeAne&e  sind  an  erdentllchefi  Professoren ,  der  b^isherige 
Privatdoeant  Dr.  piiiK  u,  Ucent  theo!.  J.  Cht,  Fr*  7\uh  aum  auieerer- 
dsatUcheB  Profeasor  in  der  philoaophischeo  Faeuität  emnnnt.  Die 
Utifaisililspredlgeretelle,  welche  der  Professor  Marirs  niedergelegt 
bat,  Ist  den  Coniietoriabralh  Dr.  Thohck  übertragen  -und  dem  letate- 
w«  ae  wie  dea  Pküifessoren  Heftl,  ^o/knclre,  IV>tt  und  I^lrtct  eine  jahr^ 
Kcbe  Gehattasalage  von  je  200 ,  dem  Prefetsor  Jiarbs  eine  gleiche  von 
M  Bihhrn.  bewilÜgt  weisen,  in  der  philosophischen  Flicnltfit  habi- 
Utitte^sU  für  Iriotoriecbe  Vorlesfingen  am  1.  Mai  Hr.  Dr.  MaximiUam 
thmtker  «od  rertheidigte  au  diesem  Behufe  seine  Dissertation :  Origi^ 
CiiBiam'iaii,  derea  enlea  Capitel  auf  38  S.  gr«  4.  gründlicho  durek 
wie  spfuchlidio  Kenntnisse  giückllch  nnteretntate  Unteren- 
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choDgM  Aber  d^  denCidhtii  Vfilkenchaflra  ratbiH  vqd  meb  der  Voll- 
eadnng  detganiea  Werket  begierig  medil,  du  den  Fertchem  4ee 
dentichen  Altertiinaif  elae  Fällender  glimendtteft  RMvltate  dersttbie- 
tea  rertpricht  lo  denelbeo  FacaltiU  besMcliligte  Hr.  Dr.  ßmtUtv 
Tkitlp  sich  mn  beliilitirco  and  vertbeidlgte  pre  sniBaite  ie  pbiloeopbia 
boBoribuf  itopetratii  bdi  27.  Aprii  d«B  eMtee  Tbeil  .feiner  coMi«iit. 
de  eedeiiM  Ärilämicae  primprdm  (21  S.  io  8.)|  soc  Uabililatioa  ^ea 
Bweiten  Theil  jener  Sobrift  (<2  8.).  loBwbchea  fasbeii  mannigfollige 
Verwirkelangen  dl«  EnCücheidung  Aber  die  ZaleMOBg  dee  Candidataa 
ble  jeUt  Tenögert.  Audi  in  der  tbeolegiecfaea  Facnlt&t  bealMicbCigte 
Hr.  LIceniiaC  Dr.  Baumgaritm  ans  den  Heltieiniscben  efch  sn  iiabtiiti- 
ren  and  vennchte  am  2.  Man  die  Vertheidignag  eiaer  comaieiilaUB 
hUiorko^crUiea  defld^  Ubri  BMerat ,  aber  d^r  Ansgaag  der  Ditpatalios« 
Tea  welcher  rtele  ZelUchriften  aatfäbrlichere  Berichte  geliefert  babea, 
reraalastte  .dea  Caadidatea  lieber  ffveiwillig  roa  feinem  Vorhaben  ab- 
BBftehea  alt  fleh  einer  fdrmlichea  Zarnckweieang  BafsafetaeB.  Die 
pbilefophifche  DocCorwarde  erUagle  Hr.  F^iedr»  Cru$w$  dnrcfa  VerCbei- 
diguag  feiner  Abhandlung:  eeainteat.  de  veferidat  eattif 'iVileficae  tncelu 
eorumque  Umgua  i,  e.  coplica  (81  S.  in  8.).-  In  den  akademifchea  Schrif- 
ten ifC  Hr.  Profetfor  Dr.  Meier  fortgefahren  feine  Unterfncliangeaüber 
die  CJndchtfa'eit  der  AadocideifcbeB  Rede  gegen  Alcl^iadee  sa  reröl- 
fentlidien  und  hat  Ihellf  ia  dea  Vorredea  aa  dea  LectloaeTeraeiciiaiaeea, 
theitf  in  den  ßinladangea  an  den  Beden  der  Witteaberger  Sllpeadiatea 
▼OB  der  fünften  Abhandlang  partie.  VII — X.  oderp.  42 — 98.  (iagr.  4.) 
beraaf gegeben.  Sie  beaiehen  fleh  aaf  S  18— 84.' der  Rede  ond  bo- 
haadeln  in  der  fchoa  auf  den'  früheren  Abechnitten  hinlinglich  bekaaa* 
tea  Weite  allef ,  waf  «ch  ia  dem  Inhalte ,  in  der  Btidang  nnd  Zaean- 
menordnnng  der  Gedanken  ,  in  der  Anwendung  von  Phrafcii  uad  Wör- 
tern Tadelnfwertbef  oder  wenigttenf  ? on  dem  Gebrauche  der  Zeit, 
welcher  aniugehüren  die  Rede  rorglebt,  Abweichendef  torliBdot. 
Durch  dtefe  Form  der  Argumentation  bildet  diefer  Theil  der  gelehrten 
Abhandlung  eine.  f«ft  rolUliudige  enarratio  der  Rede,  rei<;hbaltiger 
nnd  gründlicher  alf  fte  die  blfherigea  ^ommeatare  derfelben  darbioIeD« 
Um  nur  dat  Wichtigere  herroranheben ,  erwibni  Ref.,  daff  §  18.  die 
gewöhnlich  Lesart  rj  iialtota  wotvAtiita  dontC  evpqe^ac  ffegea  ror- 
fchaelle  Emendetlon  dnreh  befriedigende  Erklärung  geechütit,  dar 
aaffallenden  Verbindung  9i£/ptM  6ff£ptig  r^r  »Itorst^  durch  aiae 
leichte  Conjectur  BtiQ&vxa  nltiPt^  nX.  abgeholfea  uad  der  grobe  Jrr-> 
tham,  datf  Hipponicae  alf  Feldherr  bei  DeKum  geKaHea  fei,  alclii  Bielnv 
wie  dief  frfilier  tob  dem  Verf.  gofchehen  war,  durch  Veriaderaag  dee 
ütQVTtfY^vvxog  in  or^orffvorros  beeeitigt,  fondera  der  UBwiffenbeil  dee 
f patCB  Declamatort  aagerocbaet  if  t.  Auch  in  §  14.  if  t  die  Eraihlaag  tob 
dem  Uaterfangcn  dee  Alcibiadee  gegea  eeiae  Oafttia,  mit  Platarcbe 
Kacbrichten  rerglichen ,  uageaaikUBd  nnwahncheialidi,  dann  der  ab^ 
folnte  CrebruMch  dee  anohntip  auffallead  nnd  der  Zueata  nttva  top 
rofiofr  aiemtich  oberflüftig.  Die  Abgofchmacktheitea  in  der  EraablaBg 
vaa  dea  Angriffea  aaf  da»  Leben  dei  Kalliaf  uad  dea  Motivea'  denel- 
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bea  in  S IS«  w«r«ieii  idMirfinmIg  erSrCert  ond  dabei  Baitef'f  Ckn^ectnr 
Off  — r  tmfjyoifH  für  mg  -—  xor»  aU  onaötbig  saraclrgewi«ffea.  Der 
fielbch  eneDdirtea  Stelle  la  j  IC  will  der  Verf.  darch  folgeade  IIa»- 
•tetleag  helfen :  o  6h  ndrtnw  mvöttttov ,  lu^  xotavtoq  «y,  «ovg  Xd" 
70f;«oairac,  tig  aitog  (,,allela^)  %vrevff  (oder  aach  i«  Saperlallv 
tvyoverffveg)  v£  dijo^  «»,  TOVff  d'  SWhfg  —  uMmteclff^  'nelal  ferner 
n^  itaßtßJLfipkipmv  widerttreite  dem  Sprachgebraache  der  Bedaer  aad 
iU  Peffeeta  lurraxe^^riTxev  «ad  Öun^tiXiHSv  pasttea  aidit  la  den  vor- 
licgeadea  Gedaabeagaog.  Die  aatfafaUieha .  Erwahnaag  der  gegen 
Aplbtrehae,  dea  Maler ,  rerdblea  GewalUhitigkeÜ  §  17.  giebt  deai 
Verf.  GelegealieU  elcb  nmttaadUcher  aber  diesen  KdaiUer  an  Terbrel- 
Im  aed  die  Abweichuagea ,  welche  sieh  der  Redner  von  aadera  Ueber» 
Ueferangen  an  Schaldea  kommen  JiisC^  bemerkllch  an  macbear  la 
i»  Werten  tadelk  er  difeciy,  wofür  et  etwa  ef^fKr  bitte  heUsea  mui- 
MO  I  mi«billigC  dai  voa  Mehrerea  vor  ßaeiUag  elngofcbobeoe  na^i 
wU  beseitigt  et  darch  einfeche  Besiehang  des  Genltirs  anf  Mijllayih 
dcüsa  Stmctnrea  darch  sahlrelcbe  Beispiele  aachgewlesen  werdea« 
Gegea  die  roa  dea  Zaricher  Heransgebero  der  Rodaer  gebilligte  Coa- 
jsctor  iMijuti ,  die  roa.  dem  ebea  tö  scbarfsiaalgea  als  gl&cftlichon 
Kritiker  Emperlof  herrobrt ,  werdea  einige  treffeade  Einwendnogea 
Torgetragen^  la  §  18.  uad  19.  findet  Hr.  Prof,  Meier  aur  ladierlicho 
GsaKMpUtae ,  aoch  dann  la  schlechter  Verbiadnag  und  aut  aapassea- 
isBi  Aasdrack.  Die  En&blifng  der  an  Taareae  veräbtea  GewaltibA^ 
(igk«tt|20 — 22.  ftodet  doreh  die  Beaatmog  aweier  Demostbeaisclier 
SteUea  ihre  ▼ollkommaa  genageade  Erfclftrong.  $  22 — 24.,  wo  dea 
Aleibiades  Umgaag  mit  der  G^lbogeaea  aas  Meloe  als  etr&flich  darge- 
itsllt  ist,  wird  Veraabusong  elaige  Pnakfo  ans  der  Melischea  Ga- 
Mbiehte  aufsuklftren ,  abe»  id  der  Anordnung  der  Gedanken  upd  in  dem 
Gebmnche  dar  Werte  wird  rieles  als  fehlerhaft  aacbgewiesea, /Ja  Sogar 
eise  grosser«  LAcke  rerrnntbet  in  den  Worten  mat'  [ht  (ihf  %mv  ^tltä- 
xmw  olliqlöig  hüiwog ,  ovtog  Slh]  h  tap  i%^iaxwf  «•  Tiiipwa» .  Die  an- 
kegreiflidie  Aosfahrlicbkelt ,  mit  welcher  der  Redaer  von  dem  Olym- 
rttcfaen  Siege  des  Aldbiades  spricht'S  25  —  28.,  hat  aioht  aar  einxelae 
Usrichtigkeitea  la  dea  Sachrerhältaissea  Tcranlasst ,  Aber  welche  der 
VsHL  am  so  mehr  als  competeoter  Richter  an  betrachten  ist  nls  wir 
iks  die  erschopfeade  Abhaadloag  über  die  Olympien  in  der  Ersch  und 
Greberschea  Eacjclopadie sa  rerdaafcen  jiaboa ,  sondemaeigt  wieder- 
%m  bedeatende  Abweichnagea  roa  andern«  Wenn  seit  Stepbanns  la 
wt  ror  imitvxpptu  .  Tor  letsterem  Worte  Immer  ein  tv  eingeschoben 
wild,  so  halt  dies  der  Verf.  fär  onnöüiig,  schlfigt  aber  vor  fnr  %ul  an 
icNa  lurctc  Mrtfo#  oder  blos  tuiQov^  wofär  wealgsteas  Beispiele  ans 
Dichiera  sich  anfahrea  lassea.  la  S  29.  wird  Emperias'  Coi^ectar 
^a^Ssit  gebilligt,  ztffpißoig  gegea  des  Atheoftos  nidit  riel  bedeaten- 
dss  Zeagnim  beibehaltea  and  am  Schlnsse  natfi  tnp  nolwop  iinovoif 
ti  Tovroo  ^  wkI  btvyiyvtüCKOv  %u  lifUuqa  rermnthei  Die  ganae  Er- 
tiUaag  $  SD.  iotl  aadi  des  Verf  s  Ansicht  erdichtet  and  in  der  Zelt 
ioia ,  wo  aanMatlich  anekdoteaiäclnige  Biographea.  der  pe- 
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vipfttetifcfaen  Schule  «olch«  GMchichIra  erfuien.  §  91.,  meiot  er, 
•el  &QZ^^  aeffgefallen  nach  avftftuxmv  ood  ei«  leidlicher  Gedanke  aor 
^rch  dieUmftellang:  o  61  ntkv^mv  %av  fivftaixmv  a^xtaiw  Mal  x^Jftaiu 
vMO  tovtioVf  ovdsvog  vnodindg  iattv^  xu  erlaogeo.  Die  Worte  eo(^qoert<-^ 
ffifäiaptas  6ndea  dnrch  leichte  Aendemag  der  Interpuactioo  richiigeu 
Siaa.  §  S2.  wird  der  Gebraach  tob  ip€i9ofiivos  and  4rx(>i^g  alt  aage- 
hörig  getadelt  uad  4>ci  Gelegeaheit  de«  Didyiniat,  weichte  Hr.  M. 
nicht  für  den  von  Eopolj«  (bei  Athea.  \1V.  ik  h58.  D.)  erwähnten  hält, 
«iit  gro«fem  Aufwand  von  Celehrtaaibcit  über  die  Eigeaaamea  anf  äi 
getprocKen.  $  88.  ^ird  dem  Verf.  Veraalastaag  feiae  frfihere  Aaeicbt 
aber  dea  Ostraciintut ,  dorch  welchen  Cimon  verbannt  wurde ,  aa  Yer> 
theidigen  and  weiter  aa  bclcrafttgen  und.dabef  die  Verwechtelang  gaax 
verechiedener  Per«oaea ,  welche  eich  in  der  Rede  fiadel «  nachaawe«« 
•6a,  so  wie  $84.  eine  gewiM  allgemeia  befriedigeade  Nachwidfung 
aber  die  FMniilie  dea  AiciMade«  gegeben  ut  Bei  der  nberall  nck  be- 
Ihaligeadea  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  Ist  es  dem  Ref.  nicht  weaig 
aaffaliend  gewetea«  duss  S.  57.  nad  Y4.  Lfickea  für  Cifate  unaosge- 
fallt  geUiebea  and  S.  69.  uad  -76,  bei  Anfnhrnng  der  Ansichten  Bake'«, 
das  eiaemalgesagfwird^  recte  taetur  Bake,  ^uBinquaMi  quomodo  tnea- 
tur,  nane  igoorov  cam  Über  ad  maaas  noa  slt,  nad  das  aadcremal  ia 
gleicher  Art  voa  der  Biblioth.  crit.  bot.  gesprochea  ist  —  Die  Fest* 
rede,  welche  Hr  Prof.  jlfeicr  beirder  akademischen  Feier  des  Geliurts^ 
festes  6r.  Majestät  des  Königs  am  8.  Aogusf  gehalten^  bat ,  haadalte 
fiberdatf  Soloolsche  Geset«,  aacb  welchem  jeder,  der  bei  bargerli« 
chea  Zwistea  nicht  Partei  nahm ,  aach  des  Platarch  Enahloag  (Soloa. 
e.  20.,de  sera  aom«  vlad.  c.  4.)  mit  Atimie ,  aach  andern  (s.  Gellios  II, 
12.)  mit  dem  Ezil^eslraft  werdea  sollte ,  uad  entwickelte  dessen  Be* 
dentong  ond  Zweck missigkelt  in  eben  so  kriftigen  als  eteganten  Wor- 
tea.  Sie  Ist  als  Progr.auf  6  S.gr,  4.  in  Drock  erschienen.  Daa  et- 
geatllche  Festprogramn ,  so  wie  die  aa  Ostern  und  Pfiagstea  tob  dea 
Milgliedera  der  theologischen  Facallat  an  liefernden  Programme, 
sollen  Bachgeliefert  werden.  '^  Bei  dieser  Gelegenheit  erfainbt  sich 
Ref.  von  einer  kleiaea  Schrift,  in  redea,  welche  eigentlich  aiclit  in  dea 
Buchhandel  gekomaiea  ist  y  deren  Inhalt  aber  auf  ein  allgeuieines  In- 
teresse Ansprach  macht  Sie  ist  ersehleaev  aater  dem  Titel:  Fo«  den 
Mitben  FratnicAei^.  Eine  geUgmheii$9ehrifl  aswr  tSji^rigen  jahrmfeitr 
ff  er  iage$t  an  welchem  Herr  Vrofeeeor  Dr.  Karl  H1U4  die  meiBlenckofi  in 
4en  eieben  freien  iCiüitlen  erwarb,  Ven  Beimieh  JDes.  LL,  AA.  Mag, 
1889.  am  tage  sct.  DanieUe  (18  S.  ia  8.).  Ansgeliead  tob  dem  Grade 
eines  magister  artiam ,  dea  maa  sieh  aach  Absolvimng  seiaes  Tvivi) 
Bad  Qnadrivil  erwarb,  hea^ichnet  Leo  dessen  jetsige  Bedeutaag  mit 
den  Werteat  „So  steht  dieser  Titel  and  die  Feierlichkeit  seiner  Er» 
werbang  da,  wie  eia'Tarm,  der  soast  in  seiaer  ISIariciitong  wie  ia 
seiner  Erscheiaang*  ein  orgaalsches  Glid  bildete  ia  dem  Schlossbaa  des 
gelehrtea  Lebeas;  bbb  aber  fast  bedentongsloe  aad  nur  wie  eine  Re-' 
llqaie  eiogewiekelt  Ist  Ia  die  Aöbaoe  spfiterer  Wilkar  oder  die  Bo- 
darfalsse  des  gemeinea  Lebens  9  wekhes  in  tIIob  Fftllen  den  Dodor- 
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lilil  all  >cf  BWTfi  Amtr^äm  wiosdil,  «der  ra  Mine  Erlaagnsf  TorCeile 
M  d«r  Prafoiig  4w  fichnlaniticaadMateii  «okftopft.  Kor  noeh  wo  die 
Doctonriffde  sa  den  Lehi^^uBtern  enf  Ueivertit&ten  ia  BeeiebaBg  •tebt, 
kit  sie  snai  Teil  den  Aceent«  der  frfiber  aal  iiir  rabete,  bebaltea; 
tboff  dai  UniTenilitowetea  «elbtl  jnt  Ja  leider  ein  vilfacb  dnrch  daa 
okrige  wirre  Weeea  ipaterer  Zeit  lidirter  Baa.**  Die  alle«te  Nacbricbl 
aWff  Uaifang  and  Gegenttinde  dee  Uaterrlebta  liei  den  Edfen  der  Ger- 
aaiw  findet  der  Verf,  In  einem  alten ,  aeinea  Grandlngen  nach  weit 
b  te  heidaiacbe  Altertbam  bHMkfreichendea  Liede,  dar  Rlgindl  be* 
titelt,  ia  deai  ^ie  Bildaag  aaf  awei  Kreiae  biogewendet  eracbeint.  Der 
aiaa  amfaaat ;  Reiten,  Schwimawn,  Begenacbieaaen,  Fecbtcn,  Jagen) 
der  aadere  die-  gebeimea  Wiitenaebaften ,  die  Runen ,  alte  wobl  vor 
allen  die  Gölterlebre ,  mit  dem  waa  aie  an  a^boUacher  Phlleaopbie 
aatlMt.  LetBtere  maaatea  bei  der  Einffniimng  dea  Cbriatentbnma  afr- 
tirlicb  rerworCaa  werden  and  an  ibre  Stelle  traten  die  freien  Kfinate, 
vekbe  die  cbriatlicbe  Weit  aaa  der  aatik-beidniichea  bernber  geaom- 
aMa  bette.  So  traten  die  artea  (alelicn  wrgen  dar  HeiKgbeit  der  8i»- 
hcanbl)  aa  die  Stelle  derRnnea,  abdr  liewabrt  wordeaona  der  gei^ 
■aaii^en  iBeldeaseit  die-prebitatefy  in  Gegehaatn  der  eler*calea  proWr 
tetM  andi  aneenli  pra6ltalea,  althochdeataeb  fnmUhtUt  mlttelbocb- 
dcatMb  ennalebati,  miflelaiederldadticli  «roibtebetd  genannt.  Dieten 
G^gaaintn  neigt  acbon  Kbrie  dea  Groaaen  Ersieimng  aeiner  Kinder  naeb 
Egiafaird  (cnp.  19.)  and  im  11.  Jahrbnndett  aablt  aie  Eetraa  Aifonana 
(Tl.  9.8 )  aaf,  alebea  an  der  Zabl:  prebitotea  Tero  bne  aantx  eqnl^ 
tue,  natare,  aagittarey  ceatibaaeertare,  necopare,  acacia  ledere  (daa 
Sdndnabekpiel) ,  ▼errfficare.  Pamit  aUmoit  die  Stelle  über  Eraie- 
Inog  der  Edlea  ia  Gotfritr'a  Triitan  (▼.  2042) ,  ao  wie  eine  Stelle  aaa 
Philipp  Moaabea  (r.  2888.  fgg.).  Der  Unterricbt  in  dea  atodlia  libera 
lite ,  in  der  clergie  pflegte  dem  Unterridit  in  den  probitatea  vorber* 
ngeiiea  and  awar  waren  die  eratan  alelpen  Jabre  der  rein  kerperlichea 
Eatwicfcelong  dea  Menacben  aagewieaen;  die  aweitcn  «leben  Jabre  der 
Erlanang  deajenigen  Tbeiiea  Jvon  clergie ,  welrben  ein  Edier  eben'  sa 
ariataen  liraocbte ;  die  drittea  rieben  Jabre  endlich  der  konttmaaaigea 
Briatnang  der  probitatea.  «»Aaf  ein  pedantiacliea»  aa  Mlaiaterialr»- 
gitaMnta  gebandeaee  Wabmemen  der  AUeraabachnitte  war  ea  ali^ 
|anda  abgraeben.^^  Den  Prnhingen  in^deB  probitatea,  dea  Ritterpro* 
lea  gtaa  aaaleg  waren  die  ftffeatKcbea  Bewdbrnngen ,  In  denen  aicb 
der  deviaaa  aeine  ordloea  erbimpfte«  •—  Die  gelehrten  Abbairdiongen, 
«elcbe  die  Programme  dea  K.  Padagoglnma ,  der  üiteiniacben  Hanpt* 
•diale  and  der  Realachnlo ,  welche  aei.t  einiger  Zeit  aicb  nicht  mehr 
daa  liebere  nennt,  selcbnen  eich  dieanml  Tortbeilbaft  naa.  Dem  Pre- 
gvanaB  der  Ranptacbnie  geht  voran  Mas,  SchmOUi  eommentelto  de  7%eo- 
pkmrterftelere(64  8.  in  kl*  4.),  aie  enthält  Tortreffliche  Unteranchnn^ 
gaa  ober  Theopbrast*i  Leben  and  rhetoriaebe  Schriften  and  erwedtt 
tia  labr  gnaatigea  Ternrtbeil  von  der  Beaibeitong  deaCiceroniacben  Ora- 
le?, aiit  welcher  der  Varf.  adt  einiger  Zeit  aicb  beachiftlgt  hat.  Die 
Scbnie  hatte  ha  Laafe^dea  SehaUährea  den  Verlaat  f  on  drei  aaageaeleh* 
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aeiM  lidireni  la  liedanorn,  det  Dr.  AemL  Bwf^^  4e9  Dr.  C^^* 
SMSkt  jiad  das  Dr.  Ü^ottAcr»  yob  deaen  <(ie  iMkUo  ettterea  ia  den  «llttii 
Spracbeo ,  der  letito  in  der  ffraasMediea  Sprache  mit  dem  glaeklicli- 
eten  Erfolge  bnierrichlet  battep.  Ia  ihre  Stellen  traten  Dr.  Slo- 
muel  Aefterl  Oder,  Ad.  ilffftii^,  der  ladeeten  edien  nach  einem 
Vierteljahre  an  einer  Predigerttelle  1>er6rderf  wurde,  O.  n.  JBeefcer 
snd  Dr.  CA.  JS.  Greüing.  A^nnetne  worde  Dr.  #V.  A.  ArmoU.  Din 
Scbalersabl  betrug  SOS,  von  denen  Itt  auf  der  Feaeioatanttalt»  M 
auf  der  Waisenant lalt ,  89  in  der  Sindt  wftbate^;  Dem  Berichte  Ah«r 
daa  K.  Padäge^ium  gebt  eiae  Abhandlung  des  Dr.  Benn.  AMh.  Da- 
fuäf  da»  foüagogUtk»  Sj^Um  de«  CoaMnw«  (84  8.  in  4.),  veraus,  diu 
alt  nsiiaUbarer  Beitrag  xnr  Aufbelluag  einec  bii  jetat  wenig  bearlieile- 
tea  Theilei  in  der  Gecchichte  der  Padagegik  allgemeine  AnfmerlMum- 
kelt  verdient  In  IM^apiteln  ftiad  die  Hnnptlehm&tae  suiummengyttellly 
welche  Comenine  iilier  die  ▼ertcfaiedenen  Stufen  der  Ersiabung ,  tor- 
nehmlidr  aber  aber  Ersiehung,  Unterricht,  Ditdplin  und  Verfne- 
■aag  der  Gelehrteatcliolen  rorgetrageb ,  und  daria  nicKl  nur  den  er- 
sten Stritt  snr  Fortbildung  des  Gjrmnafialwetens  nach  llelanchthon 
gethan ,  sondern  überhaupt  schon  maadie  so  treffende  Ansichten  aus* 
gesprochea  hat,  dass  dieaelbea  In  neuer  Zeit  nicht  selten  als  gana  neue 
Webbeit  verlcauft  wordea  s.iad.  Ans  dem  Lehrer-  Celleglnm  schieden 
Dr.  f^teimefcr,  der  seine  Stelle  gana  niederlegte,  Dr.  fle»M&cr,  der 
nach  CcBvn  abging  nn'd' der  CoUaborator  fifeeb,  die  Candidatea  Foi^t 
•nd  BernAord  tratea  an  ihre  Stelle.  Die  Znhl  der  Scholaren  hetrug 
8S$  nur  iTniversitit  gingen  Michaelis  1S88  Tier,  Ostern  1888  ebenfalls 
vier.  In  dem  Programm  der  Realschule  steht .  eine  Abhaadiung,  des 
,  wegCB  der  Grflndlichkeit  und  Lebcndigbelt  seines  «Unterrichts  sehr  ge- 
sohatsten  Methematikns'Dfppe,  At^angsgründt  der  Differentuärechmimg  ' 
(d4  S.  in  4.).  Die  Schule  sihlt  lO  Scholar,  nnch  dar  Versichomug 
des 'Inspecters  der  Anstalt  verdankt  dieselbe  ihren  guten  Fortgang  der 
wlsseascbaftlichea  Bildung,  Einigkeit  und  Treue  der  Lehrer  in  ihrem 
Amte ,  der  freundlichen  und  thatigen  Unterstdtsnng  von  Seltnu  der 
hohen  Voigesetsten ,  Aeltern  und  Sachkundiger,  der  Wnchsamkeit 
über  Lehre  und  Diselplln«  In  Ihrer  Einrichtung  schllesst  sie  sich  Im 
Allgemeinen  an  die  Bestimmungen  dm  Reglements  vom  8.  ftin  18S8 
an ,  hur  der  Uaterricht  in  dar  lateinischen  Sprache  Ist  nicht  In  den 
Schnlplan  aufgenommen ,  wird  aber  In  nusseroidentBchen  Lehrsinnden 
erthailt.  Die  Theilnahme  an  dieser  Schule  ist  sehr  erfreulich,  ihr 
Bestehen  für  die  beiden  Gyninisien  höchst  vortheilhaft.      [F.  A.  E.] 

Lbimm.  Bei  der  Uaiversitüt*  haben  für  des  gegenwärtige  Win- 
terhalbjahr In' der  theologisdien  Facultit  6  ordeatliche  uad  4  ausseror- 
dentliche Professoren  und  6  Doctoren  und  Licentiaten ,  ia  der  juristi- 
schen 6  ordentliche  und  8  nusserordentllche  Professoren  und  10  Docto- 
res  juris,  Inder  medldnischenr  11  ordentliche  nnd  &  ausserordentliche 
Proff.  und  10  Doctotes  medic. ,  In  der  philosophischen  IX  ordenfl.  und 
Y  ausserordentl.  ProftsMoren ,  8  Docenten  nnd  6  Lect^ren  Voriespngen 
nngekfindigt  vgl.  NJbb.  XXVI,  98.  Der  Pkofassor  Mar.   fFUk.  DrohUA 
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M  nr  Aakftadigttog  dw  Encitiaelieii  GediditaiiffrMle  QmauiUmnm 
mttkaulk9'- ptgehohgiearum  §p€e.  V,  [1889.  20  S.  4.]  heraosgegebon, 
o«4  Yoi  dna  Profaitor  Dr.  ÜTari  G^ttl^b  XMhn  »ind  bei  Gelegenbsift 
mäamr  Doclorpromotiooea  JpoWnUi  (^miuit  de  artieuUs  reponmdU 
twcilrtiDMii  e  cod.  biU.  Lonreiit.  emtae  Parti.  VII — XI.  encbioaeik 

LdBsck.  Ueber  da«  dasige  CatharineHOi,  bat  der  Direetor  FV. 
Joetft  t«  Oitern  vor.  Jabret  die  88.  ForUeC«itfig  der  intrzen  ZVoeftricftten 
[1K8.  87  S.  4.]  heraotgegeben ,  welche  auf  den  ert ten  24  Seitev  Oh- 
tcrrctiffiet  ad  Taciti  Aimale§  eriticaei  Part  IL  enthalten  ond  etliche 
n  Skdien  ane  dem  11. 12.  and  18.  Bache  mit  Beachtaag  der  Bakber« 
icbei  nd  Waltharscbea  Aatgabe  bteprechen. 

Hiafiwaa.  Dem  Conrector  Hiecke  am  Gjmnarinm  iit  das  Prä-' 
difti  Profeteor  beigelegt  worden. 

MxfBaiTa.  Dem  Direetor  Kaff'  an  der  da«igen  hohera  Bürger- 
Mfciile  iit  eine  aoMcrordentliche  Unterstätinag  ron  120  Bkhirn.  bewil« 
%t  worden. 

Mvacmm.  Aei  der  daeigao  UnWerrit&i  Ift  der  Prira|docent  Dr. 
MmUntim  B^fUr  aom  aaeterordentlicbea  Profeeeor  in  der  phUoeopb. 
Faccilät  für  das  Fach  der  Geechiphte  ernannt,  and  vob  der  Uaiver- 
utit  in  Bona  der  Prof.  Dr.  Imdw»  ArnäU  alf  ordentlicher  Profefior  dee 
Cif  Qndit«,  jind  der  Prof.  Dr.  KUt  alt  ordentl.  Prof«  der  Theologie  hierher 
berafm  werden,  Dan  erledigte  aehnte  Canonicat  im  ersbiMhöflichea 
Capitei  ist  de»  dermaligen  aoegerordentlichen  Profeseor  der  Theologie 
tt  der.  VaiTertitat  nnd  Canonicbe  bei  St.  C^eton  Dr.  JFWedricb  Wim* 
Airjhiena  abertiagen,  de?  Privatdoceat.Dr.  JKbri  Friedr.  DjMman%  pro- 
▼»•rhcb  aom  aoaeerordentUchea  Profetior  in  der  juriitisehen  FacaÜät 
<nuet,  nad  'der  Geh.  Rath  and  GeaeralcoBaerrator  von  SckeUing  f&r 
^  ncimteB  drei  Jahre  aafi  Nene  ali  Vontand  der  Alcademie  der  Wia- 
Mudiaft«  gew&bU  oad  beetitigt  worden. 

Hamav«     Za  Oeteri^  dieiee  Jähret  waren  die  drei  Pädagogien  nnd 

^  OWrgpanaeiom  dee  I^andet  von  404  Schülern  beeacbt,  von  denen 

K  laf-die  >vier  CloeMn  den  Pädagogiame  in  WracBA»n|  91  «nf  die 

VW  Oama  dea  Pädag«  in  Havamab  ,  61  aaf  die  4  Ciaem  dee  Padag, 

^  Oiuanana,  «ad  157  aaf  die  Tier  Clafeea  das  Gjrmnatiamc  in  Wau-i 

*nc  knaaa.     Vea  dleean  Schalem  widmen  eich  nicht  alle  den  gelehr- 

hi  Sladiea,   seadera  ee  ist  namentlich  auf  den  Pädagogien  ei^e  An- 

^  tegenanater  Realietea'Torhanden,  welche  tob  dem  griech  Sprach^ 

•aicifidite  diepeaeirt  oad  d^för  in  andern  Lehnthnden  besehiftigt  sind. 

^•Wr  die  gaaae  Verfamnag  nad  Stellang  dieser  Tier  Anstalten  ist  ge« 

Pavlitig  in  Theobalds  Statist  Handh.  der  deatsch.  Gymnasien  Bd.  IL 

1. 8.  lil  ir.  o«  826  C  genaae  Nachridit  gegeben.     Im  lotsten  Schnlr 

i*^iiad  aasehnliche  Staatsanschnsse  aar  Vermebroag  der  Iichrmittel 

^«viOigt,  airhstdem  das.Lahrerpersonal  das  Gymnapiams  dorch  die  nt 

Aalttg  des  Jahraa  188»  mfMgte  AastaUang  dee  Oolhiborateni  l^ndie. 

fttrfcli—  Tom  Pädagegiam  ia  Hadamar  Tormehct  wordea.     Das  Ge« 

"«Mlfregamm  der  drei  Pädagogien  [1888L 118  S.  4.1  enthält  Colgeade 

B.  J^M.  /.  AMI.  «4  fk9d.  od.  KwiL  JBiM,  M.  XXVIl.  H/r.  1.  7 
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•«n ,  und  betrifft  di»  tedif  LandeaiiBirenit&teB  wsUntAtt  ultBivoMßdhnm 
Lehraustftlt  in  iDdiintter  imd  ^lem  Lyceum  Hnuaniim  *  in  Brauntberg. 
Naoh  ilur  «olLnocIi  eine  vlerie  Abtbeilnng  «n^eioen«  welche  die  Ge- 
selle Aber  die  hviicren  AualaUen  für  WistenicbaK  and  Kuatt  lunCaMl, 
und  nneh  der  Herantgabe  deMelben  will  der  Verf.  alljaliriich  Fori- 
feUnogdD  SU  allen  wier  Abibeilungen  liefern ,  in  denen  alie  neuerschie- 
nenen auf  das  ipreuts.  UnlerriehUwe«en  sieh  besiehenden  Qeietse  und 
Verordnungen  enthalicn  «ein  «ollen.     Die  Ablfaeilnng  aber  die  Untver- 

^  ftiiälea  ist  übrigens  elwaa  anifers  eingetiebiel  als  die  beiden  vea  Neige- 
baur  besorgten  Abtbeilnagen »  und  enihäll  neben  der  diese  Anslaltea 
beireffenden  .Ge»eUsf|niinlueg/aiich  reiehe  officielle  MtUheilnngen  inber 
die  SliftoDg,  dep  finanziellen  2;o8Und  and  das  Lehr  -  und  Beaaiten- 
Personal  derselben.  Der  bis  jetsi  erscbieneue  erste  Ban4  beginn!  mit 
einem  Auszüge  der  GoseUe  und  Verscbriften  aus  dem  allgeoieiiieB 
Landreehl«  welche  die   Schulen  und  Univer^täten  beireffen«      Dsraa 

V  schltesst  sich  die  lein.  Bekanntmachung  vom  18..  Oclober  1819 ,  die 
Bundeslagsbeccblusee  vom  20«  SepL  1819  betreffend,  die  Insirneüoa 
int  die  ausserordentlichen  RegierungsbeTollmächiiglen  bei  den  Univer- 
sitäten ,  das  Beglement  für  die  künftige  VerwaHung  der  akademiscfiea 
Disciplin  und  Poliseigewall  bei  denselben  und  die  kön.  Bekanntma- 
chung des  Beschlusses  der  deutschen^  Bandesveraammlnng  wegen  4«r 
deutschen  Universitäten  und  anderer  L^r  -  ujid  £raiehuus[eanstaIloo* 
Hierauf  folgeii  Sfiecial  •  Miltheiioiiigen  über  die  einseinen  Universitäten 
in  Berlin,  Bonn,  , Breslau,  Greifewald»  Halle- Wittenberg  und  Kö- 
nigsberg und  über  die  beiden  akademischen  Anstalten  in  Münster  und 
Bratinsberg,  deren  jede  mit  einer  knrsen  aus  den  gellen  gesohofiflen 
geschichtlieben  Darstellung  jhrer  Stiftung  beginnt,  and  dnnm  einen 
Abdruck  der  Statuten  und  ausführliche  N^uüirichten  über  die  Fonds, 
die  jährlichen  Zuschüsse  aus  der  Staatscasse,  die  ejtatsmassige  Gesanunt- 
Sinnabme  und  Ausgabe ,  die  Gehalte  der  Priifessoren ,  die  ProBiotioiifl*» 
ImmatricnlaUeDS-  und  Inscrlirtions  -  Einnahmen«  die  Honorarei nnahmen 

,  und  andere  Specialeinnajimen  der  einzelnen  Facul taten  enthält.  Der 
zweite  Band  soll,  gleiche  MiltheMungen  über  das  akademisehe  Perso- 
niil ,  die  Facnllälen  »  die  akademischen  Würden^  die  Gerichtsbarheily 
die  Vorlesungen  «.  die  Immatriculatioo  u.  s.  w.  bringeu,  und  noeh  iif 
der  Mitte  dieses  Jahres  ericheinen.  £s  liegt  am  Tage,  dass  man  .durch 
di^se  Mlltiieikingen  über  die  Verfassung  und  den  äussern  ZustMid  4er 
^preussiscfaen  Universitäten  ein  sehr  volUtändiges  Bild  erhält,  das  um 
so  treuer  ist,  je  mehr,  alle  dargelegte  Angaben  ans  den  sichersten 
Quellen ,  nämlich  aas  der 'geheimen  BegislMliir  des  Ministeriums  ent- 
nommen sind;  Die  MÜtheilongen  gehen  bis  zum  Jahre  1888  und  koa- 
neu,  was  das  Statistische  anlanf^t,  mit  Dief eiicTs iVncJhrioäleff  nfrer  <ije 
Universitäten  rni  proM.  SUuUc  [vgL  NJbb.  XVH,  288J  Torgliohea 
werden«  [J.] 

PanussBir.  Die  Vorschriften  des  nenen  Reglementa  weges  der 
Vertheiinng  der  Unterridbtsfucher  unter  die  einzelnen  Lehrer  [s.  NJbb. 
X%ll,  112.]  scheinen  auf  mancherlei  Schwierigkelten  gestossen  sa  seiai 
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Bef.  M  wmiigvteiit  fa  den  IVogramneii  ,^  dfe  ilim  Bit  her  zu  G«tfc1it 
gelMHBes  tnKl ,  aar  Beachf ang  d«r  Vortchrift  gutiz  ifo  Alffgetterneo, 
liebt  in  Speciellen  gefmideii.  Nur  ein  G^rmnati^ln  Ist  itini  bekannt, 
80  den  iDBB  iBoglithät  gf  nini  an  dl«  Verorrdnang  licfa  nn  gesell  tosten  zti 
Uca  fciieint.  Ei  giebt  nftmlieh  der  Pirector  deii^lben  den  griech#, 
fmn.  und  denCseben  Unterricht  In  I.  in  10  Stunden,  derOrdlnartnider  Tl. 
dei  lit  I  gr. ,  denfsclien  und  frans. '  Unterricht  in  s efher  Classe  (20  St.), 
der  Ord.  der  111.  den  lat. ,  grieeb.  und  dy»ufticben  Unterriebt  (18  St), 
itt  Ord.  der  IV.  den  latein.',  griech. ,  denticb. ,  frimz. ,-  Gescbichti- 
ni^  geogr.  Unterrieht  (20) ,  der  -  Ord.  der  T.  deif  latein.,  frans,  nnd 
deibdu  Uptnffddit  (165k),  der  Ord.  der  VI.  den  hitein. ,  fraaz.  nnd 
icitwben  üntnrridit  (10  St.) 'in  setner  Clasie.  Es'väre  sn  wünschen, 
difs  die  Reialtäte  dieser  Etnrielltnng  in  dem  nächsten  Programme  oder 
saf  ttie  andere  üVeise  Öffentlich  mitgetlreilt  worden.  Ffir  die  Fort- 
Khtitte  der  Schnler  wird ,  wenn  tüchtige  Lehrer  den  einsefnen  Clas- 
KB  TerstelieD  ,  gewise  dtete  Einrichtung  Ton  d«ra  grSssten  Einfloss 
irii;  fir  dito  Lehrer^  namenttidi  die  Jüngern,  scheint indess  diieselba 
«ewiger  angeiiebm  ad  lehi ,  wie  Ref.  ans  den  Klagen  und  Urtheilen 
cisselner  sn  bemerken  Gelegenheit  gehabt  hat.  Jedenfalls  gehört  sn 
einer  dnrehgreifenden  AUsfabrnng  der  im  Reglement  TOrgeschlagenen 
oder  Tergeichriebenen  Einrichtung  ein  ^  sehr  wilKgei,  nur  das  al Ige- 
nifine  Bette  der  Anstalt,  mit  Htntansetsung  aller  pen5nlichen  Wun- 
sche, fatt  Auge  bebendes  Lehrei^collegittm.  Ob  ilch  Tiele  Lehrer  fin- 
dfi werden,  welebe  im  Lai^  Gr. ,  Frans,  nnd  Deutschen  mit  Erfolg 
iall.  ra.sBterricht^n  Im  Stande  sein  werden ,  wird  ▼lelleicht  Mancher 
Mt  dem  Ref.  beaweifeln.  [JBIngesondt.] 

RaeansBUBtt.  Am  Lycenm  wurde  unter  dem  7.  April  das  Lehr* 
smt  der  Natargesdhicfate  proviiorisch  dem  dermniigen  Verweser  dessel- 
kfB  Dr.  jhtg,  Bmanud  FStnwohr  verfiehen ,  am  Gymnasium  dem  Prof. 
der  0.  GymnaBialclasse  /oft.  Nepom,  ^HMmann  die  nachgesuchte  Ver- 
wtsBBg  in  den  temporären  Ruhestand  verwllilgt,  den  Professoren  der 
iveiten  nnd  enten  Classe  Hinferkff  6er  nnd  IVifting  das  Vor  rucken  ia^ 
dis  nächsthöheren  Ciassen  gestattet,  und  sum  Professor  dier  ersten 
GTBBuialclasie  der  StadieuTorbereltungslebrer  Ton  d'er  lateinischen 
6<balB  Ckriiit£an  Seits,  ernannt. 

RnaiBimaBiSBW.  'Die  Real •  and  höheren  Bvrgenchnlen  der  Rfaefn- 

fnriii  wurden  Im  Sdioltjahr  1887/08  von  1155,  nfimHch  Aacubb  Ton 

Ol,  Banamr  tou  lÄ,  CÖiir  von  820,   Caamn  von  78,  ELBEaFai.n 

vsi  281,  dai  Prvgjmnaslnm  In  Msvai  von  07,  das  Colleginm  in  Nbvss 

▼•a  110  Scholem  besncht.     Die  am  jSchlost  des  genannten  Schuljahrs 

cnddenepen  Ptograrame  enthalten  folgende  wissenschaftliche  Abhand- 

Iv^gsa,  ia  Aachen :  Vtker  Maxima  vnd  l\/inima  in  der  Geometrie  von  dem 

^hrer  Hu$^  28  S,  4 ;  iq  Barmen  t  Veher  den  eneyldiicl^en  Unterricht  von 

^m  Directer  Dr.  IFettfel,  14  S.  8 ;  in  CAIn :  ^üeh^  den  gegenseitigen  Einflun 

da*  Aeaptspraeben  Earopos  In  den  früheren  Perioden  üirerKntwiekehtngj  mit 

^ftemUrtr  BerflcIcsIdUtgang  demjenigen  ^  den   die  romanischen  Sprachen 

">f  dis  denfseäe  gefiM  hnhen,  von  ^em  Lehrer  (f^rien,  18  S.  4.;  In 

^Melit  MmmUug^u  vm    Beekm  StMigrammaUk  und  mpar  sunäekst 
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dieser  GrofliiiatiJe  ffvm  Leki^ueh  der  deuledkea  ^rpofce,  tmb  L«lirar  Üit- 
(er ,  17  S.  4.  ;  in  flberfeld  t  Bot  Pßanawmick  4Md  «eJM  Mel«Mr|a«M 
Ton  dem  Lehfwr  Df.  i^Vii^treay  äi  S.  8.;  in  Meare  U«;  Schalnachncl^ 
ten ;  ip  Nenee :  1)  IVann  hat  der  Bhein  dm  Skidit  iVi^iitf  »ertowiw^ 
dmnih  weUlu  UnUmehmvMtgtn  üt  die  FmhimdfiMg  fiUi  ihm  ^rhmUen 
den?  Eine  hietoriaehe  UtUereudnmg  tob  dem  Lehrer  höhreir^  S)  £ni 
CfedicAl  avfda$  Gekurttfeet  der  Komge  wqu  dem  Lehrer  Biigm. 

BöfftKi.,  Li  dem  aoi  S.  AqgutI  1888  hermiigegfbeoeii  Seeftrfe« 
Jahresberieht  d6er  4ae  d9«l^#  fcppjft  PregymuBtaiim  [liaetephagg  gedr. 
h.  Haberland.  24  (15)  S.  4.J  ,  «ach  weiehem  die  AaetaU  w  fhrmi  fAsT 
CUmmh  115  Schüler  lählto  v^d  fär  dieeelbe^  piebea  dam  Ptraclar  Or. 
^irfoa  Albert  Ditki  ooch.^  ordeoUu:he  Lehrer  [KMerg^  Ow.  Oflo,  Krv^ 
nieki  and  Qitedemu]  und  2  H&tfele^er  halte ,  eti^rt  aia/i  Abhaadlang 
De  amtßqua  prenominum  laOnorum  forwM  f  an  dem  GymaaeialUhrer  Keir 
herg  f  worin  der  Varfamer  die  aiteo  Pormafi  der  Proapmiaa  wia  med» 
tedj  ooftcr,  nuf,  fit,  vi$j  mefte»  ti6e,  e>ftf»  aupfe  etc.,.  geeammalt  sad 
übenichllich  ansammeagostellt  ba(.  9ocb  hat  er  «iah  hegaögi,  nor 
die  Torhandenen  alterthämUohea  Formea  nachau weiften  and  jedo  aia» 
aelne  mit  einer  Aaaahl  Stallen  xa  belegen ,'  ohne  darani  auwngehea, 
den  Gebrauch  nach  baetimmtaa  S!«eitriumeB  aad  nach  den  SyehrifftcleU 
lern  abcugränsen  ^  oder  die  Bildoageweieo  eorg^&ltig  an  er^Mrtani*  Die 
Teralteten  Formen  seihet  sind  ührigape  ai^mÜch  folUtindig  aneammao- 
gebracht  und  nach  den  ainaelnea  Qn^teDg^n  ^'  Prooomiaa  riibridri, 

[J.] 

RvnoiiSTAav.  Das  dasigo  fdretliche  Gymaaci^tti,  welchea  teil 
der'Umwaadlung  des  Lyce^me  au  Fraakanhaasea  in  eine  Stadischnla 
die  einxige  Gelehrteoschule  des  Landes  ii»t,  eteht  eeit  der  Beförderaog 
des  Directors  Dr.  lieen  anm  fnrstUchen  Uofrath  nad  geheimen  Archi* 
var  [NJbb.  XX,  234.]  noter  dem  gemeinsamea  Direelorat  der  Professo- 
ren Hercher  und  Soauaer,  suebeo  welchen  noch  der  Professor  OMoriiis, 
der  Collttboratolr  JVäehUr^  der  fliacoaos  €h^^f  als  Lehrer  dbr  Hathema* 
tilc,  aBd4  Hülfslehrer  jinterrichten«  Die  Schuler,  deren  U  Im  Jahre 
1837  nad  83  im  Jahre  1888  waaen,  sind  in  vier  CUmen  ▼ortheUt, 
doch  so,  dase  neben  der  obersten  Classe  (Prima)  noch  aeil  181# 
eine  Selacta-  besteht,  in  weleher  die  betten  Primafier  wöchent- 
lich in  8  besondern  pehrstnnden  im  Erklären  lateioiecher  uod'griecbi- 
acher  Schrirtstell^r  nnd  im  Dispaliren  geöbt  werdea.  Ißlien  ^o  ist  seit 
Ostarn  1837  für  die  weiter  forlgeecbrittei^en  Terüaaer  eia  heaoBdaror 
Uaterricht  Im  Griechischen  und  Ijateinisehen  ton  wochaotlich  4  Stan- 
den eingerichtet ,  om  sie  <fur  dio  schwierigeren  Lehrstuadea  der  Se- 
ennda  vorzubereiten«  Der  Lehrplf  n  itt  oach  dem  Faclisystem  gestal- 
tet, nud  umfasst  Lateinisch  (8  —  10  Si.)«  Cfriechisch  (3^6  St-X 
J>ant9eh(2StO,  Fransosbch,  Hebsaiech  (fär  I.  u.  11«),  ReUgiAB,  M»- 
Ihematik  (3— 4 St.)«  Phjrsilc  (inr  L  u.  IL),  Getchichta,  Geographie 
(für  11.  —  IV,),  Arcl^aologtf  (für  L),  Gesaog  aad  Zeichnen.  Die 
KinlaJuageschrift  xi|  der  öffontlioben  ^rüfnng  au  Oetefn  1888  [26  (14) 
S.  4.]  enthalt  vor  den  Schulnajchrichtaa  elf  e  sehr  gc^lalpi^  ^tj^fi^fpfUmigy 
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Pt  BuifUm  Btmäm  CVlineiif >*f. ,  «•»  4e»  Pr»f.  Dr.4Arltftini  Lorms 
Snmmis  voria  4«v  Vwff.  «ia  knilM»  Atf nmeBtote  dsr  Tfag6die  g«9»- 
bfft  «ai  fciMlbe  ittwik  fvidie  »ycliolegiMlle ,  aati^aritch«  Mai  fae* 
fiaplnfdi-^lmlariaoha  AanerkuogaB  erMiKerl»  AbtorbinpC  aliav  Abar 
«t  QwUkaBg  #ar  Fabtl  daa  SÜeka  ▼arbaaiiall  hal.  In  falgaMlaä 
FMiftelaaagaB  diaaar  Abhaaünag  fall  aar h-  äa  MctalftMia  nafyafMi  aadi 
U  fiagalarMB  pafaoaanna  iagaatia;  ilkotibat  als  digafiiala  tertaadak 
«erlta.  BwHhifig  «nr&lMM  wir  hiar  naah  aina  dMflilla  1a  Mit 
ms  MiAia»aae  Galag aabaiüaafetiri  t  lS>Mlüia^  qua  ^ro  maginßc^ 
Onümo  Zeh ,  th.  fkiL^  S^rmt^  PriiHfipi  SUhwarai.  kudoUt.  ü  tomtiL 
Mol,  ^mmo  rtnm  mermr,  jthHMU^  PiiaCo^ j  pnfmttna  a|0. ,  laieamia 
i  «Ufa  XXF  antun  9U9^tfk  • .  •  eetetronti'  ea  ^ua  4tt^  piHUtU 
€iffmmami  fVidtritiaid  pfpfetsor^  inf&prtie  £.  S.  <IMano. 
[U  S.  4«]  81a  eathAlt  amaar  dam  OraftiiiitlaiaatfieliraibaB  aiaa  Erkli- 
mm dar  Stella  bai  TibalK  I.  7.  K  sq. ,  waria  der  l^erlbtaar  nil  d«jr 
ibai  «igaaan  CalelirMinilf^U  fawabl  dia  aintafaen  WorCa  «lailfttfllieh 
criaaltit»  wla  auch  dan  Mjtfaof  van  dar  DaKsatit  Irnrs  baaprieht     [J.] 

Sacmbit,  Bia  12  €yniaatlaa  dat  Königraichf  worden  ha  Salnil- 
jakr  imy*^  vM  HBM  84;hfilarn  baencbl  und  enfiliaeian  1»  Schilar  nii 
icm  Zeagaiat  der  Baif e ;  nneaardeoi  wnrdea  10  auf  aiidern  Schalan  ga* 
KUele  Scbölar  geprüft ;  von  diaiaa  woHlan  42  Tl^aalogie ,  74  Jata, 
27  Mtikia  ,  4  Philoeophia  ttadiraa  -~  von  8  Scfanlarn  j»t  das  Stadium 
lieht  bakaoBt»  AHBABana  batta  10&  Schüler  und  15  Abitnrientan ,  Bir- 
»tMiii  133  Scholar  and  12  Abit.»  in  DaaaiMiif  dla  Kranascbnle  367  Seh. 
in4  35  Abtt ,  doa  VilitliHnecba  Gyianatinm  und  düs  Blochnianniscfae 
iMUtat  113  Sab.«.  7Abit ,  FuBiaBna  108  Seh.  u.  5  Abit ,  Gbihma  113 
Scb.  a.  12  Ablt. ,  iB  liBiPSio  dia  ThamaMchala  190  Seh.  u»  18  Abit, 
iie  Kicahbehula  118  Seh.  u.  9  Abit.,  Mbimbn  126  Scb.  n.  14  Abit«, 
Puvaa  85  Seh.  u.  8  Abit,^  Zittau  82  Scb.  n.  9.  AbiLi  Zwickau  86 
ScUler  und  11  Abitnriaatan. 

Sacab.  Dem  Lalirer  Sckeyde  am  daeigan  P^agyronasiam  ist  aiaa 
Gckdiisalaga  «on  70  Rtbirn*  b^wiUigt  worden. 

Scbavtbavsbb.  Znm  Director  der  dasigea  Galehrtanschnla  au 
BtA'8  Stella  [•.-  NJbb.  XXIV,  8$l.],  iat  dar  Obarpricaptor  £^fh  ana 
Kifcbheim  barafan  wordaa. 

ScB&BcnnoBif.  Dam  Rector  Dr.  Hortung  am  Gymnaslnm  iai  dat 
PfUicat  Director  beigelegt  worden. 

SoaaBBrBAVtfliB.  Daa  daetga  Scbalwasen»  welches  seit  ein  paar 
Mtea  darch  dla  Thitlgbait  dar  BehulbehOrdaa  und  durch  dla  «timit* 
Mksn  Aufmarireamkelt  and  Förderttag,  dia  dar.  regieronda  Panl 
'MNelbeB  aagadaihan  limt,  ainaa  aahr  aiftauliefaen  Aufsohwang  g^ 
Hanea  hat  [a.  NJbb.  XX,  405  und  XXII,' 126.],  Ist  aueh  in  d«tt^ 
Maljabca  tob  Oatara  1838  bnr  dahin  1889  In  tainem  Entwitkalungt-' 
page  glicIUch  rarlgaschrktkn  «nd  hat  mahrora  wohltbitiga  Varbes- 
«cfvagta  arfahraB.  Zu  daa  Tailiattdanan  iiahrauetuiten  pftmllch,  wel* 
<be  aas  aiaem  Ljcaunf  uad  einer  damit  Tailiaudanen  Raalichnle  und 
M  dmi  Urgandmlnn ,   uiiillicfa  ainer  EnabcBichol«   von  4,   einer 
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lidlMTea  MUchentehttU  ?o«  Z  und  eiottt  aMMm.  Bttioheofcliafo  tob  1 
Classea,  b«ttoli«i,  Ui  nicht  nat  eiae  SonntagtgttwoiriMcbiilA  Mur  wsl- 
lera  ApsbUdiMg  von  HaodweffkslebrliipgoB  und  GefellsD,  oaniMUicfa 
sam  Uoterricbt  junger  B«iilinDdirerker  in  Arilhranlik,  G^anlrM  ud  ^ 
freiem  Hand-  and  BuiseicIioeB ,  aea  eingerichlet ,  e^adera  aaeh  dnrch 
die  beseblosaeae  Veigrdeteraag  dea  Schoigeb&adea  die  Megliebkeit 
bqjrejCet  worden,. die  bisher  ▼orhaadene  Eine  Raalelasse  durch  eist 
Bweite  an  Yernie|irea  and  für  die  überfoUiea  daaaed  dar  Bargencbalea 
jnehr  Baum  au  gewinnen.  Das  Ljceam  ist  mit  dem  Laadscbaüehitr- 
aeminar  in  Verbindong  geblieben,  und  die  Seminaristen  haben  darch 
alle  Clasjen  hindurch  mit  den  Ojmnasiastan  in  aHea  gemeianolatgeB 
Geg(MistandeB  gemeinsamen  Unterricht,  nehmen  aber  an  dem  latsisi- 
aischen  Unterrichte  nur  bis  Tertia  AnCheil ,  and  sind  Tom  veigaage- 
nen  ScbuUabr  an  In'  den  beiden  ersten  Cbisaen  auch  am  Beligioasos- 
terrichte  tob  den  Gjrmnasialschülem  getrennt  wordea«  Die  Verbb- 
dnng  der  Realschnle  mit  dem  Lyeeum  besteht  aa,  dass  vendm€ 
CUssen  des  Ljceuma  die  vier  ersten  reine  Gjrmnasialclnssea  «ad,  dis 
fünfte  die  Realschule  bildet ,  and  die  sechste  als  VarbereilaagsdaiN 
«für  beide  Anstalten  gilt.    Dei  Unterriditsploa  ist  folgaadar: 

in      L    II.   in.  IV.    ▼.    VI. 

Lateinisch  9,  9,  8,     8,  --,     6  wöchentliche  Lehnt. 

Griechisch  5,  5,  4,     2,  — ,  — 

Hebräisch  8,  2,  —,—,—,  — 

Deutsch  8,  8,  8,     4,  4,     S 

Fraoiosisch  8,  8,  t,     2,  4,     2 

Religion  2,  2,  2,     t,  2,     & 

Geschichte  2,  2,  2,     2,  8,     1 

Archäologie  1,  1,  — ,    — ^  — ,  -^ 

Mathematik  '  2,  2,  2,  — ,  2,  — 

Arithmetik  — ,  1,  8,     4,  4,     4' 

Physik                     -    2,'   2,  ~,  -,  2,  - 

Natnrgeschlbbte         — ,  —,  2,     2,  2,     1 

Geographie  -*-,  1,  2,     2,  2,     t 

Philosophie  1,  — ,  — ,  --,  — ,  — 

Technologie  — ,  — ,*  — ,  — ,  1,  — ' 

Kalligraphie  _,  '-,  2,     2,  t,     2 

Zeichnen  — ,  — ,  — ,   — ^  g^  — 

Im  Tecfloisenea  SchoUahre  wareo  In  diesea  6  Classea  88  Schüler  fsr- 
banden ,  von  denen  21  der  Realdaase  ond  22  der  VorbereitungidaM« 
angehörten.  Ihren  Unterricht  besorgten  7  ordentliche  Lehrer  (der  l>i- 
rector  des  Lycenms  Fr,  Gerber»  der  Director  der  Realschule  i^.  ^^' 
aer,  die  Oberlehrer  Fr.Zeitfnch$  aad  Dir.  Hlih.  Simt^  der.  ColUbs- 
rator  Ferd.  Göbel^  der  frana.  Sprachlehrer  Dr.  Zange  andrer  ordssti* 
HüUs|ehre|r  .Ro6.  Lutse]  aad  5  ausserordentllphe  Lehrer  [der  Kirchsa- 
lath  Keyur^  der  Oberstlieutenaat  von  BlumradeTj  der  Diakoans  X«^ 
lo^,  der  Zeichenlehrer  Pösc&sf  oad  der  Schulamtscaadidat  Vwmä»)^ 
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Dir  n  Ottmem  di«Ma  JahfM  ermBlii«n«iie  JakrubwÜki  «Iftar  d»«  ifeml- 
U«  SAOm  «Per  Rcniaisitatfl  SonderOd«««!  ealfaftlt  sogrelcli  ali  wb- 
MMcktfUicfae  AUiaadloBg  .  »ine  ^benkhüM»  ZmammeiuttHung  imd 
Pr^mig  der  vendmdmum  Atuiikiem  und  Bfhhwugtn  der  OeMrlea  über 
üaOdedn  Herrn»  I.  28.  tob  dam  Director  Fritdrith  Gerher.  [Sonden- 
heeaem  gedF«  ia  der  Enpekchcn  HofboeNnickerei.  <9  (29)  S.  gr.  4.] 
Sie  iit  ciae  weitere  .Begrendeog  end  AoftfilmMig  der  schon  in  der 
Zcitickr.  ffAr  die  AlterlhnmowiM.  1886  Kr.  IM  t  abgodrockten  Ab- 
iHndtaeg  deoielbea  VerfsMert,  Bed  bat  bbbi  Ziel,  die  dialegiiefae 
Ftne  dicieejhoneiicheo  Gedlebtt  gegen  den  tob  Weiike ,  PeerllceBip, 
Ordli  a.  A.  BBgeeoBiBieBea  Monolog  det  todten  Archytaa  an  recl^Cfer* 
l%«e.  Der  Beweie  deffar  ist  ▼ornehmlieh  auf  die  ErltidrBBg  der  Werte 
tecdbtkat  paleertt  esigui  parva  enmera  gegründet,  in  denen  der  Verf. 
die  vea  Miteebertteb  b*  A.  angeneoiBieae  Dentnag,  nach  welcher  Ar- 
cbjtM  aic  beerdigt  angeeeheB  wird  and  pulverU  mmera  eine  Beteieli» 
Bug  ilao  Grabet  teia  tollen.,  ffir  t^raebwidrlg  erfclArt ,  und  nach  Ad. 
Fr.  Chr.  Leop.  Scheeibert  Vergange  (in  dem  PrograBime  de  Beratü 
dSqmet  iocjt  dteptttetiontt ,  Nenbraadenbnrg  1824.)  die  Getnertche  Er- 
Utiaags  ÜMBerB  putetrii  engvj  Bped««  portehifa,  tepnburae  tnepMi, 
rifcViBl  ma6r•ae»lBen^  ae  ifetat  UM  Sl/ggm  traß9ere4  fdr  die  allein  richtige 
Iktlt  aed  aatfahrlich  reditfertigt^dberhauptdenganaeaSpra^ftbraBeb, 
nach  weldiem  bb  dem  petitir  geteteten  eniatr«  dat  negative  Prädioat 
eMtfm^persolttla  erganat  werden  toll,  nmet&ndüeh  nnd  indertelbeB 
Wtiie  begrfiadel,  ia  welcher  et  K^hier  in  ilem  dietjihrigea  Programme- 
da  ZwickaBer  G/moatlame  [e.  S.  110.]  gethaa  bat.  Zagleich  weltt 
«r  out  Schreiber  and  Meeich  (ia  den  B^feuekifmgen  HeraeU^er  Ljfrik^ 
Schwerin  18S7*)  den  patteadeo  >  Zatamaieahaag  dietet  Gedaafceat  mK 
dea  WertcB  der  erttea  6  Verte,  aameatlich  mit  dea  Wertea  nee  fuid^ 
fum  tibi  predett  etc.  treffead  nach ,  erklärt  dea  aaaf«  nicht  for  einea 
gcaiciaea  Raderkaecht,  teadenifur  einen  gebiMeten  Schifftpatron-BBt 
dtr  Gegead  eoB  Tareat,  der  mit  der  Philosophie  det  Pjthagorat  aad 
die  BoitrebBagea  det  Archjtat  biareichend  bekannt  war,  nnd  recht- 
fertigt  ans  dteter  Annahme  mit  Leaa  In  der  ßpiet^  de  iferatU  Ofa 
tt.  lOril.  (In  llatthlä*t  MbcellaBeit  philologici« ,  Leiptig  180».)  dat 
jMiec  f€  ia  Vert  14^  wofar  die  Anhänger  der  entgegeogetetxtea  .flei- 
ntg  Jadjce  me  tchreibea  wolltea.  JRachdem  ann  auf  ^toldm  Weite 
dm  Betakai  gewoBaea  itt,  datt  man  dea  Arehytat  alt  aabeerdlgtsB 
dstkea  hat,  to  tacht  Hr.  G.  dat  Zwiegetprich^  swltchen  dem  Schiffer 
ud  dtm  Arehytat  ab  Bothweadig  and  in  der  horaaitehen  Darf  telinngt- 
v^  begriadet  bb  rechtfertigea,  and  weist  neben  den  abweichendea 
dmicbtea  aaderer  ElrkUrer  nameatllch  die  widerttrelteade  Welskische 
■^Mttraag  Bmttiadlich  aad  mit  nnnSthiger  Härte  «nröck.  „Bei  Buchtet* 
MMQrthede  aad  itihttiscbem  Oelnhle  stellt  eich  dat  Gedicht  auf  nnge- 
v^lgellllige  Webe  ab  Dialog  dar,  Irt  welchem  tich  einSchiffer 
aBbeerdigl  daliegeadea  Archytas  unterredet.  Da  der  Schiffer  In 
Mietr  Anrede  (Vt.  1  —  8.)  ebea  kelaea  mildea  Sinn  Terreth ,  toadera 
dAfiaimthf  Bafeiae  tpättitch^  Artaa  verwaadem  tchelat,  da«  nach 
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Ardiytat  habe  iterlMn  mfifieD«  »o  tocht-ihii  diwer    sit 
fvesDdlichet  Theilnahme  su  ttioiiBvo ,  iiideni  er  iha  m«nt  f»  «Iimt  be- 
sänftigend en «   lelbet  durch   Scbtaelcbelworie^  rertieiilen    Atttvort  auf 
das  gleiche  Schteksal  viel  grösserer  il&mer  «os  der  VerseH  anraiefli- 
aam   mÄcht,    sodann    in  einer  hriftigen  Senteas  aof  das    h—   der 
Sterblichkeit,  als  ein  aftigeiaelnee   Gese'ts  der 'Mtnr ,   hfäwaist    «ad 
anter  den  venehiedenen  Tedes artea  besaaders  den  Tad  ko  iieera  hai^ 
Torhebt,    um  so  das  eigene  Interesse  des  Mannes  Tnr  seinen  2>aaek  ia 
Ansprach  na  nehmen«     Jetnt'  erst  (Vi.  21  -^  29.)  bittet  er  ihn  an  Be^ 
erdigang,  jedechy  um  d^n  dem  Gewume  nacheilenden  Sfaan  nicht,  aa 
lange  aufsohaHea ,  nur  nm  lelohte  Bewerfaag>1nit  Bandst  •'  Um  eeiaer 
Bille  gleichsam  eine  religiöse  Weihe  an  gehen ,  Teffspsicht  er  ihm  4a^ 
für  den    Segen  des  Uiriimels  ^    doch  so ,   dnss  selbsi  «Unser  Loha  der 
geivinnsüchtigen    Denicaii     des    Sdiiffers .  aagemessea    war.       Jetnt 
bricht  Archjlas  ab«  die  ErfAilnng  seiner  Bitte  erwartend.  •  Deeh  da 
der  SeliilTer  sAgert,  sucht  er  iha  (Vs.  MI---M)  dareh  das.  Schreoknni»» 
tel  furchte riicher  Oroliongen  au  erschatlem,    und    schlicast  «aü  der 
Wiederholang  seiner  Bitte/^     £s  ist  Icnam  su  henweifeln,  dass  das  Toa 
Urn...  G.  gewonnene  Reealtal  den  rechten  Weg  snm  Verstaodasss  des 
Gedichts  neigt »    nnd  seine  Alihaadtang  verdient  daiMri'-die  besandam 
Aufmefksamlceit  der  Erlclarer  des  Hona.      Im  Eiaselaen  sind  freilich 
nicht  alle  Beweis! ulurangea  so  scharf  liegraadet,  als  der  Hr.  VerCL'  aa 
■i^en  scheint «  and  desselbe  bitte  daher  aber  abweicheade  Aneiehtaa 
Aaderer  nicht  so  Imrt  urtbellen  sollen«     Selbst  der  Hanptbewais  des 
Chuiaen,  dass  die  .Werte  fe  oeAi6enl  ptdvmis  ^igm  paroa  manerir  keiaa 
andere <Erl&läruBg  anlassen  spHen  als  die  Gemnerschey  ist  an  sieh  va- 
wahr,   und  wicd  nar  erst  durch  die  Worte  des  24.  Verses  bewieeoa. 
Aa  sieh  aamlicb  heimen  die  Werte  nichts  weiten ,    als:  «UcftAdBAter 
am  MaUnimktn  GtHodß  doM  IsUmt  Gesdksnlr  von  ein  wsnig  KrieftHt  aad 
der  Zusammenbnnlir  der   Bede  enischeidet  erst,   ab  dies  beneielMiaa 
soll:  das  ictotiie  Omckmk ,  wskftss  da aedb  nicfct  hast,  oder :    dos  diente 
Gttebenk^*  dat  AfensdbenAimd  dir  gtw/Ari  kaL     Deshalb  köoatea  aa  sich 
die  Worte  recht  gut  vßn  dem  besintteten  Leichnam  des  Arch^tas   ▼er- 
standen  werden,   und    Welskes  Dentnng  ^sa  gfuinen  Gediobts  iel  gar 
nicht  ao  abgeschaaackt ,   als   Hr«  G.  wiederholt  reraoheri    Jadeee  nk 
Ref.  allerdings  mit  ihm  der  Mi^inung ,   es  sei  der  remischen  Vomtal- 
längs  weise  nicht  recht  aagemessea,  dass  eia  Sohatle»  Mei^  einea  Ma* 
aolog  halten  soll,    und  jedenfniis  ist  dns   Gedfeh«  weit  dfamaftiscMh 
and  Ton  höherer  Wirkung,  wenn  man  dns  von«  den  allen  Gsamroati- 
kern  in  dem  Gedicht  gefundene  EwiegespfAch  nwlschen  einem  .Scbififor 
and  dem  Schütten  des  Arehytas  Cesthalt.     Diesen  ScIpnIteB  nna«    aiaht 
tfiier,  wie  Hr.  G.   meint,    den  Leichnam,    redet  der   vorubereHaada 
SchifiTer  an  und  wundert  sich  inleichtspotteader  Bade  Aber  densea  Ver* 
weilen  auf  der  Oberwelt ,  nnd  derselbe  Schatten  ertheüt  dann  die  Aal-* 
wart  aad  bittet  ain   die   Beerdigung  des  Lefchnnaiey   damil  et  aalhet 
aar  Rahe  in  der  Unterwelt  gelange.  [<3.} 

SrnAViiao.     Der  Lehrer  dar   0aihenmti|fi  am  >Ggmnmslaa»<  Iiy« 
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fflilprtfeiüO  Gfi«Hr»iittin  tmiiaiiieii  ^BnhMtasil  ven«lil  nml -mim 
LalinteUQ  daat  dtorBi«il%es  Stii4ft«D-'4^vkerekiia(pi-|jeliffer  an  d^  Istdm 
Scbnlo  M  liAKMInv.  iw4  üir  MathaiiiaCik  Md  i'h^Mk  geprifta«  Leiir^ 
MüNuMaleii  Midtael  FitrhmUg  äb«rtragen  wiirdea. 

Tsm.  DAT  CaofiftDriAl-  aad  Schtriradi  Dr.  Grate  bl  mit  ai»«^ 
jüulidMo  PmaMii  vtn  lOOO.RlUra.  io  den,  Rnh^tand  vatMlst,  dud 
ihn  ab  AaeflEeMmngiaaiMr  vieHähvigan  IMeatte  der  rotlia  Adkroviea 
dnttar  Claaii«!,  Terliebea  worden. 

TittM.  Von  d«r  dasigen  lönigl.  Akademie  dar  WiMeaacbaflon 
dal  die  Ptfofoaaoren  der  Beeilte  ttoCrath  Dr.  €hiatao  fidnel  in  lielpaig 
md  l>r.  Arl  ITiUe  in  Hallo  an  ceriieapoadirenden  Mitj^iicdero  Ja  der 
CUm%  fir  aioinliaolia ,  lüetotliGlM  und  pinlologiecbe  WitionsHiofl  ^^r^ 
«alilt  vorden«  • 

Vinann,  Am  Ojrniaa«iom  iet  atntt  dea  In  Torlgea  Jalire  irerttav» 
Woea  Snkconrectora  nad  Lelirere  der  Maibeniatik  Hermann  W^kmeffer 
i»  Caodidal  F.  L.  Bnm»  ane  Qoaokonbruck  angeetelll  wordea ,  «nd 
iü  Lebrercollegiom  bestellt  jelal  aotf  dem  Direistor  Plorr,  dem  Beeter 
Ifettvoan  ,  dMO  Conreotor  Dr»  Kuppel »  den  Coliaberateren  Seklegel, 
StkamhQdi  nnd  ^rua»^  dem.  Hölfitehrer  fiomiaim,  dem  Geeaogleiirer 
Greiea  nad  dam.  Zeieheniehrer^lTnUfiieyer. 

WaumHB0VT9L»  In  dem  dieij&brigen  Üeterpregromm  dei  daei* 
gea  Gyanaeinma  tet  der  Director  X  H^.  L.  Jeep  anseer  den  Sdiiilnael»* 
ilchien  £aieminl»onet  Feileionoe  [I8d9.  dO  (16)  8.  4.}  herausgegeben^ 
1  h.  auf  dam  Grande  der  vdn  OreÜi  beaorgten  fcritieelien  Auegabe  die* 
see  Schriftitolletf  und  mit- Zusiehnng  der  Bearbeitnogen  uad  kritiscl»en 
Sfftrterangen  -von  Krustig,  Botbe,  Lanreni|  Halm,  Sehikpfer  u*  A) 
Maadawaosis  Stellen  dei  sireiten  Bncbt  in  der  Weise  kritiseh  behmi» 
M,  dafs  er  ana  den  ferdorbenen  Lesarten  der  Handsohrtft  neue  Con* 
itctarea  liemiufiiidet,  nnd  deren  Zweckmftaiigkeit  nnd  Voraugliehkeit 
vor  4cn  VerbeeaernagsvorseUngen  Anderer  durch  die  ndthige  Erörte* 
nag  4ea  Sinnen  und  SfNwaligebffanefas  darsntlnin  sucht«  Die  meisten 
disier  Verbeseeruaga? arschlftge  aeicbnen  eichr  durch  treues  Anscbmie- 
gsa  an  die  Schriftaöga  der  Handschrift  luid  durch  pameaden  Sinn  o6s^ 
■ad  äbertroVen  in  beiden  Beaiehongen  recht  oft  dif  von  Ander^Tbrge- 
tngeaen  Co^otaren.  Huren  Werth  wird  jeder  Leser  selbst  ermeteen^ . 
«mn  Beff.  hier  die  ▼orgetrvgesen. Verbesaerungen,  mit  Uebergehong 
besten,  «na  mu  ilwar  Begründung  gesagt  ist,  aofaSlilt.  £s  ist  nftmlioh 
vergesdJngan t  Buch  II.  Gap«  1^  S.  tyjneitti  pietati»  pUmamP.  Ak 
fralmsi  retaiitf ^  Gap.  H.  1.  i^o  quidem  Bsmmii  aistli  odJIisfiiiTHe  ipsi 
srennnti  fnnns  tnlegr»  non  eaerel«  ejeilcdein  dnrcnMlaenwili  Capi 
tt.4,  peslasdorftum^  9 »e 4  emcnsnsm^f^  T[fnla  etc.)  Gap.  27.1. 
jH  Rmljiis  WaSMms«  ihiar  ^nrnsltttai,  oir  antait  dernt  belUqntfor^ 
[wm  sU  indem  fragen  Meet ,  oh  die  Vnignta  vk  flamt  Miiqw 
ly  d*  1  «In  Mann  voll  Mnih  nnd  toU  Kriegstapferkeit,  nicht 
vsttbemme«  dchtig  ist]  $  Gap.  ftL  1.  et  per  amtda  motor  eins  kahebu" 
t»;  Gnp.  M.  a.  f'nrrenem  «jc  Lnerdmn  as^tfe  nllo  ni  euepeeU  opmrh 
«i  srimcBe  aJinain ai  C^rtnlhon;   Gap.  49«  Z.  iäimgeque  «nters»  ...  • 
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iii  «erafiiMiii  pmefsr  qmtm  m  F011IO ,  est  «mnnftlf«  inffiitil;  Clip.  4t.  1.  H 
fttoa  nUer  omnet  •ntfywttiMWf  cöntteM;  Ctp,  4ft.  4«  Mem  P.CMJvt 
#<Me  9enm^  wb  Aon.  m.  Itl.    M*  Cnianem  a  rep.  ratog^ovil;  C«p.  47.  8, 
cum  »mfium  tarn  er  hmiüa  Poniicme  militiae  coAoerenfw  kdtr  Cm. 
Pmnp^imn  et  C.  Caeforem  coiieorrfMM  pJisrnv«;  C»p:  51.  4.  ne^iM  «rtiguiin 
gmcfuam  kmhüUt    quam  in  onmes  pari«* ,  ui  miHiari  et  «eiio'ee  toiumf 
hMne  uier9niur^  rfimiltere»  o4er  vhilaiehrs  nc^ueo.  ^.  &•,  91MM 
in  amnen  parte»  uti  miUlari  et  verbo  et  eon$ueiHiine\  ut  atma  dlm^U- 
tmt;   Gap.  69.  MHir  tlo  peümliae  eoeietae;  wo  l»4eM  die  geirdholiche 
Cot^M^Br   T^im  mifa  p^tmlioe  soctetot  Tlel  antpreehender  Wt  und  avcli 
der  Haodfchirift  viel  näher  steht;   Oep.  68.  1^  daminaeiePhmrmMm 
meri  eaque  de  »iiiiima  rerum  Qaeear  diatieati   Cap.  74.  S.  «lede  eet, 
^ui  ju$  ei  divUione  praediorum  nominathque  colonie  agro»  umisemnt; 
Gap.  84.  8.  Rex  Amptiae  meliom  el  «tidora  ««0111111  —  nom  DeillinM 
esempli  f  «t  f  eaar  ar^oe  a  i>olabella  ad  Cäeearem  —  eir^e  clffrlt- 
fina«  Gm.  Demitiue  etc«;   Gfp.  107.  1.  eub  meiern  motumqae  aetfroniai 
»aoiam  [«»qao  tignificat  Velleiai,  Gemiaaos  refogfote  «ab  objectam  Ra- 
manarnm  aaTiam  wagaa  mele  te  noTentiniii  **] ;  Cap.  114.  &..pfer£i7ve 
etMai  Ifteraram  atut  et  »oai  m  ilitari»  animarum  erat  ejperejtafio;  Cap. 
112.  3.  Ita  plaeebat  borhari»  nmmeruetaue^  tasila  ^Idacto  etViaar,  at 
etc.;  Cap.  117.  1.  eel|il  ta  koe  eaUem  tanto  ineemmodo  indnlgente 
nobU  fertnna  neeopinato  dueem^   »ed  eaeei  perfona  meram  exigU; 
Cap.  119.  2.  eam  «e  pugnandi  quidem  legere  diem  aut  oeeae  ionem 
1 1  •«  in  quantwm  veluerant  9   d o I am  CMet  iaonaa 1 6a t , .  eaetigatiB  etiam 
ale.;  Cap.  120.  2.  anaa  in  de  refecit,  quae  argnieee  petUsr  et  pe^ia 
eanienti  erant;   Cap*  121«  1.  JBadem  airfa«  et/erfaaa  faftte^aeatj -leaipore 
•f»9tte  re  »aneimmani  imperateri»  T^erii  faUi  Cap.  180.  8.  Qaid 
JUemarailf  primum  at  eeeleraia  Druene  hibo  inirei  eeaaitfo,  deiade  at 
Sttiaai  PtMneai^e  f  a e  ettm  (attertas  distalem  eoa«f»laif, oajrii  olferiat), 
el  ad  aief ora  deteeadoaiy   ^aoei^aan  el  Aaec  Ute  diait  maxima^  quid  al 
Jueenee  amkteret  -flUoe?  -**-  Dai  Gyniaaiioni  war  ia  teiaea  5  Clattea  [f. 
NJhh.  XXV,  841.]  im  Sommer  1888  voa  118  and  so  Ostera  dieeea  Jah- 
res von  112  Sehnlera  beaocht,  ond  entlieaa  7  Seiiqler  aar  UaiTer«ilat. 
im  Lehre rcellegiam  wnrde  atatft  det  veratorbeaea  Oberlehrers  Dr.  We* 
land  im  Febraar  1880  der  bisherige  Cotlaborator  am  Gjmnasiom  ia 
Helmstedt  Dr.  Olle.  Drestei  als  dritter  Oberlehrer  aagestel lt.     Dem  Be- 
richte aber  dem  Lehrplaa  and  über  die  im  Laafe  des  Jahres  ab|^haii- 
delten  Lebrgegenstiede  hat  der  Di rector  Jeep  mehrere  allgemeine  An- 
deataagen  Aber  das  UoterricTitsaiel  und  UaterrichtsTerfahren  in  der  An- 
stalt eiog^ewebty    und  aameatlich  dea   Vatersehied  awisohen  der  an- 
iern  and  obern  Oymnasialstnfe  scharf  herrorgefaoben.      Aaf  der  ontern 
Stnfe  oder  in  den  drei  nntem  Classen  nämlich  Iftist  er  beim  Unterricht 
Tornehmlicb  die  niedera   Seelenkrftfte  thätig  seia,  nod  dirom  durch 
die  mehr  praktische  liaadhabang  der  Lehrmittel  das  Anschaaungarer- 
mftgea  and  Gedächtaise  aasgebildet  nod  dea  Stoff  s«   spiterer  freier 
Balwickelang  gesammelt  werden »    während  die  obere  Slofe  mehr  die 
Mhem  Seelenkrafte  ia  Ansprach  nimmt |  alio  daa^  Deökea  der  Schüler 


■ 


mttMMi  hM  <le«  imereii  ZoiaamtaalMDg  «Im  Mhez  Qegßhmw  sp» 
Krlenitvift  briagt,  daroM  micIi  #ui«  'nwlir  |riMeasdi«ltliclie  Behani- 
1«^  4er  LehtniUsl  und  «in«  groiWo  Aaadlflliiiuig  ie«  SpradiateiliBai« 
v4  der  crMtemii  WiieeMchaflen  voirlaogt  Demnaeli  giebl  er  aa ,  ilaaa 
ht  Spracbaalerriclit.auf  4er  antarii  SUifa  die  Eiaftbiiiig  der  E^ymolo* 
gie,  der  ijotafcCieeh^B  Begeln  uad  die  notUge  Wortlcenntniee  beave.cke, 
iil  der  obera  dagegen  die  Naoh^eieang  dee  Omiidaa  ttnd  Zoeaomiea- 
haege«  der  ^rammatiedÜea  fricheimuigen  und  dae  fiiadriagen  in  den- 
Gent  der  Spradbo  and  der  auiigeseichneteB  Scbrtftoteller  and  dnn  Hat 
dieiea  heben  Zweck  auf  der  untern  Slnfe  nur  dardi  den  UaterricbC  1» 
der  Maltereprudie  tbeüweiee  gewirkt  werden  böane^  Eben  ee  eell  bei 
des  Uoterricbte  in  den  Wiseenfcbaften  auf  der  nutem  Stof«  nur  eis 
der  jedeaaialigen  Ciasee  angemeeieaeff  Stoff  aum  Erlernen  und  Einüben 
gtfekeay  auf  der  «bern  aber  derlelbe  ddrcb  Eiaechaltea  ven  ZwI«  « 
•eheagUedem  erweitert  und  dahin  gef&hrt  werden  j  data  die  SebateT 
im  froher  Gelernte  dem  innern  Zneautiuenbabge  nach  begretfen.  Ntcb 
diefCB  Gmndefttaen  «ind  auu  die  Xebrgegenetände  id  den  'Claeaen  ver- 
theiU  and  abgeetnft,  und  um  den.  Uebergang  ape  einer  Ciaese  in  die 
aadere  aad  dae  Fortecfareiten'  ia  dieser  an  erleichtern ,  let  iMim  Spraalir» 
istcrridbt  neeh  die  I^riclKnng  getroffen  ,  daaa  ein  und  dasselbe  Bndi 
ie  der  aatern  Clasae  atataris^  und  ia  der  udclisCböbereB  cferaoriscb  ge«' 
Isstauird.  ^  [J.J 

Wvuaaiwa»  Der  Hofr^th  und  bisherige  Professor  aa  der  Uiii<« 
▼sniüt  ia  Erlnagea  .^ton  «an  iiink  ist  in  gleiober  Eigenschaft,  alfl 
Pftfeüerdee  Staatsrechts,  an  die  hiesige  Utoirersit&t  vereetat  aad  der 
PÜTatdeceat  Dr.  Th*  ComUeu  ist  ann  autterorddntliciien  Prefesaor  der 
Kscjdepftdie  und  Uterdrgesehiabte ,  der  Universitftlsbibliothekar  Oiv 
Sttrg  hudmig  aeben  diesem  Amte  angleich  aam  aasserordeatliclMn. ' 
Prefewer  der  GeschiUite  uad.Geaagiraphle  ematint,  am  bischöflichen 
Kkrifcal-Scaaittar  der  liisherige  Subregeas  und  Professor  der  D.og<* 
miSk  aa  der  VniTarsitat,  Priesler  Dr.  Georg  Anitm  Stähl  mit  Beibe« 
hiltaag  aeiaer  Professur,  aum  Regens  befördert  uad  aum-  Subregejuten 
der  bisherige  Cuplan  am  Julius-  SpICale  uad  Privatdeeent  bei  der  Un|^ 
▼snitü  Prieater  Dr.  Afortia  D&m  erwfihlt  wordea.  Bald  naebher  Jedeek 
hstder  Professur  Dr.  SMl  ein  Canimiaat  am  biacheflichea  Capital 
«ihaltea,  uad  eeia  Nacbfolgof  als.  Begepis  des  Kleribal-Semlaaaa 
hl  der  erdeatlicbe  Professor  des  Kirchenrechta  und  der,  iUrcheng»* 
KUchte  Dr.  Morils,  ebenfalls  mit  BeibebaHong  seines  liobratuUeai 
gswerdeu«  .  Ten  den  in  den  letatea  JaJkyrea  erschleneneu  Proma^ 
tieasKhflflea  der  medicialscben  .Facalldl  siad  uu  bMohten:  Afn- 
MilMa  JVmtsadoi/,  aber  die  Mediein  dar  allen  Hebräer ,  Bambec 
IM.  18  S.  gr.  &,  und  Giyil.  Jd.  von  d»  lyordien,  Beitrage  aar  G«- 
•cUcbteder  gerichtllcheaMedieia  aup  den  JastiaiaaeiKbea  Beehtsaanun«* 
lugea,  Warab.  1838.  56  9.  gr.  8. 

Zwiauur.  Dae  diesjährige  äu  Ostara  er«ohle«ene  Jahreapregnuna» 
^  daaigea  Gjmaasiuma  £1839. 59S.gr.  8.]  eatliilt  ausser  dem  vea  dem 
lUdatDr.  Fr.  Gfr.  WUtu  HvrUL  geUefertou  iahcosberlcht  awel  Ahhandr 


110  jft«baU  and  UnirersitAiinacht lattta, 

Wn^mi  v^iUmü  Gönreetdr  wtä  BibifoAebir  G>R,  KMmTj  iiAiriMi  H^ 
vehrunt'  $trijptotum'  «ni  m  emtHUaUmmbug  v^rko  adßnumUbmtf  ire  m^gatt» 
UkmM  •  S.  8*-- 15,  Bird  bMoMiäamm  bimaÜ^eoiM  ZtffltMmlcaW»  fm^iti 
Im  primus^  S.  16  —  37.  In  dar  etfleii  Ali1t«ii4lin(;  b«ipriohri«r  V«tC 
•Oit^filtiff  und  ftllMitig  den  fdiaii  toh  Hdjiie  t.  B#i»6v«  II.  X.  99., 
ftlaCtkiae  in  der  Gtiecli.  Onunmailili  $  6M.  «.- Aitm.,.  Gwber  is  der 
Denmlttdbmr  Sdialseit  18S5«  Nr.  W.  ff.  v.  A.  aKiitertMi^  »her  ▼•■La- 
foBlain»  s.  Aeichyl.^  Th.  I.  S.  ILCVHi  g«|Aiigaal8B  Sffiioli^ebiPftBch ,  w» 
MlieHibBr  ein  positiv  getestet  Wort  in  negativer  BedenCoag  sd  deakea 
iat,  wie  ^.'B.  bei  Hom.  II.  I.  6&/«vx»iirff7m/iVqpct«»,-  ,«er  ift  a«raig 
Aber  daa  aicht  erfällte  Gelibde,**  oder  in  den  denlidien  Famnlat 
Er  giroUi  um  der  JBbre  willen  ,  dof  GM  läeei  ihn  nMl  ont  Hajfen  deeütmu 
Hr.  K.  Diwait  ebenfalls  die  ^legaUf  e  Bedentvag  des  poiiliT  gwtetston 
Wortes  io^oletiea  Formeln  au,-  md  ordnet' dei|  gpnsen  Gebrauch  vn*> 

-  ler  folgende  Falle  an«amaien :  I.)  Usurpator  i«s  pre  re  non'  aeeepts  Tel 
aoa  praestUa ,  wie  lUad.  ^XIIL  166.  xfiimtto  apitfete^p , "  pi^g  t«  ««rl 
hx^'>9  9  „indigne  tollt- Wctoriam  non  repertatMi;**  11.)  R'espn»  re  ne- 
glecla  vel  otoiissa,  ^ie  fiorip.  Hippel«  13Blft/  tnfi^fi^  l^i^ft^^,  ndbr 
Üetnt.  od»  I«  28.  4.  te  eohibent  puloerit  exigni  pamm  miut^u  y  ^ydich 
bbaiit  afls  Oefctade  als  irrenden  ScbatCen  die  Doeh  nicht  emprangene 
Ueine  Speade  Snnd;^  HL)  Res  pm  rel  inopla  vel  abienün ,  wie 
Theogo.  666.  ef^H  xovg  (ikv  xifi^iiMta  etc»  „  p^cnniae  inopia ,  **  oder 

*  Sallnst.  logt.  n.  5.  nger nrftore ta/entMdnt;  IV.)  Res  prdre  amissa  Tel 
adenta,  wie  Hoiat.  Od.  II.  4. 16.  regfnai  gei^  «aeerst,  oder  III.  S. 
6L.  ne  Cjyprtae  merces  nddoiif  dieMw  nMirf ;  V.)  lies  pr^  re  infiraia  vel 
efldgna«*  wie  Xenephi  Aoai>«  I.  6.  7.  iywmg  t^  e^cfifvov  8vpee(U9  ^  ,,▼!- 
siaai  BafiraiitateBi)^^  VI,)  Rea  pre  rei  interinisaletoe  vd^dlsceoin,  wie 
Snphocl»  Aj.  674.  Atiemv  &rfßa  itviVfuheMf  hioifu^t  ütiPowa  ngwefp^ 
^flatas  intennissas^**  «der  Virg«  Bei.  II»  M.  mmi  piaeiduia  v^tis  sta- 
llet nnire«  Der  Verf.  faaC'aaf  diese  Wekadas  materielle  Weien  and  4i9 
legbdie  Bedentnog  dieser  Spraebersdieiming  TolHroniBien  rlehti^  er> 
örterl,  und  linren  Umfange ,  se  wie  ibren  Uotersebied  von  •alt Alleen 
Spracherscbbikivogen  gongend  bMtlinmt  •  and  abgegi^att;  Dagegen 
aebaiat.  er  das  formale  Wesen  nicht  hinl&aglldi  erlcaoet  att  haben ,  -  eh^ 
gleich  ditses  vor  allea  Dingea  aa  beetlramen  war-,  w6nn  eine'  iMitige 
ganasaNktlselm  Dentang  erstrebt  werden  sollte.  An  sich  nftmlich^  wfirde" 
es  eine  sehr  sonderbare  Spraehform  aeln ,  dassein' poslllt  getfetatea 
SnlMtaatir  negative  oder  privative- Bedentung  haben'  sellle,  eliae  das« 
diese  Negation  dnreb  irgend  eine  ▼erneidende'Paiilibel  oder  diM«h  eina 
anf  Veroeinang  f&hrende  fiaiifarm  iaiserfich  aiigeteigt^wdra;  and 
wena  sioh  daher  aueh  nickt  IftagMra  lisst-,  da^s  rieh  dIadleMm  Sprach- 
gebraaeh  aagehdrendea  Sfttse  iesgesammt  In  negati^r  Fortn  ^dealran 
lassen ,  so  mdssen  sle^doch  von- dem*  Spreeliendea  pwdtiv  ged'ä«sht'  Wdr<^ 
den  sein,  weil  eben  formell  keine*  Spar  von  Negation  In  denselbeii 
aarbaaden  ist.  Uad  in  der  Thatlvrisst  in  tteitl  9atse  die  Oaeee  verbieiei 
dos  Aefffea-dae  Wa»t  C(asse  nicht  soviel  als  ilie  niMvo/httndtgne  Ostse  ; 
ioadara  die  Worte  gebea  vlrfcUah  die  poiitive  Aassage  i  der  d^rmedige 


fafwitArOife  wbtUbM  in  tUitnu  Vim-  llatfel  datier  ia  'Jeoi  Salt« 
4ieitlke  PrigBMS  od«»  £v#lia«M  dos  WoHm  Cbmc  ilalt,  «relcha  naeh 
MCgcgeagefetstor  RichtnDg  ia  dtm  Satae  •<«  Moan  «o«  Geist  vorkomml, 
wi  ia  brnden  FUleo  wird  darcb  die  Worter  Com»  und  GtUt  aiehe  dU 
allgtaiaiae  Bedautans  der  Werler  liiag«stelltr  ftendera  eiae  beeondere 
Modificaftieaibreb  Begriffe  an|pexe%!i,  wie  iie  ebea  sur  garen w&rtigea 
BMliaaiaag^  d.  K.  aar  Atwiage  dee  gänaea  Sataea,  nfttkig  iat.  Daae 
4ttfdi  dieae  Eae^haata  ia  dem  eine»  Falle  eine  Vergröaaerang  dea  Be- 
giiflaa  (caa  Muan  von  graiM^  Gaiita) ,  tii  dem  aadern  eine  Verminde-' 
nag  iaaielben  (ßie  geringe  Ca$ae)  lie wirkt. wird ,  diea  lat  Icetae  libffal*^ 
katfara  8|pracheracbeiBa9g  ,  ala  weam  niän  aeben  der  Klimax  a'Viinora 
wi  ai^ae  (er  a|Nirl  Pfemige^  Qmehaiy  Thakr)  die  Klimax  a  aiaiova 
wi  ninaa  (er  apart  den  Grotd^,  daa  Krtmttr^  den  HeUer)  aaweadatf 
—  ia  beiden  Fallen  U%  Staigerang  rerbaade»,  aar  aaoh  entgegenge- 
Mtatar  Richtang  hin.  Darum  heiaft  also  TifiTJg  tpdfit^^  kelneawega« 
tk  erhak  tClage  lUer  die  mda  vinpfangene  Ehre ,  aondern  rielmehr :  M 
•M  Klage  üBtr  9öMm  £frre,  «l&ar^aa  ZutUmd  der  fiJWe,   weUheir  eben 


iemaUwerMamden.mQri  aad  naeh  äbalicber  Webe  sind  alle  Stellen  ao 
acUäraa,  weleha  Hr.  iL  ih  gegeawSrIiger  Abhaadlang  maammeoge* 
•taUt  bat s  —  Marall  ist  der  Siiia  :  da».IVüTi  ta  4er  der^^dm  eorbamfa^ 
am  BeedmfemheU  eiemee  Begr^^  die  Sacfte  ta  dem  ZuHande  gefiaeM^ 
wie  fia  abaa  eradMif «  «eaa  die  im  gwieea  Sait»  angegebene  ■  Hmnditmg 
edtt  WMamg  ekdräk.  Rbaaf  maä  aiber  die  Bedeutung  diltaer  SpracbAirM 
11  dar  aagegebenea  Weiaa  aaf>^'  *o  ergiebt  alob  wem  aelbal,  daaa  4kh' 
•albe  iwar'  auf  eiaer  Art  rmi  rbetoriidhem  Geaeti  bemhi,  aber  weder 
mit  dar  Ireaie,  notft  ibit  dem  Oajteortf a  eiae  groaae  Verwandtaohaf that  i- 
wie  deaa  aMch  der  Verf.  diefelbe  Toa.  dieaen  Redeweiaan  eben  ao ,  •wie' 
faedem  Gebraadl  der  Vecahola  aMdbi,  und  der  Attvaetio  oogitatloala^ 
^  verbb  aliaada  viaaeganA  iaipertitiir,'mit  Pag  and  RechU  nater- 
adbiadea  hat«  In  dem  sweitoa  Aaraata  bat  ei  ein  Inbliagraj^blaehea 
VineiebBiM  va»  582  Droekaehrifted  (ioeaaabelii)  aoe  den  Jahren  14d!l 
^1199  geliefert,  welche  akb  in  der  Scbalbibliotbek  an  Zwickaa  be^ 
iadea,  and  rbnhiageacfaiekt  iat  die  uaerfireuliabe  Nachricht,  daae 
bibariiia  molarere  aelleaa  aad  werthvoUe  iniwi^behi  dieeer  Blbliethek| 
B,  B.  der  Lactaatiaa  Taa  1466^  Oioeronia  efichi  rön  14i6  dad<  dar  SaW 
ktttfoaltMy  achmiUichdr'Weiab  rarbaaftwovdea,  andere  vetloreB 
gsgaagaa  aad  abhandea  gekemmea  aiad.  Zu  dem  Veraelehnlaa  aind 
vir  darch  dea  Verf.  reibst  in  dea  Staad  geaetst  -aoch  Folgend ea  nadi-, 
Mtngea:  ,,'Aosaer  dea  rerseichneten  $82  Incnnabeln  befindet  alch  ia 
dar  Zwiekaoer  ftibl»  folgendea  Buch  mit  der  Jahreaiahl  14tl7.  Frone. 
Aarti  ßerenUm  de  amore  Camilli  et  fimtüe  aretinarum  Uher  ad  guiUer- 
terdmum  ia  4.  Am  Schiasse :  tAber  expletue  eet  turenie,  adifaa  Ia 
daaiBit  GasDenal  'Oreblapifoeps  turone^^  prid.  eel.  Joavar.  J,  d. 
14€Y,  Ea  warde  diea  die  älteste  Incahabel  der  BIblioth.  sein  ,  wenn 
dm  Jahr  uabmtreitbar  richtig  wäre.  Allela  abgesehen  daroa ,  dasa 
Mb  aicbt  weaige  Becher  mit  falscher  Jahrsahl  und  swar  aas  der  Zeit 
*tr  XrSadaag  der  Typographie  aacbwelsen  laaaen  |  f  on  welchea  di^ 


1^  Schal«  a«U«if0rftilitfaBelurr»vBef5vd«rr«  II«  £lir«Bb«ie«giiig6n. 

Zw.  Bibl.  mehMre .  btiitBt  (wi«  die  in  TemiiAmH  «ntar  Si8  a.  4M 
aiigeg«boiien ,  wosn  noch  eio  Kalendmriam  i»  tgregia  Go&eiiciin  oioitale 
a.  d,  1379.  JTJCF.  Ooi.  kamml,  weichet  ia  de«  Kfttetogwi  mwar  aalev 
14)9  aufgeftthrt ,  aber  bt»her  ia  der  Bibl,  niclft  aargeftiadea  werdea 
»Ol  that  der  Sop.  ITelicr,  der  ia  ■.  jütm  trn  oUe»  TMim  der  Gewik. 
SL  II.  S.  219  —  2&  daa  Baob  weHlüafig  beiprifdit,  dar ,  da«  ec  weder 
la  Toart  noch  Torin  in  jeaer  Zeit  eineo  Ersbischof  Goillemiao  gege- 
ben habe  (niii  Atttnabme' einet  Willhelaiiw  Ardiiep.  Tadreoeaci«  TOBiJ« 
1ST7,  der  aber  der  obige  kttcht'aeia  Icann,  da  das  Bach  „in  domo  gaii- 
lermi''  gedmckt  worden  sein  coli);  femer  daie  der  Brucli  deoienigea 
Drachen  ähnlich  Utv  die  a.  1480  nad  ia  den  aachetfolgeadea  Jabrea 
lorkoainieB ;  endlich  das«  das  Bfieh  eiae  Naehahmong  des  bekanateren 
Yoa  Aen.  SjrlWai  ^de  doobna  amaatlbat  ad*  Caap.  SUch  militem  CVers. 
221)  if  t.  Maittaire  nbrigent  hat  daa  Bneh  var  Im  Vorbeigehen  gecehea. 
8.  Aaaal.  tjppgr»L  p*  9  n.  278.'*  —  Am  den  ancfuhrliobenSchulaachridi« 
tea  heben  wir  ane ,  dasa  daa  Gyn^iaBiiiai  im  verfloaieneii  Sdra^ahr  € 
Schüler  (2  mit  dem  erateo  and  4  mit  dem  aweiten  Zeognlaader  Reife) 
nuf  Univenitfit  entlaaaea  liat  nnd  rot  Ottern  18S9  von  82  Schttlera  be- 
raebt  war,  welche  la  fdnf  Claaaen  verthelit  in  144  wochentUchea  Ston- 
den  onterriahtet  worden.  Eine  im  Jahr  188T  -  eingeriehlete  aechate 
(/laaae,  welche  anr  oralen  Vorber^itoqg  fnr  dir  Gymnaalalatudiea  die« 
Ben  aolUe,  muaate  an  Michaelia  1888  wegen  Maikgel  an  Schnlem,  die 
wegen  looaler  Verhaltoiaae  anderawo  die  Torberettong  fara  Gymaa» 
tiwQB  finden,- wieder  aufgehebea  werden,  weahalb  aoch  der  Ifir  dieae 
Claaae  auf  Widerruf  aageatellte  CoUaborator  Sbv«^  aeiaea  Amtea  wie- 
der eatlaaaen  wurde.  Mit  dem.  iSehinaa  dee  Schnljahrea  Torlieaa  der 
Conreclor  nnd  Bibliothekar  G.  E.  JKoUer  ^||B  Schale,  4Bm  eis  dffeat- 
liehoa  Lehramt  an  der  aenorganiairtea  Akademie  aa  EiAvaAnna  an  4ber- 
^nehroea,  ^aad  bald  darauf  wurde  der  Proreetor  Bft.  Ilaackt^  anm  Di« 
rector  ernaaat  nnd  mit  dea  Geachdften  dee  Rectörata  beaoftragi.  Vor 
karaem  aiod  nun  die  Oberlehrer  Mathematikaa  Dr.  Fe%e,  RollgioBt* 
lehrer  M.  fldlemomi,  nnd  Clamenlebrer  Bedber  und  Pdsolii'ia  die  dmrch 
Kehlera  Weggang  erledigte  nächat  höhere  Stelle,  d.  i.  ia  die  reap. 
dfitte,  vierte,  fiiafte  oadi aechate  ordentlidie  Lehratelle  aafgerückt 
und  die  alebeate  iat  dem  biahedgett  dritten  Lehrer  am  Oyauiaalam  ia 
PiiAVBR ,  Coarector  Utdamaaii  äbertragea  worden.  Gldchaekig  iat 
der  Candidat  dea  höher«  Scholamta  M.  Th$od.  Dolm^  ala  freiwilKger 
HnlfBlehrec  eingetreten,  i  [J.] 
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Kritische  Beurtheilungen. 


Plularcbi  Vitae  parallelae.  Ex  recensione  Caroli  Sinteni». 
Vol.  L  Liptine »  MDCCCXX^IX.  Samtai  fecit  C.  F.  Kocliler. 
gr.  8.  'XXVII  praef.  556  pag.  3  Thlr, 

Li  den  swei  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  ist  bekanntlich 
dordi  drei,  samnrtiich  von  6.  H.  Schaefer  besorge  Gesammtans^ 
gtben  der  vergleichenden  Lebensbeschreibungen  Plntarch^s  fnr 
dtt  nichste  Bedürfniss  einer  grossen  Klasse  von  Lesern  hinläng- 
lich gesorgt  worden.  Gescluchtsforsoher  wie  andere  Gelehrte, 
deneaes  vornehmlich  um  die  Sachen,  weniger  um  eine  bie^'in  die 
kldiBten  Eipzelpheiten  möglichst  acht  pUitarcheische  Form  zu 
tfaim  war,  konnten  vorläufig  an  einer  dieser  Ausgaben  Genüge  ha-* 
bea.  Auch  sind  dieselben  heut  zu  Tage,  schon  wegen  des  hohen 
Preises  der  Reiske'scben  und  Hntten'schen  Ausgaben^  die  ge- 
bnuchtestea.  Da  indess  keine  von  ilinen.  anch  die  letzte  mit 
nun  Theü  sehr  schätzbaren  sprachlichen  Anmerkungen  aiisge- 
stattete  nicht,  auf  den  Namen  einer  kritischen  Anspruch  macht 
oder  nndien  ktnn;  so  war  es  nun  wohl  an  der  Zelt,  dass  ein  Ge-  , 
lehrter,  nicht  wie  Schaefer  zu  eignem  Unmuthe  von  den  Buch*' 
hiodleni  gedrängt,  in  aller  Mnsse  ^ne  neue  auf  Handschriften 
Segrandete'iiecension  sunmtlicher  Biographien  unteroahm.  Stand 
tucfa  nach  vielen  Anzeichen  zu  erwarten ,  das  Resnlti^t  einer  sol^ 
dien  Arbeit  werde  bei  einem  gewissenhaften  Zunickgehen  auf 
die  Handfldiriften  und  ältesten  Ausgab<sn  mdir  ein  Abweisen  vieT 
Icr  eingeadhwärzten  Besserungsvorsuche ,  denn  eine  tief  eingrei- 
fende Umgestaltung  des  Textes  sein ,  so  war  es  doch  immerhiii 
für  die  Wissenschaft  von  Wichtigkeit  und  sogar  unerrässUdii  auch 
1«  PIntarch  mit  der  Kritik  zu  einer  Art  von  Ahschluss  und  über 
eise  gar  grosse  Anzahl  zweifelhafter  Stellen  zu  einer  endlichen 
Gewissheit  zu  gelangen.  Ein  solbhes  Ziel  hat  sicli  ohne  Zweifel 
der  Herausgeber  der  oben  genauer  verzeichneten  Edition  gestellt. 
Leber  diene  aber  schon  jetzt  nach  dem  Srscheinea  des  ersten, 
«iciiehn  Biographien  nmfassondy»!  Bandes,  ein,  Urtheil  abznge^ 
bea,  ist  der  Usitenieichnete  aisht  nadnder  durch  sein  eigfuics  leb- 
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haftea  IntereBse  an  dem  Unternehmen  alt  dnrch  den  Umstand  be- 
wogen worden,  dass  er  in  dem  Falle  zu  aeio  ghnbt,  dem  Herrn 
Prof.  Sintenis  eini^  für  de«  erspriesaltchen  Fertgang  der  Aibeit 
nicht  unwichtige  Andeutungen  geben  xu  können.  ^ 

Gerade -mit  den  Biographien  Plutarch^s  haben  «ich  I«  den 
ietaten  fünfzehn  Jahren  viele  wackere  Gelehrte  beischafttgt.  Es 
bedarf  hier  nur  der  Erinnerung  daran ,  das«  für  mehrere  Lebeng- 
beschreibungen  durch  besondere  Ausgaben  theiia  schon  tnchtig 
vorgearbeitet  ist,  thells  nach  Ankündigungen  und  erschienenen 
Proben  Tielerlei  Gutes  zu  erwarten  steht.  EHien  so  könne«  vor- 
zugsweise des  Hrn.  Sintenis  (v^qui  ingenio,  doctrina  exceüena  fere 
soius  in  Plutarcho  regnare  videCur^^)  frühere  Leistungen  und  Ver- 
dienste auf  diesem  Gebiete  der  griechischen  Literatur  als  hin- 
finglich  bekannt  und  anerkannt  vorausgesetzt  werden;  dämm 
geht  der  Referent  gleich  zur.  Charakterisirung  des  vorliegenden 
Werkes  fort. 

Mach  einer  elegant  geschriebenen  kurzen  Dedication  an  den 
Herrn  Geh.  Rath  Dr.  v.  Morgenstern  setzt  in  der  Vorrede  der 
Herausgeber  den  Leser  Aber  den  bisherigen  Zustand  des  Plntar- 
cheischen  Textes  und  das  von  ihm  selbst  befolgte  Verfahren  in 
Kenntniss*  Sdt  Atignstin  Bryan^  dessen  nicht  tinverdienstlidie 
Ausgabe  Mos.  du  Soul  vollendete^  hatte  kein  Gesantmtheraiisge- 
her  mehr  auf  dem  Grgnde  der  Handschriften  gearbeitet  Ais  Vol- 
gata  (VH)  galt  bisher  die  Reeension  dts  Henr.  Stephanns^  wel- 
cher grosse  Hellenist^  wie  mit  Wyttenbach^s  Worten  gesagt  wird, 
In  den  Lebensbeschreibungen  sowohl  als  in  den  sogenannten  mo- 
ralischen Werken ,  zwar  viele  Fehler  und  oft  sehr  gluckiieh  ver- 
faesseit  hat^  dabei  aber  leider  nicht  seiteil  eine  genauere  BegHln- 
düng  oder  bestimmte  Angabe  über  die  Bmendation  weglicas  und 
im  Allgemeinen  auch  zu  viel  corrigiHe  (VIII).  WIhrend  jedoch 
Wyttenjbach  den  Stephanus  noch  zu  entschuldigen  suchte,  spricht 
Herr  Sintenis  (X — XI)  geradezu  den,  auch  einmal  in  den  Noten 
snm  Texte  8.  140.  wiederholten  Vorwurf  der  mala  fldea  sua. 

Je  schwerer  eine  solche  Anklage  ist,  desto* schlagender^  er- 
wartet  man ,  wird  der  Beweis  gefuhrt  sein.  Stepiranus  selbst 
schreibt  Anmerk.  S.  463.:  Neque  enim  qmdquam  msi  es  üUs 
(veteribus  exempiaribus)  peiUum  in  testnm  admiUendutn  putavi^ 
quum  aiioqui  meas  in  quosdara  locos  coniecturas  haberem,  de 
quibus  refragaturum  mihi  neminem  verlsimile  erat.  ExempK  grada 
bunc  Pjrrrhi  Idcnm  (XXVI)  ubi  Laconica  est  dialectus:  ttl  ^v 
iööl  TV  yt  ^«05,  ovStv  (itj  na^cofjLsv  (oü  yetgiiSiTc^fiev)'  ul 
Sk  Sv^QWXOf^  löEai  xal  nevkagitiSv  aAAog,  peteram  ex  men 
coniectnra  restituere,  foede  aiioqui  depravatum  etita  ntmnjltis 
negotium  exhibuerit.  Jam  tum  enim  animadvertebam  ita  emen- 
danda  esse  postrema  verba  SttBvaci  %al  xtv  xai^fiaw  SXXos^  nt  in 
annotationibus  docnl.  Quae  emendatio  einamodi  est«  ut  meIiiH«in 
exspectaturua  non  alt  {loM  vaMe  fiilor)  qnicnnqne  illomm  Terbo- 
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nmi  seimiii  assequel^r.  Ttatiim  tamea  ab«st)  iil  eoMiidatifMieQi 
fitaffl  10  «ontextuM  redpere  Tokerim,  vi  ne  in  alU$  guidem 
wadio  hviorilmB  id  mihi  permiserim.  Da^^en  sagt  Herr  State* 
ois  itatt  einer  erwirteCen  lingerea  Darlegung  des  FaUohea  in  die- 
wr  Bcbanptaiig  einlech  Folgendes  (X):  fui  ali^aain  in  Plutareho 
potoernat  operam  boo  ore  confeasi  aoni  ooMie»«  quaa  Stepbanua 
■altb  locis  adhibnisset  oorrectfones  non  ex  libris  peiitas  sed  ab 
^  ekcegiCatas  ease,  ciiioa  rei  argfäneala  oertiasima  ex  ipaanim 
correctionum  indole  petere  licet  cnivia  aetmooia  Plntarchri  non 
phae  iginro.  Deainach ,  fahrt  er  fart ,  ist  ein  Ziirnckgehen  aaf 
die  Haadadirifleo  aelbat  unabweisbar  nothwendi«.  Nach  Ste-r 
phtaaa  benutzte  nur  Bryan  Englische,  und^war  OifoFder,  und 
daronter  einige  adir  verdorbene  Codices.  Dass  unserem  Her- 
angeber beaaere  HfUfsmiUel  zu  Gdbote  standen ,  verdankt  er  au- 
■eist  der  höchlich  su  rühmenden  Liberalitat  des  Hrn,  Professor 
Held,  der  ihm  seine  Exeerpte  ans  einigen  sebr  guten  Pariser 
Hudaehiiften  sur  freien  0ewt«nbg  ubecUesa^  Ausaerdenok  tbeiUe 
ikm  audi  Hr.  Prof.  Bahr  Einiges  nit. 

.  Zu  ferbesaern  gab  >es  bauptsachlfch  zwei  Catluagen  voa 
FÄlen  (XQ;  erstens  aelchef  welche  aua  den  Handschrift^  und 
den  akea  Amifaben  herrührten,  zweitens  diejenigen,  welcjbiet 
dorcb  die  Interpolationeii  dea  Stephamis  ia  den  Text  gekoauneo 
vtiea. 

Me  lekhieren  Irrthömer  der  ersteren  Art  sind  meist'  aus  bea- 
Nran  Mannacripte  oder  nach  sichern  Mnthmassungen  getilgt^  utn 
die  VcfbcsacniBg  schwieriger  Stellen  haben  sidi  Bryan,  du  Soul^ 
äcbacfer,  beaooders  Reiske,  dem  jetzt  überhaupt  eine  gerechtere 
Nachwelt  mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  lasst,  und  ganz  tot- 
nglicfa  der  edle  Coraea  (vir  incomparabiUs)  verdient  geteacht« 
Von  den  Herauagebera  einzelner  Lehen  oder  von  andern  Gelehr* 
teo  au  aprechen,  die  sonst  aus  dem  Plotarch  hier  und  da  Fehler 
catfernl  haben  ^  wie  der  zu  früh  veratoabene  Hattinger ,  kg  nicht 
lai  Flane  des  Herrn  Sintenis. 

Aneh  die  farterpohtioiieB  des  Stephanns  aii|d  doppelte»  Art 
(XI):  einnaal  hat  dieaer  tacita  motatione  Veranderangen  im  Texte 
MIebt;  aodann  aber  begriindet  er  oft  die  aufgenommenen  Lesar* 
tea  auf  Handaehrifiten  (velerea  codiaes,  libri) ,  ohne  nähere  Be^ 
«tiaunang  derselben.  Nicht  selten,  was  noch  schlimmer,  ist  gar 
Bicfat  zn  ersehen,  wtdcben  Ursprung  eine  neue  Lesart  bei  Ste- 
pbanaa  hat,  da  er  auch  hattdschitftlklie  Schaeibweisen  still^ 
achweigettd  anfnimmt 

Eben  so  wenig  kann  uberalt  mit  Zuverlässigkeit  bestimmt 
«erden,  weiche  Handschriften  er  eigentlich  geraucht  habe«  In- 
den  itcUt  Hr.  Sintenis  hierüber  doch  eine  Vermuthung  hin  ^  die 
dch  auf  des  Stephmius  eigene  Worte  stützt:  „Ccterum  earuna 
fiaein  cotttextum  receptaefuerunt,  eroendatiottum  et  aliarnin 
elkai,  iioaa  m  annotationibos  habes,  pieraeque  in  docUssinui  et 
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degantissüna  inCerpretatione  fallf««  observitae  fuenint,  ei  Uadem 
exempUribtts  petiUe.^  Diese  exempliria  musBen  dieselbeD  aeia, 
wdche  in  der  oben  angeführten  Stelle  gemeint  sind ;  anter  der 
interpretatio  aber  kann  man  fAgUch  nur  die  des  Jaqnes  Amyot 
Terstehen,  welcher  Mann  ausser  Pariser  Ihndscfariften  enreif- 
lieh  anch  Venetianische  und  Rdmisohe  aum  Behufs  seiner  Deber- 
setzung  eingesehen  hatte. 

So  nahe  nun  die  Annahme  liegt,  Stephanus  und  Amyot  hm- 
ben  dieselben  Handschriften  benutat,  so  nnauverlässig  erscheint 
doch  dfese  dem  Hrn.  Sintenis  auf  der  andern  Seite ,  und  ist  der- 
selbe Tielmehr  geneigt  su  glauben,  Stephanus  habe  blos  die  Ue* 
bersetxung  des  Amyot,  nicht  aber  dessen  Apparat  an  Rathe  ^- 
zogen.  Ffor  dass  auch  mit  dieser  'Hjpotihese  eine  Aeusserung 
des  Stephanus  an  einer  andern  Stelle  nicht  stimmt:  libuit  autem, 
quum  hacc  iam  scripsissem  Galücam  quoque  interpretationem 
consulere,  cuius  alioqui  testimonio  uti  non  soleo,  non  quod  eins 
magna  apnd  me  auctoiitas  non  Sit  4  sed  partiin  qaoi  ad  eam  quo- 
que  adeuudam  otium  non  suppetat,  partim  ettaA  qnod  a  multis 
eorum,  qnibus  haec  scribuntur,  non  intelliguntur.  Woher,  ent- 
steht natürlich  die  Frage,  wusste  da  Stephanus,  dass  Amyot  vie- 
len  Eitiendationen,  die  er  selbst  aufgenommen,* bei  seiner  Arbeit 
gefolgt  war? 

Um  diesen  Widersprüchen  su  entiLommen,  sieht  Hr.  Sinte- 
nis blos  swei  Auswege:  entweder  hat  Stephanur  an  der  einen 
öder  der  andern  Stelle  gelogen,  oder  mber  es  war  ihm  Ter- 
g&nnt,  den  Apparat  Amyot's  zu  benutsen,  welches  Letstere  auch 
darum  nicht  gana  unwahrscheinlich  ist,  weil  mindestens  einige 
der  von  Stephanus  erwihnten  Lesarten  mit  den  spater  brtaont 
gemachten  Aussügen  aus  solchen  Italischen  Codices  übereinstim- 
men ,  welche  muthmasslich ,  ja  höchst  wafanchehiUdi  Amyot  n 
Rathe  gesogen  hatte  (XII). 

Hier  erlaubt 'sich  der  Referent  eine  Bemericung.  Bhe  ^n 
so  harter  Vorwurf  wie  der  einer  vollstindigen  Luge  gegen  efaien 
H.  Stephanus  ausgesprochen  werden  darf,  moss  jede  andere 
Brklffrungsweise  als  schlechthin  nnmöglich  dargethan  sein*  Hier 
weist  nun  aber  Hr.  Sintenis  schon  selbst  darauf  hin,  dass  Stepha- 
nus die  kritischen  Hülfsmittel  AmyoVs  benutzt  haben  könne^  wo- 
mit ganz  wohl  zu  Tereinen  steht,  dass  Stephanus,  welchem  bei 
seiqen  Arbeiten  meist  keine  grosse  Müsse  gewälurt  war^  aieht 
durchweg,  sondern  nur  an  tinxelnen  schwierigen  Stellen  ^e  Ue- 
bersetzung  Amyot*s  verglich.  Auch  scheint  die  Möglichkeit  noch 
gar  nicht  abgeschnitten  zu  sein,  dass  Stephanui,  selbst  oonb- 
KSngig  Ton  Amyot,  Handschriften,  namentlich  Italische ,  col- 
lationirte,  deren  Lesarten  jenem,  wie  Stephanus  sonst  woher 
wusste,  ebenfalls  zu  Odiote  gestsnden  hatten,  als  er  den  Plu- 
tarch  übersetzte.  Denn  in  Venedig  wie  in  Rom  trachtete  Ste- 
phanus eiflrig  nach  Handschriften  der  Klassiker '  und  suchte  suA 
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te^leicheD  doidi  Eanf  4>der  dur«li  Scdi^nkva^  ,n  i^evMhaSbOi 
vergl.  Theod.  JantMn.  ab  AimeloTeai  de  vitn  Stephra.  p.  63.  64. 
Der  Uoteneiduiete  sefnea  Tbeils  {gesteht  gern^  eher  zu  jeder 
inderea  Aonabtte  f^eigl  ui  melOy  als  an  der  Beedialdigung  ei* 
Derefeobareo  UBr^iichkeit«  Um  so  weniger  das  Letalere,  da 
aof  itiM  Üaaweideiitigste  erwiesen  werden  kann,  dasa  es  sonst  mil 
der  fides  dea  SlepJianQS  seine  voUktmunene  IliobUgkeit  hat ,  nam^ 
lick  da,  wo  er  in  den  Noten  kiirz)iref  von  libris  und  v^^ibus 
cxenpluribHa  spricht  Wetter  unten  soll, beispielsweise  am  Leben 
detPeiiciea  dargethan  werden,  dass  die  Lesarten^  welche  8tei 
phuos  als  haDdtfduriftlkhe  anhiebt  und  deren/viele  bisher  noch 
■icht  wieder  aus  den  Ilandoshriften  nachgewieson  sind,  wirklich 
in  eiiiselnea  Alaauscripten  stehen ,  nur  dass  diese  -**  selbst  für 
4k  Torliegende  Ausgabe  —  seitdem  nicht  mehr  vei^Ucheii  worden 
siod.  Nach  diesem  allen  erachtet  Beferent  die  ganie  Verband- 
Iqs^  über  die  Aecension  des  Stephaous  imd  die  dabei  benutztefi 
Hitifiwttel  noch  nicht  Cur  Spruchreif ,  da  ein  ToUstandIger  Appa** 
itt  seither  nidit  zusammengetragen  ist.  Was  aber  nstirlich  zu- 
gegeben wird^  ist,  dass  Stephanus  nicht  mit  der  heut  zu  Tage 
verlangten  diplomatischen  Goo^gkeit  gesrbeitet  hat,  nament- 
lick  elwn  in  Bezog  auf  bestimmtere  Angabo  «nd  Unterscheidung 
der  HaadachrifteB^  und  ist  diess  eine  Ersdleinung^  die  auch 
Msat  bei  andern  Ton  Stephanus  edirten  Schriftstellern  herror«* 
tritt,  woher  man  sich  hin  und  wieder  bewogen  gefunden  hat,  so-i 
fju  aa  der  Existena  der  von  ihm  angeführten  Codices  zn  zweifeln. 

Von  Pariser  Hsndschriften  hat  Stephanus,  wie  erwiesen 
werden  kann  (XU),  die  mit  C  bezeichnete  (No.  167S)  vor  sich 
gehabt  Der  Unterzeichnete  fugt  hinzu,  dass* er  an  nicht  weni-> 
^  Stellen  auch  dem  Codex  No.  1676,  welcher  mit  No.  1679 
TJele  Aehnliefakeiten  hat,  gefolgt  ist  Dennoch  (XID)  bleibt  der 
linpruag  gar  mancher  Lesart  verborgen,  da  Stej^anus  in  seinen 
Aogaben  so  überaus  wortkarg  ist  Jndess  vcrsehligt  diess  zuletzt 
Dicht  fiel,  weil  die  gelnrauditen  Handschriften  noeh  vorhan- 
dea  md. 

Waa  4ie  Anfndime  oder  Angabe  von  ConieeCuren  anbelangt^ 
so  TCfilchert  (XIV)  der  Herausgeber ,  sich  grösstmöglicher  Sorg- 
(ilt  und  Genauigkeit  lieflissen  zu  haben.  Dieses  Lob  ist  ihni.auch 
■ebr  gern  zu  ertbeikn  ;  namentlichast  Hr.  Sintenis  selir  vorsieh« 
üg sad  bedenklich,  ehe  er  eine^  besonders  eigene  Muthmassung 
ia  den  Text  setzt,  manchmal  vielleicht  zu  bedenkHcb,  so  löblich 
und  ehreowerth  atich  im  Allgemeinen  eine  sokhe  strenge  Gewis- 
Kohaftigkeit  ist  Dagegen  wünscht  man  öfters  etwas  grössere 
^fahiilchkeit  bei  den  Notizen  ilber  angegebene  Bessernngsver- 
>scke,  selbst  wciin  man  festhält,  dass  die  Ausgabe  fikr  Gelehrte 
IMaant  igt  Denn  wenn,  um  nur  Einiges  der  Art  zu  erwihqen, 
>.  B.  nun  1  heseus  XXL  8.  p.  20.  Hr.  Sintenk  bemerkt :  ^.t^bqu- 
<<«a  nnpcr  neacio  quis^S  wer  sucht  da  dieaen  Anonymus  w<dil  so 
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leicht  im  KomtbUtt '  1837  No.  11.  Y  Oder^er  wttei  gUlßh^  wo 
Heineccios  (aiioi  Nun»  X.  16.)  anitaniav  vermotbet  hati  Hem 
Sintenis  sdbgt  würde  nicht«  mit  der  Bi^edermig  gedient  sein : 
GramenM  Tulgatam  drfendit  Um  also  nidit  Gieidiea  mit  Glei- 
chem au  Tergelten,  aiehe  daa  Citat  voUsUuidig:  A.  W.  Cmer'a 
Ueine  Schriften  von  Ratjen,  &  122.  Nichatdera  führt  Hr.  Sin- 
tenia  auch  bisweilen  abweichende  Schreibarten  ana  Reiake,  Coraea 
und  Schaefer  an ,  ,,non  quod  probarem ,  aed  ot  qni  mea  editione 
uterentur,  haberent  nnde  intelligorent,  qua  flde  niteretnr  iliud 
quod  in  exemplia  Scliaeferi ,  quae  fere  aola  nunc  uaiirpantnr,  vi* 
derent  scriptum  es8e>^  Weit  entfernt  diess  au  misabilllgen  — 
der  Verfasser  glaubt  fast  sich  darüber  entschuldigen  an  müssen 
—  hätte  mit  dem  Referenten  wohl  Mancher  gern  gesehen ,  es 
wire  diess  au  noch  weit  mehr  Stellen  durchgeführt  worden.  Die 
genannten  Herausgeber,  namentiich  Reidte  ilnd  Coraea,  welchem 
letzteren  wieder  Schaefer  au  oft  gefolgt  iat,  stiessen  sllerdinga 
an  yielen  Stellen  an,  über  die  man  bei  ruhigerer  Brwignngnnd 
genauerer  Kenntniss  des  Sprachgebrauchs  phne  Schwierigkeit  hin- 
wegkommen kann ,  auch  ermangelten  sie  über  den  Werth  und  die 
Glaubwürdigkeit  der  einnelnen  Handschriften  aller  festen  Bestim- 
mungen, nach  denen  sie  sich  gerichtet  bitten :  gleichwohl  dürf- 
ten ^doch  ihre  BedenUichkeiten  öfterer  gegründet  sein,  dürfte 
vorsugsweise  der  geniale  Reiske  häufiger  eine  wirkliche  V«rderb- 
niss  erkannt  haben,  als  Hr.  Sintenia  anaunehmen  schehit,  der 
übrigens  gar  nwnche  überflüasige  Emendation  des  tumultuariach 
arbeitenden  Gelehrten  stillschweigend  sbgewiesen  hat« 

Sonst  bekennt  er  sich  auch  seinem  grossen  Lehrer,  dem  Hm. 
Comthur  Prof.  Hermann,  wie  dem  Hrn.  Prof.  Pflugk  für  einige 
Coniecturen  danftbar  Terpflichtet.  Die  des  ersteren  Gelehrten 
betreffen  zumeist  Dichterfragmente ;  von  Pflugks  AI uthmaasnngen 
sind  nicht, alle  erwähnt,  welche  in  den  Sehedae  criticae,  Dan- 
sig  1836,  vorgetragen  sind. 

Die  Handschriften  scheinen  sämmtlich  aus  einem  und  dem- 
selben  Urcodex  geflossen  zu  sein,  wofür  besonders  die  allen  ge- 
meinsamen Lücken  und  Conruptelen  sprechen,  vgl.  Selon  IX.  26. 
Lycurg  XXX.  3.  Pericles  L  6.  Aem.  Paul.  V.  20.  Auch  Binchieli- 
ael  werden  hier  und  da  von  den  Gelehrten  angenommen,  z.  B. 
CamiU.  XXVI.  4—7.  llieseus  XXII.  25.  v^v  dh  slQBöimvfiv  «a- 
f^Evdn  (vgl.  C.  D.  Ilgen  Opusc.  Varia  Philolog.  L  p.  138.),  welche 
aus  Innern  Gründen  verdachtige  Abschnitte  gleichwohl  in  allen 
Manuscripten  zu  stehen  scheinen.  Unter  den  belnnnten  der  beate 
(XV)  ist  der  Sangermancnsis  n.  310  olim  Coislinianus  n.  29., 
muthmasslicli  an&  dem  10.  Jahrhunderte.  Leider  enthält  er  auf 
170  Rlättem  in  Querfolio  nur  15  Leben.  Unser  Herausgeber  hat 
blos  die  Vergleichung ,  welche  du  Soul  mittheilte,  gehabt,  weil 
ihm  diese,  auf  Schümanns  Versicherung  hin,  als  diplomatlech 
genau  gelten  au  können  achien^  so  dass  die  Mühe  und  Kosten 
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riicr  Aeden  CMlatloB  niehC  gelohnt  haben  i»1lrden.  Nachatdem 
Mt  cq4.  1671.  (A)  der  Torangflicbate;  von^  ihm  wh^  Bihrs  Be- 
idmAottf  gegeben  (XV — VI).  EinTerstanden  fiber  den  aitch 
fOB  FViberen  lingst  geprieaenen  Werth  dfeaer  Handaduift  fikgt 
der  Dalerseichnete  nur  Efna  hinan  t  Vftaa  Plntardieaa  omnea  coii- 
tiael,  aed  alio  quam  qno'vnfge'fertntar  ordfaie,  ao  Bihr.  Dieae 
foa  der  gewöhnlichen  in  Biwaa  abweidicnde  Ordnung  iat  fol*  ^ 
geade:  'Hieaena,'  Romnlna,  Solon,  Publicela,  llieniiatodea, 
CuniUoa,  'Arlatidea,  €ato  maior,  Ciinon,  Lncnllna,  Periclea, 
Fd>.  Haiimin ,  Nidaa,  Grasaa»,  Coriolanua,  Akibiadea,  Demo- 
ithcaea,  Cicero,  Phocion,  Cato  minor,  IMon,  Bmlna,  AemiL 
holaa,  Timoleon,  Sertorina,  Eumenea,  Philopoemen,  Flami- 
BIB0,  Pelopidaa,  Marcelioa',  Alexander,  Caeaar,  Demetrioa, 
Aatonina,  Pyrrhuft,  Marina,  Aratna^  Artaxenea,  Agis,  Cleo- 
BMacas  Gaiua  et  TIb.  Gracchi,  Lycurgtia,  Nnma,  Lysander,  Sylla,"* 
Agedtana,  Pompeina.  Der  Gaiba  und  Otho  befinden  aich  in 
doBselben  Codex  -imter  den  Moralia.  -^Die'  Tolktindfge  Vergiei- 
ehang  verdankt  Hr.  Shitenia  mm  Theil  Held'a,  zum  Theii  Bihr'a 
Gfite.  Daaa  dieae  tiandachrift  der  gansen  Resonaion  amn  Grunde 
Itclegt  werden  wurde,  atand  su  erwarten  und  iat  ein  weaentlichea 
Vardienat  des  Hm.  Sintenia. 

Deraelbe  atellt  femer  (XVI—  VIII)  die  Handacbriften  No. 
1972  (B)  und  1674  (D)<znaammen.  Eratere»  über  deren  Alter 
die  Meinungen  getheilt  aind  (im  Pariaer  Catalog  wird  aie  in  daa 
13.  Jalfffaundert  geaetat)  iat  tfieOweiae  ana  No.  1671  abgeachrie« 
bea;  anaaerdem  riihrt  aie  aoa  einem  minder  guten  Originale  her. 
DieExcerpte,  welche  Hr.  Sintenia  erhielt,  urafaaaen  nur  wenige 
Biographien.  Auch  der  Codex  D  mag,  wo  nicht  aua  A  aelbat, 
dod^  aua  einem  ahnlichen  gefloaaen  aein.  -Ana  ihm  hatte  der 
Hennageber  gleicher  Weiae  nur  wenige  Varianten ,  nee  ego  qui« 
dem,  aagt  er  p.  XVIU,  piura  deaidero,  quoniam  vel  aie  aatia  ac« 
crerit  inotüinm  aut  ineptaram  lectioiium  ntolea ,  quam  augere  po- 
tent, qoi  codicia  Parhini  no.  1677  conferendi  iaborem  auacipere 
Yolaerit.  Die  letzt  erwähnte  Handachrift  wnrd,  wie  die  biaheri- 
gea,  init  Bäbr'a  Worten  beachrieben  und  atiromen  die  Notizen  mit 
der  TOB  uns  eingezogenen  Erknndigung  bla  auf  den  Punkt  uberein, 
data  nicht  Cato  maior ,  aondern  Cato  minor  den  Beachluaa  macht.. 

Fnr  Torsugllcher  alz  die  drei  zuletzt  erwihnten  gilt  die 
Handadiitfl  n.  1675  (XVIII  ~  IX),  welche  Bahr  zum  Ateibiadea 
vergUchen  nnd  niher  beachrieben  Int.-  Genauere  Beatimmnngen 
fehlen  indeaa:  ac  vellem  aane  conataret  de  indole  eiua  ex  plnrium 
vitaruB  coUatione,  aed^ut  non  ita  magno  cum  detrimento  eiua 
•pe  Camiaae  mihi  Wdear,  qooniam  in  nna  illn  vita  (AlciMadia) 
faiden  paneiaaima  habet  propria  nee  ea  bona.  Vielleicht  wiire 
ciae  ToUatandUge  Vergleidiung  doch  .nicht  nutzloa  geweaen;  die» 
Mheintanaeiidgen  Stellen  hervorzogehen,  wo  der  Referent  den 
CadcK  nun  Perklea  hat  nachaefaen  laaaen» 
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Viel  Bigenthumliches ,  wenn  mkd^  nicht  dttrohweg  Zuverlis^ 
slfer  bietet  ood.  1673  (C)  dar  (XIX  —  XX)»  Uebeir^ihfi  werden 
die  Urtheile  Ton  Bahr  und  Held  mit  deren  eignen  Worten  an||;e* 
fiilirt  und  aodann  das  Iield*8  ins  Besondere  gebilligt,  dessen  Be< 
sultat  folgendes  ist:  ttbieunque  dubia^est  scriptarae  verkäs ,  cer« 
tissimae  sunt  lectiones  in  quibiis  oonsenttant  ADC;  ubidiasentit 
una  cum  aliis  quibusdam  tibris  C  ab  AD,  his  pareodum,  ai,  quod 
praebent ,  legitimftm  habet  expUoandi  rationem  ;  uni  eodici  O,  ubi 
ab  aliis  Omnibus  diacrepat,  m  unqnam  obtemparandam ,  nisi  ubi 
reliquorum  librorum ,  maxime  codd.  A  D  leettones  ^robabilem  in- 
terpretationero  non  admittant.^^ 

Schade  ist  es,  dass  auch  tod  diesem  Codex  Hr.  Sinteaia 
keine',  alle  Biographien  umfassende  Vergleiehung  besaas. 

Um  die  übrigen  Pariser  Handschi41^en  hat  sich  derselbe  ua* 
bekümmert  gelassen  (XXI);  illi  quum  antiqultate  mnlto  cetera 
sliit  inferiores,  nuUa  cum  bonae  rei  iacttira  eo  negotio  exiatlmaTf 
nie  supersedere  posse,  praesertim  quum,  quod  supra  diodMn, 
▼el  sie  inntiiium  aut  iiteptarum  lectionum  copia  in  tantum  accre- 
visset  nnmerum,  ut  nemo  facile  piura  videretur  desidemturtia 
esse.  Atque  haec  caussa  fuit,  cor  ne  ea  quidenr  qiia^  Heidlus  ad 
Titas  Timoieontis  et  Aemilii  ex  cod.  n.  1676.  excerpta  dedit,  nd- 
didisse  operae  pretium  dncerem.  Pnduit  enim  lyonam  chartam 
eiusmodi  commaculare  sordibus.  Der  Referent  gesteht  gern  ein, 
dass  ihm  ein.  solches  Verfahren,  gleich  als  er  vbige  Wort»  laa, 
höchst  bedenklich  Torkam,  Bei  einem  SchriflsteUer,  wie  Pin- 
tarch,  Ton  dessen  Lebensbeschreibungen  die  Handsehrifleu  über- 
haupt und  die  guten  indiesondere  nidit  au  Dntaenden  übrig  aiGMl, 
auch  das  Verfaältniss  der  einzelnen  Handschriften  zu  einander 
noph  gar  nicht  ganz  deutlich  ist,  da  waren,  so  meinte  er,  die 
verhältnitismasaig  wenig  «vorhandenen  sammt  und  sonders  näher  zu 
Rathe  zu  ziehen.  Doch  ehe  er  sich  eiu  Urtheil  auszusprechen 
erlaubte,  liess  er  Tersnchsweise  durch  einen  Freund  die  Haad- 
Schrift,  n.  1676  zum  Pericles  genau  vergleichen.  Er  .erwartete 
selbst  gerade  von  diesem  Codex  nach  den  Varianten  zum  Tioio- 
leon  und  Aemil.  Paulus  bei  Held  nicht  sonderlich  viel ;  aufgefal- 
len war  ihm  aber  die  Uebereinstimmung  einiger  Lesarten  bei  Sie- 
phanus  mit  dortigeh  Notizen  (z.  B.  Timol.  XVIU.  0.  XXIV.  12.), 
und  so  bestätigte  sich  wirklich  die  Vermuthung  eh&t  aus  dieaem  '^ 
Mannscript  den  Ursprung  einer  Anzahl  von  Lesarten  zu  Cradbea» 
welche  bisher  unter  Stephanns  Namen  mit  der  uobestiramten  An- 
gabe: ^,in  quibu^dam^^  und  dgl.  gingen.  '  Ebenso  dient«»  die  aus- 
gezogenen Varianten  mindestens  zur  Bestätigung  mancher  guten^ 
schon  anderswoher  bekannten  Lesart  oder  schon  gemachten  Ver- 
besserung. Anderes  aber  darin,  was  seither  als  Lesart  noch  gar 
nicht  bekannt  war  ^  ist  der  Beachtung  gar  nicht  unwerth.  Kurs, 
es  war  gewiss  die  Pflicht  eines  Gesammtheransgebers,  den  Appa- 
rat in  einer  ihm  nur  inuner  mdglicheji  VoUttändigkeit  zusammen 
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in  bring«!»  Niemand  wird  dibei  das  Sdiwierige,  Mühevolle  und 
Kosfipjelige  Terkennen.  Indeaa,  auch  wenn  der  positive  NntaMii 
der  GoUationeii  flkr  die  Constitairun;  des  Textes  Itein  besonders 
^ner  wurde ,  so  wsr  der  negative  immethin  für  tCtwas  anzu- 
sdilagai,  dass  man  Gewissheit  erhielt,  es  sei  eben  kein  Heil  ana 
jesea  Hsndschriffcen  au  hoffen  und  man  brauche  bei  spatem  Ar- 
beiten über  Flntarch  dieselben  nicht  mehr  an  berücksichtigen. 
Deannch  enchtet  es  der  Unterzeichnete  auch  nicht  für  nberflns- 
lif ,  hier  mitzutheilen ,  was  ihm  über  die  andern  Pariser  H^nd- 
scbriflen,'  deren  Hr.  Sintenis  nur  küralich  Erwshnung  diut^  ge- 
sdirieben  worden  ist.  —  1676  cod.  chartac  olim  Colhertinus, 
quo  contineotur  Plutarchl  vit.  paralL  XXII,  videlicet:  Xycur- 
gu,  Noma  PompUius ,  Soion ,  Vaier.  Püblicola ,  Aristides,  Cato 
Mior,  Themlstodes,  Garoiitiu,  Gimon,  Lucnllus,  Pericies, 
Fibius  Maximus ,  Nicias^  Marcua  Crassns  ^  Agesiians,  Pompdns, 
Phocioa,  Cato  miilbr,.  Ilion,  Brutus,. -Timoleon,  Paulus  Aemi. 
b'ttt,  Saeculo  XY.  exaratua  videtur. 

1678  cod.  membranaceuB  quo  continentur  1)  PKitarchi  vit. 
ptniL  Alexandrl,  cniua  initium  in  charta  manu  recentiori  suppio*- 
tOD  est,  et  Caeseris,  Phodoni»  et  Gatonis  inn.,  Dionis  et  haec 
fsidem  imperfecta  "^  is  codex  saec  XII.  exaratus  videtur. 

1679  cod.  chartac.  quo  continentur  Piut.  vit.  paralL  Demetrii 
et  Astsnii,  Pyrrhi  et  Marii,  Artaxends  et  Arati,  Agidis  et  Cleo« 
siesii  et  llberii  et  Call  Gracchörum ,  Lycurgi  et  Numae  PompiKI^ 
Lyiaadri  et  Snllae,  hnius  finis  desideratur,  Thesei  et  Roranli, 
SoImiIs  et  Val.  Ptoblicolae,  Themistoclis  et.Furii  Camilli,  Arisü- 
dn  et  Gatonia  mai.,  Cimonis  et  Luciilli,  Periciia  et  Fab.  Maximi, 
baius  dlmidia  pars  dedderatur.  b  codex  saec* XIV.  exaratus 
videtor.  , 

1680 cod.  bombyc  Irtigm.«  vito CaesartSi 

1750-  cod.  chartac.  oNm  Bf  aaadnaevs  quo  continetur  Gieenn 
■bTita,  anctorePlutarcho.  Sequitur  vitae  iliius  latlna  interpre- 
tatio  opers  AchiUis  Philerotis  Bocchii  Bononiensis.  Is  codex  Bo- 
diil Barbadorii  et  Michaelis  Sophlani  mann,  Patavii  anno  Ghrlsti 
1560  in  aedibua  Vincentii  Puidll  exarjlus  est 

Cod.  2955  chartac.  hiter  alia  continet:  Lycurgom,  Numam^ 
Soloacm,  Vd.  Publicolam,  Aristidehi,  Gatonem.    Saec.  XY. 

Ueber  den  Bxcerptencodex  Np.  134.  hat  schon  Held  in  der 
Vomde  aom  Aemil.  Paulus  und  'Timoleon  das  Nöftiige  beige* 
bncbt  Die  Ausafige  aus  dem  Pericles  werden  welter  unten  aiH 
gcfthrt  werden. 

Cod.  476  enthilt  ein  Sttick  aus  dem  Leben  Alexsnders, 

396  cpd.  chartac.  qno  continentur  Plnt.  vitae  a  Kondos  saec. 
IVni.  coUatae. 

S98  cod.  chatt.  quo  continentur  Plut.  vit.  parall.  a  Kondos 
ace.  XVUL  coUaUe. 
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Wibrend  nim  Herr  Sintente  ron  einig en  Pirfaer  Handsehrif- 
ten  nur  unvolbtandige.  Von  andern  gar  keine  Vergleichnngen 
hatte,  verglich  er  aelbtt  dagegen  4rei  eodd.  Palafini  (XXI— ü) 
der  Heidelberger  Bibliotfielc,  deren  einer  N,  289,  aus  dem  11. 
oder  12.  Jahrhunderte^  bidier  von  Iceinen]  Heransgeber  benutzt 
worden  war.  Es  ist  an  bedauern,  dass  diese  Handschrift  nur 
neun  Biographien  nmfosst;  die  beiden  andern,  N.  168  u.  169,  in 
denen  gleicher  Weise  ninr  einige  rLeben  steliäi,  kommen  der  er- 
steren  an  Alter  und  Güte  nicht  gleich. 

Nachstdem  ist  der  Hüiichner  Codex  m  aennai  no.  85. ,  der 
freilich  der  Lobpreisungen  Thierschens  nicht  werth  in  sein 
scheint.  Allein  dass  Hr.  Sintems  die'  ihm  an  Gebote  ateheade 
Vergieichung,  welche  früher  Göller  und  Held  besorgt  hatten, 
nicht  Tolistandig  aufgenommen  hat,  mochte  der  Referent  doch 
nicht  billigen. 

Die  5  Bodleianiachen  Handachriften,  deren  Varianten  aas 
Bryan's  Ausgabe  entnommen  sind,  haben  bis  auf  Einen  Bc,  viele 
Gorrupteien  und  Interpolationen  erlitten.  An  sweien  (Ba  u.  Bb) 
hat  Hr.  Sintcnis  diess  früho*  selbst  auf  dne  nbcnseugende  Weise 
in  seiner  Vorrede  zu  der  grosseren  Ausgabe  des  ThemiBtocIeB 
p.  XI — XXXIII.)  dargethan.  EbenfaUs  ein  Verdienst,  des  Herrn 
Herausgebers  ist  es,  zur  Klarheit  gebracht  au  haben,  weiche 
Bewandtniss  es  eigentlidi  mit  den  Lesarten  des  Vulcobius  hinter 
den  drei  Frankfurter  Ausgaben  von  1609,  1620  und  1624  habe. 
Was  schon  der  geniale  Reiske  vermuthet^  das  ist  in  tinsem  Ta- 
gen  durch  die  von  Walz  veröflPentlichten  Excerpte  ana  einer  rand- 
beschriebenen  Aldina  ausser  Zweifel  gestellt  worden.  Vuloobius 
benutzte  eine  Aldina,  wieicher  Mnretiia  handschriftliche  Lesarten 
helgeschrieben  hatte.  Ausserdem  sdiöpfte  Vulcobius  auch  ans 
andern  Manuscripten,  so.  wie  sich  unter  seinen  Bemerkungen 
auch  dnige  {Irklarungen  und  Coniecturen  Muret's  finden  (XXIV 
•^V).  Von  den  Italischen  Codices,  deren  Excerpte  Muretos 
von  Donatus  Jannotius  erhielt,  ist  wenig  zu  sagen,  da  Jener  keine 
sorgfaltige  Collation  angestellt  zu  haben  sdieint.  Besonderen 
Werth  dürften  die  Handschriften  nicht  haben  (XXVI).  Was  in- 
dess  Walz  aus  ihnen  bekannt  gemacht  liltt^  daa  ist  vom  Hm.  Sin- 
tenis  nicht  übersehen  worden. 

Zu  erwShnen  war  an  dieser  Stelle  noch  die  Hcraitiner 
Handschrift,  von  der  es.  bei'  Wyttenbach  praef.  Op.  Bfor.  1. 
p.  XLI.  Lips.  heisst:  Codex  Vitarum  Florentiae,  apud  Monarchos 
S.  Mariae  servatus,  scriptus  saeculo  nono  vel  decimo,  iudice  qui- 
dem  Hontefauconio,  Diario  Italico  p.  366.  Flügel  in  Plutarchi 
Phoeipn  c.  I  —  HL  Specimen  editionis.  Casseier  Osterprogfamm 
1839  p.*^l.  erwähnt  diesen  von  Furia  für  ihn  eingesehenen  Codex 
ebenfalla,  hslt  ihn  jedoch  für  Jünger.  Nach  den  dort  mitgetheil- 
ten  Proben  dürfte  er  nicht  von  erheblicher  Güte  sein,  wiewohl 
fi^tzuhalton  ist ,  dass  der  verglichen^  Abschnitt  in  lesartlicher 
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HMtidit  keioe  giCateren  Schirieri^dten  'darbietet.     Ob   et 
nicht  nocb  eoost  ia  den  groMern  Bibliotheken  Europas  Hand- 
tthriftea  des   Plutarcfa  giebt,    namentlich  Tielleicht  in  Halfen,' 
^aräber  kaan  der  Referent  jetai  keine  Untersuchung  anstellen; 
iocb  Termnihet  er  es. 

Deber  den  Anonymus  endUcfa  yerwelst  Hr.  Sintenis  (XXVI) 
inf  fldne  ebenso  ansf&h^Uche  wie  gründtiche  Untersudiung  im  L 
Eicaise  cum  Pericies,  worin  ersdiöpfead  bewiesen  ist,  dass 
OMD  hier  keine  Varknten  ans  Handschriflen,  sondern  Mos  Muth- 
BnHongen  einher  Gelehrten  vor  sich  hat.  Von  den  alten  Aue* 
pbcB  sind  die  Aldina  und  Juntina  ▼erglichen;  die  Baseler  wnr- 
dea^Bvr  hier  und  da  eingesehen,  fians  ohne  Nutxen  wikrde  eine 
Tsibtindige  Vergteichung  wohl  schwerlich  gewesen  sein;  im  Pe« 
ridcs  giebt  es^  doch  ein  Paar  Stellen,  wo  in  efnerBssil^nsia 
tchon  steht,  was  -Hr.  Sjntetiis  erst  wieder  herstelu.  Freilich 
ahcr  wurde  Zeil  und  MUie  xu  dem  Ertrage  in  keinem  richtigen 
Vohiltiüsse  stehen. 

Vorstdiendes  der  wesentliche  Inhalt  der  in  fliessendem  La* 
Um  geschriebenen  Vorrede.  In  der  Erwartung^  eine  kritische 
Getchichte  des.Plutarcheischetf  Textes  hier  su  finden  —  eine  Ar* 
bcit,  die  vor  AUdi  Hr.  Sintenis  sa  liefern  im  Stande  ist  —  sah 
f^ich  Referent  getäuscht  Es  folgen  im  vorliegenden  ersten  Bande 
die  Lebensbesehreibungen  von  der  des  Thesens  an  bis  cum  Aemi- 
liss  Fsalus.  Dieselben  sind  in  der  gewohnlichen  Ordnung  aufge* 
fihrt^  nur  dass  Hr.  Sintenis  p.  468.  nach  dem  Vorschlage  €.  F. 
Uennsaas  ii^  der  Hallischen  Literaturvtg.  1834.  no.  70.  den  Timo- 
lesn  vor  den  Aemillns  Paulas  gestellt  und  das  bisherige  erste  Ca- 
pkel  des  Aem.  Paolua  dem  andern  Leben  vindicirt  hat,  wogegen 
keiD  gegründeter  Einspruch  xu  machen  sein  wird.  Debrigens  ist 
dics^ie  UmsteUong  schon  in  der  Pariser  Handschrift  n.  1676. 

Danach  aber  konnte  gefragt  werden,  ob  es  nicht  angemessen 
gewesen  wäre,  die  Biographien  endlich  einmal  wieder  in  der  Rei- 
heafolge  an  geben  ^  in  welcher  Piutarch  dieselben  geschrieben 
htt  Eine  eigene  Untersuchung,  die  der  Referent  uuablilngi^ 
TOS  Uon's. bekanntem  Schriftchen  angestellt,  hat  geseigt,  dass 
die  arRpriagliche  Stellung  den  einzelnen  Leben  mit  aiemlicher 
Sicheriiieit  angewiesen  werden  kann«  Da  indess  Hr.  Sintenis  diese 
SKhe  nicht  berührt,  so  msg  auch  hier  nicht  weiter  auf  sie  einge- 
pagea  werden. 

Unter  dem  Texte  steht  die  Annotatio.  Vielleicht  w8re  «s 
pA  gewesen,  vor  jeder  Biographie -kuralich  ansngeben,  in  wel- 
clica  Handschriften  dieselbe  enthalten  sei.  Löblich  dagegen  ist 
'ie  Angabe  der  Reiske^schen  und  Hütten  sehen  Pagina  oben  und 
vatea  anf  jeder  Seite*  -—  Weil  die  Ausgsbe  wesentlich  eine  rein 
Ulisdie  ist,  so  sind  neben  dem  handschriftlichen  Apparate  nur 
6*»  Itsfse  Citate  aas  andern  alten  Schriftstellern  und  AndentiUH 
fica  aber  die  Gründe  nur  Aufnahme  einselner  Schreibweiaen  au- 
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gefügt  Data  die  Samailiiiif  der  Leaarteil  nicht  eine  rolhtliidige 
genannt  werden  könne,  aelbst  wenn  der  Begriff  der  VoUatändig- 
keit  nicht  auf  das  Sirengate  featgehalten  wfrd,  geht  ana  dem  über 
verglichene  oder  nicht  Tcrglichene  Codicea  Geäagten  wohl  hin-, 
länglich  hervor.  In  wie  weit  diese  Unvollstindigkeit  ala  ein  mehr 
oder  minder  wesentlicher  Mangel  der  Ausgabe  beieichnet  werden 
müsse,  darüber  könnte  gestritten  werden.  Daaa  ale  ein  Mangel 
aei,  liegt  am  Tage,  nnd  wjrd  aueh  durch  die  unten  mitsutheilen- 
den  Ausaüge  aus  ^o.  1676  rollkommea  deutlich  erhellen.  Schwe- 
rer lässt  sich  mit  dem  Herausgeber  rechten,  wenn  in  der  Znpun- 
mentragung  sonstigen  kritisdien  Materials,  ala  die  gelegentlichen 
kritischen  und,  indem  sie  die  Lesart  beatimmen  helfen,  exegeti* 
sehen  Bemerkungen  von  Gelehrten  sind ,  an  einieliien  Steifen  Bt- 
was  vcrmisst  wird.  Bei  allem  Fleiss  und  bei  noch  so  grosser  Be- 
lesenheit in  den  Cbmmentarien  der  Neuern  kann  in  «dieser  Besie- 
hung  dem  Einzelnen,  namentlich^ dem  Schulmanne,  der  ndien 
und  von  der  Sch'rifUtelierei  seinem  Amte  als  aeinem  Hauptge- 
schäfte mit  Lust  lind  Liebe  obliegt,  doch  gar  Mandies  entgehen, 
aumal  wenn  das  Unternehmen  ein  so  nmfangreichea  ht  wie  das 
der  Herausgabe  sammtlicher  Biographien  Plutareha,  zu  welchen 
überdiess  von  so  Vielen  so  Vieles  .überall  bemerkt  worden  ist 
Ausserdem  aber  muss  es  einem  Herausgdber  billig  immer  über- 
lassen bleiben ,  nach  eigener  Beurlhdlung  ohnö  Weiterea  ausau- 
Isssen  und  gar  nicht  zu  erwähnen,  was  ihm  nicht  forderlich 
erscheint. 

Bei  der  sonstigeri  Kürze  der  Benerkangen^  indem  hinflg 
blos  der  Msme  eines  Gelehrten  bei  einer  Contectut  genannt  wird 
ohne  sorgfilltigere  Bezeichnung  des  Buches,  fiUt  es  dagegen 
auf,  bei  Kleinbessemngen  wie  x);pv|,  etr/ujKi£«ri,  (i^iiix^ah 
diorpr^at,  ^^^ttt,  MvAcr,  tv^og  meist  ansgesdirieben  «u  lesen: 
scrifateiMtiur,  selbst  kurz  hintipreinander  bei  derseliien  Aenderung, 
vd.  Aicib.  XXill.  48.  XXV.2  Acmil.  Paul.  XXIX.  Id.  XXXV.  8. 
Ilebrigens  ist  nodi  immer  Einiges  dieser  Gattung  zu  verbesaem, 
so  l^c9ai  Camill.  IV.  24.  Alcib.  X.  3.  was  schon  Schifer  coiri-^ 
girt  hatte ,  Aemil.  Paul.  XVI.  7.  %a%üvai  wofür  Held  und  Schae- 
fer  das  Richtige  geben.  Bei  Anderem  wird  Cons^uens  tennint, 
wie  wenn  Alcib.  XXXII.  4.  tqltiq&v  aus  A  D  gegeben,  'XXXIlff-. 
IL  xQi,ri^äv  stellen  geblieben  ist,  wo  schwerlich  die  Handschrif- 
ten eine  Norm  abgeben  kpnneu  (v.  Schaefer  zum  Demosth.  I.  p. 
346.  521.  62L);.oder  wenn  lliesens  Itt.  17.  ^ifvkkov^hvov  ^  wie 
eis  den  Anschein  hat,  nach  allen  Handschriften  edirt  ist,  dage- 
gen XXV.  19.  ^QvkovyLivTfjv  aus  dem  einzigen  Codex  C  geschrie- 
ben wird.  Im  Aemil.  Paul.  XXVIN.  12.  liest  man  vermuthlich 
richtig  noXv^Q-ukritov  nach  PCia,  wihrend  das  doppelte  k  in  den 
andern  Handischriften  steht.  In  solchen  Dingen  muss  man  sich« 
unddtess  sclieint  auch  des  Herrn  Bintenis  Grundsatz  zu  «ein  vfür 
jede'ieiiizelne  Stelle  nadi  den  besten  Uandsclirlflen  richten,  denn 
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M  wenlf  wfar  um  kenl  sn  T«f  e  1»  «olchen  oitfaognphfflcheii  Punk- 
teo  gieMi  bleiben,  so  wenig  waren  gewist  such  die  Alten  hierin 
genao.  Eben  dannn  aber  miisste  an  der  2.  Stc]l|B  des  Theseus 
die  Vidgata  als  mehr  beglaubigt  betbdmhen  werden.  Aus  dem- 
selben Ghvnde  eracbCet  es  Referent  für  bedenklich  ^  dass  an  vie- 
len SleUen  Im  Camilins  und  Fablas  Maxinus  dmtitwgog  u.  dgl. 
gegen  das  tmndsehriftliche  ditttürogog  geschrieben  worden  ist 
Bdfidltwerther  verfuhr  Herr  Sintepis  mit  dvdgilu  und  avögla  (t. 
Mietsner  inm  Lycnrg  S.  165)  ^  ddkaööa  und  ^äXatttt^  niif^siv 
aal  tts^ovy  a.  A.,  indem  er  rieh  mehreiltheils  jedesmal  den  au- 
verKiiigaten  Codiees  anscUietst 

SoU  nun  naeh  diesen  einleitenden  Bemerkungen  der  Unter- 
ickfaaete  ein  UKheil  im  Allgemeinen  aussprechen ,  so  erkennt  er 
iBwakihafter  Hochachtung  ^das  VerdienstUche  der  Bemühungen 
te  Herrn  Siiitenis  an.  Mit  den  vorhandenen  Material  hat  der- 
Klbe,  unterstutzt  und  gefordert  durch  seine  gründliche  Kenntnlss 
derGraeitit  und  namentlich  des  pintarcheischen  Sprachgebrauchs, 
in  der  Thai  eine  sehr  tüchtige  Arbeit  geliefert,  welche  sich  ahn- 
tieben  Werken  wl^rdlg  zur  Seite  etdlU  Abgesehen  selbst  davon, 
diSi  es  nieht  an  Stellen  mangelt,  wo  durch  wohlgelnngene  Cön« 
}ectQren  HiUfe  geschafft  worden  ist,  so.  hat  Hr»  Sintenis,  geleitet 
TOB  richtigen  Ansichten  über  die  einseinen,  ihm  augingUchen 
Maauseripte,  die  Bahn  aur  mögtichen  Reinigimg  des  vielgetesenen 
Sebriftstellera  flir  immer  gebrochen ,  und  in  einer  ansserordent^ 
lieh  grossen  Anzahl  von  Stellen  durch  Zurückgehen  auf  die  haad- 
sdntfUich  am  meiaten  gesieheirten  Lesarten  den  Text  gut  wieder- 
bcrgesteUl  mid  ea  iat  gegründet,  wenn  er  praef.  XIV  seibat 
Mbreibt:  Ae  ai  qui  recte  de  editione  mea  indicare  volent,  rogo 
«t  aon  ea  tnvtmn  respiciant,  quae  mutata  viderint,  sed  etiam  quae 
asa  motata.  Mnita  vitia  auperiontm  oditionum ,  incuria  orta  et, 
Dt  fit,  per  mMM»  deineeps  editiones  fideliter  propagata,  taoito 
osrrexi,  eorum  tantum  mentionem  neeeasariam  eitstimans,  de 
<lQiboB  «i  tacvissem  leetores  possent  incerti  esse,  x 

Ber  Referent  dfrf  versichem,  den  gensai  Band  sorgflitlg 
farchgelesen  sn  haben,  bevor  er  mit  seinem  Uctheil,  welches 
Mk  ^elehwohl  in  ihm  nach  sehr  kurzer  Bekanntachait  bildetei 
oieatBch  auftrat.  Jetzt  ist  noch  übrig,  hn  Sinselnen  dasselbe 
'ci  Nahern  zn'begründen.  Hiezu  ist  das  Leben  dea  Perikles  aua^ 
cnehen  worden,  welchiro  jungst  erst  an  Hrn.  Sintenis  selbst 
claea  tüchtigen  Binzelherausgeber  gefunden  hatte,  tind  da  diese 
Aasgabe  anch  in  einer  sclidnen ,  manche  gute  Verbesserungsvor- 
Kblige  enthaltenden  Reeension  von  Hrn.  Dr.  Emperios  (Neufi 
iakrb.  für  Philol.  v.  Pädag.  Siebenter  Jahrg.  1837,  20.  Band  S. 
Heft)  angezeigt  war,  ao  mochte  es  leicht  scheinen,  als  sei  hier 
Q>  kritischer  Hinsicht  wenip  mehr  zu  wünschen  übrig. 

Zneiat  soBen  neue  Varianten,  meist  aus  Nr.  1676  aufgeführt 
^'vdcn ;  voilatindig  wie  aie  uns  zugekommen  sfaid ,  wenn  öfter  zu 


12B  Gritokitcb«  LUerator. 

keinem  andern  aonderltchen  ^VonmeB,  mfatilealeiii  mm  BinTebe, 
wie  genau  die  Verglelchung  angestellt  iat  Bemerkt  wird  nodi, 
dass  die  Uandsclirift  mit  dem  Tauchnitser  Abdruck  von  1829  coUt- 
tionirt  ist,  so  wie  dasa  lu  den  5  eraten  Capiteln  aoaaer  Nr.  1676 
auch  nocli  andere  Codices ,  namentlich  16/1  und  72  eIngeadieB 
wurden.  Wo  keine  Bemeikunf  gemadit  ist,  atimmen  dieae  Vcr- 
gleichangen  mit  denen  bei  Hrn.  Sintenis. 

Cap.  1. 32.  vi(iji  n.  167L  vlßii  n.  1672.  76. 

IL  3.  iv  niöoii  n.  1672;  76.  ein  häufiges  Versehen,  vgl 
Suid.  8.  ▼.  Wemsdorf  ahm  Himedui^  S.  475.  12;  tovs  iifya^a^ 
vmg  n.  1672.  76.  ebds.  ix  tvxfig  1672.  76.  waa  aidit  au  billiges, 
obwohl  daa  entgegengeseiate  d^fn^  (Bergmana  a.  Jsocr.  Areopig. 
p.  149.  Benseier)  des  Artikels  entbehrt  Denn  eben  deslialb 
atrichen  nngelehrte  Abschreiber  hier  vigfg.  25.  vovdiovros^)!»* 
bebatur  etiam'^piacotrvogquod  magis  mihi  pUcet^^  Stephan.  So 
haben  n.  1672.  76.     . 

111. 10.  ngopL^nti  dl  ti^  Mq^aii^v,  n.  1671.  72«  ty  utipali* 
14.  öxlvuv  n.  1672.  18.  xapt's  m  1672.  75.  fumv^fta  n.  1673. 
76. ,  ebenso  1671  nur  dass  hier  naQU  Ton  einer  sehr  alten  Hand 
mit  rother  Dinte  darüber  geschrieben  ist  Steph.  omnet  asstri 
Codices  xigi^  pro  fioxa^is.  INesea  näffiB  nun  hätte  liogst  io  des 
Text  aufgenommen  werden  sollen ^  woiu  schon  M . Bmüielm i* 
Sammlung  der  Frsgmente  des  Ciratinna  S:  34  geneigt  war.  Zfvi 
ftUQiog  oder  naifaiog  heisstPerides  beimKomäer  eben  mit  wiUi- 
ger  Beiiehuag  anf  die  unregelmissige  Bildung  Aeines  Haapt«i* 
Ausser  dem  von  Ranl^el  angefilhrten  Photiua  1. 132.  8.  und  Hero- 
dot.  I.  171.  V.  66^  Tcrgleiehe  man  HesycUua«  Ka^4u6g'  Ztn 
maQa  Boionoig  ovxm  mgogayogir^tai^  mg  iih  vtv^  ^6i  ^^ 
%6  vttfiikdg  üvai^  and  %ov  scapcr.  Stephan.  Bya.  KmQJM  —  Uyitoi 
Xfltl  KaQtog*  ovrm  yag  6  Zevg  so^a  MvkMötv^t  TtjSff^o^ 
Weitere  Belehrung  über  das  ganae  Fragment  erwarten  wir  tos 
Meineke.    23.  dvußBßiaxotoiV  n.  1672. 

IV.  4.  (iov6i%nv  av  giebt  Hr.  Sintenis  ala  nügaUan;  die 
Partikel  tilgte  schon  Bryan;  Im  CMex  1671  steht  jedoch  ov 
waa  sdiwerlich  uv  bedeutet,  eher  itv^  wie  Reiske  «ors^blue* 
fcovtftxiTV  diUMWffi^a^  ohne  av  n.  1672.  17.  di  äptto^oylas 
n.  1671,  4och  so  dass  das  erste  o  mit  rother  Dinte  eiageld'^B* 
mert  ist  ivtikoYlag  n.  1672,  folglich  nicht  biee  C.  S.  nm 
Selon  IV.  11.  19.  %$  liiya  Mivog  1671.  72.  73.  76.  to  f»«  ^' 
1675.  TieUeicht  t^  fgiya  ö^ivog  wie  Soph.  Trachin.  497  (äfa  t^ 
ö^ipog  a  KvxQig  inqdQBzai  vlxag  aBl  und  wie  die  Verhia^m« 
fiiya  %i  sonst  ganz  häufig  ist,  DondU.  a.  Chariten  220  Ups.  cmA' 
uaivov  1672.    38.  näöi  toig  okoig  1672. 

V.  5.  nQogmtw  övözdöei  n.  1672.  24,  Toiottf o  n.  16<^  ^^ 
fehlerhaft  io^oxoneiv  steht 

VI.  1.  övvfj^dttg  n.  1676;  im  Folgenden  Tersidie  msa  die«e 
Handschrift ,  wenn  weitet«  Beadchnnng  fehlt    3.  5^  f •  ^^ 
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ra  ftntoQa  ^p^ßof  hsfyi^mi  il  tat«  silentSi  fldef ,  da  ni  die- 
Rr  Tiodiudtser  Lesart  in  den  Exeerpten  nichta  bemeiit  Ist.  |1. 
imv. 

Vn.  27.  öBfiviif'  hfl  t^g  aii^iv^  d'  aQit^g  was  Tielleicbt 
benobehalten,  und  nidit  mit  öBfUfiv  l&gi*  t^  dlii9mjg  i'  ig*  au 
Teriimcken  war»  da  im  Torigen  Salse  auch  at  q>iXoq>QB6vvai 
kein  Vcrfcem  bat.  Das  ii  an  vierter  Stelle  bat  nicbts  Anstossigcs 
(Meinecke.  s.  Menander  p.  7.),  konnte  aber  den  Schreiber  des 
Mez  A  irren.  30.  6  de  vov  Ö^fiov  ohne  xal  was  die  Hand- 
•drift  alter  wegüsst. 

VIII.  3*  ßa^py  vuifx$6ßi¥og.    88.  oiil  y&Q  hutvavg. 

IX.  &  fitrd|isirov.  2i.  TiliiQiotal  qday,  wie  ts  ausfalle 
kennte,  ist  von  selbst  klar. 

X.  3.  IlavayQiMiqv  was  anf  Tm/orj^pixifv,  eine  auch  iintadel* 
hafte  Form,  fuhrt,  s.  Stephan.  Bys.  s.  ▼•  Tavayffa.  9.  i^po^ier 
vftfTfft^  littx^'  14.  OB  ßccQUv.  27.  SipivyBP.  30.  yQavg  bU 
YQmfg  og  mit  der  Randbemerkung :  döxBiov.  31.  ÖQaöBiv.  38. 
u^ßißlrjxB. 

XL  1.  IlBQiMXi«  ngoöi^.  14.  i]iv  fi£v  ydg  muthmasslich  ex 
rilentio.    15.  iutmloxii  t$g.    28.  ßt/ßakta^g. 

Xn.  5.  tovto  Ißiöxaiifov  ex  siL  10.  BinQBMB6vat^  ngo- 
ffftffoy.  12.  ÜBQinl'^g*  ov  doKCu  24.  dnogtav^  wie  .25.  49. 
deneibe  Fehler*  nach  der  häufigen  Verwechselang  des  a  und  sv» 
-4.  jcS{av  (tiv  fivoiUvmv.  25.  j^svofftiymv.  44.  hvovgYoL,^x 
wL 

XIIL  4.  cxartfto^.  7.  tovc,  waa  denT  Referenten  in  der  beson- 
dern Ausgabe  hinlänglich  gereclitfertigt  schien.  15.  ^v  aQxaiov 
rote.  16.  iMtivoTfig  ubI  tig.  '  22«  &  uvog.  24.  vasibviBV.  25. 
'ur^GMJfMt.  32*'  Itf^'Oftg  MQogdyBi.  38.  c5ds  srpog^px^^^,^*  ,^^* 
vpoTff.  42.  IlonßaQf^aLöig  y^viö^^t,  44.  ideinVTo  de  ror«. 
48.  olxoirofi/«ev,  ein  nicht  seltener  Fehler,  Plntarch.  consol.  ad'^ 
ApoUoB.  p.  118.  UsterL  54.  Öh  to  xaXuodv.  57.  t^^  tov  dsov. 
^  9oivj70as.  64.  MbvImov  eben  so  falsch  als  KaXkinLirnjß 
Alcik.  XXXIL  10.  was  erst  Schäfer  f^erbessert  hat  67.  dv^gm- 
soo$  Bdt  der  Beraerknng  am  Rande :  y  ngog  dg>podlöia  xaro^e- 
9^k>  xoiovtoi  ydg  ot  ödtvQot,  ndvtov  (ioixiHmxavoi  xal  a0fA- 
yittt9t6i,    74.  IxiKQog^ovvxa  ex  sil.  / 

XIV.  2.  mg  na^mvtog.    5.  iBdanfnfBl69<o. 

XV.  8.  fadiog  ex  sil.  13.  6(fia  xal  aveyjcAitfiin.  1672.  75. 
0^9  aal  oi^fyxl/r^  n.  1676.  6g9i^  Mal  dvByHXijtcj}  n.  1673. 
<t(^9  aal  dvsyaA^fi)  n.  1671.  so  dass  demnach  die  trefAiche 
Verbesserung  des  Dr.  Emperius  nachträglich  durch  drei  Hand- 
MMtca  Ihre  Bestätigung  erhalt  15.  xgogßidiav^  22.  ngog- 
«tüiov.    28.  o  eovxvd^d^ff.      ^ 

XVL  4.  dxoiioöBiV.  26.  d9g6ovg  ex  sil.  35.  srpoff  oIho- 
*op^.  36.  ä  Mavtä  ftiv  ovv.  Die  aufgenommene  Muthmas* 
>B>g  vsn  Cornea:   dnBvavtla  ist  awar  dem  Sinne  nach  angemesr 

if.  Jim.  /.  Att.  «.  Jte«4.  «4.  Xril! JNM.  SJ..XXY1I.  /f/t.  2.  9 
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Ren ,  genügt  aber  dem  Referenten  nicht  rollkommen.     Nkhi  tli 
ob  er  an  dem  Worte  iM^vawla  seiner  Seltenheit  wogen  —  denn 

fanz  ungebräuchlich  ist  es  nicht,  s.  Osann.  Anctar.  Lex.  Gr.  p. 
4.  —  eirien  Anslosa  nähme;  sondern  unter  jenen  anavtu  dürrte 
etwas  noch  Aehnlichercs  versteckt  sein.  Vielleicht  dxaqit^  wie  bei 
Thucjd.  VI.  22»  gelesen  wird  lg  akXotplav  Mtöav  duagt^öawtt^ 
wo  der  Schollast  bemerkt:  dvtl  tov  inaQVfjf^iwBg  ucA  wokv  tri; 
olKilag  xcDQiödsvTBg.  'A%ctQxa69ai  In  der  Bedeatoflg:  abgeson- 
dert, getrennt,  verschieden  sein,  mit  dem  Genitiv  ist  bei  PIiiIikIi 
gana  üblich,  s.  Wyttenbach  zu  Moral.  iL  72.  Ups.  Anch  it»- 
tfrcevtff  scheint  erträglich,  und  uxavrag  und  anoöi&vtag  sind  mit 
einander  verwechselt  worden,  vgl.  Diod.  SIcul.  V.  p.  246.  Diodorf. 
40.  axQogiznj  s.  CorioL  XXX.  10  IvSta^  Maittaire  6nec%. 
dial.  p.  40.  Stiers. 

XVII.  3.  avxiv.  4.  inol  srors.  6.  povXtvCufihwg*  10* 
o%mg  6vpßxlim6i.    21.  xaivojrgayla, 

XVIII.  1».  nBl9nxo.     18.  xäya^oL 

XIX.  13.  tng  nagaktag  nokiv  n.  1671.  72.  75.  76.  In  b. 
1673.  scheint  sich  der  Schicelber  zuerst  verschrieben  zu  hiben, 
indem  ein  Raum,  der  för  drei  Buchstaben  auslangt^  nach  sroAbe- 
radirt  und  die  Sylbe  iv  angefagt  ist  Nun  ist  es  wohl  wahr,  wenn 
Herr  Slntenis,  der  früher  tijg  nagaklag  »okBtg  drucken  liess, 
jetzt  bemerkt :  correctionem  monstrabat  DIod.  XI.  85.  tij^  IIüo- 
nownöov  nokk^v  hcoQdtiösv  coli.  Thucyd.  I.  108«  Aliein  m 
verschweigen  war  dabei  doch  billiger  Weise  auch  nicht ,  dass  Enh 
perlus  diä  Verbessenmg  in  der  erwfihnten  Recemdon  gemielit 
hat. 

XX.  3.  rolg  n$Qioixov6i.  6.  ^  fl  ßovkoivto »  doe  d>eo 
solche  Ditt<»raphle  wie  oben  XIII.  57.     16.  6  dvgsQog. 

XXI.  11.  ixxoAfln^avrov. 

XXII.  2.  aik(ß  ex  all.  4.  htnEXokBf/^fjpdvoi^  vgl.  die  Aasle- 
ger zum  Suldas  lK7C0ksuä6aL  I.  2.  153.  Bemhardy,  Frotschero. 
Fnnkhänel  zu  der  3:  Olynthischen  Rede  S.  SO.  b.  8.  ^wdt» 
pAv  tag  xBiQug. 

XXIII.  2.  dvfikmiiipov.  4.  äv  nal  9ß6<pQaöz6s  i^i^v  6  ^- 
k66o(pog^^  13.  'Eötuxulg  ex  sil.  14.  'A^fpfcdovg  fiovwg  xo^f^ 
xiÖSy  totitoig. 

XXIV.  4.  xBkfv6ß$9it ,  ebendas.  vir^KOOV.  6.  hnm&a  o^t 
hl  der  Tauchnitzer  htavi^'  äv.    9.  vnlg  avt^g.    20.  dg  aitn^ 

ex  sil.  23.  dysvovg  das  zweite  v  ist  von  einer  andern  Hand  spa- 
ter darüber  geschrieben.  39.  xakan^v  und  52;  %aXa»ldB9P «  s^' 
auch  diesem  Verschreiben  ein  Platzchen  gegönnt,  da  Herr  Sinte- 
nis  selbst,  zum  Selon  VII.  18.  xakaxmv  erwähnt  hat  41.  xvm»- 
rida.    43.  Iv  dtifio^ioig.    45.  IluQ&vtdfiv, .  47.  vuw^Qxiiu»  ^ 

XXV.  7.  xarikvöe.  IL  IIi6&bv69vijg  und  16.  ilitftfov- 
69vov,  doch  heisst  der  Mann  anderwärts  (s.  Sintenis  in    er  besond 
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Aps^  Harpocr.  s.  ▼.  ^Ay^Qfifi)  immer  IIi66ov%v^^.  22«  tirrcrpcfi. 
'  XXVI.  15.  et  LafL%oi  nokkovg.     20.  aljunialmzovi^A^^vtd' 

XXVTI.  12.  £v«Dpog.    22.  dvuv.    24.  )rap«9>fpd^ef4or. 

XXVIII  1.  IvoTw.'  3L  cvdvg  ilg^iyxav^  welche  Lesert 
Mdi  des  RefereDten  Dafurhelteii,  in  den  Teil  aiifgenomroea  wer- 
den iDofB.  Nichts  leichter,  als  das»  ilg  nffch  vß  aaefiel.  4.  tä 
iijlfiv^  .  8.  £U'  wd*  ikffiictuß  iouuv*  9.  xuxayKyov*  12. 
oillc  osrov«    19.  ^aviiatf&i;.    29.  ikvqm^u 

XXIX.,  12.  %okqvmv  et  all.  22.  aMavtmv.  25.  ß^av.  M4{{atv. 
S9.  aüUi  Kai  ng^ößiuSp  anfurofiiräv.  33.  vxo  ra  icSv  aAAov. 
37.  MQoq  tüig  Msfagüg» 

XXX.  1.  9cgi4ßBig  —  eJyij'fifooi;^.  4.  UokvaXK^'  9.  ^a* 
yi^  «iKi7<yafiatro$  altlap  xatv'  mlrioy.  20.  algfiakovöi ,  ira^i^- 
mic.  21.^9400^01;.  ^.;<ovTa^  27.  oAwaKU.  28.  avri. 
xic^ffF,  kebend8.'ifdxa0/ag  exail. 

XXXI.  4«  acATir  ßlAtK^TOv.  5.  Ivdotfciog  ro  irpay^«^  letate- 
reihinfi^,  9.  B.  in  Diodoma,  für  nQostctyfia  verschrieben.  13. 
tmi  TS  ftfoiTO.  18.  Üiyovto.  20.  sain;  ex  Sil.  23.  ficrJUota 
Sri  ebenda«.  T19V  arpoff  'Afia^ovag  Iff  t^  äcxldi  ft^Z9^  iroccav. 

XXXU.  10.  a^g  n^vtavag^  eine  sehr  bcachCcnswerthe  Les- 
trt,  indem  «pwovsft^  wie  tfrpceriT^^o^,  su  eiaer  Art  von  Nomen 
propriam  geworden,  auch  sonst  bisweilen  ohne  Artikel  gefunden 
«erdeo.  S.  Schäfer  Appar.  Demosth.  II.  112.  Zur  AufmJime  fai 
des  Text,  bevor  dieselbe  Lesart  anderweitig  nachj^ewiesen  Ist, 
möchte  aber  doch  der  Referent  noch  nicht  rathen,  weil  der  Co* 
dei  den  bestimmten  Artikel  auch  ad  andern  Stellen  wegläset 
(XXVI.  iO.  XXXL  4.  Timol.  XXX«  2.),  oder  susetxt  (XXIX.  37.), 
ibwcicfaend  von  andern  Handschriften.  14  sXib  adiKlag.  17  i£i- 
xifi^ar  Ix  xijg  mkimg  n.  1672.  73.  76.  i^imii^fB  nal  MQovjcsp^ 
tiv  bt  t^g  Mokitog  n.  1671. 75.  Schwerlich  ist  xu  glauben,  beide 
Zdtwöfftcr  rubren  vom  Plutasch  her,  da  beide  siemlich  dasselbe 
bedcntcn  und  gleichen  Stammes  sind.  „Plutsrch«  ngt  C.  A. 
Hue  bei  Schaefer  s.Plut.  IV.  393,  dessen  Wortbau  künstlich 
md  wahlberechnet  ist,  wiederholt  selten  in  der  folgenden  Zeile 
^fai  der  vorigen  Vorkommende  .Wort'%  wosn  Schaefer  bemerkt: 
rVerissinom  qnod  ait  de  stilo  Plutarchi,  apparetq«ie  virum  egre- 
^QBi  Plutarehea  dillgenter  lectitasse.^^  Einige  Abschreiber,  weU 
cka  an  der^Wiederholung  ebenfalls  Anstoss  nahmen,  liesilen  KtA 
Mpovmufl^gv  ohne  Weiteres  weg.  Besser  ist  die  von  Bmperias 
gebotene  Abhülfe;  l|^xX<^s  «al  srpovx^/i^ciS  welche  gewiss 
flückliche  Coniectnr  gir  nicht  erwähnt  xu  sehen,  aiiffallig  ist 
Vcrgl.  Themist.  XXIV.  23  ti^  yvvalxu  xal  xotfg  iraliag  ittuli' 
tag  ix  tov  ^Af^ijväv  'Emugatt^g  t-  inlctuXBV.  Phiiopoem.  V. 
Tov{  MoXttag  r^g  »okf&g  iiinXiifB  ^  wiewohl  sonst  auch  fXJKJfs- 
muß  von  derselben  Sache  geaagt  wird ,  Demosth.  adv.  Aristogit. 
LFl»4.2Ddf: 

9* 
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'  XXXHL  3.  t6  Syog  IXavPBtv  ro^KvXnivHov  ^  xm  riosien- 
artig  iat.  4.  tötogyutv  ex  sil.  10.  äv  aga  taXla  tidij  ov;  11. 
atiroTg  StnßoXijg.  17.  vx  oQy^g  ex  sU.  19;  ngSg  ik«%i^%illovg. 
22.  dvffjrAoovrraj;  falsch  frelesen,  indem  ÜAS  ond  IIAO  Ter- 
weph'seit  wurden,  vgl.  Valclieiifler.  Dialribe  in  Eurip.  Reliqa. 
p.  291.  Lipa.  23.  Ao^on^«  ebendaaelbst  novnivta,  28.  iaugva 
TB  xal  dsij6fig.  34.  xal  »txTfjyoQovvtfg  xoQot  ydov.  35«  vßgl- 
iovtsg.  36.  vQovBiiBvrjv,  38.  rddvaxaiöra^  ebda.  d^Ao^Oii^- 
«favtoff  'EgfiUinov.  4^.  «flr^;i;€tff.  45.  naQa^TffoyLivtpf  ßga- 
XBi^onldag. 

XXXIV.  5«  Ti^t'  okijv  xoiir^  Stephanna  ,,in  quibnadam  eat 
T.  o.  ff.^^  8.  xlfiQovxlag  iyQcnIfBv.  12.  scoAfifg  op  ßixi^äg.  14. 
ApiDt^e^  xora  f^t^  Kaxd  xal  tovg  ^A^t^ttlovg»  15»  ii^xog  to- 
öovtov  nokiiiov»  17.  nQOfjyoQBVötv  ex  ail. ,  ebda.  vMSPenftto^ 
%^bIi^.  .  21.  Kce^'ffsrsp  Big  lazgov.  23.  tov  x^Cl^xot?  MXij^ovg. 
24.  asrcpycrSetaft.  26^  cxnaj^xaSofiii^ov.  27.  aQyijvexüL  3S. 
Tovrov  df  alTiog. 

XXXV.  3.  tniiBtg»  6.  tovg  'IlBQixiiovq.  10.  arpd  rcJv 
StIfBmv.  13.  ^ar^ov  ti7$  x^aftiSdog.  15:  ovxs  iXXo*  18.  lact- 
}^eroiu^ii7ff     24.  äv  tov  a^tdfiov  ol  t6v  iAa^t^coi/. 

XXXVI.  1.  jrav08tf#at  ex  all.  4.  xctTa  töv  koi^iv»  ß.  da- 
^avfjQog  wie  bei  Steph.  ex  ail.  7.  Olöavdgov,  Herr  Sinteuia 
hat  aehr  wohl  gethan,  aeine  Eraendatfon  TiödvÖQOV  (laagorftg, 
Tisa^oraa,  Corn.  Nep.  Milt  VH.)  aUtt  der  Vulg^U'l6ävd(fov  fa 
den  Text  aiifannehmen.  Die  fehlerhafte  obige  Lesart  bitte,  fHi- 
her  gelcannt,  wenigaten^  darauf  hindeuten  können,  daaa  l6av^ 
dgov  nicht  nraprtangliehe  Schreibweiao  geweaen.  9;  yUöXQ«' 
11.  ixiivov  di  vötBQov»  15.  ovg  htoiBivo*  16.  JlBvrd^Xov 
yäg  Tivog  —  *Enltinov  rov  ^agödliov^  wie  ala  handachriftlich 
Stephanna  angemerkt  hat.     18.  ro  duom^  'ebda,  ij  rov  ßalovra 

^  [EcaAiloi/,  waa  ebenfalla  von  Stephanua  angegeiien  uU  Indeaa  iat 
ah  dieser  Stelle  die  von  Hrn.  Sintenia  xum  Theil  aufgenommene 
Lesart  unserer  Handachrüt  offenbar  nicht  die  richtige.  In  den 
übrigen  Codd.  steht:  nsvtdf^lov  ydg  ticaov  axovxl<p  Mard^av- 
rog  'EtcitiiMlov  tov  0aQ6aklov  dxoi^ölac  xal  nxBlvavtog.  Hier- 
bei ist  doch  eratena  seltsam,  dass  der  Pentathlos  nich^  nament- 
lich genannt  wird ,  wilitend  der  Besitzer  des  getödteten  Pferdes 

•  bei  Namen  aufgefülirt  ist.  Zweitens  hat  die  Erwähnung  des~ 
Pferdea  selbst  etwaa  Befremdendes.  Man  könnte  zwar  gerade 
ala  glänzenden  Beweis  unnützen  Bedenkens  und  G^nl^elns  betrach- 
ten, daaa  Pericles  mit  dem  Protagoraa  einen  ganzen  Tag  über 
den  eigentlichen  Urheber  dea  Umkommens  eines  zufällig  umge- 
brachten Pferdea  apintisirt.  Aliein  das  ist  doch  fast  zu  nnglaub* 
lieh  und  es  erhellt  anch  nicht  recht,  wie  ein  Pferd  bei  der  gym- 
naatlachen  Uebung  zugegen  war.  Ea  kommt  dazu ,  dass  die  band- 
■ebriftlich  überlieferten  Lesarten  zum  Theil  von  dem  Pferde  gar 
nichts  aagen.    Kurz,  Piutarch  liat  achwerlich  so   geschrieben; 
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Tidkidit  daM  tfi^näe  Itn&muMQng  das  Richtige  bmtelU  :• 
nna9Xov  ydg  XagluMov  dkovtlm  nataiavrog  'Enhifiov  xov 
9«96dlunf  tmavalo^g  xal  nUlvavtog.  —  Statt  XuQlvxmf  Ici^nnte 
aadi  XtofiiMXOv  gestanden  haben.   Als  nun  aber  die  leichte  Cor- 
raptd  fo^  tfCMov  für  y^Q  Xaglnnov  einmal  in  die  Handscbrillt 
fdkoDimen  war,  verbeaserten  andere  Abschreiber^  indem  sie  das 
oaTentiadliche   Innov  ganz  auswarfen,  xivoq  und   d^ninichst* 
Biante   auch    der  Genitiv  'Bnirffit^v  dem  Accnaati?   weichen« 
"Etitifiog  Ist  übrigens  ein  griechischer  Name  (i»gi^  Boedih's  Corp. 
laicr.  Gr.  n.  1388.  4.)^  nicht  'Enittfitog.  ,  Wieder  andere  Schrei- 
ber jaaebten  aus  Zxxov  nun  cjtnov  und  liessen  dann  iqi  folgenden 
dea  Gen.  *Emtl§iov  unangefochten.  20.  ytviö^cu  statt  ijyH69ai, 
23.  iia^Hvau    30.  nsQÜirixov,  ebds.  yvtiölov  vläv ,  «de  Ste* 
fimos  angegeben  hatte. 

XXKVU.  2.  gritog&v  ovdilg»  4.  no9ovöiig  Ikbivov^ 
5.  a9vii&v  di  xaL  6.  uqobI^buv  ex  sil.  9.  yn^öaro  mit  Steph, 
cbdt.  imoXv^^vtti^  10.  aita  nach  der  häufigen  Verwechslung 
'eiffundog.  IL  lulc/xoi.  14.  dvslv,  16.  Ö^QBog.  17 .  tovg 
toUtag.  20.  ivQUXüriCav  d*  oiv,  Herr  Sintenis  hat  längst. 
i*pi9^9V  gegen  fernere  Answeifejnngen  festgestellt.  Doch 
nr  ihm  C.  F.  Hermann  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterth.  §  123. 
16.  achon  znTorgekommen.  23.  toöovtmv  ex  sil«  27.  dv&QO^ 
tlvQvxs.    29.  q)gäxtoQag. 

XXXVIIl.  3.  ßliixgä  ex  sil.     16.  Ka97iiiivov» 

XXXIX^  3.  q>Qov^ßatog '  Bln&v  f&g  xmv  avtov  xalw 
^tro.  6.  avtixiötav.  7.  aoßaQav  xal  fictpaxicnd^.  9.  ßlov 
—  xa^ttQov  9ucl  afjtlavtov  ex  sil.  13.  (AV^BVfuaöi  statt  aroiif- 
fiatfi,  wie  auch  Stephanns  bemerkt  liat  Die  Muthmassung  dea 
Herrn  Siatenir:  itv^oxoi^naöi  scheint  nidiC  glucklich.  15.  ovra 
wvfia6iv.  16.  aX&QCf*  17.  dg  toLuvxrjg  tivog.  19.  taga- 
Xög.  23.  (mwEs.  26#  dvajioloyoüvto  ex  alL  28.  iiovagxla 
yciD/iiv^.    31.  Iv  liov6l^.     , 

Aq  diese  Varianten  sollen  sich  die  Auszüge  aus  dem  PerÜLles^ 
im  Codex  134  anschliessend  deren  schon  oben  gedacht  wurde; 
nuttdist  weil,  soweit  des  Referenten  ICenntniss  ^eht,  noch  nir- 
^vada  nähere  Mittheiiung  aus  jenem  Codex  gemacht  ist,  sodann, 
^U  aus  dieser  s^cundairen  ^  abgeleiteten  Quelle  hin  4ind  wieder 
^  Rockschiuas  auf  Piutarcb  und' die  ursprungliche  Lesart  bei 
^  gethan  werden  könne. 

I.  cap.^  1.  on  iivovg  ttvdg  xkovölovg  Udtv  6  Kcuöag 
^  joig  noJixoig  nw(ov  xixva  nBgMpigovxag  Hai  xiJ^^Kmw^ 
f^er^iv,  il  naldia  na(f'avxolg  ov  xlxxovöiv  at  ywaiHeg; 

,U.  8ra  xalmg  'Avxid^ivng  ^  dnov^ag  dg  öwvöalog  av- 
^S^hsxiv  *l6iiLipflag '  iXX  av9gw9C0g^  {917 ,  lAox^iigog*  ov 
P^  ftv  Movda^os  ^  avXfix^g.  6  d\  OtXinitog  imx$gitäg 
»  nn  X0T9  vgog  xiv  vlov  tlfi^Xavxa  xal  x^x^inäg  Binsv* 
<^x  aUjyvjl  ^^^  MÜLäg  iffdkkav;    dgvtü  yag  av  ßaöiisvg 
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in.  cap.  3.  3n  ^ovOuaco^  o  vtMi^öag  iv  Mvwiky  %ov% 
ßttöMmg  ötQttuiYcvg ,  fyj^pcv  Vif  aptorqv  KluMivovg  iyyo- 
voVf  %ov  %€ctaXv6€tytO£  na€i4tQtt%ldas  tuA  t^  %%^QaatpUa 
ofStäv '  17  —  %a^  tixEvovff  Sdo^B  t9Ktlv  Xiovxa  (vgl.  Fr.  Ja- 
eobs  Lebeo  nnd  Knast  der  Allen  IV.  631  —  2.)  %ai  ficA^  ifpki- 
Qag  iXlyag  Irfxa  tiv  iTcpucilia,  xä  lilv  SlXa  SfiBUMtav  x6 

xal  öxivoxiipaiov  avxov   iudJLow.    t^v  yoQ  6kIJJl«v  Idriv 
5r8  xal  öxlvov  opopta^pvöi. 

IV.  cap.  5.  on  iZepftxXq^  ^«0  ^rivo^  vov  MoiUfi^wv 
v/Jpigoficvos  8^'  Vl'^ig^g  olT^g  vxifiMnfB  (Stmwg  $tatu  tqv  äyo- 
Qov  fifitt  XI  xäv  iii$iy6vxmv  xaxauQctxxöfHvog'''  iöuigag  if 
OM^H  xoöiilwg  olnadB  xagatioXov^avvxog  tov  ttv9Q€mov  wi 
nä^y  xQioiiiviw  ßXaöfpfiftla  XQog  avxov,  dg  d*  IfiaAJlav  üg- 
livai  öKoxovg  Svxog  ^dq,  nfogixa^B  xi&v  olKBxavtivi^  919g 
Xaßovxa  xaQUMifii^ai  nal  xaxaöx^ai  nQog  x^v  olxlav  vdv 

V.  cap.  8.  8x1  6  IliQiKkijg  ^OivfMiog  UQogfjyoQBvdii, 
ual  x^vBg  afp  Av  ixöößtfiB  xijv  noXiv  vijv  inmw^auß  6jjuv 
XivovöiVj  ot  81  OM^  x^g  iv  xy  moXixbUc  %al  öxQat^la  8v- 
vaßBmg.  ßtal '  6vv8Qa^lv  loiXBV  imo  nolkäv.  x^  ctvdpl  xijv 
86iav.  ot  filvxoi  HmiMp8lai  Ixl  Xoyq^  ficcAidt«  x^  bNow- 
yklav  yBvi69a$  8^lovöt, '  ßgavx&v  yag  avxov  nal  döXQamxBiv, 
dxB  8ii(uiyogotfi*  8b^v6v  81  uBgawov  iv  yXdööy  q^igBiv  tpa^i 
jJiaitviipLOVBVBxai  8i^  xgg  xal  Sovxv8l8ov  xov  Mtltfilov  16- 
yog.  Big  x^v  8Biv6xfita  tov  IlBQinliovg  pLBxa  naiSiäg  ilgif- 
fjtivog.  ^v  fih^  «aXog  xal  aya^og  6  SovxvSUfjg  xal  «Aeu^Toy 
dvxBnoXixsvöato  xä  IIbqixXbI  %q6vov..  *jQXi8äiiov  8b  xov 
jiaxB8aiigovliov  ßaöiXtmg  sxvv^avoiiivov^  noxBQev  avxog  17 
ÜBQixX^g  xaXiäBi  ßiXxtov,  oxav^  bImbVj  ly(o  xcnaßaXXo  %a* 
Xatiov^  ixBivog  ivxiXiyoVf  tig  ov  xhtxwxB^  viy.§  xal  fiava* 
nMBi  xovg  ogd^vxag» 

VI.  "Oxg  6  ÜBQixX^g  9€tv(ia6t6g  äv  bImbIv  xal  8Biv6g 
ov8iv  iyvQOfpov  dnoXiXoiMB  ftAi^v  xäv  ^^idfAaroiy,  dxo- 
(iVfjiiovBVBxat  d'  dXlya  scavxaxaöiv  *olov  x6  xt^v  Atyivav  6g 
XiipLi/v  xov  nBiQaimg  6q>BXBiv  xBXBv0ai  xal  x6  rov  aroAefU»y 
^8fj  fpavai  xa^oQÜv  dno  ÜBXonowijöov  arpog^s^dficvov*  xat 
9C0XB  £oq)OxXiovg  xov  6xQaxfiyov  nal8a  xaXov  inaiviöavxog% 
ov  iiovov,  {g>fi^  xdg  T^^S  ^ca^agag  tx^iv,  w  ^bydxlwft 
dsi  xov  öxgaxt^yov  dXXa  xal  xdg  oifBig. 

VII.  cap.  12.  oxt  6^  xäv  tfvfAfioxaiv  tpogog  bIq  ^lou 
IxofiiCcTO  xal  ijv  ixBl^xQW^^  nXBlifxa  iS  HBgixX^g  Big  *ji9^ 
vag  ftBxijvByxB  dict  S^^bv  xäv  ßagflagmv  xal  ^%i  oUyot 
figiaxo  dvaXovy  Big  dv8glavxag  xai  'olxo8o\kag*  ot  lUV  om 
ßaünalvovxBg  iXByov  vßglißö^ai  xipf  'SXXd8a  xal  MBQupaväi 
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ßma*  6  öi  iJe^ixJl^^  ii^ysVf  Ott  XQf^ßdtmv  ovx  6q>6lkov4i 
lifw  9QaMo3i8iiiüVPtis  avtwv  xal  tovs  ix^Qovg  ävilgyavtig» 
ttü  xa  fpi^fLota  ov  xmv  iidovta^  ilciv'ttkkd.  tmp  kaiißor 
forunr  av  uagkic^iv  itftf  av  XaptßdvovtSiv.^ 

VUI.  cap.  16.  Ott  IligixX^g  äxavta  tdv  Ixitstoy  uag^ 
909  i^Qomg  ImImqMkiv  slta  xmv  ävayxatav  htaöxtAß  l{ 
if9fig  opovfLUvog  dupun  xov  ßlov  xal  xd  srcpl  xijv  Slatxav, 

DL  ctp«  22.  oTi  nieiöxoava^  6  ßa6iX$vg  HxaQXfig  viog 
MOfud^  slg  Ti^v  *Axxini^v  dsißcMiB^  xQm^svog  Kliavöglin 
öVfiäovXfp^^ov  ot  itpoQOL  nagBÖgop  avxtp  diu  x^  i^Xtxlav 
tfmsifi^av*  aXXd  touxov  öüigoig  vntMAp  üfQiKX^g  xal 
iuup^lQug  wiy^Mw  hiMiv  dnägai  x^g  l^vTixi^g'  ßagimg 
&  fovTo  xiäv  jdatudamovlav  iv&yKovxmv  6  iisv  ßaöiXtvg 
IP^V^^^  I^^^mdO^,  äv  to  nX^og  ov  Öwdiiwog  kixioai 
fmitfr^tfav  iavxov*  xov  öl  KXBavdgldov  q>Bvyovxog  ^dvaxog 
mtnyvm^thj*  ovxog  8*  ^v  nax'^g  jPvXlnMOv,  xov  mgl  ZiXi- 
lUtp  *Mii¥aiovg  uaxaMoXiiiTJöavxog*  loiac£  d*  S6MiQ  üVyytvv- 
top  mStä  XQogxglifaö^iu  voitfistt  xi^v  ^iXagyvglctP  ij  fpv4ig% 
vfp  ^g  iud.  ovxog  f  al6xg(Sg  «rl  nctxoig  Sgyoig  iXovg^  i|i«<0t 
i^S  Ikigvrig^ 

X.  cap.  27.  Sxi  IhgiKX^g  JSaiilovg  ^oXtognäv  dg  Jxrid 
^^  ditX&v  x6  »X^og  dxBKX^gmö/B*  ual  x^  Xaxovxi  xoP 
kvKOP  nvaßvv  avoxBlMai  ual  ^Xd^HV  magslrB'  dto  SMtl 
xovg  hß  mutil^$laig  nöl  y$vonivovg  AivxfV  ^itlgav  buhnpß 
tfo  xov  XtvKOv  Kvdiiov  KfogayogBvovötv»  ^ 

Hienitf  wilb  Referent  noch  einige  Stellen  aaTtthreii^  an  de- 
BCB^  ad  ea  in  krittecher  Hinaidit,  aei  ea  in  Bexpg  auf  Angklie 
fa  Maleriab,  aelbat  in  dieaer,  ao  aelur  achon  von  Hrn.  Sintenia 
lelbtl  Teribeaaerten  Biographie  dea  Periklea  nocli  Etwaa  Ter« 
■int  wird. 

Cap.  I.  11.  r&|irt,  waa  nicht  bemerkt  iat,  der  noth wendige 
Gcaitiv  ti^«  xXiiy^g  Ton  Reiske  her,  wahreifd  die  Handachriften, 
wie  ca  acheint,  aamnit  und  aondera  den  AecuaatiFua  geben. 

Ebendaa.  20.  xavxa  dl  iörlv  iv  xolg'dji*  dgst^g  tgyoig, 
i  Md  i^Xop  xiva  xal  ngo^v^lov  dymyov  Big  ^^fi^iv  iimoM 
TOig  ütogiiiuiOiv.  Statt  dea  letzten  Wortea,  welchea  in  allen 
Md.  (1671.  72.  73.  75.  76.)  ateht^  vermuthete  Relake  tovo^ 
«8019,  weldie  Coniectur  Hr.  Sintenia  in  der  beaondern  Anagabe^ 
MMfer*n  folgend ,  unter  Berufung  auf  die  kun  vorhergegange- 
Ma  Worte:  xifv  iidvotav  IxdyBiv  iil  dsafiaifii/,  ala  unno- 
Ikig  Terwarf.  In  der  vorliegenden  Edition  hat  er  dieaelbe  gar 
•Mit  weiter  erwihnt  Nun  iat,  der  una  mgekommenen  Mitttiei- 
Ittg  infolge,  allerdüiga  auch  im  Codex  C,  d.  L  1673,  t^og^- 
MM»,  nidit  lero^ijdatfiv  (iiuon  celabo  tarnen  ad  Reiacii  acriptii' 
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nm  ab  Hntteno  reoeptem  nthil  diTerritatb  ex  oodk»  c  wnM/tame 
Heldinm  ^  Sintenit) ,  Allein  troU  tlledem  düifle  Keiake  mit, schar- 
fem  Blicke  doch  das  Richtige  erkannt  haben.  Denn  die  Schau- 
spiele, welche  tugendhafte  Thaten  gewahren,  erregen  Nachah* 
mungatrieb  wohl  in  den  Betrachtern  {[6toQiJ0a6iv)^  ab^r  nicht 
in  den  Gegenständen  der  Betrachtung  und  Erforsdiung  aeibst 
{tötOQTJfiaöiv).  Während  gans  richtig  und  verständig  gesagt  ist: 
mau  muiks  die  Deberlegung  an  Schauspiele  heranfuhren. 

Ebendas.  22.  iual  rmv  y  akXav  ovn  evdvg  axoAot^ci 
xä  ^aviiiöai  td  XQaxQlv  6q($^  XQOg  to  MQu^aL  Ohne  Be- 
denken sind,  soviel  dem  Referenten  bekannt,  alle  Herausgeber 
iiber  diese  Stelle  weggegangen.  Doch  geateht  derselbe  offen^ 
mit  dem  Gen.  t»v  akhov  nicht  recht  fertig  su  werden. ,  Om  auf 
TO  ngax^fhß  lu  beziehen ,  wäre  bei  Plutan^'s  sonstiger  Kühnheit 
in  der  Wortstellung  nicht  unstatthaft,  anzunehmen.  Vergleiche 
Bernhardy  Wiss.  Syntax  S.  454.  a.  E.,  idessen  Beispiele  mit  vielen 
andern  vermehrt  werden  könnten.  Allein  viel  wahrscheinlicher 
scheint  es,  dass  Plutarch  geschrieben  habe:  Inü  Isl  tmv  y  oJl- 
Imv  j  wie  Vs.  24  steht  dg  inl  %cjv  fivpov  xal  tdv  akovgyav. 
Wie  leicht  inl  nach  iaii  ausiVillen  konnte,  springt  in  die  Augen. 
Ein  Missklang  aber  in  ^arel  ixl  ist  nicht  &:u  befürchten.  Plato  de 
legg.  111. 692.  B.  iuel  Ixl  ya  Tyfiiv^  —  iö&^Moz  av. 

Ebendas.  29.  ov  yaQ  av  ovt<o  öxovialog  .  ^v  ttvüfjttjs» 
die  MuOimassnng  xoi  für  ovz&  (t^  A,  t6  i)  steht  auf  schwachen 
Füssen.  Sonst  klingt  durch  das  Wort  des  Antisthenes  wohl  Mxtcb 
Jene  atheniensische  Verachtung  der  acht  böotischen,. besonders 
thebanischen  Kunst  durch.  Siehe  Böttigers  kleine  Schriften  v. 
Silligl,44. 

Cap.  IL  ]L7«  td  yäg  xalop  Itp  avto  fCQa%xi%tSg  xivsZ  tui 
jrpaicrtxi^  sv^vg  opfii^  ivtl^öLv  '^^oxoi&üv  oii  xig  (uiijjöu 
xov  ^aax^v  akXa  xy  [^xoqIol  tov  Ipyov  xi^  ngoalgaöiv  sop- 
BXOfLBvov,  Auch  diese  Stelle  bietet  dem  Referenten  eine  grosse 
Schwierigkeit.  En  weiss  nämlich  die  Worte  ov  x'g  [nißijöay  nicbi 
SU  vereinen  mit  dem  vorangegangenen  Cap.  I.  20.  xavxa  Sk  (ds- 
ifLoxa)  i6%\v  iv  xolg  M  .apsr^g  ^Qyoigy  S  Kai  t^kov  xiva 
%al  XQo%v(Alav  aywyov  $lg  luimiöiv  ifinouZ  xoTg  töxoif^öMiv^ 
und  Cao.  IL  7.  odsv  ovf  fotpakBi  xd  xo^avta  xovg  ^amfi^ipovg^ 
MQog  a  igifLiixixdg  ov  yivaxai  i^kog  ovSh  aviioöig  mvovöa 
9Qodvfilav  xal  ätpoQß^  kA  xijv  >  i^ofiolwö^v  j  oder  mit  AemiL 
Paul.  (Timoleon)  L,  wo  Plutarch  von. sich  selbst  berichtet:  ägtcag 
iv  igoxtgq^  xy^  löxogicr  jcsiQmfkWOv  ä(ifogyixa>g  xo^ßalv  nuä 
iq>oinoiovv  ngog  tag  ix$lvmv  dgatäg  xov  ßlov.  Gerade  der 
Umstand,  däss  x6  uakov  oder,  was  einerlei  Ist,  xä  dt^  aQsx^ 
igya  nur  Nachahmung  aufreizen,  er,  steht  nach  demgameh  Zu- 
sammenhange zu  erwarten,  musste  von  Plutarch  besonders  her- 
vorgehoben werden.  Allein  die  Worte:  ij^oxoiovv  av  xy  fu- 
ßijCai  xov  Qaav^  dUia  xj  ütoglcf  xov  Sgyov  vqv  »Qoalga' 


PlDteNU  Vitee  p«nai.  n  ree.  SiBteoli.  137 

0if  MKfijpßWüPf  enthaken  dtTon  da«  dirccte  Gegenthril.  Ja 
ftneowirdTieliDehr  der  blosaen  üitogla  tot;  iQyov  ausachliesslioh 
eine  HMeode  Kraft  beigelegt,  die  nadi  alLeoi  oben  Gesagten 
aoch  der  filiifjöig  innewohnt.  Der  Urspnmg  der  Yerderbnisa  in 
des  Haodadirtften  mag  freilich  aebr  alt  sein,  da  alle  Pailaer 
Haadicfariften  in  der  Vnlgata  vbereinatimnien.  Irrt  der 'Referent 
okfat,  80  war  anstatt  akXd  anfänglich  Siict  im  Texte  und  als  nur 
ent  diese  beiden  Wprte^  nach  einem -überaus  häufigen  Versehen 
-  Jacobs  xum  Philostr.  527  —  8.  Lectioo.  Stob.  p.  104.  Schaefer 
lUB  Longua  Index  S.  457.  Boeckh  im  Coirp.  Inscript.  Gr.  I.  673. 
b.  Oiaan.  Syll.  p.  273.  not.  ^-  mit^  einander  rertauscht  waren,  bil- 
dete sich  nach  ij9oxoiOvv  ein  o^v  wie  vpn  selbslL  Ob  dieses  gana-» 
lieh  tu  tilgen,  ob  dafür  etwa  av  zu  schreiben  sei»  ist  schwer  zu 
aticlrdden.  Sicher  scheint  j^och ,  dass  der  Satz  mit  dem  Obi- 
ges eben  gchöjrigen  Zuaammenfaang  hat,. wenn  gelesen, wird:  td 
fig  talov  ifp  ovTQ  nf^anxinmg  -tüvü  %a\  spoicrtx^  hv^vg 
opfiip  Ivtl^^iv  ifionowvv  av  xy  jtiifi^tfsi  xov  ^iax^v^  S^a 
Tjj  Unogtqi  xov  iQyov  xtjv^MQOalQSöiV  naQ^xofitvov.  Einmal 
vcredeh  in  sittlicher  Beziehung  das  Schöne  den  Menschen  in  dem 
Au^eoblickc^  da  dieser  es  thot;  wiederum  aber,  indem  die  jetzt 
Toileodete  Tliat  einen  Betrachter,  der  ihrem  MoUtc  und  Ver-» 
laufe  Dachsparty  wahrend  dieses  Nachforachens«i|nd  Kennenler- 
Bens  selbst  mpdi  zur  Nachahmung  antreibt«  Erwfihnt  sei  nur 
aoch,  dass  ov  —  dkkd  nicht  ao  viel  bedeuten  kann,  als  ov  fio^, 
fw  ~  dXla  suxl  y  was  streng  genommen  überhaupt  nie  statt  fin- 
det und  die  gewöhnlich  dafun  angeführten  Beispiele  (Hess  zum 
llnioleon  S.  8.  Wjttenbach  z.  Eunap.  II.  212.)  lassen  bessere  Er- 
kUrung  zu.  Ware  übrigens  die  Reihenfplge  eine  andere  und 
Hinde  ov  xq  töTOgla  —  äXld  x^  [it^i^öHt  dann  liesse  sich  die 
pase  Stelle  eher  halten,  nur  dass  selbst  alsdann  noch  ein  kleiner 
tcbelstand  eintrete,  indem  wieder  die  lötoQla  zu  gering  au* 
gochlagen  würde. 

Cap.  ni.  19.  TtjXsxXBldrjg  di  noxt  a\v  v^6  x£v  xqU" 
fjmav  i^nofftifihov  xa^^ö^al  f^6iv  avxxnf  hf  xy  noXn  xa- 
gn^aQovvxOf  noxh  Öl  piovov  Ix  XBfpak^g  ivisxa», 
tllwov  ^oQvßov  noXvv  il^avaxiXXstv.  In  der  an- 
dern Anagabe  muthmasst  Herr  Sintenia  die  letzten  Worte  haben 
kin  Dichter  also  gelautet: 

V  uotl  dl 

fAvcm  hg  MipaXiig  hdsxanXlvov  ^opvpovsroAvv  l^avaziXXBi,  * 

b  trt  wohl  eher  wahncheinlich,  das«  die  Worte  srovd  piv  und 
ss^  Ad  gar  nicht  dem  Teleklidea,  sondern  dem  Plntarch  ange-  . 
^^nMy  und  dass  überhaupt   zwei  von  einander  ganz  getrennte 
^vagmcnte  angeführt  werden.    Das  eratere  'scheint  im  iambischen 
wMe  abgefattt  gewesen  zu  sein. 
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Ebendat.  6  V  BvnoliQ  hß  xoTg  ^i/fioig  .«vt^mtofin^ 
JTspl  ind6tov  tiSv  ävaß$fitix6taiv  i{  §,6ov  df/fiaymyäPf  mg  6 
Ikifmk^S  iiii/ofiatfdq  «liUvraiOS* 

"Oti  MBQ  KB^alaiov  tßv  xata^nß  ^ayBg. 

Schon  xinß9av6iuvog  weist  darauf  hia »  dua  der  Vera  elae  Frage 
enihaiten  hat ,  und  daaa  su  acj^reiben  ist : 

"Oti  9tQ  xnfptlXaiov  xmf  %ita99P  ^ttyBg; 

Indem  der  sich  Erkundffende,  um  aeiner  Saehe  recht  gewiaa  la 
iein,'  nachdem  ihm  Perikles  genannt  iat,  apaaahaftcr  Wdse  noch- 
mals, mit  einer  Anspielung  auf  die  Kopfbildung  des  grossen  De- 
magogen, fragt,  ob  er  wirklich  recht  gehört  und  gesehen  habe. 

Cap.  IV.  11.  '0  yovv  lUaxav  »al  «wdavöfisvov  «vrov 
ttva  MixolfixBV  ovro* 

MQßtov  IUP  oSv  pof  Jj^ov^  avtißoXä*  tfv  yaQ^ 
Sg  g>a6hv^  i  XÜQmv  i^^ifstj^ecg  ÜBQiTÜiia» 

Auch  hier  scheint  die  Wiederherstellung  der  Frage  im  2.  Vene 
sehr  wahrscheinltch.  ,,Ha8t  du  denn,  wie  man  sagt,  ein  Chiron, 
den  Pericies  aufenogenl^**  WenA  Passow  in  Lexikon  behauptet, 
yaQ  stehe  bei  Attischen  Dichtem  Im  Fragsatse  nie  oline  Torher 
gegangenes  Fragwort,  so  ist  diebs  zu  viel  gesagt  *  Vgl.  Aeschjl. 
Choeph.  909.  Eurip.  Helen.  105.  107.  Eupolis  bei  PlutarcL 
Micias  4. 

Cap.  V.  19.  ixaiVBl  dh  ^av)  to  Klfiawog  ißftBXlg  xal 
vygov  xtd  fiBfiovömiiin/ov  iv  %aig  m^ifpogätg.  So  fikhrt  diese 
Stelle  aus  den  'TVrp/it/i^ff  crra  auch  E.  S.  Koepke  d^  lonis  CliU  poe- 
tae  ?ita  et  fragm.  BeröL  1836.'  p.  75.  an.  Aber  keine  der  ge- 
wohnlichen Bedeutungen  von  nBQifpoga  passt  recht  in  den  Zu- 
sammenhang. Referent  rermuthet :  Iv  rati^  xgog(pogaTg.  Ilegl 
und  ngog  sind  oft  verwechselt  worden,  vgl.  Wals  epist.  crit  ad 
BoissonadjB  p.  25. 

Cap.  Vin.  16.  BovKvdUov  tov  MBkfjötüv  hat  Hr.  Siote- 
nia  richtig  geschrieben  statt  der  Vulgata  MiXiiölov  (dieselbe  Va- 
riante a.  B.  bei  Thutjd.  Vlll.  86.);  indess  war  die  Verbesserung 
lingst  von  Palmerius  gemacht,  s.  rlutarch  v.  L  p.  497.  Hütten. 

Ebendaa.  31.  %6  tov  x63iBßov  ^8^  ^ivai  xMogSv  dxo 
Il$loxovvij6ov  xgogfpBgofUvov.  Kein  Zweifel,  dass  Ullrich  in 
der  vortrefflichen  Schulschrift:  Das  megarische  Psephisma  oder 
die  nächste  Veranlassung  des  Peloponnesischen  Krieges ,  Hamb; 
1838,  S.  26.  N.  47.  richtig  UoXBßov  gegeben  hat.  ,)Liegt,  frsgt 
deraeibe,  der  Sehen  in  dem  n6kBfiog  und  UBÜmcomfifiog 
allein?  oder  ist  dabei  HoXBfiog  xgogfpBgofiBvog  der  vorwaltende 
Gedanke?*^  Ent^res  ist,  nach  dem  Erachteh  des  Referenten« 
das  Treffende.  Sonst  wäre  auch  Fab.  Hax.  III.  2.  xgogMVta  ti 
'Pciliy  tov  üokfuov  su  achreiben,  was  Niemand  billigen  wird. 
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Digegea  sdtebit  In  der  VergleichuDf  des  Lyciirg  mit  dem 
Nami  IV.  42.  gelesen  werden  su  mUsseo :  ä^iQ  Svtag  iv  aixm 
tf»üM9MDV  xa^MifyiUifov  xov  HoXtpLov.  Vgl.  Heyne's  IX.  Sx- 
con  siir  Aeneis  L 

Csp.  XL  28.  aXlovi  if  slg  'IxaUav  oUitoftivtig  Svßd- 
pHsg^  ^  BovqIovs  XQögiiy6Q$v6av  ^  nimlicb  xlfjQovxovg 
htuXiv.  Sollte  hier  nicht  dvoimioitivtig  iriederhersiisteUen 
idB'l  — 

Csp.  Xn.  40.  xpvtfov  fudant^Qtg  fcal  iXiq>avzog*  So  nüt 
Keiske  Br.  Sintenb,  da  in  den  Handschriflen  ttal  fehlt,  wss  bei 
Tonngehendeoi  Sigms  leicht  ausfallen  konnte.  Indess  ün^et  sich 
dieselbe  Lesart  schon  in  der  Baseler  Ansg.  des  Frobenius  v.  1560. 

Gap,  XIII.  70.  oxov'tuzl  SttielfLßQotog  o0a0iog  ÖßiMf^vdöt-^ 
pfIpLa  sftl  fMv^mdsg  k^sviyxiZv  itökftfjöBv  slg  t^  ywahcaiov  viov 
tma  xov  UsQixXiovg  Schon  ehemals  hat  sich  der  Herausgeber  be* 
mht,  die  Beieichnung  einer  so  schrecklicbeq  Frerelthat  durch 
pvdidsg  als  bei  Weitem  nicht  stark  genug  darzustellen.  Darum 
■chlug  er  i^vCmÖBg  Tor  und  fuhrt  diese  Coniectur  abermals  mit  ei- 
nem y^immo^^  auf.  So  leicht  die  Emendatlon  in  palaeogi^phischer 
Hinsicht  und  so  angemessen  sie  dem  Sinne  nach  ist,  so  fehlt 
doch  ein  triftiger  Grund  für  ihre  Nothwendigkelt.  Der  morall« 
sehe  Absehen  von  einem  so  unnatürlichen  Gelüste,  wie  das  von 
PeriUes  ersahlle  ist,  wird  genugsam  in  den  Worten  dsivov  äoi^ 
(hjfta  angeselgt  Weiterer  Verabscheoimg  bedarf  es  gar  nicht. 
In  ßv^mdig  aber  liegt  Weiteres,*  nämlicb  ein  barter  Vorwurf  ge- 
{Ten  den  Stesimbrotus,  dass  dieser,  ein  Geschichtschreiber,  dem 
die  Wahrheit  vor  Allem  heilig  hätte  sein  sollen,  sich  nicht  ent- 
blödet hatte,  eine  so  fabelhi^te,  gana  unglaubliche  Gräuelthat 
sa  berichten.  Wenn,' meint  Plutarch,  ein  Geschichtschreiber, 
eben  Stesimbrottts ,  Derartiges  eraihlt,  was  werden  da  erst  die 
Komiker  dem  Perikles  angedichtet  haben.  Uebrigens- bemerkte 
audi'Emperius,  dass  pv^iSdtg  einen  nicht  gani  verwerflichen 
Sioagebe. 

Cap.  XV.  31.  yivoiiBPog  ual  dt^afisi  xoXXfSv  ßeffSilimp 
tiX  xVQawatv^vxigxBQogf  äv  ivtoi  ual  inl  xoig  vtiei  dii^ 
^mo,  imivog  iiiS  dgaxfty  fLsltova  x^v  ov^lav  ovk  ixolfiöiv 

£0  naxiJQ  nvxä  xaxiXixe.  Zu  den  Worten:  dv  Ivioi  xal 
l  xolg  vUöi  di^nno  ist  jetat  die  Bemerkung  gemacht:  „cor- 
rvpta  pnto^S  wahrend  früher  die  genauere  Erklärung  umgangen 
wu.  Dass  die  Stelle  verdorben  sei,  sprach  auch  Emperius  in 
to  gedachten  Hecension  aus.^  Gleichwohl  sehen  die  Worte,  wel- 
che ohne  Variante  in  den  Handschriften  stehen ,  gar  nicht  nach 
daer  Conuptel  aus  und  man  hat  das  durch  Interpretution  Rettbare 
n  frfth  fnr  verloren  erachtet  'E*l  xolg  vltöi  iiwtUlft^fU  be- 
dcntet  der  Analogie  gemäss  {ln\  naiSi  x%l$vxäv  u.  A.  Bergler  s. 
Akiphr.  I.  18.   Boisaon.  i.  Eunap.  I.  395.   Jacobi  s.  Achill.  Tat. 
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p.  411.  HerDMnn  %,  Viger  p.  880.  3.  Aatg.)  aDerdtagi  Biir:.filih 
superstilibq«  tesUmentum  facero,    aber  daioil  reicht  man  auch 
aus.    Denn  Plütarcha  -Gedankengang;  iat  offenbar  fol^nder:  Pe- 
rikles  hal  sein  väterliches  Erbtheil  um  nichts  grösser  hinterlassen, 
da  er  doch  seine  Vaterstadt  aur  reichsten  und  grossten  machte 
und  |in  Macht  vielen  Königen  und  Tyrannen  überlegen  war,  wel- 
cher letsteren  einige  ihre  Testamente  machten ,  indem  sie  Söhne 
hatten,  su  deren  Gunsten  naturlich  sie  jene  Verfügungen  über 
>  ihre  unrechtmässig  erworbene  und  wider  Willen  ihrer  Mitbürger 
behauptete  Macht,  sowie  über  die  oft  susammengeraubten  Reich- 
thüiber  und  Schatze  trafen.    Dass  aber  diese  Tyrannen  ihren 
letcten  Willen  niederlegen  konnten ,  das  eben  beweist ,  wie  fest- 
begründet, trots  eines  unvertilgbaren  Nationalhasses  der  Helle- 
nen gegen  die  Tyranois ,  diese  Macht  sein  und  für  wie  stark  sie 
die  Zwingberren  selbst  erachten  mussten,  indem  sie  glaubten, 
noch  nach  ihrem  Xode  werde  der  Schrecken  ihres  Namens  hin-, 
reichen,  um  die  Herrschaft  bei  ihrer  Familie  au  erhalten |  wäh- 
'  rend  sonst  in  der  Regel  nur  der  Tod  eines  Tyrannen  abgewartet 
wurde,  um  an  fieinen  Hinterlassenen  und  Anhängern  die  blutigste 
Rache  su  nehmen.    (Vgl.  Drnmann  Ideen  aur  Gesch.  d.  Verf.  der 
gi:iechi8chen  Staaten  S.  598  ff.,  Böttiger  Ideen  s.  Kunstmythol. 
1.385  ff.)     Wenn  nnn,   muss  man  und  kann  man  ungezwungen 
in  Plutarchs  Geiste  denken,  Tyrannen  so  EHwas  vermochten,  sie, 
denen  Perikles  an  anerkanntem  Ansehen  und  sugestandenem  Ein- 
flttss  doch  weit  überlegen  war,  was  hätte  da  nicht  dieser  ausge- 
^  seichnete  Staatsmann  für  sich  selbst  xnnächst  und  dann  auch  zu 
Gunsten  der  Seinigen  durchsetzen  können,  falls  er  blos  selbst- 
süchtige Zwecke  verfolgen  gewollt  1  Es  hatte  aber  Plutarch  ohne 
Zweifei  Tyrannen  wije  den  Kypselus  *  (ßtxQi  xQiyovlag  6  oixog 
aitoy  cwifiHVB  Strabo  VIII.  t>.  7.  IL  211.  Tauchn.),  den  Pisi- 
stratns,   den  Dionysius  (Dionysius —  cum  hereditatis  nomine  a 
patre  Syracusanorum  ao  paene  totius  Siciliae  Tyrannidem  acce- 
pisset  Valer.  Max.  VI.  ».  Ext.  6.)  den  Gelo  (Diodor.  Sic.  XI.  23. 
toöodtov  l^xvoai  t^v  nQog  uvtov  sSvoiap  xoqu  tolg  jcoki- 
taig   oiötB  xal  tgiölv  ix  zijg  olniag  ixBlvoy  t^v  aQxijv  dia- 
q>vlax9^vai)  im  Sinne,  vorzugsweise  den  dritten  der  Angeführten. 

Cap.  XX.  9.  .  ov»  &x*  ihcläog^  so  stand  schon  in  der  Ba- 
seler Ausg.  von  1560. 

Cap.  XXII.  12.  "EoiXB  ,  if  ßgnBQ  itvyyBvixov  avtiß  (Jv- 
ktatKüpi)  XQogxQb^aö^ai,  voötifia  tijv  fpika^fyvglav  ^  q>vöig^  vq> 
^g  nal  avtog  edöxgäg  lue  uaxoig  igyoig  aXovg  kiix$6i  t^g 
£xdQtfig.  ,',corrigo  inl  xakotgt  et.  Lysaudr.  17:  6  iiiv  ovv 
rvlmitog  alcxQov  ovta  »al  aytwag  igyov  inl  kofiXQoig  zolg 
SfiMQoö^tp  ual  luyakoig  iQymöaiiBvog  pLstiötiiöBv  iav^ov  ix 
%^g  Aaxidalßovog.^^  -Warum  aber  eine  Lesart  ändern,  die  so 
eut  griechisch  (aXävai  ixl  urt)  und  dem  Zusammenhange  ganz 
gntsprechend  ist?    Die  Stelle  aus  dem  Lysander  beweist  für  die 


Plutardü  Tita«  jpurall.  ei  reo,  Slntonii.  141 

Torlie^nde  nur  so  yiel,  dtss  Pluisrch  aachbter  einen  ibnUchen, 
oder  denselben  Gedanken  hätte  ausdrucken  können.  Ob  er 
dano  aber  iul  nalotg  Igyoig  gesa^,  ob  er  nicht  einen  Begriff 
wie  xoig  t(uiQ06dBv  htoiugef&gt  haben  Mrürde,  das  bt  noch  die 
Frage. 

Cap«XXIV«  40.   'Hifixv  ti  ol  'ji6naölav  tlxxBi  $iatamth 

Beferent  hatte  erwartet,  das«  die  ^Coniectur  Katauvyoö'äpfi^ 
velche  Emperius  a.  a.O.  S.  245.  und  nach  ihm  unabbingfg  Ber|^ 
>  ConuD.  de  reliq.  com.  Att  antiq.  vorgetragen  haty  in  den  Text 
aufgenommen  worden  wäre«  Ihm  scheint  diese  Verbeffserung 
gaas  CTident  und  des  Dichters,  vollkommen  würd  g. 

Cap.  XX VIII.  9.  üg  tijv  MiXtjölav  iyoQov  dyaymif  xal 
6tcwl6i  MQogdi]6tig  hp*  fjfiiQccg  dixu  naxag  ijötj  diaxufiivovg 
wgogita^tv  dviXnv^  nämlich  Perikles  die  Samier.  Die  ganse 
Eniblang,  deren  Gewährsmann  einzig  Duris  ist,  wird  vom  Plu- 
tarcfa  für  ein  Mährchen  gehalten.  Allein  selbst  bei  alier  Ueber- 
treibmig,  die  man  sich  gefallen  lassen  mag,  ist  es  doch  sti  arg, 
wenn  es  heisst:  Die  Gefangenen  hätten  sehen  Tage  am  Kfeuxe 
oder  Strafholze^ zugebracht,  zumal  sie  während  dem  schwerlich 
Nafamng  erhielten.  Sicherlich  hätten  sie  diese  lange  Marterpe- 
riode nicht  ausgehalten,  sondern  vor  Ablauf  derselben  ihren  Geist 
*u%^«ben.  Auf  ein  natürlicheres  Maass  wenigsten»  wird  die 
Strafe  zurückgebracht,  wenn  man  annimmt,  das  ursprüngUche  , 
i'd.  U  titzagag  sei  später  falsch  gedeutet  worden.  Seist,  um 
dieis  geiegentliclt  zu  erwähnen,  wahrscheinlich  auch  Timoi. 
XXXIX.  3.  ^fugäv  ds  do9ßiö(Sv  totg  Svgaxhvölovg  slg  to 
^tigacuivdöai  td  xbqI  xtfv  tüttpr^v  eine  Zahl  aasgefallen;   ob 

Ausserdem  steht  hier  hoch  dahin,  ob  Beiske^s  Yermuthung 
f/ßigag  fnr  i^iiigaig^  was  alle  Codiceszu  bieten  scheinen,  in  den 
Teit  zu  setzen  war.  Vgl.  I^ericl.  XVl.  ^5.  wo  Hr.  Sintenia  jetzt 
V  Sga  hergestellt  hat  (Winckelmann  zu  PI. Brot,  p.6.35.  Add), 
Bernhardy  W.  Synt.  p.  249.  Aelian.  Jlist.  ^fnim.  V.  47.,  wo  Jacobs 
(v.  U.  198.)  zwar  auch  iq>*  i^fiigag  geachrieben  hat,  die  Codd.Me- 
dic.  D.  Monac.  aber  den  Dativ  geben. 

Cap.  XXIX.  14  0e60ttX6g  als  FJgenname  ist  hier  dem  Her- 
anftgebcr  doch  entgangen ,  führend  er  an  andern  Stetien  Otoca- 
log  corriglrt  hat. 

Cap.  XXX.  25.  hat  sich  der  Druckfehler  Zt/Kotdav,  der  im- 
mer SOS  einer  Ausgabe  in  die  andere  übergegangen  ist,  trotz  der 
Aoselge  von  Bmperiiis  noch  einmal  wiederholt. 

Cap  XXXIll^  43.  ist^ie  alte  Lesart  tf^vx^v  81  TiXtitog  varf- 
0ri^  festgehalten  gegen  Emperius'  vortreiTliche  Bessertmg  ^v^^ 
If  Tihizog  pMiCu  „unter  jenen  prahlerischen  Heden  steckt  ein 
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Ht8enhen.^S  Zu  bedauern  ist  es ,  dass  Ber^k  ••  t.  0.  S.  330. 
der  gansen  aucli  sonst  noch  schwierigen  Partie  keine  Hülfe  ge- 
bracht hat« 

Hier  bricht  Referent  ab,  nm  Ininlich  auch  einiger  solchen 
Stellen  an  gedenken  i  wo  Hr.  Sintenis  anderer  Meinung  ist  als 
früher,  oder  wo  er  treffende  Verbesserungen  in  YorscAlag  ge- 
bracht hat 

Cap.  VI.'  S.  iEi^dtttuavlag  doK$l  ytvle^ai  xa&variprs- 
Qogt  o6fiv  MQog  rd  fUtßtoQa  t^a(ißog  Boyditttti  totg  avtm^ 
%s  tovtiDV  tdg  alxiag  dyvoov0t  xal  xB(fl  xd  deta  iaifiovd6i 
%aX  TOQOttöiiipoig  di  dnuglav  ii^vtäv^  ^  6  ^vötnog  Xoyog 
dxailttzxoiv  ävxl  t^  ^oßigSg  nal  fpXByiuuvovötig  dsiöiSofr 
liovlag  x^  aöfpaln  fiev'  iXstläenf  dycc9av  BÜöißiMxv  ioydtB^ 
xa$.  —  001]  und  sQYaiBxai  an  beiden  Steilen  scheint  in  allen 
Handschriften  au  stehen,  wenn  nicht  Tieileichtin  No.  1676  der 
Accusati?  und  das  suaammengesetste  Zeitwort  so  finden  ist.  Frit- 
her  war  edirt:  .  otfq  x6  mgog  xd  fiBximga  d'd§ißog  ivB^^dtBxat, 
wo  x6  sicherer  Auctoritat  ermangelt. 

Gleichwohl  fordert  der  Zusammenhang  o0^,  was  auch  Em- 
perius  S.  245  —  6.  reriangt  und  begründet  hat  Der  erste  Bin- 
druck, welchen  die  gewaltigen  Naturerscheinungen  auf  den  diin- 
liclien  Menschen  machen  mussten^,  war ,  bef  ^nsiicher  Unkunde 
der  physischen  Ursachen,  dafißog«  dumpfes  Anstaunen.  Durch 
dieses  erst  wurde  die ,  höhere  Wesen  als  Urhebisr  vermuthende 
und  fürchtende  ÖBiötöaiiiovla  erregt,  welche  wiedemm  aufhört, 
nachdem  durch  Erkenntniss  der  Ursachen  jener  Phaenomene, 
durch  den  fpvöixog  Xoyog^  die  ansigla  xtav  nBXBaQav  und  soi6it 
sunächst  das  ^dftßog^  eben  die  Wurzel  der  dBUtidaiiiovIa^  hin- 
weggenommen  ist  Vgl.  die  ähnliche  Stelle  bei  Piutarch  de  au- 
dit  Xni.  o  ydg  ipiX66oq>og  kxiyog  x6  l|  uMoflag  ual  dyvolag 
^avjia  %a\  hdfißog  ll^etlQBi^  yvdöBi  xat  letogla  x^g  xbqI  £xa- 
6X0V  alxlag,  und^ext  Empir.  adr.  Matth.  IX.  24.  6Q40vtBg  ydg, 
^ijölv  (Democrittts) ,  xd  iv  xoig.fLBxfcDgotg  xa&jfiaxa  ol  ar«- 
iaiol  xäv  dv^QOxmVy   xaf^aMBQ   ßgovxäg  xal  uöxgaxag^  «s- 

Jiavvwg  XB  nal  aötgtQV  öuvSdovg^  i^Uov  xb  xal  öBlmnig 
%3iBlipBig,  lÖBiiiaxovvzo  ^Bovg'  oloiavot  xovtav  alxlovg  Bivau 
Ceber  igyd^Bxai  kann  Terglicben  werden  Sintenis  a.  Fab.  MtJU 
IV.  21.  p.  351.  Wyttenbach  s.  Eunap.  11.  297. 

Cap.  X.  16.  ist  die  gute  Verbessening  des  Herauagebers: 
xazBkf^dv  für  djCBl^tDV  mit  Recht  beibehalten  worden.  S.  Wals 
epist.  crit  p.  59. 60.  .  « 

Cap.  XjII.  9.  *Ayaf^dgxov  -r^  iilya  <pgovovvxog  Inl  x^ 
Tttjv  Ttal  gadlmg  xd  (ma  noulv^  dxov^avxa  xov  Zbv^iv  c2- 
%BiV'  'Eyti  8i  noUiiS  %g6vfp.  So  nun  nach  Wyttenbacha  Ver- 
routhang;  die  Handscliriften  haben  Iv  aroAAo  xpövoy.  Der  Datif 
soll  dann  bedeuten:  in  raulto  tempore  et  in  multum  teinpus,  was 
in  3er  Parallelstelle  Moral,  p.  94.  F.  ausgedruckt  Ist :  ofi^oloyo 
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h  stell^  tpovip  fQa^$iv  «al  yaQ  üg  %oixiv.  Hefr  Sinteolt 
lell»! erkannte  früher,  dtss  neben:  Iv  noJJjo  {pova»  ^in  riekr 
Zeit^^  iler  Gedanke  ,,ünd  fUr  eine  lan^e  Zdt^^'  aich  ans  dem  ^n- 
M  Conlexte  ungeswungen  hinsuthut,  da  gleich  darauf  folgt: 
if  yA^  iv  xfp  noifiv  .BvxiQMi  ual  Tajinri^g.  ovx  ivtldtiei  ßagog 
i^  fL6vifiov  ovdi  wkXovg  ingipuav  6  ^  üg  t^v  yevBöt» 
xm  l|^)^  WQoiavsi0^$\g  ^prfvo;  Iv  f  ^  öwtfiQla  tcv  ywoßhov 
tif9  l^pfP  dxoöldmöiv»  Und  eben  dieaer  eigenen  längeren  Er- 
Ififimg  halber  konnte  hier  Plntarch  die  andere  Hälfte  von  dea 
Agithardina  Anaspmch:  xal  yäg  ilg  Mokvv  weglaaaen. 

Bbendaa.  ist  richtig  TcoQVfp^g  statt  der  früher  aufgenommen 
aea  Coniector  Mnret'a  Sgotp^g  bergeatelit« 

Cap.  XV.  17»  Die  schöne  Verbesserung  Reiske*a:  iqdoväg 
ifUttßdg  ilbr  ^JinßBig  hat  nun  mit  ToUem  Bechte  ihre  Stelle  im 
Texte  gewonnen. 

Csp.XVL  15.  ov9ovCfig  I9  ßgf  xoXititag^  die  Lesart 
der  Handschriften  musste  schon  froher  gegen  Reiske!a  SQttv  be- 
hauptet werden. 

Ebendaa.  19.  •Afqvixv;  nal  fkUtv  ovöav  Iv  %atg  Iviavöloig 
^tgmnffUug  anV^  ^^^  iwaCttlov  urtfödiiivog  nach  Pflu{^ 
statt  dujjVByitM  nal%  welche  Emeudation  sicher  scheint. 

Cap.  XVn.  19.  xal  09icizag  xal  ^Jx^iovg  xal  0$00a* 
lovg^  hier  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommeui  das  sweite 
xo/sei,  wie  Bahr  Torschlug,  au  streichen. 

Cap.  XXVII.  24.  ist  nagoipiQoiiSvav  aus  den  bcaten  Codd. 
fir  die  Vnigata  kiQiq^iQOftfivov  hergestellt.  Da»  gleich  Fol- 
geade: dut  fot^o  xXffi^ai  IlBQiqfÖQfieov  darf  una  nicht  irren, 
vie  CS  die  Abacfardber  tftuadhte.  Ihm  entspricht  im  Vorherge* 
henden  xoßltß69ai. 

Cap.  XXXIL  19.  fpoßn»B\g  to  dixaöt^gtbv^  in  ABc  oig 
ro  und  to  ig  y.  woraua  sehr  ansprecfaend.coniicirt  ist  ^oßifiilg 
Umg  TO  d«x. 

Cap.  XXXni.  23^  tag  tMga  lihv  tfifi9iyta  xal  noxb*va 
^viw$  taxiwg.  Die  schon  in  der  ersten  Ausgabe  in  Vorschlag 
gebrachte  Bcasenmg  avatpiistM  durfte  unbedeiüdich  in  den  Text 
f eietst  werden. . 

.  Cap.  XXXVn.7.  ist  jetxt  mit  Henr.  Stephanns  ttgoM^Biv  ge*- 
•chrieben,  waa  in  den  Zusammenhang  weit  besser  paastala  das 
ngogiM^v  der  Bdcher.  Auch  ist  diese  Vertauschung^  palaecH 
gnphiach  betrachtet,  eigentlich  so  gut  wie  keine. 

Ebendaa.  9.  hat  I^rr  Sintenis  slgf/ytjöato ,  welches  fr&her 
Acm  il%^6azo  hatte  weichen  roiksaen ,  wieder  hergestellt  Manch« 
ta4ei^  Besserungen ,  welche  sclion  in  der  andern  Edition  vorge»- 
«ehhgcn  sind,  übergeht  der  Referent.  Wird  doch  schon 'ana  deii 
Angefiihrteii  einleuchtend  erheHen,  wie  sorgfältig  und  aufrichtfg 
Hr  Sintenis  bemUil  gewesen  ist ,  seine  Aufgabe  immer  vollkom* 
mener  in  lösen,  wobei  er,  und  das  ist  hoch  anzuschlagen,  nicht 
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ansteht  f riUie^  Ami^prociieiiei  ^  weno  er  et  ab  brliiiini  eriaimt 
hat,  suracfcaunehmen. 

Begreiflich  würde  ea  ylel  la  weit  fuhren ,  wenn  in  ihnlldier 
Weise  über  daa  ganse  Buch  oder  nor  noch  einige  Biographien  be- 
richtet werden  aoilte.  Ebenso  natihrlieh  iat  ea,  dass  aich  in  dem 
übrigen  Theile  noch  Manchea  ▼erfindet,  waa  eine  wUiere  Beapre- 
chung  verdiente.  Namentlich  wurde  dann  mit  dem  Hrn.  Heraus- 
geber über  die  Schreibung  mehrerer  Eigennamen  sii  Terhandebi 
aein,  waa  vielleicht  bald  an  einem  andern  Orte  geschieht;  ob- 
wohl Iteineswegs  verschwiegen  werden  soll,  daaaHr.  Slotenia  auch 
in  dieser  Besiehung  alte  Irrthumer  anfgcsilumt  hat,  indem  z.  B. 
von  ihm  erst  PericL  XXXil.  12.  daa  richtige '!itf}ftHov  für  "Ayvav 
herstammt,  oder  wenn  er  Theseus  XXXL  23.  OtQöifpwtpf  ^'' 
gen  die  Aenderung  IJBQönpövtiv  in  &huts  nimmt  und  im  Alcibia- 
dea  öfter,  s.  B.  XXIII.  48.  oder  Lycurg  XIX.  11.  nach  Sdiaefer 
!^yi$  herstellt,  wofür  aelbst  noch  im  neuen  Suidas  B.yf.'Aytg  ge- 
lesen wird. 

Auch' einige  Coniecturen  theils  des  Hrn.  Sintenis,  theils  frü- 
herer Herausgeber  müssten  alsdann  den  alten  Leaarten  wied1^r 
weichen.  So  war  s.  B.  Selon  III.  13.  nach  allen  Handachrifiten  au 
Bchreiben: 

äJiXd  nal^ov  mg  toixs  UQogiQij6a69tti  nal  nagayrnv   lov- 
tdv  kv  x(3  öxoXdlBiv^ 

.wofür  daa  Reislce^sche  7e0g  eiugeschwirst.ist  Hiolinglich  sicher 
ist  die  bisher  bei  Plutarch  für  einaig  in  ihrer  Art  geltende  Stelle 
Demostben.  XIX.  a.  Auf.  tvi^l  d<  ttg  mg  Ioikb  öaifiovtog  Iv 
nBQtq^OQtt  ngayiiatmv  Big  ixBit^  xaigov  ^vpLHBgalvovCa  t9Jv 
iXavi^BQlav  t^g  ^Ekldöog  ivaPviovö^ai  toZg  ngaztogiivoig  xal 
MoXla  öffßBia  xov  iiikkovtog  avatpalvtiv.  Vgl.  dasu  den  Ano- 
nymus Lips.  bei  Frotscher  Comment.  iu  Plutarch.  I.  49.  C.  Fr. 

'  Hermann  ad  Plutarch.  de  superstit.  p.  7.  not.  WiQckelmsnn  sum 
Euthydem.  p.  38.  a.  fiben  so  wenig  brauchte  CamiUuf  XXXIII. 
37.  die  Lesart  der  Codices:  nokBmg  mit  %vkrig  vertauscht  au  wer- 
den wegen  Eomul.  XXIX.  44*  nBgl  %ttg  nvkag\  denn  auch  dort 
Z.  12.  heisst  es:  i%  nökBmg^  und  wollte  mau  beide  Stellen  gany 
übereinstimmend  machen,  waa  aber  nicht  nothwendig,  ao  war 
eher  i%  mvkmvva  schreiben.  Im  Lycurg.  XXIV.  10;  konnte 
dip^ovlav  der  Hsndschriften  gegen  des  Stephauua  uip^ovl«^  als 
durch  eine  Art  avxlnxmöig  erklärlich,  wohl  auch  beibehalten 
werden.  Sonst  ist  aber  aui^h  in  dieser  Ausgabe  die  groaae  Be- 
acheidenheit  des  Herrn  Sintenis  sichtbar  und  rülimend  an  erwih- 
neu,   in  welcher  er  nicht  leicht  wagt,  eine  seiner  eigenen  Ver- 

'bessernngen  in  den  Text  aufzunehmen ,  aelbst  wo  die  Vulgat« 
offenbar  falsch  und  nusiunig,  die  Eknettdation  aber  gelungen  ist, 
wie  im  Selon.  IX.  13.  wo  statt  Evßoia»  anverlässig  Nl6mav 
hergestellt  werden  miiss.  Noch  ewige  solcher  höchst  wahrachein- 
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jen  lu  beruliren,  so  ist  Pnblieola  XU.  18.  für 
tQiqxtUisxa  —  djcByQttifttvro  ßvQiadag  vorf  escfalagen  liVQiddig^ 
«kAemil.  PauL  XXXVUI.  33.  und  in  der  buchrift  o.  1575.  2.  in 
BoecUtt  C.  I.  €rr.    fiuatifitug  dmByQiiifavTo.    Sbendaa.   XV. 
23.  ist  Söov  axdXsöav  evfAftttQlag  Kßl  rav  uetkovj  dtansvoi 
wl  IttfOQoi  qfttvijftig  aonehmliclier  als  G.  HermaDii'a:    Söov 
itoUöttv  öüHfiirgUtg^  tov  xuXov  öietuivov  nai  kayuQov  tpa^ 
nviog;  XVI.  17.   <iwi%B6ni6avto  für  6wi6^aöavto  nnd  42. 
fUiva  xttkxfjv  iötijeav  avrov  atatt  avtiOj  was  Keferent  firolier 
Klhst  coaüdrt  hatte;  im  Coriolan.  XVIll.  16.  ^gog  dv^gtiixovg 
furspos  toifg  dv^gtixovgj  weiclie  Aendernng  einen  feinen  Takt 
bduiiidet  (d.  Corapar.  Lyciirg .  e.  Nnnia  IV.  "&.) ;  Lyciirg.  VI.  7. 
iafup  dl  Tffv  xvglav  '^pL^   xal  xQttxog ;  Fab.  Max.  I.  17.  ti/v 
fQttoitfta  Ktti  ßgaövT'^ta  for  jSapvr^tay   wie  vor  Tielen  Jahren 
ficboQ  Krelis  siiin  Pltitarch.  quomodo  adol.  poet  and.  deb.  p.  104. 
der  enten  Ausgabe  vorgeschlagen  hatte ;  übrigens  hat  Hr.  Sinte- 
nu  hier  wie  im  Timolcon  XXVII.  16.  dem  Worte  seinen  Accent 
gegeben,  s.  Coraes  s.  Isoer.  p.  51.  Boissonade  x.  Ennap.  I.  215. 
—   Dtss  es  dabei  immer  noch  verhältnissmassig  genug  Stellen 
^lebt,  wo  eine  Verderbniss  zu  heben  bleibt,  .wird  Niemanden 
Wmider  nehmen.    So  %.  B,  Camilius  XIV.  KX  q>€3v^g  öi  fce/(o- 
^og  i  xav    av^Qmnlvfjv   dxovöai  tuöb  Xiyovöfjg»    In  dieser 
l^oart  scheinen  aämmtliche  Aianuscripte  au  stimmen ,  wie,  soiiel 
bebnat,  auch  kein  Herausgeber  Anstoss  genommen  hat.  Täuscht 
sich  aber  der  Referent  nicht  sehr;  so  ist  clas  nicht  griechisch. 
PlttUrch    konnte,     sufoige    der    häufigen    Vergleichungsweise 
( Bernhard^  Synt.  438.  Matthiae  Gr.  Gramm.  II.  843.  1154.  2.  A. 
fiasL  a.  Aristaenet.  572.  DorvjlLs.  Chfriton  310.)  ^avi^g  ßBif^ovog 
>)  MX  ttv^gmxov  oder  ij    xat  dv^ganlvtjv  q>vöiv  (Piutarch. 
Alex.  XXX.  Thncyd.  II.  50.)  oder^  dv^gontviig  oder,  was  leich- 
ter (Porson  zur  Hecuba  p.  59.)  zu  sein  scheint,  q>avfjg  fict{ova 
{  xac*  iv^gaxlvipf  kiyovCijg^    vielleicht  auch  ipmv^g  fi£i{;ö- 
^'^  ^  nat  dv%gfQxlvrfi^  X&yov6rig  schreiben. 
Ld  Lycurg.  XXI.  16. 18.  wird  edirt: 

"y^ltliBg  di  y  stfiiv  al  da  kgg,  nslgav  laßi* 
"Jfgßtg  di  y  2otfdfi£<yder  ixroAAa!  nd^fovsg. 
IKe  Partikeln  di  yB  lasaen  aich  erklären.    Dem  Untendcfaneten 
dMt  ea  aber  sehr  wahrscheinlich,   so' oft  er  an  dieae  Stelle 
^«Dat,  dass  in  beiden  Versen  zu  schreiben  sei:  d'  h\  wie  im 
eatipiecbenden  ersten  gesagt  war: 

"AfiiBBg  nox'  ^fisg  dlxifioi  vBavlai* 
Doch  hier  bricht  Recensent  ab.  Dient  vielleicht  so  manches, 
^^  in  dem  Obigen  &ber  einzelne  Stellen  ansgesprochen  iat,  auch 
Zweiter  nichts  als  dazu,  den  Hrn.  Prof.  Sintenis  zu  wiederhol- 
^  Beteaditnttg  und  festerer  Begründung  zu  bewegen,  so  wird 
aach  in  wdterer  Belehrung  der  Unterzeiehnete  eine  hinlängliche 
Belohanng  eigenen  BemlU^Bns  erblicken.    Und  wenn  er  nun  am 
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Schlüsse^  dan&btü  für  so  maache  ans  adnen  Scitrfften  achoa  ge- 
sogene Belehntng,  dem  Herrn  Henusgeber  nochmals  ein  au£- 
richtigea  Lob  aber  das  mit  dem  gegebenen  Material  Qeleistete 
aiissusprecfaen  sich  erlanbt  und  von  Heiwn  wiinscht^  es  möge 
das  Weric  ungestört  vollendet  werden ;  so  will  er  doch  ^ngieich 
den  lebhafr«n  Wunsch  nicht  ooteiMlrucken ,  Herr  Prof.  Sintenu 
wolle  sich  für  die  übrigen  Tbeile  einen  vollständigeren  kritischen 
Apparat,  namentlich  umfassendere  Gollationen  der  Pariser  Ma- 
nuscripte  zu  verschaffen  suchen.  Der  Beweis,  dass  aus  jenes 
genug  angeschlagenen  Handschriften -doch  noch  vielfacher  NuCsen 
KU  ziehen  sei,  ist  hoffentlich  in  dem  Vorstehenden  gelungeu. 
Es  wire  aber  eben  nicht  zu  wünschen ,  dass  schon  in  weniges 
Jahren  vielleicht,  nach  Vollendung  der  Sintenis'schen  Ausgabe^ 
ein  anderer  Herausgeber  aufstände,  dessen  Edition  wegen  reich- 
licheren Materials  ebenfalls  unentbehrlich  würde.  Wer  sich  des 
Plutarch  von  Schaefer  in  der  Teubnerschen  Ausgabe  und  nun 
den  von  Sintenis  angeschaff't  hat,  nichts  von  dem  des  Coraessii 
sagen,  dem  wikrde  der  Schriftsteller  alsdann  doch  fsst  zu  theuer 
kommen.  Womit  aber  keineswegs  gemeint  ist,  dass  für  die  io 
Bede  stehende  Ausgabe  der  Preis  vom  Buclihändler  allzu  hoch 
angesetzt  sei.  Vielmehr  ist  derselbe  nur  im  richtigen  Verhält- 
nisse zu  der, wirklich  schönen  Ausstattung,  welche  der  für  phils- 
logische Literatur  sehr  thätige,  ehrenwerthe  Verleger  dem  csr- 
rect  auf  feines  Papier  mit  gefälligen  Lettern  gedruckten  Buche 
gegeben  hat. 

Schulpforte.  Karl  Keil. 


Periple  de  Mareien  d'HSraetee^  ^pitome  d'Arte- 
midore^  Isidore  de  Charax  e(c.  o«  Supplement  onx 
derni&res  ^ditions  des  petiU  gdographea  d*apr^«  un  maoascrit  grec 
de  la  biblioth^ae  royale  a^^c  une  carte,  par  E.  MiÜer,  Paris,  im- 
primö  par  aatoriiation  du  roi  k  rimprimerie  royale.  1839.  XXIV  a. 
863  S.     gr.  8.  .  , 

.  Eine  Sammlung  der  sogenannten  kleinen  Geographen  ist  ein 
Unternehmen,  welches  vollständig  nur  von  Hudson  (Oxon.  1698 
-^  1712.  4  Voll.  8.)  ausgeführt  -  die  Wiener  övkkoyn  rmv  Iv 
bcitoi$y  tolg  ndkai  ysa}yQaq>7i&Bvtayv ,,  1§06  —  18(^.  2  voll.  8. 
macht  wenigstens  keine  Ansprüche  auf  selbstständigen  Werth  — ^ 
dann  zu  verschiedenen  Msleu  aufs  Neue,  wiewohl  vergeblich, 
projecturt  (s.  llredovii  epistt  Paris.),  ja  selbst  durch  Oail  (1826 
— 1828.  2  voll  8.  enth.  Hanilo,  Scylax,  Dicaearchus,  S^rmuns, 
Anonymus)  und  Bernhardy  (1828.  vol.  1.  enth.  Dionysius  Perie- 
getes)  wirklich  und  auf  vielversprechende  Weise  begonnen  wurde, 
nun  aber  b^  dem  Aufschwünge,  den  itm  Studium  der  alten  Geo- 
grq^hie  neuerdings  glommen  hat,  in  setnet.  ganxen  Ausdehoiuig 
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so  dnem  wibren  und  unabwebbaren  Bedurfniaae  gewowdea  ist. 
Dm  kommt  ^  dass  die  Hudson'sche  :Au8gabe  langatachon  su  dea 
Seltenheiten  gehört  (im  Weigersehen  Kataiog  ist  sie  mit  77  Tha* 
leni  aogeaetstj  ^  und  somit  Alie  diejenigen ,  welche  nicht  in  der 
Nahe  grösserer  Bibliotheken  leben,  aus  den  Quellen  seihst  su 
sehöpfen  nicht  im  Stande  sind.    Ja  noch  mehr,  eben  diese  Aus- 
übe wimmelt,  wie  Jeder,  der  sld  %u  benutsen  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  wissen  wird,  von  Fehlern  aller  Art  und  ist  ein  höchst. 
aatuTerÜssiger  Rubrer  bei  dem  Studium  der  alten  Geogjraphle. 
Nicht  also  mit  einer  blossen  neuen  Sammlung  der  kiejnen  Geo- 
graphen, naclvArt  der  Wiener,  'l»t  genug  gethan,  aondern  es  be- 
citrf  der  Text  dieser  in  vielen  Beaiehungen  schwierigen  Schrift- 
sleller  einer  durchaus  neuen  auf  hahdscbriftliche  Auetoritat  be- 
^rondeten  Receusion.    Und  in  dieser  Hinsicht  ist  das  vorliegende 
Weric  als  ein  höchst  erfreulicher  Anfang  au  betrachten.     Herr 
E.  Hiller  in  Paria   (Attache  aox  manuserits  greca  de  la  biblio- 
tb^qoe  royale),    ein  Schüler  Hase's,  gewiss  ausser  dem  Unter- 
leidbneten  noch  vielen  Anderen  durch  seine  suvorkommende  Be. 
rdtwilligkeit  zur  Förderung  philologischer  Zwecke  bekannt,  hat 
leider  mit  diesem  Bande  nicht  eine  ganze  Sammlung  der  Geogra- 
phen eröffnet,   sondern  denselben  als  ein  für  sich  bestehendes 
Ganae  erscheinen  lassen,  so  dass  also  die  Befriedigung  des  oben 
angedeuteten  Bedürfnisses  immer   noch   fern  genug  >  zu  liegen 
scheiot.    Allein  wir  haben  gegründete  Hoffnung ,  dass  der  Her- 
antgeber  nach  und  nach  auch  die  librigen  in  dieses  Fach  einschla- 
genden Schriftsteller  auf  gleiche  Weise  bearbeiten  wird.  Zugleich 
köanen  wir  jedoch  nicht  umhin,  den  Wunsch  auszusprechen,  dass 
der  auf  dem  Titel  angegebene^Gesichtspunkt  eines  „Supplement 
aox  demi^rea  ^ditions  des  petUs  g^ographes^^  in  Wegfall  kommen 
m^e.    Hr.  M.    meint  damit  Insbesondere  die   oben    erwähnte 
GalTsdie  Ausgabe  und  hat  sich  daher ,  wie  sich  weiter  unteit  hei 
der  genaueren  Angabe  des  Inhalts  ergeben  wird ,  bei  einigen  der 
Toa  Gafl  bereits  bearbeiteten  Geographen  mit  kritischen  Nach- 
tragen begnügt ,  ohne  den  Text  selbst  zu  wiederholen.    Wir  sind 
weit  entfernt.   Hm.  M.  hieraus  einen  Vorwurf  machen  zu  wol« 
Ica;  allein  nur  die  Besitzer  der  GalFschen  Ausgabe  haben  den 
VartheO  von  diesem  Verfahren.    Wir  bitten  also  im  biteresse 
aller  derer,  welche  nicht  im  Besitze  dieser  Ausgabe  sind,  eine 
Wiederholung  des  Textes  auch  dieser. Schriftsteller  gar  sehr  ge- 
afmacht,  zumal  da  derselbe  selbst  nach'Gail's  Bemühungen  einer 
Bevision  in  nicht  geringem^  Maasse  bedurfte.     Dodi  wir  werden 
VDgereeht,  indem  wir  nicht  weniger  als  eine  totale  Umgestaltung 
des  ursprünglichen  Planes  und  der  eigentlichen  Absicht  des  Her- 
aosgebers  veriangen.    Begnügen  wir  uns  also  vor  der  Hand^nit 
dem,  waa  derselbe  der  Ocffentlichkeit  zu  übergeben  für  gut  fand. 
Die  Auswahl  der  einzelnen  Stücke  und  deren  Aufeinander- 
tolge  ist  durch  den  Inhalt  einer  ehemals  in  der  Bibliothek  der 
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Heno^n  ton  Berry ,  jetat  aaf  der  königl.  Bibliothek  (sapplem. 
no.  443)  befindlichen  Handschrift  beding.  Eg  entbilt  die^lbe 
1)  den  Periplns  dea  Marcianus  ans  Heraklea,  2)  desselben  Epi- 
tome  der  elf  Bücher  des  Artemidorns  ans  Gphesus,  beide  unvoll- 
stöndig,  3)  den  Periplns  des  Scylax,  4)  die  Mansiones  Parihicae 
des  I^idorns  aus  Charax^  5)  Fragmente  d^^s  Dicaeirchus  ^  6)  die 
741  Verse  des  Scymnus  aus  €hios.  In  derselben  Ordnung  lasst 
auch  Hr.  M.  diese  Stucke  auf  einander  folgen  i  doch  ao^  dass 
nur  von  Ko^  1.  2.  u.  4.  sugleich  der  Text  mitgegeben  wird 9  da- 
gegen zu  No.  3.  5.  u.  6.  als  den  tod  Gail  bereits  bearbeiteten 
Stücken  Mos  Nachtrfige  In  dem  schon  ob^n  angedeuteten  Maasse. 
—  Werfen  wir  sucrst  einen  Blick  auf  die  luerst  genannten  Tlieile. 
1.  Unstreitig  gebührt  die  erste  Stelle  dem  Alarctanua  aus  Hera- 
kles, einem  Scliriftsteller  dea  4.  oder  5.  J^hrh.  nach  Chr.,  des- 
sen ln'«wei  Büchern  verfasster,  leider  jedoch  unvollständig  er- 
haltener nbQtnXovg  r^$  l'|o)  ^akd^etig  zur  Zelt  seines  Entste- 
hens zwar  keinen  selbststandigen  Werth  haben  mochte  y  für  uns 
jedoch  in  Besiehung  auf  die  Kenntniss  der  Küsten  der  östlichen 
und  westlichen  Meere  bei  den  Alten  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Bei  Hudson  ist  dieses  Werk  steilenweise  gans  unleserlich  und  be- 
sonders wegen  der  Unzuverlässigkeit  in  den  Zahlenangaben  gani 
unbrauchbar.  Hrn.  M.  gebohrt  das  Verdienst,  dasselbe  zuerst 
lesbar  und  brauchbar  gemacht  au  haben.  Hier  vorzüglich  zeigt 
sich  die  Vortrefflkhkeit  der  zum  Grunde  gelegten  Handschrift, 
indem  mit  Hiilfe  derselben  nicht  nur  jene  numerischeii  Angaben 
grösstentheils  sicher  gebessert,  sondern  auch  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  bald  grössere«  bald  k4eineren  Lücken  ausgefüllt  wor- 
den sind  (s.  z.  B.  p.  1.  7.  22.  25. 33.  38. 43.  46.  47.  52.  67.  69. 
73.  95.  97.  u.  a.  m.).  Dennoch  ist  auch  diese  Handschrift  nichts 
weniger  als  fehlerfrei,  vielmehr  finden  sich  in  derselben  nach 
Abzug  obiger  Vorzüge  unzählige  Stellen^  wekhe  einer  Verbesse- 
rung bedürfen,  und  fai  dieser  Hinsicht  glauben  wir  dem  Heraus- 
geber 4las  Zeugniss  geben  zu  können,  dass  er  Vorzügliches  ge- 
leistet hat.  Bfit  grösster  Sorgfalt  ist  das  Ganze  von  Anfang  bis 
<u  Ende  durchgefeilt,  alle  Flecken  vom  grössten  (wohin  wir  die 
Lücken  rechnen^  welche  sich  auch^indera  zum  Grunde  gelegten 
Manuscript  noch  vorfinden,  wie  z.  B.  p.  1.  8. 35.  48.  76.  94.  und 
öfter^  bis  zum  kleinsten  sind  nach  Möglichkeit  getilgt,  und  «o 
ein  Text  gegeben ,  welcher  dem  von  Hudson  kaum  mehr  ahnlich 
sieht.  Sind  wir  nnn  aber  auch  mit  den  meisten  von  Hrn.  M. 
vorgenommenen  Aenderungen  einverstanden,  so  stoesen  wbr  doch 
hie  und  da  wieder  auf  Pfeilen,  wo  uns  derselbe  entweder  zu  weit 
oder  nicht  weit  genug  gegangen ,  d.  h.  entweder  ohne  evidenten 
Grund  sich  von  der  handschriftlichen  Auctorität  entfernt  oder  mk 
der  fehlerhaften  handschriftlichen  LesSrt  keinen  Anstoss  genom- 
meiroder  auch  nicht  ganz  das  Richtige  getroffen  zu  habeu  acheInt. 
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Nachstehende  BemeHcungen  mögen  diese  unsere  Antstellong  n&- 
hfr  be^randen« 

Gleich  mit  der  Fassong,  welche  ffr.  M.  dem  Titel  giebt, 
konneil  wir  uns  nicht  gans  elnrerstanden  erklären.  Er  schreibl 
ntmlich:  Magxiavoy  —  nsi^lirlovs  x^g  f£o  dalatfcü}^,  e(pov  XB 
Mttl  hnsglov ,  Koi  xfov  iv  ccvrij  fi^yiozosv  vtjömv^  rdv  slg 
ovo  xivxV'  I^'^  Schliissworte  fehlen  bei  Hudson  nnd  sind 
am  dem  cod.*  Par.  entnommen .  wo  sie  po  iauten :  xmv  hlg  B  xa> 
Allerdings  heisst  es  nun  p.  3:  tov  nBglxkovv  ivaygdtlfavxBg  §t^ 
lifii^a  iv  ßißkloig  dvöL  Allein  dass  xiäv  slg  ovo  xtviij  so  viel 
bedeuten  könne  als  duobus  übrig  descripiug^  wie  es  der  Her- 
an^^ebier  ubersetst ,  mnssen  wir  beiweifeln,  obgleich  wlir  selbst 
etwa«  Anderes  den  Schriftaijgen  des  Mannscr.  Entsprechendes  an 
dessen  Stelle  zu  setzen  uns  nicht  anmasaen.  Doch  mögen  wir 
die  Vermutfanng  nicht  unterdrücken,  dass  in  B  nnd  xa  eineBe- 
liehnng  auf  die  eben  genannten  grössten  fiiscin,  BQtxawixal 
v^6oi  Ond  Tanifnßivij ,  welche  p.  3.  besonders  hervorgehoben 
«erden,  oder  etwas  dem  Aehnliclies,  enthalten  sein  könne. 

Arg.  3.  Z  4.  Exi  fiiv  octtl  ixegcov  akelöxav  Uw  s.  w..  Wohl 
richtiger  mit  dem  Codex  In  (iijv  u.  s.  w. 

Ibid.  Z,  8.  S^a  xmig  Iv  avxplg  xsiptivatg  fisylötaig  vi^öoig^ 
x^gxt  Tangoßdvfjg  Kakovfiivtig ,  xijg  IlttXaiötßovvdov  iByaiil- 
vrig  9gaxBgov,  xal  xaig  Bgixawmtdg  äiiq)oxigaig  v^öoig.  Hier 
liegt  es  febr  nahe ,  xy  x$  Tangoßdvy  xmXöviUvy  xy  Ibilaitfi- 
fiüthßiov  Xiyoiiivy  MgoxBgov  zu  verbessern. 

Pag.  4.  rov  dij  xdgtv  ual  Vfjv  alxlav  v^g  T^t'ofiivqg  MBgl 
tijv  ttVttiiixgfiöiv  xiiv  öxailav  diawavlag ,  m^^nv  itlv  nagf»- 
^^6ai  xolg  ivxBv^on^'Oig*  x'^g  yag  xoiavxtjg  vno^töemg  x6 
ixgißig  ovx  iv  xalg  ^iöiöi*  xmv  xonmv  igovov  xal  xoXBoyv  nal 
ti^ciDV  ij  Ai/iivcov  Ixovöfjg ,  dXXd  %g6  yB  ndvxmv  iv  xolg  öxa" 
ilotg  xal  xaig  x&v  xmgla>v  öiaptBxgijöBöiv,  'Ak6Xov9ov  oJfiffi 
loyav  igilv^   xal  xoig  ßovXouivoig  xmxd  qyvöiv  Mosrstv  xiqv  iv 

SxBglxXm  x^g  ^aXaxxijg  avanixgfjöLV  aA^di}  q>avi]öop4vfjv. 
t  Worte  x^gyccg  —  ixovötjg  —  diafiBxgijöBöiv  stehen  t>ffenbar 
anaser  allem  syntaktischen  Zusammenhange,  welchen  wir  nicht 
Anatand  nehmen  dadurch  wieder  herzusteUen,  dass  wir  den  . 
Punkt  vor  'AxoXov^ov  in  ein  Komma  verwandeln.  Auf  gleiche 
Weise  ist  pag.  7.  Z.  &.  der  Punkt  nach  noioln  in  ein  Komma  zu ' 
▼erwandeln,  da  das  folgende  ovro  dempag.  6.  vorhergehenden 
ßöwig  entspricht.  Auch  sonst  konnte  durch  eine  etwas  weniger 
aach  französischer  Methode  eingerichtete  Interpunction  dem 
leichteren  Verstindniss  des  Textes  etwas  mehr  nachgeholfen  wer- 
den; so  streiche  man  In  den  oben  angeführten  Worten  die  Komma 
aacb  itufpavlag  tmd  igBlv^  p.  9.  Z.  11.  nach  xoAsroi;,  p.  18.  Z.2. 
aadi  fugmv ,  p.  15.  Z.  7.  aetze  man  nach  Kvugog  und  totfovrov 
einen  Punkt  u.  s.  w. 

Pag.  8.  Z.  8.    güxm  dl  xovxmv  ^6vx0v ,  i»väv  (ß^  [.]  wA 
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xatd]  t^v  iöxigav  BlqixBi  n.  s.  w.  Die  in  Klammem  stehenden 
Worte  Fehlen  im  Codex  und  bei  Hudson  und  aiild  ein  Supplement 
des  Herausgebers.  Etwas  dem  Aehnliches  mag  allerdings  ausge- 
fallen sein ;  doch  scheint  uns  die  Ludce  grosser. 

Pag.  10.  Z,  6.  ovTGi  dh  xal  ^fiowöog  6  tov  ^ioyivovg 
ivaiiBfLhgriKBV.  Man  schreibe  unbedenklich  z/iovvtfiog ,  luikiai 
da  auch  Hr.  M.  in  der  Uebersetsung  Dionysiua  giebt* 

Pag.  15.  Z,  1.  u.  4.  schreibt  der  Herausgeber:  %t^^ov^6mv 
und  %tQQ6vti6og^  ebenso  pag.  25.  26.  33.  67.,  dagegen  %tQ66ißfi- 
6oq  psg.  27.  93.  106.,  wahrend  der  Codex  nur  an  einer  oder  swei 
Stellen  %i^iov.^  sonst  durchgfingig  xtQ6ov.  bat.  Wir  würden 
diets  als  an  sich  gant  unbedeutend  übergehen,  wenn  nicht  an  an- 
dern Stellen  Hr.  M.  geflissentlich  auf  Consequeni  in  Dingen  der 
Orthographie  ausginge,  wie  s.  B.  bei  der  durchgingig  festgehal- 
tenen Schreibart  BQt%awi%al  und  der  verwandten  Worte,  wo 
der  Codex  entweder  BQttxuvi%ai  oder  TlQtxxaviKat  darbiet6t^ 
welches  letztere*  ansdrucklich  dem  Sfarcianus  von  einem  Zeitge- 
nossen, Stephenus  Ton  Byxans  s.  ▼.  BqbxxLol^  yindicirt  wird. 
Eine  ahnliche  Inconsequenx  finden  wir  in  dem  Gebranch  der  For- 
men 9ikaC6a  und  f^iXuxxa :  in  der  Ueberschrift  doilatfoi^s,  pag* 
5.  Z.  6.  ^aXixxing^  pag.  8.  Z.  9.  nebeneinander  KaQa^aXaxxim 
und  ^dkae^a^  pag.  115.  sweimal  dalcmri^s  und  einmal  duAa^ 
6r^q ,  und  so  öfter.     VgL  pag.  231. 

*  Pag.  50.  extr.  Iv  alg  nakaaoi  pL^dXoi  qnioptai  [,]  xal 
öw$x!^lg  ovxciig^  &6x%  l%o^kvmv  avxäv^  nould^ai  xäg  diaicsQUi- 
t&6Hg*  Schon  Hoschel  corrigirte  iioiiivovg  und  diess  wurd  durcli 
unsern  Codex  bestätigt  Dennoch  hat  der  Heransgeber  1x0111- 
vnv  bdbehalten,  mit  dem  Bemerken,  dass  nouia^at  hier  als 
Medium  nicht  gut  griechisch  sein  wurde,  sondern  als  Pasaivum, 
und  der  Genitiv  als  ein  absoluter  zu  nehmen  sei:  StSxs  (xaili- 
Ii0v)  Ixo/t^voi^  auxäv  (richtiger  Söxb  ixonivwv  avxfSv  xtäv  xa- 
Aofioiv).  Aliein  yeoiBlö^ai  kommt  in  dieser  Bextehung  hanfig  und 
bei  den  besten  Schriftstellern  vor  (man  vergleiche  Thgcydides, 
nm  blos  bei  diesem  stehen  zu  bleiben ,  I.  8.  28.  92.  128.  II.  34. 
42.  IV.  82.  VIII.  16.  18.  44. 109.),  und  fx^ö^^i  ist  ja  selbst  Me- 
dium, nicht  Passivum,  so  dass  ^j^ofisi/Qi/ avrcoi/ nicht  bedeuteo 
kann  per  Mos  sibi  invicem  adhaerentes.  Der  hahdschriftlichcD 
Lesart  wird  sonach  wohl  der  Vorzug  gegeben  werden  müssen. 

Pag.  74.   ij  Aovöixavla  tdSv  'lövcaviäv  negtogC^Btat • 

duo  ÖS  (HB6r^iißglag  xy  ngoBgruiirj^  Baivix^  [,] ,  inl  x^  zo^' 
^Itäg  daXiöOTj.  Für  hA  ry  liest  man  im  Codex  und  bei  Hudson 
xal  ty ,  'Wodurch  ab  südliche  Grenze  für  Lusitanicn  das  mittel- 
ländische Meer  gegeben  wiirde.  Da  jedocli  IMarqianus  pag.  68. 
selbst  sagt,  ilj  iiiv  Aovöixavla  näöa  naxd  xov  dvxLXOV  cozca- 
vov  xvyxdvM  sccifiJi^,  so  verwandelt  Hr.  M.  xal  in  Inl  und  er- 
klart diess  so:     a  meridie  Baeiica  praedicia,  {porrecta]  ad 
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poiintm  mare.  Es  wire  aber  eeltsam,  wenn  der  Veifasaer,  in- 
dem  er  hier  Lneitanieoa  Grensen  aof;^eben  will  ,•  deren  dne  Baftica 
vir,  Dvn  anoh  noch  sam  Ueberfluese  die  Lage  dieses  letitereir 
an^e^ben  hiile ,  sumal  da  über  dieses  Land  gleich  vorher  aos- 
iahrltch-  gehandelt  war.  Uebrigens  konnte  auch ,  wenn  hier  die 
Lsge  Ton  Batica  angedeotet  werden  sollte,  diess  nicht  schlecht- 
hin  durch  die  Präposition  geschehen/  sondern  es  miisste  wenig- 
•teos  r^  Ixl  r^  %a^  Vf^äg  ^akäöö-g  hefssen.  Man  wird  also 
vohl  das  handschriftliche  xcA  filr  .richtig  halten  und  die  Unge*- 
Quigkeit  in  der  Beschreibung  durch  die  grosse  Nahe  der  Säulen 
dei  Herkules  und  des  mittelländischen  Meeres  entschuldigen  mus- 
SCO.-  Wird  ja  audi  durch  eine  ähnliche  Uogenauigkeit  pag.  115. 
Doch  Gades  gewissermaassen  sum  niittellindischen  Meere  gerech- 
Get,  iodem  es  helsst:  4^ia6aitwog  dl  xol  zijv  v^0ov  xä  rdiuQa 
tai  fftip^  xivd  t^$  ixxog  dffiUrtfi^g. 

Pae.  86.*  Z.  4.  to'v  n^QlxXov  rqg  nagaXlag  'Jxvtoplag 
Mv  ov  Mlilovg  özadioi  ,8o}\  ovx  {tirov  övctdlmv  ,yipxs* 

IMe  Lesart  des  Codex  und  bef  Hudson  nksln  &tttiia  ist  wn 
nichts  schlechter  als  die  aufgenommene  nJLslovg  ötadioi.  Durch- 
gängig wechseln  die  Formen  0tä8ia  und  ötaiiOL^  ebenso  varilrt 
der  Ausdruck  bei  Angabe  des  Maximum  und  Minimum,  wie  p.  73. 
öxiöw  ov  nkiiavy  kura  vorher  ötadioi  ov  klBiov^  desgl.  p.  77. 
85.,  psg.  90.  «ni  uXihvg  €xadiwfj  p.  104.  ot;  »khiov  ötadUtv, 
u.  •.  f. 

Pag.  102.  Z.  5.  nata  nlilöuw  ßii^ovg  diijnH  tov  dg- 
tr^ov  Sxitcpav.  Vielleicht  richtiger  xora  nX$i6tav  (Ugog^  wor- 
aof  auch  das  xutd  nkriötov  des  Codex  fuhrt 

2)  In  der  auf  den  Periplos  folgenden  Epftome  Artemidori  ist- 
p.  112.  Z.  11.  richtig  *Avd(fo69ivfig  6  "Idaiog^  wie  hn  Codex  und 
bei  Hudson  gelesen  wird^  in*AvdQ069ivfif  6  0d6iog  geändert 
Et  entging  Hrn.  M.,  dass  schon  6.  J.  Voss  d.  bist  graec.  p.  403. 
tos  Sttabo  16.  p.  766.  dieselbe  Aendening  vorgenommen ,  wie 
aach  die  in  der  Vorrede  pag.  iX.  gemachte  Verbessei'ung  bei 
Apollon.  bist,  mirab.  cap.  15.  £HV(ivog  ansUtt  Sxvtivog  bereits 
Toa  Henrsius  in  Vorschlag  gebracht  war.  Dieses  gefällige  Zu- 
nnmientreffen  kann  das  Ver4]enst ,  das  Richtige  erkannt  zu  ha- 
bea^  nichlt  schmälern,  vielmehr  ist  es  ein  Moment  mehr  fär  die 
ISvideot  der  Verbesserung.  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir 
Boch  einer  an  eben  jener  Stelle  der  Vorrede  von  dem  Herausge- 
ber emendirten  Stelle  des  Etymolog.  M.  s.  v.  dygoxsQog.  Dort  las 
Bitn  bisher  6g  6  x^ffil^og  drilol.  I)r.  M.  verbessert  sehr  gut  mg 
0  Xgvc^n»og  A}Aoi,  was  allerdings  durch  die  Lesart  Xgiiöiunog 
ia  dem  von  ihm  euigesehenen  Cod.  Paris.  No.  2636.  sehr  nahe 
gdegtitt. 

Pag.  115.  Z.  8.  td  Äl  nXil6xw  y^igog  T^g  Ivxog  %a\  njg 
^  il^ag  xvna^ifi^g  doAatti/e  IjMrspmAsvtf erg.  Hier  ist  nach 
Hsiehers  VorschUg  wA  f^g  x«fr'  ijf*w  geschrieben,  während  im 
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Codex  der  Artikd  fehlt  Und  ia  der  TImt  scheiat  dcridbe  auch 
ftberfluasig  sa  aeiD«  da  durch  1}  xa&^  ^vA%  nicht  ehi  von  1}  Itnrog 
•rerschiedenea  Meer  bexeiehnet  wird,  aondern  ein  and  dasselbe, 
das  mlltellandiache. 

Pag.  116.  Z.  10.  xtkmtaxv»  da  um^IkImw.    Beaaer  wohl 

4)  lieber  die  manaionea  Parthicae  dea  bldoma,  welche 
über  eine  d&rre  Nomenclatur  nicht  hinausgehen,  gleichwohl 
aber  fikr  die  Kenntniaa  jener  Gegenden  von  nicht  geringer  Be- 
deutung aind,  wussten  wir  nichts  an  erinnern,  ausser  dass  iing 
pag.  251.  eine  kleine  Ungßnauigkeit  aufgestossen  ist.  Die  Worte 
Z.  12.  ItfTcSdiv  —  hß  eis  tftadfid^  sollen  in  den  Codd.  A  u.  B 
(A  nämlich  ist  die  oben  bereits  erwähnte  Handschrift ,  B  eise 
andere  gleichfalls  auf  der  Pariser  BibL  befindliche,  wdche  der 
Herausgeber  «u  diesem  Stüclc  benutxte,  No.  571.)  fehlen,  und 
doch  wird  in  der  Adnotatio  critica  au  einem  dieser  fehlenden 
Worte,  tfj^o/vovg,  die  Variante  ^%olvoi  aus  B  angegeben.  Aiu 
einer  Bemerkung  p.  252.  ist  Tiellelcht  an  schiieasen,  daSs  jener 
Sats  nur  im  A  fehlt. 

Indem  wie  >uf  das ,  was  Hr«  M.  für  den  Text  geleistet  hat, 
suruckblicken,  können  wir  eine  Bemerkung  nicht  nnterdrückeo. 
Gans  insbesondere  hat  er  seine  Aufmerksamkeit  den  Bigennamen 
sugewendet  und  ht  bemüht,  gewesen,  die  fehlerhaften  Angaben 
in  dieser  Beziehung,  welche  hier  um  so  sahlreicher  sind,  je  we- 
niger geläufig  dem  griechischen  Ohre  jene  barbarischen  Klänge 
waren,  theils  mit  Hiilfe  seiner  Handschrift,  theils  nach  den  gang- 
baren Angaben  anderer  Schriftsteller  zu  berichtfgen.  Mit  die- 
sem letzteren  Mittel  ist  es  aber,  wie  una  scheint,  doch  eine  et- 
was bedenkliche  -Sache.  Einmal  nämlich  bedarf  auch  die  Schreib- 
art der  Ortsnamen  ans  den  entlegneren  Gegenden  bei  anderen 
Schriftstellern  hin  und  wieder  erst  noch  einer  weiteren  Beglaubi- 
gung; ferner  is(  diese  Schreibart  keineswegs  durcb^nglg  so  fest 
und  unwandelbar  gewesen,  dass  nicht  nach  und  nach  die  eine 
Form  die  andere  hätte  Tcrdrängen  oder  selbst  gleichzeitig  ver- 
Bchiedene  Formen  neben  einander  bestehen  können ;  endlich  sind, 
den  Ptolemäus  und  Strabo  abgerechnet,  welche  selbst  noch  einer 
neuen  auf  eine  sorgfältige  Vergleichuug  der  Handschriften  zu  be- 
gründenden Kritik  entgegensehen,  alle  Quellen  des  MarcianuS) 
um  hier  nur  von  diesem  zu  sprechen,  verloren  gegangen,  so  dan 
an  manchen  Stellen  die  ursprüngliche  Schreibart  sich  nicht  zur 
Evidenz  bringen  lasst  An  diesen  wäre  es  daher  wohl  rathsamer 
gewesen ,  zumal  da  nicht  ein  blosser  Text  gegeben  wird,  sondern 
in  zweifelhaften  Fällen  die  Adnotatio  critica,  die  Uebereetsung 
und  der  Commentar  vermittelnd  dazwischen  treten  konnten,  |ich 
im  Texte  melir  an  die  handschriftliche  Auctorität  ansuschliessen. 
Vir  verkennen  jedoch  keineswegs,  wie  8chwlerig.es  unter  den 
obwaltenden  Umständen  ist ,  zu  ermitteln ,  in  wie  weit  jenen  Ab- 
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wvUnrogen  fn  der  flkhreibart  der  Rigennamen  etwas  Hiatoriacbes 
oder  die  bloaae  Unwissenheit  deir  Abschreiber  siim  Grtinde  liegt, 
ja  wir  gehen  noch  weiter  und  erkliureii  es  geradezu  für  unmög- 
lich^ so  lange  nicht  inr  den  betreffenden  Schriftatelier  aljc  oder 
venigstens  mehrere  Handschriften  verglichen  sind  und  itberliaupt 
ür  die  in  Rede  stehenden  Puncte  der  gesammte  Thatbestand  ans 
den  Schriften  der  Alten  nicht  sorgfältig  gesammelt  und  Vibersicht- 
lieh  susammen  gestellt  ist.  Eben  desshalb  wollen  wir  aber  auch 
oasere  obige  Bemerkung  nur  als  eine  ganz  allgemeine  betrachtet 
vusen,  ohne  aie  gerade  auf  einen  bestimmten  Fall  anso wenden, 
^'or  beisplelaweise  machen  wir  auf  die  Schreibart  des  Flusses 
Li^cr  aufmericsam.  l>ie  Handschrift  bietet  durchgängig  (p.  82  — 
87)^/)^p,  tind  doch  schreibt  der  Herausgeber  an  allen  Steilen 
-^^V^Pi  wofür  er  unseres  Wissens  nur  die  Auctoriiat  des  Strabo 
ufiihrcn  kann,  wahrend  Ftolemaus,  DiaCassius  u.  A.  die  erste 
Sjibe  diirchgingig  mit  dem  einfachen  Vocale  schreiben.  Vui 
diiadiesa  das  Richtigere  sei,  di'irfte  sich  auch  daraus  ergeben, 
dut in  Liger,  wies.  B.  bei Tlbnll  1,7,12,  die  erste  Syibekurz  ist. 
Was  endlich  den  jedem  Stücke  besonders  angehingtcn  Com- 
mentsr  (unter  dem  Texte  steht  zunächst  die  Adnotutio  critica, 
dano  die  wie  es  scheint  verbesserte  Hudson*t$che  latciiiisclie  üe- 
benetsang)  betrifft,  in  welchem  nicht  nur  die  im  Texte  vorge- 
nommenen Aenderungen  gerechtfertigt  werden,  sondern  auch 
Alles  das  zusammengestellt  ist ,  was  über  die  angegebenen  geo- 
j^phischen  Puncto  jiur  irgend  Licht  verbreiten  kanu.M»  so  ist  der- 
icJbe  mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet  und  zeugt  von  einer  sehr 
nmfassenden  Belesenheit  Hr.  M.  hat  sich  die  Mühe  nicht  ver- 
driessen  lassen,  selbst  ans  den  entlegensten  und  sterilsten  Schrif- 
tea  seine  Beweismittel  zusammen  zu  tragen  und  sogar  dtfit  im 
Orif[ioai  Fehlende  zu  ergänzen.  Wir  rechnen  dahin  insbesondere 
ik  sehr  zahlreichen  aus  den  auf  der  Pariaer  Bibliotliek  liand- 
•chrifllich  befindlichen  Yitis  Sanctorum  excerpir^en  Ortsangaben. 
Beillüfig  ist  auch'  einiges  Neue  aus  der  spStern  Gräcität  fiir  die 
Laica  gewonnen,  wie  p.  141.  dnoxitivfia ^  p.  178.  bhuxsqo" 
^povio^  p.  179.  ari^^tTosji^cn,  al6%i6zmq^  dywviöTrAotigag^ 
fuuoxiQ&g^  ivBQyBöTiQog  y  ivataxixmt^ag^   p.  180.  ßgctivfia- 

fltt^lglvmg^  ßeßvöfLivmgy  nengayfiivcog ^  öiBigyaöiikvog ,  öu- 
v^f/fiivog,  iüxBg$(iivagy  üganoptiviDg^  p.  228.  dlnkm6fia^  di- 
xlo^rpto,  d$nXotQmoöltt,  f,  300.  itiQonXsvgog  y  p.  S19.  int- 
ptiUöwagy  ifui^ili^xQim. 

Whr  wenden  uqa  nun  zu  No.  3.  5.  u.  6.  oder,  denjenigen 
Theflen  des  vorliegenden  Werkes ,  welche  znnfichst  nur  ein  Sup- 
plement zn  der  Gairschen  Ausgabe  der  Geographen  bilden.  Sie 
ttt]ialteii.eliie  vollständige  und  zugleich  raisonnirende  Collation 
te  oben  schon  besprochenen  Handsciirift  zu  Scylax,  Dicaearchus 
uid  Scymnna.    Wie  wichtig   dieselbe   für  die-  Herstellung  der 
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Texte  mch  dieser  Schriftsteller  sei,  wird  fhan  ras  nadistelieih 
dem  Veneidiniss  der  Toraüglichsten  Abweidiangen  ^rlcennen, 
diircl)  welches  wir  sngleich  deo  Besitsem  der  Gairscheo  Ausgibe 
einen  kleinen  Dic^nst  su  erweisen  hoffen. 

3)  Scylax,  ed.  Gstl  t  1.  p.  235  sqq.  —    p.  237,  8.  *Av€lov. 

—  240,  9.  Zawitcfv  ih  ixovtai  AbvkovoI.  —  242,  14.  emen- 
dirt  Hr.  M.  £vßaQig  17  xal  BovqIcl  —  248,  4.  nagoutovOtv 
BovXivoL  Bovkivol  d*.  —  240, 13.  6  $ls*  14.  xQi^inS'  — 
256,  7.  uokuov  atÖB  *  'AvautoQiav.  —  258,  15.  r^s  jioxQäv 
ymQag^  —  259,  5.  8i  tqjs.  —  260.  10.  nohcddif  scdvta.  I 
261,  7.  ^HXig  lötlv  l^og  xal  scolscg  iv  amg  0X8$.  —  262, 2. 
nolBig  tv  liBöoyilif  aL  10.  iv  iu6oyelix  inixav^n  df^o  d.  ^ 
266,  6.iKaz6v  xokBig.  —  267,  8.  (tBtd  di  'Agy.  i^'Exid.  —  268, 
5.  x^g  'A9rjvaltQV  XiOQug,  —  ^271,  1.  Eovvmv  dxQ.  xal  XBlioq^ 
Ibqov  Iloöiöävog  {IJoöBid,)*  BlQutog  {SoQixog)  xBixog  f^^j^' 
filvBQ  duo •  ^PäfAi'og  i^Pafiviwg).  6.  ötiÖia  ^  (sehr.  x\  —  274, 
8.  MfikiBlg,  13.  fiBxä  8h  MiXiBig  Uh;og  (Hr.  M.  corr.  fem  ii 
MfiJUBig  Bl6t  MaXutg  i9vog).  —  276,  15.  i^og  iaxU  —  ^77, 
3.  BvQV(iBva\.  —  278, 11.  ^AxgMiSxai  (Huet  not  ms.  V^xpa- 
dcSrai).  12.  XaQa8Qavg.  —  27Ö,  10.  2keylov.  —  281,  8.  x^v 
XBQQ»  13.  inl  xov  öxofAaxog  xov.  14.  naXÄtai  8b  6«  —  284,  2. 
[6TBq)tts]  fehlt.  8.  Xoyilofiivoig  6m6ctu  10.  öta8id  Blxfiv  fByQOfir 
ULBva,  —  i^b,,  12.  noXtig  iv  avxotg.  —  287filL  */<Ji$  «or., 
jir^öxäv  noxttiMog  ^  W^.  —  288,5.  Bbxbiqikv.  —  289,8.  !<rftf- 
övgla.   V2.''jiXvg.  —     290.  l.  TlatpXayovla.  2.  *A66.  i^xl  Ilatp. 

—  291,  6.  KaXxi8civ.  —  ^92,  13.  xavxn  {xavnig  M.).  —  295, 
5.  Kliov.  —  298, 1.  *P68og  fehlt  —  299,  5.  vnhg  xovxw  iöxlv 
Ibqov.  -^  301,  9.  üafKpvXlag  —  p.  303  folgt  eine  Liickebei 
Gsil,  welche  jedoch  grösser  ist,  als  man  nach^den  bisherigen 
Angaben  vermiithen  sollte.  Das  Blatt  nnserer  Handschrift,  wel- 
ches Seite  9!)  und  94  bildet,  ist  quer  durchgeschnitten  nnd'tio- 
gefahr  nur  noch  sum  vierten  Theile  vorhanden.  Die  Reste  der 
Seite  03  sind  von  Hudson  und  Gail  bereits,  wiewohl  sehr  unvoli- 
stänciig,  edirt,  die  der  folgenden  aber  bisher  noch  unbekannt. 
Hr.  M.  baut  darauf  den  Schluss,  dass  unsere  Handschrift  noch 
nicht  benutzt,  wohl  aber  die  Quelle  aller  übrigen  sei ,  und  dass 
die  Abschreiber  von  S.  93.  gleich  auf  S.  95.  übergesprungen.  Wir 
theilen  hier  die  beiden' Fragmente  nebst  den  sehr  glücklichen  Re- 
stitutionsversuchen des  Herausgebers  mit. 

S.  93.  der  Handschrift  (p.  303.  Gail):  IlaXatxvQög  ual  ffo- 
xaiiog  8id  fiSöTig  ^^^»  ^^^  uoXig  T[av*Eit8lxn40v]  xal  noxaiMg, 
xal''Axfj  TToXtg^  Igm  B^Xog  koXig  Tvlglav^  xal  KagfifiXog] 
oQog^  Ibqov  dvog*  "AgaSog  noXig  2k8mvlav  ^  [Uvxafilvpv  xi- 
Xig]  xal  noxaiiog  Toglonv*  JtSgog  »oXig  UiSenfUov  [xttl  7oMi}' 
ixxf[IS^^val  q>a6iv  ivxav9a  xifv  *AvSgon[i8av  xm  ici^m*  xtu 
*A6xa]k(6v  noXtg  Tvglmv  xal  ßa^lXBia-  tvtav9'ä  [ogog  iöxixijg 
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Xbttqg]  SvQtag.    Jlspifafilovf  Kolleg  Zvglag  [a$c6  JSldmvof 
fiij^j  'J^utXmvog  ötadia  jonf/, 

^A[PABIA.  Mnä  dh  £vQUiV  Blciv^j^gaßig]  {dvog^  vofid 
tiSy  iMMfvavtsg  [iuxl,voiidg  i%i>vug  xavxoöanoSv  ßoöjxi^^atfiiv, 
olov  xal  al^äv  »ai  ßoSv  xcä  iJfMoi/ov  xai  (laXiöza  inntov]  xal 
MnijXap'  taxi  d\  av\tolg  Xißavotog  xal  öfiVQva  iviodtis^  x€t\] 
i^i  tä  MoXXd  a^lXtt  dQcipiata  &  liBtaßdXXovtat  toTg  ifiaogoig. 
Kne]  u  t^v  Alyvmov  [Inttlvhtai  AQaßla  q  UtxQala  khyo^ 

fiin(y  xal  löxiv]  Iv  avrg  %6l[itog  Mkavlxrig ]  l6xw 

i%  Ti^  [ ilm\%tv  %aX[a66Yig 

. . .  ^ilä^cxav •  xal 

S.  94  der  Handschrift;  [TlaQanXovg  *A]9<itßiccs  ds  avx'ig^ 
ffxd  ZvQlag  oglatv  fi€%pi  öxofiuxog  tot)  [NUXov  xov  e]v  IlrjXov- 
0/0,  fOVfO  fUQ  iöx^v  ^JgaßLag  OQog^  öxidux  ax\  [Mfra  di 
tT{»*A]Qaßlav  Alyvjtxov  (ik%Q^  xov  NalXov  {^f}g  *AQa[ßlas  ?;i;ov- 
m]  Jiyümov  q)6Qov  öi  q)6Qovöiv  Alyi\nxioi.  xat  «e/OovraO 
ffü  xolg''AQMptv^ 

AirrilTOZ.  [Msxd  ÖS  *AQaßlav  Alyvnxog  Iflrir]  förog,  . 
tuxilug  hf  avxy  [äiÖB'  ütiXovöiov >n6Xig  xal  Xifiiiv]  xql  ßa- 
cilHWf  ov  to  öxofia  [xov  NslXov  noxafjLov  IltjXovciccKov  lön], 
xpdrov,  T^g  ^Agaßltxg  \pQog'  dsvxiQOV  Tavmov^  l<p'  9  noXig 
Tffvijxi)-  xqIxov  [Msvdiiöiov  xal  Mivdtjg  noXig'  xixccgxov  Oa- 
mm]dy  nißxxov  JSBßtvvv[xiHdv  HulnoXigSsßiywxog  -  Xlfivn 
^ovxog,  {v]^a  mXig  nul  ßtt[6lXHov'  sxxov  JioXßirixov  xal 
tohq  BoXßixi]uij  *  Ißdofiov  [Kavmx^xov  xal  Kavconog  noXcg^ 
/^l^avigiM  noXig^  A/fti^]  j  ovona  [MaQtmxig  ij  x^g  Magslag. 
iiii  kijivii  ofLogeg  l6xi  TJg  Aißv-Q d  b\  i 

fovli^v I 

p.  304, 14.  Oaxvixixov.  15.  Ravdiov»  —  305,  1.  BoXßi- 
Tiniv.  4.  8s  V  ^fy-  18-  öradca  ,ßx  (axM.)  —  306,  4.  ngog- 
lOQitfi.  —  308^  3.  nixgivxaxov  {kty. '  (Hr.  M .  corr.  Uixgavxa 
Myo»,  vielmehr  Uixgavxa  xov  ^iyai').  —  310, 11.  Tavxnga. 
—  311,  10.  Maxal'  alg  dh  xtjv  £vgxtv  (ilxo^  xov  öxoitaxog  dno 
£tfxfpiJQv  ilgnXiovxt  ng&xoi  'HgdxkBioi  l^sivsg  (%lvBg)*  l^ov* 
wi  3«  xovxanß  Aginavov 9 ^r^oi  Uovxucl  xgBlg'  xaxd  xovxfov 
^ivtai  xaXovvxai'  ip  ds  xy  xoiXoxdxtp  x^g  IJvgxidog,  iv  xip 
^vim^<^iXaiov  {OiXalvov)  ßopLog'  inivlov  (inlvHOv)  "Afifiov- 
W5  {'Aniiovog)  iXoiig  («ic)  x^g  Svgxidog  •  dxo  xovxov  xrjv 
^vpxiv  xagoixovvxBg ,  ot  Maxal  iH{idiov6iv.  —  312,  8.  vv- 
ttäv  Xi6öigmv.  —  313,  3.  'Aßgoxovov  TagiXla  noXtg  xal  Xi- 


^^  ^s€ipov  •  tloX  i\  ovtoA  b\  AWiomg^  ngog  piV.  —  323, 15. 
»«  y«9  «A.  —  325,  11.  6xdhia  ,ßxo  n^.  —  326,  6.  <Jrad«a 
Wo-  11.  ü^^ttAA^v/a.  12.  nBvxsxaidixdxfj  Käg'  IgxatSfxdtjy 
Zeivrdös*  ixroxa^dfixari}  Aijuvog» 
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5)  Dieaearchus  ed.  Oail  t.  2.  p.  107  sqq.  —  t.  12;  tjiiiv.  — 
32.  a*  avti  iQx.  r-  .  61.  y  Evijvog.  —  73.  ICgiöalov.  —  82. 
anoHBirau  —  109.  ^rodröff.  —  111.  xegCxlvötog.  —  115. 
djtoiictttv.  —  129.  ^ixt^iwaioi'.  —  toag.  118,  9.  nolv  dh  — 
119,  2.  vntQHil(iBvov.  —  123,  11.  fktadia  qX\  13.  tüLmMm.-- 
126,  5.  ftlefg.  —  127,  7.  ua\  Hat.  —  131,  11.  p/ioloyotifilvo^. 
13.  fiiv  ix.  —  135,  10.  licAifO']}  ra  xal  IxT^ifdi;  xijg  tm  ßm. 
1^  McAcrcfi^cDi^.  —  137,  8«  ov  xal  ro.  13.  lym  $lval  fpfißi*  — 
Der  Aufsats  de  Pelio  monte  findet  sich  nicht  in  dieser  Haod- 
Schrift,  sondern  fn  No.  571,  woraus  der  Herausgfeber  FolgeDda 
anmerkt:  p.  141,  11:  oöfiij.  — 142,  6.  anoKQijfivoig.  —  143,8. 
plv  lila  nkivgä.   11.  tov  Max.  —    144,  12.  ijttq>oQav. 

6)  Seymnus  ed.  Gail' t.  2.  p.  259  sqq.  —  t.  44.  lötoqla  xal 
^iS*S.«  ' —   54.  BT.  nakiv.  —    120 — 124  las  Hr.  M.  so:    ...... 

.  .  ,xk ditfiv  *  uaX  rdv ....*. 

7ia6iv  yvio0i(g  ...  Big  0^ noQ  iötog  . . .  im  •  •  •  aklo^ 

.  .  •  AovdcDg  •  •  •  KaXhö&lv «•  •  .  jcal  .^  •••...  ^  iviutv 

ÖB  xal  Tl^atov  aviga  öikbIov  Ix  Tavg.  Einige  Bnchstabenl 
mehr  entyiffeKte  F.  Hase ;  s.  Hall.  Lit.  Zeit.  1839.  n.  104.  S.  217 
f.  —  168.  ÖvOfiaig.  •^-^  204.  fiiv  ng\v  vixvtov  xgazovvug.  — 
210.  Aiyvöxi^vfi.  —  223.  i^dov.  —  289.  XaXHiiitov.—  391 
lOfiBvoi.  —  410.  i^vBCiv.  —  413.  Evgaxoölixiv.  —  427.  Ki^ 
xDpa.  —  464.  ngwxaig,  —  470.  xBtpakalw.  —  478.  TiyLif 
(T(fia/a>  M.).  —  ^bi.  ngogt^ogBvhxo.  —  Wi.  Mahiav*^ 
618.  iicagpt.  —  619.  MttuBiova  ytiyBv^  —  627.  Alvlav  —  fsvo- 
fiivi]  Kog.  —  G33.'Okvvdiav.  -r-  643. «pcStog.  —  649.  xap«.— 
661.  5'  ij.  —  702.  Jvöt^fiaxla. :—  714,  ixoiiiv&g.  —  736.  x^ogjf 
yoglag  —  Evl^tivov.  —  740.  KagxriiovMi  {KaXxV^oviOiVj.  - 
Die  Handschrift  schiicsst ,  wie  die  übrigen,  mit  dem  Worte  i^!' 
ffOß.  Ans  einer  Paraphrase  des  Scymntis  hat  Bast  epist.  crit.p.lO^ 
(p.  9.  ed.  )[iips.)  fünf  Verse  «m  Schlosse  ergänzt 

Angehängt  sind  einige  kleine  aus  4er  Handschriilt  No.  39. 
entnommene  Anekdota,  welche  Angaben  iiber  den  Umfang  der 
Tornehmlichsten  Inseln  Euro|;>a*8,  in  Stadien  berechnet,  und  ei- 
nige anderweite  Vermessungen  enthalten.  Eine  Tabelle  S.  330< 
stellt  diese  in  Tielen  Puncten  fehleiliafIteD  Angaben  mit  dem  virk^ 
liehen  Betrage  xusammen. 

Eine  sehr  schätzbare  Zugabe  endlich  Ist  die  von  dem  Obri^ 
sten  F.  Lapie  (chef  de  la  section  'de  topographie  an  D^p6t  de  Ii 
guerre)  entworfene  und  schön  ausgeführte. Tab nla  exbibens  loc« 
a  Marciano  Tleracleota  bidoroque  Characeoo  memorata. 

A.   Westermann. 
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Hülfsbueh  bei  dem  Gottesdienst  der  Gymnasien^ 
lebft  einer  einleitenden  Abhandlung.  Herausgegeben  von  Dr. 
nSmana  Adalhert  Daniel,  Lehrer  am  Icönigl.  Pädagogiuin  la  HaUe. 
Halle ^  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauf et ,  1888.  XlLl. 
n.  528  S.  gr.  8. 

DiMere  Zeit  ¥Oii  lo  manchen  Gegenaatsen  bewegt  ist  grad^ 
sehr  feoeigt  auf  Frincipienfragen  eimiugehen  und  dieselben  ge- 
daDkeoToll  zu  bewegen.  Eine  solche  Principienfrage  über  das 
VerluUtiiias  der  Schale  anr  Kirche  (Schule  hier  im  weitern  Sinne 
^eaooimen  und  darunter  auch  die  höhere  Schule  oder  das  Gym- 
Bttiooi  verstanden)  ist  neuerdings  in  diesen  NJbh.  8.  Jahrg.  24.  Bd. 
iHeftsur  Sprache  gekommen  und  bei  Gelegenheit  der  Beleuchr 
toBf  einer  Art  Antikritik  gegen  den  Unterzeichneten,  von  Seiten 
des  Einen  der  Herrn  Herausgeber  dieser  N  Jbb.  eben  se  umsichtig 
ik  mhig  und  anparteiisch  erwogen.  Wenn  nun  Rec.  sich  mit 
dea  Ansichten  des  geehrten  Hrn.  Herausgebers  dieser  Zeitschrift 
pss  einTerstanden  erklärt»  wenn  er  niclU  umhin  kann,  demselben 
öffeatlieb  seinen  Dank  auszusprechen  für  die  besonnene  und  wohl- 
wollende Art  der  Rechtfertigung,  wodurch  er  selbst  jejer  dire- 
etea  Vertheidigung  überhobeu  wird  und  daher  auch  jedes  ihm  wi- 
denriftige  Eingehen  *auf  Persönlichkeiten  vermeiden  kann ;  so 
flsiibt  er  dennoch  über  den  hochwichtigen  Gegenstand  seine  An- 
nchlea  hier  unhefangen  aussprechen  und  grade  in  diesen  MJbb. 
'eo  kirchlichen  Standpunkt  vertreten  zu  dürfen.  -  Rec.  fürchtet 
dabei,  der  ihm  heiligen  und  ehrwürdigen  Sache  wegen,  nicht  bös- 
willige Miflsdeutungen  und  Verdrehungen,  er  ist  gewohnt,  Yer- 
diditigttogen  seiner  Absicht  und  seines  Standpunkts  mit  Verach- 
tongoderGleichgüitigkeit  aufzunehmen,  und  sich  warm  und  leben- 
dig nur  an  die  von  ihm  einmal  erkannte  Wahrheit  zu  halten.  -Als 
twinsigihriger  Schulmann  und  noch  fortwährend  nicht  blos  aus- 
Nrordeatlicher  Religions-  sondern,  ordentlicher  Gymnasial  -  Leh- 
rer itt  er  mit  der  Schule  und  Kirche  gleich  eng  verbunden  und 
^  beiderseitigen  Interessen  derselben  ^uf  gleiche  Weise  erge- 
ben. Der  Gegenstand  des  vorliegenden  schätzbaren  Buchies  und 
die  von  dem  Hrn.  Heransgeber  in  der  einleitenden  Abhandlung 
^bei  aufgestellten  Ansichten  geben  Reo.  Gelegenheit  sich  nber 
dai  Verbiltniss  des  Gymnasiums  zur  Kirche  besonders  in  religio- 
Kr  Beziehung  hier  auszusprechen. 

Nur  kurz  kann  hier  Reo.  das  äussere  VerhfiUniss  der  Schule 
(d.Laoch  des  Gymnasiums,  sit  venia  verbo,  da  ja  das  Gymna- 
lioai  auch  immer  Schule  bleibt  und  es  nur  die  Spitze  und  den 
n^HKpüakt  der  Schule  im  Allgemeinen  repribentirt  — )  zur 
bebe  berohren.  Da  aber  das  äussere  Verhältniss  wesentlich  mit 
inaoca  Gesichtspunkten  zusammenhingt  und  sich  basirt  auf 
Utea,  welche  un  Lauf  der  Geachichte  zur  Durchbildung  gekom- 
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men  flind  oder  ihr  Leben  verloren  haben ,  so  k&na  davelbe  hier 
nicht  ganz  übergangen  werden. 

Rec.  hatte  sjch  neuerdings  gegen  die  einseitige  fpst  aDge- 
mein  geforderte  Trennung  der  Schiüe  Ton  der  Kirche  (denn  dass, 
wenn  das^  Gymnasuim  erst  sich  von  der  Kirche  losgerissen  hat, 
die  Elementar-  und  Volks-Sdiule ,  zunächst  die  höhere  Bürger-, 
Rei^l-,  Handelsschule  u.  s«  w,  bald  nachfolgen  werde,  —  und 
schon  ähnliche  Forderungen  aufgestellt  habe,  hat  der  Herr  Her- 
ausgeber dieser NJbb.  a.a.O. sehr  bündig  bewiesen  und  belegt—) 
oder  gegen  die  sogenannte  Selbststfodigkeit  der  Schule  im 
Staate,  gegen  die  angebliche  Emancipation  derselben  tou  der 
Kirche  erklärt.  Hierbei  hatte  er  aber  von  vorneherein  sugestan- 
den,  dass  sich  offenbar  manche  Formen  der  frühern  engen  Ver- 
bindung der  höheren  (lateinischen)  Schulen  mit  der  Kirche  über- 
lebt haben  ,  und  fiir  unsere  Zeit  nicht  mehr  passen.  Der  Staod 
der  Gymnasiallehrer  hat  eine  höhere  gesellschaftliche  Bedeutna^ 
erlangt,  manche  offenbar  ihn  entwürdigende  Verpflichtongen  und 
Dienstleihtungen  sind  dadurch  von  selbst  erloschen.  Es  kann 
nicht  mehr  von  jener  untergeordneten  Stellung,  in  welcher  der 
Lehrer  sonst  zu  dem  Geistlichen  stand,  und  von  der  ganBllchen 
Abhängigkeit  von  denselben  die  Rede  sein,  daja  der  Stand  der 
Gymnasiallehrer  an  Ehre  und  Einkünften  in  manchen  Sl&dten  und 
Staaten  fast  über  den  der  Geistlichen  hinausgehoben  ist  Prote- 
stantische Prediger  aber  haben  nicht  die  Macht  und  die  Mittel, 
auch  nicht  den  Willen  und  die  Gesinnung  der  Jesuiten ,  etwas  ia- 
ctisch  Gewordenes  heimlich  zu  untergraben  und  zusammenzustür- 
zen, .^wenngleich  sie  mit  Wehmuth  betrachten,  das»,  wahrend 
die  neuere  Zeit  so  viel  für  die  Schule  gethan  hat,  für  eine  wür- 
digere Stellung  der  Kirche  ,  für  ihre  änsserliche  Verbesserung, 
für  Entschädigung ,  für  die  meist  auf  die  Hälfte  des  eiiemaligeo 
VfTerths  gesunkenen ,  aus  früherer  Zeit  stanmienden  Naturalein- 
künfte  entweder  nichts  oder  doch  sehr  weni^  geschehen  ist 

Rec.  war  daher  der  Meinung,  wenn  er  aussprach,  dasa 
manche  Formen  des  früheren  Verhältnisses  der  Schule  zur  Kirche 
veraltet  seien ,  dass  eine  solche  Beaufsichtigung  der  Kirche  über 
die  höhern, Schulen,  als  früher,  nicht  mehr  stattfinden  könne.  Es 
würde  gegen  den  Geist  der  Zeit  sein,  wenn  ein  Orts -Geistlicher 
die  GymnasiaUehrer  durch  ängstliches  Inspiciren ,  kleinliches  Ein* 
greifen  in  die  Amtstliätigkeit  des  Lehrers ,  hochmüthiges  Moni- 
ren ,  oder  gar  ein  unmittelbares  Gerichthalten  und  zur  Verant- 
wortungziehen an  ihre  Abhängigkeit  von  ihm  und  Unterordnoog 
unter  ihn  erinnern  wollte.  ^  Dergleichen  ist  nui^  einmal  in  unserer 
Zelt ,  wo  noch  die  alte  Einrichtung  des  von  Geistlichen  bekleide- 
ten Ephorats  besteht ,  mit  Recht  auf  den  Director  und  Scholrath 
übergegangen.  Auch  dürften,  da  ebenfalls  der  Stand  der  prote- 
stantischen Geistlichen  in  unserer  Zeit  gegen  die  frühere  ein  an- 
derer geworden  ist,  noch  wohl  selten  (in  Preussen  wenigstens,  so 
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wdiBi/.  bdnoot)  Beifipiele  hohler  ptaffelnderAnninnsubg;  und  Aaf- 
gcUasenheit  im  Verhältnis»  sii  Gymnasien  Torkomroen.— Dennoch 
Loo  Bac.  nicht  dafür  stimmen ,  daaa  überall  die  sog. .  Emancipa« 
tion  der  Schule  durchgipaetzt  und  das  M%te  äussere  Band  iwi- 
Mhen  Kirche  imd  Schule  zerrissen  werde.  Es  fragt  sich  ob  das, 
hier  vom  kirchlichen  Gesichtspunkte  abgesehen ,  für  die  Schule 
lelbst  gut  ist  1  -*-  Ist  der  geistliche  Ephorns  nur  der  rechte  Mann, 
wibst  froher  Schulmann  gewesen,  kennt  er  die  Bedürfnisse  des 
Publicums  und  der  Schule,  ^so  kann  er  zwischen  Gymnasium  und 
Pnblicttni  oder  Magistrat  vermittelnd ,  beruhigend ,  aufklärend, 
Mimerstandflisse  beseitigend,  sehr  wohlhtätig  eingreifen  und  grade 
dieiiuserliche  Stellung  und  denEinfluss  des  Gymnasiums  auf  das 
Publicum  erhöhen  und  verbessern  durch  die  ihm  eigenthumliche 
Stellung  SU  demselben.  Das  Amt  der  Kirche  ist  es  nun  einmal, 
sa  rennitteln  und  Versöhnung  zu  predigen.  An  vielen  Orten 
iteht  das  Gymnasium  zu  einem  städtischen  Patrond  oder  Magi- 
itnte  in  unmittelbarer  wenigstens  pecunlärer  und  auf  die  Beför« 
deruDg  der  Lehrer  einfliessender  Abhängigkeit  Wenn  auch  der' 
SUat  sidi  nun  die  Leitung  der  interna  vorbehält,  so  kann  doch 
dorch  den  persönlichen  Cliarakter  der  juristischen  Magistrat^mit- 
giieder  dieSttoilung  eines  Directors  und  Lehrercoiregiuros  sehr  er* 
echwert,  gehemmt,  in  unmittelbare  unangenehme  Berührung  mit 
dem  Poblicum  und  den  Staatsbehörden  gesetzt  werden.  Sollte 
et  aao  nicht  für  die  Schule  selbst  günstig  sein ,  wenn  ein  ruhiger, 
beaoanener  Mann ,  der  vermöge  seiner  Bildung  schon  den  Gym- 
sasiallehrern  näher  stehen  wird ,  auf  Patron  und  Publicum  beru-' 
higend,  wohlwollend,  schon  durch  seine  Stellung  versöhnend, 
und  des  beiderseitigen  Vertrauens  gewürdigt,  influencirt^  — * 
Wenn  er  ein  Organ  gegenseitiger  confidentieller  Mittheilung  wer- 
den kann?  Wo  sich  durch  Oertlichkeit  oder  Persönlichkeit  das 
Yerballniss  nicht  so  gunstig  gestaltet,  spll  man  deshalb,  der 
mfilligen  Mangelhaftigkeit  wegen,  fiberall  >Jie  Vermittlung  der 
Kirche  zurückweisen  und  jed^  Band  mit  derselben  zerreissen?  — 
Noo  aber  den  kirchlichen  Gesichtspunkt  geltend  gemacht;  so 
Bitts  der  Kirche  ihrer  Idee  nach  und  vermöge  ihrer  Wirksamkeit, 
ihr  Ange  stets  auf  das  heranwachsende  Geschlecht,  auf  die  künf- 
tig ihr  zuwachsende  Generation,  eben  so  gut  wie  der  Staat,  ge- 
richtet halten.  Sie  hat  die  grössfe  Aufforderung  in  sich  selbst, 
lieh  um  die 'Jngendbildung  zu  bekümmern  und  zu  prüfen,  ob  der 
Geilt  der  Religion  in  einer  (höheren  oder  niederen)  Lehranstalt 
weht;  sie  hängt  unmittelbar  durch  den  Confirmanden  -  Unterricht 
mit  der  Schule  zusammen  und  knüpft  an  den  ReU^onsunterricht 
far  Schale  an.  Ebendeshalb  muss  die  Kirche  durch  ihre  Organe, 
die  Geistlichen,  über  Geist ,  Leben ,  Gesinnung,  Religiosität  der 
&<^1e  waehen ;  es  muss  über  das  religiöse  Element  d^elben  ein 
^on  der  Kirche  ulid  vom  Staat  gleichmassig  dazu  erwählter  und 
gewürdigter  Orts-Gdstlich^r  Rechenschaft  geben  können.  Wfire 
du  nidit  der  Fall,  so  wSre  der  ZuflUigkeit,  ob  der  Director  und 
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das  LehrercoUef iutn  auch  überhaupt  selbst  cbristlche  Rdigioa 
lehren  Hessen,  oder  derselben  i^r^eod  einen  Raum  f^estatleteo, 
Thur  uiid  Thor  geöffnet;  denn  die  Staatsbehörden  können  das  la 
ihrer  g^eoerellcn  Aufsicht^so  genau  nicht  wissen  und  mSssen  sich 
oft  mit  dem  begn&gen  ,  was  auf  dem  Papiere  steht  Die  Schal- 
revisionen  von  Seiten  des  Staats  sind  grade  durch  den  grossea 
Umfang  des -ganzen  doctrinellen  und  disciplinwisdien  Wesens  der 
Schule  so  sehr  in  Anspruch  genommen,  dass  sie  auf  das  religiöse 
Element ,  welches  eben  ein  innerliches  und  daher  weniger  Gegea- 

'  atand  einer  Prüfung  und  Revision  ist,  auch  wenig*  eingehen  Ilöd- 
nen.  Die  Staatsbeliörde  muss  darüber  von  einem  Manne  des 
Fache«  9  der  ausser  der  Scliule  und  doch  mif  ihr  im  Zusammen- 
hange steht,  ein  Zeugniss  fordern  Icömien.  —  Zwar  ist  die  Eoiian- 
cipation  der  Scliulc  von  der  Kirche  noch  nicht  überall  gänslich 
durchgcseUt,  noch  nicht  liberall  ist  dem  geistlidien  Stande  im 
Staate  die  Verwaltung  des  Lchrwesens  gauslich  genommen  uod 
dem  mechanisch  administrirenden  Geschäftsmann  übergeben;  die 
höheren  Geistlichen  der  Provinz  haben  noch  in  religiöser  Bezie- 
hung daa  Recht  der  Beaufsichtigung  (wenigstens  in  Preussen); 
allein  theils  können  sie  dasselbe,  ihrer  vielfachen  Geschäfte  we- 
gen, nicht  im  ganzen  Umfange  ausüben  und  müssen  sich  daher 
auf  unter  ihnen  stehende  Geistliche,  der  Localkenntnisse  und  Verr 
hältiiisse  wegen,  stützen,  theils  können 'sie  auch  in  den  Staats,- 
und  Schulbehörden  die  geistlichen  nnd  religiösen  Interessen  nicht 
überall  gegen  Juristen  und  Administrationsbeamte  hinlänglich  ver* 
'  treten,  so  dass  eine  durchgreifendere  Binwirkutfg  vom  gieistlicheo 
und  religiösen  Gesiclitspunkte  aus,  elfte  energischere  Vertretungder 
Interessen  der  Kirche  in  manchen  Staaten  bei  der  Organisation  der 
Staatsbehörden  noch  ein  Bediirfniss  bleiben  möchte.  Ferner  aber 
mifss  die  Kk-che  in  Verbindung  mit  der  Schule  bleiben,  weil  sie  an  und 
für  sich  ihrer  Idee  nach  ein  waclisamcs  Auge  auf  jeden  religiösen 
Separatismus,  wie  er  sich  hi  der  Schule  leiäht  bilden  kann,  ha- 
ben muss.  Aus  eben  di^em  Grunde  kann  Rec.  sich  mit  der 
Grundidee  des  vorliegenden  Buches  nicht  einverstanden  erklaren. 
Der  Verf.  will ,  dass  einer  der  Lehrer  die  Ordination  empfange, 
dass  die  Alumnen  auf  einer  Erziehungs-Anstalt,  die  dasplbst  woh- 
nenden Lehrer  und  das  Dienstpersonal  seine  Gemeinde  bilde,  in 
deren  Kreise  ihm  alle  Amtshandlungen  eines  protestantischea 
Geistlichen  zustehen ,  dass ,  wo  niclit  eine  wirkliche  Kirche  sei, 
der  Betsaal  ganz  das  Ansehen  einer  Kirche  habe,  mit  Kanzel  und 
Altar  versehen  sein  müsse  u.  s.  w.    Inwieweit  diese  Einrichtung 

*  auf  eine  Erziehungs-Anstalt  beschrankt  oder  diese  Schul-  Kirche 
sidi  auch  auf  em  Gymnasium  aiisddhnen  solle,  darüber  spficbt  er 
sich  nicht  aus.  Aber  würde  diese  Schul-Kirche  nicht  eine  Kirche 
in  der  Kirche  werden?  Würde  in  ihr  die  Idee  der  allgeroeiaen 
christlichen  Kirche  erhalten  bleiben?  Könnte  eine  solche  Einrich- 
tung nicht  gradezu  zur  Opposition  gegen  die  bestehende  Kirche 


dippAn  Pietf9iiiii||  iMcMf/l^lir,  gelebt  u  ^ner  «olchea.  ScbfU^er 

mdnifi^  iß  weichet  i^,  eiii^^i  >l^m;  abgc«clUo8seQei|. Ij^fi^ 

Alles  ftof  ü^,  ^e.  «og»^e|B8dUgc  ,Riebftui|g  hia  yrkkw  kQOfite? 

~  KiBDte  «cht,  durch  di^  ZufilliglMll  ^ediogt,    wie  grad^  cia 

LefarqecoUc^Biii  und  der  daiaelbe  beaufsichtigende  Schulrath  ip 

ftl^^iiMf  ISoiicjbt  gcjiiiiiit.wi^y.  si^  völlige  Gleichgültigkeit  ge* 

^  dMi  Kicqhe  IMlden  p^er  <Mne  C^rfka^  aus  der  Schul-Klrcbe 

werde«,  we)chf».8iGl&  V|^ii^4f!P/^f^<^^  kirebUqhea.  Verband^ 

und  1^.  Geifie  4er.  (Be9iqim!^M^t(V>KiMi»l|n. hatte  1  WahrJipb  ea 

wiiediiidb,^e(«pU^eiJBfiian(;i|»|^i^^^         Jugeod^taats  aus  der 

aillseaciiiep  J^Arphe  d^^.Trennniig.TOAdeiraflbe« vollendet,  dem 

Sepmt|«pi«t^  «niid ,  4ciB.  Cop^ii;eii^fl^€i|eii  uAer  der  ▼öUigatep 

FlichMt,  del|^M4.tc^enl£'9^illallm^«Tl>Q>?;.^lld  t^bor  geöffnet, 

dl  die  Magejrkei^  IMi4.Pr9«ä  4^r  Scht4-KirfBbe ,  der  ^ohal-Ijiiiae), 

dci  Sdi^l-AlUir^.,  der  ^chujpredigt^  def  ^oholge8aQg3vder  duone 

Too  der  Scbiil'*'6l9fke  lU.  a.  .w.  gewi«a,.in  der  Jugend  alle  &hrr- 

fardit  for  diei)er  Scbiil-f^vcl^  luid  loniit  auch  leicht  vor  der  ^Up 

^effieiaeil  cbrffüiehj^o  IQrchc;  aüf^t|)g^.wiird^.    G^de  daa  Impo^ 

uate.f)f99ric|^tjlr  Qe9^di^erAmMM<>f»  i^  voUe  «ü  4erOi:g4 

befi^üeta  6e4mcU''4pr  b^reiauir  Kirche^  einiadende  .Glockento^ 

das  aar  ip  f^^  ^pgeiftUi^ben  Kirche  wirkende  Mysteriöse  dea  gaflr 

zeaCaltiia,  di^  a^  ^i^- gemeinde,  im.  Allgemeinen  gerichtetejPre^ 

di^,  welcb^  fi^  ^r  4m  finge  eiojerinr  fti^ien  beaondern  JcleiT- 

Beo  Keeia  ef^ericM^em  a^i  eiAcm  bestimmten  Zweck,  geihaphtea 

und  deiMb  lejwllt  •  tr,9^kenen  Scbuipredigt  erhebt ,   vermögea 

U  dem  Knabeii  i}nd.  i^ijqgUoge  4aa  Gem^tb  au.  erheben^  das  reli* 

ffsse  iipd  ,pQeM9<^^  EUemeut  |n  ihm.anauregen,  aeine  Phantar 

Me  for  d|e  gvpa^  Id^  der.  Kifr^ be  au  begeia^em^  ilm  durch  den 

^e^igan  QeifJk.^riatUc^er  Gemeinschaft  au  wecken. 

Eß  wiirde.wahriich  in  ^ßjo  Scbnlbetsaal/B,  .wenn  er  nch  in 
eise  Kiicbe  T^rwandein  wl|i,  doch,  noch,  immer  xii  yjel  Schulstaub 
i^lebca  ^loibw«  Qer  Knabe  .und,  Jüngling  ^Ai  h^ua  aua  aeif^ 
fevQhaljehw;  l^mgebaNg^  ans  der  Proa^  a^inea  Alltagslebenai 
«eaa  es  fbm  eian^  leleriich  find  featlic^  au  Mujthe  aebi  aoU) 
^geseliiciil  nidit,  we^ii^dic  8chi4e  jegliches  auc|i  Hm9  innerste 
Heiü^tbai«  des  Jofmd-Q^mpthea  occi^beii  und  dem  individuell 
len  Bed&rfntaa  d^sselbeii^.ii^d  der  Kirche  nd>en ,  m^d  ausser  ihr 
nicbis  ührif  laa^cfi  und  geataUen  wiJj(.  Der  Ver^«  bringt  selbs^ 
>u«  iein«r  Sch^lTP|ra;Ml^  $e  Brfalirong  M «  ^^^  «WK  Knäbeof 
uud  Angüngifr,  J^  i^^ifV^  ^.  in  r^M^öser  Beziehung  .s^ikitdfUf. 
^evcfioi,  die  Kir^e  dem^nlgottefdienste,  seifest  wo  di^ei; 
iwedamsigirnngepchtetgewc^sen«  weit  vorgeaogen  find  vor  dem* 
«eibea na^h  dkKircfae  besuphtiiltten.  Sollte  das  nicht  efai  Vlsh^, 
?<^vuig  seiB»  daai^  di^.  Scj^irJ^Jurc^t:  leicht  auch  im  Knaben  die. 
«^»nUe  Idee  defi.Sepiiratvit^s^bw»  4l^  l^agein.  und  X^ee^en  der, 
JscbabweAjiilaiHgkdti  tfsw^fk^  nj^  ihip  jfi  dei;  aUgemcinenjar,, 
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che,  wo  seine  Bftern^inA  Venmiifltea  auditfiid',  wohler 
—  Rec.  muw  daher  gaiic  den  Ansiehtifii  Lehmtonfl  (wetdie  te 
Terf/itt  der  Vorrede  ^tifShrt)  beipflichten,  dMS  die  Schul* 
Gottesdienste  In  der  Reglet ,  wo  sie  bestehen ,  eher  tbsnschtffei 
als  einzuführen  sind ,  Tomttsgesetit  das«  die  gsns  In  Urdilicher 
Torrn  gehalten^  werden  und  an  die  Stelie  des  5ffentlfohen  Cfottei- 
dfenstes  treten  tollen ;  da  ieiehtdieaUgenieinekirchllclie  Blntnclit 
durch  sie  gehindert,  der  Separatisten -Unfiig  nnterstiKst,  do 
kider  nur  in  unsrer  Zdt  auch  beim  Knaben  und  Jtngihig  schon  m 
gewöhnlicher  'Wissensdiinkel  und  OelehrtenstOlt  genihrt  and  die 
Demuth  und  Einfalt ,  Welche  das  ENrangelhnn 'fordert,  und  weiche 
auch  die  allgemeine  Kirche  als  solche,  weil  darin  das  Indi?tdiiciie 
desStandesr  und  personellen  Unterschiedes  Tersdi^inden  und  anf- 
gehen  soll,  befordert' und  anr  Grundlage  christL^eefnnnag  aiacht. 
Wo  die  Schul -Kirche  die  allgemeine  Kirche  verdrangen  will,  da 
wird  sie  durch  den  Zahn  der  Scfanllcrltilc  reibst  bald  serstdrt  wer- 
den. Der  kritische ,  supericiuge ,  mäkelige  Geist  ubsrer  Jagead^ 
der  unserer  Zelt  grade  eigentlinmlich  Ist,  wird  sidi  sneM  gegea 
das  Werk  der  Schulweisheit  wenden,  fn  dem  Lehrer  ^CollegtQin 
durfte  aber  bald  dasRand  schnlklrGhlicherChemeinsditft  serr^sen 
und  die  llieilnahrae  an  der  Schulkirche  erlahmen^  da  ja^  wie 
Hr.  Daniel  seibat  aagt,  eine  Thellnahme  aUer  Lehrer  an  den 
Schul-Andachten ,  und  ein  grosseres  Intereaae  eines  gttnen  Leli- 
rer-CoUegiums  an  den  religidaen  Terhiltnisaen  der  Anstalt  Immer 
tinter  die  pia  desideria^  wenigstens  noch  wohl  langem  gekoren 
wird.  So  wird  leicht  die  Lauheit  fnr  die  Sehnt-Kirche  ron  dn 
Lehrern  auf  die  Schüler  übergehen,  und  der  religiöse  Geist  der 
Schule  wird  immer  durrer  und  dOrrer^  immer  matter  und  matter 
werden.  Soli  der  Director  als  ordiniiter  Geistlicher  fungiien ,  ^o 
wird  jsich  sehr  bald  die  Opposition,  welche  er  wohl  anter  Lehrern 
und  3cl)f{|Lem  su  finden  pflegt ,  auch  auf  ihn  als  GetatUchen  filier- 
tragen;  soll  efai  Lehrer  Schuiprediger  werden,  so  wird  BIfalitiM« 
ijincoll^giaiisches  Resp6tlein  seines  geistliehen  supponfarten  Hodn 
muths  und  Hohn  über  seine  kleinen  Schwichen  bei*  Lehrern  nod 
Sthftlern'  bald  seind  Wirksamkeit  untergraben.  Daher  e^  wohl 
wftnschenswerth  bleiben  dürfte,  lieber  «inen  Orta  - Ö0ktliciien| 
wenn  Persönlichkeit  und  Verhältnitis  es  rithUch  und  thniriid 
machen,  durch  Ueberttagnng  des  ReHgionsunterriGht»,  wenn  der^ 
aelbe  nicht  zweckmissig.  nicht  mit  gehöriger  Reife  und  Warni^ 
entweder  ron  jungen  philologischen  oder  ron  alte»  stunfpfien  ud<I 
äibg^elebten  rationalistischen  Lehrern  ertheÜt  werden  könnte,  iil 
nahe  Verbindung  mit  der  Lehranstalt  zu  setseit.  D'er  Verf.  safti 
,,  einen  Orts-Geistlichen  in  gldchen  Functionen  (d.  h.  In  gelatli^ 
eher  und^  religiöser  innerhalb  des  Schulkreisea ,  welche  der  Verl 
sonst  dem  ordinirten  geistl.  Mrector  oder  einem  besondem  Scbul 
Geistlichen  umdenkt)  gldchsam  unter  die  Zahl  der  Lehrer  tut 
fnnehnren ,  haben  neuerUche  und  neueate  Unteraucbuiigen  nid» 
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ArnllHWbdUiidMH  Iw»  (MMafeM^  iMdMUiitcMidiu. 
(•■  im  VMnrainl  Mi  'Mr  ärdUMAmp^^lÄt  «ir.Angw  liit;^ 
•der  wte  tPtte  «e«Br«lftnn«te>Aesiim  IMdTCiidite^ 
hm  |«i(«l  tf e  aWl  flätftllewkiylMüinngcii  wd  Uilcnidii» 
^  dessettM  maA  ■eiir  ?tel'yitg>iiiiMhift  iMcbai;  wie  dcia 
iMh  MiMalttdi  m-itelioiidieii  Gjannifliett  ei  «dir  Uafig  «tctt» 
Mel,  Am  mi«  bMMMtftifltliUkhaiideo  (lUUglaBtoitttenMil 
taGyiBairiiMiitk««tiMv.  Stoo/taHwiihrteiEdMB  d«rfUIW|«i 
linNfedliartiiairfiütaiideii  Uirt^  ML^iMh 

«Me  dttfdyifliwmiiiicip  iV#n  Üiiligta  und  Mm;fatityMlBi 
üeMMiaib  dtmloltfaiM  AitemMiit  das  m  locker  fewccdeno 
lud  mlichwi  Drditt»  wd  SdMe  leiotgMtansea  wkder  fetter 
gneUwifeM  ^reMev  kftiitteii,  ^iiieM^äMr  dendi  eiie.  lieaafedeife 
iBfwricbtende  SiiHdUreiie,  wülek  lltaer  «tem  Verdechl  dei 
Sepmthmee  V01  Hdieniii  Hod  mider-CMetticUdBilAiiegMrtift 
blo*beB  und  gar  sehr  lu  eiif  henigem  (phihiogkchiiii^^Kliltengeiit 
iiiirai  dirfte;*  -  ■'  ^-"  -i. 

Mv  fiiritt'U  «dicMir'JeinU.  vea  dem  Hrn.  Hteitaigeher 
(^Jilii«.XXlV.4«|li.p.4ai>«bM«f  TeMleseM,  wiediDVerbiMiMf 
4cr  Schale  ndt^idw  UrtiMi  mia  Ottgekehrt  flcMeBadin  Vtolhflil|^ 
n\A»  ind  €feSitefce  evcb  nMH  ^rgüeiu  dBidb,  vea  MedMr 
SdialescboldifMi,  weim -die  SehtiAe  icr  ^hieeeii  too  der  Knete 
cnfhegeiieii  •WohhIihtM  'dtageridok  :Ueibcrti  seile;  :  dete  eine 
IVttMeg  eker  Mde»  OvAihr'kvIiiig«,  AlerdkigB  «meeiieUeki^ 
Me  WbfJiML  serfeekite  -d««  %Mmedii-  näi  ae^h  weUlMd«- 
wdtigcm'LehrekMrte  oed  der  CMstllchkUt  MnckwiadaB;  wei^i 
ier  itokie  Wüeeiie*INMiel  bedeirfdl,i>Me  Jakrintndeifte  kJadmk 
Kirdie  eedSAiile  ■lai€MeseaUMeleii,.!«rie  in»(dhd«ndl  keüe 
rieb  for  reker 'GeivaÜ  gemdeMk  aekukrtts;^  .deae  «ie  k^  ekMift 
ea^  Beedeiabaidee  «nd  freien  den  fStmeduümsaä  Feind.  afeb<§l»- 
vtppaai'kkfttfe»,  wie  die  Sfkafomik-  leWer  idedi  Mttendeo  Auge 
«d  dem  FMeh  4er  writtesikdieaKiveke  aich  QedeibekiiMlAk^ 
«dir  Tat  de»  tohen-AiigUffeii  der  uartenMedigeaditaipfieo  Meafgk 
Kteffai  kenald,  mä  die<Klrebe  ikmeeAe  dtt  Schule  nim  weitem 
Avbaa  fkffea  eAekeeea  IhMia  benlitale^  «omI  alck  dnrdi.  ihnk 
jogeadUcke  Kraft  aHrkte  eatdierfidNkte.  '  WeakBudie.Seknb 
n  fomaktt»  wkpd  ekd  die  mihidlg  .gewoideiie  Teehfet!  idie  Mite 
pMidle  Bfeattar  fem  Ibkren  iaewn  «itehite  ie  Ikrem-WettikHie 
<ad  hoekfakrewde»  Weacn,  weeneie  aich  moi  ieukraui^  weU 
«lieb  des  We|f  anr  Bhfe  und' Hoheit  rl^Laildievkr  wd  keaaer.n 
hiea  aad  tmam  kekier  LeilMg^  «nd  Fühnteir  ^^^  an  k^wfetfi 
^  nllle  dbch  daa^  Band  der  Plelit  wealgateiia  jdchi  gaitk><ikd|far 
"nk^a  wd  «It  Fkaaea  gatreMa  ••  werde» vdletiMelae/RiAkter 
idite  ttak  deeil  eHmieni,  ivie  ale'  toIi  der  Matten  diit  laebeivnUet 
^fbk  ««albri^  ^^egt  «tia  gMM  geabgek  werdte»  wie  lii<| 
Nck  aaUi  fMikreaa-Aed  (#eeii  «a  4e»4iiefctM^OHck  ^entek 
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ipeml  di^tüfatt«  km.ittimä  BnBfktitmUmmAm»Mmt$mkH 
«i»flMr-«<AJeh»i*  »l—iiHiiWiMlmwBjria»  dkMiigrtk  I«)«»  .«((q 
■ini  ««hlgaatiatei  ftwiihiimii«»»«  tofidwi  WngflchMo.^MM 
«oMtc  AfcU  4i»'Blutte^akAiL«lkAi^iitaUth«iM|j|i«(Mf^eiMj 
«Miiufeai*rt|ia«b4ijiM*.iliiiflkafMiidlW»(ilinald^  .WM, 

MdMBlimbt^iiMiMUe  B«ii>i1»igiiwrQv.  itiü  i^n  W-i<h»wiiwi>M< 
iyiMUt»«ufJI«Bi*iclitfttV«MMh|Mi«lMMrfi««idMl«^^ 

4M*iktai^^ll»  sdlttebdaMB  dMft>Rei^M4igt)lMnllar/n«ww»-lw| 

<iH|i«MtiJir(^illii  liftllllJii'ii)  i,<  ^^i.-  ':'i,!  ,iit  .IV  !<l>  -.  i-.^v  lm.<  a  liii 
Dag  aber  ist  ca ,  waa  xuent  gegen  die  iwa«er^jBiWi<<nlt| 
il«fc*«ktaltt  InMiwsi  «yanMoMi.  tri»  di»iiln*«i«t<'Mtf(  % 
«lKilM»ril«iit».Ba^»4lHride.iii«i(ta«4e>  .lpoi|ifl./«l»d  4«k4| 
■Biwft) iMrf  lahae  .Yrfftaiiwl  «hti  BjMiÜMidfiwtMtinMrAflI.  Ml, 
•li(a»iliii««ri«ok<!geimd«viJat  Mfciii aidungwUrfW  j|»tlK.>tt.K 
MbM  Mintn 4ga»Hm>Qfnmi  kkMk  «tllNrt» .  w  ,  »tw  ^iijütil»  ,1  .1 
siii)  V«di di^att» GBalisUtkpdBlito^tfktMUgiiiddn UTerfiHiNSiA^I 
«daaiwipMliM  «id(>  .«•#  d«««i.ütedMiiqn»«hMitt  üiiM  iMMI 
IhhfcaJIlUüiglÜia  Üie  Ki»AaiMili)aB8a»ridM<HlMd  «)4wi*ii' 
*KaandMd>«iri|rilirfeüM.adniJi£»ck«  Itrtwawitiw  <tat,#iBtM*i' 
CtehwdMWbataidMi  aider.dic««lk«  twiMbIgWMiHv  ^.«r  ä 
«ieW  fBnafci^lMdtoigwD  ,M<efcti*(wrt,  >imdl  StKiMf  fftw»-  V 
«Mrftagd  •««■!h»*rpMAiiidlO'<  A«lalibtoiü>iM««i;)««W«Hri4lit,il' 
«iKVl  dcifamU  fnnrilaiwa-i^ihw^rtljii^itiwt  in  luiiWitfMiilCM 
ajpAlmbnRilil  dathaiAt  iiade*M»a>iOldi«iCrft>*tm  HmM 
«AAdemSMWiMlid  mthdwlill«,  d*M<{iiAMa«Mit,idiM^ ' 
^^itük>kiifkkkttndmMeümjmi,iibm^$i^if^  ~ 

«wii»4diwifelflind  actalgrtnfindft  «i  .SaünHi  tMi  ^wltec«i 
lMibiilndiV4milltap9iM«ntien<it.in..ikrw>«sMk^cteMl|k 
^mfediniFwai  Ani^lircliifaikMkifi«t^ieMMki:««fMla|MllV 
«tfH  jilM;b-jV<Mihiift>{iiai/  ji|gf|lriBv.<al«fc  iiÜiwrShtv  «Mlüc».' 
^ßm^jdfmH.aM  kt  dUuSnknt^Mleiiwm  Ji«iwo«ia9«;iM 
UD'deiiiuäflHitliahHi  ifiMtatdamaO/— lMMT  %wlMoil..«tit(# 
mtt*4«;»dcfefM läftUimtfU  iiiid.<*li4».9«d«K«ikMPMVih«M 
tadaiaMoB  SdlmigaMoriDttilfeiM:  MaM«d  üuMimm  <«• 
«iKPlbieallMj  MaM  eiiM  OanioitoriiiNttlteiUi  IJ«biJCM» 
«iidkBV«nia«liMi^daM;>iMniiilkMJsi|:li:füMi  1^  dM» 
■■Miui  iH-jd<flit.  iniwi«r-->v6qhnUut«h««iM«i)lwMl  ftatft4i(d>t 
gMaeNficlMlCeiaUcldi^Ni  MMvidiaM««  lälk,  «JwMt^f«». 
icKcnduidmdttan,  VorbMOiUwgiMtti  Mügwift'wtoifcl»  ' 
Mbdi»««UM  — di  .«ilfHn#M  Mw  iftiliii»tJa*IM»lMii  *w 


dmi  ittmks^iktt^emtüMMkM^^  IiilitlteAihdi^rfibteliw^ 

mg  Hiiiiiterilc  wMgOke  JJrinmgemV Fiif  Aug^^  klrdM 
fcdi  teiHktu  IMM-Mii»  mceiiniaisiii^,::  SfÜatrfirbilidbsitfMto^ 
8ciifii,'iftivt«iii  MeniUhKr^  TM^iiAier^vicbfiMlkiMer  fiteteiuiigi 
^rMc»V'«rifM»(iii«Mh>>daB>1iedyMn08/fuhWvikro^ 

» ilrBcr- Aiwinr&i«iB«äliir  CliriatMtin«iluiid)Sirakb'f4lw|i«Mi 

n  ier  IhdV^'OT  ati^lri4i<4«r  UiiiMB  S<ihttiWeltriiodi.*9'Vidbiiii|^ 
r«K|»iMr  VbsJkBunif  aEtt-ivilMchtii»  ibrig) 'bleibt  v  wird  lfiir^)4^ 
nMt  ebetttUo' ChmkenlbamMldhendcn  L«hrv 
idoc  «flUlitMSIellniig  gea^liigt  ist,  rd%iftlc. Modell  in^Slerw 
^«  md'Mieidendäcliteh^siii  liäteil;tiott«iir'4igeii€8  Ft^nciiPAi 
M  ifekt'MifgdleBt  Qttlirfi|iig..fili||^'  diMtolduto  B«chte{»E|(Ni 
diihlm  imd  edlir  sink]aDitaig'aiid.bvMiclibat<9oifKV-J)ef  6da^ 
der  m  detlupefteV'  #«bt<r  'M  tiii  chnstKohtr^dM  ^swahl  Iritis 
Sdivlteden  beianaier  t]Dd.il€WaltlQri6GlndlDinatar^luidlICie)sl|k4| 
dmi  ist  got,  die'  ^eneo  Beden  fdei  .V<erriv  Weiche  hiev  4ii«i4«t 
Aattttge  an  Tlialvdte iFitßifgi^h  haUen^.^iädiluk^  chriatiidier  Bc^i 
^diteniaf;  eiiigegelienv  encft  der  pbetiack^  Tbett  eathalt.MaM' 
^etoaftne  feligi&e  Diditbogen^v^Ji  altareil  dhd  JietilN«il.belwi»i-i 
ten  Diditeni«  Mdfe  daa  Biiduaeiaen  CSweelc  enreichea  und  recht, 
^kl  tat  Bekbmig  dee  liirelilichkii  liiid  reUg^iBtea'SIliBea  in  «iaeni' 
iidmieabeftngeii!^    '      '  ;     ' 

Denn  daaa  eine  tiefer^  Rjeli^ilit.r  ein  inniferea  Anathliea-' 
KQ  aa  die  Kkrdie,'  ein  Mfgftlügerfea^Verbereitefe  airf  dieaeibe 
en  Bedihrfliiaa  oiiaereK  JogendbUdulig  isei  ^   daaa  die  Schule  atcb 
^eder  bewuaü  werde  ^-tdaia  aie  eine  Pianiatalte  dea  Chtfialeii^* 
tkraw,  eine  Veilialle'Tto  dem  jifroaaeil  imd  erbaheden  Bmi  der 
iUgemefocn  ürolie  und  in  demBandiBiderGenleiadeder  GUiehi-. 
?n.  der  Dnaiclitbaren  Krehe,  ein.iebendigea  Glieds  werden  aalk^. 
du  tat  eben  die  udahweiabare  Hahnungv  welehedaa  GbristeeChimi 
und  4cr  wieder  aiia  derEKatarnMi^emtaefaekide/chriatlipberGeMi 
ttoierer  Zdl  «i  die  Schtiie  mlteht.  /  Mag  innutrbiii  dabidttiaei^} 
Bttd  iwiachen  Kirche  und  Mnifo  eirii^hach  2eit(refirbfildMaadnjiiiiil' 
der  Macht  der  geacUchth'clwBBnMidcekNi^  verlodettea  wenden, 
na^  loch  daa  Kirchenrcgiment  aefden  Sleaft  «Hd  aOüAl^kiitb.daa 
Mabegfauent  anl  dcnaelben  €ber^egabgto:  neio^.ina^afiie  eine' 
««gcBimite  Emaedpatidn  der  (höberd)'^Sdiiile-vOD   der^<Kirelie; 
^■'d^^eaetsl werden;  weibn  nur  keine.an'Biek'e  Rman^ipa.li an- 
der Schnle  t^ob  der  Hifehe  attitfindetv  ii«M  inur  410  ter. 
am  Baheli  der  Idee  in  beiden  Stiltei ,  »auf  denen  deriheUlge: 
^^«irhen  aell,  die  Einheit  der  Idebe  üliddea.Qlavbena.erhit-: 
^  «bd«    Saa  «her  lit  da^  Thranrige  Md  SahnBeraUche  in  umerer 
^H«adbldang  -(obgldch  doch  mnch  aebon  Met  nnd  da  aächSiiui- 
^  daa  atab  widter  wnt  rcgaddcii  dirktlbtteifcifieialea  Mfge^X 
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der  Kirche  uthaMii^imdMiiit%.dUe;Silit«4r^>l!irlgpMMt- 
teituAd  veriKinden  ist  'Mmg  dmvD  Die  KirdM  MihBi  tMbreiie 
Sdrold  teio,  dmiin  de»  Zeit  ^esdirten  liÜleti  BafioiiiJliaMft  «iidi 
mu  Ihr  'das  rege  <ehrifttifaiie  liebM  f eeittdDi  netf  »».end-ihre  Or- 
gane ^  dfteSelatiicbto ,  ¥oe  dcer  digttneliiai  iadÜRheetiwM  ntt 
eigriffees  >om  ehrahensldite .mlbat  Iheüeniib ireibMB,  niAt 
dCB  AnfbrdemngdB  deawiiMiisehifttfl^heii  nett  ftligliaen  Gebt« 

tthmcr  Btt  gen&feto  rFermochtenv  j«^**^  ^>^  dteie.  Zcil>dcr  Ne- 
^kfk  darriilebt  nnd  Umt  gHwiibenivendcn'lit,  avo.fai  direvm- 
gelisdieti  IQrche  ^u  nener  CkMlsicbvegt»  ereiSi&rCHaehe wie- 
der aein  PBngalen  ea  fdero  beginnt,  we*  der  UrieMi«h6  Leh^ 
atand  wenigätona  in  der  jüngieien  Generation  oSHihAffVaetbil  m 
neuem  geiatigen  wiaaenaehaftüclien  and01aiihena«*LBhfeH  erwtdit 
iai;  jeist  f^he  doch  die  Bchiile  iberall.niift  erpH^  ^«tdcn  foa 
dieaer  rel^fiSaen  Bewegung^  wie  aie  ea  denn  aneh  hier  naddi 
wird.  ~  So  lange  aber  noch  der  L^hcalind  m  Jto  Mialea  ia 
dar  Vomehmheil  aelnea  efa^goUkleMi  Wiaaena  aith  aeikat  iot- 
rekftt  von  dem  Terllruderleo  Ltfhratande  an  den  Kbchen  ^  ao  lao^ 
eine  ttnGbefateigüefae  Khift  den  Phlbiogen  von  dem  Theologei 
trenni,  ao  lange  der  tolle  Hqhn  aich  well  nber  den  kirehUchea 
Lelimtand  ertiaiien  haltender  Gynnaatal-Direeloreil  nnd  Lehrer 
auf  die  ..Heben  GeiaClIelien'^  mit  Gerfngaclialming  uud 
Terilehtiichem  NebenbÜGk;  heralMileht(Beweiae  liegen  tor:  NJbb. 
XXIV.  Bd.  4.  H.  p.  414) ;  ao  lange  der  Argwohn  dea  aieh  aeiier 
Emancipafion  erfreuenden  Sklralnuinna  hei  jedem  Wunaehe,  dan 
daa  Icirchliishe  Leben  der  Sdtnlen  wieder  inniger  werden  aioge, 
Begleich  daa  Joch  der  Kindie  iurdutet  und  die  Fltlige  dea  gebUi- 
eben  Standea  perhorreacirt .  ao  lange  er  in  dem  BIfer  erangeli- 
adiet  Gciatlichen,  daa  religiöee  Jngendleben  und  aomii  auch  des 
kirchlichen  Sinn  der  Jugend  an  befördern,  aogleich  Jeaititisnini 
nnd  Obacurantiamiia  wittert:  ao  lange  wird  ndt  der  finmem  tuck 
noch  wohl  »dl^  innere  IJmancipation  der  Schule  Ton  der  Kirche 
dtoern.  •  Denn  wo  Directoren  und  Lehrer  auf  den  kircMlaheo 
t^hratänd  mit  bedauerndem  Acliaelaudcen  oder  unwuvdigcffl  Arg- 
wohn herabblidcen .  da  wird  deradhe  auch  bei  der  Jugend  sein 
Anaehen  verücsren  und  weniger  wiricen,  wie  ja  auch  viele  iienib- 
treue  CMaälcbe  deiin  uberdnatimmen ,,  daaa  die  Schüler  eiaei 
O^innaaitnna  gewöhnUA  Im  Gonfinuandenuntenicht  die  in  dea 
RellgieliskenntnIaBen  am  achleehteaten  voriiereitelen,  die  dnnket* 
TOlläten,  lanaten.  gleieligliltigaten  nnd  unem^ngticlialen  tüid 
(natflrtich  nicht  ohne  manche  erfreuliche  durch  Ort^vP^ndlieo^f 
rnid  gttnatlge  religlöae  Gymnasial -Verhiltniaae  bedmgte  Aas- 
nahmen).  Vgl.  meine  Abhandlung:  fkher  die  paydiolo|^cheBe- 
deutunff.  weicbe  daa  GefUd  beim  Reilglona:-{]ilterrithtein  dea 
Gelehrtenschulen  haben  muaa.  Brandenborg  1838.  Waa  heUea 
alle  Morgen-  und  Abend» Andachten ^  waa  nutaeo  alle  religioie 
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Fdcriichkfitait  ja  der  Rdigioiwiifterricbt  teDwi  In  den  Sclia- 
]cOf  wen  iennoch  in  ihren  Zöglingen  ein  der  Kirche  entfremde- 
i^^i  ^€gen  die  Organe  derselben,  gegen  die  Prediger  gericb- 
teier^  b  seiner  ftoperklugen  Dünkel -Weisheit  sich  selbst  fenü- 
icsder,  Alles,  ench  das  Heilige  bekrittelnder  Geist  genährt  und 
cneogt  wird,  welcher  das  Glanbensleben.,  in  welchem  der  Knabe 
u^  Aagling  die  eigentliche  Heimath  seiner  Innern  Welt  finden 
loOte,  alsbdd  auslöscht  und  untergrabt  1  —  Stehen  nicht  an 
vielcB  Orten  die  Kirchen  verödet  1  Sieht  man  denn  in  manchen. 
fTüieii  und  MiltelstadAen  etwa  wie  sonst  in  djcn  ehrwürdigen 
Hailes  die  Jugend  der  Stadt  auf  ihrem  Chore  geschaart,  Lob- 
■sd  Danklieder  mit  singen  und  in  stiller ,  dem  Knaben  und  Jiing- 
% 80  wohl  anstindigen  Andacht  der  Predigt  beiwohnend  Ol 
ada  ia  Tiden  Kirchen  sind  nun  die  weiten  geraumigen  Chöre  für 
dniiüicbe  Schulen  yergeblich  und  umsonst  erbaut !  —  Klagte 
Mi  ncnlich  gewiss  nicht  ohne^  Grund  ( —  Zeugniss  dafür  ist  der, 
lUgemdae  Anklang,  den  das  Wort  gefunden  — )  Dr.  Tböluck', 
(Predigten  im  akademiscfaen  Gottesdienst  u.  s.  w.  2.  Sammlung. 
iS36.  Vorrede) :  „Während  in  neuerer  Zeit  hier  und  da «  zumal 
WS  im  Glauben  feunge  Preidiger  aufgetreten  sind,  die  Kirchen 
ndi  wieder  mehr  gefiilit  haben,  sieht  man  sie  an  vielen  anderen 
Ortea  inuner  mehr  veröden«  Nachmittags-  und  Wochen -Got- 
tesdksste  werden  aus  Mangel  an  Theilnehmern  ganzlich  aufge- 
^9bmi  ▼OB  fiDsett  Standen,  wie  Ofilcianten,  MiUtarpersonen, 
Kiiifleotea,vOe lehrten,  erscheint  an  manchen  Orten  kaum. 
^0  and  wann  .ein  Einzelner,  wie  eine  Reliquie  ans  alter  Zelt 
!i  dea  alten  Domen;  der  MittelcUssc  und  den  niedern  Stiüiden 
wird  ia  fiden  Städten  und  Dörfern  fast  ausschliesslich  der  Kirch- 
^di  tberlassen ;  auch  von  diesen  glauben  Viele  genug  zu  thun,. 
Vena  sie  nur  Weib  und  Kind  nicht  am  Gottesdienst  verhindern  ;^ 
Ud  wird  es  in  einigen  Gegenden  dahin  kofnmen ,  dass  man ,  wie 
IS  dea  Tempeln  Koms  im  zweiten  Jahrhundert  nur  noch  Weiber 
nad  lioder  an  heiliger  Statte  sehen  wird''  u.  s.  w. 

Aber  wie  bdd  wird  auch  schon  die  Kindheit ,  wenn  sie  sieh 
'ea  Kasbenalter  nähert ,  der  Kirche  entwöhnt  und  entfremdet, 
dt  es  anter  den  Schülern  der  Gymnasien  an  manchen  Orten  nicht^ 
TsaoadSateiBt,  in  die  Khrche  zu  gehen,  ja  ehi  eifriger^Kirch-. 
fiager  sich  wohl  gar  schon  von  seinen  Genossen  als  „Pietisten^^ 
^Me  verscBreien  hören.  Denn  die  religiösen  Partdnameo 
driagcn  ancb  in  die  Jogendwelt  ein.  Mag  das  Bild^  welche» 
Hec  hier  aufstellt  vqn  dem  religiösen  Jugendleben,  soweit  es 
■it  der  Kirche  in  Berührung  kommt,  diister  erscheinen  und  mö- 
1^1  Gott  sei  Dank !  sich  an  manchen  Orten  wieder  viel  erfreu- 
IUm  Uchtseiten  hennsstellen ;  es  ist  dies  Bild  von  dem  unkirch- 
lUMa  nndgcwöhniieh  in  Folge  dessen  auch  unchristUchen  Shme, 
da  in  MBcbeD  Gymnasien  herrscht,,  nichts  desto  weniger  wahr. 
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villi  Vi^c.  Würde!  etWiif  iein ,  ZB^im  denmIUni  iNtt  dan  Lebea 
zu.  Uefei^n,  soweit  es  thtiAlieh  und  ausführbar  ist,  da  bekamt. 
Dtih  die  nomina  in  der  PnbHcitit  odiosa  shid. 
, '  Wie  ist  daher  auch  die  fast  aligemeine  Opposition  des  Pu< 
Mtetinis  ^egen  die  Gymnasien,  mit  welcher  auch  ^er  tMitige  mid 
Wackere  Director  und  Lehrer  bü  kämpfen  hat,  sueÄlirenl  Ad 
^elen  Orten  haben  gerade  in  reUgifts'er  Beaiehung  die  Ojimnslea 
.  das  Vertrauen  verloren 9  w^U  sie  da,  wo  sie  dem  Volke  ak  eiae 
christliche  Gemeinschaft,  als  ein  durch  innem  religtösl^n  Sinn  Ter- 
bundenes  Ganzes  sich  zeigen  könnten,  nietet  erschefnea,  nad 
das  Volk  und  in  ihm  der  gebildetere  Borgefsland ,  in  welchem 
noch  sich  Liebe  zur  Kirche  und  Achtung  vor  dersetben  erhaUea 
bat,  hat  noch  die' alte  unmittelbare,  wenn  auch  dunkle  Idee, 
dass  Kirche  und  Schule  zusammengehöi^n  und  ein  Gaiisea  bfldea 
und  kann>icfa  an  die  Süssere  und  innere  Emam^ipatfon  dtr  Schale 
von  der  Kirehe  noch  nicht  gewöhnen; 'es  wird  tielmehr  man^ 
nehm  berulirt  von  dem  Gebte  des  Höchmuths  und  de^  krfttelndea 
Selbstüberhebung,  welcher  in  der  Kirchenachea  der  Lehrer  und 
Sch&ler  an  manchen  Orten  ihm  entgegentritt ,  <te  terüert  daher 
das  Vertrauen  zu  dem  Gymnasium.  Zecigniäs  dafSr  die  fast  sD- 
gemeine  Opposition  der  Bürger  und  Stadtverordheteii  gegen  das- 
aelbe.  Der  alte  gute  Volkssinn  fnhlt  recht  wohl ,  daas  der  jetzige 
Geiste  der  Jugend  in  seiner  Kirchenentfremdong,  in  seiner  flaate- 
riellen  Richtung  auf  Oenusssucht  uttd  auf  Afterweishett,  der  ei- 

{[entlichen  Blüthe  des  kindlichen  Gemftthslebeiis,  dem  Olaubem- 
eben  entzogen  wird,  und  dass,  trotz  allea  Wissens,  denaocfa 
der  Kirche  und  dem  Staate  nur  egoistische,  kaltbereebneade, 
ainnliche  Verstandes-  und  Oenuss-Mensdien,  ohne  den  Anker 
des  Glaubens,  zugebildet^  werden.  Dass  die  Kirche  aelbat  die 
Xirchenschea  ihrer  künftigen  Diener  nicht  mit  Oleleligiiritlgkell, 
sondern  nur  mit  Schmerz  ansehen  kann ,  dass  sie  bei  CTdegenbeit 
ihre  Mbsbilllgong  und  ihre  Warnung  und  Ermahnung  ausspiidit, 
iat  ganz  in  der  Ordnung,  ihrer  Stellung  und  Ihrem  Junte  gemte, 
wie  sehr  das  auch  mit  Verdichtignngen ,  mit  Tiraden  Ton  ,,Jesui- 
tismus  und  Obscurantismus  der  lieben  Geistlichen^^  belegt  und  rer- 
dichtigt  werden  mag.  Denn  in  der  Idee  der  Kirche  liegt,  dan 
sie  imm^r  allgemehier  werden,  immer  weiter  «ich  ausbreiten  will, 
in  ihr  ist  die  Allgemeinheit  tuufichsl  als  Trieb,  als  Streben  und 
als  Kraft  Torhanden ,  nicht  unmittelbar  rMishtr  Auch  im  Ldien 
der  Jugend  die  Allgemeinheit  der  Kiithe  fmd  de«  Clurialeathttnis 
lAi  realisiren,  dazu  hat  sie  den  Trieb  In  sich« 

Wober  kommt  es  aber-,  dass  sidh  offenbar  aelt  melir  als  el- 
nem  Vierteljahrhundert  eine  innere  Oppoaition  der  Schule  gegen 
die  Kirche  und  tu  Folge  dessen  adoh  der  Kirche  gingen  die  ^ala 
gebfldei  hati  —  Woher  und  wodurch  Ist  die  ursprüngtiche  Ein- 
heit beider  zerstört?  -^  Die  Frage  ist  so  weit  and'TMutaift»- 
send,  dass  sie  liiör  nicht  erschöpft,  nur  berührt  werden  kaut. 
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Dus  As  Kfrdbe  In  Ihrer  Sitwfobetaifg'^iii  ^er'  IftftWeiicI^kdf 
des  Doreli^ii^  durch  das*  ne^tive  Element  d^  rationUligtiseheir 
Mffereiitfemtts,  toti  Ihrer  Höhe- herab^eiunken;  selbst  daraif 
Thetl  hat,  iat  oben  an^evtet.  ]>a8»  der  ao^emmiite  Zeit^ehft' 
ia  sdBer  Oott*  Bod  Kircheli  •  Entfremdung  ein  Proddet  dieae«^ 
kirchlkhen  ond  Schul -Indifferen(ismua  i^t,  liegt  vor-  Augeil. 
Gans  bctOQdera  aber  und  vor  allen  Diiigeli  lonnnt  noch  jetst  dfe 
KircheDschea  und  die  Lauheit  und  Kitte,  ja  dfe  kleirfliche  mfsa- 
trtuiiehe  und- feindselige  Cksihunng  mancher  Cfymiiasialiehrer  ge- 
gen die  Khrehe  daher,  well  In  üo  vielen  (liöhereii  und  niederen) 
Scbnlca  die  Idee  der  Kitch^  gada  abhanden  gekommen  und' 
Teiisrrn  gegangen  ist.  Wurde  daa  reÜgiöse  Bedfkrfniss  des  Glau- 
bens dasB  treiben,  die  Idee  der  Kirche  attfzuatiöhen  und  festzu- 
kilten  j  wäre  das  Bedirfnisa  des  Denkens  über  Religion  und  Chri- 
stenthoffl  Torhanden ,  finde  die  neuere  tiefere  zum  Chrlstenthtkm* 
wieder  hlnlährende  Phfloaophie  aligemefneren  Eingang  unter  dem 
wiiienschaftUchen  Lehrstande,  y ersehwände  aus  demselben  die 
eiawitige  Richtung  auf  das  Enge  der  blossen  Fachgelehrsandceit 
oder  auf  die  praktisch  technische  LehrfShigkeit  und  Lehrgeschick-' 
Iklilieit;  so  würde  die  Idee  der  Kirche,  als  der  objectlren  Reli- 
^,  durch'  welche  Einem  Jeden  erst  T^^rmittelt  wird,  dass  er 
elae  mbjectlve  Religion  gewinnen  kiim,  wieder  mehr  hervortre- 
ten. Man  wurde  dann  erkennen,  wie  die' Religion  erst  su  ihrer 
Realfüt  und  su  Ihrer  Erachdnung  kommt  in  der  Kirche,  wie  sie 
okae  dieselbe  nar  etwas  Singulares  und  P^rticnlares ,  darin  aber 
ebea  noch  Unwahres  Ist,  wie  die  ideale  Kirche  nur  In  der  realen 
ttt,  wie  der  Kern  In  der  Schale.  Man  whrde  bei  tieferer  Auffos* 
innf  des  Wesens  der  Klrchis  sich  wieder  mdir  an  dicf  Idee  d^rsel^ 
ben  halten  und  nicht  an  der  noch  unvollkdmmenen  und  mangel- 
luften  Erscheinnng  derselben  herummikeln.  Und  wahrlich  et 
tkQt  Noth/  das«  Schule  und  Kirche  wieder  in  Einer  grossen  Idee 
nch  f  erbinden  und  in  derselben  Ihre  innere  Bbhelt  erkennen.  In 
Europa  scheint  In  ijnem  aligemeinen  geistigen  Process  sich  auf 
illen  Gebieten  des  Lebens  eine  neue  Kraft  cu  entfalten ;  mehr  ab 
nderswo^  in  der  Kirche;  und  mit  Recht  kann  man  sagen,  das} 
dieselbe  ihre  Wiedeigeburt  aus  der  Versnnkenlielt  und  Erstarrung 
n  feiern  anlangt ;  denn  wir  stehen  offenimr  an  einem  Seheide- 
poafcte,  wo  sich  ein  neues  tief  eres  christliches  Leiten  feu  bilden 
beginoi  In  einer  solchen  entscheidenden  Epoche  bedarf  die  Kir- 
ehe  der  Hfiife  der  Schule,  muss  sich  mit  derselben  wieder  cu- 
nrnfflcnschllessen,  an  ihr  eine  Stütze  und  einen  Trager  finden, 
rieh  itaiken  durch  Ihre  rüstigen  Waffen ,  sich  erfrisdien  aua  der 
är  saitrümenden  <)nelle  ihrer  jugendlichen  Kraft.  Wie  auch  im- 
iBcr  das  lussere  Verhiltniss  ron  Kirche  und  Schule  sidi  gestaltell' 
»«g  Je  nadi  Bedfirfniss,  Zeitgeist  und  hlstorfsdier  EntwIcke- 
lon^;  die  innere  Einheit  der  Idee  darf  nicht  verloren  gehen  1  -^ 
Möge  die  Sdude  erkeunen,  dass  sie  vergeMicb  ihr  Gedeihen  tofta 
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Sttate  heS!«  wmn  iie  ticli  4er  Kirohe  fütfrenM ;  icr  emgMukt 
PoliseisUat  wird  tie  eelbst  T^rfiachen  und  6iiiwlkrdi|[eB,  nod  der 
SUat  ia  der  Idee,  aU  die  Totalität  des  rittliclien  Lettin ^  ds  der 
OrganiaiDtifl  und  Triger  «itilidier  Kräfte  uad  |;ej«tiger  Poteaseai 
bat  moe  Wabrh^  und  eeiD  Bestehen  erst  in  der  KirchB  uiid  mit 
ihr,  in  der  lebendigfcn  Durdidringnng  der  ihr  inunanenteD  Idee. 
Die  Kirche  aber  »tdit  der  Schuk  viel  naher  als  der  Staat  als  saU 
cher  in  der  Brscbeinaiif  als  Poliseittaät.  Denn  die  Kirche  kaim 
ebenso  wie  die  Schule  nur  ihr  Sein  und  Leben  gewinnen  und  er- 
halten ans  der  Idee^  während  der  Poliseistaat  sich  nur  stärkt  und 
erhilt  durch  das  naterielle  Sein  und  Leben.  Nun  aberbtbeo 
Kirche  und  Schule  keinen  grössern  Feind  als  die  materiellea 
Machte,  welche  so  leicht,  Terbssen  u^n  der  Mee^  sum  Mite- 
riaiismuB  im  engen  Sinne  fuhren.  Beide,  Kirche  und  Schale, 
sollen  ihren  Boden  gewinnen  in  der  Sphäre  des  geistigen  Lebeas; 
alle  Wissenschaft  kann  nur  gedeihen,  w^nn  sie  nicht  blos  bei  dem 
Stoffe,  bei  der  Empirie  stehen  bleibt,  sond^n^wenn  sie  sich  lu 
ihrer  Idee  erhebt  und  su  dem  Absoluten  suletzt  hinfiUirt  Des 
Grund  und  die  höchste  Wahrheit  alles  Wissens  soll  die  Schule 
ahnen  und  durchscheinen  lassen ;  vf ill  sie  ihre  Schiller  su  lebeo- 
digen  Gliedern  des  Staats  erxiehen,  so  ist  es  ihre  Aufgabe,  die- 
selben In  dss  Leben  der  Kirche,,  in  den  unsichtbaren  geistigen 
Staat,  in  welchem  die  Religion  su  ihrer  Selbstständigkeit  und 
Wahrheit  kommt,  in  den  Geist  der  Gemeinschaft,  durch  welches 
der  Mensdi  seiner  Selbstsucht  und  Eitelkeit  enthoben  und  ia  das 
Leben  des  heil.  Geistes  versetst  wird,  einsuweihen.  Tbntdie 
Schule  das  nicht,  so  wird  sie  bald  ihr  Ziel  und  ihren  eigentlichea 
Boden,  der  dn  ideeller  ist,  Tcrlieren,  ohne  Halt  umherscfawui- 
keUy  ergriffen  yon  der  trunkenen  Begeisterung  des  Zeitalters  for 
das  im  unmittelbaren  sinnlichen  Lpben  nur  Erscheinung  Kosh 
nende,  für  die  Fortschritte,  der  Industrie,  für  die  unmittelbare 
Nitslidikeit,  für  das  ausschliesslich  Praktische ,  von  weldier  der 
Zeitgeist  das  neue  Himmelreich  sinnlicher  Volkerhenrlichkeit  e^ 
wartfst.  Derselbe  Zeitgeist,  welcher  die  unsichtbaren  Grundlt- 
gen  der  Kirche  In  den  menschlichen  Gemuthern  serstöreouad 
nntergraben  mod&te^  wird  sich  In  seinem  Hasse  gegen  die  Idee 
iberlmupt,  auch  alabald  gegen  die  W^issenschaft,  welche  auch 
in  dem  Uebersinnllchen  und  Unaichtbaren  wurselt,  wenden. 
Kirche  und  Schule  können  im  Kampfe  für  die  Idee,  für  das  oo- 
aichtbare  Reich  Gottes,  nur  ihr  Dasein  starken  und  erfrischen; 
Ton  emander  genasen.  In  innerlidier  Feindschaft  gegen  einan- 
der, Yorfallen  aie  ihrön  heimlichen  Feinde,  dem  Bfateriatlismus, 
der  dch  freut  und  jubelt  ob  ihrer  Trennung  und  um  so  leichter 
in  sie  einaudringcn  weiss ,  um  sie  sich  Tolllg  in  unterwerfen  uad 
SU  Knechten  su  machen.  Kirche  und  Schule  gehen  swel  Wege 
sn  Bmem  Ziele ,  beide  aollen  Werkstatten  des  Geistes  sein ;  jede 
ftnetalt  hn  Staate  soU  nns  ihnen  fortwährend  Zufhiss  undFarbuo; 
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ciiiiicii$  ifrf|e!*wo  dw  IteMi  dei ^(eMfs  in  steh  «»dni  wMy 
Vi  ah  IWhtMf  .gflgen  die  MvHer,  gegen  ibr  eigve«  Fleisch  w&-. 
Hwt,  «o  dM  Bind  der  PietM  «errivten  wird ,  und  v«e  bjiptover- 
wmk  itl,  flicii  in  tmoitfirlidier'Feiftdscbaft  ftremt  Md  ji^ofliil. 
8cMi  iprach  Deuertteh  eb  edler  heehgetleUier  GeüsUicIier,  eiiit 
fear%er  Bedner  Ton  heUiger  Stelle  herth  {Dr{ltei(e,  dUgn  imr 
^m  gchahette  PMdlgteB,  Migdebarg,  Babech  1839  p.  21)i. 
^fto  MBdigt  feteer,  vemiiiiMin  die  Kkcbe  Chrbiii  «!•  ÜberfliM^ 
htoWrft.dvreiiBin  igpeffiit,.  «b  Jeiie^  die  rie  mit  Feueriuid 
Bdhrot  wOHited  vertilgen  so  ii&Men  ymi  der 'Ade  ood  meintah. 
riethitea  Gott  dnea  Dieii«!  dertn$  tber  dMigt  mM  weniger) 
8|^tran  dcrielbeB  Beüubung  finden  deh  noeh;  sie  wichst  nodi 
J^  wie  deoMle  wn  derselbfen  Wumel,  deren  Nme  BiteU^elt  ist, 
fa  Wksen  nnd  Lernen  Tiefer  Menseben  ist  eitel  ohne  Hebe  noch 
lirfe;  sehet  da  die  Drsaebe,  wimm  de  keinen  Bund  mit  Gott 
hndicn«^ 

Born  Blrandenburg  a.  H.  A.  Schraeder. 
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gr.  8 

i»  Gesangiuch  für  die  evangelische  Schule  von 
/•  J,  H.  Meifcff  ordeDÜicbem  Lehrer  an  der  StadUcbole  tu  WU- 
mmt.  WiMnar,  im  Selbstverläge  des  VerfaMert.  1889.  XII  eod 
ms.    8.     11  Gr. 

Wenn  in  diesen  Jabrbudiem  die  dassische  Poesie  der  Grie* 
dm  nnd  Bomer  nosfUirlich  besprochen  nnd  ihre  Besiehung  sn 
to  Gelefartenschiiläi  festgehalten  wird ;  so  darf  die  ehristlide 
iMcfpoesüe  ^  so  weit  sie  in  das  Gebiet  der  Padag<^gik  eingreift^ 
fir  eidi  audi  wohl  ein  fihnliehes  Becht  in  Anspruch  nehmen* 
Kirslicfa  ist  durdi  Veranlassung  einer  Becensioo  derSchulgesang^ 
kaefaer  von  Niemeyer  und  Wiss  von  dem  Unlerseichneten  in  die- 
m  Jbbb.  XXIV.  p.  150.  die  F^e  in  Anregung  gekommen ,  nn* 
OBt  ab  iiberbavpt  ein  eigenes  Sehilgesangbuch  neben  dem  kirch** 
iUien  fv  die  C^rmnaslen  dn  BedfirMss,  sodann  wie  dasselbe  ein- 
nriditco  nn^ ansnorihen  sei,  welche  Grundsatie  die  Heiausge- 
kr  von  aeichen  Ocnangbikchem  Idten  müssen,  ob  Versttaime- 
ba^cn,  Vcrbeaserungen  und  Umdichtongen  sulissig  und  wie  wdt 
de  sidi  m  erstrecken  haben  u.  s.  w.  Der  dne  der  Herren  Her- 
aHgcbcr  hat  hierbei  die  Vermittelnog  Bwder.sebehibar  extremen. 
Amichtcn  veraudit  (XXIV.  4.  H.  p.  415)  und  mit  ruhiger  Beaon« 
Mäkelt  und jdndringender  Kfarhdt  die  Ansieht  aufgestellt,  daas^ 
la  dm  Gymnadnm  den  rdigidsen  und  kirchlichen  Sinn  sehier  Ju* 
gcul  nadi  MdgÜdd^dt  befördern  solle,  es  gewissenhaft  und 
■tnag  den  Ans^dn  ?enneiden  mfisse,  als  sden  die  Ton  der  Br- 
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dtl^iMd  ^edhg'v  ^«)m-«8  iudifholltw«tJdi^  «chetaM^'dflii  ftisiQynim«' 
sflifii-  fMr  8«^tie'  besonderii'  Addaelittm  «oi  i4A  dlviüb|lkhf'da8  lir^J 

1ie«oRd«fer  clnrUtM«liM8diblg>^«iif^  cffrff  darauf  »iirflevltt««!^ 

ih  Krgii»an^eii V  Mi>(^M  al^r  ato  EfwiHdds'KIrcIliwgcsaiigbii^ 

«^^dieitefi  am4a8i»eii;**'Jftca  sel^^elfeieMinvetkttiiM^i'  4r^ntdte 

k{Jrchtioh<^itf  AehMeÄ  dtfftr  Mrgpe»'npnitl(«n,  'dWbtrdefgiekiMi 

SelHitgeKaiigbflüber  je#eiKS«it  uiiler  der  •A^fctoiMt'iferA^Mhircp* 

s^yi^ieit  tiiid  ]$teNid«niti  il)i'kiirdill«i«ppf»blitai^AQlM^'stmiel»- 

^'eüMirteil  K1i«hi»g«Miti9bt{«he'  iMMieiditiet<  wftiifeii^'Jl»  M-dn- 

i^ecietttt^  B^darfoiM*  der  Schule  befriedigt. iih«P  MßtAnUhtto^ 

ues  Rime»  sWfet^ben  :Kirc1ie  tiiid  Schuld  v  &aii  tot  gbinüj^  ihinfln'' 

digea  nfe' 'bem^erklibh  "Wcrddti  dfkife;  t»  eMkoher  IKeiee  vMbl»^ 

de«.    Diebe  WciHse  «tntf  ^im  Ree.  wieim  derBeele^gdtehnStM 

und  dem  Sinn  und  dem  Oeiat  nach  wesentlich  übereidfttifflfaMfld' 

mit  «ehuDn^firäher  ausgesprochenti«  Anaicht^lif  » TlVitipit  ewdH  Be* 

dürfnias  einen  eigenen  Schnlgesangbachs  für  höhere  und  niedere 

Schulen  bestritt,  so  hatte  er  dabei  allerdings  eine  Einrichtung 

und  Anordnung  der  kirchlichen  Oesangbncber  vor  Augen  ^  wie  sie 

leider  noch  nicht  in  allen  deutschen  Landen  und  in  manchen  nur 

hier  und  dm  anaSherangs weise,  aber  immer  noch  unvollkommen 

durchgeführt  ist;  gern  giebt  er  zu,  dass  beider  xumTheÜio 

mangelhaften  Beschaffenheit  kirchlicher,  in  allen  Landen  und  Pro- 

Tinzf^  Terschiedener  Gesangbücher  einstweilen  eigene  Schülge- 

sangbiicher  als  Nothbehelfe  und  Aushülfen  de(i  Forderungen  des 

kritischen  Zeit-  und  Jugendgeistes  entspreicheh  m5geil.    Aber 

TOT  Allem  ffthile  er  sich  gedrungen  Vor  dem  grossM  Nachtheil  za 

warnen  ,*  welche  eigene  Schnigesangbücber  sumal  neologkcher 

Art  bei  der  Sirchenseheu ,  Kirchenentfremdimg  und  ScibsCgebf^ 

samkeit  des  gros  unserer  Oymnasialjngend  haben  konnten,  indem 

dadurch  leicht  Verachtung  des  alten  anÜqoirteQ  Khrebengesang« 

bnohs,   Urib^kaimCschafi  mit  demselben,  t und. somit  hochmUtfai^ 

AiiMdhIies6nng  aus  dem  kirchlichen  Gemeindegeisi  und^derAd* 

dacht  4er  Yiter,  und  ehie  gemuthiose;  Opposition  gegen  das  alte 

H^Üigthnm  des  Kirchenliedes  nebst  kalter  Verhöhnung  desseibea 

kinnten  erzeugt 'Wtsrden.    Leider  sftid  Reo;  nach  Beispieie.  gentig 

bekaillht4  wo  def  Schüler, '^ebn  er  einrmal  «is  ScUügeaasgbcrch 

hat,  d«n  B^itz  eines  kii^cMiohen  aU^eiiidneir'6esan|;lliichz  nicht 

Ar  Kiöthig  hilt,  so  weaentiftfh  sieh  der  duristliofaen  Qem^insduift 

efltAnemdet  und  das  BeWüsstsebiTerliert,  dass  auch  ernaialebea'* 

dfg€lP  Glied  der  allgemeineto  Kirche  sein  zollia/   Die  Lieder  aeiner 

Vftter  sind  demselben  auder^  geworden  oder  er  erk^^imliaie.loiiiBt 

wieder  In  ihrer  ttrsprüngUcheii  Gestalt  ^  und  bei  den  sbaKoh  tt»^ 

demtsirten,  auswendig  gelernten  SchöUiedern  Ist  ihm  tfertSIoH 

ftkr  die  alten  Kcmiieder  vergangen.    W^na  daher  das  Kircbeage- 

aiägbttoli  nicht  genug  Biorgea-  und  Abend-«  aidlt  ffinagXdeder 


CUstliciie  Qflii»#l»>tyi»lW»4tm<>  9M  voo  Meyer,      j^ 
icMiiili0M  fch9M>' TiipHi^ 

levMtetiDiiiidi  eallullWbinfMi  e«ML  ^ülinjiisrtf^mi.^,^.  Aer  in 
imwilm^tAm^i^tüit9iuaa^  4l«jfGii;ub«i««^f9(JHeiUr 

teUiifebftoiBMfttieJtfdbiMliki^^^  d^ 

imtfjiioliiiiit,  idui^Qptt i^M  4^  l^g^nd .U^rig^W&aQlWieil- 

nd £diHfe.  .aiobl  .dtoi  JMf^^üll^lluevtiiiflii  «u  iniicbM.fWd:4M 

dl  KiirclieB^te8iigiiiiiib.fa9^t.i.9<^B«  ^«gond^fl^^^^M^s^nlä^d^Ul» 
4gLib4#«ithle.  dann  Mmkinott^^lJ^if^Jm  «taAi)rff^(fiä4<inii80but^ 

.     S4.iang0  nbor  «nn.  qineiiplfAeiJSinrRf^^g  nvH)#  tUgm90ifi«^ 

6«liiclwli«iiifii«.  kirfMifili«  ,iiild  S^lHOnfHWilQ^i^of:!»  ei^.]MMl:f' 
lMiU•ibi.|lmLt4«hllJfcM9lil)ICefl||)f}  ti^i  littondpr^  S^^hulg^aang;! 

9«^ in  IiitenHto4^>ftmb^;,Hn4 :.vP9i»;MM^ 

m,  ittdi  im  ilute^ft  4fHr,iS<^k8elMt:>4i«  Fffcd^V^ng^ji^ff^iH 

8cbiareBgiDn,iuid  äMwlWictl  jiwsRideni  J|igf>|dgp#ftU¥p;6affli  h\m^ 

wUOMi  MnrMinhun  ^tminnf^t^m9^  4afAen^ ,  >rew>  di«  jld^  .4(% 
dtrliliidki»!  KIi|iMln»t>  l^m  Jwfr«lw4?di©,jifBr  J[^g(fn4fi^l^,.^P5 

rtw^fiMnHW.  ßdU  4flr  #üi5d)Ä]«e»«H>.  >•*»  i  W<1-  ««M>;i.*  WWfiW 
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TaiAft,  bd  dir  OkAmUM  ^fiiet  Awi^bf»^  UmuUMM, 
«imoieAfUirtslltder^  OBterMedtt»,  Pfin^rtKedw^  BuMtiliiiMtB, 
Bmdteli^er  «•  s.  w«  Wit^to-ClytiiiMiliii»  alt  B#MieiiiMait 
«Olli  Artnes  Gymoaslmti, Jn  weliihtm  InüieOBliBr-*,  PfinKili  vB^^ 
«tgs-LMer  erttom!  ~  IIa»  mgt,  ifi«  kirchUcbn  Itete föne 
dag  Cfyaniasiiiiii  nkiit  Mr  iMi^  «biidani  nrit  umI  in  d«r  Urehe: 
~  aberMll  es  deiin  1ü  eiatr^bMiMUelwii  Schale  |eM^^;8tia» 
ir^nn  «iniiMÜ  alk  Jahre  ahi  <0«ler  -  edar  'PfisgalUed  ti  te 
Kirche  mitgesttn^eii'  ürird  1  ^^  '«eil  ehe  «hiiilliebe  fidhute  die 
«ittisliitheii  Feataeitea  efefat  In  »lak^fci  Ihrem  Kpaiae  IniftfeMm  ini 
hl  der  Idee  dea  Peatea  leben  1  Weile  die  Leiter  uad  flOiMr  dar 
Jdi^rend  das  Kirchenjahr  fai  InnerUdier  chiMlIieher  ^nalninn  «H 
durehleheii ,  werden  aie  daa^uleht  das  BedMUia  heben  ik Am 
kMnen  ScbnUKtvehe,  der  PümasOitle  derfMeaen^ügeinelua 
Kfnehe,  In  der  Advente-,  WeHmaehta* ,  Oater  *^umI  MaptiA 
nach  Advente  -  n.  a.  w.  Lieder  eingen  an  liaaen^"^  Wnrom  mll 
eine  Mergenandaehl  In  der  Oateraclt  >  ninht^  mit  idnUm  Lieda  wa 
der  Auferatehnng  Jean  erMbet  werden)  Oewiakitiefaie  aaldie 
Merg4>nandacht  niehl  mehr  ehriaüichenlahalt,  ite  wemmjimpmit 
lahr  hindnridi  nnr  Mergelnder  feenngen  leendenv-wdiebt^  di 
aie  skh  meitt  in  einem  engeren  Ideenkreiae  bewejg;!» ,  da,  wie« 
die  Natttr  der  Bache  mit  sich  bringt,  dfeaetbem  CMenben  iä  im 
meisten  Morgen-Liedern ,  wenn  «neh  hi  endeiw  IMie^  wieder* 
kehren,  xnletat  leicht  der  Jagend  sam  MeehaiUniarnndear  Qe- 
dankenlosigkeit  'Veranlassang  werden  könnee.  Wenn  in  900 
jihrilchen  Mergeeandachten  ionner  nais  wenn  noch  340  fennhie* 
dene  Momnlied er  gesungen  werden,  ao  fragt  si^  ans  psydwlo- 
gischen  -fifr&nden,  eb  difin  nech  die  allgemetnen  Gedanken  der 
Moigenlleder  4  als  Dankberfcett  gegen  «Gott,  Faasting  gnier  V«« 
altne  \u  a.  w.  religiöae  Anregang  undfithebniig^eraeugen  wbrdcal 
Wenn  daher  anch  in  einem  Anlünef  dea  ktrehUelMn:.  Besangbach 
mehr  sdtöne  Mergeniieder  mit  indiiriduellen  Bcaiehuttgen4Mif  des 
Schfiter  stehen  mbssten,  als  in  dem  aligeia^itien  KjGab.,  m 
würde  ea  doeh  grade  kelrier  grassen  8ettme  bedüif an.  Uebri* 
gens  rtod  in  beiden  Terllegeaden  Schel-iOesb.  Irefüche»  betiets 
und  kriftfge  iltere  meist  nnTeratlUniielte  Mergenifeder  dhfgebo- 
ten,  deren  aich  In  Nr.  I.  30^  hi  Nr.  II.  ^  verUnden,  and  hi  da- 
ren  manchen  dto*  dvIstHehe  Memeht  nicht  fehlt  Denn  ebea 
darum  ford^  Rec  im  Interesse  deii  ChristentfMma^  daai  eis 
Schulgesangbach  einen  ehrisUichen  nnd  kirchliehen  Oitvikter 
trage,  damit  die  fichnljegend  hersaagehoben  werde  aas  den 
Standp^onkt  eines  allgemeinen  in  sich  hidiffcrenten  ttnd  abatMctea 
Rätlondlsmos  und  einer  kahlen  aaft*  nnd  kraflbaen  Ment«  welekt 
auf  daa  jngendHche  Gemfidi  keine  davemde  Wiitang  anBaaübes 
▼ermdgen,  wie  dies  bei  den  meisten  eigentHbbed  hi  dIeiMm 'Gable 
▼fertigten  »ßhtif lliedeHi  der  Fall  Ist.  BM  i#emi  die  bUgeoM^ 
iienrd%ioBeirGenhieduitbcbriaUiehe  tdtfetf'^i  Ma^^lMg«! 
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docB  ceocreten  MliaU  ge^M»,  dMn  kana  ^  Ghiibeinlebeii 
der  Jugend  gefördert  werden ,  eine  Ansicht,  welcbe  bet  der 
Henmgabe  beider  Sehnt  Geatngbftcher  den  IIm.'Her«vitgg.  tot- 
gcMhwebt  tn  haben  acheint.  Brat  iMienn  der  ganae  Inhalt  dea 
Sdndgcaangbvefia  aich  eng  an  daa  idrehilche  anachlleaat,  dann 
lerat  der  ScMlIer  fUilen,  daaa  er  aleh  in  der  Schale  in  ebendemael- 
hea  rel}gi4^ff  Blemente  bewege,  weMiea  die  Kirdie  ihm  darbie- 
tet, aad  daaa  Einheit  awiaehen  Kirche  und  Schule,  er  aelbat  aber 
aiäit  weniger  Mitglied  der  einen  ala  der  andern  aei,  aderwer- 
dcaialle. 

Waa  nm  die  Einrichtung  der>i»rliegenden  Schnl-OeaangbO- 
cherhetrilR,  weiche  im  Allgemeine^  dem  j^nnud  Geist  nacl^ 
fccHe,  tom&gliah  aber  Nr.  Ik,  dkn  Fordeningen  4e«  Unters,  ent^ 
sprechen  y  ao  iai  In  beiden  der  christl.  und  l[irehl.  Standpuirict  der 
Heransgg.  und  Ihre  heilige  Sehen  vor  leichtainnigen  und  willlfih- 
Bchca  nnnoIhlgeR  Veitnderungen  und  Anslaasongen  sichtbar.  Der 
ftranag.  von  Nr.  IL  lat  darin  noch  strenger  uomI  gewissenhafter 
gencam  ab  der  Heraiisg.  von  Nr.  I  :  die  Yerinderangen,  welche 
er  hier  und  da,  immer  aber  aelten,  seibat  madit  oder  adeptirt, 
siad  Toa  a#  leiser  msdaarter  Art,  «nd  werden  an  den  betreffen-^ 
dea  BteUen  meiat  ao  nothweodig  geboten,  dasa  die  alten  Lieder 
nicht  flircD  Charahter  «od  ihre  Tendena  einbfiasen.  Man  Tcr- 
gMdM  in  dieser  Hinsicht  das  P;  Oerhardsche  „  0  Haupt  toÜ 
Bkt  mnd  Wwftden^  ein  Lied;  weicfiea  ao  sehr  die  Neologle 
nad  die  Verindenmga  -  und  Modemialningaaucht  in  die  Schran* 
kcB  geeckt  bat,  uml  bei  welchem  auch  die  Hemosg.  von  Nr.  f; 
ietfterer  nickt  haben  wideMehen  kdnncn«  ao  dssa  in  ihrer  He- 
eeatlan  Hei  von  der  uraj^ringHchen  Kraft  dea  Liedea  terloren  ge^ 
gangen  Ist  und  einem  moderneren  giattetren  aber  auch  matteren 
Amdmcke  Raum  gegeben  hat  Herr  Meyar  dagegen,  der  sein 
SdMlgeaangbuch  aeibsl  reriegt  hat,  deasten  Vetbreitung  Recf, 
heisHch  wboacfat,  Ist  Ihat  su  gewissenhafl  in  Vermeidung  yon 
Aariassongeil  gewesen.  So  b.  B.  hat  er  das  herrliche  P;  Octhard- 
lebe  Ued,  „  O  WeH  sieh  khr  Dein  Leben  ,^^  woVon  die  Her^ 
amgeber  tob  Wr.  L  nur  8  Verse  hnben ,  mit  allen  16  Versen  auf- 
gtasamien,  obgleich  deren  w%hl  einige  Verae,  weldie  nur  wei-* 
tere  AnamahiBgen  einea  nnd  desselben  Gedankens  enthalten,  un- 
beschadet dea  Sinnes,  Kusaaün^nhangea  und  der  poetischen  Kraft 
grsde  lir  dieaen Schülnweck  bitten  ausfallen  kirnen;  ja  von  dem 
Gellertachen  Liede  „  Jferr  »iärke  mich' Pein  Leiden  %u  beden* 
*ea«^  hat  er  aHe  22  Verae  beibehalten  (in  Nr.  I.  lat  ea  gar  nicht 
safgenommen.)  An  andern  Liedern  s.  B.  bei:  ,)2V0ii  ietea  alle$ 
wM^emmeki*^  hat  er  ataeh  «nr  von  18,  9  Verae.  Indessen  ist 
Ucr  das  Znriel ,  da  die  CbrensHnie  so  schwierig  und  aart  ist ,.  Im- 
■er  weit  besser  ala  daa  an  wenig.  Denn  bei  den  Teratimmelun- 
gea  and  Misdernlshiingen  'der  alten  Lieder,  gegen  welche  ai^h' 
ftcc  ktift%  anaifeaprocheo  bat ,'  kointteA  noch  ffdgende  IMIobta^ 


Itubl , :  mil.  49m  KicdMOgiU«:  so  lyniMoballeii^  und  ca  je  n«<^  ua- 
sern  Zw«(cl(€fl,  AI  r  .umliÄoflii^ea'wiUkMiGh  Ea  verwendea! 
— .  Wißü  di^fici  Lieder  «iicht  ein  fote«  Eigea  -  «imI  BesiUtlioai, 
^in  Grvodstick  ond  Uefendes  i^rt^e  der  protesUuitkehea  Kirche! 
ht  I^kMw  Völkeca  niebt  dji&  beitige  Po^i^^eacb|^t,word|59,|iirf 
•  wurde  eÜ^tMeb^M  dM  <9riech<^^  ein  Pa^ifBaJari^a;««!?^^ 
Ward.uicbtr%re«(ig9toii|  4ii  «i^veü.Zeit^  4erHpiiiff  alei^.f^ttjar 
^albeiijg^UigiQ'iu^  eUffOi  «ttiae»  Arff)i«ivii?ii  md  (dioliumBpirgeadi- 
tet,   unyersehrt  erhalten  und  ao  der  Jagend  EigenUiuml  .WevD 

jim^^ut  dfl^iidlieiiiafaie  BeaU:«l»e»  der  f^liUalpgep,i»U  Kecjrt  du* 
fl^^.gefaij»dtQ,vq«f)niii(9liQb«.)fW9i  dfir  /ilteaiGedipl^f  «.firei?ta 
9gfipexwtM9i^9Un  VeiJ^esqefviKgen^iiuid  VerwimcTungeo 
ftQlte^;  ..WMIimjfiiJi  td^r  iI4edem:bfM^ 

Jlipjhi  /nqi^h  iihMIffeJ^e .  Becbl .  für .  aisli .  in  ^  AQsprt|cb  i^cbaien  1  -* 
.VKfna  Luüier«  PauLGerfaardii.^ob*  ilAgebts  «äi^eo v  i1F«a  m«A  tui 
Ibmn  Werke  taaeht,  wurdm  «je  .«u>hdarQ|i.jiichts^ruefid4«i 
%^i|i  Grabe  ^^be«,  und.apiieobeq^  Wer  fi^l^f  f^cli  daa,AocU 

jMior^.aMii'iB«  sebabrMl  —  Wollt  Ibr  uufi»  po  ufehmt.u^sfu», 
BßUfi/^.hMt iM$»  auGh>wir.,diMbitei»A  tjM  lieber«  aia.daaa.lbriuai 

r  Wenn  dje  LoAeriaebe  RibcUibffracAfuvg  wqffi  n|N;b#i  iknr 

friacben  Kraft  |in4K)ilSfi0liUttt  dem  2!abll  di^r.Ai^lemdakfr.nriid^- 

ftanden^  hat ),  wem  sie  ala  iVelki-  ti^d.fiy/kipnaÜ^eiU^hiim  nle^ver- 

^tets.  yf^il  ai^  ebeo.MiiJMlwdig'aii^  deai.üÜadq^Jer  Veik#knft 

berverfe|^ngeja.Mi  ,W/eii9.daa  aHerlJbüi«itich^  Gepcfge  ibr  lanitM 

ui4  r^iriai^ben  einen  .miArep.IUwb'aa.deni  HeiVglJbiuii  b^ebea 

hiesf^,.  Tt-.werabe<  wobl  Mk)  welche, wahrhaft  df a  Bedürfui« 

ei%<^(.i;f^^i$Men.  ^enwUia  verateodflA  baben,  einatioiniig  auid: 

wie  f i^tm^:  die«  aHoA  KtmUßder  vMü  f^eub  fiir  ^i^ch  ein,  atMiHcbas 

Hecibt  .in^iÄpapr^ci^  oebnieril  h~;  Si9  ,ain4  .aum  ..Tbeil,  eus  dem 

Vflilie borf^orgo^D^nuiid füMaa  yplk.0e4icbtel<,  -r^  dift ;4«n»^ 

l|ge.  fmfjdip  Volk  beregnete  i^p.racbe.in  ibf>9r  darben  N^^ilirUcb- 

keitfeodililit  m^h  inuner  eui(b  fvr  una  die  Kn^.  4ar  CJnniitlelbar- 

keit  and  der  dtreb.  J^bwdife.BNinUebe  Anaiij^iiiiafigeavunwUikikr* 

lich/Sefuhl^ndPhaaiaaie  ergreif rDdeu.GewaÜ:»  in  der  wab^M  und 

eJIgenUiobl».  ,S|ur«ebe  der  Eeligion^.  d#a  Gefvbla  w^A  ißB^/Sißm- 

beii^ilt^biee.Füfai  nad  JUatertb#iK,.  B«wr  «nd  Gelebrifr  nerieiae 

'  und.  dieselbe  Wcjae  ,der  Empgedvn&^.iHid.MO  ai^^.di^elbeincbt 

haben^  da  iat  Vetbildiiog  und  VeaÄi*eliMig.  .  Aber  «M«.  dM. A** 

terthu^idiche  in  .feiger,  Lebeeafriac^ie  übt  eine  ^wlaae  l^t  übet 

dat.  jBemvth  au9t.  4^  die«  niodemeo  r^üfiöaen'  Lieder. .im.  aahr 

ai^b  in  den  .Ana^bauoDgfn  upd  gn^pfindnegawei^en  der  jmderaea 

(mn  TJtieil  9P.a)i46lichen,wd,aa|t)paenj«)aitftfi}  Pofeaie  bew9«em 

uqd.dahep;leleht4«il  9/mAtb(l^u8  ifm/^gß^mi^h^  J<digtd8«a 

fffbiet  (tiiAWOf)   hernuab^bei^     ß(an  Jat«  wie  m)tßß  fmi^ 

V^ft,M99^Vt  (^»k^ü^^mtAUf  B^m.)  biaai^M  w/tfdeii,.  dia 
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Dniere  und  neneBie  reltgioae  Poesie  weit  «bstracte^  ali  die  iltere, 
mir  danof  berechnet  den  Ventand  zu  tiberteugen,  indem  sie  da« 
flera  kalt  Baat,  oder  sie  ▼<^liert  sich  in  dnnkle  und  acliwebende 
Ideea.  Die  relifiöae  Poesie  unserer  Zeit  trägt  oaturlicli  auch  die- 
Farbe  anaerer  Zeit  und  wie  unsere  und  die  zu^iclist  vorherge«- 
heait  Zeit  ein  Zeitalter  der  Reflexion  und  des  abstracten  Den- 
kcBsoierfainfig  einer  zu  snblimirten  und  kranlcliaft  rerzartelten 
BaipfiBdonf  iat ;  so  ist  die  religiöse  Lieder-Poesie  des  16.  und 
17.  Jaluhnnderta  unendlich  frischer  und  lebensvoller ,  da  sie  dem 
Irifiigen  Glaubensleben  der  Reformation  so  Tiel  naher  steht  und 
ia  dem  elgentlieh  ehristirchen  Olanbensgebiet  überragt  sie  auch  an 
Hefe,  Wahrheit  ufid  Grossartigkeit  der  Gedanken  bei  weitem 
die  neuere  und  neueste  religiöse  Poesie  seit  der  Geliert- Klop^ 
itockscben  Periode.  Die  Kraft  des  unmittelbaren  christlichen 
Ghttbeoslebena  in  aeiner  alterthumlichen  Form  und  Gestalt  dringt 
tiefer  in  daaGemiiih  der  Jugend  ein,  als  die  moderne  abstracto 
icli^dse  Poesie,  weil  sie  dem  kindlichen  uuTerdorbenen  Sinne 
nähersteht  durch  ihre  concreten  Darstellnngen  und  Anschannn- 
^nnd  mit  ihren  dem  Leben  entnommenen  Bilder- Reichthnm 
isf  die  ainnlich  anschauende  Einbildungskraft  der  Jugend  und  des 
Volks  uimitteibarer  eindringt  So  z.  B.  gewährt  das  hart  ange-^ 
fochteae  ri^ekimpfiret^  in  dem  Liede:  ,,  O  Haupt  voll  Blut  und 
Wundmt^  eine  viel  concretere  Anschauung  als  das  allgemeine 
tsotoisglaehe^^Terhöhnet/^  und  möchte,  beiläufig  gesagt,  auch 
Uniditllch  der  Form  zu  retten  sein.  Allerdings  erscheint  die 
Verbalform  unserm  puristischen  Geschmack  undeutsch ;  obgleich 
bevabrte  Grammatiker  ahnliche  Formen,  als  haüsiren,  gastiren 
Q.  t.  w.  wenigatens  fnr  halbdeutsch  gelten  lassen ;  aber  wer  giebt 
aas  das  Reeht,  die  Spräche  des  16.  und  17.  Jahrhunderts, 
«eiche  nun  einmal  dergleichen  Formen  Hebte' und  in  ihrer  Adop« 
timag  ihre  ElgenthQmlichkeit  hatte,  nach  unsern  neuern  gram- 
matischen BegriiVen  umzumodelnd  Hat  die  Sprache  als  solche 
oicbt  auch  Perloden  ihrer  Entwickelung,  und  soll  man  ihre  hlsto- 
riiche  Gestaltung  nicht  achten,  und  achon  die  Jugend,  welche 
iBaa  ja  in  die  Geschichte  der  alten  classischen  Sprachen  auch 
woU  schon  ilurer  Muttersprache  und  in  das  Altdeutsche  einzu- 
ftbrcn  sndit ,  das  Alterthümliche  —  die  von  Philologen  so  hoch 
fittcktete  aerugo  nobilis  —  ächten  lehren  f  —  Wollen  wir  aus 
dca  Lutheriachen  Deutach  Alles,  was  nach  unserm  heutigen' 
^nuatisdien  Purismus  etwa  in  Form  und  Wortstellung  un- 
deutsch  aein  möchte ,  ansmarzen,  dann  hatten  wir  wahrlich  ein 
ucbt  kleinea  GeschiTft ,  um  auch  etwa  eine  castrirte  für  die  Ju- 
gcad  anrecht  geschnittene  und  purificirte  deutsche  Bibelüber- 
*ctaasg  zu  Stande  zu  bringen.  Luther  in  seiner  Bibeliibersetzung 
iMtaber  das  PriTflegium,  die  Kraftausdriicke  aus  dem  Volksleben, 
pvias  einst  nidit  ohne  ursprilngliche  Berechnung  für  das  Volk,  an- 
taaeadea:  warum  nicht  auch  die  alten  Uederdichter,  welche  noch 

ir.  JarS.  /.  FkU,  «,  AedL  o4.  Ktit,  BW.  Bd,  XXVU.  /^.X    12 
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ran  Thcil  ia  den  Lvtheriseb^  Dentech  Mk  Wwcgicn  Y  —  Gdil 
man  tiefer  ein  muf  die  conerete  stnoUcbe  AosehaiiOfi^,  weich« 
eben  in  den  ans  dem  Volkaleben  nufg;enoninienen  AnadiMien  sicli 
«o  kffiftig  daratelU  und  welche  aucb  P.  Gerhard  In  dem  anf  efülir- 
ten  Liede  Torachwebte,  ao  hatte  er  gewiaa  aeln  ^^sekimpßrem** 
nach  der  Analegie  Ton  ,,A^9ii^^  und  im  Gegenaats  demdbca 
gewihlt,  nicht  aelbst  gebildet,  denn  ^j  aekämpßrem^^  ist  echaa 
eine  iltereForm:  Aitenataig  fol.  80.  c.giybt  ea:  anfahren  ^  aaia 
Zorn  bewegen,  inceaaere  cf.  Frlach  dentaeh  *  lat«  Letten  o.d. 
W.  (ebenaogut  aber  wie  aldi  hoflren^  halbiren,  achattiren,  nad 
Ihniiche  Verben  auf  Iren  von  deutachem  Stamme  mit  halbfiremdeai 
Anaeben  noch  jetst  auch  in  edlerer  Sprache  erhalten  haben, 
dOrftenauch  ^^nekimffiren^^  unaereiartea  Ohren  Tcrtragen):  F. 
G.  wollte  daa  Haupt  Chriati  achildcm ,  wie  ea  aonat  hoch  geehrt, 
mit  weltlichen  Zieren  und  Kronen  geachmückt  worden  ad,  wie 
ihm  die  Leute  den  Hof  gemacht  odhetr  ihm  hofiret,  daeadbenna 
aber  mit  Schimpf  und  Schande  belegt  oder  ea  adaimpfirct ,  ge- 
aehlagen  und  gemiaabandeit  und  nicht  bloa  «^verA^Ml^^  hittea. 
Man  flrage  ein  unbefangenea  Tomrtheilaloaea  Gefilbi  (Ond  aeUbil 
fehl  Gebildete  und  atrenge  Grammatiker  haben  daa  Rne.  eioge- 
atanden),  welchea  kraftiger,  maleriaeher,  ainnlidi  ennareUr 
iat,  ^^Bt^impftren^^  oder  ^verköknen^  an  der  ihm  eigeotbte- 
liehen  Stelle  dea  Uedea ,  eben  ao  wie  im  2.  Verae  dBe  nrapivBg- 
liehe  Schilderung  kiifUger ,  wdt  naiver  und  wahrer  iai  da  die  na- 
dmmiafarte. 

Haimaversckea  Sehulgesengiueh. 

Da  cdlM  Aagmiehto, 
Du  tonst  dar  Soaoe  gleich 
Gattrehlt  im  helUtae  Liehtet 
Wi«  bitt  Do  DQB  so  bleich ! 
Den  Blick  mil  Kraft  gefiillet, 
Der  •ooct  die  Welt  getciirecfct» 
Wi«  ist  er  jeltl  verheilet. 
Mit  Deokel  gi^B  bedeckt! 

Me  g  er. 

De  edles  Angesichte, 

Davor  sonst  schrickt  nnd  schont 

Das  grosse  Weltgerichte  (elfc  Lesart:  Woltgewlchte)» 

WIo  bist  Da  so  bot  pell ! 

Wie  bist  Du  so  erhleichet. 

Wer  hat  Dein  Angenlicht 

Dem  sonst  kein  Licht  mthr  (alte  Lesarl:  elcAt)  gleichet, 

So  schändlich  sogerichftt  — 

Der  sarte  Puriamua  unaerer  lieutigen  Empflndunga  -  und  Aa- 
adiauungaweiae  hnt  all  dem  n^^V^^^  und^an  dorn  adiiiidUck 
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i 
isgmditcteii  Augenlichte^  Anstots  genonuneii,  und  dodi  fiebt 

entcrei  ein  Fnctnm.»  das  Niemand  ans  der  Leidentgeachichie  Jeao 

wegbringen  kann ,  und  daa  hier,  bei  der  Schilderung  aelner  Ldded 

gnde  an  adner  Stelle  ist;  und  daa  ^Augenlichte  ^^dem9(m»i 

keim  Idcki  niehi  gleickei^^  und  daa  ri^ckändüeh  xugericktet^ 

iit,  giebt  einmal  einen  eigenthumHchen  Gedanken  und  aodana 

eine  unmittelbar  sinnliche  Anschauung  der  schändlichen  gegen 

Jctom  ausgeübten  Miashandlung,  wihrend  daa  moderne:  ^^Dem 

BHckmü  Kraft  gefuUei^*'  mindestena  pretiös^  wena  nicht  statt  mit 

Inft  mit  Mattigkeit  gerället^  und  daa  ^verhüllet  und  mit  Dunkd 

bedeckt^   schwebend,  vag  und  ohne  ainii|iche  Anschaulichkeit 

ist  Den  folgenden  malerischen  Vers :  ,,Dle  Farbe  Deiner  Wangen^. 

baboi  die  Hrn.  Herausgg.  Ton  Nr.  I.  gans  ohne  Grund  weggelassen, 

iodcssen  wenigstens  doch  die  folgenden  schonen  Verse  jmd  damit 

aochdle  Haupttendenz  des  ganzen  Liedes,  welche  bei  Niemeyer- 

Dtniel  Terschwonden ,  erhalfen. 

Man  hat  (a.  a.  O.)  dem  Unterzeichneten  den  Vorwurf  ge« 
asdity  das«  er  bei  Beurtheilung  der  Niemeyerschen  und  Wiss« 
Mbeo  8öbul*6esangbucher  und  bei  seiner  Forderung  der  Inte« 
fritit  ond  genuinen  Lesart  der  alten  Lieder  zwischen  Sprache 
vzd  Gedanke  nicht  unteitchieden  habe,  dasa  es  unter  jenen  Ge- 
ilsgCBTide  gebe,  in  denen  niehi  die  Sprache,  eondem  das  Bild 
i^er  der  Gedanke  auch  dem  reinsten  Gemuthe  anstössig  seien. 
AücnKoga  giebt  es  fa  emem  Schutze  von  beiläofig  60  -  80,000 
iMcn'  nnch  mandie,  in  denen  Manöhea schwach,  matt,  spie« 
lesd,  mfefalt  oder  crass  und  zu  danUch  materiell  ist;  aberial 
OBsererglaabensarmen  krittelnden,  puristisch  mikelndenZeit  theii«' 
v^ifeht  eodi  schon  daa  eigentlich  poaltiv  Christlicbe  anstössig  1  ^ 
—Beweis  daroq  sind  die  Schnllieder  oder  £e  umgedichlcten  und 
kadialttenen  za  Scholaweckenpraparirten  alten  Lieder!  —  Die 
Vottfimmler  dea  Kirchengnts  oagen,  die  meisten  jener  alten 
füsbigen  Gesänge  enthielten  ala  Producte  emes  geschmacklosea 
ZdUiters  l>ei  übergrosaer  Breite  nur  eben  ein  Pkar  gelungene 
Terse:  —  aHerdlnga  ergdien  alch  ?iele,Kjrchenlieder  in  ausfuhr« 
Mier  und  oft  breit  erscheinender  Salbung  und  dringen  nor  in 
^  für  kriftige  Verae  die  ganze  Innigkeit  und  Tiefe  des  Gedan«^ 
Icss  sosammen ;  allein  sie  waren  für  das  Volk  beredinel,  weU 
^^  tnsfolirlldier  Schilderungen  und  detattiirter  Ausmalungen  lie- 
M.  Da  die  Anawalii  aber  so  gross  ist,  wanrai  aolche  lange 
nul  breite  Iiieder  flkr  Schulen  wlkienf  — •  Und  wahrlich,  die 
eigeatlicfa  dassiadieB  (die  meisten  Paul  Oerherdschen)  Kirchen- 
Mer  haben  dieselbe  straft  und  Innigkeit  in  allen  Versen ,  und 
'nh  sfaid  auch  aie  dem  Scheermeaaer  der  Hyperkritik  Terfalleol 

Was  aber  die  Forderung  betrifft,  dass  ein  Untersclited  zwi- 
*di«B  Sprache  und  Oedsnke  tu  machen  sei ,  so  gesteht  Rec.  die- 
|dbe  nicht  zn  verstehen.  Er  war  bisher  der  Meinung,  dasa 
Wart  und  Gedanke  so  innig  mit  einender  Terbunden^  dsss  Eins 
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nicht  ohne  da*  Andere,  dvsB  die  Sprache  der  tinnlhdie  Am- 
druck  dof  Geistes,  die  Form  für  seine  Aeusserung<)  dess  dit 
Sprache  einer  bestimmten  Zeit  auch  der  Ausdn^ck:  eines  bestimm- 
ten Zeit-  und  VoIIu-Geistes  sei,  dsss  die  aiten  Liederdichter  io 
Jtn-e  Sprache  auch  ihre  eigenthümlichen  Begriffe  und  Anschtunii- 
gen  niedergelegt  hatten,  und  dass  die  Sprache,  das  Bild,  den 
Ausdiuclc ,  das  Wort  ändern ,  ancli  jedesmai  den  Gedanlcen  la- 
lern,  nmgestaiten,  modificiren  heisse  (was  doch  die  eigeiit* 
liehen  Philologen  jn  ihrer  Vertheidigung  der  ursprünglichen  Les- 
arten anzueritennen  pflegen),  Rec.  hielt  bisher  Rndcerts  Wort  Rr 
wahr: 

Grund<tein  «war  iit  der  GebaU, 
Docb  der  SebluMstein  die  Geftalt. 

Wenn  er  sich  darin  geirrt  liat,  ao  wird  er  sehr  gern  sich  Beleb« 
ruiig  gefallen  lassen.     Aber  bis  er  überzeugt  wird,  dasa  Sprtcbe 
intd  Gedanice  zwei  heterogene  Dinge  seien,  fordert  er  noch  im- 
mer, dass  man  den  alten  Liederdichtern  mifihren  Gedanken  aiidr 
ihre  Sprache  lasse,  weil  Niemand  das  Recht  habe,  witlkürticb  mit 
ihrer  Elgenthümlichkeit  zu  schalten  nach   aeinem   indiTidoelleB 
Staudpunkt  und  Dafürhalten,  weil,  wenn  die IndiTiduaUtit  ebet 
Dichters  nicht  auch  nach  Jahrhunderten  noch  Achtung  und  Schuti 
ihres  persönlichen  eigenthümlichen  Rechts  und  ihrer  besonden 
GestaÜuHg  fönde,  am  Ende  die  ganze  alte  Lieder-Poesie  ins  Mo- 
derne Terschwimmen  und  in  jedem  Decennium  eine  andere  wer- 
den müsste.    Was  man  aber  bei  andern  classiachen  Dichtem  niclit 
nach  Laune  und  Lnst  wagt,  wozn  will  man  aich  dazu  nortor- 
zugsweise  und  ausscblicsslicl^  die  Dichter  alter  Kirchenlieder  ans- 
•Bclienl  ^  Man  hat  (a.  a.  O.)  gemeint,  bei  der  Fordenmg  der 
möglichsten  Integrität  der  alten  Kirchoilieder  aei  die  VerehniD^ 
derselben  zu  weit  getrieben ,  da  aie  doch  gewiss  nicht  auf  gött- 
liche Inspiration  Anspruch  machen  könnten.     AUerdinga  könnea 
aie  dasselbe   nicht  in  dem  Sinne,  wie  die  heilige  Schrift  N.  T.; 
aber,  den  Begriff  der  göttlichen  Inspiration  etwas  weiter  gefasst, 
haben  sie  allerdings  den  heiligen,  in  der  Kirche  fortwirkenden, 
Ton  dem  Weltheiland  den  Gliiibigeo  Teiheiasenen  Geist  der  Wahr- 
heit, dc;8  Glaubens,  der  christlichen  Gottseligkeit  und  Gottbe- 
geisterung zum  Urheber,  und  diesen  Geist  der  gläubigen  Innig* 
keit  und  Hcrzensfrömmigkeit ,  der  kindlichen  Einfalt  und  unmit- 
telbaren adbsteriebten  und  erCahrenen  Wahrheit  aus  seiner  Form 
und  Erscheinungsweise  heraustreiben ,  uiiiättdem ,  Teratummelo, 
l^erbessern  und  ununodeln  wollen,  heisat  den  Geist  des  Glaubens 
und  der  Wahrheit  selbst  rerkennen ,  terleugnen  nnd  Verachten  i 
Dom  Brandenburg  a.  H.  A.  Schroeder. 
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D9  Eutipidia  Iphig^nia  jiulidensL  DiMertiilio  im«- 
(onilM,  quam  —  publire  d<%rcndct  Uermatinui  Z'iHdorfer  ^  Moen«- 
f  raocofiirtaiiu«.     Marburg!  MDCCCXXXVlll,  81  S.  8. 

Di€te  Gelegeobeitisehrift  enlhalt  eine  ii«iie  Untcrsiichaiig 
über  Botstehnng  uni  Ursprung;  der  vielfach  merkwUrdifen  Ge^ 
sUk,  in  welcher  die  Euripideisehe  Iphi^enia  in  Aiilia.  tnf  nnscM 
Zeiten  (^können  ist.  Der  Verf.  ^sticht  In  derselben  eüten  Ur- 
tpmof  flscfazBwcisen,  den  er  nidil  nur  durch  die  Usher  wahrfe* 
BMMBenen  Wtdempriche  hinreichend  erkilrt,  sondern  noch  dnrch 
asdere  innere  und  iossere  Grunde  noch  mehr, bestaligt  und  erwier 
ICD  gisnbt»  Bee.9  der  diese  Abhandlunf  fremde  in  einer  Zeit 
erbtken ,  in  weldier.  er  nM  einer  BeiirUieikui^  ven  Hsrtnnfis 
Aitgsbe  dieser  Tragödie  hesdiifligfc  war,  gesieht  dieselbe  mit 
ndem  Interesse  und  VergM^gen  geleven  zu  haben ;  und  eben  die» 
tes  Vergnügen  ist  ihm  euch  V^snlassung  geworden ,  Uro.  Zim- 
dorfcr*s  Ansii;h/ten  und  lUeiniiiigen' einer  sorgfiltigeren  Prüfung 
IS  usterwerfen.  Indem  er  nun  diese  Schrift  genauer  durchgeht, 
ssd^ihrett  hdialt  nebst  einigen  Gegenbenerkiiogeii  hier  miltheilt, 
bat  er  dnbei  keine  andere  Ahsicht,  sls  auf  diese  Tlelieieht  niobt 
wkr  f erbreitete  Gelegenheitsschrift  aufmerksam  su  machen  und 
is^'ch  einen  Jclelnen  Beitrag  nur  Erklärung  und  Benrtheilung 
dieser  in  so  -vieler  Hinsicht  scliwierigen  Trsgödie  sn  gehen. 

Der  Verf.  hat  den  hihalt  seiner  Schrift  in  ftipf  AbschnHt« 
(^«tJidlt.  Der  erste  enthalt  eine  kursc  Darlegung  der  Terschie* 
^fsen  Ansichten  und'  Erkisrungen ,  weiche  die  , Gelehrten  seit 
Bsckb  nber  Entstehiwg  undvBeschnffenheit  der  jetzrgcn  Iphi^enie 
Hrgebracht  haben.  Wir  unterlassen  dieselben' nochmals  suzn* 
ßihriA^da  wir  sie  bei  nnsern  Lesern  als  hinlänglich  bekannt  voraus^ 
Ktscn  dürfen.  Um  nun  sn  neigen^  dass  keine  der  aufgestellten 
Meianngen  die  rorliegenden  Schwierigkeiten  gemig«em  erkläre 
«ad  hebe ,-  geht  der  Verf.  Im  iwelten  Abschifitte  die  von  den  Kri-» 
tikem  wahrgenommenen  Dedeukllchkeiteu  genauer  durch.  Er* 
ticns  Ahrt  er  an ,  dass  dies  das  eiusige  Siiick  des  Euripides  sei^ 
welches  einen  unnpistischen  Anfang  habe,  denn  der  Khesus  könne 
ils  ein  aw^ifelhaftes  Stack  nicht  in  Betracht  kommen.  Sodann 
werde  dieser  Anfang  wl^er  von  lamben  unterbrochen,  weiche 
fe  Stelle  des  Prologs  vertreten  sollen  {  zu  den  vorhergehenden 
Asapisten  aber  nicht,  recht  passen  wollen.  Drittens  lassen  sich 
swischen  den  Trimetem  und  den  dsrauf  folgenden  Anapasten 
aiehrcre  Widersprüche  wahrnehmen^  dergleichen  such  sm  Ende 
'et  Stieka,  in  der  letzten  Hede  des  Boten  wiederk^ehren,  weiche 
>sbsa  oifenbnren  Interpolationen  aus  der  Hecuba  auch  Verse  ent> 
bdtc,  die  der  ihrigen  Fabel  entgegen  seien.  Dazu  komme'  end* 
lUi  asdi  der  Umstand ,  dasr  von  andern  SchrifUtelleru  Mehreres 
>«  OBserer  Tragödie  angetilhrt  werde,  was  sich  in  derselben 
>ida  linde.    Dicaen  AuflaUigkeiten  gedenkt  der  Verf.  weiter  «nr 
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tea  noch  andere,  mn  {hm  aelbut  bemerkte«  htninmflgeii.  An 
diese  Aufsfthlnng  schliesst  sich  dann  die  Untersuchung,  ob  di« 
bis  Jetst  vorgebracliten  Meinungen  der  Gelehrten  Jene  Schwierig- 
keiten hintfingllch  l&sen  und  erklären.  Hr.  Zirndorfer  glaubt 
diese  Frage  verneinen  au  mossen ,  da  ihm  alle  ESrklaningen  theils 
in  nagnngend,  theils  zu  gesucht  nnd  kfinstlich,  theils  aua  an- 
dern Gründen  Terwerflich  erscheinen.  Er  hat  daher  im  dritten 
Abschnitte  eine  neue  Erklirung  versucht ,  in  welcher  er  .die.  M- 
heren,  bisweilen  sehr  verschiedenen  Meinungen  gleichsam  an  ter* 
■littein  und  au  vereinigen ,  und  die  Sehwierigkeiien  aelhat  auf 
eine  sdir  einfache  Webe  su  heben  sneht  Br  ssgt  namlicb: 
,^MIhi  quidem  omnia  optime  expllcari  poasa  videntur,  ai  atatui* 
nua:  revera  Jphi^mtiam  jiulidefuem  ob  Jiuripide  ipso  eampo- 
MÜam  ene^  deinde  auUm  po$t  efu9  mariem  a  minore  JäurijMs^ 
»ive  iiiiua  fubulam  muiii»  in  rebus  muimtit^  »iveplaHm  navam 
focerii^  idem  mr^ummium  tragosdia^  itmeialum  est«,  9ed  posis- 
fiwre  tempore  et  certe  quidem  poat  Aeliamum ,  quum  eelebri$ 
Buripidie  fabula  casu  mutOata  et  detruncaia  esset ,  a  grommo' 
tieo  aUquo^  eoque  non  nimis  docto  ei  erudüo^  kujus  tragoedi* 
0m  es  minoris  Euripidis  Iphigenia^  quam  eiiam  imiegram  An* 
buerit^  suppletam  et  resartam  esse^  sed  ita  quidem^  sU  uU 
eonnexus  hoc  postuiare  nideretur ,  etiam  de  suo  uommlia  adde^ 
ret^  et  nos  quidem  nunc  habeamuä  tragoediam  es  duabu»  com- 
positam  et  a  grammoHso  interpotatam.*'^  Fragen  wir  nun  nach 
'den  Grfkndcn,  welche  Hrn.  Z.  an  dieser  Meinung  veranlaaat  ha- 
ben ,  so  finden  wir  aunachst  als  iusserea  Argument  die  Worte 
des  -Scholiasten  an  Aristopiianes  Fröschen  Vs.  67.  angefiBirt, 
welche  so 'lauten:  oSrai  di  xnl  a{  iiÜMnaXUn  <piQ0u6i^  tiksth 
t^öaytog  EvQixldov  tov  vtov,  oAsov  dsöidaxiwui  Ofiovvfus^  Iv 
a6tsi*I^iyivsiav  t^v  Iv  jIvUdiy  'Akniialssva^  Bd»xag*  ^^Ex 
quo  testimonio,^^  sagt  der  Verf.,  ,,  tria,  ni  fallor,  olariasime 
prodeunt:  primum  quidem  celebrem  Ettri|tidem  Iphigeniam  do- 
culsse,  deinde  minorem  Euripidem  itidera  Iphigeniam  AuUdenseoi 
docnisse  ^  deniqne  hanc  minoris  Euripidia  tragoediam  non  eanden 
ae  prioris  fuisse.  Quorum,  quae  secundo  loco  postii,  ex  hoc 
scliolio  apparore^  quivia  facile  Intel  liget;  primum  autem  et  ter- 
tium  ex  vi  verbl  opssvvpag  apparere  mihi  Wdetur.^^  Rec.  kaaa 
diese  Folgerungen  keineswegs  als  richtig  anerkennen.  Denn  be* 
trachten  wir  die  Worte  an  und  ßir  sich ,  so  entlialten  aie  anniciist 
nur  die  Nachricht,  dasa  der  Sohn  des  Euripides  nach  dea  Vaters 
Tode  die  Iphigenia  in  Anlla,  den  Alknnlon  und  die  Bacchen  unter 
gleichem  Namen  anf  die  Buhne  gebracht  habe.  Fragen  wir  nan 
nach  dem  Verf.  dieser  Dramen,  so  können  hier  nur  Tragödien  des 
iltern,  berähmten  Dichters  verstanden  werden,  keineswegs  aber 
Trauerspiele  des  jQngern  Euripides.  Dies  iisst  sich  schon  aus 
den  Worten  an  und  Ar  sich  abnehmen,  wird. aber  durch  deil 
Sinn  nnd  Zweck  der  Bemerkung  noch  mehr  beatitigt    Ariatopha- 
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■et Btit  fttaüdi  den  DioajttM,  dernadi  den  Todte d«t  flopte« 
cJct  nd  Snripidcs  gale  Tiii§;iker  micht ,  s«  Hercnks  Mf  eii ; 

TOiovTOtfl  «o/t'W  fic  dmgdänra  nodog 
EvoimIöov  X9tl  tmixa  tov  ti&rnxotog* 


fa  Awci  TefMB  gthorl  na  «bige»  EfoholiM,  welclMt,  irle 
lieh  MM  iosserc  Ferm  «od  Abfamnfr  erkenne«  Matt ,  keine« 
Mtem  2«eck  bebe«  kann,  nie  den  in  Dienynof  Weiten  Kegen<- 
im  Sinn  und  Gedanken  gewiaeemeaase«  an  verbeaaern  nnd  x« 
Wricfatigen.  Denn  indem  der  Gett  aein  groaaea  Verlangen  nadi 
to  Tragödie  den  Bar.  in  dteeen  Warten  aoadrfickt,  ao  benaerfcl 
4cr  alle  Erklirer ,  dnaa  nnch  den  Nacbricbten  der  Didaakalle« 
irr  jangere  Eur.  nach  aeinea  Valera  Tode  jene  Tragödien  unter 
{Idcbaai  Nemcn  anfgefUrt  bebe.  Hier  kann  er  natirticb  n«r 
Werke  den  gealorbenen  Dicbtera  lai  Sinne  beben..  -HemM«« 
•ckeiat  daber  geirrt  sn  beben ,  wenn  er  In  der  Vorrede  sti  aeiner 
IpUgenie  in  Antta  p.  XllI«  die  Mügücbkeit  anniaml ,  daaa  jene 
Tia^adieB  auch  dem  jungem  finr.  angeboren  könnten.  Haue« 
vir  Bon  uaaere  Anaiclil  fiber  den  Zweek  und  die  Bedentang  den 
Bckolian  feat,  ao  ergiebt  aicb  aueb  aelur  leicht,  wie  daa  Wert 
Ofi«i^^ff  so  reratehenaei,  ana  dem  nuin  keineawega  mit  Sieher- 
lictlialg^r«  bann,  daaa  aclion  der  Vater  jene  Tragödien  anfge« 
ftbrt  habe  und  daaa  beide  Aaffiibrvngen  weaebtUeh  von  einander 
venckiedco  geweaen  aeien.  Denn  bidem  der  Sehollaat  aagf ^  daan 
'er  jaagere  Euripidea  aie  unter  demaelben  Namen  tnf  die  Buhne  ^ 
fchncbt  llabe ,  kann  er  mit  dieaem  Zuaatae  niobta  Anderea  mei-^  . 
Ma,  9k  daaa  er  aie  ohne  diegeringate  Verinderung  und  Ueber* 
*^^  gegeben  liabe.  Ea  war.nimlioh  nicht  ungewöhnlich, 
die,  acben  gegebene ,  «her  wieder  umgearbeitete  Stneke  mit 
nittü  Namen  bu  benennen.  &  eaaaub.  nd  Atiien«  III.  c.  26.  pb 
210.  Denn  auch  dadurcli,  daaa  man  ibnea  andere  Namen  gab, 
vollte  man  aie  aia  neue  Stneke  beaeichnen  und  ankindigen.  Der 
jmfere  Buripidea  bat  alao,  da  er  nicht  einmal  den  Namen  der 
Stneke  verludert,  aie  gann  ao,  wie  aie  der  Vater  Muterlaaeeii 
^tte,  aufgeführt,  aomit  nicht  alle  Dramen  i«m  iweltenroale,  ao«- 
'«a  aene,  noch  nicht  gegebene  nach  dea  Dichtere  Tode  sum 
«ntcomale  anfgefiihrt.  Und  diea  kann  auch  der  Sehollaat  nur 
**|M,  wenn  er  nimUch  den  Worten  dea  Arlstoplianea  etwaa  eni< 
Fgaaaetwn  will.  Denn  alte ,  adion  gegebene  Studte  würde« 
fa  Verlangen  nach  dea  geatorbenen  Dichtere  Trauerapielen,  die 
»n  nun  entbehren  muaate ,  keineawega  befiriedigen ,  aondem 
^r  lach  melnr  herromifen  und  erregen.  Bben  ao  wenig  kann 
o  ikenrbcitete  und  mehrfach  veränderte  veratehen  und  im  Sinne 
^^,  denn  aolche  wiren  ja  nicht  Buripidelache  iWerke,  aon- 
^  fremde  Productionen ,  dergleicheii  mit  dea  Dicbtera  Tod« 
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noch  keineawegt  iiiter|;egBBgcD  wareo,  vielmdnr  In  relchliclier 
Ansah!  aus  den  Tielea  hinterlastenen  Tranenpielen  terferti^  und 
susammen^seist  werden  konnten.  An  derf^lelchen  Arbeiten 
konnte  aber  unser  Seholiast  hier  ebenfalls  nicht  ^denken.  Es  ist 
also  in  seinen  Worten  keine  andere  Notix  enthalten ,  als  dsss  deo 
Didaskalien  zufol^  der  Sohn  des  iitem  Bnripides  hinlerlitteBe 
Tragödien  seines  Vaters  aufgeführt  habe.  Und  weil  der  sIte  Er- 
klarer eben  den  Umstand,  dass  sie  unverändert  und  ala  Tragodieo 
des  Vaters  toos  Sohne  gegeben  worden  sind ,  hier  gana  beaoiH 
ders  hervorheben  will,  setst  er  das  Wort  ipusivvfiimg  Jmsu,  wo- 
durch er  jene  Tragodito  als  onverinderte  Werke  des  alten  Eori- 
pfdes  bezeichnet.  Denn  man  konnte  ja  wiM  wissen,  dass  dcf 
gestorbene  Dichter  Tragödien  unter  jenen  Namen  hinteriassco 
habe,  ohne  Ihren  Inhalt  und  ilire  Compositiott  näher  au  keuues; 
indem  nun  der  jüngere  E.uripides  sie  unter  demselben  Naroei 
vorfahrte,  so  gab  er  sie  als  Werke  seines  Vaters  und  nicht  ils 
figene  Fk^uctionen.  Er  machte  es  also  nicht,  %de  lophon,  des 
Sophocies  Sohn,  der  nach  dem  Scholiasten  au  Aristophanes  Frö- 
schen Vs.  73.  seines  Vaters  nachgelassene  Trauerspiele  für  die 
aeinigen  ausgab.  Dieses  hatte  aber  der  jüngere  Buripides  eben- 
falls sehr  leicht  thun  können^  er  durfte  nur  die-  Namen  der 
Stucke^  verändern.  Unsere  EikUmng,  welche  wir  so  eben  von 
jenem  Scholion  gegeben,  acheint  auch  der  Biograph  des  Ear.  in 
unterstütaen ,  welcher  In  der  von  Elmsley  au  den  Bacchen  hertns- 
gegebenen  Lebensbeschreibung  p.  173.  Ldpa.  Asgbe.  sagt:  viavf 
xatilinBV  tQilg  f  Mvfi6taQ%Ui^  mQ^gßvteginf  9  Ip^nogpv  dev- 
vcpoy  di  MvtioUioxoVf  vxoxpiri^y*  vi&xkQov  da  EvgtMliifVn  ög 
löUa^s  Tov  MotQog  IvtudQixpMta.  Uebrigens  ist  die  von  Böckh 
ausgesprochene  und  von  viden  andern  Geldirten  für  wahr  gehal- 
tene Meinung,  dass  die  Angehörigendes  Sophocies  und  Eiiripi* 
des  nach  dem'  Tode  dieser  Dichter  fruheir  gegebene  Trsgodtea 
derselben  wieder  umgesrbeitet  und  auf  die  Bühne  gebrsdit  ha- 
ben, noch« sehr  unerwiesen,  wo  nicht  gersdcan  falsch,  wie  wir 
an  einem  andern  Orte  anseiiisndersetaen  werden.  Für  jetst  glaa- 
ben  wir  aber  hinlänglich  geaetgt  au  haben ,  dass  obiges  Sdiolioo 
keineswegs  einen  Beweis  dafür  lieferte,  dass  der  jüngere  fiur.  die 
Iphigenia  in.Aulis  mm  zweitcnmale  gegeben  habe,  undswirio 
einer  andern  Gestak,  die  von  der  ersten  wesentlich  verschiedeo 
gewesen  sei.  Vielmehr  scheincil  jene  Worte  gerade  das  Ge^n- 
theil  zu  beweisen,  l^as.  äussere  Argument ,  welches  Hr.  2L  far 
seine  Ansicht  geltend  zu  machen  sucht,  würe  also  ohne  Beweis- 
kraft. Und  mit  diesem  fallen  auch  zugleicli  die  Innern  Ai^i- 
raente,  welche  im  vierten  Abschnitte  angeführt  werden  und  die 
Znsammensotaung  und  Interpolation  unserer  Iphigenie  aus  swei 
verschiedenen  Tragödien  noch  mehr  darlegen  und  erläutern  sol- 
len. Denn  ihre  Beweiskraft  beruht  liauptsächlich  auf  der  Rieb* 
tigkeit  des  so  eben  durcl^gegangeoen  Argumentes.     Da  diesei 
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tbcr,  wie  wir  ffcsehen , '  tdir  mmgethaft  nod  ni^olltiaiidigr ,  wo 
Bidit  gua  falsch  ist,  80  ergiebt  rieh  Ton  selbst*  dass  auch  die 
ialfenden  aelir  nDToUkomroeii^  und  imgnv^eod  sein  müssen.  Der 
V«f.  sa^  in  dem  beieichneten  AbsdiniUc  p.  17.  ^^Bestat^  ufc 
qaie  prselerea  contenderimus  probemns ,  nimhimi  eam  fabnlam, 
fasrnBonc  habeamiis,  ease  compositam  ex  illomm  diioriim  fabii- 
b  et  a  gnomMtlco  certe  post  Aetiannm  Tirente  interpolatam. 
Hsetdiem  iDtemis  tantum  ar^umeiitia  probsii  polest,  qitae  In  eo 
ccnnminr,  et  oaleiidamiis ,  vcsli^'a  compositionis  ex  dnabus  di- 
vciHstrai^oedilaiiostraeliüiigeDiae  Inesae,  nnde  aitnnl  ejus  di£. 
ficaltatea. satia  expticabantar/^  Der  Verf.  führt  mm  als  einen 
soichefi  Beweis  snerst  den  ungewöhnlichen  Anfang  unserer  Tra- 
fiäe  aoy  und  gesteht/  aich  nicht  überzeugen  sn  icdnnejn ,  dass 
Esripides  den  gewolinUclien  Prolog  weggelassen  und  mit  einem  ^ 
andern  Einginge  Yertauscht  haben  sollte »  denn  es  streite  eine 
sakbe  Anoriime  gegen  alle  Analogie.  Er  glaubt  daher  mitBockh, 
Breori  und  Härtung,  daas  auch. diese  Tragödie  einen  Prolog  der 
fewölmiicheB  Art  gehabt  habe^  der  aber  v^m  Jüngern  Euripides, 
dsrcfa  Arfetophanes  Frösche  veranlasst ,  weggelsssen  worden  sei. 
Was  aber  den  Zuschauern  sn  wissen  nöthig  gewest'n ,  habe  er  ana 
to  Vaters  Profog  mit  einigen  Veränderungen  entlehnt  und  in 
fi«m  Stück  limld  nach  dem  Anfange  eingeaetat.  In  spiterer  Zeit, 
all  dis' Drama  dea  altern  Enripides  schon  Verstümmelt  gewesen 
vsd  der  Prolog,  da  er  gleich  am  Anfange  gestanden,  verloren  ge« 
fas^,  habe  ein  Grammatiker  den  'fheil,  welchen  der  jüngere 
£oripidea  in  nein  Stndc  gesetat,  wieder  aus  demselben  genommen 
ood  in  unsere  fphigenfc  eingeschoben.  Dieser  Vermnthung  kann 
Bee.  nicht  heislimmen.  Denn  der  anapastlsche  Anfang  scheint 
BKht  so  befremdlich,  dsss  man  ihn  dem. altem  Enripides  nicht 
tuicbreiben  dürfte.  Man  Vergleiche  Itlerüber  Hermanns  Ansein- 
aadorsetsnni^  In  der  oben  erwähnten  Vorrede  p.  IX.  Und  ist  ea 
deiui  wtrkitiä  so  unglaublich ,  dass  Euripides,  nachdem  er  seine 
^ewöballchen  Prologe  so  hSufig  angewendet  und 'gebraucht  hatte, 
skkt  auch  mit  ditSen  dne  Veränderung  vorgenommen  habe,  da 
er  sich  wibrend  seiner  dramatischen  Laufbahn  manche  andere 
Verinderuttg  und  Abweichung  vom  Gewöhnlichen  erlaubt  hatY 
Usd  sm  Ende  heateht  die  ganke  Auffälligkeit  unser»  Prologs  doch 
anr  darin,  dass  er  vor  den  Trimetern  einige snapästische  Verse 
kt  Dc»n  daas  nach  diesen  Jamben  Anapitoten  folgen ,  ist  Jf 
gar  incbt  ungewöhnlich  und  unserer  Tragödie  mit  mehreren  an- 
dern gemein.-  Was  nun  endlich  die  von  mehreren  Kritikern  be- 
merkten Wider^ruche  swf sehen  den  Anspästen  und  Trimetern 
1)«Uiffit,  welche  Hr.  Z.  ebcnfaiia  aus  der  Zusammensetsnng 
svelcr  verschiedenen  Stücke  erklärt,  so  genüge  es  hier  auf  daa 
venricaen  sn  haben,  was  Wir  in  der  Beurtheilung  voh  Hartong'a 
Ausgabe  darüber  gesagt  haben« 

Mach  demr  Eingänge  führt  Hr.  Z.  den  sweiten  Thdl  des  Par-  * 
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ikhis  an,  den  er  ab  da«  nichlenie  >  «apoeliaclM  Aafidhkaf  der 
Sehiffe  aoa  Homer  eataoaiaiea  glaubt  and  Jenem  Oranmiatifeer  te- 
•chreibtf,  der  die  älfere Tragödie  aua  der  jaogem  iDterpoßrt  habei 
Oline  uns  Jetst  über  diie  Aecbiheift  oder  Un^ehtheit  der  beteieb- 
nolen  Steile  verbreilen  su  wolieo,  giaaben  wir  dodi  ao  Tiel  be« 
haapten  au  Icönaen,  daas  dieae  Infterpolatioa  nidil  daa  Oeiiagit« 
für  Hrn.  Z.  Ansicht  beweiae  und  aus  ilur  keineawega  herrorgebef 
dass  unsere  Iphigenie  ana  einem  andern,  fleieiuianirf|[;en  Stade 
ergänat  worden  sei.  Wenden  wir  uns  dalier  anm  dritten  Argv« 
ment,  weiches  darin  besteht,  dass  der  Verf.  mit  Hartnag  eiae 
Anaahl  Verae  ah  anpassende  Wiederholungen  ansieht  und  als  ob« 
teilt  und  untergeschoben  annimmt.  Hr.  Z.  hat  ohnatreiiig  Hin 
tuogs  Behauptungen  hier  an  bald  nacligegeben ;  denn  die  Vo- 
ichtheit  der  beaeichneten  Stellen  ist  noeh  gar  nicht  ao  sicher 
nachgewieasen ,  dass  man  auf  deraelben  gleich  einer  sieben 
Grundlage  weiter  fortbanen  durfte.  Man  TOr^eiehe  nnaere  Re- 
cension  von  Hartunga  Ausgabe^  Düd  die  wenigen  noch  awcifel- 
haften  und  anatössigen  Stellen  fuhren  noch  nicht  auf  Hra.  Z.  An- 
sicht und  Vermnihung,  die,  wie  wir  gesdien,  bia  {etat  aedi 
sehr  unbegrtbidet  dastdit  S.  82  geht  der  Verf.  an  einem  aadera 
Beweis  hber.  „bislgne^denique  argumentum,^  sagt  er,  ^,00- 
strae  sententiae  petimaa  ex  deacriptione  morum  AcUliia,  qut  in 
cauaa  tam  parum  nostra  fabula  sibi  constat,  ut  ia,  qiil  mnitis  ver- 
bis  ad  taedium  nsqne  ae  Ipbigeniam  servaturum  dixit,  in  üiie 
etiam  in  lila  aacriflcanda  alias  adjuret.  Sed  ad  finem  fabulae  ao* 
bis  infra  redenndum  est.  Quid  mihi  hie  Telim ,  hoc  est :  ia  nostn 
tragoedia,  etiamsi  finem  omittimus,  Achillis  mores  minbne  nbl 
constare,  quippe  qui  partim  ut  vir  placidissimus  appareat,  qni, 
etsi  maxime  laceasitua,  Agamemnoni  de  injuria  persuadere  tuK, 
partim  maxime  iracundus,  qui  vel  solura  omnes  Oraeooa,  quotai« 
nua  rem  injustissimam  perpetrent,  eonsertis  manibua  se  cohlbi- 
turum  esse  profltetur.  Sed  singula  consideremus.  Achilles  M 
primum  dolum  Agamemnonb  cognovit,  ut  humanam  natursm  et 
imprimia  Iracundum  AchiUemdecet,  maxime  iraacitur;  non  sdnoi 
Clytaemneatram  miseratnr,  .aed  maxima  ira  contra  Agamemaaaen 
Inoenditur,  quod  ille  auo  nomine  tam  inhoneste  abnsns  ent 
Ddnde  Clytaemnestra  opem  Achillis  implorat  et  vir  generosiu^ 
qui  imprimls  ea  re  quod  ejus  nomine  Iphige^ia  arcessita  est  moTC- 
tur,  se  quoque  modo  puellam  senraturum  promittit;  sed  qote 
ejus  orationi  aotecedunt  nee  cum  Achillia  moribua  convenlottt,  nsc 
cum  sequentibtts  cohaerent.  Q^d  enim  h.  1.  aibi  voiunt  Tsrbi 
(vaa.  920  sqq.) : 

IntazataL  [6  Ovfiog]  Öl  tolg  Kaxoiöl  %*  äi^joilav 
|Af  r^/og  Tf  2<<^o/  tolöiv  ii&yxtauBvotg 
ktloyiCßivoL  yaQ  ot  toiolö'  dölv  ßgoiaVt 
6if9ms  diai^v  xov  ßlov  yvoini}s  fiha. 
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qnn  in  tft,  fme  dchde  |iroiioiitiit  AdiUlct,  «dl«  modo  boc  so 
•e^ntiiniiD  dicat»  «cd  poliot  plane  irae  indnlgeat.  ^*  Dieoo 
Vers«  cfscbeincB  ailcrdiiigo  omtottf^  ond  «ttffilii^^.  x  Wenn  daher 
Hem  S&ndorfei^a  YeriDOilinDy  dnrch  andere  Grdnde  idion  hin* 
rackcad  gerechtfertigt  nnd  wahrtcheiniicb  gemaeht  wire,  so 
mklite  man  nicht  abgeneigt  «eiQ,  dieselben  ans  einer  andern 
Iplugeaia  in  die  nnsrige  gfsetst  an  glanben.  Da  wir  aber  diese  Be* 
weiifilmuig  nnd  Begröndung  noch  vermissen,  so  gestehen  wir 
•ffeo,  ansobtgen  Versen  einen  Beweis  f%r  des  Verf.  Ansicht  nicht 
enlscUaftt  sn  können,  da  aich  ihr  Ursprung  ans  den  BigenthiOH 
lichkdtai  der  Boripideiscbeo  Dichtnngsweise  recht  got  erklaren 
liMt  S.  Hemsanna  Bemerkung  an  Vs.  925.  s«  Asgbe» 

Niekst  dieser  Stelle  fdbrt  Hr.  Z«  noch  swei  andere  an  (Vsi 
998—1007.  II.  Vs.  1015  —  1023.)^  in  denen  ein  sweifacfaer, 
iiekvUertprecliender  Charakter  des  Achilles  wahrsnnehmen  sei« 
Br.  Z.  hat  es  bei  dieser  Bebsuptnng  bewenden  lassen.  Ree.  kalm 
Verleiben  aber  eben  so  wenig  beitreten ,  als  er  sich  obeneiigen 
bas,  ds»  dieser  Theil  dei^  Tragödie  mehrere  Interpolationen 
csthalte  vnd  daos  Vs.  1124  fi.  der  Anfang  einer  Ungern  Rede  sei, 
callebnt  aus  den  Jüngern  Eor.  Tragödie.  Üeber  ietatere  Stell« 
bit  Rcc  in  a.  Beurtheilnng  Von  Hartungs  Ausgabe  gesprochem 
Auf  S.  25  C  wurd  das  Ende  üer  Tragödie  besprochen.  Nachdem 
^erVcif.  die  Melnniigett  von  Bremi,  M^tthla  und  Hermann  dar^ 
vber  rfnchgegangen  nnd  ala  unznlingUch  verworfen  hat ,  giebt 
V  &  S8.  seine  Ansichten  in  folgenden  Worten :  ,«Minime  enim 
F>ls  AchUlem  sibi  tarn  pamm  constitisse)  et  quam  saepissime  se 
^B^seiMdo,  quominus  Iphigenia  sacrificaretur,  prohibitumm 
^öinet,  tandem  pnellae  generositate  ab  incepto  sno  deterritunl 
<*•«,  scd  ni  egregie  fallor,  Achilles  nsqiie  ad  fahulae  finem  con* 
liUuB  mnm  minime  mutavit,  sed  cum  omnia  frustra  eonatus  et 
■üsiUtQs  esset,  eiim  in  fine,  Iphigenia  jam  ad  sacrificium  abducta, 
■>pa  com  gradatione,  Clytaemnestra  adstante,  se  ipsum  Aga* 
■CBMMMMm  interfectnrom  et  contra  omnes  Oraecos  potlus  se  pu* 
^tunun  diiisae,  qnam  Iphigeniam  sacriflcari  sineret,  eoque  con- 
ülttctMjsm  sbitumm  fidsse,  qoom  sobito  Diana  apparoit,  enm* 
VI«  lit  ab  kMcpto  deÄteret  monnit ,  aeque  Iphigenlam  seiratn« 
'•«polHcIta  eat.  Sic,  Ol  fallor,  omnia  explicabuntur.^^  Diese 
Meioisg  enchehit  an  nnd  für  sich  nicht  unwahrscbemllch.  Allehi 
•MoiadU  man  die  Gründe ,  welche  Hm«  Z.  an  deraelben  be- 
><>aBt  haben,  so  wird  msn  sie  bald  aehr  unsttrelchend  finden  und 
^  Verf.  Ansicht  nm  so  eher  verwerfen,  als  man  mit  Annahme 
^melbea  genothlgt  ist,  mehrere  Verse  (1405  -^  1421.)  als  inter- 
Nirt  «nsusehen.  Denn  erstens  hat  der  Verf.  auf  Matthii'a 
Vsite  «shl  an  viel  Gewicht  gelegt,  wenn  dieser  behauptet,  Eur. 
^^'icae  sich  nur  da  der  Daswischenknnft  eines  Gottes ,  wo  der 
l^«^  nicht  anders  gelöst  werden  könne.  Wie  es  der  Dichter 
"^  gehalten  nnd  welche  Gesetse  er  sich  rorgeschrieben  haboi 
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tönneii  wir  bei  den  wanigeo  TiragSdies ,  die  qm  UBterltmeD  nad, 
nicht  null  BestimmlheiC  tngebeta ,  um    IQr   indere  Fille    eioea 
«Icbern  Sdilnss  su  machen.     Sodami  icheint  ea  mis  kttoetwegi 
wahrscheinlich,  dasa  der  Dichter  den  Aohilies  liis  aar  Dazwiachea- 
konft  der  Diana  bei  aeinem  Vorsatce  habe  behaiten  lasaeii.    War- ; 
um   aoilte  er  dem  groräherai^en  und  heideniii&ÜiigeB .  Versatie 
der  Iphlgenia^   die  sich  für  den  Ruhm  und  die  Elire  dea.  Vater« 
lindes  au  opfern  bereit  erklart,   nicht  nachgegeben  haben  1  Et  \ 
hatte  ja,  da  Jeiie  seinen  Beistand  ut»d  seine  Hvife  abl^Mile,  kei- 1 
nen  Grund  ihr  dieselbe  gielcbsam  anfaudringen«,  nnd^gcfen  A^  ! 
memno  tmd  das-gesammte  Heer  au  kämpfen  nnd.zn  toben*    Eis 
aolches  eigensinniges  Beharren  bei  seinem  einmal  gei^ssiten  Ret* 
tungsvorsatze  w&rde  hier  eben  so  sudringlich  und  niiaart ,  ais  toll- 
kühn und  lächerlich  sein.    Nach  miserm  DafurhsUen  hat  Euripl- 
des  die.  Sache  sehr  gut  eingerichtet  imd  dargestellt«    Nachdem 
nimlich  Iphigenia  der  Mutter  und  dem  Achillea  ihren  Batechlass, 
aich  freiwillig  für  das   Vaterland  au  opfera^    erklärt  hat  (Vs. 
1368  ff.) ,  ao  sucht  sie  Achilles  nocfamala  durch  Bitten  sn  bewe- 
gen, Ton  ihrem  Vorsatze  abzustehen ,  indem  er  ihr  oSett^^gestebt,  | 
dasa  ef^den  Innigsten  Wunsch  habe,  sie,  die  hociiheraige  Jan^-  j 
frau,  als  Gattin  au  besitken.    Er  Terslchertihr,  dass.  er  sie  ge-  i 

{en  alle' Griechen  beschätaen  und  erretten  wolle  .(Vs«   1405 --  | 
416.)^     Darauf  bittet  ihn  Iphigebie^    weder  aich  seibat  in  Ge- 1 
fahr  au  begeben^   noch  andere  Griechen  au  tödten  (Vs.  1417—* 
1421.);  Achillea  giebt  endlich  ihrem  festen  WHIen  nach,  ver- 1 
apricht  ihr  aber  beim  Opfer  zugegen  zu  sein,  und,  falU  ihr  jetai* 
ger  Entschluss  sie  gereue,  aie  auch  dann  noch  mit  den  Waffea  i 
in  der  Hand  zu  retten  und  zu  befreien,   in  dieser  Darstellung  der  j 
Charaktere  und  Situationen  erscheint  weder  ein  Widenpnieh  noch 
eine  andere  Ungereimtheit,  und  es  bedurfte  nach  deaUecÄu- 
aicht  nicht  erst  der  Dazwischenknnft  und  Brianenmg  der  Göttin, ; 
nm  den  Achilles  auf  andere  Gesinnungen  zu  bringen.    Hiermit 
woHen  wir  aber  nicht  behauptet  haben,  dass  Diana  in  ihrer  Rede 
nicht  auch  auf  den  Achilles  Rücksicht  nehmen  konnte,  ja  «s  ist  «o 
imd  für  sich  nicht  unwahrscheinUch,  dasa  aie  auch  diesen  durch 
ihre  Rede  und  Mitthetlung  nber  den  Verlust  der  Jungfrau  noch 
mehr  beruhigt  und  zufrieden  gestellt  habe.    Mit  dieser  Darieguag 
des  Zusamroenhanga  verbindet  Rec.  «ugieich  die  Bemerkung,  da« 
er  sich  von  den  Interpolationen ,  welcheHartiing  nach  Hermaam 
Vorgange  in  der  letzten  Rede  des  Achilles  bemerkt  und  bezeich- 
net hat,  noch  nicht  nberzeugcn  kann,  —  eine  Bemerkung,  die  er 
hier  nachholt,   da  er  diese  Stelle  in  der  mehrmals  angdföhiten 
Recension  übergangen  hatr 

In  dem  f^oflen  Abschnitte  sucht  der  Verf.  endlich  zu  noch  zei- 
gen ,  dass  die  Euripideische  Iphigenia  nicht  aus  den  gleichnami- 
gen Tragödien  des  Acsdijlus  und  Sophocies  ZusStzeund  Inter- 
polationen  erbalten  habe,  sondern  aua  der  iphigenia. des  jünger» 
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EonpMef.  Deaertten  Theil  dieser  Bebanptniig  geben  wir  dem 
Verf.  reehl  gern  so  ;  dass  sie  aber  deshalb  aus  eineni  Stocke  de« 
jjin^eni  Eor.  interpollrt  werdea  aei^  darin,  können  wir  ihm  nach 
doo,  wia  whr  überhaupt  «gegen  dea  Verf.  Ansichten  erinnert 
hiben,  keineawega  beittiomiea. 

Wir  aehllesaen  diese  Anseige.mit  dem  Wunsche  y  daas  Hr» 
Zindorfer  recht  bald  seine  Abhandlung  über  die  Chronologie  des 
Koripirieiiehea  Tragödien  möge  ersdieinen  laasen,  eine  AJbhaod-r 
luB^,  der  gewias  alle  Freunde  des  Euripides  mit  grossem  Ver- 
bog cafgegen  sehen. 

Eitea-aclu  l^r«  August  fVitxschel. 


Dii  Jtkener  und  Sokrates.  Die  Gesetzlichen  uni 
der  Revolutionär.  Von  Ptitr  fVilhelm  Forchhammer.  Ber- 
lia,  Kieolai  1837.     91  S.     8.     16  Gr. 

* 

S^hrüfee  nach  dem  Grade  seiner  Schuld  %um 
Sekniw  gegen  neuere  Verunglimpfung^  Von  Dr. 
Tkfier  Bekuimi^  otd.  Prof.uun  Berl.  Gjran.  sum  gnraeo  Klofter« 
Lekrar  der  dcattchsn  Spraebe  am  fronaotitcb^en  Gjmn,,  Ehre»- 
ttilgiied  der  deattcben  GeielUcbaft  etc.  ia  Leipaig.  Leipsig^ 
KeUaaan  1889.     IV  und  64  8.     8.     8  Gr. 

^pologia  So cratis  contra  Meliti  redirlTi  calamoiam,  elve  ta- 
diciom  de  P.  G\  Forchhninnieri,  viri  eriiditisflnii ,  libro ,  inscripto : 
Di^  Athener  and  Sokrates,  anclore  Pe<ro  von  lAmhurg^Brvuwer^ 
Ptiilof.  theor.  Mngiitro,  Medicinne  et  Litt.  hnni.  Doctore,  in  Acad. 
Grooiogana  Prof.  ord. ,  Institut!  Regi!  Neerlandict  clate.  111.  socio. 
GroDiogae,  van  Boekeren.  1888.     98  S.     8.     20  Gr. 

Der  aifinerlcsame  Beobachter  der  neneaten  Unterauchungen 
^  Gegenatande  dea  Alterthums  wird  ohne  Blühe  swel  Bemer^ 
IniBgcB  Buchen :  Bratens,  daaa  man  heut  su  Tage  dem  eignen  po- 
litMcn  Anaichten  oder -den  allgemeioeren  Stimmungen  der'Ge- 
gcnvsrt  einen  unbefugten  Einflnaa  auf  die  Beurtbeiinog  antiker 
Znrtiade  und  ^im  Staataleben.  der  Alten  Torkommender  firschei* 
nagea  einraumL  Eine  sweite  noch  viel  weiter  reichende  Bemer- 
ku^  besieht  sich  auf  die  auch  in  dem  angegebenen  Kreiae  her-: 
^^fMeade  Bestrebung,  immer  etwas  Nelies  su  sagen.  Vielleicht 
^  man  daa  su  allen  Zeiten 'gewollt;  ob  man  aber  von  diesem 
'cs^beasn  allem  Aeuaaeraten  «ich  immer  habe  foHreissen  laaaen^ 
^  äch  besweifcln.  -  Ba  iat  durch  dieaea  Beatreben  viel  Qutes 
f*  Ttge  gefördert  worden^  alte  Irrthümer  sind  vemiditet ,  ver* 
^*te  VorurtheHe  aufgehoben  worden ;  aber  mit  den  grossen 
V(»dieaaten  um  Anfklirung  langwieriger  FinatemiBs  haben  aicb 
wittlAr  und  Neuerungssucht  mit  hereingedringt  Die  historische- 
Utik  bt  eh  Tnamelplats  aller  Wagnisse  geworden.   Viele  glan- 
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ten  sieh  llcberlldi  sa  mtchen ,  wenn  sie ,  trat  Jabriianderte  lin^ 
gegolten  hmt,  noch  f&r  wahr  halten ,  und  man  zieht  et  vor  ohne 
Prufottg  efaier  Jttngat  aafgetanehten  Idee  an  huldigen.  Noch  heute 
findet  daa  Kaatnerache  Epigramm,  dasa  man,)  um  mit  der  Zeit 
fortaugchen,  fo  der  Theologie  immer  weniger  glauben,  in  der 
Philoeophie  Immer  neue  Sprachen  reden  mtkaie,  seine  Anwen- 
inng«*  Die  Werke  dea  Aiterihuma,  woran  aieh  die  groraen  Dnd 
kleinen  Geister  Jahrhunderte  lang  harmlos  erfreut  haben,  werden 
Jetst  getadelt  und  v^ikleinert,  der  Gennss  daran  verkümmert  ond 
licherllch  gemacht.  Die  Charaktere  der  Sdiriftstelier  werden 
▼erdächtigt  und  blossgestcllt  Was  haben  sich  Xenophon  und  Ci- 
cero n  gefallen  lassen  müssen!  Wer  auch  weit  entfernt  Ist,  die 
grossen  Verdienste  unserer  literarischen  Heroen  um  Beleochtong 
eines  bisher  dunkel  gebliebenen  oder  in  fslsches  Licht  gestellten 
Gegenstandes  su  verkennen,  kann  bei  alle  dem  nicht  umhin  u 
gestehen,  dass  neumodische  Speculation  durch  mehrfache  Ab- 
normititcn  und  Verirmngen  sich  verdächtig  gemacht  hat.  Um 
aber  bei  Bctirtheiiung  aolcher  Erscheinungen  nicht  in  den  entf^ 
gengesetsten  Fehler  au  gerathen  und  nicht  unbillig  su  erMheioen, 
80  ist  dabei  nicht  «u  verkennen ,  daas,  wenn  man,  was  hnge  hoch 
stand,  auf  einmal  in  die  Tiefe  stikrstt  dies  oft  nicht  allehi  der 
Fehler  neuerer  Bilderstfirmerei,  sondern  davon  ist,  dass  nsn  ehe« 
dem  das  Achtungswerthe  su  hoch  gestellt  hat  Nor  dasi  min 
von  einem  Extrem  sum  andern  überzugehen  liebt,  ist  efaiewie 
immer  natürliche,  doch  weder  an  ignorirende  noch  bilUgenawer- 
the  Eracheinung.  Wo  es  sich  um  Ermittelung  der  Wahrheit  hu- 
delt, da  ist  es  räthlich  und  nothwendig,  selbst  mit  Aufj^buDg 
dea  Ruhmea  geiatreich  au  sein  oder  geistreich  su  scheinen ,  die 
rechte  Mitte  su  halten.  Und  weim  es  In  den  angedenteten  B^ 
strebungen  eine  eigenthümliche  Thatsache  ist,  dsss  rosn  mehr 
bemüht  ist.  Hochgestelltes  herabsu würdigen  als  Tiefgestfelttes  m 
eriieben,  so  liegen  doch  auch  hiervon  Beispiele  vor.  Hstmto 
doch  den  Judaa  su  vertheidigen  und  in  wunder  welcliem  Lichte 
darsttsteUen  versucht!  Kann  man  sich  wondem,  wenn  Meletii« 
nach  anfftngt  ala  Reiner,  Bereditigter,  HetUger  daaostehent 
Und  Sokrates  Y  Nuü  die  Nachwelt  hat  ihn  als  ehrenweHh  nner- 
kannt  Waa  an  Ihm  wunderlich  und  aeltsam  war,  haben  wederteine 
Zeitgenossen,  noch  seine  Beurtheiler  ans  dem  Altertbnme Ter- 
kannt  Es  streifte  sich  aber  mit  dem  Laufe  der  Zeit  daa  Penon- 
liehe  von  setaem  Wes^  ab ,  und  die  Anerkennung  seines  Wer- 
thes  führte  sur  Verehrung  seiner  selbat  AHstophanes  bcaalste 
ihn  als  komische  Figur  sur  Daratellung  der  Gebredien  sehier 
Zeit,  hauptsadilieh  der  rhetorisch -söphistiichen  Brsiehanp- 
weise ;  wollte  man  ana  ihm  eine  Charakteristik  des  Sokrates  eat- 
ne^meli ,  so  wurde  man  sieh  irren  oder  musste  sagen ,  dass  Ari- 
stophanes  sich  geirrt  hat;  noch  weniger  suläaaig  Ist  die  Ansicht, 
wotiehe  dennoch  Lenormaat  nenliah  von  neuem  aufgestellt  btti 
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im  Arittöphaiieg  die  AMchl  fdwbl  habe  ^  die  Anklage  gefen 
SokntcB  Toraubereiten.  Zeiio  nanute^  wie  Cicero  ersahll,  den 
Sointet  mit  römiacher  Beseicbnunf  einen  aciirra  atUciia,  ihn^ 
deo  äecro  an  deraeiben  Stelle  den  Vater  der  Pliiloaophie  nennt. 
Ctla  der  ältere  nannte  ihn  achwatshaft  und  gewaltthitif  nnd  be- 
lehatdigte  ihn  der  Herrachaucht,  der  Verderbniaa  Tateriindiacher 
Sitte  ifld  der  Verfnhrunf  au  nngeaetsUchen  Meinungen,  eine 
Äuicbt,  die  aich  wohl  durch  Unicunde  und  Dnmuth  iiber  die 
Zeitnawtaade  erklart.  Auf  die  Frage,  waa  die  Leute  ton  Ihm 
dcnkea,  antwortet  Me^ippua  in  Luciana  Todtcingeaprachen,  wenn 
iauNrbin  in  einem  Terdichtigen,  dem  Sokratea:  Alle  alnd  der 
Mcuiaag,  daaa  du  ein  wunderbarer  Mann  geweaen  aeieat  und  Al- 
lel efiannt  hallest,  und  awar- indem  du  nichta  wuaateat.  Nun 
dffV|iff0io$  mag  Sokratea  den  Leuten  in  mehr  aia  einer  Bexie- 
haag  erschienen  aein. 

Waa  die  Amichten  nnd  daa  Verhalten  in  poiitiacher  Hinaicht 
kctriflit,  80  iat  bdianntlich  biaher  den  Schülern  dea  Sokratea  ein 
iddifercr  Tadel  XU  Theii  geworden  als  dem  Lehrer.  Daa  iit  nun 
aber  die  Seite,  von  weicher  Herr  Forehhammer^  achon  früher 
darch  vcrdieoatlicfae  Vnterauehnngen,  wie  fiber  den  Areopag, 
Beueidioga  durch  adne  Hellenika  bekannt,  einen  Angriff  auf  So-- 
kniet  ancht.  Er  aucht  in  der  oben  angerührten  Schrift  au  er- 
iieiiea,  daaa  niemala  von  einem  geaetzlicheren  Gericht  ein  ge- 
letxiieherea  Urtheil  geaprocheu  worden  aei,  aia  daajenige,  wo- 
darch  Sokratea  suerat  dea  Verbrechena  dea  Unglaubena  an  die 
8tMt«fotter  nnd  der  Verderbung  der  Jugend  acboldig  erkannt 
ttod  darauf  som  Todr  temrlheilt  wurde, 

ia  üeiug  auf  die  erate  Anklage  aagt  Hr.  F. ,  ea  ad  freilldi 
leidit  von  dem  Standpunkte  unaerer  Religion  aua  an  erkennen, 
dM  Sokratea  der  Wahrheit  naher  war  aia  daa  A theniache  Volk,  jenen 
npreiaen,  dieaea  au  Ycrdammen;  allein  die  ihn  anklagten  nnd 
vcrorthcilten ,  bitten  ja  nicht  auf  dieaem  Standpunkte ,  ja  nichi 
daaial  anf  dem  dea  Sdiratea  geatanden ;  aeien  aie  doch  keine  So- 
kntftcr  cewescn.  Worte  und  Anaicbten ,  die  aogleich  den ,  der 
•a  dea  Reanltnte  der  Unteranchung  Anatoaa  nahm,  wenn  nicht 
^«nabncn,  doch  auf  die  Unteranchung  neugierig  machen.  So- 
biteft,  aagt  Hr.  F.,  iat  der  Verpflichtung  dea  Bfiner-  und  Krie- 
ger-BAea  untreu  geworden  nnd  hat  daa  auch  nicht  geleagnet; 
erttigte,  wie  hoch  der  Menach  über  dem  Bfirger  atehe,  trat  ge^ 
fca  den  Staat  aof ,  war  StaataTerbrecher;  er  opferte  swar  Aen 
Griten , .  aber  fUberall  supfte  er  die  Atheniachea  Jttnglingo  am 
Hiatel  nnd  fragte  ao  lange,  bia  ale  mit  dem  beacUmenden  6e* 
Ale  dea  Michtwiaaena,  aber  auch  mit  Zweifei  an  dem,  waa  aie 
^her  fBr  gdttiieh  gehalten,  ihn  verlieaaen  oder  aich  ginslich  In 
Kiae  Lehre  begaben.  Wie  weiaet  nun  aber  Hr.  F.  daa  ^lea  nach  1 
Wie  wir  ea,  waa  Sokratea  lehrte  1  Lehrte  er  nicht  Daaein  und 
Vwaehnng  der  Götter,    wo  er  Zweifel  und  Vemachliaalfung 
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fand  1  IKe  AUie&ienter  wcHieii  sieh  ihren  Gbabea  nicfat  nchmea 
lasseu:  gat,  Sie  hieliea  den,  der  et  su  wollen  ecliien^  für  etnea 
Steatsrerbrecher:  gut;  wer  kann*t  Terdeaken?  Aber  haben  die 
Athenienser  den  Sokrates  wirklich  hin^ricbWt,  well  er  ihnen  das 
Heiligste  auf  Erden  geraubt  oder  au  rauben  verflacht  hat,  ibrea 
seligniacbenden  Glauben?  Daa  hat  Mlemandj^eseigC  Aber  Tlei« 
leicht*  waren  «eine  Ansichten  staatsgefahrlich«  Davon  werden  wir 
weitersehen.  Was  bot  Sokratea  gegen  die  Götter  f  Sein  Die- 
moniom,  sagt  Hr.  Fr  Und  was  that  diesi  Es  hielt  ihnabaa 
den  Staatsangelegenheiten  Theii  au  nehmen,  sagt  deraelba  Wo- 
her niniait  er  aber  die  Beschuldigung,  dass  Sokrates  sein.Dsems- 
nium  an  die  Stelle  der  Götter  habe  setsen  wollen  1  oder  wodurch 
kann  er  diese  alte  Bescbnidigung  begründen  1  Xem^hoa  sagt  al- 
lerdings mit  Recht,  dass  hauptsachlich,  well  er  gesagt  habe,  dafl 
ihm  das  Daemonium  Anzeige  mache,  Sokrates  beschoidigt  wor« 
den  sei,  neue  Gottheiten  oder  Neoerungen  in  göttlichen  Dlngea 
einzufiiliren.  Und  eben  so  einfach  und  glaubwürdig  ist  esj  weaa 
Plato  den  Sokrates  ssgen  lisst,  das  Daemonium  habe  Ihm  voa  der 
Theilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  mit  Recht  abge- 
rathen,  weil  er  den  AUieniensem  kj^inen  Nutsen  gebracht  haben 
wurde.  Auf  diesen  Grund  hat  Hr.  F.  keine  Rückideht  genommen 
und  aus  dem  Rechte ,  an  der  StaatsTerwaltnng  Theii  sn  nehmeo, 
ohne  Weiteres  eine  Pflicht  gemacht. 

Die  Schuler  Tertheidigen  den  Sokrates.  Natürlldi ;  aber  de 
aihd  Tielleicbt  eben  so  befangen  %  eben  so  staf  bar  wie  llir  U^« 
ster.  Xenophons  Vertheidigung  wird  alisokurs  abgefertigt:  aach 
habe  er  seine  Denkwürdigkeiten  lange  nach  dem  Tode  des  Sokra- 
tes geschrieben.  Wie  lange  dennf  und  wann?  Welche  Anaicfat 
hat  Hr.  F.  von  der  Apologie  des  XenoplionY  Wenigstens  wenn 
sie  Beweise  gegen  Sokrates  und  seine  VeriuUtnisse  geben  soll, 
verlangt  man  bei  aUer  Bdiutsamkelt  bestimmte  Ansichten.  K> 
werden  ;iber  Xenophon  und  Plato  nach  Miebnhrs  Vorgange  aof 
eine  schmaliliohe  Welse  in  den  Schatten  geiitellt. 

Hr.  F.  sagt:  Wenn  Sokrates,  ohne  an  die 'Staatsgötter  sa 
f^auben,  ihnen  auf  den  Staatsaltiren. opfert,  so  ist  das  Hen- 
chelei;  er  ^ubt  Mos  an  seine  eigene  Maniik«  Was  in  dem  allen 
Sokrates  Neues  Torgebrscht  habe,  wird  nm  Hm.  F.  nicht  gesei^ 
Jünd  wenn  die  Rechtfertigung  des  Xenophon  und  Plato  nicbi  ge- 
nügend erscheint,  so  hat  dagegen  Hr.  F.  welter  nichts  gethan  als 
die  Anklage  wiederholt.  Femer:  Sokrates  that  Unrecht,  dass 
er  seine  Ansicht  vor  Gericht  nicht  frei  bekannte.  Aber  liielt  er 
sich  nicht  nach  schier  Weise  an  die  Worte  der  Anklage  f  und  bat 
er  am  Bade  eine  solche  Rede  gehalten,  wie  Xenophon,  oder 
selbst  wie  Plato  geschrieben  f  und  endlich  welche- Ansicht  soUle 
er  bekennen?   Die  Forchhammersche  ist  niciit  die  Sokratiache. 

Hr.  F,  geht  snm  aweiten  Theile  der  Anklag(B  über  und  staUt, 
nachdem  er  gesagt  hat,  dass  wir,  um  gerecht  an  urtheiien,  an- 
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wen priltfochen  Ansichten  rergesgen  niiissen  (jm  vohl!),  Fol^ren- 
des  dir:  Athen  war  gliicklidi  in  seiner  Yerfassang  von  den  Per- 
f^mpsn  bis  snr  Schlacht  bei  Chlronea,  mit  Ausnahme  des  vor- 
äberirebenden  Unheilr  am  Ende  des  geloponnesischen  Krieges, 
und  dietea  wurde  durch  die  Neuerungen  des  Soltratea,  wenii  auch 
ITf^  seinen  Willen,  hervorgerufen:  ohne  Sokrates  waren  die 
Greael  der  Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  nicht  gekommen. 
E»  ist  dem  Sokrates  schon  manches  Unrecht  gescheiten  von  Lob-, 
redseni  und  Ton  Tadlern,   ein  grösseres  nie.     Man  müsste  die 
Gescfaidite  Athens  ein  halbes  Jahrhundert  fortführen ,  wenn  man 
dts^THMu  darstellen  wollte.    Sokrates  sah  das  aus  den  politischen 
Vorlagen  wie  von  selbst  hervorgegangene  Unheil  recht  gut  ein, 
er  war  ein  Feind  der  Ochlokratie  und  ihrer  Vertreter  und  Ist  nur 
ReTolotionar,  wenn  so  einer  genannt  werden  kann,  der  die  alte 
VerfessoBg  zu  Gnmde  gerichtet  sieht  und  das  auf  den  Trümmern 
derselben  Aufgerichtete  nicht  gntheissen  kann  und,  während  er 
lehrt,  daas  man  gerecht  sein  müsse  nach  dem  Gesetze  des  Staa- 
tes, nnr  sein  Prinzip,  das  klare  Eh-keunen,  geltend  macht.    Was 
ihnt  Hr.  F.?    Um  ein  AnkllTger  des  Sokrates  aein  zu  können, 
wird  er  ein  Lobredner  der  Yortrefflichkelt  der  Athenienser,  ihrer 
Einricbtongen,  Thaten,  Leistungen  in  Krieg  und  Frieden:  gegen 
«eiche  gehabten  Sokrates  als  unberechtigt  zum  Ta'del ,  al«  straf- 
bar, als  vecbrecherisch  erscheine.     Das  grösste  Lob  erhält  Peri- 
lies  oad  durch  ihn ,  und  zwar  aus  seiner  Lob-  und  Leichenrede, 
sowie  ans  einer  Darstellung  der  Korinthier  bei  Thucydides,  Athen ; 
ebenso  wird  das  Wesen  der  Demokratie  mit  dem ,  was  sie  nicht 
eiitschoidigen,  vielmehr  verherrlichen  kann,  geschildert    Im  Ge- 
fCBsatz  dazu  und  nach  der  Unterscheidung  der  demokratischen 
CoQservativen  und  der  ollgarchischen  Destructlven  erscheint  nun 
Sokrates  -als  oligarchischer  Neuerer  oder  destructiver  Aristokrat, 
der,  als  nach  Perikles,  in  Gegensatz  gegen  spätere  Zelt  einem 
Miane  der  rechtea  Mitte,  die  Macht  zwischen  dem  otigarchl- 
Khea  IVicias  und  dem  Demagogen  Kleon  schwankte,  durch  die 
l^olergrabnng  des  alten  Glaubens  an  Götter  und  Staat  niehr  sclia- 
dete  aii  jenes  Zaghaftigkeit  und  dieses  Toben«   Ich  bemerke,  dass 
auch  iuer  die  Lehre  des  Sokrates  von  den  Göttern  und  von  dem 
Staate,  wodurch  er  so  viel  geschadet  haben  soll,  nicht  dargestellt 
vorden  ist     Hr.  F.  fährt  fort :  Athen  unterlag  im  Kriege  nicht 
dea  Peloponnesiem,  sondern  den  feindseligen  Bestrehungen  der 
Oiigarchen  in  seinem  Innern.    Es  folgen  Regierungswechsel  im 
Siane  der  Oligarchie:  Sokrates,  als  politischer  Glaubensgenosse, 
*ird  in  den  Rath  gewählt.    Die  Nachwcisimg  oligärohischer  Wah- 
lea  in  den  Rath ,  und  dass  dieser  nicht  demokratisch  gewesen, 
fehlt    Und  In  dieser  Stellung  —  wie  benimmt  er  sich?  als  Oll- 
prcbisclierl  Keinesuregs.  Was  thnt  er?  Das  Edelste  und  Besste. 
aad  zwar  mit  eigener  Gefahr:  er  widersetzt  sich  der  gesetzwidri 
f^  Abslhnmnng  ober  die  Feldherrn  in  der  Schlacht  bei  den  Ar 
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giniisen ,  deren  Fall  hier  als  Folf^e  oli^rclifscher  Ffinterlist  dar- 
gestellt  wird.  Und  das  zweite  Mal ,  wo  Sokrates  öffentUch  auf- 
tritt? Handelt  er  im  Sinne  der  Oligarbhiscfaen,  die  mit  ihm  eines 
Schlages  sein  sollen?  Kelnesweges.  Er  thut  wiederum  das  Treff- 
lichste: er  weiprert  sich  dem  Befehle  der  Dreissig^  den  Salami- 
nier  Leon  zum  Tode  zu  flihren  ^  nachzukommen.  Ilr.  F.  freilich 
tadelt  ihn  ^  dass  er  nicht  nach  Salamis  gegangen  ist  und  den  Leon 
gewarnt  und  gerettet  hat ,  und  lobt  vielmehr  Anjtus  und  MeletitB 
als  Genossen  des  Thrasybulus.  Auch  Meletus?  Wenigstens  Chi- 
rephon!  Von  Anytus  unten.  An  dem  Unrechte  des  Sokrates  hat 
natiirlich  auch  Xenophon  Theil:  er  blieb  bei  den  Bewegungen 
in  Athen  in  Unthätigkeit  und  Dunkel ,  seine  Theilnahme  an  der 
Schlacht  bei  Deiion  ist  ungewiss;  aber  er  zieht  mit  Cjnis  gc^en 
ArtaxerxeSy  richtiger  gegen  die  Pisider.  Sokrates  widerrath,  thut 
aber  nicht  genug,  dass  er  bloss  gerathen  den  Göttin  Delphi  zn 
fragen.  AIcibiades,  Kritias,  Thcramenes  (?) ,  Xenophon,  alle 
Feinde  des  Demos,  sind  Schüler  des  Sokrates:  also  ist  Sokrates 
ein  staatsgefahrücher  Mann.     O  der  Weisheit! 

TIr.  F.  stellt  nun  den  zweiten  Anklagepunkt  auf,  die  Jugend- 
Verführung  betreffend,  und  sucht  ihn  durch  Widerlegimg  der 
Verthefdigung  des  Xenophon  zu  erharten.  An  der  Defension  des 
Xenophon  mag  Manches  ungenügend  erscheinen:  man  vergesse 
nur  nicht,  dass  Xenophon  von  der  Unschnid  des  Sokrates  so  voll- 
kommen überzeugt  war,  dass  er  mit  der  Darlegung  einfacher 
Thatsachen  und  Wahrheiten  genug  gethan  zu  haben  glaubte ,  um 
Andere  zu  demselben  Glauben  zu  führen ,  und  dass  seine  Defen- 
sion nicht  eine  Rechtfertigung  des  in  Gefahr  schwebenden  Le- 
bens, sondern  eine  Ehrenrettang  des  Gedächtnisses  ist.  Ich  sage, 
es  kann  an  der  Defension  des  Xenophon  Manches  ungeniigend 
erscheinen;  aber  eben  so  klar  ist,  dass  die  Forchhammersche 
Zurückweisung  der  Xenophontischen.Verfheidigung  noch  keine 
rechtfertigende,  überzeugende  Begründung  der  Meletischen  An- 
klage fot,  eine  Behauptung,  welcher,  wenn  auch  sie  nicht  genü^ 
wenigstens  die  Anforderung  einer  strengeren  Nachweisung  nicht 
entgegengestellt  werden  darf. 

£s  wird  vom  Sokrates  gesagt,  er  sei  ein  Verstand  ohne  Liebe; 
mit  Unrecht,  da  er  soviel  Hingebung  an  die,  die  ihm  theuer  wa- 
ren ,  zeigte ;  mit  noch  grösseren)  aber  von  dem ,  der  Alles  nach 
dem  Gesetze  des  Staates  beurthcilt  wissen  wollte  und  der  dem 
Gesetze  des  Staates  zu  Liebe  unterging,*  behauptet:  er  habe  für 
erlaubt  gehalten,  zu  Gunsten  der  Verwirklichung  philosophischer 
Theoreme  die  gesetzlich  bestehende  Verfassung  und  Regierang 
umzustossen;  sodann  mit  übergrosser  Weisheit  gesagt,  Xenophoi 
habe  bei  Anführung  des  5.  Anklagepunktes  Comm.  I,  2,  58.  meh- 
rere Verse  des  Homer  aus  perfider  Feigheit  weggelassen.  Dnrfti 
Xenophon  bei  einigem  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  wagen  da^ 
OvK  dya96v  TCoJivxotQavlii  wegzulassen?   Geistreich  sein  ist  eitl 
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Mbönes  Lob^  aber  jiian  mSchte  es  Terwunscheit,  wenn  es  snm 
Ttdel  do  Ilerriiehen  oder  zur  Terherrlichnng  des  Tadelnswer- 
then  dieot  Ich  gehöre  nicht  sn  denen,  Von  denen  Hr.  F.  sa^f, 
diffde  atlerhind  Phrasen  znr  Hand  haben,  nm  eine  alte  Ansicht 
f»Uuhtlten  oder  sich  in  angenehmer  Unentschiedenheit  hin  und 
berzoiriegen^  und  dass  sie,  weil  ^sie  sich  die  MiUie  nicht  geben 
koiuieo  oder  mögen  die  Sache  kennen  zu  lernen,  wie  sie  war,  ihn 
lulfordcra  werden,  eine  einzige  Rede  zu  zeigen,  wo  Sokrateg 
zur Bevaintion  aufgefordert  habe,  und  was  dergleichen  mehr  ist; 
ich  mochte  selbst  zugeben,  dass  Sokrates  gewissermassen  ein 
RerolDÜooir  war  und  dass  die  Athenienser  Ton  ihrem  Standpiuikte 
•09  R«cht  hatten  ihn  tödtirch  zu  hassen ;  aber  überzeugt  durch 
Hrn.  F.  Iiafin  ich  mich  um  so  weniger  erklären,  als  er,  klar  in  ein* 
leloen  Worten,  nicht  in  der  ganzen  Sache»  die  er  beweisen  will, 
nicht  dargestellt  hat,  in  wiefern  der  ein  todeswürdiger  Revolu- 
tiofiir  vor,  den  er  bloss  seiner  Ehre  beraubt  und  in  seiner  Blosse 
dintelU  and  der  doch  y  hoher  stehend  als  alle  Athenienser  seiner 
Zeit,  Dor  im  Widerstreben  gegen  eine  Terderbliche  Ochlokraiife 
uoterltg. 

Hr.  F.  sagt:  Sokrates  machte  es  wie  seine  Schiller,  und  wie 
Dich  ihaen  alle  Welt  geth'an:  er  zog  die  Frage  aus  dem  Gebiete 
<ier  Politik  und  des  gesetzlichen  Rechtes  auf  das  Gebiet  der 
Menschbrit  hinnber,  von  den  Klagepunkten  aber,  wie  der  Kläger 
^J'e  begnadet,  beantwortet  er  keine  einzigö  (?),  so  dass  die  Rich- 
ter, die  lange  nicht  so  einfältig  waren  ^  als  Sokrates  sich  einbil- 
dete, indem  er  in  Strassen  und  Stoen  sich  herumtrieb,  fragend, 
irooisirend,  sich  brüstend,  über  die  Vertiefung  seiner  Satyniase 
hiioberbUnselnd ,  mit  einem  Tone  der  Sprache,  als  sei  er  weiser 
dcfio  ille,  sagend,  er  wisse  nichti,  ungebadet  und  in  schlechter 
Ueidoog,  in  seinem  Aeussem  ein  Sonde^ing,  —  ein  seltsames 
Gemisch  ton  Satyr  und  Philister,  von  scharfer  Denkkraft  und 
ethischer  Beschränktheit  -^  so  dass  die  Richter,  sageich,  mögen 
sie  seine  Rede  für  Ernst  oder  fdr  Spott  und  Ironie  genommen  ha- 
ben, in  seiner  Vertheldigung  nur  eine  Bestätigung  der  Anklage 
findea  konnten.  Was  in  diesen  Worten  zur  Charakteristik  des  So- 
Iratct  dient,  ist  zum  grössern  Theil,  namentlich  was  die  Sonder- 
^saatur  betrifft,  richtig.  Sieht  man  aber  auch  davon  ab,,  dass 
Hr.  F.  so  wenig  Gewicht  auf  die  Vertheldigung  deslCenophon  und 
Piato  legt  und  doch  darnach  das  Benehmen  des  Sokrates  beor- 
thdlt,  soffiuss  man  sagen,  dass,  ^enn  auch  Sokrates  durch  seine 
^tit  Tor  den  Richtern  zeigte,  dass  er  Terurtheilt  sein  wollte, 
e>  eia  sehr  zweideutiger  Beweis  von  der  Gesetzlichkeit  der  Rich- 
ter ist,  dass  sie  sich  durch  solche  Rede ,  wenn  sie  wörtlich  so 
^«'prochen  wurde,  bewegen  Hessen  statt  der  mildern  Strafe,  zu 
*^her  Tiele  geneigt  waren,  die  härtere  eintreten  zu  lassen,  und 
^1  wenn  das  Gesetzlichkeit  wäre,  dieselbe  höchstens  in  einer 
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wäre. 

Wie  das  Recht  der  VenirthdliiDg  behauptet  nnd*  in  Scbnts 
genommen  ist,  so  ist  auch  die  Reue  wegf^eleugnet.  -  Ich  meine, 
*  wenn  es  nothwendig  war,  dass  Sokrates  den  Tod  erlitt,  so  moaste 
auch  nothwendig  die  Reue  kommen. 

Hr.  F.  sagt:  Ohne  Vergegenwartigimg  des  tiefen  Eingreifens 
der  Boctrin  von  dem  Scliönguten,  von  dem  Notslichen^  Ton  der  | 
Berechtigung  der  Kundigen  d.  h.  der  Schongnten  zum  Ilerrschea 
in  das  bürgerliche  Leben  lässt  sich  jene  Periode  der  athenischen 
Geschiclite  nicht  vollständig  verstehen  und  die  Geschichte  der 
Verurtheil^mg  des  Sokrates  gar  nicht  -  .Wohl.  Aber  der  Betriff! 
der  Schonguten  im  Munde  des  Sokrates  ist  nicht  entwickelt.! 
Sokrates  fiel  nach  dieser  Ansicht  als  Haupt  der  athentensiscbcn ! 
Doctrinärs,  die  eine  Aristokratie  der  Kundigen  gegen  die  Deroo-j 
kratie  der  Menge  geltend  machen  wollten,  oder  als  Haupt  da 
Schönguteii)  deren  Staatslehre  antidemokratisch  war.  Und  worin 
lag  die  Schuld  des  Sokrates?  Hr.  F.  sagt:  In  dem  Cnethischea ; 
seiner  Ethik,  in  der  Unterwürfigkeit  unter  die  Logik  st«tt  unter | 
die  Li^be^um  Vaterlande,  zu  Weib  und  Kindern,  zu  Verwandten  j 
und  Mitbiirgem.  Die^  liebeleere  und  freiheitlose  Rerrschaft  der  i 
Schönguten  im  Platonischen  Staate  wird  hier  ein  Vorwurf  f3r  den 
Sokrates  und  die  Erfahrung  der  letzten  Zeit  des  peloponnesischcn 
Krieges  eine  Berechtigtmg  zu  seiner  Hinrichtung.  Die  Ton  Sokr» 
empfohlene  Freiheit  der  Elrkenntniss  und  ihre  taöglicher  Weise 
geiihrlichen  Folgen  sind  nicht  nachgewiesen.  Hr.  F.  sagt:  Sicli! 
als  Mensch  höher  fühlen  denn  als  Bürger  ist  eine  wohlfeile  Weis- 
heit; aber  mit  dieser  Weisheit  das  Recht  der  Gesetze  ansoer- 
kennen  und  sich  ihnen  zu  unterwerfen,  dem  Menschen,  der  In- 
telligenz ihr  Recht  zu. geben  und  doch  ein  guter  Bürger  zu  sein, 
sich  zum  Ideal  zu  erheben  und  mit  dem  Ideal  nioht  gegen  die 
Wirklichkeit,  sondern  in  di%  Wirklichkeit  zurnckzukehren ,  dasn 
gehört  eine  Einsicht  und  ein  Wille,  die  Sokr.  durch  seine  Lehre 
und  sein  Leben  nicht  bewiesen  hat.  Hr.  F.  hat  vergesseii,  dass 
Sokrates  starb ,  um  gesetzlich  zu  bleiben. 

Hrn.  F'*s.' Ansicht  wurde  von  philosophischer  Seite  schon  viel- 
fach als  richtig  anerkannt;  was  die  historisch-politischen  Verhalt- 
*  nisse  betrilTt,  so  lisst  sich  nicht  leugnen,  dass  seine  Schrift  zur 
Verständigung  das  Ihrige  bcitriigt.  Sein  Verdienst  ist  es  vom 
neuem  darauf  hingewiesen  zu  haben,  dass  m«n  sich  hüten  muss 
den  Sokrates  ohne  Weiteres  als  einen  Heiligen,  seine  Hinrichtung 
als  einen  Justizmord  zu  betrachten.  Auch  hat  er  die  Zeitvei^ 
hältnisse  zur  Berücksichtigtmg  bei  der  Beurtheilung  der  äokrati^ 
sehen  Sache  empfohlen,  wiewohl  er  selbst  dabei  einseitig  rerfahi 
reu  ist  und  dieselbe  nach  seinem  Zwecke  benutzt,  von  den  atbe- 
niensischen  Rechlsformen  aber,  eine  genaue  Dantellnng,  wie  sie 
erwartet  werden  durfte,  zu  geben  unterlassen  hat. 
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Hr.  F;  schreibt  wi^erum  naoh  alter  Wefee  Melltos^  to  mich 
die  Verfasser  der  beiden  nachher  aaztifuhrenden  Schriften  ^  ohne 
difiir  etwas  anderes  anznfVihren,  als  dass  die  Handschriften  und 
ADS^ben  in  endloser  Menge  diese  Schreibung  haben  und  dass 
der  deaiakralisdi^  .Anklager  des  Sokrates  Melitos  nicht  derselbe 
sei  mit  jenem  Meletos,  der,  ein  Otigarchischer,  den  l^epn  snm 
Tode  ^cfiihrt  habe.  Auch  in  dieser  an  sich  linbedeiUenden  Sache 
lifft  sich  Hr.  F.  dnrch  allzugfossen  Eifer  zu  unbegründeten  Au* 
nahinea  ferleiten.  Ausser  dem ,  was  ich  su  Xen.  Coram.  IV,  4t  4. 
sngcfnhrt  habe,  s.  Stalibanm  Fiat.  Euthypinr.  p.  153.  ed.  Go.th., 
JicobiU  Luc.  Pisc.  p.  164,  Cobet  Prosopogr,  Xen.  p.  84.  Des 
udaa  Anklägers,  des  Anjtiis,  Charakteristik  sollte  YoUstindfger 
fe/reben  sein,  besonders  mit. Benutzung  der  Ansichten,  die  er 
lelbst  im  Platoniselien  Menoo  äussert,  und  des  Verhältnisses,  in 
veichem  er  dort  zu  Sokrates  auftritt,  weil  |iich  die  Anklage  dieses 
Maoiies  wohl-  noch  aus  andern  Gründen  alp  aus  einer  durch 
Beschimnng  in  der  Unterredung  herbeigeführten  persönlichen 
Feiodscbaft  whrd  herleiten  lasse»^  wogegen  man  nicht  berechtigt 
ist,  ius  der  llieilnahme  desselben  an  der  Sache  des  Thrasybulus 
eioen  durchaus  günstigen  Schiuss  auf  seinen  Charakter  »i  machen, 
wiedenaMiebuliri  sonst  für  nnsern  Verfasser  ein  Gewährsmann, 
io  da  Stelle,  woraus  er  sein  Motto  genommen  hat y  sagt,  dasa 
dien  Beispiel  neige,  dass  unter  den  Fahnenträgern  des  Gesetzes 
und  der  gerechteste  Sache  auch  Bösewichte  nicht  fehlen. 

Dms  eine  Schrift,  wie  die  Forchhammersche,  Gegenschriften 
renoianen  würde,  liess  ilich  voraussehen.  Herr  Heinsius  erklart 
«dl  sa  Anfange  ^  dass  aeine  Schrift  zwar  Jurch  jene  veranlnsst» 
iberlLeine  Streitschrift  sei,  dass  sie  den  literftrisch-.padagogisohen 
Zwed  habe,  in  der  Bmst  der  Junglinge  den  Glauben  an  die  aitt- 
lidie  Reinheit  des  griechischen  Weisen  und  die  alte  ungetrübte 
Acbtottj;  wieder  herzustellen,  ohne  darum  den  attischen  Bürger 
■ber  jede  Art  der  Schuld  hinausführen  zu  wollen.  Er  halt  fest  an 
der  lleberli^criuig  der  Jahrhunderte  und  will  lieber  ein  tilge- 
mdo  für  Wahrheit  genommenea,  die  ganse  sittliche  Welt  be- 
^iydemles  Vorurtheii  stehen  lassen,  als  hypothetisch  ein  neues 
^iadea,  das,  oft  um  nichts  .besser,  noch  zugleich  den.sdiö- 
D«B  Ghnben  an  die  Tugend  der  analysirten  Person  vernichtet, 
t'a  die  Frage  zu  beantworten,  waa  denn  eigentlich  von  dem  be- 
nihntea  Weiaea  des  Alterthnms  zu  halten  sei,  und  welches  Er- 
f^dMin  ans  den  darüber  geführten  Untersuchungen  als  featstehend 
^r  die  Geschichte  sich  ableiten  lasse,  zerlegt  er  seinen  Stoff  in 
fnaf  Abschnitte:  U  Menschlicher  und  bürgerlicher  .Charakter 
da  Sokrates.  2.  Sokrates  als  Weiser  .und  Lehrer.  3.  Stellung 
'«Helbea  su  seinen  BUtbürgern.  4,  Adkisge  und  Beurtheilung 
Ktaer  Gegner.    5«  Ende  des  Prozesses  und  Uesiütate  der  ganzen 
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In  BefOg  auf  deo  bllrgerlichen  Charakter  wierden  des  Sokrtles 
Iriegerteche  Thatco  bei  Fotidaa,  Delion,  Amphipolis,  sein  Be- 
nehmen als  E#pi8tat  bei  der  gesetzwidrigen  Abstimmnng  uod  ia 
Leons  Sadie  erwähnt  und  gesagt,  dass  er  Volk8Tei:8animlun^eD 
zu  besuchen  und  sich  in  Staatsangelegenheiten  zu  mischen  unter« 
lassen  habe,  weil  er  durch  Bildung  guter  Bfirger  die  dem  Vtter- 
lande  schuldigen  Dienste  zu  verviel^ltigen  und  sich  nur  fvr  du 
Denken  und  Lehren  Im  Gebiete  der  Moral ,  der  Wissenschaftea 
und  des  Rechtes  geschaffen  glaubte.  Der  zweite  Abschnitt  ent- 
hält meist  Urtheile  Anderer,  wie  Tychsens,  Krugs,  Schleierma- 
chers, Hegels.  In  dem  dritten  erscheint  Sokratcs  als  ein  Hei- 
land in  den  Wirren  der  Zeit,  der  auf  die  politische  Schirache 
des  Staates  unverholen  hinzuführen,  Erkenntniss  atheoiacher 
Thorheit  zu  fördern  und  den  moralischen  Sinn  zu  kräftigen  Ein- 
sicht und  Muth  hatte,  —  eine  Ansicht,  zu  deren  Nachwei^m^ 
freilidi  etwas  melir  erwartet  wurde  als  die  Hinweisung  auf  den 
Ausspruch  des  Orakels  über  die  Weisheit  des  Sokrates  und  auf 
ausgeartete  Schüler  und  den  Spott  der  Komiker.  In  dem  vierteu 
Abschnitte  gibt  Hr.  H  erst  einiges  Bekannte  über  die  Anliligery 
dann  die  Beantwortung  der  beiden  Klagepunkte.  In  Bczng  auf 
den  ersten  unterscheidet  e^:  die  Anklage  wegen  ier  aöißtia^ 
der  Verfassung  Athens  ganz  gemiss  gewesen,  Sokrates  habe  abo 
nqihwendig  Tcrartheilt  werden  müssen ,  sobald  er  des  angeschul- 
digten Verbrechens  überwiesen  war;  fiir  uns  entstehe  die  Frt^: 
ob  Sokrates  sich  der  Ketzeret  und  Einführung  von  nicht  aner- 
kannten Gottheiten  auch  wirklich  schuldig  gemacht  habcr  Die 
Beweise,  aus  denen  das  angeschuldigte  Verbrechen  dar^etbia 
werden  könne,  Schriften  des  Angeklagten,  Handluhgen  und  klas- 
sische Zeugenaussagen,  fehlten  ganzlich.  Wie  die  Schriftea 
Plato*s  und  Xenophon*s  nicht  ausreichen  die  Anklage  gegen  Sokra- 
tes darzustellen,  oder  wie  unrecht  n^an  thut,  wenn  man  waswe 
zur  Vertheidigung  des  Sokrates  anfuhren,  widerlegt  und  dann  die 
Anklage  der  Ankläger  geltend*  macht  ^  ist  mit  Recht  von  Hm Jl 
bemerkt  und  auf  die  auffallende  Erscheinung  aofmerksani  p* 
macht,  dass  Hr.  Forchh.  sich  genug  gethan,  wenn  er  denXeno- 
phon,  den  er  in  seiner  von  Miebohr  geerbten  Meinung  so  tief 
stellt,  in  seiner  Vertheidigung  widerlegt;  endlich  dargestellti 
dass  die  Religion  des  Sokrates  keine  andere  war  als  die  der  Albe- 
nienser.  In  Bezug  auf  den  zweiten  Punkt,  der  genau  mit  dem 
ersten  verbunden  sei,  sagt  Hr.'H.  mit  H.  Ritter t  das  VerderbeOi 
welches  man  meinte,  war  die  Entwickelung  einer  neuen  Sitte, 
eine  neue  Bildung  und  Erziehungs weise,  welche  Sokrates  swi 
nicht  allein  machte,  welche  aber  zu  seiner  Zelt  nicht  ohne be* 
deutende  Mitwirkung  von  seiner  Seite  sich  erzeugte.  Was  disi 
politischen  Gesinnungen  und  Bestrebungen  des  Sokrates  betrilft,| 
so  leugnet  Hr.  H.  geradezu  alle  Anklagen  weg,  mit  Recht  nur  ii 
Bezug  auf  unmittelbare  politische  Umwllzung  und  mit  hegc^ 
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deCer  Hinweisun;  tuf  die  Notbwendigkett  iiinge$talteDder  Prinsi- 
pied.  Sokrates  Schuld  sei  einzig  und  allein  der  Coiiflict  8ei|ier 
Wdtweuheit  mit  dem.schlechteu  Zeltgeiste  seines  Volkes.  Mit 
Diirecht  geht  aber  Hr.  H.  garnicht  auf. die  politische  .Stelliiof 
des  Solrates  ein,  als  leugnete  er  von  vorn  herein  die  aristokrati- 
schea  Gesinnungen  des'belben ,  wiewohl  man  ihm  leicht  nachgeben 
ktoo,  wenn  er  sagt^  es  Iiabe  nicht  die  Person  des  Sokrates  den 
Oügarchea,  wohl  aber  das  Lehrprinzip  desselben  der  Oligarchie 
Biber  gestanden.  Hierbei  Ter>?irft  der  Vf.  mit  Recht  die  Zusam^ 
meistdlung  des  Sokrates  mit  den  demagogischen  Jünglingen  un- 
serer Zeit  und  stellt  das  Verhältniss  der  Schi\lcr  au  Sokrates  an-^ 
gosetten  dar.  Im.  fünften  Abschnitte  hält  Hr.  H.  die  Forch- 
bunmersche  Ansii^ung  der  Sokratischen  Anerbietung,  eine  Geld- 
büsse  SU  zahlen ,  für  unwürdig.  Er  sagt  wit  Hegel :  idas  ist  die 
Stellung  der  Heroen  in  der  Weltgeschichte  überhaupt;  sie  eri 
leheinen  als  gewaltsam  die  Gesetze  verletzend  und  finden  indivi- 
duell ihren  Untergang;  aber  das  Prinzip  selbst  driogt,  wenn  gleich 
ia  anderer  Gestalt,  durch  und  untergräbt  das  vorhandene.  Dann 
fibrt  er  fori:  So  fiel  Sokrates  als  Märtyrer  der  Wahrheit:  er 
nittttte  fallen  durch  das  athenische  Gesetz.  Worte  ^  in  denen  ev 
{reüicb,  mit  Hegel  übereinstimmend,  mehr  für  als  gegen  die 
bestrittene  Ansicht  'auftritt  Die  Ankläger  aber  ei:8cheinen  als 
S)Vopbanten,  die  Bichter  als  befangea  und  leidenschaftlich,  dev 
daiDilige  Demos  im  tiefsten  Verfalle  seiner  alten  Sitte.  „Ein 
grosses  Volk  gegen  ungereclites  Urtheil  vertheidigen  ist  edel; 
aber  einen  von  Ihm  verkannten  und  venirtheilten  Weisen  ohne 
Sehommg  noch  einmal  verurtheilen  zeigt  von  der  Kälte  einea 
Ueliasteo.^^ 

Mit  dieser  Darstellung  der  Schrift  des  Herrn  Heinsius  mag 
ea  genug  sein»  Dass  derselbe  seine  Schrift  eine  literarisch-päda^ 
go^sche  nennt,  wollen  wir  inuner  gelten  lassen;  denn  für  jüngere 
Leser  und  die,  die  sich  für  die  Studien  der  Jugend  interessiren, 
i*t  dieselbe  eine  recht  gute  Zusammenstellung  des  Bekannten  und 
Aogenommenco  über  Sokrates;  wobei  freilich  manche  literarische 
Zusätze  als  überflüssig  erscheinen.  Von  dem  Dämonium  des  So-v 
kraies  sagt  er  an  der  einen  Stelle  ziemlich  unklar,  es  sei  eui  per« 
Bsaifidrtea  Mittelwesen  zwischen  seioemt.  Glauben  ap  die  Gottheit 
snd  seinem  eigenea  Bewusstsein;  etwas  besser  an  einer  andern 
Stelle:  Es  stand  in  der  Mitte  zwischen  dem  Aeusserlichen  der 
Orakel  und  dem  rein  Innerlichen  des  Geistes;  es  ist  etwas  luuerr. 
liebes  eben  so^  dass  es  als  ein  eigener  Gepius,  als  vom  mensch^ 
liehen  Willen  naterschieden  vorgestellt  wird,  nicht  als  seine 
Khigbeit,  Willkür.  Ungenau  aber  ist  es,  wenn  Hr.  H.  voadem. 
l^oioaium  ohne  Weiteres  sagt,  es  sei  nur  eine  abratheade  innere 
Stimme,  die  nie  zu  etwas  anrathe. 

Wir  gehen  zu  der  zweiten  zwar  früher  als  die  eben  genannte 
cficbieneoen  Gegenschrift  über*    Herr  van  Limburg-Bro^wcr^ 
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schon  durch  mehrere  Schriften,  Ailetst  durch  Befaie  HWatrede 
la  cWilisatiob  morale  et  religieuse  des  Grecs  bekannt,  ^1,  um 
zu  zeigen,  dass  Sokrates  ein  guter  Bürger  war,  die  Quellen  der 
ForchhammeFechen  [rrthfimer  angeben  und  den  Geiat  der  Sokn- 
tischen  Philosophie  so  darstellen,  dass,  nachdem  Hr.  F^orciih. 
gesagt  hat  ^  dass  er  sich  ihit  Jedem  TerstSadigen  woUe ,  derselbe 
ihm  vielmehr  sein  Unrecht  zugestehen  solle.  Daa  Resultat  sdser 
Untersuchung  ist:  nunquaro  a  iudicio,  siye  legitimo  sive  iUegitimo, 
magis  illegltimam  fuisse  sententiara  latam^  quam  itkim,  qua  Soen- 
tes ,  impietatis  ac  doctrinae  iifveiitutis  moribus  legibusque  contrt- 
riae  falso  accusätus,  capitis  damuatus  est 

Zuerst  zeigt  Hr.  v.  L.-Br.,'dass  Sokrates  alle  VerpfliobloDgen, 
die  er  als  Jungling  durch  seinen  Burger-  und  Soldateneid  über- 
nommen, treulich  erfüllt  habe,  und  sucht  dann,- nach  Erwahniui^ 
Ton  Forchh.'s  eigenem  Zugeständnisse,  dass  Sokrates^  als  er 
sehwor,  noch  orthodox  war,  dass  es  erlaubt  war  abweichende 
Gesinnungen  zu  hegen,  wenn  man  sie  nicht  veriautbarte,  dass 
Sokrates  opferte  u.  s.  w.,  die  Gründe,  aus  welchen  F.  den  So- 
krates einen  Staatsverbrecher  nennt,  aus  seiner  Gewohnheit  jsli^e 
Leute  durch  Fragen  zum  Geständniss  des  Nichtwissens  and  sum 
Zweifei  an  dem  tut  göttlich  Erkannten  zu  bringen  und^aus  seinem 
DSmonium  hergenommen ,  zu  widerlegen.  Das  firstere  sei  keia 
Beweis  gegen  SokrAtes  und  werde  nicht  einmiJ  von  F.  als  solcher 
aufgestellt;  und  was  das  Zweite  betrifft,  wenn  F.  sage,  das  Dä- 
monium  des  Sokrates  sei  ein  elender  verneinender  Geist,  so  aeiea 
in  diesen  drei  Worten  drei  Irrthfimer  enthalten :  das  DlfflomaBi 
sei  dem  Sokrates  kein  Geist  oder  Gott,  nicht  einmal  ein  Orakel, 
er  habe  die  atheiiiensischen  Götter  verehrt  und  daa  Orakel  zu  be- 
fragen seinen  Schülern  empfohlen;  verneinend  sei  er  nameatlicb 
nach  Xenophons  Darstellung  nicht;  elend  nicht,  weil  er  den  So- 
krates nicht,  wie  F.  sage,  von  der  Theilnahme  an  den  Staatain- 
gelegenheiten  zurückgehalten,  sondern  nur  gehindert  habe  in  dea 
Volksversammlungen  Reden  zu  halten  und  öffentliche  Aemter  zu 
bekleiden.  Aiif  diese  Weise  erhellt  allerdings,  dass  F.'s  Meinaog 
vtfn  der  Unvereinbarkeit  des  Sokratischen  Olaabens  mit  der  Er- 
füllung der  Bürgerpflichten  auf  schwachen  Füssen  steht,  weil 
bloss  gesagt  werden  könne,  dass  er  nicht  öffentlich  im  Staate  auf- 
götreten  sei,  und  das  Dämoniilm,  das  Einzige ^  worin  Sokrates 
religiöse  Ansicht  abweicht,  ihm  hierüber  nichts* gesagt  habe»  ob 
er  die  Versammlung  besudien  solle  oder  nicht. "  Die  Hauptsache 
Ist  also,  es  kann  denl  Sokratea  nicht  nachgewiesen  werden,  da» 
er  andere  Götter  als  die  Athenienser  geglaubt  habe  t  Hr.  Fordib. 
sagte  bloss ,  dass  er  daran  nicht  swdfle.  Aueh  sei  der  Schtuss 
ron  seinen  Sehülern  auf  den  Lehrer  nicht  gestattet t  „der  alte 
Sünder  ^^  Xeuophon  zeige  iiametttUcb  in  dor  Anebssia  nUor  Orteo 
eine  grosse  ReliglositKt. 

Hr.  Br.  geht  hierauf  zu  dem  «weiten  AnUageponkte  üben 
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ohM.tfeh  snf  die  DicttoUinig  hMorischer  BlgentbCmlichkeiteD 
der  AAcnienser  eiosulasseii,  weil  sie  weniger  snr  eigentlioheii 
Sache  feherien  als  dieselbe  ▼«'dunkel teo,  wenn  s.  B.  F.  dem  Se- 
kretes den  Perlkies  so  «gef^enubersteile,  dass  et  diesen  erhebe, 
um  jenen  desto  tiefer  herabsudriidKen.  Anderes,  wie  der  Hermo- 
kopidsDprasess,  die  YerurtlieUung  der  Feldlierren  bei  den  Argi- 
Bssen;  die  Beert lieilnng  der  ^AristophanisGlien  Wolken,  wird  in 
der  Kirse  eis  einseitig  und  fölscblich  und  su  Ungunsten  des  So^ 
kntee  dargestellt  snrnekgewiese».  Die  Anfuhmngen  -des  Meletua 
W  XeaopliOB,  die  F.  an  den  seinigea  gemacfat  hat«  werden  ein« 
aeto/durebgenonunen:  1.  Das  Archontenamt  erforderte  doch 
wsbi  anch  Kenntnisse  und  Fähigkeiten,  und  war  dem  Loose  un- 
terwerfen ;<  das  konnte  doch  einmal  schsden,  da  die  Atlienienser 
io  wenig  geeignet  waren  die  übelwollenden  Oligsrchen  von  wah- 
ren Volksireiitoden  su  unterscheiden.  Immerhin  mag  der  Yor«^ 
warf,  dass  der  Tadel  der  Wahl  der  Obrigkeiten  junge  Leute  su 
Uebennadi  und  Verachtung  der  bestehenden  Verfassung  Ter- 
fiikre,  aaf  einigem  Grande  ndien;  ungegrundet  ist  er  aber,  wenn 
der  Tadel  nicht  im  oligarchischen,  sondern  im  Sinne  Solonischer 
VerÜMBüng  Terstanden  und  bedacht  wird,  dass  der  Tadler  kein 
Sdufiadlelr,  ¥ielmehr  ein  Lehrer  der  Besonnenheit,  war.  2.  Die 
Anfobning  ungerathener  Schüler  sei  wirksam,  aber  ungerecht; 
auNatüch  seien  die  so  terschiedenen  Bestrebungen  des  Alcihia- 
dei  aad  Kritiae  keine  giltigen  Beweise  von  Sokrates  oUgarcbi- 
Kkem  UelM^muthe.  Bs  sagt  ja  auch  Xenophon,  dass  sie,  so 
hage  sie  den  Umgang  des  Sokrates  genossen,  onschöne  Begierden 
kehemchen  konnten^  dann  aber,  von  ihm  entfernt,  dem  Vafter- 
liode  viel  Uebles  anfügten.  Xenophon  werde  nach  Niebuhrs 
Vorgange  gescholten,  seine  in  der  Griechischen  Geschichte  sieht- 
btrs  Parteilichkeit  nicht  einmal  erwlhnt  oder  benutat,  dagegen 
•eine  Befragung  des  OrakeU  vor  dem  Zuge  nach  Asien  zu  seinen 
«od  adocs  Lehrers  Ungunsten  verdreht:  ja  Sokfates  müsse  sogar 
dl«  Schuld  aller  Sünden  seiner  Schuler  tragen  und  zuletat  auch 
Mch  die  der  angeblich  an  Verrücktheiten  überreichen  Flatoni- 
sdiea  Staatsverfassung.  3,  Die  Lehre  von  der  Hechtmiissigkeit 
der  Misriuindlung  der  Väter«  werde  mit  der  trefflichen  Anmahnung 
dei  Lamproklea  aur  Dankbarkeit  geg^  seine  Mutter  durch  die 
Ksweisung  auf  die  sophistische  Kunst,'  die  schwadiere  Rede 
*(i>ker  au  machen ,  und  also  dufch  die  Doppelzüngigkeit  der  So- 
biHMhen  Unterweisung  in  eine  schmihliche  Uebereinstimnumg 
^bracht'  4.  Die  Geringschätzung  der  Verwandtenliebe  erledige 
Mk  dadurch,  dass  F.  seine  Meinung  von  der% Lieblosigkeit  des 
Sebates  durdi  das  Lob  der  Xanthippe  auf  die  Spitze  getrieben 
ktbt.  Dm  den  Sokrates  zu  drücken ,  hebe  F,  Altes  um  ihn  her, 
pvoee  ako  auch  seine  Ankläger  specieil,  gerathe  mit  sich  in  Wi-. 
'cnprodi,  wie  wenn  er  erst  das  Benehmen  des  Sokrates  bei  dem 
ProMsse  der  FeUherm  und  dnno  die  Atbenienser  ^ihrer  dabei 
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bewiesenen  Verwmndtenliebe  wegen  dem  Sokntes  gegenSberlobe. 
5.  Wa^  die  Verse'  der  Dichter  betrifft,  so  könne  er  erst  der  Ao- 
föhrung  des  Hesiodeischen  \efBes'*Egyov  d'  cvösv  ovsidos  nichts 
anhaben ,  dann  bringe  er  ihn  mit  den  Homerischen  aufs  scharf- 
,  sinnigste  in  Verbindung:  Sokrates  sage  mit  Hesiodeischen  Worteo: 
Man  müsse  das  Volk  prügeln  oder  drücken;  nnd  es  sei  nicht  Xe- 
nophon,  sondern  Forchhammer  perfider  Feigheit  zu  beschuidigeo, 
dass  er  die  Meinung  von  der  Weglassung  Homerischer  Verse  auf- 
gestellt  liabcr:  Forchh.  nehme  wie  gewöhnlich  zu  wenig  Rücksicht 
auf  Xenophons  Zurückweisung  der  Meletischen  Anklagen:  imd 
doch  widerlege  Xenophon  gerade  hier  aufs  besste  die  unsinnige 
Anklage^  dass  Sokrates  die  Armen  nnd  die  vom  Volke  habe  ge- 
drückt wissen  wollen.  Hier  zeigt  sich  recht  deutlich ,  wie  noth- 
wendig  es  ist,  dass  die  politische  Ansicht  des  Sokrates  recht  fest- 
gestellt werde.  Einer  ttaitdhn  für  einen  Demokraten^  einer  für 
einen  Aristokraten  ^  beides  Tielkicht  mit  Recht  je  nadi  dem  Ver- 
ständnisse. Hr.  Forchh.  findet  den  Hauptgrtmd  der  Verurthei- 
lung  des  Sokrates  in  seinen  ollgarchischen  Ansichten,  Hr.Brouw. 
will  ihn  als  Volksfreund  darstellen;  und  aUerdings  schon  Xeno- 
phon nennt  ihn  einen  Demotik^r,  der  gemeint  habe,  dass  allein 
zupfen  seien,  die  dem  Volke  keinen  Nutzen  bringen,  seien  sie 
nun  arm  oder  reich ;  Diogenes  Laertius  nennt  ihn  demokratisch, 
Seneca  einen  Spötter  der  Reicheren.  Es  leuchtet  ein,  wie  leicbt 
das  alles  sich  vereinigen  lasise;  wie  noth wendig  es  sei,  zeigt  die 
Betrachtung  des  neuen  Kampfes.  Eine  Hauptsache  aber  scheint 
Hr.  Br.  unberührt  gelassen  zu  haben :  inwiefern  die  Richter  nach 
dem  Gesetze  verfahren  seien  oder  nicht?'  Er  sagt:  Die  In  Bezog 
auf  Form  und  Art  des  Gerichts  von  Forchh.  begangenen  Irrthumer 
wolle  er  übergehen.  Kaum  glaublich,  da  es  die  Hauptsache  ist, 
wenn  es  gilt  das  Resultat  F.*s,  dass  nie  von  einem  gesetzlldi^reo 
Gerichte  u.  s.  w.,  als  unwahr  darzustellen.  Noch  manciies  An- 
dere übergeht  er  mit  Stillschweigen,  z.  B.  die  Reue  der  Athe- 
oienser.  Einen  Beweis  von  F.'s  einseitiger  Auffassung  von  Ge- 
genstinden  des  Alterthums  gibt  er  mit  der  Darstelliuig  von  des 
Anytus  fehlgeschlagener  Expedition  nach  Pylus  und  seiner  Be* 
stechung  der  Itichter,  denn  auch  das  wendet  derselbe  zu  Gunsten 
der  atheniensischen  Ankläger  und  Richter^  zu  Ungunsten  des  an- 
geklagten Sokrates.  Hier  wird  auch  mit  Hilfe  der  Darstellung 
von  Luzac  mit  Recht  gegen  Forchh.  in  Anwendung  gebracht,  was 
denelbe  i^ber  die  Theilnahme  des  Aoytus  an  den  Unternehmungen 
des  TJirasybulus  gesagt  hat. 

Nun  lässt  Hr.  Br.  eine  Darstellung  der  Sokratischen  Philoso- 
phie folgen.  Erst  kurzer  Berieht  über  die  Philosophie  der  Grie- 
chen vor  Sokrates,  um  den  Gegensatz  zu  zeigen,  den  Gegeimts 
der  Lehre  der  Tugend  und  Wahrheit  gegen  die  Lehre  der  Lüge 
nnd  Ungerechtigkeit,  und  den  Eudamonismus  des  Sokrates  im 
Gegensütz  gegen  neue  Ansichten.     Er  entstehe,   sagt  der  Vf.t 
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dartm,  daas  Sokntes  idne  Schüler  lehrte,  sie  sollten  so  gegen 
Andere  bandeln,  wie  sie  von  Ihnen  behandelt  s^n  wollten,  den 
Göttern  Opfer  bringen,  die  Aelteren  ehren,  'den  Freunden  wohl* 
thoD,  den  Gesetsen  gehorchen,  ruhig  im  Staate  leben,  dleLei- 
deuscbaften  «ahmen  und  so  für  ihr  Glück  sorgen.  Zweck  war  bei 
Sokrates  und  den  Sophisten  am  Ende  dasselbe:  Wohlthun;  aber 
luf  der  Sophisten  nnmoraUsche  Weise  wollte  Sokrates  es  nicht 
enelchen.  Eben  so  ist  es  mit  der  politischen  Gerechtigkeit,  die 
Sokrates  —  also  kein  Revolutionär  —  für  einen  Gehorsam  gegen 
du  göttliche  und  menschliche  Gesetz  erklärte.  Die  Summa  der 
PbiioBophie  des  Sokrates  sei:  Was  man  thue,  solle  man  wohl 
tbao.  Darin  lifgt  freilich  zugleich  das  Gluck,  et;  noieiv^  lingai^la. 
Und  keineswegs  Hegt  allen  Theilen  seiner  Theorie  das  Nützlich« 
keitsprinzip  zu  Grunde.  Sokrates  ist  eben  so  wenig  ein  Vorhiufer 
Christi  als  ein  Atheist.  Er  lebte  und  lehrte  nach  dem  reli^ösen 
Herkommen,  nnd  Forchh.  wird  keine  Stelle  anfuhren  können, 
wodurch  er  beweise,  dass  Sokrates  auch  nur  den  geringsten  Zwe^i 
an  dem  Dasein  der  griechischen  oder  atheniensischen  Götter  ge^ 
msert  odcsr  ihnen  eine  andere  Gottheit  nntergestellt  habe.  Al^r- 
dings  lisst  sich  darihun,  dass  Sokrates  an  dieselben  Götter  glaubte^ 
in  die  der  Staat,  deren  Dasein  und  Vorsehnng  er  vermöge  des 
GnndiDges  seiner  Lehre,  der  ethischen  Teleologie,  teleologiach 
bewiesen  hat. 

Nach,  der  Darstellung  der  Lehre  wird  von  der  Lehrweise  ge« 
bandelt  Wiederum  In-  Gegensatz  gegen  die  Sophisten,  die  herum«* 
sogen  nnd  für  jeden'  beliebigen  Gegenstand  als  Lehrer  auftraten, 
itichte  Sokrates,  weil  schon  der  menschliche  Geist  zur  Selbstän* 
digkeit  erwacht  nnd  nicht  mehr  den  Meislern  nachzuschwören 
gesonnen  war,  seinerseits  zu  bewirken,  dass  die  Schüler  richtige' 
Erkeontniss  -hätten,  lind  trieb  desshaib  so  sein  Wesen  auf  öffent-* 
lieben  Plätzen  nnd  lehrte,  dass  die  Tugend  in  der  Erkenntniss 
bestehe.  Die  ganze  Methode  des  Sokratischen  Unterrichts  bestand 
darin ,  dass  Sokrates  lehrte ,  was  er  wusste  ^  d.  h.  durch  Fragen 
den  Schülerh  die  Kenntniss  selbst  entlockte,  über  das,  was  er 
nicht  wusste ,  Andre  befragte  oder  befiragen  liess ,  überhaupt  did 
Schaler  zu  klarer  Einsicht  führte; 

Wie  in  Lehre  und  Weise^  so  war  Sokrates  im  Leben  von  den 
ten  verschieden.  Er  war  massig  in  allen  Genüssen^  wiewohl 
den  Ansichten  nnd  Gewohnheiten  der  Jugend  seiner  Zeit  nicht 
unbequem ;  thatkräflig  in  Gefahren ;  ein  nachsichtiger  Gatte ,  ein 
sirtlicher  Vater,  ein  treuer  Freund ;  sich  gleich  bleibend  bei  allen. 
Vorfllten  im  öffentlichen  und  Privatleben ;  endlich  ein  guter  Bür* 
ger.  Um  namentlich  von  dem  Letzten  das  Gegentheil  zu  bewei- 
sen ,  ist  Hr.  P.  nicht  im  Stande  gewesen  etwas  Anderes  anzufüh** 
rta  als  den  Geist  seiner  Philosophie,  während  vielmehr  nicht  we* 
aige  Handlnngen  Ans  seinem  Leben  ein  unerschrocknes  Auftreten 
fiir  das  Recht  der  Anmaassung  and  Ungerechtigkeit  gegenüber 
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deaüich  genug  dantelleat  die  VerwaltuBg  SSentlloher  Aeoiter, 
die  Theiltifthme.  ao  Feldv&gen ,  die  Vertlieidif  ang  det .  Rechtes 
gegen  aralokratische  sowohl  ak  demokratiadie  Frevel,  selbst  der 
Tod  statt  luigesetzlioher  Erhaltung  des  Lebens.  Kurs  Sokrste« 
war  in  AUem  ven  den  Sophisten  Terschieden:  und  seine  Moni* 
Philosophie  ist  der  Grund  vieler  nachfolgenden  Lehren  bei  den 
Griechen,  Römern  und  den  neueren  europaischen  Völkern  gewor- 
den. Das  alles  ist  von  Hrn.  Br.  gut  dargestellt  Btf  gehört  au  deo 
Wunderlichkeiten  der  Zelt,  daas  nun  einerseits  den  Sekretes  als 
den  Hauptgegner,  andrerseits  als  das  Haupt  der  Sophisten  be- 
trachtet Sokrates  hatte  bei  der  Bekämpfung  der  Sophisten  selbst 
viel  Sophistisches;  aber  er  lehrte  unentgeldicb ,  jene  ums  Geld; 
er  öffentlich  und  überall^  jene  in  geschlossenen  Kreisen;  er  all- 
tagliche Dinge,  jene  geheimere  Wissenschaften.  Kann  man  sich 
wundern,  wenn  die  Reaction  nicht  die  Sophisten,  aondero  den 
Sokrates  ergriff  und  vernichtete?  Ich  sage  die  Reaction,  namlidi 
die,  welche  aus  dem  Widerstreite  Sokratiacher  Freihat  gegen 
den  Zwang  herkömmlicher  Sitte  entsprang. 

Der  dritte  Abschnitt  der  Brouwersehen  Schrift  kundigt  die 
Beantwortung  der  Fragß ,  in  wie  weit  die  Athenienser  geaetsUch 
gewesen  seien,  an.  Hier  kommt  es  besonders  auf  die  Doter- 
auehnng  der. damaligen  Staatsverfaaaung, an.  Hr.  Br.  sagt:  tut- 
mand  hat  je  die  Verfassung  gebilligt;  und  wenn  Sokrates  des  To- 
des schuldig  war,  ao  waren  es  auch  Aristoteles,  der  Verfasser 
des  AxiochuB,  der  Verfasser  der  Resp.  Athen.  ^  Plutarch,  Se^tiis 
Smpiricus,  Polybius,  Dio  Chrysostomus  wegen  ihrer  oligarchi- 
gehen  Ansichten.  Selbst  bei  dem  gepriesenen  Arlstophanes  fehlt 
es  nicht  an  Stellen,  in  denen  die  Fehler  der  demokratiBohen^Ver* 
Weitung  gerügt  werden.  Hierbei  gelte  es  die  redite  Mitte  su 
treffen,  das  rechte  Maass  au  halten:  was  sie,  Batavi,-apud  qoos 
febris  demoeratica  iam  diu  def erhalt,  wohl  beurlheilen  könnten. 
Auch  Aristotelea  unterscheide  die  coostitutiooelle  Demokratie  von 
der  absoluten;  Demosthenes  sage^  dasa  Rhetoren  u.  A.  die  alten 
Solonischen  Gesetze  auflösen  und  ihre  eigenen  sum  Schaden  des 
Staates  anzunehmen  zwingen;  Dio  bei  Plutarch s  das  sei  keine 
Staatsverfassung ,  sondern  eine  Trodelbude  von  Staatsverfassun- 
gen;* Aristoteles  s  nidit  eine  Herrschaft',  aondern  Iferrsoherlosig- 
keit.  Aber  auch  abgesehen  von  aolchen  Ansichten  fragt  es  sieb, 
wie  die  Athenienser  sich  vor  dem  Prosesso  des  Sokrates  gezeigt 
haben  und  ob  dadureh  der  gegen  die  Ansichten  des  Sä^ates 
ausgesprochene  Tadel  gerechtfertigt  erscheine:  Hr.  Br.  erinnert 
an  die  Hinrichtung  der  Fcidherru  bei  den  Argiausen,  sn  die 
Wuth  gegen  die  Urheber  des  Sicilianischen  Zuges,  an  das  Urtlieil 
über  die  Mitylenäer^  au  das  Benehmen  in  des  Aloibiades  Sache, 
an  die  Ermordung  der  Obrigkeiten  bei  Antiphon ,  an  die  Uinrlch- 
luhg  des  Phocion(l),  an  das  Benehmen  bei  dem  Hcrmenprocepsc, 
an  die  Ruhe  Athens  bei  der  Herrschaft  des  Demetrius  PlialereiwO)* 
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rnd-wettB  Sokrates  «Ich  Ton  so  fetadelter  Verwaltung  ziiificksog 
und  desshtib  dto  Tod  verdiente,  wie  Ist  es  mil  Chabriss,  Konon^ 
Timotbeiis,  Ipbikrates,  Chares,  welche,  wie  Comelids  Nepoji 
9tgis  80  weit  Ton  der  Anfeindung^  sich  entfernt  ghnbten,  als  sie 
es  von  dem  Anblick  der  Ihrigen  waren  ?  Gleichwohl  konnten  anch 
sie  and  imdere  Wohltbiter  des  Vaterlandes  der  Anfeindunf  nicht 
entgehen.  Es  wnrde  aber  doch  ungerecht  sein ,  alle  politische 
VeibcecheB  dem  Geiste  des  AthenenoUcs  zur  Last  zif  legen.  Bei 
flUea  diesen  Anfähmngen  beruft  sich  Hr.  Br.  speciell  auf  seine 
ei^e  Geschichte,  tttn  darauthun,  dass  das  Leben  keinen  Wertfa 
^ebibt  habe  in  einem  Staate,  In  welchem  Recht  und  Gerechtig— 
ieJt  in  Willkür  und  FrcTel  umgewandelt  und  Niemand  vor  SjUe«» 
phanten  sicher  gewesen  sei,  und  in  welchem  Soktates',  derge«- 
fibrlkhe  Gegner  Sophistischen  Treibens,  denr  Hassender  Sophi<- 
sten  und  Sykophanten  habe  unterliegen  müssen,  lieber  selbst 
diDB  noch  den  Göttern  sich  hingebend  als  die  Gesetze  des  Stsates 
öbertretend  und  so  im  Geiste  griechischer  Freiheit,  der  das  Indl^ 
Tiduum  dem  Staate  unterordnet ,  sterbend.  Von  der  Art  sei  die 
Gesetsllcbkcit  der  Athenienser,  von  der  Art  der  Revolutionir  So- 
kretesl  Die  gesetzliche  Staatsverwaltung  war  zu  Sokrates  Zeit 
eine 'Ochlokratie,  schlimmer  als  orientalischer  Despotismus,  eine 
Demokratie,  die,  wie  Aelian  sagt^  Sokrates' als  tyrannisch  und 
mooarchisch  erkannte.  Der  Rerolutionffr  Sokrates  war  Ttakog- 
uiptdog  in  Lehre  und  Wandel  ^  In  Leben  und  Tod. 

Wenn  man  nun  fragt,  auf  Welchem  Standpunkte  nach  den  an« 
geseigten  Schriften  die  Sache,  des  Sokrates  stehe,  so  rouss  man 
vor  allen  Dingen  bekennen,  dass  Hr.  Forchhammer  sich  das  Ver^- 
dieast  erworben  hat  eine  Angelegenheit  von  neuem  zur  Untere 
tncbong  gezogen  zu  haben,  in  welcher  mehr  als  in  andern  ^in 
todter  Uebertieferungsglaube  herrschend  geworden  ist.  Von  sei- 
ner Idee  beherrscht  und  fortgerissen  hat  er  aber  seine  Behauptung 
^n  nicht  genug  begründet  und  dieselben  zu  einem  Extrem  .ge- 
Inhrt,  auf  dem  Ihm  auch  scheinbare  Nachweisung  schwer  fallen 
mosste.  Mit  weiseret  Beschrankung  und  geschichtlich  beglau- 
bigter Darstellung  w&Tde  er  unstreitig  ein  richtiges  Urtheit  ana- 
gesprochen und  gezeigt  haben,  dass  Herders  Ausspruch  sich  be- 
ehrt: dass  viel  dazu  gehörte  ein  Sokrates  zu  sein,  dass  man  ab^ 
diesen  bescheidenen  edeln  Mann  nicht  über  die  Sphäre  ejupor* 
heben  dürfe,  in  welche  die  Vorsehung  ihn  selbst  stellte.  Im  Ue- 
brigen  ist  In  der  Forchhammerschen  Schrift,  soweit  es  die  Un- 
iBassigkeit  der  Sache  zugelassen  hat,  die  Sprache  massig,  ja  schön. 
Herr  Heinsk»  zeigt  in  seiner  Schrift  eine  schöne  Gesinnung  und 
hat  das  Verdienst,  Anslditen  ttber  Sokrates  und  seine  Philosophie 
n  bequemer  Uebersicht  in  gefalliger  Sprache  zusammengestellt 
to  haben ;  zur  Entscheidung  der  Streitfrage  aber  und  zur  Featr 
*teUimg  des  Standpunktes,  Ton  weichem  aus  die  ganze  Angele« 
gcnheit  n  beurtbeileä  lat|  bat  seine  Schrift  zu  wenig  beigetragen, 
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weil  sie  eich  sn  ffl&ubig  m  die  Ueberlieferoog  hilt  und  sdM  be- 
kennt lieber  irren  und  im  alten  Vorurtbeile  verharren  als  den 
schönen  Glauben  vernichten  helfen  oder  aufgeben  iku  wollen.  Ab 
weit  bedeutender  tritt  die  Schrift  des  Herrn  van  Limburg-Bronwer 
auf:  sie. geht  afif  alle  Einzelheiten  der  Fbrchhammerschen  Schrift 
ein  und  bemüht  sich  die  Nichtigkeit  der  neuen  Anklage  nadita- 
weisen,  indem  sie  die  Geschichte  djes  Atheniensischen  Staates 
fortwahrend  berücksichtigt  und  den  Proseia  des  Sokrates  nicht 
als  vereinzelte  lIiataaGhe  dastehen,  sondern  als  Ergebniss  und 
nothwendige  Folge  damaliger  Zustande  auftreten  lässt. .  Seioe 
Darstellung  ist  lebhaft  und  gefallig;  seine  Ironie,  wenn  auch  oft 
derb,  doch  weniger  verletzend  als  belebend  imd  selbst  erheiternd, 
seine  Sprache  fliessend  und  verstindlich,  in  Correktheit  besser 
als  viele  neuere  lateinischen  Schriften.  Seiner  Sache  hat  er  aber 
dadurch  Eintrag  gethan,  dass  er  überall  sogleich  mit  der  Miene 
eines  Siegers  auftritt  und  Dinge,  die  mit  Behutsamkeit  zu  behan- 
deln waren  ^  mit  einigen  Nachweisungen  abthun  zu  können  das 
Ansehn  nimmt  Uebrigens  ist  auch  seine  Kenntniss  der  Literator, 
wie  gewöhnlich  bei  seinen  Landsleuten,  namentlich  Im  Gebiete 
der  Geschichte  der  Philosophie  ziemlich  gross;   und  wohl  mit 

.  Recht  macht  er  seinem  Gegner  den  Vorwurf,  manches  zu  seinem 
Zwecke  Gehörige  nicht  gekannt  zu  haben. 

Es  scheint  nicht  in  der  Absicht  des  Herrn  Forchhammer  ge- 
legen ZV  haben,  eine  Darstellung  früherer  Ansichten,  zumal  wenn 
sie  einen  apologetischen  Zweck  hatten,  zu  geben..  Gleichwohl 
würde  sich  ausser  dem,*  was  Eberhard,  Tychsen,  Wiggers,  Del- 
brück u.  A.  über  Sokrates  geschrieben  haben,  auch  manches  Ver- 
wandte haben  auffinden  lassen.  Hri  F.  beruft  sich  selbst  auf  Hegel 
und  Niebnhr.  Ich  erinnere  an  das  Wort  Hegels,  dass  das  Volk 
von  Athen  das  Recht  seines  Gesetzes ,  seine  Sitte  gegen  den  An- 
griff des  Sokrates  behauptet,  dass  Sokrates  den  Geist,  das  sitt- 
liche Leben  seines  Volkes  -verietzt  hat  und  diese  Verletzung  be- 
straft ist  Welter  aber:  dass  Sokrates  der  Heros  ist,  der  das 
Recht,   das  absolute  Recht  des  seiner  sdbst  gewissen  Geistes, 

^des  in  sich  entscheidenden  Bewusstseins  für  sicli  hat;  dass,  indem 
diess  neue  Prinzip  in  CoUision  gekommen  mit  dem  Geiste  seines 
Volks,  mit  der  vorhandenen  Gresiunung,  diese  Reaction  hat  Statt 
finden  müssen;  dass  das  Unrecht«  was  so  vorhanden  war,  diess 
war,  dass  das  Prinzip  nur  als  Elgenthum  eines  Individuums  auf- 
trat. Der  Philosoph  erblickt  in  der  Erschdnung  des  Sokrates  den 
Kampf  zwischen  zwei  gleich  berechtigten  Mächten,  dem  göttli- 
chen Rechte,  der  unbefangenen  Sitte.,  und  auf  der  andern  Sei(6 
dem  Rechte  des  Bewusstseins,  der  subjectiven  Freiheit;  in  dem 
Sokrates  selbst  ein  klassisches  Kunstwerk  sittlicher  Grösse.  Ich 
erinnere  an  diese  und  ähnliche  Worte  um  so  lieber,  weil,  wie 
denn  unsere  Zeit  mit  der  in  unserem  Falle  besprochenen  so  man- 
chen Vergldcbungspunkt  darbietet,  einer  neueren  Philosophie 
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TieVacK  ifanlicbe  Vorwurfe  des  Wlderstrelies  gegeü  die  InteresMtt 
wie  der  Reiigipti  so  des  Staates  g^emacbt  werden,  Vorwurfe,  die 
Hr.  Forchh.  gewiss  nicht  futheissl. 

Aus  Allem  geh^  hervor :  dass  man  den  Werth  der  Deberlle- 
fernng  gelten  lassen  müsse;  dass  die  Zeit  des  Sokrates  so  ver- 
worren war,  dass  die  Pflicht  der  Vaterlandsliebe  abweichende 
Mussregeln  forderte  oder  zuliess;  dase,  ein  wie  wunderlicher 
Mensch  Solrates  immer  gewesen  sein  möge,  man  noch  mehr  un- 
recht thut  aus  ihm  einen  Verbrecher  oder  einen  Verrückten  als 
einen  Heiligen  zu  machen;  dass,  wenn  man'Ihn  für  einen  Revo- 
lubooir  halten  will,  man  ihn  wenigstens  für  einen  philosophischen 
oder  ideellen,  keineswegs  für  einen  politischen  halten  muss;  dass 
min  das  über  ihn ,  selbst  von  seinen  Schillern ,  Gesagte  behutsam 
zo  benutzen  hat;  dass  man  jedenfalls  den  Begriff  der  Gesetzlich- 
leit  mi$sbraucht,  wenn  man  sagt,  dass  der,  den  selbst  die  Dreissig 
verschonten,  gesetzlich  hingerichtet  worden  sei,,  da  es  für  die 
AnLIigen  bloss  Scheinbeweise  gab,  und  selbst  wenn  man  die 
Richter  wegen  ihrer  Befangenheit  entschuldigen  kann,  man  doch 
ihr  Verfahren  nicht  gesetzlich  nennen  kann ;  dass  endlich  die  So- 
knitische  Religion  keine  andere  als  die  athenieiisische  StiTatsreli- 
pon  wir  und  mehr  die  Verherrlichung  der  spätem  Zeit  und  die 
Verihnlichung  mit  dem  Stifter  der  christlichen  Religion  ihm  die 
gellaterten  Begriffe,  von  denen  er  eine  Ahnung  und  einen  Anfang 
haue,  untergeschoben  zu  haben  scheint. 

Der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich  noch  an,  dass,  sowie 
Hr.  Volquard^en  in  Hadersleben  eine  Ehrenrettung  des  Seneea 
ge^  Hoffmeister  nnternommen  hat,  so  ein  anderer  Schleawig-* 
tcber Schuliiiann ,  Herr  Rector  Bendixen  in  Husum,  Vermuthun« 
gen  aber  die  Tendenz  des  1837  in  der  Nicolaischen  Buchhandlung 
in  Berlin  erschienenen  revolutionären  Sokrates,  nebst  Andeutun- 
gen über  des  Sokrates  Stellung  zur  Demokratie  herausgegeben 
ktt,  eine  Schrift,  welche,  wie  ein  Recensent  in  diesen  NJbbw 
^XYl.  3.  S.  319  ff.  dargestellt  hat,  besser,  als  der  Titel  vermu- 
(hen  lisst,  Hrn.  Forchhammer  Ungründlichkeit  und  irrige  Inter« 
pretatioo  nachweiset,  durdiföhrt,  dass  Sokrates  überall  als  Demo* 
liat  erscheint,  und  überhaupt,  wenn  auch  mit  zu  greller  Persi'» 
fl*ge,  eine  gründliche  Widerlegung  enthält.  Beurtheilongen  von 
<ler  Forchhammerschen  Schrift  lieferten  Preller  in  der  Hall.  A.  L. 
Z.  1838.  ^1  f. ;  eine  trefflliche  Grundlegung  zu  rechter  Würdi- 
gung der  Sache  und  der  Schrift  von  Fordihammer;  Rötscher  in 
den  Berlin.  Jbb.  1838.  L  18  f.,  welcher  bekennt,  dass  ihm  die 
i^rstellQng  des  Reclites  des  atheniensischen  Volkes  wohl  zuge« 
tagt  habe,  aber  Auch  zeigt,  dass  Hr.  F.  den  Sokratea  in  der  gan- 
zen Grosse  seiner  Berechtigung  nicht  gefasst  hat;  von  der  Broa- 
«enehen  Bihr  in  den  Heidelb.  Jbb.  1838.  51,  ganz  beistimmend, 
«ftd  Heeren  io  den  Gott.  6.  A.  1838.  131,  von  der  von  Heinsiua 
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Bammtaric  in  der  Zettschr.  f&r  A«  W.  1839. 40  f,  -iemeä  Anseige 
mehr  eine  letdeoschaMiche  Distribe  gegen  die  Sophiitlk  der  ain 
Heiliggebtltenea  iweifeindeo  Dlomiiiatefi  ist* 

Gustav  Sauppe* 


Bibliographische  Berichte  und  Misccllen. 


jipparatu$  ai  Jnnale»  CrtÜea  Berüm  Gtaeeamm  CoUecti  ipeeimtn 
»eßunäumm  Commentatto  chronologica ,  eonUnena  res  Öraecßs  inde  ah  a. 
a.  Chr.  55d.  «.  02.  56.  2.  u»que  ad  o.  a.  Chr.  529.  «.  (H.  62.  y^.  Quam 
ünpl.  ordini  Philoiophorum  in  Uoit«  lit  HaToiensi  ^ro  811101111«  in  Phi- 
lo8ophia  honoriboi  inter  Solemaia  Saactilaria  emendatorom  La(herl 
opera  sacrormn  In  Dania  publice  stabilitorum  rite  impeCrandit  exbibuit 
anctor  loann.  MattbiasSchaltSi  SchlesTicentis,  Profesfor philo«. 
in  tlnivert.  lil.  kiliensi  eilra  ordinetn  «onttitatas  [Kiel  gedr.  b.  Wüer. 
1836,  4.]  Zn  dem  jchon  im'Jab^e  1826  heraoagegebenen  ersten  Sped- 
inen ,  worin  die  griechische  Chronologie  Ton  580  bis  560  ▼.  Chr.  be- 
handelt Ist,  hat  der  Verf.  hier  die  l^orUetxang  geliefert,  nod  darin 
den  erwähnten ,  chronologisch  so  Terworrenen  Zeitabschnitt  mit  der- 
•elben  Genaoigkeit  and  Schärfe  behandelt.  Welche  bereits  das  rrste 
Specimen  aar  ausgeseichneten  Schrift  nachte.  Die  Forschnng  des  Verf« 
geht  bis  ins  kleinste  Detail  und  ist  so  selbststandig  und  eigen Ihnmlich, 
das«  er  in  den  Zeitbestiiftmnngen  überaus  häufig  von  andern  Cbroonln- 
gen  abweicht ,  und  seine  Abweichungen  auch  meistentheiis  g^t  begrds- 
det  hat;  In  dem  gegenwärtigen  Abschnitt  stimmen  aeine  BesulUUe 
noch  am  meisten  mit  Voemels  Ezerdlatio  chronologica,  weichro  aber 
oft  und  bedeutend  Ton  Clintons  Fastls  Helleaicis  ab ,  Utod  werfen  auC 
die  ehronologlscho  Oenaniglteit  des  letntera  Werkes  nicht  eben  eis  for- 
theHhaftes  Licht.  Ob  übrigens  der  Verf«  nicht  einaelne  AbweichoBf^ 
Tom  Gewöhnlichen  mit  au  grosser  Spitafindigkelt  gesucht  habe,  dai 
bleibt  noch  au  untersuchen;  im  Allgemeinen  steht  das  Besnitat  f«»!, 
dass  er  den  beaelciueten  Zeitabschnitt  unter  Allen  am  genauesten  cbro- 
Dologisch  erforscht  hat  und  dass  seine-  Angaben  die  ai|Terläf*ig*tsa 
sind.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  das  gegenwärtige- Specimen  ininer 
wieder  nur  ein  kleines  Stück  Tom  ganxen  Werke  b^ngt ,  und  dass  ci 
BOch  überdiess  als  akademische  Gelegenheitsschrift  nicht  ▼ielcn  Gelehr- 
ten bekaiflit  werden  wird.  Einaelne  Angaben  daraus  hat  Vömel  In  dea 
Heidelb.  Jahrbb.  1830  Nr.  32  u.  83 ,  Hft.  5.  S.  507—415  aai^- 
ao^D.  [J.] 


Der  Belgische  Gelehrte  und  Prof.  aa  der  UnlTersität  in  Geat  Dr. 
J«  E.  G.  B  o  u  1  e  a  hat  die  Terschiedenen  antiqoarischea  Anfsäf  1 
welche  er  in  den  BicUettns  daVAcademie  royaU  de  finixclles  T.  II.  —  ^- 
hat  dmckoD  lasseji,  ia  einer  besondern  Sammlang  unter  dem  Titel: 


Bibliogrsplibche  Berichte  ood  MUeellen.  •    200 

Mdaigm  4§  phÜahgU^  d^hkMrt^  d^antiqniU$  ^  hereocgegeben ,  «od 
ha  in  Brenel  M  Heyei  1838  erachienene  erfte  Hefl  (Fatcicele  I.  in  8.) 
cithiU  ftlgeede  Abhendloogen  s  1)  Noiice  contenant  des  Tariantes  el 
■•tct  erilifnef  »iir  Partheoiof  el  Antooiiii  Liberalie,  worio  bettoadere 
ik  geMse  Vergleichaog  der  eintigen  vorhandenen  liandtchriit  (in 
Heidelberg)  m  beachten  Ut ;  2)  Kote  «nr  la  grande  niosaiqoe  de  Pom- 
pti,  iber  iaa  bekannte  Moiaik»  welches  den  Kampf  Alezaaders  ntt 
in  Pwteni  darstellen  soll ;  8)  Observatiens  sor  la  natare  des  rela- 
tisBi  4m  peaples  de  laacieane  Belgiqne,  dits  Cliens  dans  Cdsar, 
KTce  4'satres  penples  lenr  protectears ,  ein  Anfsa<s ,  in  welchen  die 
TM  Ciiar  erwähnten  amhaeii  alemHch  eben  so  erklärt  sind ,  wie  ee 
MoUsi  t.  Caes.  b.  Galt.  VI.  15.  gethan  hat.  4)  Note  snr  une  peintnre 
Piffsse,  mentionndepar  Themistius,  antiquarische  Deutnng  Ton  The- 
Mt.  erst  XXVI.  p.  ^06.  C.  5^  ObserTations  snr  la  colonne  Itindrälro 
de  TosgrM  ^erblinden  mit  Recherches  paldographiqoes  snr  l*inscriptloa 
ilis^irs  le  Tongres ,  BestJireibnng  einer  allen  Meilensäale  ans  dem  8. 
Urb. nach  Chr. y  worauf  die.£ntfernongen  der  Orte,  bis  nach  Strass- 
bsrg  bis  j  nacb^gallischen  oder  eeltischen  Lencen  angegeben  sind.  6) 
Xslics  lar  an  aanean  antiqne  en  or ,  troavd  dans  Tenvirons  de  Spa.  1) 
Nstks  sar  quelques  instrunens  en  pierre  et  enbronse,  appartenantÄ 
U  pMsde  celto-^ermaniqne  et  tronv^s  dans  une  toorbiire  de  Destel- 
bergkf  pres  de  Gand.  8)  Rapport  snr  qnelques  objets  antiques  ddcou- 
Tert«  a  Scbaesberg.  9^Surles  vases  ▼ulgairement  Appells  lacryaratoi- 
KTi  erklirt  die  Thränenfläschchen  nach  neuerer  Ansicht  für  Flaschchen 
im  dsfbewahreit  wohlriechender  Oele,    oder  überhaupt  für  Riech- 


'Bnuiüua  Bta^^rptri  wttu  tovg  hßdourpiovtccm  'Veiu§  TesfamenluM 
Cfseeusi  juxia  »epiuaginia  itUerpretei  ex  auctüritaU  Shii  F.  PowUßßU 
Uuimi  idäwm  juxta  esemplar  originate  Vatieanum,  Nunc  denuo  re- 
^•piitian,  «eeuralsMime  expretMum^  ad  normam  Fulgatae  venietäh  dMÜn« 
<<>»i  CMi  Lofina  trouslafiene,  afiimadetfrtioni6«s  et  ^omplemenfis  e«  aUis 
■sanier^.  Cwa  ei  Mtudio  J.  N.  Jaeger,  ecciesiae  Nanceiensis  Ca- 
Bstiei  booorarii.  [Parisiis  excudebant  Firmin  Didot  fratres«  institnti  re- 
piFrtsdae  lypographi.  Vol.  I.  1830.  XVI  u.  721  S.  im  groMten  Octav. 
2Blblr.  6  Gr.  das  Ganxe  4  Rthlr.  12Gr.]  Es  ist  dies  der  Anfang  einer 
xeM  Ausgabe  der  Septuaginta ,  welche  auf  schönem  Velinpapier  und 
■U  tller  der  typographischen  Elegans«  die  man 'In  den  Werken  der 
DiisUdien  OfBcin  tu  finden  gewöhnt  ist ,  gedruckt  erscheint  «ad  fit 
cissa  sehr  mftMigen  Preis  snm  Verkauf  ausgeboten  wird*  In  der 
Meni  AuMtettung  gleicht  sie  gani  der  Sammlung  der  Torsdglicbste« 
SnKbisdMo  Autoren ,  welche  gegenwärtig  in  derselben  Didotschea  Of- 
^s  gsdmdkt  werden ,  und  über  welche  niehstens  ein  Bericht  in  na- 
Nn  Jshrbücbefa  erscheinen  wird.  Der  Torliegende  erste  Band  «oi- 
^Mit  die  historischen  Bücher  des  Alten  Testomeatff  «ud  der  aweite 
vifl  db  prophetisAon  und  appkryphischen  bringen.  In  wiMouschaft- 
Kbsr  BuMichl  ist  der  Torliegeade  erste  Band  eis  treuer  Abdruck  der 
V,  hkih.f,  rm.  «.'Aed.  ed.  Krit.  mu,  Bd.  XX VU.  Hft.  %  14 
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SistiniidMii  Aasgabe,  nnd  enthiU ,  nach  den  Vorrede»  def  Antoa.  Gi- 
fafe  und  Thom.  GuaIteratiiM,'deii  griechiscliea  Text  dercelbeo  inii« 
Verfe  der  VnlgaCa  abgeiheilt^  und  gegeDäbertteheed  die  barbariadi« 
faiteiniiehe  Uebersetinog ,  welche  auch'  in  den  Polyglotten  von  le  hy 
«ad  Walten  eich  findet.  Da  die  Antgabe  ranftchtt  für  die  theologi- 
ichen  Semlaarien  Frankreichs  bettioiint  iit,  to  war  dieeea  Antchaie- 
gen  an  die  Slttini^che  Ausgebe  nothwendig,  nnd  der  nene  Heraosge- 
ber  hat  nnr  die  Drnckfehler  derselben  verbessert.  Allein  er  Terspricht 
in  der  Vorrede ,  dass  er  nichi  nur  die  LScken ,  welche  jene  nach  den 
Codex  Vaticanus  gedrnekte  Ansgabe  hat,  ans  dem  Codex  Alexandrioui 
ergAnten,  sondern  auch  die  apokryphischen  Bicher,  welche  nach  desi 
Tndentlnlscben  Concilium  nicht  kaoouisch  sind,  anhangsweise  hioiu- 
fngen  will.  •  Ansserdem  Tcrheisst  er  noch  Folgendes:  „Quo  labore  nii- 
ans  eontenti,  nlterins  progressi  sunius.  Cum  in  animo  habsremos 
Biblia  edere  integre ,  qoalia  In  uostra  Latina  Vulgata  exhibentnr,  rap- 
pleYimas ,  ad  instar  Hexoplerum  Origenis ,  ea  qnae  in  Coinninni  hVi 
interpretnm  versione  desiderantnr  nc  desiderari  testen tur  nbiqns  SS. 
Patres,  qoae  tarnen  in  exeoeplaribos  hebraicis  inTeninnCttr.  Idee  malte 
excerpsimus  ex  Scholiis  Ronsanii',  ex  editione  Conplntensi  et  Aldiii^ 
ex  fragmehtis  Aqnilae,  Symmachi  et  Theodotionis ,  et  ex  plnriboi  sliit 
codicibas  editis  et  ineditir ,  qni  In  nostra  regia  BIbliotheca  depositi  con- 
servantar.  ^  Von  allen  dieien  Znsataen  nnd  Erganaangen  llbdet  wM 
nun  freilieh  fn  dem  ersten  Bande  Nichts,  und  dariUii  hat  die  AitKgSbe 
für  deutsche  Käufer  nur  den  Werth ,  dass  sie  eine  typographisch  idioa 
ausgestattete  Ausgabe  der  Septuaginta  erhalten.  Wie  weit  der  tveite 
Band  diese  Tersprochenen  E^ananngen  nachliefern  werde ,  dies  wslles 
wir  SU  seiner  -Zeit  in  unsern  Jahrbüchern  roittheilen.  -  Gegenwärtig  ist 
nur  ndeh  au  erwahaen ,  dass  Hr.  Jfiger  in  der  S.  I  —  VIII  Toranss^ 
schickten  Vorrede  anch  ober  die  vier  Hanptausgaben  der  Septnagiote, 
die  Complotensische,  Aldinisehe,  VatiCaniscbe  und  iAIexandriniishe, 
and  über  die  wichtigeren  neueren  Bearbeitungen  Einiges  beibringt,  aber 
bei  dieser  Gelegenheit  freilich  die  Ausgaben  von  Holmes-ParsoBf  nnd 
Ten  Baber  aiemlich  unrichtig  charaktisrislrt,  und  den  Text  der  ersteres 
sogar  nach  den  Codex  Alexandrinus  treu  abgedruAt  sein  lAsst,  währead 
es  doch  der  Text  des  Codex  Vaticanus  ist.  /  [J.] 


Rede  des  ^i7.  BatHitu  de$  Üro§$mi  an  ckriMche  JuiigUmge  Hier  de» 
recftlen  €ebraw:h  der  heidnüchen  SckiifMeUer^  üheneimt  «ad  erläutert 
von  Fried r.  Aug.  Nfisslin.  Beilage  au  dem  Mannheimer  Lyeeann»- 
progmmm  tob  1838.  Mannheim,  Druckerei  von  Kaurmann.  18t8.  Villa. 
M  S.  gr.  S.  Die  kleine  Schrift  bietet  eine  gelungene  und  gsfftili^ 
deutsche  Uebersetaung  dieser  Rede  gans  in  derselben  Welse  und  darch 
fthnllche  Anmerkungen  erlftutert,  wie  der  Verf.  in  fkrAhem  Sehnlprogrsv- 
inen  Piatons  Kriton  und  des  PerikleS  Leichenrede  aus  Thucydidss  her- 
ausgegeben hat.  Text  nnd  Anmerkungen  sind  nicht  für  die  Schale,  fso- 
dem  f Ar  ein  grosseres  Publlenmibestimmt,  beide  aber  sehr  geschmack- 
▼oll,'  und  noeh  mit  einer  aehöBon  Eloleitong  aber  das  Leben  und  Wirkss 
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lief  hat.  Basillns  berelehert.  Die  IMhsnetmng  Ut  imtarlich  weit 
f«r,  alidieTon  F.  Ton  Wendel  in  Wi«a  1716 mid «1«  di« Ton  F.  Q. 
Ublemann  in  lligvn'f  Denkseli.  der  hisier.  Itieoi.  Getelltcbalt  in  Leip* 
li^  1819  Nr.  in  S.  86  ff.  Beaehtonfwertb  iit  dat  Buslilda  aber  ivefon« 
den  ooeli  dämm  ,  weil  et  offenbar  eine  Scbuttfcbrifl  sein  f oll  gegen  die 
Aorecbtongen,  velche  Kyth  n.  A.  den  claf^ifchen  Sebriftstellern  und 
ttraa  teriDeinKlich  schftdiicben  Einflus««  auf  die  chriätlicbe  AotUldung 
4er  Jo^end  bereitet  haben.       '  -       .  [J*] 

In  dem   1564  entdecbtea  and  von  Chi^bull  am   volUtaadigtiea 
benMgegebeaen  Jfomunenttun  Amcffrmmm  oder  der  Abtebrtft  dea   von 
ia^tat  btoterlaaienen  Yerieichni^sea  aeiacr  Thaten  hatte  bekanntlich 
Pococke  in  Ancyra  auch  swei  griechieche  Fragmente  gefunden ,  welche 
üe  Uekerfetaung  einet  Stneket  von  der  dritten  Tafel  dei  lateinitehen 
Origiaali  enthalten.     Spiter  fand  Arondell  an  Apollonia  in  Pittdien  drei 
ladere  griachitche  Fragmente  einer  Intchrift ,  deren  Bedeutang  er  aiehl 
•mthen  konnCo.      Allein^ gegenwartig  hat  der  Br.  Franz.  aufgefunden, 
iut  lie  ebeafalla  Fragmente  von  der  griechitchen  Uebenetaong  det  Mo- 
laneiti  Ancjmii  nnd ,  und  Brnchttncke  aoe  dem  Anfange  und  der  Mitte 
dcflclbea  biete«  ,   wahread  die  Poeockitohen  Fragmente  dem  Ende  an-«, 
{•ktrea.     Hr.  Geh.  Oberregierungtraih  Dr.  Bö  ck  li  imt  vor  kurxein  in 
der  Beiliaer  Akademie  der  Wittentehnften  einen  Bicricbt  über  diete  £nt* 
dednag  dea  Dr.'  Frana  mitgetheilt,   dosten  HnOptiAhtlt  in  der  Hall. 
idt-2.  1839  Int.-Bl.  48  antgeaogea  itt.  -^  Eia  Dr.  W  i  1  d  e  hat  bei  der 
Vitemdinag  der  Ruinen  Ton  Tyrut  mehrere  runde  Oellhongen  oder 
K«er?oirt  im  harten  Sandttein  gerade  neben  dem  Raudo  de^  Waitera 
&g« dem  tndliclien  Ufer  der  Halointel  gefunden,  .welche  einem  grotaan 
Ttpfe  gleichen ,  und  2  bla  8  Fntt  im  Dnrchmettar ,  4  bia  5  Pütt  in  der 
Tiefe  liaUeji.      Bitweilen'ttanden  tie  In  grotter  Zahl  neben  einaader, 
Wiweilen  rereinaelt,  auch  waren  mehrere  paarweite  durch  einen  etwa 
fuitfefea  Graben  mit  einander  rerbunden.     Viele  waren  niit  einem  G»- 
HiHe  (Breccte)  angefnllt ,    dat  nur  aut  serbrocbenen  Mutcheln  bettand 
Btl  dard  kohlentauem  Kalk  nad  etwat  Strontian  terbunden  war ,  nnd 
ittclilB  der  Nacbbartchaft  der  Gruben  fanden  tich  grotte  Haufen  tolcher 
Brecde.      Die    Matte  int  autnehmend  tchwer  nnd  von  diamaatartigcr 
I^nke;  dIaMutchetn  tcheinen  alle  von  einer  Art- Und,  nach  der  Schärfe  dct 
Brechet  tu  tehlietten  ,  knnttlich  aerbrochen ,  nicht  durch  Watter  aua- 
S*vtKbea  au  aein.     Die  Mutcbelttncke  gehören  nach  der  Untertuchong 
*ta  Hatnrfortchem  der  Murex  trunculut,  und  dlete  toll  eben  eine  der 
Arten  tele,  ant  der  man  die  tyriiche  Farl^e  gewann«     Durum  hil  Dr. 
^^e  jene  Gruben  für  ReaerToirtangetehen,  in  welchen  die  Mutcheln 
■ifgebrocbea  wurden ,  um  die  am  Naekea  det  darin  wohnenden  Molna- 
^^  In  elaem  kleinen  8aek  hafindliehe  Farbe  aa  erhalten.     Pliaiua  er-  ^ 
i*fcltetwat  Aehnlieheaundaagt,  data  die  kleinem  Mutcheln  in  Mähleu 
■ttVrachea  worden  aeiea.  [Alhenfiam  vom 8.  Juni.]  —  Im  Athenäum 
^*K  18.  Mal  dieaea  Jahrea  wird  aut  einem  Briefe  von  Athen  Folgenden 
"^^S^MÜ:  DI«  Polychroala  der  altea  Griechen  hat  erat  teit  wenigen 
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Jahren  dar  AnfnerkfaiiilK«U  der  Alterflianitroneher  tich  wfgednn- 
g#B.  Sparen  davon  finden  eidh  anf  den  Marmornberrette«  Im  brit- 
tMtiben  Hnfenio ,  und  in  Athen  sieht  man  mn  den  Pnntbeon  ,  den  Pro- 
pyi&en ,  dem  Theeeom  j  Erechtbeom  ond  der  Pinakothelc  llelierretto 
von  20INIjfthrlgen  Malereien.  ObritI  Lealce  saf^Win  »einem  Atfim: 
y,  Alle  Scniptnren  im  Thetenm  ond  die  der  Metopen  nnd  Friese  in  in 
Vorhallen  tragen  die  Sparen  voo  Farben ,  mit  denen  sie  bematt  ge- 
wesen sind.  Sporen  von  brodte«  nnd  goldfarbigen  Waffen,  von  blenesi 
Himmel,  von  blaner,  grnner  nnd  rother  Draperie  erkennt  man  noA, 
Gemaltes  Bl&tterwerk  nnd  Afaaoder-Versiernngen  sieht  man  nodi  im 
Innern  Karniess  des  änssern  Sinlenganges  nnd  Einern  gemalten  Stern  io 
der  Lacnnaria."  Das  Geheimniss  in  Anordnong  nnd  Anwendaog  der  Ps* 
lychromie  scheint  gewesen  au  sein,  dass  der  Hiate'rgrnnd ,  das  Pls- 
ffond  nnd  die  Triglyphen,  weil  sie  gleichsem  einen  dorchhanenen  Fel- 
sen darstellten ,  tiefblan  gemalt  waren ,  nm  sie  mit  dem  Himmel ,  des 
sie  darstellten  and  der  über  ihnen  war ,  sa  assimiliren ;  dagegen  die 
Cannelirongen  der  Sänlen  mit  neutralen  Farben  bemalt ,  nnd  die 
kleinen  Zierratben  das  schönste  Gelb ,  Grön ,  Roth  und  Blan  bftten, 
was  allerdings  stark  contrastirte ,  aber  in  so  geringer  Breite  ond  in  der 
Höhe ,  wo  es  namentlich  an  den  Friesen ,  Karniessen  ,  Capitdiem  n« 
dgl.  angebracht  war ,  doch  keinen  buntscheckigen  Anblick  bot.  Viel- 
mehr erseugten  die  stark  contrastirten  Farben,  wenn  daa  Ange  fiefa 
auf  einen  einxelnen  Fleck  des  Baues  richtete ,  ein  hohea  Relief  nnd 
Mannigfaltigkeit,  störten  aber  beim  Blick  aafs  Gänse  die  Einheit  nicbC, 
weil  sie  wie  beim  hinschwindenden  Regenbogen  sich  vermischten.  In- 
teressant ist  eine  vor  kurtem  awischen  dem  südöstlichen  Vorgebirge 
vom  Hjmetttts  und  Sunium  gefundene  Statue  in  Hautrelief ,  die  eisen 
geharnischten  Krieger  darstellt.  Der  Hintergrund  i^t  scharinchrstbi 
die  Fleischfarben  sind  erloschen,  aber  blan,  roth  und  gelb  kehren 
häufig  wieder,  und  der  Effect  des  Gan^n  ist  vortrefflich.  [Aus- 
land 1859  Nr.  15S.]  —  Am  Dorfe  Keratia  bei  Athen  hat  man  Ende 
Febroar  eine  8  Fuss  höbe  Grabstatte  mit  der  Darstellang  des  Ventor- 
benen io  Relief  gefunden.  Die  Figur  ist  ein  auf  einen  Stab  gestütiter 
behelmter  Mann  von  strenger  und  correcter  Zeichnung  in  altaltischen 
Style,  mit  Spuren  von  Bemalnng.  Die  angebrachtea  Inschriften  nen* 
neu  den  Verstorbenen  Aristion  und  den  Künstler,  welcher  das  Monn- 
roent  gearbeitet  hat ,  Aristokles.  —  In  Neapel  werden  bei  Torre  deir 
Anunniata  auf  den  Ruinen  von  Teglana ,  da  wo  der  Prof.  Zahn  vsr 
awei  Jahren  die  Ruinen  der  alten  Stadt  entdeckte ,  auf  Kosten  der  Re- 
gierung Nachgrabungen  angestellt.  —  Das  Museum  von  Lejden  hat  die 
Bchöne  Sammlung  griechischer  und  etraskischer  gemalter  Vasen  des 
Furiten  von  Canlno  (Lueian  Bonaparte)  gekauft.  —  Auf  einem  Grab- 
steine bei  Padna  hat  man  vor  karaem  folgende  Inschrift  gefunden  t 
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VUBftll  AVCNJtn  UBBETA« 

Totfsnus 
Aimosni  xmit 

Hac  ■••  Mt  »BllOf  nOOMTM  MATITKA  »SS  ANN«« 

C«inM»s  mnro  MviiTif  hova  ToAsnu  looii, 

BlIOVO  TITAS  iPATI«  TBtfCim  AOTO 

EvFüfli  cMinH  LOHciA  sbubcta  Tora» 

Der^tthiie  ProfeMor  Farlanetto  hat  dafaber  die  Meiaong  aufgettelUy 
tfiMo  Toretima  i«i  eine  freigelaMene  Tinieriii  des  Tiberiuf  gewetes, 
Teihalb  tle  aach  den  Geichlechtfnamen  ihref  Palront  aDgenömraen, 
aa4  iai  Gefolge  denelben ,  alg  er  auf  Dalmatied  nach  Noia  Bam  todt- 
knakea  Aogoftat  sog ,  untenregt  gestorben.  Doch  hat  ein  anderer 
iulieaitcber  Gelehrter  GioTanni  Petrettini  diese  Ansicht  in  einem  be- 
Hoden  Schriftchen  bebftmpft ,  und  den  Namen  Toretfina  von  to^cc» 
ud  To^f^o,  laui  vnd  deuiUeh  tprechen  (7),  abgeleitet,  daher  das 
MUdiea  fnr  eine  Komödiantin  arklarti  welche  mit  einer  wan/lerndea 
SehiBfpielergnippe  In  den  Dörfern  und  Landstädten  nrohenog  and 
Atellaaea  oder  Ähnliche  Possen  mit  anfföhrte.  Damit  dieses  Umher- 
Bi«Vett  dentlich  henrortrete ,  will  er  die  VfW.  muHüjoei$  in  nrnftis  lods 
▼errtsdelt  wissen.  — •  Zn  Tlenne  an  der  Rhone  hjit  man  bei  Grabnng 
ttssi  Qnais  eine  kleine  antike  Stata»  von  Tergoldeter  Bronie,  7y^ 
fm  bock  gefunden ,  dejren  Kopf  mit  einem  Lorbeerkrans  umwunden 
bli  weshalb  sie  den  Apollo  darstellen  soll«  Die  Augen  sind  hohl  und 
Tarea  ohne  Zweifel  einst  mit  Edelsteinen  ausgefällt.  —  In  der  Nahe 
Tss  Narbeane  hat  man  Anfangs  April  einen  römischen  Circus  Ton  norh 
Meateadercm  UmTaage  entdeckt ,  als  die  an  Nismes  und  Arles  sind. 


la  Christlania  will  der  norwegische  Stndentenverein  unter  Assi- 
itcit  aad  Leitung  mehrerer  ftlterer  Literaten  und  Tersehiedener  Uni- 
venilittlehrer  eine  Zeitschrift  über  die  in-  und  ansiindische  Literatur 
m4  Asteigen  der  wichtigsten  In  Ihr  erscheinenden  Werke  unter  dem 
Titel  figf  la  Vlarteljahrheften  herausgebea. 


Todesfälle. 


^•a  M.  lammr  alsrh  lu  Upeala  der  ordeutliehe  Profesaer  der  Beredt- 
"*lnit  uad  Dichtkmat  u.  d.  Z*  Reetor  magallleus  der  ÜnlTersItit  H. 
^^^  ISmeret  9   geboreu  1194  und  seit  1819  Lehrer  an  der  Uaiver- 
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Den  18.  Mdi  io  SaUwedel  4«r  Lehrer  Dr.  nmm€U  am  duigca 

GyrnnMiam. 

Den, 20.  Mnt  in^  Neitse  der  Lehrer  M.  Scgde  am  Gjmnatiam. 

Den  4.  Jani  in  Gaben  der  Lehr«r  Fuike  am  Gjmn.  im  26.  Lebeefjahrt. 

Den  29.  Sept  in  ZitUa  der  emeriiir^  fünfte  Lehrer  am  GjmBwiBfli 
Joh.  GvUUeh  RiUse^  im  77.  Lebeofjehre,  ale  Verf.  einee  Lehifcacht  dar 
ehriell.  Religion  far  die  nntern  GymaaeialclaMan  bekaaatr 

Den  7.  October  in  Bfaaahaim  der  aaior  dem  $4Pmtt  Victor  Leu 
hehaante  Schriftoteller  Ch*  AugtiH  Tnurel. 

Den  18.  Octobe>  in  Freihorf  der  ordeattieha  ProCeeear  der  Amte- 
mie,  Hofrath  Antvu  Buthegger,  ^ 

Den  14.  October  in  Riga  der  da^ge  evangelische  Conettteritl- 
rath  und  Soperintendeat  Dr.  j4ugu$i  iAlbanun^  geboren  in  Bencha  b« 
Leipzig  am  4.  Decemb.  1764 ,  aU  theologischer  SchrifUteller  bekaoot. 

Den  17.  October  xn  ZoUigVer  bei  Leipzig  der  eeit  1832  enentirte 
Ccinrector  der  Thomatschule  M.  Joh.  Friedrich  iaeob  Beichenbutkim 
80.  Lebensjahre,  in  der  gelehrten  Welt  als  Verfasser  eines  griechi- 
schen Wörterbochs  belcaniit. 


Schul  -  and  Diuversitätsnachrichten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

Amveeo.  Im  Abschiede  fnr  den  Landrath  der  Oherpfals  o.  r« 
Rcgcnsburg  (Reg  -BUt  1830  Nr.  26.  S.  600,  4.)  heisst  es:  „Des  üsi 
erfreulichen  Antrag  wegen  Ueberweisung  der  Studien  -  Anstalt  in  Am- 
berg  an  den  ßenedictiner-Orden  werden  Wir  mit  der,  dem  hobea  In- 
teresse des  Gegenstandes  und  der  wohlmeinenden  Absicht  entsprecbes- 
den  Sorgfalt  in  Erwägung  xiehcn. 

Batbbw.  So  wie  in  Speyer  ein  neues  honigliches  L^cenm  errtcb. 
tet  und  mit  den  übrige  Lyccen  des  Königreichs  gleichgestellt »  nur  »«« 
Theil  mit  protestantischen  Lehrern  beselxt  worden  ist ;  eben  so  lollea 
dem  Vernehmen  nach  mit  dem  nächsten  Jahre  auch  in  Bairenth  ao^ 
Ansbach  dergleichen  errichtet  werden.  Dagegen  sind  seit  dem  Aagö»t 
d.  J.  in  den  kleinern  Städten  Frankens  und  Schwabens  eine  Anaabt 
kaum  errichteter  Gewerbschulen  wieder  eingesogen  worden ,  weil  nas 
einzusehen  anfängt ,  dass  es  zur  rechten  Bildung  des  Btlrgerstandes  rsr- 
suglicher  ist,  zuerst  gute  Volks  -  und  Bürgerschulen  zu  errichten. 

BBRi.i!f.  Der  Geheime' Legotionsralh.  Dr.  von  (Kfecs  ist  sun  Ge- 
neraldirccior  der  ktin.  Museen  in  Berlpn,  nnd  der  aasserordentliehe 
Professor  bei  der  Universität  Dr.  M.  Ohm  zum  ordentlichen  Professor 
der  l^athcmatik  ernannt  worden.  J)as  französische  G^mnii^nni,.  väl< 
ches  auf  nächsten  1.  Dvceniber^daf  hundert  nnd  fjinfzigsle  »fahr  «ctsei 
Beatchens,  follendat,  hal  seit  deqi  Ootoher  di^so»  Jahres  eine  bcd««' 
lende  Reorganisation  erfahren.     Obgleich  es  nämlich  bereits  seit  meb- 
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ätt  foa  181S  bii  1837  dm  Diredorat  der  Anitelt  varwaUeto ,  im  Wer 
NiUichea  aacli  der  VeiAwtaeg  der  Hbrigeo  prestsitdieo  GyMBeeiaa 
«■gcricfctet  worden  war,  eo  liU  ee.doeh  an  den  üebelflaade,  daee  ik 
aai  Maagfel  aa-Mreteliendan  Fooiil«  aod  weil  eia  aaaehalidier  Tb#il 
äer  Ejaleafle  a«  Peotieaea  far  mehrere  altgewordeae  und  emeritivte 
Ulwtf  tarweadet  verdea  maetle»  für  teiae  tedii  Clatten  aioht  geaag 
Mdmllicbe  Lehrer  anaieUea  keaate'^,^  aoadera  tM'ii  meifleai  mil  previ- 
•Miicbea  AathäUi-Lehrera  habelfen  matile.  Die  Vcrhetaeroag  die«ee 
IwtmAtt  bat  eeil  dem  2.  Deeember  1838  begenaen,  wo  aoa&cbtt  dorch 
«■#  Ua,  CabiaeUerdre  aageerdaeft  werde,  dae«  die  FeaMeaeii  der 
eoMritirtaa  fiehrer  mat  Staalifoadt  betahlt  werdea  toUtea.  Nfich«tdem 
irndiB  die  fcben  bisher  aot  Slaatofoads  geleistelen  jäbrlichea  Zoschätfae 
Mf  la  dem  iabclidieo  BeUage  voa  faa  2000  RihUa.  erhöbt ,  oad 
ueUtai  im  I^afe  de«  gegeawirtigea  Jähret  der  Lehrer  Jrlwd  ger . 
ftorben,  die  Prefeaeoran  Smunkar  vad  Froneitoa  uad  der  Lehrter  Kohl^ 
k«  ia.  dca  Baheetand,  vertelat  yad  eia  paar  andere  HoKalehrer  eeCr 
hitea  wordea  wareo ;  to  wardea  am  SchloM  des  SchoUab^ea  1838  — 
tö89  aebaa  dem  OirA:Cor  Paater  Fe«ni»er  acht  erdenCUche  ,  Lehrer, 
Uadicfa  der  Tor  lEurxem  anm  Profeaaor  ernaaate  J^r^  ifromer,  der 
PrafaNor  lltcbelet,  die  Docterea  falMRg  oad  Vfoeiy  der  frofeaaor 
i«airamid  aod  die  Drr.  dfuUaeft  ,  Idtbeww  oad  Weilani  angeatellt  «md 
Ixat  [i.  SJbb.  iLWl,  348.]»  au  deaea  aoch  4  Häifalebrer,  aämUch  der 
ScbfaÄL  Im  Piem^  der  Zeich^aL  Mmreteh  aad  die  Profeeaorea  H^m- 
um  (aüt  dem  deaitachea  Spracbaaterricht  beaaftragt^  and  Adolph  Er- 
aan  (aaaaererdeatlicher  Lehrer  «der  Phyaik  la  den  obera  Ciaaaea),  bia- 
akaiaaeB«  Dieee  Umgeetaltuog  dea  LehrercoUegiama  machte  aapb 
(Saa  farbeaaemiBg  dea  Lebrplaaea  möglich,  welcher  aeit  dem  aeaea 
^>4i<hr  gaaa  nach  dea  Ferderaagea  dea  Mintaterialreacripta  wm  24. 
Octok.  1837  eiflgerichCet  iat  Weitere  NaehHchtea  aber  diaae  eiage- 
Inteaaa  Teräademagea  aiad  in  dem  Progrmtnme  d^inviiaUün  ä  Vexamen 
r*U*e  da  CMlcge  roy.  frmi9.,  ßsi  a»  27  Sc|»tem6. 1839.  [BerUa  imprimd 
^m  Stercke.  »  S.  4.]  mitgetheiU,  wo  aach  S.  15^21  eine  barf« 
<i«NbiefaU  der.  AaaUlt  vea  ihrer  Errichtnng  bia  auf  die  Gegeawart 
«waiigmebiokt  iat.  Die  Schale  war  am  Schluaa  dea  genaanten  Schal- 
{■brea  f aa  112  SchUera  beaaeht.  and  hatte  «3  Schüler  aar  Uaiveraitft^ 
*a>liiNa.  vgL  NJbb.  X&V,  832.  Ala  wiaaeaachaftlicbe  Abhaadlaog  hat 
^  Direeter  Fettra*ar  ia  dem  erwahntea  Programm  AfhorivmM  aar 
^'jkfmu  (S.  S— 14)  beraqag^abea ,  worin  er  eine  Definition  de 
l'^Haaaee  giebl»  d.  h.  aie  ala  die  dritte  Haaptgattaag  der  menachli^ 
*^  Rode  aebea  der  Proaa  aad  Poeaie  aachwaiat,  aie  daaa  in  folgen- 
^  Wein  doAairt:  ,,  rdloftiOBce  eat  Ia  forme  da  laagaage  hamaia« 
V«r  laiaaUe  faaitii  d'aa  ebjet  4  k  foia  peaad,  aenti  et  Tonlu «  an  iia 
■*!»  vitaat  daaa  iSlme,  a*ezprM»e  d'aa  maai^re  conTeaable,  a'^aaace, 
NNuvBoat  et  de  maai^re  4  la.reprodnire  daaa  Vtee  dea  anditaart ,  ^ 
^  aadiiah  die  vavaägUchateB-lldiaitioBea  alter  uad  neoer  Koaatricb- 
^  ku  beiniaht.  — ^la  der  MUMigmgwikr^  dar  am  28.  S^pi. 
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199%  fm  kaUemden  ^fwUichen  PrUfmg  iämmHidter  Cta$9m  des  fein.  Jm- 
ektmHkaUchen   Gymna$ium9  [44  S.  gr.  4.]  steht  S.  d-^S4:    Tkood^ri 
BergkU    Commcnfalio   de  prooemio  EmpedoeUi^   worin  d«r  Verff.  Mch 
eUer  allgemeinen  Erörtemng  über  die  philosophiscben  Dichter  Xeae- 
phane«,  Parinenidet  und  Einpedofclet  die  aoch  vorhaadeaea  Fiagmeate 
ans  delD  Prooeminm  an  dem  Empedocleitchen  Gedichte  da  remm  na- 
tora  aum  Ganaen  autamnienordnet ,  uad  Reihenfolge ,  ZoeaaMieahaig 
ond  richtige  Schreibang  derselben  naohweltt »  beiUafig  aach  aia  ptar 
andere  Pragmanta  des  Empedobleii  beepricht.   Die  gaaaa  Uataraachatg 
i^t^ scharfsinnig,    gelehrt  und  gewandt  dnrcbgefnlirt^   weaa  aoch  die 
ZiisamiaensteUung   der   Fragmente  aom  Oanaen  nicht  mehr  ah  sbe 
geistreiche  Hypothese  sein  durfte.      Das  Gjmnasinro  eatiiew  Im  tsr- 
gaageaen  Schuljahr  28  Schaler  aar  fJniirersitdt  i/ad  war  Im  SamaMT 
1839  voa  290,  im  Winter  Torher  voA  800  Schilera  betociit,  waiehe  in 
9  Coetae  vertheiit  Ton  80  Lehrern ,  aamlieh  dem  Diracfar  Dr.  M^m^ 
dea  Professarea  jy^nd^    Dr.  Köpke^  Dr.  AiedUage,  Dr.  Conrad,  Dr. 
Paaaw ,   Dr.    me$e  [t.  NJbb.  \XV,  882.]  aad  Hstnganum  [weleher  ia 
Aagast  dieses  Jahres  aaf  seinen  Aatrag  ans  seinem  Amte  entlasaaa  wor- 
dea  ist] ,  dem  Oberlehrer  Jaeoftt  [s.  NJbh.  XXVI,  848.] ,  dem  laspector 
JMjler,   den  Adjoacten  Dr.  Ubardy,   Gkielnreekt  [s.  NJbh.  XX,  849.], 
lUtker  and  l^renslre  [beide  an  Ostern  vor.  J.  an  Adjnnctea  eraaaat,  i. 
NJbb.  XXIII,  861.]  ond  Dr.  Bergk  [s.  NJbb.  XXV,  882.] ,    8  CandidAtes 
and  Seminaristen,  dem  Zeichen-  and  Schreiblehrer   Markwordt,  des 
Zeichenlehrern  ßrügner  ond  Professor  Schmidt^  den  Mosikdirectarea  Dr. 
Hahn  ond  von  Tengnagel  [beide  seit  Anfang  dieses  Jahres  statt  des  fst« 
ttorbenen  Masikdirectors  Heüwig  angestellt] ,  and  den  englischen  nsd 
italienischen  Sprachlehrern  Prof.  uon  Seymour  ond  Prof.  FtAnteei,  bb- 
lerricbtet  worden.     Von  den  als  Anshnlf sichrer  unterrichtenden  Cssii- 
datea  ist  vor  korsem  der  Scholamtscaadidat  Oscor  H^lh^  Sekmidi  in  41« 
Stelle  'des  Oberlehrers  Jacaki  xum  Adjoncten  ernanat  worden,  vgl*  NJbb. 
XXV,  882.  —  Das  Fried  rieh- Wilhelms- Gymaasinm  hatte  Im  Somnisf 
dieses  Jahres  897  io  10  Coetos  vertheilte  Schaler ,    angerechnet  €20 
Schfiler  der  Realschale  nnd  806  Schöler  der  Elitabethselinle,   ond  ini 
ganaen    Schuyahr   wnrea  23  lar  UaiTorsitat  entlassen  worden,   ^gl« 
NJbb.  a.  a.  O.     Das  Lehrercollegiam  des  Gymnasiums  bilden  der  Di- 
rector  Prot.    Aug,  Spiüeke^    die  Professoren  K.  F,  H.  Siebeafcoar,  H. 
W,  Dow«,   Dr.  theoL^et  phil.   Fr,  GoiÜoh  UhUmann^    S.  A.  mgani, 
Dr.  J.  F.    tr.  BmUher,    nnd   B.  F.   Yxem ,   die  Oberlehrer  F.  G,  L. 
Walter.  C,  R.  Bretemer ^  A.  6.  Heydemanm.  G.  Drogan^    J.   F.  Hökm, 
G.  Bogen ,  J.  BMtein  ood  Dr.  Fl.  Bonus ,  au  deaen  noch  6  Hälfslehrer 
und  8  Sßhniamtscnndidaten  kommen.     Das  an  Anfang  des  Odobers  er- 
schienene Jahresprogramm  der  Anstalt  enthält  als  wisseaschaftliche  Ab- 
haadlong .«  De  taria  CanUei  Cantiearum  inierprekmdi  rofloae  oommcatelis 
Aistorica.     Serip»ii  Frid.  ühlemmm ,  theol.  Doetor  at  Professar.  [Aerlio 
1889.42  (26)  S.  gr.  4.]    Am  K&lnischan  Realgjranatram  ist  den  Oberlob- 
rern  SeicJbnana  und  Kreck  der  Titel  Professor  und  dem  Lehrer  Poh- 
Urw  das  Pridicat  Oberlehrer lieigelegt  wordao ,  oad  daiaalban  AastiU 
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ktt  ler  Braqiii«r  B.  O.  Goliiekmtdi  <M  Rchlr.  in  ider  Weite  getehenkt, 
diM  dieie  SvBme  dnreh  l1ii»ii8ch1figong  der  Zinnen  auf  8009  Rthlr. 
gtbncbt  und  d«vD  die  Ziaieii  an  die  Lebre^  alt  Znechnte  snr  Wob'* 
ongf-Mictbe  Tertbeill  werde»  teilen.  -  [J.] 

Bein.  Zar  Erlnngang  der  pbflotopbitcbev  Doetonrnrde  ttnd  Im 
J.  IM  ta  der  daelgen  Univertltat  folgende  Abbnndlongen  gedrncbt  er- 
Mbieaen:  TWot  ^noeittonicai  ^oniffananmi  Ton  Siegiam.  Cakn  [52  8.  8.]^ 
velche  b  die  drei  einseinen  Abhandlungen  De  ordinit,  quo  nnnc  poenata 
HtfUitta  collocala  tnnt ,  origine  et  ratione ,  De  Canidia  Horatlana  «ad 
Dt  laeribae  Horatil  aerfftllt ;  Ditwrtaiio  dt  ff^9  Indiae ,  ^oaroild  In 
Jfdm  nMimm  t^ermt^  pars  prior,  qnam  una  cum  Matudii  loet  ad 
iM  P»i9. ßdwi  reeen§iitt  edidü  Jotmn.  Gildemeiiler  [80  8.  Abhandlung 
ni  2S  8.  arabiflcher  Text.  gr.  8.] ;  DUteri,  de  radUibua  praeriiietB  pan 
jvitr  ?0B /Vje.  Dolfift  [24  S.  gr«  8.] ;  Dttterl.  tfe  mofti  eorpcrU  Uberij  vi» 
nh»  9«detetia^e  timt  Ii6r<i(j,  von  /V.  DrucktnmüUer,  Lehrer  am  Gymna- 
n'iB  \k  Trier  [24  S.  gr.  4.];  Di$$ert  de  valeri»  et  pretii  vi  ei  momenti» 
mH€mmia  peUÜta  töu  dem  Dr.  jor.  iViUk,  Küsegarten  [61  8.  gr.  B.]. 
Um  GtburttCag«  dee  Könige  am  8.  Aug.  1888  hatte  der  Profett er  der 
NcMd  Dr.  Afnr.  Naumann  dArch  ein  Programm  De  veterum  medicorvm 
cogmliene  morhorum  uteri  mnmuUa  [19  S.  gr.  4.]  eingeladen ,  und  vor 
in  httieitclien  Veraeichnicten  der  Vorletungen  für  dat  Sommer-  und 
Wiiterfcalbjebr  ateben  xwei  Abhandlungen  det  teitdem  verttorbenen 
Prof.  itgp.  Ferd,  Väke^  nämlich  Untertuthungen  ober  mehrere  Sielten 
tef  itm  ertten  Buch  der  lliat,  und  Erörterung  einer  Stelle  detSerrint  au 
Vir;.  Geerg.  I.  482.,  welche  den  Cboeriint  betrim.  Tgl.  NJbb.  XXII,  857. ' 

Baiti.Ar.      Bei  der  Univertltat  itt  in  der  evangelitch .  theologU 
ichei  Fncahftt  dem  Profettor  Dr.  fFilh,  Böhmer  dat  Pr&dicat  einet  Con- 
•ttttrislratlu  beigelegt ,  in  der  jorittitchen  ^cultit  der  autterordent- 
lidbe  Prof.  Dr.  Ludw.  Amdit  von  der  UnivertitSt  iR  Bonn  cum  ordeift- 
lidiee  Prof.  am   I7nferftelener«  Stelle  und  Advocat  Dr.  FaMtiu9  aot 
Slnltnnd  cum  Butterordentllcben  Pro  fetter  berufen  ,    in  der  medicini-    . 
Klien  Faealtit   dem  autterordentllchen  Profettor  Dr.  H.  R,  Goppert 
cite  •rdentlteha  Profettur  übertragen  ,  in   der  philotophitcheo  Facul- 
ttt  der  Dtrector  det  bathol.  Gymnatiumt  Joseph  Elvenieh  an    JVachterM 
Stolle  tum  Oberbib)iothebar  and  ordentlichen  Profettor  und  der  Privat^ 
'teeat  Dr.  Bnmo  HUdebrand  tum  autterordentllchen  Profettor  befSr- 
'ert  Verden,    und  die  Doctoren  der  Phil.  Ludw.    MiUler  und   IT/A. 
Hafner  haben  tich  die  Rechte  fon  Privatdocenten  in  dertelben  Facul- 
tat  erwerben.  Tgl.  NJbb.  XXill,  862.     In  dem  bidex  leeUonvm  tut  dat 
Soaiaierbalbiahi^  1830  hat  der  teitdem  nach   Bonn  vertetate  Profettor 
fritir.  AiIfcAl  eine  Seena  Ptautina  emendata  [8  S.  gr.  4.]'herantgegeben, 
'•  b.  die  Werte  Bcene  dea  aweiten  Actet  aut  dem  Milet  gloriotut  mit 
^lea  brltieeben    Textetberichtignngen    abdrucben  latten    und    mit 
^v^titdbea    Anmerkungen     und    einer     kurzen    Einleitung    begleitet. 
Vta  deataelben  atefat  fn  d^em  Veradebnitt  der  Vorletungen  ffir  den  Win- 
^1818 — 80  De  emeudaHane  fakukmtm  Tengritianarum  diepütatio  [12  S. 
P'  4.   «ad  ta  den  Bialadangtprogramm  nur  Feier  dea  ^ebartatagea 
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dflt  Kösigt  MB  a.  Avg.  1888  Dp  PirnKgiU  BMmm.  mUiq^iUUikm  )lMa- 
Mi  cwHweiifBtio,  [28  8.  gr.  4.  nebit  1  TbIbI  FBMiBiUiB  mUa  Haadiclir.] 
Weil  BBBiUch  Hr.  B.  yn  dem  ProfoiMr  Dr.  Jmkro9tk  Vwgleicliiuigci 
BBBer  UBBdtchriftoB  in  Dionyiint  ecbBltoB  halte ,  m  hat  er  ia  den  gt- 
BBBatoa  PragnuBm  eiae  aaa«  Tosteeroeeafioa  der  entea  8  Cepilel  iu 
entea  Bache  mit  natergeeetstem  kritiechea  Apparate  aad  der  letebi- 
echea  Uebeneteaag  dea  Lapat  heraaeg^gehea  aad  Erertereagea  ebcf 
dea  Werlh  «ad  das  Verhditeiee  der  Haadeefarirtea  der  Antifailai« 
Baal,  hbaagefagt  l&aai  Reeteratfweehtel  an  22,  Oelbr.  1828  gab  iv 
ahgebeade  Beeter  Pref.  Br.  JA  Atedr.  iVeair.  M$gg  eia  PregfiM 
p€  MttfeatMi  ceadeamotoria  es  soIm  indieiu  Meaadaai  ^rimipiajmrii  Romm 
haud  admittenda.  [82  S.  gr,  4.]  Im  /ade«  ieetiamtm.f  • .  per  hUmem  ohm 
1837  tteht  C.  E.  Chr.  SehmeideH  de  indagmdo  Mb'  Hi»pmim»$U  terqrtff« 
ditptOaUQ  [12  S.  4.]  y  eioe  flberaae  torgfaUige  Pr&faag  der  vendMe^ 
aea  Meiaaagea,  velehe  in  BUttolaUer  aad  ia  der  aenerea  Zeit  aber 
die  Verfae fer'  der  Conmealarii  de  beUo  Alezaadriao »  Afticaae  aiä 
Hinpanieaei  aad  dea  achtea  Baches  der  ComneaL  da  belle  CMUco  vsr- 
getragea  wordea  tiad,  aaeg^ead  Taa  dem  Zeagaln  dae  Saetea«  Jol. 
Caee.  M.  «ad  voa  der  eprachlichea  Verschiedeaheit ,  welche  twiftcbea 
dea  Bnehera  de  hello  Alexaadriao,  Afrieaae  eft.HitpaaiaBU  etott  fiadct, 
«ad  eberhanpt  ia  der  Weise  aagestelii,  dass  der  Verf..aicht  selbst  eise 
bestuamte  Entseheidaäg  giebt,  seadera  aar  aachweisl,  aaf  wsldw 
Webe  die  eiaaelaea  Meianagea  eatstaaden  aad  welches  dia  daria  sit* 
haltenea  Irrthnner  siad,  aad  vea  welchea  Priadpiea  naa. beider 
gaasea  Uatorsaehnag  aasgehea  nass*  Ia  VeriiiadaBg  etoht  diese  Us- 
tersacliaag  mit  .der  aeaea  Teateireeeasioa  des  BeUam  HispaaiesfSi 
welche  Hr.  Prof.  rSdkaelder  in  den  JBiahidaagsprograflnB  aar  Feier  im 
Gebartet4gs  des  Köoigs  Im  J.  1837  aater  den  Titel  s  Nqvu  Cemmmimii 
de  6eUo  Hiepmuenei  reeeaslo  [VI  b.  22  8.  4.j  heiaasgegehea  hat*  Si« 
weicht  nehrfach  tob  dem  1827  heraBsgegeheaea  ^penaicB  aeeac  ii 
MUe  JvUi  Caee.  eommenUnrientm  reeeneienie  ab,  weil  der  Verf.  iaswi- 
schen  aeae  kritische  Hnlfsmittel,  aaneatlich  das  Uaadexenplir  '•* 
Fabricins  mit  der  aageschriebeaea  0ollatioa  des  Codes  Peteriaaas  asd 
Cod«  Baslidianas, 'erlangt  hat,  derea  Beschreibaag  sammt  der  Nsdi- 
weisnag,  aaf  welcher  kritiechea  Basis  die  Beaaa  Textes&aderaagM 
herahen ,  Ia  der  Vorrede  voraasgesehickt  ist.  ,  Mit  dea  Stadiea  iber 
Cäsar  haagt  ferner  desselbea  Verfassen  Aafsate  ia  den  üedeir  beeUeem 
...per  kteaisa  oaai  1836,  aberschriebea  t  C.  £.  Chr.  aehrnMeri  ditft^' 
iaüo  de  Veüeulib.  IL  cep.  42.  [8 S.  4]  sasammea.  Well  aimlidi  Vel- 
lejas  ia  Cap.  41  —  43.  mehrere  recht  wichtige  Date  aar  VervollsUs^t- 
gaog  der  Jagendgeschichte  des  Jalias  Caesar  erwfihat,  der  T«U  aber 
aa  mchrern  Stelten  kritisch  sehr  aasicher  ist,  so  hat  der  Verf.  die  Vsr- 
beMeraag  voe  drei  Stellea  des  42.  Capitels  Teisaeht.  Gieich  Ia  da« 
Anfange  des  Capitels  will  er  in  dea  Worten  IJeagaai  est  aarrars,  qed 
et  gaotias  otisuf  sit^  qmmio  opere  coaaCa  ^'v^,  qui  eftttesM  ^'aai  ««V^ 
sfroCas  P.  R.  motu  sae  deatjlasre,  dea  Siaa  ftadeae  „fie  wire  aa  w«^' 
laafig  aa  eiBBhlea,  was  aad  wte  alt  er  Kahaea  «itefBammea,  se  sehr 


Mdi  Im  •bfittoa  B«lwrd««  4ev  Pr«?iiis  ■eiiMii  UotornvIiaiiM^ii  Hure 
TUU%keU  eBtsogeii  htben/*  w4  dariim  liest  er  mit  RImmaim  Mmt- 
tay  vtrwfafi  daan  ^i«  Co^jectnr  »ef»  Jico  uail  Mi&U  «#tii  ««•  M« 
DadJÄMftdie  VwbeMeraag  diM  Itfisten  Wortta  iiBeiiU€liied«ii ,  weil  ihm 
Am  gflwöbBlidui  ileadernog  pernio  ppere  «« • .  «eUi  «lu»  dniUturini  um 
•ebr  von  der  iMUidechrifÜicheo  Lesart  abinveiclieB  sclieiiil.  Di^  Aen* 
4fnng  situietoit  wird  durch  die  Andtflinie  gereobtfertigl;,  dass  Vellejoi 
»  te  gsgeawftiligeii  Worten  niebt  blos  aof  die  naehber  enftliUe  Tbat 
I«  Gtttr  bei  deese»  GcfangeiHiehmong  durch  die  Seer&uber ,  welche 
nut  dem  Prpebnsulet  des  Junius  auf  das  Jahr  6XB  fallea  Riag»  s#9It 
Un  aaeh  auf  Gasa»  Tliateo  beiiu  Begioa  des  dritCeo  Milhridafischeu 
Kriegs  in  Jahr  680\  we  der  Gonspl  Cotta  Biibjaien  besetst  hatte« 
Rsduicbt  genoraroen  haben  möge ,  so  dfiss  dieser  eben  so ,  wie  iwel 
Jahrs  (raber  der  Proconsul  Jooius  bei  vorbommenden  CSelegenbeiUa 
'es  Ueleni^iiBuiBgen  des  Cäsar  seine  UnUnftutiiMg  ^tiogea  habe. 
Deaaacb  denkt  er  beide  als  Subject  «i  oMieiofit  und  hält  naturlieh 
Utk  «egiiCroIvs  für  den  Plural.  Allein  so  unanslössig  dies  aa  sich 
ttia  wäcde ,  so  erlanben  doch  die  Worte  des  Vellejus  dieso  Aufffassung 
lickt,  Sendern  dor  gunne  Bau  des  SaUes  lehrt,  dase  no  nicht  auf  ma-^ 
fttiralHf ,  sondern  auf  Cäsar»  «1<  den  Sukject  des  Satses  quid  et  guelses 
ottsi  tU^  ra  beaiehen  ist,  so  wie  dass  nangekehrt  ejus  nicht  von  diesens 
vtNtssdea  werdaa  darf«  sondern  .nothweudfg  Bun  folgenden  qui  gehörte 
VcU^M spricht  ^en  Sati  aus:  „Es  wäre  an  weitläufig  au  ovaäbl^n  ,  waa 
sad  vis  oft  er  Kahnes  gewagt,  wie  oft  er  nowentlioh  die  Unter n^ipqa- 
gssis^eaigen  ,  -der  als  römisoher  Beamter  Asieii  Terwaltete,  daroh. 
•eis  Wifken'Bu  vereiteln  gewagt  hat^ ''  und  die  Worte  sind  daher  guntf 
tne  sieb  der  Usittdsehrift  so  nu^chreiben  t  Ittngtm  est  «orrUre,  ^d  ei 
fsstiM  ossais  Sil  /  fuamtp  ojkts  cona<0  ^«St  qui  oUitkthäi  Ammm  me^t- 
i<nbu  P.  iL,  tneltt  svo  dt^Uiu^n!  wo  dannxum  aweiten  Sutke  wiedea 
MIM  Sit  tu  crgftnaeu  isk  So  erscheinen  die  Worte  guaa  oaeh-der  rho- 
tMcben  Sprechweise  jenee  Zeitalters  gestaltet,  und  auf  den  goaerellen 
Ssti:  „Cäsar  hat  oft  und^  vielerlei  Kühnes  gewagt,^  fol^  der  spo* 
cmUs:  werhbtoameatlichdie  widerrechtikhea  UnternehDillngeli  (denn 
^naddBattfa)des  röm.  Beamten  rereitelk^^  Oh  onter  dem  ss  iBagi^ 
dratei  P.  JL  nur  inniae  ,*  auf  welchen  die  Bi^ählnng  dann  uburgehr,  an 
VNvtshe^  sei ,  lässt  eich  niclit  sagen :  dsna  au  eich  köuaea  die  Worte 
•«ck  beissen :  iles/eilssmaifgeu  Asonilen,  der  die  Prooim»  oenooUete.  Diu 
CilpBtoag  des  nusue  eif  Bu  destJtverc  kann  nicht  auffallend  letn^  da 
Aekalicbes  in  allen  rhetorieireuden  Scbrift^telleni #ich findet.  Beiden. 
^DRdaiaHf  folgeudeu  Worten  eentrtfcta  itlosse ,  et  privtihm  e(  tnniul<uario» 
nwtst  bemerkt  Ur.  Bchn.,  dass  die  Conjoctur  des  Cludiusi  sf  privvUm 
^  tsMabiiarte  dea  Stau  etdrd,:wetl  maa  diese  Adverbia  nicht  su  eontneolo,; 
*^«m  «u  «nesetes  beBiehsM  wärde^  dase.  die  Orelliechn  Aeadertuigeti 
^Misi  sl  fuBrattwnadieCoBdnaität  verletue  nod  dor  Vorschlag  des  Gex* 
*«^  st  prtenla  el  IwsittituarMi  na  weit  von  dorn  Handeehviftlichen  ei  |irs-r 
**bn  ihweldie.  Wenn  or  aber  nun  dbfär  eoniraela  .dnssa  a  primmüe' 
«tkambamin  Jaoeetui  sehr^bon  wBl,  e^Aorstöricrdia  oeht  «eUn«A«> 


SSO  8cli«l-*  um4  üaiTdrsiCittiiaelirtelit««, 

Stoigerwig  das  OedmkeBt ,  weldie  dardi  das  Ifftdiatolleii  der  Mdeii 
Pridieate  priMrftit  oad  tiuMittHcria  and  daroh  dm  doppelte  €f  erreidht  !•(, 
«ed  maa  würde  Tielnehr  enrartea ,  -  dait  Vell«|a0  in  ■elchem  Fallt 
elatM  cC  a  priealli  et  tannilliiane  confraefa  aioeelvt  getchriebea  liüto. 
ftef.  gtaabt,  datf  aach  Mer  die  ValgaCa  ef  prteatHt  et  tmaallHa^  reebf 
gat  aae  dem  Sprachgebrauciie  der  Zeit  des  Vellcjae  gerechtfertigt  ver- 
dea  iiöaae ;  ioll  ele  aber  ja  geändert  werden ,  to  hat  wabrtchelnlidi 
Galenint  das  Richtige  getreff^a.  Zaietit  bespricht  Hr,  Sehn,  die  «■■- 
losea  Worte:  tma  oder  cum  idem  eai»  itftaaai  eoai  pum  oftCmebnf ,  nsl 
nacht  deren  Verbesseroag  mit  Recht  Ton  der  Benerlning  abiiingig, 
dass  im  Jahre  678,  wo  Jonlae,  welcher  wahrscheialidi  deriren  PI», 
hbt.  nat  11. 85.  erwähnte  Silanns  ist ,  als  Proeonsnl  in  A«len  war ,  Bi* 
thyaiea  noch  als  Käoigreldi  iiestand ,  nnd  Jonlns  nnr  einen  lienachbtr- 
tea  Laadstrieh  als  Profina  Tcrwalten  Iconnte.  Da  er  sich  aber  dassli 
dennoch  in  Bithynien  aufhielt ,  so  vermathet  der  Verf. ,  derselbe  nigs 
dort  aaf  dea  Tpd  des  Nicomedes  gewartet,  and  iaawischen  das  Lssi 
bereits  als  eine  Provina  betrachtet,  deroaadi  sich  gans  ab  Procosral 
daselbst  geseigt  haben«  Dies  fährt  ihn  an  der'  Verbesserang i  Niet- 
aiedeofli'  ts  mms  tom^aan  obtitubai,  die  er  so  erklärt:  f^V^gtan^  vsl 
Epheso  rellcta  Nicomedeae  in  BIdi jnla  Torsahator  ibiqoe  emt  sie ,  ■! 
aam  Jam  qnasi  obtinere  in  eaqnenon  ntinalieni^regai,  sed  at  ia  prt- 
▼inciae  snae  nrbe  commorarl  Tideretnr.^*  Ref.  muss  frelflcii  aach  hisr 
beaweifeln,  ob  damit  das  Rechte  getroffen  sei;  and  iberhanpt  scheist 
aS|  his  habe  VelIeJQS  in  diesem  parenthetischea  Satte  aar  eine  Erfcli- 
raag  gebea  wollen  ,  waram  sieh  Janias  nicht  in  seiner  Provina ,  eendsni 
ia  Bithjnien  aofhielt.  Demnach  dnrften  die  Worte  ^tiam  eaai  fssa 
oltfae6at,  d.*i.  denjemgen  Tteil  Mw»^  Wikken.ef  ai$  Provita  hmtMU 
wohl  für  naTcrdorben  aaaasehea ,  and  der  Fehler  aar  ia  dem  sprtoli- 
widrigen  tdem  an  soeben ,  nberbaapt  etwa  ela  Sats,  wie  nUqnerat  e'er 
«reesserot  eaim  Anum  eam  ^nom  eittaekrt ,  la  erwarten  sein.  Welehsf 
Wort  nbrigens  gerade  ia  dem  cam  tdem  Tersteckt  liege ,  das  weiss  Ref. 
gegeawärtig  nicht  aa  sagen ,  sondern  bemerkt  nor  aOch,  dass  alles- 
fills  In  den  Worten  auch  die  Angabe  eathaltea  sola  koante ,  Janins  heb« 
sich  darum  damafs  in  Bithyalen  aufgehalten,  well  er  in  dem  benacbbsr- 
lea  Asiea  Procoasal  war.  Fär  diesen  Fall  würde  eia  Sata,  wie  ••  «u* 
Jtiam  provimeiam  obelae6at  oder  tum  etäm  Mmii  provmeiam  ofttineM,  ss- 
gemessea  aad  aaannehmen  sein,  dass  entweder  eam  aas  dem  Toravfge- 
headea  Jaaiam  ^entstaad  oder  tdem  aas  einer  Glosse  herrergtng.  Else 
aadere  Abhandlaag  hat  Hr.  Professor  Schneider  in  dem  Aide«  leef lensa 
,  •  ••  per  oestotem  oaai  1887  gelieferr,  welche  C  JS.  Ckr^  Sdmeiim  is* 
dMaa  de  Cieeroau  ep.  ad  fam.  I.  F.  12.  [8  8. 4.]  Abersehriebea  ist  Ibr 
bokaaate  Brief  des  Cieero  aa  de^  Laeccjos ,  woria  er  bei  Jenem  siclil 
aar  eiaa  Gesehiehte  seiaes  Lebeas  und  seiner  polltischea  Laafbaha  Is* 
stellt,  soadera  «lemselben  auch  In  fast  schamloser  Weise  vorsdirsiMt 
wie  er  diese  Gesehiehte  abhMsen  soll ,  ist  daria  ia  dem  roa  der  Msdleei- 
•dhaa  Haadsehrift  geboteaea  Texte  abgedrackt,  aad  aagleieh  dareh 
mahma  Testesäaderaagea  Tarbassert  ^   welche  Hr.  Scha.  timils  aseh 
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dMcbenfallt  »HyotlieilteB  VariaBtea  Ton  Tiat  Brethiaer  (Bheügenai^ 
idwa)  |lafl4»cbrlffteh  aad  aot  d«?  Gdhio  priaccpf ,  theib  aas  Coi^aetaf 
ToraeluaeB  sa  mÜMea  geglaabt  hat  Daran  ia  eine.  BrdrUraag  iti 
GrMe  aagekaopfl,  welche  deo  Cicero  sam  Schreiben  dietet  Bri^fat 
Twanlurt  haben,  Ba4  weil  der  Verf.  nicht  glanben  will,  daet  pnr  na- 
bcgriosCe  Eil^lkeit  and  nbenaaMige  CrefalUucht,  oder  das  intim-fren^d- 
Khafllidie  VerbaUniM  Cicero»  an  Lnccejoe,  oder  dae  offen  antgo* 
iprecheae  Bewnsetseia  von  ieinea  ia  der  That  groeten  Verdi^attea  lim 
4en  Staat  den  Brief  diciirt  habea ,  so  vertncht  er  noch  eiab  weitere 
Rcchtfeitigaag,  nnd  weist  scharfsinnig  aad  treffead  nach,  dass  vor 
AJlcoi  die  Zettumsliade ,  anter  dehen  der  Brief  geschrieben  ist,  auf 
dcMes  labali  und  Totf  eingewirkt  haben.  Cicero  war  mit  grossen 
flsffsaagen  anf  die  baldige  Wiedererlangtong  seines  politischen  £in- 
flütM  im  Staate  aas  dem  Exil  anrücbgekehrt,  sah  sich  aber  bald  dar- 
ii  gelänscht ,  weil  er  eicht  nur  von  den  Gewalthabern  wegen  seiner 
fof  lie  anbequemen  politischen  Ansichten  unterdrückt ,  sondern  äneh 
▼OB  4sa  Aristokraten  trota  der  Gleichheit  der  Bestrebungen  gefaasst  aad 
üi  Stich  gelassen  wnrdr.  Weil  er  noa  das  Heil  «de*  Staates  aar  in 
itr  Znracbfährang  und  Erhaltung  der  republicanischen  Verfassung  und 
dtr  iriilokratisdien  Eegiernngsform  linden  konnte  und  sa  deren  För- 
4efBsg  seinen  frühem  Einflnss  als  Staatsmann  anf  jede  Weise  wieder 
w  crlsBgen  sachte ,  darum  sogar  eiiie  ihm  selbst  bedenkliche  Loh- 
KbrUt  taf  Cäsar  schrieb  (s.  Cic.  ad  Attic.  IV.  5.) ;  desshalb  schreibt  er 
*sck  #iesea  drin^eaden  Brief  an  Laccfjos  and  hofft  durch  die  sehnella 
ud  gliateade  Darstellung  seiner  Grossthaten  nnd  Verdienste ,  welche 
incr  icbreiben  sollte,  eben  sein  Ansehen  im  Staate  wieder  an  heben, 
vis  sach  den  Neid  der  Aristokraten  zo  beschämen  nnd  an  ihrem  Hasse 
^  la  riehen 9  fiberhanpt  sich  wieder  in  den  Besita  der  Macht  an 
Ntiia,  deren  Verlast  ihn  so  sehr  druckt  (Ep.  ad  Attic  IV.  6.).  Aul 
iknm  Wege  also  entschuldigt  Hr.  Sehn,  den  Brief  recht  gescfaickty 
1*4  fehrt  la  der  Ueberseugnngi  dass  wir  in  ihm  etwas  mehr  als  dae 
VIoMsPrednetonbegräDster  Eitelkeit  tu  suchen  haben.  —  Von  andern 
■ks^enisdien  Programniea  der  Universität  erwähnen  wir  hier  noch  fol* 
PB^eii  T.  Ftami  Sgninpki  imHrtimentum  danatioms  taediliim..  Gustave  , 
B>S*si»  ••'.•  sammorum  in  utrpqhe  jure  honorom  solemne  semiiaecn* 
^  i»  X,  Hai  eelebratnroy  jossu  ordipis  ICtorum  Vratislaviensiam  nl 
gntslaretnr,  edidit  et  illnstravit  Ph.  Ed.  //tiscMre,  jur.  et  pbil.  Dr.» 
P*  P.  0. ,  Idor.  Vrat.  h.  t.  Dec.  [Breslau,  bei  Hirt.  1888.  56  S.  gr.  4.] 
^  Tsff.  bot  daria  ein  Fragment  einer  römischen  Inschrift  atfs  der  Zeit 
^  Ssvems  oder  Aotoainns ,  welche  in  Rom  vor  der  Porta  Labicana  ia 
^  Nihe  des  Clandischen  AquAdnets  gefunden  worden  and  in  der  Bl- 
Misthek  der  Kindie  8.  Maria  ia  Vallicella  abschnfUich  aufbewahrt  wird, 
^^nasgegeben  aad  erklart,  aus  welcher  das  Verfahrea  upd  der  Ga^ 
"cUllmang  ia  rom.  Privatrecht  in  besonderem  Grade  erkaaat  werde« 
^*M.  Eia  Freigelassener,  T^  Flavins  Sjntrophus,  nämlich  besltat  an  der 
^liMie  von  Born  nach  Präaeete  mehrere  Gärten  nebst  Haus  and  Weln- 
Spa,  ist  aber  Uoderlae  and  will  dennoch  sein  Besilatham  la  der  Fa- 
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mute  •eioea  Niunent  eirhtlCen  wtiten.  Dtram  fiberltstt  er  nnter  ier 
FonB  einer  SHpulatio  oder  mancipatio  teinen  Frei^elatienen ,  belebe 
eben  die  Faniilia  nominis  bilden ,  dieae  Grondstficke  alt  nnver&ttwer^ 
lichea  Stammgut.  Der  n&ditte  Empfänger  T.  Flaviat  Althaiet  boH 
dietet  StaiDingul  gemetntohaftlicli  mit  den  nbrigen  Familiengiteilern 
mttsen«  and  den  Ertrag  alljAbrIlch  am  Dim  parentallt,  am  Diei  Tiola- 
tionity  am  Dies  rotationii  [dri  an  den  zwei  Tagen,  wo  das  Grab  ilet 
Erblaiferf  mit  Veilchen  (im  Marx)  and  mit  Rosen  (im  Mai)  gesdmieltt 
werden  soll] ,  and  am  Gebdrtstage  des  Stifters  mit  dea  FreigelasseDeo 
and  deren  Kindern  theilen.  Wenn  die  Torhandene  Familie  bh  sof 
einen  aasgestorben  Ist,  dann  hat  dieser  letxte  dafflr  an  sorgen,  dtis  er 
•einen  Testamentserben  die  Bedingnng  mache ,  den  Namen  des  Set- 
ters für  sich  und  Ihre'  Descendenz  ansanehmen.  d)ie  Caasa  negotii  o^er 
Conditio  ist  durch  eine  Sttpalation  von  cwei  Chiuseln  gesichert  und 
die  tlebergabe  des  Besitsthnms  durch  Slancipation  vollzogen.  Aef  die 
Wichtigiceit  der  Inschrift  for  die  Kenntniss  des  römischen  Pririt- 
rechts  hatte  Haschice  schon  in  Richters  krit.  Jahrbb.  for  denticho 
'  Becbtswiss.  1888  S.  193  ff.  aufmerksam  gemacht,  hier  aber  hat  er  ili« 
aas  ST  Zeilen  bestehende  und  auf  dem  Steine ,  wo  sie  steh  befand ,  io 
der  Weise  verstommelte  Inschrift,  dass  oben  ein  Viertel  und*  nntea  mehr 
als  die  Hälfte  von  jeder  Zeile  fehlt ,  abd rocken  lassen  and  ergisit, 
zogleich  aber  auch  mit  eiaem  so  sorgfaltigen  Commentar  venshes, 
dass  die  ganze  Schrift  besonders  far  Juristen  äberaae  widitig  bt  — 
Voo  den  neueren  gedruckten  Disputationen  zur  Erlangung  der  philoto- 
phischea  Doctorwnrde  sind  uns  folgende  bekannt  worden:  Diuviäio 
de  rhyparographia  von  If71ift.  GringmufA ,  Breslau  1838.  40  S.  gr.  &; 
Dissertotio  cfe  catalogo  et  eoets,  earminibu9  Heai^diiM,  von  HUh.  Mardp- 
Bch^el,  1888.  52  S.  gr.  8.;  Oiserrotonim  in  Scriptoret  HUimathr 
giiflae  crfficoncm  pat9  prior  von  jint,  Becker»  1838.  52  S.  gr.  8.  \  Spw- 
men' qnamHonit  de  Syriaca  carminii  Dehorae  Jud.  F".  etrsioae,  idloli»i 
guae  ad  eam  a  Bar^Behraeo  corueripta  emii  ^  iniegrit  additii  9  ronJoi* 
Mar,  WinkUr.  1889.  82  S.  gr.  8. ;  Johannee  parwu  Sarieheriensit  ^omo- 
do  inier  aequales  antiquarmn  Uterariim  $fudio  eJfceVuerit ,  inquiritvr  von 
FWedr.  Jul.  Schmidt  1839.  82  S.  gr.  8.  [enthalt  die  gekrönte  Beantwor- 
tung der  Preisfrage ,  welche  die  philosophische  Facultit  für  das  Jshr 
1888  aufgegeben  hatte] ;  DiaerUdio  de  Ae$chyleae  AgamemneniM  Mztf^ 
lerfio  von  Auii.  Kopiteh.  1889.  82  S.  gr.  8. ;  DiueriaUo  de  mtmdi  priß^ 
pii$  eectmdum  Piatonem  vop  J.  SzoBtakowiki.  1889.  50  S.  gr.8.;  Ot 
nncydide  teriptore'  hOU  PeloponneHaci  von  Uetnr;  FToftke.  1889.  48  S. 
8. ;  IVecropftorortfm  monogfopft/ae  portic.  /.  von  €•  j4nL  EpipH,  Metiou 
Accedant  IV  tabb.  Ilthogr.  1889.  61  S.  gr.  8.  —  Am  katholbcben 
Gymnasium  ist  deif  bisherige  Dlrector  des  Gymnatfnms  In  Leobfcbötf 
Prof.  Dr.  Wiiwowa  zAm  Dlrector  ernannt  and-  dafür  der  bisherige  ei«te 
Oberlehrer  Dr.  Hejnr.  Krukl  als  Dhrector  an  das  Gymnasium  in  ^^*' 
acHÖTz  befördert  worden ,  aod  in  dessco  Stelle  der  Oberldirer  Br<fi' 
ner ,  in  die  zweite  Oberiehrerstdile  der  Oberlehrer  SUn*d  anfgerfiekL 
An  dem  Elisabeth -GymBaflomi  wdchei  vor  Ostern  1889  von  288  M^ 
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len  ttwcht  war,  hat  äw  Profesfor  C,  F.  Kmmpmwm  ia  dem  sn  defw 
leiken  Zeit  endiieBeDea  JBlirespregniiDm  lief  miliiare$  PUnUi  [41  8. 4.J 
iMraiMgvgeben ,  ond  in  dem  JahretprograniD  des  Friedrieht -Gym na- 
tnm  [1889.  24  (16)  8.  4.]  ttebt  eise  Dis^^iio  oritteo  de  T.  C«{pitnifi 
Sinli  cilogjt  oiief er«  Carole  fiduordo  Glaeseff  d.  h.  eine  Icnne  Word!* 
giig  der  veriumdenen  Unndachriften  n.  Icriti«cfaen  Aufgaben  der  £c1o* 
geo  iflt  Catpamine  uad  eine  aeae  Teztetreceaiiea  der  leeheCea  Eeloga 
■it  der  antergefetsten'  vollslindigea  ^arietaa  iectionit,  woan  avel 
BhcdigeruMclM  Haadidirifte»  aad  aiehrere  alte  Aasgaben  nen  beantit 
M.  IHit  G^nasinm^atlieee  im  Jahr  1888  aammmea  11  Schaler  snf 
VBifenitit  aad  hatte  in  seinen  6  Classen  an  Anfange  des  genaaaten 
Mirss  197  aad  am  £ade  desselben  166  Sohnler,  welche  von  den  Pro- 
rcMorta  Direetor  Dr.  faanegfesser,  Dr.  KunUeh^  Mag.  To6j«eA  aad 
Wimmer^  dem  Mag.  3fiieire,  den  Lehrern  Woli€ndotf\  Tofriscib,  Glä» 
m  Bsd  Wüogt  aad  Ton  8  Hnlfslehrern  nnterriehtet  wurden.         [J.] 

CASina.  Dia  drei  ^bern  Classen  d/s  hiesigea  Gyronasiams  Jiaben 
i«  sIs  Gjmaasiaidirector  aadi  Rinteln  abgegaagenen  Prof.  Dr. 
BHwu  eiaea  eahv  elegant  nnd  lianstreich  gearbeiteten  silbernen  Be- 
(ter  ab  Zeicbaa  ihrer  Liebe  aad  Verehrnftg  abersendet.  Die  Inschtift 
halst: 

PIETATIS 
.     ANIMIQUE  GRATISSIMI 

TBSSBaAH 

DSD 
IDia.  AUO. 

HDCCCXXXIX 

C.       E.      BRAUNS 

riUBGBPTORI 
CABIStflHO 

GYMNASII  CASSELLANI 

Biscirn.1. 

Bcgititet  war  diea  Zelefaeb  treaer  Anhänglichkeit  tob  einem  SchreifoeB 
■it  dsr  RamaBSaaterschrift  simmtlicher  betreffeadea  Schaler  aad  dea 
MicbtsB  ainae  PriaMaers  uad  aiaes  Secafidaners.  [Bgadt.] 

CealiB.     Dam  Oberlehrer  Jaaiwr  am  GymaasiBm  bt  das  Frftdl^l 
PnfsNar  beigelegt  wordea. 

DivracB-CBOHB.  Am  dasigea  Progyraaasiam  ist  der  SehnlaBits- 
«ttdüit  JLovt  ala  Lehrer  aagasteilt  worden. 

Der  bisherige  katliolische  Religioaslehrer  am  Gyni- 
der  DrimA  Ist  Dinctor  des  aeaerrichtetea  fcathol.  Schalleh- 
BB  lÜBDBB  ia  Bhaiapreassea  gewordea. 
FBiMmmv  a.  d.  O.^    Dem  Prorector  SeJbaeisfcr  aad  dem  Oberleh- 
'*'6laiVe  am  Gymaaelnm  i^t  das  Ptadicat  Profemor  beigelegt  wordea. 

FaaaHiB«,     Dar  Hofrath  aad  Profemor  Dr.  ßoMmgärtmef  aa  der 
^aifetsStit  hat  vaa  Sr*  Maj.  dam  Köaige  tob  ProBaaea  fdr  die  Ueherrel- 
BBoataB  Wackaa,    dm  J&BBfcaapbysJogBoaHb »  die  grome 


'y    . 
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goldne  Medaille  der  k$n.  Altadenie  der  ti^iei enechaften  aad  der  ProfeiMV 
Dr.  Wwk  Too  Sr.  M^j«  deia  KüDige  Ton  Belgien  für  die  Heraasgabe  der 
Gentstcben  Scbriften  einea  koetiMrea  Brillantriag  erhalten,  .  Voa8r. 
luin.  Hoheit  dem  Grotsheraog  ist  der  Prof.  li^amkönig  snm  Geh.  Hof* 
rath,  die  ProfeitorenFriCs,  FromAers,  Bueheggtr  uüA  FkrM  sa  Uof- 
r&then  ,  der  auHorord.  Prof.  Schleyer  suio  ordentlichen  Profeiior  der 
Theologie  and  der  Privatdocent  Becker  snm  aaMerordeotlichen  Prof. 
der  Medicin  ernannt  worden. 

IlanBLBBao.  Zum  Epborae  an  den  hieeigen  Lyceam  iet  derHof- 
rath ,  Oherbibliothelcar  and  Profetior  Or.  Bäkr  ernaani  vorden ,  ein 
Mann »  an  deteen  Wahl  sich  die  Anotalt  eowohl  wegen  eeiner  astge- 
aeichneten  Kenntniffe ,  alt  wegen  eeines  lebhaften  Intereeaee  aa  den 
gelehrten  Schulwesen. nur  Glüek  wünschen  kann.  .   [E.J 

JaRA.  Zu  dem  am  3.  Angast  d.  J.  eingetretenen  ProrectöiaÜ- 
wechsel,  wo  der  G.R.,nnd  Comthor  Dr.  Srhmid  tins  Prorectorat  so- 
trat,  hat  der  G.  Hofrath  and  Ritter  Dr.  Bichelädi  nie  Programm  lieraDi- 
gegeben:  Af.  Adfner«  Jienumici  Phagifacetue  [Jena  bei  Brau.  IV  u.  18  S. 
4.] ,  ond  ^eine  neue  Ausgabe  dieses  vielleicht  im  12.  Jahrhaadert  ge- 
schriebenen und  aas  429  latelhischen  Hexametern  besieheaden  Gedichd 
geliefert  Dasselbe  giebt  Vorschriften  über  anstandiges  Betragen  bei 
Tafel y  and  ist  in  einer  für  jene  Zeit  recht  anttändigen  Latinitat»  nir 
mit  mancherlei  prosodischen  Nachlässigkeiten ,  and  nicht  iihne  Wils 
und  Laune  von  einem  Verfasser  gemacht ,  der  naroeatlieh  Ovids  6o- 
dibhte  fleissig  gelesen  haben  mag  und  voraaglich  aas  dessen  Metamsr- 
phosen  Vieles  nachgebildet  hat  Sebastian  Brant  hatte  davon  eise 
Ausgabe  veranstaltet ,  welche  aber  gegenwartig  ungemein  selten  iit 
Im  vorigen  Jahre  aber  erschien  eine  nene  Aasgabe  davoa  unter  den 
Titel:.  M,  Reineri  JUmaniei  Phagifatetut  et  Godefridi  omne  paadafli.  £ 
codice  Litdeeeiisi  edidii  Frider.  Jacob ,  Director  Lubecensis  [Lübeck,  vss 
Rohden.  1638.  66  S.  gr.  8.  6  Gr.],  and  wurde  als  Gratulationsscfarift 
aur  Säcalarfeier  des  Altonaer  Gymnasiums  ausgegeben.  Hr.  J.  bst 
darin  das  Gedicht ,  weil  er  Drants  Ausgabe  nicht  erhalten  konnte  nsA 
eine  Leipsiger  Handschrift  nicht  anfiufinden  war ,  ans  einer  Lübecker 
Handschrift  abdrucken  lassen  und  mit  Sorgfalt  verbessert,  anchaot 
derselben  Handschrift  ein  zweites  lateinisches  Gedicht  in  leoninisebso 
Versen  beigefügt,  welches  moralische  Vorschriften  enth&U  oad  so  geift- 
los  ist ,  dass  es  die  daneben  gesetste  deutsche  Uebersetaang  aad-  Nach* 
bildang  kaum  verdiente,  vgl.  Götting.  Ana.  1889  St.  51  S.  508  f.  Des 
Phagifacetns  nun  hat  Hr.  £.  in  der  erwähnten  Einladuageedirift  oea 
heraasgegeben  aad  mit  kritischen  Anioarkungen  versebeu ,  aodb  in  isr 
Vorrede  Hathmassungen  ober  den  wahrscheinlichen  VerfaMer  voigo- 
tragen.  Derselbe  Gelehrte  hat  In  dem  IVooeaHum  aar  AaUmdigaog 
der  Vorlesnngau  im  Vrintereemeeter  1889— r  1840  die' Stelle  dai  Horst 
Od.  1.  12.  45  —  48.  mit  Anweadong  aaf  die  a9i  21.  Joai  bagaogsss 
Feier  der  Hajoreanitat  der  beidea  Prinaea  Eratt  ond  Albracht  ▼sa 
SachseB-Koharg-Gatha  bahandell,  «nd  aor  Aakfindigoag  der  lateiai- 
•dieo  Bada,  walcha  aiyihrlidi  aoa  Aadaaken  dar   AogahorglscbsB 
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CoafeüioB  too  einem  von  Ljndrerschen  Stipendiaten  i^ehalten  werden 
Bui,  Quaeationum  phÜohgicantm  gpecimen  F«  [Jena,  Bran.  12  S.  4.]  er- 
»ehnaen  lasten  nnd  darin  kritisclie  Benierkilngen  xu  Cicero«  Rede  pro 
Aoflci«  c^mondö  initgetheilt.  Das  Spedmen  tesium  dieser  Qna^Cionttm 
pkikL,  welchei  Dt  dialogo  quiin3eribUi&  de  oratorlhu  handeil,  erschien 
lii  EijiladongBtchrift  lor  Vertbeidignng  der  Inangnral-DiMertation  De 
viribHi  Rofttrae  primitivU ,  wodurch  der  Dr.  phIL  Bmet  Apelt  aoe  Reir 
clieian  in  der  Oberiaosits  am  20.  Jnll  «eh  die  Rechte  einet  Privatdo- 
ceatea  bei  der  Univerkität  erwarb.  Ueber  die  am  26:  Februar  tum  SO 
jäliri^a  MagMteijabildnm  des  G.Hofratht  Dr.  EiehMtädi  [t.  NJbb.  XXV, 
338.]  TOB  der  Univertität  veranttalteten  Feierlicblceiten  i«t  eine  beton- 
tere Scbrift :  Orafiones  in  Henr.  Cor.  Abr.  Rieh$tadn  Siterh  d.  XXf^i. 
■eatii  Fehruarii  a.  1889.  puUiee  celefrratff  in  aida  academiae  JenenHt  ha» 
(Ate.  AwtifniiaU  aeademici  senattu  edidit  Ferd.  HandiuB*  [Jena,  Bran. 
VIII  n.  tS  S.  4.]  erschienen ,  und  darin  eine  Beschreibung  der  Feier 
gegeben ,  und  die  vom  Hofrath  Dr.  Hand  verfastte  Votivtafel ,  die  Be- 
gnissBBgtrede  des  Hofratht  Dr.  GSttUng  nnd  die  Fettrede  det  Jubilars 
tbgedmefct.  [J.]. 

KAisxBtiiAUTBSif.  Zoo  lutpoctor  nnd  ersten  Lehrer  am  datigen 
l^tthoL  Schttllehrerteminar  itt  der  Domvlcar  ond  Kreisseholarch 
Mklkr  ernannt  worden. 

ÜABHMBiBt.  Die  vom  1.  bis  S.  October  gehaltene  zweite  Versamm- 
IflBg  dcBttcher  Philologen  und  tSchnlmänner  war  von  148  Theilneh- 
■Mni  betudity  welche  attt  allen  Gegenden  Deuttchlands ,  aus  der 
Schwelt  und  aus  Elsats  «nsammengekomroen  waren ,  und  unter  deneir 
iich  aadi  twei  Veteranen  der  deutschen  Philologie,  der  6.R.  Friedr. 
Jocoii  ans  Gotha  nad  der  O.R.  Creuzer  aus  Heidelberg ,  befaBden.  Der 
Ictstere  eröffnete  nach  der  vorauitgegangenen  Eröffnungsrede  des  MI- 
■iiteritiratht  Zell ,  der  über  Absicht  und'  Bedeutsamkeit  der  Vertamm- 
iBBg  fpraeh ,  die  ertte  Sitsung  mit  einem  Vortrage  Ober  die  Stellung 
«ad  Lege  der  Philologie  in  nnsern  Tagen ;  und  der  erttere  wurde  in 
denelben  Versammlung  mit  grotter  Feierlichkeit  bewillkommnet  und 
Itgto  darauf  in  dertelben  tein  Testomentum  in  procinctu  nieder,  worin 
er  illea  Philologen  seine  Friedfertigkeit  als  Erbe  Termacbte.  Dha  Oe- 
Mihcbaft  hat  ihm  dafür  eine  besondere  Adresse  votirt,  welche  von 
'cB  Profestor  ^emrann  ant  Marburg  in  rom.  Lapidarstyl  abgefasst 
>td  Ton  allen  Anwesenden  untecaeichnet  demselben  in  der  folgenden 
TtfianiiBlnng  überreicht  wurde.  Ausserdem  war  ein  Hollftnder  xnge- 
S*i  I  welcher  die  Versammlung  insbesondere  für  die  Beförderung  all- 
gnteiaer  Volktbildnng  gewinnen  wollte.  Das  Präsidium  führte  am 
■«•leB  SitBUBgttage  der  Bfini^terialrath  2^11,  der  aber  Krankheitshalber 
>■  'ea  beiden  folgenden  Sitsnngen  nicht  erscheinen  konnte >  weshalb 
'v  diese  der  Hofrath  iltieriek  aus  München  snro  Vorstände  gewühlt 
*ude«  Letsterer  hat  der  Gesellschaft  vorgeschlagen ,  datt  tie  sich  in 
4cr  VenaauBlnng  det  BÜchsten  Jthres,  welche  in  Gotha  unter  disiu 
'^■vidiBm  doB  G.R.  Fr.  Jacob*  gehalten  werden  soll ,  besonders  mit  der 
^twerfnag  dnet  allgemeinen  Schulphinet  für  die  Gelehrtentchulen 
X.  Ukrk  f.  PkiL  e.  Paed.  od.  Krit,  Bibi,  Bd.  XXVII.  Hß,t,     15 
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de«  getammteD  dealfchea  VaterUadet  bMcliafligea  mIL  Dia  tai  groi- 
tan  Coneertoaal  gahaltoaea  Sitsuagea  worden  nach  van  BahlreidiM  Zi- 
hörern  aai  dar  Stadt,  aameatiich  noch  raa  Fraaaa  and  faa  BlitgÜeden 
der  dortigen  Behörden  beioch t ;  lo  wie  lirh  aot  damStadtratha  nad  Hitglie- 
dern  derBorgerschaflein  besonderer Comit^  gebildel hatte,  wekhermU 
Zoaiehuog  des  Geh.  Horrathi  A^nsfllin  besondere  Sorgfalt  für  die  (reaod- 
liehe  Bewillkonunnnng ,  Anfnabme  nod  Unterhaltaag  der  anweses^ca 
Fremden  trug.  Dia  ober  den  Gang  der  VerMmmlaag  und  aber  die 
gehaltenen  Vortrage  gefahrtea  Protokolle .  wardaa  dem  Vereekoieo 
nach  im  Drnck  ertcheiaen ,  nad  wir  beffea  darüber  4n  aneam  Jabrbü- 
chera  demnächst  weitere  Mittheilungen  geben  an  können. 

MvNcnna.  So.  Maj.  der  Konig  haben  ontena  IG.  Aug.  Mgtait 
▼on  der  k.  Akademie  der  Wiieenschaftea  Torgeaommeae  Wahlen  eller- 
gaadigift  an  geaehmigea  gernht :  QauEhrenmitgiiedere:  Sr. 
Hoheit  Her%og§  Maximilimt  in  Baiem,  dei  k.  Staalerathi  nnd  Boodei- 
tagsgesandten  an  Frankfurt  jiraold  o.  Miegf  des  k.  Miaiatart  des  iBoero 
Kari  o.  jibelf  des  k.  Gesandten  in  Paris,  Grafea  aen  JenisMi * /rsU- 
worih^  des  k.  Geaeralmajors  nnd  Chefs  des  General  •QaartierinsUtet- 
Stabes,  Karl  v.  Bauer i  11)  anm  ansserordentlicjieo  MitgUde 
fnr  die  historische  Classe:  des  er<iten  Reichsarchivs- Adjoaclea,  Dr. 
Joh*  Nep.  Buehinger;  111)  xu  answärtigea  Mitgliedern  aad  Com- 
spondenten,  A)  in  der  mathematisch  -  physilmliscbea  Classe:  de«  Dr. 
MirM  ia  Paris;  des  Dr.  Fr,  IFöhUrj  Professors  der  Chemie ia  GötUii- 
gen;  des  Professors  Dr.  Dove  in  Berlin ;  B)  in  der  historischen  ClaMe: 
des  k.  prenss.  Staatsraths  a.  Savigny  in  Berlin',  des  geheimen  Legt- 
tiansraths  nnd  Professors  Dr.  Eiebhofn  an  Berlin^,  des  grosihensgl. 
hadischea  Hofraths  nnd  Professors  Dr.  fVamkömg ,  des  Professor«  Dr. 
iVfsartin  Lndwigsbarg,  and  des  Grafen  Giovtmeüi  in  Trient,  (Bcgr 
Blatt  1889  Nr.  85.) 

HCacnaa.     Der  Hofrath  Dr.  TTkiertcft  hat  das  Ritterktans  des  kos. 
niederländischen  Löwenordens  erhalten. 

"^  Panvssaa.  Die  sämmtlichen  UnirersitateB  des  Landes  warea  im 
Winter  1838  —  89  von  4638  Studireaden  besucht,  und  awar  voo  334 
Adeligen ,  4304  Bürgerlichen ,  8^»  Inlandern ,  829  Ansländero  i  1221 
avaagalieehen  nnd  445  katholischen  Theologea,  757  Studireadea  der 
Philologie  und  Philosophie,  1070  Juristen,  217  Cemeralisten ,  938 
Jlodicinem.  Van  den  Ansländera  stndirten  in  Berlin  506,  in  Bonn  123, 
in  Halle  109 ,  ia  Greifswald  27 ,  in^  Munster  26 ,  in  Königsberg  23 ,  io 
Breslau  15 ,  and  es  widmeten  sich  TOn.  ihnen  400  dem  Stadinm  der 
Theologie  nnd  Philologie,  236  der  Jorisprudeni,  193  der  Medicls. 
Die  118  Gjmnasien  haUen  im  Sommer  4838  susammen  22,270  Schuler 
nad  959  ordentliche  und  627  Hulf#lehrer,  im  Winter  darauf  21,984 
Schüler  nnd  958  ordentliche  und  517  Hulfslehrer.  In  den  18  G/moS' 
sien  der  Rheinprovins  befaoden  sich  im  Winter  1888  —  39  ansammen 
2918  Schnler  uad  in  den  21  Gymnnsien  dar  Prot ina  Schlesien  4273 
während  des  Sommers  1839.  Ans  StaaUfonds  siad  ror  kuraem  ausser- 
ordentlich bewilligt  worden  40  Rthlr.'dem  Gjrmnasinm  ia  Glüts  sam 
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AoUnf  einer  ScIiiDeUerUngfMUDDtlüiig,  1000  Rtfair.  dem  Privatdoeen- 
lei  Or.  5dböU  in  Bbalm  sur  Uniereftätzong  leiner  inil  dem  Hofrath 
Ol^r.  M&Ur  in  GöUingen  nntemommenen   Reit^    nacii    Italien   and 
Griedieniänd ,   dOO  Rtbir.  dem  Profeseor  Dr.  Foigt  in  Könieiliua  xu 
einer  viteentchaftlicken  Reife ;   desgleichen  als  aueaerordentliche  Ua- 
lentätsnng  50  Bthlr.  dem  Lehre»  Dr.  Kummer  am  Gymnasium  in  Lna- 
«m,  SO  Rthlr.  dem  Lehrer  Jerrenlnip  am  Gjmn.  in  HnEroRU,  50  Rthir, 
den  Oberlehrer  Dn  Hattpt  am  Gymn.  an  KöaiOftUBRO  in  der  Neumark 
md  50  Rthlr.  dem  Oberlehrer « iSfeicft  in  Ratibob;  ab  Chratificationen 
-SO  Bthlr.  d«ro  Oberlehrer  Dr.  £en«einann  inCou.!«,'  50  Rthlr.  dem 
Oberlehrer  RöÜtr  am  eyaogel.  Gymuafium  In  Glogau  ,  100  Rthlr.  dem 
Ldirer  IVet6er   in   Kbbitxnacb^    00  Rthlr.  dem  Proreftor.Afotem  in 
LittA,  je  50  mhlr.  dea^Oherlehrern  Dr.   MtUUr  und  Dr.  TrMUr  am 
FriedrtciHWilhelme-GjmBafiinm  in  Poeaa  nnd  ebendaselbst  am  Mariea- 
Gymsasinm  00  Rthlr.  dem  Director  Stoc ,  je  50  Rthlr.  den  Professo- 
rea   WmmowBki  und  Popünsib'  nnd  den  Oberlehrern  SpiUer  Und  Pra- 
hukil  40  Rthlr.  dem  Professor  Cswalina  nnd  je  80  Rthlr.  den   Lehrern 
Jcntkmptki  und  Figtirsk»,  ferner  je  50  Rthlr.  dem  Proreetor  Krtht  in 
Salswbbbl  und  dem  l^ehrer  Ptler  in  Zbitz  ,  nnd  100  Rthlr«  dem  Ober- 
lehrer SdkirUts  in  Wbtu.ab. 

PaavssBir.  In  dem  bei  Brocichans  in  Letpsig  erscheinenden  Gdh- 
emsÜMM-Lejrfcoa.der  Gegemearl  2.  Bd.  12.  Heft  findet  sich  unter  dem 
Artikd  GymnosiiiM  folgende  inhaltschwerlB  Stelle  über  den  preussischen 
C/naanal- Lehrstand :  ^,  Die  angcitellten  Lehrer  eind  anstandig  besol* 
dft,  haben  als  Staatsbürger  eine  ehren werthe  äuisere  Stellung,  wer* 
des  in  ihrer  Amtsthatigkeit  streng,  selbst  durch  gefährliche -Conduiten« 
lutea ,  welehe  die  Directoren  alljährlich  an  die  Oberbehörden  einsea- 
te,  eentrolirl,  finden  in  den  gut  ausgestatteten  und  immer  Tergräa« 
•ertea  Gymnaaialbibliotheken  eine  förderliehe  Unterstuttung  ihrer  wie* 
MaschaftlicheB  Fortbildung ,l  erhalten,  wenn  sie  sich  im  Amte  hervor- 
tboo,  schnellere  Beförderung ,  Gehaltsaulagen  ,  Ehrentitel  nnd  andere 
AaneichBiuigeB,  haben  bei  eintretender  Amtsunfähigkeit  auf  eine  ge« 
Kttlich  bestimmte  Pension  Anspruch  und  dürfen  durch  die  rorhandena 
Leadeswitwencafse  für  Staatsdiencr  auch  eine  Unterstfitaung  ihrer 
Witven  erwarten.'*  Wer  diese  Sutse  mit  Aufmerksamkeit  liest,  der 
naes  glauben ,  es  sei  bei  uns ,  im  Lande  der  Schulen  und  Kasernen ,  in 
dsa  genannten  Beaiehuttgen  bereits  wirklich  das  Höchste  erreicht  und 
fm  Ende  weiter  nichts  au  wünschen  mehr  übrig,  als  allenfalls  das, ^ 
dssi  es  doch  insmer  so  bleiben  mögf .  Denn  wo  In  aller  WoU  lissl 
ucbwoU  eCwas  VoUbommneres  dtinben,  als  eine  Verfassung,  wie  die 
is  jeaer  Stelle  beschriebene ,  bei  weicher  ja  sicherlieh  Niemand  etwaa 
nsasetsen,  Kienwnd  etwas  Anderes-als  höchitens  Tielleieht  das  «^Ge- 
CMiche^  der  Cooduiten  listen  wegtn wünschen  wusstef  Aber  ii^t  dena 
dcai  Allem  wirklich  auch  so?  Sind  die  angestellten  Lehrer  wirklich 
darchwdg  anatändig  besoldet  ?  Ist  ihre  äussere  Stellung  wirklich  so 
cbreawerthV  Sind  wirklich  gesetsltche  Bestimmungen  aber  die  bei  ein« 
tretender  AmtinBQhigkeit  ihnen    lukomnende    PoBsioa   Torhaudenf 

^  .  15* 
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Der  Ehrentitel  and  anderen  Autieichnangea  nicht  lo  gedenken  eben 
eo  wenig  alt  der  mancherlei  Rnckilchten ,  nach  weldien  «Ich  dti  Her- 
vorthnn  im  Amte  beftimmt.     Ref.,  der  weit  davon  entfernt  ist,  die  fie- 
len Lichtpunkte  des  gegenwärtigen  Schalwetens  im  Vergleich  xn  .frolie- 
ren  Zeiten  fiberfehen  oder  gar  mit  dem  Verf*  jenes  Artikels  nicht  in  die 
Anerkennung  der  grossen  unvergleichlichen  Verdienste  mit  einstimuieo 
an  wollen ,  welche  Preussen  so  wie  durch  Begründung  einer  t&chli^B 
Bildung  im  Volke  nberhaopt ,  so  namentlich  auch  durch  die  Emaoci- 
pation  seiner  Gymnasien  sich  unbestrittener  Weise  erworbeu  hat,  glaubt 
dabei  doch  der  guten  Sache  nur  f&rderlieh  sein  an  können ,  wenn  er 
die  dort  hervorgehobenen   Punkte  etwas  oAh^r  beleuchtet.     Vörenti 
Die  angeiUüttn  Lehrer  eind  anständig  beeoldeU     Welcher  Massstab  wird 
hiebei  au  Grunde  gelegt?  Kann  man  von  einem  Manne,  der,  wie  der 
Gymnasial-Lehrer ,  schon ,  qua  Gelehrter ,  eine  ehrenwerthe  Stelloog 
im  Leben  einnehmen  muss ,    noch  mehr  aber  durch  die  Beruhrnof^en 
ia  welche  sein  Amt  ihn  mit  so  vielen  angesehenen  und  woblhabendea 
Eltern  seiner  Zöglinge  bringt,  lu  einem  anst&adigen  Auftreten  in  sei- 
nen häuslichen  sowohl  als  auch  ausser -häuslichen  Verhältnissenge- 
swnngen  Ist,  behaupten,  er  sei  anständig  besoldet,  wenn  er  ia  elaer 
Stadt,    wie    Coblens,     Cöln,    Düsseldorf,    Duisburg,    Wesel,  CIsts 
ü.  s.  w.  auf  einen  Gehalt  von  460,  500,  000,  höchstens  700  —  800  Rthlr. 
angewiefen  ist  und  vielleicht  eine  xahlreiche  Familie  davon  emähres 
und  versorgen ,  ja  obendrein  noch ,  was  kein  anderer  Beamter  notbig 
bat,  die  au  seinem  weitern  Studium  unentbehrlichen  neueren  literari- 
schen Erscheinungen  sich  anschaffen  soIlY    Giebt  es  nicht  der  Subal- 
ternbeamten bei  den  Regierongen ,    Gerichten ,  Steuerämteru  u.  s.  w. 
genug ,  die ,  ohne  besondere  Studien  gemacht ,  ohne  grosse  Opfer  fnr 
ihre  Ausbildung  gebracht  lu   haben,- ebenso   anständig ^  ja  mitunter 
noch  aaständiger  besoldet  sind ,  als  mancher  Lehrer  an  onseren  Gyai- 
nasienf  Und  ist  nicht  den  letstern,  falls  die  Natur  ihnen  Directorial- 
Gaben  versagt  hat  oder  das  Gluck  ihnen  trotz  derselben  nicht  hold  ist^ 
alle  Aussicht  auf  jemalige  ^Erhöhung  ihres  Gehaltes  über  Jenes  Ziel 
hinaus  gänzlich  abgeschnitten ,  während  Gerichts  -  und  andere  Beam- 
ten ,  auch  ohne  gerade  Directoren  au  werden ,  auf  dem  Wege  der  An- 
eiennetät  in  höhere  Gehalte  aufrücken Y  Ferner:  welches  ist  denn  dai 
äussere  Rangverhältniss  der  Lehrer  an  den  Gymnasien  au  den  Mitglie- 
dern anderer  wissenschaftlicher  Colleglen?   Müssen  nicht  Erstere  die- 
selben Gymnasial-,  dieselben  Unirersitäts- Studien,   müssen  sie  nidit 
dieselben  Staats  -  Examina  machen  wie  letstere ,  und  stehen  sie  etwa 
auf  gleichen  Stufen  mit  diesen  Y  Endlich:  welches  sind  die  geseUlich 
feststehenden  Bestimmangen,   womach  die  Pension   der  amtsnnfäbig 
gewordenen  Gymnasial- Lehrer  bei  uns  regulirt  wird  1  Ref.  wäre  sehr 
begierig,  dieselben  kennen  zu  lernen ,  und  es  sollte  ihn  sehr  frenea, 
wenn  er  erführe,  dass  die  in  dieser  Besiehung  für  andere  Staats-Be- 
amten geltenden  Gesetze  auch  auf  den  Stand  der  Gymnasial -Lehrer 
ihre  volle  Anwendung  leiden.  —  Nein,  es  ist  gewiss  auch  auf  diesem 
Felde  viel  Verdienst  aodi  übrig,   aber  eben  so  gewiss  darf  aach  der 
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presfttMiie  CrTomwial -Lahrer  mit  Zuvenicht  boflTeo,  dafs  dietelbea 
OberkeiiördeD ,  die  in  dem  Zeiträume  so  weniger  Jahneliote  fo  Anteer- 
•fdeelifcbee  für  die  eeitgemaife  Hebung  ond  gedeihliclie  Förderong 
«BW  der  wichtigsten -Zweige  dei  Staats  -  Organiamm  geleistet »  dgrch 
Are  rastlose  Thftciglceit  auch  hinfort  noch  manchem  M angei  Abhälfe 
gewähren  und  so  allmälig  eine  Zeit  herbeiführen  werden,  wo  man 
c«  aieht  mehr  als  etwas  Besonderes  heransheben  darf,  wenn  die  Lehrer 
in  faeberen  Bildnngs  -  Anstalten  als  Staatsbürger  eine  ehrenwerthe 
iefsere  Stellung  einnehmen  und  ihre  WiUwen  den  gleichen  ¥ortheil 
bU  allen  anderen  Beamten- Wittwea  geniessen  *)• 

[Phllalethes.] 

Rastatt.  Der  Director  des  dasigen  Lyceums  Loreye  hat  bei  Ge- 
legenheit der  Feier  seines  SOjahrigen  Amtsjnbilanms  ,?on  der  ^hiloso- 
pkbcben  Fncaltät  in  Heidelberg  und  Ton  der  theologischen  in  Freibnrg 
da«  Doctordiplom  honoris  causa  erhalten. 

Smyku*  Die  dasige  Studienanstalt  ist  mit  dem  Beginn  des  neuen 
Scha^abree  1839  — 1840  durchwein  neueröffnetes  Lycenm  erweitert 
VQrdea ,  an  welchem  Dr.  G.  A.  Puekta  aom  Profestor  der  Philosophie, 
Cup.  ZcHSs  sum  Professor  der  Geschichte ,  Karl  Felix  Halm  snm  Pro- 
fcMor  der  Philologie  und  Archäologie ,  Friedr.  Sehwerd  cum  Professor 
4tr  Mathematik,  Physik  und  Chemie  und  der  Doracapitular  fVüntkmitt 
tun  Professor  der  allgemeinen  Natorgeschichte  ernannt,  und  dessen '* 
Bedorat  dem  Director  des  Gymnasium»'  Hofrath  und  Professor  Jäger 
Bbertragen  worden  ist« 

SrnnoAK.  Das  dasige  Gymnasium  war  In  seinen  5  Glassen  la 
Aaftig  de«  Schn^ahres  Ostern  1837  bis  dahin  1838  Ton  105,   am  Ende 


*)  Obgleich  diese  Ton  einem  prenssiscben  Scholnianne  an  nns  ein- 
Cwuuite  Rüge  nicht  unmittelbar  unsere  Jahrbücher  berahrt;  so  haben 
vir  dieselbe'  doch  darnoi  far  geeignet  anr  Aofnabme  erachtet,  weil  die 
^arin  besprochenen  Gegenstande  gar  wesentlich  das  Interesse  der  Schnl- 
Mnner  betreffen,  und  weil  sie  zngleich  dazu  dienen  kann,  auf  den  sehr 
Tcrdienstlicben  und  beacbtenswertnen  Artikel  Gymna$ium  in  dem  Con- 
▼wistionsImcaB  der  Gecenwart  aufmerksam  zu  machen.  Was  nun  die 
g«gm  diesen  Artikel  erhobene  Anklage  anlangt,  so  ist  es  nicht  unsere 
^clie  dieselbe  zu  widerlegen;  dennoch  aber  können  wir  nicht  irer- 
tckwetgen ,  dass  Hr.  Phllalethes  nach  unserem  Ermessen  dem  Verfasser 
}«aei  Artikeln  Unrecht  thot.  Derselbe  hat  nämlich  die  Fortbildung  und 
▼«TsUkommDung ,  wdcbe  das  Gyranasialwesen  seit  den  letzten  Deceii- 
aica  ia  mehreren  europäischen  Staaten  erfahren  hat,  ubersichUfch  dar- 
e«<teUt,  nud  hierbei  namentlich  Preussen  als  den  Staat  bezeiehnet,  weU. 
cber  dafilr  am  Meisten  gethan  habe.  Wenn  er  demnach  von  einei»  an- 
•tisdigen  Besoldung  der  Lehrer  spricht,  so  ist  das  wohl  in  relativer 
^«se  and  im  Gegensatz  zu  dem  Besoldnng^etat  der  früheren  Zeit  und 
Achrarer  anderer  Staaten  zu  nehmen,  so  dass  diese  Besoldung  in  abso- 
l'i^  Geltung  noch  sehr  mangelhaft  sein  kann  und  doch  in  Gegensatz  zu 
•ndero  für  recht  anstSndig  gilt«  Dasselbe  gilt  von  der  amtlichen  nnd 
intsern  Steflung  der  Gymnasiallehrer  nnd  ihrer  Erhebung  zu  Staatsdie- 
Sern,  wo  Hr.  Pbilal.  auch  wieder  andere  Gegensätze  denkt,  als  der 
^erf.  des  ArtIkeU  gemacht  bat.  [d.  Redacüon.] 
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von  156  Schülern  betocht  und  entlieft  -5  Schaler  snr  UnWenität.  Im 
Schaljalir  1838—  18S9  wurde  daf selbe  aaf  6  Glatten  erweitert ,  io  da- 
nen  172  Schäler  tatten,  von  denen  9  aar  UnWertität  gingen.  Dat 
Leiirercollegiuni  bettand  aut  dem  Direetor  and  1  ordentlichen  Lebrera, 
pngerechnot  einen  Schalamtfcandidaten ,  von  denen  der  Direetor 
wocheoClich  15,  Jeder  ordentliche  Lehrer  21  —  25  Lehretnnden  er- 
theilte.  Tgl.  NJbb.  XXf,  446  and  XXII,  127  nnd  474.  Die  dietj&hrige 
Einladungtichrift  an  der  öffentlichen  Prüfang  enthilt  alt  Abbandlnog: 
Die  KegeMmitU  und  namentUch  die  Barabelt  aU  einküiUmde  Kurtm 
heirachM^  von  dem  Lehrer  Dr.  EUme  [1880.  21  (12)  &.  4.] ;.  and  in  der 
Einladongttchrift  des  Jähret  1838  [32  S.  4  ]  stehen  nwei  Abhaodlaogen, 
nanilich  S.  8  — 10:  Jtvu  Chrirti  tktio  praecepia  di»ina  trarfendi,  omni- 
bu8  religionU  docttmlmn  exemplar  ipedaiimmum  ^  ditpuiatio  $enpta  e 
Caeittre  AemiUo  Beelits ,  ond  S.  11  —  22 :  Quaeitionum  Heratianarvm 
Part.  I.  scriptit  Chr,  FVid,  Ferd.  Haaeke^  Die  Abhandlang  det  Uro. 
Oberlehrers  Beelitz ,  worin  dertelbe  aaerst  Jeta  Lehrweise  beschreibt 
und  dann  ihre  Anwendung  beim  Unterricht  s^igty  ^*^  wofalgemeist, 
aber  ta  einseitig  aufgerattt,  weil  es  gewits  auch  in  den  unterttee 
Classen ,  In  denen  der  Verf.  eben  Religionslehrer  ist ,  nicht  ausreicht, 
die  einfache  Lehrweite  Jesu,  sei  es  durch  Beispiele,  Spröchw^rter 
and  Gleichnisse,  oder  durch  andere  Darstellun^weisen«  öberalln- 
wenden  sa  wollen.  Das  Lehr-  and  Untemichtssiel ,  welches  gegen 
wärtig  aneh  bei  kleinen  GymnasiaiteD  au  verfolgen  itt ,  weicht  offen- 
bar von  dem 9  was  Jesus  bei  der  Belehrung  der  Juden  erstreben  wollte, 
so  Tielfaeh'ab,  dass  selbst  die  allgemeinsten  Riehtnngen  seiner  Lehr- 
weite,  s.'B.  die  Aocommodation,  die  Gesprächsform,  die  Art  der  Be- 
weisführang ,  nur  anter  grossen  Beschränkungen  Nachahmung  finden 
könhen.  In  den  Quaestionibus  Horatianis  theilt  der  Hr.  Gyronatial- 
direetor  Hoocire  kritische  Erörterungen  la  der  vierten  and  dritten  Ss- 
tire  dei^  ersten  Buchet  mit»  und  hat  aar  Behandlung  vomehmlicfa  sei- 
die  Stellen  ausgewählt ,  in  welchen  die  Erklärer  au  Toreilig  ron  der 
Lesart  der  Handschriften  abgewichen  an  sein  scheinen.  Darum  ver- 
theidigt  er  Sat.  4.  25.  die  Letart  eiige  und  bewjist  allerdiogs,  iwu 
man  ToUkomnen  riq|itig  sagen  kann  ^iienivit  media  eUge  turba^  ubertieht 
aber,  dass  für  elige  eine  liemliche  Ansahl  guter  Handsclirr,  true  bie- 
ten ,  und  dass  dies  Letztere  nicht  nur  die  tchwerere  lind  darum  leicli- 
ter  der  Verderbniss  unterworfene,  sondern  niich  die  gewähltere  Leiart 
ist,  weil  sie  statt  des  einfachen  Auswählen«  aus  einem  Hanfeo  das 
ronhselige  Herausfinden  anseigt ,  and  dieses  MühiroUa  dem  gebrancli- 
ten  Pronomen  ^emeit  redit  passend  entspricht.  -Quivis  heitst  näm- 
lich nicht  einfach  jeder  beliebige  ^  der  erste  derbeete^  welche  Bedeu- 
tung in  quilibet  liegt;  sondern  so  wie  quUibei  die  Steigerung  an  quitqut 
ist  und  darum  heisst  jeder ^  er  sei  poeeend  oder  unpaeeend,  ebenso  Ui 
quivie  die  Steigerung  an  quilibet  und  heisst  jeder,  i^are  et  auch  der  aUer- 
unpattendate  —  eine  Bedeutung,  welche  daher  komfut,  weil  quivit  die 
Wahl  dem  Gegner  det  Sprediendea  äberlättt.  Nun  itt  es  allerdingi 
ein  richtiger  Satk:    elige  qucmvit,    „wähle  wen  du  willst,  and  wärt 
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et  eb«r,  der  am  wenigsten  so  metner  Behavplui»^  pnMt^"  allein  da 
ein  Mlriier  eben  nicfalio  leicht  su  linden  ist,  sondern  besonders  ans- 
grsncbt  irerden   nuss^,     daram    eben   Ist  erue  die    gewäliltere  Les- 
art   Gleich  nnchber  vertheidigt  Hr.  H.  das  handftchriftlicho  ,06  avau- 
lim  gegea  die  Gonjector  oft  avariUUf  indem  er  die  von  Jahn  versocHle 
Bswdfinbrang  noch  weiter  begründet.     Eben  so  nimmt  er  Vs.  38.  den 
Pkrsi  posCat  gegen  Bentlejr's  poetofMriebtig  in  Schott ,  muht  sich  aber 
erfolgles  mit  der  Beweistähmng  ab,  dass  poeCos  nicht  sjnekdocbisch  fnr 
vmMs  stehe,   sondern  satirische  Dichter  bedeute«     Der  Gebrauch  des 
Jbjsdetons  in  den  Worten  mefiMinl  esrsvs ,  ödere  poeUu  verlangt ,  dass 
tvbeben  diesen  beiden  Begriffen  irgend  ein  Geg^nsais  sUtlfinde  ,  weil 
MMt  die  Copala  nicht  fehlen  könnte*     Offenbar  aber  geben  diese  Be- 
griffe aieht  ein^n'  Gegensats  In  Ihrer  Bedeutung,    wie'  etwa  in  den 
Werten:  ekUUy  quid  telinquerenif   quid  seetim  ferrent^  Li?. 
1.  29.  8, ,    nnd  eben  so  wen^  eine  merkliche  Steigerung  (Gradatio), 
eis  Liv.  ^XI.  10.   8*  meatusse,   proedurMse*      Darum  bleibt  norder 
dritte  Gebranch  dieiee  Asyndetons  übrig  »  dass  der  aireite  Regriff  fol- 
gerni  ans  dem  eretea   hervorgeht,    und  man  mnss  übersetsen :    sie 
/■rtjbtsn  die  Vene  umd  kamen  darum  die  Dichter  •^—  ,  wo  dann  die  Syn- 
cUeche  von  aelbst  snsammenf&llt.     Das  Wort  Derms  aber  kann  ver- 
möge des  ganten  Zusammenhanges  nur  solche  Gedichte  beceiehnen ,  in 
velchea  schlechte  Menschen  dnrchgeiogen  werden,  nnd  daraus  erglehl 
sich  Mia  von  eolbst,  welche  Gattung  von  Dichtern  unter  paetae  na  vor* 
sisbsi  lei.      Den  Worten  nach  hat  sie  aber  freilich  der  Dichter  nicht 
niker  beseichaet,  sondern  einfach  die  ganze  Gattung  erwähnt,  weil  die 
aäkers  Bestimmnng  nicht  nöthig  war  und  kein  unbefangener  Leser  die 
reckte BedentOBg  der  Stello  Terkeonen  konnte.  In  Vs.  85.  wirdsi6i  gegen 
4ie  Ceojectnr  iiid  in  Schotn  genommen  nnd  Jabn*s  Deutung  dieses  #t6i 
fir  lina  -  und  sprachwidrig  erklart ,  obgleich  die  gegebene  Erklärung 
ytSAirisnm  excutere  cupitqui  allos  ad  dicteria  andienda  invitat,  quo- 
nw  risnm  dum  captat,    et  Ipse  gaodio  perfonditur''  von  der  Jahn- 
Kken  schwerlich  abweicht.     Die  Worte  tibi  excutere  riaum  heissen  al- 
lerdings sunidut  üeh  eelbH  %u  lockern  machen;   allein  weil  hier  von 
Dicktem  die  Rede  ist ,    welche  ihre  Spottgedichte  Andern  vortragen 
(csnet  gcslinnC  a  fumo  redeuntee  ecire  laeuque')^  so  Ut  rintt  angenscheinr 
Ikh  das  bei  Andern  erregte  Gelächter,    und  wenn  der   Dichter   nnn 
ngt  soMd  er  $ick  nur  da$  Gelackter  (Anderer)  kerauepreeet ,  so  wird 
du  lieb  wohl  nocA  seinem    Wuneeke  vnd  ett  seinem  FerlAeile  bedeuten, 
sod  dies  eben  hat  Jahn  mit  der  Benennung  DaÜvue  eommedi  beteicbnet. 
Ib  Te.  15.   entscheidet  sich  Br.  II..für  die  Lesart  Aeeipe  iam^  beweist 
>kn  deren  Bichtigkrit  nur  durch   eine   getwungene    Erklärung    des 
^^  (m^*  neeipere  dicitur,  qni  nonduro  habet;  qui  accipe  dielt,    enm 
^Bod  altert  dat  vel  eifert  ipsnm  jam  habere  necesse  est.*'),    und  bringt 
die  Sache  nicht  nur  Entscheidung,  weil  die  Mehrcaht  der  Handsehriff- 
tes  hebst  Porphyrie  für  acctpiam  stimmen ,  nnd  weil  er  den  Haopteln- 
waad  dagegen ,  dass  in  solphem  Zusammenhange  der  durch  die  Prono- 
nitts  fn  und  ego  sn  bildende  Gogensata  kaum  fehlen  kann ,   nicht  gel- 
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tend  nacht  Treffend  i^gegen  ist  die  BeveUfähraag,*  dan  in  Vi.  IL 
dai  tollere  nicht  teroore,  sondern  nor  auf  vre  bedenten  kann.  Endlidi 
folgt  not  der  dritten  Satire  eine  natföbrlidie  VertkeUigiing  der  L«sart 
et  fortant  minora ,  die  in  ihrem  Resultat  so  siemlich  mit  der  ven  Pm- 
sow  gegebenen,  losammenstininit ,  aber  in  Besag  nnf  Sprache  nad 
Sinn  alle  die  Schwieriglceiten  nbHg  lisst ,  weldie  Ref.  sehen  in  die- 
sen Jbb.  1828  Bd.  VI.  S.  848  ff.  aaehgewiesea  hat,  aad  dea  ScUan 
macht  die  firlclämng  der  Verse  56 — 68 ,  weldm  er  so  iboftetil: 

Lebet  bescheiden 
Einer  mit  ans,  ist  demnthsvoll  er  Tor  Tielen:  wir  legen 
Schwachko|if  ilim ,  Dummkopf  inr  Beteichonng  bei «  •  •  • 

und  deren  Sinn  and  Verfaaltniss  er  nberhaapt  richtig  nachweist,  ansser  dm 
er  das  Ton  den  besten  Handschriften  ferworfene  ui  nicht  hatte  idwtsen 
sollen,  vgl.  Jbb.  a.  a.  O.  S,  812.  Eine  Forlseteong  dieser  Erorte- 
rangen  Tetspricht  der  Verf.  nnderswo  an  geben»  nnd  da  die  gegenwär- 
tigen durch  ruhige  und  besonneno  Präfong  sich  empfehlen  nnd  tss 
dem  richtigen  Princip  nusgehen,  überall  die  Lesart  der  HandicbrifteD 
lu  sdiätsen,  so  lange  nicht  die  dringendsten  Grnnde  das  Abweichsa 
▼on  denselben  gebieten ;  so  ist  die  Erfüllung  seines  Veraprecheni  ge- 
wiss recht  wunschenswerth.  Nur  scheint  es,  als  manne  er  über  dea 
Werth  der  Handschriften  sich  noch  etwas  mehr  ins  Klare  setsen,  weil 
er  bisher ,  so  viel  sich  ergiebt,  die  Feaschen  gans  unbeachtet  gelasien, 
nnd  nur  die  Ausgaben  von  Bentlej ,  Heindorf  nnd  Jahn  benntsi  hat 

Womas.     In  dem  verflossenen  Schuljahre  (wen  Herbst  IW  ^ 
dahin  1889)  betrag  die  SeküUrwakl  dm  dmtigen  GyamnsräaM; 

1.  nach  CZnsflen     •     •     im  1.  Semester.         im  2.  Semester. 

a)  Prima  ....      7  ....     .  8 

ft)  Secunda  ....     11 15 

Cß  M  ertia  •     .     •     .     si  ......  Zv 

d)4iuwtiA 50 52 

Summa  96 160 

2.  nach  ihrer  ConfenUm : 

o)  Efangelischo-   •     •     .     .     48     .     .     •     •     .     45 

b)  Katholisch 29     .....     28 

c)  Israeliten     .«...24 27 

8.  nach  ihrer  Heimaih: 

d)  aus  Worms  ....     09     .....     84 
b)  Auswärtige  .     •     .     •     27     .     •     ^    .     .     86 

ßngsirefen  sind  hn  ersten  Semester  18 ,  im  nwciten  19;  ansgetretea  iai 
1.  Sem.  15,  im  2.  Sem.  9.  Davon  waren  bürgerlichen  Bemfi  14, 
liUerArischen  10.  ^  Das  Lebrerperfonnl  verlor  ftelnen  Senior  Ciridoph 
Lnby.     Geb.  M.  Nov.  1766  su  Heppenheim  an  der  Beigstrasse ,  leit 
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23.  Febr.  1804  X^lnrer  «ib  GyniBasioni  in  Womif ,  war  er  bi«  tu  den 
UHUü  S  Wochen  seiaei  Lelieni  onter  mufterhaflor  AmUfohriiDg  thfttig 
u4  starb  nach  bonem  Lcideo  am  15.  Joni  1839.  Die  durch,  ieiaeo 
Tod  erledigte  Stelle  bt  «war  noch  nicht  wieder  betetst,  aber  die  Lache 
der  ia  leister  Zeit  von  ihm  ertheilten  IS  IJdterrichtfttiiDden  wurde  ohne 
vcMBtlicben  Nachtheil  vorläufig  dadurch  anegefnilt ,  dara  jeder  Leh- 
rtr  wvcheatlicb  eine  Stunde  mehr  übernahm  und  daee  manche  autser- 
ordentliche  Lehrstunden  (Repetitlonen)  vor  der  Hand  ceeeirten.  Auch 
DecuGey,  seit- 1830  kathol.  Retigionslehrer  dei  Gymnatiunu,  echied 
AM  ittum  Verhältnisoe,  indem  er  am  13.  Aog-  1889  an  die  Pfarrkirdiii 
Sl.  Emmeran  au  Mains  befördert  wurde.  Der  Gymnaeialdirector  Dr. 
IVUgo^d  hatte  vor  einiger  Zeit  den  Auftrag  erhalten,  die  alf  noth»' 
▼eedig  ertcheinende  Reorganisation  der  das.  SUidtsekvien  an  leiten  und 
eiiutweilan  das  Bectorat  derselben  au  übernehmen.  Diese  Einrichtung 
hat  sdion  gnie  Fruchte  getragen.  ,Die  Schnlersahl  dieser  Schulen 
vir  folgende :  1)  In  der  ^adUekule  a)  Knaben  857 ,  6)  Mädchen  809, 
c)  Ernagelische  400,  d)  Katholische'  882 ,  e)  Israeliten  84,  f)  snsam- 
HOB  066;  2)  in  der  MofgenBokuU  a)  Knaben  116,  b)  Mädchen  186, 
r)  ErsDgeliicbe  142,  d)  Katholnehe  102,  e)  Israeliten  8,  /)  susam-* 
■es  258;  GesommisaJU  918.  Diese  Notizen  sind  entnommen  aus  der 
„fiShlfldnig  sn  «fen  um  18.  und  19.  SepU  1889,  rwmiiiaga  von  9,  JVocb- 
mUa^  von  2  Uhr  an  HaUfindenden  öffentlichen  Prüfungen  der  Schüler 
ia  Ojwuiinan  mu  f Forme  von  dem  DirecL  ^^dess. ,  Dr.  fF*  Wiegand, 
24  S.  4  **  Bemerbenswerth  ist  darin  noch  folgende  Nachricht  (S.  12^s 
,,Aflf  den  Antrag  der  vormaligen  localen  Schulcoramission  und  mit  Ge- 
■ehnignag  der  Regierung  an  Mains  wurde  Im  Jahre  1818  eine  Anstalt 
far  gymaastische  Uebnngen  für  das  hies.  Gymoadum  errichtet,  welche 
9her  ipiter  eiogfog,  so  dass  selbst  nichts  von  den  Apparaten  übrig 
Mkb.  Bevor  wegen  Wiederherstellung  dieses  wesentlichen  Theiis  der 
öffssilicben  Ersiehung  höhereu  Orts  die  näthigen  Schritte  gethan 
vudsB ,  ward  an  die  Gymnasialfonds verwaltungscommisoion  nebst  den 
Zcichoaagen  der  nöthigen  Apparate  die  Anfrage  um  Moglichboit  der 
cfforiorlkhe«  Creditserdffiiung  gestellt.  Dem  Ansinnen  wurde  mit 
dmclben  Liheralllät,  welche  sur  Förderung  des  Guten  Imnier  bereit- 
willig die  Hand  bot,  willfahrig  eotfpr4N:hen  und^der  Gegenstand  der 
Veiteren  Entschlieasung  des  Oberstudlenraths  in  Darmstadt  unterstellt.^* 
WämTaanamo.  Der  Verf.  der  Schrift  T  Znr  GeeehiMe  und  Be- 
fihrdhung  aUer  und  neuer  Büchereammlungem  m  Wuriemhergj  heionden 
itr  bonfgL  öffeniL  BibUoiheken  m  Stuttgart  und  der  damit  verbundenen 
ifns-,  ITmist  -  mici  >#tteirtbiiiner-  Sammlung  (Stuttg.  u.  Tübing.  1889. 
^  Va^^lr)  beisst  nicht  Stäudlin^  wie  in  der  Correspondens  ans  Tnb. 
a  den  NJbb.  XXVI,  111  angegeben  Ut, sondern  C.  F.  StaeUn')^  bebannt 


^  Gdebrteo,  die  etwa  die  Schatze  der  Stuttgarter  Bibliothek  zn  be- 
"^>txea  w&Mchcn,  ^ird  die  Notiz  nicht  unerwünscht  s«n,  dass  Hr.  Prof. 
&*(elHi  derjenige  der  Bibliothekare  bt,  von  dem  sie  am  meisten  Zovorkom- 
>^c"bcit  und  AufionerkiaBikeit  zu  erwarten  haben ,  indem  von  den  andern  Bi- 
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Blich  durch  die  jährncheo    bibUogni|ihiiiclieii    Berichte   am  Wörtem- 
berg,.  die  er  seit  einigen    Jahren    In    Menmiinger^«    wärteiobergiwJie 
Jahrbücher  liefert.      Die  dsielbst  über  B,  Ze/ler's-filiitfniiiche  Studieo 
(^Tubing.   bei  0«lirader.  800  S.  8.  1839.)  gegebene  Nachricht  lit  dahin 
zu  berichtigen -r  duts  in  derselben  in  3  Abschnitten  von.dem  tJrspnnigc 
der  Schrin  de  legibue  ond  ober  die  Aechtheit  de«  Meiiexenoe  and  des 
llippias  minor  (^,  1 — l^)y  ^'on  der  Comp otition  des  Parmenides  oid 
•einer  Stellung  in  der  Reihe  der  platonischen  Dialogen   (p.  iSO — 199) 
nnd   endlioli  nber   die  Darsteliong  der  platonischen    Philosophie  liei 
Ari«toteles  (p.  199  —  800)  auf  klare  und  eindriogirche  Weise  go»pro- 
rhen  wird.     Der  erste  Abschnitt,    veranlasst  durch  eine  Preisaafgalie 
der  Tnbinger  philosophischen  Facultat  im  J.  1831,  die  der  Veif.  mit 
Erfolg  I5sie,  nimmt  die  von  Ast  angeregte,  dann  tod  TIench,  Socber 
und  Dilthey   weiter   bearbeitete  Frage  wieder  auf  and  entseheidet  lich 
nach  kureirhendcn  äussern  nnd  iniiern  Gründen  für  die   Unftcbtbeit  der 
Schrift  de   legibus ;    der  2.  Absehoitt  nnd  Stallbaam's    Kfaleitasg  ta 
seiner   neuesten    Ausg.  des  Parmenides  ergiiiiseQ   und  berichtigeB  licfa 
gegenseifig  und  der  dritte  faehnndelt  eine  für  die  Ge8<^i«fate  der  PbUs- 
Sophie  sehr  wichtige  Frage  mit  philosophUcher  Scharfe  oad  onsEiMSO' 
der  gründlicher  Kenntniss  beider  philosophischen  Systeme;      Dies,  nn 
die  Anfmerbsamiceit  aaf  eine  Schrift  au  lenken,  ilie  Epoche naeheo 
rouss  in  ihrer  Art,  weil  sich  darin  PMIoeophie  o^d  Philologie  lo  ei- 
nem schönen  Dundo  vereinigt  haben,  ond  die  weeentlich  daio  beftragoi 
wird,   den    Wahn   an  serstören,  alt  sei  es  den  Anh&ogem  der  oene- 
sten  Philosop^iie  unmöglich,  gründliche  gelehrte  Arbeiten  lo  Itefers« 
Das  Correspondenz  -  Blatt  für  Lehrer  au  den  gelekrUm.  wnd  ReeMoAm 
Würtemberg^B  Ist  wirk  lieh  schon  wieder  eingegangen ;    an  seine  Stelle 
ist  getreten  ond  will  sieh  —  trotz   der  Terfinderteo,    mehr  der  Päda- 
gogik ingewandten  Tendenz  — •  als   Forteetzvng  desselben  betrachtet 
wissen  die   stidfifeuttcÄe  ^Aulset'liiag  für    GeMrtea^.imil    Aeal-ScA»' 
fen,  hermugegebenvon  Frisek  (Reatlehrer) ,  Keim  (Oberpraec.  in  Stutt- 
gart),   C.  Pfaff  (lleallehrer,    Conreetor  in  Esslingen),  SduM  (Prsf- 
am  Gymnasinm  zu  Stuttgart),  Sdbuid^Rector  in  Eselingen).*'    StoU- 
gart  bei  F.  H.  Köhler.   8.     Dae  erste  lieft  (120  S  )  erschien  tai  April 
d.  J.  nnd  enthält  folgende  Anfsftze:  I.  Die  Regdn,  vfeUhe  eich  für  dei 
Siudium  der  Philologie  auB  eimem  RüdebUcke  auf  die  Pftifologen  det  15. 
und  10.  JahrhunderlB  ergeben,  Gymnasialrede  am  Gebnrtsfeste  Sri  Ma- 
jestät des  Königs  von  WnrCemberg,  den  27.^Sept.  1838.   'GehalUa  tod 
L»  Hauer  ^    Prof.    am  Obtfrgymna«»inin  zu  Stottg.  **  (Kachfolger  Gest. 
Schwab*!)    ond    Herausgeber  einer  geschätzten  Universalgeschichte). 
Diese  Regeln  fasst  er  am  Schluese  (S.  14.)  so  ziisammen:  „Wohlan 
denn,    seien  wir  bemfiht,    sie  (die  Classiker)  zu  studiren!    Aber  «it 
Kraft,    auf  Hass  sie  uns  kräftigen;  aU  QueUe  der  Vergangenheit^  ad^ 
dass  unser  Auge  geschärft  werde  für  die  Gegenwart;  umfatiendf  damit  der 


bliothekareii  der  eine,  Moser ,  wegen  Kräiiklichkoit,  der  andere,  Gfroertr, 
wegen  eigener  literarischen  Arbeiten,  dazu  weniger  disponirt  int. 
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Gctttaidit  tn  BradMificken  klebe;  frukmeitig,^  damit  das  fremde  Ele- 
■eit  Qowr  Eigenthnm  verde,  aber  iteU  zum  Gewitm  der  Muttenpraehe! 
Deno  io  dieter  mute. der  Arst  dem  Krankeii  rathen^  der  Rechkigelehrte 
d»  Uatehald  Tertheidigen ,  d^r  Prediger  ilt'  Herten  rubren  and  einer 
vie  der  Aedere  wirken  sam  Wob!  dee  Vateriandee  and  feine«  mit  Recht 
feierten  Könige  ^  für  demen  lange ,  gesegnete  Zakonft  botend^ir 
W^osoen  haben  nnd  tehUetsen. ''  Die  Rede  saugt  — -  wie  nicht  ändert 
n  enrarlen  —  Ton  genauer  Kenntnitt  der  Literatur-  Geeehicfate  sowie 
TSB  ricbligen  Einsichten  in  das  Wesen  nnd  die  Bestimmung  der  Philo- 
l«gts;  iie  enthalt  treffende  nnd  belebte  Schilderungen  des  Treiben»  der 
fribcrtB  Gelehrten ,  wie  der  Art,  wie  hentintage  sor  manche  Schaler 
4m  Stadium  der  Classiker  betreibea.  In  letaterer  Beaiehung  wird  man 
de«  BcL  Dank  wbeen,  wenn  er  die  betreffende  Stelle  anssdireibt. 
S.  %.  f.  heissl  ee;  ,, Vergleichen  wir  hiermit*'  (mit  der  Art,  wie  ein 
Hier.  Wolf  die  Alten  stndirte)  ,,'die  Manier,  wie  gegenwartig  so 
Maacbe  die  Bekanntichaft  der  Classiker  machea !  Vor  Ihnen  liegt  ein 
corrtct  nid  sch5tt  gadrucktee  Eiemplar.  Der  Teit  jedoch  nimmt  nur 
veaigo  Zeilen  ein;  denn  in  gedehnten  Spalten  breitet  sich  ein  Heer 
voi  Netea  ans,  wo  über  Wfirter  nnd  Sätse,  über  tarnen  und  Verhalt- 
oiMc  ■mständUch  Aufschlnss  gegeben  wird.  Was  thnt  der  moderne 
FrtMd  dm  Alterthnms  ?  Sein  Auge  gleitet  bebaglicb  rön  oben  nach 
ästet  ttd  dann  nach  einigem  Verweilen  cum  Teste  surnck«.  Droht 
eist  wittere  Form-  oder  Wendung  dieses  harmlose  Verfahren  sn  stören, 
M  bietet  die  Grammatiken  tou  Matthiä  und  Grotefend  suTerlftMigo^ 
iiilfe,  die  Bedeatnng  nicht  gans  alltäglicher  Wörter  ist  ans  Passow 
nid  Sehellcr  unschwer  su  erfahren.  Allein  Griechiseh  bleibt  oben 
doch  Griechisch  und  die  Noten  dasn  sind  fast  durchaus  lateinisch  ge- 
Khrieben.  Man  muss  also  noch  eine  Art  Brncke  haben ,  um  über  den 
'^^td  des  Misererständnissee  binwegsukemmon«  Hiefnr  ist  gesorgt. 
^eket,  oder  besser  $  auf  dem  Classiker  liegt  ein  sweitos  Bach,  gans 
icklickt  10  der  lieben  Muttersprache  nbgefasst,  nämlich  ^-  uro  ohne 
llmcbveif  sa  reden  —  die  deutsche  Ueberteteung  des  betreffenden 
Sduiftotellera.  Freilich  Ist  es  immer  noch  ein  herber  Zeitrerlust  (man 
^1  ja  io  manche  Gelegenheit,  seine  Zeit  los  su  werden),  wenn  mau 
'm  ht  eder  griech.  Sats  —  Torsteht  sich ,  olino  ihn  sn  verstehen  -^ 
mt  verber  einmal  durchlesen  muM.  Ein  gewandter  Kopf  weiss  sich 
uch  tes  dieser  Schlinge  su  sieben :  er  liest  nämlich  die  Feciode  su-* 
*'*^  S*"s  sachte  In  der  Uebersetanng  und  dann  gans  flüchtig  im  Ur- 
(esle  Btcb.  Bleibt  80  bemerken,  dass  es  eine  Methode  giebt,  die 
■•ek  kttrser  vom  Ziele  abrOhrt:  ich  meine  ,  wenn  man  Urtext  und  No- 
^•i  GiBiamatik  und  Wörterbuch  ungelesen  las^t  und  bl9S  die  deutsche 
^^•n.,  tar  Noth  auch  erst  in  der  Lection,  nbevl&uft;  denn  die  Schhig- 
^•'tcr  bleiben  schon  im  Godiehtniss  haften  und  stellen  sieh,  wenn 
"!•■  Mlbit  nbersetsea  mam ,  wenigstens  beilaafig  du.''  —  Auf  dieses 
'*«  crtttsa  Worte :  „  So  hmge  Ich  nicht  thatMCchlich  den  Gegenbeweis 
'«r  ScbiMcmng  gelohrt  sehe ,  mum  ich  feierlich  erklären :  wer  dorge- 
•Mt  die  Erlernuag  dee  Griech.  «ad  Lat.  betreibt,  rersichte  lieber  gans 
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anf  Alles»  was  Philologie  beiMl!  ErrSflieB  mafieo  wir  eomit  vor  dca 

Gruadem  der  Philologie!   Wer  aorh  nnr  die  Schwelle  der  claisiicheA 

Literalar  betriit,  wbfo,   daet  er  vor  eiaein  Gebäode  etebt,  xa  wd- 

ehern  fast  jeder  Stein  die  Kraft  eioef  Menschealebene  erfordert  hat! 

Hier  fiadel  keia  Rahepoltter,  keiae  Schlantammer  Raum;  hier  mau 

geacboitet  werden,   hier  gilt  der  Grundiata,   dass  Aaitreagneg  eocb 

weit  'mehr  der  Lohn  alt  die  Last  des  Studiums  ist.  **     Hieran  ver^o 

Lehren  gckoupft,   w«e  man  die  Classiker  losen  soll.  —  2)  S.  14  —  19. 

die  bekannte  Attffardemng  Dr.  Amdke't  evm  SeUriU  mu  de»  Krtite  vm 

Phüttlogtn  und  SdndmämiWHj   nebst  den  Stofufen  des  Vereins.  —  3) 

^jae  SehUienutg  dsr  enUm  Ftnammbtng  dian  VertinM^  von  Prof.  IT. 

F.  Seftell  in  Stnttg.  (S.  19 — 22.)     Der  AufsaU  hebt  vornehmlich  die 

Persönlichkeiten  der  Versammelten  hervor,      ft)  S«  22—33.  fimc&l 

ühtr  die  Venammbmg  de»  Präeeptoren^Fereim  am  miUUrem  JVeefcar,  ni 

KuUngen  im   Mai  1888,  von  C.  iVet#er,  V.  D.  M.  in  Esslingen.    Die 

gante  Vorhand  long  stutate  sich  damals  —  nach  diesem  Berichte  — 

auf  elae .  von  Dr.  Ejrth  verlesene  Bede , .  welche  sich  durch  sweierlei 

bemerklich  machte.     Einmal  besdirankte  sie  sich  auf  eine  allgemeiDe 

Vertheldignng  der  schon  früher  aufgestellten  Ansichten  and  eigieg  iich 

Im  weiten  Gebiete  der  Negation,    ohne  sich  bestimmt  nnd    deotUcfa 

über  das  positiv  au  Fordernde  und  au  Leistende  anssuspr^chea.    Zam 

aweiten  aber  liess  sie  sieh  au  nicht  unbedeuteadea  ModificatioiieB  ia 

Ausführung  früher  dargi^egter' Ideen ,  wenn.andi  aoch  unter  Venrih- 

mng  nnd  Vorbehalt,  bereit  finden,  dnrch  welche  schon  die  ursprosg^ 

lieh  gar  an  schroffe  Einseitigkeit  der  Betrachtungsweise ,  aus  der  die 

ganse  Invective  hervorgegangen,    bedeotepid  gensildert  wurde.     Die 

Verhandlungen  über  diesen  Anfsata  sind  in  gedrungener ,  bisweilen  er- 

awungener  Sprache  dargestellt  and  beleachtet.     Hr.  Neaffer  weiet  got 

nach,  wie  Eyth  in  dreifacher  Selbstt&oschuag  befaagea  sei,  in  Be- 

aiehung  auf  die  Classiker  überhaupt ,    daafi  auf  ihre  Anwendung  fü 

den  Zweck  der  lat.  Schule  und  endlich  auf  das   Wesen  der  Entwicke- 

lung  des  jugendlichen  Geistes  in  diesem  Alter.     In  Betreff  des  lelttea 

Punktes  nameatlich  neigt  er,  dass  Ejth  sein  noeh  dann  höchst  indiri- 

duelles ,   erst  spatern  Entwickelungen  eigenthümliches   religiöse«  Be- 

wnsetsein   dem  Knabenalter  unterschiebe  and  sogar  Ihte   aufdrnogei 

wolle.  —  4)  S.  88 — ^M.  Ein  Aufsata  über  das  FeAier&^/te  m  uMterff 

Au»$prache  des  Lots^nfecften ,   vom   Prof.  Btenieja  in  Heilbroaa.    Hr- 

Baumlein  hat  diesen  Gegeastand  morst  in  einer  Lehrerconferens  tu 

Hetlbronn  nur  Sprache  gebracht  nnd  da  den  Auftrag   erhaltea,  die 

Sache  ia  der  Seliulaeituag  au  erörtero ,    um  hiednrch  weitere  AeoMe- 

rnngen  und  darauf  .gestätat  etwa  gemeinsame  Antrage  bei  der  oberites 

Studieobehörde  Würtemhergs  an  yeraalaseen ,  —  ein  Auftrag  den  et 

eben  durch  vorliegenden  Aufeata  Gaüge  thut.     Er  widerlegt  darin  tu- 

erst  die  Ansicht,   als  sei  es  unnöthig  und  aamöglich,  dass  man  eine 

längst  nicht  mehr  gesprochene  Spraclie  so  spreche ,  wie  sie  es  wnrde, 

als  sie  noch  eine  lebende  war.     Er  unterscheidet  8  Punkte,    in  denea 

unsere  Aussprache  fehlerhaft  sei ,  nämlich  a)  die  jedem  Schriftscichcn 
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lutehtode  Sdisllart ,  b)  dio  jeder  Sjlbe  BOitebeode  preeodiiebe  CTel- 
iang,  e)  den  Accent  des  Worte«.  Ad  a)  (S.  26 — 51.)  Noch  so  xiem« 
lieh  ridbtig  iffft  aoeore  Aiiwprache  der  Voeale;  nur  bei  dem  i,  dem 
knmm  vio  dem  langen  ,  iit  fie  nicht  gana  genau  (S.  86« — 88).  Dio 
Aoftpncbe  der  Dipiithonge  ne  und  o«  wird  (S.  88.  89.)  groMtentbeÜa 
nach  Leep.  Schneider  abgehandelt.  Die  Autepracbe  der  Coatononten 
vird  8.  40 — 47  orörtert  C  ist  bebanntlidi  wie  Ic  su  leMn;  auch  in 
d  Tor  einem  Vocaie ;  eben  so  wenig  lautete  ti  vor  Voeaien  wie  xi.  — «- 
Entichisden  falsch  ist  die  Aussprache  des  g  als  eines  ch,  wie  im  Iran* 
kifidien  Dialekte  geschieht.  Dagegen  ist  es  bedenidich ,  dio  traditio- 
lelle  Aasipradie  des  gn  (wie  ngn)  tu  verwerfen«  -=*  ni  ist  dumpfer 
Bsttsfprecben ,  etwa  wie  dos  fransösische  oa«ale  m.  -^  ^uum  und  cum 
lollls  in  der  Ansspracbo  niebt  unteHchieden  werden.  —  Der  Laut  $ 
tu  schärfer ,  als  ^wir  ihn  gewöhnlich  hören  lassen.  —  Der  Laut  des 
V  lag  in  der  JMitte  awischen  ß  und  ov ,  entsprach  also  etwu  dem  engli- 
tthea  w.  —  Das  m  entitprach  dem  t ,  also  einem  welcbausgesprociienea 
d<  Q^er  sd ,  oder  ^nem  fransösischen  dt ,  allmäiig  aber  einem  fran- 
towcfcen  %r —  Die  jisphalion  liebte  (s.  S.  48  —  51.)  das  Lateinische 
«npiüsglicb  nicbl ;  man  schrieb  Brnges  für  d^e^yes  n.  s.  w.  Spater 
jtdscb  worden  x*  ^»  9  gewöhnlich  mit  ch,,thy  ph  wiedergegeben ^lnd* 
nagekcbrt.  Inawiochen  war  mittlerweile  die  Gewohnheit  aufgekom- 
ncs ,  Contomintea  wie  Voeale  über  Gebühr  au  aspirireo  y  eine  Sitte, 
der  neb  eadlich  auch  Cicero  fugte ,  die  aber  schon  au  Gellius'  Zeiten 
uliqBirt  war.  Wenn  sie  jedoch  pulchrom  schrieben ,  so  sprachen  sie 
du  wie  pnlkhrum  aus.  x  dröckten  die  Römer  nur  dessw^'gen  mit  ch 
tti,  weil  sie  keinen  Laut  hatten ,  der  jenem  meJkr  entsprochen  hätte; 
ebe«  10  Tsrbftlt  ea  aidi  mit  th  und  ».  Was  endlich  das  pli  betriflt,  so 
■>g  gisicbfalls  In  lateinischen  oder  latioiMrten  Wörtern  p-h  (nicht  f) 
g^srt  worden  sein «  in  griechischen  blieb  wohl  der  nach  dem  lateinl- 
<cii«a  Organe  nicht  fremde  griechische  Laut  —  Ad  b)  (S.  51  —  58) 
^twlsllch  pflegl  die  Qvmifi(dil  vernachüssigt  su  werden ,  wahrend 
M  die  Angewöhnung,  in  dieser  Bcslehung  richtig  ausxoffprerhen,  die 
Keastsin  der  Prosodio  ausserordentlich  erleichtern  würde.  So  spricht 
■u  bei  aas  sul,  plfis,  erüs,  pfft^ns  und  dagegen  fid,  sed,  gans  ohne 
Gnid ,  da  die  riehtlge  Aussprache  doch  um  liichts  schwieriger  wäre. 
8*  ipricbt  man  mensa  und  mensii  gleich  an« ,  tagt  virtQs,  llbrus,  p8ter 
•«  ist  wie  mHter,  edere  wie  ^ere  und  so  tauseadorlel;  Cnd  gar  das 
biteficbe  pbilosophia,  colonia  -»  f  uae  taadet  omnia  afferre !  —  Ad  e) 
(S-  ^)  HIasIchtliGh  des  ^dssenCs  ist  au  erinnern ,  dß^  m  K^9^^  ^^^  ^^ 
^dideröesseren  Zelten  verstösst,  die  letate  Sylbo  an  accentuiren. 
^Ki«t  allss  wird  von  Hrn.  B.  alemltch  umstäadlich  aus  den  Angabea 
^  «itra  Gtammatlkor  nad  Anderem  begründet.  Zum  Schlüsse  giebl 
ttisck  (S.58f.)  Winke  über  die  Kinführnng  einer  bessern  Anssprache 
<•  d«t  ItteiaisdieB  Schulen  Wfirtembergs ;  sehr  Vieles  könne  der  Leh- 
^•kse  Weiteres  abansteilen  suchen;  Afancbes  aber  könne  nur  durch 
«iss  TsTsinigung  anter  nllen  Lehranstalten  des  Landes  eingeführt  wer** 
'•&•  ataieatlich  din  Aufpraeh«  des  v,  x,  m,  tl,  c  und  eine  solche  h<*'< 
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beiciiftihren  sei  der  Zweck  eeinei  Aufsatief;  dias  Bestehea^o  seile  fest- 
gehalten* werden  ,  eo  lange  nicht  mit  Sicherheit  ein  Btoerct  an  leioe 
Stolle  gcMtst  werden  könne,  aber  fern  fei  er  auch  von  dem  Grood* 
tatse,  darum,  weil  man  doeh  niclit  Allee  befeern  könne,  lieber  AUei 
beim  Alten  zu  lauen.  —  Offenbar  i«t  der  Vorechlag  ein  sehr  Hehent* 
genswerther ;  Ref»  xweifolt  nlfer  ,  ob  er  eo  leicht  wird  auflgefälirt  wer- 
den können.  Schon  das  Einprägen  der  Quantität  wii'd  echwierig  leto; 
noch  mehr  wird  den  Knaben  der  Widerttreit  der  Theorie  mtt  der 
Praxi«  verwirren«  er  wird  entweder  nach  im  gewöhnlichen  Leben  0c- 
chWtionen  tagen  Wollen  (wie  leicht  wird  «bei'  in  dieten  Falle  ihm  roa 
ankluger  Seite  entmuthigender  Spott  «a  Theil  werden ,  ehe  er  ia  die 
Jahre  tritt,  wo  er  Theorie  and  Prakia  sa  scheiden  Termag)  oder 
auch  in  feiner  Grammatik  declinasionee  lesen  xa  dürfen  Terlaogee. 
Hörte  doch  Ref.  eelbf  t  Erwacheeno  Aoatioaer  auitprechen  als  hieeec  c« 
Kanüaner !  —  5)  S.  S»5  —  65«  Beiträge  »um  j4ntibarbaru$  von  Krthi  roa 
Pr.  Sehet ffele  in  EUwangen.  Schon  dos  erste  ond  aweiie  lieft  de«  Cer- 
reijNmdetia-ßUiteet  für  Lehrer  WürUmhergU  vom  J.  1887  enthielt  der- 
gleichen von  Oberpruc.  Keim  in  Stuttg. ;  die  gegenwärtigen  oritreckes 
sich  blos  auf  den  Buchstabe  A,  Zwar  wird  manche  der  dargeboteaeo 
Beiträge  Hr.  Krein  ablehnen,  weil  sie  auf  Schriftsteller  sich  «tfiltea, 
die-  er  nicht  für  claMisch  hält ,  nichts  desto  weniger  wird  4tf  gswtu 
recht  vieles  Braachbare  linden  und  aum^  Allermindesten  dem  goleo 
Willen  des  Hrn.  Seh.  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  —  Nbd 
folgt  ein  Aufeat«  «on  Rector  C,  A.  Sehmid  ia  Essliftgen  (S.  65—86.), 
worin  derselbe  ouf  ein  Programm  des  Prof.  Schwor»  In  Ulm  (Apslogte 
des  Antihamilton ,  als  EinladungMchrift  snr  Feier  des  Gebart*feiUi 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Würtemberg  Ulm,  1838.),  das  gegen  Sdmid'i 
Schrift  (Die  hamtUon'sche  Frage.  Stuttg.  1888.)  gerichtet  ist,  antwortet 
nnd  als  Anhang  dazu  giebt  er  von  S.  86  — 90  -einen  Ansang  ans  deoi 
Berieht  am  88  Jahresfeste  der  evangelischen  Hwsions  -  Gesellschsft  ia 
Basel.  Da  aber  die  ganse  Streitsache  erst  vor  kuraer  Zeit  lo  dieiea 
Blättern  von  Prof.  Klnmpp  besprochen  worden  ist,  so  übergebe  ich 
diesen  Anfsats.  8)  Aecenston  der  Sehri/i  C  BiraePti  die  Oauikerin 
den  niedern  Gelehrten  ^  Schulen  (Stnttg.  1888.  8.)  von  Beet.  Sdäeid,  (S. 
90  — 105.)  Eine  bereits  so  gnt  als  abgemachte  Sache  will  Ref.  eichl 
von  Neuem  anregen;  er  beschränkt  sieh  daher  darauf ,  aniofübres, 
data  diese  Bec.  mit  lobenswerther  Unparteilichkeit  alle  Qiände,  die 
H.  gegen  Eyth  vorgebracht  hat,  abwägt  and  ebenso  nnparleilich'dsi 
End ortheil  fällt,  daa  dahin  lautet ,  dass  einerseits  H.  mit  entschiede- 
nem Rechte  nnd  Erfolge  nachgewiesen  habe ,  -wie  Ejth*s.  Klageo  ober 
Vernachläiieigung  der  Religion  und  den  verderblichen  Einfluss  derClai- 
aiker  In  den  Schnlen  nbertrieben  nnd  dassen  Vorschläge  sesiealich 
nnausführbar  seien ;  anf  der  anderen  Seite  aber  habe  er  nicht  nur  des- 
selben dedamatoriachen  Ten  gegen  Ejth  angewendet,  den  er  eben  so 
diesem  tadle,  sondern  nach  äherhanf  t  das  Verdienst,  das  eich  £.  darch 
Auregnng^  dieser  Sache  erworben ,  nicht  gnngend  anerkannt.  'E.  habe 
das  Alle  angegriffen ,   dnrcfadnuigen  von  dem  BawniitieiB»   dass  « 
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eine  gute  Sache  '▼erfecbte;    rr  liabe  ?iolea  Lehrern  das  GevUien  gc- 
icbirft  ttod    in    der    geweckten    Aiirbierksainieit   mancher    Vutcr  der 
Schale  eine  heiUane  Wache  beelelU ;   auch  habe  er  fa^t  nothwendig 
den  pathetischen«  Ton  'tfostlminen  mösecn ,  eoost  ^wure  seine  Stimme  in 
den  Getöse  des  literarischen  Marktes  unbeachtet  verhiiUt,      Auf  das 
sweite  ßäadchen  toII  E^th's  Ciassiker  und  Bibel  (das  olierbaupt  wenig 
brarhiet  werden  an  wollen  sdicint)  hat  Schni.  nur  in  einem  gans  knr- 
ficD  Karhwort  RöekUdit  genommen. '"— .Hierauf  folgen  (S.  105  — 108) 
xvci  lobende  Receösioneo  von  Cht,  A'oger»  (Prof.  in  Ulm)  Lehrbuch 
dei  ebenen  Geometrie  (aweite  Aufl.  Ulm  1839. 140  S.  8.)  und  von  G. 
B,  F,  Sek0Ü  (Diac.  in  Ulm) :   Grundriss  der  Naturichre  zum  Behuf  des^ 
pspeiären    Vortrags  dieser  Wissenschaft  (Ulm  1839.  92  S.  t.)*    ^^^ 
F{ru€k).  —   S.  108 — 114.  ^ine  Reo.  von  K/iiffipp's  Programm  f  Das 
Gynaatinm  in  Stuttg.  in  seiner  Entwickeluog  u.  s.  w.  (Stiittg.  1838.), 
äi«  Bcaerdings  auch  in  die«en  Blattern  angeaeigt  worden  ist.     Die  vor- 
liegeade  Reo,  hat  mehr  ein  ptarticulares  Interesse ,   indem  ^ie  Verhält- 
sifse  bespricht  IUI d  andeutet,  Daten  anfährt,  die  nur  für  denjenigen, 
drr  fpeciell  mit  der  besprochenen  Anstalt  bekannt    ist,    verständlich 
•isd.    Hr«  Prof.  Klnmpp  selbst  bekommt  einige  iSeitenhiebe ,    a.   B. 
veis  e«  S.  111.  Not.  **)  heisst:  „Einen  weiteren  £rbläriingsgrond  für 
<tis  Abnahme  des  Interesses' aa  den  classischen  Studien  wurde  man  da 
kibep,  wo  es, Lehrer  der  alte»  Literatur  gäbe,  die  es  ijicht  von  gan- 
lemBtrsen  waren,  sondern  sich  ihrer  Neigung  nach  mehr  zn  Lehrern 
der  abrigen  Fächer  eigneten '^  n.  s.  w.  —  Den  Beschloss  des  ersten 
Heftes  nacbi  eine  Streitsache  mit  der   Redaction  (S.  114-^117)  und 
eadlidi  (S.  118  —  120)  abgerissene  Gedanken  und  Lesefrüchte.  —  Um 
ssch  einige  Worte  nbcr  das  ganse  Unternehmen  su  sagen ,  so  ist  niclit 
a  veikennen ,    dass  es  —  wenigstens  in  dem  bis  jetzt  erschienenen 
Befte  —  die  Erweiterung  des  TltePs  (von  ^Corresp,  Bl.  f.  d.  Lehrer 
H^firtcMberg's  sa:     SüdätuUeht  Schvlz€iiung)  nicht  gerechtfertigt  hat, 
ud  such  schwerlich  rechtfertigen  wird.     Denn  sogar  in   den  aogren- 
Ksdeo  Lindern  ist  schon  mehr  eine  Hinneigung  tu  der  gelehrten  Rich- 
tig Notddeptechlande ,  als  an  der  in  allen  Einrichtnngeu  wie  in  dem" 
Chsrabter  der  Bewohner  begr^andeten  praktischen  Wurtemberg^s»    Und 
is  kiaa  nnd  mnes  dieses  Land  als  der  Hauptsita  der  gegenwärtigen 
deiUcken  Pädagogik  betrachtet  werden  Cwas  sich  s.  B.  auch  dadurch 
ictgte,  d«sa  die  Beurtheller  der  Eyth*schen  Sehrift  sowohl  in  einhei- 
inidieB  als  in  ausländischen  Blättern  fast  sämmtlich  Wurtemberger  - 
*«>ea)  aad    ans    diesem    Grande  verdiente   vorliegende   „  Snddevt- 
■<bs  Scbaheitung  **    Theilnahme  anch  in  Norddeutsch  bind ;    nnd  aas 
'taiselbea  Grande  wird  anch  die  gegenwärtige  ausführlichere  Anzeige 
^•UltMnnian  gerecht^rtigt  sein.      So  hoch  aber  jetzt  Wnrtemberg  ia 
'«Pädagogik  steht,  so  tief.stand  es  noch  vor  50  Jahren.     Der  ganz 
ttsrdich  verstorbene  (als  Uebers.  des   Sali    und  der  Aeneis  auch  den 
I^>erB  dieser  Blätter  bekannte)  Ludw.  Nevffer  erzählt  in -seiner  Selbst- 
^sgnpbi«  (die  bis  aunf  Anfange  der  30er  Jahre  reidit  und  im  Schwab, 
^«rkar  J,  1839.  If onat  Augnst  abgedruckt  ist)  ans  seinen  Jugendjahren : 


S40  Sehal-  a.  UaifdwitfttiBachrr,,  Befordanr. «.  EbroobMeigoBgeB. 

„Kicbft  ohne  Scbmen  kaaa  Ich  aa  dia  4  Jabre  deakea,  die  ich  üb 
Gjainasiani  sa  StaUgart  snbringon  muMte ;-  daan  sveckloiar  oad  geitt- 
lödleodcr  konale  aichU  gefaadea  werden,  alt  ei  damali  war.  Hügel 
aa  Grändlicblieit  aad  Geecbmacic  seiehaete  et  aus.  Eia  Beleg  noge 
aU  Beweii  gelten,  Virgiri  Aeneie  wnrde  äberseUt :  Die  Stelle  (Vlf, 
6|ll.) :  At  M et lapot ,  eqattm  demitor ,  Neptania  prolei ,  kam  an  nich 
aad  ich  nber«etite  getrost:  ,,Aber  M.,  der  Rosiiebeiahiner ,  der  Soba 
dee  Neptandt/*  der  Proferaor  aber  rief i  Barmhersiger  Himmel,  wie 
elend !  Wer  tagt  denn  „  Rof tebeafthmer  f  '*'  StaUmeiM^  Meee.  maM  ci 
beittea!  —  So  wardea  Dichter  erklärt!  Die  Geftchiehte  aad  Geegti- 
phie  worden  ans  Heften  vorgeleeea ,  letatere  ohne  Laadkarten.  Dk 
Moral  wurde  nach  Emeeti  gelehrt ,  indem  lateinifche  Fragea  wieder 
lateiaiich  aus  dem  Bache  beaatwortet  werden  muMtea.  Uad  so  vir 
es  heinahe  darch  alle  Theile  beschaffen.  Wer  sich  nioht  selbst  fort- 
'helfea  koante,  war  verloren.**  [nL] 


Zur    Nachricht. 

la  dem  vor  knnem    heransgegebeoea  viertea  Heft«  des  fiaftea 
Sopplem  entband  es  unserer  Jahrbücher  tiad  folgende  Aufsataa  eatbaltes: 

I)  Piato*s  ^Bsicht  ober  Wissenschaft  und  Erfahrung,  von  M.  Au^uiiBtger, 
Rector  der  höhereu  Burgerschule  sn  Neustadt-Dresden ;  2)  Wie  wird  die 
Fenelope  in  der  Homerischen  Odjssee  dargestellt?  Vom  Coarector  Dr. 
AUenburg  tu  Schleusingen  ;  3)  Schreiben  aa  eiaea  Schulmann  über  den 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen,  vom  Oberhofgerichtsrathe  Dr^urt  is 
Maaaheim  $  4)  Ueber  £pikur*s  astronomische  Begriffe,  vom  Conslsteritl- 
rathe  Dr.  Sckaupaeh  aa  Meiningen;  &)  Ueber  den  wissensdiaftlicbea 
Werth  und  den  praktischen  Nutien  des  Gonstraireae  im  gramoatiseben 
Sinne,  vom  Oberlehrer  Dr.  L.  Chr.  R.  Aüser  aa  Stettin ;  6)  Ueber  die 
Copola,  von  H,  HaUemtr^  Professor  an  der  Canto|isschnle  sn  St  Galles; 
7)  Ueber  die  Handschrift  des  Caemr  Germanica  und  die  Lesarten  derpel* 
ben,  vom  Director  Dr.  Rüdiger  au  Freiberg;  8)  Noch  ein  Wort  über  Ver- 
deutschungea  der  Alten  und  den  Hexameter,  vom  K.  Pr.  Schulrathe  Fstt« 
so  Stargard  ;  9)  Ueber  dea  Grund  des  griechischen  Acceates,  vom  Prsf. 
Wockw  sa  Ehingen;  10)  Probe  einer  Uebersetsung  der  Geschicblsbächer 
des  T.  Livios  (Foctsetsong) ,  vom  Bürgermeister  Longe  su   Brcslss; 

II)  Uagedruekte  Handschriften-Kataloge ,  mitgetheiit  vom  Hofrathe  osd 
Prof.  Dr.  Gu»Ui9  Hdnel  tu  Leipsig.  I.  Elenchus  manuscriptornm  Nicnlai 
Ben.  Jaakowicb ;  12)  Victoriae  Anglorum  reginae  aovi  regni  aospici« 
gratfilatns  est  M.  JuUu9  Conrad ^  Ph.  Dr.,  scholae  in  urbe  ad  lopideo 
regium  in  Sax.  Rector.  ^ 
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üeimr  Xrmiehüng  und  S^lhsthilduug.  Im  Vortrigw 
¥•»  I>r.  J.  C.  A.  HetMTolly  kosigl.  sacht.  liofnithe,  Prof.  dw 
ptfydmcbea  neilknnde,  mehrerer  gelehrten  Geeellscliaften  Hil- 
Slisa«.      Leiptig  1857.  Carl  CnoUoch.     VI  nad  SIT  8«     8. 

w: 


mMere  Zdt  überall  eine  gedankeiiToUe  Betracbtung 
jedes  Ge^nataodea  measclilicher  Thiiigkeit  fordert,  und  die 
M«M9e  Arbeit^  da«  materielle  Schaffen  und  Wirken  tiberill  nicht 
mdir  ^eougt,  iondem  das  menachlicbe  Tbun  erst  duteh  den  ibm 
»wolioenden  ond  ans  ihm  hervortretenden  Gedanken  seine  Würde 
Bod  scincB  wahren  Werth  erhält;  so  ist  ein  jeder  Beitrag,  wd- 
dier  bei  der  Ersiehong  und  Jiigendbildung  darauf  abzielt,  das 
Bcciiniaiecbe  Abrichten  der  Jugend  bu  einem  liebevollen  Einwir- 
ke» nuf  dieselbe,  au  einem  Hinaufziehen  derselben,  xu  einem  hö- 
beren  Sein  und  Wesen  au  erheben,  wahrliaft  willkommen.  Denn 
BOT  lEii  oft  findet  man  im  Lehr-  und  Erzidiungswesen  noch  ein 
diiflipfen,  instinktartiges,  ungeregeltes,  blos  empirisches  Wirken 
vad  Thüo;  wie  wenig  Lehrer  handeln  mit  Bewusstsein  bei  ihrem 
belligeii  Geschäft;  wie  viele  können  sich  nicht  Bechensohtft  ge- 
»  -wamm  sie  grade  so  und  nicht  anders  verfahren,  weil  ja  bei 

Vielen  das  Denken  und  die  innere  Thlti^eit  des  Geistes 
durch  die  Mssse  des  zu  erlernenden  und  wiederum  der  Jugend 
«mnipriigenden  Stoffs  erdruckt  wird.  Mit  Bewusstsehi  ein  Er* 
sicher  und  Bildner  der  Jugend  sein  zu  können,  des  setzt  eine 
imiiere  Reife,  eine  ieiite  humane  höhere  Bildung  voraus,  welche 
leider  auch  im  Ldirstande  immer  noch  nicht  so  gar  häufig  ist 
Mann  sieht  der  Lehrer,  der  zur  ächten  Geistes-  und  Herzens* 
bildoBg  seinen  Zögling  föhren  will,  bereits  mit  sich  selbst  ins 
Rctne  und  Klare  gekommen  sein  über  die  wichtigsten  und  i^össten 
Pksbicme  aller  Bildung  und  Erziehung,  über  das  Wesen  des 
wicmschBches  Geistes  ond  Herzens«  über  Philosophie  iiffd  Reli- 

,  doich  welche  nnd  in  denen  der  menschUohe  Geilt  und  das 

gebildet,  erhoben  und  zu  einem  freieren  edleren  Stand- 

lüngdiOui  werden?    WahrUch,  alle  Miche  Bücb«r«  wie 
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das  Torliegfende,   welche  so  sehr  dis'Nacbdenkeo  anregen  und 
dem  empfiogliclieii  Ilenen  4^8  Eraiehera  Warme  einxuflogscn 
▼ermögen,  soilten  doch  recht  viel  gelesen,  atndirt,  beachiel  wer- 
den.   Wenn  ein  sinniger,  tief  religiöser,  philosophisch  gebilde- 
ter psychischer  Arzt  über  Ersiehung  und  Selbstbiidung  spricfal, 
wie  anregend,  belehrend  und  erweckend  muss  das  sein,  weuo 
ebenderselbe,  wie  der  Hr.  Verf.,  in  anmuthiger  gefälliger  Form 
ohne  alle  scholastische  Beimischuag'grade  mir  das  acht  Humane 
Ins  Auge  faaat  uud  den  Menschen  in  seiner  Totalitat,  nicht  blos 
den  Schüler  und  Gymnasiasten  als  solchen,  betrachtet.    Grade 
dies  war  die  Absicht  des  Hrn.  Verf. ;  er  sieht  die  ErsiehtiDg  ab 
Geschäft  des  gansen  Lebens  an,  als  ein  Lebens- Games,  voo 
welchem  das,  was  mau  allgemein  so  nennt,  nun  ein  Theii  ist, 
welcher  erst  durch  sein  Verhältniss  zum  Ganzen  seine  rolle  Be- 
^fitfromung  erhalt*    Das  rorliegende  Buch  erwuchs  aus  Vortrl^i 
weiche  vor  einem  gebildeten  Publicnra  gehalten  wurden;  der 
Verf.  hat  daher  ebensowohl  die  Kltern  als  die  Lehret  ins  Auge 
gefasst.    Wenngleich  die  Entstehung  dieses  Werkes  nun  ein  tie- 
fes Eingehen  auf  den  Gegenstand ,  jede  gelehrte  Gründlichkeit 
und  Ausführlichkeit  ansschliesst,  so  hat  dasselbe  doch 'dadurch 
einen  andern  Vorzug,  den  ^er  Lebendigkeit  der  möndlichen  Rede 
nnd  eindringlichen  Darstellung  erhalten,   weshalb  esaucbrecbt 
für  ein  grosses  gebildetes  Publicum  geeignet  ist     Es  istberetla 
ins  Eng^llsche  übersetzt  und  walirlich  in  seiner  Art  .und  seiseiii 
Standpunkte  nach  auch  würdig  in  andere  Linder  jind  Wdtthelle 
zu  wandern !  —   Was  nun  besonders  anregend  ans  diesem  Bache 
entgegen  tritt,  ist  die  innige  christliche  Religiosität,  von  wel- 
cher die  Betrachtung  durchdrungen  und  ^taltet  wird,  und  wel* 
ehe,  g^leich  frei  von  Kopfhangerei  oder  dumpfem  sogenannten 
Pietismus,  In  heiterer  Natürlichkeit,  mit  geistiger  Freiheit  und 
mit  der  Unbefangenheit  eines  gottinnigen  Herzens  jede^  empfäng- 
liche Gemüth  anspricht.   Daher  fordert  denn  auch  der  'Vcrfaaser, 
dass  der  Erzieher  vor  allen  Dingen  ein  liebevoller,  ein  sittlich  re- 
ligiöser Mann  sei,  der  die  Eigenschaften  eines  Vaters  in  sich  ver- 
einige, um  die  Pflichten  eines  Vaters  zu  erfSOen,  um  seine  Z^- 
linge  richtig  zu  behandeln  und  sie  dem  richtigen  Lebenswege  su- 
zuführen.    Wie  wahr  ist  es,  dass  ein  liebloser,  unverstindiger, 
unsittlicher  und  irreligiöser  Erzieher  ein  Widerspruch  gegen 
die  Erziehung  ist!  —    Thut  miin  einen  Blick  in  so  viele  udsrer 
öiFentllchen  und  Privat  «Erziehungsanstalten,  wie  mnss  man  da 
doch  des  Verf.  Ausspruch  bestätigt  finden.  Wie  noch  inuner  nicht 
genug  kommt  doch  unsere  öffentliche  und  Privaterziehung  den 
billigen  Anforderungen  eines  christlichen  Gemüths  nach!  —  Wel- 
chen Händen  ist  denn  das  Ersiehungsfescbäfi:  meist  nnvertnot? 
—  Gewöhnlich  jungen,  eben  erst  oder  doeh  nur  vor  einigen  Jah- 
ren von  der  Dniversität  gekommenen  Männern,  welche  noch  mei§t 
den  Studenten  nicht  überwunden  haben ,  welche  noch  nkhl  über 
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die  jugendHdien  LeUenBchaften  binaiis  und  fort  sind  und  daher 
«oU  der  Ju^nd,  der  sie  als  Muster  Torleuchten  sollen,  nicht 
iflaner  seihst  das  beste  Beispiel  durch  ihre  Genusssucht ,  Eitel- 
keit und  flatterhaftiekeit  gewihren.  Wie  nicht  ^r  hiu^^  eben 
findet  man  in  diesen  finrfehunfSanstalten  gereifte  würdige  Männer 
Bit  dem  uamittelbaren  Geschäft  der  Erziehung,  der  nichsten  un- 
mittelbarstea  Aufsicht  und  Leitung  der  Jugend^  beauftragt,  schon 
«eil  diese  Stellen  der  Inspectionslehrer  so  gering  dotirt  und  mit 
SS  Tiefen  listigen  ond  unangenehmen  Leistungen  rerbtinden  sind, 
dm  sie  nur  junge  Manner  am  Anfange  ihrer  pädagogischen  Lauf- 
bibaals  Dnrchgangsposten  annehmen  können,  iiber  welche 
sie  bald  hinwegsneilen  hoffen ,  und  die  sie  als  einen  Domenpfad 
betrachten ,  fiir  dessen  Stachdn  sie  sich  dureh  anderweitige  Fi- 
deüUt  entschüdigen  müssen.  Und  doch  sollten  die  Leiter,  Leh- 
rer und  Aufseher  öffentlicher  Ersiehungsanstalten  grade  durdi 
ihre  würdige  sittliche.  Haltung ,  durch  den  Ernst  ihres  Lebens, 
durch  ihre  Wissenschaftlichkeit,  und  vor  Allem  durch  ihre  Reli- 
gieMtit  und  kirchliche  Gesinnung,  durch  Ihre  ungeheuchelte 
christliche  Frömmigkeit  und  ihr  liebevolles  für  die  grosse  Auf- 
pht  Ihres  Berufs  begeistertes  Hörz  ihrer  Jugend  voranlenchtea 
md  dnrsfa  Uir  Beispiel  und  ihren  Umgang  unwillkürlich  durch  die 
Macht  der  Unmittelbarkeit  ihr  den  Hauch  religiösen  innigeren  Ge- 
isitbiiebeua  «inflöesen !  —  Wahrlich  wenn  ein  tiefer  christlicher 
Cdst  iiberall  In  den  Enieherq  und  Lehrern  lebte,  wie  ganz  an- 
dere wirde  cn  dann  mit  der  Jugendbildung  stehen  I  —  Sehr  wahr 
tigt  der  Verf.  p.  40:  ^^Der  Enieher  darf  weder  ein  xu  junger,  an 
LebeaserfahniD^  noch  armer  und  der  Charakterfestigkeit  ertnan- 
gdadcr,  nooh  auch  ein  durch  Jahre  abgestumpfter  und  f^r  das 
Leben  ^eichgUtiger  Mann  sein,  weil  er  im  ersten  Falle  die  Aoh« 
tsng,  im  sweiten  die  Liebe  seiner  Zöglinge  nicht  gewinnen  kann,^^ 
*-  liaid  p.  75  s  ,,Da  aber  aller  Unterricht  sich  xiiletxt  auf  ein 
rithtiges-Leben  beliehen  muss  und  zum  Behuf  Tur  eigne  Lebeos- 
thitigkcit  gegeben  wird,  welche,  nachdem  der  Spiel  trieb  die 
lUiB  gebrochen,  durch  den  Nadiahmungstrieb  eingeleitet  wird: 
10  mass  nicht  nur  die  Lehre,  soweit  es  thunllch,  durch  erafthlte 
nd  vorgehaltene  Beispiele  anschaulich  und  eindringlich  gemacht 
worden,  sondern  die  Enieher  seihst  müssen  den  Zöglingen  ein 
Ueadiges  Beispiel  nichtiger  Lebensfnlirung  sein.  Sie  mSssen 
ibo  tnvorderst ,  was  die  Erhaltung  der  Gesundheit  und  die  Sorge 
fsr  dieselbe  betriflK,  namentlich  hinsichtlidi  der  sinnlichen 
Genisse  den  Zöglingen  mit  dem  Beispiele  der  Massigkeit,  der 
Geoagsamkeit  vorangdien.  Sodann  was  die  Anwendung  der  in* 
teUectaeUen^und  technischen  Kräfte  anlangt,  besonders  hinsieht- 
Ml  des  Fleisses,  der  Arbeitsamkeit,  der  Ordnung,  der  Aus- 
il>tter,  lebendige  Muster  der  Zöglinge  sein.  Aber  das  AUervor- 
tSgUchtte  und  Nothwendigste  ist  die  Bethitignng  ihrer  Lehre 
Her  «ittUch  roligtösea  Leben  durch  ikr  eigenes  sütlieh  reUgie- 
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898  Lebmi»  Sie  mBiseo  ako  Ihreo  ZoglIngeB  mit  ^em  Bcupide 
d98  Ootie8gläuben8j  der  Goite8lieb€  und  de8  GoUe8gekoriam9 
in  alten  Leben8verhäUni88en  vorangehen  und  ihre  reUgwse  Ge^ 
8mnung  in  einem  durehaue  eiUlichen  Lebenswandel  autdrü- 
ckenf'^  11.  8.  w.  Noch  bitte  Ref.  em  tiefereg  ptychologiscbea  Ein- 
gehen kof  das  unmittelbare  Band  swiacben  dem  firaieber  iMud  Zög- 
ling gewünscht.  Wie  bat  doch  der  innige  nnd  lebendige  GlautHs, 
die  stille  pranklose  Frömmigkeit  des  Vaters  eine  solche  Gewalt 
liber  das  Gemuth  dea  Kindei^,.  wie  aolite  nicht  auch  der  Glaobeni- 
fqnke  Ton  dem  Eraieber  und  Lehrer  aus  .der  Kindeaacele  herror' 
geholt  werden,  wenn  derselbe  nur  aeibst  die  Flamme  der  Liebe 
nnd  der  Grotiesbegeisterung  in  sich  nfthrt.  0  daa  GlaubcnslebeB 
hat  eine  unmittelbare  Kraft  über  bildsame  und  weiche  Geroadier, 
der  Hauch  def  Religiosität,  ao  sart  und  geistig  er  ist,  webt  doch 
auch  leicht  die  Kindesaeeie  an,  wenn  er  nur  bei  der  firüehiuig 
nicht  80  oft  verwischt  und  geMbt  w&rde.  —  Schon  sigt  der 
Verf.,  dasa  der  lUmmelskeim  dea  Glaubena  und  der  Lfebe  vß  des 
Jungen  Seelen  geiiShrt  und  gepfl^  aein  will,  um  su  erstarken, 
dass  das,  was  man  bei  der  Pflanae  das  Hersblatt  n^nne,  wonus 
atch  der  künftige  Stamm  entwickele,  dass  dieses  Ilerablatt,  dieser 
Kdra  alles  geistigen  Lebens  im  Menschen  der  Glaube,  dasa  die-. 
se^  in  den  Kindern  wohnende  Glsube  mit  der  HeraenseiBfaU, 
Reinheit  und  Unschuld  auf  das  innigste  Terbnnden  sei,  und  dass 
mit  der  Herzensreinheit  such  der  Glaube  Terloren  gebe.  Nor 
Religion  ist  der  Mätterboden  der  Tugend,  demnach  siebt  die  &- 
sticknng  des  Glaubens  im- kindlichen  Herxen  alles  namtolose  gei- 
stige Elend  herbei  nnd  mittelbar  auch  allea  weltliche. 

Wie  ainnig  der  Verf.  die  tteginigen  der  Kindeaaeele  an  be- 
lauschen, su  deuten,  und  in  ihnen  schon  eine  höhere  Ricbtasg 
hi  erkennen  vermag,  möge  folgende  acliöne  Stelle  zeigen  (p.  123): 
„Sonderbar  oder  Tielmehr  bewondemswerth!  daaa  die  eraten  Klo- 
derfrageii,  wenngleich  auf  Gegenstände  der  Sinnenwelt  gerichtet, 
dennoch ,  ihrem  Ziele  nach ,  Verndnftfragen,  d.  h*  auf  den  Grasd 
der  Dinge  gerichtet  sind,  z.  B.  wer  die  Lichter  am  Himmel  ange- 
brannt bati  Denn  nach  etwaa  Tieferem  als  nach  dem  Grund  der 
Dinge  kaim  der  Mensch  nicht  forschen.  Alle  Philosophie,  weoo 
sie  sich  selbst  recht  versteht,  thot  daaseibe.  Man  konnte  die 
Kinder  deshalb  kleine  Philosophen  nennen ^^  denn  sie  theilen  daa 
höchate  Interesse  der  Erkenntnisskraft  mit  den  grossen.  Ea  ist 
dies  ein  Beweis,  wie  frühzeitig  der  Mensch  Im  Menschen  er- 
wacht,  dessen  höcliste  Au%abeiat:  acinen  Schopfer  zu  anchen. 
Wenn  wir  dies  bedenken,  so  ergiebt  sich,  dass  der  erste  Unter- 
richt, so  sehr  er  es  auch  zunächst  mit  Gegenstanden  der  Slnneo- 
welt  zu  thun  hat ,  dennoch  zugleich  Unterricht  In  der  Gotteser- 
kenntnisa  sein,  mosa,  freilich  vorerst  nur  auf  der  Stufe,  anfwel* 
eher  die  Kinder  lur  eine  aolche  Kenntnisa  ompfinglich  alnd,  d.  ii* 
auf  der  Stufe  der  Anschaulichkeit.    Und  wie  leicht  ist  ea ,  ibaeii 
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dioeB  Dateiriclil^  Bach  wekheip  iie  offenbar  elaen-iimeni  Tiieb 
babea,  beisvbniigeB,  ifenn  man  Ihn  an  ilure  nächsten  Verbal t- 
Birne  anknöpft^  mit  denen  al&aiif  das  inni{«te  vertraut  sind«  naja- 
ikb  an  die  dterlieben».  Die  Vocat^Inng  eines  guten  Vatera  Im 
HiobmI,  des^  Schöpfers  tob  Himmel  und  Erde,  der  nur  Gutes^ 
scbaffi,  die  Guletf  liebt ,  und  dem  auch  das  Kind  vertrauen,  den 
CS  lieben  und  dirfen  soll  wte  Vater  und  Mutter,  wenu  es  ihn  gleich 
oicbt  mit  Augen  aiebt  wie  diese:  eine  aoiche  Vorstellaog  geht 
leicht  hl  das  Kind  ein,  liaftet  fest  in  ihm  mid  weckt  den  Keim  der 
lUlipssitit.  Mehr  bedarf  es  vor  der  Hand  nicht,  um  ein  from- 
sei,  d.  h.  Gntt gehorsames  Kind  su  sein;  denn  die  wahre  Frömr 
migfaeit  iat  Ja  nidita  anderes  als  Gottesvertnuen  iin4  6ottesg,e- 

Der^eiiclien  sinnigen  Andeutungen  wird  man  häufig  in  dem 
Bache  begegnen.  Bec.  hat  nur  dabei  jiic|i  des  Bedauerns  niebt 
ealbaltcB  können  ^  dass  es  dem  wuij^digen  Verf.  nicht  gefsUen  hat, 
aoch  tiefer  Eingehendes  und  AusgeCihrteres  über  die  Bildung 
det  Kiniw  %ur  Religutn  an  geben»  Zwar  giebt  f^  auch  hier  Fin- 
Snnwige  in  dem  sweiten  Vortrag,  welcher  handelt  „von  der  Eot* 
«idieluog  des  menschlichen  Seelenlebens  als  innerer  Bedingung 
4cr  Erdehung.^^  Er  geht  hier  von  der  Erscheinimg  aus,  dass  die 
'nMähiAmwelt^  es  ist ,  welche  das  Kind  nnch  magnetischer  an- 
tiehtals  die  mrkliche,  die  kindliche  Phantasie  wird  diirch  sie  in 
dai  Oab^enste  und  Jünbesehrsiikte  hinaus  gelockt,  und  geiiade 
cistt  aolchen  fteiaes,  einer  solchen  Nahrung  bedarf  der  Trieb  des 
Heaichen  nach  dem  Unendlichen,  Ueberirdis^Jicn.  So  ist  die 
fbntatie  die  ej^te  Fiihrerio  aus  der  Welt  4es  Unvollkommenen 
)B  die  des  Vollkommenen.  Wenn  das  fG^ewand  der  Dichtung  ab« 
{geworfen  werde ,  dann  erscheine  die  Wahrheit  in  ihrem  reinen 
Gkoie.  Schön  sagt  der  Terf. :  „das  Kind  glaubt''  dem  Mahi^ 
ckcB,  denn  es  ist  genöthigjt  an  das  Höcbiite  au  gUuben.  Und  so 
urird  diese  achöne  h^lsame  unentbehrliche  Eigenthümlichkeit  des 
Meaiehenbersena:  das  Vertrauen ,  das  Nichtsweif  ein ,  kurs,  der 
6laake  das  einsige  Medium  für  daa  Unbegreifliche  und  dennoch 
Weienhafle,  ja  £&  einzige  uraprunglich  Wesenbafte  genährt  und 
an  10  sicherer  und  williger  genährt,  als  er  nur  eine  Erweiterung, 
tia  Aasgreifen  in  die  Ferne  desjenigen  Vertrauens  ist,  durch 
)><icbes  dss  Kind,  wbß  durch  eine  Kette,  an  die  Eltern  gebunden 
|ä;  dann  der  Glaube  4st  das  Band  der  Geister.  Der  Glaube  kann 
h  Mhstor  Kindheit  ^nicht  genug  «gehegt  werden ;  nicht  minder 
ikeriodi  die  Phantasie,  welche  den  Glauben  aufregt  und  belebt» 
hdea  sie  ihm  das  Unendliche  xur  Vorstellung  linngt.  Phantasie 
aadOlaobe  sie  sind  beide  nicht  das  Höchste,  aber  sie  suid  die  ur- 
VniagUcben  Mittel ,  die  Seele  für  das  Höchste  empfänglich  an 
■aAca,.  welches  auletst  doch  nur  durch  die  Kraft  des  Glaubens 
ergiiffeii  und  festgebaken  werden  kamb^^  Soviel  Sinniges  such 
^^  liagt,  so  d&iite  doch  di^e  Darstellung  näherer 
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kung  bdlarfetiamd  dts  Veriiiltiiim  derPlniitMle  somObiibeii 
noch  niber  zn  bestimmen  seio.  Wenn  4te  blosse  Anregnng  der 
Phantasie  des  Kindes  schon  die  Kraft  des  Glaubens  eneogte,  daan 
idbre  allerdings  die  Mahrchenwelt  die  eigentliche  Helmath  des 
kindlichen  Gefliüths  In  seiner  ersten  Bildung  xnm  Glnuben.  Aber 
das  blosse  Leben  In  der  Mlhrdienweit  kann  sehr  leicht  eine  Ver- 
serrung  der  kindlichen  Phantasie  sum  Abentheuerlichen  sein,  eise 
phantastische  Störung  und  Zerrissenheit  seiner  Vorstetltingen  her- 
beiföhren.  Es  entsteht  durch  einseitiges  Ausbilden  der  Biabil- 
dungskraft  leicht  ein  inneres  Spiel  phantMtischer  Willkfir,  vod 
das  Gemüth  wird  gefesselt  und  unfifel  Ton  der  Macht  der  Bilder 
und  imaginalren  ins  Unermessene  übergreifenden  Gestalten. 
Wenn,  nach  Hegel,  die  Phantasie  die  nach  dem  "CentrumdeB 
Geistes  gekehrte  Einbildungskraft,  Mrenn  sie  das  Organ  ist,  «»- 
mit  das  Selbstbewusstsein  dss  Seiende  oder  substantiell  Wesea- 
hafte  auffasst,  nqd  die  Phantnsle  die  Bilder  und  Zeichen  für  die 
Irrigen  Ideen  schafft ;  so  dfirfte  überhaupt  die  Phantasie  nur  Ei* 
genthum  eines  mlnnllchen  oder  gerelften  Geistes  seid,  wie  ji 
auch  schon  die  gewöhnliche  Begriffsbestimmung  die  Phantuie  dk 
höhere  schöpf ^scb  gestaltende  Bilde-  ui|d  Diohtkraft  nennt. 
Wogegen  die  Einbildungskraft  als  das  Vermögen  der  Seele  sich 
Bilder  und  anschauliche  Vorstellungen  besonders  aileh  von  ontinn- 
lich'en  Dingen  yn  entwerfeu  mehr  Eigenthum  des  Kindes  und  ber- 
anwachsenden  Kuaben  sein  dürfte.  Aber  die  ,,heilsame  und  un- 
entbehrliche Eigenthiinilichkeit  des  Menschenhemens,  dss  Ve^ 
trauen,  das  Nichtzweifeln ,  kun  der  Glaube,  das  einige  Mediam 
für  das  Unbegreifliche^^  wird  nicht  blos  durch  Aufregung  der  Vu^ 
bildnngskraft  genfthrt.  Der  Glaube  geht  vlolmdir  auf  allea  Stu- 
fen der  Entwlckelung  T<>m  Heraen  i|us;  der  Glaube  Ist  em  sfttii- 
ches  Verhalten,  eine  sittlidie  Kraft  des  Henens  (Hebr^  XI.  1.)^ 
die  EmpRngllehkelt  fBr  das  Höhere  und  Hhnmlleche,  ein  Seelen- 
sustand ,  in  welchem  die  Unmittelbarkeit  des  ganzen  inneren  Le- 
bens noch  nicht  gestört  ist  dnrch  eine  Spaltung  und  Zerrissenheit 
iwlschcn  dem  Subject  und  Object  Als  Seelensnstand,  als  nn- 
beftingener  Glaube,  Glauben  als  verbnm  neutrom  (vgl.  Erdminn 
Vorlesungen  ttber  Glauben  und.  Wissen) ,  als  düs  empfang^ende 
Liebe  ist  der  Gliiube  ilberail  das  Product  eines  reinen  Hersens 
und  geht  mit  der  Heiuheit  des  Herxens  verloren  (wie  der  Verf. 
selbst  sagt).  Daher  die  Kraft,  die  Lebendigkeit  des  Glaubens 
hei  dem  Kinde  Oberall  durch  sittliche  Reinheit  eu  bewahren, 
durch  Energie  des  Willens  m  starken  Ist  Noch  mehr  als  die 
Einbildungskraft  muss  daher  GefTihl,  Hers,  Gemöth,  die  Un- 
mittelbarkeit des  Ichs  In  der  Bildung  aur  Religion  bei  dera  Kinde 
ergriifen,  angeregt,  durch  sittliche  Eindrucke  des  Gotea  und 
Grossen ,  des  GötrIichen  und  Uebersliinlichen  gestörkt  und  geleit 
tet  werden  und  eine  Richtung  sum  Ewigen  nnd  Höheren  erhaUen. 
Das  Zerilattem  der  kindlichen  Einbildungskraft  kann  nur  durch 
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Brost  einen  Gegenhalt  gewinnen,  —  (Rec.  nrnss  wei- 
tere Aoselnandersetznngen  nber  diesen  interessanten  Gegenstand 
abkeehcn  und  liier  auf  seine  Abhandlung  verweisen :  lieber  die 
^Aeipgiaehe  Bedeutung^  welche  das  Gefühl  beim  Religionen 
vnlerriehte  tn  den  Gelehrtenaehulen  haben  muee.  Branden* 
bor;  1838). 

In  ilemselben  Abschnitt  &ber  die  ,,EntwickeIung  des  mensch* 
Ikbea  Seelenlebens^^  kommt  der  Verf.  etwas  abrupt,  ohne  hin- 
Bagliche  Yermittelnng  und  genügende  genetische  Darstelhingdea 
enricbenden  sittlichen  Gei^s  und  des  sich  erhebenden  Ver» 
Mttdes  auf  den  Gehoream,  welcher  finr  die  belehningsfahigen 
Kisder  eben  no  ihr,  Lebenselement  werden  soll,  wie  früher 'der 
Giiabe.  — .  Aber  Gehorsam  und  Glaube  sind  ursprünglich  Eins 
vod  spriene4P  aus  Einer  Wurzel  herror.  Denn  was  ist  Gehorsam 
uMJen  als  der  bethatigte  Glaube,  die  Verwirklichnng  des  Vor* 
tnaensf  — 

Ueberhaopt  Hesse  sich  mit  dehi  verehrten  Hrn.  Verf.  wohl 
aber  Manches  nochnrediten  und  bei  manchen  geistreichen  Aeus^ 
ieniD|;en  nach  einem  tieJTern  psychologischen  und  philosophischen 
Fnadament  fragen.  So  z.  B.  sagt  derselbe  p.  10:  ,,Das  Gewissen 
ttt  die  Stimme  des  Geistes,  die  Stimme  der  Freiheit  und  des  voll- 
koDoieiien  Lebens.  Wir  Ternehmen  diese  Stimme  durch  den  iii«- 
DfreaSinn,  den  wir  Vernunft  nennen,  wie  das  Thier  die  Stimme 
des  Leben«  für  sein  beschränktes  Dasein  durch  den  Instinct  ver- 
ninint,  Der  Instinct  ist  die  Vernunft  des  Thieres ;  die  Vernunft 
iit  der  Instinct  des  Menschen.  Aber- die  Vernunft  des  Thiers  ist 
is  du  Dünkel  des  Gefohls  gehüllt;  der  Instinct  des  Menschen  Ist 
in  das  Ucht  des  Bewusstseins  gezogen  und  darin  zur  Krkenntniss 
terklirt^  Es  giebt  eine  schielende  Vorstellung,  die  Vernunft 
dea  Instinct  des  Menschen  zu  -nennen.  Ware  das  der  Fall  und 
«M«  dieser  Insthict  des  Menschen  wirklich  an  das  Licht  des 
Bewnsstseins  gezogen  und  darin  zur  Erkennfniss  verklärt;  so^müsste 
ja  auch  die  Vernunft  hei  allen  Menschen  walten  und  notbwendig 
duTvfa  nnd  aus  sich  selbst  und  durch  das  Leben  ih  Bewnsstsein  er^ 
bsben  werden,  wahrend'  doch  die  wenigsten  Menschen  sich  zum 
Bewnsstsein  über  sich  nnd  die  Welt  erheben.  Hat  nicht  vielmehr 
die  Vemunft  ihr  Wesen  darin,  dass  das  einzelne  Bewnsstsein 
lieb  ynm  allgemeinen  Bewnsstsein  aufhebe,  und  bedarf  es  nicht 
imi  erst  der  Freiheit  und  der  Energie  des  Willens,  überhaupt 
der  Operation  des  Denkens ,  dessen  nur  so  Wenige  fähig  sind, 
«eil  nur  so  Wenige  aus  dem  parliculairen  Sustande  der  IJnmitteU 
biiidt  Aires  Ichs  zur  Allgemeinheit  und  somit  zur  Vemünftigkeit, 
ur  Anerkennung  der  Vemunft  in  den  Objecteu,  Ibrt^chrelten 
iooneo.  Der. Trieb  des  angeblichen  Instincts  im  Menschen  ist 
«abrMch  nicht  stark  genug,  um  sich  zum  Bewnsstsein  fortznbe- 
«e^Q,  sondern  das  Denken  ist  erst  ein  sittlicher  Act  des  WiU 
Icna  und  der  Freiheit,  nicht  blinder  Instinct;  daher  üben  auch  so 
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wenig  Menscben  die  sttUe  In  slcli  verborgene  Tbitigkeit  der  Ver- 
nonft,  denn  dazu  gehört  das  Beiaiciisein  des  Geiaies.  Datier  ja 
aucli  bei  den  Mensehen  die  Vemhnft  als  das  Yermdgen  der  Ideen, 
als  die  Fahiglceit  das  Höliere,  Oöttiicbe,  die  ewigen  Ideen  der 
Religion,  Walirheit^  Tugend  an  vernehmen,  so  unentwiciteit ist 
Warum  die  Yemunft  aber  als  InsUnct  erst  die  Stimme  des  Gevii- 
aens  vernehmen  soll,  sieht  man  nicht  ein,  da  ja  das  Gewissen 
'  vielmehr  dann  der  Instinc(  wäre.  Was  wäre  denn  Gewissea  an- 
ders als  ein  innerer  Sinn  1  —  Sind  die  ewigen  Ideen  des  Guten 
nnd  Wahren  denn  nicht  eben  sowohi  Eigentham  der  JVomeaft  ab 
des  Gewissens^  —  Wie  tief  ist  doch  derf  latoniache  Gedanlce, 
dsss  das  Göttliche  Im  Menschen  v  genau  genommen  i  nur  das  Auge 
ist  für  dss  Göttliche  ausser  ihm!  Ist  nicht  das  Gewissen  als  con- 
acientia,  als  höheres  Erkenntnissprindp  ein  Mitwissen  des  Ewigen, 
eine  Gemeinschaft  des  Menschen  mit  Gott,  und  ebenso  die  Ver- 
nunft nicht  auch  das  Vermögen  für  das  Göttliche^  — >  Hitte  der 
Verf.  den  Begriff  des  ,,Geisles^  ^waa  tiefer  gefasal  und  wire  er 
demnach,  auf  dks  psychologische  Moment  mdir  eingegangen,  m 
wiirden  sich  manche  Halbheiten  und  schielende  Ausdrucke  nicht 
finden.  Nothwendig  musste  er  aber,  da  seine  Anleitung  aar  Er- 
aiehung  sich  durchaus  Im  Kreise  der  Religion  bewegt,  eiUiren, 
was  „re/fgtös«s  GefüU'''  sei  (p^24).  Er  nennt  die  heilige  Scheu 
den  ersten  Pulsschlag  des  religiösen  Gefühls,  er  sagt,  dssieibe 
bedärfe  au  seiner  Belebung  «.und  Nahrung  des  Glaubens  ao  das 
Unendliche  und  Ueberschwengliche«  Aber  damit  iat  noch  für  die 
Auffassung  des  Wesens  de»  religiösen  Gefühls  selbst  nichts  ge- 
wonnen, und  demnach  nicht  gezeigt,  wie  dasselbe  durch  Erzie- 
hung gebildet  werden  könne. 

'  Ebenso,  hätte  es  dem  Verf.  gefallen,  nicht  allzusehr  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Popularität  und  des  Standpunkts  für  die 
sogenannten  allgemein  Gebildeten  au  bewegen,  dann  wurde  er 
seinen  Darstellungen  melir  Werth  gegeben  haben,  wenn  er  tut 
aeiner  Anthropologie  einige  Haupt-  und  Grundbegriffe  mehr  bin- 
übergenommen  hätte.  Verminst  hat  Rec.  z.  B.  eine  Erklärung  des 
Wesens  des  Temperaments,  sowie  auch  weiterhin  des  Genies, 
Tslents  u.  s.  w.,  und  des  Verhlltnisses  desselben  zur  Erziehoo^, 
und  Seibstbildung.  Auch  wird  man  versucht,  grade  von  dem 
Verf.  als  einem  Arate  mehr  physiologische  Winke  über  das  leibli- 
che Gedeihen  der  Kinder  und.  über  ihre  Vorerziebftng,  iiberhsupt 
iiber  dss  Verhaltniss  der  leiblidien  zu  der  geistigen  Erziehung  xa 
erwarten.  So  hörte  man  ihn  auch  gerne  seine  Ansicht  darlegen 
Über  die  Eimiehung  in  den  Erziehungsanstnlten,  ihre  guten  Sei- 
ten und  Mängel,  ihre  Entbelirllchkeit  oder  Unentb^rlicbkeit, 
Ihren  Einfluss  auf  die  Charakterbildung  u.  dgl.  m. 

Heber  manche  paedsgogische  Ansichten  des  Verü  ksnn  Juifl 
aber  Rec  nicht  umbin,  seine  entgegengesetzte  Meinung  hier  noch 
anszusprechen^    Es^  ersdieint  bei  der  sonst  vorwi^Uenden  JxUgio- 
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scB  Tcflte»  des  Hrn.  Verf.  taflaUeiMi,  dus  er  p«  48. 40. 58. 57. 

ein  Mfches  Gewicht  mit  die  Weitbiidting,  die  Büimg  für  die 
Weit  Mwohl  bei  Eniebero  alt  bei  den  Zdgliiigen  legt  Gclit 
nicbt  durch -ein  va  einseitiges  Beriickgichtigen  der  Foäemngen 
der  Welt  und  des  Lebens  sile  Unbefangenheit  v  sUc  Nsturlicbkeit 
LiodiiiAcrEntwidcelong  so  leicht  Tierloren  1  Wie  leicht  schlägt 
die  Endefanng  ans  dem  Nützlichkeitsprincip  nm  in  ein  kahles  un- 
erqiücUiches  Abrichten  nhd  Dresdren !  Was  bringt  denn  die  so^ 
geoanate  Welt-  und  Lebeasbildung  für  das  Kind  und  den  Knaben 
aadm  nit  sich  als  ein  gedrechseltes  Wesen,  ein  Zerstören  des 
Usdliden  Unbefangenheit,  efaie  Prosa  der  Verstindigkeit,  in 
welcher  die  Poesie  des  Jogendlebens  rerkuniniert.  Die-verderlK 
iidie  imd  snsteckende  schule  Luft  sogenannter  geselliger  Bii^ 
im^y  i.  h.  Abgeschliffenbeit,  und  die  nutaliche  Prosa  kalter 
Weit- Glitte  oder  einer  Routine  in  gangbaren,  gewöhnlichen 
Inschbsren  Kenntnissen  sollte  noch  so  wenig  als  möglich  in  das 
Usdlicbe  und  jugendliehe  Leben  eindringen !  Ein  wahrhaft  gut 
osogcaer,  ha  Wissenschsfl  und  Religion  herang:ebiidetec,  leib* 
iidi  ned  ^dMg  gekriftigter,  in  Gesundheit  des  Leibes  und  der 
Seele  bewahrter  und  ^esditttster  Jüngling  wird  sich  dereinst  auch 
mit  Ldcbtigkeit  Tormöge  seines  richtigen  und  gesunden  Sinnes  in 
ilie  LebensTerbiltnlsse  hineinfinden.  Eben  deshalb  kann  auch 
Bec.  sidit  der  Meinung  des  Verf.  sdn  (p.  37) ,  dass  muntere  leb- 
hafte Slidte  mit  mannigfaltigem  Verkehre  die  wahre  Heunath  ei- 
oer  (ir  alle  Stande  und  Classen  vortbeilhaften  Eniehung  sind; 
Ree.  darf  hier  nur  an  den  bekannten  Ausspruch  erinnern :  ^Es 
bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille.'^  Denn  wie  sehr  wird  doch 
der  Geist  der  Jugend,  welcher  stiller  in  sich  gekehrter  Bsmm« 
In$  bedsrf ,  serstreut  durch  Vergnügungssucht  und  durcJi  die 
natterfaaftigkeit  des  Weltlebens*  Wie  sehr  ist  die  Oenusssucht 
der  Welt  sdion  eingedrungen  hi  die  sons(  so  stillen  Gellen  der 
bnehan^nstaltenl  Walirlich  der  gesunde  Smn  der  Vorfahren 
vttiste  recht  gut,  dass  sur  Ersiehung  der  Kinder,  Knaben  und 
Jisgiinge,  es  eines  stillen,  flelssigen,  abgeschlossenen,  fromm 
nach  innen  gewandten  Lebens  bedürfe ,  und  sie  bestimmten 
daher  dosame  ausserhalb  des  Geriiisches  des  Lebens  gelegene 
GegeB4ea  als  die  besten  Statten  einea  Jugendstoates  oder  einer 
£nidiongnnstalt  Nur  wenn  die  hiusliche  Ersiehung  eine  stille, 
n  lidi  geschlossene,  Ton  dem  unruhigen  Drang  des  geselligen 
Uheoi  nad  dem  Strudel  der  Vergn&gungen  fem  gehaltene  bleibt, 
nur  dann  können  sich  contemplative ,  sinnige,  fromme  Gemuiher 
Udea.  Ans  eben  dem  Grunde  ist  aber  auch  ein  stilles  Verwei- 
^  te  ingendlichen  Oemüths  in  der  Welt  des  Alterthums  nolk- 
fcsdig  (wie  Reo.  dies  ausführlicher  bewiesen  hat  In  seiner  Abr 
l^loag:  über  den  Binßuee  der  elaeakehen  Studien  auf  die 
Kldtmg  emee  künftigen  Staatemannee,  Brandenburg  1833). 
Ka  dirf  die  Junge  Seele  Ton  der  Unruhe  der  Gegenwart  noch 
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nidit  au  sehr  berührt  werden ,  a!e  muM  in  einer  ahgeschloflseDen 
Welt  des  Idealen  leben ;  die  poetische  Weltanschanung  der  Ja- 
gend ,  welche  im  classischen  AUerthnm  am  meisten  Nahnmg  fio- 
det ,  darf  durch  schnöden ,  trockenen ,  Hera  nnd  Gemulh  eioeo- 
genden  und  zusammenschrumpfenden  Utilitarismua  nicht  verkam- 
roert  werden.  Nur  wenn  die  jugendliche  Einbildungskraft  wthr- 
haft  für  das  Schöne  begeistert  und  zur  schöpferischen  Phantasie 
herangebildet  wird,  welches  durch  kein  anderes  Medium  so,  als 
durch  das  der  classischen  Sprachen  geschehen  kann,  nnd  vena 
dabei  der  innig  christliche  Sinn  des  Eraieher6  das  liddnische  Ele- 
ment als  Vorstufe  zu  dem  christlichen  aufzufassen  weiss,  nur 
dann  erhält  der  Knabe  und  Jüngling,  welcher  höherer  Bildong 
zugef&hrt  werden  soll,  eine  normale,  naturgemlsse,  dem  inaern 
Leben  analoge  geistige  Entwickelung.  Umsonst  und  ohne  Grund 
hat  sich  wahrlich  das  classische  Alterthum  im  germanischen  Le- 
ben nicht  so  lange  eiiialten«  Will  man  mit  den  praktischen  Le- 
bensverhaltnissen beginnen,  dann  fangt  man  bei  der  Jugeodbil- 
dnng  da  an,  wo  man  aufhören  soUtei  nnd4och  mnss  fiberalldie 
Theorie  der  Praxis  vorangehen ;  erst  muss  der  Mensch  an  Ak- 
traction  gewöhnt  werden,  ehe  er  ein  praktischer  Mensch  wird.  Wo  es 
umgekehrt  ist,  da  tritt  Mechaitismus  ein  und  die  freie  Geistes- 
thfitigkeit  zurück.  Der  Verf.  sagt  p.  58:  „Wohl  kann  es  auch 
geschehen,  und  geschieht  gewöhnlich  in  den  sogenannten  Ge- 
lehrtenschulen, dass  eine  besondere  Sorgfsit  auf  die  inteliectvelie 
Ausbildung  verwandelt  wird,  aber  nur  auf  eine  formale  Weise, 
d.  h.  so,  dass  zwar  die  Geisteskräfte  gebildet,  aber  ihnen  keiae 
Gegenstände  vorgehalten  werden,  an  denen  sie  sich  im  Leben  uod 
für  das  Leben  fkben  können.  Dies  geschieht  hanptsaehlidi  durch 
den  Unterrioht  in  alten  Sprachen  und  das  sogenannte  classische 
Studium.  Wenn  aber  junge  Menschen  genöthigt  werden,  sidi 
6 — 8  Jahre  lang  fast  ausschliesslich  in  dem  Gebiete  todtev  oder 
zum  Theil  auch  lebender  Sprachen  umherzutreiben,  bei  nur  ober- 
flächlichem und  gleichsam  beiläufigem  Unterricht  in  allem ,  was 
die  Dinge  des  Lebens  und  der  Welt,  ja  noch  mehr,  was  dje  höch- 
sten und  geistigsten  Angelegenheiten  der  Menschheit  be^ffti  so 
ist  leicht  zu  ermessen,  dass  diese  Art  der  Erziehung  für  die  Welt 
als  nicht  auf  lebendige  Erkenntniss  basirt,  höchst  einseitig  und 
fofglich  fehlerluifl  ist,  so  dass  sie  mannigfaltigen  nachtfaelligen 
Einfluss  suf  die  spätere  Selbstruhrung  des  Lebens  hat.  Das  Re 
iultat  solcher  Bildung  ist,  dass  die  Zöglinge  wohl  zu  Denk-  uod 
Abstractions-,  aber  nicht  zu  praktischen  Menschen  entwickelt 
werden.^^  Aber  was  kann  der  Mensch  denn  Besseres  werden  als 
«In  Denk- Mensch?  —  Welche  Mitgabe  kann  ihm  ffir  das  Le- 
ben und  seine  Selbstbildung  zutrfiglicher  sein,  als  die  Gewöhnung 
zum  Denken?  Wer  ist  wahrhaft  praktischer  im  Leben,  als  wer 
denken  gelernt  hat?  Was  betrifilt  mehr,  die  höchsten  und  gei- 
stigsten Angelegenheiten  der  Menschheit,  als  eine  clasüschc  vom 
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Cbii«tfdfhiiiD  ^ragene  Bildung  1  Wölcbe  Auarufetinig  kann  der 
im^ling  beider  f&ra  Leben  erhalten.,  ala  bei  chrialiichem  Sinne 
^enibrl  tu  sein  mit  dem  Mark  des  Alterthomsl  —  FreUich  darf 
der  UjiCcrricIit  lii  den  dassiachen  Spraclien  nicht  erstarren  stim 
todten  Forroaliamoa  oder  dem  Mechaniamna  des  Gedachtnisaea, 
freilich  muaa  er  ton  der  sogenannten  philologischen  Akribie ,  Toii 
aller  Sjlbelistecherei,  allem  aiissdiiiesslicb  jind  allein  kritiaehea 
usd  ^mmatifchen,  einseitig  formalen  Verstandeswerk  frei  blei- 
beo,  nad  wahrhaft  von  Ideen  begeistigt  sein«  Freilich  darf  ^em 
Lcbrer  itb^r  seine  praecepta  styli  bene  latini  nnd  alle  seine  ele- 
^tiae^notulae  und  animadversiones^  U>er  alle  seine  grammati- 
Bcbea  Spitsfindigkeiten  nicht  selbst  der  Sinn  für  das  Leben  erkair 
teir  und  das  Herz  für  die  grosne  Angelegenheit  der  Menschheit, 
furdie  JugeAdbildung,  auatrocknen!  — 

Ueberhaupt  scheint  es  mitunter,  als  wenn  der  Verf.  alliusehr 
schon  die  künftige  Lebcnsbestimmung  des  au  bildenden  J&nglinga 
oder  Knaben  Tor  Augen  hat^  und  der  Jugendbildung  als  solcher 
lücht  ihr  gehöriges  selbststandiges  Recht  vindicirt.  Auch  stellt  er 
den  heranwachsenden  Knaben  2bu  hoch ,  wenn  er  ihm  schon  je  zu- 
weilen, bei  der  Kundwerdung  seiner  Neigung  und  der  Selbstent^ 
Scheidung  fiir  den  künftigen  Beruf,  Fleiss  und  Eifer  schon  für 
Philosophie  nnd  selbst  llieologie  zuschreibt.  Ebenso  diirften  die 
Erfahmngen,  weiche  der  Schulmann  mit  den  sogenannten  freien 
Kedeiibungen  oder  freien  Vorträgen  der  Schuler  macht,  welche 
im  schlininien  Falle  nur  die  dem  Jüngling  so  wohl  anständige  sitt- 
liche Scheu  Tor  prunkendem  Heraustreten  aus  sich  stören  und  ihn 
leicht  zum  Schwätzer  machen  können ,  der  toll  Selbstgefiilligkell 
aber  olles  Mögliche  über  Gott  und  die  Welt  zu  radotiren  yeratebt, 
diese  pädagogischen  Erfahrungen  dürften  die  Hoffnungen,  welche 
sich  der  Verf.  Ton  dgi.  Uebungen  macht,  nicht  beatfitigen« 

Der  xweiie  Tlieil,  weicher  über  die  ..Selbstbildung''^  handelt 
uod  daher  in  einzelnen  Abschnitten  betfachtet :  „/>te  Mündigkeit 
«(er  der  EiniriU  in  die  Periode  der  Selöstbüdung^''^  ^Goil  und 
WtU.  Die  Ferha'Unitte  beider  au  dem  Menschen  und  ihre  An- 
9früeke  an  denselben  nach  erlangter  Mündigkeit^'^  ^^die  Gefah'^ 
ren  der  Jugend  und  die  Nothwendigkeil  der  Selbstbildune^'*" 
^Begriff^  Bedingungen  und  Verschiedenartigkeit  der  Selbstbild 
^»»^'*  i^die  sittlich  religiöse  Selbsibildung^'^'^  ^^die  intellectueUe 
SelbUb^^^  ^^die  ästhetische  Selbstb^''  ^,die  Selbstb.fär  das  ge- 
•ellickaftL  Leben  oder  über  den  Umgang  mit  Menschen.^^ 

Weser  zweite  Tlieil  bat  Reo.  weniger  befriedigt  ala  der  erste. 
Bt  ang  die  Schuld  in  dem  Gegenstande  liegen.  Denn  derselbe 
i*t  wahrlich  zu  weit  und' zu  viel  umfassend,  da  er  nicht  weniger 
«k  daa  ganze  Gebiet  der  Religion  und  Moral  oder  daa  ganze  Chri-p 
steathnm  fai  seinen  auf  daa  Leben  gerichteten  Gnmdzügen  über- 
hiapt  in  tich  aufnehmen  mnsa.    Denn  der  Zweck  des  Christen- 
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fhoma  bt  }8  Atn^  deir  Mcoschen  sa  b0il6ii  und  Uui  tnmleiten  u 
seiner  Yerrolikommnung  lu  arbeiten.  Dennoch  mochte  mdir  auf 
diesem  Gebiete  einer  Art  Hode^ik  für  nUe  bild-  und  sfirebsamen 
Menschen  geleistet  werden  können,  wenn  tiefer  in  die  Ei|;eB- 
thnmiichkeiti  Oestsit  nnd  dss  Bedürfniss  des  menschlichen  Her- 
tens, tiefer  In  die  empirische  Psychoiogfe  nnd  auf  das  Lebeo 
tkberhanpt  in  seiner  jetsigen  Erscheinung  und  ChsstaUung  einge- 
gangen wire.  Aber  der  verdirte  Verf.  bewegt  sieh  hier  za  selur 
in  Allgemeinheiten  nnd  Oberflichiichkeiten,  erhellt  sich  nicbt 
immer  Sber  das  Triviale,  was  zum  Theii  in  der  Entstehung  dieser 
Vorlesungen  seinen  Orund  haben  mag,  oder  gerith  allzusehr  In  eis 
erbauliches  Reden  hinein  und  Terliert  seinen  elgentticben  6e^- 
stand  durdi  Digression  au  sehr  aus  den  Augen.  Msn  ist  gewohnt 
▼on  dem  sinnigen  Verf.  ubersUauch  nur  Sinniges,  Geistreidie^i, 
tief  Empfundenes  zu  empfangen,  als  daas  man  freilich  auch  mit- 
unter nicht  die  Forderung  vielleicht  zu  sehr  steigern  tollte. 
Aber,  wenigstens  nach  dem  Gefühl  des  Rac,  ist  der  Abschnitt 
Ikber  die  Periode  der  M undiglEcit  etwas  flach,  der  über  „Gott  und 
Welt^^  nicht  ganz  frei  von  Mattigkeit,  und  ins  Vsge  zerfliestend; 
der  Begriff  der  Selbsterziehung  als  Nacherziehung  etwas  schwu- 
kend.  E^  begegnet  dem  Verf.,  dass  er  abgekommen  von  seinem 
Ziele  und  Zwedke,  erst  nach  langem  Reden  mit  einem  iraneo 
schroffen  unvermittelten  Uebergange  zu  demselben  zurückkehrt, 
s«.  B.  in  dem  Aliscluiitt  über  die  isthetische  Selbstbildung,  wo 
nach  mannidifachem  aich  Ergehen  über  die  Schönheit,  über  die 
Künste  u*  dgL  m.  der  Verf.  nun  zu  sehiem  Gegenstande  wieder 
zurückkommt  mit  einem  so  schroffen  Uebergange  als:  „Kritik 
aber  ist  ein  wesentliches  Stuck  bei  der  isthetischen  SelbstbiUiuig,^^ 
wobei  er  die  Art  dieser  Selbstbildung,  die  Empfioglichmschang 
für  das  Schone,  die  Bildung  des  Geschmackes,  den  Einfloss  der 
GeschmadLsbildung  auf  das  Gemüth,  die  Einwirkung  unserer  ia 
Isthetischer  Hinsicht  so  irren  und  ¥drren  Zeit  auf  den  sich  Bil- 
denden nicht  lietrachtet.  Wo  der  Verf.  auf  dem  empirischen 
Standpunkte  des  Lebens  und  äer  Beobachtung  steht,  da  bietet  er 
weniger  Neues  und  Anregendes,  als  wo  er  sehi  frommes  sin- 
niges Gemuth  und  semen  ^en  Eifer  für  Menschenbildung  reden 
lässt 

Die  Ausstellungen,  welche  Rec.  hier  aus  Wahrheitsliebe  zu 
machen  sich  gedrungen  fühlte,  sollen  übrigens  die  aufrichtige 
Hochachtung  nicht  verringern,  welche  er  vor  dem  Geist  und  dem 
christlichen  Gemüth  des  verehrten  Herrn  Verf.  hier  öffentlich 
ausspricht.  In  weiteren  Kreisen  verdient  Jas  Buch  eine^l^ 
meine  Verbreitung,  da  es  gerade  für  die  sog.  Gebüdetea^recht 
geeignet  ist  und  auch  den  Mann  von  Fach  vielfach  anregt  und 
zum  Nachdenken  auffordert. 

Dom  Brandenburg  a«  H.  A.  Schroeder. 
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Hißioriseier  SilderBoal .oier  Dentwürdigi^eiien 
aui  der  neuern  Geschichte*  £in  Lehr«  and  Leselmch 
für  gebildete  Stände  von  ChrhUan  Ferdmamä  Schubse,  Profestor  am 
GymMtiuB  tu  Gotha.  Sechsten  Bandet  sweiter  Theil.  Mit  nenn 
Kapfern.  Gotha,  bei  Jiut.  Perthet.  1887.  ¥111  uid  CM  S.  gr.& 
(2'BlbIr.) 

HH  diesem  Binde  bf  ein  GeBcMchttwerfc  beendigt ,  welches 
udi  iefaier  gamieii  Einrichtong  fmd  der  In  demselben  herrschen« 
des  Bpndie  pupvUr  Inl  besten  Sfaine  des  Wortes  gpenannt  werden 
mm.  Seh,  Verfinser,  Hr.  Prof.  Sckti&e^  ist  seit  einer  Reihe 
Too  Ähren  dnreh  eine  Anxshl  gr&sserer  nnd  kleinerer  Schriften 

atetst  in  Jdire  1888  dnrob  die  So  gelungene  Besehreibung  der 
brnvischett  ünswändehing)  sehr  direuTdl  als  ein  Schrift- 
iteHer  bekannt,  der  mit  gutem  Quellenstudinm  die  Gabe  einer 
eiiiiidiea,  ^firdlgen  DarsteBong  und  eine  durchaus  rechtlicke 
OeBi&amig  rerblndet.  Wenn  nun  eine  solche  schon  in  den  ffühern 
msden  des  historischen  Bildersaals  wahraunehraen  ist,  so  tritt 
de  h  dem  Tinilegenden  Sehloisbande  in  einem  noch  höheren 
Gnie  herror.  Whr  müssen  es  nimlich  ganx  besonders  heraus- 
Mea,  dsss  diese  Schilderung  des  napoleonischen  Kaiserthtnns 
niderZrit  tM  1815 -r- 1^80  den  Charakter  einer' unparteli- 
idiea  Gesdiidhtsdureibung  trigt  und  diiss  ihr  Verfasser  sich  von 
FioitinDus  und  Ton  den  Binflflssenrevolutionairer  oder  demokrati- 
idier  Parteien  frei  gdiaHen  hat,  indem  er  nur  cKe  Begebenhei- 
tes  idbsl  eniblt.  Finden  wir  nun  gleich  in  diesem  Buche  die 
Qtidddite  der  neuem  ZeR  irfclit  unter  so  bestimmte  Gesichts- 
rakte sosammengefasst  als  es  in  dem  Tortrefflichen  Werke 
a.  A,  Mem^a  g^chehen  ist,  so  bleibt  doch  unserm  Verfasser 
b  eigenftSmiidie  Y^4lenst,  die  grossen  Lehren  der  Geschichte 
üe  teikanttt,  aondern  ihren  Einflnss  auf  das  Glfndc  oder  Ungl&ck 
to  Vtiker  mit'  Khriielt  und  Wftrme  des  Urthells  dargestellt  an 
bibea.  Mne  Ruhe  tmd  Wfkrde  steht  hier  im  stirksten  Gegen- 
ttte  sn  Reitedft  demagngischer  Beredtsamkeit,  die  in  seinem 
Ikirtoffiadien  Yfpcke  so  Terführerlsch  für  Viele  geworden  ist  und 
che  piadlidie  Betehntng  %ber  Pflichten  nnd  Rechte  der  Vol- 
ker oft  gans  nnuAglicii  gemacht  bat.  Hr.  Sthmlsbe  hat  in  dem 
ScMuwirorte  sein  historisches  €flaubensbekenntnlss  in  wenigen 
Stiea  dttrgelq^ ,  ron  ^ehen  wir  wenigstens  die  Hauptldeen  an- 
gebea  wollen.  Es  findet  sich  fai  Jeder  Abtheilung  de^  Geschichte 
>ekea  dem  Schatten  das  Lidht,  neben  dem  Bösen  das  Gate,  neben 
Icai  BrscMIttemdten  da  Erfreuliche«  Jeder  Zeltramn  der  Ge- 
idddite  beaengt,  dasa  daa  Gute  und  Grosse  nicht  an  einen  be- 
^^^ksm  Bted  gekttbpft  ist.  Wie  die  Natur,  so  ist  huch  die  6e- 
*<^Udkte  dne  Offenbarung  €rOttes :  beide  deutoi  hin  auf  die  Ali- 
■•At,  Weisheit  und  Oftte  des  Ewigen.  Mitten  durch  den  Wech- 
^ta  Vergingüchen,  den  uns  die  Wdtgesdiichte  Torhalt,  g^t 
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ein  Streben  ^ntch  VerbesBerungen ,  das  in  tUen  Rimnen  der  Ge- 
schichte sich  tnkündigty  nach  allen  Richtimgen  menschlicher 
Thätigkcit  sich  hinzieht,  über  den  innern  und  äussern  Zustsad 
des  Menschen  sich  verbreitet.  ,,Das  sei  denen  gesagt,  die  auf  die 
Gestaltung  kirchlicher  Dogmen  und  politischerEinrichtnngen  eioeo 
allzu  hohen  Werth  legen  und  in  der  Umänderung  dieser  GesUl- 
tungei|  oder  Formen  ein  V^rderbnisa  der  Zeiten  erblicken«  Keine 
Form  ist  um  Oirer  selbst  i^illen  da,  sondern  um  der  Idee  willeo, 
deren  Hülle  oder  Träger  sie  sein  aolL  Hat  sie  ihre  Bestimarang 
erreicht,  oder  gewährt  sie  einer  fortgeschrittenen  Zeit  nicht  lin- 
gcr  Befriedigung,  so  eerfaUt  sie  oder  wird  serbrochen,  uadin 
neuen  Formen  tritt  das  unvergängliche  Streben  nach  Yerbessenio- 
gen  hervor.^^  (S.524,)  Die  Verbesserungen  des  innern  und  iuflseni 
Zustandes  oder  die  Fortschritte  der  Menschheit  geschehen,  flieh 
den  Lehren  der  Geschichte,  nur  langsam  und  nie  O&110 Stürme. 
„/>a«  beruhige  die,  welche  darüber  klagen ,^  dass  das  Bessere  oft 
aufgehalten  oder  aurückgedrängt  wird^  aber  es  beruhige  anch  die, 
welche  von  den  Wirren  und  Kämpfen  der  Gegenwart  auf  eine  dü- 
stere Zukunft  lünblicken.  Freilich  zeigt  uns  die  Geschichte  nur, 
was  war  und  ist,  nicht  was  sein  wird  und  sein  soll;  aber  wie  die 
tagliche  Erfahrung  bei  dem  Ahenddunkel  auf  neues  MorgeoUcbt 
uns  hoffen  lisst,  so  lässt  auch  die  Geschichte,  der  Inbegriff  alier 
Erfahrungen,  bei  den  Stürmen  der  Gegenwart  auf  eine  bessere 
Zukunft  uns  hoffen,  die  einst  unsre  Enkel  beglücken  wird.^^  (S* 
529.)  Endlich ,  für  eine  bessere  Zukunft  soll  jeder  Einzefaie  nich 
seinen  Kräften  thätig  sein,  Thortcht  und  ungerecht  zugleich  ist  es, 
immer  nur  von  Andern  zu  verlangen ,  dass  sie  zum  Bestes  der 
Menschheit  wirken.sollen,  und  selbst  nichts  für  Selbiges  zu  thoo, 
oder  immer  nur  an  die  Obrigkeit  hohe  Forderungen  zu  steilen, 
und  doch  als  Unterthan  seinen  Pflichten  nicht  nachzukonunen. 
Denn  kann  Jeder,  in  welchem  Stande  er  lebe,  aeinen  Hitniea- 
sehen  zum  Segen  leben,  so  soll  er  es  auch;  »und  haben  aosre 
'Vorfahren  für  nna  ge;arbdtet,  so  sollen  auch  wir  für  unsre  Ksch- 
kommen  arbeiten  und,  sei  es  auch  nur  „Sandkorn  um  Sandkora, 
siun  Bau  der  Ewigkeiten  beitragen/^ 

Bei  ehier  aolchen  Gesinnung,  wie  sie  sich  in  den  angeso^ 
nen  Stellen  offenbart,  kann  eine  Geschichte  der  neuem  Zeit  nur 
belehrend,  niktalich  und  erweckend  für  die  Zeltgenossen  sein. 
Ref.«  kann  sich  überhaupt  nicht  für  die  Absicht  derjenigen  ent- 
scheiden, welche  die  Geschichtschrelbung  der  Gegenwart  ver- 
werfen .  und  höchstens  nur  Beitriige  zur  Geschichte  derselben 
sammeln  oder  schreiben  wollen.  Bs  kann  naturlidi  nicht  ein 
Jeder,  der  es  onterninamt  die  Zeitgeschichte  auszuarbeiten,  Ton 
allen  vermeintlichen  Ursachen  des  GesiAdhenen  sorgfaltig  unter- 
richtet jsein,  noch  vermag  er  «lle  Cabalen  und  Intriguen  zu  ent- 
hüllen und  die  oft  sehr  versteckten  Triebfedern  der  Haadloogen 
lu  offenbaren.    Indess  ist .  dless  auch  gar  nicht  einmal  nötUg« 
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Ngeii  %lt  mit  Ijeibml%{\m  deutsch.  Merkar  1810.  Notbr.S.  198), 
dara  die  Nachwelt  tön  allen  Listen  und  Ränken,  die  oft  der  Muhe 
nicht  lohnen,  unterrichtet  werde:  es  ist  geuHg,  daas  sie  das  Lehr- 
reichste erfahre.^^  Aber  eben  diess  Lehrreiche  erhalten  sowohl 
die  S|Mteriebenden  als  die  Mitlebenden  in  den  Biichem  Ton  Whi- 
nern,  wie  Menzel^  Kohirauach^  Manso^  DreacK  Bülau  und  unser 
Verfasser  sind,  die,  wenn-sfe  anch  nicht  grade  in  den  Mittelpunkt 
der  Begebenheiten  gestellt  waren,  doch  ihre  Zeit  nicht  träge  oder 
untofmerksam  durclilebt  haben ,  sondern  den  Erscheinungen  der- 
selben,  besonders  in  einer  so  ereignissreichen  Periode »  als  die 
Toa  1800  — 1815  gewesen  Ist,  mit  reger  Aufmerksamkeit  gefolgt 
siod.  Aus  diesem  Grunde  halten, iiqr  auch  dafiir,  es  sei  derVor- 
in^  der  neuem  Geschichte  nicht  Ton  den  ObjectendesGymnasial- 
Caterrichtes  aViszuschliessen,  sondern  ihm  vielmehr  audi  seine 
Steile  SU  gönnen,  ubd  er  nicht  so  spärlich  au  bedenken,  wie  in 
manchen  unsrer  neuem  Schul-  undLectionspläjie  und  in  einzelnen 
pidagogischen  Schriften,  wie  z.  B.  in  Dieaterweg's  Stteitfragen 
auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  S,  19,  geschehen  ist. 
Wo  der  mathematische  Unterricht  für  sich  "pier  Stunden  in  An- 
sprach nimmt,  dnrfte  der  historische  {Jnterricht  mit  zwei  Stunden 
iich  doch  sehr  im  Nachtheile  befinden.  Eme  ausführlichere  Erör- 
terung mössen  wir  uns  indess  auf  eine  andere  Zelt  versparen,  nur 
können  wir  JFachler'e  Ansicht  in  den  Vorreden  zur  dritten  und 
Werten  Auflage  seines  Lehrbuches  der  Geschichte  nicht  theilen, 
dasB  sor  richtigen  Auffassung  der  Begebenheiten  der  drei  letzten 
Jahrhuaderte  „eine  mannlich'^reifere  Denkart  und  gesellschaftlich- 
freiere Weltanslcht^^  vorausgesetzt  und  ihre  Kenntaiss  ^^durch  Be- 
Buunng  der  in  lebenden  Landessprachen  verfassten  Quellen^  ver- 
M^  werden  müsse.  Wenn  man  von  einem  Schiller  Sicherheit  in 
der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln  wie  auch  in  der  Com- 
binationslehre  verlangt,  oder  mit  weit  grösserem  Rechte  die  Tra- 
gödien des  Sophokles  oder  die  Annaien  des  Tacitns  mit  ihnen  liest, 
so  scheint  uns  doch  kein  rechter  Grund  vorhanden  zu  sein,  ihn 
mit  einer  bloss  skizzirten  Geschichte  der  französischenRevolntion, 
der  Kämpfe  zwischen  Karl  V.  und  Franzi,  oder  der  deutschen 
Freiheitskriege  vom  Gymnasium  zu  entlassen.  „Das  Geschlecht 
DQ«rer  Tage,  sagte  einer  unsrer  weisesten  Pädagogen,  Niemeyer 
(Bemerk,  und  BeobachU  auf  Reisen  I  46)  weiss  immer  weniger 
von  der  Geschichte  der  nächsten  Vorzeit  und  seines  eigenen  Siu^- 
nc».''  Und  dass  es  für  diese  Geschichte  empfänglich  ist,  ohne 
^  man  etwa  Zeittmgslesercl  bei  der  Jugend  veranlassen  8o^  — 
«I«  wir  fdr  höchst  nachtheilig  erachten  —  hat  Ref.  mehr  als 
^mal  beim  historischen  Unterrichte  erlebt  und  «r  zweifelt 
Sicht,  dasa^Hr.  Prof.  Schiäse  ^  der  seit  ehier  Reihe  von  Jah- 
rea  den  hiatorischen  Unterricht  in  Gotha  in  Terdienstlicher  Weise 
^orgt  hat,  nach  seiner  Erfahrung  dieselbe  Ansicht  theilen 
*irt 
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Die  Geschichte  Napoleon'« ,  welche  deo  grteten  Thdi  des 
Torlie^nden  Werkes  anfiUlt,  hat  der  Verf.  tii  ^er  Perioden  ge* 
theilt,  erstens  ton  seinem  Re^entn^ntritte  bis  sam  Friedeo 
von  Amiens  ( 1799  — 1^02  ) ,  zweitens  vom  Frieden  su  Amiens 
bis  zn  dem  von  Tilsit  (1802—1807),  drittens  vom  Frieden  sn 
Tilsit  bis  zum  Kriege  in  Rnsstaiid  (1807  —  1812)  niid  viertem 
von  da  bis  zum  völligen  Sturze  Napoieon's  (1812 — 1815).  Im 
ersten  Abschnitte  werden  die  durdi  Napoleon  nea  gestalteten  in- 
nem  Angelegenheiten  und  die  Ernenennig  des  Kirchenwesens  ge- 
schildert, wobei  wir  gewSnscht  hatten,  dass  Hr.  Schuhe  noch 
etwas  mehr  auf  Napofeon^s  ThitigkeH  bei  den  Debatten  über  du 
bCirgerliche  Gesetzbuch  eingegangen  wire,  nicht  etwa,  weil  wir 
den  c6de  Napol^n  grade  für  das  vollkommenste  Gesetzbuch  hal- 
ten, sondern  weil  sich  hier  eine  seinerkriegerischen  Natur  so 
ganz  entgegengesetzte  Seite  sdnea  Charakters  offenbart  hat 
M.  Tgl.  Tkibaudeäu's  Memoiren  Über  daaConsutaiS.SSl—^il 
und  Bourienne'B  Denkwürdig^.  HI.  73  und  Fl  72  Leipz.  Uebers. 
Auch  fFaUer  Scott  im  Leben  Napoleon'e  {XVL  122 -- 133)  bat 
diese  ausfuhrlicher  besprochen.  Dann  sind  die  alnswirtigcii  Ange- 
legenheiten, die  Schlachten  bei  Marengo  und  Hohenlinden  und 
die  verschiedenen  Friedenssdilüsse  dargestelit^  worden  und  mit 
Recht  sagt  der  Verf.  (S.  34),  dass  Napoleon*s^Ruhm  nie  höher 
und  fleckenloser  gewesen  sei  als  zur  Zeit  des  Friedens  v^n  Amiens, 
dass  er  damals  Grosses  geleistet  hatte,  aber  dass  noch  Grosseres 
von  ihm  erwartet  wurde.  Im  zweiten  Abschnitte  sind  die  Bege- 
benheRen  in  Italien,  Helvetien,  Holland  und  Deutschland,  die 
Stiftung  des  französischen  Kaiserthrones,  die  Verschwörungen 
egen  Napoleon,  der  Krieg  mit  Oesterreich  und  Ruseland  im  Jahre 
805,  Napoleon's  steigende  Gewaltherrschaft  und  der  Krieg  mit 
Prettssen  und  Russland  im  Jahre  1806  und  1807  gut  und  nach  den 
besten  Hulfsmitteln  dargestellt.  Eben  so  im  dritten  Absdinilte 
die  Yerfdgimgen  nach  dem  Tilsiter  Frieden,  durch  welchen« Na- 
poleon „auf  den  Höhepunkt  seiner  Macht  gelangt  war^^  (S.  109), 
die  Aufstellung  des  Continentalsystems,  das  Verfahren  gegen  Por- 
tugal und  Spanien,  der  Krieg  mit  Oesterreich  im  J.  1809,  die 
Vernichtung  des  Kirchenstaates,  die  KSmpfe  in  Spanieir,  die  Ver- 
hdrathung  mit  Marie  Louise,  und  die  schlimmste  Zeit  Napoleon'a 
(S.  158 — 165),  worunter  die  Bhiziehung  Holland*s  und  der  deut- 
sfhen  Linder  von  Wesel  bis  Lübeck ,  die  Verschirfung  des  Con- 
tinentalsystems  und  der  geheimen  Polizei  Terstanden  wird.  Der 
Tieate  Abschnitt,  der  den  Krieg  in  Rnssland  und  die  Befreiungs- 
kriege im  J.  1813  und  1814  itmfasst,  seigt  in  seiner  schlichten 
Emihlung  doch  die  lebhafte  Theihiahhie  des  Hrn.  Verfassers  an 
der  Begeisterung  der  Völker  bei  jenen  welthistorischen  Ereig- 
tilssen ,  wie  ef  dieselbe  auch  in  efaier  wohlgeschriebenen  Abhand- 
lung „über  die  Bedeutsamkeit  des  Jahres  1813^^  an  den  Tag  ge- 
legt hat  (  S.  434 — 439 ).    Solche  Worte  können  nicht  oft  genng 
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gestprocfaen  werden^»  namentlich  fQr  daa  Terdrliusltehe  europamnde 
JQD^cre  Geaehlecht.  Wir  haben  aUch  in  diesem  Afoschnttte  keine 
bedcotenden  Ycraehn  wahrgpenommen:  fiber  Manches  haben  die 
spltern  Jahre  noch  heileres  Licht  verbreitet  und  Manches  wird 
dereinst  noch  deutlicher  werden.  Von  der  Verbrennung  Moskau's 
Drtheilt  Hr.  Schuize  auf  8.  177 ,  dass  Kostopschin  die  Vorkeh- 
rnn^n  daxu  Wahrscheinlich  erst  nach  Verabredung  mit  Kittusow, 
ohoe  Befehle  Ton  Seiten  des  Kaisers,  und  sunichst  in  der  Absicht 
Magnioe  und  Waareniager  zum  Schaden  des  Feindes  lu  aerstfiren 
vcnnlaggt  und  dass  mau  erst  .spfiterhin ,  als  di^e  grossen  Folgen 
desselben  anschaulich  wurden,  den  Brand  als  ein  ztir  Rettung  des 
Reiches  berechnetes  Unternehmen  dargestellt  habe.  Nash  der 
Tom  Gnfen  Rostopschin  selbst  zu  Paris  unter  dem  5.  Mar»  1823 
veröffentlichten  Darstejlung  (m.  s.  die  Miscellen  aus  der  neuest. 
insliad/Lfterat.  1823  Heft  5  S.  284—298)  hat  er  nichts  als  die 
Rinmung  der  Stadt  angeordnet  und  bewerkstelligt  und  so  urtheilt 
auch  Menzel  in  der  Fortsetzung  von  Becker*s  fFeltg^eekiekle 
MF. 49  (der  neuest.  Ausgabe)^  so  wie  schon  tot  ihm  Dreseh 
in  einer  Anmerkung  der  Ton  ihm.  fortgesetzten  SchmidCeeken 
Gesekkkte  der  ßeutsehen  Th.  XXIV.  S.  365 ,  also  überdnstim- 
nmid  mit  Hrn.  Schuhe.  Dagegen-  erkennen  die  Russen  ^  wie 
'^a§or$kia  in  dem  hi^orischen  Roman  JSosalawletü^  der  sonst 
pite geschichtilche  Aufschlüsse  enthält,  sagt  (U.  68  f.),  Nie- 
ottden  die  Ehre  zu,  Moskau  angezündet  zu  haben,  als  sich  selbst. 
M«  v^l.  auch  des  Polen  Roman  SoUyk's  Schrift:  Napoleon  im 
</«^el812,  5.  241jf.,  nach  Bischofs  deutsclier  Bearbeitung 
ttod  dessen  Bemerkungen  auf  S.  119. 

Das  folgende  Gapitel.handelt  Ton  der  Restauration  nach  dem 
Stnne  Napoleon's  bis  zum  Jahre  1830.  Als  hervorragende  Punkte 
Verden  hier  besprochen:  der  Wiener  Congress,  der  zweite  Pariser 
friede,  die  Stiftung  der  heiligen  Allianz  uud  der  mit  beiden  zu- 
nounenhangende  Aachener  Congress,  die  Gährungen  in  Deutsch- 
laiKl  siinmt.den  Karlsbader  und  Wiener  Beschlüssen,  die  Revolu- 
tionen in  Spanien,  Neapel^  Piemont  und  Portugal  und  die  Unter- 
dnickuDg  derselben,  der  Aufstand  der  Griechen  sammt  dem 
^^e  der  Russen  gegen  die  Türken ,  und  die  Freiwerdung  des 
»pinbchen  und  portugiesischen  Amerika.  Der  Verfasser  erzählt 
Ucr  ruhig  und  hält  sich  an  lliatsachen :  wo  er  das  eigne  UrtheQ 
laicht  surückhalten  kann,  ist  es  besonnen  und  gerecht,  so  über 
^  Wsrtburgsfest  und  Kotzebue^s  Ermordung  (&  291),  über 
Ferdinan4  VII.  von  Spanien  (S.  298),  über  Kaiser  Alexandlsr*s 
Gesinnung  gegen  die  Griechen  (  S.  3^3  ) ,  über  Graf  Kapodbtria 
(8.332)  u.a* 

Bis  letzte  Capitd  giebt  eine  Uebersicht  der  Regebenheiten 
^  dem  Jahre  1830 ,  ganz  in  dem  eben  geschilderten  Geiste  mit 
i'tefnden  und  die  Leser  ennuthigenden  Sdilussworten,  wie  es 
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sieb  für  eine  liistorische  Schrift «  die  in  einem  wdtem  Lesekrene 
wirken  soll,  gesriemt 

Blner  zweiten  Abtheilang  seines  Baches  hat  Hr.  Schulze  die 
Schilderung  einzelner  Begebenheiten  nnd  Charactere  aus  den  Zei- 
ten der  Herrschaft  und  Ueberwäfltigung  Napoleon's  aufbehalteo. 
Der  grösste  Theii  des  Abschnittes  ist  dem  Kaiser  gewidmet,  in 
dem  Hr.  Schulze  den  bewunderungswirdigen  Feldherm  und 
Staatsmann  erkennt^  auch  Tiele'seiner  Fehler  mit  seiner  Geistes- 
iiberlcgenheit  und  den  Verluütnissen  seiner  Stelidng  zu  cntschnl- 
digen  bereit  ist,  ^ber  auch  den  Mangel  an  menschlichem  GeTühle, 
wodurch  die  schönsten  Hoffnungen  i,  die  sich  an  seinen  Repe- 
rungsanltritt  knüpften,  zerstört  wurden,  als  einen  überwiegeoden 
Felller  herv  orhebt.  Napoleon*s  Privat-  und  Geschfiftsleben ,  seia 
Benehmen  auf  dem  Rückzüge  aus  Russland,  sein  Abschied  von 
FontainebleaUy  sein  Zug  von  Gannesnach  Paris,  die  HtnrichtuDg 
des  Herzogs  von  Enghiep  und  die  letzten  Tage  auf  St  Helena  sind 
die  wichtigsten  Partien  dieser  Abtheilung.  Wir  verweilen  noch 
etwas  bei  den  beiden  letztgenannten.  Ueber  die  Ermordung  des 
Herzogs  von  Enghien  kann  ein  so  billiger  Geschichtschrdber  als 
Hr.  Schulze  nicht  anders  als  mit  Entrüstung  sprechen ,  da  selbst 
Signon  ( Geschichte  Napoleon' 8  IIL  240 )  und  General  Foy 
(  Memoir.  I.  23  )  sie  als  einen  Flecken  im  Leben  Napoleon's  be- 
zeichnet haben.  Die  Ansicht  steht  auch  wohl  jetzt  ganz  fest, 
.dass  Napoleon  allein  dieser  Mordthat  anzuklagen  ist.  „Es  war 
sein  höchstes  Interesse,^^  sagt  FamhagenvonEnse  bei  Gelegen- 
heit dieser  Stelle  in  Savary^a  Denkwürdigkeiten  {Jahrbb.f.  mss, 
Kritik  1824  AT*.  76),  „hier  die  Gegner  schleunig  zu  überbieten 
und  durch  die  That  sclileunig  zu  beweiseif^  dass  er  audi  dts 
Aeusserste  nicht  scheue«^^  Nun  kömmt  nicht  soviel  darauf  in, 
ob  Savary  und  Hulin  die  Hinrichtung  um  einige  Stunden  beschleo- 
nigt  haben ,  denn  sie  wussten ,  dass  sie  nicht  gegen  den  Willen 
ihres  Herrn  und  gegen  frühere  Befehle  handelten.  Dass  beide 
fortwährend  in  Napoleon^s  Gunst  geblieben  sind ,  cyiiokt  uns  ein 
schlagender  Beweis,  dass  der  erste  Consul  ihr  schnelles  Vor- 
schrelten  gebilligt  hat.  Bei  der  Schilderung  von  Napoleon's 
letzten  Tagen  ist  naturlich  auch  die  Rede  von  Hudson  Lowe. 
Dieser  heisst  ( S.  461 )  „ein  harter  nnd  ^eisiger  Mann ,  der  den 
Kaiser  durch  schonungslose  Strenge  das  Dr&ckende  seiner  Lage 
erschwert  habe,  der  ihm  lastige  nnd  widrige  Beschränkungen  auf- 
erlegt^. Besuche  von  ihm  abgehalten,  allen  Verkehr  mit  den  Ein- 
wohnern der  Insel  entzogen  und  von  ihm  seine  vertrautesten 
Freunde  entfernt  habe.^^  „Doch,  setzt  Hr.  Schulze  hinzn,  „ent- 
sprang diese  Strenge  vielleicht  weit  weniger  aus  Böswilligkeit, 
9ls  BUS  allzu  wörtlicher  Befolgung  der  ihm  gegebenen  Anweisun- 
gen nnd  aas  Furcht  vor  Verantwortlichkeit,  wenn  Napoleon  bei 
seiner  SchliTuheit  uud  dem  Getriebe  seiner  Anhänger  eben  so  von 
Helena,  wie  vorher  von  Elba  entrinnen  sollte.^^    Wir  hätten  ge- 
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winscU,  dasg  Rr.  Schvize  diesen  Gegenstand  etwas  mehr  erßr- 
teit  hlUe,  da  übei;  Hudson  Lowe  die^  nnj^recfitesten  Urtheile 
Terbreitet  nnd  die  Tortreffliclien  Worte,  die  schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  in  der  Jen.  Ailg.  Lit.  Zeitung  1824  Nr.  21.  22. 
TOD  einem  sehr  saohkundigen  Manne  niedergeschrieben  wurden, 
Dobeachtet  geblieben  sind.  Nachher  hat  Waller  Scott  im  31. 
Bindchen  seiner  Geschichte  Napoteofie  (nach  der  Stuttgarter 
Ueberaetiuog )  sehr  wichtige  Actenstucke  aus  dem  englischen 
Mmisterium  mitgetheilt,  denen  aber  bei  der  nur  zu  allgemeinen 
Uo^ost,  welche  jenes  Buch  erfahren  hat,  so  gut  wie  gar  keine 
AuimeAsanikeit  geschenkt  ist  und  nur  Pölilz  hat  in  den  Jahrbü- 
chern für  Geschichte  vnd  Staatskunst  1830  Junius  S*bb^ — 561 
dk  Bedeutung^  jener  urkundlfchen  Stücke  hervorgehoben.  ^Scott 
giebt  an  (XXX.  106-^109),  dass  Hudson  Lowe  zu  angstlich 
^eseo  und  sich  nicht  gleich  geblieben  sei,  aber  er  führt  auch 
die  ihm  qnter  dem  26.  Octbr.  1816  von  Lord  Bathurst  gegebene 
loitniction  an  (XXXI.  6),  worin  es  heisst:  ,,i,ch  hin  überzeugt, 
Sie  werden  gegen  die  Wirkung,  die  ein  so  plötzlicher  Glücks- 
nechsei  bei  einem  Manne  von  so  reisbarem  Gemüthe  hervorbrin- 
fea  muss,  jede  Schonung  gebrauchen.  Sie  werden  jedoch  Ihrer  ^ 
SSchoRnog  oder  Grossmuth  gegen  ilm  nicht  erlauben  irgend  einer 
Toa  den  Anstalten  Abbmck  zu  thun,  die  zur  Verhütung  seiner 
Flucht  getroffen  sein  mögen  oder  die  Sie  spater  zur  grössern  Si- 
cberbeit  seiner  Person  für  noth wendig  erachten.^^  Benahm  sich 
BOB  Napoleon ,  der  seiner  Leidenschaftlichkeit  nicht  Herr  werden 
kooste,  so  roh  und  rücksichtslos  gegen  Hudson  Lowe,  nnd  scliait 
dea  ehrenwerthen  Officier  bald  einen  Lügner,  bald  einen  Mörder 
nsd  8trassearSnber,  so  koimte  dieser  auch  nicht  immer  ganz 
ftoisch  anhören ,  zumal  da  die  Begleiter  Napoleon's ,  die  viel  hat- 
tea  vermitteln  können ,  ganz  unihätig  geblieben  sind.  So  stieg 
du  gegenseitige'  Unbehagen  bis  zu  einer  allerdings  Bedauern 
erwMkenden 


Wir  hieben  diess  etwas  ausfuhrliclier  erörtert,  weil  die  Sache 
um  wichtig  erscheint  nnd  selten  in  neuern  GescUchtswerken  aus 
dem  einzig  wahren  Gesichtspunkte  dargestellt  ist 

Eine  nützliche  Erweiterung  dieser  Abtheiiung  sind  die  C3ia-^ 
ncteristiken  einiger  napoleonischen  Feldherrn ,  der  Marschalle 
Muaeaa  und  Ney,  des  Königs  Joadifan  Murat  von  Neapel  und 
des  Vicdranigs  von  Italien.  Die  Notfzen  sind  aus  guten  Quellen 
entlehnt.  Dasselbe  gilt  von  den  Characteristiken  Schwarzenberg*s, 
Blucher's,  Oneisenau*s  nnd.Schamhorsfs.  Wohlgetroffene  Por* 
tnits  vershmlichen  die  gewiss  nuinchem  unsrer  Leser  noch  erinner* 
li^o  Gesichtszüge  der  tapfem,  jetzt  sammtlich  verstorbenen 
Miimer.  Diese  artistischen  Beikgen  sind  überhaupt  rühmend  zu 
^n^ihnen,  da  der  Stich  gelungen  und  die  Aehniichkeit  zu  io- 
kea  ist. 
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Uttd  8o  schlieMen  wir  mit  tufridittger  Acblung  gegen  den 
Verfaraer,  der  ein  so  seit^  nud  volksgemisses  Buch  getchriebea 
hat.  Möchte  dasselbe  immer  die  Terdtenlc  AnerkeniHiug  uid 
VorbreitüDg  finden ! 

G.  Jacob. 


Beiträge  sur  Ge$€kkhie  ^  Ferbeseerung  ^  FeeUUÜang  und  Erldärung  da 
Texiee  der  Satiren  dee  Pcrsitis.  Von  Dr.  Ferdinand  HaulkaU  Zwei 
Thetle«  Mit  der  volUtandigen  Abbilduog;  des  FragoicntG«  d« 
Palimpiettet  im  Vatican  zn  Rom.   Leipzig ,  Ilinricli« ,  1837.  gr.  8. 

'  Und  mit  dem  Nebentitei:  Aulus  Persius  Flaccus.  Er. 
•ter  Tbeil  t  Text  nach  den  altetteo  und  betten  eogliMben ,  fm- 
aosiichen^  seh veiseri«chen ,  ^talienltchen  und  deut«clien  Manuicri- 
pten  nnd  nach  den  wichtigsten  Drucken  Tom  XV — ^XiX.  Jahrhca- 
.  dert$  Metrisch-rhythmische  Ueliersetsung  nnd  kritische  Anmerkan- 
knngen.     496  S.     Leipzig  1837.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

^er  Verfasser  der  folgenden  Relation  ist  bereits  seit  Höhe- 
rer Zeit  von  der  verehrlidien  Redaetlon  der  Neuen  Jahrbucber 
zur  Ablieferung  derselben  aofgefordert  worden.  Er  kann  so- 
gleich  versichern ,  dass  er  schon  mehr  als  einmal  aicli  alles  En- 

^  stes  angeacliickt  habe,  den  ihm  gewordenen,  nicht  erbetenen 
Auftrag  lu  erledigen  ,  aber  eben  so  oft  durch  den  grossen  Um- 
fang der  BU  besprechenden  Schrift  und  die  sonderbare  Farm  der 
darin  abgehandelten  Materien  zurückgeschreckt  sei.  Denn  wenn 
wir  auch  billig  Bedenken  tragen  auf  Hrn.  Hauthala  Buch  das  be- 
kannte yiiya  ßlßltov^  fiiyd  xäxdtr  aniuwendeil,  so  hat  sich  der- 
selbe es  doch  lediglich  allein  zuzuschreiben,  wenn  die  Welt- 
länftigkeit  desselben  und  die  in  sehr  desnltorisdier  Form  be- 
hsndelten  einzelnen  Theile  das  Gute,  Brauchliare  nnd  Neue  iu 
demselben  weniger  hervortreten  lassen.  Wir  verkennen  es  socli 
ganz  und  gar  nicht ,  dsss ,  wenn  es  des  Verfassers  Absiebt  va^ 
nur  Beiträge  zur  Erklärung  oder  Kritik  des  Persius  zu  geben, 
ihm  auch  eine  ausfuhrliche ,  schrankenlose  Behsndlung  der  ein- 
zelnen Stellen  eben  so  wohl  gestattet  war,  als  den  Verfassern 
ähnlicher  Monographien ,  die  sich ,   von  einzelnen  Spracbbemer' 

.  kungen  ausgehend ,  über  verwandte  Gebiete  verbreitet  end  der 
Philologie  oft  mohr  Nutzen  geschafft  haben  als  drei  oder  vier 
Ausgaben  desselben  Schriftstellers.  Wir  brauchen  hier  wohi 
nicht  erst  an  Valckenaer's  digreasiones  T%eocriieae^  an  die  6ro- 
novius'sche  diairibe  in  Siatium^  an  Lobecka  Ausgabe  des  Ajax 
imd  mehrere  Arbeiten  Scliäfers  ;iu  erinnern»  Aber  Hr.  Bautkai 
will  eine  Ausgabe  des  Persius  liefern ,  die  uamentjich  durch  seine 
hätidschriftlichen  Hülfsmittel  in  der  Literatur  dieses  Dichters 
Epoche  machen  und  den  Text  desselben  neu  gestalten  solL  Da 
^r  nun  das  Glück  hatte  einen  Verleger  zu  fiaden,  der  sich  dasu 
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Tcniaoil  iwa  Sterke  Binde  (deon  der  Eweiie  «Uufte  iiicbl,  %iei 
schwacher  werden  als  der  er^te)  lu  dnicken,  so  glaubte  er  sich 
auch  in  dem  Maaese  des  ^  AI  itxutheÜenden  nicht  beschranken  zu 
muiHseu'uod  dem  philologischen  Publiciim  den  Vorrath  seiner  Ad- 
^eraarien  iu  grosster  FBile  mitthellen  p^  können. 

Aber  der  gar  lu  grosse  Reidiihiim  hat  dem  Buche  geschadet 
aad  ihm  ein  mitunter  sehr  barockes  Ansehen  gegeben,  so  dasa 
dasselbe  Tieie  Leser  zarüekschrecken  und  ihnen  das  Gute  und 
Verdienstliche,  welches  diese  Beitrage  enthalten^  ungeniessbar 
nucfaen  wird.  Wir  finden  nimlich  besonders  drei  Eigenthilmlich- 
keitea  des  Commenttrs,  welche  unser  Urtiieil  bestätigen  soll^uk 
ZuTörderat  ist  die  Untersncbniig  an  nicht  wenigen  Stellen  Tiel  su 
^ehnt,  erschwert  die  Ueberiiicht  und  belohnt  am  Ende  nicht 
doflial  für  die  gehabte  Mühe  und  Prüfung.  So  lesen  wir  über 
dcB  i/ei»  waaU%  sechs  Seiten,  über  eiiiWre  neun  Seiten,  über 
dacdirr  90  mairimonium  sechs  Seiten ,  über  sudare  und  peetU9 
laevum  (Sat  U.  53.  54.)  acht  Seiten,  vherpulUiius  und  bulUUas 
drdsebtt  Seiten,  über  tpecimen  und  digno$eere  sur  Bechferti- 
guiig  der  Lesart  in  Sat  V.  105  und  106  zwölf  Seiten,  über  «1 
fttui  0^081  «der  en  quid  ogam  und  über  saperdan  und  aaperdas 
bat  aenn  Seiten ,  über  varo  und  baro  sechs  Seiten ,  über  ludere 
8€i^  (VI.  3.)  fast  sechs  Seiten  und  andere  Stellen  mehr,  wo 
hi«  und  da  Hr.  Hauthal  nicht  einmal  die  letete  Entscheidung 
^M  e^geb^ ,  sondern  dem  Leser  die  Wahl  überlassen  hat  Bd 
to  laagen  und  über  die  Gebühr  ausgedehnten  Erörterungen  ver- 
n^  dn  Ref.  kaum  die  Quintessenz  an^ngeb,en  tmd  er  dürfte  , 
sdiwediGh  auf  Leser  rechnen,  ^irenn  er  Hrn.  Haulhal  durch  alle 
die  Seiten-  und  Schlangenwege  folgen  wollte,  die  ihn  zu -seinen 
Reraltaten  geführt  haben.  Em  zweitei*  Ucbelstand,  der  nicht 
ciannl  den  nihem  Kennern  des  Persius  (  denn  nur  für  diese  we- 
Bigea  hat  Hr.  Hauthal  eigentlich  gearbeitet)  das  Interesse  ge- 
lehrter Untersuchung  und  Nachprüfung  gewahrt,  ist  der  sonder- 
bare Styl,  dessen  aidi  der  Herausgeber  in  seinen  kritischen  An- 
meikangen  sa  bedienen  für  gut  gefunden  hat.  Bald  wird  efai 
Geper  redend  eingefTihrt,  als:  „Aber,  Herr  Doctor,  ich  musa 
Bichhöehlicb  wundem,  darum  wollten  Sie  ....  da  könnte  ich 
ihaen  aus  meinen  CoUecteneen  und  Adversarien  und  Apparaten 
sn  verschiedenen  griechischen  und  römischen  Autoren  .....^^ 
Wonnf  denn  der  Herausgeber  antwortet:  ,Jia8sen  Sie  stecken, 
gelehrter  junger  Mann :  durch  Citete  ist  schon  manche  Unwahr- 
heit bewiesen  u6d  durch  solch  trocknes  Laub  schon  mancher  bes« 
•ere  Gedanke  zugedeckt  worden.  Warten  Sie  und  hören  Sie,  und 
^•aa  nennen  Sie  es,  wie  es  Ihnen  belieben  mag:  es  wjrd  mir  so- 
gar nun  Vergnügen  gereichen,  wenn  Sie  meuie  innem  Grunde 
Uieriich  finden.''  (  S.  212. )  Dann  wfard  Persius  selbst  angeredet 
(S.  330):  „aber,  armer  Peraiua,  mmm  Dich  in  Acht,  die  Kri- 
tiker und  bterpreten  kommen  mit  ihren  feinen  Sonden  und 


£64  Roiiiiiclie   Literatur. 

groesen  Messern  und  nAi  ihren  freigebigen  Spicknadeln  und  es 
regnet  Conjecturen  und  ConstrucUonen>^  Kecensenten  nnd  Kri- 
tiker werden  überhaupt  von  llrn.  Hautjiül  nicht  auf  daa  Beste  an- 
gesehen, sie  heissen  ^^ächarfrichter,^^  ^^bltterböse  Menschen,^^ 
f^literarisclie.  Lohnbedienten,^^  ^^kannibalische  Henkersknechte^^ 
und  werden  auch  sonst  in  einer  Weise  beliaudelt ,  die  sich  nur 
durch  die  gekrinkte  Autoren-Eitelkeit  entschuldigen  lisst  Sehr 
auffallend  ist  es  endlich  auch  in  einem  kritischen  CommenUre, 
wie  der  vorliegende  ist,  dass  Hr.  Hauthal  mitunter  humoristisch 
sein  will,  sich  sogar  etwas  burschikos  ausdrdckt,  und  allerhand 
Geschichtchen  erzählt,  wie  die  von  Seume  auf  S.  173.  Mao  lese 
s.  B.  folgende  Stelle  suf  S.  437:  ,,Nun  wollen  wir  einmal  zwei 
Stellen  mit  einander  in  CorrespondenSvSetzen :  die  sollen  sich  ihr 
Leid  klagen  wie  awei  mit  einander  verwandte  lange  nicht  heraus- 
gelassene angesteckte  Spitalkranke.  Ilire  Nummern  und  Namen 
sind?  189:  contentns  perages,  und  150:  pergsnt  avidos  sitdare 
dennces?  —  Der  Doctor  (sie)  hörfs,  nnd  verschreibt  auf  der 
Steile  mit  einer  sichtbaren  Satisfactiou  folgende  Recepte:  ,,Du, 
139,  contemptus  perges:  hingegen  bei  150  numl  pangaut  avido 
andere  deunces.^  Folgendes  Privatraisonnement  schrieb  er  darü- 
ber in  sein  Krankengeschichtbnch.  n.  s.  w.^^  Solche  Anspielungen 
auf  medicinische  Ausdrücke,  Scharfrichtereien,  Todesurtheiie  ;i. 
dgl.  liebt  der  Verfasser  sehr,  ohne  zu  bedenken,  dass  eioseloc 
solche  Redensarten  sicli  in  lateinischer  Sprache  ganz  gut  ausneh- 
men ,  ja  durch  die  Gewohnheit  zu  fast  stehenden  Ausdrücken  ge- 
worden sind,  dass  sie  aber  im  Deutschen  steif  und  sonderbar  aus- 
sehen. Dasselbe  gilt  von  den  Bezeichnungen- der  Handschriften, 
%vie  „meine  Collation  des  ehrwürdigen  Salmasischen  Codei^' 
(S.-98)  oder  „die  ehrwürdigen  Pariser  7971  und  7972^'  (S.  197> 
wo  man  kaum  ein  Lächeln  unterdrücken  kann.  Wir  verwahren 
uns  übrigens  hierbei  ausdrücklich  gegen  den  Vorwurf,  als  wolileu 
wir  es  tadeln ,  dass  Hr.  Hauthai  seinen  Commeotar  in  deotecber 
Sprache  geschrieben  hat,  worüber  er  auf  S.  476  f.  eine  laa^e 
Vertheidigung  gegeben  hat,  obgleich  wir  im  eignen  Interesse  des 
Herausgebers  meinen,  es  wurde  sein  Commentar  a[n  Priclaion 
sehr  gewonnen  haben ,  wenn  derselbe  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefasst  worden  wäre.  Denn  eine  Ueberfülle  lateinischer  Lobre- 
den und  schmähender  Redensarten ,  welche  die  Sprachgewaadt- 
heit  der  Philologen  in  frühern  Jahrhunderten  ihnen  an  die  Hand 
gab,  wäre  doch  in  unserm  Jahrhundert  ans  verschiedenen  Grua- 
den  kaum  mehr  zu  erwarten  gewesen. 

Drittens  aber  würde  die  A^ischweliung  des  Commentars  tbeil- 
weise  vermieden  worden  sein,  wenn  Hr.  Hauihal  nicht  a0  nel 
von  sich  und  von  seinen  Angelegenheiten  gesprochen  hätte.  Ks 
macht  ihm  allerdings  Ehre,  wenn  er  seines  Herzens  dankbare 
Gesinnung  gegen  Männer,  wieHermano,  Orelli,  listen,  Spei^el, 
SilUg,  Bbert,  Wagner,  Jahn  sind^  ausspricht,  aber  wozu  die  vielen 
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lobcndefe  Epitket«,  da  diese  Gelehrte  «ich  schon  lingsl  Terdieii- 
ter  Aneiieonun^  erfreuend  •  Auf  dar  ander»  Seite  kann  es  nnr  ein 
muBgoiehnes  Gefthl  erweclcen^  wenn  Hr. //a«/ An/ eine,  zehn 
Seiten  fulfeode  Aninerlding  (S.S72— 382)  seiner  Poiemilc  ^e^en 
Hrn  Professor  Kreyssig  widmet.  Wir  hüten  uns  wolil'auf  diesen 
Streit  selbst  einsugehen,  aber  wir  eraehten  es  fiir  unwürdige  mit 
eueiD  solchen  Ergnsse  der  gereixtesten  IStimmimg  das  literarische 
Publicuro  sn  behdUgen,  wodurch  Hr.  Hauthal  seiner  Sache  nicht 
eianal  einen  besondern  Dienst  geleistet  hat,  da  Antikritiken  in 
der  Begel  nicht  gelesen  werden  oder  solche  Leser^  die  an  litera-p 
n^en  Fehden  bloss  des  Scandals  wegen  Antheil  nehmen  (wie 
o  deren  jetzt  nicht  wenige  giebt)  sich  immer  mehr  für  den  Wits, 
wsdorch  der  Getroffene  sich  beleidigt  fühlt,  als  für  die  Entgeg- 
Buog  des  Getroffenen  zu  interessiren  pflegen.  Endlich  aber  hütte 
der  Herausgeber  die  Leser  seines  Buches  auch  nicht  so  oft  von 
Kiaen  dereinstigen  ^Aoagaben  und  andern  Schriften  unterhalten 
loUen.    Denn  wir  haben  noch  von  Hrn.  Hauihal  zu  erwarten: 

1)  eine  Ausgabe  der  Scholiasten  des  Horatius  und  Pers]U8(S.  175), 

2)  eine  Geschichte  der  Interpunction  in  den  lateinischen  Texten 
der  Handschriften  und  Drucke  der  verschiedenen  Jshrhnnderte 
(S.335),  3)  eine  Ansgabe  der  Moralia  des  Plutarchus  und  des 
Dumytius  von  Halikamass  (S.  378),  4)  eine  vergleichende  Geo- 
firapbie  und  Ethnographie,  besonders  des  Atterthuras  (ebds.), 
5)  eine  Ausgabe  des  Horatius  (S.477)  und  6)  den  zweiten  Theil 
Kisei  kritisch-exegetischen  Commentars  zum  Persius  mit4iller* 
bind  Eicura^n  fäber  die  Taubenzucht  der  Römer,  über  die  Com* 
püaUen,  über  Tropen  im  Persius  u.  a.  m.  Solche  Aufzählungen 
und  Plane  nehmen  sich  recht  gut  in  Briefen  an  gelehrte  Freunde 
>ui,  aber  wozu  musste  diess  Alles  gednickt  werden?  Wer 
Hra.  Uauibal  nicht  genauer  kennt  oder  von- der  Aditung  für 
seiaen  regen  Eifer  nicht  so  erfüllt  ist  wie  der  Verfasser  dieser 
Kelatkm ,  könnte  leicht  einen  bekannten  horazischen  Vers  zu  sei« 
Bcm  Nachtheile  gegen  ihn  anwenden.  Und  das  wünschen  wir 
dsch  ganz  and  gar  nicht, 

Non  ist  es  aber  kelnesweges  zu  verkennen,  dass  sich  fir.^a^- 
/Ao/ anf  seinen  Reisen  in  England,  Frankreich,  Italien,  Belgien, 
DeQtschbnd  und  in  der  Schweiz  den  reichsten  handschriftlichen 
Apparat  zum  Persius  zusammengebracht  hat.  Man  muss  es  jedoch 
Iderliei  bedanem,  dass  der  Herausgeber  seiner  Bearbeitung  hier* 
ober  gpr  keine  Motiz  vorausgeschickt,  sondern  für  gut  befunden 
Itit,  diess  für  einen  andern  Ort  aufzusparen  und  dass  die  zer- 
•treuten  Bemerkungen  fkber  Werth  oder  Unwcrth  der  einzelnen 
Haodschrifteo  den  Gebrauch  dea  Boches  in  kritischer  Hinsieht 
Qsbraochbar  naaehen.  Hätte  es  ihm  doch  gefallen  sich  auch  hierin 
so  beschranken  und  die  Varianten  so  zu  ordnen ,  wie  es  in  dem 
OreiU*adien  jCicero,  in  dem  Wagner*solien  VirgUius  und  andern 
psodlich  gearbeiteten  Ausgaben  geschehen^  ist.     lieber  die  von 
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ihm  benutsten-aUcB  Drucke,  deren  wiederum  eine  sehe  stetUidie 
Anzthi  anfgeseichoet  «od,  verweilt  der  Herausgeber  tuf  aeiaxn 
Leipzig  im  J.  18S3  heraiitgegebenes  Programm.  Aber  nichi  Jeder 
besitst  dasselbe.  Es  wäre  auch  hier  weit  aweelcmässiger  gewesen 
SU  diesem  Beliufe  die  noch  übrigeo  Bogen  des  Bandes  su  benutieo, 
anstatt  am  Ende  desselben  zwanzig  Seiten  mit  einer  Zuschrift  in 
des  Hm«  Uttuikel  und  des  Persius  Freunde  anzufuUen,  die  sich 
am  Ende  nur  mü  Widerlegung  einiger  Vorwurfe,  die  Pini^eTf 
Kreyssig  und  andere  dem  Herausgeber  gemacht  haben,  beschafü^ 
Ueberiiaupt  würde  es  fikr  die  Arbeit  des  Hm.  Hauthal  sehr  nntsr 
lieh  gewesen  sein ,  wenn  er  bei  deraelben  den  von  Hermann  is 
Biarburg  *  )  gegelienen  Rathschligen  zur  Ausstattung  und  Anord- 
nung einer  neuen  Ausgabe  gefolgt  wäre.  Wir  liaben  zwar  die 
Hermann*sche  Recension  an  einzelnen  Stellen  angeführt  gefundea, 
Kber  keinesweges  den  Nutzen  ans  denelben  gezogen ,  den  diese 
▼ortreffiiche  Arbeit  einem  neuen  Herausgeber  geboten  haben 
würde.  Unter  den  kleinern  Schriften  zur  Aufhellung  einzelner 
Stellen  Im  Persius  vermissen  wir  die  von  Schui%:  jinimadoerss, 
in  Persii  Satir.  L  und  IF.  (Halle,  1830)  und  auch  in  den 
Otmaeul.pkiüdog.  p.  321  eq^  und  die  fleissige  Inauguraldispolation 
Fr.  jr.  IL  Rüter'a  (Marburg,  1833)  **\  Auch  Ut  nirgends 
eine  Nachweisung  gegeben,  ob  Hr.  Hauikal  bemüht  gewesen  ist 
den  Ton  Passow  (  Vorred.  z.  Pers.  S.  XI )  sdfar  gelobten  Apparst 
Stieber' B  in  Anspach  —  und  die  andern  von  ihn  noch  unbenuts- 
ten  Hülfsmlttei  (S.  152)  kennen  zu  lernen  und  TieUeicht  für  den 
zweiten  lliell  seiner  Ausgabe  zu  verwenden. 

Was  nun  die  Kritik  des  Hm.  Hautkai  selbst  anbetriR,  so 
kann  nicht  in  Abrede  geatellt  werden,  dass  er  durch  gute  palio* 
graphische  Kenntnisse,  durch  tüchtiges  Eindringen  in  den  Gebt 
des  Persius  und  durch  Scharfsinn  in  Abwägung  und  Prüfung  der 
Lesarten  sich  manche  Verdienste  lun  schien  Sdiriftsteller  erwor- 
ben hst  kt  schon  seine  Manier  selir  weitliuftlg,  so  stutzt  sie 
sich  doch  auf  die  Basis  des  Urkundliclien  und  die  Gesdiichte  der 
Lesarten  (m.  s.  z.  B.  S.  285.  334.  456.467.)  lud  spurt  mitneier 
Geschicklichkeit  den  Quellen  der  Vsrianten  nach  (S.  423. 472), 
wodurch  es  ihm  denn  nicht  selten  gelingt,  das  Wahre  zu  ermit- 
telo ,  das  Naheliegende  wieder  in  seine  Rechte  einzusetzen  uad 


^)  Ilci  Geleg«iiheit  der  Ploni*achen  Aasgabe  des  Pertios  io  der 
AUgem.  ikhuiaeiimng  1888.  U.  JVr.  40—48. 

**)  Die  SU  Halle  Im  J.  1811 -god ruckte  DiMcrtation;  Lecdmtm 
amüqvarum  Mptümm  frimnm  (lCS.in8.)  besieht  «ich  gleichfalli  auf 
Pertias.  Schweiger  {HmMmk  der  cIom.  B'Miogr.  iL  2.  S.  118)  awst 
ihren  Vorfaaser  J.  C.  T.  SekSfe^  einen  danab  in  Halle  Studiceadeo: 
wir  ghmbeo  jedoch,  dass  Sehüts^  der  bei  dieser  Disputation  pnUidirte, 
sie  verfatst  hat. 
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dem  Texte  kdoe  Gewalt  ansnthiin.  Daber  ist  er  auch  mit  der 
AafoaliiDe  ei^er  Conjecturen  aehr  voraklitig  gewesen.  Kioe  ana- 
fütfUchere  ReccBsioa,  als  wir  am  schreiben  beabsichtigen,  w&rde 
diess  noch  mehr  im  Einselneu  dannthtin  haben,  um  su  seigetL, 
wdche  Goldkömer  die  Muhe  des  Aufsncheus  belohnen,  wir  wol- 
len aber  jeiat  nur  die  Abweichungen  in  Interpunction  und  Schreib- 
tft  in  den  ersten  xwei  und  siebnig  Versen  der,  fünften  Satire  ange^ 
ben,  wobei  wir  die  Weber'sche  llecension  im  Corpus  Poetar. 
Laim.  zu  Grunde  legen. 

V.  10.  Tu  nefue^  anhetami  caquiltir.  W.  7Vf  neque  anie» 
lanti.  —  V.  II,  FoUe  premü  venias^  nee.  W.  FoUe  jpremis 
veaioi^  nee,  —  V.  13.  Nee$ilopo.  W.  Necatleppo,  —  V.  14. 
f'eriä  iogae  seguerie^  hmetura  eallidus  acri;.  W.  iunct  ciMid,^ 
(icn,.  —  V.  15.  Ore  terie  moäieo.  W.  Ore  teres  modivo.  — 
V.  19.  Nen  equidem  koo  aiudeo^  puUaiie  ul  mihi  nugis*  W. 
bulleti»  ut  ifitti  nugis.  —  Y.  24.  PuUa^  dinoacere  cautits. 
W.  dignoecere.  —  V.  26.  Quid  eolidum  crepet^  et  piclae 
/edoria'(l)  iinguae^  wofür  der  Heratisg.  am  Sclilusse  einer  lan- 
gen Aamerkang  (S.  299 — 314)  planeioria  aus  den  Zügen  der 
Handschriften  xu  lesen  TorsdilSgt,  W.  hat  Mcleria  im  Texte.  — 
-  V.  35.-  D  e  ducU  trepidae  ramose  in*compiia  mentee : .  W.  n  i  - 
rfsea  —  meniee^.  —  V.  30.  ife  tibi  eubpowi.  W.  Me  tibi 
wjfotui:.  —  V.  37.  Socratico^  Cornule^  ainu;  tum  faUere 
Men.  W.  Soerai.^  Corn.^  ainu,  Tune  faUere  aollera.  — * 
V.  42.  43»  Theum  enim  longaa  memini  eonaumere  aoiea^  Kl 
teaum  primae  epulia  decerpere  noetea:.  W.  Teeum  —  «o- 
kt^  Et  teeum  —  noctea.  —  V.  46.  Conaeniire  diea^  et  ab 
wo  aidere  duci ; .  W.  Conaentire  —  duci.  —  V.  55.  Bugoeum 
fipar^  etpailentia  grana  cymini;.  W.  —  eumini:.  « —  V.  57. 
Bkcampoindulget^  kune  ateadeeä^uit^  iUe.  W.  Hie  —  in-- 
iai^ei:  Atoae  —  deeoqmt:.  —  Y.  59.  Fregerit  arlicutoa^  ve- 
tariaremaliafagi:.  W.  Feteria  —fagi,.  —  V.65.66.  ,,Craa 
hoc  /«!.'«•*  idem  eraa:  ^^fiet!  Quid?  guaai  magnum?*'^  — 
Nampe  diem  denaa;  aet  cum- lux  altera  venit^.  W.  Craa 
hoe  fiet.  Idem  craa  flet.  Quid^  quaai  magnumf 
^tmpe  diem  donaa.     Sed  quum  lux  altera  venii. 

Obgleich  nun  die  kritisclien  Anmerlcungen  den  grössten  Theii 
des  Comraentars  anfiUlen  und  Hf,  Hauthat  durch  öftere  Yerwei- 
Bssgen  auf  den  noch  su  erwartenden  zweiten  Tlieil  es  für  jetzt  an 
elier  ziemlidi  grossen  Anzahl  Ton  Stell^  unmöglich  gemacht  hat, 
ein  ToUstindiges  Uitheil  zu  gewinnen,  so  ist  doch  such  jetzt  schon 
TOB  ihm  manche  iangere  Anmerkung  exegetischen  Inhaita  gegeben 
vsrden.  Aia  solche  gelehrte,  lange  Abhandlungen  (denn  die 
Ktirse  liebt  der  Heniusg.  auch  hier  nidit)  bezeichnen  wir  die 
•ber  pat^a  und  pulmentarium  (S«^  182-^186),  über  ttfgtffii 
(&  251  — 261),  über  den  Jurist  Maauriua  (8.  354—364), 
«kr  mnrmifr  und  mummrare  (S.  269—272)  und  die  Vorzugs- 
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wjeke  grammatischeii  Obsenrttiouen  über  die  Coostniotion  von 
riäere  (S,  220  ff.)  and  plaudere  (S.  265  ff.),  über  eaUidwi 
(S.  279),  über  neecia  quid  (S.  273),  über  tum  and  iunc  (S. 
317  —  3^5),  aod  eine  Keihe  gnter  Anmerkungen  (auf  S.  135. 
140.  302.  372.  457  )  iiber  den  Unteraohied  des  Shi^lars  und 
Plurtb  gewisser  Wörter  in  sireitigen  Fällen.  Die  frnhe^n  Her- 
ausgeber, Caaaubonus,  MarcHius,  Britannieus,  Meister,  Plum, 
Patsow,  die  beiden  Weber  und  die  übrigen*  aUern  und  neuem 
sind  Tiel  benutzt  und  besonders  zahlreiche  Stellen  der  ikern 
Wörtlich  angeführt.  Die  so  sehr  ausgedehnte  Art  der  Behandlung 
macht  auch  hier  eine  Characterislmng  der  einzelnen  Ausleser 
nach  Hrn.  Hauthat 8  Ansicht  schwierig  und  es  ist  daher  zu  wün- 
schen, dass  der  zweite  Theil  auch  hierin  eine  festere  Haltung 
haben  möge.  Namentlich  dürfte  auch  dann  der  Commentar  des 
Theodor  Marcilins  hervorgehoben  und  nach  Plum*s  Vorgange  vor- 
zugsweise benutzt  werden,  der  an  Fülle  brauchliarer  Eroditkui 
über  dem  des  Casaubonus  steht  -  Ob  übrigens  grade -Hr.  Hauthd 
mit  einem  gewissen  Spott  auf  des  „seligepi  Bischof  Plum  Noteo- 
repertorium^^  (S.  203)  herabsehen  durfte?  Ein  Variantenreper- 
torium  könnte  msn  doch  seine  Ausgabe  auch  nennen.  Ceber 
Passow  spricht  sich  Hr.  Hauthal  im  Nachworte  (S.  485—488) 
welUäuflig  aus  und  erklärt  die  Verdienste  desselben  hoch  zu  hii- 
teo,  wenn  er  schon  in  einzelnen  Stellen  von  ihm  abweichen 
müsste.  Wir  bezeugen ,  dass  wir  Im  Commentar  keine  unschick- 
lichen Aeusserungen  über  Passow  gefunden  habeii;  der  Wider- 
spruch eines  Gelehrten  ist  ja  nach  keine  Schmähun|^  * ).    Was 


*)  Was  der  ein  and  swaniigj&brige  Passow  all  Herauf geber  dai 
PersiuB  geleistet  hat ,  bleibt  Smmer  tröts  maaeher  Inrthümer  and  Uo- 
richtigkeiten  sehr  beachtilogtweiih.  Die  nraerdiogi  Ton  A.  jrodUer 
heransgegebsnen  Briefe  Ponou^^t  liefern  maochea  intereesanten  Beleg 
für  deo  Eifer,  mit  dem  er  deo  Dichter  bearbeitet  hat.  So  ichreibt  er 
aa  Jacobi  (PaMoy>^9  Lthen  ami  Bri^t  /.  9S):  „Sie  Teranlasitea  mich 
sum  Weiterlesen  des  Pertiui  und  sein  edler,  itoiseher  Sinn,  der  io  sei- 
nem gediegenen  Style  den  anprfinglichen  Sinn  lelner  Nation  lo  recht 
kraftvoll  aonprieht,  fesselten  mich  so  an  ihn,  dass  ich  mir  vornahoi 
midi  länger  and  ernstlicher  mit  Ihm  so  beschäftigen.  Aber  er  giebt 
aach  hinlänglichen  St^ff  für  jahrelanges  Stndinm.**  Und  dann  wieder 
in  einem  Briefe  vom  W,  Septbr.  1860,  also  nach  Vollendung  des  erste« 
Theiles,  an  Jacobs  (1. 101  )t  „Den  zweiten  Tbeil  meiner  Arbeit  werde 
ich  noch  eine  Weile  zurückhalten  am  mehrern  Orüaden.  Der  Persins 
soll  mir  wieder  ein  wenig  nen  und  fremd  werden,  entorei,  weil  alle 
meine  Freunde  meine  jetsige  Antleht  «ob  dieiem  Dichter  fnr  vorgefust 
und  durch  meine  eigne  IndividnalitiU . für  befangen  halten;  ich  wiÜ 
aiio  lehen,  oh  die  Zelt  etwas  daran  wird  ändern;  letsteres,  um  mit 
ncttsrar  Kraft  und  mit  regerer  Liebe  weiter  an  arbeiten  als  ich  in  die- 
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kbcr  im  AHfemlsineD  die  exegetiscben  Gnmdsitse  betrifflt ,  nach 
denen  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Phiioio^e'^  eine  Aiia^be  des 
PersiQs  einsariditen  ist,  so  möge  doch  ja  Hermaniis  Terständiger 
Bith  nicht  tou  Hrn.  Hauihal  übersehen  werden.  Je  nothweiidiger, 
ngt  dieser  in  der  angeführten  Recension ,  es  snm  Yerstindnisse 
eines  so  gana  siijijectiven  Dichters,  wie  Persins,  ist,  (ich  so  le- 
bendig als  möglich  in  seine  äiisserliche  sowohl  als  geistige  Dm- 
gcbong  herein  zu  versetzen ,  desto  wesentlicher  ist  eine  vollstän- 
dige Samnilang  von  Parallelstellen,  die  irgend  Züge  dieses  Bildes 
darbieten;  was  bei  einem  Autor,  dessen  Inhalt  und  Darstellung 
ein  objectives  Ganze  ausmachen^  unnützer  Prunk  sein  konnte, 
ist  hier  nothwendig,  um  die  Lückei^  ansznfitllen  und  die  Voraus-^ 
leliQogen  zu  ergänieo,  dib  sich  meist  in  der  Seele  des  Dichters 
mit  den  Worten  seines  Werkes  zu  einem  unzertrennlichen  Ganzen 
Tereinigt  fanden;  und  zwar  miiss  es  so  vollständig  als  möglich  sein, 
weil  es  sich  hier  von  dem  Innern  Leben  einer  Zeit  handelt,  dessen 
Cbaracler  erst  aus  der  Vereinigung  von  hundert  und  hundert  klei- 
nen Zügen  zu  einem  Bilde  verschmilzt  Aber  grade  diese  Fülle 
von  Nachweisungen,  die  wir  verlangen,  macht  auf  der  andern 
Seite  die  strengste  Auswahl  nothwendig,  um  nicht  den  Raum  mit 
Uaniitzem  zu  verderben,  und  auch  das  Wesentliche  im  Vereine 
mit  solchem  als  minder  wesentlich  erscheinen  zu  lassen;  und  je 
mebr  wir  um  der  lebendigen  Uebersicht  willen  die  Stellen  voll- 
itindig  abgedruckt  zu  sehen  wünschen,  desto  mehr  Strenge  ver- 
langen wir,  um  diese  nicht  durch  Ungehöriges  zn  erschweren. 
Bas  Hauptgeschäft  des  Erklärers  bleibt  aber  freilich  eine  durch- 
gehende ununterbrochene  tlntwickelang  der  Gedankenfolge  m 
ihrem  organischen  Zusammenhange:  wenn  irgendwo,  so  Jiedarf 
es  hier  einer  Paraphrase,  eines  Comtneniarius  perpetuus ,  einer 
Enarratio^  die  nicht  nur  die-  eigentlichen  Dunkelheiten  in  ver- 
»tindticfae  Sprache  übersetzt,  sondern  auch  die  ganze  Ideenasso- 
eiitien,  die  in  dem  Gemüthe  des  Dichters  Stattfand,  zu  repro- 
duciren  sucht  und  zu  diesem  Ende  selbst  die  scheinbar  leichtesten 
Steilen  einer  genauem  Exposition  und  Zergliederung  nicht  unwür- 
dig halt 

Mit  Recht  legt  also  hier  Hermann  ein  grosses,  ja  dis  grösste 
Gewicht  beim  Persius  auf  die  Erklartmg  desselben,  und  auch  wir 
rind  der  Ansicht,  dass  durch  die  Vergleichung  einer  oder  meh^- 
Krer  Handschriften  grade  nicht  das  Höchste  gewonnen  sei,  was 
Hr.  Hittithai  allerdings  zu  meinen  scheint ,  obsohon  es  selbst  nadi 
Htrmtmvfs  Ansicht  sehr  zu  bezweifeln  ist,  ob  aus  der  Verglei- 
chung neuer  Handschriften  ein  so  wesentlicher  Gewinn  für  den 
Diehter  an  ziehen  sei.     Denn  es  giebt  auch  auf  diesem  Gebiete 


•MB  Angenbliclie  nicht  tnr  Bearbeitung  des  Persius,  fondern  meines^ 
Ucblingtdiditcrt  «pure/'     Das  war  aber  daiuabi  Sophocic». 
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philolqgbcher  Bestrebnofen  ein  Zart«!  und  Raake^e  Worte  * ) 
(die  sich  eigentlich  anf  gesdifchtliche  Forschan j^n  und  Unter- 
suchungen beziehen  )  finden  hier  ebenfalb  ilire  Anwendung:  ,,80 
löblich  das  Bestreben  unserer\Zelt  ist,  unbekannten  Stoff  her- 
beizuschaffen ^  neue  Actenstucke  aufsnanchen,  so  ist  doch  px 
nicht  mehr  su  Ende  au  kommen^  wenn  nicht  der  sammefaiden 
Thätigkeit  auch  eine  aussondernde,  die  annehmende  oder  Ter- 
werfende  sur  Seite  steht,^^ 

Wir  haben  nun  noch  von  der  Ueberseiinng  des  Hrn.  Haiähd 
au  sprechen.  Derselbe  ist  ein  xiemiich  strenger  Beurthelier  seiner 
Yorginger,  namentlich  erklirt  er  fF.  B*  fFeber'a  neueste  lieber- 
Setzung  mit  Ausnahme  weniger  Steilen  für  die  am  wenigstea 
deutsche,  findet,  dass  in  ihr  der  antike  Heiameter  am-allerwe- 
nigsten  in  seiner  eigenthumlichen  Schönheit  und  Würde  iind  der 
des  Peralns  ohne  alle  Kraft  und  ohne  KQcksicht  auf  die  characte- 
ristischen  Bhythmen  des  Dichtera  wiedergegeben  sei,  nnd  ^ebt 
endlich  dem  „liebenswürdig  phrndemden  (jiterateh^  den  liath, 
sich  mehr  der  modernen  Zelt  suauwenden,  da  er  dieser  Spbire 
ganz  besonders  angehöre.  (S.'366.)  Ref.  kennt  die  Weber'sche 
Uebersetzung  nicht  und  ist  also  ausser  Stande  den  ausgesproche- 
nen Tadel  zu  beiirtheilen,  möchte  indesa,  nach  Weber's  andern 
Uebersetaungen  ans  dem  Griechischen  nnd  Lateinischen  zu  schliei* 
aen,  denselben  wohllür  unbegründet  halten,  das  letzte  Urtheil 
aber  für  ganz  unrichtig.  Denn  Weber  gehört  zu  denen ,'  welche 
durch  ihre  Schriften  ( wie  neuerdings  durch  die  sehr  Terbreitete 
Uebersetzung  des  JuTenalis)  sich  nicht  unbedeutende  Verdieoste 
um  die  Hegung  und  Pflege  der  antiken  Literatur  erwwben  haben, 
ohne  dabei  —  nnd  daa  ist  wieder  ein  Verdienst  —  die  neuere 
Literatur  zu  Ternachlassigen  oder  geringschätzig  anzusehen. 

Der  HauthaVachen  Uebenetsong  ist  Fleiss  nnd  Emsigkeit 
nicht  abzusprechen,  wenn  wir  auch  die  Rechtfertigungen  auf 
S.  494  und  495  in  einer  sonderbaren,  preciösen  und  unverstiadli- 
chen  Spradie  vorgetragen  finden  nnd  die  Nebeileinandentelhingen 
der  verschiedenen  Ueberaetzungen  (wie  S.  78. 30^  u.  a*  O. )  wie* 
derum  den  Umfang  des  Buches  ohne  sonderlichen  Nntzen  (ur  dea 
Leser  vergrössert  haben.  Augenscheinlich  ringt  Hr.  Hauthal  ils 
rüstiger  Athlef  mit  dem  Ausdrucke ,  er  wollte  dem  Lateiaischea 
nichts  vergeben  und  doch  auch  eine  für  seine  Land»leiite  lesbare 
Uebersetzimg  liefern,  wo  er  unter  andern  sogar  so  weit  ging,  in 
Sat  V.  76.  die  Worte :  hie  Dama  est  durch  „hier  steht  Uirteh'^ 
zu  übertragen,  unstreitig,  um  recht  populir  zu  sein,  ohne  jedoch 
zu  bedenken,  dass  Hirsch  bei  uns  wohl  ein  Juden-  aber  kein 
Sddvenname  ist,  was  doch  Dama  in  Rom  war,  wie  Casaubonai 
zu  d.  St.  p.  411.  und  Heindoifm  Horat.'Sat.  Urb,  18.  gezeigt 


^ )     In  der  Hiüor.  PoUt  ZeiUehrifl  11.  4.  S.  666, 
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haben. '  Zar  Probe  seiner  Uebiersefztingsweise  Jasgen  wir  gieirh 
den  AafaBg  der  genannten  fünften  Satire  folgen  und  werden  als- 
iMBü  dasselbe  Stack  nach  Pasaow's  Uebertragung'hersetaen; 

Dicbtergebranch  Ist  diefs:  am  liunilert  Stimmen  zii  fluli'n,  an 
llondert  Lippen  sam  Lied  sich  su  wnntdien  und  Zungen  an  hundert: 
Gelt'  ei  ein  Stficb ,  wo  Schmers  Krafton  de«  Tragoden  erfordert, 
Oderdek  Partheri  Fall ,  der  tief  ans  der  Weiche  den  Pfeil  zieht. 

^Wotn  diess?*'.Wie  gross  trägst  schwerverdaulichen  Liedes 
Bissen  do  auf ,  dass  kaum  l^chlundkraft  tou  Hunderten  Herr  wi|^  ? 
Freojid  hochtrabenden  Sang's,  das  Gewulk  yom  Ileltcon  snmlule, 
Oh  dir  der  Progne  Topf  ^  ob  der  äes  Th^-estes  dir  heisser 
Spmdelad  schein*,  auf  dass  oft  ihn  speise  der  witzlose  Glykon«  . 
Do  doch  nicht  trittst t  wenn  Erz  wird  geschmelat  dorch*s  Schnauben 

der  Esse, 
Wind  mit  dem  Blasebalg,  noch  krähst  du,  nadi  dem  Spectakel, 
Heiler  mit  Unsinn ,  Gott  weiss  was  für  heimlichen  Wortschwall, 
Noch  strebst,da  mit  Geplatx  die  gebiahten  Backen  zu  sprengen! 
Redest  im  Tone  des  Volks,  kunstreich  in  scharfer  Verbindung, 
Feilest  mit  Maass  und  Geschmack,  aufs  Blut  Unarten  zu  zwicken 
Mciaer,  und  edel  die  Schuld  durch  Spottstich  niederzuhalten. 


Paasow: 


« 


Steti  war*s  Dichtergebrauch ,  sich  Stimmen  bei  hnndert  zu  heischen, 
Lippea  bei  hundert,   bei  hundert  sich  Zungen  zum  Lied  zu  erflehen, 
Sisge  man  Trauergesang,  Wehklngen  berühmter  Tnigodcn, 
Oder  ein  Parthergefecht  und  blitzcndgcschwungcne  Säbel. 
i^Wosu  dieses  Gewäsch  ?     Wieviel  Brosamen  erhabner 
Dichtanjgea  schleppst  ihi  %u.  Hanf,  dass  Kehlen  zu  hunderten  Noth 

thun ! 
Scksapf  Helikonische  Dunst,  wie  prächtiger  Worte  GeprSng  hascht. 
Ob  ihm  der  sprudelnde  Topf  des  Thyest,  ob  der  siedende  Kessel 
Pro[pieasthm  schäumt,  oft  wiederzuk&u*n  dem  albernen  Gljrcon. 
Dn  regst  nicht  mit  keuchendem  Balg  die  heulenden  WJnd*  auf, 
^üircad  die  Erz*  in  der  Esse  zergehn:  noch  krächzest  du  sinnlos 
Irgend  erhabeaen  Schwulst  in  murmelndgebrochenem  Laut  her; 
niahst  auch  nicht  mit  Posannengetön  die  schwellenden  Backen : 
Fremid  alltäglicher  Bed',  einheimisch  in  zierlicher  Windung, 
ToU  bei  bescheidenem  Flug,  berührst  du  die  krankenden  Sitten, 
l^sd  stichst  jedes  Vergehn  geschickt  mit  fröhlichem  Witz  auf. 

^bter  dnd  llieaaendnr  ist  nac}i  unserm  DafiiriiaUen  die  Passow- 
*A€  Ccbersetsangv  hier  und  da  im  Einzelnen  genaner  die  dea 
Hra.  Hauthal. 

Wir  sdilieaaen  hiermit  unseru  Bericht.  Möge  Iln  Ifavthal 
nidi  nicht  in  «einen  Feinden  rechnen,  Ton  denen  er  am  Schluase 
(iet,  um  den  Bogen  su  füllen,  geschriebenen  Nachworte«  ahndet, 
das«  ^de  Ikber  ihn  herfallen  werden ,  wie  die  Baupen  über  Früh- 
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lio^biitter.^^  Ich  habe  mich  mir  >dea  ipir  gewordenen  Aaftngeg 
offen  und  redlich^  und^  wie  ich  denke ,  auch  nicht  ohne  Aner- 
kennung mancher  lobenswerthen  Leistungen  des  Hrn.  HmUhd, 
entledigt  9ede  persönliche  Rückaidit  ist  mir  durchaus  fremd 
gewesen. 

G.  Jacoh, 

Vollständiger   Lehreuri    der  reinen  Mathematik 

▼on  L,  V,  Francoeur^  Prof.  an  der  Fakultät  der  Wiweatchafteo  za 
Paris,  Ritter  der  Ehrenlegion  n.  s.  w.  nach  der  4.  ▼erbeiiertan  ood 
vermehrten  Original  -  Ausgabe  (1837)  ans  dem  Francösifchen  tiber- 
setzt, mit  Anmerkungen  und  Zusätcen  versehen  von  Dr.  Eimtni 
Külpi  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  an  der  höheren  Gewerb- 
schule In  Darmstadt.  I.  Bd.  L  Buch.  Die  Arithmetik.  2.  Bnch. 
Die  niedere  Algebra  enthaltend.  1689.  gr.  8.  Vlll  und  136  Seiteo, 
dann  125  S.  (Beide  Bächer  1  Thir.  b  Gr.)  Bern ,  Chnr  u.  Leip- 
zig, bei  Dalp. 

Die  Beurtheilung  dieser  Schrift  muss  Von  einer  dreifaches 
Seite  geschehen ;  und  zwar  einmal  die  Bearbeitung  des  mathema- 
tischen Stoffes  selbst,  das  andre  Mal  die  Frage  betreffen,  ob  eine 
Verpflanzung  derselben  auf  deutschen  Boden  nothwendig  und  ifl 
wissenschaftlicher,  praktischer  und  pädagogischer  Hinsicht  nu- 
tzeubriiigend  ist  und  endlich  die  Verdienste  des  Verf.  um  Wis-' 
senschaft,  Schule  und  Leben  de»  Lesern  bekannt  machen.  Diese 
Aufgabe  ist  allerdings  ausgedehnter,  als  sie  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  erscheint  und  ihre  Lösung  erfordert  einen  viel  gros- 
sereu  Raum ,  als  kritisshe  Blätter  bei  der  Masse  Ton  Lehrbächem 
und  bei  der  Nothwendigkeit  ihrer  Veröffentlichung  und  Bewilti' 
gang  gestatten  können.  Rec«  versucht  es,  das  Buch  nach  den 
berührten  Gesichtspunkten  möglichst  kurz  zu  beleuchten  und  die 
an  ihn  gestellte  Aufgabe  zu  lösen. 

Der  Verf.  will  den  Leser  seines  Buches  in  de»  Stand  setseo, 
alle  Schriften  über  die  verschiedensten  Zweige  der  Mathematilc 
verstehen  za  können ,  ohne  irgend  eine  vorlfiufige  Unterweisung 
in  ihr  bei  jenem  voraussetzen.  Daher  glaubt  er  alle  Lehren  der 
gesammtcn  reinen  Mathematik,  von  ihren  ersten  KUementen  ao, 
der  Arithmetik  und  Geometrie,  bis 'zu  den^usamnlcnffesetstcsten 
Theilen  der  Integralrechnung  liaben  niederlegen  zu  müssen ,  ohne 
dabei  irgend  eine  ziun  Gan:pen  des  Planes  gehörende  Theorie  sn 
übergehen.  In  zwei -Banden,  von  acht  Abschnitten  oder  Bachern, 
wovon  die  beiden  ersten  in  der  Uebersetzung  vorliegen ,  behan- 
delt er  den  arithmetischen  und  geometrischen  Stoff  wohl  mit  gros- 
ser Mannigfaltigkeit  und  Vollständigkeit,  aber  mit  eben  so  gros- 
ser-Kurze  und  Consequenz,  und  doch  wieder  mit  einer  gewissen 
Weitschweifigkeit  und  einem  Wortreicfathume,  welcher  weder 
Kürze  noch  Klarheit  verrath. 
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Es  beseelte  ibn  die  Deberzeng^ing,  lange  und  ermüdende 
fiotwickelungen  seien  streng  zu  vermeiden  ^  weil  daraus  eine  den 
Effolg  hemmende  äcIiwerfSlUgkeit  und  Breite  entstehe,  das 
Ganze  nur  schlecht  anfgefasst  werde  und  im  Geiste  an  die  Stelle 
der  [laitptsache  nur  Nebehumstandc  treten.  Nun  findet  man  sei- 
tenUiige  Erörterungen  x.  IS.  über  die  Art ,  eine  Division  zu  rer- 
richteo,  die  Wurzel  ausznziehien  und  unzählige  viele  andere  Bei- 
spiele; nun  ist  hitgeiids  eine  bestimmte  und  kurze,  jedoch  alle 
Merkmale  enthaltende  Erklärung  der  Gegenstände  gegeben,  nir- 
gends der  Unlerschjed  zwischen  Grundsätzen ,  Lehrsätzen  u.  s. 
w.  berücksichtigt  und  keine  ttisciptin  auf  jene  allgemeinen,  leicht 
reniüindlithen  und  elementaren  Sätze  zurückgeführt,  welche  die- 
selbe beherrschen  und  dem  Lernenden  als  Anhaltspunkte  f&r  die 
selbstsltndi^e  Behandlung  jener  dieneii,  Jiiithin  hat  der  Verf. 
teine  Aufgabe,  hämllch  den  Entwickeluiigeii  jedesmal  die  der 
geistigen  Natur  des  einzelnen  Schülers  angemessehe  Ausdehnung 
zo  geben,  nicht  zweckmässig  gelost  und  hat  hinsichtlich  der 
mithematlschen  Methode  gegen  die  t*orderungen  der  Wis- 
senschaft und  Pädagogik  sehr  oft  gefehlt,  wie  sich  später  zei- 
gen Wirt 

Um  die  Leser  init  dem  Inhalte  der  übrigen  Bücher  im  Ali- 
g^eiaen  bekannt  zu  machen,  hemerkt  Ree.,  dass  das  3.  die! 
ebene  uud  körperliche  Geometrie,  das  4.  die  geradlinige  Trigo- 
nometrie und  analytische  Geometrie  tn  der  Ebene,  das  5«  die 
Ubre  fott  den  höheren  Gleichungen  und  unendlichen  feeihen 
^  *•  w.,  also  diö  höhere  Algebra,  das  6.  die  sphärische  Trigo-^ 
nometric  ond  analytische  Geometrie  Im  Baume,  das  7.  die  Diffe- 
rentUI.  und  Integral -Kechiiuiig,  und  endlich  das  8.  die  Vari- 
ation!-und  Differenzen- Rechnimg  enthalt  biese  Eintheilung 
^rscbeiat  unzw  eck  massig  in  so  fern,  als  die  geradlinige  und 
«phlrische  Trigonometrie,  die  analytische  Geometrie  m  der  Ebene 
M  im  Räume  getrennt  sind  uud  die  Lehre  Ton  den  höheren  Glei- 
thiingcii  nicht  mit  der  der  niederen  vereinigt ,  eben  so  die  DilTe- 
reotiaN  und  Integral  •  Rechnung  Ton  der  Zahlenlehre  getrennt 
i»t,  obgleich  sie  in  der  höheren  Geometrie  angewendet  wird.  Von 
beiden  Bänden  sollte  der  eine  in  einem  conseqiient  geordneten 
Gtnxen  die  arithmetischeti ,  der  andere  die  geometrischen  Discl- 
pliaen  npd  die  Anwendungen  jener  auf  diese  enthalten. 

Der  Deberaetzer  hat  in  der  deutschen  Bearbeitung  diese  Ab- 
tbdloDgen  Wohl  beibehalten,  aber  jede  derselben  als  ehi  für  sich 
beuchendes  Rueh  dargestellt,  wodurch  die  Arbeit  grössere 
Brittchbarkeit  erhielt  und  jeder  auswählen  kann,  was  ihm  fiir  be- 
sondere Zwecke  passend  erscheint  Um  die  Biiiidigkeit  des  Ori- 
dn«li  möglichst  treu  wieder  zu  geben ,  erlaubte  er  sich  manche 
^finioiische  Wendung',  welche  Ihm  nachzusehen  ist,  weil  die 
kltrheit  nicht  gelitten  hat.  Die  Angaben  über  das  alte  französi- 
sche Maaaasyatem  sind  abgekürzt  und  durch  das  Wichtigste  der 
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Maassbestimmungen  anderer  Lander  ersetzt.  VerschiedcBe  An- 
rnerkitngen  sihd  al«  Noten  den  etnzclnen  Büchern  angehängt,  wo^ 
her  er  Manches  weiter  aufifiihrtc  und  dem  Einzelnen  eine  grös- 
sere Abgeschlossenheit  und  Mannigfaltigkeit  ver$chafile.  Uebri- 
gens  diirfte  nicht  gerade  die  wiederholte  Auflage  ein  Hauptgrund 
der  Verpflanzung  auf  deutschen  Boden  sein,  weil  es  in  Frank- 
reich an  guten  SclHilschriften  und  Lelirbuchcru  für  gelehrte  Stu- 
dien fehlt,  woran  die  deutsche  Literatur  reich  ist,  wie  die 
Schriften  vdn  Gfunert^  Snlemon^  Ohm  tind  Anderen  beweiseo, 
und  dieser  Lchrlurs  die  Werke  der  vorzüglicheren  deutscheu  Ma- 
thematiker in  vielen  Zweigen  lucht  nur  nicht  iibeririift,  sondern 
denselben  nicht  sctten  nachsteht ,  wie  spätere  Bcmerkuogea  er- 
harten werden. 

Der  Verf.  unterscheidet  die  Arithmetik  von  der  nrcderen  Al- 
gebra und  behandelt  im  1.  Buche  die  erstere  in  4  Kapiteln  blos 
mittelst  Ziffern,  die  letzterein  gieibli  vielen  Kapiteln ,  indem  er 
dort  von  den  ganzen  Zahlen  S.  1  —  43;  von  den  Brüdien  neb^t 
Maasa-  und  Gewichtssystemen  S.  43  —  78 ;  von  den  t^otenaen  und 
Wurzeln  S,78 — 93  und  von  den  Verhäkmssen  und  Proportionen  S.93 
— 128)  hier  aber  von  den  algebraischen  Rechnungsarten  nebst  Brü- 
chen und  gemeinschaftlichen  Theilem  S.  1—23,  vondenGIeidiun- 
gen  des  L  Grades  nebst  unbestimmten  Aufgaben  und  Alligatioos- 
rechnuDgS.  23  —  64;  von  denPotenzen,  Wurzeln  und  Gleichun- 
gen dea  2.  Grades  S.  64  —  89,  und  endlich  von  *den  Verhältnis- 
sen, Proportionen,  Progressionen,  Logarithmen  und  der  .zusam- 
mengesetzten Zinsrechnung  ah  Anwendung  jener  Discipllnen  auf 
praktischer  Rechnungen  spricht 

Nach  dieser  Behandhingsweise  gehören  die  Betrachtungen 
der  allgiemeinen  Zahlengesetze  oieht  ziur  Arithmetik,  womit  Kec. 
durchaus  nicht  einverstanden  ist,  weil  ihm  der  Betriff  ,,Zahl' 
eine  Menge  von  besonderen  oder  .allgemeinen  Dingen  einerlei  Art 
bedeutet  und  die  Bezeichnung  ersterer  durch  die  bekannten  Zif- 
fern, letzterer  durch  die  Buchstaben  geschieht ,  wornach  die 
Arithmetik  in  eine  besondere  oder  allgemeine  zcrföllt*  Da  die 
Ziffern  und  Buchi(taben  blosse  Zahlzeichen  sind  und  sich  mittelst  der 
ersteren  eben  so  gut  allgemeine  Gesetze  ableiten  lassen ,  als  mit- 
telst der  letzteren,  wenn  man  nur  anf  das  formelle  Operiren  iu 
Zahlen  seine  Aufmerksamkeit  richtet,  so  passt  die  Eintheilung 
zu  dem  Wesen  der  Arithmetik  eben  so  wenig,  als  die  Treuiuing 
der  liesonderen  von  den  allgemeinen  Gesetzen  und  entspricht 
diese  der  Hauptidee  der  gesammten  Zablenlelire  darum  nicht, 
wcij  diese  Idee  nach  dem  Charakter-  und  Stellenwerthe  der  Zif- 
fern in  dem  Verändern,  Vergleichen  und  Beziehen  besteht  und 
hinsichtlich  des  Verändcrns  die  dreifache  Vermehrung  und  eben 
so  vielfache  Verminderung  in  allen  Zahlenarteu ,  hinsichtlich  dos 
Vergleichcns  die  synthetischen  einfachen  und  zusammengesetzten 
Gleichungen  und  endlich  hinsichtlich  dcs'BezIchens  die  VcrLüIt- 
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nisse,  Proportionen,  Log«ri(liiiieii  und  Pro^sslonen  nebst  den' 
Anwendangen  auf  praktische  Rechnungen  betrifft.  Nach  dieser 
Idee  lerfiUt  die  Arithmetik,  gleich  viel  ob  besondere  oder  all- 
gemeine, in  drei  Abtheiinngen ,  welche  sich  wecfiselseitis  be- 
gründen und  ergSnxen. 

In  der  aOgeneinen  Cebersicht  vermisst  man  die  Erklärun- 
gen ron  ganzen  und  gebrochenen,  einfachen ' und  zusammenge- 
setzten, gleichartigen  und  ungleichartigen,  positiTen  und  nega-. 
tiven  Grossen,  von  Potenz  und  Wurzel,  von  Potenziren  und 
Wureehnsziehen,  als  3«  Paar  der  sicli  ergänzenden  Operationen, 
Ton?otenz-  und  Wurzelgrössen ,  von  analytischem  und  syntheti- 
schem Vergleichen  und  solchen  Gleichungen ,  vom  zweifachen 
Verhalten  der  Zalileii  und  den  darauf  gegründeten  Proportionen, 
Logaritbnien  und,  Progressionen,  von  dem  Zwecke  jener  Verän- 
demagsarten ,  dieser  Vergleichungen  und  Peziehungen  und  hier- 
mit Ton  dem  Gebiete  der  Zahlenlehre,  wodurch  der  Lernende 
eine  allgemeine  und  lichtvolle  Uebersichi  von  dieser  ehalten 
hitte.  Audi  liätte  der  Unterschied  zwischen  formellen  und  re- 
ellen Operationen,  zwischen  Operations-  und  Beschaffenheits- 
zelchen^  zwischen  CoefTIcienten  und  Rsponenteu,  das  Wesen 
der  mathematischen  Methode  \md  manches'  Andere  eine  Stelle 
gefanden,  wenn  sowohl  der  wissenschaftliche  als  pädagogische 
Standpunkt,  von  welchem  aus  der  mathematische  Unterridht  er- 
theilt  werden  muss,  um  den  Absichten  des  Verf.  genau  zu  ent- 
sprechen, berücksichtigt  worden  i^are. 

Zahl  oder  Vielheit  nennt  der  Verf.  das  Resultat  der  Verglei- 
chnng,  wie  viclmal  die  Einheit  in  der  fraglichen  Menge  enthalten 
i*4,  mithin  ist  weder  Null  noch  Eins  eine  Zahl;  und  doch  zlhlt 
i^ie  jener  unter  diesen  auf.  Bevor  von  Addition  die  Rede  sein 
^im,  ist  das  Verfahren  des  IHilzusetzens ,  des  Addirens,  zu  er- 
küren, woraus  die  Operation  selbst  hervorgeht  und  der  Begriff 
MGlelchung^  ist  nicht  zu  gebrauchen,  wenn  er  nicht  erklart  ist. 
1^9  Resultat  der  Adüition,  die  Summe,  ist  entweder  ein  for- 
melles oder  reelies,  woraus  sich  fiir  den  Anfanger  leicht  ergiebt, 
daii  2  -f  3  +  4  die  formelle  und  9  die  reelle  Summe  ist  npd 
letstere  mittelst  der  Ausfähning  der  ersteren,  wodurch  die  ana- 
lytische Gleichung  2  -f-  3  -f-  4  =  9  entsteht,  gefunden  wird. 
^ebst  der  MultipKcation  besteht  auch  die  Potenziation  in  einer 
^cmehmng,  welche  nach  jener  eben  so  wenig  übergangen  sein 
sollte,  als  die  Radicirung,  als  einer  auf  Subtraktion  und  Division 
^<^rnhenden  Verminderung.  Dadurch  würden  dem  Lernenden  die 
drei  GegensStze,  worauf  die  Zahlenlehre  beruht,  übersichtlich 
bclannt  und  3er  innere  Zusammenhang  nicht  gestört.  Diese 
übenichtliche  Darstellnng  halt  Rec.  für  besonders  nothwendig, 
damit  die  Charaktere  des  Veränderns  recht  klar  hervortreten, 
^ic  vier  ersten  Operationen  sind ,  eine  gewisse  Weitschweifigkeit 
^^gerechnet ,  gut  behandelt.    Die  sieben  Noten ,  welche  der  Ue'^ 
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benelzei-  sunt  1.  Kapitbl  macht,  .betreffen  meistens  allgemeine 
Erörterungen  von  Gesetzen^  entsprechen  aber  der  Absiebt  it% 
Verf.  nicht ,  weil  dieser  die  ZifTernrechnung  von  der  allgemeiaea 
Zahlenlehre  trennt  und  letztere  im  2.  Buche  vortragt. 

Die  Lehre  von  den  gemeinen  und  Decimalbrüchen  ist  ver- 
ständlich, oft  nur  zu  wortreich  vorgetragen;  w&rde  der  Verf. 
mehr  den  analytischen  Weg  betreten  und  den  Schuler  mehr  im 
Auge  gehabt  haben,  so  hatte  er  seine  Absicht  der  grundiicben 
Belehrung  nicht  allein  kurzer,  sondern  auch  vollständiger  erlang 
Rec.  wählt  das  Gesetz  für  die  Division  eines  Bruches  durch  eioea 
anderen  und  lässt  es  die  Schüler  also  entwickeln:  ^  :  |  =  |j| : 
1^  =  40^21  _  40  .  21  =  |ö;  aber  auch  f  :  i  =  ^  X  f  =  1? 
mithin  ist  die  Multiplication  des  Dividenden  mit  dem  umgekehr- 
ten Divisor  gerechtfertigt.  Auch  die  Gesetze  für  die  Deeimai- 
brfiche  lassen  sich  kiirzer  und  doch  gründlicher  behandeln,  ils 
vom  Verf.  geschieht.  Das  Uebergehen  'der  besonderen  Ketteo- 
bruche  ist  nicht  zu  billigen,  da  sie  bei  den  Verhaltnissen  der  ver- 
«chiedenen  Maasse  besondere  Anwendung  finden. 

.  Das  Wenige,  welches  der  Verf.  über  die  Potenzen  iind  Wur- 
zeln sagt,  entspricht  den  Anforderungen  nicht,  weil  die  Geseiie 
des  Bmomiums  hinsichtlich  der  1«  bis  4.  Potenz  nicht  entwickelt 
sind,  was  doch  so  leicht  geschehen  kann,  da  sich  eben  so  {[«t 
25  =:  20  4-  5  u.  8.  w.  wie  a  4-  h  quadriren,  cubiren  n.  s«  v. 
lasst,  woraus  für  den  Lernenden  eine  sehr  lehrreiche  Cebuo^ 
hervorgeht  und  ihm  das  Entstehen  aller  drei  -  oder  mehrsifferi- 
gen  Quadrat-  oder  Cubikzalilen  klar,  zugleich  aber  aoeb  dts 
Ausziehen  zwei-  oder  mehrgliedriger  Wurzeln  versinniicht  und 
begriindet  wird.  Des  Verf.  Vortrag  hätte  sich  alsdann  sehr  ab- 
kürzen und  erleichtern  lassen ;  die  lernenden  würden  zur  selbst- 
stindigen  Behandlung  angehalten  und  mit  weit  mehr  Liebe  arbei- 
ten. Die  vielen  Worte ,  in  welche  der  Verf.  seinen  Vortrag  cio- 
kleidet, ersetzen  das  nicht ,  was  man  fordert;  sie  beeinträchti- 
gen die  Kürze  und  Klarheit  Ucberhaupt  ist  die  Rechnung  in  Po- 
tenzen und  Wurzeln,  in  Potenz-  und  Wurzelgrossen,  durch  Zif- 
fern ausgedruckt,  nicht  allein  sehr  mangelhaft,  sondern  auch 
sehr  oberflächlich  behandelt 

Das  Resultat  der  Vergleichung  zweier  Grössen  hinsichtlich 
der  Fragen:  „um -wieviel  die  eine  grösser,  als  die  andere,  oder 
wie  vielmal  die  eine  in  der  anderen  enthalten  ist,  findet  der  Verf. 
richtig  im  1.  Falle  durch  eine  Subtraction ,  im  2.  durch  eme  Dki- 
sion;^  unrichtig  aber  nennt  er  Verhäitnisa  zweier  Zahlen  den 
Quotienten,  welchen  man  bei  der  Division  der  einen  durch  die  an- 
dere erhält,  weil  dieser  Quotient  der  Verhäitnisszahler  hemi 
und  die  1.  Frage  alsdann  kern  Verhältniss  gäbe.  Diese  führt  aber 
bekanntlich  zu  einem  arithmetischen,  und  die  2.  Frage  zu  einem 
geometrischen  Verhältnisse  ^  welches  an  und  fiir  sich  nicbtean^ 
ders  als  formelle  Differenz  oder  solcher  Quotient  ist;  die  reelle 
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»iffcrew  oÄcr  der  reelle  Quotient  hefsst  für  befde  „Vcrhaltnlss- 
zihler'*,  oder  dort  Differenz ,  hier  Exponent  Aehnliche  Bemer- 
knnfen  ^Iten  für  die  Proportionen ,  welclie  nicht  sorgßltig  und 
w^seosdiaftlieh  behandelt  sind.  Die  auf  ihnen  beruhenden  prak- 
tischen Rechnungen  bieten  vielfachen  Stoff  zu ,  üebungen  dar, 
konaten  aber  ansfährlicher  besprochen  aein. 

Von  den  Prozessionen  ist  kaum  das  Nothdürftigste  gesagt, 
weswegen  Rec.  nicht  mit  den  Erörterungen  emverstanden  ist.  Der 
Verf.  scheint  sie  nur  berührt  zu  haben ,  um  sie  bei  den  Logarith- 
mcQ  tnzuwenden ,  wie  wirklich  geschehen  ist.  Da  übrigens  die 
^oze  Lehre  vom  Beziehen  der  Zahlen  auf  dem  Vergleichen,  den 
Gleichoogen,  beruht,  so  konnten  natürlich  dte  Progressionen  gar 
BKht  wissenschaftlich  behandelt  werden ,  well  ihre  vollständige 
Lehre  der  Gleichungen  bedarf.  Ausführlicher  sind  zwar  die  Lo- 
^hmen  behandelt;  aHein  auch  für  sie  vermisst  man  gar  man- 
ches Gesetz  oder  fblne  Begründung,  wie  <fie  Glieder  10r\  10-», 
10-*  n.  8.  w.  oder  -1  =  fog.  lü"'  =  iog.  ^^  =  ^og.  0,1;  dann 
-2  =  log.  10^  =s  log.  ^^t  =  tog.  Ö,01  u.  8.  w.  beweisen.  Was 
in  den  rerschiedenen  Noten  zu  einzelnen  §§  beigefügt  ist ,  be- 
steht meistens  in  allgemeinen  Erorterimgen ,  .welche  im  1.  Buche  . 
keine  passende  StcHe  finden ,  sondern  der  allgemiehien  Zahlen- 
ichre  anhefanfallen. 

Im  2.  Buche  begfkint  der  Verf.  mit  allgemeinen  Vorbegriffen 
iwd  dem  Unterschiede  zwischen  Arithmetik  und  Algebra ,  der 
tber  Dich  des  Rec.  Ansicht  nicht  besteht,  unpassend  in  die  Ma- 
thematik ehigeführt  ist  und  die  Arithmetik  ihres  wissenschaftli- 
chen Charakters  beraubt  Schon  die  eine  lliatsache,  dass  die 
meisten  Mathematiker  nicht  >Binmat  einverstanden  sind,  was  man 
unter  ,,AIgebra^^  verstehe ,  nag  auf  das  Unstatthafte  der  Sache 
hiodeuteo.  Das  Schwankende  in  deii  Ansichten  ist  bekannt,  mit- 
hin Ist  es  völlige  überflüssig,  von  jenem  Unterschiede  weitläufig 
^  'precfadt  Pas  Wissenschaftliche  der  Arithmetik  besteht  in 
dem  Aufsuche«  von  Gesetzen  und  Grossen  mittelst  der  Verände- 
^^S^n  ^  Yergiefcbungen  und  Beziehungen  der  Zahlen  imd  in  dem' 
Ableiten  too  Yerfahrungsweisen  für  die  Bestunmung  der  Grossen, 
midüB  ist  das  Einmischen  von  ^inem  fremden  Begriffe,  der  we- 
der eine'  rein  wortliehe ,  etymologische ,  noch  eine  sachliche  Be- 
dentuaghat,  nichts  weniger  als  zweckmassig. 
,  Coefficient  mnss  nicht  gerade  eine  Ziffer,  sondern  kann  auch 
^augcmclne  Zahl  sem,  wie  die  Ausdrücke  m.a  +  r.a  =:  (m+r)a 
^er alle  allgemehien  Gleichungen,  oder  die  unbestimmten  Coef- 
ocientea  bei  Verwandlung  der  Funktionen  in  Reihen  u.  s  w.  be- 
weisen. Wanim  a  — (b— c)=:a  +  c  — b  wird,  würde  dem 
Anüii^r  weit  leichter  verständlich ,  wenn  der  Verf.  das  Subtra- 
hiren  als  ein  Aufheben  erklart  und  nachgewiesen  hätte ,  dass  ent- 
weder eine  positive  oder  "negative  Grösse  aufzuheben  sei  u.  s.  w. 
Aach  vemüsst  man  die  Erörterung,   dass  Potenzengrössen  nur 
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dann  zu  addiren  oder  aui  «Dbtraluren  «ind ,  wenn  sie  glddiaitif^- 
gleiclmamigv  und  zu  multipiicirea  oder  dividiren  sind  ^. wenn  de 
gleichartig  sind.  Die  Multiplicalion  und  Division  in  poslÜTeo 
und  negativen  Grössen  wird  durch  des  Verf.  Darstellung  eben  so 
wenig  klar,  als  durch  die  beigefugte  Anoierkung,  welche  die 
Ausdrucke  (a — b)  (c — d)  als  Ganzes  ^  z.  B,  8 — 4  =  4  und 
6—3  =  3  zu  nehmen  fordert.  Allein  hiermit  wird  nicht  be- 
wiesen,  dass  — x  — 1  =  +  gebe,  weil  4  — 8  =  -^4  uod 
3  — 6  =»  — 3  als  Ganze  betrachtet  (4  ~8)  (6—3)  =  -4x-3 
geben undimmer  noch  zu  bewahrheitea.bleibt,  dass  — 4x  —3=: 
+  12  glebt.  Was  der  Verf.  über  Brüche  and  gemeinschtftlicbe 
The^er  sagt,  betrifft  die  in's  Allgemeine  übertragenen  Gesetie, 
welche  die  Ziffernrechnung  gab. 

Was  eine  analytische  und  synthetische  (welche  der  Verf. 
zweckwidrig  algebraisch  nennt)  Gleichung  ist,  wirdxnicht  eA&iiy 
die  l'heprie  wird  auf  Aufgaben  bezogen,  dabei  aber  nicht  erör- 
tert, auf  welchen  Gesichtspunkten  das  Bildeii  der  Gidcbuni^eii 
aus  dbn  Bedingungen  der  Aufgaben  beniht  .Nach  des  ftec.  An- 
sicht aind  ;^uer8t  die  Verbindungsartep ,  in  welchen  die  Unbe- 
kannte yorkommen  kann,  zu  erörtern,  dtfnn  die  in  den  dabei 
stattfindenden  Gegensätzen  liegenden  drei  Ges^t^e  zu  beweideu 
und  die  Gesichtspunkte  für  das  Einrichten ,  Ordnen  und  Reduci- 
ren  der  Gleichungen  genau  zu  entwickeln,  welche  der  Schoter 
an  besonderen  Gleichungen  sich  veranschaulicht  und  geläufig 
macht.  Dann  i^t  er  im  Stande,  }ede  Torkommeade  einfache  Glei- 
chung aufzulösen  und  für  die  Bestimmung  von  Unbekannten  in 
Aufgaben  anzuwenden.  Von  Wurzelgleicuangen  ist  nichts  ge- 
sagt, was  Rec.  gleichfalhi  nicht  billigt.  Auch  ist  weder  der 
Zweck,  noch  der  Grundsatz  angegeben,  welcher  bei  den  Ter- 
schiedeuen  Methoden  der  Auflösung  von  Gleichungen  mit  2  oder 
mehr  Unbekaunten  stattfindet.  VfaH  von  Ungleichheiten  gesagt 
ist,  hat  keinen  wissciischaftlidieu  Wcrth. 

Auf  einige  wiederholt  dargesleiUc  Gesetze  von  Potenzen  und 
Wurzeln  baut  der  Verf.  die  Gleic1iungeii|  dcij  2.  Grades;  jene  las- 
Mcu  sich  sowohl  vollsändiger ,  als  kurzer  dc^rstellen,  ^^(in  mau 
die  Bcgrilfe  Di^naud  und  Uadikauil  einfuhrt,  die  j^intheilnng  der 
Potenz--  uud  Wurzelgrösseii  iiach  Exponenten  und  Radlkindeu 
erklärt  und  hiuMchtiich  der  imaginären  Grössen  die  Potenzge- 
setze von  ^ — 1  versinnliclit ,  woraus  sich  die  Multiplicatloo  je- 
ner sehr  leicht  ergiebt  Penn  es  giebt  bekanntlich  eine  Qaadrat- 
wurzel^rösse  zum  Quadrate  erhoben  den  Radikanden  selbst,  aUo 
(/—l)^  =  /-lx/  — 1==  —1;  reducirt  der  Schüler  die 
Aubdiücke  ^ — a  x  /— b,  so  leuchtet  ihm  ohne  Schwierigkcil 
ein,  dass  /— a  X  /— b  =  /a/  — 1  X /b/— 1.=: /a/b 
(/— 1)»  =  (/ab)  X  —1  =  —/ab  ist  uud  es  bedarf  keiner 
weltläufigen  Anmerkung.  Das  Qüadriri^n ,  Cubireu  von  Wurzel' 
biuomien,  he&onders  wenn  letzter^  ima^üiär  s^d,  ist  übergaugeu. 
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Die  ErSrternngen  für  das  jliiflliseii  unrelo  -  quadratischer 
Gleichungen  eatsprecben  den  Aufordeningen  der  Bestimmtheit, 
Klarheit  nnd  Kürze  nich^;  nnd  die  Glcichnngen  mit  zwei  Unbe* 
hnotensind  ganz  übergangen^,  was  eine  grosse  Lücke  ist,  indem 
die  fndirelte  Aiiflosungsart  derselben  zur  Geistesübung  sehr  .viel 
Mragt.  Von  Proportionen  und 'Frogressiöheti  werden 's^ar  die 
Ilauptgesetze  wiederholt,  aber  es  wird  nicht  nachgewiesen  ,  wie 
der  Schüler  die  einzelnen  Formeln  selbst  ableiten  soll,  lieber 
Loprithmen^  iogarfthmische  Gleichungen  und  Hire  Anwendan- 
fea  bei  der  i^usammengesetzten  Zinsrechirang  findet  man  beleh« 
mdeBemerliingen,'  welche  sich  leicht  ausdehnen  lassen.  Die 
Ton  den  Werthen  eines  Kapitals  von  1000  fl.  für  6  zu  6  Monat 
mit  Ziöseszinsen  zu  4,  5  und  6  Proc.  beigefugte  Tabelle  ist  von 
praktischem  Gebirauche.  Die  Noten  enthalten  mancherlei  Ergan- 
zQo^en  der  früheren  Darstellungen  und  sind  ganz  an  ihrem  Orte. 
Der  Uebersetzer  wurde  sich  noch  grosseres  Verdienst  um  die 
Schrift  erworben  baben^  wenn  er  verschiedene  andere  Lucken 
ergiiiit  und  manche  Lehren  erweit^t  hätte. 

Mögen  diese  wenigen  Bcmerkimgen  dazu  betragen  y  dfe  ]De- 
bertngoog  der  folgende^  Bücher,  zu  verbessern  und  in  dem  Ort- 
giaate  selbst  mancherlei  Erweiterungen  dder  Abkürzungen  vor- 
zunehmen,  damit  sie  g^elvinnt  und  auf  ibehr  Anerkennung  rech« 
Dca  darf.    Die  Ausstathing  verdient  grofaseä  Lob. 


->■ 


^«  Plaionis  Pkilebi  eonBtlio,    ProlMla  Academica  FrL 
Aii.  Ttmddm^nte.     Berolial  1837.     8. 

Wie  die  Tereinten  Bemühungen  tüchtiger  Forscher  seh  wie- 
n?e  Fragen  der  historischen  Wissenschaften ,  die  anfangs  zwei- 
felhaft, ja  unlösbar  schienen,  der  Losung  wenigstens  naher  brin- 
gen ,  davon  liefern  die  Untersuchungen  über  Plato's  Schriften  ei- 
nen erfreulichen  Beweis.  Wenn  man  auch  Schleierffiacher's  Er- 
gebnisse zum  Th^il  wieder  aufgeben  muss ,  so  wird  doch  jeder, 
der  ant  diesem  Gebiet  beimisch  ist,  Hrn.  Prof.  Trendelenburg 
bekimmen  müssen,  wenn  er  au^  denselben  des  Aristoteles  Aus- 
spruch anwendet,  der  Anfang  sei  der  grosste  nnd  schwerste  Theii 
der  ganzen  Arbeit.  Schleiermacher  richtete  seinen  Blick  zunächst 
anf  den  Znsammenhang  der  Dialogen,  Trendelenburg  will  vorher 
den  inneren  Zusammenhang  der  euizelnen  Dialogen ,  d.  h.  jeden 
einzelnen  Dialog  als  Kunstwerk  fOr  sich  betrachtet  haben.  Je 
iwetfelhafter  oft  der  Zusammenhang  zwischen  verschiedeneu  Dia- 
^<)?eQ,  desto  melir  muss  anerkatint  werden ,  dass  dessen  richtige 
Beuriheitung  von  der  Einsicht  fai  die  Anlage  und  in  den  Zweck 
der  dnzelneA  Werke  abhängigist.  Diese  Aufgabe  in  Beziehung  auf 
den  Pbllebus  zu  logen ,  bst  delr  Zweck  delr  oben  genaimten  kleinen 
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Schdft,  welche  der  Verf.  bei  Ueberoahme  einer  ordeBÜichen 
Professur  an  der  Berliner  Universität  herau8|^egeben  hat.  Nach 
einigen  allgemeinen  Vorbemerkungen  wird  p.  7—  LI«  Inhalt  und 
Zusammenhang  des  Djalogs  auf  folgende  Weise  angegeben :  Ao 
die  Frage,  ob  das  höchste  Gut  in  Krkenntniss  oder  Vergnügeu 
(Lust)  zu  suchen  sei  §  1  —  4,  wird  in  Beziehung  auf  diese  Be- 
griffe eine  Theorie  der  Eintheilung  entworfen  und  durch  die 
Ideehlehre  begründet  §  5  •^27.  Nachdem  hiernach  §  28  — 34 
weder  Erkenntniss  noch  Vergnügen  den  Forderungen,  die  mau 
an  den  Begriff  des  höcbsten  Guts  machen  muss,  entsprechend 
gefunden  ist,  wird  auf  die  Friucipien ' (höchsten  Begriffe)  der 
Grenze,  des  Unbegrenzten,  der  Mischung  aus  beiden,  Wesen- 
heit [pv6la)  und  der  Drsache  zurückgegangen  uud  dem  Yerfoil- 
gen  im  Unbegrenzten,  der  Erkenntniss  in  der  Grenze,  dem  Le- 
ben, in  dem  sich  das  höchste  Gut  offenbart,  in  derHischong 
sein  Platz  angewiesen  und  der  Verstand  als  Ursache  anerkannt 
§  35—58.  Nun  werden  Erkenntniss  und  Vergnügen  als  im  Le- 
ben verwirklicht  nach  ihren  Arten  betrachtet  und  auf  den  Gegen- 
satz der  Wesenheit  und  des  Werdens  (yivt^i^)  zurückgeführt 
§  59  — 137.  Da  nun  jedes  für  sich  dein  höchsten  Gut  nicht  ent- 
spricht ,  wir4  ein  Gesetz  für  die  Verbindung  gesucht  und  in  der 
Wahrheit,  Einstimmung  und  Schönheit  gefunden  §  138  — 155. 
Hieraus  ergiebt  aich  nun  im  letzten  Theil,  dass  die  Erkeaatnisä 
dem  höchsten  Gute  verwandter  sei ,  als  das  Vergnügen,  und  es 
wird  i^ach  der  stets  festzuhaltendi^n  Beziehung  des  Menschlichen 
zur  Natur  des  Ganzen  eine  Stufenleiter  der  Güter  aufgestellt. 

IVachdem  nun  diese  Stufenleiter  in  Beziehung  auf  die  Tbeile 
des  Dialogs  naher  erörtert  p.  11  — 13.,  werden  aus  den  genauer 
entwickelten  Normalbegriffen  Wahrheit,  Einstimmang  und  Schön- 
heit p.  13:^26.  die  von  Flato  niir  kurz  angedeuteten  Stufender 
Güter,  abgeleitet:  1)  das  Maass,  das  Gemasse  uud  Passende  ab 
die  Idee  des  Guten;  2)  das  Einstimmige ,  Schöne  und' Vollkom- 
mene als  das  erste  Erschaffen;  3)  Verstand  und  Weisheit,  ab 
Quellen  der  menschlichen  Erkenntniss;  4)  WissenschaftcD ,  Kün- 
ste und  richtige  Meinung,  ajs  aus  jenen  Quellen  hervorgehead, 
^)  die  reinen  und  unbedeckten  Vergnügungen  als  unmittelbare 
Folgen  der  Yorhergehenden«  Dabei  werden  die  beiden  entea 
Ordnungen  als  der  Natur  des  Ganzen,  die  drei  übrigen  als  der 
menschlichen  Natur. angehörig  cefasst.  Doch  muss  auch  wohl  bei 
den  erbten  Ordnungen  das  VerhäUnisa  des  Menschlichen  zur  Na- 
tur des  Ganzen  festgehalten  werden«  Denn  nur  im  Leben  ver- 
wirkllchen  sich  die  Güter.  Den  Scliluss  macht  die  Widerlegung 
von  Schleiermacher's,  Ast's  und  Stallbaum's  Erklärung. 

Schleicrmacher's  Ansicht,  dass  die  Stufenleiter  aus  dem 
Verhältnis«  des  Philebus  zum  Staat  und  Timäos  abzuleiten  sei,  in- 
dem die.  allgemeine  Natiur  des  Guten  als  in  der  Mischung  begrün- 
det aufgezeigt  werde ,  scheint  dem  Verf.  schon  deshalb  unxuläug- 
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Jkli  itti  unsttlasttg,  weil  sie  den  Philebus  nicht  ans  sich  selbst 
erkläre^  auch  weder  die  Folge,  noch  die  Uoterscheidung  der 
OrdouDgeo  wirklich  hefründe,  da  sie  alle  in  das  Gebiet  der  Ge- 
wordenen herabziehe.  Allein  ist  nicht  das  Leben  dem  Gebiet 
des  Gewordenen  angehörig  1 

lodern  Stallbaiim  dos  Maass  der  ersten  Stufe  anf  die  Ursache^ 
das  Gemasse  und  Angemessene  der  zweiten  auf  die  Wesenheit, 
ils  Gemischtes.  Verstand  und  Weisheit  der  dritten  Stufe  auf 
ünacl^e  und  Grenze,  4)  Wissenschaften  und  Kiinste  auf  die 
rdoe  Grenxe,  die  fünfte  Stufe  der  reinen  Vergnügen  auf  das  rein 
Uobegrenste  beisiehe,  übersehe  er  einmal  den  Mangel  des  Paral- 
lelismus xwischen  heiden  Begriffsreihen  und  zweitens ,  dasi^  alle 
Stufen  Begriffe  aus  der  Gattung  des  Gemischten  enthalten. 

Ast,  der  achon  ¥on  StAlibaum  ausführlich  wiederlegt  sei, 
gelie  anf  dieselben  Tier  Grundbegriffe  zurück  und  schiebe  ib- 
neu  ganz  fremde  Bedeutung  unter,  wenn  er  glaube,  Platohabe 
leigea  wollen ,  wie  das  Höhere,  Geistige  herabsteige  zu  dem 
Sinnlichen. 

Gewiss  verdient  die  Ansicht  des  Verf.  den  Vorzug,  weil  er 
den  Schluas  des  Dialogs  unmittelbar  aus  dessen  Zweck  ableitet, 
der  Erklärung  des  höchsten  Gutes  und  zwar  vermittelst  des  in 
demselben  liegenden  Gegensatzes  der  Erkenntniss  und  des  Yet- 
gn^gens.  Die  grössten  Schwierigkeiten  bietet  die  erste  Oi^dnung, 
io  der  der  Verf.  selbst  die  Erwähnung  der  Wahrheit  vefmiffit) 
jedoch  Ton  der  ewigen  Natur  mit  nmfasst  glaubt  Ref.  knoup  aber 
nicht  umhin, -einige  Zweifel  zu  erheben:  denn  iii  dem  Ansdnick 
xsl  Mavta  osdtfa  tciavta  x(^  vopHisi,v  ti^v  dtdtov  ^g^^&ai 
^v6iv  wird,  wie  es  scheint,  diese  erste  Ordnung  von  der  ewi- 
gen Natur  selbst  unterschieden  und  kann  dessb^lb  nicht  wohl  die 
Uee  des  höchsten  Gutes  sein,  sondern  nur  die  erste  und  höchste 
(dem  Menschen  fassliche  ?)  Beziehung  auf  dieselbe.  Auch  scheint 
mit  Unrecht  die  dritte  Ordnung ^oder  Stufe,  des  Verstsndes  und 
der  Weisbeit»  als  der  Natur  des' Menschen  angehörig  angesehen, 
da  sie  noch  über  derselben  stehend  wohl  als  Vermittlung  angesor 
ben  werden  miiss  zwischen  dieser  und  der  Natur  des  Ganzen. 

Bei  der  Erörterung  der  ersten  Stufe,  die  mit  der  Idee  des 
Gatea  identisch  gesetzt  wird ,  hat  der  Veif •  die  Streitfrage  über 
diesen  wichtigen  Begriff  der  Platonischen  Philosophie  p.  17  u.  f. 
ia  daer  langen  Anmerkung  aufgenomnien  und  gegen  die  neuer- 
dings  Ton  Bonitz  vertheidigte  Ansicht  Bitters,  dass  die  Idee  des 
Cotenjnit  Gott  identisch,  C.F.Hermanns  Nachweisung  der  Ver- 
tcbiedenhcit  gebilligt  ohne  alle  Argumente  des  letzteren  anzuneh* 
neu  and  eine  absolute  Verschiedenheit  zuzugeben.  Es  wird  aus* 
gegangen  von  Piatons  Auffassungsweise ,  dass  die  Ideen  zu  den- 
ken sind,  wie  die  Vorstellung,  welche  ein  Künstler  von  seinem 
Werke  hat  vor  der  Ausführung.  Wenn  man  aber  die  Idee  dea 
Guten  für  den  schaffenden  Gott  erklirf^,  so  werde  in  dieselbe  « 
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ausser  ^er  Vorätelhifig  des  Werkes  Hoch  (der  BegriiF  des  Kanst- 
Icrs  selbst  hinein^legt.  Wenn  man  die  Ideen  als  absolute  Qua- 
fkiten  fasse  find  das  Sein  för  eine  Qiialitöt  ausgebe,  so  sei  Gott 
ais  Seliöpfei:  doch  gros^r  als  jede  Qualität ,  da  er  nach  der  Idee 
des  Guten  als  höchstem  Zwecke  schaffe.  Auch  seien  dleldeeo 
überhaupt  nicht  als  schaffend  ku  denken ,  da  sie  den  Dingen  aar 
Wahrheit  und  Verstand  raittheiiten ,  sie  werden  ton  Crott  em- 
pfangen und  die  Dinge  nach  ihnen  gebildet  Es  Ist  noch  denjeni- 
gen, welche  die  Idee  des  Guten  mit  Gott  identisch  setzen,  za 
bedenken  gegeben,  dass  sie  Pfaito  mft  siob  selbst  in  Widerspnicb 
setaen  uad  dass  Aristoteles  Argumentation  gegen  die  Ideen  der 
entgegengesetzten  Atisicht  günstig  sei.  Auch  wird  Hegels  Er- 
klärung Ton  dem  erschaffenen  Gott  (im  Timlus)  als  dem  bHiercn 
ftir  unhistorisch  erkiSrt.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Unt^rschei- 
dtmg  der  Idee  des  Guten  von  Gott  besonders  davon  abhängt,  dass 
die  Meen  niclit  im  clgenflichen  Sfmie  als  schaffend  von  Flato  be- 
seidin^et  sein  dnrfen.  Wetm  nun  der  Verf.  dies' annehmiea  tu 
müssen  glaubt,  um  keinen  Widerspruch  in  Plato  selbst aüzttgc- 
ben,  so  bleibt  doch  der  Atis^^,  einen'  jdöpp^Hten  Bprachge- 
bra^ieh  amnroehmen,  dass  Ideen  nttd  ilso  attch  deren  Inbegriff 
<Ae  Idee  des  Guten,  als  schaffend  beAdchiiet,  mit.Gott  Identisdi, 
äbe^  als  ntdit  schaffend  von  ihm  unterschieden  seien.  Dass  qua 
diese  engere  Bedeutung  die  gewöhnliche  ultd  eigentliche  sei, 
musa  Amn  dem  Verf.  wohl  zugdl^en. 

Wenn  sich  im  Gänsen  auch  wenig  dagegen  wird  einwenden 
lassen,  dass  auf  solche  Weise  jeder  Dialog  sunächst  ans  sich 
selbst  zu  erklaren  sei,  so  stellt  doc^  der  Verf.  keineswegs  in  Ab- 
rede, dass  die  Mckbezlehungett  späterer  Schriften  nicht  weni- 
ger 'fOr  das  tiefere  Verständniss  zu  benutzen  sind,  aN  die  vor- 
(«sgesetzten  frUheren.  Ein  Moment  Jedoch,  dks  beim  Plato  von 
besonderer  Wichtigkeit  scheint,  Ist  unberUcksiehtlgt  geblieben, 
ttSknlich  die  Bezieliung  auf  die  gegebenen  •Verhältnisse,  auf  den 
historischen  Hintergrund.  In  Werken,  w{e  die  Republik,  in  de- 
nen die  Scenerie  und  der  Dialog  nur  gleichgültige  Foitn  oder 
höchstens  für  die  Einleitung  eine  Bedingung  des  Ve^Üindmsses 
Ist,  mag  diese  Bezieliung  unwichtig  erscheinen,  In  Diafo^ü  aber, 
ivi^  der  Piiilebns ,  in  denen  Zeitansichten  bekämpft  werden  and 
eine  adoptirte  Ansicht  zum  Grunde  liegt  ^  muss  selbst  die  Erkß- 
rnng  der  Anlage  und  des  Plana  das  Verhältniss  der  Platoniscbeo 
Ansicht  zn  der  adoptirtcn  und  der  bekämpften  (HerakliUschen 
und  Efeatischen ,  hier  der  Pjrthagorfsdien)  in  Anschlag  gebracht 
werden.  Dies  wird  um  so  Arehr  der  Fafl  sein,  j^  geneigter  man 
sein  müss ,  im  Philebus  Rechenschaft  zu  suchen  \'on  Piatos  Ver- 
hiltuiss  zu  den  Pythagoräern.  Barin  stehen  IhAi  Parm^desf  imd 
Kratylns  parallel,  jener  in  Bezf6hung  attf  die  EleattscheV^eser 
hl  Beziehung  auf  die  Heraclitisclie  Lehre;  so  dass  dfesi  drd 
DiUiogen  zusammen  den  Konmilsntar  geben  zu  ddr  Gdnesiii  der 
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PIitoBiidiai  PliilosopUe,  wie  dieselbe  vom  Ari«trt(de8  im  ^iraleo 
Budi  der  Metapl^sik  angegebea  wird,  fäue  gewis&e  AehnBch* 
keil  10  der  Form  dieirer  drei.tliiiliogeii  möebte  sioh  wi8  dem  gkl- 
chen  Zwecke  erkiareo  lawean  90  y/iQ  ai|»  der  udgefilir  gleicben 
Zeit  der  Ahfiissung,  während  die  grosse  Venidüedeviheit  iliren 
Grund  bat  in  der  Versehfedenbeit  der  bebandelteii  Systeme  uod 
ihres  VerbWaisc^es  su  Plato.  Wenn  im  Pbilebas  das  FylliB^i* 
Kche  Jiicbl  als  frenidsrtig  hervergebofaea  wird ,  90  hat  das  seinen 
nturlicben  Gmod  in  dem  näheren  Verbältpisse  Piatos  zu  den  ^- 
tbagoraem«  Dasu  mochte  kommen,  dass  dje  Pylhagoraer,  von 
deoea  er  das  JMeiste  entlehnte,  an  jung  waren,  als,  .dass  Sokra- 
tei  ue  gehört  haben  konnte,  wesshalb  er»  denselben  sieh  auf  im- 
besdnuntea  Hörensagen,  Trapme  imd  Ahnung  berufen  lässt 
(p.  20  §  20  und  Staub«  ad  h.  L).  Eiae  weitere  Ausffihrung  Bie- 
ter Vermntliung  würde  hier  zu  weit  fiUiren#  .  Wir  begnügen  uns 
daher  die  Frage  ^ubuwerfen,  wen  Plato  denn  vor  Augen  gdiaht 
Ab  die  bisher  am  meisten  beglaubigte  Ansicht  ist  wohl  ansnach 
heo,  dass  er  vom  Phitolaos  entlehnt,  eine  Ansicht,  diesclm 
Prokloa  gdiabt  m  haben  scheint  (B^eckh'^B  PMlolsos  p.  48  und 
56.)  Dies  könnte  qian  durc^  Phaed«  p.  ^h  D«  ton  Plato  tteibfMt  b»< 
^^S^  glaubeii ,  wenn  nkht  manche  als  Fy?thagoriaeh  gesieherte 
Elemente  Torkämen,  die  schwerlich  vom  PhilolaosiheErühren.  Die 
Benicksichtiguiig  spaterer  Pythag^raer  möchte  r  wi0  hemecU  ist, 
ebeatler  Grund  «ein,,  wesshalb  Plato  .keinen  Eiuselnen  namhaft 
oMchte.  Dass  vorzugsweise  an  den  Arohj^t&s  «u :  denken  sd, 
scheiot  aus  der  fast  einstimmigen  UeberUeferung  des  Ait^thums 
voa  Piatos  Verhältnisa  zu  ihm  zq  scbliessen.  Bs  wird  beslitigt 
durch  einzelne  unverdächtige  Abßihmngen  aus  Arebytaa  Stihrif- 
Ich.  Piatos  Grnndgedalike  von  der  Beziehung  dte  Einzeihen  airf's 
Gänse  ist  in  Rüduicht  imf  den  Körper  frü&er  vom  Utppokrates 
ins^esprochcn  9  in  Beziehung  auf  den  Geist  schon  aIt*Pjthago- 
nsch  und  wenigstens  ist  desshaib  nicht  M  bezweifeln,  dass  ein- 
xeiae  Fragmente  des  Arcbytas ,  weiche  diesen  Gedanken  enthalt 
tca,  echt  siud.  Dass  Arcbytas  gegen  Begierde  und  Vergnügen 
ab  Quellen  des  Bösen  geeifert ,  ist  durch  Cic.  de  Sen.  c.  12  be- 
Mugt  uad  darin  der  Anknvpfong^unkt  des  PJiilebus  gegeben» 
Üam  eiae  Budistaheniehre,  wie  sje  Phileb;  p«  18.  §  23  votskonamt, 
schon  vom.  Areb^'tas  vorgetragen  sei,  ist  höchst  wahrSehenilieh, 
da  Quinctiliahus  lostit,  Qrat.  L  10. 17.  aus  Sophron  berichtet,  dass 
»  jiß  Grammiatik  der  Musik  uq^geordnet,  also  sieb  mit  der 
GruBDiatik  beschäftigt  habe,  wi^  sieb  euch  Bruclistfickeder  Art 
fi&dea,  cf.  Hartenstein  de  Arch.  Fragm;  pbilos*  p.  31.  n.  42.,  die 
sm  so  weniger  zu  bezweifeln ,  da  sich  eine  Anwiendong  der  Zah* 
lea  dabei  kund  thut,  wie  sie  Archytas  am  Eurytus, rühmte,  also 
auch  wohl  selbst  übte  nach  Theophrast's  ZeugnissMetaph.  p.313. 
ed.  Brand.  Wenn  auch  nicht  die  vier  Grundbegriffe  des  Phi- 
lebua  au8  Archyiaa  ausdrücklich  angeführt  werden,  so  ist  doch 
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höchst  w«hracheintlch^  das«  sie  Ton  thin  oder  Ton  der  durch  ihn 
modlficirten  Ansid^t  des  Philotaos  entlehnt  sind.  Daför  spricht  die 
Ftfrm  der  Archyteischen  Definiiloii^  die  wir  ans  Aristoteles  kein 
iieii  (Hartenstein  p.  70.)  in  Verbindang  mit  dem  Begriff  ttltla^ 
über  den  er  ^de  Tom  Philolaos  abwich  (Hartenst.  p.  39.).  Dazu 
finden  wir  ^  was  aus  Arel^tas  ttber  den  Unterschied  zwischen  h 
und  fcd^ffs  (p.  13.)  über  die  Betiehnn'g  den  Binen  anf  Weit  und 
Mensclien  ^  über  den  Be^üF  der  Weisheit  und  dessen  Unterarten 
(p.  3a)  angeführt  wird ,  alles  In  Piatos  Hiilehos  berücksichtig 
Doch  selbst  wenn  man  anhebt ,  dass  Archjtas  nidit  vorzugsweise 
lienatzt  sei,  anerkannt  ist,  da^s  Plate  hier  auf  Pythagorlsdiem 
Grunde  baut.  Darans  erg;iebt  sich  zugleich ,  dass  den  Zeitgenos- 
sen) die  mit  den  Schriften  der  Pythagorier  bekannt  waren,  der 
Unterschied  einleuchtete,  ebgleich  ihm  auf  diesen  weniger  an* 
kam,  denn  er  schloss  sich  ihnen  so  nahe  an,  dass  Aristoteles  und 
sdne  Schüler  ihn  mit  den  jungem  l^rthagoraern  oft  auf  efaie  Li- 
nie stellten.  Finden  wir  mm,  dass  Plato  seine  Ansieht  durch- 
IMrte  in  Bekimpfung  der  Aristippisehen  Ansicht,  welche  dta 
Vergnügen  (Lust)  für  das  hediste  Gut  erkUrte  und  hier  dieselbe 
ans  der  Heraklltisehen  Lehre  abgeleitet  wird ,  Ton  der  in  Gratyius 
gehandelt  war,  so  ist  die  Rnckbeziehung  auf  diesen  Dialog 
achwerltch  zu  leugnen.  Beachten  wir  fei^ner^  dass  dieser  Lehre 
die  eigentlich  Sokratische  Lehre  von  der  Identitit  des  Guten  und 
der  Erkenntnits,  wetehe  Euklides  mit  der  Eleatischen  Philoso- 
phie verband  nnd  neu  ao  begründen  suchte,  entgegen  steht,  so 
bezeichnet  Pinto  zugleich  sein  Verhfiltniss  zu  Sokrates ,  den  er  In 
diesem  Dialog  selbst  seine  Ansicht  ändern  Kisst,  wie  er  später 
von  ihm  abwich  "flnrch  Unterscheidaiig  der  Tugend,  (des  Gatea) 
von  der  Erkenntniss,  so  wie  sein  Verhiltniss  zu  den  Eleaten  und 
Megarikem,  und  knüpft  an  den  Parmenides  wieder  an.  In  diesen 
drei  Dialogen  also-  sehen^  wir  den  Platö  von  seiner  Lehre  Rechen- 
schaft geben  im  Verhältniss  zu  seinen  Vorgangern,  'ohne  dass 
darum  diesen  Dialogen,  zumal  dem  Ph'llebus,  ein  selbststindfger 
Inhalt  (hier  die  Lehre  vom  hüchsten  Gut)  allgesprochen  wird. 
Sein  Verhiltniss  zur  Lehre  des  Sokrates  deutlich  zu  machen, 
mochte  um  so  nothwendiger  erscheinen ,  wenn  es  Anstoss  erregt 
hatte,  dass  er  schon  in  früher  herausgegebenen  Dtalogen  dem 
Sokrates  eine  Lehre'in  den  Mund  gelegt,  die  diesem. ganz  fremd 
war.  Für  frühere  Dialogen  der  Art,  die  er  nadi  semer  ersten 
Rückk^r  aus  Italien  geschrieben  hat,  halten  wir  Phaedms,  Sym- 
posion und  Phaedon.  So  gelangen  wir  über  die  chronologische 
Folge  zn  ihnlichen  Resultaten ,  wie  rie  Staübaum  auf  ganz  an- 
derm  Wege  gefunden. 

Hamburg.  Chr.  Petersen. 
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Lateinische  Sehulgrammatii^  Von  Tfl/A. I7erm, filu»«, Dr. 
der  Theol.  und  Pbilos.  y  Director  und  Prof.  der  RUlerakademie^  zu 
Bmndenburg  an  der  Havel«  Zweite,  nnif^earbeitete  onÜ  ver- 
mchrto  Auflage.     Potf dam ,  1839.  XIV  o.  2^  S.     8. 

Du  vorliegende  Werk  gehört  zu  den  neueren  Verbeaaerung- 
TertDcben  im  Gebiete  der Lateiniachen  Grammatik,  und  reiht  sich 
iD  die  ähnlichen  Werke  von  Billrofh^ind  Eilendtaiki,  welchen  wir 
es  jedoch  unbedenklich  voraiehen,  obwohl  in  ihm  noch  Einigea, 
jedooh  nicht  viel  ?on  dem  enthalten  iat ,  wobei  noch  daa  nothwen* 
dige  Loareiaaen  vom  Alten  vermiaat  wird.     Daa  Werk  erschien  in 
der  ersten  Auflage  im  Jahre  1833  für  die  untern  Claasen  der  Gym- 
oanen  und  höheren  Bürgerachulen  ia  3  Stnfenginge  getheik. 
Schon  damals  strebte  der  Hr,  Verf.  aweieriei  an,  aj nicht  alles 
bliher  Cebliche  keck  uQisuatoaaen ,  vielmehr  das  Ertragliche  bei- 
lobehalten ,  und  aiph  an  daa  Hergebrachte  und  Gangbare,  so  Tiei 
ab  möglich,  ansuachlieaaen,  b)in  Abaicht  der  Methode  eincMi- 
Nhaag  der  analytischen  und  aynthetiaehen  in  Anwendung  su  brin- 
gea,  und  iiberaU  die  wiederkehrenden  Analogieen  henrortreten 
oad  daraus  daa  gemeinsame  Geseta  aich,  wie  von  selbst,  entwik- 
keb  tu  lassen  y  damit  die  sogenannten  Anomalieen  aufhören  möch- 
ten, ala  Gebilde  launenhafter  Willlcühr  xu  erscheinen.    In  dieser 
2.  Auüage  iat  daa  Werk  für  5  Lehrgange  eingerichtet  worden ,  de- 
ren Fettsteilung  S.  IX  dargelegt  ist  Wenn  es  in  methodischer  Be- 
tiehuag  ala  ein  bedeutender  Vortheil  angeaehen  werden  muss,  dass 
der  Unterricht  in  einem  Lehrgegenstande  von  der  utatersten  bis  ziur 
obersten  Stufe  nach  einem  und  demselben  Flaue  durchgeführt 
wird;  so  ist  ea  um  ao  mehr  su  bedauern ,  dasa  der  Hr.  Verf.  hier 
den  Bechsten  Lehrplan  hat  fehlen  lassen.    Daa  Werk  wird  alao  zu 
seinem  vollen  Werthe  erst  dann  erhoben  werden,  wenn  dieaer 
sechste  Lehrgang  hinsukommen  wird. 

Betrachten  vnr  daa  Einzelne :  Nach  §  1  besteht  die  Gramma- 
tik ins  2  Theilen ,  der  Formenlehre  und  Syniax.  Ref.  kann  sich 
mit  dieser  Eintheiiuog  nicht  einverstanden  erkla'ren ,  indem  da- 
durch gana  offenbar  die  Cehre  von  den  Buchstaben  und  von  der 
Wortbildung  gansUcb  ausgeschlossen  wird.  Wird  hier  die  Buch-, 
tttbenlehre  zur  Formenlelire  gezogen ;  ao  ist  das  dem  Principe  Ip- 
iriicber  Eintheilung  zuwider,  und  wenn  die  LehrQ  von  der  Wort- 
biidoDg  fehlt ;  ao  ist  daa  ein  sehr  bedeutender  Mangel ,  da  in  einer 
Grammatik  von  dieaem  Umfange  diese  wichtige  Lehre  durchaus 
Kicht  fehlen  darf.  Ueberdem  kann  bei  diesem  Mangel  nur  Verwhr- 
nog  entstehen.  So  gehört  die  Lehre  von  den  Wortarten  in  die 
Wortbildung.  Da  nun  aber  jene  Lehre  in  keiner  Grammatik  fehlen 
^,  in  der  vorliegenden  aber  die  Wortbildlmg  nicht  enthalten 
i*t;  ao  hat  der  Hr.  Verf.  die  Lehre  von  den  Wortdaasen  in  die  For- 
«calehre  gezogen ,  wohin  sie  gar  nicht  gehört.   Wir  wurden  we- 
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niger  dagegen  haben »  w^nn  als  die  beiden  TheQe  der  Grammtük 
die  Wort-  und  Satzlehre  angenommen  wäre:  dann  konnte  ohne 
Verletzung  ^er  Logik  unter  der  Wortlehre  die  Buchstaben -^  SyU 
ben-,  Wortbildung  -  und  Formenlehre  mitverstanden  werden: 
doch  ziehen  wir  es  Tor^  die  Grammatik  ans  drei  Theiien  bestehen 
in  lasten^  1)  aas  der  Elementar-,  2)  aus  d^r  Wort- und  3)aui 
der  Satzlehre.  Die  lUemenlarlekre  enthllt  die  Lehre  Ton  den 
Buchstaben  nnd  Sylben :  denn  beide  siod  die  Elemente  des  Wor- 
tes, so  wie  die  Worter  die  Elemente  des  Satses  sind.  Die  Woti^ 
lehre  begreift  die  Wortbildovg  und  Formenlehre  in  sich.  Atif  die 
Satzlehre  werden  wir  bei  §  69  Idommen.  Nach  §  2^  A,  2  nntencMe- 
den  d!o  Römer  den  Vokal  i  nnd  den  Consmitnteny //i  derStkrifi 
niclit.  Wo  denn  sonst  1  Etwa  in  der  Aussprache  1  Das^bezweifelB  wir. 
Sie  schrieben  nicht  tarn  nnd  sprachen /eimr  sondern  sie  schrieben 
tarn  nnd  sprachen  auch  (einsylbig)  so.  Prise.  1, 4, 18.  Eben  bs  we- 
nig haben  sie  sc  als  r  wie  w  ausgesprochen,  es  sei  denn  das  Etoglisdie 
w  gemeint,  welches  wie  ein  vorschlagendes  u  gesprbclien  wird.  Wir 
sehen  dies  ans  dem  Oriechischen,  wo  Forme  dniiÄ  Oi^apftO^wie- 
dergegeben«  wird,  und  ans  dem  Französischen,  wo,  obgirfeh  diese 
Sprache  das  v  hat,  eueei  für  unser  fFest  gesagt  wird.  §  §,  B,  8  wird 
die  Bintheilung  der  Consonanten  in  mti/ae,  epiranteä  nnd  adspi' 
raiae^  wie  beifiliendt,  eine  Eintheiinng  nach  ihrer  Bigemchafl 
genannt  im  Gegensatzevon  der  in  Nf.  4  angegebenen  naeh  den  Or- 
ganen. Als  wenU'  es  nicht  änch  znr  Eigenschaft  eine9  Consonanten 
gehörte,  dass  er  mit  einem  gewissen  Organe  gessprocheti  wird. 
Solche  unklare  Ansdrikke  fnnssen  vermieden  werden,  weil  sie  in 
unklaren  Begriffen  föhren.  Wir  sagen  Lautung  fut  Eigeasdiaft 
Ebendaselbst' ist  starre  fit  mutae  eben  so  unklar,  jawoU  noch 
unklarer,  als  stumme.  Wir  sagen  schneit  verhallende^  uttoui- 
hatthare^  im  Gegensatve  von  liquidae,  auehaltbare.  Als  einiige 
adspirata  kann/ wohl  nicht  angesehen  werden:  denn  altesfnVan^e« 
sind  adspiratae,  wie  schon  dnrch  die-  StammrerwandtBcfiaft  der 
Lateinischen  Benennungen  angedeutet  wird.  Der  früher  daswi- 
sehen  gemachte  Unterschied  kommt  aus  dem  Griechischen ,  wo  es 
den  drei  tennes  nnd  mediae  auch  drei  entsprechende  adspiraUe 
giebt  und  darum  alle  übrige  mit  Hauch  ausgesprochene  Consn- 
nanten  spirantes  genannt  wurden.  Diese  Unterscheidung  pas^t 
aber  auf  das  Lateinische  nicht:  Als  liquidae  werden  irrthumlidi 
nur  A  ni,  n^  r  angestellt.  Prise  1, 3,  7  rechnet  dazu  noch/,  #,  ^. 
Nachdem,  was  wir  vorhin  über;  bemerkt  haben,  kann  es  weder 
zu  den  Spiranten,  noch  zn  den  Gutturalen  gerechnet  werden.  Lin* 
gtro^tf  giebt  es  nicht  rein,  ebensowenig,  als  dentales:  denn  der 
Gebranch  der  Zunge  Ündet  nie  ohne  Mitgebrauch  der  Zahne  Statt. 
Es  Ist  daher  richtiger,  Znngenvahnlmite  zu  sagen,  Wirköooen 
uns  hierbei  der  Bemerkoug  nicht  erwehren ,  dass  die  flerren  Ge- 
lehrten sehr  unrecht  thun,  wenn  sie  weder  von  der  Lantirmethode, 
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nodiToo  den  Untersiichungen  der  Naturforscher^)  Notiz  udiinen, 
«od  iu8  sogar  Philologen,  wie  wir  so  eben  bei  den  liqiiidls  gesellen 
haben',  nicht  einmal  das  beachten ,  was  schon  diQ  Alten  Besseres 
htltcn.  Es  ist  daher  wohl  kein  Wunder,  wenn  in  unsern  neoesten 
Lat  und  Griech.  Grammatiken  so  \iel  Irriges  und  Unreifes  in  der 
BDcbstabenlehre  aiM^getischt  wird. 

Dass  €  ein  abgeschwächtes  t  sei ,  davon  können  wir  ufs  nicht 
uberseugen,  Tiebnehr  itst  i  eine  Abschwächung  von  «,  wie  das 
deutsche  ä  von  ar ,  ö  von  o  und  ü  von  r^  D^her  QuinctiL  9,  4,  34: 
e  plenior  littera  est ,  f  angustier,  S.  4  ob^n  ist  von  einer  doppel- 
tea  Verwandtschaft  der  Consonanten.  als  von  etwas  Vorangegangen 
nea  die  Rede :  es  ist  aber  nichts,  darüber  vorausgegangen.  Mithin . 
ns»te  die  Sache  hier  deiutUcher  bezeichnet  wp-deii.  Wir  glanbcn 
Dicbt  SU  irren, ,  wenn  wir  annehmen ,  dass  die  Homorganeitäl  und 
IhmügeneUät  gemeint  sei.  Slanches  Vortreffliche enthaltendie 
30  AnmerkuBgeu  von  &  4  bis  9 :  doch  lässt  e?  sich  nicht  rechtferli- 
gen,  dass  Anmerkung  11  das  j  organverwandt  mit  g  und  c  genannt 
wird.  §3^ro»  der  Quouiiiäi  ^  uni  %  5^  von  der  BechiMchreibungy 
Verden  Siflben,  und  Sylbenabiheüung  ^  mc\\  zusammengesetster 
Wörter,  genannt,  ohne  d^ss  von  Selben  und.Zusammensetxung et- 
was TSiangegangen  isL  Und  doch  ist  es  ein  Hauptgesetz  der  Me- 
thode, dass  nichts  vorkomme  y  was  nicht  vorbereitet  sei,  undiiber 
dieSylben  folgt  auch  eben  so  wenig  etwas,  wo  könnte  nachgeschbi- 
^cnwerde».  W^as  aber  die  Orthographie  betrifft,  so  ist  es  offen- 
bar das  Beste,  iiie  hinter  der  Wortbildung,  welche  freilich  hier 
fehlt,  anfsustellen^  die  Interpunction  Aber,  welche  ebenfalls  hier 
fehlt,  am  Ende  der  Satxlehre.  Ob  die  Namenabbreviaiuren  am 
Eude  der  Orthographie  an  ihrer  rechten  Stelle  atehen,  lassen  wir 
dahio  gestellt  seui,  wurden  sie  jedoch  ans  Ende  der  Buchstaben- 
lehre oder  hinter  die  Wortbildung  nehmen.  §  4.  ist  die  Lehre 
voffl  Acccnte  doch  etwas  zu  kurz  behandelt.  ^DasLat.  Wortac-v 
fti»lu9  \si  eine  Uebersctanng  des  Griechischen  nQ06(pdla ,  Wort- 
betoDong,  und^  in  wiefern  dadurch  der  Sprachgesang  bestimmt 
«ird,  toculaiio^  GelL  13,  24.  Cf.  Ups.  de  recta  pronuntiatfono 
L.  L.  p.  48.  Unter  den  Accentcn  fehlt  der  Gravis^  Bttgüa  {xQoq^- 
oiia),  nach  Prise.  4^  aecent.  2,  5  bezeiclinet  durch',  welcher 
umso  wichtiger  ist,  da  die  Römer  wie  die  Aeolier^  BaQwxuiQL 
«iren.  A,  5  Ist  ungenau  ausgedriickt:  denn  das  ist  eben  eine 
lUapteigenthümlichkeit  der  Lat.  Sprache,  dass  sie  den  Accent  auf 
der  letaten  Sjibe  eines  mehrsilbigen  W  qrtes  nicht  zulässt.  Qubi- 
ctU.  12, 10, 33,  mit  einigen  Ausnahmen  bei  Cr«  J.  Vossius  de  Arte  2, 
^  p.  1^.  Zu  A,  8  feliit  noch^  dass  der  Accent,  wie  im  Griechischen,- 

*)  Z.  B.  Cbladmi  über  die  llervorbringong  der  nienccbl.  Sprach* 
Uoie  io  GilberU  AnnaUo  der  •  Fbycik.  76.  Bd.  S.  190  ff.  —  v.  Uatr 
^•Ibropologie.  1.  Tbl,  —  Okcn  alldem«  Naturgcfcliicbte  für  alle 
^lüde.  1.  Bd.  —  V.  Scknbert  Geicbicbte  der  Seele. 
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aiicli  nach  dem  Anfange  eines  Wortes  vorrückt,  wenn  dasselbe  ron 
Tom  wachst:  pello^pepuli.     Nach  Annianiis  bei  Geil.  7,  7  und 
Senr.  zu  Virg.  Aen.  6,  l^Vfirdffaiim^  ddmodum,  exddvenum^ 
(fsinde ,  iuriscönstdlus  zu  sagen.    Zur  Beweglichkeit  des  Accents 
gehört  Prise.  7,  5,  18,  de  12  verss.  Aen.  c.  13  und  Serv.  an  Virg. 
Aen.  1,451,  wonach  Valerius^  Virgttius^  Merc&rius  im  Vocttir 
Valerie  Firgili ^  Miercuri  haben ,  weil  sie  nach  Prise.  AbkQrzoo- 
gentiindfiir  ß^alene^  Virgitie^  MerrartV,  nach  Sferv.  fOr  Vale- 
riits  II.  8.  w.     Im  Geniii?  aber  sagten  die  Alten  Viteris  ^ifgüi^ 
Mircuri.     Nach  Geil.  13,  24  lehrte  zwar  P.  Nrgidiiis  hiervon  ge- 
rade das  Gegentheil:  doch  ftgt  Gell,  hinzu ,  wer  nach  de^en  Tor- 
schrift spreche ,  der  werde  ausgelacht  werden.     Nabh  tinserm  ür- 
theile  wäre  das  Beste ,  die  bei  Lips.  de  recta  pronuntiattone  L.  L. 
c.  10  aufgestellten  10  Regeln  anzunehmen  und  diirch  kurze  An* 
tnerkun'gen  und  durch  Beispiele  2ü  erlaatern.   Dabei  miisste  jedoch 
ein  Hauptsugenmerk  bleiben^    durch  gehörige  Verbindnag  der 
Quantität  mit  der  Accentuation  und  Unterscheidung  der  Dehnnni; 
und  Schärfung  der  Lange  einer  falschen  Aussprache  vorzubeugen. 
Unter  uns  sind  in  dieser  Beziehung  gewaltige  Fehler  im  Gange. 
Wir  sagen,   mös^  niLr,   res^  rd^färmtfir,  nüs^  rcCs,  vös^  pö- 
pulus^  perdoc^bant  und  j4ikdnae  für  poptdus^  perdocebant  und 
Alhenae^  FirgUius  und  Mercüri  IFur  Virgilius  und  Mercäri^  hö- 
ma  und  hominiöus  für  homo  und  homtnibua  u.  dgl.    Die  Alten  wa- 
ren darin  sehr  genau.  Sie  unterschieden  sogar  Ittstrum  (u  wie  das 
Griech.  ov ,  tempos  quinqneimale  et  populi  lustratio)  und  läomm 
(r/  wie  das  Griech.  v,  apronim  cubiliaY     Fest.  t.  lustri.    Incert. 
de  diiferent.  toc.  Putsch,  p.  2204.  Cr  6.  J.  Vois.  etymol.  L.  L.  ▼. 
Lusiri,   §  6, 1,  S.  18  werden  als  Wortclassen  angegeben  nonttna, 
verba ,  partictäae.    Diese  alte  Eintheilung  hal  etwas  Widerwärti- 
ges In  sich.     Einmal  ist  sie  logisch  falsch:  denn  nomen  hat  dem 
Worte  luich  eine  so  weite  Sphäre ,'  dass  verbum  und  pariiculae  mit 
in  dieselbe  fallen.    Und  in  derThat,  wenn  die  Benennungen  der 
Personen,   Sachen  und  Eigenschaften  nomina  sind;  so  ist  nicht 
einzusehen  ,  warum  die  Benennungen  der  Zustande  und  der  Merk- 
male derselben,  sowie  die  Benennungen  d.  h.  die  sprachlichen  Be- 
zeichnungen der  Verhältnisse  nicht  auch  als  nomina  betrachtet  wer- 
den sollen.     Jedes  Wort  ist  eine  Benennung  von  irgend  etwas  und 
als  solche ,  genau  genommen ,  ein  nomen.    Am  anftallendsten  tritt 
diese  Einseitigkeit  hervor  bei  dem  Adjectiir  und  Adrerbium.   Beide 
haben  denselben  Stamm,   bezeichnen  dasselbe  Merkmal  und  un- 
terscheiden sich  nur  durch  ihre  Endung  {honestus ,  honesle) ,  und 
doch  soll  jenes  ein  nomen  sein ,  dieses  nicht.     Es  gehört  ein  star- 
ker Gewohnheitglaube  dazu ,  um  das  so  hin  zu  nehmen.    Endlicji 
wird  auch  durch  diese  Eintheilung  eine  logisch  übersichtliche  Dar- 
stellung der  Wortarten  gehindert  und  verwirrt ,  indem  das  adv.  sn 
weit  Ton  dem  ihm  verwandten  adj.  entfernt  wird.     Wir  wollen  eine 
Eintheilung  ohne  diese  Verwirrung  hier  mitthcilcn. 
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1.  BegriffmDorier.  2.  MetkmatMkter, 

I    I    ^ 

ff.  Subst*  6.  Verbum.    *  c.  Adi.  <i.  Adr. 

i.  Für  dunkle  VorHelbm§en.  4. 


tf.Interiect«  .  /.  PriipoBition.        g.  Conianction. 

Wenn  in  der  Amnerkong  8*  19  olien  von  den  loteijectioneo  gMigt 
wird:  ^,Der  Hensoli  hat  tih  mit  den  Thinren  gemein ^ daher  sie 
nlditnir  Sprache  gehören  ;^^  so  iKenaen  wir  dem  nicht 'beipflidi- 
Ub.  Me  ab  Beispiele  angeführten  Interiectionen  ack^  nmh^  o, 
ku  sind  ans  artiluilirteii  Tönen  nnd  Lanten  bestehende  Wörter, 
togldchen  nnr  der  Mensch  durch  seine  Sprachwerksenge  hervor- 
^briDgen  kann :  die  Thiere  sind  der  Artiknlction  nicht  tädg.  Mit- 
hin  kian  der  Mensch  die  Inteijectionen  nicht  mit  den  Tliieten  ge- 
ndo  hibcn.  Uebrigens  hat  der  Hr«.  Verf.  es  §  68  doch  der  Mnhe 
«erth  gehalten,  die Interjectionen noehmals xor Sprache  an  brin- 
gen, und  ist  dadttvch  seiner  Ansicht  nicht  einmal  treu  gehUeben* 
%\ B,  1  werden  alnBeispieie  fik  MeUaUländige  Dinge  (Sabstan- 
titt)  angegeben  im/es,  esercihu^  seutum^^JBauer^  Baum.^  Ba 
vvde  iwecbmiasiger  sein ,  den  Lateinischen  Wörtern  allemal  die 
cvtiprcdienden  Dentachen  beisulögen.  Ausserdem  scheint  uns 
^er  Andruck  telbstständigcDiage  fkr  Knaben  UDTersfindlich: 
AfiMMi  ttnd  Sacken  werden  sie  leichler  verBtehen.  §  8  kenn 
derAiudrucksä'cUcAes  GesMeoki  leicht  su  Missverstandidssen 
fi^hrea:  angemessener  nnd  dem  Lat  und  Griech.  {neuirum  v  oÜHr- 
fs^)  entsprechend  wird  sein  keins  von  beiden^  üreder  männiiek 
^k  wHUiek ,  getekUekisla».  •§  8,  A^  5  vermiftsen  wir  die  all- 
geneiaen  Keansekhen  Ar  dfeallgeasefaien  Oeachle^tsregeln  t 

1)  AUes,  wss  sich  dnreh  Kraft,  Stirke  nnd  Beharrlichkeit 
^Charakter des  Joannes Ih^ich  seigt^  dachten  die  Römer  aish 
ili  ninaBeh  od  nahmen  die  Wörter  dafftr  als  minnliche  an  ^  wie 
^Ntnen  der  Winde,  Berge  und  Ströme^  welche  daher  mndh  in 
^  Mythologie  nla  mönnUehe  Wesen  vorkommen; 

2.  Alles,  was  sich dnrch  AnmiAh,  Zartheit,  MHdCi  Schwi- 
<*«i  NachgieUgkeil,  Herrorbringong  und  Eavnftbruog  den«  Om- 
nber  des  Weibes  nihert,  dachten  die  Römer  sich  aia  weiblich, 
*wdie  faisefai.  Linder,  Stidte^  Baume  und  Quellen,  welche 
Uicr  b  der  Mytholbgle  gewöhnlich  als  ^seibUcbe  Wesen  Tor- 
koiamen, 

IK^diwirenwiraarithig^  diese  Regekierit  im  sweSten  Lehr- 
^geinfsasteilen,  damit  die  lüisb^nsuifdlertinterBten  Stufe  nicht 
"ot  la  fiel  Rabonnement  ubersdittttot  werden.  Es'  liegt  in  dar 
Ntlur  des  Budes,  daaa  es  suerst  lieber  mit  demOedichliiisse  auf- 
^,  oad  erat  dann,  wenn  ea  ehieBgewiaäenVorrathronPosl- 
^OB  ia  tich  anfgenommen  hat,  gtni  auf  allgemeine  Betrachtungen 
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eiof  eht.  In  ^er  Anmerkung  htesu ,  die  also  enl  atit  I?r  ia  Ge- 
brauch k&ine,  wurden  wir^  um  das  Nachdenken  über  die  Verschie- 
denheft  des  OescUechts  in  Terschiedenen  Sprachen  anrare^en ,  die 
Bemerkung  aufstellen ,  dass  jene  Verschiedenheit  aus  besonderen^ 
oft  klimiliscbm  Umstanden  hervm^ht.  SostelUdieSonnesich 
In  sudlichen  Landern  mit  minniichen  Kennzeichen  dar ,  und  darum 
sind  die  Nnpen  der  Sonne  in  den  Sprachen  südlicher  ¥01ker  miBD- 
fich  (6  fjUog^  hie  80l^  le  9oleil^  ihsole).  Bei  nördlichen  Volkern 
toncheü  sie  mit  weiUiöhen  Kennzdchien :  daher  die  Sonne.  Uo- 
'dekciirt  ist  es  beim* Monde ^  ^  tfa^i^»  luma^  ialume^  lalmuu, 
der  Mond. '  §  8^  A, 6 Ist etwaszo iKrortroioh ^  wieaneh §  10, A, 4 
«nd  sonst  nicht  alisiniBlteo.  Es  liletbt  zu  winschen,  dank  be- 
oottders  ffir  den  ersteo  and  kwciten  Lehr^fan^  Alles  mit  den  ureaig- 
slcn  Worten  devtiich  «Hsgedruekt-  werde^  damit  doa  Gediditak» 
der  Knaben  itidit.sn  «ehr  kssehinert  werde:  -denn  ouC  diea^n  beides 
Stnfen  kann  man  iiinen  nodi  nidit  nimntllen^  bioo  dfe  Sachen  ohne 
die  Worte  1^  lernen :  dat  ist  esst  später  ioiissjg.  Yondietar  Seite 
besitzt  die  BUendtsche  Grammatik  einen  Vorauf.  §  0,  A»  4  scUt- 
fOB  .wbr  Tor,  zu  dto  ^oatoiktiii^  noch  eder  dA  P'erhSUmHU 
netaens  damit  das  Vecstandniss  dUeaes  Inr  Knaben  sehwiorigeOt  aber 
bei  den  Pripositionen  mid  OonjuBetionen  dnrcbaua  nothwcadig en 
Worta  Torberdtet  werde.  §9^  A,  5  a.  £•:  vm^  mk^  durek^  m 
u*e.w.  Solche  w.  a.  tr.  «faid  nicht  zweckmäs^.  Woher  soUea 
die  Knaben  erfahren,  waa  nodiiEurlickgdialtettaeif  Wirurtiniea 
^rolktindig  en^en  an,  mrf^  aus^  ^ei^  durekj  tin,  hm^,  mm,  vl 
&  SO  Anm.  2  kommt  der  Anadibck  Potronp^a  Tor,  ohne 
Vorher  erklirl  zu  sehi,  da  die  WertbOdanf^ehre  fehlt.  8.  42 
Anm«  7«  TecnratheB  wir  AoMMB  filr  Aomon« 

.Bei  der  DeoUnation  rttmen  .wir  die  Aufinerksamkeitattf  den 
Artikel  dlerund etiinadi  eij^eaer  Briaknuig^  und  die  Sorgbit  for 
die  Uitterscbeidun^der  Wortatamnie  vte  den  Endungen,  welche 
ndr  noch  duidi  —  toh  einander  au '  trennen  püegen«  Besondeis 
lelchoet  sich  die  Lehre  von  der  dritten  Declinalien  dadurch  tos; 
«doch  wunden  wId  ee  für  »ethodlachcr  lialteia,  wenn  S.  S6  der 
Anfang  der  3.  DeeUnatlon.mit  Paradigmefeft^^emaldit  worien  «ire, 
denen  NinMütifeiMlglefch  Wertnläiiune'aind,  wie  naaer,  error, 
eäli  iüfdmtd^  exemplar^  fiägur.  Wenigler.  sprechen  linsdie  6e- 
eehkiBfalsregeki  der  dritten  DeclMtloii  an,  welche  tnehr  faaUeo 
▼eileittiaclit  und  uVemichtUdler  gcaiiacht  werden  aoUen.  Datkaao, 
wie  LutUe  angedeutet  4ind  ReL  in  aeineii  Lat  Lesdioche  ausge- 
führt hat,  nur  mit  Rucksicht  auf  die  GenitiTbildung  gefloheben« 
Um  ao  Idektef- nuBsCe  es  demiiVerf.  eteer  Gramnsatik  werden, 
tMkhereo  Wel  SotgUt  enf  Genitfvbiidmig  .und  avf  dteiHerror- 
ihehnnf  dfer  Wortatintme  Torwindt  hat.  WJe.wJchlig  biebei die 
Beaohümg  des  Aeaitirs. oder  des  Wortetammds  ist ,  und  wie  sekr 
dadurch  die  alte  Maine  ▼OBuAuanahmen  TcrmbideH  wjrd,  ütft 
ffieb  mit  Wenigen  neigte.    Nedi4eD.Uteini  Grammatiken  sind  die 
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inf  U9  neatni ,  uitd  dannf  folgen  eine  Menge  Atisnabmen.  Mii 
ünthiung  des  GenitiTS  sind  die  auf  k«,  i/di«,iind.tt/M  feminina, 
die  tuf  US  -  ^is  und  -  ^rü  mit  Aiisnaiiroe  von  lepus  neutra«  S^ 
lind  Dich  den  alteren  Grammatilcen  die  aof  n  nentra  mit  einem 
Ibttfen^on  Ansnabroen.  Mit  Beachton^  des  6eniti?a  aind  die 
«uf  en  -  eais  obite  Ausnahme  masculina ,  4ie  auf  ^n  -  tnis  mit 
Antoilmie  Ton  pecien  nentra.  §  19,  A,  6  muss  ins  atebefi  statt 
ui8.  Bei  der  fünften  Declination  felilen  die  Genusregeln,  welche 
S.  61,  5  TOFBusgeseO^  werden.  Der  daselbst  gegebene  Tersna 
memorialis  irt  aswar  recht  ^it :  aber  in  einer  Grammatik  von  die- 
sem Umfange  müsste  doch  bestimmt  angegeben  sein ,  Wunn  die^ 
maficnlinum ,  wann  femininum  ist.  §  22,  A,  2  Anm.  1,  a  ^hlen 
mhcaUua  ond  caltum^  eucumer  und  cucumis.  Den  defectivis 
ifl  $  23  hätten  die  abundantia  entgegengestellt  werden  sollen, 
deren  p^  mcht  ErwIIiming  gesch^en  ist.  Ueberbaupt  fehlen 
liier  die  Heierogen^a  und  mehre  gelehrte  Benennungen ,  wie  $ 
^,  B,  3  an  den  betreffenden  Stellen  monapioia^  diptota^  tri- 
piota,  Mrqpioia^  pentoptota^  bei  Nr.  2  neben  wdeeliaaküia 
BMh  dtfeeiiva  declinatume ,  bei  Nr.  4,  a  smgtdßria  tontam.  §• 
^)  A,  1  beisst  e»,  hei  den  Adjectiven  dreier  Endungen  der 
dritten  Declination  erscheine  im  nwacnlinum  ohne  Casu^en^ung 
derSUinm,  der  auf  r  ausgebe:'  aber  weder  in  acer  noch  c^Uber 
ut  die»  der  Fall^  sondern  nur  in  oeler:  in  acer  ist  der  Stamm 
0^,  in  edeber  ist  es  eelebr.  §  26,  B,  1  ist  ^hr  unvorsichtig  ge- 
f««t  Zitmpi ,  RamBhorn  und  Fassius  de  anal.  2,  21  p.  /8d 
^^  stt  grosserer  Vorsieht  Teranlassen  können ,  damit  es  nicht 
ttiieine«  als  se{  ter  und  is  bei  den  Adjectiven  auf  er,  >s  und  # 
lüeteit  werlei«  Man  wiirde  doch  sehr  Verstössen,  wenn  man 
<Hen  wollte  ordo  e^estrh^  da  bei  Cic  Verr.  2,  3,  41,  94  und 
^  224  gar  sn  deutlich  equesier  ordo  steht.  Kreba  hat  diesen 
l'fltttaod  in  seinem  AnUbarbarua  S.  13  gans  übersehen.  §  27 
fehlen  bei  der  Comparation  die  beiden  Comparative  der  Gie&ohhcit 
Mbft  dem  des  geringertti  Grades  mit  den  Ausdrucken  dafür.  Bei 
§  25  fennissen  wir  eine  Andeutung,  welche  Veimnlassung  sur 
Arfane/^^ifegfiii^  böte ,  eine. nicht  allein  in  logischer,  sondern 
attch  in  rem  grammatischer  Beaiehung  sehr  wichtige  ^Hebung. 
Vir  fcrstehen  damnt»  die  Verbindung  der  Adjectiva  mit  Sub- 
■lutiTett  mit  Beachtung  der  .geschlechtlichen  Formen.  Es  ware^ 
n  witschen,  dass  diese  Uebnng  schon  bei  den  Geschlechtsregeln 
fo  Dedloationen  angestellt  werden  könnte,  doch  ist  das  .vor  der 
Lehre  vom  Adjectiv  nur  sum  Theil  möglich^  nimlich  bei  der  2. 
^Unstion ,  wo  mit  Substantiven  derselben  A^i^M^a  der  1.  und 
2,  Declination  verbunden  werden ,  und  bei  der  3.  Declination ,  wo 
logietcb  die  Affectiv«  derselben  hinsutreten  können.  Wir  em- 
pfehlen diese  Uebnng  und  deren  Fortsetzung  bei  §  26, 27,  28  u. 
%  tdir  dringend.  Sie  sfaid  das  beste  Mittel ,  Schüler  schon 
frihseltig  bi  der  Anwendung  der  Geachleehlsregeln  einher  su 
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machen.  §  28  hüte ,  un  ehie  ElgenthiimUchkett  der  lat  Spnche 
heiToniiheben ,  bemerkt  werden  gollen,  dan  dieselbe  kdoe 
Zahlsubstantwe  besitzt ,  wie  manche  andere  Sprachen  sie  babeo, 
wie  doidsxag,  dou:uiine^  Putzend,  Daaa  in  §  28^  A  mtUe,  mil- 
lesimus  und  milia  geschrieben  worden ,  darüber  .wäre  Reches- 
achaft  in  einer  Anmerl^nng  sti  wünschen  gewesen.  §  29,  A^  i 
ist  aum  Aoswendiglemen  an  lang  und  nicht  einmal  deotUch  geaug. 
Was  kann  ein  Knabe  sich  bei  näher  und  in  ihrem  Jedeemaligea 
VerhüUniase  denkenl  Und  wie  soll  der  Lehrer  es  ihm  verdeot- 
liehen?  Wir  wirden  sagen:  ^^ Die  Fronomina  »ind  aUgemeute, 
kurze  Ausdrücke  für  Personen  und  Sachen  nach  Maa$sgabe 
der  verschiedenen  Art  der  Persönlichkeit  (1.  2.  3»  PerMn).  k 
wiefern  sie  die  Personen  und  Sachen  selbst  und  als  solche  be- 
zeichrien^  wie  ich  ^  du^  er^  sie^  es;  sind  sie  prononüua  sult- 
staniiva:  in  wiefern  sie  Personen  und  Sachen  als  Merkmale 
von  Personen  und  Sachen  angeben y  wie  mein^  deia^  stih^  ihr; 
sind  sie  pronomina  adjeetiva.  ^^    §  30,  B,  1  kommt  der  Partiiir- 

Snitiv  ganz  unvorbereitet  und  fast  wie  vom  Himmel  gefalleo  vor. 
gehört  gar  nicht  hieher ,  sonderii  in  die  Lehre  vom  Genitiv  in 
der  Syntax.  Die  dem  §  30,  B,  S.  90  und  91  beigegebene  Ta- 
belle scheint  nicht  gelungen  zu  sein.  Wie  soll  dem  Knabea  du 
in  der  ersten  Spalte  oben  angegebene  Sein  (Realität)  in  Beiie- 
hnng  aof  die  vorliegende  Sache  deutlich  gemadit  werden  1  Ei  itt 
viel  zu  abstraet  für  ihn.  Bei  isle  ipso  liegt  das  DemonstratiTe  oor 
in  iste  :  ipse  war  also  wegzulassen ,  und  tste  zwischen  hie  und 
iOe  zu  setzen:  so  wie  is  hinter  ille,  Soll  in  nullus^  neuter  n.  A., 
welche  in  ganz  anderen  Spalten  stehen ,  nicht  auch  Reaütit  ent- 
halten sein  1  Wie  können  solus  und  Mus  ( ganz  )  demonatratir 
seini  Soll  in  quis^  alter,  uter^  uterque^  qualiscunque^  quoiiu 
u.  A.  nicht  auch  Partitivitit  enthalten  sein  1  Die  Sache  sdieiot 
wohl  kaum  einer  tabellarischen  Darstellung  fähig  zu  sein ,  oder  es 
musste  wenigstens  derselben  ein  ganz  anderes  logisches.  P^iocip 
zum*^  Grunde  gelegt  werden.  In  den  Anmerkungen  fehlt  eine  Aa- 
deutung  von  der  Beziehung  des  hic^  isle^  Hie  auf  die  1.,  2.,  3.  Per- 
son ,  welche  schon  Tertianern  bemerktich  gemacht  werden  mu«s 
Nach  §  31,  A,  2  drückt  das  verbum  eine  Thätigkeit  oder  eisen 
Zustand  aus.  Zustand  wird  nach  B,  6  nach  althergebrachter  Weise 
als  9111  blosser  ^iis/tfii<i  (als  Inhalt  eines  verbum  intransitivom)  ver- 
standen. Das  ist  aber  ein  alter  Irrthnm,  welcher  lange  die  volle  Deat- 
lIchkeH  in  der  Lehre  vom  Begriffe  des  verbum  gehindert  bat:  denn 
jedes  Verbum  drftckt  einen  Zustand  d.  Il  eine  Art  des  Seins  aas. 
Daher  ist  hi  jedem  verbum  der  Begriff  des  Seins  enthalten.  Die 
Art  des  Seins  wird  durch  eine  als  Merkmal  desselben  im  verbo 
zngieich  mitenthaltene  Vorstellung  bestinmit,  z.  B.  aegrotare=^ 
tese  aegrum  oder  in  aegritudine:  servire  =s  esae  servum  oder  la 
«ervitute:  possfdertfzsessepossessorem  oder  in  possessiooe.  Sol- 
che Auflösungen  des  verbi  nennt  man  Ferbalausdrüdte,  Mebrerc 
derselben  sihd  neben  Ihren  verbis  zngieich  im  Gebrauche;  an(I(*r<* 
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tertreteB  die  Stdle  fehleBder.Terbt,  wie  graiiosum  oder  aii  gra- 
tia  esse.     Die  Verba  geboren  daber  zu   den  Begriffswörtem^ 
weil  sie  2  dozelae  VorsteUiiiif  en  sur  ]£inbeit  verbanden  all  einen 
Be^fff  beuicbnen.    Auch  esse  druckt  einen  Zustand  aus ,  Jedoch 
mit  der  Eigenthiunlichkelt)  dasa  die  mit  dem  Sein  in  ihm  Terbun- 
dose  MerkmalsforsteUung  das  Sein  selbst  wieder  ist     Und  das 
btt  man  durdi  den  alten  Namen  verbum  eubstammtm  andeuten 
wollcB.    Die  Jcticiiat  und  PasMvität  beruht  auf  der  mit  dem 
SeiB  Tcrbundeuen  Merkmalsrorstellung*    Ist  nimlich  dieselbe  Ton 
der  Art ,  dasa  der  Zustand ,  in  welchem  sie  mitentbalten  ist  ^  als 
Piidicat  das  Subject  als  th&tig  und  in  semer  Thitigkeit  als  einwir- 
keod  auf  Anderes  erscheinen  Msst;  so  ist  das  Terbum  ein  Qctivum, 
L  B.  pater  amat  (est  in  amore  erga)  fllium.    Erscheint  dagegen 
du  Subject  ak  Gegenstand  der  einwirkenden  Thitigkeit ,  welche 
Too  etwas  Anderem  ausgeht;   so  ist  das  Terbum  ein  paseivum^ 
I.  B.  ßliue  amtUur  a  patre  (est  in  amore  patria  erga'filium). 
Weso  das  Subject  4tirch  das  ihm  J>eigelegte  Prftdicat  mittels  der 
in  diesem  enthaltenen  Merkmalsrorstellung  swar  als  In  einer  ge- 
vttsea,  jedoch  auf  nichts  Anderes  einwirkenden ,  sondern  in  dem 
Subjecte  aelbst  Terschlossea  bleibenden  Thätigkeit  gedacht,  wird; 
M  ist  das  Verbum  ein  intrQuaitivwn  (innerlich  thatiges )  oder 
ntuitmn  (keines  Ton  beiden  y  weder  Activ  noch  Passiv),  s.  B. 
&omo  tervtl  (est  ia  Servitute).     Bei  B,  13  würden  wir  noch  be- 
DerlLCB,  dass  die  modifimii  sehr  bezeichnend  auch  prädieirende 
Modui  genannt  werden  können.     Der  inßniiivus  ist  du  nickt 
prddieirender  ^  woxu  wir  selbst  das  pariic,^  eupin  mi  gerund, 
noch  mitrechaen.     Auch  sie  sind  modi  (Ausdrucksweisen  des) 
icrbi,  jedoch  nicht  pradidrende,    vielmehr  das  partic.  in  der 
Fonii  Q.  unter  dem  B^^ffe  eines  Adjectivs,  das  supin.  n.  gerund. 
ifi  der  Form  u.  unter  dem  Begriffe  von  Substantiven.  §32  enthält 
€ioen  methodiadien  Fortschritt,  indem  die  verba  für  die  Conju- 
{lUoa  in  2  Classen  getheilt  werden ,  ä)  hi  verba ,  deren  Stimme 
uf  lange  Vocale  (ä,  e,  t)  ausgeben  (ama^  del\  audi)^  ^)  in  verba, 
deren  Staoune  sich  auf  Consonanten  oder  auf  u  endigen.    Ref.  hat 
diese  Behandlung  der  Conjugation  schon  in  seinem  1810  bei  Un- 
ser ia  Königsberg  erschienenen  lat  Lesebuche  auf  die  Bahn  ge- 
biidit,  ohne  dass  in  Zeit  von  28  Jahren  Jemand  seinem  Beispiele 
^ol^  ist.    Es  freut  ihn  daher ,  einen  ihm  lieb  gewordenen  6e- 
'soken  hier  wieder  su  -finden,  wenn  auch  seiner  dabei  nicht  ist 
Sedaeht  worden.    Der  Hr.  Verf.  ist  im  Bereiche  der  ersten  CFasse 
der  Methode  treu  geblieben ,  indem  er  §  32  für  die  2.  Conjuga- 
tion  tticht  ein  unregelmissiees  Paradigma ,  wie  docer«,  sondern 
ein  gaas  regebnissiges,  detere^  gewält  hat    Dasselbe  ist  §  38 
(v  die  3.  Conjugation  nicht  geschäen,  wo  statt  carpere  su  wih- 
^  war  iesere^  colere  oder  canstdere ,  woran  sich  dann  alere 
«dit  anschliesst.     §.  34,  A,  2  fehlt  die  Bemerkung,  dass  die 
^dsMbsige  BUdnng  des  Imperfecta  der  4.  Conjugation  in  alter 
74elt  gewöhnlich  war  und  noch  bei  Virg.  mehrmals   vorkommt. 
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Serv.  itt  VIrg*  Aen.  6,  468.  Prise.  9^  1,  2.  tbam  von  ire  fal  dtber 
eben  bo  wenig  eine  Unregeimissigkeii,  wofür  es  beatsoTa^e 
ausgegeben  vfM^  als  ibo^  welches  auch  Prise.  9,  1,  3  neben 
amabo  und  daeebo  aufstellt  Sum  kommt  erst  §  45  als  ferbam 
anomalon  vor.  Wir  werden  es  lieber  allen  Conjngattonen  Toraui- 
gehen  nnd  auswendig  lernen  lassen  ^  da  es  zur  Conjugatioa  der 
Passiva  nothwendig  Ist  und  nebenbei  wenigstens  <ur  AuSkamn^ 
der  Endungen  dienen  kann.  §  60,  25  hatten  wir  sur  Vergleicbuog 
mit  dem  Griechischen  Augmente  benntat.  Die  hier  vorkommen- 
den perfecta  sind  offenbare  Belege  zu  dem  augmerUum  estem- 
vtim  (sjUabicum),  die  Perfecta  mit  verlängertem  Vocale(cin, 
emi,  feci,  fugi,  ieci,  legi,  veni,  vidi  u.  dgl.)  zum  dem  augmetUum 
ifUenmum  (temporale). 

§  64,  4, 1  fehlt  zwischen  hie  und  huc  noch  hmc ,  vor  iUuc. 
noch  üUe  und  Ulinc^  in  Beziehung  auf  »s,  eo  und  die  adverbia  von 
iste^  niimlich  islie^  t^Mie  und  istuc^  ganz,  nebst  der  bei  §30  schon 
vermisslen  Bemerkung  von  der  Beziehung  auf  die  1.,  2.  u..3.  Person, 
so  dass  hie  Keisst  hier^  wo  ich  bin  oder  wir  sind,  itiie  da^  m 
du  bist  oder  ihr  seid,  iiliö  dort^  wo  er  (m)  ist  oder  sie  sind 
u.  s.  w.  §  65  gefliit  uns  in  seiner  Anordnung  nicht.  Da  dts  ad- 
verbium  in  seinem  Veihfiltniase  zum  verbum ,  wovon  er  seinen 
•Namen  hat,  gerade  dasselbe  ist,  was  das  adjectivum  in  seinem 
Veriifiltnisse  zum  Substantiv;  so  halten  wir  für  die  natürlichsten 
und  eigentlichsten  adverbia  die  aus  Adjectiven  gebildeten. ,  Von 
diesen  hatten  wir  mit  ihrer  Gomparation  zuerst  geliandelt  und  die 
andern  in.  angemessener  Ordnung  darauf  folgen  lassen.  Zaletst 
hätten  whr  noch  eine  besondere  Nr.  für  die  Ad^erbtalimsdrikke 
bestimmt,  wohin  aus  Nr.  1  hodie^  ihvicem^  tofUgpere  gehören. 
Wir  wurden  dazu  rechnen  ä)  von  Adjectiven  und  Substantiven  in 
ein  Wort  zusammen  gezogene  Casus,  wie  hodis^  tnagnopere^ 
ntuitimodis  u.  dgl.  b)  aus  Präpositionen  und  ihren^  Caaua  zusam- 
mengesetzte Wörter,  yrie  admodum^  antea^  estemplo^  impri- 
tnis^  interea^  postea^  praeterea^  propemodum  u.  dgL  e)  Pia- 
Positionen  mit  ihren  Casus  getrennt,  es  adverso^  perpim,  in 
posierum^  prae  caeteris^  eum  diligentia  =  diiigenter,  magna 
cum  diligentia  ==  diligentlssime  u.  dgL  d)  zusammengesetste 
Partikeln  in  adverbialer  Bedeutung,  wie  i^efude,  dehinc,  dum- 
modo^  enimvero,  interdum^  ilaque  n.  dgl.  e)  Verbatformen 
und  Ausdrücke  mit' verbis ,  getrennt  und  ungetrennt ,  wie  am"  tu 
(sol),  age^  agite  fauf  denn),  amabo ^  amabo  te,  simeamas 
(bitte,  bitte,  doch  ja),  aufer  ^  auferte  (fort,  fort  damit),  eredo 
(etwa,  wohl,  vielleicht,  Betitl.  u.  Heind.  zu  Hör.  Sat  2,  7, 68), 
Antfif  «c/o  an  (vielleicht) ,  inune  (doch  nicht  etwa,  doch. wohl 
nicht.  Hör.  epst.  1,  6,  17  und  2,  2,  76,  wo  Lambln  zuvergL), 
{Tiiaiftplt  (aehr,  äusserst),  scilicet ^  videlicet ^  vineite  undotctfru 
(nun  gut ,  meinetwegen.  Caes.  B.  6.  5,  30  und  das.  Braat.  Ter. 
Andr.  5, 3,  21  und  das.  Ruhnk.)    Und  diese  Nr.  verbeut  ehie  ge- 
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wMse  AnAhrMchkeit,  dmit  die  Jof^ead  f rabzettig,  von  IV.  u.  ÜL 
«b^  dann  gewöhfli  werde,  mdche  Ausdricke  in  ihrer  adverbi«« 
Jen  Boieoluiig  anfsufesaen«  Dasa  §  66  die  PrapositiooeD  und  § 
67  die  ConjoDctionen  mijt  ihren  Bedeiitun^feu  aiim  Auawendigler* 
uen  Tolkta^di^  au^eateUt  aiad,  finden  wir  seijir  iöblich  und  haben 
ifli  £iaielfien  niehta  dabei  sui  erinnern« 

§  69  be^nnt  die  Sgaiax  und  hat  sur  Ueberachrift  der  SaU 
und  $emß  neue.  Hier  haben  wir  hiu  und  wieder  Analosa  |;e- 
MABimen.  Im  AUgem^inaif  l^önnen  wir  nictit  beislimmea,  wenii 
nim  ein&aheii  Sat^  auch  der  erweiterte  gezogen  wird ,  und  daa 
8opr  ohne  alle  Andeutong  dea  Untersphiedea.  Wir  wtirden  fol- 
^de  Eintheilutig  annehmen:  1)  der  einfache  Sai»,  2)  der 
erweiiertey  3)  der  zueammengesetzie ,  oder  wenjgatena  1^  der 
mfüfke  Sai^^  a)  d^  gan%  einfache  ^  b)  der  er^mierte^  2)  der 
vuammengeseiaUe.  Der  gen%  einfache  Satz  umfaaat  a)  diejeni** 
^nSUze,  welche  nur  ans  einem  Subjecte  und  einem  Pridicate, 
wdehea ein  warkliehea  verbunt  ist 9  beatehen,  6)  die  Satze,  de- 
rea  Pridicat  einer  von  der  zu  §  31,  A,  2  erwähnten  Verbalaua- 
liäckea  iai.  Hier  wird  die  zu  g  25  erwShnte  Merkmaiabeilegung 
wieder  zur  Uebung  gelangen  nebst  einigen  Präpoeitionen«  Der 
tTweiiene  Satz  begreift  alle  diejenigen  Sätze  in  aich,  deren  Sab- 
ject  oder  Pridicat  oder  Beides  zugleich  durch  einzelne  Wörter 
(welche  nicht  Sätze  ausmachen)  näher  bestimmt  und  dadurch  zu- 
|i«ch  erweitert  whrd.  Die  Erw^iterungmittel  sind  1)  beim  Sub- 
jecte e)  daa  Adjectiv ,  b)  ein  Casua  ,^  beaondera  der  Genitiv  out 
odar  ohne  €^  Adjectiv,  c)  daa  zum  Adjectiv  tretende  Adverbium, 
^  eiae  ¥om  Adjecti?  abhäa^ge  Präpoaition  mit  ihrem  Casus :  2) 
fciin  Pfädicaie  a)  daa  Adverbium ,  b)  Casua  ,  welche  daa  Pj-ädi- 
eil  regiert,  nut  und  ohne  adj.  und  adv.  dazu,  c)  Präpositionen 
ndt  IMren  Caava ,  mit  und  ohne  adj. ,  0)  der  Infinitiv  mit  und  ohne 
>dr.^  e)  daa  aupin«,  f)  daa  gerund.  Hier  tritt  die  Merkmalsbei- 
tcguag  in  ihrer  weiteaten  Ausdehnung  ein.  Unter  den  adj.  sind 
>ber  auch  die  partic.  zugleich  mitbegriffen.  Im  Einzelnen  erin- 
Dem  wir  Folgendes.  In  §  69,  2  wird  der  Inhalt  eines  Satzes  ehi 
^ollitändiger  Gedanke  genannt.  Aber  ein  Gedanke  ist  ebie  Vor- 
«teilimg,  ein  Begriff,  eine  Idee.  Gott  Ist  z.  B.  ein  Gedanke, 
>bcr  keua  SaU.  Und  waa  soll  dabei  voUständig  ?  Jeder  Begriff 
at  etwas  in  sich  aelbst  Vollständigea.  Der  Ausdruck  Gedanke 
kun  der  Definition  de&  Satzes  nur  eme  schiefe  Richtung  geben 
uad  auss  dieselbe  allemal  ungenügend  machen.  Es  giebt  keinen 
ladern  Ausweg ,  als  Unheil  fax  Gedanke  zu  sagen.  In  Nr.  3  und 
4  wird  das  adj.  als  das  eigentliche  Prädicai ,  esse  als  die  coputa 
l»etraditet,.  diurch  welche  das  Prädicat  mit  dem  Subjecte  verbun- 
^  werde.  Daa  ist  zwar  die  seit  Aristoteles  gangbare ,  aber  ge* 
aitt  eine  irrige  Ansicht  vonr  Satze :  denn  wenn  man  dieae  Ansicht 
senil  nimmt}  so  Täude  hier  nur  eine  Merkmalsbeilegung  Statt, 
ilt  dach  der  SaU  eine  Zueiandabeüegung  fordert,  oder  die  Merk- 
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malsbeilegiing  mnaste  einen  Sttx  aiianiaclien^  was  doch  nicht 
möf^lidi  ist.  Dssfl  aber  esse  copu|a  sei,  dem  steht  eulgegea, 
dass  es  als  eine  Vorsteilung  mit  in  dem  verb.  liegt  und  nur  ent 
bei  Verbaiausdrücicen  aliein  mm  Vorschein  kommt  da,  wo  du 
▼erb*  fehlt  oder  man  sich  dessen  nicht  bedienen  wUL  Die  Vcr- 
balaasdrficlce  sind  Beseichnnngen,  darch  wdchc  die  im  verb.  m 
Einheit  begriffenen  Vorstellungen  sprachlich  a^s  eina'nder  gelegt 
erscheinen.  JBsse  ist  also,  mag  es  im  verb.,  oder  in  ehMm  Ver- 
balausdnicke  enthalten  sein ,  sprachliches  Seichen  einer  im  Terb. 
mitenthaltenen  Vorstellung ,  mitbin  kann  es  nicht  angleich  coputi 
im  Satse  sein.  Diese  rouss  vielmehr  ihr  eignes  sprachüches  Zei- 
chen haben,  weiches  die  pridicircnde  Form  des  verb.  ist.  Dorcli 
diese  allein  wird  das  verb.  als  Pridicat  mit  dem  Subjeote  verbaa- 
den  und  dadurch  die  Prildicatsbeilegnng  volliogen.  Bs  kann  nidit 
fehlen»  die  bisherige  copula  wird  als  etvras  Unbewihrtes,  dss  och 
liberlebt  hat,  aufgegeben  werden  müssen.  Was  §  71  u.  72  über 
die  iempora  und  modus  gelehrt  wfard,  billigen  wir  gans.  Eben 
so  sind  wir  gi?osstentheils  einverstanden  mit  der  Lciure  voa  deu 
Ca$u8.  Nur  bisweilen  können  wir  des  Hrn.  Verf.  Meinung  nicht 
sein ,  wie  §  78,  4,  wonach  der  Ablativ  die  Umstände  aosdrftckcn 
soll,  au  denen  eine  Tliitigkeit  in  Besiehung  steht ,  und  die  Jri, 
wie  etwas  geschieht.  Hier  können  wir  auf  dreierlei  Gnindeu 
nicht  beistfanmen ,  a)  in  wiefern  2  verschiedene  Fälle  ( Umbände 
und  Art)  in  eine  Regel  aufgenommen  sind ,  i)  wdi  auch  von  lo- 
dern Casus  dass^elbe  gesagt  werden  könnte«  mithin  die  K^S^'^ 
allgemein  eefasst  ist.  Eben  so  unpassend  ist  der  AllgemdoheU 
wegen  §  78,  5.  c)  weil  in  mehren  von  den  beigebrachten  Bei- 
spielen der  Ablativ  von  einer  Fniposition  regiert  wird^  die  Prips- 
sitionen  aber  nicht  in  die  Lehre  von  den  Casus  gehören/  lieber- 
dem.  stimmen  die  hier  cum  Gnmde  gelegten  Begriffe  der  Vi^ 
stände  und  Art  nicht  so  den  Bedeutungep  der  Fripositioneo.  Die 
Frapositionen  haben  immer  eine  sinnliche  Bedeutung ,  an  die  man 
sich  streng  halten  muss.  Der  aceus^  cum  infin.  ist  §  79,  2  nicht 
so  natiirüch  und  deutlich  eingeleitet,  als  bei  Eti9ndi  §  216 
und  217. 

Mit  §  83  beginnt  die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satts* 
Die  Sätze  werden  aufgestefit  nach  dem  Verhältnisse  der  /Bef- 
und Unterordnung.  Nur  Schade ,  dass  die  beigeordneten  Sitoe 
nicht  nach  der  Ordnung  der  in  §  67  aufgestellten  Conjunctiooeo 
durchgeführt  sind.  Wir  halten  es  Cur  nothwendig,  dsss  in  sol- 
chen FSIIen  dss  Folgende  dem  Vorsusgegangenen  genau  est- 
spreche.  Dass  das  hier  nicht  der  FaU  ist,  die  indurecten  Fit£[e- 
satxe  ohne  Vorbereitung  und  ohne  Darlegung  der  dahin  gehörig 
Conjunctionen  und  conjunctiouellen  Aasdrucke  hinaugekommcB 
und  uberdem  die  Temporal  -  und  Causalsitxe  aiisanunengeooai- 
men  sind,  dadurch  ist  einige  Unkinrheit,  um  nicht  m  sagen  Ver- 
wirrung hl  die  Sache  gekommen.  Dieser  Abschnitt  ist  bei  EUendi 
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deatlicker.  Die  aUatwi  abstUuii  haben  niclit  weit  Tom  Ende  in 
$  94  doeD  besondern  Absehnitt.  Wir  sidien  es  vor,  sie  ^tn  das 
Kode  der  Lehre  vom  Ablativ  zu  nehmen,  wie  Eliendt  gethan  hat, 
Jedoch  80,  dass  dabei  Ton  der  Zeitbeseidinungf  ^bb  abl.  aue^egan- 
geowiid,  welche  bei  deniibL  absol.  offenbar  die  am  Häufigsten 
Torkommende  ist,  welches  EUendt  nicht  beachtet  hat,  indem  er 
Toa  der  Bedeutong  des  Werkseiig^  ausgeht.  Dabei  dürfen  die 
FiUenicht  fehlen»  wo  die  ablativi  absol.  «ifsi,  quasi ^  tunquatn^ 
teh/t  Tor  sieh,  oder  qui  mit  den  subst  derselben  nach  sich  ha- 
beo.  Deber  die  oraiw  obiiqua  fehlt  ein  Abschnitt.  Was  ubri- 
geas  die  S.  IX  festgestellten  Lehr^äoge  betriflft ;  so  können  wir 
dieselben  für  den  Gymnasialunterriclit  nicht  durchaus  angemessen 
flsdea.  Auf  V.  müssen  schon  einige  syntaktische  Uebungen  vor* 
komnen,  wenigstens  in  der  Merkmals-  und  Znstandsbeileguug 
md  im  Gebraiiche  der  Präpositionen,  überhaupt  die  Lehre  vom 
eiflfachen  Satze.  Auf  IV.  gehört  ausser  den  erforderlichen  Wie- 
dorboluageil  die  ganse  Lehre  vom  erweiterten  Satze  als  eigent- 
Uches  Classenpensum,  auf  III.  die  Lehre  vom  zusammengesetzten 
Sitie  ohne  die  Anmerkungen.  Für  IL  bliebe  dann  eine  gründliche 
Wiederholung  der  ganzen  Grammatik  nebst  den  Anmerkungen  zur 
Santax.  Für  I.  gehöht  als  eigentliches  Pensum  die  so  genannte 
tjiatüsu  arnata  :  doch  würde  dieselbe  nicht,  wie  bisher,  in  ei- 
nen besondern  Abschnitte,  in  welchen  kein  fester  Zusammen- 
btog gebracht  werden  kann,  darzustellen,  sondern  die  einzelnen 
Fuokte  derselben  mit  einem  angemessenen  Zeichen  in  die  betref- 
feadeo  Abschnitte  der  Grammatik  einzubringen  sein.  Dies  hatte 
du  Gate,  dasa^dann  bei  jedem  Punkte  der  betreffende  Abschnitt 
lorfibersiehtiiGhen  Wiederholung  und  Anknüpfung  vorläge.  Falls 
ne  uBter  der  Deberschrift  syntasU  ornata  in  einem  besonderen 
Abschnitte  bleiben  sollte ;  so  würden  doch  die  einzelnen  Punkte 
derselben  unter  der  Ueberschrift  und  genauen  Angabe  des  Ab- 
•chaittes,  zu  welchem  sie  in  der  Grammatik  gehören,  aufzustel- 
len sein;  doch  halten  wir  das  hier  zuerst  angegebene  Verfahren 
Ar  methodischer  und  zweckmässiger.  Die  Quanlüällehre  ist 
Boch  etwas  mehr  zu  erweftem  und  dem  Pensum  für  IV.  und  III. 
niQwcSsen^  so  dass  sie  auf  IL  zur  allgemeinen  Wiederholong 
koonnt  Beizufügen  bleibt  noch  ein  metrischer  Abschnitt^  bei 
velchem  Ramsk/orn  zum  Huster  zu  nehmen  wäre,  da  die  Zurück- 
ftthmog  des  metrischen  Rhythmus  auf  den  musikalischen  Takt 
fv  die  Schule  das  Angemessenste  scheint. 

Das  allgemeine  Urtheil  über  den  Werth  dieses  Werks  kann 
nur  efai  günstiges  sein.  Es  ist  von  Seiten  des  Planes  wohl  durch- 
dicht und  dieser  organisch  durchgeführt.  Die  grammatischen 
^griffe  sind  grosstenthdis  riehtig  aufgefbsst  und  entwickelt  und 
^  Verbessemngsprincip  ist  mit  Gonsequenz  festgehalten.  Whr 
btiteo  ea  unter.den  uns  bekannt  gewordenen  Grammatiken  der 
BOieren  Verbeaaerungabestrebungen  für  die  beste ,  wesshalb  auch 
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der  Untenrichl  üi  der  Matierapncbe  sich  Jekbt  dann  wird  an* 
Kchüessea  lassen.    Ausser  den  in  dieser  Benrlheiliiog  lierührteo 
Puttkien  wünschen  wir  dem  Weike  noch  etwas  mehr  ^dirteZu- 
ihat^  wohin  auc|i  das  gehört ,  das«  die  alten  ScIiriftsleUer  nad 
'die  Stellen  derselben  genau  angegeben  werden^  wo  die  Bds^eie 
und  Beweisstellen  sn  finden  läid.     Wir  können  dem  Hrn.  Verf. 
nicht  beipflichten,  wenn  er  S.  VIII  nnd  IX  meint,  die  Sache  sd 
für  den  Unterricht  niflit  von  Wichtigkdt,   und  wollen  fnr  unsre 
entgegengesetste/ Ansicht  ein  paar  Beispiele  anführen.    S.  217 
oben  kommt  i^ls  Beispiel  Tor:   Socrates  ab  ApoUiue  omnhim  st- 
pientissimus  est  äietuß.    Das  dictus  schien  uns  beim  ersten  An- 
blick nicht  antik  luid  dafür  iud%eatu8  nothwendig.     Bei  näherer 
Uutersuchnng  fanden   wir  «war   Cic.  Acad.  1,  4,  16  wirklich 
dictus^  aber  auch,  dass  schon  Lambin,  welcher  ein  so  feines 
Gefühl  für  Ciceronian&chen  Sprachgebranch  bessss ,   tudiealui 
dafür  setzen  wollte,  welches  auch  Cat  mai.  21,  78,  Lael.2,7ii.9 
und  c  4,  13  wkklich  steht^  so  dass  dadurch  diciua  in  der  Thtt 
sehr  verdächtig  wird,   aumal  wenn  man  in  Betracht  sieht,  wie 
leicht  beim  Absdireiben,  besonders  mit  Abbreviaturen,  mdicatut 
in  dictua  übergehen  koniiite*     Selbst  im  Deutschen  wnrde  liier 
genannt  weniger  angemessen  scheinen,  als  erklärt^   welches 
mehr  in  iudicaiu$^   als  in  dictua  enthalten  ist.    Hatte  der  Herr 
Verf.  das  Beispiel  aus  Cic  Acad.  a.  a.  0.  genommen  und  die  Stelle 
sngegeben;  so  könnte  ihm  hios  der  Vorwurf  gemacht  werdeo, 
dass  er  gerade  diese  Stelle  gewühlt  habe,  nicht  aber  der,  dsss 
dSs  Beispiel  Ton  ihm  selbst  herrühre,  welches  doch  möglich  rnid 
ein  grösserer  Vorwurf  wäre.    Femer  §  78,  4 :  Cum  dolore  cals- 
mitatem  nostrorum  aecepi.     Wir  sweifehi ,  dass  dieses  Beispiel 
aus  einem  alten  Schriftsteller  genommen  ist.     Aedpm'a  m  der 
Bedeutung  vernehmen^  kören^  erfahren  wird  entwjeder  consimirt 
mit  aiicuiua  rei  nuniium^  oder  mit  ex^  oder  mit  dem  aec.  cum 
iiifin.^  wie  Cic.  LaeL  2,  7:  Athenis  unum  aceejnmns^  et  emn 
quidem  etiam  Apollinis  oraculo  sapientissimnm  iudicatnm.    Mit 
dem  ObjectsaccusatiT  dessen,  was  man  erfahren  hat  ohne  Wei- 
teres,    wird    accipere    schwerlich    gefunden   werden*      Zwar 
sagt   CotU  bei  Cic.    N.    D.  3,  1»  4:   Quare,  Balbe,  Übi  fer- 
milto,  responderene  mihi  malis  de  singidis  rebus  qnaerenti  ex  te 
ea  9  quae  parum  accepi ,  an  universam  audire  orationem  meam : 
aber  einmal  ist  quae  nicht  ein  so  volles  Object,  wie  ealamüaiem 
nostrorum ,  sodann  heifst  aceepi  hier  als  Consequens  praeseatts 
T0i|  accipio,  ich  weiea^  und  endlich  wird  das  Verstandniss  des 
Sinnes  erleichtert  durch  das  dem  ^tioe  parum  aceepi  gleieh  be- 
deutende quae  nänua  iniellexi^  welches  unmittelbsr  vorhergeht. 
Wahrscheinlich   werden  sich  unter  den   Beispielen  noch  mehr 
solche  finden ,  wie  diese  beiden,  welche  uns  nur  im  Vorbeigebea 
aufgefallen  sind. 

Ref.  schllesst  mit  der  Versicherung,  dass  er  mit  Hochsdi- 
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itng  Tdli  dem  Hm.  Verf.  teheiilet  und  bd  diesen  Eriimernagen  nur 
äieAMcht  hatte,  nach  adnen  Kräften  lur  Yervollkomninun^  dca 
voifiegeodcn  Werk«  bäsutragen. 

Ljk  in  Oatprenssen.  "  J»  S.  Rosenheyn. 


Deutschland  nach  seiner  natürlichen  Beschaf- 
fenheit und  seinen  früheren  und  Jetzigen  po- 
litischen  Verhältnissen^  geschildert  v.  K.  K.  /i.  v.  Ihff^ 
Beb»t  einer  kleinen  UeberifichUkarte  van  Denfichland.  Gotha,  bei 
J.  Perthes.     1838.  gr.  8.     X  und  441  S.     (3  Fl  ) 

Der  Hand -Atlas  und  die  grosse  Karte  von  Deutschland  in  25 
Biittem  von  Slieler  sind  dem  geographischen  Publikum  be- 
Uiuit;  hierxu  fehlten  Handbücher  aur  Begleitung  und  näheren 
Erliutemng ;  diese  hatte  der  iur  die  Wissenschaft  zu  fiiih  ver- 
dorbene Verf..  beabsichtigt ,  wobei  er  Torzflglich  auf  die  physi- 
iche  Geographie  Rücksicht  nehmen  wollte.  Er  und  ▼.  Hoff  hat- 
tea  Damentlich  den  Gegenstand  des  vorliegenden  Budies  oft  be- 
iprocbcn;  allein  die  Bearbeitung  der  Karten  nalimeu  alle  Zeit 
oad  Kräfte  in  Anspruch  und  bei  seiner  nichts  weniger  als  starken 
Gdondhelt  Itonute  er  an  die  Bearbeitung  nielit  kommen  und  kun 
vor  Beendigung  der  Karte  von  Deutschland  im  Stiche  und  eines 
TbeUes  des  handschriftlichen  Registers  über  sie  raffte  ihn  der 
Tod  iiinweg.  Die  Karte  war  bekanntlich  die  Frucht  tines  viel- 
jikrigen,  uniinlerbrocheiien  Fieissea  lind  musterhafter  Sorgfalt 
oad  flel  so  gut  aus,  dass  sie  keiner  weiteren  Empfehlung  bedurfte. 

Die  vielfach  geäusserten  Wünsche  der  Besitzer  dieser  Karte 
|m^:en  dahin,  «uch  ein  Handbuch  zn  haben,  das  In  eine  solche 
Verkhidang  mit  ihr  gesetzt  wurde,  welclie  eine  Erläuterung  ei- 
se« durch  das  andere  gestattete  und  wobei  besonders  auf  die  na- 
iWkhe  L«nde8be8«fhaffenheit,  vor  Allem  auf  Orographie  und  Hy- 
drographie nach  der  von  Stieler  friUier  gefassten  Idee  Rücksicht 
{CBonunen  wurde.  Niemand  konnte  wohl  mehr  Beruf  und  Veran- 
iinang  dazu  haben,  als  Hr.  v.  Hoff,  welcher  jenem  Wunsche 
nittdst  des  gegenwärtigen  Buches  entsprach  und  dasselbe  bis  zur 
Beckenschaft  «aber  sein  Verfahren  in  der  Vorrede  vollendete. 
AJleio  auch  ihm  war  es  nicht  vergönnt ,  dasselbe  im  Drucke  voll- 
ndet  zu  sehen,  indem  er  plötzlich  am  S4.  Mai  1837  In  reger 
'Hiitl^eit  ffir  den  Staat,  dem  er  fast  em  halbes  Jahrhundert 
dieatt«  und  für  die  Wissenschaften,  die  er  von  Jugend  auf  ge- 
pfle^  hatte  und  die  ihm  ehie  tröstende  Erholung  gewährten  in 
«ecjiseladen  Dienst-  nnd  Lebensverhiltnissen ,  vom  Tode  fiber- 
'^^t  wurde.  Beide  Ehrenmanner  hatten  demnach  ziemlieh  glei- 
d^sGesehicL 

^**  gegenwärtige  Budh  soU  nicht  sowohl  eine  ausfuhrliche 
Geographie  und  SUtistik  Deutschhnda  enthalten,  weil  sie  sieb  in 
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mehreren^  weit  ansf&brlicher  gearbeiteten  und  guten  I|andbi- 
chern  findet«  als  vielmehr  ein  fibertiehtliohes  Gemälde  liefern, 
welclies  man  gleicbsara  mit  einem  BUdce  ül>erae)ien  lunn,  in  wd- 
cliem  aber  deimoch  dUi  wiclitlgeren  Einielnheiten  mit  deatlichen 
Zügen  herausgehoben  sind.  Der  Verf.  hat  der  physikalischen 
(nicht  der  physuichen)  Erdbesdureibung,  namentlich  der  Orogra- 
phie  und  Hydrographie,  wie  er  wahrscheinlich  mit  demverew. 
Stieier  öfters  die. Sache  besprochen  hatte,  einen  T^rhaltnissmiis- 
sig  grossen  Raum  gewidmet,  weil  beide  Fächer  in  den  wenigsten 
Handbuchern  (vieiieicht  mit  Ausnalime  des  jetzt  erscheinenden 
Nachlasses  von  Friedr.  Hoff  mann,  wovon  bereits  der  1.  Band 
erschienen  ist,  und  der  allgemeinen  Länder-  und  YollLerlcände 
von  Berghaus,  wovon  die  bereits  ersciiienenen  iwef  Bände  sich 
vorzüglich  über  die  physikalische  Geographie  verbreiten ,  welche 
diese  besonders  ansfährllch  behandeln)  mit  derjenigen  Ausführ- 
lichkeit und  in  solcher  systematischen  und  übenichtlichea  Ord- 
nung dargestellt  sind ,  wie  der  Ver£  sich  bemühte ,  sie  dem  geo- 
graphischen Publikum  mitzutheilcn. 

Er  thellt  den  ganzen  Inhalt  in  fünf  besondere  Abschnitte, 
um  die  Hauptidee  in  mehreren  einzelnen. Ideen  anschaulldi  durch- 
zuführen und  dem  Leser  eine  klare  Uebersicht  derselben  zu  ver- 
schaffen. Bevor  Ref.  in  das'^inzelne  der  Darstellungen  sich  ein- 
lässt,  giebt  er  den  Inhalt  kurz  an,  um  mit  der  Durchführung  der 
Ilauptidee^  zugleich^  aber  auch  mit  den  einzelnen  Gedanken  na- 
her vertraut  zu  machen.  Der  erste  Abschnitt  8. 1  —  4  bescfaüf- 
tigt  sich  mit  der  Lage,  den  Grenzen  und  der  Grösse  Deutsch- 
lands; der  2.  S.  6—218  mit  der  natürlichen  Beschaffenheit  hin- 
sichtlich der  Gestalt  der  Oberflache ,  nämlich  mit  dem  Gebirgs- 
system  der  Alpen,  mit  dem  ostdeutschen  Gebirgssystem;  mit 
dem  d^s  Innern  von  Deutschland,  mit  dem  des  westlichen  and 
mit  den  Ebenen  des  niordlichen  Deutschlands;  ferner  hrit  der 
Wasservertheilung  und  mit  dein  Ergebnisse  der  Gestalt  des  Bo- 
dens und  den  daraus  entspringenden  Ulmatlschen  und  anderen 
Verhaltulssen  und  Produkten. 

Der  Inhalt  des  8.  Abschnittes  S.  219—266  betrifft  die  Be- 
^  wohner  Deutschlands,  nämlich  eine  Schilderung  ihrer  Eigenthftm- 
lichkeiten  im  Ganzen  und  im"  Einzelnen ,  indem  er  sich  über  die 
Sprache,  Religion,  Lehr-  und  wissenschaftlichen  Anstalten,  nber 
Regierungsform,  Rechtspflege,  Finanzverwaltung,  Kriegswesen, 
Gewerbe,  Handel,  über  Maass,  Gewicht  und  MÜnzfuss  und  end- 
lich über  den  Charakter  des  deutschen  Volkes  verbreitet  Im 
4.  Abschnitt  S.  267—314  giebt  der  Verf.  eine  historische  Ent- 
Wickelung  der  jetzigen  geographischen  Eintheilung  und  Verfu- 
sung  von  Dentschland  aus  vorhergegangenen  Zuständen.  Man 
findet  hier  eine  geographisch  -  historische  Deherbicbt  des  ganzen 

Bundes  und  der  einzelnen  Bundesstaaten  in  der  Art,  dass  die  Ur- 
sachen der  jetzigen  Eintheilung  und  des  jetzigen  Bestandes  die- 
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ser  Statten  ei&Brt  aind.  Ba  !at  suin  leichiereo  YerstindDiaf^e 
eioe  gedrio^e  Uebereicht  des  ^roasen  und  Tielfachqn  Wechsel« 
Tomsgeschickt,  welcher  in  dem  deiitochea  Linderbeafize  tod  al- 
teren Zeiten  her  stattgefunden,  und  der  Art,  wie  in  dieser  Be- 
liehoa;  der  neueste  Zustand  sich  aus  dem  alteren  herausge- 
bildet hat 

Die  aich  rasch  folgenden  Begebenlieiten  der  letaten  30  bis 
40  Jabre,  die  Verhaltniii«e  des  deutschen  Reiches,  wie  sie  noeh 
beim  Anfang  und  im  Laufe  der  franxösischen  Revc^lntjon  bestan- 
des,  aber  selbst  bei  der  jüngeren  Generation  .der  Geschiftswelt 
fist  in  Vergessenheit  gekommen  sind,  obgleich  der  neueste  Zu- 
stand erst  durch  die  Bekanntschaft  mit  den  vorhergegangenen  Zu* 
itiaden  recht  ▼erstandlicb  wird,  sind  Gegenstand  aufmerksamer 
Dantellungen.  Der  5.  Abschnitt  S.  315—397  enthält  eine  geo- 
graphisch* |ioli  tische  Darstellnng  Deutschlands  seit  Errichtung  des 
deutacben  Bundes  mit  Angabe  der  Lage,  Regienmg,  Verfassung, 
regierenden  Dynastien  u.  dgl.,  der  Staaten,  ihrer  Eintheilung 
uad  der  Hanptorte  der  Hauptbezirke,  so  wie  einiger  der  iibrigen 
wichtigen  Orte  und  ihrer  Einwohnerzahl.  Aus  dieser  llebersicht 
geht  fSr  den  Leser  ein  allgemeines  Urtheil  über  den  Stoff  und 
die  Kenntnis«  dessen  henror,  was  er  im  Buche  suchen  darf;  ei- 
nige kurze  Angaben  über  die  specielle  Behandlung  der  Gegen- 
«tiade  mag  ihm  eine  allgemeine  Vorstellung  Ton  der  Gediegen- 
heit and  VoUstindigkeit  des  Buches  rerschaffen.     . 

Hinsichtlich  der  Deutschland  jetzt  zukommenden  geogra- 
phisch- politischen  Bedeutung  betrachtet  der  Verf.  blos  die  zum 
deatachen  Bunde  gdiorigen  Länder;  da  aber  die  Schweiz  und  die 
Niederlande,  obgleich  sie  nicht  zu  jenem  gehören ,  grösstentheils 
im  Rheingebiete  liegen,  und  die  Bewohner  beider  grösstentheils 
l^eotsche  sind ,  so  lassen  sie  sich  nach  des  Ref.  Ansicht  nicht 
gans  übergehen  und  hat  der  Verf:  nicht  sehr  zweckmässig  gehan- 
delt, sie  nicht  im  Gange  der  Beschreibung  angereihet  zu  haben. 
Diese  Berücksichtignng  machte  selbst  die  Karte,  wozu  dieses 
Bach  eine  Eriäoterung  abgeben  soll,  durchaus  nothwendig,  da 
sie  sich  nidit  allein  auf  diese  Länder  unmittelbar  und  direkt,  son- 
dern auch  auf  die  angrenzenden  Länder  erstreckt.  Nebstdem 
tollte  die  natürlichen  und  politisciien  Grenzen  in  ihrem  Unter- 
•ehicde  genau  dargestellt  und  beide  mehr  hervorgehoben  sein. 
Aach  gränzt  nicht  der  König  von  Dänemark  oder  der  Niederlande, 
•ondem  grenzen  diese  Länder  selbst  an  Deutschland.  Ueber  die 
nüttlere  Ausdehnung  in  der  Länge  und  Breite,  oder  nach  den 
venchiedenen  Weitgegenden  iässt  sich  um  so  Weniger  etwas  Be- 
ttioBtttes  angeben,  als  die  politkchen  Grenzlinien  an  sehr  vielen 
Pookten  aehr  tiefe  einspringende  Winkel  bilden.  Wenn  der  Verf. 
ngt:  Von  der  preusaischen  Monarchie  gehörten  nicht  zum  dent- 
^en  Bande  „dis  Grosaherzogthum  Polen  und  Königrcnch  Prcus-^ 
scQ%  so  liegt  hierhi  insofern  eine  grosse  Unbeatimmtheit ,  als  der 
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niebt  sehr  gewandte  Leser  diejenigen  Provinzen,  welche  hier  ge* 
meint  sind,  nidit  kennen  lernt;  bei^annttich  gehören  Branden- 
burg, Ponunem,  Schlesien,  Sachsen,  Westpbalen  und  Rhein- 
preassen  zu  jenem  Bunde  und  ist  gerkde  die  Mailc  Brandenburg 
das  eigentliche  Stammiand  des  'Königreichs;  In  wiefern  ein  na- 
türliches, Tolksthütailiches  und  historisches  Deutschland  ton  dem 
politisdien  wesentlich  verschieden  kt,  fährt  der  Verf.  wohl  an, 
aber  man  vermisst  die  Merkmale  und  die  Vcrhiltnisse,  wodurch 
der  Unterschied  bedingt  wird  und  welche  zum  Gemälde  von 
Deutschland  nothwendig  geliören. 

Das  Ckbirgssystem  der  Alpen  schildert  der  Verf.  sehr  gnt 
und  ausfiihrlich ;  vorerst  bezeichnet  er  die  beiden  fianplkettea 
der  Alpen  bis  zum  Gotthard  mit  ihren  nördlichen  Aestcn,  gehl 
dann  zum  Bernina -Gebirge  mit  den  Zweigen,  zom  siidliciien 
Aste  desselben  und  zu  'dem  Zuge  über  Tirol  liis  zur  Drelhemh 
spitze  fiber  und  veranschaulicht  das  ganze  hier  bezeichnete  Ge- 
biet mit  besonderem  Aufwände  von  Zelt  und  Sachkenntniss,  ohne 
den  allgemeinen  Zusammenhang  zu  unterbrechen  und  eine  Lficke 
zu  lassen;  die  einzelnen  Höhenpunkte  werden  stets  angefahrt, 
der  natürliche  Udiergang  von  dem  einen  zum  anderen  Rücken 
oder  Gebirgsgipfel  wird  nachgewiesen  und  mit  Rücksieht  suf  dk 
Karte  naher  beschrieben.  Finden  sich  auch  fai  den  Höhenaahlea 
manche  Differenzen  gegen  andere  Angaben,  so  mnss  man  dietei- 
ben  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  sowohl  die  barometrischeo, 
als  trigonometrischen  Höhenmessungen  niemals  übereinstimmende 
Resultate  geben.  Uebrigena  verdienen  die  Angaben  Stielen 
den  meiaten  Glauben ,  welcher  auf  die  des  Verf.  übergehen  und 
den  Mitth«lnngen  den  Vorzug  geben  dürfte. 

Von  der  Dreihermspitze  führt  der  Verf.  den  aufmerksamen' 
Leser  nach  Osten  zu  den  Seitenzweigen  der  Alpen,  zu  den  Was- 
serscheiden zwischen  Drau,  San  und  Mur;  zu  den  nordwirts 
auslaufenden  Aesten  der  nördlichen  Alpenkette  in  Tirol  und  Oe- 
sterreich  und  zu  den  Aesten  der  des  Gebiet  der  Drau  im  Norden 
abschliessenden  Alpenkette.  Die  Kürze,  mit  welcher  er  dieses 
Gebiet  behandelt,  lässt  in  Betreff  der  Klarheit  und  Vollftiadig- 
keit  doch  nicht  viel  zu  wünschen  übrig;  selbst  die  sehr  kleinen 
Aeste,  welche  von  den  Nebenketten  oft  auslaufen,  und  die  klei- 
nen Bergsüge,  welche  die  kleineren 'Flüsse  begleiten,  sind  be- 
rührt nnd  veransehaullcht.  Die  Darstellungen  gewfihren  nni  so 
grösseres  Interesse ,  als  sie  ein  recht  lebendiges  Gemälde  von  der 
natürlichen  Beschaffenheit  des  ganzen  Zuges  bin  zum  ostdeut- 
schen Gebirgssysteme  enthalte  und  seine  Rahmen  mit  leicht  e^ 
klirbaren  Farben  versehen  sind.  Sie  machen  dem  Verf.  in  lo 
fern  besondere  Ehre,  als  er  den  Geiat  der  Karte  genau  anfge- 
faast  und  in  dem  Buche  wieder  gegeben  hat. 

Das  Gebiet  der  Drau  führt  ihn  zur  Sndettenkette,  zum  firs- 
gebirge  nnd  seinen  Aesten,  welche  den  Uebergang  von  den  nord- 
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ocliiehen  Aesten  de«' Alpensyttemt  zum  Mibriecb -Böhmischeii 
GeMrge  inid  wnn  Botnnervnkle  vermhleln.  Den  Charakter  die* 
ses  GdbirgBfebietes  bebt  er  nicbt  so  hemne,  wie  Ref.  es  erw«r<^ 
tete;  er  Termisst  mancherlei  Oesicfatspnnkite ,  w<ilche  su  jenem 
geliorcB  und  ein  klaree  Büd  von  dem  schönen  Gebirgskessel  Böh- 
mens rertchaffen ;  auf  eini^n  Seiten  theiit  der  Verf.  wohl  EinK 
^cs  über  die. Bodengestnlt  von  Böhmen,  IHibren  und  Schlesien 
mit,  wobei  darauf  hing^csriesen  ist«,  in  wiefern  die  Gebirgslage 
em  geseUosseiies  un^eichsekiges  Viereck  hüd^i,  und  Birnen 
M  TsUkommen  umsdiliesnen ,  dass  alle  Ton  ihnen  nach  Böhmen 
abfliessenden  Quellen,  Bädhe  und  Flüisse,  mit  Ausnahme  einiger 
UeiDcn  an  der  Südseite '«us  diesem  Becken  nur  einen  einnigen 
Amdiiss  haben,  den  sie  in  ?der  sie  aufnehmenden  Elbe  dort  ^^ 
doi,  wo  diene  die  Kette  des  Ersgebirfee  dnrchbricbt;  aliein  die 
Daislelliing  int  aidi^.  i^oilstiindig  und  klar  fciiiig,  um  a«s  Hir  das 
m  ciiliMlmien,  wian;aar  übersichllicben  Verstindlidhing  geliörl« 

Unter  Eesthalinng  der  lliatsache,  dass  die  Fortseizuiig  des 
BöhoKrwddgebirgen  in.  seiner  nordwestüchen  VerlSngenmg ,  wo* 
dsreb  man  stmi  TbiiHngerwalde,  und  des  Erzgebirges,  wodnrch 
imD  znm'Jaifagld>irge  gelangt,  auf  die  Gestaltnng  nnd  Abda^ 
chrngsrerhäitnisse  des  mittleren  oder  inneren  Deutsohkinds  sehr 
gössen  Einllnss  ausllbt,  und  dass  beide  Richtunfslinien  sich  im 
Fiddelgebfarge  dnrchkreuaen,  was  dieses*  zu  einem  merkwürdi- 
^B  Gdbirgsknoten  in  Dentschland  maelit,  hat  der  Verf.  redit 
riei  Gcnad  für  den  Uebergaiig  zum  Zuge  des  Jura,  zum  Ficbtel* 
f;elni||e ,  zum  Thnringerwaldgebirge  und  zu  seinen  Parallelen  und 
Foitsetmingen,  welche  er  mit  einer  weit  gröaeeren  AusführlidlL- 
kätsdifldert,  ab  die  übrigen  Gebirgszuge.  Jedoch  möchte  das 
Fiehtclgebirgf  sowohl  fai  Bezug  auf  seine  physische  BeschsflEen- 
keit,  ab  andi  bmsichtllch  setner  geognostischen  Bigenthümiiclh- 
kdten  eine  umfassendere  Behandlung  Terdienen. 

Von  den  Gebirf en  des  wentibhen  Deutschlands  übersieht 
der  Vesf.  fcefai  Moment,  welches  zu. ihrer  näheren  Versinnlichung 
^<bört;  nur  kt  der  Zusammenhang  nicht  gehörig  berücksichtigt, 
h  vom  Thuiingerwaide  zum  Schwarzwatde  fibergegangen ,  dann 
der  Odenwald  und  Spesaart,  das  Rfaöngebirg  nnd  der  Vogelsbarf 
kerfihri  wcl-den.  Refer.  wiude  den  Ideeiigang  umgekehrt  und 
te  letztere  Gebirg  an  den  Thüringerwald  angereihet  haben. 
A^aKch  yerUlt  es  sich  mit  dem  Cebergaäge  zur  nördlichen 
Fertsctznng  der  Vogesen  bis  an  den  Unterrhein.  Auch  hier  fehlt 
tor  aalirliche  Zuswutionbaiig  lind  die  cooseqoente  Verfolgung 
in  Ideeogangea  kann  daher  hiedn  nicht  gefunden  werden.  Die 
Behaadlttng  der  Gegenstände  selbst  ist  techt  gut  und  trilgt  zur 
geoaaen  Keantnias  der  'bezeichneten  Gegend  sehr  viel  bei.  Das 
Hebegabifffe,  d«fc  Westarwald,  die  Bifel  bis  zu  den  Ardeimen, 
teSiebengeblii^«  die  letzten  Höhenzüge  Im  Norden  des^wesdi- 
ckca  Gebirgeaj^otmns  nnd  eadOich  die  Ebenen  dl»  nördlldhen 
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Deutschlands  besdillessen  die  DirsCenungen  ikber  die  Oberfliche 
des  deutsclien  Bodens  und  enthalten  viele  Gesichtspunkte,  wel- 
che fiir  die  Schildenuig  des  Volkscharakters  besondere  Beiick- 
sichtigung  Terdienen,  weil  sie  auf  diesen  wesentlich  einwirken 
und  letsterer  ohne  sie  nicht  gehörig  gewürdigt  werden  kann« 

Die  Yertheilnng  des  Wassers  betrachtet  er  unter  fünf  be- 
sonderen Momenten;  nämlich  das  Gebiet  des  miUellandischeii, 
des  adriatlachen,  schwarsen,  baltischen  und  deutschen  Meeres; 
die  Flusse  im  Osten  und  Westen  des  Odergdiietes,  die  Kftstea- 
lllisse  Ton  der  Mündung  der  Eider  bis  zu  der  Elbe;  das  Gebiet 
der  Elbe,  Weser,  Ems  und  des  Rheines  nebst  den  übrigen  Ge- 
wässern behandelt  der  Verf«  mit  grosser  Aufmerksamkeit  und  mit 
besonderer  Sa Akenntniss ;  die  Schilderungen  halt  ftef.  für  lefar 
gelungen;  sie  gewähren  ein  klares  Bild  von  der  norddevtidicB 
Ebene,  welches  für  den  Charakter  ihrer  Bewohner  von  Wichtig- 
keit ist.  Refer.  las  jene  mit  itets  steigendem  Jnteresse  und  Tcr- 
spricht  sich  für  jeden  Lqser  ToUe  Befriedigung,  wenn  er  Steh- 
kenner,  und  allseitige  Belehrung,  wenn  er  Anfänger  iop  gcopt- 
phischen  Studium  ist  und  sich  lunfiissende  Kenntnbse  TcrsdidTes 
will.  Den  meisten  Raum  nimmt  das  Rheingebiet  ein,  was  um  so 
mehr  su  loben  ist,  als  er  durch  die  herrlichsten  Gefilde  Dentsdi' 
lands  fliesst,  theüweise  die  Grenzscheide  für  dasselbe,  uadder 
eigentliche  Lebensstrom  Europas  ist;  kein  anderer  Strom  hat  in 
physischer,  politischer,  intellectneller  und  moralischer  Hinsicht 
eine  solche  Wichtigkeit  erlangt  und  im  Handel  eine  grossere  Aos- 
dehnung  aufiraweisen.  Kein  Moment  dieses  Flusses  ist  übene- 
hen  und  jeder  Nebenfluss  ?on  seinem  Ursprünge  bis  surMfiadBOg 
in  den  Rhein  ist  nach  seinen  widitigsten  Richtungen  mit  Angibe 
der  Orte ,  an  welchen  die  Richtung  Terindert  wird ,  genau  be- 
schrieben. Aufmerksam  und  ausführlich  sind  die  verschiedenen 
Theilungen  des  Rheins  behandelt,.so  dass  man  Imcht  in  den  Sttni 
gesetzt  wird ,  den  ganzen  Lauf  mit  den  kleineren  Gebieten  aof- 
auzeichnen.  Ob  hier,  wie  in  den  meisten  anderen  Farlien,  nicht 
Hoffmann*s  Werk:  „Deutschland  und  sdne  Bewohner^^  be- 
nutzt wurde,  ist  niicht  positiv  au  entscheiden;  dem  H)iBf«  will« 
so  vorkommen.  In  geognostiseher  Beziehung  sind  Frtedneh  Hoff- 
manns Mittheilungen  in  Poggend.  Annalen  sorgfältig  benutst,  wie 
der  Verf.  selbst  erklärt 

Aus  den  bisherigen  Darstdlnngen  leitet  er  im  AllgemelaeD 
ein  recht  leicht  übersdibares  Bild  der  Oberfläche  Deutschlands 
her,  womach  der  aüdliche  Drittheii  des  Landes  der  höchste  iit, 
ihn  die  Kette  der  Alpen  durchschneidet,  der  Hauptrücken  eine 
miUlere  Höhe  von  7000  bis  7200  F.  nber  dem  Heere  hst,  über 
dieser  die  Gipfel  mit  ewigem  Sdinee  bedeckt  sind ;  die  nSAa 
und  der  Wssserlauf  zwischen  den  Aesten  der  Aipenkette  ndt  Ani- 
nähme  der  Donau,  Sau  und  Drau  gegen  Nwden  gerichtet  abi'i 
und  die  nördliche  Grenze  dureh  daa  südliche  Sdiwaben ,  das  M- 
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liebe  Bibern  b»  ungefähr  xiir  Vereinigiiog  der  Sonan  mit  dem 
loD  ^t  und  Böhmen  von  Oesterreich  und-  Mähreir  abscheidet 
IL  8.  w,  Id  wiefern  man  ein  nordlkhes  und  südliches  Dentschland 
uote»cheidet  und  als  Grundlagfe  hierfür  die  Lage  der  grössern 
(loss^biete,  die  Hauptriditnngen  der  Abdachung  und  die  Un- 
terschiede der  mittleren  Luflwärme,  der  Landesart  und  Volkssitte 
anoiilbBt^  yerslDnliGht  der  Verf.  im  Einseinen;  eine  Tafel  über 
die  miUlcire -Loftwarme  des  ganzen  Jahres,  Sommers  und  Win- 
lers,  nebst  der  geographischen  Breite  und  der  Höhe  über  dem 
Meere  Ton  28  besonderen  Städten  liefert  wohl  eine  allgemeine 
und  instruktive  Uebersicht ;  allein  ihre  Zahlen  sind  oft  nicht  rieh- 
tig;  sach  hebt  er  die  Momente,  wovon  die  mittlere  Teniperatur 
«lüiängt,  nicht  vollständig  und  ktac  hervor  und  weist  unter  an- 
derem nicht  darauf  hin,  in  wie  weit  namentlich  die  Waldungen 
hierbei  einen  grossen  Eiuflus^  ausüben,  obgleich  er  die  Bewal- 
doog  der  Gebirge  Deutschlands  als  Ilauptcharakter  angiebt  und 
die  merkwürdige  Treunungsllnie  awischen  Nadelholz  und  Laub- 
hok,  welche  Deutschland  von  >  Norden  nach  Süden  durchzieht, 
bemerklich  macht.  In  wieweit  durch  die  starke  EJntwaldung  die- 
ses Land  einen  wesentlich  verschiedenen  Charakter  angenommen 
bit,  erörtert  er  nicht,  wiewohl  dieser  Gesichtspunkt  von  grosser 
Wichtigkeit  und  die  fortschreitende  Verringerung  der  Wälder 
aufmerksam  zu  beachten  ist  \ 

Besondere  Anerkennung  verdient  die  Uebersicht  der  zahl- 
relcbea  Salzquellen  imd  Steinsalzlager,  der  Mineral-  und  Heil- 
quellen  und  die  Uebergehung  der  Produkte,  welche  man  in  je- 
dem geographisch -statistischen  Werke  in  vielen  Wiederholungen 
ugegeben  findet,  wihrenddie  deutschen  Länder  Alles  hervorbrin-^ 
jreov  was  die  innere  und  äussere  Beschaffeinheit  ihres  Bodens  und  der 
Himmelsstrich^  unter  welchem  sie  liegen,  gestattet  Eine  allge- 
meiae  Uebersitsht  der  Hauptprodukte  aus  dem  Thier-  und  Pflan- 
seoreiche  dürfte  vielleicht  von  manchem  Leser  vermlsst  werden; 
«lleia  Ref.  würde  dieser  Forderung  kein  besonderes  Gewicht  bei- 
ie^n ,  er  findet  sie  nicht  am  rechten  Orte  und  stimmt  dem  Verf. 
ToUkommen  bei ,  sie  möglichst  kurz  berührt  zu  haben. 

Finr  den  Abschnitt  „Deutschlands  Bewohner^''  scheint  das 
ttkea  angeführte  Werk  von  VoUr.  Hoffmann  zum  Grunde  ge- 
lebt an  sein ;  wenigstens  stimmen  die  Angaben  mit  denen  in  je-r 
Dem  Werke  so  ziemlich  überein;  jedoch  ißt  das  Hervortreten  von 
>wei  Haoptatämmen,  den  Deutschen  und  Kelten,  nicht  charakteri- 
•ÜMh  genog  geschildert,  obgleich  die  zwei  Hauptstämme  der 
deotscben  Sprache,  die  Oberdeutsche  und  Niederdeutsche,  un- 
Icnchieden  und  In  ihren  einzelnen  Eigenthümlichkeiten  darge- 
*lcllt  smd.  Die  zwei  Hanptkirchen,  die  Katholische  iind  Prote- 
"tuitisehe,  aiod  nach  ihrer  Verbreitung  und  nach  ihrem  Vorkom- 
B^  in  den  einzelnen  Ländern  besprochen ,  ohne  dass  über  die. 
eine  oder  die  andere  eine  verächtliche  Bemerkung  eingestreut 

^.  Jtkrk.  f.  AO.  ■.  A«d.  94.  KriL  Bikl.  Bd.  XXTII.  Hfl.  3.        20 
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ist,  wie  man  in  dem  Bache  von  VoUr.  Ilbfliiiami  findet,  welcher 
sich  oft  auf  eine  eben  so  nnwurd^e,  als  nnbesouncne  Weisere- 
gen  die  kaiholiselie  Kirche  ansspricht.  Dass  dieses  unIdoge  \er- 
fahren  von  lielnem  ruliigen  Beiirtheiler  gebilli^  wird,  leuchtet 
ans  der  Sache  selbst  ein ;  daher  findet  Ref.  die  Darsteilnnfen  des. 
Verf.  sehr  lobenswerth  iiqd  halt  ihn  fdi*  einen  eben  so  hunisBen 
als  charalctervollen  Schriftsteller,  der  durch  einseitige  Blosses 
seinem  Buche  nicht  schadet.  Er  setst  die  Verhaltnisse  beider 
-  Kirchen  nach  ihren  Süsseren  Momenten  lilar  anseinander  und  lisst 
die  inneren  nnbernhrt ,  was  die  höchste  Billfgung  Terdient  uod 
den  Wertb  des  Buches  erhöht. 

Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  hehandelt  er  die  Sorge  for 
den  Unterricht  des  Volkes  und  die  Anstalten  fnr  die  höhere  Aus- 
,  biidung,  in  welche  alle  deutschen  Regierungen  aow«dil  ihren 
Stolz,  als  auch  ihre  Sicherheit  setsen«  Der  Gegensats  in  Itilieii, 
Spanien,  Portugal  und  Frankreich  ist  siemlich  allgemein  bekaniit; 
in  ihnen  brachen  die  wüthendsten  Rebellionen ,  ja  ReTolotionea 
aus,  wöhrcnd  In  Deutschland  Ruhie,  Achtung  vor  den  Regierun- 
gen und  Gehorsam  gef^en  die  Gesetze  torherrschend  wiren  und 
die  VerbesserOng  der  Staatsrerwaltung  einen  gewissen  gemässig- 
ten Gang  eiuliilt«  Ist  hierin  auch  noch  viel  zu  thun  iibrig,  so  hat 
man  in  dem  Streben ' aller  Staaten,  das  Volk  höiier  auszubilden, 
die  sicherste  Bürgschaft  für  das  allmälige  Vorwirtsschrelten. 
Was  in  der  Kunst  durcli  Sammlungen  nnd  Anstalten  für  die 
Wissenschaften  gesdiehen  ist,  schildert  der  Verf.  in  den  Htspt- 
momenten,  worauf  er  die  früheren  und  gegenwartigen  Dnirersi- 
taten,  die  Akademieen  und  gelehrten  Gesellschaften,  die  Vereine 
für  Künste,  für  Naturkunde  und  damit  verwandte  wissenschaft- 
liche Zweige,  für  Land wirthschaft,  deutsche  SptiMdie  und  Dicht- 
knnst  aufzählt  itnd  kurz  bemerkiich  macht,  dasa  der 'Buchhan- 
del eines  der  bedeutendsten  und  ausgebreitetsten  Gewerbe  und 
ein  grosses  Förderniss  der  Gelehrsamkeit  und  Bildung  —  leider 
aber  auch  der  Vorbildung^ ist,  wenn  man  die  vielen  schlechten 
Bücher  und  verderblichen  Zeitschriften  iiberschaut 

Wie  sehr  die  Verwaltungsweise  eines  Landes  auf  das  Wesen 
der  Bewohner  einwirkt  und  die  Regierungen  besonders  da  an  Ach- 
tung, Kraft  und  Sicherheit  gewinnen,  wo  sie  sich  mit  Enistnnd 
warmer  Liebe  für  das  Bessere  des  Volkes  interessif en ,  setst  er 
zwar  kurz ,  aber  doch  treffend  auseinander.  Nennt  er  aucli  keine 
deutsche  Regierung,  so  scheint  er  dpch  die  Prenssische. beson- 
ders, im  Auge  zu  haben  nnd*  auf  die  Verbessenmgen  in  dieser 
Monarchie  hinzudeuten. .  Diö  fünf  verschiedenen  Stande,  welche 
in  den  deutschen  Ländern  verfassungsmässig  oder  anerkannt  be- 
stehen, die  sonverainen  Regenten  mit  ihren  ans  rechtmässigen 
nnd  ebenbürtigen  Ehen  entsprungenen  Nachkommen;  die  Stan- 
desherren, den  Adel,  den  Bürgerstand  und  Bauernstand  charak- 
terisirt  der  Verf.  und  hebt  die  Elgenthümlichkeit  dnea  jeden 
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kenw,  wornach  er  die  montrcliische  Begieniiinfonn  besprieht 
und  die  Bandeslander ^  weiche  Yerfasnuigen  haben,  nebst  d^ 
Zeit  ihrer  Einföhmn^  übersichtlich  angfiebt  Auch  berührt  'er 
dtsGeschift  und  den  Wirlciingslcreis  des  Bundes;  die  Finanxver- 
waltongen,  das  Kriegswesen ,  die  Gewerbe  und  den  Handel^,  das 
Poet-  und  Strassen wesen  und  überhaupt  alle  mehr  oder  weniger 
wichtige  Verhältnisse  der  Bundesstaaten.  Die  Tabelle  über  die 
Maasse,  Gewichte  und  Munxen  mehrerer  Gegenden  und  Orte 
verdient  besonderen  Beifall  und  gewihrt  mancherlei  Vortheile. 

Auf  den  Charakter  des  deutschen  VoUces  im  Ganzen  und  auf 
die  Big'enthümliebkeiten ,  welche,  sich  hier  und  da  in  seinen  ein- 
leinen  Theilen  bemerklich  machen,  wirft  der  Verf.  iwar  nur  ei- 
oea  fluchtigen  Bück,  allein  maa  wird  daraus  doch  hinreichettd 
belehrt  und  erkennt  deutlich,  dasa  Redlichkeit  und  Tapferkeit  als 
Hanptstige  des  deutschen  Charakters  hervortreten«  Man  findet 
feiner  die  deutschen  Kaiser,  die  Vorzuge  der  Landesrerwaltung, 
die  Biederkeit,  Offenheit  und  Empfänglichkeit  för  alles  Gute,  ^ 
Notzliche  und  Schöne  ohne  Unterschied  seines  Ursprunges ,  da-  ' 
her  die  grosse  Leichtigkeit  und  Lust,  das  Fremde  sich  anzuetg«. ' 
aea,  und  dahor  einen  minder  scharf  allgeschlossenen,  alles  Fremde 
and  selbst  die  Kenntnlss  davon  verschmähenden  Nationalsjnn, 
wie  man  ihn  bei  einigen  andern  Landern  findet,  JiSher  angegeben 
und  die  Meinung  geltend  gemjicht,  dass  die  Schwaben  und  die 
AnwohDer  des  Biiein  für  iien  lebendigsten  und  bildsamsten  Theil 
des  deutschen  Volkes  anzusehen  sein  dürften«  In  Bezug  auf  die 
letster^  lasst  sich  dem  Verf.  nichts  einwenden;  wohl  aber  hin- 
uchtUch  der  ersteren,  so  viel  Vorzugliches  auch  Schwaben  im 
Besonderen  haben  mag.  Nebst  diesen  werden  die  Bewohner  des 
ilteren  Theiles  von  Bayern,  Tirors  und  Salzburg^s,  die  Franken 
und  Böhmen,  die  Thüringer,  Sachsen  und  Wenden  hervorgeho- 
ben und  daa.  meiste  Ruhmliche  in  Wissenschaften  von  diesen  Be- 
wohnern des liördiichen  Deutschlands  gesagt,  indem  sie  als  ein 
ernsthafterer  Menschenschlag  als  die  Süddeutschen  geschil- 
dert sind. 

Aus  den  Erörterungen  im  4.  Abschnitte  geht  die  Wahrheit 
benor,  dass  die  jetzige  Gestalt  und  fiintheilung  von  Deutschland 
das  Ergebniss  einer  Reihe  von  Ereignissen  ist,  die  in  keinem  an- 
deren Lande  Europa's  in  gleicher  Weise  stattgefunden  und  glei- 
die  Folgen  hervorgebracht  haben.  Die  westlichen  und  nördli- 
chen L&ider  -Europa's  haben  sich  zu  JMonarchien  ausgebildet; 
hallen  ist  in  mehrere  kleine  Staaten  zerfallen,  auch  fiist  wie 
Deutschland,  aber  die  italienischen  Staate«  aind  unabhiogig  von 
einander  und  ohne  dauernden  Verband  geblieben.  Deutschland 
iber  hat  sich  lange  als  Gesammtstaat  erhalten,  fai  Verbindung 
laefarerer  in  gewissem  Grade  selbststandiger  Staaten  unter  einem 
Obeihaupte.  Hieraus  sind  die  vielen  einzelnen^  Staaten  Deutsch- 
bads u»  s.  w.  entstanden»  Zur  klareren  Uebersicht  behandelt  der 
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Verf.  den  Haiipftgedaiiken  nach  drei  Gesicbtspni^teu:  Ton  der 
früheren  Zeit  bi§  xiun  Frieden  von  LäneiFi He;  tob  dt  biSiXiir 
Bildung  des  Rheinbundes,  und  von  hier  endlich  bis  zur  Gr&ndon^ 
des,  deutschen  Bundes.  Ref.  unteriisst  das  Herausheben  der 
einzelnen  Gedanken,  weit  es  nicht  so  Idcht  thunlich  ist^.tlses 
bei  mehreren  früheren  Darstdlnngen  der  Fall  war  und  bemerkt 
im  Allgemeinen,  dass  der  Verf.  mit. besonderem  ScharÜBinnc  die 
einseinen  Momente  hervorgehoben  Iiat 

Der  Inhalt  des  5.  Abschnittes  zeigt,  dass  jener  mit  Beson- 
nenheit und  Bmst  die  Erscheinungen  der  früheren  und  spitereo 
Zeit  bis  auf  unsere  Tage  beartheiit ,  ihren  Zusammenhang  wohl 
erwogen,  ihren  Ursprung  genau  erforscht  und  die  Terschiedenen 
Wirkungen  einzelner  Verhätnisse  klar  in*s  Auge  gefasst  hat.  Er 
theilt  mancherlei  Ansiditen  mit,  welche  tief  in  das  innere  Leben 
des  deutsdien  Volkes  eingehen;  die  Staatsverfassung  der  eioiel- 
neu  Lander  betreffen ;  die  vielen  sjikularisirten  Bisthämer  u.  d§fL 
berühren  und  eine  Uebersicht  von  allen  einzelnen  Staaten  gebes. 
Refer,  »hat  die  Darstellungen  wiederholt  gelesen  und  ihnen  stets 
neue  und  lehrreiche  Seiten  abgewonnen;  sie  hangen  eng  zustm- 
men ;  lassen  sich  nicht  ausziehen  und  fordern  ein  eben  so  auf- 
merksames als  sorgsames  Lesen ,  um  die  Durchführung  der  ein- 
zelnen Ideen  ohne  Unterbrechung  zu  verfolgen. 

Ein  sehr  vollständiges  Sach-  und  Namenregister  erleichtert 
das  Nachschlagen  und  das  Befriedigen  des  Bedürfnisses  gelegenheit- 
licher  oder  örtlicher  Belehrung  sehr;  es  macht  einen  interessan- 
ten Theil  des  Buches  aus ,  das  vielseitige  Empfehlung  verdient 
und  den  Gebrauch  der  Charte  sehr  erleichtert.  Die  äussere  Aus- 
stattung ist  gut. 

Reuter. 


Deutsche  Proaodie  von  Dr.  C.  Freae^  Prörector  am  Gymot- 
sinm  io  Stargard.  Stralittnd,  Löffler'iche  Bachhandlnng.  1837. 
Vlli  n.  249  S.  in  kl.  8. 

Vorgenanntes  Werk  gehört  zwsr  unzweifelhaft  zu  den  grvnd- 
iichsten  Werken  über  diesen  Gegenstand ,  Indem  der  Verf.  wirk- 
Uch,  wie  er  selbst  sagt  (Dedicat  VL)  „uach  dem  höchsten  Ziel 
aUer  wissenschaftlichen  Arbeiten,  einem  festen  System  und  der 
grösst  möglichen  Vollständigkeit,^^  redlich  gestrebt  hat;  aberalH 
gesehen  von  der  etwss  schwer  verständlichen  Darstellung,  in  wel- 
cher namentlich  der  Mangel  an  bequemen  Uebergängen  und  einer 
öberall  leicht  ersichtlichen  Disposition  der  Gedanken  zu  rügen  ist, 
ist  es  ihm ,  unserer  Ansicht  nich,  leider  nicht  gelungen,  sein  Sy- 
stem auf  eine  Weise  darzustellen ,  dass  wir  uns  dabei  vollkommen 
beruhigen  könnten.  Bemühen  wir  uns  zuerst  4ie  Ansichten  des 
Verf.  von  Anfang  an  ttbersichtlich  darzulegen,  um  sodann  an  ge- 
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legner  Stelle  die  unsrlge,  welche  in  nandier  Besiehmig  daToa 
abweicht,  mt  wenigen  Worien  aniudeuten. 

Die  Einleltnng  stellt  znnichst  die  Proikodie  (richtiger 
ProBodik)  als  den  letzten  Theil  der  Orthoepie  dar  oder  als  die 
Lehre  von  dem  Verhaltnisse  der  Silben  in  einander  in  Hinsicht 
sof  Accent  und  Quantität' oder,  was  dasselbe«  auf  Intensität  nnd 
Extensität  derselben.  Insofern  aber  die  ^ben  nach  Ihrer  Starke 
und  Dauer  sorgfaltig  abgewogen,  hi  ihrer  Folge  gesetaunässig  ge- 
wlhlt  und  KU  wohllautenden  Verhältnissen,  d.  h.  rythmisch,  ge- 
ordaet  werden ,  bildet  sie  zugleich  auch  das  FiuidameRt  der  Me* 
Irik ,  d.  i  eben  der  Wisseiftchaft  der  rliythmischep  Form  der 
Poesie. 

Dieser  allgemeinen  Erklärung  fugt  nun  der  Verf.  Einiges  zmr 
wdtero  Erörterung  bei.  Die  Prosodie  bildet  nämlich  den  letzten 
Theil  der  Orthoepie,  in  sofern  nur,  nachdem  die  Verschmelzung 
der  Bodistaben  zo  einer  Lauteinheit  in  den  Silben  beschrieben, 
rar  Vergleicbnng  der  Silbenwährung  übergegangen  werden  kann, 
TOB  der  gegenseitigen  Stärke  der  Silben  aber  erst  nach  ihrer  Zu« 
taauneastellung  zu  Worten  die  Rede  sein  kann.  Was  aber  den 
Accent  und  die  Quantität  derselben  betrifft,  so  muss  natürlich  von 
dem  einen  Princip  so  gut  wie  von  dem  andern  in  der  Prosodie  die 
Hede  sein,  insofern  eines  Ten  beiden  entweder  ausschliesslich 
oder  doch  vorzugsweise^  in  den  einzelnen  Sprachen ,  welche  dar- 
nach auch  in  sogenannte  accentoir^nde  und  quantitirende  zerfal- 
len, das  Gesetz  hergiobt^  nach  welel^em  die  einzelnen  unter«- 
ichfidbaren  Worttbeile  oder  Silben  im  prosaischen  wie  im  poeti- 
tcbea  Gebrauche  so  geordnet  werden ,  dass  Einheit  fn  der  Man- 
aigfaUigkelt  erscheint  So  passt  die  von  dem  Verf.  gegebene  Er- 
klining  allerdings  auf  beiderlei  Gattungen  von  Sprachen,  selbst 
weon  auf  das  vorwaltende  Princip  der  Einfluas  des  entgegenge- 
Kellten  nicht  wirkte;  ihre  vorziigliehere  Anwendung  aber  findet 
ue  in  der  griechischen  und  lateinischen ,  sowie  in  der  deutschen 
Sprache,  in  welchen  —  von  den  beiden  ersteren  zeigt  es  der 
Verf.  bdläüfig ,  von  der  deutschen  legt  er  es  später  ausfnhrliäi 
dir —  das  eine  Princip  zwar  bei  weitem  vorherracht^  das  andere 
>bcr  keineswegs  aasgeschlossen  ist. 

Der  Verf.  betrachtet  darauf  die  von  der  seinigen  abweichen-; 
den  gewöhnlichen  Definitionen  der  Prosodie,  wovon  die  geläa- 
ägste  die  der  Quantitätalehre ,  und  weist  ihre  Unzulänglichkeit 
mch,  in  aofem  diese  mannigfaltigen  Eridärungen  alle^rst  in  der 
TOD  ihm  selbst  gegebenen  als  verschiedene  Seiten  der  Betrach- 
taog  vereint  und  dadorch  erweitert  und  näher  bestinunt  werden. 
Gestatat  auf  diese  allgemeinen  Vordersätze  und  auf  die  beaondere 
Beschaffenheit  derdentachen  Sprache,  welche  sich  zwar  im  pro^r 
»Ischen  und  poetischen  Gebrauche  ztmädOtt  nfM^h  den  Qesetzen 
der  Aecentoation ,  daneben  aber  auch  oftmals  im  poetischen  nach 
dcnea  der  Quantitirung  richtet,  theilt  er  die  Prosodie  derselbeo 
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Itf  eine  aceentofrende  und  in  eine  qnanütirenile ;  oder  wie  er 
selbst  am  Schlüsse  der  Binleitung^  8.  20  bemerkt:  ^Den  ersten 
Theil  unserer  Prosodie  bildet  die  Aceentaationslelire  und  beleudi- 
tet  snnichst  den  Aecent  der  gewohnlichen  Anssprache,  dtan  die 
Verbindung  des  Spracbacceats  mit  dem  Vertiton.  Der  sweite 
Theil  umfasst  sodann  die  raeistentheiis  Tom  Frühem  abjMÜ^igetr 
Regeln,  nach  denen  quantitirende  Verse  zu  messen  sind,  nach- 
dem zuTor  die  Existenz  auch  der  Quantitit  in  der  Sprache  nach- 
gewiesen ist. 

Erster  Theil:  Aceentuirende  Prosodie.-  ^ecent  ist  dem 
Verf.  die  Verstärkung  der  Stimme  beim  Aussprechen  etlicher 
Silben.  (Eine  freilich  ziemlich  ungenügende  Erklärung,  wekke 
der  Verf.  in  den  Berichtigungen  der  im  Teite  stehenden ,  aus  J. 
Orfmms  deutscher  Gramm.  Th.  I.  S.  20.  entlehnten :  ,,AceeBt  ist 
die  mit  dem  Silbenlaut  Terbundene-  Hebung  und  Senkung  der 
Stimme,  die  nicht  bloss  in  einzelnen  Wörtern,  sondern  auch  in 
ihrer  Verbindung  zu  Sitzen  hörbar  ist^^  —  wir  können  nichl  em- 
then,  aus  welchem  Qrunde  -^  substituirt  hat)  Die  Terschiede- 
neu  Abstufungen  der  Starke,  womit  dies  geschieht ,  bezeicfanet 
er  mit  Hauptton,  Nebenton,  untergeordneter  Nebenton,  und  keUt 
diesen  die  Tonlosigkeit  entg^en.  Als  Grundgesetz  hinslchtiich 
des  Verhillnisses  der  Haupt-  und  Nebenaccente  zu  einander  wird 
angenommen,  dass  1)  nicht  sehr  gern  betonte  Silben  zusamroea- 
stossen  und  also  Nebenton  nur  ungern  unmittelbar  dem  Haupttoa 
folgt,  fast  nie  unmittelbar  vorhergeht,  und  dass  2)  beide' höch- 
stens durch  zwei  unbetonte  Silben  Ton  einander  getrennt  werdea 
können.  (Aus  dem  ersten  Grundgesetz  wird  die  wichtige  Fol^ 
abgeleitet,  dass  in  nnsrer  acceatulrenden  Metrik  die  geläufigsten 
Wortfusse  und  Hebnngen  stets  durch  eine  oder  zwei  Senknn^ 
unterbrochen  werden,  oder  dass  wir  nur  trochäische,  iambische, 
daktylische,  anapästische  und  aus  der  ersten  und  dritten,  sowie 
aus  der  zwdten  und  yierten  Gattung  genuscbteVersarten  besitxco.) 

Der  erste  Abschnitt  handelt  nun  Tom  SprachaccsMt^  wei- 
cher, wenn  er  auf  Silben  in  dnem  selbststaOdigen  Worte  fallt, 
Sühenten^  wenn  auf  Wörter  in  einem  Satze,  Wartion ^  v«nn 
endlich  auf  Sätze  in  einer  aus  mehreren  Theilen  zusammengesets« 
ten  Periode,  SatUon  genannt  wird  (bezeichnender  schienen  mir 
die  Ausdrucke  Wort-,  Satz-  und  SatzgefUgetOn);  der  zweiu 
Abschnitt  aber  handelt  von  der  Verbindung  desselben  mit  dem 
Versaccent,  nach  Theorie  und  Geschichte  der  aoceatoirenden 
Poesie. 

Erster  Abschnitt:  Spraehaecent.  L  Die  Bintheilung  des 
SUbentans  geschieht  nach  den  Tonstufen,  deren  zwei,  Hanpt- 
nnd  Nebenton,  deutlich  von  einander  und  Ton  der  Tonlostgkdt 
an  unterscheiden  sidd.  A)  Der /fmip^^ofi  wählt  sich  In  der  Be- 
itel seine  Steile  nach  dem  Werthe  der  Silben.  Er  ruht  daher  auf 
der  Stammsilbe  I)  aowobi  in  den  einfachen  fFurselwöriem^  ab 
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D)  ia  den  einfachen  Derivaten^  tu  welchen  ieisteren  Jiucb  alle 
sdieiobtre,  d«  L  diejeai^n  zu  rechnen  mod,  welche  urspruttglkh 
^lUiche  Composita  waren,  wie  Junker,  Freiheit;  Schütze  etc. 
(Die  sahfareiehen  Ausnahmen  zahlt  der  Verf.  von  S.  33  —  36  auf.) 
lil)  In  Compoeiten  hat  das  erstere  Wort,  als  das  Speciellere  und 
Wichtigere,  denHauptton;  IV)  in  DecompoHien  oder  mehrfachen 
Zustmmensetzungen  aher,  welche  s'tets  auf  eiue  zweigliedrige  zu* 
rüdonfuhren  sind,  nach  dem  letzten  Act  derselben,  iu  der  Re-, 
^el  du  erste  Wort  vom  ersten  Thoil  der  Zusanimeiisef  ziing  (die 
olKTans  lahlreiehen  Ausnahmen  Ton  III.  werden  Ton  S«  38 — 56 
ftofgezahlt;  die  minder  zahlreichen  von  IV.  aber  auf  S.  59  u.  60; 
über  Kinzelnes  Hesse  sich  hier  mit  dem  Verfi  rechten).  Die  Re- 
geJo  V.  bis  Vn.  beziehen  sich  auf  die  Betonung  der  Fremdwörter^ 
die  Regel  VHI.  endlich  auf  die  der  laierjeciionett.  B)  Den  iVe- 
heettm^  welcher  nur  in  mehrsilbigen  Wörtern  ( —  nicht  auch  iu 
iwdttlbigen  Composttenl  — )  vorkommen  kann,  ordnet  der  Verf. 
nach  seiner  Stellang. hinter  und  vor  dem  Haupttou.  Hinler  dem 
HatfUen  erhilt  ihn  in  einfachen  Zusammensetzungen  wie  in  De- 
csBipssiten'  die  Hanptsilhe  des  ersten'  Wortes  vom  zweiten  Theil 
der  Zusanunensetzung  (jedodi  bei  letztern  nicht  ohne  Ausn^lraie 
&70);  unter  den  Derivations r  und  Flexionssilben,  die  stärkste 
vnd  bei  gleicher  Starke  die  später  folgende  (doch  ist  diese  Aus- 
tpndie  hier  wht  schwankend  und  daher  die  Einzelnheiten  nicht 
so  enehdpfen  S.  J3);  —  in  Wörtern  aber,  deren  Sjibenzahl 
durch  Zusammensetzung  und  Ableitung  zugleich  vergrössert  wor« 
dcBiiad,  wird  mehrfacher  Nebenton  nothwendlg,  wobei  sich  die 
Starice  der  Mebenaccente  nadi^dem  Silbcnlaut  und  bei- gleicher 
btensitit  desselben  nach  der  Entfernung  vom  Hauptton  richtet« 
^or  dem  HaupUon  erhSlt  ihn  vorzugsweise  die  dritte  der  demsei- 
^ roradfgeltenden  Silben;  sonst  gelten  hier  so  ziemlich  diesel- 
^  Gesetze  wie  oben. 

n.  Der  Wortion  oder  vielmehr  der  SUbenton  in  der  Verbin- 
'nn^  der  Wörter  zn  Sitzen  richtet  sich  in  sofern  nach  den  allge- 
■Kisea  Gesetzen,,  als  das  Bedeutnngs-  und  Lautvolle  auch  hier 
berrorgehoben  wird  und  selbst  das  weniger  Kräftige  durch  weitere 
^onong  von  jenem  grössere  Stärke  erhält.  Von  den  spe- 
ien Regeln,  welche  der  Verf.  hier  anfuhrt,  erkennen  wir  I.  1. 
^  solche  nicht  an ,  nnd  I.  2.  wurde  besser  mit  III.  zu  einer ,  und 
>^r  SU  der  Hauptregei  zusammengefasst  sein :  In  nackten  Sätzen 
^1  dis  Pridicat  den  Ton ,  in  bekleideten  eine  blosse  Nebenbe- 
*(^>Bimaig  desselben  und  zwar,  wenn  deren  mehrere  vorhanden 
*U,  stets  die  bedeutsamste  (oder  oberste,  entfernteste)  darun- 
^f  in  Nominalverhindungen  (innerhalb  des  Satzes)  aber,  in  der 
'%«!  das  BestinuBvngswort  vor  seinem  Nomen,  mit  alleiniger 
Anaatbrne  der  Dente-  nnd  Vorwörter,  iiber  welche  der  Tön  hin- 
tat Begd  H.  2.  sowie  Regel  IV.  würden  fÖgUcher  als  blosse  An- 
'^'cdnmgen  beigefügt  worden  seht.    Ks  folgen  nun  noch  einige 
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epecielle  Regeln  V— YIII,  in  wie  wett  in  abhangigeii  WoHUuseD 
unter  gewissen  Bedingungen  die  Schwichnng  des  Accents  gebt, 
oder  genauer^  welche  Wörter  völlig  totiios  werdeq.*  *' 

ni.  Den  Saision  (richtiger  Satsgefugeton)  übergeht  der  Ver- 
fasser, da  er  die  einseinen  Silben,  den  eigentlichen  Oegenstand 
der  Prosodie^  gaiizlicli  unberücksichtigt  lisst  und  inuner  nur  gansc 
Sätze  oder  Satstlieite  trifft. 

Im  Anhang  wird  nun  no6h  der  rhetorische  Accent  oder  Re- 
deaceent  besprochen.  Auch  die  hier  gegebenen  Regeln  würden 
wir  in  eine  Hanptregel  susammengefasst  und  zugleich  mit  der 
obigen  vom  Wortton  in  einen  bestimmten  Zusammenhang  gebradit 
wünschen,  etwa  so:  Nicht  selten  aber  erhält  um  irgend  eines 
entweder  wirklich  ausgedruckten  oder  doch  gedachten  Gegeo- 
satzes  willen,  oder  je  nachdem  diese  oder  jene  Idee  als  die  wicii-. 
tigste  angesehen  wird ,  das  Subject  vor  d€m  Prädicat  and  dieses 
wieder,  sowie  das  prädidrende  oder  concreto  Zeitwort  vor  seioer 
Nebenbestimmung,  das  Hauptwort  vor  seioem  Beiwort  oder  ir- 
gend ein  anderer  auch  an  sich  noch  so  unbedeutender  Satstiieil 
den  Redetön  und  wird  dadurch,  wenn  er  es  nicht  bereits  war,  is 
der  bedeutsamen  Silbe  lang. 

Zweiter  Abschnitt.  Verbindung  de$  Sprachaccenie  mit  dem 
Verston.  I.  Theorie  der  poetischen  Prosodie.  Hauptregel  ist 
hier  ^Übereinstimmung  der  Silben-  und  Wortaccente  mit  des 
Ycrsaccenten ,  so  dass  durch  Scansion  und  Declamation  jede  rück- 
sichtüch  der  Betonung  unnaturliche  Aussprache  der  Wörter  in 
ihren  einzelnen  Theilen,  wie  in  ihrer  Verbindung  vermieden 
werde.  Doch  da  nicht  immer  jedem  rhythmischen  Acceste  ein 
Hauptton  im  Worte  entsprechen  kann ,  so  sind  auch  einzelne  He- 
bungen des  Rhythmus  durch  schwächer  betonte  Silben  erlaubt; 
{'a  durch  nothwendige  Zuziehung  untergeordneter  zweisiibiger  uad 
ängerer  Worte  muss  die  poetische  Rede  Nebenaccente  oft  sogar 
zum  Ausdruck  rhythmischer  Arsen  gebrauchen.  So  erhalten  wir 
denn  eine  Art  Mitteizeii,  d.  h.  wir  heben  dergleichen  Silben  als 
Arsen  hervor  und  vernachlässigen  sie  als  Thesen.  Nachdem  der 
Verf.  die  einzelnen  Fälle ,  in  denen  dies  hauptsächlich  statt  fin- 
det,  bestimmt  hat,  geht  er  zu  den  prosodischen  Licenzen  über, 
wodurch,  völlig  tonlose  Silben  in  die  Arsis  gestellt  werden;  der- 
gleichen erlauben  sich  alle  Dichter,  sobald  erst  der  Vers  bestimmt 
ist,  mit  aHem  Rechte,  indem  sie  mit  richtigem  Tact  lieber  dem 
Rhythmus  oder  vielmehr  der  Aussprache  als  dem  Ausdrucke  Ge- 
walt anthun.  Daran  reiht  sich  noch  die  Verlängerung  durch  den 
rhetorischen  Accent^  die  am  natürlichsten  in  der  Arsis  eintritt, 
aber  nicht  selten  auch  in  der  ThesiS'Statthat*und  sich  dann  als 
angenehme  Störung  der  einförmigen  l^jisammenstimmung  der 
Verse  und  Wortaccente  entschuldigen  lässt. 

n.   Geschichte  der  accentuirenden  Poesie.    Hier  wird  zu- 
nächst zwar  nach  den  Untersuchungen  J*  Grimms  das  4|aantiti- 
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rendePrindp  als  das  unpruttgliche  in  der  deutschen  Sjpraehe  und 
Poesie  herrschende  angenommen,  sodann  aber  der  Gebrauch  der 
acceninirenden  Poesie  als  bereite  mit  dem  9.  Jahrhundert  be^n- 
neod  festgesetat,  von  wo  sn  dsnn  bis  anf  heute  in  dieser  Gattung 
der  Prosodie  und  Metrik  die  Grundsatie  siemlich  unverändert  ge- 
Uieben  sind.  Ais  Vater  der  mo4emen  deutechen  Poeaie,  Dich* 
teniprache ,  Prosodie  und  Metrik  wird  auch  hier  Opits  genannt« 
der  Buerat  alle  vier  Gattungen  der  accentuireAden  Metrik:  lam* 
beo,  Trochäen,  Anapaste  und  Dactyle^  streng  von  einander 
trennte.  Uebrigens  sind  und  bleiben,  unsre  Tolksthiimlichen  Vers- 
irten  stets  accentuirend,  auch  nachdem  durch  Klopstock  und  Voss 
die  antike  oder  sogenannte  quantitirende  Dichtungsweise  eine  Zeit 
lang  sehr  in  Aufnahme  kam;  ja  über  dreissig  Jahre  (von  1748 — 
1781)  wurden  selbst  die  antiken  Metra  ausschiiesslich  in  accen* 
tttirender  Prosodie  nachgehildct,  und  selbst  nach  Dsrlegung  der 
deutschen  QuantitatsTerhaltnisse  durch  Voss  (1801)  gingen 
mehrere  unsrer  grossten  Dichter  nicht  davon  ab« 

Zweiter  TheiL  Quaniiiirende  Poesie»  Wenn  nun  auch  der 
Verf.  an  verschiedenen  Beispielen  einerseits  wirklich  darthut,  dasa 
mtnnigfache  Abstufungen  unter  den  Silben  unserer  Sprache  hin- 
nchtlich  der  lu  ihrer  Aussprache  erforderlichen  Zeit  und  somit 
aks  gewisse  QuantitätSTerhaltnisse  stattfinden,  so  muss  er  doch 
andererseits  selbst  eingestehen^  dass  dieselben  durch  die  vor- 
herrschende Accentuation  meist  unterdrückt  und  verdunkelt  wer- 
den und  es  daher  vielfacher  Erfahrung  und  umsichtiger  Theorie 
bedarf,  um  unser  Gebor  für  die  AufiTassung  derselben  so  schir- 
fca  und  unsere  dessfallsigen  Wahrnehmungen  au  allgemein  giilti- 
^en  Sil  erheben.  Ehe  er  nun  die  Grundsatie  dieaer  kf&nstfichen 
Prssodie  darstellt,  will  er  erst  ihre  Entstehung  und  noch  immer 
fortschreitende  Ausbildung  nebst  dem  ganzen  Dmfange  ihres  Ge- 
brauchs in  dichterische  Forjnen  historisch  nadiweisen.  Dies  ge- 
icbiehthi 

Abichmil  L  ^Quaniiiirende  Poesie^  indem  der  Verf.  in  ei- 
nen kurzen  Abrisse  dsrstellt,  wie  die  Deutschen  beinahe  ein  Jahr- 
tsttsend  aqsschliessend  nach  den  Regeln  der  Tonstellang  und  in 
tcceotttirenden  Weisen  gedichtet,  wie  dann  znerst  Klopstock  die 
latiken  Metra  nachbildend ,  ala  Prineip  der  deutschen  Prosodie 
den  Accent  aufstellte  und  darüber  die  tonlosen  Längen  verkannte, 
und  wie  endlich  Voss  ungleich  feiner  und  schärfer  Längen  und 
Kursen  von  einander  schied  und  des  Isngjfihrigen  Fldsses  Wahr- 
aebmnngen  in  seiner  Zeitmessung  (1801)  zusammenstellte,  wor- 
auf daan  ein  neues  Zeitalter  der  Prosodie  begann,  indem  man 
Vossens  Beispiel  und  Lehre  in  dem  Grundprincipe  stets  festhielt, 
dabei  sber  im  Einzelnen  vieles  sorgfaltiger  prüfte  und  berichtigte, 
•0  dsss  unsere  Zeit  unbedingt  einen  höheren  Standpunct  in  Pro« 
•odie  und  Metrik  einzunehmen  sich  rtUbmen  darf.  Wenn  nun  auch 
dciselben  mit  vollem  Rechte  fikr  immer  die  Volksthiimlichkeit  ab- 
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SQsprechen  i«t,  so  lassen  sich  doch  aach  ihre  Von*ge  bei  De- 
bertragUDgen  antiker  Dichterwcrfce  nicht  TcrkeiineD  i  und  selbst 
«inseliie  ori^nale  Diclitun^gattungen ,  wie  das  religiöse  Epo«, 
die  Idylle ,  die  Ode  nnd  das  Epigramm ,  werden  «Ich  stets  gern 
darin  gefallen;  jedenfalls  aber  hat  sie  auf  die  eine  wie  auf  die  an- 
dere Welse  inr  weitern  vielseitigem  Ausbildung  unsrer  Dicbter- 
rarache  Vieles  beigetragen. 

Abschniii  IL  Tkearie  der  quäniitirenien  Prasodie  ent- 
wi<;kelt  nun  zuerst  die  allgemeinen  Grundsdize^  nach  wdcbcn 
die  mit  Tcrschiedener  Zeitdauer  ausgesprochenen  Silben  In  drd 
Klassen,  lange,  kurze  und  mittelzeitige,  zu  theilen  sind,  gleich- 
wie das  System  der  accentuirenden  Prosodie  die  Silben  in  3  Gat- 
tungen zerlegt,  Ton  denen  die  erste  mir  als  Arsen;  die  zweite 
nur  als  Thesen,  die  dritte  bald  als  diese,  bald  als  jene jgebxancht 
werden  durfte  ,•  und  fügt  diesen  sodann  epeeificirte  Quaniitdtsre' 
gelriy  nähere  Bestimmung  der  Miitelzeii^  Bemerkungen  Aer 
f^erbindung  des  Sprachions  mit  dem  rhythmischen  Azcent^  über 
prosodische  Lioenzen^  über  SiHfluss  des  rhetorischen  JceenU 
auf  die  Quantität^  über  fFortfüsäe  und  fremde  Namen  hlaio. 
Den  Schlyss  bildet  unter  einigen  recapitulürenden  Bemerkaagen 
auf  den  letzten  Selten  roh  241—249  eine  kurze  Geschichte  der 
deutsehen  Prosodie^  in  der  die  früheren  Bearbeitungen  der  dent- 
achen  Prosodie  ihren  Hanptsitzen  nach  dargestellt  und  bciirthetU 
werden. 

Da  es  uns  der  Raum  dieser  Blatter  nicht  gestattet,  lo  dies 
Alles  im  Einzelnen  einzugehen  ,  so  begnügen  wir  uns  um  so  mehr 
mit  dieser  blossen  Angabe  des  Hauptinhalts,  als  wir  nicht  Mos 
mit  den  allgemeinen  Grundsfitzen  des  Verf. ,  sondern  auch  mit 
den  meisten  seiner  mit  vielem  Schar&inn  aufgestellten  spedeUen 
Regeln  im  Ganzen  übereinstimmen ;  namentlich  aber  unterschrei- 
ben wir  vollkommen ,  was  S.  126  gesagt  ist:  „Weil  also  Berück- 
sichtigungen blosser  Lautverhaltnisse  ein  falsches ,  blosser  Ton- 
▼erhaltnidse  ein  ungenügendes  Gebäude  der  deutschen  Zeltmes- 
•nng  aufführen ,  legen  wir  Accent  und  Laot  in  ihrer  Vereinigun; 
als  Fundament  unter,  wobei  jener  natürlich,  als  das  Hanptprincip 
in  der  ganzen  Natur  unserer  Sprache,  gleichfalls  das  erste  iiD<i 
vorzüglichste- Element  unserer  quantitirehden  Silbenmessnng  blei- 
ben wird/^  Aber  —  warum  tritt  nun  auch  dieses  Verfaaltiiis& 
nicht  in  der  ganzen  systematischen  Darstellung  unsers  Verf.  deut- 
lich hervor?  ^varum  betrachtet  er  nreht  gleich  von  volme  herein 
die  mit  dem  Hauptton  versehenen  zugleich  als  lang,  die  mit  dem 
Nebenton  theils  als  lang  theils  als  mittelzeitig ,  die  tonlosen  eod- 
lich  theils  als  mittelzeitig,  theils  als  kurzi  Warum  endlich  gins 
er  nicht,  nach  den  allgemeinen  Forderungen  echt  wissenschaftU^ 
eher  Behandlung,  auf  die  letzte  Ursache  des  Accents,  auf  den 
Siniiwerth  d.i.  die  grössere  oder ' geringere  Bedeutsamkeit  der 
Silben  zurück  und  stjuUtc  diesen  nach  dein  Vorgange  seines  so 
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(reSIidieii  Lebrers  KircBner  ah  erstes  prosodisches  Gesets  jeneu 
beiden  andern,  dem  dsTon  fast  gana  abhängigen  des  Tona  und 
dem  dasselbe  meist. begleitenden,  jedenfalb  aber  blos  accessori-* 
gehen  des  Lautes  voran?  Wie  Tiel  klarer  und  einfacher  würde^ 
in  solcher  Weise  dargestellt^  seine  Lehr^  geworden  seih!  wie 
Tiel  bequemer  auch  zugleich  für  den  diditerischen  Gebrauch,  dem 
&ie  Diyi  In  ihrer  TOrliegenden  Darstellung  nnr  die  grössten  Schwie* 
ngkeiteo,  keineswegs  aber  eine  Stürze  und  Erleichterung  darbie- 
tet! Wir  können  desshaib  nicht  i^mhin,  den  Wunsch  auszuspre- 
chen, dass  der  Verf.,  welcher  in  vorliegender  Schrift  jedenfalls 
seinen  entschiedenen  Beruf  für  dergleichen  Arbeiten  dargethaa 
bat,  dieselbe-nur  als  eine  Vor- Untersuchung iietrachten  und.ihr 
deshalb  recht  bald  ein  theoretisch 'praktisches  Handbuch  der^ 
deutschen  Prosodie^  nach  den  ebea  angedeuteten  Gruudsätzea 
dirgestelit,  möge  folgen  lassen« 

Worms.  Dr.  Georg  Lange. 


Dietionn.aire   Grammatieal    de  la  Langue  Fran- 

^aise»  Grammatisrhes  Hand wörterb och  der  fniDZuftiirhen  Spra- 
che,  Ben  und  aelbstständig  bearbeitet  von  M.  Ermt  Iimocens  Hau-' 
sc&i(d,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Leipzig.  Leipzig,  HiDrichs*- 
iche£odih.  1837.  VI  o.  312  S.  8. 

Unter  den  in  neuester  Zeit  in  Deutscliland  erschienenen 
nilfsmUteln  für  die  französisch  Lehrenden  und  Lernenden  nimmtr 
die  Torliegende  Arbeit,  deren  Verf.  sich  bereits  durch  einige  frü- 
here Leistongen  auf  diesem  Gebiete  als  gründlichen  Sprachfor- 
scher empfohlen  hat,  eine  der  ersten  Stellen  ein,  indem  sie  so- 
^•hl  mit  Geschick  angelegt,  als  auch  im  Ganzen  recht  zweckmas- 
^  ausgeführt  jst  Was  die  Anlage  des  Buches  betrifft,  so  ent- 
spricht eine  solche  lexikalische  (alphabetische)  Anordnung  des 
^etammten  grammatischen  Stoffes  nicht  nur  dem  Begehren  unse- 
fcr  Zeitgenossen,  die  sich,  seitdem  das  Brockhaus'sche  Convcr- 
uUo&alexikon  die  Bahn  gebrochen  bat,  in  allen  DIscIpliuen  naoh 
il^gleichen  Srieichterungsmitteln  umsebn,  sondern  sie  bietet 
>Qch  in  der  That  for  Lehrer  vSad  Schüler  manches  dar ,  was  eine 
in  gewohidichem  Gleise  aich  bewegende  Sprachlehre  nicht  leisten 
^^  Selten,  oder  doch  erst  spät,  bemeistert  sicli  nämlich  der 
Schaler  des  Inhaltes,  seiner  Grammatik  so  vollkommen,  dass  er 
^  etwa  in  ihm  entstehenden  Zweifeln  über  diesen  oder  jenen 
^enatand  ohne  Zeitverlust  die  Stelle  aufzusclilagen  vermöclite, 
^o«idi  TollstSndiger  Aufschluss  darüber  findet,  und  selbst,  wenn 
^  ihm  ganz  leicht  fallt ,  sich  znrecht  zu  finden ,  so  wird  ihn  doch 
Dcini  Nachschlagen  hSufig  der  Umstand  hindern,  dass  die  behan- 
deltes Gegenstände,  vermSge  der  in  den  Grammatiken  herkömm* 
"clien  und  oft  gar  nicht  abzuändernden  Anordnung,  bald  hier. 
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bald  dort,  wieder  zum  Yorschetne konmieii ,  wodurch  er,  an  gans 
Terschiedenen  Stellen  nachzusehen  geiiothi§t,  am  Ende  doch  keine 
klare  Gesammtuberstcht  über  die  von  ihm  beanatandetea  Puncte 
erhalt  Wie  angenehm  ist  ea  daher  für  den  Lernenden ,  wem  er 
in  einem  ^^Dlctlonaaire  grammatical^^  alles  In  alphabetischer  Or^ 
nung  grundlich  und  erschöpfend  zusammengestellt  findet»  was  die 
bewährtesten  Spraehgelehrten'  alterer  und  neuerer  Zelt  ober  alle 
vorkommenden  Artikel  festgesetzt  und  die  classisdien  Schriftstel- 
ler Frankreichs  durch  ihr^  Gebrauch  saiictionirt  haben;  wie 
angenehm  ist  es  für  den  Lehrenden ,  wenn  er  in  einem  solchen, 
der  monogra^ischen  Methode  folgenden  Werke  ein  zuverlässiges 
Hilfsmittel  besitzt,  worin  er,  wenn  ihn  seine  methodisch  abge- 
fasste  Grammatik  und  —  was  auch  dem  Tüchtigsten  begegnet  — 
«eine  eigne  Erfahrung  und  Belesenheit  v^lassen  sollte ,  genagen- 
den Rath  und  classische  Beispiele  findet,  um  sich  aus  ihnen  über 
den  vorliegenden  Fall  ein  selbstständlges  Urtheil  bilden  zu  kön- 
nen! Das  gegenwärtige  DIctioqnaire  grammatical  de  la  langtie 
fran^aise  ist  das  erste,  gerechten  Anforderungen  genugende  Werk, 
welches  diesem  Bediirfnisse  abzuhelfen  geeignet  ist,  und  da  es 
seine  Vorgänger  *) ,  die  theils  die  Syntax  zu  sehr  vernachlässigen 
und  unnützen  Ballast  nachschleppen,  theils  mehr  Lexika^  als 
Grammatiken  sind,  bei  weitem  übertrifil,  so  verdient  es  eine  et- 
was ausfülirlichere  Besprechung ,  die  theils ,  was  in  dem  Bache 
zu  finden ,  theils ,  was  et>ira  in  demselben  künftig  noch  zu  ver- 
bessern ist,  nachzuweisen  hat. 

Der  Verf. ,  der  die  wissenschaftliche  Form  der  GrammatikeD, 
wie  sie  mehr  oder  weniger  rein  von  den  verschiedenen  Bearbei- 
tern gegeben  worden  ist,  nicht  für  bequem  und  bei  alier  VoH- 
atändigkeit  der  Register  selten  für  anstreichend  halt,  hat,  wie  aas 
dem  Titel  des  Buches  schon  geschlossen  werden  m^,  die  ein- 
zelnen in  der  französischen  Grammatik,  sowohl  in  Be^iig  auf  die 
Aussprache,  als  auf  die  Formenlehre  und  Syntax  zur  Sprache 
kommenden  Gegenstände  hier  in  lexikaliscirer  Form  zusammenge- 
stellt, so  dass  er  z.  B.  im  Buchstaben  N  die  Rubriken  N,  Maitre, 
Närratif,  Nasal,  Naturel,^e,  Nc^nmoins,  N^ceasiter,  Ndgatioa, 
Ndgligent,  N^ologisme,  Net,  Nenf,  Neutre,  Ni,  Nier,  Nom,  Nom- 
bre,  Nominatif,  Non,  Nonobstani,  Notre,  Noiis ,  Nonveao ,  Na, 
Nuire,  Nul,  Namdral  naher  erörtert,  und  er  hat  zu  diesem  Bc- 
httfe  nicht  eine  beliebige  Sprachlehre  (etwa  seine  eigne  1834  in 
Dresden  erschienene)  ausgeschrieben,  sondern  —  was  er  svir 
nicht  selbst  in  der  Vorrede  rühmt,  was  aber  fast  auf  jedor  Seite 
des  Buches  nachzulesen  ist  —  jeden  wichtigeren  Artikel  neu  und 
gründlich ,  mit  sorgRiltiger  Berücksichtigung  des  durch  die  das- 


*)  Vgl.  NJbb.  Bd.  XXII.  Heft  Z,  S.  aar.  und  Bd.  XXni.  Heft  t 
S.  t24. 
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siidieii  Schriftsteller  Frankreicha  *)  adoptirten  Gebranchs  bcar* 
bellet,  lü  dem  £rg;ebnis8e  seiner  Forschungen  stimmt  er  xwar 
Dicht  gelten  mit  der  Grammaire  nationale  überein ,  welche  ich  in 
meioem  bibliogrephischen  Berichte  MJbb.  Bd.  XXII.  Heft  3.  S.335 
y^U  Tonugliche  M ateriallensammlnng^^  allen  Lehrern  der  franxö- 
Bischen  Sprache  angelegentlich  empfahl /allein  die  Fälle  ^  worin 
er  eioe  wohlbegriindete  abweichende  Ansicht  ausspricht,  sind  so 
xahlreich,  dass  dadurch  die  Selbstständigkeit  seiner  Arbeit  un- 
iweifelhaft  erscheint.  Nur  in  fünf  Puncten  weicht  der  Verf.  zum 
Nichtbeile  seines  Werkes' von  dem  Bilde  ab,  welches  sich  Rec. 
TOD  der  Anlage  eines  solchen  grammatischen  Wörterbuches  und 
TOD  der  Behandlung  des  Stoffes  im  Allgemeinen  entwerfen  su 
ooMen  glaubte.'  Er  führt  namenüich  1)  alle'  Artikel  nur  mit 
franxoiischer  Inhaltsbenennung  oder  Ueberschrift  auf.  Dem 
Keooer  und  Lehrer  mag  dies  glelchgiltig ,  für  den  Lernenden  — > 
und  auch  für  diesen  ist  das  Buch  von  Hrn.  H.  bestimmt  —  kann 
ei  80  hinderlich  sein ,  dass  er  sich  bei  diesem  Dictionnaire  nicht 
Dioder  rathlos  findet,-  als  bei  einer  Grammatik,  in  welcher  er 
Doch  nicht  ganz  heimisch  geworden.  In  einem  für  Deutsche  be- 
ttiamten  Wörterbnche  hätten  neben  der  französischen  auch  deut- 
icAe  Rubriken  stattfinden  und  bei  diesen  wenigstens  auf  jene 
hiogewiesen  werden  müssen.  Es  ist  sogar  in  einem  deutsch  ge- 
Khriebe&en  Wörterbuche  eine  Sonderbarkeit,  wenn  S.  199.  in 
ehieffl,,Namtif ,  dlscours^^  überschriebenen  Artikel  von  der  Stel- 
hio^der  Worte  in  der  erzählenden  Rede,  oder  wenn  S.  132*  Ton 
der  Bifdung  der  Mehrzahl,  der  Tempora  etc.  unter  ^^Formatiany'^ 
S.  115.  Ton  der  Benennung  der  Buchstaben  unter  ^^BpeÜQlionf'^^ 
Ton  Zahlworte  S.  209.  unter  ^^ombre^^  gehandelt  wird ,  und  es 
liegt  dem  Deutschen  gewiss  näiher,  nach  „s/t/mmen  Voc<den  oder 
^fumunUen^^  zw  suchen ,  als  „Muet^^  aufzuschlagen.  Das  Ver* 
fahren  des  Hm.  H.  ist  um  so  störender,  da  er  bei  fielen  franzö* 
■liehen  Rubriken  nicht  einmal  eine  deutsche  Erklärung  ihrer  Be* 
deutimg  beigefilgt  hat.  Bei  manchen,  z.  B.  Battologle  (S.  41.), 
Ooomatop^e  (S.  215.),  Paragogique  (S.  219.),  SjUepse,  Syn* 
cope  (8. 291.)  ist  es  zwar  richtig  geschehen ;  oft  sieht  sich  aber 
der  Leser  Ton  seinem  Buche  yerlassen,  wie  S.  218. ,  wo  es  heisst : 
rPipnoran^  z.B.  abondanee  stdrile  bei  Boileau,  ia  raison  nou 
niMOB^e  bei  Lamartine.  Das  Letztere  ist  mehr  Wortspiel.''  Eben 
nS.96.  bei  Disproportion,  8.  115.  bei  Epellation,  S.  159.  bei 
ioltulcs,  S.  159.  bei  In?ariables,  &  140.  bei  Gutturantes,  S.  194. 


*)  Sehr  hinflg' finden  lieb  Belege  aus  dem  Biet,  de  TAc,  Vol- 
*wo,  l4iHarpe,  Rcoweau,  Beaoval,  Yaogelat»  Bonilly,  Lamartine, 
^■t«iq«i«K,  Blarmontel,  CbAtaaubriand ,  Corneille,  Racine,  Boileau, 
UFnUüae,  Gottin,  MoUire,  MaitilUn,  Barante » Delille ,  Le  Sage, 
^'Piem,  8t.-R<aI,  Courier »  Girault->Dnrifier  n.  s.  f. 
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bei  Mode.  Rec.  wt&rde  aodi  allen  TorkomaieBfleii  fransosiichcQ 
Wörteni,  deren  Flexion  oder  Construction  nachgewiefcn  wird, 
ihre  deutsche  Bedeiitang  beigegeben  haben.  Nur  äusserst  selten 
ist  sie  von  Hrn.  II.  berücksichtigt  worden^  i.  B.  bei  Jamai8(S. 
164  fgg.),  bei  Mcriter  (S.  192.),  bei  Ponvoir  (S.  248.).  Dorch 
eingeschobene  Nachweisungen  oder  Erkllrangen  der  betreffendea 
französisclien  Artil&el  lässt  sich  dieser  Mangel  leicht  erganzea. 
Ich  Münsclite  2)  die  Polemik  aus  dem  Buche  entfernt  Man  sucht 
-liier  die  Resultate  gewissenhafter  Forschungen  des  Verf.,  keineswe^ 
aber  mehr  oder  minder  beissende  Ausfalle  auf  andere  Sprachfor- 
scher. So  liest  man  S,  158.  Folgendes :  ,^6anz  unabhängig  steht 
der  inflnitif  mit  de ,  wenn  das  eigentliche  Verbe  des  SaUes  (rer- 
bum  fiuitum),  a.  B.  on  commen^,  ausgelassen  ist. 

Grenooilles  anttilAt  da  lauter  dant  les  onde«, 
Grenonilles  da  rentrer  dant  leors  grollet  profondei! 

La  Fontaine. 

Parccque  voilä  tant6t  denx  si&cles  ^  il  a  plus  k  nous  ne  sirons 
quel  grammairien ,  Vaugelas  pent-^tre,    de  Toir  un  barbarisme 
dans  ces  locutions:   ies  pere  et  m^e,  tous  le's  grammairiens  de 
r^pcster  apr^  lui,  et  sans  trop  saroir  pouhiooi ,  quelespereet 
m^e  est  uu  barbarisme.  Grammaire  Nationale,     ilfan  ma^  ss- 
gleich  aus  diesen  wenigen  Zeilen  entnehmen ,  in  welchem  Tone 
diese  Grammatik  abgefasst  isL*^  Da  der  Verf.  selbst  der  gniDBi. 
nat  anderwärts  die  wohlverdiente  Anerkennung  zn  Theü  werdea 
lasst,  so  kann  er  dem  Leser  nicht  zumuthen,  wegen  weniger  Zei- 
len, auf  die  überhaupt  kein  Unbefangener  sein  Urtheil  Aber  ein 
ganses  Buch  gründen  wird ,  eine  nachthcilige  Ansicht  über  jeoe 
Orammaire  zu  fassen,  wiewohl  ich  aus  näherer  Kenntniss  dersel- 
ben allerdings  ihre  Sprache  für  viel  zu  hochtrabend  halte.   Des 
meisten  Lesern  des  Dictionnaire  grammatical  wird  dies  jedoch  sehr 
gleichgiltig  sein,  und  wenn  Hr.  H.  S.  163  unter  dem  Artikel  In- 
version nach  einer  längeren  Erörterung  gegen  dasselbe  Werk  eod- 
lieh  sagt :  , Jlicr  ficht  der  Rhetoriker  mit  dem  Grammatiker,  ood 
zwar  der  £rstcre  auf  einemso  gewaltigen  Schiachtross,  dass es 
eher  ergötzlich  als  verdriesslich  ist,  diesem  völlig  unnützen  Streite 
snzusehn'S  80  hatte  er  ebenfalls  besser  den  ganzen  Gegeostand 
mit  bündiger  Anführung  seiner  Ansieht  abgetban.    Die  Erliiile* 
rungen  könnten  3)  in  der  Regel  besser  geordnet  sein.    Schon  iiir 
ilas  Auge  hat  die  vom  Verf.  beliebte  Behandlungswelsc  etwas  Ab- 
atossendes.    Der  Artikel  Rcfle'chl  (S.  266  fgg.)  handelt  z.  B.  1) 
Ton  den  pronoms  re'fldchis,    2^  von   den  verbes  reflechis.    & 
würde  eine  weit  leichtere  Uebersicht  gewährt  haben ,  wenn  nach 
Beendigung  des  -  ersten  Abschnittes  ein  Absatz  eingetreten  wäre. 
Eben  so  bei  Fdminin  (S.  127  etc.),  wo  1)  syllabe  f<!minine,  tc^ 
roinaison  feminine;   2)  rime  feminine ;  3)  genre  f feminin;  4)  Ver- 
wandlung des  masculin  in  das  ft^minin;  bei  Coii/oifc/(f  (S.70-73)i 
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vo  1)  die  Form,  2)  der  Gebrauch  betrachtet  wird  u.  b.  w.  Aber 
Doeh  weit  störender  itst  e»,  das»  uamentlicli  bei  den  wiclitigercn 
Artikeln  nicht  tou  einem  leitenden  Gedaniten  ausgegangen,  son- 
dem  alles  in  xteinlich  loser  Verbindung  und  ohne  eine  probehal« 
iige  logische  Anordnung  mitgethellt  und  hierdurch  die  Uebersiclit 
aber  die  einseinen  Gegenstande  noch  mehr  erschwert  wird.  Rer. 
bat  die  Wiclitigkeit  eines  solchen  Verfahrens  wiederholt  nachge- 
wiesen und  Q.  A.  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  (1826.  Dec.  Nr^  235.  S.  436 
-*438)  an  der' verwickelten  Lehre  von  den  Präpositionen  de  und 
a,  worin  ihm  neucdicli  Weckers  in  seiner  Grammatilc  der  franxö- 
nscfaen  Sprache  (NJbb.  Bd.  XXVL  Heft  2.  S.  187}  gefolgt  ist, 
die  Hoglichkeil  d$r  Ausfuhrung  geaeigt  Hatte  der  Verf. «  un- 
geachtet der  g^rossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  derselbe» 
ichon  wegen  des  Mangels  an  umfassenden.Vorarbeiten  entgegen- 
slellen,  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  so  bin  ich  von  einem 
^len  Erfolge  fest  über2eugt.  Manches  würde  dadurch  eine  gani 
andere  Goitalt  gewonnen  haben  und  Artikel,  wie  Tel,  Articlei 
En,  Ittteijection,  Nom,  Nombre,  Analyse,  A,  De,  Adjectif» 
Adverbe,  Verbe,  Conjugaison  u.  s.  f.  würden  sich  weit  übersieht«- 
lieber  haben  darstellen  lassen«  Ferner  wünschte Jch,.  dass  4)  auf 
SjQooymen  and  Gallicismen  mehr  Rücksicht  genommen  wäre* 
Mao  kann  mir  allerdings  hier  einwenden,  dass  diese  genau  ge- 
nommen nicht /in  eine  Grammatik  o|ler  ein  grammatisches  Wör- 
terbadi  gehören,  allein  sie  finden  sich  in  den  meisten  fransösi- 
scben  Sprachlehren  mehr  oder  weniger  berührt,  das  Werte  (des- 
iea  Titei  alsdann  erweitert  werden  mochte)  Iiatte  dorcli  ihre  Auf- 
nabme  an  Nütalichkeit  bedeutend^  gewonnen,  und  Hr.  HL  hat 
leihst  bin  und  wieder  darauf  Rücksicht  genommen,  währender 
dies  entweder  gans  hätte  unterlassen  oder  in  ausgedehnterem 
Maasse  hatt^  thun  sollen.  Gailicismen  finden  sich  s.  B.  angeführt 
y^  Donner  (S.  97.),  bei  Elre  (S.  119.) ,  hei  Faire  (S.  125); 
die  Sjnonymik  ist  berücksichtigt  bei  Fatloir  und  Devoir  (S.  126), 
bei  Entre  ^xnA  Parmi  (S.  .114.),  in  den  meisten  Fällen  aber, 
lelbst  in  wichtigeren,  wie  Fa%r.e  (S.  124  fgg.)  und  Laiaaer^  Pou- 
rotr(S.  248,  wo  doch  von  dessen  Bedeutung  die  Rede  ist)  und 
Stivoir^  Remporter  und  Remmener  u.  s  f.,  ist  es  unterblieben. 
Aach  warnt  der  Verf.  xuweUen  vor  nicht  ungewöhnlichen  Germa- 
nianea  (s.  B*  S.  83  :  comme  je  crois  statt  je  crois,  S.  132.:  une 
foia  at  nn  peu),  was  icii,  weit  entfernt,  es.su  missbilligen,  ebcn- 
Mls  gern  noch  weit  öf^er  gefunden  Iiatte.  Auf  wenigen  Seiten 
üessen  sich  die  bedeutendsten  Gallicismen  und  Germanismen  recht 
gat  susammenstelien,  während  jetzt  der  Verf.  viel  zu  schnell  über 
die  Artikel  GaUideme  und  Germanisme  hinweggeeilt  ist,  welche 
wegen  der  Bestimmung  des  Buches  durchaus  weitläufiger  behan- 
delt werden  ansäten.  Hebraisme^  Heilenisme  (S.  141.),  llalia- 
•«tms  (S.  164.),  Latinhme  (S.  170.)  und  ähnliche  sind  mit  vol- 
km  Rechte  ganz  kurz  abgefertigt.    Endlich  hätten  aich  nicht  n^l- 
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ten  5)  die  Tielftltigeii^  durch  ihre  Qlenge  oft  fitorenden  Hiawei- 
sungen  auf  schon  vorgekommene  oder  nachfolgende  Artikel  ver- 
meiden lassen«  Da  durch  das  Dictionnaire  die  in  den  Grammati- 
ken unvermeidliche  Unannehmlichkeit  der  Trennung  des  Zusam- 
mengehörigen verhütet  werden  sollte,  so  erscheinen  iliese  über- 
häuften und  selbst  da ,  wo  sich  eine  gans  kurze  Andeutung  geben 
liess,  stattfindenden  Hinweisungen  lun  so  lästiger^  als  man  sich 
sogar  zuweilen  durch  sie  getäuscht  sielit.  So  liest  man  S.  3. 
Nr.  4.:  ^,A  steht  nach  verbes ,  z.  B.  s'adonner,  s'aviiir,  sed^ci- 
der,  induire,  pencher,  persister  k  qch.  oder  ä  faire  qch.  FgL 
Verbe^'-  Der  Artikel  Verbe  steht  S.  302.  und  lautet  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  so:  s^Verbe,  Zeitwort  Man  vergleiche  Acti£, 
Passif,  Nentre,  Conjugaison,  R^fl^hi,  Impersonnel,  Auxilitire, 
Simple,  Compos^.^^  ^ Nimmt  man  6ich  nun  die  Mühe  nnd  siebt 
alle  hier  wieder  zum  Nachschlagen  empfohlenen  Artikel  nacb,  so 
findet  man  sich  auch  hier  fast  durchgängig  getäuscht.  Eben  so 
ist  es  S.  3.  Nr.  3.:  ,,A  steht  nach  adverbes,  z.  B.  jusque,  quant, 
comparativement ,  conform^ment,  prdfdrablement,  relativement 
ä.  Vgl.  Adverbe>''  Der  Artikel  Adverbe  (S.  19)  spricht  nicht 
davon.  Wie  störend  aber  diese  Hinweisungen  seli>st  in  dem  Fall, 
dass  sie  richtig  sind,  einwirken  müssen,  mag  der  Artikel  Liamn 
darthun.  Hier  liest  man  S.  179. :  ,,Die  Ausnahmen  von  sSmratii- 
chen  Regeln  findet  man  unter  den  einzelnen  Buchstaben  verzeich- 
net^ Um  sich  also  eine  vollständige  Uebersicht  über  diesen  Ge- 
genstand  zu  verschaffen,  muss  man  hier  die  disjecta  membra,  die 
in  den  gewöhnlichen  Grammatiken  vereinigt  sind,  unter  sänuntli- 
chen  Consonanten  zusammensuchen. 

Von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wendet  sich  Rec.  znin 
Einzelnen,  ßst  ist  oben  schon  gesagt  worden,  dass  der  Yerf. 
hei  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel  mit  grundlicher  Berück- 
sichfigung  dessen  zu  Werke  gegangen  ist,  was  der  Gebrauch  gu- 
ter Schriftsteller,  selbst  wenn  es  von  der  Academie  übersehen 
sein  sollte,  geheiligt  und  dass  er  ans  den  lautersten  Quellen  zu 
schöpfen  sich  redlich  bestrebt  hat  Nur  selten  wird  man  sieh  da- 
her beim  Nachschlagen  irgend  einer,  die  Wortbildung  und  Wort- 
stellung, die  Wort-  und  Satzverbindung,  die  Verslehre,  das 
Geschlecht  der  Hauptwörter,  die  Aussprache  und  Quantität,  die 
Wörterclassen  u.  s.  f.  Iietreffenden  wichtigeren  Bestimmung  ge- 
täuscht ,  noch  seltner  etwas  Unrichtiges  statt  des  Bessern  vorge- 
tragen finden ,  obgleich  dies  bei  einem  fast  ganz  nenea  imd  iiffl' 
fangreichen  Werke  dieser  Art  sehr  leicht  zu  entschuldigen  wäre. 
Es  sind  mir  bei  der  Durchsicht  des  Buches  eine  Menge  in  dieser 
Hinsicht  vorzüglicher  Artikel  begegnet,  unter  welchen  ich  — 
abgesehen  von  ^  den  oben  im  Allgemeinen  vorgetragenen  Ausstel- 
lungen—  ausser  mehreren  anderen  Accord;  Ellipse;  En;  Com- 
paratif;  Le,  la;  Impdhitif;  Impersonnels ;  Interrogatif ;  Jamals; 
L'un,  iWtttre;   M^me;   Ne;  Ni;  Participe;   Personnels;  Qae; 
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9ui;  R^fl^Iii;  'Bäfttif ;  Yii^ile  Mmkaft  niehe,  vitA  Im  Ver- 
gleiche damit  liabe  ich  nur  selten  etwtt  der  Aufnahme  WQrdi- 
^et  gaos  terfEebena  g^eaneht.  Dahin  rechne  ich  anter  Anderem 
die  Artikel  Abatraire,  S'abatenir  und  auaaerdem  viele  Compe- 
Uta  9  bei  deren  Aufnahme  keine  feate  Regel  befolgt  worden  iat, 
iadem  aie  bald  beaondera  aufgezihlt  {%.  d^mouvoir,  wo  nicht 
sn/^egeben  ist,  daaa  ea  in  der  Regel  n|ir  Im  InCnttIf  vorkommt)^ 
oder  doch  bei  den  Stanunwörtem  genannt  (a.  dire  S.  95. ,  ^rlre 
S.  lOS.)^  bald  gar  nicht  erwihnt  aind,  wie  ddcroire.,  d^cnlre, 
defoire,^  d^mettre,  diSvMr  u.  a.  w. ;  Campagne,  DIatributifa  (nonn 
bres),  Donxaine,  daa  wegen  «einer  Conatruction  mit  demThef-* 
Jaa^rtikel  und  wegen  dea  dabei  stehenden  Prüdicata  anxnlilh« 
rea  war;  Bqfant  (masc.  und  f^m.,  Je  nach  dem  Gcachlechte 
des  Kindes,  Ton  welchem  die  Rede  iat,  weaahalb  ea  S.  112. 
sieht  fehlen  durfte,  obgleich  es  mir  nicht  entgangen  ist,  daaa 
«.beiläufig  S.  189.  Nr.  4.  unter  Maaeulin^  wo  man  es  nicht 
iseht,  erwähnt  wird);  Envers  (gegen,  roelstena  in  j*t</em  Sinne) ; 
Garant  (preodreh,  poor);  Plnralit^;  Poaitif  (obgleich  S.  89.  un^ 
ter  Degr^  darauf  verwiesen  wird);  Proport iennels  (nombrea); 
Reste;  Riaquer;  Rompre;  Requint;  Temps;  Terminaison,  was 
nur  S.  91.  bei  D^nence  erwShnt  wird ;  Tiers.  An  anderen  Or- 
tes fehlen  zwar  nicht  die  ganzen  Artikel  ^  aber  dq^li  einzelne, 
aidtt  anwichtige  Reatimmungen.  Bei  DetUnatson  (einem  iiber- 
hanpt  viel  zu  mageren  Artikel)  muaste  s.  B.  S.  88.  ohne  unnö- 
Ihige  Polemik  anch  die  entgegengeaetzte  Ansicht,  nach  welcher 
et  der  franzdaiachen  Sprache  an  einer  wirklichen  Deolination 
leUt,  mit  Grfinden  auaeinandergesetzt ;  unter  den  Ordinaus 
(S.216.),  wie  bei  den  Cardinaox,  bei  welchen  aie  jedoch  eine 
«ädere  Stelle  einnehmen  kHnnten,  die  dahin  gehörigen  Zahlwör- 
^^  angegeben;  die  ▼ctschledenen  Aecents^  welche  sich  nicht 
darch  die  Schrift  auadriicken  lassen  (S.  8.)  sorgfaltiger  erörtert; 
du  fttrtitive  und  di9iribuliv9t  Zakheort  erw&hnt;  die  BegriiTe 
der  Adjedifa^  Ferbet^  ^«/verfrea  und  anderer  Redetbeile  (wenn 
«och  nur  kurz,  wie  S.  20.  jiffirmatif^  jiffirmation)  entwickelt^ 
bei  den  AdjtcUfB  (S.  17.)  noch  mehrere,  welche  hei  verschie- 
dener Stellung  auch  Terarhiedene  Bedeutung  annehmen,  nam- 
haft gemacht ;.  die  Quantität  von  M^  wo  aich  S.  21.  derVerf; 
uater  B.  l.undS.  zu  wideraprcchen  acheint,  genauer  bestimmt; 
bei  Arricer  (S.  28.)  die  Construction-  von  //  arrice  herrorge- 
hobea;  S«14d.  die  Aussprache  von  Huü^  wo  ancli  daa  Bnd-T 
Beridkaichtigung  verdiente,  aorgtältiger  dargestellt;  bei  Maje- 
^i  (S.  185l)  In  der  Anrede  die  dritte  Person  empfohleu;  bei 
^^u^auom  (S.  73  )  die  in  den  Sprachlehren  ahwelchende  Be- 
Mmmg  der  Gonjugntionea  *);  bei  Dire  (S.  95.)  aeine  Constru- 

*)  Hr.  IL  folgt  wAmMA  Im  Artikel  C^galHMi  äw  Aniicbt,  daet 
die  fitr  vertdiiedeBea  Conjogatloaeo  Ihrer  grAtMraa  oder  gerlftgaren 
K,  Jthrk.  f.  Pkä.  u,  FML,  Ml.  KrH.  BOi,  Bä,  XXVli.  ü/r.3.     21 
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ction  nH  Uüe^Htund  OoafMciir^  bet  Btre  (S.  118.^  Ae  frtgende 
Form  Eü^ce-que  elc.;  M  den  Cardimaus  (&45.}  dieGenstni- 
ction  von  Vin^-el.-UH  ^i^  dgt;  bei  /r  (S,  1^.)  «eine  Bedentiiig 
ab  Elldung  einer  Coi^ifatiott;  bei  Majttscules  (S.  1^.)  ibr  Ge- 
brauch bei  Abk{irsiin(!;en  \  b«i  Nomhre  (S.  209.)  die  Construclioii 
dieaes  Wortes  aogeföiirt'  werden.  In  4leai  Ardlcel  Madame  (S. 
184^)  heisat  es:  ^3.  Mit  froMen  Aftfan^bochataben  adiiieb  m» 
bisher  die  Titel  Madame«  Mademoiaelle^  Monaieor  in  der  An- 
rede; doch  schrcSibi  jetsi  die  Aeademie:  Je  vaua  |»rie,  mca^eiii«, 
d*obser?er  que  etc.  Nur  dahn^  wenn  Uoneieur^  Madame  ^  As* 
demaiselle  aU  TUei  gewiseer  Glieder  des  köaigiieäan  Uauna 
gebraucht  werden^  aohreibl  niaa  eie  mit  groeetn  Anfangehueih 
»taben: .  La  tnaUoa  de  Moneieyr;  ume  tobe  bruna^  Moneieur,^ 
Soviel  Rec.  weiaa,  hat  diese  Titulatur  eioifer  Glieder  de«  ko* 
niglichea  Hause«  1830  in  Frankreidi  aufgehört  ^  als  der  jfin^ere 
^  Zweig  der  Bourbouen  daseMist  cur  Regierung  gelangte.  Unter 
derselben  Rubrik  Ist  der  FaU  unberücksichtigt  geblieben,  «^Rfl 
der  bestimmte  Artikel  au  den  Worten  Madame,  Mademaiscile, 
Monsieur  hinautrcten  kann,  a.  B*  le  mmisieur,  dont  «ousparlez, 
que  vous  connaissez.  Bei  Mol  (&  186.)  findet  sich  der  Compa- 
ratif  nicht  angegeben.  Unter  Pire  kommt  er  sum  Vorschein,  da 
aber  bei  Bien^  Bon^  Maaoais^  Peu  der  Comparatif  angegeben 
vird^  so  durfte  er  auch  bei  Mal  nicht  felilen.  Bei  Muei  (S.  I9S.) 
wiirde  eine  übersichtGche  Zusammenaleilung  der  idabhi  gehörigen 
Regeln  und  Ausnahmen  an  ihrem. Orte  gewesen  sein,  wibreud 
sich  hier^  wie  oben  ron  Liaison  bemerkt  ward,  die  «fierquickü- 
che  Aufforderung  wiederholt:  y»^o«  Wmtere  eieka  unter  den 
einzelnen  Buchstaben.'''  Bei  Jaur  (S.  166.)  sucht  man  oidit  bloi 
die  Beseichnung  der  Wochentage,  aondern  auch  der  Monatsta^ 
die  im  Franaösischen  gewissen  vom  Deutschen  ab^meiclienden  Be- 
atinunungen  unterliegt,  Indem  vor  den  Monatsnamen  st«tt  der 
Ordnupgssahlen  (mit  Ausnahme  von  ^r emier)  die  llauptuhles 
gesetzt  werden.  Sehr  auffallend  war  mir  S.  216.  der  Artikel  Or- 
thographe.  Er  lautet  so :  „Ortliographe  (niclit  Orthographie)  be- 
deutet zunichst  die  Rechtsclireibung .  oder  richtige  Scbreibirt 
überhaupt ,  dann  aber  auch  die  von  einer  oder  mehreren  Perso- 
nen angenommene  besondere  Schreibart  oder  Rechtschrelbuog. 
In  diesem  Sinne  sagt  man :  Torthographe  de  Voltaire  \  1  ortho^- 

Regfflm&Migkeh  nach  aa  aaf  eiasader  folgva  mätttent  1.  Ootijog  laBiii' 
tif  er;  2.  Cooj.  Jnf.re;  8.  Conj.  Inf.  tri  4.  Caaj.  Inf«  oir.  Et  fragt  fidi, 
ob  nicJitgana  coBaequent  nur  4ret  CuBJhgaliiMieii  sasanebiiMa  tden.  Jh» 
hat  dioi  bereits  ia  aeiaar  fraascMn^cbea  Sprachlehr«  so  tfann  Tamieltt,  wi 
ich  woodere  mich  y  dassHr.  H.  ihm  nicht  gaColgt  iit,  da  et  aicht  aUeni 
richtig  steht,  daaa,  wie  er  telbf t  S.  74.  sifgibt ,  kein  einziges  aBieftllea 
verbei  dieser  aogeaaaotea  Caejugatfon  re^ehnfisiig  gehl,  aoadero  rfa 
aneh  ibra  Aaaahl  nur  aahr  gering  iai. 
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pbe  de  TAcad^ie  t»t  teHe  on  teile.  Dte  Reebtiehretbnngslelire 
{st  bekanntllcli  ein  nicht  anwlehtlger  Theil  der  Grammatik  und 
dürfte  in  einem  ^mmatlschen  Wdrterb\ie!ie  nicht  so  stiefmüt- 
terlich behandelt  werden.  Unter  Oü  (adverbe)  wird  8.  217.  er- 
innert, daas  es  oft  statt  äer  pronodns  relatifs  und  interrö^atifg 
stehe.  Zur  Vermeldnng  aller  M issrerstlndnisse  konnte  betgefngt 
sein,  dass  dies  nnr  in  Bezug  auf  leblose  Gegenstände  statthaft 
«ei.  Ma  wirkliche  Pleonasmen  werden  S.  237.  Sitzchen  ange*^ 
itthrt,  die  keine  sind ,  a.  B,  Totre  livre  ifue  rons  nvez  pnbli<^,- 
imnvairefiDre  ist  durchaus  nicht  ^eichbedentend  mit  le  livre 
^  90V«  ave%  jmbli4i  Sehr  unvollkommen  ist  der  Artikel  Popu-^ 
laire  (B>245.):  ^^Populaire,  langage^  z.  B.  davantage  que;  Je 
neril  pas  fait  que  ponr  vons;  ^duquer;  ^litei^.^^  7VoeA^  wird 
xweckmlssig  (S.  298.)  durch  ein  beigefiigtes  Muster  troehf lachen 
Vemnaasses  erläutert;  warum  hat  dies  der  Verf.  nicht  auch  bei 
den  loderen  Versarten  gethani  Bei  Temoin  (S.  295.)  war  aus- 
driickllch  xu  sageu^  dass  es  in  der  Redensart  prendie  pour  temoin 
Teriiiderlieh  sei.-  Trop  (S.  299.)  ist  sehr  mangelhaft  erklärt.  Bei 
lä  (S.  168.)  ist  nicht  angeftihrt ,  in  welchem  Falle  es  an  Snbstan- 
tifs  n.  s.  f.  angehfingt  wird.  Ii  regulier  ^S. ^.63»)  ist  sii  oberflach- 
Hcb gehalten;  eben  so  Idöolo^ie  (S.  144.)  u.  llaligues  (S.  164.), 
denn  wenn  ea  hier  helsst:  ^Jtaliqiies,  lettres,  Cursivschrift,  wer- 
den häufig,  besonders  von  bescheidenen  Schriftstellern,  zur  Be- 
seicbnung  dnet  selbstgebildeten  Wortes  oder  Neologismus  ange- 
wendet: ,,La  man!chale  de  Villeroi  n*est  pas  ^riveuee.  S^vignd,^ 
so  bezeugt  das  Dlctionnairegrammatical  selbst,  dass  die  Cursivr 
M^ltrilt,  mit  weicheres  nicht  geizt,  auch  noch  in  vielen  anderen 
lallen  ingewendet  wird.  Ueber  den  Artikel  /<fto/t!sme  Hesse  sich 
mit  dem  Verf.  streiten«  Die  Academie  erklärt  nämlich  Idiottsme 
durch:  contraire  bwx  r^gles  communes  et  gdnc^rales ,  mala  propre 
tl  particnlicr  ^  unc  langue,  und  Hr.  H.  greift  S.  144.  diese  Defi- 
Aitiooan,  weit  sie  nichts  anders  heisscn  könne ^  als:  ein  Idiotis- 
noB  sei  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Denkens  zuwider^  während 
er  doch  nnr  die  Eigenthfkralichkelt  einer  Sprache  im  Gegensatze 
>n  laderen  Sprachen  ael.  Wahrscheinlich  hat  aber  die  französi- 
sche Academ^ie  mit  ilifej  Erklärung  nicht  sagen  wollen,  was  Hr. 
H*  glaubt^  sondern  etwa^  ein  Idiotismus  sei  den  allgemeinen  Re- 
gela  des  Worlgebrauchs  oder  der  ConstrucHon  znwider  (vgl.  S. 
162.  Inversion).  Viel  zu  kurz  ist  der  Artikel  Analyse  (S.  24.) 
f^rathen  und  die  S.  25.  von  dem  Verf.  bevorzugte  Benennung  der 
'i'enps  Hsst  sieh  zwar  rechtfertigen,  wird  aber  Tor  der  Hand 
^«erlich  allgemeinen  Anklang  finden.  Ueberflissig  ist  der  Ar- 
tikel Aiabe  (8.  28.);  unverständlich,  was  S.  142.  Nr.  4.  unter 
Hmtmpnes  gesagt;  mangelhaft,  was  S.  5.  über  Abslracfion^ 
^^treire^  Abstrait*)^    ferner,    was  S.  90.  Aber  D^iication^ 

')  M^^a-Albtlractinn  nennt  man  den  Ton  «Iner  grnisen  Gattung  Ton 
C^gtaUaadea  aligctogenen  Brgriff ,  a.  B.  der  Mcn«ch  (»t.  alle  Mentehen) 
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8.97.  nherD6$a^'8.  103.  fiber  Erhalter  Ami  Serire,  &  117. 
über  JSl  beigebrachi  wirdl.  ^cccmir  (8.  13.)  hat  meMeni  ^e; 
eeMMer  (8.  56.)  mei^teus'  (mit  darauf  fol^endfsni  Infinitif  immer) 
aroir;  Hemeurer  (S.  89.)  in  der  Bedciittiii^  atcA  außaUen  f|era 
Mre,  was  Hr.  II  in  der  aiigefrihrteii  Sieli^  nicbl  bealimmt  genug 
auaapricht.  Uiilclar  itl  ea  auch  ^  weim  man  S.  96.  ikber  iHscon^ 
venir  lieat,  dasa  es  ^^mit  auttdrücklicher  oder  aiUlschweigeiidcr 
Yerneinung^^  im  abhängigen  Sstse  ne  nachfolgen  luae,  weldiei 
fan  Deutschen  onübersetzt  bleiben  könne. 

' '  Indem  Rec.  hier  seine  Bcnrthelhing  aclUieaat,  «pricbt  er  die 
üoffniing  ans,  dass  dieses  brauchbare  Werk  die  Aneilcennimg  fis- 
den  möge 9  die  es  verdient^  und  er  wird  sich  freuen,  wenn  seine 
hier  mitgetlieilten  Bemerkungen  daau  beitragen  könneji,  diese 
vmfesseiide^  schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten  mit  so  naaichcm 
Vorsng^  begabte  Arbeit  immer  mehr  au  yerrollkommnen. 

£*.  Svhaumann. 


Miscellen. 


Ao  die  sahlrcichoo  gründlichen  Uater«adiangea  ober  die  öffcst« 
liehen  Eiurichtiuigen  und  Verltältnitse  des  Alterthum«,  welche  inaeae- 
rer  Zeit,  hfta|it»ächlich  anf  VeranldMaog  akademifdier  SiUnsgen  «der 
doreh  gcitellte  akademinche  Preitanfgabca  ,  ge|iflogen  und  snr  öffest- 
lichen  Kenntntit  gebracht  worden  tind,  wird  eich  in  der.n&chcten  Fei« 
geseit  etbe  antfuhrliche  Abhandlung  Veber  tfte  rümiaektm  JUlter  and  d« 
Ritiertiand  im  Romj  deren  ersten  Theil  Hr«  ür.  Znwpt,  dem  wir  aar 
f  or  Knrsem  noch  die  tretflidie  Untercuchung  über  dae  Cenlannoirnlge- 
rieht  au  verdanken  hatten ,  bereit«  lo  der  Gei amrotiftanng  der  BerlNier 
Akademie, Toro  26.  Mai  dieeei  Jahres  mltgetheilt  bat,  aareiheB.  Der 
ertte  Ttieil  jener  Abhaadlnng ,  wefcher  Ton  den  CenCnrien  der  rdatiicUe 
Jtiller  ear  Zeit  der  Re^blik  handelt,  stellt  felgcndo  ReeniUte  bemet: 

Die  römischen  Ritter  bildeten  ein  milltftri«ches  Corps,  doMea  Or- 
ganitatioa  nnd  Kopfsahl  Cicero  de  rrpnAliea  der  Beetimmnng  de«.  Ter- 
qnin&nf  Pciscos  anschreibt  i  während  Livins  es  dnrch  allnuU^  Vennsb* 


Ist  mit  i^emunft  begabt ,  dai  Schwara  (d.  h.  alle  schvaiso  Gogeastisde) 
ronclit  einen  andern  Eindroek  nnf  nn«,  als  da«  Weis«  (die  wetMen  G«- 
genstnnde).  Da  mnn  bei  den  Abetractow  von  nllen  Eintel we«en,  ss  de- 
nen, nndronalleattöglicheaFnlleB,  ia  denen  e«  Torkonnen  kaas,  a^ 
sieht,  kann  e«  noch  nnr  In  derKinsahl  ttehen,  wiewohl  man  iboiidi 
und  in  demselben  Sinne ,  doch  eigentlich  nicht  nbetmct ,  a.  B.  asdi 
sagt:  Die  Menschen  smd  mit  Varonaft  begabt ,  d.  h.  alle  Mensches. 
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nBgm  l«r  Kilaig^xett  VI«  Sfirtfoi  Tnllliis  efttulefc^n  liifft     IKd  hM-^ 
Unit  Uli  i«t  die  der  krafilpirn  H^nhiik  «iir  Zelt  der  JScmnifetkrfe^e^ 
Bnd  tltftlt  sidi ,  veibn  die  Vcreittig:nii|^  beider  Anetoren  veraoeht  wird^ 
uf Mlftnrt.     Die  Pferde,  die  nrvprAngtiefi  v0ii  dem  SCaate  fr^gebed 
veriea ,   erliiell«!!  ntth  im  Kettiind  dorrh  Ueberwelmiig  det  Werthrei 
VM  dem  Ymr^tger  aiirdeai  KdehfAlg^er.    Die  10,1160  Aue  cur  Antehfif-t 
Ang  wid  2000  Aiie  jMrriicb  snr  KrhiiUaiig  »ind  aaf  urtprunglicbe  1000 
nd  200  «twr  Jfbiwfet  tn  rediteiren«     In  der  Notb  de«  xwetten  poififdies 
Krieges  wardea  die  atrm  tqueMria ,    d.  b.  die  ZabI  der  eqnl  ptthliei  bet.' 
initmi  verMisderl ;  «ttf  die  nilmfitlge  Brhöbiing  derieltien  besieht  »ich 
der  AeCra^CatoV,  deteen  PriMiiiii  Vil.  p.  ISO.  Pal«ch,   enrfibnt,  niid 
ik  KermahHibI  ecbelot  demnäcbet  wieder  bergettHlt  worden.  %n  teio. 
Seit  dem  TcjeatiecheB  Kriege  be«lebeii  nebei   den  Rittern  e^iie  p«6lice 
Meii  Ritter,die  mit  eignen  Pferden  dienen  und  tiglichen  Sold  erbalten, 
vegegen  die  Ritter  e^no  jnrUlTre  ein  iftbrficbee  at$  hwdtarium  und  wei- . 
ter  ttiebte  besiehen;  sie  keisien  nun  im  Gegen» Ixe  s«  fremden  Rel« 
tenirSmieehe  Ritter.     Alter  nni'  nnf  die  Ritter  equ& pvMIco  b«xiebt 
•ich  die  reeügn/ticrefm'tfiltfe  durch  die  Censoren ,  eben  to  die  Jührliche 
Iraaffectft»  efvitnin   Und  da«  Stimnnrechl  in  den  18  RHtercentnrien  bd 
iet  CowHien.     Hierbei  sthamten  die  Ritter  in  swel  Abtheiinngen ,  sn 
C 1«  m  llOentHrien,  nber  welche  Abtheilttng  niid  ihren  Grund  bei  den 
Altea  abweiehendn  Meinnngen  sich  finden ,  die  nur  beweisen ,    dast 
■•■  aidits  Hiftnrlschee  dardber  wnnste,   niid  dam  keine  DIffereni  dei 
8ta«dee  vnd  Ranges  nnfer  Ihnen  war.     IKe  rSmitcken  Rittet  behielten 
ikr  Pffcrd  and  ihr  StimmreebC^  tn  lange  sie  dienstpflichtig  oder  dienst- 
vllKg  waroB,   weehalb  e«  sieh  efhf&lirte,   dass  Senatorea  bis  aa  ihr 
Ltlca^eade  in  den  Riftercentorien  blieben.     Dies  hMe  auf  durch  ein 
Pickisdt  Im  Jahre  129  t.  Chr. ,  dessen  Cicero  de  rep.  4,  1.  tadelnd  er*' 
«ihat,  wanaeh  bei  der  nächsten  Oensnr  nach  dein  Eintritt  in  deii  Senat 
te  Pferl  abgegeben  werden  musste.      Seitdem   bestanden  die 'Ritter- 
cnrtnrtsn  nur  nn«  wirblichen  Militairs  nnter  sennturiscbem  Range,  aber 
Nibst  bdheren  Alters  ,  nad  ans  jungen  Leuten.      Letttere  folgten  bei 
i^r  Abstimmnng  in  der  Regel  der  Ansicht  des  Ritters taa  d  es:  so 
«St  Q.Cicero  de  jiellt/eonsai.  8.  Und  diese  Ste1l\d  Teranlasst  den  Ueber* 
pMg  tnr  gonnnem  Unlersothnng,  was  der  Ordo  e^nesCer  im  Gegensatx' 
*•  ie»  eigentlich  sogenannten  BqiHiew  Bomani  ist.  -^—     *    -  - 

Der  swoito  Theil  dieser^  Abirandhing ,  welchen  llr.  Dr.  Kitropt  d. 
B.  M«  d.  J.  in.  einer  Gesaromtsitsnng  der  Akademie  las ,  weist  nun 
fmtt  nach,  wie  als  bleibender  Stand  des  Volkes  sich  der  Ritterstan^ 
'nrrb  das  Sempronische  Gesell,  was  demjenigen  Theile  des  Volkes,' 
'«r,  bei  freier  rfimiseher  Gebort  rem  Grossvater  her,  den  ritterlichen 
Cesffus  besass ,  die  Verwaltung  der  Gerichte  als  eino  besondere  Fun- 
ctim  Übertrag,  bildete  und  wie  dieser  Stand  jenen  Namen  erhalten  habe; 
**^aaa  aberanch,  wie  er  gegen  das  Ende  der  Republik  durch  die  Aus-  ^ 
■^■g  des  Richtoramtes  nnd  die  Betreibung  der  Staatsgefalle  so  so 
Ulknt  Aasehott  «ad  Eiaflasa  gelangt  ici ,    wodarch  ferner  nnter  den 
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Kaiaer»  dieaer  SUwd.  aUniang  dln«  m  gotieigeiU  AMohts  wie4«r  v«^ 
lorea ,  usd  »ar  blot len  VemÖKcstcliui«  gewordan  seL 

Dor  übrige  Thaii  der  Ablwiidlaiig  lietdiäfligt  «icb  sodMA  mit  de« 
Imiilate  der  •igeoUich  militäriecbeA  oad  dieatttluMDdeA  TfiniickeH 
Retter,  wie  eoldie  Aagoetor  als  TWvifi«  eftiiliiM  üewwieniw  von  Ktttca 
eiariclitele »  und  verfolgt «  nicht  ohne  Raekfticbt  anf  die  froher  beiftaa« 
dentn  %'erbaltni«se ,  die  Ge«cbidite  det feUien  hi«  sv  temeni  WrloschM 
Bach  Alexaodcr  Severoa  in  der-Terworrenen  'Mt  der  tngananntan  dreU- 
sig  TjranoeB. 

Der  Bekanntnuichnng  der  gaüsen  Ahhandjtaeg,  «Im.gewiMaaeh 
in  Ihren  eiaselnen  Pntiion  nber  ao  Manelieb  näberee  LichA  Terbrciiei 
wird ,  bann  man  nur  inii  dein  gespann^tea  InteraaM  entgegen  tcbco. 


In  Beim  i«i  gegenwärtig  daa  onotUtalbar  rar  dar  Parte  Maggtor« 
an  den  Vereinigimgspunkte  der  Via  Prae^eitian  und  Via  Labieaaa  ge- 
legene Grabmannneni  de«  AI.  Vm'gUiu»  £?ifiysacc<  «in  Gag^nttand  f iel- 
facher  Betrachtang  nnd  Grariernpg  nnter  den  Archieh»gnn  gewardco. 
Qieiejr  Enrjrfacet ,  der  um  die  Zeit  dea  Untergange«  der  ramieebeB  iU< 
pnbliJc  gelebt  haben  «oll,  bat  nämlich  ala  Fraigelnmener  eina  grosie 
Backerei  in  Rem  geiialten  and  wt.  demnach  nichi  nur  Karnfaäadler, 
JHuUer  und  Bäcker  j^ewe#en ,  Bandeni  bai  (aJ«  reilcniiitar)  «af  Ceatract 
Melb«t  die  BrotUeferang  für  den  Staat  übernommen.  RmiBfrcb  wahr- 
scheinlich reich  gewarden,  hat  er  aich  nnd  seiner  Crnhsekig  jsad  kU- 
derlos  Terstorbenen  Gattin  Antistia  an  den  aagagebenen  Platte  us 
Grabmal  errichtet ,  welches  bisher  durch  einen  Manartharm  der  aore- 
lianischcn  Stadtmauer  verdfecht  war ,  aber  fm  Herbete  dtaa  JabrM  1838 
darch  Abbrnecbung  des  Tharmee  wieder  si<4itbar*  wvrde^  £s  ist  sm 
Steinmonnment,  dessen  S&nleu  aasansgehöhltensteinarnenKorninaasMB 
BDsammengesetst  sind  ,  und  welches  auch  in  der  nbera  Fläche  mit  der« 
gleichen- umgelegten  Kornmnassen  ausgeschmückt  isL  .  Ein  um  das 
ganse  lllonnment  herumlaufendes  Basrelief,  voa  dem  jeist  viele  Theilo 
serstört  sind »  hat  auf  3  Seiten  alle  Geschäf|e  des  RrnMnkaN  rom 
Kaufen  des  Kornes  an  bis  anm  Abliefern  des  Brotes  dnrgestellt  nad  as 
der  Tierten  sind  die  Bildnisse  des  Bäckers  und  seiner  Frau  in  lebsBf 
grossen  Figuren  sammt  awel  Tischen  mit  .einer  in  Form  eines  Brst- 
karhes  darauf  et^hendeo  Grabesume  abgebildet  An  den  drei  ort ige- 
nannten  Seiten  «telil  die  Inacbrift:  ^st  •  Uae  •  MoamanTUK .  RUacBi. 
ÜBBGiLiBi .  Einuraacis  »  viaTOEis  •  MUMHirroBia  •  ArvAnaT^-y  und  aa  der 
viarteai 

FuiT  Antistia  uxon  Minai 

FbmI.\A  OPTUMA    TBIX61T 

Qroirs  corpobis  rklioviab 

Ql'OD  eiPBRANT  SUNT  W 
HOC  FAMABIO 
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Ow  gMifi  llnnminiit  mA  v«»  von  Jm  ■»ge^eb«iitfii<MtMerir  «nd  in* 
ichffiflMi  nodi  «lirig  kl,  luib«R  Bw«i  ilaliiMjlie  Archdolog^li  in  twel 
IlMiea  Mkrif teils  BrMvi*€tnni  diwn  Monuihentt^ Hoptri&  a  Pwrta  Mag-^ 
ßMi«M€»v.  Iinigi  fivtfi,  (Romi  }8aa  Fol:  mU  3  lillio|rn>|>h.  Tu- 
Mb.]  9mis  hiiriio  ol  Afornunealo  mpmUfmiliefdi  Mhrcö  f^er^lUo  Kwry$tit4 
ffwrfMuiifa  iliiiM|MHa  fiMMB  1»  ^fil»i  lüaggiore^  Cenni  del  Marchet« 
Giufi.epipe  M«lchiorri  (Boiiial9Sa.8.E«(rfi(ti  dntV  „Alfcam''  anim- 
V.  p«  212.]  btficbflelit»  imd  crklirtt'  i^nd  «tue  neet  Ihrklnrnnfp  det  Dii-' 
nliefi  ond'der  locdirirteti  h«!  der  Jhi  B%f  J  allii  Im  letit^A  Bande 
dar  AuBlen  de« '  avcMlelfig.  In»lttnl«  «md  'Jalir  1838,  eine  Benr-«' 
Ihtilaag  vea  MeMiiefvra  AifclwadldDgdePiDh  iir4  an  im  BalletiD  dee 
anb.IiMatati  laSai.'salMloft;.  eiM  Bllttlraihh>|^  des  WiMeatwärdlg^ 
üfti  oelMl  ^MiMttag  de»^.MoMmw«to  P.  W*  F *»4chli  a  in  »^  r  onter' 
4er  Aalvabrifls  Der  B&^ker  EwrjMec«  «kid  »e*m  fttumimeBt»  im  Tülring. 
KaaüUatt  1888  Nr.  83  ii.  84  gegiilien. 


la  der  Kfthe  von  Mooteraae  an  der^  (Btfasse  Tan  Rom  nadi  ChUtL*f 
ftecbia  hal  die  Hetsogin  roa  SeroMMbto'eia  antikes  Clrabaasgral»«!!' 
latficn ,  im  «eUhem  «war  keine  Maleeaieir  mid  Vasen ,  aber  ein  sdii- 
Bcr  GoldadimAcii  gcfnaden  -worddi  iit,  der  #em  tov  bii^9  Jahre«  bef 
Cere  gefundenen  und  jetst  im  betroriscben  MiiieiMi  dea  ▼atican  aalli#^ 
vikriea  Goldachmaeke  gleicht*  , 


IVe/etsor  Doli  attf  dem  fllpf^nfitimer  Coftfr^a«  vi^  w  Bri^  D  in- 
ttrt*y  Bekanntlich  hat  Br.  ^Dötl  in  Mannheim  in  der  dritten  Sitannjj 
dM  dieiriAhrigen  Flitl^og^nverein« 'di^  Ansidit  rofgetra^en,  dM  däi 
Stadiam  der  alten  Sprachen  In  dAr  tl.  oder  15,  Alte rsjabriiinaoixa-' 
vftckea,  atatt  dceeen  aber  der  -  Ufrte'rrithi  inlt  der  Mutter-  und  den 
atarrn  Sprachen  s^  beginnen ,  liad  4ii«rmit  Ünt^rrrlcKt  In  Geiebfchte' 
■ad  Oeogimphia,  ffatorgeachioMe  and  filementarmathematik  itf  Vek*'-* 
kiadaag  an  satnanaei,  -—'.and  dvrch'  diiseen  Vortrag  eine  Bftcntflon' 
ker? argerafen  9  welche  in  ilir^m  Ergebpisse  dahin  fnJirte,  die  Ansicht 
tksr  Amfomg  und  SieÜuug  de«  gedach^p  ^tudiiinps  an  barichtigen  und 
1«  iiirea.  Diese  interessante  Discussion  selbst ,  sowie  der  theilweise 
Uadmak  bd4  Beifall«  der  dem  Redner  aw  Thell  geworden  ist,  be^ 
vsima  aar  Ganga^  dasa  Hr.  iMtU  der  Mami  war ,  der ,  ausgerastet  mit' 
4sBi  fwfordoriiaben  Maaas«  ron>  Salbstrerthiaen ,  Festigkftt  der  Uebel««- 
ttagaag  uad  dialektischer  Kaast,  .ea  wagen  darfte,  Immhten  einer  Vor-^ 
noMalaagy  di«,  ao  an  aagco^raa  dasstscher  BegeUterang'^sam- 
feeageföhrt  worden  war/  dio  Faha^  derartiger  Oppodtfoä  gegen 'di4* 
gtlteade  Meniuag  aoraopflanaea- uad  i^  Obamploa  dea  na<di  del  Elir< 
«sadsta  Uebemedgatig  faladiea  Sataei  bei^rorsatreton ;-  daiif  dfk  FerD^^ 
Kmif  im  S^mdkm  der  iHtsn  fb  spätere  2Wt  dsmjtig'endildbm  j^ttei^nm^ 
4aB2imfc«  dar  GelahrfdofdbiJcn  ^md«yftf.  •    .     ■  .  r 

Nicht  unwillkommen  wM^Aber  deDfoMiiBir' Gegewatand  Hv 


^■n  .'  ...  ■      •       .••••     .  .'     -' 


V  KingoiaAdt  lH>a  CK  B.  K;  in  Vevey,  Nof.  1999. 


.f.  , 


3i8  Uls«ellet. 


4igi  durch  dM  GawichC  dM  hocliv«rdicttleB  Mmbm  and  isi  IstMMiv, 
dat  der  Brief  «ach  iipi  Uabrtgan  bietat ,  nnverliärsl  nad ,  ohoa  midi 
uut  d|a  MiBac|»t  hiarher.  g^iriga  Stella  so  ^atiMiaban^  nrfUMIa» 
Falgendat  ioum  ich  dabei  ▼aranaiehiefcaa.  Uabar  Aafoüg  dat  all«i 
SpracbttBterrichU  hing  ich  Tar  kaa^i  10  Jahra»  aiaar  AhaKahaa  Mei-» 
Biing  aa ,  a^ia  dia  voa  Urn.  D611  vavihaidigia«  Dia  Beabai^laag  ai»- 
lidiy  datt  der  angahcada  jaaga  Lalaiaer  >iia4  GrIaaiM  In '  aaafiliKgfl« 
Fillea  d«i  aa  liMaada  odet  gatataiie  Stade  anr  aar  UiÜla  vantahl,  fit 
die#e  H&irta  aber  eich  aichtlataraaritt«  eo  biag  ihm  dia  gawdricilliciii 
«ad  geagraphiftrJifli  Ualrrlaga,'  d.  h.  dIa  KaaalaAM  Mar  Pataaaaa ,  der 
Ereigai«ta  aad  da«  Raden«  abgalily  halla  »ich  «■  dar  Aaaahiae  ge- 
führt»  daM  na«,  iim  de«  Kaahaa  Uk  daa,  dJaMieehit  AHarthaai aad 
die  Krlerauag  «eiaer  SpraelieB  iatetataa  halavhtiagaa «  daatalbatt  sarer 
ia  den  ZuMmoNsahange  4er  Begal»aaiMltan  wid  aaf  den  SalwaflatM 
dertelbea  heiniitch  machea ,  iha  aba  iataaderheit  ia  ^Ue  Geteiiidit« 
«ad  Geographie  hei  Zeile«  aiafahraa/dagegea  die  Erlara«ag  der  alte« 
Sfiraahea  bl«  aum  l2tc»^.liiBli«laa«  ISta«  Jaliaa  iMaastaadaa,  waalg- 
«taa«  bl« .  dabi«  aicbt  nteiic  variaBga«  »«««a «  «I«  ^dle  Keaalale«  ihrer 
Farnien  «ad  ParadignMMi.  Ich  IhaÜCa  dia«a  Aaaleht  MUer*«  «it  F«l- 
g««da«  «rar  «aba  Aaiwaric 

KiBigabargaO*'/». 

f^0Tehri€9t0r  Freund^ 
•  •    •  • 

Attch  Uabekaanta  kuBBea  «iah  Fcaa^da  aaBBaa,  |reBB  «ia  geietig  ▼«»• 

wandt  eiad.     Dae  eiod  wir.     CavCaagaa  Sie  daa  heffslieh«ta«*Daalt  fär 

da«  Wohlwollea , .  mit  dam  Sie  mich*  ia  Ihram  Briafa  hegirAart  habe«. 

Icli  «idita  Sie«  ebra  Sie  a|«  aiaen  ho«|i.  «ad  ? i«l«ailig  gabildetea  Maaa; 

ober  Ihre  Schote  i«t  eia   Amphil|iam>    walelmi  Ihaa«  ka«m  F^e«^ 

muchaa  liana.     J»  nicht  einmal  AmpMi^iBB^f  «aa4Mr«ai«t 

Haroaao  tupitl  cenricem  picior  eqafiaam 
Jvdger^  si  Teilt  et  tifria«  ioducere  pluina«  ct. 

Waa  l«i  eia?  «)  Gymaasittmä  h}  Höbeiw  BürgMvclbila  (Aaetalt  fär  6«- 
Mldeia  die  aiaht  etndire«  walle«),  i«)  SehlillcHrer«.SamiMir.  »ii>CI«BCü- 
ta«««h«la  far  flaadwerkrr^nd  Tagalfibaar.  Da«  «allte  «ielit  «aye«  Sa 
k«««  Salama  niclit  da«  drattewmdie«^  waaaej«  eoll.      •'  ^    • 

Spraahaal  Za  fiel?  fi«  kammldranC  «a  wie  ele  getriebea  w«r- 
d4«. .  Eia  rrB«Ma  «ebioppCta  Ia  Qd«ell«ehafl  a«r  di«  Sprachra.  Iha 
pr0digt  aicbt,..  maa  pTOoa««kt/  «Icltt^  ma«  «chrelbt  di«  Re^pteniekt 
lataiaicdi  «ad  griechieeh.  leb  anlwoviatef  Gleich  will  ich«  beMleat 
%mne  a||a«  Sp^rachaa  mehr  f^  Aber  ich  will  a«ch  cvnse^naat  #eya«  .  AM« 
Schleifeteine  eollen  aertrnmmart  werdani  weil  ihäa  «ir  alcbl  «eiM 
k«««n  Gol  beha«Aalta)SpnHheB  «ied:6«liiaif«lai«a(l    ' 

Nicht  vorm  13.  Jahre?  Dea  ISjihrigea  ekela  mancha  KlahNgkei* 
4««  «chan  aa.     Zeitiger,  .da«  Klaiaa,  aho.dor  Gei«l  ^d«i  firatia  f«ci«rl. 


To46tfftlle.  829 

h  iMlaMi  Initlttite   la  GSralti  flog  ich  (die  neiicni  Sprichf»  mit 
$|ii«Hit»)^le  altra  'mit  Iktn  bb  ,  fo  lernte  iIbi  Kind  GrBmmalilc''  nnd  . 
VocsMb  htlm  Lcfcfa,  fand  Freude  bbi  Doch  and  AesUietik  wurde  Iwld 
ik  Aa»e  dei  HeffBowädieeBdeB  Fleieeec.' 

Htbea  Sie  GymoBsiBiteo ,  te  kemmt  Allei  drauf  bb  ,  da«  der 
Jirglieg  Kraft  und  I«niC  und  VorkenntoiMe  genng  nm  die  CoUegia  Je- 
der Pacaltal  sa  henoUeu  auf  die  Univerailftt  bringe. 

Bahea  Sie  SemioaritteB ,  diiBo  meioetwrgen  wenig ,  aher  dicaa 
Wraige  recht  and  so  daie  ee  klar  Torgetragen  werdea  kana. 

1^  Raadwerker  naet  im  Gebiete  ileMea  was  tein  kaaa,  durch 
die  Religie«  —  —     —    —  muci ,     — ^ 

Arilfaielik  ^-  —     — -  gewetea  Ut,  —  * 

KUifdM  GdfchWhta ' Jeake«  lernea,  #at  Denken  aa  der  Sprachlehre, 
Iti£rl1iratt  m  der  BihellacliaB  leraea,  «ad  aatirilch  alle  Fertigkeit 
tea  lin  Leihe«  eftaagea. 

Dedl  dUl,  Alter!  Der  Herr  Ettpfftager  dief ee  Brief^f  weiia  daa 
vobi  keceer  ab  da. 

BehalCea  Sie  mich  lieh.     Uenlich  behllt  Sie  liel» 

Ihr 

aUar  Dliiler» 


Todesfälle. 


^M  S.  Aptll  atarh  an  Salithary  der  daelge  Profeeser  der  Mathematik 
«■d  ilallentfcheB  Spracdie ,  Rev.  X  T.  Porter ,  auch  al«  Schrifüteller 
Wkttnt ,  gehoreji  au  Leghorn  an  18.  Mira  ITtt, 

Dea  7.  AprH  in  Stockholm  der  Intendant  dei  «oolog,  Mutenroe 
■■d  Hitglied  der  k6B.  Akndemle  der  Wiefentchaften  Prof.  Dr.  B.  Fr. 
^nct,  19  Jahr  alt,    ilt  ichtbyolog  aod  Naturforicher  fiberhaopt  hc^ 

Dia  8«  April  in  Geof  der  cnerkirte  Profemor  der  da«igen  Akade- 
■M  Herr«  Prcffosl,  gehören  ehendatelhU  am  8.  Mira  1161,  alt  Ueher* 
Nlur  dca'  Baripidef  nad  vielft^itlger.SchriftAtelier  berühmt. 

Den  28.  April  ia  Caf^hridge  der  Vortteber  dei  St.  Jahns  College 
i^r.  (bceU  JoA«  ireod ,  geboren  au  Bpry.  in  Laaca^hire ,  welcher  dem 
Colkgiom  eine  ansehnliche  Bibliothek  und  ein  Vermögen  ton  mehr  ala 
^M  Pf.  hinterlaeeen  und  mehrere  Lehrbücher  über  Algebra»  Me- 
trik, Optik  «•  e.  w.  geschrieben  hat 

Dea  18.  Mai  In  Cambridge  der  Vorsteher  des  Cajns  College  und 
Rsctsr  la  Cettenhnm  Dr.  theol.  et  med.  Afartm  Dooy  t  «'d  *ci>'  geach- 
Ister  akademischer  Lehrer« 

Dea  t0.  Mal  av  Lampeter  der  Profeesor,  Vorsteher  nad  Biblio- 
^kar  am  St.  Davide-CoBege  Jtice  Aeet,  ale  Schriftsteller  Aber  das 
resra  «ad  diu  Gaechichta  vpa  Walea  hekaaat« 


N 


830  Tpaesfillek 

Den  29.  Mai  in  Laosanae  der  Prafefsor  de?  MatMoMlik  aa'def 
datigea  Akadettia  Emmamid  Deiwlrf  im  76.  Jalira,  ab  floiiaigar  Schrift 
itcller  bekanat. 

Anfangs  Jaai  an  Madrid  darcfc  Saltetmard  der  Diractor  dar  daii- 
gea  Starawarta  Mmria  Bdgüdo. 

Dea  80.  Jaai  ia  Uptala  der  Erxbitchof  des  ItSnigreicha  Scliire- 
den,  kön.  Oberhorprediger  ond  Prokanxler  der  Unnrersitat  Dr.  /ol. 
Olof  IFaHin^  geboren  in  Delecarlien  am  15.  Octbr.  1779,  aU  Haatel- 
redner.  Dichter  ond  Philosoph  belcannf. 

Anfang«  Augufti  in  BnU^ol  der  beröhmte  Antiquar  Sfeeacrv|«y 
aiaer  der  gelehrteetea  Männer  Belgieat,  74  Jahr  alt. 

Im  Monat  Aaguat  an  FnahfnH  a«  Mala  dia  Willwa  Ftiadrichi 
van  Sehlegel,  Daraükeo,  aiaa  TacbUr  Maadal«lil«if ,  d2a  ala  "Sdirift- 
slellerin  Mehreres  gediclitet  und  geiehriebea  bat«  naOMBlIicIi  das  Fla- 
reatia  «ad  daa  Auasug  aaa  dem  MavUn ,  vae  »baf  Allen  n^ar  ihres 
Gatten  Namen  ertchienen  ist.  Nekrolog  In  Aogsb.  Allg,  £ail«  vam  29. 
Aug.,  2.  ond  29.  October  1889.    . 

Den  8.  September  in  Nürnberg  der  Sta^lbibliothekar  Pfarrer 
Coltfr.  CkriUian  Ranner  ^  84  Jahr  alt*,  durch  eine  Angabe  Ton  Ari«(o- 
phsinis  Rrrle«iaziisae  (Nürnberg  1815)  und  eine  knrxgefasste  BeBchrei- 
hang  der  Nürnberger  Stadtbibliothekr  (1821)  bekaniff 

Den  5.  Septbf.  in  CoahaTfn  der  lieraosgeber  dar  Rützebnttcler 
Z«ltung.Dr.  plil(.  C.'  N.' Roding  ^'  durch  ein  kleines  Handbuch  der  Erd- 
heschreibttog  und  ein  grösserea  Werk  aber  Amerikas  Geschichte  und 
Geographie  bekannt. 

Den  21.  Sept.  in  Creosaaeh  dar  l^anamlstaatsprocnratar  in  Darm- 
Stadt  ond  Ritter  des  Ludwigsordana  Dr.  j«r.  GUtfried  IVtbv^  geberca 
aa  Fromsheim  ia  Rhelnbaiern  am  1.  Mara  1779,  als  Conppaaiit  aad 
masikalUehar  Schriftsteller,  a«nieaÜich  darch  Irefflicha  Aafsitoaia  der 
Cäailia  ,  dja  ar  eiaa  Zeitlang  redjgirta ,  bekannt» 

Den  28.  Sept  in  Warschau  der  PrAsident  des  aVaagel.  Otao- 
rarCMisbloriainf  and  ProTestior  der  Rechte  aa  dar  ahamaligen  Ukirer- 
ftiat /Her.  fingeUbe,  61  Jahr  alt. 

Den  30.  Sept.  au  Teplitt  der  dasige  als  Compaafsi  beksnate 
Oirgermeister  Joteph  Wolfram ,  gehorea  au  Dobrcan  am  21.  Jali  1789. 

Den  30.  Sept.  In  Paris  der  als  Dichler  und  Historiker  berühmte  • 
Akademiker  und   Deputirte  Joseph  Michaud^   geboren  au  Boörg-en- 
Bressel769. 

Dea  15.  Octqber  in  Breslaii  der  Professor  der  arabischen  Sprache 
und  lltirausgcbor  von  Tausend  aad  einer  Nacht  Dr.  Tob,  HahiiSil. 

Den  2  November  in  Berlin  der  koo.  wirkliche  Geh.  Ober-Bcgie- 
rungsrath  u.  DIrector  des  Miaistf^iiim«  der  g^lstl.  Angclegcoheitea  Dr. 
G.  H.  h%  IVicolovJMf. 


Schul-  !!•  Uiiivenii«Uiuiclinr.y  Bef&rderr.  ^o.  ElirealMsicagangeii.  331 

Sdnt-  wai  IJtnreriitSIfliiMhrkliten ,   Beföntenrngen  and 

Ehrenbezeigimg^en. 

Ann.  Se.  1I^|.  4w  UMg  hat  d^m  Praf.  Dr.  Branih  vo»  ivv 
rUioMpMidiea  FacoU«!  in  Uiilv«nitü  Bonn  and  dsin  Elireni^Pforei- 
f«r  Dr.  Krug  bo  4er  UaifMikit  hmmm  4%b  Bittcilireiift  diw  Kriatcf» 
9tku  fwriitfam« 

Omirsm.  Am  12,  S«piMrib«t  1839  «nUrMgen  ««h  11  Selcclaner 
Im  Maiigta  GymaMiaaM  4er  gMetslicheii  Matarit&l»|irnraDg  in  Gegen« 
vift  4«  UadetlierrliehaB  GavatUtirt ,  ObaritadiaaniUiM  Dr.  HiUt^ 
kmd.  Sie  WBr4cB  MiawUtcli  als  reif  anf  Uairetsiiät  enUaiMB ,  8  mft 
te  AbgaagpaeagMfa  Kc  2,  4ia  übrigen  «U  Nr.  6. 

BaiBa.  Baiin  Oyiaaaitt«  iül  in  die  vi^n  4eni  anm  Direela^afH 
Bttttoa  Pialaisav  MMikmait  [b.  N^bb.  XXVl,  208.]  bebieidate  erila 
Uwi(illa4erFfafaM»r  Kmmr\  ia4ieB»eita  4er  Oberlehrer  Sdi^K^fü^ 
itr  mtgmntkty  •b4  4ai  latatam  LdirtCelle  dem  ScbiilamUeandtdatea 
Dr.Tittkraad  4ia.biehar  vaadem  SebnlamUeandidateD  i^leMniaiiii  va». 
writotoaecbita  Lafcgarilatie  dam  SabnlamUcandidateB  Meade  nberti^ea 

GuaAVw  Dar  Dbactar  dae  balbol.  OyianafMinif  Profeitar  •  fiRiTer 
bt  BiU  «iaer  jäbrliahaB  FaBMa»  von  €22  Rihlrn.  in  den  Raheetond  ver- 
NiKt  vocdea. 

GaavtwAUi*  Am  Gymnaeiooi  i«i  dar  biehariga  Lebrar  der  $» 
Cime  Kml  Vogd  ad*  die  Stelle  des  Temtorbeaett  Or.  Zonifcr  smn  ar* 
'«Uicbw  Labrar  4ar  ft.  Claeaa  araannt,  an  die  tIaaU  -  nnd  kindwirth- 
mUHcIm  Abadaaaia  in  Buibra  der  bisherige  Oakononiierafli  Dr« 
Pite  ia  DafOMtedt  alt  Diiadar  nod  PrafeMaK  der  LandwirUMebart  b^ 
«fca  wardaa. 

HatiiaattAyg.  Am  daelgaa  Oyawaeinfn  Jet- -«kr  Oberlebrer  Dr. 
Jäte  in  die  4«reb  4a«  Al^ng  dea  Oberlabrert  Dr.  SchötU  [:  NJlib. 
UVI,»I]  eriedigle  Stalle«  der  .erste  Callabnaaior .  ^bamlt  in  4i^ 
>«4iiU0berlabranialle,  der  awaÜe.CoUaborftlor  ßonraiaMi  in  die  eNU 
^'-fabenrtar  aat^eniabi  nnd  der  bieberige  Hiilfalalirav  J.  C.  Ohlmdorf 
*■■  aveilaa  CallaboRatar  erBaaal  Verden. 

lüua.  Dar  bieberiga  Callaga  an  der  lalainiecban  Schale  det  Waitaa'» 
^"»«Br.JBdreleMi  iUln  gleicher  Bigentcbaflaa  dar  köa.  Padagoginn  ver* 
**^  aad  die  dadareh  eriedigta<&lelle  aa  der  lateiniiehen  Scbirie  dem 
^nt  Kmi  Augmti  Wtbw  abartragen  werden.  —  Ia  dam  varjiilirlgea 
PngnaMi  dea  köD«  P&dagoginme  {1838.  <i8  (62)  S.  gr.  4  ]  «tehi.  die  ia 
"■•^  JabtbfiaiiarQ  3ULV,  MI  ff,  bereiU  beapraeheaa  Abhaadlnng :  D^ 
^>  aafriaii»  firaect  ;iaCara ,  aeriMut  Dr.  C.  Afaar.  FltUeher  ;  ia  dem 
^'•Kiiaui  4ar  lataiaiacbett  Sebula  4ee  Waieanhaaaae  (1838,  96  (91)  8. 
^1  ^^  Qmri  4a  Ft€iemm9i  Imgidmt  niia  el  4oaiaMNlarionrm  frogmenih 
""""üMWf  «aritt  4ar  Varf.  aaerat.UripraBg  ««4  Jagandgeichichte 
^  PUltBMas  enibli,  daaa  4eaaelban  aU.  cmfuiw^pvlui  4ea  Alaxan« 
^1  «If  Salia^  mid  KGaig  gmabildejrt,    lilenuif  deteaa  Lebentvetfe» 


833  Sehttl- «od  UiilferiliAtfii«cliriehl0a^ 

Sitten  and  Eitoricktniigea  chanikterliirt  and  eadtich  das  BraclMtach  mi 
#«f9»a  Reidireibang  vtiii  dem  Zag«  dai  Ataxaader  sam  AanacMMtMiiiel 
liri  Arrian.  III.  Z,  tt.  li«»prochea  bat ;  la  4pm  Prograniai  der  bflberea 
KeaUchnle  des  WaUoohaiitet  eiae  Abhandlung  über  den  fmnsÖMekt» 
SpraakHMerrinki  rnu  dam  lafpactar  ZJaHiami{lMd.4O(40)  S.4.],  wor- 
ia  Zwflfek,  Ziel  uad  Kiarichtaag  dietra  UatorrleM«  ia  Raaticbalm  %ui 
dattaa  Abttafaag  darch  &  Cla«8aa  aasaiaaadergetatxt  Ut. 

HaiDaLBBaa.  Dai  {in  Torigea  Jahra  aater  diMB  Tlltli  jintifrtn» 
€>reu9€riQni  «amof  vtteree  Romanoi  fam3i»rmm  impemtfumfe  atyve  ti 
Cordimnmn  i.  reeentmi  J»  A,  Bmwimer^  hfn,  Frafaitar,  [ilM.  ftl  S.  %,] 
erscMeaeae  PragianiMi  dat  daiigea  Ljcaam*  Idldaf  aiaa  PorlMtaang  ta 
dkm  Pragffamn  dci  Jalifai  18S6.  la  baSdaa  Bteliak  «lad  die  ie  4mi 
Aatiqaarlam  Creasarlaaani «  einer  Stiftaag  «aa  Cranaar»  SiMleni ,  fsf- 
Inadeaea  alten  Maaaea  aafgeaahll  aad  varaaieMal,  and  Ibel  jaltr  in 
Stellea  aa«  Eelchel,  Mioaeet,  Ratcha  a.  A.  angagalie»,  wa  aiaade  be- 
•diBiebea  oder  abgebildet  fiadet,  oad  avar  la  den  aretara  IM  Mntn 
grieebbclief  Stdmnia  aad  StAdta  aad  alatgat  aedera»  V^bar  dei  Alür* 
Ibane«  ia  dem  ietatarn  SSft  raaiiidia  MtMaa».  Beide  VanmcboiiM 
briagea  fott  aar  befcaaata  Staifke  oad  gabaa  dabar  waalg  ^Aoikealt. 

KöLH.  Am  Friedrich- Wilhelmt-Gjmaa^lnm  ItC  dem  Ob«rl«brer 
Heft  dae  Pridicat  PrafeMor  beigelegt,  am  katbaÜeeban  Gyammiein  drr 
Oberiehfvr  Dr.  H^iUmmnn  mit  ciaer  jäbriiebaa  FanttkiB  Taa  490  Ellilni. 
la  dca  Rabeitaad  vertetst,  ood  teine  Stelle  dem  bicbarigea  Lebrerin 
Gjmnatiam  ia  Outb  Dr.  Kietel  abertragea  ^  aamerdeai  der  ScheliniU- 
eaadl4at  Aoae  aU  Lehrer  aagettellt  Verden« 

Kdai6»Baa  ia  der  Kenmarfc.  Im  Gjmaatlal-Pragramm  det  Jib- 
ree  18S8  bat  der  Oberlehrer  Dr.  i/i^erlreni  ehw  Abbaadlaag;  Ke  O 
iamecn  der  AUgrierJnm^  (M  ^)  S.  4.]  heraavgegebea ',  walcbe  eine  be- 
qaeme  aad  abeniehtlicbe  geagraphiiebe  Scbilderaag  dieeer  Celeciai 
Im  O^tea',  Wetten  aad  Sadea  vaa  Griacbealaad  aatbdU,  nad  Im  Oitot 
Boaiehtt  die  kloiBatletitehea  am  und  im  ägfii»ahaa  Meara  aad  eaf  Cj- 
perBt'daaa  die  iif  Maeedaaien  nad  aaf  der  thracitehaa  Kitte  detigt»- 
echea  Meeree  uad  am  Helletpoat,  eadUcb  die  aa  baidaa  Seltm  4« 
Prapaatb ,  det  Botparat ,  det  Paatat  Kaxiant  und  der  Palat  Maettii 
gelegenea ,  im  Wettea-die  Coloaiea  la  Unteritalien ,  Sidtien  afl4  »• 
dera  Inteta  aad  Kattea  det  weitlaebao  Meeree  ond  hn  Sädea  Cyttnt 
B,  t.  w.  geogrephitcb  ta  betbbreibt,  datt  eia  recht  verdieattlidier  Ab- 
ritt vam  Ganaea  geliehrt  itt,  der  aber  ^egea  batchr&abtea  RaemM 
alcht^af  tiefere  aad  Specialerdrteraagea  eingeht, 

KoiftTANS.  Im  vorjährlgea  Programm  det  datlgea  LyeeanM  bii 
dar  Directar  aäd  Prafettor  Lender  alt  Farttelaatog  an  Mberee  Pre- 
grammea  [t.  KJbb.  XILII,  882.]  Beiträge  nur  Geeehkkte  dee  MrgtriMta 
hebene  der  Stodl  ComeUm»  im  l4$Uekdter  [1888.  88  8.  S,]  baraatgegebet, 
warin  er  die  Eatttehaag  dar  Stadt  ant  dem  ?oa  Coattaiitiaat  Ghltrtf 
im  J.  889  B.  Chr.  erbaatea  CatCmai  CeatCbafMi  ableitet  aad  die  iaiMit 
Getcliichte  dertelbea  bit  iat  18.  Jahrbaadert  Terfolgt. 

LaaaiBiiBi.  Ljoaaa  werden  in  daa  denitohea  Prafüweo  der  Mm* 
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cUMbMlIoaarelilajeae  dm  Untorridit^  gevMtmeteBAaitiiiUa  («aaaal» 
wdcbeaiekrere  FocoltälMttdbB  tinifMafB,ab«r  sieht  all«  UaMTarilt&licaria 
brgrcifca,  awli  ilat  Recht  anMibcta«  Doctargtad«  xa  ferleihaa«  Hirt^ 
kaitt  tH  Ihaea  eia  betchranliKeror  Begriff  aigan,  uad  laaa  hegreift  aa* 
Ur  toielbea  die  Vorechiilea  saai  heiierea  Uaterrlcht«,  welche  dia 
CeiM,  die  vaa  allea  dea  höherea  Oerafetadiea  eich  Widaieadea  aar 
lüdi  gelegt  vardca  aiäeeea ,  eathaltea ,  ohae  daee  il«  eich  aaf  jeaa 
Bffrefftadiea  eclhct  anidehaea;  sie  eia^  demaacb  gleirli  hedeatead  mil 
im  ^laea^hi«cb«a  Stadieaaaelaltea  der  deatfcbea  Pravlaaea  *),  Dia 
Ljrccee  wavdca  la  dae  Lomhardei  ia  Falge  des  Geietiae  der .  italieal* 
ttimi  Beyahlifc  «am  d.-Septhr.  1602  errichtet,  welche«  deil  geeaaiaitea 
iSetdichea  Uatarncht  regelte  aad  dea  eieielaea  Abtheilaagea  deetfeU 
km  ihr  gegeaeeitiget  VarhäitaiM  aawtec«  Oem  abeaerwahatea  Ge« 
Mlitiafelge,  «atetaadea  ia  allea  DcparteniealalMipptortea  der  Loia* 
WM  (weldia  daa  weeeailichttea  Thell  der  iulieolichea  Repahlik 
MMBichte)  Ljcaaa«  Dieee-  erhieltea  |  aach  Errich(aag  dea  italieol* 
idtti  Keeigraidiae  aiac  verheeserU  Eiarirhtaag  dnrrh  die  Decrete  vaai 
14.  Hart  1607 ,  15.  Noreoiher  1606  aad  1&.  Noveaiher  161L  Mit  dem 
erttee  dieeer  Daerete  wardea  im  Köalgreiche  8  Ljceea  (warea  4,  dia 
jdoch  aaeicrliath  der  Lomhardei  lagea,  mit  Coavictea)  argaaiMri, 
4h  mdte  eathiali  dea  aaaea  Schalplaa  ,  waraacfa  alle  im  Käaigreicba 
tstfctedeeea  Ljceea  ahae  Caavict  aach  der  Orgaaicatioae  •  Vorechrlft 
Aesentcrea  Beeret«  eiagerichlet  wardea,  und  apit  dem  drittea  warda 
«ia  glrichfönuigce  Uaterricittwjtteiii  far  alle  Gymaaciea  and  Lfcoaa 
'ei  Eösigreiche  vargeaelchnet«  llierdnrch  erhielten  die  Ljceea  der 
Lomlwrdei  folgaade  Innere  Einrichtnag.  Die  Verwiilinng  and  Ditci« 
ftia  leitete  ejaer  der  Profettarea ,  welchem  der  Titel  RtggtnU  bei« 
gel«gt  werde;  die  CarM  aa  dea  Lje^en  warea  awcijdhrig,  aad  ec 
|i^  ihrer  faaf«  aamlich;  1)  Geedtichte,  Geographie  and  Anfanaa* 
gveade  der  Lehre  vaa  dea  «chiiaea  Kuaetcn ,  2)  institationea  der  La- 
gut,  4er  Maralphlloeophie  und  de«  gemeinea  Hechte«,  S)  Eleaienter* 
Algebra  aad  Elemeaiar-Geometrie ,  4}  Anfangcgrnnde  der  Katar«  ia« 
•««cheltea ,  d.  I.  de^  Fhjaik  im  Vereine  mit  der  Chemie  aadWea  Ele- 
■Mtlaa  der  Naiargeschichte,  ^)  theoretii^cher  aad  prahtiachcr  Vater- 
ridit  iai  Zeichaea.  Da«  ernte  Jahr  de«  Lycoalcuran«  war  glelchfnrmig 
'•ralle  Schälar  uad  amfaaete  die  laatitutioaea  der  Legik  aad  Maml« 
FUIaa«phie|  Gccchichte,  Geographie  aad  Anfaagagraade  der  aehonea 
^Mmachaftaa,  Elemaatarmatfaematifc  aad  Aafangagründa  des  Zcirh« 
Maa;  im  aweitaa  Jahra  battea  jedearall«  alle  Schaler  gemeiaechart- 
'^  4«a  Varleaaogea  aher  die  Elemente  der  Nnturwi»aenf chaften ,  und 
^  4ie  Geichichta  aad  idiöaea  KuaMe  beiinwohnen ,    aebatdem  abet 


^)  Laut  der  a.  h.  Batachlicaaong  S.  M.  von  0.  Norenb^  1816  aind  die 
^cccaiai  loaibardiacb-Tcnetianiachcn  Königreiche  philoaophUcbe  Studien- 
*>*talte&,  aad  daa  Stodlom  der  Philoaopbie  iat  in  denaetben  gleicblorniig  und 
P^  aa  dmaricbten ,  wie  e«  für  die  philoaopbiache  Facultät  aa  den  beidea 
^  V*  UaivcrMtatea  ▼argcsebriebea  Iat. 
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nivMiM  Jette,  die  tlch'dem  hoberen  Stodfem  de^  llkhinriiteMcInflM 
widmetev ,  dat  Zeictraes  fortoeCsea ,  und  die  fttr  die  ReditswitseiifclMf- 
teil  tficli  Verbereitenden  die  InsUttttieoen  def  geneiiiea  RecU»  li6reR. 
Die  Anftehme  der  Schlier  erfolgte  ntch  einer  «orftclri^eiegteB  Frifni^, 
SM  welcher  nur  jene  Sehfiler  sngelaiteB  viirden,  welche  nadi  ToYleo- 
detem  Oymntirftlctirte  die  Endpröfang  vlt  gutem  Erfolge  vbcrftaiiJei 
md  die  pattnie  d^ammi$$ume  erhalten  hätten.  Aach  bei  dein  Aaftritt6 
not  dem  Lyceum  wurden  die  ScMter  einer  End|irfifang-aa8  alleo  Ge- 
gehitladen  nnCertogen,  nnd,  wenn  lic  darin  heftenden,  mit  der^- 
tenfc  d*ammhiitme  fdr  die  Uhlreriltftt  rerrehen.  Oaf  Local  fir  die  An- 
■talt  hatte  die  Gemeinde  -behtatchaffen  nnd  im  Stande  in  erhalten ,  der 
übrige  Aafwnnd  wnrde  rmn  Staate  bettritten*);  Im  Beginne  dei  Jah- 
rei  1814  wnren  in  den  flehen  Departementen  det  Italieniichen  Köni^- 
reichef ,  welche  die  heutige  Lombardei  nrnfatt ten ,  acht  Lyceen ,  näm- 
lich die  Lyceen  ron  S.  Alcffandro  and  dl  Porta  IVncira  in  Mailmd, 
ferner  Jene  in  Bergamo ,  Brefcia ,  Como  |  Mailand  nnd  Sondrio ,  f ob 
welchen  indeff  einige  nnr  er^t  decretirt ,  aber  no^  nicht  elngrrlcbtd 
froren«  Unter  der  dfterreichltchen  Regiernng  wurden  dicfe  Lyceeo 
gnna  auf  den  Fuff  der  pbllofophifchen  Stndlenanftatten ,  wie  w  ia 
den  deutfchen  Prorlncen  beatehen ,  geaetit ,  nnd  mit  den  dbrigen  for 
den  OlAmtlichen  Unterricht  Torbandenen  Anatnlten  der  Bffonarchie  ia 
Einklang  gebracht.  In  Polg^  def  in  dem  Erlaafe  der  K.  K.  Slndiea- 
Hofconimiifion  Tpm  29.  October  1824  entlialtenen  neuen  SludlenpUai 
fiir  den  philo aophitchen  Onre  ward  unterm  80.  Juli  1825  daf  Di«cipn- 
aar-Statut  fär  die  K.  K.  Ljceeu  und  phllofopbitchen  Stndienanttaltni 
bekannt  gemacht ,  welchcf  noch  gegenwärtig  ali  organiache  Vorachrift 
für  dieaen  Zweig  dee  6frentlicben  Unterricbta  gilf.  Nach  demaelbra 
theilen  eich  die  philof ophiachen  Studien  in  8  Clafaen ,  wovon  die  crtie 
die  obligaten ,  die  swelte  die  freien  Studien  nnd  die  dritte  die  Special- 
•tudieu  In  «ich  begreift.  In  den  Lyceen  nnd  pbiloaophiacltcn  Sttidiea- 
anttalten  wird  in  der  Regel**)  nur  der  Unterricht  in  den  beiden  enlet 
Claaaen  erthellt.  Jenet  Statut  behandelt  in  drei  Capiteln  die  Snla^song; 
an  den  philoaopbiachen  Studien ,  die  im  Verlaufe  derselben ,  ao  wie  bd 
den  Schulabnngen  und  Semeatrniprdfungen  au  beobachtende  Methode, 
endlieh  die  Vorachriflen  hlnalehtllch  dea  Betrn^ena  und  der  ronralMcli«" 
Afiffnhrung  der  Studenten.  An  der  Spttae  einer  jeden  Lyrcnma  sieht 
ein  Director,  welcher  die  Studien  leitet  .nnd  die  Dlicipriii  überwacht ; 
die  Zahl  der  Profeaa oren  beltltift  f ich  in  den  Provincial-Lycce«  aaf  *, 
ia  Mailand  hingegen  an  jenem  ten  S.  Aletaaadro  auf  9 «   und  nm  tr- 


♦)  Hierbei  itft  jedoch  za  bemerken .  daM  ror  dem  Jabre  1796  in  «^ 
lombardiachen  Städten  philosophische  (oder  Lyceal*)  Schulen  beftandeii. 
deren  Unterhalt  durch  Legate  oder  sonstige  Privatstiduiigen  gesichert  war; 
das  geaammte  Vermögen  dieser  Anatalten  wurde  aber  mitteUit  Decret«  to« 
7.  Juli  1805  eingezogen  und  dem  Staatsfonds  zugewieaen.      .* 

•)  Hieron  macht  nur  das  Lyceum  von  S.  Alessandro  in  Mailand  ein« 
Ausnahme ,  da  mit  demselben  eine  Specialschule  der  technischen  Cbeaiie 
vereinigt  lat,  "•  * 
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muD  di  Psrte  KoM  uut  9.  9«r  tjceftleim  kl  cwdiibrig;  irfilirei«^ 
deweHea  «crtton  fönf  obligate  LehrgegMwCftnde  Torg^tragen,  nftmlich: 
ReligioMaiittfrrirJiti  tlieore(i«ehe  tnid  MoralphiloiMiphie ,  rein«  Elemeti- 
tamulMvalilr,  laUtalscslio  Philalogie  itebit>  chiMitchiT  LiCeratitr  nnd. 
Phyiik  ia  Verbindung  inil  JHatlienalilr,  an  welche  tich  vier  freie  Lehr* 
gegeattiuide  antehüeMen,  '  Naturgetehidite;  allgemeine  Getchicbte, 
ZeicIiMn  and  denteelie  SfracJie  Und  Literatur.  Von  den  ebllgaten  Ge* 
gtMtaiHlea  ki  nnr  der  Reßgiontunterrtcbt  ond  die  iaCeiniiiehe  Philolo- 
gie Widea  Jahrgingea  gemeinsdiaf tlleh ;  anMer  diesen  wird  Im  ersten 
Jakigaaga  tbeoreti«obe  Phtloeophte ,  nnd  reine  Malhematfb ,  im  iwei-> 
teft,  Meraliphiloaophte  ond  Experimentat  -  Physik  Torgetragen.  Die 
frciM  Qegeaaiande  bdnnen  im  treten  oder  sweiten  Jahrgange  gehört 
v«idea*),  «ad  haben  einen  elfjährigen  Co«,  mit  Antnahme  der 
^ctttiilien  Spnwhe  und  Lkerator,  weleh^  doreh  einen  twei-  liit  drei* 
jadrigfa  Cari  fovtläoft  Von  den  freien  €}egeii«tBnden  wird  blot  die 
ÜMfsnalgetchicbte  unddiedenttehe  Sprache  nnd  Literatur  an  allen 
liyetei  gelehrt  and  erstere  f  on  dem  Profetsor  der  Philologie  vorgetra- 
giB;  dam  Zeichnen  iet  eine  besondere  Lebrkaotel  nur  im  Lycenm  trod 
S.AleuaBdra  in  Mailand  gewidmet ,  f«r  die  Natnrgescbiebte  aber  b«-* 
itclies  Ltbrinsnaelii  in  den  beiden  Lyceen  ron  Mailand  nnd  in  jenem 
TM  Maatna,  ••  wie  anäserdem  mit  dem  Lycenm  yon  S«  Alessandro  in 
Maiisid,  wie  bereits  erwähnt,  die  Specialschnle  der  technischen  Che- 
sin  Tsreiaigt  ist.  Z«  letsterem  Lycenm  gebort,  nebst  dem  gewöhn^ 
licJwsph^Mkalischen,  ein  Cabinetfor  Experimentalchemie,  so  wie  ein 
■elesrelegischea  Obsanwtoriom  und  ein  botanischer  Garten ;  gleicher 
W«ie  Ist  mit  dem  Lyeeum  von  Mantua  ein  botanischer  und  agrarischer 
Girtsa  verbanden.  In  so  fern  als  die  K.  K.  Univerf itntJn  Pavia  gleich- 
ftib  die  philosophischea  Studien  in  sich  schllbsst,  muts  bemerkt  wer« 
'es;  dsss  daselbet  die  Zahl  der  freien  Gegenstände  noch  viel  nmfastcn- 
^9t  Ht ,  and  letalere  nicht  minder  den  Studenten  der  eigentlichen  Ly- 
c^n,  «eaa  sie  anf  die  Universität  kommen ,  «ngänglich  bleiben ,  da 
'm  betigliched  Vorlesungen  noch  während  der  eigentlichen  Remf^tn« 
'icB  betacbt  werden  kennen ;  so  sind  mit  den  phitosephischen  Studien 
is  jeser  Üniversitäl  noch  folgende  freie  Gegenstände  vereinigt:  Oester-< 
MdMicfae  Geschichte,  Pädagogik ,  Landwirthschaft,  historische  HuKs- 
viüsss^flen  I  als :  Archäologie  und  l^nmtsmatik ,  Diplomatifc  nad 
Henldik  (letitoro  boidea  nur  mit  halbjährigem  Curse) ,  Aes'thetik  onil 
^^«•diicbte  der  Philosophie.  Unter  den  freien  Gegenständen  selbst  aber 
P^  ts  mehrere ,  welche  für  gewisse  Kategorien  von  Studenten  Obli- 
go vsfdea.  So  müssen  alle  jene  Studenten  ,  welche  ein  Stipendium 
•Greinen  SttftQngsplals  geoiessen,  die  Natorgescliiehte,  die  Univer- 
MlgcMhicbte  nnd  die  Pädagogik  hören ;  anf  gleiche  Weise  haben  ^f n 
Zesgnitt  Msy bringen  t  a)  ober  den  nbsolvirten  Cnrs  der  Pailiigoglks 
'is  Bcvecber  iia^die  Stelle  eines  Gymnasial-  und  Cjrcealprofessors,  •# 


^*)  Doch  wird  für  den  ersten  Jahrgang  Natnrgefchicbte  nnd  Hir  den 
<*atsa  die  Udiversalgeschichle  besonders  empfohlen. 
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wie  Jene  «nr  di«  BofihigaBf  tarn  Pfival^GyiviiAiialmlcrrkiiiv ,  I)  nUr 
die.,  ünif  ertal  •  und  die  östorreicliiiebe  G^eclaiclites  diejeaigwi,  weicht 
eicli  se  den  iürengea  Prüfungen  behnfe  der  Krlnngang  dee  Oeeteigra« 
dotf  in  den  Kechti  -  and  in  den  pliilosapliiMshen  WieecntclinCten  meidee, 
c)  ober  4ie  letstgenannten  beiden  Gegentft&nde  anaiml  der  clauiichea 
LitenUor»  der  grieddeclien  Philologie  und  der  AeethetilK:  die  Bevtr- 
ber  um  die  Bef&higang  sam  Privatnnterrichte  in  den  HuauwilnticlAi« 
ten ,  eben  to  jene  um  eine  Lebrbnnnel  der  linninfiitnUcliitecn  oder  dw 
Philologie ,  Geichichte ,  daaeieefaen  Litemlnr  und'  Aeelhelilc  nn  cieer 
philosopbitchen  Stndiennneialt ,  d)  über  die  Nntnrgefcbichte:  jeee^ 
welche  Mich  sn  den  strengen  Prufnngen  der  Ingenieare  ^  ^«nieiiter 
und  Architekten  melden*)*  Zar  Erleichterung  des  StudiooM  dif«cr 
Leiirfttcher  wird,  den  Studenten  «  welcho  ein  Stipendium^  oder  eiere 
anentgeltlichen  Stiftnngiplnts  genienen ,  der  Gennee  dieter.  Webllbet 
auch  nach  tolleodetem  obligaten  Cnree  noch  dn^ch  ein  gan*^  ^^'  '^* 
gefttanden,  wenn  sie  wnhrend  dettfelben  die  Vorleenngen  in  eiarm  «4er 
dem  eodcrn  jener  Gegonstäode  liören ,  so  awar ,  dass  diese.  mio4e#ieo« 
15  Stunden  die  Wbche  nusfullen.  Das  Zeichnen  ist  für  di«  Ingeoieors 
twar  aicht  obligat ,  es  wird  ihnen  aber  Insbesondere  empfohlnn. 

^Berlin.  Voss.  Zeitung.] 

LrawiosBiniQ.  Dem  Professor  Dr.  Peeserl  ist  In  Anorkensneg 
seines  geographischen  ^Werkes  über  Schweden  und  Norwegen  von  Sr. 
Mnj.  dem  Könige  dieser  Reiche  die  grosso  goldna  ModaÜln  mit  der 
Aufschrift:  iUi^  qmorum  mtfuere  loftorcsy  Terliehen  worden.. 

MünsTaa.  Die  daiige  Akademie  hat  lo  Anfange  dieses  Jahres  ies 
PriTatdocenten  der  orleatalisqhen  Sprachen  Dr.  EaUhuff  und  am  Ü.  Fe* 
hruar  den  frühern  Professorder  Botanik  und  jetaigon  Medicinniralli  Ur« 
Franz  fVermekink  durch  den  Tod  'verloren.  Dagegen  ist  der  Caedi4at 
des  höhern  Schulamts  Schipper  sam  Lector  der  fransosischen.  und  rsgll« 
schea  Sprache  emnnnt»  der  Weltgeistlicho  ^mtan  l*ull<rkck  von  der 
theologischen  Facaltat  anm  Licentlatea  der  Theologie  rreirt,  den  «r* 
dentlichen  Prof.  der  Philosophie  .nagleich  die  Professur  der  BeredtMOi' 
kett,  mit  der  Verpflichtung  ein  Semester  um  das  andere  ölTenUichc  Vor- 
träge über  Pädagogik  au  halten «  öbertrtfgen  worden^  und  der  Prof. 
Dr.  Framti  /nnieweiry  hat  die  ihm  nbertragcno  o|rdentliche  Prof««««' 
[s.  NJbb.  XXIV, 234]  am  25.  Juli  wirklich  angeUeten  und  cur  AetrUa- 
rede  durch  ein  Programm  De  SepheeUi  MnUgomme  eoetico  dkori  terfie 
eiageladea.  Von  demselben  Gelehrten  steht  vor  dem  imiex  käimum 
per  meaeea  acaiiooi  o.  1839.  Aa6endorvm  die  kritische  Krirteruag  sni 
demselbea  Cborgesango ,  nnd  im  ibdcjr  iecleennm  per  measct«  iifterest  s. 
1838  —  3§.  Ao^mifamia  hat  der  Professor  und  Doctor  der  Tbeelsgi« 
Aut,  Beriage  uher  die  Behandlung  der  Dögmntik  naf  katholischen  D«i- 
versitnten  geschrieben.     Ueber  das  dasige  kön.  Gjrmnasiam  ist  im  Aef* 


*)  Diejenigen  freien  f^ebrlacber ,  welche  an  den  eintclnen  Lyceen  nicbt 
suni  Vortrage  keniaiea,  kö.-men  von  den  Candidaten  ,  die  sin  zu  bSreo  fer- 
pflicbtet  sind ,  während  der  nachfolgenden  Uuivenitätsjabre  bosucbt  «venleB. 
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4.  J.  ton  dem  Oirector  Prof.  Dr.    H*  L.  Nadermtmn  tfer    «wanzigste   ' 
/oftfnlArMAf  [47  f 32)  S.  4.]  Ii«ranf^geben  worden,  nach  welchem  ii|i 
liüiife  de«  Sehnfjahref  25  Schäler  car  Universität  entlnnen  worden, 
■nd  In  dtn  T  Coetu«  der  4  Claiten  nberhanpt  314  (am  Ende  det  Schnl- 
jalin  29S)  Schöler  »ftMen,  Welche  von  13  Haopt-  and  4  Hulfslehrem, 
S  Prieeptoren  and  2  Schnlamtscandidaten   anterrtchCel  worden.     Ge- 
storben ict  im  Jannar  dieses  Jahres  der  Gehölfe  beim  Cresangnnterrjcht 
M.  Slorfldroffc ,  weshalb  seitdem  der  Professor  Dr,  Jf^ens  den  Gesang- 
asfemeht  allein  besorgt ;  and  statt  des  ebenfalls  im  Jannar  verstorbe- 
nea  Lehrers  der  Iran«.  Sprache  and  Privatdocenten  bei  der  Akademie 
Dr.  Hehr,  halthoff,  von  dem  eine  knrze  Biographie  S.  43  U  mitgetheilt 
vird ,  ist  der  Lector  bei  der  Akademie  Leop.  Schipper  für  dieses  Lehr- 
foch  angestellt  worden.     Die  in  dem  genannten  Jahresberichte  enthat- 
teoe  Vftsenschaftlicho   Abhandlung  ist  nbersrhrieben :  Commeniatio  de 
MfKra  ntenwiivi  tum  ivfiniUvo  apvd  LaUnoSj    scrfpsit    GuiL   fStisUngy 
Pkil.  Dr.  et  Ord.  Sop.  Praec. ,    hnd  bringt  eine  aoFgeffefchnete  Unter^ 
ndinag  über  das  granifflatiscHe  Wesen  dieser  Constrnction.     Der  Verf. 
iMgififlt  sein«  Erorternng  mit   der  Anfzählnng*  und  Prüfung  mehrerer 
anilerer- Dentnngftversncho,    welche   Wacbsmnth ,  Wutlncr  ,     Schmid, 
HombeMt,  Bopp,  T5pfer,  Gernhard,  Haase  u.  A.  nnfgesfeflt  haben, 
aii4  stellt  seints  eigene  Vntersnchung  anf  die  Grnndlagfe,  dass  die  latel- 
■Kfhe  Sprache,    wie  die  grleehisdie,   «inen  doppelten   Oebranch  des 
AcentstiT» ,    nämlich  einen  di^cten  nnd  indtrecten ,    oder  neben  denf 
reise»  ObfectsilecosatiT  noch  einen  sogenannten  Accosntiv  der  Illnstchtf 
Mter  der  entfernteren  Beziehung  hat ,  nnd  dass  sie  beide  Acctisatlre  mit*   ' 
Kineo  %*erbnm ,   sowie  den  indirecten  noch  mit  solchen  Verben  ▼erbin- 
'M, -welche  eig^nllicfa  keinen  Accnsativ  regiereif.      Darans  ist  gefol- 
gert, dass  in  der  Constraction  d«s   Accnsätiri   cum   inlinltivö  ebcnfülls 
eise  Verbiiidong  diesem  beiden  Accnsntfve  stattfinde,  and  dass  in  Süz-' 
»e»  wie  Doceo  teseribere  nnd  jubco  tc  seribere  der  Inftnitiv  für  den   In- 
4ntcten  nnd  te  für  den  directen ,  in  dem  Sat«e  jtristoteles  dotnit  Orphe- 
*■  nrntpiom  fuine  nherfniite  für  den  directen  nnd  Orphtum.  fnr  dnn  in*' 
'irecten  Accosntir,    in  dem  Satse  gaudeo  teahire  der  Accnsativ  Kc  unil' 
'er  Intaattv  saglolch  für  indirecte  AccnsatiVe ,  in  dem  Satao  A   Söerate 
'Mriar  ene  ifeofn  der  InUnitiv  ene  för  den  Nominativ  nnd  denm  f&r  den' 
Mrteten  Accnsatjv  Anzusehen  sei  nnd  das  znletat  genannte  TerhShniss  ' 
neb  in  Sfttxen  wie  faeiHns  est  tfindri  civem   itattlinde.      Dio  Mög-" 
R^kell  nnd  Dnrchfnhrbarkeit  dieser  Deatangsweise  weist  Ar.  F.  nn 
^  verschiedenen  formen  Und  Gestalttingen  des  accnsativi  com  Hilliii-^ 
^•aach,   nnd  ceigt  nicht  nur,  welcAies  in  jedem  einzelnen  Fnlle  der 
Mfirccte  Aecnsativ  ist,  sondern  weiss  auch  gewohnlich  ibnliche  Er- 
*ebeiooiigeit  djeses  indirecten  Accnsntifs  In  andern  Sätzen  nnd  Wendun- 
S«n  der  Sprach«  aninfuhren  ;  weshalb  anch  sein«  Abhandlung,    nbge- 
*^^  Ton  dem  Hanptrevnitat ,   ein«  sehr  wichtig«    Sp racher 9rternng 
UeibtfWeil  in  ihr  mandirrici  Erscheinungen  der  Sprache  recht  glücklich 
Mandat  sind.  Da« Einzelne  hier  anszmEiehen  nnd  weiter  nachsuweisen, 
»isabtdevRaom  «b«n  so  WfHilgv  Ria  ein«elne  klüiife  Irrthömer  und 
A.  Jihrk.  /.  na^m,  /Wd.  sJ.  hhi,  BikL  Bd,  XXVlI.  Hja,        22 
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sebiefe  Aufra«snngen  aufsotahlen  Mni  %a  widerlegen ,  f«ii4«ra  wir  ■■•• 
•eo  wegen  iet  firiteren  auf  die  Aliliandloag  telbtt  Terwebea ,  we  iui 
der  aufiiierktame  Le«er  auch  da«  LeUtrre  tob  selbst  fiadea  wiid.  Dis 
ganxe  Erürterungsweisedes  Verf.  i«t  nicht  nur  so  papillär  gabiltos, 
dass  sie  bellMt  für  den  Schüler  leicht  verständlich  iaty  sandern  eatvik- 
keU  auch  die  gewonnenen  llesiiltate  so  einfach  und  Dalurlich ,  diu 
sie  die  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Wesen  den  Aocdsatifi  csn 
luinitivo  weit  überragt  und  einen  Bildungsgang  desselben  pacfaveiit, 
den  tuan  für  den  einfachen  Entwickelungsgang  der  Sprache  alletdisgt 
leicht  möglich  und  angemessen  nennen  darf.  Die  gegebene  IG^rlilirBBgi- 
weise  setat  nicht  die  grosse  logische  Schärfe  des  Denkens  voraas,  wsl- 
ehe  man  aach  dea  Erklärungsversuchen  Anderer  dem  clafachea  Bist- 
scheageiste  bei  der  ersten  Bildung  der  Sprache  aaterichiebea  «an, 
uro  den  vorgesiphlagenen  Bildungsgang  begreiflich  au  finden.  vgL  NJbh. 
XVIII,  24a.  VHilfflehr  ist,  sobald  man  aiigiebt^  dass  der  Gebraacb  dei 
indireeten  Accusativs  schon  früh  in  der  Sprache  gewesen  sei  9  der  hr- 
ans  abgeleitete  Entwickelungsgang  dei  Acciisatiri  com  iafiaitirs  dsoi 
Fortgange  einfacher  und  natürlicher  Spruch bild^tng  recht  angameMSS. 
Deshalb  Ist  auch  die  Abhandlung  der  Beaclitiiug  .der Sprachforscher  hbA 
Schnlminner  in  gana  besonderem  Grade  au  empfehlen.  Ob  «brigssi 
der  'Gebrauch  des  Accniallfi  cum  lafinitiTo  sich  wirklldi  m  deraogs- 
gehenen  Weise  entwickelt  habe,  das  ist  freilich  eine  andere  ^ngt| 
welche  man  nur  beantworten  könnte ,  wenn  sich  der  Entwlekcbisgi* 
'gang  der  lateinischen  oder  griechischen  Sprache  bis  an  detf  Ursafss- 
gen  aaruckverfolgen  Itessa ,  wo  man  den  Gebrancli  jener  Sprachfsra 
eben  erst  ans  dem  Vorhandensein  dee  indireeten  Accnsniivs  eatsteliei 
sähe.  Nimmt  man  tndess  bei  dieser  Untersuchung  noch  die  deatscbs 
Sprache  au  Hülfe,  la  welcher  man  wohl  Sätae,  wie  ick  seke  ika  km- 
«en  f  ich  keUn  Um  gehen ,  airgeads  aber  den  Gebrauch  eines  iadiredsa 
Aeeusati^s  hat ,  dann  erscheint  auch  die  Erklärnngsweise  des  Hm.  Fsi- 
sting  noch  au  künstlich,  und  erregt  überhanpt-das  Bedenken,  dasi  der 
nngenomwcDa  Indirecte  Acensativ  doch  etwas  an  Ahstractes  aa  sieb  bst, 
als  dass  man  seine  Ausbildung  in  der  Spradie  vor  die  Bildung  des  Ac* 
ensativi  cum  infinitivd  setsen  durfte.  Unsere  deutschen  Sätae  tck  ic^ 
ilm  eekreibeH^idt  finde  ihn  liegen^  n.  n.  dgl.  führen  vielmehr  auf  disVcf» 
mathnng,  es  möge  die  Bildung  d^s  Accusativi  cum  iafinitiva  aus  des 
ajntnktischoa  Gesetae  der  GleichsteHung  des  Prädicata  oder  A4j^>** 
mit  seinem  Substantivo  hervorgegaagen  sein.  Hatte  man  sieb  ein0sl 
gewfthnt  Fideo-  pairem  aegrotum  an  sagen ,  so  war  der  Uebergasg  m 
Video  |Mlre»  aegretare  (wo  dann  patrem  und  oegrotere  angleich  Ob- 
Jectsaccusative  sind)  darum  nicht  schwer,  weil  man  von  dem  Gefsbl, 
dass  in  aegroiare  das  Prädicat  aegretue  enthalten  sei ,.  au  dem  Gebrsnch 
geführt  wurde,  dieses  PrädieaC  mit  dem  Accnsativ  pairem  in  g\^^^ 
Verhältniis  au  setaen.  Von  diesem  einfachen  Urgebrauche  aber  1  so 
dem  der  Sata  Video  patrem  aegrotaniem  eine  Art  von  Mittelglied  giebt, 
mag  sich  dann  freilich  die  Gonstruction  des  Accusativi  cum  iiifiaitivo  (si 
FQrtschreiten  Ihrer  Aasbildung  mehr  und  mehr  entfernt  und  nm^sdebst 


Uei,  f»  4aM  f ie  aUmilig  atdi  iMn  kaai ,   mw  Aceat athnwrIliUutf 
ntuwesdeo ,  dat  tick  tuf  jeao  ertte  Form   oidift  soraekfalireB    Muli 
ftidcn  Blir  darch  ilie  AnnthoM  des  intwltchen  i»  der  8f  rsclw  aatge-  * 
biMelM  iMUrccteB  AccitMlivt  erldfirt  wetden  kann.  [J.] 

Nun«.  Am  6 jmnat iomr  iit  in  4m  durch  des  Tod  de«  liohrort 
ffcydc  erledigte  4.  Lehritelle  der  Lehrer  Dr.  FHUch^.  In  die  (^.  der 
Lekrar  Oitm^  in  die  €.  der  Reifgi^ntlehrec  Sebtteeweiti  ^  in  die  7.  der 
Lekfftr  Itttaer  asfgenlekt  ttad  die  aehto  dem  Sehalamtocaadtdatea  2Vi* 
nint&taidl'&hettragea  worden. 

PotwAK.  Am  da«igev  Gymnaeiom  b(  in  die  doreh  den  Al»gaag 
dff  Celhihoratore  irtingefteü  erledigte  Sielte  der  Gollahoraler  Rühr* 
■nd»  in  deteea  Stelle  der  Collaborator  BiülUr  aofgerackt,  der  Schal- 
ratNaadMal  y#tejr«  Buttmmm  aic  Gollaborator  nen  aogeelelU,  aad  den 
Oberlehrer  Mefer  da«  Fradicat  Profemor  beigelegt  Verden. 

SAABaaucKvi»  Der  Zeichenlehrer  Plts  am  Gymnaiiam  «t  ßM 
ONT  jihrltcliea  Penaion  In.den  RnhetUad  vermtat  wordea. 

S<uwaDBb.  Wihrend  das  in  Miehaelli  1887  heransgegeheae  19. 
Stack  der  BMadn»gi$dkrffttm  der  GymnoMnair  [25  S.  4.]  nur  den  go- 
vtkalirheB  Jabreehericht  eoibell,  in  welchem  aater  Anderem  eine  für 
i»  Gjanarinn  ae«  angeeehaffte  Orgel  betchrieben  wird|  so  tteht  in 
ta  M  (Mem  18811  eraehienenen  drebehnlen  Stnck  dlemr  Euiladnagt« 
•ckriflea  ^  (U)  S.  4.]  etatt  einer  Abhandlang  i  Homtri  iUmdU  Uki 
Xllll^  Lmiimh  vnihut  inierpniaiui  mt  F,  IF.  GUeaMom,  Conrector, 
riM  lichl  reehft  gelnngeoe  metriiche  Uebenetaong  in  lateinischen  Heza* 
■ctrra.  Aa  dda  in  den  Scholaachrichlen  mitgethelltea  Aasaag  an« 
'ca  Miaisterhilr««cripl  vom  24.  Ocibr.  1887  \$i  die  Bemerknngange^ 
ks«pri,daM  dae  Elementarsdialwesea  Salawcdels  aieht  ia  dem  Z ästende 
wt,  die  Kaaben  bis  an  ihrem  Id.  Jahre  soweit  aumabilden,  wie  es  in 
i^ssei  fteecript  fir  die  Anfnahme  las  Gymnasium  verlaagt  wird,  ond 
te  deamach ,  weil  aoch  ^ao  besoadere  Vorbereitnagscinsse  ni4  ht  ein- 
gcricbtet  worden  honnte,  ron  drei  Gjmnasiallehrera  eia  ioterimisti- 
Nkss  Pffivatlaetitat  aar  Vorbereitnng  der  Knnben  «  welehe  das  Ojmna- 
dmi  besnchen  wolleo,  erftlTnet  werden  mnsste.  Das  Gymaastnm  war 
m  Sckaljahffa887  nad  aa  Ottcra  1888  roa  188 ,  aa  Ostern  1889  von 
IttSchdlem  In  8  Classea  besucht.  Ans  dem  Lehrercollegihm ,  weiche« 
^  Rector  iVafesser  üemrtif  ^  der  Conrector  Glieaiann,  der  Sabrector 
^ittt^  der  Svheonreetor  BitUfM ,  die  Gjmaasiallißlwrer  Hdmz^mmm^ 
1^.  IFimfcsiaimm,  Dr.  Dameü  nad  Dr.  JfaAn  und  der  Zeichenlehrer 
^9tf  kiMetea ,  Ist  seitdem  der  Lehrer  Dr.  Hennetl  verstorben ,  der 
UkrerDr.  Hak»  ia  dessen  Stelle  nnfgernckt  und  der  8chnlamtseaa- 
fihaOfr.  JKarl/araiamielGerAardl  als  aaterster  Lehrer  provisorisch  ango* 
■teilt  werde«. 

SouAO.  Im  Programm  de«  da^en  Gjmaasinrm«  vom  Jahre  1888 
l«t  der  Bector  Dr.  jttlUr  ausser  dem  gewöhnlichen  Jahresbericht  eine 
■Mkcamtisdm  Abhandlong,  Ptergpediv^e  ret^itineae  pars  prior  [28  (IS) 
S-  4.]  hesausgegebea.  Das-Gymaasinm  war  In  Ö  Claesen  voa  86  Sehn* 
Inabasacht 
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SfMDAV.'  DAn  Lebter  Dr.  U.  SOuwUr  nm  üjmnmltm  Mt  <ai 
PrftdEcat  Oberlehrer  beigelegt 

STmALiVffB.  .  Dae  im  Odober  fÜeiee  Ishret  endiieneiie  Jthrei- 
progrAium  des  daaigea  OjmiiMHime  [8tniU«nd  gedr.  bei  Stracke.  Sl 
(24)  S.  gr.  4.]  esthiUdie  Abband  1  nag  tlUe  Jtdiimi  pMotopJbla  et  mon- 
hu$  «crifMiC  II.  Sehulsre ,  |^h.  Dr« ,  dnea  Terl&nfigett  Beilrsg  so  einer 
Weiteren  GitarokterUtib  dee  Julian ,  vodiircb  die  Frage ,  wie  derseth« 
alfl  Gegner  der  Chrieten  an  beiirtheilen  eei ,  aar  aicberett  Erledi^mtg 
gebracht  werden  loU.  Der  Verf.  bat  an  dteiem  Zwecke  In  gegeavir- 
ttger  Schrift  anersl  JaHani  pbilMOpliifche  Aatichlen  6bor  GoU  nod  die 
Welt  and  «aber  dal  Verhiltnitfs  der  Meaeehen  aar 'Gottheit  ans  deuei 
Schriftea  fleiaaig  und  aergfaRig  saaammeagefttelll »  darauf  «ine  gleitk 
aorgfältige  Sehilderung  «einer  Lebeaaweiae ,  Sitten  und  Tugeadea  fol- 
gen lassen ,  und  endlich  eein  Verfahren  gegen  die  Chnsteu  charakirri- 
airt.  Die  Abhandlung  erafifieltlt  sich  durch  reichea  0aeilent(tadiniii, 
besonnene  Prüfung  und  nbeniiditllohe ,  klare  und  gef&llige  Dttrsteflaiig 
des  Ganzen,  bringt  aber^  tr^ta  dem  dnsa  sie  das  Material  aar  Beiir> 
tbeilung  des  Julian  vollst&ndig  dai^elegt  an  haben  aeheint,  die  Sache 
nicht  au  einer  recht  klaren  Entseheidong.  Da  uin lieh  Julian  ia  sei- 
■eoi  Gegensäta  aum  ChHstenthwn  dkaraklerisirt  werdet  seIKu ,  so  i<t 
Beine  geistige  Bildl^ng  nieht  tief  genug  aufgefaast.  Julian  erseheiiit  in 
seinen  Ansichten  Aber  Gott ,  Welt  «ud  Menschen  ala  ein  aehr  veraunf- 
tiger  heidnischer  Philosoph,  der  aelbsi  EInaelnes  besser  weiss  alt 
Andere  und  gelegentlich  auch  Schwäch^  der  diritftlieheA  Lehr« 
heranaaueti^leii  socht.  Allein  du  er  als  Christ  eraogen  werdea 
ist,  so  war  vor  Allem  an  untersuehen  y  welehen  Grad  der  KeaataiM 
er  Ton  der  christliche t  Lehre  beoessen  habe.  Gegenwärtig  scheist 
er  nämlich  wie  ein  ülaau  an  handeta  und  au  urtheileu ,  der  tos 
dem  Christenthtttai  nur  eine  oberfldicliliehe  Kenatni«s  hat,  und  das- 
selbe bies  nie  ein  neuauf gestellte«  fihilesofliiiches  Sjstemx  nnsi^t,  du 
er  mit  allen  erlaubten  Mitteln  bi* känpleu  uiAl  dem  gegenüber  er  dis 
Wahrheit  odor  doch  die  gleirh  richtige  Woisheft  «eine«  phtlosophlscben 
Lchrsjrstemes  geltend  moehea  will.  Müsate  man  ihm  aber  oiue  tiefere 
Keantni«s  de«  Christenthoras  auachrelbea ,  dann  wurden  freilich  maa- 
ehe  seiner  philoskiphisclien  Erörterungen  an  Albernheiten  werden,  and 
er  erschiene  dann  entweder  aU  eia  aterrsioniger  Ueuchier,  wefeker 
ains  irgend  einem  Grunde  der  bessern  Weiaheit  nicht  Eingang  gestatiea 
will,  oder  als  ein  Sehwachkopf,  der  die  Wahrheit  nicht  un  Tcrstehea 
und  au  benrtheilea  im  Stande  ist,  und  Moa  nachbetet,  was  er  ans  der 
damaligen  heidniaehou  Philosophie  fiber  die  Geilheit  nad  Ihr  Verhitt- 
ni«s  aiir  W'Oli  roeohunitclf  gelernt  hat.  Hr.  Sab.  wird  daher  aur  velW 
ständigen  Entscheidung  der  Sache  noch  bestimmter  darthuar  uniiitea, 
ob  des  Juliftoa  Aboe^ng  gegen  4a«-  ChrisieatlMim  aua  busera  Willen 
oder  aus  mougelhaftar  Erkenntniss  uifd  Beurtheilungsffiliigkeit  bervsr- 
goganj^n  i«t.  —  Da«  Gymaasiom  war  im  Schuljahr  ren  Micbaelii 
1838  bis  dahin  1880'  ai^  Anfange  und  Ende  von  287  Schnlera  besucht 
und  entliess  9  Sehuler  cur  Universität.     Da«  seit  drei  Jahrmi.  anveria* 


Beflrdemvgea  aad  EbvenbeseigoBgen.        S41 

4tri  geblleieBe  Iiehrercollegiani  bMtsnd  ans  dem  OirMtorDr.K.  iViste, 
den  CvßjtetoT  Prof.  Dr.  FV.  Ocmer»  dem  Snbrector  Dr.  l/ena.  SeAvIre, 
dei  ordeDtKdMB  Lelir«rn  Dr.  JhftHk  Kotier  j  JoA.  von  Grti6er,  Dr.  IS. 
B.  UUr^  J.  K.  Fheher^  Dr.  J.  fV.  IT.  Tet»ehk9  und  ÜT,  Fr.  y^.  Rietz 
mi  den  ■ntMVordaatltchen  Lebiern  J,  1K  Brügf^emmm ,  Ff.  Gv9t.  oon 
LiAMM  oiid  fiiatihdirector  D,  C.  F.  FUtktr.  vgl.  NJbb.  XVII,  t^. 
AudenJahreabericbCe  derAattalt  sind  a^ch  folgonde  Bemerk ungea  det 
Diracton  beachteatwertb :  „Man  hat  bicweitea  die  Bemerk  ong  machen 
«nlleo,  dase  die  ecfariftlichen  Pröfnagtarbeilea  der  pro  matnritate  exa* 
■iiirtea  Sebnlar  dethalb  mangelhafter  ansgef allen  sind,  ab  aich  nach 
den  SUndpttafcta  ihrer  Kenatntete  erwarten  lieta,  weil  die  Nolhwen- 
tdigleit,  dio  Arbeit  unter  etaenger  Beaufiichtignng  ansufertigen ,  etwat 
Frendce  und  deu  Gei^t  Einengeadoi  an  sich  trage.  Im  Allgemeinen 
balle  Ich  Jieea  IVabmehmnng  für  irrig,  wegen  des  rertrauten  Ter- 
hiltaittca,  ia  welehem  der  arbeitende  Schnler  an  telnem  die  Auftieht 
Kbreaden  Lehrer  ftleht,  allein  et  wird  angegeben  werden  rnütsen, 
dais  jeae  Bebaoptang  in  einxelnen  Fällen  gerechtfertigt  sein  mag.  Da 
■BB  dia  gaaso  Prafuag  nichtt  «Anderes  besweckt,  all  die  Ermittelung 
dtr  Keaataimo  dieeer  Juqglioge,  wie  eie  wirklich  sibd  ,  eo  haben  wir 
eiaer  etwa  mogliclien  Befangenheit  durch  Gewöhnung  an  das  Verfah- 
fCB  Tefxubengen  geenoht,  und  lataen  deshalb  nnicre  Primaner  jähr- 
lick  eiamal  eiuoti  lateinifchen  und  einen  deutschen  Aufsata  unter  gerade 
dcnelbea  ernstan  Beaufsichtigung  and  überhaupt  mit  Beobachtung  der- 
•sibea  Formen  anfertigen ,  wie  für  das  Matnritatsexamen  rorgeschrie- 
kea  kt  Eine  sweijahrige  Erfahrung  hat  diese  Einrichtung  aar  als 
cesckaiissig  eracheinen  lassen/*  —  n^m  mir  die  Uebersicht  über  die 
Lnitnogen  oaseror  Sehn  1er  in  der  latoiaisehen  Spraoho  uu  erleichtern, 
hsbe  ich  ansear  den  ordnungaroatsigen  Inspectionen  und  Revisionen, 
dcrea  Aeiahl  man  aaeh  äbortreiben  kann ,  feeit  niehrenr  Jahren  fol- 
gtade  eiafache  Einrichtung  getroffen.  Jeder  Ordinarius  giebt  mir  etwa 
ii  der  JÜitle  eines  jeden  Halbjahree  ein  Verseichaiss  derjenigen  6 
Sckttler ,  welobea  er  die  sichersten  Kenntnisse  im  Lateinischen  antraut. 
^•B  diesea  lasse  ich  daaa  in  einem  b^sondern  Lehraimmer  ein  für  sie 
tniwerfenea  eogenaontee  Extemporale  schreiben  ,  corrigire  dassellie 
Mlb»t  und  mache  es  hinterher  in  einer  unserer  Conferenzen  anm  Go- 
Kcsaiaode  nfiherer  Besprechung.  Es  ist  erfreulich,  wenn  sich  bei 
Micken  Gelegenheiten  durch  Vergleichnng  früherer  Jahrgänge  Fort- 
^ckritto  heraosetollea^  auch  haben  wir  hierdurch  von  Zeit  au  Zelt 
ISingsl  in  der  Abstufung  unserer  Claasen  an  erkennen  und  nach  KrÜf- 
(«s  fiUl  an  beseitigea  Gelrgenheit  gefunden.  Für  die  Schüler  ist  es 
'akfi  billig  nur  Ehrensache  geworden.  Unter  diete  bessten  Lateiner 
'•cht  oft  gewählt  an  werden.  In  den  beiden  >obern  Classen  wird  das 
£xtsnpoffale  von  allen  Schillern  geschrieben,  doch  kommen  nur  die 
«siber  mir  aagegebenen  Sechs  aar  apeciollen  Beartheiinng.  '*        [J.] 

ToauAU.  Das  für  dea  Schluss  des .  Schuljahres  au  Ostern  1838 
^cMinmte,  aber  später  ausgegebeno  Jahresprogramm  des  daslgen 
G^aauinM  [1838.  44X11)  S.  4  ]  enthält  als  wisseoscbaftliche  Abhaad- 
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langt  FaWmrm  Jmofimrvm  ktimmtiri»  U  ei^flt  wm^rfjrfti'Mi  rdipthi' 
eoUegü  ei  üluHrmtU  J.  H.  Mnockiu$,  Fb.  Dr.,  «to«»  knUfchoi  NmA- 
trag  so  der  von  deioMilbes  Gelehrt««  1885  lo  Halle  beeorgtea  Aiwgabe 
Teo  ßc6fMie  /«Mee  cC  fuMarumfragmeHki,  dce^dwA  nuineae  faM^ 
mm  jit9opiarum  relifviae.  Der  Verf.  hat  namlieh  ui  ier  gegeewerti- 
ges  Abhanfllang  die  16  metriaciwii  Prigmeate  ieepifcher  P«heU  oui 
SnIdM ,  welche  den  Anhang  la  {euer  Aoegnbe  bilden ,  der  Reibe  Midi 
mit  gretter  OelehriatnlieU  erörtert,  nad  kritidcb,  tpradilleh  ond  sacli- 
lieh  erlantert.  In  deai'  ven  dem  Aecter  ProleMor  ilfiiifcr  aagcbingt«« 
Jahrecberielite  über  das  Gjoiaasiam  Ui  ausser  aaderea  reicbea  Btitthsi- 
langen  aacb  ein  ainfassender  Ansang  aas  der  Mialsterial  •  Verfagesg 
vom  24«  October  18S7  enibaltea»  J>as  Gymaasiam  battd  im  Sckaljshr 
1837  9  Schüler  snr  Unirertität  eatlaasea  nad  war  ia  seiaea  5  Cleitea 
an  Ostera  1838  var  15&  Schalem  besacbt,  welche  toa  den  Recter 
Frefesfor  MüUer  in  17,  dem  Prorector  MülUr  ia  20,  dem  Cearecisr 
Dr.  Snapfie  i  dem  Sabrector  Dr.  Jrmdt  aad  dem  Sabcenreclor  itoCftsMaa 
la  Je  22,  dem  Cantor  Ureifcr  ia  4,  dem  CoUaborator  Or«  fimmärkk  la 
22,  dem  CoUaborator  Dr.  f aecfte  la  17,  and  dem  Zeichealeiwer  Ptm- 
ler  ia  4  wocheatlichea  Lehrstnadea  a^iterricbtet  wardea.  vgL  ÜJM 
XX,  228. 

TfiaiffeBH.  Zar  abademiscbea  Feier  des  Gebartsfestea  Sr.  Mig. 
am  27.  September,  womit  das  Sommersemester  hier  so  «chliesoea  ffl^gli 
lad  dieses  Mal  Professor  Ewald  mit  einem  Programme  (32  S^  ia  4.) 
ein,  woria  er  das,  was  Fleischer  (Dips.  1831.  4.)  far  die  Dresdaer  Bi- 
bliothek  geleislet  hatte ,  fär  die  hiesige  Uoiversit&tsbiblioibab  leiilst 
Er  giebt  a&mlich  daria  eia  Fcrseicftniss  der  orieataiifdbeM  HtmimMr^ 
dtraetbm ,  welchem  Ich  Folgendes  eataehme.  Die  darch  ihm  praclit- 
volle  Sehmibart  kosibarste  ist  Cod.  143 ,  eine  Haadschrifl  dm  Hart 
Nthoekim  voa  ilfoimem'des  -rr-  dieeelbe  hebräische  Bearbeitmig  dsi  er* 
sprönglich  arabisch  geschriebenea  Werkes  darch  Bea-Thibbe»,  'i« 
Buxtorf  ins  Lateiaische  äbeneUt  hat  (Bas^l  1629)  — -,  ^ehr  sisrlidi 
mit  eiaer  Menge  von  Ambeskea  geschriebear- —  Cod.  173$.  ,,Nacbri«M 
von  einem  bei  Joppe  In  Syrien  gefaadenea  inerkwardigen  Grabfleise 
(Mit  der  laschrift:  Simoa  Petras  Jesa  Schaler  rabct  hier).  Aeti«« 
Franaösiscben.  Riga  den  16.  Oct.  1830.  Von  Graf  Meilin. "«  lEies  My- 
stification.  Ansserdem  noch  2  nnbedeatendem.  So  viel  Von  dss  h- 
hräi§ehen  aad  araamtfcbea.  IL  (S.  9  — 14)  Arahhcka  Bamiaän^ 
1.  Kordn,  Zwei  voll«tindige  Ezemplam ,  wovoa  das  eine  aas  dem  JsM 
981  d.  H.  schön  and  dentlidi,  das  aadem  kleia  ond^aierlich  IM  (Nr* 
1828  o.  206  des  Handschriften-Katalogs).  Sodaaa  ein-grösseres  Brseli- 
stuck  vom  18.  bis  2X  theile  reidiend  (Nr.  11.)  aad  awet  fctelaere  ssf 
aeaeier  Zeit  (Cod.  1853  a.  207).  —  2.  (S.  10—12)  iaammk€&^ 
Una-  «ad  AecAts-Äimde.  Cod.  1855,  —  Brachstficfc  eiaer  islamikh« 
Dogmatikf  —  ohne  Anfang  and  Ende.  Das  Stück  eathftit  Erklirsa- 
gea  Aber  die  rechte  Art  des  Gebets ,  der  ftasserea  Reinigaagsn  '« 
Glnabens.  Spätestens  ans  dem  J.  1685.  —  Coii.  12.  eia  voUstssdi{^ 
dogmatisches  Werk,  „aad  die  elaaige  imtcr  den  bimigaa  oiab.  Uti^' 
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idbrÜlWy  welche  die  Anfuierk«ainkeit  des  weiter  fertg^tchrhleeeii  Ge« 
htoea  lieger  feMeln  kano.  ^     Tiul:  die  „Sliiue  det  Gesetie«,**  walir- 
•dieiolicli  identiach  nil  Nr.  29%  der  arob.  Handtfcbrr.  in  Gotha,  viel- 
laichl  ■'beb  mit  Kr.  81.   145.  390.  der  Dreadner  SamnloDg.     Die  AI»- 
idirift  irt  nil  aehr  Jloi:hliger  Hand  gefertigt  nnd  toib  J.  800  der  11.  — 
Ced.  mOiatmil  annriiaDiaclier  Schrift  grschrieben  (im  J.  1070  d.  H  ) 
aber  «AbedeateiideB  lahalta.     8.  Grammatische  ff^trke.    Nr.  1852   ent- 
bäU  die  drei  unter  den  Arabern  seit  dem  12.  Jtthi;h.  am  hanfigiten  ge- 
brancblen  korsen  Lehrbucher.    Geachr.  9-12  d.  H.  mit  xierlichen  Rand- 
bemerknageD.  —  Cod.  1851.      Ein-  Bach  über  die  Biegung  gewi^ger 
artibiacher  Worter.     Inhalt  onbedeqtend ;  die  Hand  europäisch.    4)  Er- 
»ikiwigtm.  Cod.  1849.     Eine  nicht  sehr  »orgfäliige  Abschrift  der  Ma- 
ximen Uariri'a  mit  Erläuterungen  am  Rande  und  zwischen  den  Zeilen. 
—  Cod.  1850«  Eine  oachlaMigo   Abachr.  der  „Gcfchichte  det  Schmida 
Bsiheni,**  ugeblich  au  1001  Nacht  g^örig,  mit  der  von  Habicht  (IJelM. 
der  Nachte,   Bd.   Xli,  S.  XXII  u.  XXIIl)  angeföhrten  aber  schwerlich 
ideatbch.  —  111.  Peni$ehe  Handichnfteni  Ausser  2  unbedeutenden ,  Cod. 
1858.  ndaa  Vögelgespräch ''  eines  der  ältesfen  und  srhonsten  Gedichte 
der  Pemer;  m»ch  eicht  herausgegeben.     Die  Hiind^chrift   eine  der  be- 
■tea  und  ältesten  (vom  J.  887  d.  II.) ,  obwnlil  nicht  sehr  gnt  erhalten. 
*~  In  Cod.  214  ein  nicht  gana  vollst.  Mnonsc.'Ton  Saadi's  GillislAn.  — 
C  1867«  Eine  Art  commentariua  perpetuus  an  demselben ,    von  fluchti- 
ger pert.  Hmid  geachr.  —  C  185(i.  Ein    Gedicht  lldtiris  des  Jungern, 
gescbr.  Im  J.  108&  d.  ft. ,  mit  Zusätaen  und  Vurianren  von  der  Hand 
eiaaa  Earopäera.    Endlich  Cod.  1759.  Keilschriften  von  K.  ReHino  (von 
Gietefend  bereiU  benutat).  -^  IV.  Indhche.  (S!  17  — %.)  Cod.  1878  — 
1S88.     DIeae  muchen  die  Sammlung  aus,    welche  im  Sept.  1888  der 
MisaieMW  Hä^lin  bei  aeiner  Anwesenheit  im  Vaterlande  der  hiea.  Ri- 
blietbek  acheakte,  und  die  eine  anaehnliclie  Stelle  einnimmt  unter  den 
Samnlungen  iodiacher  Handachriften  in  Deutschland.      Alle  diese  Ma- 
aascripte  eBtbnIten  Sanskrit- Werke  in  bengalischer  Schrift  nnd  kamen 
ia  aiir  Bände«  u.     Bd.   1.   enthält  die  Bhagavad-Gitä.     Stammt  ana 
diesem  Jahrhundert.     Bd.  2.  8.  enthalt  das  noch  angedruckte  Bhäga- 
vata  Habä-Pttrdna  (Barnouf  bot  die  Herausgabe  angekündigt) ,  doch 
aicbt  gana  vollttandig.    Bd.  2.  (284  BIntler)  enlh  den  zehnten  Skandha 
aad  Ist  vom  J.  1819,  Bd    3  auf  309  Blattern  Skandha  1  —  9  und  vom 
Bcbatea  ein  Stück  (awölf  sind  es  im  Gänsen).     Bd;  3  i«t  vom  J.  1814. 
Bd.  4  isi  von  grotter  Wichtigkeit.      Er  enthalt   13   Gedichte  ,  qieist 
Ittdita,  die  eich  sur  Aufnahme  In  Sanskrit-Chrestomathien  vortrefflich 
aigaeten,   sie  tind   didaktischen,  erotischen,    mythologischen   Inhalts, 
la  Beireff  dea  Näheren  muss  natürlich  auf  das  Programm  selbst  (S.  20 
— 22)  verwleten  Werden.     Autser  dieten  18  umfasst  dieser  Bd.  noch 
fia  welterea  protaischea  Werk  über  die  Gebräuche  der   iudisclien  Reli- 
giaa  auf  1^  Blättern ,   weichet  nähere  Untersuchung  und  Herausgabe 
vttdienle.    Bd.  5 — 9^  fünf  sehr  starke  Handschriften,  tind  für  Jeden, 
der  sieh  mit  der  Njäja* Philosophie  beschäftigen  will ,  von  grosser  Be- 
4wtiBg.   Doch  alnd  die  meiateo  In  sehr  anordeotlichem  Zuttande.   Nur 
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Bd.  7  epthäU  ein  vollständiges  Werk  über  den  logUclaea  ScUoM  uftd 
Bd.  9  eine  gleichfalls  ▼olUCandige  Schrift  über  die  Todteogebriudie« 
(■.  S.  23  —  27).  Bd.  10  eine  fast  vollitnndige  indische  Gramantik  nod 
endlich  Bd.  11  eine  sehr  schöne  im  J.  1153  geschriebene  Hdndichrift 
eines  der  am  häufigsten  in  Indien  gebrauchten  (and  auch  gedruckten)  1 
graiüniat.  Werke  über  das  Sanskrit,  an  weldier  nichts  fehlt  —  V. 
TurkifcAe  und  Tatarinch^  Handschriften,  Von  der  ersteren  Art  scch«  ] 
Gebetbücher,  thcilwei^e  arabisch  nflt  bci^vfügten  türkiscliea  Erläate*  | 
r>iRgen  und  ZusäUen  (Cud.  206.  205.  205).  211.  212.  1854.)  vnn  der  leU-  , 
tera  >wei ,  wovon  die  eine  —  ein  kleincd  Buch  auf  100  sehr  schmalen 
Blttltclieu  (Cod.  210)  —  sehr  wichtig  ist,  weil  dergleichen  so  äosserit 
selten  sind  und  dieser  ganae  Zweig  asiatiaiher  Literatur  bis  jettt  sehr 
wenig  bekannt  und  bearbeitet  ist.  Darnni  verspricht  auch  Ewold,  an- 
derswo eine  ausführlichere  Beschreibung  zu  geben»  .Die  letate  der 
aufgeführten  Handschriften  ist  eine  von  dem  längst  verstorbenen  Prsf. 
Kehr  aus  der  sehr  seltenen  Urschrift  gefertigte  lateinische  Uebersetsoag 
des  berühmten  Tagebuchs  von  Babur  (Cod.  /1727).  Im  Ganzen  be«Us( 
die  hiesige 'Universitätsbibliothek  nach  dein  hier  gegebenen  Verzcidi- 
Jiisse  42  orientalische  Maoiiscripte,  nämlich  4  hebräische  und  aramäi- 
sche ,  12  arabische ,  7  persische  ,  11  indische  und  8  türkische  und  ta- 
tarische. ^-  Durch  k.  Verfügung  vom  2.  Oct.  d.  J.  ist  Dr.  Biwert  ia 
Mocingen ,  bei  Herrenberg ,  früher  Professor  in  Zürich  a»  die  Stslie 
des  nach  Kiel  abgegangenen  Dr.  J«  A*  Derner  cum  ordentlichen  Fref. 
der  evangelisch- theologischen  Facultät  erqannt  worden.  Derselbe  bat 
aber  Kränklichkeit  halber  sich  auf  ein  Jahr  den  Rücktritt  in  seine  bis- 
herige Stellung  vorbehalten  und  wird  sejnen  Posten  erst  an  Ostera  1S40 
antreten.  —  Der  als  Belletristiker  unter  detn  Namen  C.  Reinhold  be- 
kannte  Dr.  C.  R.  KoMn  hat  sich  als  Privatdoeent  in  der  juristisches  Fa- 
cultät hier  niedergelassen ,  da  Kanzler  v.  Wächter  wohl  noch  länger« 
Zeit  an  Wiederaufnahme  seiner  Vorlesungen  verhindert  sein  wird.  Die 
durch  Prof.  v.  Scheurlen»  Ernennung  zum  Obertribunalrathe  erledigte 
ordentliche  Professur  in  derselben  Facultät  ist  noch  unbesetzt.  ^—  Voa 
den  Vorlesungen,  die  im  Winterhalbjahr  1839/40  hier  gehalten  werdcs, 
dürften  für  die  Leier  dieser  Zeitschrift  folgende  Interesse  haben :  Prof* 
Dr.  Jäger:  Kleine  Propheten  ,  5  Stunden»  Bnch  der  Wei#lieit,  2  St, 
Interpretations-Uebungen;  3  St.,  Hebräische  Gran^matik,  4  St*  Prof.  Or, 
Rwald  Arabische  Grammatik  u.  Literaturgeschichte,  4  St.,  Persisches  Tsr- 
glichen  mit  dem  Sanskrit,  4  St.  Ausserdem  Vorlesungen  über  eioseloe 
Schrr.  des  A.T Prof.  J^flU  arabische  Sprache«  2  St.,  Hebräische  Ar- 
chäologie, 4  St.  —  Prof.  Tafel  Sophoclis  Oed.  CoI.4St.,  Horaz  Satiren, 
4  St  Auserlesene  Oden  desPindar.  —  Prof.  Dr./FatsAeschyliChaepIk 
und  Soph.  £lectra,  4  St.,  die  Frösche  des  Aristophanes  und  den  Milss 
gloriosus  des  Plautus,  4  St.  —  Bibliothekar  Dr.  Keüer  giebt  in  eiosr 
worhentlickon  Stunde  einen  Abriss  der  deutschen  Grammatik  jmi  vsr- 
gleichender  Rücksicht  auf  ältere  und  neuere  verwandte  Idiome  und  häU 
Vorlesungen  über  Shakespeare.  —  Prof.  Petchier  franzosische  Coarsr- 
cationsstunde,  französische  Literatur,  englische  Sprache.  -«-  Prof.  Or* 
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f.  Sig^an  IfOgik,  5  St  —  Prof.  Dr.  Haug  Unirenalgetebiciite,  S 
St.  — WiihcioiwtiCtfdirectar  Schati  Ersieliiingt  -  und  Unterriclitolohro, 
3St.  •—  Prof.  Dr.  K.  Ph.  FUcher  praktisclic  Phüoiopliie,  4  St.,  Aa(hr<H 
fologle,  4  Sl.,  Philosophie  dor  Getcliichte,  2  St.  —  Prof.  Dr.  Hohl  £ie« 
BMitar-Hothrniatik,^  5  St.»  Arithinotik,  Algebra  and  TrigononetriO| 
5  St.,  höiiero  Anatjiis,  2  St.  —  Prof.  Dr.  J>förreuberg  höhere  Analysitf, 
5  St.,  aaaljrtificbc  Theorie  der  Himmei«kör|VBr,  3  St.  —  Vr.  öfter* 
dtnger  Geometrie  und  Phjt&k ,  je  4  St.  —  Rep.  ReuBchle  aD<ilyti«cho 
Geometrie,  Z — 5  St.  -^  Im  pkUologuekm  Seminar  leitet  dieomal  die 
liteiBiiebe  Abtheiliiog  Prof.  Tafel  nod  wird  Tac.  Anoal.  II.  HI.  erklareo 
iaisen,  aocb  die  StUübnogeo  leiten«  Die  griechiecbe  Ablheilang  be* 
Mrgt  Prof.  iralz^  indem  er  Laciane  Toxari«  erklaren  lätst  und  die 
gricchMthen  Stilä  bongen  leitet.  —  Im  RemlUhr er- Seminar  leitet  Prof. 
(/a«^  die  bittorifichen  Hebungen ,  Prof,  Nörrenberg  die  physikali»dien« 
Pr«r.  Qiieiialecft  die  Uebungen  über  Mineralogie  and  pli^vöikalifche  Geo« 
ftnpbie,  cndUcb  Prof.  Pefcftier  die  fransoaiüchen  Spradi-  und  Stil-  Ue* 
knageo.  Den  Beligioneunterricht  ertheilt  dem  p  rotes  In  nti^chcii  Theile 
Dttloiinf  JKäenloAr,  dem  katholischen  Privatdocent  Graf,  —  Prnt 
ihffmmm  und  Fr-  Fiicftersind  auf  Urlanb  abwesend  ;  Letzterer  hat  eine 
HcUe  nach  Italien  unternommen ,  um  da  bunitgeschiohtliche  Studien 
tn  kctreibrn.  "^—  Am  6.  November  wurde  die  gewöhnliche  jährlidie 
rrcumihriUiDg  an  die  Stodirenden  vorgenommen.  I^hilologi^iche  Auf- 
gaben  wurUe«!  swei  geir>s«t:  1)  de  Poinponii  Melae  natalibus,  patrioi 
Brtate ,  libro ,  Ton  7'Ä.  Prca«e/ ,  Zögling  des  evangelischen  Scminart. 
2}  De  epigram^DNitii  Graeci  indole  et  natura ,  habita  nimul  ratione  antho- 
lAgianiM  graecarom  earnmque  hibtoriae ,  von  A.  Vogelmaim ,  pliil.  »tfid. 
K«n  werde  gegeben  von  der.  VcrwjiUnng  der  Freihtrrlith  von  PaUmchen 
^ijttmg  für  höhere  Pftj/öfogie  (Prof.  Tafel)  t  Et  werden  neue  Untereu- 
cbesgen  über  lioras  gewünscht,  In  welchen  1)  über  das  Leben  und  den 
^srakler  des  Dichtere ,  2)  über  den  Geist  seiner  Poesieen  >  3)  wber  die 
2eit  der  Abfassung  der  letsteren  geurtheilt  wird.  Von  den  übrigen  Anf- 
g<d»ea  liad  nnphf olgende  interessant;  1)  EcangeliBeh-theohgiicke  Fu- 
foltit.  Wisaonecbaft liehe  Aufgabe :  Ueber  den  Afonfonismus.  2)  Ao- 
t^sfttci-tAeofogiMAe  Facultät.  Wissenschaftliche  Aufgabe:  Die  haupt- 
lirbtitbsten  Versuche  der  neuesten  Philosophie,  die  Klee  des  Gottmen- 
*^<a  specolativ  zu. begründen,  sollen  am  Leitfaden  des  kirchlidien 
GUnbeas  nach  demMaasse  ihrer  Wahrheit  geprüft  und  inBexng  auf  das 
l^esdaaiaiit  and  die  Stufe  der  Erkenntniss  verglichen  werden  mit  den 
tbrislelogiechen  Begriff^  der  sich  ans  der  dialektischen  Entwickelung 
'•'dogmatisch  festgestellten  Elemente  desselben  ergiebt.  3)  Jutiatitche 
ftcnltit:  Das  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Rechts  Wichtige, 
Welche  in  den  im  laufenden  Jahrhundert  neu  aufgefundenen  Stucken  aus 
Cicero •  Schriften  und  den  Schollen  su  denselben  sich  findet «  soll  io 
Xtevdaetem  Ueberblicke  nochgewiesen  und  mitBonutaong  der  bisherigen 
Litsratvr  juristisch  erläutert  werden.  Auch  wird  die  vorjährige  Frage 
«icderkolt:  Wie  verhält  sich  die  Rhrlo9igkeit  des  deutschen  Rechts  lur 
rsMisdien  Infamie?   —   5)  PJb7o«fl|»fti«cAe  Facultät.      Neue  Aufgabe: 
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Eitt6  ifrikndlieha  Erlclara^i^  «Her  Arten  ond  Bedeato»gwi  der  fForfs«- 
mtmmHuelzung  hn  SantkrH^  nii  Rücksicht  anf  die  verwendlen  Stpradiee. 
Znf^ltleh  wird  die  Aufgabe  Tem  Torigea  Jahr  viederhoU :  Hiftoriich* 
Icrititclie  UaieriadMing  über  Stmehuniaihon  and  Pkilo  ron  BjMat  mit  be- 

m 

•anderer  Rad^ticlil  aof  dan  laJkail  der  Fragmente  und  dea  WageafeU  - 
achea   Buches»      6)  Die  tfaatsi0iirtAicfta/Uja&«   Facallit   wuasdit  etae 
histarlsch-lcritisehe  Abhaadlung  über  Ursprung,  GrundsAtae  «ad  Felgen 
des  deutschen  Zaitvereins  mit  vergleichender  Röclcsicht  auf  die  Zell« 
ajr*teaie   nnderer  enro|iiiitfcher  Staatea ;   endlich  die   Verwaltung  der 
Fiirs|.0McAd/>.  6>e{erecikea  .<»i/)iMg  (Prot  Lang)  eine  histeriseb-deg- 
matieche  Darstellung  des  Rechts- Verhältnisses  der  Erabisehnfe  in  icr 
kathelischea  Kirche.  —  üa  BiUtigtf  Sabina  auch  durch  Becken  Gai- 
1ns  nichts  weniger  als  eatbebrlich  gewordea  Ist  un4  doch  im  Bacbbsn- 
del  keia  Exemplar  daroa  mehr  au   haben  Ist ,  so  fasste  die  Fues'tfdie 
Buchhandlung  dahier  den  Ehtschluss ,  eine  neue  Ausgabe  an  veraaital- 
ien  und  Prof.  Wül%  hatte  sich  bereit  geneigt,  dieeelbe  durch  die  neue* 
■laa  l^arschuagea  au  Termehren  und  au  Terbessem,     Auf  ei«e  an  iie  J. 
O.  Cottaische   Buchhanillnn^  in  Sintigart,  als  j etaiger  Inbaberlir  dei 
früheren  Göschenschen  Verlages  ergangene  Anfrage ,    ob  Tielleicbt  «c 
eine  neue  Ausgabe  der  Sabina  beabsichtige,  wurde  geantwortet:   ««ver- 
läofig  aicht/^     Doch  scheint  unterdessen  die  ganse  6ache  Ins  Steckes 
geraihen  au  sein.      Allerdings  noch  erwünschter  wdre  es,    wesadte 
neue  Bearbeitung  Hr.  Becker  (nach  Vollendnng-soines  Theagencs)  übfr- 
■ihme,  so  dass  wir  dann  von  Einer  Feder  eine  abgeschlossene  Darstel- 
lung des  Privatlebens  der  Alten  hätten.  —  Das  neueste  Heft  von  Mm-^ 
ming«n  würtembergiMchen  Jahrbueheru  (Jahrg.  1BS8,  Heft  1 )  eafbilt  S. 
8tt  —  47  eine  Abhnndlnng  des  Pfarrars  Magewm  über  die  Kiicbe  la 
Brana  im  Ober^Amt  Heidenheim,  welche  mehrere  Sehriflsteller  nsch 
dem  Vorgänge  des  Andr.  AUkammer  aus  Breaa  (in  seinem  GouMiiealar  ts 
Taciti  Germania,  Amberg  1009.)  für  eine  römisciie  erklärt  bntten,  eise 
Ansicht,  die  aber  Hr.  M.  widerlegt.     Dann  S.  48^^65  einen  sehr  lehr- 
reichen,  den  ?arigen  vervolistündlgenden  Anfsnta  des  Domdefcaa  ess 
Janmann  über  die  grotesken  Bilder  an  mehreren  niten  Klrclien  and  Ks- 
pellen.     S.  68  —  d9  eine  Abhandlung  von  Prof.   Paniy  über  das  Alt*' 
der  Thurme  an  Besigheim.   Herr  Panlj  hatte  diesea  ThümMn  in  eise» 
früheren  Aufsatae  römischen  Ursprung  beigelegt;    diese  Aneicht  nia"il 
er  nber  Jetat,  nnchdem  er  die  Thurme  einer  nochmaligen  gettauea  Vw 
tersnohung  unterworfen,  wieder  anrnck  und  schreibt  ihre  Erbnnaag  des 
Hohenstaufsn  au.     Dagegen  hat  ihr  römiseherHJrsprung  einen  Verlbei- 
diger  in  dem  Herausgeber  der  wurtemberg  Jahrbb;  gefuadeo.  der  Hrs. 
Panljrs  Beweise  kritisirt  (S.  89  —  9».)*     Enailch  findet  sich  8. 161  - 
208  der  vierte  Jahresbericht  des  Aotiwe/fer  areAdologiscftcu  Fereias,  t*l* 
haltend :    1)  einen  Aufsata  von  Fr,  «.  id/6€rti  über  die  Anftadang  ▼«■ 
Alterthnmera  in  der  Gegend  von  Rottweil  In  dea  Jahren  18S7  oad  19^ 
(S.  161  —  173).     t)  Ueber  die  Heaenprocesse  in  Rottweil,   von  Prof. 
Aaekga6er  (S  174  —  106)..     3)  RechenschafUbericht  dea  Aosseha^e« 
(9;  196  —  203).     Der  erstere  AnfsaU  berichtet  anerst  (S.  161  —  1^) 
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iWr  «Re  Mfgsfaadeaen  rvmwcAcn  Alterthfimer.  .Man  biiUe  die  bliheriga 
Stelle  der  Nachgrahongen  auf  Hoclioianerii  ffir  den  Angenbltck  ver* 
laitea  «iiiMi ,  weil  an  einer  tieferen  Stelle  der  AnliQlie  einige  n'eoe  . 
Gebind«  anfgefillrt  werden  tollten ,  and  man ,  ehe  dies  geschah ,    die 
KtdigralNingea  dort  vohiehnen  wotHe.     Man  Icain  auch  bald  anf  Fun- 
demente  von  bodentondem  Umfange ,  fand  mehrere  tum  Theil  ichSne 
GtOiee,  doch  oIId  mehr  oder  weniger  Bertrümmert,  Slileke  aam  TheÜ 
Khr  leinen  Glase«,  Fibeln,  Stncbe  Metall  a.  dgl.,  doch  nlchte  Ton  be<- 
lODderer  Bedeutung,  Mannen  aber  mehrere  auf  der  SSeit  des  Trajao, 
Aelonin  ifnd  Aarelin«,   von  Silber  und  Ert  (•.  S.  162).      Eine  noch 
tticbera  Aaeboute  gewährte  ein  Im  Sommer  1837  Wer  SJtundeu  von  Rot^ 
veil  gemachter  Fund.      Ei  faad  sich  nämlich  ia  einem  Torffelde  1| 
Itt28e|iah  tief  im  Abraum  Aber  dem  Torfe  eine  grosse  Menge  Mnn- 
seo,  worunter  aehr  seltene  (wia  die  Ton  Gallienu«  mit  dem  UoYerse: 
PsiicitiU)  die  räa  Valerinn  mildem  Reverse:  Aeternitalo  angg. ,  die 
Minien  tou  Com.  Salonlnns,   von  Piso  und  Hariiit),  die  susamuicn-  . 
gebseken  und  wie  in  Rollen  verpackt  anxnsehen  waren ;   anstor  ihnen 
■icbts  Bemarkenswerthes.      Sie  eiad  S.  163  —  169  aufgcsählt.     Die 
Reibe  beginnt  mit  dem  Jahre  247  und   srhiiesst  mit  dem  Jahre  286. 
Zweitens  cetllfeäe  Alterthnmer  (S.  170  —  178).     Man  kam  nämlich  niif 
eisen  eeltischen  Regräbnissplats ,  dessen  Aosdehanng  noch  nicht  ermit» 
UU  ist.      Ute  Leichname  li^en  5  Fnss  tief;   die  Läbge  dps  Groben 
neblet  sicli   nach  den  Körpern ,  die  durchgängig  von  mittlerer  GroMO 
iSad.    -Der  Kopf  liegt  nach  Osten.     Neben  einigen  Särgen  fanden  sich 
Stacke  von  Oofäsaen  aus  rothem  Thone,  demjenigen,  der  sich  auf  Hoch-  ^ 
manera  findet,  ähnlich;  auch  Haarnadeln,  Hnnd  -  und  Ohren  -  Ringe, 
Glasperlen,  eine  Fibula  von  Rronie',  den  rnmiscben  vollkouimen  ähn- 
lidi^  von  gesehmnckvnller  Form.      Endlich  fand  sieh  (S.  172  f )  nnf 
dsa  Feldern  bei  Aachen,  in   der  Nähe  von  Donanescbingen ,  ein  Ring 
BIS  lehr  reinem  Golde,  nar  nn  eine  Fradenhnnd  pnssend ,  geschmie- 
det, nach  vom  in  eine  Schinnge  endend,  deren  Kopf  durch  ein  Rin- 
gclcbea,  der  unter  diesem  Hegende  Schweif  dagegen  durch  4  alltnä* 
iig  an  Grässe  ttbnehmende  Ringeichen  repräsentirtt  ist*      Schweif  und 
Kspf  sind  gakesbt ,  dnc  Uebrige  ist  glatt. 

WniMAu.  Das  dasige  Gymnnsinm  hnt  für  den  au  Ostern  1S88 
ciagefnhrten  neuen  Uhrpinn  fs.  NJbb.  XXIII,  24$  fl^  nwnr  die  seit  1826 
bestehende  Clnsseneintheirnng  der  Schuler  in  4  Haoptcla»sen  mit  je  2 
Abtbrilungen  boibohalton,  nber  drb  Einrichtung  getroffen,  dass  die 
sbsve  Abtboilnng  der  drei  obern  Classen  ,  und  iwar  Oberprima  In  16, 
Obeisocnnda  in  17,  Oberterthi  In  15  wächenliichen  Lebrstunden,  voa 
der  untern  Abthoilnng  wesentlich  getrenift  ist  und  nur  In  den  übrigen 
l«ebrstnndea  mit  derselben  gemeinsamen  Unterricht  erhalt.  Die  SchiV 
Itrsabl  betrug  Im  Schuljahr  1838  —  1839  in  Aofange  und  Ende  156 
(«■ch  Ostern  1889  nur  188) ,~  und  tnr  Universität  wurden  16  Oberpri« 
«sner  entlassen.  Dns  su  Ostern  1889  heraufgegebene  Jahresprogramm 
'  «ntbilt  ^nesfiemim  FInlonfeafnm  specialen  /.  Commeniaihne$  dutf  tvn^ 
<«eas  m  iilram  dt  ftp.  Till,  1.  st  IV,  5,  von  dem  Consfelorlalrath  und 
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DIrectdr  Dr.  j4vg.  Gallhilf  GthAard.  [16  (U)  S.  gr.  4J     Von  der  tu- 
•rH  genannten  Stcllo  veitt  der  Veif«  S.  3  —  8  durdi  atuifihrlielie 
und  gnlndliclie  Erörterung  des  Zotfiaimeiihanges  iHid  durch  tffeffeode 
Andeutpngen  aber  die  Kun^t,  -mU  welcher  Plalo  seiae  Dialogea  ang^ 
legt  haC,  gegen  SUIllHiani  aach ,  daei  die  Wcrta  de«  Glaiikaa  p,  M. 
C.  nal  xavta^  dg  loiK««,  ntuMm  in  fxntf  $lxit9%6Xv9  X9  xol  «vd^allcr- 
ding0  in  ßesiehnng  aaf  die  Erörteroagen  in  den  frähern  Büchern ,  aai 
awnr  in  Rnckiicht  auf  die  Aa«einandeffMtanng  ii»er  den  gcmeinacliaft- 
lichen  Be<iU  der  Weiber  nnd  Kinder,   welche  Sobmlaa  aalMgt  aber- 
gelien  will,    ge#agt  0ind.     Das  gewonnene  H an ptreeultat  Set  in  felget- 
dea  Worten  ancge^prochen :  ,,Tantam  Socratcc  copinin  ccoimodoraai  es 
lata  commnaiaae  ad  ilngnlot  cu^todctf  et  ad  rampnblieam  rcdnadaatinai 
cniimerat,    at   eum  Glauco   |i.  4tl.  C.  moneat,  ne  iminciDcr  Mt  ejni 
qnaestiooii ,  qnani  le  flusceptnrnni  eise  dixecit ,  qno  paetc  potsil  sa  d- 
▼ilai,   qnam  optimam  ac  feliciaslmam  finxerit,   in  hominim  sodetali 
constitni.     Haec  igitur  lex,  quam  non  maltnm  aberat,  quin  Secr^tei, 
libro  quarto  praetermissam ,  eliam  qointi  principio  propter  irereeandiaai 
reliceret ,  poitqnam  IcYata  nietu  explicata  est  et  mnlti«  verbi«  landala» 
talit  Glaacoai  videtnr  esse ,  ut  ipso  Socrate  anelore  p«ssit  initia  ectsvi 
lib|ri  dicere  ^    in  ea  esse  eansain  maioris  felieitatis.     Ex  hac  enim  lege 
bborto  sarami  amoris  et  concentns  splendore  et  civitaa  et  horaiais  vita 
videri  debeliat  illastrata,  pulcriorque  ex  illa  oninittin  bonornni  oeninin- 
nione  evadere  res  publica ,  et  excellentior  civium  Caritas,  qnam  exen« 
periore  secondi ,    tertii ,    qnarli  libri  sermone  ac  descriptionc  civitatis. 
Qua  re  sie  comparatai    quis  roiretur,  qaod  Glanco  octavi  Itbri  p.  M. 
C.  ea,    quae  quioto  libro  disseruerint  |   sie  repetit,  lit  dicat  Socratsa 
V.  p.  440.  A,    quo  loco  quatuer  depravalae  civitatis  formas  describere 
coeperit ,    meliorem  potuisse  rcrferre  et  civitatem  et  hominem.     Hase 
Glaoconi  saiis  esse  videbanlur:  non  eoim  decebat,    qnae  Soorates  lia- 
cero  animo  confessns  erat ,    rrpetere  enmqne  dicere  tstam  legem  prae 
pudere  opprimere  silentio  malttl»se  ^   qnam  praestantiorem ,   qni  es  ia- 
seqoenti  sermone  apparucrit   et  civitatis  et   hominis  statnm  explicare. 
Haecigitnr  rerba  xai  faur«,  o>,-  A)ixftfif,  HaXUm  iti  Ixwv  UmtU  Jro'Iir 
TC  xerl  av^^a  Glauco  non  de«no,  nt  Stallbanmine  suspicatnr,    addidit, 
neqne  sunt  nnllo  sermonis  loco  confirmata ,  sed  apparet ,  ea ,  qnae  Ss- 
crates  de  bonorum  communione  praeterire  volaerit ,  coactns  tamea  pre- 
cibus  exposnerit,  tantnm  aflerre  ad   hominis   virtntem  ac   felicitalsiB 
ponderis,  nt,  si  ainici  passi  enm  essent  de  re  gravissima  tacere ,   plan- 
mnra  videretur  de  perrectae  iuiaginis  specie  detractnm  magnificeatisei 
Coniunguntur  autcm  hac  Glauconis  voce  duae  res  non*  eodem   tempers 
cognitae:  qnaruro  altera  in  eo  est,  qnod  amicis  tum,  cnm  Socratesad 
pravas  civitatis  fnrinas  transgrcderetur ,  salis  erat  certnm,  passe  Socra* 
lem  illam  comnionionis  legem ,  quam  libro  IV.   praetermittendam  sms 
dixernt,  expliaire  {lt%iav  tlmiv) :  altei'am  hoc  est,  qnod  Glanco  e  potts- 
riore  Socratis  sermone  perceptam  landem  communioni«  adiduxit  vsrbii 
Kai  cai;rtf,  tag  ^Oinag,  hccWc».     Sciebat  enim  nunc,  cum  octaTO  lilirs 
quinti  meworiam  repeteret^   qnantam,   qaamqiie  praechinuB  res  So- 


B«f4f>d«t>iiiig>«ii  und  Ehrenbesvignngen«         346 


cnlet  Sa  iniiiio  ImbiilMet^*  Die  Erörteniiig  der  «wehen  Stelle  i«(  uber- 
fdirielim :  De  r<eligfdnt)«  eacroniinque  ratioDe  in  optiniae  civilnüi  »iinolii« 
cre  •  Plateae  conetltitende ,  unit  enthält  eine  sorgfallige  Nachweicung 
toHnaptideen,  welche  Pinto  ober  die«en  Gegenstand  in  den  Bnchem 
▼en  Staate  TOtgetmgeo  hat.  «^  Znr  dleij&hrjgen  Feier  der  dankbaren 
Kriaaefong  «n  den  fnntlielien  Stifter  des  Weimarivrhen  Gymnniinme, 
Heneg  If71*eln»  Rm«l(f  1128),  lad  Dr.  Karl  Pan$e^  Profeifior  der  Ge« 
iddchlo  und  deolaohen  LiteraCor  am  grovehersogi«  Gymnaiiam,  anch 
Redaktear  d«r  bieelgen  Keitang^  dnrch  ein  deutsrhee  Progintnm  ein, 
aater  dem  TMel  s  ff Aepforfieen«  I)  l/eAer  die  Bntu-ickelung  im  Sopho^ 
tkitehen  PMoctel.  In  diefem  „«ijfenen-  MUsiv  an  einen  Jungen  Gelehr^ 
Un,^  wieder  Verf.  eeiao  in  Form  einea  didaktiechen  Driefca  abgffaMte 
Akbaadlong  iberaehrieben  hat»  wird  die  Aaairht  Hermanns  nnd  der  an* 
ien  Interpreten,  data  Heraklea  ein  dent  >z  madiina  «ei ,  verworfen 
lad  die  Bebnuptang  an  begründen  Teranefat,  dan  jener  ileruklet  ntetnond 
nd€f«  A  «ler  oerftleulete  Odyeeeue  $eL  -*  Am  30.  Oclober  feierte  die 
Stadt  WeimnrdniJnbttfti^  der  ÖOJährigen  Amtothatigkeit  Sr.  Excellena 
iee  Staatsmlniatera  Freihrn.  ven  fVifteA,  welchem  nnch  daa  Gyronaiinm 
aicht  verftililte  teine  Glnokwnnache  darxabringen.  Die«  getchah  in  et-« 
■nn  laCeiniaelioa  Sehreiben  den  Confiatorialratb  nnd  Direetor  Dr«  Gern- 
herd^  wetaHea  doo  Titel  fnbrt:  f7ro  i/fiiff riMiMo  excellenUeeimo  dejiiterii 
H  it  rtpnMJea  longe  merfflMtaro ,  Corolo  GniUehno  de  Frit^ek  y  libero  hm^ 
ftaj  de,  y  eeiemnia  munertt  pukUei  eemiHOßenUgria  die  XXX,  mernin  Oeto- 
M  annj  MDCCCXXXIX*  eH^randa  pii$  voiii  pro  sahtte  nuneupaUe  gra- 
tektnr  Gywmaeima  Gniücbno-Atietlinam  interprete  A,  G.  Gemkarde, 

(J.  et  P] 
Wvan.     Die  sd  dem  TOij&hrigen  Programm  dee  datigen  Gymna^ 

naaM  gelMIrige'Abhaiidlnng:  üeher  den  Vnierrieht  in  der  franeaeiechen 

Sfradke  auf  Oymnaeien  Ton  dem  Profeuor  nnd  Uirector  deeselben  L.  Hi" 

•cftt/,  itt  anch  ala  beeondero  Schrift  in  den  Buchhandel  [Wee el ,  Beb" 

kcrtcbe  Bvchlinndl.  1888.  28  S.  gr.  8.]  gekommen ,  und  entbfilt  eine 

Mhr  beachtenewertho  Rechtfertigung  dieser  Sprache   nU  Lehrgegen- 

ilaadet  in  den  Ojmmiaien,  welche  nm  so  mehr  beräck'kichtigt  tu  wer-> 

'ea  f erdient,  je  mehr  das  FrantdttiiChe  in  den   Gelehrtenschulen  nlier- 

ksBpt  bisher  eine  ta  materielle  nnd  nnwdrdige  Stellung  gehabt  hat« 

tad  je  mehr  man  nenerdings  dasselbe  ganaans  ihnen  an  verdrfingen 

kemiht  gewesen  Ist.      Der  Verf.  bat  ein leitungs weise  die  Hemmnis«« 

isd  Bedenken  y     welche    diecem    Sprachunterrichte    entgegenstanden^ 

Mtbit  anfgeaahtt  «nd  deren  Kichtigkeit  dnrgethnn.    Um  aber  die  Wich- 

tiglieit  dieses  Lehrob|eeles  für  die  Gymnasien 'xu  bewtisen,    geht  der- 

Hke  von  der  von  ihm  selbst  in  dem  Programm  de«  Jahres  1823,    nbvr 

des    freien  der  G^nmntJo/ftildnng,   gerecht  fertigten  Grundan«icht  nns^ 

4«H  die  ttMfaeeende  Entwkkelnng  der  geistigen  AnIngen  des  Menschen 

M«sbl  nn  nnd  für  sieh,  oder  ^n  idealer  und  philnsophifcher  Beciehnng^ 

■iiaocbin'Besug  aof  die  öussera  Verhältnisse,  nnter  denen  der  Mensch 

gsberea  Ist ,  oder  in  realer  nnd  historischer  Hinsicht,  für  die   Anfgnbo 

^  gesamatea  Gynaasinlnn&erriclifa.  ansuseheu  sei.     Daran  Ist  dun« 
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dli«  'ErdrtoniB((  gebonpft,   dam  dM  Fnptotbch*  Jleieltai  gifatlgw 
Kräfte  beteh&ftig«  doiI  übe,  wekbe  darch  SpracMadlett  aberliMipl  nid 
durch  die  der  eltoa  clactMcbea  SpracbeA  ia#betai|den  uoggMH^  «er« 
deoy   and  denselben  GegeosaU  tor  MoUertpnicbe  nuche,    wiejeee, 
deoiiiftch  aito  für  die  ideale  Aasbildong  dorchaiM  eben  to  g«ft  «t  brae* 
eben  sei.      Weit  höber  aber  tCehe  ihr  Qildangtwerth  ia  realar  eder 
praiclifeber  Beaiehoog,  weil  tie.ale  ReprfiaeDtaBtia  der  CiTiliialiMi  der 
nederaea  Welt  den  Geist  dee  äatsero  earopähcliea  Lebeas  aoüprecfae 
lind  darttelle  und  in  ihrer  Literatur  die  Wcltanechaoang  def  18.  und 
einet  Tbeils  des  19.  Jahrbonderle  nicht  nur  am  reiattea  und  Tolll(em- 
menften   abspiegele,  sondern  diese  Weltanscbannng  In  JBampa  über- 
haupt erceugt,  ausgebildet  und  verbreitet  habe^  demnach  aus  ibv  die 
Heranbildung  der  äusserea  Geetalt  und  des  anuerea  Lebeas  der  lilen- 
riseliea  Cultur  in  der  Gegenwart  am  deutlichsten  erkannt  werdea  könne. 
So    wie   im    Mittelalter  die  lateiniseha  Spracho  dadurnb,   dam  die 
Kirche  und  Religion  gewissermaassea  ia  ihr  waraelteand  die  ueneCnl- 
tur  Westeuropas  voa  ihr  ausging,   das  Uaaptlehrobjaet  der  Schalen 
wurde«  so  sei  in  den  letaten  6  Jahrhunderten  die  franadsieeba  Spiacha 
die  Trägerin  der  Cultur  gewordeo  und  mnete  dnhar  ab  VoKtruleria  dsc 
neuem  Civilisatioa  in  den  Kreis  der  UaterrichtsgegflMtaade  ^  weseel* 
liebes  Lehrmittel  eiatretea«     Plata  für  sie  lanse  sich  gewlaaea,  vsaa 
man  die  Zahl  der  lateinischen  Lehrstnnden  nicht  über  die  Gebähr  Ter> 
grossere  und  nicht  tnglich  mehr  Wissenschaften  ia  dea  Kreis  der  Lehr« 
gegenstände  hineinstopfe.     Da  die  iSjrmnasien  sor'YorheraitaBgmBStal- 
ten  für  höhere  Ausbildung  des  Geistee  sind ,  d»  h.  .anf  die  Wisienscbaf- 
ten  vorbereiten ,  nicht  schon  die  Resultate  derselbe«  gebeay   so  därfea 
nach  des  Verf.  Ansteht  alle  Wistenschaften  auf  der  Schule  bkw  darcb 
die  Elementar  Mathematik  vertreten  werden ,  and  Philoeopbie»  nage« 
wandte  Mnthemntik.und  Naturwissenschaftea  sind  für  das  hebere  Le- 
bensalter au  fsnsparen.     Die  Rangordnung  der'frana.  Sprache  bestinnit 
er  dabin ,  dass  das  Erlernen  des  Lateinischen  in  Sexte,   dee  Fraaiesi- 
echea  In  Quinta,   des  Griechischeu  ia  Tertia  beglane,  nad  dass  sMa 
In  Quinta  ,  Quarta  aad  Terthi  wocbeatlich  drei,  in  Secunda  uad  Priaa 
Wöchentlich  xwei  Lehrstunden  dem  Fraaiösischea  anweise.      Das  Zisl 
dea  Uaterrichts  mume  bei  allen  aeuero  Sprachen  sein ,  dem  Schiler  i\9 
Fertigkeit  im  Verstehen,  im  Schreiben  und  im  Sprechen  derselben  bti- 
subringen.     Es  ist  nicht  nöthig,  dass  wir  hier, das  Verständige,  Tref« 
fende  und  Gcwichtvolle  -der  i^  Ansauge  mitgethellteu  Ansichten  i«* 
Verf.  und  den  daraus  hervorgehenden  Werth  des  J*mnsösi4ohen  als  Bil- 
dongsmittel  fua  die   Gymnasien    weiter  nnseinaadersetaen ,    da  seis« 
Schrift  für  weitere  Beachtung  sich  von  selbst  empfiehlt«     Aber  am  4m 
allgemeiäen  Wahrheit  willen  lässt  sich  nicht  verbergen  «  dam  decb.4ie 
Venfig»  der  franiüsiscben  Spracho  etwas  an  hoch  geeteUt,  und  die  da« 
neben  hervortretenden  Gegensätie  gar  nicbt   beachtet  sind*     ÜeaieDt* 
lieh  ist  der  ideale  Bildungswerth  derselben  überecbaUt*     Dean  wscn 
•ie  auch  dieselben  geistigen  Kräfte  beschäftigt  und  übt,  .^ie  die  Istsi- 
Bische  und  griechi«cbe  Sprache ,  so  steht  doch  ihr  Einfluss  auf  ittt» 
Entwickelung  in  einem  giina  andern  Verliältntfis  und  einer -von  dem  Ein* 
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flwM  J0Mr  fMB  ▼«Mckirdenen  Atetnfvng»  De^  luiHpMcklielwIe 
ingßwptth  4er  €l«Mi«ehMi  iiBd  betondor»  der  griecliifclien  Sprache  für 
diegeMgeCetwickeiiing^  der  Jugend  besteht  dsrm,'  dftM  oinereeilt  i« 
ibe«i  die  «imiikbe  Aofchaoang  und  die  llimieiguDg  som  concrelen  Auf« 
fMmi  «ad  Aoeprigea  aUer  Gedanken  nml  Urtheila  Torherrtchead  istt 
Bid  daia.aadaff»eiu  abaa  in  Folge  dia«er  Hinneigoag  mr  sianlEcliea 
Wtlivea  dea^ibtigea  Kräften  daa  Meaichea  der  Vere^and  den  grotetea 
EittoM  auf  alleS&Cae  and  Bildbngen  der  Sprache  und  anfalle  Producta 
4er  Lilflfaiar  geitbl »  nnd  demnach  deneelben  die  groeae  Verttändlich» 
kiit,  Ebfachhail  «ad  Nalarllchlceit  eingepragi  hat ,  wodnrch  sie  ebcB 
fiff  die  Ealvickeinng  dee  eiolachea  aad  Mnnitch  aoichanenden  Jagend- 
Ikbea  Geielca  «a  aagenaecett  na'd  bUdnngf  reieh  aind.  Allordlagf  fcheiat 
na  die  fraasotleche  Sprache  voa  der  iinnlichen  und  concreten  Anechaii* 
Ngweiia  derallea  Walt  weit  mehr  aagenoninieB  an  hallen  i  als  irgend 
eise  aadera  OMdaraa  Sprache  Europas;  allcia  schon  der  Umstand ,  dasa 
ns  las  4er  gagea  die  griechisdie  veit  abstracteren  lateinischen  Sprache 
ktrforgegaagen  ist »  nad  noch  «ehr  der  Einflnss  des  Chrlsteathnins, 
Asidi  walahaa  hei  allea  Valkera  dio  Richtung  sam  Uebcrsinnliehen  an4 
Akitrectea  and  i»  alle»  Literataron  derselben  ein  gewaltiges  Eiawir- 
kcadesGefnhls'^iHid  Gamüths  aal  Verstand  and  Unheil  harvorgarufe» 
Mt,  l«t  auch  dar  Sprache  uad  der  Literatur  der  F/aaBOsen  da  Geprdga 
ii%sdrickt ,  welches  hinsichtlich  der  Einfnchbait,  Vorstindllchfceit  und 
NSBlichea  Auffassnageweisa  weit  hiater  dem  AllerthuiH  aurnabsteb^ 
^anm  aber  eben  auch  fär  die  Jugeadbildung  ;ireit  weniger  brauchbar 
iil.  Die  moderua  Gemnthswelt  hat  Ter  dem  Alterthum  Ihre  Tielea  uni- 
pttiea  Tetaugay  aber  alle  Gedanken  und  Urtheile,  welche  nater  dem 
Eisflaue  der  Qufuhle  and  Ahaungen  eiaer  hiiherea  ualiegreiflicheu 
Welt  aafgeCasst  «ad  ausgeprigt  sind ,  können  nicht  die  Klarheit  und 
RrgreüUcbkeit  hahoBt  welche  ia  dea  altea  Sprachea  auf  die  Eut- 
«Kkelaag  jiea  ainCicheB  Kaabea*  imd  Jünglings -Verstandes  so  wohl- 
tlttti|(  einwirkt,  uad  der  Unterschied  des  sogeoanatea  Romantischen  ia 
'«  Bcaera^  Literaturen  Ton  dem  Classicismns  der  griechisch-romiscliea 
Welt  beraht  hauptsächlich  auf  diesem  Umstande.  Die  gennuere  und 
tiefcie  Erörtamng  der  Sache  hätte  Hrn.  R.  Tielleicbt  abgehaltr a ,  der 
'natSeischea  Sprache  im  Uaterrichtc  den  Vorrang  Tor  der  griechischea 
tttoweiien ,  und  wurde  anrh  uberdem  in  der  Gegenwart  recht  wohl- 
^tigeeia,  well  unsere  Realschnlminner  zwar  immer  mehr  einsage* 
itefatB  aBfangen  y  dass  der  Uaterrlcht  in  den  sogenannten  Realie n  nicht 
Uü  EiefliMi  auf  die  iatellectuelle  Entwirbrlnng  des  Gerstesubt,  wel- 
^sama  froher  davoo  geträumt  hat,  aber  doch  immer  noch  diese  ia- 
hllectaella  Bildung  durch  die  neueren  Sprac^rn  ia  gif  ichem  Grade  an 
nvirebea  boffeo ,  wie  sie  das  Gyronaslom  auf  der  Grundlage  der  altea 
''^■»(•cbea  Sprachen  ersielt.  Was  nnn  aber  den  sogenannten  realni 
(^er  |^|ti«chea  Bildungswerth  der  franansisrhen  Sprache  anlungt,  so 
*c^Ü|tt  Ref.  deaseibea  ebenfalls  recht  hoch  an ,  aiid  wünscht  daher 
f*«^  sehr  eiae  bessere  und  tiefere  Untorricht»weise  für  dieselbe  In  de* 
Cjttoasiaai  meiat  aber  deaaaeh,  es  werde  auch  bei  ihm»,  a och  gar 
^■ck«  T«a  dem  abBuhaadela  sein,    was  Hr.  B.  für  dessea  Kachwei- 
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■■ng^  Torgetnigoii  hat*     Ii|jde«i  well  er  eben  dleier  Sprathe  eiaen  hSben 
Eiiiflfiii  In  den  Gymnasien  Tereeluiffen  will,  eo  Ist  ee  jedenfalU  besser, 
dass  er  diesen  Werth  eher>  tu  hoch  als  an  niedrig  nngeechlagen  bat» 
—  Dem /nJkreiöericAl  d^er  da$Sehii^ähr  1888  — 1880  Ist  als  Abhaadtes); 
beigegeben:  DierdmMcAen  liuehriftw  in  Xanten,  erkiftri  von  Dr.  Fied- 
ler y  k6n.  Professor  am  Ojmnasittm.     Mit  einer  lichographfrten  Abbil- 
dung. [Wesel  1889.  80  (20)  S.  4.] ,  welche  man  als  eine  Fortsetinng  ta 
den  Ten  demselben  G^ebrten  im  Jahre  1824  herau^gegeboaen  Römüchtn 
Denkmälem  der  Gegend  von  Xanten  und   99^ei^  belraebton  kann.     Der 
Verf.  enabtt  darin  anerst  das  Schidnal  der  seit  drei  Jahrkandertee  in 
and  bei  Xanten  ausgegrabenen  lablreicheo  römischen   Inschriften  ,  nitd 
erklart  danif  fäef  römische  Grab- und  Vetivsteine,   welche  noch  jetit 
In  Xanten  nufbewahrt  werden  und  auf  der  beigegebenen  liAiograpIriries 
Tafel  augleich  mit  einem  Legionensteine  and  einem  Legionsadler  ebf^ 
bildet  sind.     Die  erste  der  hier  behandelten  Stelninsebriflen  hatte  Hr. 
F.  bereits  In  den  erwähnten  römischen  DeakmJUern  S.  180  IT  erVUrt 
«ad  für  eine  ▼ollstäodige  Inschrift  gehalten ,    wahrend  er  jelst  Rieh- 
weist,  dasseie  nnr  ein  Brochstiiek  und  gans  anders  so  deaten  Ut,    Von 
den  übrigen  Inschriftensteinen  sind  swei  mit  Abbildnngen  verseben,  alle 
aber  ihrem  Inhalte  nach  nkht  besonders  wichtig,  and*  nnr  intercssaat 
geworden  dnrrh  die  reichen  vnd  gelehrten  geogmphischen ,  htetori^dien 
nnd  aatiqnarischen  Erörterungen ,  mit  welchen  Hr.  F.  Ihre  Kikifimng 
ausgestattet  hat ,  und  wodurch  die  ganae  Abhandlung  au  einer  sehr  be- 
uch tu  ngswerthen  wird.     Sie  ist  in  einer  kleinen  Ansaht  roii  CxempU- 
ten  auch  ia  den  Buchhandel  gekommen  und  in  der*Beekerschen  Oneli* 
handlung  in  Wesel  au  habea.  — -  Das  Gymnasium  war  in  seinen  6  Clai- 
sen  au  Anfange  des  genannten  Schuljahrs  von   182  und  am  Ende  tos 
124  Schülern  besucht  und  entliess  7  Schüler  aar  UniversitAt.     Im  Lch- 
rerpersonal  ist  keine  Veränderung  Torgegangen  ^  ausser  dnss  der  Ober« 
lehrer  Dr.  Fiedler  durch  köa.  Cabinetsordre  Tom  21.  Januar  d.  J.  fon 
köa.  Professor  eroaant  worden  ist *)»  [j] 


*)  Bdläufig  sei  bemerkt,  dass  das  Pradicat  eines  Gymnasialproressors 
hl  Preussen  gewöhnlich  durch  das  Ministeriuni  der  geistlichen ,  Medidflil* 
und  UnterricbUangelegeDheiten  ertheilt  wird,  und  da^  der  munittelbsr  v«^! 
dem  Konif^e  ertheilte  Professortitel  eine  höhere  Auszeichnung  ist,  und  den  1 1 
haber  im  Ränge  einem  ordentlichen  Professor  der  Uuiversitätei  gleichstellt, 
und  Ihm  die  Srlaubaissgiebt|  sich  königlichen  Professor  nennen  zu  dürfeu. 


Fo  r  läufig  e  Notiz.  Ich  finde  für  nöthig,  den  Usera  der 
NJbb.  einstweilen  anzuzeigen,  dass  ich  mir  rorbehalte  au  seiner  Zeit 
über  die  NJlib.  Bd.  27.  II.  1.  S.  112.  mitg^theilten  Nachrichtea  dem  ii<«- 
carischen  Publicum  einen  Tollstandigen  und  mit  den  nötbigen  Nschwei- 
sungen  verselienen  Bericht  übc^r  das,  was  hierbei  meine Penso  bs* 
Uifft»  au  erstatten. 

Zwickau,  d.  5.  Nov.  1839.  Dr.  i^er^«/, Bector. 
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Kritische  Benrtheilungeik 


Faoclre  H^hsen  MSOeTy  Df.  n.  Prof,  ate  Gjiuiltif'.  s«  Brandenbaly  ft.  d« 
H.,  Elemente  der  Arithmetik  üjid  Algebra^  in 
Syetem^     Commentar    und    Anwendungen^-  ali 
Iiehr  -  und  Üelurngsboch  fnr'di«  iHidleren  Glasten  höherer  Lehran^  ' 
aCalten  und  vom  Gebrauche   fQr  Haaslehrer  dargestellt  Ton  ete,- 
'  Fotadam  tSaa     gr.  8.  >/ 

Die  Arithmetik  bot  noch;  Tor  wenigeo  ^^hrzehndjen  das  medc- 
«ürdige  Bdapiel  einer  Wissen.schaift  dar,  die  in  flirea  Roheren 
Theil^  bereits  sehr  an^^ebildei  war  nnd  eine  ^osaei  Zahl  abso*. 
lot  ivahrer  Satze  enthielt,  wahrend'dje  Elemente  derselben  zum. 
Tbcdl  »of  mangelhaften  nnd  unsy^teinatischen  pder  wohl  gär  fal^^ 
•eben  Grundlagen  ruheten.     Yi^H^icbt  Ware,  djeser.  U^belstand . 
noch  ferner  nnbeachtet  geblieben,  hätte  nicht  die  Analyais  zu 
mebrereo  so  sonderbaren  nnd  tiefliegenden  Widersprudien  ge- 
fahrt,   da^s  man,  nm  letztere  zi|.  lösen,  gezwungen  war  bis  in . 
die  niedere  Arithmetik ,  ja  selbst  bis  zu  den  Elementen  der  Zah- 
leDlehre  zurückzugehen.,  Dabei  kamen  denn  In  diesem  Thelie  der^ 
Wisseoachaft  so  bedeutende  jpngena.ui^keitcn    und  so  offenbare 
Inrthluner  zu  Tage',   und  das  ganze  Fupdament   zeigte  sich  ao 
aaorzch,  dass  man  sehr  bald  zii  der  Ueberispagung  gelan^^e,,  dfsa 
flilt  bloa  partiellen  Verbesserungen  hier  nicht  geholfen  .sei,  dasf*. 
es^TieLnehr  einer  YoUigen  Umbildung  der  niedern  Arithmetik  be- 
dl^e ,  wenn  das  Gebäude  dieser  Wissenschaft  von  allen  Seiten 
sicher  fundirt  werden  solle.    Diese  Nothwendigkeijt  in  ihreni 
Tcn  Umfange  und  ihrer  Tollen.  Starke/ erkannt  und  zugleich. 
^  Weg  zn  einem  strengen,  systematischen  Aiil^au  der  Arith« 
etlkklar^vorgezeichnet  zu  haben,  ist  Tornehmlich  das  Verdienet 
Martin  Ohm's.     £s  scheint  jedoch  y  A^m  die  von  ihm  selbst  ge- 
gebene und  (wie  dies  bei  eiiiem  solchen  Bahnbrocben  fast  unvier-, 
■leidlich  ist}  noch  unvollkompiene  AusfHhnui^  selnejr  AnaichtfUBi^ 
bk  Verbindung  mit  ihrer  Nenheit  d^^r  Vierbreil;i^g  und  VFilrdiganf  , 
deteelben  wesentlichen  Eintrag  .gethan  nnd  es  haiifig  Verapiai|s|y 
habf ,  Sfhaaic^  iini|i  Kern  .seiner  i^ijhei^ea  elf  iji  .vviasensclv^füic^r. 


356  BlMhem»^'.^* 

Hinsicht  gleichstehend  an  betrachten.  Denn  obgleich  seit  Ohnifi 
neuer  Grundlegung  der  Arttbmetilc  bereits  eine  sieniliclie  Beilie 
von  Jahren  verflossen  ist,  so  behilt  doch  ein  grosser  Theil  der 
Jährlich  erscheinenden  Lehr  -  und  Handbucher  dieser  Discipliii 
immer  noch  die  ältere  mangelhafte  Art  der  Abhandlung  bei,  whIi- 
rend  ein  anderer  Theil  wenigstens  auf  unerfreuliche  Weise  iwi- 
schen  dem  Alten  luid  Neuen  schwankt, .  und  nur  die  Miifdersahi 
entsclrieden  den  neuen  Ansichten  folgt  und  einen  strengen  ood 
durchaus  consequenten  Aufbau  der  Arithi^etik  aus  deren  natür- 
lichen Grunllsgian  erstirbt.         *  '  '*'      •  '  /' 

Es  iässt  sich  aber  das  Wesen  dieser  neuen  Behandinngsweise 
der  Hauptsache  nach  auf  swei  Principe  sur&ckfnbren.  Das  ernte 
derselben  besteht  darin,  dass  man  als  Grundlage  der  gesammten 
Arithmetik  in  matcrieliejrJtinsjt^Udiircliaqs'M^terniphts  als  die 
Grand  Vorstellungen  dl^r  Kialikeit,  Vielli^t  und,. Allheit  v-  und  iu 
formelier  Hinsicht  nichts  als  4^  allgemeine  logi^he  Identititsge- 
set^sammtdessep  unraUtelbür^UrF^lg^^ruBgeA.zulässt  und  damK 
allein  den  ganzen. Dau  der  Wit^^enschaft  naph  Form  und  Inhalt 
vollführt.  Die  Arithmetik  erliält  dadurch  vßu  aussen  her  xd 
ihrem  Objekte,  blos  die  begriffe  der  Eliilieit  und  des  aus  Theilen 
susammeiigesetztcn  Ganzen  und  Tür  dte  mit  dieseo  Objekten  ror- 
zunehmenden  Operatfönen  die  bekannten  GniiidsMtze',  dass  das 
Ganze  dem  Inbegriffe  seiner  iTheile  identiistb ,  dagegeti  einem 
einzelnen  Thelle  oder  einem  aus  mely^i^n  derselben  gebildeten 
Partiatganzeu  nicht  identisch  is't.  Mit  diesem  Gegebenen  bst  sie 
sich  zn  begnügen/  und  bleibt  fortan  ihrer  eignen  schaffenden 
Kraft  ftberlassen.  —  Wie  nun  kils  der  Betrachtung  entweder  der 
blossen  Aufeinanderfolge  oder  der  bioissetf  Menge  der  zu  Partikl- 
und  Totalganzen  verbundenen  Thelle  einerseits  die  Cy^binations- 
lehre, /anderseits  die  QuäntitStslebre  entspringt;  tirie'letzti^re  die 
Vorstellung  des  Ganzen  in  die  Vorstellutig"der  aus  Einheiten  be- 
stehenden ghiitew  Zahl  umv^andeit  diid',  Indem  sie/entweder  die 
Zaiilen  an  sich  oder  dte  durch  Zahlen  ausdrikckbdren  BbUehnn- 
gen  der  Dinge  ausser  uns  betrachtet,  wiederum  in  Zahlen  -  und 
Gr&ssenlehre  zerfallt ;  —  dies  Alles  hängt  mit  dem  oben  erwähn- 
ten Pnndamente  der  Arithmetik  auf  das  Engste  zusammen ,  kann 
aber  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden.  Was  aber  audi  bei 
dem  Vorwftrtsschreiten  auf  diesem  unermessTichen  Felde  dem 
Geiste  des  Forschenden  sich  in  neuen  Beziehungen  und  Vörslel- 
iungeu  aufdrängen  mag ;  ~  nie  dürfen  dieselben  in  die  Wi8sen- 
Schaft  anders  eingeführt  werden  ah  mittelst  bestimmt^  ein  tfa 
alle  Mal  festzusetzedtler  Definitionen ,  aiU  denen  dtfiin  ihre  Natnr 
und  ihre  Eigenschaft  durch  consequentes  Sciiliesseif  zn  entwickeln 
fittti.  Wenn  demnach  durch  Reflexionen,  tle  ganz  ausserhalb 
des  Gebietet  der  Arithmetik 'liegen ,  arithmetische  Gesetze  ent- 
wickelt  oder  ISigenschafteh  von  Zahlformeii  itufj^efundeii  werden 
sbllen;  wie  dies  so  liilnflg in  deif  Lehre  ton  A&  Mull,  dem  Vn- 
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eadlidieii,  biAginireii  *  iv  a.  w»  gescbiebt,  so  muas  dies  Ton  dem 
neiiern  GesichUpiinkie  aii8  als  durchaus  faisoh  bezeichnet  wer- 
den. Und  diea  gesell! elit  gewiss  mit  vollem  Recht. ,  Denn  wenn 
selbst  ein  solches  Einmischen  fremdartiger  Dinge'  in  die  Arithme« 
tik  die  Irrthumer  und  Fehl^  nicht  hervorbrachte ,  die  es  wirk- 
lich hervorgebracht  hat,  J^o  widerstreitet  es  schon  jedem  Begriffe 
eines  wissenscbaftilchen  Systems,  Resultate  in  dasselbe  aufzu- 
nehmen, die  nicht  reine  Folgerangisn  aus  dessen  Principien  allein 
mä.  Die  Arithmetik  muss  vielmehr  ihr  Gebäude  aufführen ,  nn- 
beLmnmert»  ob  imd  welche  Beziehungen  es  ausserhalb  ihrer 
selbst  geben  mag,  die  ihren  Gebilden  entsprechen. 

Das  zweite  Princip ,  das  die  neuere  Beiiandlung  der  Arithme- 
tik yoo  der  altem  unterscheidet,  besteht  In  der  strengen  Beobach- 
lang  der  Regel ,  den  Resultaten  arithmetischer  Operationen  auf 
der  einen  Seite  nie  eine  ausgedehntere  Gültigkeit  beizulegen ,  als 
lie  nach  den  gemachten  Voraussetzungen  besitzen  können,  auf 
der  andern  Seite  sie. aber  auch  nicht  ITir  specieller  zu  halten,  als 
sie  ihrer  Natur  nach  wirklich  sind  und  namentlich  mehrdeutige  Re- 
lultate  nicht  als  eindeutige  zu  betrachten.  Obschon  auch  dieses 
Princip  noch  keineswegs  überall  consequent  durchgeführt  wird, 
60.  hat  es  sich  doch  einer  bei  weitem  grösseren  Anerkennung  zn 
crfretiengehabt,  als  das  erste,  was  freilich  nicht  zu  verwundem' 
ist,  da  die  durch  seine  Nichtbeachtung  in  der  Arithmetik  entstan-. 
denen  hrüilimer  zu  deutlich  auf  seine  Unentbehrlichkeit  hinwei- 
sen. Wie  viel  aber  dessen  strengere  Befolgung  der  Wissenschaft; 
genützt  hat,  ist  zu  bekannt,  ah  dass  es  hier  noch  erwähnt  zu 
Verden  brauchte. 

Wenn  nun  aus  dem  Allen  sich  zur  Gnuge  ergiebt ,  dass  die  Im 
Vorstehenden  charakterisirte  Behandlungsweise  der  Arithmetik 
nach  dem  heutigen  Stande  der  letzteren  als  die  einzig  richtige 
und  qrstematlsche  betrachtet  werden  muss,  so  stellen  sich  die 
Fordeningen,  die  man  an  ein  Lehrbuch  der  Elemente  dieser  Disci- 
piio  SU  machen  hat ,  ganz  von  selbst  dar.  Es  können  dieselben  in 
pädagogiacher  Hinsicht  keine  anderen  sein ,  als:  Klarheit  und  Büu- 
digkeit  des  Ausdnickes,  möglichste  Uebersichtiichkeit  des  Ganzen, 
Femhaltung  überflüssigen  Details  und  Hervorhebung  des  wirklich 
Wetentlichen;  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  dagegen  wird  man 
vornehmlich  strenge  Durchführung  der  oben  erwälmten  beiden 
Principien  verlangen  müssen,  d.  h.  naturgcmässe  Zerfallung  des 
Sinzen  Stoffes  in  einzelne  Abtheilnngen ,  eiserne  Gonsequeiiz  in 
der  Pestsetzung  und  successiven  Erweitening  der  arithmetischen 
Grundvorstellungen  und  Grundoperationen  und  Fracision  in  den 
Definittonen  und  Beweisen.  — •  Nach  diesem  Maassstabe  ist  daher 
'er  Werth  auch  des  vorliegenden  Lehrbuchs  zu  beurtheiien. 

Zuerst  nnn  niiss  Rec.  mit  gerechtem  Lobe  das  eifrige  Bc; 
nahen  des  Verfassers  erwähneii,  seinem  Werke  die  grösstmög- 
Uchste  Ueberaichtiichkeit  und  Klarheit  zu  verschaffen.     Es  ent- 
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Mit  dsMelbe  in  sweifiir  QviaHa  und  Tertia  bestframtea  LeIimTseii 
die  Anfhmetik  von  ihreo  fStementeii  an  bis  za  den  einfaclieo  und 
quadratischen  GIcidiiihgen  und  nmbsit  also  das,  was  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  der  nledem  Arithmetik  und  Algebra  be- 
griffen wird.  Nachdem  der  Verf.  In  einer  dem  Gänsen  voraus- 
gehenden Einleitung  zuvorderst  die  atlgemelnen  Grundbegriffe 
der  gesammten  Mathematik  und  die  hieraus  hervorgehenden 
Hanptabtheilungen  dieser  Wmenschaft  gegeben  hat,  entwickelt 
er  im  ersten  Capitel  des  ersten  Curt^iis  zuerst  die  specieUera 
arithmetischen  Gnmdbegriffe,  lehrt  dann  Cap,  2  und  3  die  ein« 
fachen  Rechnungsarten  In  ganzen  unbestimmten  Zahlen  und  in 
einfachen  Zahlansdrucken  und  zeigt  in  Cap.  4,  wie  bestHnmte 
Zahlen  mittelst  des  decadischen  Systems  durch  Ziffern  ausge- 
druckt, und  wie  die  Gnindoperatlonen  in  bestimmten  Zahlen 
durch  Zifferrechnung  ausgeführt  werden.  Diese  ersten  4  Capitel 
bilden  demnach  ein  Ganzes^  dem  sich  nunmehr  in  Ctip.  5^  6  u.  7 
als  neues  Ganze  die  Lehre  von  der  Theilbarkeit  der  Zahlen  nai 
von  den  gemeinen  und  Decimalbruchen  anschliesst  ^  Dieser  M" 
gen  in  Cap.  8,  9  u.  10  die  vier  Species  in  benannten  Zahlen,  so 
wie  die  VerhSltnisse  und  Proportionen  nebiit  ihren  prakthchen 
Anwendungen^  und  den  Beschluss  machen  in  Cap.  11  die  Mecha- 
nismen der  Quadrat-  und  Cubikwurzelansziehung ^  Regeln  aber 
das  Rechnen  mit  Potenzial-  und  Wurzelausdriicken  und  Bemer- 
kungen iiber  IncommensurabilltSt  und  Irrationalität  Den  zweiten 
Cursus  hat  der  Verf.  ausschliesslich  der  niedem  Algebra  be- 
stimmt Er  entwickelt  im  ersten  Capitel  zuvörderst  den  Betriff 
und  die  Eigenschaften  entgegengesetzter  Zahlen^  wobei  auch  des 
ImaginSren  beiliufig  erwähnt  wird ,  geht  dann  in  Cap.  2  u.  3  zu 
den  Operationen  an  und  mit  ein-  und  mehrgliedrigen  Ausdrucken 
über,  und  trägt  hierauf  in  Cap.  4  die  Auflösungen  der  einrachen 
und  quadratischen  Gleichungen  vor,  in  Cap.  .6  aber  die  der  Glei- 
chungen mit  mehr  als  einer  Unbekannten ,  wahrend  Cap.  5  die 
Anwendung  der  Gleichungen  zu  Lösung  von  Aufgaben  enthält  — 
Schon  diese  Art  der^intheilung  zeigt,  dass  der  Verf.  bemüht  ge- 
wesen ist ,  das  aufgenommene  Material  möglichst  übersichtlich  sn 
ordnen.  Hiermit  aber  sich  nicht  begniigend,  hat  er  zur  Errd- 
chung  dieses  Zweckes  ein  noch  kraftigeres  Mittet  angewandt  Ei 
ist  nämlich  durch  das  ganze  Werk  hindurch  der  Stoif  jedes  einzel- 
nen Capitels  einer  abermaligen  Trennung  unterworfen  und  in  den 
eigentlichen  Text  nur  dasjenige  aufgenommen  worden,  was  in 
der  Th^t  euien  wesentlichen  Bestandthcil  des  Systems  bildet  and 
in  deniselben  durchaus  nicht  entbehrt  werden  kann ;  alles  dage- 
gen, was  blosse  Erweiterung  des  Systems  enthält.  Ingleichen  die 
Uebungsbeispiele  und  Aufgaben  sind  in  besondere  Abschnitte  ge- 
bracht, die  dem  Werke  als  Anhange  folgen.  Waa  sonst  endlich 
dem  Verf.  zur  ErlSutcnmg  und  vollständigeren  Begründung  des 
eigentlichen  Systemes  nothwendig  schien ,  das  hat  er  in  Aniner- 


Maller :  EloBWifo  dler  Artftmetik  «ai  Algebra.    .         359 

4 

famfea  und  mit  Udnerer  Schifft  den  betreffender  Stellen  lumiitr 
telliar  beigefägt.  —  Diese  ron  dem  Verf.  auch  auf  dem  Titel 
darcb  die  Ansdriidc:  System^  Chmmeniar  und  Anwendungen^^ 
beseichnete  Trennung  nnd  Vertheilung  des  Stoffes,  die  theilweise 
loch  in  andern  Schriften  dieser  Art  versucht,  in  rorliegender 
iber  ndt  einer  gans  besonderen  Cdnseqnenx  Terfolgt  worden  ist, 
verbreitet  ubec  das  Gänse  eine  Klarheit  nnd  Uebersicbtilchkeit, 
die  es  dem  SchSier  ausserordentlich  erldchtem  muss ,  den  Blick 
frei  über  der  Masse  des  Details  zu  erhalten  und  das  Wesentliche 
\on  dem  minder  Weaentlichen  au  unterscheiden.  Hierzu  kommt 
endlich  noch  eine  Im  Ganzen  deutliche  und  prScise  Sprache,  die 
lieh  eben  ae  Ton  ISstiger  Breite  wie  von  dunkler  Rfirze  des  Aas- 
dnid[es  fem  halt  und  dem  Schüler  das  Wesen  der  Sache  nber* 
aü  U«r  nnd  bestimmt  vor  Augen  legt.  Nur  die  ersten  Capitel 
suchen  in  dieser  Hinsicht  bisweilen  eine  Ausnahme ,  Indem  na- 
menttich  mehrere  der  in  flmen  vorkommenden  Definitionen  so  un- 
bestimmt ausgedruckt  sind ,  dass  ein  mit  der  Sache  noch  nicht 
Vertraater  über  ihren  wahren  Sinn  ungewiss  bleiben  kann;  anch 
wheittt  Recensenten  die  Einleitung,  selbst  für  Schüler  der  oberen 
Clissen,  noch  nicht  plan  genug  Terabfssst  zu  sein,  obwohl  er 
dies  dem  Werke  am  wenigsten  zum  Vorwurf  machen  mochte,  da 
^  aus  eigner  Erfahrung  weiss ,  wie  ausserordentlich  schwer  es 
ist,  Gegenstände  der  höheren  Abstractlon  so  vorzutragen,  dass 
selbst  nur  die  reiferen  Schüler  keine  Dunkelheit  mehr  finden/  Je- 
deaiaUs  ist  das  vom  Verf.  in  diesem  Punkte  Geleistete  schon  sehr 
daalieoswerth. 

Bei  diesem  eifrigen  Bemiihen  des  Verf.  aber,  seinem  Werke 
die  grosstmöglichste  VerstSndiichkeit -und  Uebersichtlichkeit  zu 
terschaffen,  ist  es  doppelt  zu  bedauern,  dass  derselbe  sich  Ab- 
«eichaagen  vom  consequenten  und  strengen  Gange  der  Darstel- 
luQf;  ertaubt  hat,  die  einem  glücklichen  Erfolge  jener  Bemühun- 
^  wesentlichen  Eintrag  thun.  Je  bereitwilliger  Rec.  die  oben 
n^bnten  Vorzüge  des  Lehrbuchs  anerkennt,  desto  weniger 
^  er  auch  verbergen ,  dass  ihm  die  hier  gegebene  Darstellung 
^er  Arithmetik  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  bedeutende  Unvol!-^ 
bmmenheiten,  zu  enthalten  schehit.  Es  sind  nicht  Einzelheiten, 
aufweiche  Rec«  ein  grosses  Gewicht  legte,  ja  er  ranss  hier  gleich 
hl  Voraus  bemerken,  dass  das  Buch  im  Einzelnen  eine  grosse 
Menge  sehr  schätzbarer  und  zweckmassiger  Dinge  enthalt;  eben 
M  wenig  sind  es  auch  die  Definitionen  und  Beweise,  die  Recen- 
t^ten  zu  obigem  Urtheile  veranlassen:  denn  diese  müssen,  mit 
^i^n  unten  näher  zu  erörternden  Ausnahmen ,  durchgängig  als 
ffvl  angesehen  werden  und  der  Verf.  durfte  sich  nach  Rec.  Dafür- 
ballea  in  diesem  Punkte  noch  eiii  besonderes  Verdienst  dadurch 
^worben  haben ,  dass  er  sich  von  der  erst  In  neuester  Zeit  auf- 
Cduimmenen  Sacht  frei  gehalten  hat,  alle  und  jede  auch  noch  so 
^hche  arithmetische   Schlüsse  durch  seitenlange  sogenannte 
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gan%  allgemeine  nnd  strenge  Beweise  rccbtf erti^en  sn  wollen. 
Was  das  vorliegende  Werk  vermissen, lässC,  das  ist  Tomehailicli 
eine  systematische  Arcliitektonilc  des  Gänsen  und  strenge  Conse- 
quenz  in  der  Entwickelung  der  rerschiedenen  Zahlformen  durch 
suGcessive  Erweiterung  der  GrundrorsteliungeH  und  Verallgemei- 
nerung der  Grnndoperationen.  — -  Die  wirkliche  Existenz  dieser 
Mängel  wird  Rec.  bei  Dnrchgehnng  der  einzelnen  Capitel  speciell 
nachweisen;  zuvor  muss  er  jedoch  einiger  Uebeistände  erwäh- 
nen^ die  wegen  ihres  Einflusses  auf  einen  grossen  Theil  des  gan- 
zen Werkes  bei  der  Besprechung  von  Eigenheiten  nicht  schick- 
lich Platz  finden  können. 

Vor  allem  Andern  gebort  hierher  die  diurch  das  ganze  Lehr- 
buch hindurchiaufende  stete  Vermischung  der  Zahlen  -  und  Grös- 
senlehre,   die  so  weit  geht,  dass  ein  beträchtlicher  Theii  der 
arithmetischen  Grund-  und  Lehrsätze  (z«  B.  die  über  Addition  und 
Subtraction  u.  s.  w  )  für  Zahlen  speciell  gar  nicht  entwickelt  y  son- 
dern gleich  für  die  Grössen  aufgestellt  werden.    Freilich  kann  der 
Verf.  für  ein  solches  Verfahren  die   Masse   der    gewöhnlichea 
Lehrbucher  anführen ,  die  allen  Anforderungen  an  eine  systema- 
tische Behandlung  ziv  genügen  glauben ,  wenn  sie  etwa  die  Pro- 
portionslehre und  höchstens  noch  die  vier  Species  in  benannten 
Zahlen  von  der  reinen  Zahlenlehre  absoudern.    Niclits  desto  we- 
niger aber  muss  eine  solche  Anordnung  als  irrig  bezeichnet  wer- 
den.    Denn  da  die  Zahlenlehre,  wie  der  Verf.  in  §  15  der  Ein- 
leitung selbst  sagt,   die  allgemeinste  aller  mathematischen  Disci- 
plinen  ist  und  ihre  Resultate  daher  alten  andern  Theilen  der  Wis- 
senschaft zu  Grunde  zu  legen  sind ,  so  folgt  schon  hieraus ,  dass 
dieselbe  in  einem  systematisch  geordneten  Vortrage  rein  aus  sich 
selbst  dargestellt  und  von  aller  Beimengung  fremdartiger  Din^ 
frei  gehalten  werden  muss.      Dies  erscheint   aber  als  durchaus 
nothwendig,  wenn  man  erwagt,  dass  die  Gesetze  der  Zahleulehre 
in  den  meisten  Fällen  auf  die  Grössen  gam  unmittelbar  ^zx  nicht 
angewendet  werden  können,  dass  es  hierzu  vielmehr  erst  einer 
vermittelnden  Betrachtung  bedarf,  die  die  eigenthümliche  Nalur 
der  Grössea  berücksichtigt  und  die  Gesetze  der  Zahlenlehre  dem- 
gemäss  modificirt»    Schliesst  man  daher  von  quantitativen  Bezie- 
hungen der  Grössen  auf  die  ihflen  zu  Grunde  liegenden  Gesetze 
der  Zahlenlehre,  so  ist  dies  stets  ein  Schluss  vom  Speciellen  auf 
das  Allgemeine,    der  logisch  immer  unzulässig  ist  und  selbst  im 
günstigsten  Falle  nie  mehr  als  eine  brauchbare  Induction  liefern 
kann.     Selbst  dann,    wenn  alle  quantitativen  Beziehungen  der 
Grössen  von  so  einfacher  Natur  waren  ,  dass  ihre  Identität  mit  den 
entsprechenden  Qesetzen  der  Zahlenlehre  unmittelbar  einleuch-  ~ 
tete,  —  selbst  dann  wurde  eine  solche  Schlussweise  noch  ver- 
worfen werden  müssen ,  weil  die  Existenz  dieser  Identität  sich 
doch  nur  durch  eine  isolirte  Darstellung  der  Zahlenlehre  nachwei- 
sen Hesse. 
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Aber  i4dit  nnr  Tom  Stundpnn&te  des  Systems  aus  bildet  diese 
Vermischung  der  Zahlen^  und  Gröjssenlehre  einen  wirklichen 
Mangel  des  vorliegenden  Lelirbucbes^  sie  ist  auch  dc^  Bestimmt- 
heit des  Ausdruckes  sowie  der  Klarbeiit  und  Uebersichtliclikeit 
des  Ganzen  oft  bindernd  entgegen  getreten.  Wollte  der  Verf. 
»dl  jedersdt  bestimmt  ausdiuckeii ,  so  musste  er  an  allen  den 
Stellen  ^  in  weichen  er  Zahlen  und  Grössen  sugieich  behandelte, 
das  Objekt  der  Betrachtung  mit  dem  Ausdrucke:  ,^ Zahlen  oder 
überhaupt  gleichartige  Grössen^^  bezeichnen»  Da  er  dies  aber 
nicht  immer  thut  und  oft^  ohne  en&etslich  weitschweifig  zu  wer- 
den, auch  nicht  thuu  kaiin^  yielmehr  häufig  bloa  von  Zahlen  oder 
blosvon  Grossen  spricht,  oder  auch  das  Objekt  gar  nicht  naher 
beoenut,  so  bleibt  der  Leser  nunmehr  ungewiss,  ob  das  Uesullat 
der  Untersuchung  für  beide  Arten  von  Objekten  gilt  oder  nur  für 
eine«.  So  heisst  es,  um  nur  ein  Paar  Beispiele  anzuführen,  in 
§  12  Zus.  2:  „ist  einer  der  Addenden  gleich  ^ull,  so  it^t  die 
Summe  dem  andern  gleich,  a  +  &=0-f*a  =  a;'^  und  in  §  16 
Zu«.  3:  „Die  Differenz  zweier  Zahlen  ist  Null,  a  —  a  =  0;^^ 
ob  beides  aber  neben  den  l^ahlen  auch  für  Grössen  gilt,  bleibt  un- 
gewiss und  scheint  sogar  verneint  werden  zu  müssen ,  da  diese 
ZusiUe  sich  ausschließlich  auf  Zahlen  beziehen ,  wahrend  die 
Ilauplsatze  von  Grossen  sprechen.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  die 
Vergleichung  von  §  14  u.  17  mit  §  21  u.  28  dar.  Die  ersten  bei-* 
den  eothaltendie  Regeln  der  Verbindung  von  Gleichungen  und 
l^ugieichimgen  durch  Addition  und  Subtraction,  die  letzten  beiden 
die  entsprechenden  Regeln  für  die  Multiplication  imd  DiTision, 
und  beide  Male  ist  unerwähnt  geblieben,  ob  die  Gleichungen  und 
togleichungen  Zahlen  oder  Grössen  enthalten.  Da  nun  aber  die 
dea  Regeln  beigefügten  Beispiele  im  ersten  Falle  Jblos  Grössen, 
im  zweiten  dagegegen  blos  Zahlen  enthalten,  so  wird  der  Schüler 
uolhwendlg  darauf  geführt,  diesen  Unterschied  für  >» eseutlich  zu 
lititen  und  die  Gültigkeit  der  Regeln  darnach  zu  beschränken.  Hört 
^'f  aber,  dass  die  Regeln  für  Addition  und  Subtraction  sich  auf 
Zahlen  und  Grössen  zugleich  erstrecken ,  so^wird  er  verleitet,  daa 
Gleiche  auch' von  den  Regeln  für  Multiplication  und  Division  vor- 
an»zuiie(zen.  Dies  führt  aber  für  die  Multiplication  zu  einer 
offeubaren  Ungereimtheit,  weicherauch  durch  die  vom  Verf.  zu  § 
-1  gegebene  Anmerkung:  dass, die  Multiplicanden  auch  Grössen 
leia  können ,  nicht  hinlänglich  vorgebeugt  wird. 

Dergleichen  Ungeuauigkeiteii  Hessen  sich  noch  mehrere  an« 
fuhren;  doch  mag  Rec.  auf  dieselben  kein  grosses  Gewicht  legen, 
da  sie  sich  durch  den  Lehrer  leicht  beseitigen  lassen.  £ine  weil 
hachlheiligere  Folge  der  oben  berührten  Vermisdiung  hesteht  dar- 
^1  dass  die  Grössenlehre  dadurch  so  sehr  zerstreut  wird,  da«8 
der  Schuler  keine  gehörige Uebersicht  derselben  erhält,  während 
^  auch  das  reine  Bild  der  Zahlenlehre  getrübt  wird ;  dass  ferner 
>a  mehreren  Stellen,  wo  die  Gesetze  der  Zalileulehre  sich  uiclit 
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unmittelbar  anf  die  Gr&ssen  anwenden  lassen,  ffie  den  letiteren 
entsprechenden  modificirten  Gesetse  keinen  Piats  gefunden  htben 
nnd  dasa  endlich  in  die  Zahlenlehre  'selbst  bisweilen  Reflexionen 
und  Erof^terungen  eln^treten  sind,  die  theils  nicht  in  dieselbe 
gehören,  theils  an  andep  Orten  und  anf  andere  Weise  hSttea 
müssen  zur  Sprache  kommen.  So  fehlt  x.  B.  für  die  Hultipllcadon 
der  Grössen  der  Fuiidamentalsatz ,  dass  das  Produkt  einer  Zahl  und 
Grösse  nngeandert  bleibt,  wenn  man  dleEinheitsbenennungder 
letzteren  auf  die  erste  iibertragt ;  eben  so  ist  unerwähnt  geblieben, 
dass  jede  Grösse  als  das  Produkt  einer  unbenannten  Zahl  in  ihre 
Einheitsbenennung  betrachtet  werden  kann ,  u.  s.  w.  Auf  der  ao- 
dem  Seite  aber  kann  es  Rec.  eben  so  wenig  fiir  zweckmässig  halten, 
dass  die  der  öröksenlehre  allein  angehörende  Unterscheidung  iwi- 
sehen  Messen  und  Theilen  in  §  25  u.  26  auf  die  Zahlen  angewen- 
det und  die  Division  unbenannter  Zahlen  als  ein  Messen  dargestellt 
wird.  Da  der  erwähnte  Unterschied  seine  Entstehung  lediglich 
darin  findet «  dass  in  dem  Produkte  einer  Zahl  und  einer  Grösse 
beide FaktorenntVA/meArg/etcAar^tg  sind,  alsp  auch  die  beiden 
aus  der  Multiplication  entspringenden  inrersen  Rechnungsarten 
nicki  mehr  völlig  identisch  sein  können ;  so  musa  die  obige  Dtr- 
stellung der  Division  unbenannter  Zahlen  den  Schuler  oothwend^ 
verwirren.  Die  nähere  Erörterung  des  Messens  nnd  Theüens 
hitte,  selbstvomStandpunktedes  Verf.  ans,  entweder  zur  Divi- 
sion benannter  Zahlen  gezogen  oder  der  Lehre  von  den  VecfaiU- 
Bissen  und  Proportionen  vorangeschickt  werden  mössen. 

Aber  noch  weit  bedenklicher  als  diese  Behandlung  der  Diri- 
•ion  scheint  Recensenten  die  im  zweiten  Abschnitte  des  9.  Capi- 
tels  gegebene  Theorie  der  Zahlenpropariionen  zu  sein.  Essd 
fem  von  ihm,  dem  Verf.  ans  der  Aufnahme  dieser  Lehre  einen 
Vorwurf  machen  oder  den  Abschnitt  selbst  als  mangelhaft  be- 
zeichnen zu  wollen;  denn  alle  unsere  Lehrbücher  stimmen  hierin 
mit  dem  vorliegenden  uberein  und  spredien  von  den  Proportionen 
zwischen  unbenannten  Zahlen  so  unbefangen,  als  ob  die  Nothwcn- 
digkeit  derselben  gar  keinem  Zweifel  unterläge.  Al»ereben  diese 
Noth wendigkeit  ist  es,  von  deren  Existenz  Rec.  sich  durchaus  nicht 
überzeugen  kann.  Dass  die  Veriialtnisse  und  Propositionen  in  Be- 
zug auf  Grössen  sich  nicht  nur  nutzlich,  sondern  selbst  nothwendig 
erweisen,  riumt  er  unbedingt  ein ;  allein  diese  Betrachtung  an»  der 
Grössenlehre  in  die  Zahlenlehre  zu  iibertragen,  scheint  Uun  nldit 
nor  ganz  wlllkuhrlich,  sondern  auch  schädlich  zu  sein.  —  Hat  nun 
gehört,  dass  z.  B.  der  Quotient  diejenige  Zahl  sei,  die  mit  dem 
Divisor  multiplicirt  den  Dividendus  hervorbringt,  was  soll  man  sich 
dann  unter  dem  geometrischen  Verhaltnisse  zweier  Zahlen  den- 
ken f  wie  kommt  man  darauf,  diese  neue  Benennung  einzuführen 
fnr  einen  Gegenstand ,  der  als  Quotient  bereits  vollständig  bezeich- 
net ist  1  Wo  zeigt  sich  femer  in  der  Zahleulehre  eine  so  hervor- 
stechende Wichtigkeit  der.  eingehen  Differenz  -  und  Quotienten- 


Malier:  Elemente  der  ArfthmetHc  «lid  Algebra.  S93 

^eidumgen^  dam  mtn  die  Nothwendt^lceit  einsihe,  tiemtftdeni 
besonderen  Nimen  der  Proportionen  xti  belegend  Wartiin  will  BBta 

b 

die  Aasdrucke  n  +  b,  a  •  b^  a'*,  ^a  und  log  ^a  nicht  auch  ab  Ver« 
hiltnine,  dla>  Gleichnngcn  a -(- b  ^  c  +  d ,  a  ..b  =  c.dfa*'=: 
c'  u.  8,  w.  nicht  anch  als  Proportionen  gelten  lassen  1  In  der  That» 
soll  hier  der  Grög^enlehre  nicht  ein  ganz  nngebühriidier  Einfluaa 
luf  die  weit  aUgemeiuere  Zahlcnlehre  eingeräumt  werden ,'  so  laeal 
Mcbiuf  aUedie«e  Fragen  nichts  Befriedigendes  antworten  und  die 
EiDführung  dieser  Betrachtungsweise  in  die  Zahlenlehre  bleibt  reia 
«illkuhrlich«  Aber  selbst  abgesclien  hiervon ,  was  enthalt  denn 
eise  solche  Proporttonslehre  Wichtiges?  Zuerst  sind  es.  einige 
Sitze  aber  die  Quotienten,  die  aber  so-einfsch  sind,  dass  sie  aus 
den  bekannten  Eigenschaften  gebrochener  Zshlen  unmittelbar  ge-» 
folgert,  also  auch  mit  diesen  ausammen  am  zweckmässigsten  Torge^- 
tra^n  werden  können ;  sodann  aber  enthalt  sie  etwas  allerdjnga 
\^ichtij|esy  nämlich  tinen  Theil  der  speciellen  Resultate^  die 
nun  sus  der  Verbindung  mehrerer  Gleichungen  oder  Uogleichun* 
gen  darch  die  arithmetischen  Gnuidoperatiunen  ableitet,  wenn 
die  Glieder  der  ersteren  sowohl  ganze  aU  auch  gebrochene  Zah« 
lea  dustellen.  Die  Tollstandige  Zusammenstellung  aller  dieser 
Resuluie  bildet lur die  absoluten  Zahlen  dasselbe,  was  die  Lehre 
voB  den  Gleichungen  in  gewisser  Hinsicht  für  die  algebraischen 
Zihlenist,  und  sollte  daher  als  eine  notfawendige  Propädeutik  der 
ktiterea  in  den  Lehrbüchern  sorgfaltig  ausgeführt  werden.  Leider 
wird  dieser  Gegenstand  noch  immer  so  ganz  und  gar  Ternachläs* 
>igt,  dsss  selbst  unsere  besten  Lehrbiicher  nur  Bruchstücke  davon 
ttünltea.  Eine  Proportionslehre  unbenanuter  Zahlen  ist  aber 
Uena  ganx  unbrauchbar,  da  sie  ihrer  Natur  nach  nur  einen  ge- 
ringen Theil  jener  Resultate  umfassen  kann,  ja  sie  wirkt  selbst 
»chidlidi,  weil  sie  durch  den  speciellen  Gesichtspunkt  und  die 
be«oadereForm,  unter  welche  sie  die  Sätae  bringt,  die  allgemei« 
uere  Bedeatung  derselben  verbirgt.  —  Aus  diesen  Gründen  mtisa 
Hcc.  die  Verhältnisse  und  Proportionen  in  der  Zahlcnlehre  für 
giozUch  unbrauchbar  hallen.  Ihr  Eindringen  in  diese  Discipliii 
(«treibt  sich  auch  noch  aus  den  Zeiten  her ,  wo  die  Arithmetik  in 
}hrer  Kindheit  war  und  eine  grosse  Menge  von  Aufgaben  in  d^r, 
fliat  blos  durcii  künstliche  oft  mühsame  Verbindung  von  Verhält« 
^^  au  lösen  vermochte.  Ucberhaupt  aber  ist  au  bemerken« 
^  die  geometrische  Proportion  (um  welche  es  sich  doch 
(igeatlich  nur  handelt)  selbst  in  der  Grössenlehre  vomehndieb 
ent  dadurch  ihre  hohe  Wichtigkeit  erlangt,  dass  die  beiden  in  ihr 
gleich  gesetaten  Verhältnisse  ans  verschiedenen  Grössenarten  ent* 
»tebea  dnrfeu,  weil  es  eben  hierdurch  erst  möglich  wird,  die  in 
^«  Natur  und  hn  Leben  stattfindende  quantiUtive  Abhängigkeit 
ungleichartiger  Dinge  in  Rechnung  zu  nehmen.  Dieser  Haupt« 
^ortheil  der  Grössenproportionen  verliert  aber  für  die  Zahlenpro« 
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porttonen  gleich  alle  Bedentung ,  da  bei  den  lets|erea  yod  dser 
XJiigleichartigk«it4ler  Glieder  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  dürf- 
ten daher  auch  aus  diesem  Grunde  die  Verhältnisse  und  Propor- 
tionen lediglich  der  Grössenlehre  zuauweisen  sein. 

Von  weit  geringerem  Belange  als  die  unterlassene  Trennno^ 
der  Zahlen  -  und  Grössenlehre  sind  zwei  andere  Abweichnngen 
vom  streng  systematischen  Vortrage,  die  Rec.  der  Kiine  halber 
gleich  hier  noch  zur  Sprache  bringen  wili.    Es  betreffen  diesdbeo 
namllch  die  Behandlung  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  die  ^»z- 
liehe  Auslassung  der  Combinatorik.  —  Dass  die  Lehre  von  den 
Potenzen^  Wurzeln  und  Exponenten  in  einem  Lehrbuche  nicht 
mit  einem  Male  so  Tollständig  vorgetragen'  werden  kann ,  wie  die 
Lehre  von  den  vier  niedern  Zahlfornden ,  giebt  Rec.  unbediogt  so. 
Die  hierdurch  nöthig  werdende  Trennung  und  Vertheiiung  der  be- 
treffenden Lehrsatze  scheint  ihm  jedoch  im  vorliegenden  Fttle 
nicht  ganz  zweckmässig  ausgeführt  und  das  Gegebene  an  anpas- 
senden Orten  eingefugt  zu  sein.     Der  Verlasser  'hat  nämlich  erst 
am  Schlüsse  des  3.  Capitels,  nachdem  er  bereits  die  4  Species  in 
einfachen  Znhlausdrücken  durchgegangen  hat ,   den  Begriff  der 
Potenz  und  die  Satze  a" .  a"  =  a*^+"*  und  a" :  a"  =i  a»-"  fSr  ganxc 
Exponenten  gegeben.    Dann  kommen  die  Potenzen  erst  wieder  im 
11.  Capitel,  also  am  Schlüsse  des  ersten  Lehrcnrstis  vor ,  wo  der 
Begriff  der  Wurzel,  deren  Grundeigenschaften ,  so  wie  die  Re- 
geln des  Radicirens  entwickelt  werden«    Das  Exponentiiren ,  oder, 
wenn  man  lieber  will ,  Logarithmireh  Ist  ganz  mit  Stillschweigen 
tkbergangen.    Rec.  mag  diese  Art  der  Trennung  nicht  geradezu  far 
unzweckmässig  erklären»,  da' die  Unmöglichkeit  einer  streng  coo- 
sequenten  Durchführung  des  Gegenstandes  der  Verschiedenheit 
der  Ansichten  freien  Spielraum  lässt;  das  aber  schdnt  ihm  ontvei- 
felhaft,  dass  beide  Abtheilungen  der  Potenzlchre  io  dem  Boche 
an  ungehörige  Plätze  gekommen  sind ,  denn  die  erste  derselben 
gehört  nicht  in  das  3.,  sondern  in  das  2.  Capitei ,  das  der  Eotwik- 
kelungderZahlformcn  bestimmt  ist,   und  die  zweite  Abth^iloDg 
hätte ,   so  weit  sie  allgemeine  Theoreme^  enthält ,  dem  Ende  des 
dritten  Capitels  beigefügt  werden  ^   die  Regeln  des  Wurzelaos- 
Ziehens  aber  unmittelbar  auf  die  Decimalbriiche  folgen  musseD. 
Dadurch  wäre  zugleich  der  Vortheil  erhalten  worden,  in  die  Pro- 
portionsiehre  nicht  nur  die  Bestimmung  des  geometrischen  Mitteb, 
aondem  auch  den  Begriff  der  Incommensurabilität  sammt  den  sich 
darauf  beziehenden  Sätzen  aufnehmen  zu  können ,  statt  dass  dies 
Alles  jetzt  am  Schlüsse  des  11.  Capitels  abgesondert  zur  Sprache 
gebracht  wird.  —  Ueberhaupt  aber  hätte  das  Ganze  gewiss  eioe 
bessere  Gestalt  erhalten ,  wenn  der  Verf.  die  Begriffe  von  Pöteas^ 
Wurzel  und  Exponenten  oder  Logarithmen  sammt  deren  Gnud- 
dgenschaften  zusammengestellt  und  dem  2.  Capitei  he\geR^^  die 
Potenzirung ,  Radicirung  u.  s.  w.  einfacher  ZäUausdrücke  aber  io 
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dis  driHe  Capilel  «nfgenoramf  n  Vitf e. '  Barin  erliieU  der  SicNfiler 
im  ersten  Orte  die  Ztisammenstelhing  der  SStse : 


I. 


IL 


Hl. 


i4-b  =  b  +  a,  a  .  b  =  b  .  a,  V^b," 

(i  -}- 1)  —  b^=:  a,        (a'.  b)  :  b  =:  a,      /(a^)  =  a,  b' ::  b=a^ 
(t-b)  +  bx=a,        (arb).kÄ8,      (/"ay^a,  b*  =»»=a? 

(«entt  der.Kürze  halber  dnrch  ::  daa  Exponentilren  einer  Zali^ 
darch  eine  andere  bezekb^^t  Wird),  am  zweiten  Orte  aber  die 

salie 


(i  +  b)+.e=(a+.q>+b 

(••b).c=ir (%;«>•  b.  .. 

(»•)^Ä(aOI, f 


etc. 


(a  +  b)  .  c  =  (a.- c)  +  (h  .  c) 
(a  4- 1^) ;  e  =::  (a  :  c)  4-  (b-:  c) . 
(«•*)«  =  (a<^).(b^) 

KiTb  =  KJ .  Tb  etc,  etc. 

beide  Maie  also  py^tematisch  ana^chti^te  /  ' VdliytSkidig  geschlog- 
»ene  Gtve^  wddtircii  ftm'  das  Verstindnfra  tind  das  Behalten 
dieser  go.anendÜeb  wfehtfgen  SStse  um  ein  aehr  Grosaea  erleieh«' 
tert  worden  wfire^  IMeae'^Art  der  Daraieiinng  War  aber  doppelt 
nolhwendig,  venii  der  ScMler  über  die  Nnttir  der  7  Grnndope-' 
ntiooen  in»  Htafre  kamttfen  nnd  %it  der  Eiaatcht  gfelan^en  »blUe^ 
dm  nnd  warum  ea  nicht  nüehr  ala  eben  7  aolcber  Operationen 
^be,  eia  Ge^enatand,  der  irfeht%I<fVin  wiasensehaftllcher,  aoii* 
dem  Bucii  In  (mdagogiaeher  Hinsieht  höchst  f^ichtlg  iat  und  daher 
keineswegea  mit  Stillaehtielgcn  zu  übergehen  war. 

Wu  endlich  die  günsltdie  AoaaefalKedaung  der  Combfnatorik 
uIiB«t,  ab  kann  der  Verf.  sich  hierb^  iVeHich  auf  alle  vorhan« 
deneDLehrMtohephemfen;  ve»  denen  «nicht  ein  efnziges  inner<« 
biib  derben  ^em  Verf.  behandelten  Lehren  auf  jene  Diseiplin' 
BfiehdcM  nhnmt.  'Oleiehwohl  liegt  das  Irrige  dieses  Verfahrens 
«MDittelbtfr  am  Tagi.     Der  Set»,   das»  der  quaintifatire  Werlh- 
Haes  «na  Thelien  bMtehenden  GaAzcn  vött  der  Ahordnimg  diesei*' 
TheileiiiiiblÜbigigiit'vtyiMet  die -Grundlage  aller  aHthmetisehen; 
Beti^ehttiageii  -find  ohhe  Ihn  würden  wir  ekie  ganz  aMek'e  Ai^th- ' 
iMli  haben.    Ntm  tat  aber  dirselbe  mrr  fii  'dem  FaHe  unmittel- 
^  evident,  wenn  aimmtüdie  Theile  des  -Gantfeii  T(ilikoi&inen 
i'eatiseh  aind,  wie'  dies  z.  B.  bei  den  tMvch  Wiederhölitng  dier' 
Kinbeit  entateheoden  ganzen  -Zahlen  der  Fall  ist.    InjedtHfin^ 
^^  Falte  aber  muaa  diSr^^Satrerat  «AMeaeti  werden-,   nnd  dife' 
M*t^tni4tiker  thtan  dies  aifch  wirklich)  indem  sie  aelgoh;  däf^a'l 
1^«  Ordaaag  4«r  Poflen  In  einer  Summe  ganz  wittkttlirifch  ist.  Um- 
i<'^ach  ciäea  Mah^'Be#eis  vollatiindig  iHid  fiberzeugend  zu  fih-  - 
reu,  moairittaHvvor  tfOfeii  Dingen  «im  fitanäe  »eia;  die  isSmmtllehenrt 
^eivchiedenen  Anordnnngen^iaü^  ^•lifiiei»'2«M  i^K-Etamm^  * 


i 
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leiLftiibustdUn,  damil  nrnngnwitfl  tat,  bei  dttii  Bewctie  keine 
derselben  ausg^olassen  su  haben.  Daraus  aber  folgt  g^x  noth- 
wendig,  dass  wenigstens  die  Lehre  Von  den  Penantatlonea  der 
Zahlenlehre  Torausgehen  muss.  Es  w&rde  dies  auch  Ubigst  ge- 
schehen sein  ^  wenn  man  nicht  die  Abweidiungen  vom  hctkomm* 
liehen  Gange  des  Unterrichts  so  sehr  scheute ; .  doch  geben  einige 
der  neuesten  Lehrbucher  bereits  so  viel  sti,  dass  comblnatori* 
sehe  Betrachtungen  und  Uebungen  mit  dem  Schill^'  gleich  iseim 
Beginn  des  ariilmietiscben  Gnraiis  annistellen  seien.  Soll  jedoch 
hieraus  ein  wirklicher  Nutsen  erwachsen ,  so  müssen  dergleichen 
Hebungen  auch  durch  das  Lehr)»uch  lui.terstutit  und  geregelt 
werden.  Uebcrhaupt  aber  durfte  die  Aufnahme  der  Combintto- 
iik  in  die  Elemente  auch  vom  pidagogischen  Gesichtspiinkte  aus 
sehr  m  empfehlen  sein ,  da  diese  DiscfpiiH'gani  besoodärs  geeig- 
nei  ist  ^  Ordnung  in  den  Kopf  des  Schülers^  su  bringen. 

Vondiesen  Bemerkungen  über  die  Anordnungen  desStfffesioi 
Allgemeinen  wendet  sich  Uec.  nunmehr  aur  Benrtheilnng  der  Aus- 
ftthning  der  einxellien  Materten.  —  Was  suvirderst  die  Einleitung 
betriSk,  so  wird  man  die  Ent Wickelung  der  allgemeinen  Grundbegriffe 
der  Blathema  tik  gewiss  nur  loben  können,  aUeindie  damit  aosaninieii- 
hingende  Abthcäung  der  einxelnen  matbematiseiienDisGipUneB  iit 
unvollsttndig  geblieben.  Dass  Combinatorik  und  eigentli^^beQuanü- 
tätslehreals  die  beiden  HauptbestandtbeUeder  Mathematik  einander 
gegenüberstehen,  hat  der  Vert  völlig  erkannt  und  namentUcb  die 
erstere  in  §  6  u.  7  recht  treffend  skinairt  Dass  aber  di^  Quan- 
titatslehre  sich  in  Zahlen-  und  Grössenlehre  und  letatere  wieder 
in  allgemeine  und  besondere  spaltet«  und  dass  die  beaendere  ent 
als  einen  specielleo  Theil  die  Geometrie  enthilt  ^  du«  acheint  dem 
Verf.  entgangen  su  sein  oder  wfard  wenigstraa  von  ihm  ganilK^K 
ignonrt.  Dadurch  erhält  nun  die  gewöhnliebe  aber  .irrige  Gin- 
theilnng  der  Quantitötslehre  in  Arithmetik  und  GMnetrie,  ine 
^ie  auch  der  Verf.  in  §  17  giebt,  den  Schein  der  Znlaaiigkeit, 
indem  man  sich  des  versefMedenea  Ranges  dieser  UnteraUheihin« 
gen  and  des  durch  ihre  Cpordiniruag  begangenen  Fehlers 
acht  mehr  bewnsst  wird.  — »  Uebrigena  TWMg  Kec  ancb  nicht 
einsusehen,  warum  der  Verf.  §  17  in  der.  reinen  Mathematik  blos 
die  Vorstelhwg  der  Auadehmmg  snlasson  ^  di|^en  üp  nicht  we- 
niger fundamentale  Vorstellnng  der  Btwegmg  ansgeschlosseo 
vrisaen  will.  Die  Mechanik  besitet  cfoe  ganse  Aeibe  von  Sitseo, 
die.sich  eben  so  wie  die  geometriffdifMi  ans  UrforateUnngen  dei 
mie^scblii^en  Geistca  «utwickeln  lassen  ^  ohne  concrete  Betrach- 
tniigen  yu  Hülfe  zu  nehmen.  -:-  Die  am  Schlüsse  über  die  Siue 
der  Mathematik  so. wie  über  die  versebiedeae' Natnr  der  .Bewe§e 
beigebrachten  Bemerkungen,  bigleicben  die  denMteaehieB  l^vt- 
graphen  hinsugefügten  Erläuterungen  shid  recbt  gnt  und  swedt- 
nSssig  abgefasst;  .namentUpb'V«rdkiie»di«4QtKlaBe9  de»  Names 
CtPWmtair  I«  iroüeo  Sinne  d^  WiVtea.      i.      ... 
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in  doD  naimdur  fblgenden  ernten  Capilel  des  eraten  Guniia 
^fbt  der  Verf.  zaent  den  Begriff,  der  Zahl  und  erörtert  dann  die 
Ziiilenbildiing ,  wobei  er  nicht  bloa  die  Cardwal -^  sondern  aucb 
die  Ordinalxahtefi  berücksichtigt,  die  für  die  Arilhmetifc  dnrch- 
iQg  Dicht  80  unentbehrlich  sind,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Der 
in  §  2  gebrauchte  Ausdruck :  ,,  die  £iuheit  schlechthin  (einmal) 
viederlhDlt  gedacht,  heisst  Eins  oder  das  Erste ,  ^^  ist  wphl  nicht 
^enraund  sollte  besser  heissen:  „die  Einheit  schlechthin  (ein- 
mal)  gedacht,  u.  s.  w.^*  Eben  so  wenig  richtig  ist  es  ibu  sagen: 
^die  Einheit  abermals  wiederholt  und  mit  Eins  verbunden  gedacbt»; 
hebet  zwei,  für  sieh  allein,  das  Zweite;^'  besser  müsste  man 
n^n:  „die  EinWit  u.  s.  w.  Terbnnden  gedaiJit,  erseugt  die 
(Voretellung)  Zwei,  Qr  sich  allein  betrachtet  aber  heisst  ide  das 
Zweite.^  Was  ferner  in  §  4  über  benannte  und  tinbenannie 
Zahlen  oder  Tielmehr  über  firossen  und  Zahlen  gesagt  ist,  bat  sa 
teflig  ScUrfe  und  Bestimmtheit;  da  es  aber  mit  der  bereits  oben 
beiprochenen  mangelhaften  Unterschddang  der  Zahlen  und  Gros- 
na  munittelbar  xnsammenhSngt,  so  enthalt  sich  Rec.  weiterer 
Bemerkungen  darüber.  Eben  so  w^ig  herausgehoben  ist  der 
UnterMhied  iwiadien  beitimmten  und  unbestimmten  Zahlen,  der 
doch  f&r  die  gai|se  Arithmetik  so  höcht  wichtig  ist;  was  ans 
Sehiasge  des  §  6  darüber  bemerkt  wird,  reicht  eben  hin,  den 
Schüler  mit  der  Existens  dieser  Verschiedenheit  bekannt  sa 
macheo. 

Alle  diese  Mangel  erscheinen  jedoch  mehr  als  Dngenauigkei« 
tea  und  haben  im  Ganzen  auf  .das  richtige  Verstindniss  der  be- 
trciTenden  Gegenstfinde  keinen  sehr  naclitheiligen  Einfluss,  Für 
weit  bedenklicher  dagegen,  ja  für  wirklich  fehlerhaft  mnss  Rec, 
die  ia  §  5  Zus.  1  gegebene  Definition  der  Null  halten.  Es  heisst 
hier  nimlich :  „  das  Rückwartszahlen  findet  vorläufig  sein  Ziel 
dano,  wenn  audi  das  eiste  Glied  wieder  Terlassen  wird  und  gaff 
I^eine  Zahl  mehr  bleibt./  Will  man  dies  Ergebniss  ausdniwklicli 
Werken,  so  geschieht  dies  diirch  das  Zeichen  0  (Null).  Die 
1*^^11  ist  nnn  freilich  keine  Zahl  mehr ,  wohl  aber  ein  Zablaus* 
dnick,  und  swar  ein  Auadruck,  dass  man  sich  alle  Wiederholung 
in  Einheit  als  aufgehoben  oder  die  Einheit  mchi  wiederholt  den«^. 
leaaolL^^  Es  mag  nur  im  Vorbeigehen  erwihnt  werden,  dasn 
der  Ausdmck  „die  Null  zeige  an«  dass  man  die  Einheit  nicht  ttfie-^^ 
i^koU  so  denken  babci^^  sprachlich  falsch  ist,  weil  daniit  nicht 
au«  Zahlen  überhaupt,  sondern  nur  sammtliche  von  der  Zwei  an 
'■M^ns.  ausgeschlossen  werden«  Aber  stich  abgesehen  bierroni 
^ka|^lein  Zahlsttsdruck,^d,  h.  ein  durch  eine  arithmetische  Ope«' 
^Üon  ersengtea  specielles  Zahlenresultat,  ohne  eine  solche  Op«-: 
^tion  aus  der  blossen  Vorstellung  des  Nichtvorhandenseins, 4er 
Bioheit  oder  viehnehr  aller  Quantität  hervorgehen  1  P^s  Uosse 
Vor- oder  Rnckfprirtsaiailen  in  der  Reihe  der  natürlichen  Zahlen 
^d  d«  Vert  selbst  wohl  schwerlich  fuc  .«inenritlmieflsche  Open 
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ntion  ei&ttreii  mo^'en.  Wenn  er  daher  den'absoluten  Mangel  der 
Qiiatititit  durch  das  besondere  Zeichen  0  ansdrücken  wollte,  so 
Ittg  ihm  ob  SU  zeigen^  dass  diese  specieile  Gattung- des  Nichti  in 
der  Zahlenlehre  wirklich  Torkomme  und  durch  einen  bestimmten 
Zahlsausdruck  vorgestellt  werde«  Ohne  einen  solchen  Beweis 
aber  das  eingeführte  Zeichen  sofort  als  einen  Zahlausdruck  za 
definiren  ^  ist  ganzlich  willkQhWIdi.  —  Es  ist  aber  auch  diese 
gtnize  Definition  der  Null  als  ifhantitatives  Nichts  falsch^  weil  der 
^ben  erWaiinte  Begriff  gänslich  ausserhalb  des  Gebietes  der  ariib- 
metischen  Grundvorstellungen  Hegt  und  bei  whrUich  strengem  and 
konsequentem  Schliessen  sieh  in  die  Zahlenlehre  durchaus  nicht 
einfuhren  lasst.  Freilich  wird  das  letztere  ton  dem  Verf.  ohne 
allen  Anstoss  bewirkt^  Indem  er  §  12  Zus.  2^ und  §  16  Zus.  3  die 
SätttO  aufteilt :  a  -f-  0  ==  a  und  a  —  a  =:r:  0,  Den  strengen  Bewei« 
davon  Ist  er  aber  schuldig  geblieben  und  mochte  auch  schwerlich 
itar' Stande  gewesen  sein  ^  einen  solchen  zu  liefern.  Nach  des 
Verf.8  eignen  Worten  (§  15)  heisst  Subtrahlren :  efne  Zahl  ange- 
ben, welche  zum  Subtrahendus  addirt  den  Mtnuendus  herror- 
brhigl.  Fragt  man  daher  nach  der  Zahl,  welche  zu  einer  gege- 
benen hinzuaddirt  diese  selbst  hervorbringt,  so  ist  die  einzig  zu- 
Mssige  Antwort:  ^^es  Insst  iich  ketne  Zahl  angeben ^  die  diese 
Portierung  erfüllte.*'*  Im  'Sinne  unseres  Vetf.s  aber  mnsste 
die  Antwort  lauten:  ^^  diese  Zahl  ist  das  quanülative  Nichts^^ 
Dass  beide  Folgerungen  sich  sehr  wesentlich  unterscheiden  und 
namentlich  die  letztere  ihre  Prämissen  gänzlich  verlisst,  braucht 
Rec.  wohl  nicht  weiter  auseinander  zu  setzen.  Bedürfte  es  aber 
noch  einer  Untersuchung  dar&ber,  welche  von  beiden  die  richtige 
seil  so  WQrden  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Conseqnenzen  an- 
geiyMtckllch  die  Entscheidung  liefern.  Die  erste  Antwort  stellt 
die  Differenz  zweier  gleichen  Zahlen  als  einen  Ausdruck  dar,  der 
von  den  allgemeinen  Regeln  der  Subtraction  eine  Ausnahme  macht, 
Well  die  bei  dieser  Rechnung  stillschweigend  zu '  Grunde  gelegte 
Bedingung,  dass  der  Minuendos  grösser  sei  als  der  Subtrahen- 
dus, Aieht  mehr  erfüllt  wird.  Ueber  das  Wesen  dieser  spcciellen 
Wiferenzform  folgt  hieraus  also  gar  nichts  und  es  stellt  sich  nur 
die  Nothwendigieit  hcratis,  alle  Resultate  arithmetischer  Ent- 
wfckelungen  ,'i^  denen  solche  Formen  vorkommen,  als  singulare 
Filie  «u  betrachten,  deren  wahre  Bedeutung  mitteist  einer  be- 
sonderen Untersuchung  festzustellen  ist.  Vo^n  diesem  Stand- 
punkte aus  kaftn  es  daher  nichts  Befremdendes  haben ,  wenn  Aus- 
dHIcke  wiD  (0  :  0)  tider  0»  einen  wirklichen  Zahlwerth  involviren. 
Wollte  man  dagegen  die  zweite  der  oben  angefclhrten  Antworten 
zulassen ,  so  hitte  man  es  nicht  mehr  mit  einem-  selbst  nur  spe- 
deHen  Zahlan^dfrncke ,  sondern  mit  der  blossen  Negatidn  aller 
({nanlitat,  Also  mit  einem  Gegenstande  zu  tlinn,  der,  weil  er  eben 
Mdits  ist,  auch  in  gar  keine  quantitative  Betielnmg  trete»  kann. 
MW«  Resultat  daher,  «-das^  die  Null  eathidr,  ^firde  dUnft  tOeia 
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du  BeiDeiit  seiner  gatiseii  oder  theilweisen  NtfhtexMtenk  iit  mdi 
tn^ea  ond  Auadrtieke  wie  0:0  oder  0^  wiren  als  Operationen  mit 
Nidits  itnd  an  Nichts  Tollig  sinnlos.  Nai:h  dem  Alien  Icarni  Ree. 
Dicht  umiiin,  die  hier  gegebene  Definition  der  Nali  als  irrig  sa 
beseicbnen.  —  Am  Schlüsse  des  Capitels  hat  der  Verf.  die  Ver- 
^eichongsseichen  und  die  allgemeinen  Grundsatze  über  Grossen- 
Tergldchnng  msammengestellt«  wobei  riihmend  erwfihnt  werden 
miiM,  dasB  die  ersteren  nicht  wie  gewöhnlich  blos  einseln, 
fioodera  anch  in  ihren  Verbindungen  su  je  nwei  betrachtet  werden. 
Eodlich  hätten  hier  anch  die  Regeln  über  den  Gebranch  der  Pa- 
re&ihcien einen  Plata finden  sollen;  die  blos  gelegentliche  Erwäh- 
Dun^  derselben  bei  der  Addition  icann  Rec.  nicht  billigen, 

Du  xwdte  Capitel  ist  ausschliesslich  den  einfiichen  arithme- 
tiicben  Gmndoperationen  bestimmt  nnd  bildet  demnach  die 
Gniodlsge  des  ganaen  Werkes ;  allein  gerade  dieser  Abschnitt  hat 
Rec.  tm  wenigsten  zugesagt,  so  reich  er  anch  an  einzelnen  zweclc- 
nulttigen  und  schätzbaren  Bemerkungen  ist.  Dass  das  Ganze 
dorch  die  Auslassung  der  Potenzen  unyollständig  geworden ,  hat 
&CC  bereits  oben  erwähnt  und  muss  dies  hberhaupt  hier  billiger 
Weise  unberücksichtigt  lassen.  Wenigstens  aber  hätten  nun  bei 
der  Eotwidcelung  und  Qharakterisirung  der  tier  unteren  Grund- 
operationen die  grosste  Deutlichkeit,  Schärfe  und  Concinnitater'- 
ttrebt  werden  sollen ;  allein  eben  hierin  lässt  der  Verf.  manches 
SS  wSosdien  iibrig.  Schon  die  Hauptdefinitionen  der  Addition 
Hod  Multiplicalion  sind  jiicht  gut  ansgedrfickt.  Es'heisst  nämlich 
ifl§  10:  ^,  unter  der  Snmme  zweier  Zahlen  (oder  überhaupt 
gleiehartiger  Grossen)  versteht  man  die  Gesammtheit,  zu  der  sie 
als Biflieiheiten  zusammentreten,^^  und  femer  in  §  19:  ,, unter 
eioem  Prodncte  Tersteht  man  einen  Zahlausdruck,  in  welchem 
sieh  eue  Zahl  ,^  der  Multiplicator,  auf  eine  andere  Zahl  (oder 
Grdsae  überhaupt),  den  MultipUcandus,  als  auf  ihre  Einheit  be- 
gebt. ^  Rec.  sieht  nicht  ein,  weshalb  in  der  ersten  Definition 
der  unbestimmte  Ausdruck  Gesammtheit  statt  des  bestimmten: 
i<ZaU  oder  Grösse ^^  gewählt  ist,  da  es  doch  ganz  wesentlich  ist, 
dt9s  die  Operation  allemal  ein  den  Posten  gleichartiges  Resultat 
pebt  Eben  so  möchte  das  Wort  „zusammentreten^^  nicht  ganz 
passend  sein ,  da  dasselbe  die  Art  der  Vereinigung  nicht  genau 
S^nag  liezeichnet.  Aber  noch  weit  unbestimmter  ist  der  in  der 
■weiten  Definition  gebrauchte  Ausdruck ,  dass  der  Mnltiplicator 
nch  anf  den  Multiplieandus  als  auf  seine  Einheit  beziehe ^  denn 
hiernach  könnte  wegen  der  schwankenden  Bedeutung  des  Wortes 
^ beziehen*^  fast  jede  quantitative  Relation  zweier  Grösse^  als  ein 
Produkt  angesehen  werden.  Die  mangelhafte  Fassung  beider  De- 
fisitioncn  rührt  ofienbar  daher,  dass  der  Verf.  durch  dieselben 
2ilika  uBd  Grossen  zugleich  hat  umfassen  wollen,  ein  Verfahren, 
d**  nach  dem  oben  hierüber  Gesagten  als  ganz  unzulässig  er- 
schenit.     Nicht  weniger  ist  es  ferner  zu  missbilligen ,  dass  der 

A .  Ukrh,  f.  Pkil.  u.  Paed.  od.  Krit,  Bibl.  Bd,  ](X¥I1.  Hft.  4.  24 


370  Mathematilr.     . 

Verf.  die  Benennungen  ,,  Posten  und  Faktoren  ^^  den  Defiidtionen 
g^leich  anschiiesst,  als  ob  es  gewisse^*  Maasaen  bloa  von  der  Wiil- 
kiihr  der  Mathematiker  abhinge,  dergleichen  Namen  eioinfübren. 
Da  beide  Beaeichnnngen  nur  dadurch  inläsaig  werden,  daas  sowohl 
dio  Summanden  als  auch  die  Faktoren  unter  sich  gans  gleicher 
Natur  sind  und  daher  in  der  Summe  oder  dem  Prodiilcte  mit  ein- 
ander Tertauscht  werden  können,  so, dürfen  auch  jene  Coliektif- 
namen  nicht  eher  eingeführt  werden,  als  bis  die  betreffendca 
Lehrsätze  über  die  Ordnung  der  Posten  und  Faktoren  vorgetragep 
sind.  —  Wenn  übrigens  der  Verf.  in  §  13  den  Beweis  des  Satzes 
A  +  B  =  B  4-  A  damit  herzustellen^  glaubt,  daSs  er  sagt:  ,,wean 
sich  A  +  ß  in  B  4*  A  verändert,  so  ändert  sich  nur  die  Form, 
nicht  der  Inhalt.  Die  Gleichheil  bezieht  sich  aber  eben  aar  aaf 
den  Inhalt  ;^^  so  bewegt  er  sich  offenbar  in  einem  Kreisf;  denn 
der  Satz  soll  eben  erst,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Un- 
abhängigkeit der  Quantität  eines  Ganzen  Ton  der  Anordnung  sei- 
ner Theile  in  Gewissheit  stellen.  Der  Beweis  des  analogen  StUes 
ab  =  ba  ist  dagegen  richtig  gegeben;  nur  glaubt  Rec,  dasser 
In  der  allgemein  üblichen  Form ,  bei  welcher  man  mit  einem  ein- 
zigen Schema  der  Einheiten  von  ab  ausreicht ,  dem  Schäler  noch 
Terständlicher  ist  als  in  der  vorliegenden  Form ,  wekbe  swei 
Schemata,  für  ab  und  ba,  anwendet. 

Was  die  Subtraktion  und  Division  anlangt,  so  sind  die  m 
beiden  gehörigen  Definitionen  streng  und  richtig  abgefasst;  da- 
gegen hätte  es  w^t  scharfer  hervorgehoben  werden  sollen,  dass 
beide  Operationen  eigentlich  doppelt  sind  und  nur  wegen  der 
oben  berührten  Gleichartigkeit  der  Posten  und  Faktoren  als  ein- 
fach erscheinen. .  Denn  das  in  §  16  über  die  doppelte  Subtraktion 
Gesagte  lässt  den  wahren  Grund  der  Sache  nicht  erkennen,  und 
bei  der  Division  hat  die  schon  oben  erwähnte  Einmischung  der 
Begriffe  von  Massen  und  Theilen  den  richtigen  Gesichtspunkt  xu 
sehr  verrückt,  als  dass  er  durch  die  in  §  26  gegebene  doppelte 
Methode  des  Dividirens  wieder  hergestellt  werden  könnte. 

Ganz  unzureichend  hat  der  Verf.  ferner  einen  Gegenstand 
behandelt ,  der  seiner  grossen  Wichtigkeit  halber  als  Schlusssteia 
dieser  ganzen  Lehre  zu  betrachten  ist,  nämlich  die  Erörterung 
des  Wesens  der  durch  die  vier  Grundoperationen  hervorgehenden 
Zahlausdrücke.  Dass  einer,  mittelst  einer  bestimmten  Rech- 
nungsoperation zu  lösenden  Aufgabe  möglicher  Weise  durch  mehr 
als  einen  Zahlwerth  genügt  Werden  könne,  und  dass  es  aUo 
nicht  zulässig  sei,  die  aus  den  Grundoperationen  entstehenden 
Zahlausdrücke  ohne  Weiteres  als  eindeutig  zu  betrachten,  bitte 
schon  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  dürfen ;  da  dies 
aber  gleichwohl  geschehen ,  so  musste  nun  wenigstens  die  ^ach- 
weisung  der  Eindeutigkeit  jener  vier  Zahkiusdrücke  so  speciell 
hervorgehoben  werden ,  dass  der  Schüler  in  ihr  ein  Hauptmomeat 
d^  ganzen  Untersuchung  erkannte.     Allein  auch  dies  hat  der 
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Verf.  nicht  gethan.  Dean  die  Eindeutigkeit  der  Summe  erwahot 
er  nur  ganz  beiläufig  in  §  1^  bei  Lösung  der  Aufgabe,  zwei  Zaii« 
Jen  lu  addiren ,  und  die^  des  Produktes  wird  gar  nicht  erörtert; 
bei  der  Differenz  und  dem  Qudtienten  dagegen  ist  die  Eindeutig- 
keitin den  Zusätzen  zu  §  16  und  26  zwar  erwiesen  worden,  er« 
8cbeint  jedoch  in  einem  falschen  Lichte ,  da  der  Zusammenhang 
beider  Stellen  darauf  führt,  dieselbe  als  eine  Folge  der  Identität 
der  zwei  Subtraktionen  und  Divisionen  zu  betrachten. 

Eben  so  wenig  ist  der  zweite  hier  zu  erwähnende  Umstand 
henrorgehoben,  nämlich  der  Unterscliied  in  der  Ausführbarkeit 
der  Subtraktion  und  Division  beliebig  gewählter  Zahlen.  Die 
Sache  ist  kurz  diese.  Da  Minuendns  und  Dividendus  ihrem  We- 
sen nach  nichts  anderes  sind  als  Summe  und  Produkt,  so  müs- 
sen sie  nothwendig  grösser  >sein  als  Subtrahendus  und  Divisor. 
Will  man  also  irgend  zwei  Zahlen  von  einander  subtrahiren  oder 
durch  euiander  dividiren,  und  die  Operation  soll  nicht  schon  an 
sich  unausführbar  sein,  so  muss  vor  Allem  zuerst  diese  Grund- 
bedingung erfüllt  werden.  Ist  dies  nun  wirklich  geschehen ,  so 
Uiin  zwar  die  Subtraktion  jederzeit  vollbracht  werden,  was  auch 
Hir  Zahlen  gegeben  sein  mögen ,  und  das  Resultat  derselben  ist 
stets  eine  bestimmte ,  den  gegebenen  gleichartige,  mithin  abso- 
lute ganze  Zahl ;  die  Division  dagegen  wird  gleichwohl  immer  niur 
in  einzelnen  Fällen  wirklich  ausgeführt  werden  können  und  nur 
in  diesen  eine  bestimmte  ganze  Zahl  zum  Resultat  geben ;  in  den 
meisten  Fällen  wird  man  die  Operation  nur  anzudeuten  vermögen. 
Will  man  nichts  desto  weniger  die  Resultate  auch  solcher  Divisio- 
nen als  Zahlen  betrachten ,  so  muss  man  sie  als  eine  neue  Zahl- 
form  den  ganzen  Zahlen  entgegensetzen  und  den  Begriff  von  Zahl 
so  erweitern,  dass  er  beide  Formen  umfasst.  —  Dies  ohngefähr 
sind  die  Schlüsse,  die  hier  anzustellen  waren  und  auf  solche  oder 
sbnlicbe  Weise  hätte  auch  der  Verf.  den  fraglichen  Punkt  erörtern 
sollen;  denn  bei  der  unendlichen  "Richtigkeit  desselben  für  den 
^^^  systematischen  Aufbau  der  ganzen  Arithmetik  ist  es  durch- 
aus nöthig,  das  wahre  Verhältniss  der  Sache  so  bestimmt  und 
so  ToUgtandig  wie  möglich  vor  Augen  zu  legen.  Es  ist  daher  auf 
Uinen  Fall  zu  billigen,  dass *der  Verf.  alles,  was  im  Vorstehen- 
den hinsichtlich  der  Subtraktion  gesagt  worden  ist,  gänzlich  Über- 
zügen und  das  die  Division  Betreffende  nur  beiläufig  in  einem 
Zusätze  zu  §  26  erwähnt  hat,  wo  er  von  dem  bei  den  Divisionen 
vorkommenden  Reste  spricht,  was  ohnedies  sich  mit  einer  streng 
logischen  Folge  der  einzelnen  Sätze  nicht  redit  vertragen  will. 

Endlich  ist  es  Rec.  auch  aufgefallen,  dasa  der  Verf.  am 
Schlüsse  deii  Gapitels,  wo  er  in  §  29  die  vier  Grundreelinungen  als 
Operationen  erster  und  zweiter  Stufe  charakterisirt,  die  zwischen 
beiden  stattfindende  vollkommene  Analogie  gar  nicht  erwähnt,  das 
bisher  Gehörige  vielmehr  erst  am  Schlüsse  des  dritten  Gapitels 
hdgefvgt  bat.  Bei  einem  Lehrbuche  hält  es  Rec.  für  zweckmässig, 
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jene  Analogie  Bchon  in  den  Onindgetetzen  der  'vier  niedeni  Rech- 
nnn^arten  nachsaweisen ,  weil  der  Schüler  dadurch  einen  Faden 
erhalt,  der  ihm  die  AnfBndang  der  Gesetze,  nach  denen  ZbU- 
ansdrücke  durch  die  4  Speciea  verbunden  werden ,  bedentoid  er- 
leichtert. —  Neben  den  eben  besprochenen  Miitgeln  findet  sidi 
aber  im  vorliegenden  Capitel  auch  mehreres  recht  Gnte.  Hieifaer 
gehören  vornehmlich  die  Erläuterungen  über  die  Wirknngssplui- 
ren  der  Operationsxeichen ,  so  wie  die  in  so  vielen  Lehrbficheni 
Milende  vollständige  Aufführung  der  Gesetze »  nach  deneo  Glei- 
chungen und  Ungleichungen  zu  verbinden  sind.  Auch  die  Bemer- 
kungen über  die  Addition  und  Subtraktion  der  Chrossen ,  ingleicfaeo 
über  das  Messen  und  Thellen  müssen  an  sich  für  recht  zweck- 
mässig erachtet  werden« 

Im  dritten  Capitel  stellt  der  Verf.  die  Lehrsätze  zusammen, 
die  aus  der  Verbindung  je  zweier  der  fünf  Dinge :  Zahl ,  Summe, 
Differenz,  Produkt  und  Quotient^  durch  eine  der  vier  Grundope- 
rationen entspringen.     Zu  dem  Ende  bildet  er  ein  vollständiges 
Schema  aller  zu  berücksichtigenden  Falle  nnd  rertheiit  die  letz- 
teren dann  unter  folgende  drei  Rabriken :  1)  Addition  undSobtrak- 
tion  an  Summen  und  Differenzen ;  2)  Addition  und  Subtraktion  iDn 
Produkten^  Multiplication  von  Summen  und  Differenzen;  3)MaI- 
tipllcation  und  DlTision  an  und  mit  Produkten  und  Quotienten.  Ob- 
gleich diese  Eintheilung  nicht  alle  im  Schema  aufgeführten  falle 
umfasst^  so  würde  es  doch  unbillig  sein ,  dieselbe  zu  tadeln,  be- 
sonders da  der  Verf.  die  einzelnen  Abschnitte  sehr  zweckmässig 
ausgeführt  hat;     Indessen  hätte  sich  auch  dieser  kleine  Hangel 
beseitigen  lassen,  wenn  der  Verf.  sich  blos  auf  Verbindungen  einer 
Zahl  und  eines  der  vier  Rechnungsansdrücke  beschiänkt  bitte; 
denn  dadurch  konnte  es  vermieden  werden ,   dem  Schüler  Falle 
vorzuführen,  die  eine  eigentliche  Auflösung  nicht  zulassen,  wie 
dies  z.  B.  bei  der  Aufgabe  a  .  b  ±  c  .  d  der  Fall  ist,  während  man 
die  Freiheit  behielt ,  alle  diejenigen  Sätze ,  die  dieses  Hindemiss 
nicht  darboten ,  den  eigentlichen  Hauptsätzen  als  Erweiternnra 
beizufügen.     Die  Beweise  dieses  Capitels  zeichnen  sich  dnrco 
eine  lobenswerthe  Strenge  aus.     I^euwar  Reci  der  Beweis  des 
Satzes  (a  +  b)  +  m  =  (a  -f  m)  -f  b  =a  +  (b  +  m).;  er  grün- 
det sich  auf  die  Zerlegung  der  Zahl  m  in  ihre  Einheilen  und  deren 
successive  Addition  und  ist  hier  um  so  mehr  an  seinem  Platze ,  da 
der  analoge  Satz  (ab)m  =  (am)b  £=:  a(bro)  ebenfalls  durch  Zerle- 
gung des  Faktors  m  in  seine  Einheiten  bewiesen  wird.    Bei  der 
Ausdehnung  beider  Sätze  aber  auf  eine  beliebige  Anzahl  von  Po- 
sten und  Faktoren  macht  sich  der  oben  erwähnte  Mangel  der  Per- 
ibutationslehre  sehr  bemerk  lieb ;  der  Verf.  hätte  hier  wenigstens 
etwas  über  diesen  Gegenstand  sagen  sollen ,  damit  doch  der  Schu- 
ler die  Ueberzengung  erlangte,  dassder  Beweis  wirklich  auf  alle 
Anordnungen  Rucksicht  nehme.  —  Dem  Schlüsse  dieses  Capiteis 
sind  noch  der  Begriff  der  Potenz,  sammt  zwei  dieselbe  betreffenden 
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Lebnitsen  beigefugt  worden.  Auch  lu  der  Defiaitioo  dieser  Zahl- 
foim  tritt  die  Unbestimmtheit  hervor^  die  schon  oben  bei  der 
Definition  des  Produktes  gerügt  worden  ist  Es  heisst  nin^ick  ip 
§  60:  ^eine  Poteni  ist  ein  ans  swei  Zahlen,  Exponent  und 
Grandabi,  bestehender  Ausdruck,  in  welchem  der  Exponent 
och  auf  die  Grundzahl  als  Faktor  bezieht.  ^^  Oiea  ist  aber  doch 
teibst  dem  Verf.  zu  dunkel  i^ewesen ,  weshalb  er  unmittelbar  hiiH 
xufngt:  ,,d.  h.  angiebt,  wie  oft  man  mit  der  Grundzahl  die  Ein- 
lief und  das  jedesmalige  Produkt  wiederholt  an  multipliciren 
habe.^^  Gewiss  wire  es  bei  weitem  klarer  und  richtiger  gewesen, 
weon  die  Potenz  als:  „ein  Produkt  so  vieler  unter  einander  und 
der  Grundzahl  gleicher  Faktofen ,  als  der  Exponent  Einheiten 
entbalt,^^  definirt  worden  wäre.  Indessea  bleibt  diese  Dnnfkel 
beii  des  Ausdrucks  ohne  weiteren  nachtheiMgen  Einfluss;  weit 
weniger  ist  dies  der  Fall  mit  der  Einmischung  der  Einheit  in  den 
Begriff  der  Potenz.  Weon  man ,  wie  dies  der  Verf.  in  §  59  thut, 
ela  Produkt  als  eine  Summe  gleicher  Posten  and  demgemass  eine 
Poteoi  als  ein  Produkt  gleicher  Faktoren  darstellt,  so  Ist  in  der 
Tbat  gar  nicht  einzusehen ,  weshalb  die  Potenz  unmittelbar  darr 
luf  tls  ein  Produkt  gleicher  Faktoren  in  die  Einheit  erklärt  wird. 
Es  kommt  dadurch  in  diese  Zahlform  etwas  ganz  Fremdartiges 
nadvoo  der  Analogie  der ^urome  und  des  Produktes  Abweichen- 
des, was  fiuvseine  Aufnahme  nicht  einmal  den  Drang  der  Nothwen- 
dl^eii  anzuführen  Tcrmag.  Im  Toriiegenden  Falle  ist  freiUch  der 
Grood  dieser  Einmischung  leicht  zu  entdecken,  denn  er  liegt  ganz 
offenbar  in  des  Verf.  unrichtiger  Definition  der  Null  als  quantita- 
tives Nichts ,  wodurch  die  Gleichung  a^  •=  1  völlig  sinnlos  wird, 
da  eine  mit  gfir  keinem  Faktor  und  an  keinem  Fsktor  Torgenom- 
aeoe  Multiplicatlon  nicht  die  Einheit  sondern  eben  Nichts  giebt. 
Hatte  der  Verf.  die  Null  als  Differenz  zweier  gleichen  Zahlen  de- 
fioirt,  BO  gab  ihm  sem  zweiter  Lehrsatz  a^  :  a"'  =  a'^'~°*  für  n  =  m 
den  Werdi  Ton  a''  ohne  Weiteres«  Das  aber  ist  eben  die  unglück- 
liche Folge  wlllkührlicher  Abweichungen  vom  streng  systematischen 
Gtoge,  dass  sie  im  Fortschreiten  zu  immer  neuen  WiJlkührlichkel- 
(€0  iwiogen*  —  So  kurz  sich  aber  auch  der  Verf.  hier  über  die 
l'oienxen  verlireitet  bat,  so  hätte  doch  der  Satz,  dass  9}"  und  b*^ 
sici/  mehr  gleich  sind ,  völlig  bewiesen  und  nicht  mit  einer  bios- 
iea  Frage  in  der  Schlussanmerkuug  abgethan  werden  müssen. 

Das  folgende  vierte  Capitel  ist  dazu  bestimmt,  die  Darstel- 
luBg  der  Zahlen  durch  das  dekadische  System  zu  lehren  und  die 
Kegeln  zn  entwickeln,,  nach  denen  die  vier  Grundoperationen  in 
bestiiDaiten  Zahlen  durch  Zifferrechnung  ausgeführt  werden.  Nach 
<leo  theoretischen  Sätzen,  die  der  Verf.  in  den  früheren  Capiteln 
fi^feben  hat,  erwartete  Rec.  hier  eine  bei  weitem  strengere  Be- 
piindnng  und  genauere  Nach  Weisung  der  Gültigkeit  dieser  Re- 
geln; ^  Ganze  ist  jedoch  nur  so  gehalten,  wie  dies  etwa  in 
^^'M  guten  Recbenbucbe  üer  Fsll  sein  müsste ,  denn  der  Gc- 
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bnvch  der  Potenzen  von  Zehn  in  der  Form  10' ,  10*)  iO'  u.  b.w. 
llsst  sich  als  Abkürzung:  uhenJI  einführen  und  setzt  kfineswegs 
die  allg^emeine  Arithmetik  voraus.  —  Es  würde  indessen  unbillig 
sein,  mit  dem  Verf.  darüber  zu  rechten,  dass  er  nicht mdir hat 
geben  wollen ;  jeder  Lehrer  pflegt  sich  nach  seinen  spedelien  Be- 
dürfnissen zu  richten  und  es  scheint  überdies,  dass  es  in  -des  Verf. 
Absicht  gelegen  habe,  alles  Praktische  nur  kurz  zu  behandeln 
und  mehr  zu  skizzircn  als  wirklich  auszuführen;  wenigstens  sind 
die  Capitel  über  die  Decimalbrüehe ,  die  vier  Species  in  benannten 
Zahlen  und  die  Proportionsrechnungen  ganz  auf  die  lulmllche  Wei- 
se bearbeitet.  WaR  übrigens  im  vorliegenden  Gapitd  gegeben 
ist,  ist  gut  und  empfiehlt  sich  durch  grosse  Klarheit;  auch  fehlt  es 
nicht  an  einzelnen  schätzbaren  Bemerkungen ,  wie  z.  B.  die  Im 
Eingange  vorgenommene  Erörterung  der  nothwendigen  Eigenschaf- 
ten eines  g\iten  Zahlsystcms ,  und  die  Darstelfung  der  Rechntin^s- 
arten  selbst  enthSlt  für  den  Lehrer  manchen  brauchbaren  Wiok. 
Besonders  aber  mnss  es  Rec.  herausheben ,  dass  der  Verf.  die 
Multiplication  nicht  blos  in  der  ^gewöhnlichen  steigenden,  son- 
dern auch  in  fallender  Anordnung  auszuführen  lehrt,  ein  Gegen- 
stand ,  der  für  die  Rechnung  mit  abgekürzten  Decimalbruchen  so 
höchst  wichtig  ist  und  gleichwohl  in  den  meisten  Lehrbficbem 
fast  immer  vernachlässigt  wird.  —  Sollte  Rec.  hinsichtüch  des 
Ganzen  noch  einen  Wunsch  aussprechen ,  so  bestände  dieser  dar- 
in, dass' der  Verf.  schon  hier  darauf  möchte  liingewiesen  haben, 

dass  die  wirkliche  Ausführung  der  inversen  Operationen  im  Vor- 
aus berechnete  Tafeln  voraussetzt,  aus  denen  man  entweder  die 
vollständige  Lösung  oder  wenigstens  die  Data  zu  successiver  Lö- 
sung der  betreffenden  Zahlcnaufgabe  entnehmen  kann.  Es  ist 
diese  Voraassctzung  in  ilirem  ganzen  Umfange  bei  den  zwei  unte- 
ren Operationen  der  Subtraktion  und  Division  freilich  nicht  abso- 
lut nothwendig;  aber  schon  bei  den  höheren  Operationen  des 
Radicirens  und  Exponentilrens  wird  sie  unerlässlicher  und  in  der 
Analysis  völlig  unentbehrlich.  Da  sie  demnach  durch  die  ganie 
Matlüematik  hindurchgeht,  so  ist  es  gut,  wenn  der  Schuler 
gleich  von  vorn  herein  auf  sie  ausdrücklich  aufmerksam  gemacht 
wird. 

Das  fünfte  Capitel,  das  die  Theilbarkeit  der  Zahlen  behan- 
delt ,  zerfällt  in  drei  Abschnitte ,  von  denen  der  erste  die  Prim- 
zahlen und  das  gemeinschaftliche  Maass,  der  zweite  den  kleinsten 
Dividuus  und  der  dritte  einige  Kennzeichen  der  Theilbarkeit  deka- 
discher Zahlen  zum  Gegenstande  hat;  das  Ganze  umfasst  sonach 
alle  Sätze,  welche  in  der  nächstfolgenden  Lehre  von  den  Brüchen 
zur  Anwendung  kommen.  Den  Eingang  des  ersten  Abschnittes 
bildet  die  Feststellang  der  Begriffe  von  Theilbarkeit  und  Tbcil«^. 
und  diese  hätte  Rec.  gern  anders  motivirt  gesehen ,  obschoo  die 
Definitionen  an  sich  richtig  sind.  Allein  abgesehen  hiervon  mnss 
Rec.  diesen  Abschnitt  für  einen  der  gelungensten  des  g^>^*^ 


MfiUer :  Elemoiie  der  AriUiineük  and  Algebra.  375 

Werket  erUiren.  Jeder  Lehrer  kennt  gewiss  ans  Elfahning  die 
Schwierigkeit,  die  die  AnfFassung  und  das  Verstandniaa  dieaea 
Gc^nstandea  dem  Schüler  su  Tcruraachen  pflegt;  diese  Schwie- 
rigkeil aber  hat  der  Verf.  durch  seine  Anordnung  der  Sätze,  durch 
deren  Ausdruck  in  Worten ,  ja  theiiweise  selbst  durch  linmitlel- 
bar  beigefügte  und.  auf  die  allgemeinen  Zahlzeichen  bezognen  Bei- 
spiele um  ^n  sehr  Bedeutendes  zu  mindern  gewusst  Nament- 
lich ist  die  Auflösung  der  Aufgabe,  den  grössten  gemeinschaftli- 
chen Theiler  zweier  Zahlen  zu  finden,  dadurch  gar  sehr  erleich- 
tert worden ,  dass  der  Begrifi*  der  Restreihe  eingeführt  wird ,  als 
einer  Reihe  von  Zahlen,  m)n  deiien  jede  drei  auf  einander  fol- 
gende Glieder  den  Dividendus ,  Divisor  und  Rest  einer  DiTision 
bilden.  Indem  so  der  zur  Lösung  der  Aufgabe  erforderliche 
Hechnongsmechanismus  isolirt  zur  Betraclitung  kommt,  wird  die 
Nitar  des  letzteren  dem  Schüler  weit  klarer  und  der  Beweis  der 
ersteren  weit  einfacher,  als  wenn  beide  ungetrennt^bleiben.  — 
Weit  weniger  befriedigt  das,  was  im  zweiten  Abschnitt  über  den 
Ueinsten  Dividuus  gesagt  ist,  denn  die  beiden  diesem  Gegenstände 
gewidmeten  Paragraphen  enthalten  weiter  nichts,  als  was  jedes 
Reckenbuch  über  das  Auffinden  des  kleinsten  gemeinschaftlichen 
Nenneis  mehrerer  Brüche  vorzutragen  pflegt.  Besser  wäre  es  je* 
denfalls  gewesen  y  der  Verf.  hätte  erst  säramtliche  einfache  und 
xogammengesetzte  Theiler  einer  Zahl  anzugeben  gelehrte  denn 
ohne  die  Kenntniss  dieser  Aufgabe  wird  dem  Schüler  die  Lösung 
der  obigen  immer  dunkel  bleiben.  Auch  hätte  es  wohl  einer  Be- 
meikong  Terdieut,  dass  das  Produkt  beliebig  gegebener  Zahlen 
jederzeit  ein  Dividuus  derselben  ist.  —  Der  letzte  Abschnitt 
dieses  Capitels  entwickelt  die  bekannten  Regein,  nach  denen  die 
Tbeilbarkeit  dekadischer  Zahlen  durch  2,4,  8,  3,  9  und  11  zu  he- 
urtheilen  ist  und  bietet  nichts  besonders  Erhebliches  dar« 

Nach  diesen  Vorbereitungen  geht  nun  der  Verf.  im  sechsten 
Capitcl  zu  den  Brüchen  über.  Die  Art ,  wie  dieses  geschieht,  so 
vie  die  ganze  Grundlegung  dieser  Lehre  wird  man  am  besten  ans 
^09  Verf.  eignen  Worten  §  91  ff.  entnehmen.  Es  heisst  hier  näm- 
lich: ,,So  wie  man  durch  Multiplication  einer  Grösse  A  mit  einer 
Zahl  2^  3, . .  n  das  Doppelte,  Dreifache ,  nfache  dieser  Grösse 
erhält,  fio  gewinnt  man  umgekehrt  durch  Dirision  einer  Grösse 
mit  einer  Zahl  2,  3  . .  n  die  Hälfte,  das  Drittel  oder  ntel,  über- 
haupt aliquote  Theile  dieser  Grösse.  —   Man  bezeichnet  diese 

Theilc  durch  \^  i,  . .  .  \. "  —  „Da  die  Emheit  als  wiUkuhriich 
theilbar  rorausgesetzt  wird,  so  kann  man  sich  auch  von  ihr  ali- 
quote Theile  denken,  wie  Hälfte,  Drittel,  .  .  .  ntel,  welche  man 

ebenfalls  durch  ^ ,  i  •  •  ^  bezeichnet.  Ein  solcher  Ausdruck  eUies 
aliquoten  Theiles  der  Eiuheit  heisst  ein  Stammbruch« ^^  —  „Ein 
Bruch  ittt  ein  aus  zwei  Zahlen  bestehender  Ausdruck,  von  denen 
die  eine,  der  Kenner,  einen  aliquoten  Theil  der  Sinhcit  bestimmt. 
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auf  welchen  sieh  die  cndere,  der  Zäbier>  als  avf  Hm  Boheit 
beiieht.^^  —  ,,Man  pflegt  den  Begriflf  der  ZaM  dahin  «i  «wd- 
tern ,  daas  aiiGb  der  Bmdi  in  ihm  enthalten  iat^  und  nennt  dtim 
die  eig^entiiche  Zahl,  in  der  bisher  featfehaltenen  Bedeotuog, 
ganseZahl,  um  sie  von  der  gebrochenen  Zahl  zu  untersefaeidieti. 
Die  Brüche  sind  aber  schon  F^rbindungen  zweier  Zahlen^  und 
gleichwie  Produkte ,  Quotienten  u.  s,  w.  ZaUansdrüekej 
die  sich  sämmtlibh  aus  der  (^ganzen)  Zahl  als  ihrem  gem^is- 
schaft liehen  Elemente  büden,^'  —  Rec.  wHl  es  übergehen,  4m 
der  Verf.  auch  hier  wieder  mit  dem  Speciellen,  der  Groase,  be- 
ginnt und  Ton  ihm  auf  das  Allgemeine,  die  Zahl,  zorndtgeht.  Sa 
viel  erhellt  aber  aus  dem  Vorstehenden  deutlich,  data  der  Vekl 
Bruche  und  Quotienten  von  einander  unterscheidet  und' sie  vor- 
läufig als  nicht  identisch  betrachtet,  well  er  nonst  beide  Arten 
von  Zahlfiusdrucken  einander  nicht  so  entgegensetzen  koastei 
wie  er  in  der  am  Schlüsse  angeführten  Stelle  thut,  und  weil  er 
die  Unterscheidung  des  Bruchstriches  und  des  DivisionsieicheJiB 
so  lange  festhalt,  bis  er  die  IdentitSt  der  zugehörigen  Zablfor- 
mM  dargethan  zu  haben  glaubt.  Ist  dies  aber  wirklich  des  Ver- 
fassers Meinung ,  wie  reimt  es  sich  dann  hiermit ,  wenn  er  ^wk 
von  Haus  aus  den  aliquoten  Theil  einer  Grösse  oder  der  fiioheit 
als  ein  durch  Division  entstehendes  Resultat  definirt^  und  weher 
weiss  er  überhaupt  auf  einmtl,  dass  jede  Grösse  oder  die  BinbeiC 
durch  jede  beliebige  Zahl  der  natürlichen  Zahlenreihe  wirklich 
dividirt  werden  kann,  da  er  doch  selbst  früherhin  in  §27  Zqs.  5 
dergleichen  DlvisioQen  als  in  den  meisten  Fällen  unaoifäbrbir 
bezeichnet  hat  1  —  OflFenbar  sind  hier  zweierlei  Arten ,  zu  der 
Vorstellnag  von  Brüchen  zu  gelangen ,  mit  einander  fermeoft 
worden.  Einmal  nämlich  kann  man  den  Bruch  alz  die  durdi  HD- 
ausführbare  Divisionen  hervorgehende  Zahlform  betrachten,  onii 
dies  scheint  der  Verf.  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  als  er  deniii- 

Juoten  Theil  eines  Ganzen  durch  eine  Division  entstehen  liess. 
^aiin  aber  kann  auch  der  Bruch  unmittelbar  aus  den  Gruodvor* 
Stellungen  der  Arithmetik  als  eine  Art  nothwendiger  OegensaU 
zur  ganzen  Zahl  abgeleitet  werden.  Indem  sich  nämlich  der 
menschliche  Geist  eine  Mehrheit  von  Einzelheiten  zu  eisefn  Gan- 
zen vereinigt  denkt,  kann  er  das  Bewnsstsein  entweder  luf  die 
bereits  vollendete  oder  auf  die  erst  werdende  Vereiniguog  fixireo. 
Im  ersten  Falle  entsteht  ihm  eine  einfache  Vorstellung,  nimlich 
die  des  Totalganzen,  in  der  Arithmetik  ganze  Zahl  geiannt;  im 
zweiten  Falle  dagegen  entwickelt  sich  eine  zusammengesetzte 
Vorstellung,  nämlich  die  des  Partialganzen ,  sei  dies  nun  eioe 
einzige  oder  ein  Inbegriff  mehrerer  Einzelheiten,  und  dies  giebt 
in  der  Arithmetik  den  Bruch^  der  nun  in  seinem  Zähler  die  Qua- 
lität des  Partialganzen  und  in  seinem  Nenner  die  des  Totalgaii'^'* 
ausspricht  und  hiernach  sich  also  als  eine  abgesond^ßrte  Art  quen- 
titativer  Vorstellungen  kiud  giebt.     Diese  Betrachtunr  btt  dem 
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Verf.,  wenn  flio  Rcc  tndera  richtif  venteht  ^  bei  dem  ¥orf e- 
sehwebt,  was  er  fm  fernem  Verianfe  übei^  die  Natur  der  Brüäe 
^cngi  lial ;  weaigatent  stimmt  die  Ton  ihm  gefpebene  Definition 
to  Braches  hiermit  gans  gut  susammen.  Nach  dieser  Ansicht 
«od  auch  die  Bruche  und  Quotienten  von  Hans  aus  keineswegiT  , 
identisch  nnd  ihre  Einerleiheit  rauss  daher  formlich  erwiesen 
werden.  Statt  dieses  aber  wirklich  an  thun  V  hat  der  Verf.  sich 
iD§93roit  der  Bemerkung  begnügt:  „dass  aus  der  Erklärung 
eioes  Bruches  sich  unmittelbar  ergebe,  dass  der  Stammbruch  der 
Quotient  der  Einheit  durch  den  Nenner  sei,  d.  h.  j^  r^  1 :  n,^^ 
wodo/ch  er  also  wieder  auf  die  erste  Ansicht  vom  Wesen  des 
Bruches  zurückspringt.  Wie  man  demnach  auch  diese  ganze 
Stelle  des  Buches  betrachten  mag,  immer  bleibt  in  der  Kette  der 
bieher  gehörigen  Schlüsse  ein  Sprung  zurück ,  der  die  Bruche  ais 
in  das  System  wiUkührlich  eingeschoben  erscheinen  lässt.  —  Ab* 
gesdien  Ton  diesem  Mangel  ist  jedoch  die  fragliche  Lehre  im 
Gaoxen  gut  ausgeführt,  namentlich  die  Ausdehnung  der  im  zwei- 
ten nnd  dritten  Capitel  von  den  ganzen  Zahlen  gegebenen»  Lehr- 
ntse  auf  die  Brüche  kurz  und  bündig  bewirkt  Die  Aufgabe 
aber,  mehrere  gegebene  Bruche  auf  einerlei  Benennung  zu  brin- 
gen, bitte  ansfuhrlicher  und  nicht  blos  für  Zahlen  - ,  sondern  auch 
Ar  Buchstsbenbrüche  erörtert  wwden  sollen. 

Unmittelbar  an  die  Brüche  scliliessen  sich  im  nächstfolgenden 
siebenten  Capitel  dieDecimalbruche  an.  Auch  hier  kann  dem  Verf. 
das  Lob  nicht  entzogen  werden,  das  Ganze  recht  übersichtlich 
geordnet  und  das  Einzelne  recht'  zweckmassig  ausgeführt  zu  ha- 
ben, allein  eine  streng  wissenschaftliche  Begründung  der  Lehre 
fdüt  and  konnte  auch  nicht  gegeben  Verden ,  weil  dazu  das  Ca- 
pitel aber  das  dekadische  Zahlensystem  ganz  anders  hatte  müssen 
abgefisat  sein.  Besonders  zu  rühmen  ist  es  aber ,  dass  diesem 
Abschnitte  eine  avsfnlirUche  Anweisung  aber  das  Rechnen  mit 
abgeküczten  Deeimalbrüchen  beigefügt  ist,  ein  Gegenstand ,  der 
ieiner  grossen  Wichtigkeit  halber  schon  in  einem  gründlich^ 
Reehenbttche  nicht  fehlen  sollte.  Zwar  ist  das  Ganze  mehr  em- 
pirisch nnd  von  einer  Bestimmung  der  Fehlergrenze ,  selbst  wo 
<Jne  sokhe  mit  Leichtigkeit  erhalten  werden  könnte,  kommt  gar 
oidits  ?br;  indessen  hält  es  Rec.  immer  noch  für  besser,  in  der 
l^intellong  dieser  Lehre  weniger  streng  zu  verfahren  als  sie  ganz 
wegsulassen. 

Die  folgenden  drei  Capitel  sind  ausschliesslich  den  prakti- 
•chea  Rechnungen  gewidmet  Rec.  kann  sich  hier  um  so  kürzer 
fassen ,  da  die  Weise  der  Behandlung  mit  der  des  yierten  und 
nebenten  Capitels  ganz  libereinstimmt  und  die  Ausfuhrung  etwas 
besonders  Bemerkenswerthes  nicht  darbietet.  Doch  erfordert  es 
'ie  Gerechtigkeit  gegen  den  Verf.  auch  hier  darauf  hinzuweisen, 
'sss  im  Einzelnen  viele  zweckmissige  Bemericungen  und  Erörie- 
^f^  gefoudeft  werden  und  dass  durdi  Trennung  der  eigeift- 
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liehen  Proportionslehre  tod  deren  praktischen  Anwendongen  Rt 
die  Uebersicht  des  abgehandelten  Stoffes  sehr  vortbeilhaft  ge- 
sorgt worden  ist.  Unter  }e^»  Anwendungen  hat  Rec.  mit  Ver- 
gnügen die  einfache  Zins-  und  die  Keduktlonsrechnong  tofge- 
piommen  gesehen. 

Im  letzten,  ellften  Capitel  des  ersten  Ciirsus  holt  nna  der 
Verf.  aus  der  Lehre  von  den  Potenzen  das  nach ,  was  im  dritten 
Capitel  übergangen  worden  ist.  Wenn  nun  auch  Rec.  gleich  im 
Voraus  zugesteht,  dass  dieser  Gegenstand  seiner  Natur  nach  hier 
nicht  mit  voller  Ausführlichkeit  zur  Sprache  gebracht  werden 
konnte,  so  durfte  er  doch  billig  erwarten,  dass  nicht  das  Radi- 
ciren  allein,  sondern  auch  das  Exponentiiren  vorgetragen  und  die 
verschiedenartige  Natur/beider  Rechnungsarten  sowie  Ihre  Grund- 
gesetze vollständig  entwickelt  und  wenigstens  in  dem  Umfange 
abgehandelt  werden  würden,  wie  dies  im  zweiten  Capitel  mit  den 
vier  Species  geschehen  war.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall 
Denn  nachdem  im  Eingänge  der  Regriff  der  Potenz  nochmalä  auf- 
gestellt worden  ist,  werden  zwar  die  beiden  aus  ihr  entspringen- 
den inversen  Operationen  angeführt ;  allein  ob  lind  warum  diese 
nunmehr  verschieden  sind ,  erführt  der  Leser  nicht ,  so  wie  über- 
haupt das  ganze  Exponentiiren  von  nun  an  auch  nicht  mit  einem 
Worte  weiter  erwähnt  wird.  Somit  aber  bleibt  eS  dem  Schüler 
ganz  unbekannt,  dass  diese  dritte  Rechnungsstufe  die  höchste 
und  letzte  ist,  und  man  dürfte  sich  nicht  wundern,   wenn  er  con- 

sequent  fortgehend  In  dem  Ausdrucke  a  eine  vierte  Rechnongs- 
fitufe  erblickte.  —  So  wie  ferner  im  zweiten  Capitel  die  Sabtrak- 
tion  durch  Vor-  oder  Rückwartssahlen  in  der  Reihe  der  natürli- 
chen Zahlen  und  die  Division  durch  Zertheilung  des  Divideodus  in 
gleiche  Posten  oder  durch  wiederholte  Subtraktion  des  Diviaors 
zu  bewerkstelligen  gelehrt  ward ,  so  hätte  auch  hier  gezeigt  wer- 
den müsseo ,  wie  man  das  Radiciren  durch  Zerlegung  des  Radi- 
canden  in  seine  Primfaktoren  imd  deren  Vereinigung  zu  gleichen 
llieilprodukten ,  das  Exponentiiren  aber  durch  wiederholte  Divi- 
sion der  Grundzahl  in  die  Hochzahl  vollbringen  muss.  Wenn  aich 
dann  ergabt  dass  diese  Operationen  nur  in  den  wenigsten  Hllea 
wirklich  ausführbar  sind ,  selbst  dann ,  wenn  man  nicht  blos  poit 
Zahlen,  sondern  auch  ächte  öder  unächte  Brüche  in  der  Aoflöaimg 
zulässt ;  —  alsdann  waren  diese  unausführbaren  Operatiooen  als 
der  Ausdruck  einer  neuen  Zahlform  zu  bezeichnen ,  und  die  Büttel 
anzugeben ,  sich  dem  wahren  Werthe  derselben  bis  auf  jede  be- 
liebige Grenze  hin  zu  nähern.  Dies  alles  ist  jedoch  vom  Verf. 
nur  unvollstlndig  erörtert  worden.  Das  Wurzelausziehen  darch 
Zerlegung  des  Radikanden  in  seine  Faktoren  wird  gar  nicht  er- 
wähnt; ja  der  Schuler  könnte  aua  der  Anmerkung  zu  §  178  sogtf 
den  Sehluas  ziehen ,  dass  ein  solch  efaifachea  Verfahren  gv  nicht 
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existire,  weil  an  dieser  Stelle  daiT  Radidren  darchaus  von  der 
Kenntnitt  der  Geaetfte  abhängig  erklärt  wird,  nach  denen  sich  die 
Potemaus  Theilen  der  Grundzahl  zusammensetxt.    Ferner  iet 

der  Beweis,  dass  der  Werth  ^a,  wenn  a  nicht  von  der  Form  b*^ 
ist,  durch  keine  der  bis  jetzt  vorhandenen  Zahlformen  dargestellt 
werden  kann,  blos  für  die  Fälle  n  =  2  und  n  =  3  geführt  wor- 
den ,  ohne  der  jiÜgemeinheü  dieses  ITmstandes  mit  einem  Worte 
zo  erwähnen;  ein  Verfahren,^ das  Rcc.  durchaus  nicht  billigen 
kann,  weil  dem  Schüler  dadurch  eine  für  das  richtige  Verstand- 
niM  der  ganzen  Lehre  höchst  schädliche  Liicke  entsteht.  Uebri- 
freos  ist  der  vom  Verf.  in  §  179  Zus.  4  fQr  diese  Fälle  gegebene 
Beweis  nicht  einmal  vollständig,  da  derselbe  blos  nachweiset ,  dass 
die  Quadratwurzel ,  ans  einer  Nichtquadratzahl  weder  als  ganze 
Zahl  noch  als  Bruch  existiren  kann,  hierbei  aber  noch  die  Mög- 
lichkeit bleibt,  dass  sie  afs  eine  aus  beiden  Formen  gemischte 
Zahl  existire. '  Auch  war  der  Umstand ,  dass  eine  solche  Wurzel 
jederaeit  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Gliedern  der  na- 
türlichen Zahlreihe  liegt,  allgemein  nachzuweisen  und  nicht  durch 
eio  blosses  Beispiel  zu  erläutern. 

Noch  weit  weniger  aber  kann  Rec.  die  Art  billigen ,  wie  der 
Begriff  der  Irrationalität  In  die  Zahlenlehre  eingeführt  wird.  Ganz 
auf  dieselbe  Weise,  wie  in  der  Lehre  von  den  Brüchen,  geht 
der  Verf.  auch  hier  von  den  Grössen  aus,  bestimmt  zuerst  den 
Be^iff  der  Incommensurabilität  und  trägt  diesen  auf  die  Zahlen 
iiber,  indem  er  sagt,  dass  Zahlausdrücke,  die  gegen  die  Einheit 
iacommensurabel  seien,  Irrationalzahlen  genannt  würden.  Da 
wirklich  bewiesen  wird  (§  191),  dass  Quadrat-  und  Cubikwurzeln 
io  diesem  Sinne  des  Wortes  irrationale  Zahlen  sind ,  so  lässt  sich 
^gen  die  Richtigkeit  des  Verfahrens  In  materieller  Hinsicht 
nichts  einwenden;  allein  für  systematisch  kann  Rec.  dasselbe 
Dichthalten,  aus  den  Gründen,  die  er  bereits  oben  gegen  diese 
Elomengimg  der  Grössenlehre  in  die  reine  Arithmetik  angeführt 
hat.  -.  Endlich  hätte  auch  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen ,  dass 
das  Radiciren  in  jedem  Falle  nur  einen  einzigen  bestimmten  Zahl- 
werthgiebt,  mithin  die  Wurzelausdrücke  eben  so  ^ie  die  übri- 
gen Zahlformen  innerhalb  des  bisher  untersuditen  Gebietes  nur 
>li  eindeutig  erscheinen. 

Wenn  aber  4er  theoretische  Theil  dieses  Capitels  von  Män- 
geln nicht  frei  gesprochen  werden  kann,  so  Ist  der  praktische  desto 
gelungener  zu  nennen.  Uenn  nicht  nur  zeichnet  sich  die  Darstel- 
Inog  der  gewöhnlichen  Mechanismen  der  Wurzelausziehung  durch 
Einfachheit  und  eine  ganz  besondere  Klarheit  und  Anscliaulich- 
keitaos,  soyidem  ea  ist  auch  die  nach  der  herkömmlichen  Me- 
thode höchst  lästige  Ansziehung  der  Cubikwurzel  so  vereinfacht 
worden ,  dass  Rec  das  vorgetragene  Verfahren  unter  allen  ihm 
bekannten  für  das  sicherate  und  sebneliste  erklären  muss.    Es 
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beruht  da«8ellie  gans  efaibch  taf  der  Formel  (a  -f*  b)^  =  t^  + 
(3a^  +  3ab  +  V)  b,  die  aber  lehr  geschiakt  dazu  angewendet 
wird,  ans  jedem  vorhergehenden  Subtraheodus  den  nächst  fol- 
genden Divisor  durch  leichte  Kopfrechnung  au  bestimmen.  Zn 
dem  Ende  werden  die  drei  Glieder  3a',  Sab  und  b^  abgesondert 
berechnet,  was  jederaeit  leicht  bewerkstelligt  werden  kann,  und 
aas  ihnen  nicht  blos  die  Summe  (3a*  +  3ab  +i>')  gesudit,  son- 
dern auch,  indem  man  sie  der  Ordnung  nach  mit  1,  2  und  Smul- 
tiplicirt  und  die  erhaltenen  Produkte  addirt,  sogleich  der  Werth 
von  (3a^  +  6ab  +  3b')  oder  3(a  +  b)%  d.  h.  der  nächst  folgende 
Divisor  gefunden.  Ein  Beispiel,  wird  die  Sache  anschaulich 
machen. 


a'— 

564  9931970  163 
512 

—  8267 

3a>— 192 
6Bb  ==    96 
3b'~      12 

52  993 

192    ...    . 

48  .    .  • .    . 

4     .    .    . 

—  8.8%  enter DiTbor 

—  3.8.2 
^2» 

i 

19  684      *    - 
39  368     .    .    . 

—  19684.2 

20172 
2952 
108 

13  625  970 
2  017  2  .    .    . 
14  76     .    . 
36  .    . 

—  3  .  82»,  zweiter  Divisor 

—  3.8^.6 

—  6» 

2  031996 
12191976  .    . 

—  2031996 . 6 

* 

2046828 

1433  994163 
204  682  8 
173  46 
48 

—  3  .  826*,  dritter  Dtrisor 

—  3  .  826  .  7 

m 

204  856  309 
1  433  994  163. 

—  204856309.7. 

0 

Was  das  Verfahren  doppelt  empfehlenswetth  macht,  isti 
,da6s  es  nicht  nuv  stets  eine  leichte  Revision  der  Rechnung  ^ 
wahrt ,  sondern  analog  auch  auf  höhere  Wurzeln  als^  die  dritte 
übertragen  werden  kann.  Namentlich  lässt  sich  hiernach  ein  Me- 
clianismus  für  die  Ausziehung  der  fünften  Wurzel  ableiten,  der 
gleldifnlls  nicht  mehr  als  blosse  Kopfrechnung  erfordert.  D^n 
Schlüsse  desCapitels  sind  theils  Lehrsitze .  über  die  Rechnongen 
mit  Potenzial  -  und  Wurzelansdrncken  beigefagt,  theils  Enrd^ 
terungen  der  Proportionslebre ,  die  vornehmHdi  in  der  SiaR«^ 
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nin^  der  iHcommensiirsbebi  Verbiltntese  und  in  der  Besiininranf 
des  georaetrüchen  Mittels  zweier  Zahlen  bestehen.  Ree.  hat  da- 
bei weiter  nichts  in  erinnern ;  nnr  das  gkubt  er  bemerken  sn 
m&ssen,  dass  fast  alle  nber  das  Rechnen  mit  Radleaiai^sdr&cken 
gre^bene  Lehrnltze  sich,  ohne  Schwierigkeit  auch  fikr  höhere 
finde  ab  den  dritten  hatten  entwickeln  lassen. 

Indem  Rec.  die  Benrtheilung  des  ersten  Cursns  hiermit 
wbBesstand  sieh  in  der  des  zweiten  wendet,  ^kann  er,  um  die 
Ann  gesteckten  Grenzen  nicht  allzusehr  zu  Sberschrdten ,  sich 
nur  Doeh  einige  Bemerkungen  erlauben ,  die  mehr  die  allgemeine 
Grundlegung  der  hier  Torgetragonen  Lehren  als  deren  specielle 
Aosfuhning  betreiFen.  Es  dürfte  dies  um  so  mehr  genügen,  da 
der  Verf.,  je  weiter  er  Torschreitet,  das  Einzelpe  immer  praciser 
and  strenger  entwickelt  und  aus  dem  Vorangehenden  bereits  die 
üeberzengung  gewonnen  worden  ist,  dass  es  nicht  sowohl  die 
Bebandlnng  des  Einzelnen  ist,  was  Anstoss  erregt ?  als  yielmehr 
die  systematische  Begründung  des  Ganzen. 

Der  erste  Punkt,  den  Rec.  hier  näher  beleuchten  muss,  be- 
trifft die  Einföhrung  der  entgegengesetzten  und  der  imsginaren 
Zahlformen.  Ganz  übereinstimmend  mit  dem  frühem  beginnt  der 
Verf.  auch  hier  mit  den  Grössen,  erwiUint,  dass  eine  Grösse  von 
der  Beschaffenheit  sein  könne,  dass  sie  zu  einer  andern  hinzuge- 
fsgt  oder  Verminderung  derselben  herrorbringe ,  und  leitet  dar^ 
ansdieNothwendigkeitab,  demgemass  auch  eine  Erwdterung  der 
nttürlichen  ZaUenreihe  (unter  der  nun  auch  Bruche  und  Irratiö- 
aalahlen  zu  verstehen  seien)  eintreten  zu  lassen.  Diese  Erwei- 
tenmg  aber  werde  dadurch  bewirkt,  dass  man  im  Rückwartszih- 
lea  kii  hinter  die  Null  zurückgehe  und  so  eine  der  bisher  he- 
tnchteten  entgegengesetzte  Zahlreihe  erschaffe.  Von  da  aus  ge- 
engt dann  der  Verf.  durch  eine,  nicht  näher  nachgewiesene, 
Sdüassfolgerung  in  §  199  Zus.  2  zu  dem  Resultate,  dliss  entge- 
^^esetzte  Zahlformen  durch  den  Ausdruck  0  ±  a  dai'gestellt 
worden  und  entwickelt  hieraus  mit  Hülfe  der  im  ersten  Corsus  ge- 
gebenen Lehrsatze  die  vier  Species  so  wie  die  Potenzen  und  Wur- 
stln algebraischer  Zahlen.  Bei  Erörterung  der  letzteren  erwähnt 
^  in  §  295  Zus.  3 ,  dass  die  Frage  nach  d$r  Quadratwurzel  aus 
cioer  negativen  Zahl  als  ungereimt  zurückgewiesen  werden  müsse, 
QikI  dass  Ausdrucke,  die  eine  solche  Operation  verlangten,  nii- 
iBoglicbe  oder  imaginäre  genannt  würden,  im  Gegensatze  von 
den  reellen,  deren  Werthe  in  irgend  einer  der  drei  Grundopera- 
t^onea  bestimmbar  seien.  Indem  dann  der  Verf.  in  g  206  auf  die 
dorcbkufene  Bahn  zurückblickt,  macht  er  darauf  aufmerksam, 
dttt  durchs  Einführimg -der  entgegengesetzten  Zahlen  nunmehr 
•Qcb  die  erste  Operationsstufe  eine  soldie  Veraligemeinerung  er«- 
^tenhabe,  wie  sie  durch  Bmführungder  Brüche  für  die  zweite 
Slnfe  bereits  früher  erlangt  worden  sei,  und  dass  erst  jetzt  dUe 
^ogie  zwisdien  den  Operationen  beider  Stufen,  die  bisher  eine 


382  Mathematik. 

Lficke  gehabt,  wieder  ToIIftindig  geworden  aeL  Denn  jetst 
entsprachen  den  Ausdrucken  0,  -f-  a«  t  ^  ^  +  b)  ^  "~  b  der  ersten 
Stufe  die  Werthe  1,  1 .  a,  1 :  a,  ab^  a  :  b  der  aweiten. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  der  Verf.  in  der  Darstellung  dieses 
Gegenstandes  fast  durdigehends  an  die  jetzt  herrachendeo  An- 
sichten gehalten  und  ist  von  denselben  nur  darin  abgewichen, 
dass  er  den  Begriff  der  entgegengeseCaten  Zahlen  von  aussen  her 
in  die  Zahlenlehre  hineinträgt ,  statt  ilm  aus  letzterer  heraus  tu 
entwickeln.  In  der  That  findet  man  in  den  meisten  unserer  bes- 
seren Lehrbücher  der  Arithmetik  die  Behauptung  ausgesprochen, 
dass  die  sieben  Grundoperationen  in  ihren  drei  verschiedenen  Stu- 
fen auch  drei  verschiedene  Gegensätze  der  Zahlen  erzeugten, 
nämlich  den  der  positiven  und  negativen ,  den  der  ganzen  and  ge- 
brochenen und  den  der  rationalen  uud  irrationalen  Zahlen.  Selbst 
der  sonst  so  scharf  unterscheidende  Ohm  theiit  diese  Ansicht  nnd 
stellt  in  seinem  Systeme  der  Mathematik  sogar  muUiplicative  ond 
divisive  Zahlen  auf,  die  das  Analogen  der  additiven  und  subtrak- 
tiven  sein  sollen.  '  Eine  genauere  Untersuchung  des  Wesens  die- 
ser Gegensätze  zeigt  jedoch  eine  solche  Zusammenstellnog  and 
Parallelisirung  derselben  als  gänzlich  unzulässig.  —  Wie  schon 
oben  bemerkt  wurde ,  liegt  es  in  der  Natur  des  Begriffes  df^  Zahl, 
dass  die  Summe  grösser  sein  muss  als  jeder  der  Posten,  und  dar- 
aus folgt ,  da  ein  Produkt  eine  specielle  Form  der  Summe,  und 
eine  Potenz  eine  specielle  Form  des  Produktes  ist,  dass  beide 
Beaiehungsweisen  grösser  sein  müssen  als  jeder  der  Faktoren  uud 
als  die  Grundzahl.  Die  Unmöglichkeit  aber  die  inversen  Opera- 
tionen der  zweitea  und  dritten  Stufe  mit  zwei  beliebigen  Zahleo 
jederzeit  auch  dann  auszufithren,  wenn  letztere  jener  Grundbe- 
dingung vollständig  genügen,  führt  bei  der  zweiten  Operations- 
stufe  zu  den  gebrochenen  und  bei  der  dritten  zu  den  irrationaleu 
Zahlen  und  die  nähere  Untersuchung  beider  Arten  von  Zahiaus- 
drucken  giebt  zugleich  das  höclist  wichtige  Resultat,  dass  durch 
sie  auch  diejenigen  Rechnungsresultate  dargestellt  werden,  die 
man  erhält,  weim  man  den  Divideudus  oder  die  Hochzahl  kleiner 
annimmt  als  resp.  den  Divisor  und  die  Grundzahl.  Sollen  deoi- 
nach  die  sieben  Grundoperationen  sammtlich  einei^  gleichen  Grad 
von  Allgemeinheit  erlangen ,  d.  h.  sollen  die  Operationen  der  bei- 
den oberen  Stufen  mit  jeden  swei  Zahlen  ausgeführt  werden^ 
die  man  überhaupt  von  einander  eubtrahiren  kann ,  so  fallt  da- 
mit die  oben  erwähnte  Grundbedingung  für  jeue  beiden  Stufeu 
von  selbst  weg  und  behalt  blos  noch  für  die  erste  Stufe  Gtilti^- 
keit.  Ganze,  gebrochene  und  irrationale  Zahlen  reichen  daher 
für  diese  Verallgemeinerung  vollständig  aus,  sind  aber  dazu  auch 
durchaus  nothwendig.  —  Dies  alles  zusammengenommen  bildet 
jedoch  nur  die  erste  Rangstufe  in  der  Veraligemeinemng  der 
arithmetisch A  Operationen;  eine  zweite  weit  höhere  Stufe  e^ 
steigt  man ,  wenn  die  obige  Grundbedingung  auch  noch  für  die 
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Sobtrakäon  anf^oben  wird.  Dien  fuhrt  am  zwei  neuen  Zahlfor- 
mcn,  den  «itf^tfltre»  and  imaginären^  mit  denen  die  Arithmetik 
den  höchsten  Grad  der  Allgemeinheit  erreicht«  Es  zeigt  sich 
aber  zwischen  den  ESrzeugniasen  dieser  zweiten  und  dem  der  er* 
gten  Rangstufe,  der  höchst  wesentliche  Unterschied ,  dass  diese 
blos  die  Quantität  aiteriren,  während  jene  der  Quantität  eine 
Qualität  beifügen  >  und  diese  Verschiedenheit  M  so  tief  eingrei- 
fend y  dass  Yon  dem  Augenblicke  an  ,  in  welchem  die  negativen 
und  imaginären  ZahUbrmen  in  die  Arithmetik  eintreten ,  diese 
selbst  eine  von  der  vorigen  ganzlich  verschiedene  Gestalt  a^inimmtL 
Wahrend  ganze ,  gebrochene  und  irrationale  Zahlen  immer  noch 
Tein  quantitative  Vorstellungen  ausdriicken  und  daher  bestimmte 
Wertbe  derselben  mittelst  der  Ziffern  irgend  eines  Zahlensystem 
mea,  ohne  aUe  Hülfe  von  Operationszeiehen  ^  bis  zu  jedem  be- 
liebigen Grad  nahe  dargestellt  werden  können ,  so  fuhren  die  ne- 
^tiven  und  imaginären  Zahlformen  besonders  Eigenschaften  der 
Quantität  ein  ,  welche ^  da  sie  rein  operativer  Natur  sind,  auch 
durch  Operationszeichen  allein  sich  ausdrücken  lassen.  Die  Ge- 
^reoaitze  des  niedem  Ranges  geben  daher  immer  nur  absolute 
Zahlen^  d.  h.  Zahlen^  die  sich  blos  auf  die  Einheit  an  sich  als 
auf  ihr  gemeinschaftliches  Maass  beziehen;' die  Gegensätze  des 
höheren  Ranges  dagegen  erzeugen  benannte  Zahlen  ^  d.  h.  Zah- 
Icn^  deren  Maasseinheit  mit  einer  bestimmten  Eigenschaft  be- 
haftet ist;  die  ersteren  könnten  daher  Zahlformen  schlechthin, 
die  letzteren  schicklich  Zahlgrössen  genannt  werden. 

Wie  dem  aber  auch  sei ,  so  erhellt  nunmehr  wenigstens  so 
^el  mit  Sicherheit,  dass  die  vom  Verf.  vorgenommene  Paralleli- 
sining  der  entgegengesetzten  Zahlen  mit  den  ganzen  und  gebro* 
^eoen  unzulässig  ist ,  weil  sie  durch  Coordiniruiig  ganz  hetero- 
feser  Dinge  den  richtigen  Gesichtspunkt  gänzlich  verruckt.  Da 
»e  aber  der  Verf.  für  zulässig  gehalten  hat,  so  darf  nun  auch  die 
Art  nicht  Wander  nehmen ,  auf  welche  er  sich  über  die  imaginä- 
ren Grössen  äussert.  Schon  die  Herleituug  derselben  aus  der 
Potenilehre  scheint  Recensenten  nicht  richtig  zu  sein ,  sb  allge- 
neio  dies  Verfahren  auch  ist  Wenn  man  die  Einheit  der  imagi- 
nären Zahlgrössen  als  Quadratwurzel  aus  der  negativen  Einheit 
definirt,  so  ist  nicht  einzusehen,  wesshalb  die  vierten ,  achten, 
«echzehnten  u.  s.  w.  Wurzeln  aus  dieser  Einheit  nicht  ebenfalls 
>i8  besondere  Modelle  imaginärer  Zahlenreihen  eingeführt  wer- 
den ,  denn  z.  B.  die  vierte  Wurzel  aus  einer  negativen  Zahl  lasst 
^(h  auf  den  ersten  Blick  weder  durch  die  Form  ±  a  noch  durch 
>  /~~a  darstellen ;  wenigstens  miissten  solche  Modelle  neben 
der  Form  / — 1  aufgestellt  und  so  lange  beibelialten  werden,  bis 
deren  Zur^ckfuhrung  auf  /^ — 1  bestimmt  nachgewiesen  wäre. 
Aber  tuch  abgesehen  hiervon,  so  wird  durch  die  gewöhnliche 
Ableitung  des  Imagmären  die  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  der 
^«  erschwert  und  tbeilweise  verdeckt.     Das  Ausziehen  der 
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Quidratwursel  ettotieri  Tot  Allem  die  Zerlegnn;  In  zwei  Fikto- 
reu  von  gleicher  jabsoluter  Quantität^  ein  Gegenstand^  der  für 
ibs  Imaginäre  gSnsiich  bedeutungslos  ist,  so  dass  die  Definition 
der  Etoheit  desselben  als  y/ — 1  hierdurch  au  viel  umfasst.  Ih'e 
imaginären  Zahlgrössen  miissen  nach  Kecenscntens  Ansicht  fiel- 
mehr  an  die  Multiplication  und  Division  vorgeaeichneter  Zahieo 
angeschlossen  und  ans  der  doppelten  Aufgabe  abgeleitet  werden, 
sowohl  eine  positive  ZaU  in  ein  Produkt  zweier  ungleich 
gezeichneter^  als  auch  eine  negative  ZaU  in  Mi  Produkt  zweier 
gleich  gezeichneter  Faktoren  %u  zerlegen^  denn  ledigh'eh inf 
die  Vorzeichen  und  nicht  auf  die  Quantität  der  Faktoren  kommt 
es  hierbei  an.  Dass  aber  die  gewöhnliche  Herleitung  des  Ima^- 
nären  nur  auf  die  zweite  Aufgabe  Rücksicht  nimmt  und  die  erste 
ganz  mit  Stillschweigen  übergeht ,  'ist  ein  wesentlicher  B!l(an^el, 
der  sie  nach  Rec.  Ansicht  als  Terwerilich  darstellt.  —  Wie  aber 
der  Verf.  behaupten  kann,  dass^e  Frage  nach  der  Quadratwur- 
zel ans  einer  negativen  Zahl  ak  ungereimt  zurückzuweisen  sei^ 
ist  Rec.  völlig  unbegreiflich,  wenn  er  nicht  glaube  soll,  dass 
der  Verf.  das  wahre  Wesen  dieser  Dinge  so  wenig  beachtet  habe, 
dass  die  dem  gemeinen  Sprachgebraudie  entlehnte  Bedeutung  des 
allerdings  einpassenden  Namens  ,,  unmögliche  Grösse  ^^  im  Stande 
gewesen  sei,  ihm  den  richtigen  Gesichtspunkt  so  arg  zu  verrücken. 
In  der  That  müssen ,-  wenn  man  so  verfahren  will,  simmiilcbe 
Verallgemeinerungen  der  aridimetiscfaen  Grundvorstellungen  alt 
ungereimt  zurückgewiesen  werden,  und  es  möchte  dem  Verf. 
wohi  in  einer  wahrem  Bedeutung  des  Wortes  unmöglich  sein,  den 
Beweis  zu  fuhren,  dass  das  Verlangen  7  von  3  abzuziehen  rer- 
atindiger  sei  als  die  Frage  nadi  der  Wurzel  aus  ( — !)• 

^n  zweiter  Punkt,  den  Reo.  hier  zur  Sprache  bringen  niiiss, 
betrifft  die  Unterlassung  einer  specieUen  Nachweisung  darober, 
ob  die  Resultate  der  Grundoperationen  in  vorgezeichneten  Zah^ 
len«ein-  oder  mehrdeutig  sind,  denn  ^ie  Bemerkung  des §207 
Zus.  4.,  dass  die  Quadratwurzeln  wegen  des  doppelten  Vorseicheos 
mehrdeutig  seien,  reicht  für  das  Ganze  durchaus  nicht  hin.  Der 
Mangel  dieser  Untersuchung  ist  bei  einem  Lehrbucbe  doppelt  sti 
beklagen  ,  weil  der  Schiller,  dadurch  gleich  von  Tom  hecein  lu 
einer  Sorglosigkeit  im  Grebrauche  algebraischer  Formeln  verleitet 
wird,  die  ihm  beim  Fortschreiten  zu  den  hohem  Theilen  der 
Mathematik  grossen  Nachtheil  bringen  kann. 

Gndlich  drittens  kann  Rec.  nicht  umhin ,  nodi  äen  Wunicii 
auszusprechen ,  dass  der  Verf.  am  Schbisae  des  dritten  Capitels, 
das  die  algebraischen  Operationen  au  und  mit  melirgliedrigen  Aus- 
drücken behandelt,  darauf  möchte  aufmerksam  gemacht  haben, 
dass  ganz  analog  der  eigentlichen  Zahleniehre ,  die  Addition  oikI 
Subtraktion  algebraischer  Ausdrucke  jederzeit  ausführbar  iit,  die 
Division  undRadicirung  dagegen  nicht  immer  geschlossene  Resal- 
täte  giebt,  und  dass,  wenn  diese  Operationen  nichts  desto  weni* 
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§&%uBgeRlM  werden  ^  eine  neue  Form  algebraischer  Auadrficke 
entoteht,  nimlich  die  Reihen  t^  welche  den  fortliufenden  Deci- 
malliröeben  entsprechen  y  -und  ihrerseite  in  recurrtrende  nnil 
iranMeendenie  serfallenv  sowie  di^se  sich  in  periodische  und 
idcht  penodische  theiienj  Ein  Befspiei  einer  transscendenten 
Reihe  hiUtf  aber  der  Vetf.  an^enblicklich  erhalten ,  wenn  er  die 
io  §  22Ö  gelehrte  Anstiefaung  der  zweiten  Wurzel  ans  Einern  roll« 
lUodi^en-  quadratischen  Ausdrncke  ganz  einfach  aaf  ein  Binom 
iibertisgen  hatte.  —  Diese  FäralleUslmng  halt  Rec.  ffir  eben  so 
Dothweiidig4  wie  die  zwischen  den  drei  Stnfen  der  Gnindopera* 
liooeo^  weil  dadorch  erst  eine  anschauliche  Verknüpfung  der  al- 
gebniscben  Rechnungen  mit  denen  der  eigentlichen  Zahlealehre 
TennHtelt  wirdi 

Andere  Beiiieri[nngen  Ton  geringerer  Wichtigkeit  wie  z.  p« 
nWr  die  Umformung  algebraischer  Ausdrücke  in  §  228,  das  Ans* 
scheiden  gemeinschaftlicher  Faktoren  in  §  229,  die  doppelten 
Wanelft* quadratischer  Gleichungen  in  §  238  u.  s.  w.  müssen  we- 
^  Hugei  an  Ranm  wegbleiben.  Dagegen  erfordei-t  es  die  Ge- 
nehtigkeit  gegen  den  Verf. ,  noch  ausdrücklich  zu  bemerken, 
^Ms  die  drei  letzten  Capitel  dieses  Curses  ganz  vorzüglich  aus- 
^eiiljen  sind,  in  Bezug  anf  die  Klarheit  der  Darstellung  sowoht 
all  auch  deren  Kurze  nnd  Blegan?.  Letztere  zeichnet  namentlich 
<iie  un  sechsten  Capitel  gegebene  Ausdnandersetzun^  des  Wesens 
^  drei  bekannten  Eliminationsmethoden  ans.  Für  das  Vorzüg- 
lichste aber^halt  Rec  die  im  ftknften  Gapitel  rorgetragene  An^en- 
dttog  der  Lehre  von  den  Gleichungen  zur  Losung  von  Aufgaben^ 
dena  die  hierzu  erthditen  Anweisungen  sind  so  zweckmassig  und 
so  praktisch  und  dabei  auch  wieder,  so  präcis  nnd  bündig,  dass^ 
sieh  du  Buch  hderin  unseni  besten  Lehrbüchern  zur  Seite  stelteD 
kias. 

Was  endüdi  die  dem  Werke  beigef orgten  Anhinge  betrifft^ 
foanid  sie  vom  Verf.  ▼omehmlich  dazu  bestimmt,  nit  den  Schü- 
lerv  der  nichst  höheren  Cltsscni  din^hgcigaiijgen  zu  werden  nnd 
^en  zu  einer  Repetition  des  in  der  To^hergehenden  €Iasse  6e- 
ichrten  zu  dienen.  Sie  enthalten  daher  ansser  einer  grossen  An- 
'«Uhksser  Uebnngtbeispiele  hauptsichljGh  einzelne  Efweitemn- 
gtt  der  im  Systeme  TorgetnigeneikiLehrekr,  mitunter  aber  auch 
«emtüche  Ergänzungen  derselben,  die  ihrer  Schwierigkeit  häl- 
^  in  der  niederen  Classe  ausgesetzt  werden  musstev.  fllosse' 
I^'apiele  und  Aufgaben  enthalt  der  Anhang  I  und  ¥11,  eiiiterer 
Km  1.,  2.  nnd  3.  dipitel  dea  ersten  Ciirsus^,  letzterer  zum  2,  nnd 
3'  Capftel  dea  zwdtoi  Gnfsns.  Der  Aahang  11  dag^en  gie^t  zu- 
^  eine  knne  Darstellmig  der  Wcdde ,  auf  weldie  Griechen  undi 
Ksflier  die  ZSaUen  headcbneten  und  lehrt  danil  die  Tier  Gfund- 
fcduinngen  hi  Systemei^  Ton  beMebfger  Bnsis,  so  wie  die  Ver- 
^«MUnng  dekadiiichec  Zahlen  in  solche  mft  ▼^rgeacfaridvcnek: 
BtiadnahL     Am  SeUnsse  werden  noch  snbtnktire  Zifleni  nndl 
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deren  Gebraucb  erwihnt.  So  iateregsaut  aberaneh  dieser  Ge- 
genstand iit^  8a  kann  ihn  doch  Rec.  hi  eisem  Lehtbnclie  nicht 
recht  zweckmisaig^  finden ;  j^ewista  worde  die  Aoaefnaaderaetsunf 
der  Vortheile^  welche  der  Gebrauch  der  deRadiachöa  Erginmi* 
gen  gewährt^  hier  mehr  am  Platze  gewesttn  aein.  Im  Anhange  Hl 
folgen  als  Erweilening  des  fünften  Capitda  im  ersten  Oursna  nodi 
diejenigen  Leiirsatze  ^  weiche  ztir  näheren  Erörterung  der  Neu- 
nerreate  und  Nennerproben  erfordert  werden  ^  so  wie  dieietttere 
seibat  Angehängt  ist  noch  eine,  dem  Anscheine  nach  nor  wenig 
bekannte  Methode,  die  Theilbärkeit  einer  Zahi  dvrch  einen  der 
Faktoren  7^  11  oder  13  zu  lieurtheiien.  Bs  boruht  dieseibe  auf 
dem  Umatande,  daas  1001  =s  7  •  11 .  13  ist,  und  einer  hiemadi 
aus  den  Ziffern  der  Zaiil  rorzunehmenden  Bildung  dreier  Quer- 
summen ;  da  jedoch  in  den  letzteren  die  einzelnen  Ziffern  ab- 
wechselnd poaitiT  und  negativ  xu  nehmen  sind,  so  wird  das  Gaase 
dadurch  ziemlich  weitlioflg. 

Nur  unbedeutend  ist,  was  im  Anbange  iVüberSystemabrndie 
und  Kettenreihen  so  wie  fkber  Decimalbruche  als  liewuinte  ZtfaleD 
gesagt  worden  ist.  Dagegen  füllt  AnhiangV  eine  wesentliche  Lade 
des  eilften  €apitels  im  1.  Cursus  aus,  indem  er  die  CJebertragitn^ 
der  im2.und3.Capitel  entwickelten  Gesetze  der  vier  Gnmdopeta- 
tionen  auf  die  Irrationalzahlen  bewirkt.  Es  geaohieht  dm  da- 
durch ,  daas  die  letsteren  als  Grenzen  roa  Näliernngsreilien  dar- 
gestellt und  aua  den  Elgenaditifiten  dieser  die  Gultigk^t  der  bei- 
den Grundgesetze  der  Addition  und  MukipUcation  ober  die  Ord- 
nung der  Posten  und  Faktoren  auch  für  dieae  Arten  von  Zabien 
nachgewiesen  wird,  woraus  dann  die  übrigen  Sitte  von  selbst 
folgen.  Der  vorstehende  Beweis  ist  übrigens  wegen  seiner  Kurse 
und  Prädaioii  allein  sehr  gut  gelungener  zu.  bezeichnen.  Beige- 
fugt  sind  diesem  Anhange  noch  einige  Lehrsätze  über  inconunea« 
surablo  Grössed,  die  vornehmlich  den  Zweck  halten,  die  Zuläs- 
sigkeit.  von  geometrisdien  Proportioueu  zwischen  denselben  dar- 
zutliun«  Bei  der  Art,  wie^der  Verf«  zu  dem  Begriffe  der  Incon- 
menaurabilität  gelangt  nnd  von  ihm  zur  IrrationaUtit  übergeht, 
kann  R«e«  nieht  redbt  einaehen^  wozn  dieae  Untorstiefanngnocb 
dienen  aoil^  da  ja  ohnedies  die  Uebcrtragung  der  OpemtiODRge- 
setzeder  rationaleiiZaUen  iiiif  die  irrationalen  bereits  bewerk- 
stetBgt  worden  ist.  Nor  dum  würde  er  die  voraAefaende  Erörte- 
rung für  zwednaäsaig,  nber  ttieb  fär  noUiwendig  halten  nibseti, 
wrennder  Begriff  der  Irnitlolialität  systematisch  aus  der  Zahlen- 
lehre  aelbst  entwiekelt.worden  wäre;  denn  in  diesem  Falle  allein 
bedarf  ea  einer  besondeven  Nach  Weisung,  :d«ss.der  Esponeot 
eines  incommensiurabeln  Vechftltnisses  eineJrritiUinlsihl  isl^- 

Der  .Anhang  ^fi^  Kom  eräten  Gapitcl  ttea.  zweite  Curaua  ge- 
hörig,, enthält  eioe  sehrvoUitändig  susgefölute  Untersochao; 
über  den  Gffad  4er  Appreranntion  bd  Redinange»  ndt  ab^ekftrs- 
ten  Dechnalbriiclien.  Baofianze  ist  ^  wie  sidi  von  oelbst  venteht, 
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reiii  al^felirafscli  behanclelt  und  bietet  fiamehtlich  in  den  Beweisen 
imncberiei  Bt^litlrafnlieh^s  dar,  wöriiber  Rec.  gitn  noch  cM 
Paar  Worte  beifügen  wurde;  wenn  er  nfbiit  durch  den  Bäutn  zu 
sehr  beschrankt  ^are;  BemjenTgeii;  der  gewohnt  ist  bei  derglei- 
chen Untei^achnngen  die  Stissetste  Stredge  sn  veHän^en^  nibch- 
ten  efnselne  dieser  Beireise  Tielleichi  nicht  giinz  geniigen;  Rec, 
der  diesen  Anhang  mehrmals  init  Üller  Aufmerksamkeit  durehge-. 
gao^n  hat,  mnss  dagegen  bekennen,  dass  die  ganze  Art  der  Dar- 
fitelinng  ihiii  für  ein  Lehrbuch  y ollig  ansreichend  und  ängemessefi 
erscbeiAt,  und  dass  die  Lektiire  dieses  ganzen  Abschnittes  ihm 
jeoes  Gefnhl  der  Befriedigting  gewährt  hat,  dass  die  Kenntniss- 
Mhme  jeder  ihrem  Zwecke  entsprechendeä  Arbeit  Jhervorzurti- 
fen  pflegt. 

Im  letzten  nhd  achten  Anhange  endlich  ^iebt  det*  Verf.  zu- 
erst die  B^zontsche  Eh'minationsmethode  so  wie  einige  Kunst- 
^ffe,  um  die  Elimination  bei  Gleichungen  zu  bewerkstelligen^ 
die  den  zweiten  Grad  iibcrsteigeh ,  und  fügt  dann  zum  Schlüsse 
noch  eine  kurze  Theorie  der  harmonischen  Proportionen  bei.  Die 
B^outsche  Methode  hatte  nach  Ihrem  eigentliümlichen  Charakter 
vohUeharfer  hervorgehoben  werden  sollen ,  als  dies  dnrcli  die 
blosse  Anwendung  derselben  auf  zwei  und  drei  Gleichnngen  ge- 
-Kbehen  ist;  im  Uebrtgeti  mnss  dai  Gegebene  tfls  zwe^^kmässig 
anerkannt  werden. 

Indem  tum  Rec;  seine  Benrtheilntighferfnit  schliesst,  kanii 
er  nicht  nmhin,  noch  einmal  sein  Bedauern  dar&ber  auszaspr^- 
then,  dass  ein  Werk,  das  ifti  einzelnen  so  viel  Gutes  nnd  TreiF- 
ficheaetithilt,  dnrch  VerziChHeistnng  auf  den  stfeng  systemati- 
acheo  Ging  der  Darstellung  sich  freiwillig  änf  einö  weit  niedrigere 
Stofe  gestellt  hat  ^  als  es  äonst  einnehmen  würde.  Der  Verf^ 
sehdnt  offeoba^  gefilrchtet  zn  haben ,  dass  eine  Tdllig  wissenf- 
achaftliche  Aehandlimg  des  Gegenständes  dem  Lernenden  tu 
»chver  sein  mochte,  und  hat  ihm  daher  durch  Anfgeben  dersel-^ 
ben  das  Vervtitndniss  zn  erleichtern  gesucht.  Es  drifte  jedoch 
^br  SU  bezweifeln  sein ,  dass  der  benbsfchtigte  Zweck  dafitdf 
vfaillch  erreicht  werde;  denn  n'aeh  Rec.  Efi)ihrung  ist  es  gerade 
^e  «nbengsame,  wahrhaft  eiserne  Consequen«  hn  Anfban  der 
AndiRietik  ^  welche  deili  Schüler  das  Stndiutn  d^rs^lben  wesent- 
^€h  erleichtert  und  deh  besseren  Köpfen  wirkliches  Interesse  anf 
dieaer  WiMentchaft  ehillösst.  Die  Lattgsafmkeit,  mit  wefch^f 
^jierding»  In  Anfiinge  fortge^ritten  wird ,  M  diirchan«  Alchl  fftt' 
^en  Hangel  ^eser  Behandlungswelse  zu  htfiten;  dennf  theltg 
bana  die  Niederiegung  der  GrundpriAcipien  des  ganzen  wissern- 
tdnftMehen  Gebäudes  nicht  sorgfXItig  genng  bewfrkt  werden; 
Iheih  wM  auch  Jene  Langaamkefl  durch  die  damit  gegebene' 
Möglichkeit  efnes  spfiteren  sehr  sehneilen  TorwMssehreli^nfir 
^^^^ieh  aufgewogen.  Uebrigen«  aber  ist  es  ja-  allbekannt,  dsAir 
jede  Hricfehtening ,  die  man  deir  Jngend  auf  Kostender  logncheaf 
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Strenge  itnd  der  Wahrheit  in  verschaffen  sacht,  nidlit  nur  ihr$n 
Zweck  verfehlt,  sondern  auch  späterhin  um  so  grossere  Schwierii;^ 
keiten  und  Dunkelheiten  herbeiführt  Da  nun  das  Torliegeade 
Lehrbucli  sich  von  diesem  Fehler  nicht  frei  gehalten  und  Aameat^ 
lieh  den  gi'össten  Theil  der  völlig  abstrakten  Gmndvorstellunffea 
der  Wissenschaft  nicht  durch  rein  geistige  Operationen  entwik* 
kelt,  sondern  aus  der  Betrachtung  concreter  Dinge  abgeleitet.faat, 
so  kann  auch  Rec.  dasselbe  als  ein  durchaus  branchbarea  und  sei* 
nem  Zweckexntsprechendes  nicht  anerkennen. 

Anton  Bretachneider. 


Tiberii  Hematerhusii  Orationes  et  ^pisiolae, 
CollegM  ei  Dav.  Ruhnkenii  Elogium  Hemsterku- 
ß  ii  siiaeqiie  et  alioram  onnotationes  addidit  atqoe  epistolam  ad 
Jac,  Geelium  a  se  icriptam  praemUit  Frid,  Traug,  Friedemann, 
Edilio  secunda  niNiti«  partibui  aacta,  Weilbargi  ia  NaisotWi 
fiumtuin  fecit  ac  venumdat  L,  Ae.  Laos.  1839.  LXXII  a.  180  S.  8- 
(21  Gr.). 

Seil  einer  Reihe  von  Jahren  gehört  Hr.  Friedemann  an  dea 
thfitigsten  und  rüstigsten  Schriftstellern  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  (jymnasialwissenschaften  und  zu  den  edelsten  Voridun* 
pfern  für  die^  in  unserer  Zeit  so  hart  angegriffene  Philologie. 
Die  vier  Bände  seiner  Paranesen  enthalten  einen  Schats'der  treff* 
liebsten  eignen  und  fremden  Abhandlungen  über  die  wiehtigsteo 
Gegenstande  der  Jugeudbildung ,  seine  deutschen  und  lateioi- 
sdien  Schulreden  xeigen  uns  ihn  im  Kreise  seiner  Schüler  mit 
rastloser  Thätigkeit  für  das  Gute  und  Schöne,  s^ne  Beitrage  aar 
Verfassung  und  Verwaltung  deutscher  Gymnasien,  benrkanden 
das  eifrigste  Bestreben  die  widerstrebenden  AnsichteD  auf  diesen 
Gebiete  au  vermitteln  und  seine  christlich -religiösen  Andenttto- 
gen  wie  seine  Ausgaben  Meianchthonischer  Reden^  i^nd  spre- 
chende Zeugnisse  fnr  seine  tiefe  Ueberaeugnng  von  der  Hellig- 
keit des  Christenthums  und  der  Nothwendigkeit  einer  reUgiösen 
Ersiehung  unsrer  studirenden  Jugend.  Mit  nicht  geringerem  Ei- 
fer hat  er  für  einzelne  Theile  des  Gjmnasial-Unterrichts  gewirkt, 
so  für  die  Weckung  und  Beförderung  eines  guten  lateinischtt 
Ausdrucks  durch  seine  eignen  lateinisclien  Schriften  und  durch 
die  Ausgaben  der  Briefe  Ruhnken's,  der  kleinen  Aufsätze  Wjt- 
tenbach's  und  der  Lehensbeschreibungen  Wyttenbadi's,  Moros, 
R«iske's ,  Cbrisra  und  Geliert's ,  die  nach  faibalt .  und  Forv 
gleich  empfdilenswerth  sind,  so  in  seiner  nhtsUchen  Anleitung 
zur  lateinischen  Verskunst  für  diese  so  lange  auf  dentsciien  6yo^ 
nasien  zuräckgeselsten  Hebungen,  so  in  seiner  philologisdieo 
HandbiUiothek,  ja  selbst  die  von  Hrn.  Droes  angelegte  Samoilung 
mehrstimmiger  Gesänge  imr  höhere  Unterrichtaautaikn  hat  ar 
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mit  Von^den  bereitet,  die  von   umfasaeilden  hymnologkchen 
Keantnitsei}  zeugen.  - 

För  Hm.  Friedmnam^$  Beatreben  die  atiidirende  Jugend 
mit  den  Eneugnisae  feoleher  philologiaclien  Sdiriftsteller,  die 
mit  groaaer  Meiaterachaft  in  der  Form  zugleich  ein  unverruciitea 
Streben  nacb  dem  Edelaten  und  Schönaten  verbinden,  belcannt  zu 
macliett,  apricht  auch  daa  vorliegende  Buch.  Schon  im  Jahre 
182i  hatte  Hr.  Friedemann  zu  Wittenberg  die  von  Valclceiiaer 
im  J.  1784  herauagegebenen  Hematerhuiaiacheii'Red^n  und  daa 
Rio^offl  Heroaterhnaii  ohne  weitere  Auaatattung  abdrucken  iasaen. 
Die  Verbreitung  dea  Budiea  hatte  indeaa  manche  Hindemisae  ge- 
funden and  80  glaubte  der  Heranageber,  d^  an  ihn  von  einem  an- 
dern Verleger  die  Aufforderung  einer  zweiten  Auagabe  erging, 
dieselbe  nicht  von  aich  weisen  zu  dürfen.  Dieae  Ausgabe  ist  nun 
«'eit  reichlidier  mit  literarischen  und  sprachlichen  Anmerkungen 
us^eitattet,  mit  einer  Rede  Von  Heroaterhuys  und  ein^r  Anzahl  be- 
rdti  gedruckter  und  ungedruckter  Briefe  vermehrt  worden.  Aber 
einen  ginz  vorzüglichen  Schnrack  hat  sie  durch  eine  Bpistola  Hm. 
Friedemann*s  au  den  berühmten  Joe.  Cr<?e/-In  Lcyden  erhalten, 
über  die  wir  znerat  aprechen  wollen. 

Mannichfaehe  Verbindungen  mit  jetzt  lebenden  hollandi- 
Mhen  Gelehrten ,  namentlich  mit  Geel  und  Bake ,  sowie  die 
ehrenvolle  Mission  dea  Briefschreibers  im  J<^18ä6  nach  Luxem- 
boi]^f  ora  hier  im  Auftrage  dea  Königs  der  Niederlande  daa. 
Schulwesen  zu  organiairen  -^  ein  Geachätt,  deaaen  sich  Hr.  Frie- 
denumn  aur  höchaten  Zufriedenheit  dea  genannten  Monarchen 
entledig  hai  '*')  —  veranlasaten  öftere  Besprechungen  mit  hollfin- 
dis€hea6elehrteD~iiberda8  Weaen  der  Philologie  und  ihre  jetzige 
SteJftmg  zu  den  übrigen  Wisaenachatten.  Eben  dieaer  Gegen- 
stand macht  den  Hauptinhalt  dea  jetzt  zu  erwähnenden  Send- 
icbrelbena  aua.  Der  Verfaaaer  zeigt  zuerst  die  Nothwendigkeit 
^oer  philoaophiachen  und  historiachen  Grundlage  fnr  die  Philolo- 
ge, sodann  die  Wichtigkeit  der  philologischen  Kenntnisse  für 
jeden  Gebildeten,  weil  kein  anderea  Volk  ao  nachhaltig  auf  all- 
gemein menachliche  Gultur  einzuwirken  vermocht  hat  aladas  grie- 
cbisehe  und  romiache  Volk ,  er  erwähnt  dann  die  veracbiedenen 
phiJolo^achen  Richtungen  und  bedauert  den  Streit,  der  aich  zwi- 
"chea  sagenanQten  Sprach  -  und  Sach- Philologen  erlmben  hat, 
*^  die.Wiaaenacbafi  doch  nur  eine  upd  dieselbe  iat.    Von  da 


0«  Bia  Nadbrlcht  im  Oonvarsat.~iiaxhwn  dar  Gegenwart  (tl.  224), 
^«nMb  Sdwlplan  wta  der  in  Wailbarg  mehrfachen  Tadel  gefandea 
"^be^  berabt  dürcbaa«  auf  eloem  Irrthanie  und  Hesse  eich  —  wenn 
Iticf  iw  Ort  daan  wäre  —  dureh  autbentiicbe  Nachritten  ale  falsch 
^vvtiife.  Man  vgl.  auch  FWedemoaii'«  Vorrede  aur  awaite»  Ablheilong 
'«•  vivrtea  Bande*  der  ParAoesea. 


.    ^ 
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wendet  er  sich  au  den  Philologen  des  LehrsUndea.  «Die  Anfor- 
4]criiii^en  an  sie  sind  gross,  sie  sollen  mit  und  in  der  WeÜ  leben, 
fyüi  keine  Riplitung  der  Eeit  soU  ihnen  gaa^  fremd  bleiben ,  sie 
lieissen  sonst  Pedanten  und  StubensUser.  Hr.  Friedeman»  xeigt, 
da^s  man  in  diesem  Stande  keine  döoiores  %av66q>ovg  et  nava- 
)^a^ov$  verlangen  dürfe ,  wozu  den  vielbeschaflligteo  Lehrern  al- 
jerdiiigs  keine  Zeit  bleibe.  Aber  er  fordert  mit  Recht,  dasa  sie 
sich  nicht  su  weit  zurncksiehen  sollen ,  dico  (dies  sind  auf  S. 
XXII.  seine  Worte)  eum  nuUa  in  re  iifonem  ac  rudern ,  nee  pe- 
regrinum  nlque  ho&pilem^esae  debere^  $ed  mullarwn  rerum  tu- 
cunda  quada/n  varitlaie  adapersum^  iia  ut  fuaedamf  iamqwim 
sua^  po8»ideai^  cetera  ^  tamqudm  aliena^  Uöaverii,  Die 
Lehrer  sollen  ^\flQ  auch  vom  öffentlidien  Leben  sich  nicht  ^i 
entfernt  > halten ,  hervorstechende  Richtungen  der  Zeit  dnrfeo 
ihnen  eben  so  wenig  ganz  fremd  bleiben',  wie  der  christliche 
Prediger  heut  zu  Tage  mit  der  blossen  Theologie  nicht  mehr  aut- 
kommen kann,  wenn  er  gedeihlich  wirken  will.  Von  Seite  der 
Lehrer  yerd|enen  auch  die  Schüler  eine  solche  Ruokstcht.  Ea 
eal^  heisstesanf  S.  XXIV.,  cum  reeentiorum^  tum  (mli^tta- 
ru/n  lUerarum  amnia  via  ei  natura^  ui  ^  ai  reete  veUa  mufiere 
uaaignato  fungi  atque  id^  quod  profiiearis,  noaae  ae  ieaere, 
ne.ulra  para  uUeriua  ope  carere  poaait^  aedy  übt  iunciia  mm- 
bua  iacedani^  eo  accurßtiua^  dociiua^  elegatUius  omma  fiant. 
Eine  solche  literarische  Verschmelzung  des  Alten  mit  dem 
Interesse  des  Tages ,  eine  Erhebung  der  jugendlichen  Gembüier 
num  Guten ,  Sichöuen  und  GesetzmäiKsigen ,  endlich'  eine  Wamuog 
vor  allen  unbesonnenen  Urtheilen  und  vor  dor  Vermessenheit  nn- 
reifen  Politisirons  kann  den  Lchrecn  und  Vertretern  dar  Philo- 
logie bei  denen «  mit  welchen  sie  zusammenleben ,  nur  Vorüieil 
bridgen^).  Viele  werden  anders  über  sie  denken  lernen^  wenn 
tie  nyahrnelimen ,  wie  auch  der  Philologe  an  den  Terschiedenarii' 
gen  Instituten  uqd  Iiiteresseu,  weiche  ganze  Nationen  bewe^eot 
Anthcil  nimmt,  ohne  sich  über  die  Schranken  zu  erbeben, 
welche  dieVerbältniHse  ihm  einmal  «ingewiesen  haben,  oder  seinen 
l^influss  auf  die  Sclii^ler  zu  fremdartigen  Dingen  zu  benutseo.  lo 
den  deutschen  C'reilieitskriegen  sind  die  Lehrer  vieler  preassischer 
Gymqasien  mit  ihreii  Schülern  in  den  Kampf  gezogai ,  sie  waren 
fsins  in  der  I^iel^e  zum  Vaterland  und  im  Hasse  gegen  die  Unter^ 


t)  M.  s.  WUto^wß^t  AUhaodlnng  ioq  Leob«chiits6r  Progranm  f^ 
J.  1834.:  n\^  ifiefefA  kann  uad  n^uis  die  Schale  die  CkMli«i<><**^ 
und  Yerb^ltnisaa  der  qegwLwart  beröokaichtigao. ''  Die  Worte  JHh 
imniii'aima  nwet  Schrift:  „Uitber  die  Bestimmnag  des  QaUhrten  nad 
Sfuqo  BilduDg  iufvh  Schule  qnd  Uaivorsil&t''  in  FrMmetm't  Pttranit» 
//l.  103/.  enthalleD  viel  Wahr««  ood  GoUtreiches  |  stehen^  alMr  dccb 
^Qbl  manche^  Fremdartige  in  den  Kreb  der  Schale« 
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dtdcirer  demelben ;  aber  alle  potttischen  Gedanken  Uiebeii  ihnen 
fremd  und  Jahns  Lobredner  teU>6t^)  haben  es  anerkannt,  daas 
die  poittisdie  Tenilenx,   wekhe  er  in  das  Turnen  gelegt  hatte, 
ihm  selbst  sawohl  als  der  von  ihiq  geleiteten  Jugend  nachthei- 
ii^  geworden  sei.     Es  ist  wahrlich  für  einen  beliebten  nnd  be- 
redCea  Lehrer  nicht  schwer^  die  Jugend  xu  fanatisiren,  und  darum 
spricht  anch  ilr.  Friedemann  gegen  jedes  Uebermaass.     Denn 
d»s  er  weder  der  HinneignOg  zu  gewissen  modernen  Riciitangen 
du  Wort  redet,  noch  jenen  Uitra-Liberslismvs  oder  unklaren 
KepoUikaniBmnB^  falls  sieh  ja  Binselne  ans  dem  Lefarstande  au 
iiim  verirren  sollten,  in  Schuts  m'mmt  oder  jenen  englischen  Leh- 
rer loben  wird ,  der  seme  Schiller  für  Wahlen  nnd  Reformen  ein- 
lunehmen  aucfate"^*)  — -  das    bedarf  wolil  k/einer  Erinnerung, 
liosrer  Jugend  in  den  Gymnasien  ^ine  poHiüchi  Eniehnng  geben 
lu  wollen  oder  gar  schon  die  VoAkssohulen ,  wie  der  Freiherr  von 
f^'essenber^**^)  will,  an- Werkstätten  des  constitutionellen  Le« 
bens  so  machen ,  ersdieint  uns  als  ein  gefährliches  Unternehmen. 
Wir  haben  vielmehr  die  Aufgabe. eine  fromme  und  diristil^e'  Ju- 
^d  SU  ernefaeD  in  trei|ester  Anha'nglicfakeit  an  den  Landesherm 
nnd  ao  das  Vaterland  und  in  Ehrfurcht  vor  den  Cksetaen  und  je* 
<ier  geordneten  Form  desselben.    *  Diese  Tugenden  aber  werden 
durch  die  Philglogie  genährt  und^ gepflegt,  daa  heisst,  durch  die 
^nssea  Charaktere  des  Alterthnms  und  diir^h  die  Beü'achtang  so 
etiler  Master  und  durch  die  Kraft  der  sittlichen  Emwirkuug  dea 


*)  Wie  de  fVtUe  in  Hemrioh  Mdeküuä  IL  278  /« 

**)  Dr.  Hawtors,  Director  der  Olonfchale,  ein  GeistUcher  der 
Hedbkirelie^  niaebto  nach  dem  Berichte  in  der  Jugthurg,  AUgem,  Zei- 
tmg  1821^  Nr»  12d.  den  Scbnlern  im  April  dea  geoanaten  Jalrree  be- 
haut, daea  auf  daa  Qeaoch  Hrn.  S.  G.  Harconrt*s  cur  EriDnerang  an 
^9  Wahl  dieaea  eooaerratHan  Gentliiman*a  f&r  Baekini^iamahire  ihnen 
na  Ptsfam  aollte  geachMilct  -werden ;  denjenigen  Knaben  aber ,  die 
'«n  Mitbewerber  deaaelben,  dem  '  liberalen  Candtdaten,  Ginek  g»* 
väatcbt  hättea ,  atehe  ea  frei,  dieae  Indnigeas  abialebaen.  Und  ao 
^ctncbtot  aach  Lord  Brougbam ,  wie  man  aoa  üaanier*a  £n>/e»  Über 
fi^Iaad  (/L  278  —  282)  eraehen  kann,  die  prenaaiachen  Schnleinrieh- 
^^Sea  blea-ala  die  Elnfahroag  der  Lehre  Tem  blinden^-Gehoraam  nnd 
"w  r«iMtflRca.  M.  tgl.  dagegen  Th.  I.  S.  70  f.  dea  genannten Bachea und  die 
VoTKhlage  nieracVeaa  ^Sur  Ntat  advel  de  ta  Griee  T.  f.  p.  1&3  -- 
^^•)i  welche  die  griechische  Jugend  nicht  aar  republihaniadien  Ver^ 
littoB^,  aoadem  snni  geaetsmäasigen  Gehoream  gegen  die  neoe  Mo* 
■f^ia  ffthven«  Wie  eine  eolche  Richtung  darch  die  daaaiichea  Stu- 
^^9  saTöffdert  wird  ,  hat  Thteraeft  aefaon  früher  (d&er  geUhtie  Softalaa  1. 
M-218)  aaafihrllch  dargethan. 

*"*)  1a  der  vierten  Zogabe  aeloof  Sehrift  ^  dlo  Elemaatavhlldnng 
^••VoUw"(CoBataBa,  1835). 
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Lehrert«  Wer  der  higeai  diese  Nahnmf  tdcht  geant  und  ttiU 
derselben  sie  soin  Heduanth  und  aar  GeringwshiUaBg  des  Be- 
ateheodea  rerieitet,  in  ihr  den  Wnaech  nach  ertrinmtea  polüi- 
aehen  Zustinden  erseogt  nad  sie  an  nnUogea  Baisaoneoieiita 
über  eiaheimisciie  nad  answartige  Verbillaisse  Terfahrt,  der  ist 
ihr  sehümmster  Feind  und  angleich  auch  dar  dea  dsssischea  AI- 
teHhums.  Wer  aber  die  ichte,  wahre  Philologie  Icenot  oad 
achitat,  dev^wird  eüien  aotchen  Schwindel  bei  der  Jugood  nie 
faervoraumfen  streben ,  er  wird  es  in  <3egenthdl  fnr  sebe  Pflicht 
erachten,  sie  vor  dnem  selshen  auf  die  Weise  an  sdiiitiea  oad 
somit  sugidch  der  Wissenschaft,  wdcher  er  aein  Ldica  gewidsiet 
haty  ihre  stille  Grosse  und  Erhabeuhdt  au  bewahren« 

Dodi  wir  kehren  an  Hm.  f^iedemtmn»  Epistd  aarliclc.  Die 
¥on  uns  im  Ansauge  mitgetheiiten  Ansichten  nnd  in  degsatam  Lt^ 
tein  rorgetragen  nnd  mit  awedunissigen  Anmerkungen  nad  Ei- 
cerpten  ana  andern  Schriften  begldtet.  Auch  hier  ist  du  Alte 
mit  dem  Neuesten  veriinnden  worden  nnd  des  Verfsssers  groue 
Bdesenhdt  bietet  allen  denen  ^  wdche  dch  weiter  aber  die  be- 
sprochenen Gegenstande  unterrichten  wollen,  hialingUdien  StoiL 
Auf  eine  aehr  anmntiiige  Wdse  treten  überall  in  den  Bijcfen  Hm 
FriedemantiM  personliche  Besiehongen  au  Hm.  ^eei  herror,  der 
Besuch  des  letsteren  in  Wellburg,  die  gemdnschiifUichen  Sxcnr- 
sionen  und  der  Wunsch  des  ersteren  eine  recht  innige  Vertrait« 
heit  swischen  deutscher  und  holländischer  Kunst  midjiteratur 
'entstehen  au  sehen.  Vieles  Einselne  müssen  wir  hier  äber^ebee 
und  bemerken  nur  noch ,  dass  der  Ton  des  ganaen  Briefe«  eioen 
neuen  Beweis  gegen  die  sbgiefait,  wdche  wähnen,  msnkösneiffl 
Lateinischen  nicht  gemutUioh  sdirdben. 

Dieser  BpiüUa  folgt  dn  lateinisches  Gedicht,  welches  die 
Schuler  des  Weltbürger  Gymnasiums  Hrn.  Geel  bd  sefaier  Aove- 
senhdt  am  24.  Jul.  1S38  überreicht  haUen.  Dier  Hennsgeber 
hat  demselben  literarische  Anmerkungen  aber  die  Schrlfteo  des 
Hra.  Geel  beigefGgt,  auf  welche  im  Gedichte  Rucksicht  genoD- 
men  war,  und  dadnrdi  manchen  Lesern,  wdche  die  Tieheit^« 
Gdehreamkdt  desselben  noch  nicht  kannten ,  unstrdtig  eise  will- 
kommene Bdehrung  gewährt  Jetst  eiitluUt  auch  das  Cffsveri.- 
Lesieon  der  Gegenwart  (Bd.  IL  S«  361  f.)  einen  biogripkiscbea 
Artikd  fiber  Hm.  Qeel^  der' aus  den  besten  Qndlen  ealaomneo 
ist,  wie  es  denn  überhaupt  ein  Verdienet  dieses,  Tonugsweise  auf 
die  Tendenaen  der  Gegenwart  berechneten  Werkes  ist,  dass 
trota  dem  die  naiphaftttten  Philologen  in  aiemlioh  ausifiihrlicbea 
Artikdn  geschildert  werden. 

Ueber  die  Vortrefflichkeit  derHemsterhuisischen  Bades  «b^^ 
hdten  wir  uns  j<stat  alles  Urtheils,  Diese  sowie  das  ronHin./'ne- 
«/emonis  ¥orangeschickte  J^/o^sttift  HemBierhuni  sind  so. oft  und 
init  Recht  hdoht,  dsss  wir  darüber  mchta  Neues  au  ssgen  kabc«. 
Pas  Elogim^  Hemeterhusii  enthalt.  Hartes  literarische  Nacbwei- 
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toBgen :  die  BemerfaiKgeii  des  neuesten  Herausgeben  folgen 
ter  den  Reden  und  Briefen,  wobei  wir  nur  nngern  die  Benutaung 
der  Rece^sion  des  ßlogium  von  F,  A,  Wolf  ▼ennisst  haben, 
welche  Hr.  Frwdemann  ntVbvi  aiis  Nr.  115  der  Aiigem»  Litmrai,^ 
ZeüuMg  Tom  Jshre  1791.  in  Seebod^s  Archiv  für  PhüoL  und 
Pädagog.  l.  8.  iS.  557  ^  562  hat  abdrueken  lasaen.  Die  Hern* 
iterhajaischen  Reden  sind  nun  folgendes  de  Paulo  Aposioio  (& 
1^20),  de  linguae  graecae  proeeianiia  ^  es  ingemo  Groeeo- 
rum  ei  morihie  probata  (S.  2L  — 53),  de  liier arum  kumamo- 
noR  Httdiie  ad  mores  emendandou  viriuiieque  dulium  eonfe^ 
rendie  (S.54 — 66),  de  maihemaium  ei  phüoeophiae  eiudio 
emnIUeria  humanioribue  eontungendo  (S.  66  —  81),  in  obiium 
Camptgn;  FürihgaefiUi  {8.  Sl  —  lOä),  in  obüum  Geo.  Jr- 
«iWi(S.  106— 122). 

An  diese  Reden  schliessen  sich  eine  Ansahl  nngednickter 
Briefe  desselben  Hemsterhuis  (denn  so,  nicht  Hemeierhuys  schreibt 
er  liier  seinen  JSamen),  die  der  nerautgeber  aus  der  Ulmer 
Gynmasial-Biblioth^k  durch  die  Hrn.  Moeer  und  Schwarz  erhsl* 
teslist^  aber  etat  nach  dem  Abdrucke  durch  Hrn.  Df.  Bohmir 
10  Frtnkfurt  am  Main  benachrichtigt  ward,  dass  die  sieben  ersten 
tckoa  im  J.  1794 in  Meueele  Hieiorisck»  Uierarisch^  bibliographi" 
tckem  Magaaun  abgedruckt  waren.  Dafür  ist  die  Correctheit  des 
gegeawirügen  Abdrucks  nach  'den  Clmer  Handschriften  um  so 
^CBiuer»  Alle  diese  Briefe  sind  Ton  Hemsterhiiis  an  J.  H.  Leder- 
lln  in  den  Jahren  1702-^1710  geschrieben  |ind  voll  ii|(eressanter 
Notisen  über  die  literarische  Thstigkeit  beider  Männer,  die  phi* 
iolopichen  Studien  jener  Zeit  und  die  penönlichen  Verhältnisse 
tioulner  holländischer  Gelehrten.  Dabei  bewährt  Hemsterhois 
eJae  grosse  Meisterschaft  im  Briefstil,  aber  auch  ein  für  das 
Glack  und  Unglück  seines  Freundes  sehr  empfängliches  Gemuth, 
tswie  eine  hersliche  Theilnshme  an  den  Schicksalen  sndrer  ihm 
aabe  stehender  Männer.  Wahrhaft  rührend  ist  seine  Klage  über 
Grivios  Tod  (8. 128)  oder  über  den  Verlust  eines  kleinen  Sohnes, 
des  ihm  Lederlin  gemeldet  hatte  (S.  131).  Und  so  sieht  man 
101  diesen  Aenssetungen  sehr  deutlich,  dass  die  f^ieriich'-ergrei^ 
tende  Weise,  in  welcher  er  seine  Trauerreden  gehalten  hat,  aus 
eiaeni  aufrichtigen  Hersen  herrorgegangen  ist,  und  findet  wie- 
deram  den  Vorwurf  widerlegt,  als  wären  literarische  öffentliche 
Reden  bei  solchen  Gelegenheiten  nichts  anders  als  tönende  Worte 
aad  hohle  Phrssen.  Nach  einem  solchen  Ürtheile  könnte  es  be- 
fremdend  eracheinen,  dass  Hemsterhuia  auf  S.  135  gani  kuri 
Khreibt :  ajflixii  me  nuper  dileciiseimi  pareniie  obilt^s ,  wobei 
nso  sich  au  Cicero*s  ähnliche  Worte ;  pater  nobie  deceesü  a.  d. 
IF,  KaL  Decembree  (ad  Attic.  I.  6.)  erinnern  wird.  Aber 
eben  so  wenig  als  Cicero  darf  hier  Hemsterhuis  der  Gefuhllosig- 
l^eii  beschuldigt  werden:  auch  In  ihm  war  etwas  von  dem  antiken 
Geiste,  welcher  i^i  PriTatan^feiegenheiten  |(^ine|Ieraensergies|uih 
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gen  geitätlete «  nm  so  tiefer  aber  den  To^  eines  nm  dk  Witten« 
Bchtfteii  so  verdieoten  Mannet ,  als  Gfrävius  war,  empfand,  wie 
Cicero  den  det  Hortentius  oder  andrer  ausgeseiehueten  Zeitge« 
uossen  *).  In  andern  Stellen  kann  Hemtterhuis  wieder  alMDttth% 
seherzen,  wie  auf  S.  131,  wo  er  sich  al^  einen  dvafpi^ditog  he- 
uchelt, oder  wo  e)r  über  des  schreibfaulen  freundes  Langsamkeit 
anf  S.  140  klagt.  Wir  wollen  die  Stelle  heiaetsen ,  um  zugleich 
einen  Beleg  für  den  Ton  zu  geben,  der  in  diesen  Briefen  benscht 
Bene  habet,  Lederline  Amicissime,  modo  ne  hie 
Tibi  titulns  sordeat;  aniniuro  licet  usque.  obdari* 
▼  eris  et  percallueris,  hnnc  tarnen  calium  a  Te  ad 
▼ivuni  revellam;  conabor  saltem.  .  Tu  qnod  Argea- 
torati  inter  delicias  et  publicos  amicorum  plau- 
SOS  iautule  vivis,  quod  iam  abhinc  sexennio  .An- 
stelaedamum  reliquerls^quod  longo  loeornm  inter- 
vallo  a  nobis  divideris,  nos  esse  stipites,  fnngos 
esse  putaa,  ut  nullo  nosliterarnmalloquio. digoos 
esse  censeas,  ut  veteris  amiciMae  memoriam  cod« 
temtam  habeasi  ut  in ter  desideria  li terarum  Tiia- 
rnm  nos  emori  patiarisl  no^  hoc  Tibi  sie  abibit: 
ni  veterem  culpam  nova  cura  et  officii  dlligeoti« 
praestiteris,  magnnm  Tibi  maium  esse  paratom 
scito»  Sed  ioco  remoto  parum  abest,  quin  Tibi 
serio  irascar,  quod  tantae  des^idiae  indormias,  at 
repetitis  etiam  literis  ad  responsionem  dxcitare 
iTon  potuerim:  quod  si  Tibi  meam  indignationeoi 
averruncare  atque  amovere  curae  e8t,'re8Gribe8  et 
quidem  quam  primum;  quin  illtid  ipsura,  Te  Tete- 
ris  amicitiae  obli^ionem  cepisse;  scribe  tarnen  et 
redieris  in  gratiam. 

Eine  zweite  Reihe  Hemsterhuisisdier  Briefe  bilden  die, 
welche  an  Heimartis  und  Gessner  mit  Beziehung  auf  die  Ausgabe 
dea  Lncianus  geschrieben  sind  und  die  Hr.  Friedemann  aus  dem 
dritten  Bande  der  von  Eyring  herausgegebenen  Qeaanencken 
Biographia  Aoademica  Gattingensis  hat  auf  &  142  — 148  sb* 
drucken  lassen.  Die  aufrichtige  Theilnahme  an  Ckssner's  Arbeit, 
welche  ans  den  Hemsterhuisischen  Briefen  überall  henrorieucbtet, 
machen  ihre  Lecture  besonders  interessant  und  zugleich  sehr 
erwecklichfür  jüngere  Leser,  die  nicht  früh  genug  können  des 
Namen  GeasnePs  hochachten  lernen.  Das  Ganze  ist  ein  schöser 
Commentar  zu  dem;  Magnum  eat  laudari  a  laudato  viro*  fiiaea 


*)  M.  0.  Bor  Beortheitang  der  aceronianischen  Stelle  %4Mkct'« 
nfitoliohes  Bach :  Cicero  in  temtn  Brief tn  8.  38.  84.  Dabei  därTte  tsdi 
weM  der  emphatische  Gebranch  des  no&it  (vgl.  Fe^flsoalss  fiiSssot* 
^Mero.  IL  4,  6.)  oielit  gaos  übersehen  werden. 
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Brief  an  d'Omlle  hat*  SeeAo<{eaiitf  dem  das^tedlJimrnal  in  dem 
Neuen  Archhe  für  FhüoL  u.  Pädag»  L  1.  S,  148  f.  abdruckea 
lassen. 

Bie  Jftnoialio  Müorü  (S.  148—161)  verlireUet  sich  über 
die  frühem  und  neuem  Ansichten  der  holländischen  Philologen^ 
nut  Berücksichtigung  der  neuesten  Beurtheiler,  namentlich  Bern- 
hardy's^  über  die  Leetüre  qenerer  Lateiner,  über  die  Latlnit&t  nnsrer 
Zeit  und  das.  Missverhältniss  der  Mathematik  bu.  den  classischen 
Studien.  Möge  namentlich  in  der  letztern  Beeiehung  Hri|.  Frie^ 
iemanv^e  Wunach ,  dass  Hemsterhuis  Rede  ^^pletia  aaluberrhnia 
praeeepiis  et  eumma  aucioritate^^  (S.  160)  auch  jetzt  noch  viele 
Leser  finden  werde,  in  Errülltmg  gehen !  In  andern  kurzem  Be- 
merkungen werden  literarische  und  linguistische  Gegenstände 
tencbieidener  Art  berührt  "**):  das  Sprachliche  bezieht  zieh  auf 
das  ßnhnken  sehe  Elogiiuä ,  die  Latinität  der  Hemsterhuisisehen 
Reden  ist  unangegrifTen  geblieben.  Als  Grund  giebt  Hr.  Fiiede^ 
mann  auf  S.  151  Folgendes  an.  In  Latinitate  y^V  corri- 
geada  vel  tu/endamulti  aolent  singula  Tocahula  et 
bre?iorea  quasdam  dicendi  formas  occupari.  Fieri 
potest,  ut^^tiamsi  quis  probatisaimis  et  maxLme 
.Ciceronianis  vocibua  utatur,  tarnen  necperiodi 
apte  coS'ant,  necsuis  locis  ?er,ba  ponantur,  nee 
colorem  Romanum,  quem  maxiroe  quaerimua^  ha- 
beat  universa  oratio.  Ita  nonnunqnam  philologi^ 
ifui  in  hia  rebus  scrut&ndis  et  observandis  desn- 
dMit,  dicendi  genere  utuntur  nee  terso,  uec  satia 
iaiino;  contra,  qui  in  minutis  peccant,  magia  la- 
tine  et  elegantius  omnino  scribunt.  Testimooiio 
esse  posaunt  Tiri  quidam  clarissimi,  aoademiae 
Lipiiensia  nupelr  doctorea,  in  theologjs  TitimaU' 
itttf  ac  Tz8ehirneru9'i  in  iure  consultis  Haubol- 
^'a«,  in  philo.sophia  P/a^fiefMa.  Poasum  alioa  af- 
ferro  miiltos  atque  ei^  ipaia  philologis,  aed  nolo 
exspatiari  longjus.  Ueber  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
«•m.  noch  EichUädCs  depreeaU  LaiiniL  academ*  (Jena,  1822) 
p.  6,,  dessen  Worte  ich  im  ersten  Excurse  des  vop  mir  herausge- 
gebenen Briefen  Niehühr'»  an  einen  jungen  FhiMogen  auf  & 
165  ff.  zu  commentiren  gesucht  habe. 

Ale  Anhang  ist  noch  die  in  Valckenaer'a  Ausgabe  nicht  he« 
findliehe  Rede  mitgetheilt  worden ,  die  Hemsterhuis  an'  den  zum 


0  Wer  ist  dar  auf  S»  152  ^rväbata  Vorateher  eines  tlchslichen 
GjamotMiaia ,  der  in  den  MUeellofi»  CtiU  f'ol.  IL  P.  l».p.  21  %q.  eis 
«pcctRcn  ^üWMTH  mUiqui  cum  notit  edUoris  anonymi  gegen  die  O&rensi- 
•ch«  Latinlt&t  heraovgegeben  batf  F.  A.  WoU  galt  auamt  ffilfeblleh 
i«r  den  Yer fassef • 
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SUtlhalter  and  Oenenl-Capltain  der  Terelnf^en'  Niederlande  su 
Wasaer  und  in  Lande  ernannten  Fürsten  WUhelm  IV.  toq  Nas- 
sau-Oranien  am  19.  Jun.  1747  gehalten  hat.  Hr.  Friedemam 
hat  Reobi  hieran  gethan ,  da  dleae  Rede  in  einem  Zeitpuncte^  wo 
grosse  politische  Änfrefiing  in  den  Niederlanden  herrschte,  fe- 
halten  worden  ist  und  die  damaligen  Zustande  in  einer  sehr  be- 
lebten ,  farbenreiohen  und  eleganten  Darstellnng  den  Lesern  tot« 
fuhrt. 


Soviel  übeif  die  neue  Ausgabe  der  Hemsterhuisiscfaen  Redeo. 
Da  wir  aber  einmal  Ton  holländischer  Philologie  sprechen <,  so 
glauben  wir  nicht  unpassend  unsrer  Anzeige  audi  die  eioi^ 
neuerdings  herausgekommenen  Reliquien  IFyttenbachka  anschiiei* 
sen  zu  können.  Es  sind  dies  die  von  Hrn  Professor  Hermann  ia 
Marburg  bei  Gelegenheit  des  Lections-Cataloga  für  den  Winter 
1838/39  herausgegebenen. 

Episiolae  ses  Wyltenhachii  ad   Ja^am  Gaüienam^ 
deren  Originale  sich  in  der  Unirerailats  -  Bibliothek  zu  Marburg 
befinden.  •/oAaitiui€ra//i9ii,Wyttenbach8  Nichte  und  treue  Pflege* 
rin,  der  er  im  Jahre  18  L7  aus  Dankbarkeit  seine  Hand  reichte 
und  die  ihn  nach  seinem  im  Jahre  1820  erfolgten  Tode  noeh  b» 
zum  Frühjahre  1830  überlebte,   war  eine  hochgebildete  Frao, 
die  obsohon  sie  Latein  und  Griechlseh  verstand ,   sich  doch  io 
allen  Lebensverhfiltnissen  mit  grosser  Anmuth  zu  bewegen  wnsste. 
Bis  au  ihrem ,  nach  einer  selir  schmersrollen  Krankheit  erfolgtea 
Tode  blieb  sie  unausgesetzt  lebendig  undheiter  ufid  setzte  durch 
ihre  Geistesgegenwart  und  durch  die  bis  zum  letzten  Augenblicke 
fortgesetzte  Lectüre  des  Plato  und  Plutarchus  alle,  die  sie  umga- 
ben, in  das  grösste  Erstaunen,     Hr.  Hermann  hat  im  Vorworte 
alle  Notizen  über  diese  mericwürdige  Frau  zusammengestellt  l^^ 
in  lateinischer  Sprache  abgefassten  Briefe  sind  von  Wyttenbich 
theils  auf  einer  Ferienreise  nach  Loyden  an  die  zunlckgebllebeoe 
Nichte  geschrieben ^  theils  an  sie  nach  Paris,  und  ersehenen  ü 
einer  doppelten  Rücksicht  der  Bekanntmachung  vollkommen  werth. 
lauerst  finden  wir  Wy ttenbach ,  der  hanfig  egoistisch  nnd  m^- 
sohenfehidllch  genannt  ist.  In  diesen  Briefen  sehr  Itebenswufdigi 
scherzhaft,  Tertraulich  gegen  seine  Nichte,  die  er  mit  den  sirt- 
lichsten  Namen,    animula^   ii>vxl8iov,    ^vj^i/»  Jt^nia,   JonioiA, 
anredet,  und  dankbar  fAr  jeden  Dienst,  den  ihm  seine  Mitreiseodeo 
erwiesen  hatten.     Bs  sind  daher-  diese  Briefe  ^in  nicht  uifwichü« 
ger  Beitrag  zu  Wyttenbachs' Charakteristik,  \¥\e8\e€reUieTk 
der  Ephtola  ad  W^itenbachium  vor  der  Ausgabe  des  Ploivm 
de  pulchrüud.  p.  XXFIL  und  (was  Hr.  »ermann  nicht  anf^- 
fuhrt  hat)  Heusde  in  der  Epietola  ad  Creuzerumyw  den  Inf^^^ 
phüeeophiae  tHalonieae p.  XXX F— XL,  gegeben  hstten,  und 
um  so  interessanter,   weil  Wyttenbaoh  heim  Schreiben  die«^ 
Qriiefe  gewiss  nicht  entfernt  daran  gedacht  hat ,  dass  sie  jeauu 
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^edmefct  werden  konnt^^n.  ^^  Als  daaernde  Spuren  dnes  Daseins 
oder  eines  Zustandest  ut^gtGoeße  in  dem  Aufsatze  über  Winekel« 
mtBD  (XXXVIL  9i) ,  -^  sind  solche  Blatter  für  die  Nachwelt 
immer  wichtiger^  je  mehr  dem  Schreibendeq  nur  der  Augenblick 
vonchwd)te,  je  weniger  ihm  eine  Folgezeit  in  den  Sinn  kam.^^ 
ÄD8  diesem  Grunde  haben  wir  auch  immer  die  Veröflfentlichung 
vieler  Briefwechsel  ruhmwurdiger  Deutscher  sns  der  goldnen 
Zeit  unserer  LiteratuiTf  sn  denen  die  jetzige  Literatur  so  reich 
ist,  mit  wenigen  Auanalunen  (die  besser  ungedruckt  geblieben 
waren)  für  einen  wiclitigen  Beitrag  zur  Personen  «  und  Literatur  Ge- 
schichte betrachtet  ^]nd  noch  nicht  Tcrikiocht  uns  zu  der  Höhe 
Folcher  Kritiker  zu  erbeben,  die  mit  Tornelimer  Miene  es  zu  ta- 
deln pflegen ,  dass  man  jetzt  bis  in  das  Haus  und  auf  den  Heerd 
grosser  Aianner  blicken  könne  und  dass  ihre  kleinen  BedGrfnissc 
und  selbst  ihre  kleinen  Schwachen  den  spatern  Lesern  nicjit  Ter- 
borgen  geblieben  waren.^ 

Ein  zweiter  Vorzug  dieser  Briefe  ist  aber  der  anmuthige  imd 
bebigUche  lateinische  Ausdruck.  Wir  sind  freilich  mit  diesen 
Voniigen  aus  Wyttenbaehs  andern  Briefen  ^  sowohl  ana  den  Ton 
Friedemami  herausgegebenen  als  aus  den  weniger  bekannt  ge. 
wordenen  von  dem  Prediger  Bange  zu  Gosfeld  bei  Marburg  (in 
SeebiMies Neuem  Archiv/.  Philol.  fi.  Pädag.  1826.  F//.  S,69— 
79]  hinlänglich  bekannt«  aber  die  vorliegenden  Briefe  behalten  ^ 
einen  ganz  besoMdern  Reiz ,  weil  sie  auf  der  Reise  geschrieben 
Mos  mit  häuslichen  und  Reiseangelegenheiten  sich  beschäftigen. 
Wir  iialten  es  daher  nicht  für  unpassend ,  einen  der  Briefe  hier 
mUxuUieilen,  da  das  Hermaimsche  Programm  •«-  nach  dem  ge- 
wölialicheu  Schicksale  solcher  academischen  Schriften  -^  viel- 
leicbt  onr  su  d^en  wenigsten  Ton  denen  gelangt  sein  wird ,  welche 
dsTon  den  besten  Gebrauch  machen  könnten«  Wir  wählen  den 
cnten  Brief,  der  den  Anfang  der  Reise  beschreibt: 

Jan^e  Carissimae  D.  W.  S.  Hie  est  sextus  a 
discessu  nostro  dies  et  primus,  qui  ajiquid  otioli 
praebeat  ad  acribendum«  Prima  nobis  fuit  no- 
<^torna  mansio  Trajecti,  secunda  Amisforti,^  inde 
noiMahnius  comitatus  est  Barnayeldam,  ubi  ter« 
liam  habuimns  mansionem:  hiAc  Edenam  TenicnuSf 
Qbi  pernoctSTirnuas  quintum  iter  fuit  inde  Novio- 
iBsgum^,  quinquehorarum,  ut  vulgo  censetur,  quod 
B08  non  sine  summa  defatigatione  decem  horia 
eonfecimna,  Hodiernns  dies  quieti  datur.  Gras 
Arnheminm  cogitamus,  ubi  per  duos  manebimns 
^iei:ittde  proximo  die  Veneris  Eltenam  profici- 
icennr.  Tu  ai  quid  interea  nobis  scribere  Tis,  li- 
tcras  inacrib^a  Arnheminm  diversorio,  cui.insigne 
uitüfut  8ui8.  Nam  Eltena  et^ricinia  forte  urhi^ 
^^^  Barentria   et  Zutphania  luatratia«  Arnheni- 
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um  redibimns,  inde  Leydam  profecturi.  Qnod  quo 
die  futurum  sit^  constituere  nonduni  poasum.  Nos 
bene  vtl^mus  ac  mirifice  delectamur  locoraiii 
fttnoenitate,  aquae  aerisque  integritate,<  cib!  po- 
taaque  magno  cnnr  appetitu  sumti  snaTÜate.  Cn- 
pio  te,  itidem  nt  noa,  et  valere  et  delectatL  Sae- 
pisaime  de  te  cogitans  videor  te  ambulantem  ti- 
.dere  quatuor  anb  cannm  aatellitio:  tu  fac^  ut  om- 
nia  ordine  fiant,  cibua  praebeatnr  triplex  triplici 
generi  aatellitum:  ites  plenae  aqua  ollae  quo» 
tidie  apponantur.  Hie  «aepe  mihi  in  meutern  re- 
nit  illud  in  fine  Elegiae  Propertianae:  Nunc  tibi 
commendo  communia  pignora  naios.  Haec  cura  et 
einefH  spirat  inusiameo.  Quid  facit  Helcinal  qaid 
Ilermione?  quidLeda^  quid  Clytaemne8tra*)1  quid 
tres  reliqui  aocii?  tu  et  hps  et  Cobtfm  nostram 
omuium  nomine  aalatabjg.  Vale.  Scripai  No?to- 
magi  die  Martis  25.  Aug.,  aed  craa  demum  epistola 
tradetur  tabellario.     Iterum  vale  meqne  ama« 

lat  man  nun  auch  sonst  gewohnt  vom  Hrn.  Prof.  Hermann 
in  academifichen  Schriften  selbststandige  Untersuchungen  nnd 
schStzbare  Beiträge^  zur  Kenntnisa  des  griechischen  und  römi- 
schen Alterthums  zu  erhalten  ^  so  ist  doch  d^r  Abdruck  dieser 
Briefe  Wyttenbach's  eine  nicht  minder  werthyolie  Gabe.  Der 
gelehrte  Herautgeber  hat  nicht  unterlassen,  dieselben  mit  Btertr- 
historischen  und  sprachlichen  Anmerkungen  zu  begleiten,  die 
neue  Proben  seiner  rielsöitigen  Erudition  sind ,  auch  im  letzten 
Theiie  dea  Vorworts  Wyttenbach's  wichtigste  LebensumstindCtnr 
fruchtbaren  Erinnerung  für  die  Commilitonea  ornatissimi  zusam- 
mengeatellt  und  sie  zur  Nacheifening  Wyttenbach's ,  der  ak  rier- 
zehnjähriger  JlhigUng  die  Universitit  Marburg  bezog ,  unter  Bin- 
weisung  auf  tref fliehe  Sprache  alter  Weisen ,  ernstlich  aufgefor- 
derte « 

IL   G.  Jacohi 


*)  Manien  seiner  ÜDode.*    Die  gleich  darauf  genannte  Oka  ^tft 
Jacoba)  war  die  Dieaerio  des  Haaset, 
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Hinierlitsaene  fFerke  ron  fWedncft  Hoffmann.  Enler  Bands 
Physikalische  Geographie,  tier  TUelt  Physika^ 
lisehe  Geographie,  Vorletungen  gehaUi^ii  ander  Uaiver- 
titü  SV  Berlin  in  den  Jahren  1^4  mid  1885  iron  Ftiedrith  Hoff- 
woM.  Berlin  in  der  Nicolaifchen  Buchbandlnng  18$7.  XL  n.  620 
8.  gr.  8. 

Je  mehr  in  allen  Zweigen  desWiagena  eine  gedanlcenTolIcBr- 
fusung  des  Gcigenatandes  die  todte  Bf  aase  abatniaer  Gelehrsam- 
keit verdrangt,  deato  mehr  dringt  aneh  diea  in  unaerer  Zeit  in 
jeder  Diaciplin  angeaenndete  Licht  in  tinaere  Schulen  ein.  We 
Geographie  wird  auch  in  denselben  bald  überall  anfhören  ein 
blosses  Aggregat  zufällig  und  verworren  aneinander  gereihter 
statistischer  Notizen  tu  sein,  sie  wird  ihr  Recht  ala  eine  anf  die 
nieht  bloa  emphriache,  aondem  anch  die  intellectuelle  Anschaming 
des  Erdkörpera  baalrte  Wiaaenachaft  immer  mehf  in  Anspruch 
aehmeii.  Wie  sehr  wird  doch  durch  sie  der  Geist  angeregt  den 
ewigen  Gesetzen  des  grossen  Baumeisters  der  ^Welten  nachzusin- 
nen, wie  sehr  nimmt  ale  Phantaaie  und  Gemüth  in  Anspruch! 
Für  Lehrer^  welche  mit  wissenschaftlichem  Sinne  ihre  Schuler  zu 
einer  gedankenvollen  Betrachtung  der  Gestalt  der  Erde  und  der 
EiiiwirkuDg  der  Natunrerhiltnisse  und  Naturkräfte  auf  dieselbe 
sDlcitea^  welche  den  Blick  derselben  erweitem  und  durch  Ver- 
§leichoDg  der  rerschiedenen  firdformen  und  Bildungsmomente 
ihaen  eine  Ahnung  grossartiger  Anschauung  des  Erdkörpers  er- 
wecken wollen ,  wird  Forliegendea  Bncli  die  trefflichsten  Dienste 
leisten. 

Friedrich  Hoifmann,  ein  junger  hoffnungsvoller  frühterstor-. 
bener  Gelehrter^  dessen  kurzer  Lcbensabriss  dem  Werke  beige- 
%t  Isti)  hatte  ala  Lehrer  qn  den  Universitäten  zu  Halle  und 
Berlin  nnter  seinen  Znhörern  Liebe  l^ld  Begeisterung  fvir  aeine 
Vissensdnift  «u  erwecken  gewusst.  Der  literarischen  Welt  be- 
kaont  durch  aeine  geognoatiachen  Schriften  hatte  er  aeinf  Studien 
besonders  später  den  Vnlcanen  zugewandt  und  durch  seine  Beob- 
iehtunge«  des~^Aetna,  durch  seine  zuerst  von  ihm  unternomme- 
nen nnd  den  Sieiliaaern  mitgetheilte  Beschreibung  des  1831  aus 
dem  Ifeeresgrunde  5  g.  Meilen  von  der  Si&dwestkiistc  Sidliens 
berrorgel^rochenen  Viilcana  (genannt  Corrao,  Nerita,  Isola  Fer- 
diaandea^  Graham  Islands,  Hotham  Island  und  Julia)  seinen  Ruf 
^ett  nher  die  Ghrensen  seines  Vaterlandes  ausgebreitet.  Ueber- 
iB>tsige  Anstrengungen  auf  seinen  Aeisen  und  bei  seinen  Arbeiten 
nachten  seinem-  edlen  Leben  und  Wirken  im  Jahre  18S6  zu  Ber« 
iiA  ein  Ende. 

Friedrich  Hoffmenn  gehorte  zu  den  Geistern,  weiche  mit 
einem  universellen  BUcke  ihre  Wissenschaft  anschauen  und  zu 
demselben  ihre  Schüler  zu  erheben  verstehen.  Mit  den  ersten 
Gelehrten  seines  Fachs,  mit  einem  Alex.  v.  Humboldt,  Leop  v. 
Buch  n.  A.  In  naher  Beziehung,  hatte  er  aich  den  hoben  wissenschaftl. 
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Standpnnct'  derselben  angeeignet  und  mtl  einer  oniTeneUen 
Kenntniss  der  Natarwhuienachiften  aitflgerüstet  aeine  fldsngfeo 
und  sorgfältigen  beBondera  geognoathchen  Beobaeblüngen  nntcr- 
nommen.  Als  Lehrer  Terstand  er  nun  mit  seltener  Klarheit  und 
anf  die  ansiehendste  Weise  aus  der  Masse  des  geographisebea, 
piiysilcalischen  und  naturwissenschaflL  Wissens  das  für  den  Scha- 
ler Geeignete  und  Passende  hei^Torsiilieben  und  ihn  so  in  das  In- 
nere der  Wissenschaft  hinelilsuf iihren ,  ohne  ihn  su  linge  in  den 
Yorhöfen  derselben  sich  uitiheratrelten  lu  lassen«  J)arin  l»estcht 
nun  auch  gerade  das  fnr  den  didactischen  Zweck  so  Bmpfehleiis- 
werthe  dieses  Buclies«  dass  ans  dem  ganaen  €omples  der  Natur- 
wissenschaften immer  nur  solche  Resultate  und  Beobaehtangea 
mltgetheilt  sind  ^  welche  auch  der  in  ihnen  mindei^  Bffahrene  bd 
einiger  Vorkenntniss  fassen  kann.  Zugleich  stod*  mit  einer  miu- 
gen  Klarheit,  welche  im  sichern  BesiiM  der  Sacht  ist,  die  Re- 
sultate d^s  jetzigen  Standpnncta  dtfr  Fora«;lMing  und  Wisseaachift 
über  die  phyrikalischen  Probleme,  nach  den  HauptansichteB  der 
Stimmfuhrer  dargelegt  und  beurtlieiH.  So  gewinnt  der  Leser 
einen  bequemen  Ueberblick  und  wird  dabei  nie  durch  trockene 
unddilrreblosseFachgelehrsamkeitoderFormelwesenabgeschredct 
Für  Schulmanner  namentlich,  welchen  es  nicht  vergönnt  ist  die 
grossen  und  umfassenden  neueren  Werke  der  Naturforscher  und 
Reisenden  au  studiren* oder  einzusehen,  ist  dies  Werk  ausseror- 
dentlich geeignet  und  s weckmassig,  da  sie  ans  demselben,  wie  es 
Ref.  auch  gethan^  Vielerlei  tu  ihrem  unmittelbaren  Wirkungs- 
kreise benutzen  und  auf  denselben  übertragen  können.  Der  ersle 
Band  enthSIt  das  Allgemeine  der  physikalischen  Geogr. ,  Orogn- 
phie  und  Hydrographie;  der  zweite  Band^  weiclier  dem  Verf. 
noch  nicht  vorliegt,  umfasst  specieller  die  Gegenstände,  deren 
Erforschung  durch  eigene  Beobachtungen  der  Verewigte  Mtreltsg 
die  besten  Kräfte  seines  Lebens  gewidmet  hat.  -  Darf  man  such 
an  das  Werk  nicht  den  Anspruch  auf  die  Strenge  und  Volbtind^- 
keit  eines  Lehrbuchs  machen  ^  und  tragt  es  eben  auch  den  Chi- 
rakter  von  Vorlesungen  an  sich ,  so  möcl^  das  gradib  kehi  Vor- 
wurf, sondern  eine  angenehme  fi«lgenthümllchkeit  des  Buches  sein. 
Lehrbücher  giebt  es  genug  über  den  Gegenstand }  aber  lebendige^ 
klare,  ansehende  wissenschaftliche  Darstellungen  wenig,  and 
doch  fuhren  sie  die  Wissenschaft  weit  mehr  ins  Leiien  und  in  den 
practischen  Gebrauch  ein.  Mit  Verfaingen  sielrt  Ref^  der  Fort- 
setzung der  Heransgabe  der  nadigelassenen  Werke  Fr.  Hoffoisnnf 
entgegen  und  maebt  seinerseits  Alle^  welche- sich  für  den  äe-' 
genstand  interessiren,  auf  dieselben  aufmerksam. 

.  Dom  Brandenburg  a.  H.  ji.  Schröder^ 
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Päriu^89n  fltMwäkmde,JSnglingidmafAeaMk9n  GymnasSen  ünä 
UsIfeffiftiieD*  >>OMänimftlt  niul  Biit  Aanerkttiig^  ton  Friedrieh 
TimtgaU  f)riedemaim9  Hersogl.  Nium.  Ob^rtdiiiinitlie  u.  ■•  w. 
4Bia4«  (der  kitte  ia  2  Ablbeitegeh,  der  tnte  la  2.  Anflüge). 
Bmosdiweig,  G.  G.  E.  Meyer  tcal  18K7»-< W.  8.  • 

BiHioihei  parlamePtariseher  Beredaamkeii  oder 
die  politischen  Büdner  aller  F^lker  und  Zei^ 
ieH.  Ia  sekgettiät0cr  Aatiwahl«  i  Hefte,  51  nnd  17  Seltca. 
HU  t  Portrait«.     Leipzigs,  Otto  Wtgai^d.     1683.  8. 

Uusteraan^mlung  der  BeredsamieiU  För  die  Schale 
BBd  dat  Lel>cn.  Heraatgrgebea  tob  Dr.  R-iedrieh  üta^  Aaraii, 
Seoerläader«     1888.     857  S.     gr.  8.     /     . 

Eiaulee  Reden  voa  Ferdinand  Delbruek.  Philosophie*^  18te. 
Gelehrgamkeii  und  fFeieheH.  19M.  "Frohe  j^us^ 
siehien^  aater  wetclien  die  Rhelnwehe  Fried  rieh- WHIieimt-Unt« 
veriiiat  ihr  vleraaddrdMigetes  Haibjalir  begiant.     188S. 

Erinnerung  an  Schleiermacher  als  Itehrer*/  Rede 

bei  d<'ni  Woliltbaterfeste  def  '  Berlipi^clien  Gjnmasitinafl  am  21. 
Decbr.  1886  gehalten  Ton  E*  Bounell  (jetsigem.Director  des  Werder- 
icfaen  Gymnas^  in  Berlin). 

Die  Anselge  dor  Paritteacn,  eitiea  Werkea,  deaseii  eraler 
Bud  gleleh  nadi  der  JBracheiaung  in  ao  Tieleo  iiffenUichen  Blät* 
tern  benrtheUt  uBd  empfohlen  wurde,  mo^te  fiberflüssig  «r«* 
Kheiaen  I  nachdem  das  Urtheil  über  d^jsselbe  äieh  bereits  festge« 
steUt  hat  und  ZweclunisaigiGeit  und  Werth*  desselben  allgemein 
sneikaant  ist^  wenn  nicht  eben  jetit  die  «weite  Abtheilang  des 
Tiertea  Bandea  eraebienen  wäite  und  die  Jahrbücher  für  Phil,  n« 
Piibg.  hieiin  Gelegenheit  nnd  Anfferdening  fanden  das  Versiumte 
daidi  wenigstens  eine  luine  Würdigung  nadiauholen ,  die  denn 
•llcrjinga  mehr  euie  Anselge  den  reichen  Inhalts  ak  ehe  -Bewr- 
Ikeiiung  sein  wird.         .*        ^ 

Die  Absicht  des  Verfasaera  war  nadi  dem 'Vorwerte  nur  8. 
Aaflage  des  etaten  Bandes,  ^^Lernbegierigen  und  aubtrebenden 
JiugliBgen  sor  Ermuntening  ihrer  wissenseiiaftlichen  Bemühon-- 
geo  nnd  rar  Befestigung  ihrer  moralisclien  Grundsalae  geeignete 
Abbslidlangeii  nnd  Bedten^erschiedener  Verfasse  in  die  Hände 
ta  geboi/*  dbglefcJi  er  boffi,  dass  auch  Kandidaten  und  jüngere 
«ad  ittere  Lduer  aus  aehler  Saaanilttiig^Vutien  sieben  iLonnen» 
^e  er  sie  denn  snglekh  allen  Freunden  des  heileren  Unterrichts 
aadden  Behörden  der  Gelehrtenschnlen  empfiehlt;  vom  rierten 
Biftde  an  hat  er  nlier  diesen  doppelten  Zweck  4es  Wissenschaft* 
Ucben  und- Moralischen  fahren  hsaen,  und  efaie  besondere  Samm« 
loag  für  daa  BittUch-Rdigiöae  ,,ChriatUcfareligiöae  Anregungen 
ftr  stodirende  Innglinge  aua  den  Schriften  der  bewährtesten 
Deaker,  Gotlesgeiehrten  und  Kanaelredner  aller  Confearifoen^ 
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WeUbiirg  18S7.  N«  L<'  f«miC«lt0t,  den  PtttaMoittolMn 
nur  das  WitgentdisfUicIie  vorbclialtcs.  hi4«Mai  wmitele  tach 
gchon  itt  den  enlen  drei  Binden  d«t  WlneuMlMftlicIie  bei  n  el- 
ftem For^  8o  date  der  eiste  Band  fast  gar  niehia  eigenüieh  Christ- 
»lichreli^osanregendcft  -enthäit  ala  «ftwa  die  AiifÜalae:  Hddeih 
thiim  nnd  Chrisienthnio,  hcidnfacbe  Sehriftateller  für  chirbtliche 
Jugend,  und  die  Moral  der  Heiden,  der  «weite  dagegen  mehr, 
nämlich  beinahe  die  Hälfte  der  darin  enthaltenen  neun  Anf- 
satze:  über  die  nolhwendige  Verbindung  geistiger  Bildung  uad 
fijlttücber  Gesinnung  Ton  Tzsdiirner,  Ton  dem  ViSrliiltnisg,  in 
wel^heAi  das  Byangelinm  Jesu  nnd  mensohl|ehe  Gelehrsamkeit 
mit  einander  steheirrnn  Reinhard,  lUier  die  DneHe  auf  Dorrer- 
sitaten  von  Reinhold,  nnd  itber  die  staatsvefderlHIchen  Richtuo- 
gen  der  atudirenden  Jugend  nnsrer  Zeit  Ton  'Delbrück;,  ia  den 
dritten:  eine  Predigt  von  Schlelormacher^  ^^daaa  Vora&ge  des 
Geistes  ohne  sittliche  Gesinnungen  fcjeinen  Werlh  haben,'*  und 
Warnung  vor  Xheilnahme^an  geheimen  Verbindungen  auf  Üal^^er- 
sitaten  von  Stefifena.  Indessen  haben  sich  doch  auch  in  die  i 
Abtheilung  des  letsten  Bandes  vier  dergleichen  Aufsitte  über 
akademische  FVeihelt  fDn  J.  G.'  Fichte,  Rosenkranz ,  Belbröck 
und  Goethe,  eingeschlichen,  von  welchen  der  letztere  nur  eise 
Zusammenstellung  von  Bemerkungen  Goetbe's  fn  verschiedcsen 
Schriften  ist,  dte  erstcren  drei  aber  Reden  und  swir  vortreff- 
liche sind,  80  dnss  aie  jedenfalls  als  achtbare  Stellvertreter  foa 
tiigentlich  wissenschaftlichen  Anf^^iteen  gerne  gesehen  werden.  — 
Die  wissenschaftlich^  Anfsitze  becieheo  sich  nun  haapt- 
slcUich  auf  die  Grundlage  aller  iieoeren  Gelehnramkeit».  auf  die 
alten  Sprachen,  nnd  ihre  Bietreibung  auf  Gymnasien  nnd  llairer- 
•«Itäten,  demnichst  anf  ihr  V«rhähniss  im  Unterricht  zu  des  neo- 
eren  Sprachen,  .besonders  sn  der  Muttersprache  und' zu  deaBei- 
lien.  Gleich  der  erste  Band  beginnt  mit  zwei  AassügeD  aui 
llnersch*  Schrift  fkber  gelehrte  Schulen,  M„bber  klassische. Bfl- 
dnng,  und  über  die  Methode  der  klassischen  Studien, ^^  zu  wd^ 
Aem  ersteren  der  Heransgeber  ausser  Anmerkungen  nbie  reidie 
Fülle  von  Nachträgen  über  Humanität  und  Hnmanltitsstttdieo,  Li- 
tlnitlt,  Griiekit,  Werth  der  Spraciistudien  fax  praktische  Geist- 
lichte, Heldenthum  nnd  Chrlstenthuni,  NatnrwissensdiaAcB  da 
Alten  nnd'Netien,  heidnische  Sehiriftatetler  für  chrisftliehe  iap^  ^ 
Moral  der  Helden,  SehdMIsciplin  .hi  Bngland  und  DentaeUiBd 
und  Fordemng  moderner  Oilginalitat  4unfa  das  Studium  dei  kh»- 
slschen  .Alfterthnms  'hinzuthnli,  und  darin  die  Ansfehtea  oairer 
grdssten  neuem  Spmchgelehrten  Wolf^  Böckh,  Rusow ,  Beis- 
hardl,  meistens  mit  Ihren  eigenen  Worten  gM^,  wie  dena  ym 
Böekh  die  l^teinisi$he  Rede  de  humanltatis  studlis  abgedruckt  iat. 
9es4Elehien  Druckes  ist  daher  hei  weitem  meU  als  des  grscso; 
denn  ausser  jenen  beiden  AnfUitzen  von  ThlerBcii  thdlt  der  cnte 
■and  mir  noch  zwei  mit,  einen  Stieren  kurzen  von  Geliert,  tmi 
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deo  Felilern  der  Stiidirenden  bei  der  Erlernung  der  Wissenscliaf- 
ien,  und  ein  gleicltfalls  kiirxcg  BnicIistQck  «na  ScbelUng'B  Uede 
ober  den  Nutzen  der  WiMenschaffen  für  den  SUat.  —  Der  sweite 
Band  enthatt,  wie  schon  TorhererwShnt,  eine  grossere  Mi-- 
fchnog,  nämlich  ausser  den  mehr  siulichen  Aufsatsen  folgende 
«issenschaftliclie :  über  die  Bestiromiing  des  Gelehrten  vonFiciite, 
fibcr  encyklopadisches  Stadium  von  Gniber,  über  die  Methode 
des  akademischen  Studiums  von  Schelling,  über  die  Bedeutung 
des  Studiums  der  griechischen  Literatur  furvUnsre  Zeit  von  Teg- 
M^r,  und  über  die  klassischen  Aiterthunifistttdiea  als  Hauptbil- 
dnngsmittel  sur  UnirersitSt  von  Jakobs.  —  Der  dritte  Band  ist 
dagegen  wieder  fast  ganz  der  Philologie  gewidmet  durch  die  Auf- 
sitze: die  Bedeutung  der  'gelehrten  Schulbildung  von  Gabler, 
über  den  Nutzen  richtig  getriebener  Philologie  in  den  Schulen  von 
Funk,  über  die  fortdauernde  AMiängigkeit  unsrer  Bildung  von  der 
llasfiischen  Gelehrsamkeit  roii  Roth ,  über  das  Studium  der  Al- 
ten ab  Vorbereitung  zur  Philosophie  .von  Creuzer,  iiber  den 
Wertb  der  alten  Sprachen,  vorzüglich  der  griechischen,  für  die 
GyiBiuuialbildung  von  E.  F.  Weber,  über  den  fortdauernden 
Werth  der  ahklassischon  Studien  und  über  heutige  Gymnnrialbil- 
düng  von  He^el,  und  über  das  Studium  der  alten  Sprachen  als 
illgemeines  BildnngsmlUel  für  die  höheren  Stande  von  A.  W. 
Reiiberg,  wozu  detfn  der  vierte  Band  noch  efaiige  Aufsitze  ahn* 
iichea  Inlialts  von  Schriftstellern  andrer  europäischen  Völker, 
TCO  Robert  Peel ,  Rüssel,  St  Marc  Girardin,  van  Hensde  und 
sbermals  von  Tegn^r  hiuzufügt  und  nach  einiger  von  anderem  In- 
halt, über  Zweck  und  Mittel  des  Unterrichtes  auf  Gymnasien 
TOD  Deinhardt,  Studienplan  der  philosophischen  Fakultät  auf  der 
Kon.  PreusB.  Universität  zu  Bonn  von  Welcker,  über  das  KUs- 
4»cfie  Und  Romantische,  besonders  in  der  Poesie  von  Bonterwcck, 
Bobtz,  Ancillon,  G.L.W.  Funke,  und  Fr.  Riditer,  über  die 
europäischen  Verhältnisse  der  deutschen  Literatur  von  A.  W.  von 
Schlegel,  und  abermals  über  Klassicismus  und  Romantieismus, 
mit  besondrer  Rücksicht  auf  die  französische  Literatur  von  Mager 
(ein  aosf»ezelchneter ,  selbst  Neues  enthaltender  Aufsatz)  endlich 
tnr  Philologie  zurückkehrend  mit  den  Ansichten  von  Jacobs,  IIt*r- 
der,  Gh.  G.  Heyne,  Goethe,  Grüneisen  und  Wheweil  „ül^er  Na- 
men, Wesen  und  Wcrih  der  alt klai«sischen  Literatur/^  schliesst. 
7-  Üud  so  ist  denn  hier  in  der  That  ziemlich  Alles,  wenigstens 
dis  Beste,  über  den  Werth  der  alten  GerehrsamkeH  vereiuigt, 
ond  die  Unerlasslicbkeit  des  Studiums  der  Griechen  und  Römer 
dsdorch  snf  das  eindringlichste  dargethan,  auch  der  Werth  der 
nbri^^en  Studien  im  Verhältniss  zu  jenen,  besonders  in  ^er  Ab- 
Hsadlung  von  Deinhardt  reiflich  erwogen  und  richtig' bestimmt. 
l>ie  altklassisehe  Bildung  darf  nie  untergehen ,  sie  ist  da^  Kenn- 
zeichen des  Gelehrten,  und  giebt  der  allgemeinen  Bildung  eine^ 
Irentche  Grundlage  I  aber  fb  nothwendigejs  Brfordemlss  dersi^-* 
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Iken  dürfen  tvtrtiie  niclit^melir.aaseheozdie  g^IeeUsdie''8^hidie 
iit  «chon  ftuf  dea  mcfetepi  Gymaasten  für  die  NiGht-Gelehrten  ge- 
«trieher,  die  lateinische  kiaipft  noch«  aber  auch  ^ie  wird  imter- 
lle^en^  weoa  »icht  bald  eine  awedunäasi^  Veränderung  im  Un- 
terrichte deraeiben  eiotritt,  w  dass  sie  nicht  mehr'  so  unterhalt- 
niasmissif^  viele  Zeit  wegimlU,  • —  Dem  Heraiisgebcr  der  EarS- 
nesen  sei  aber  wie  uberhaopl,  so  insbecondere  dafür  ^edaDkf, 
dasi  er  die  Akten  Bber  das  Verhiltniss.  und  den  Streit  xwischea 
den  Parteien  des  llumanisnms  und  Realismus  sorgfältig  und  un- 
parteiisch gesammelt  hat«  Auf  diesem  Gebiete  möchte  desswe- 
fs;en  für  j^tat  kaum'  noch  eine  neue  Srudte  m&glich  sein.  Aber 
das  Feld  der  Wissens^aft  ist  so  gross  i»  '4as9  es  ihm  nicht  an 
Stoff  zu  emer  Fortsetaung  seiner  Sammlung  fehlen  tann,  ik 

^  dann  auch  ohne  Zweifei  des  freundlichen  Willkommens  nicht  min- 
der wiirdig  sein  wird  als  das  bisher  Ckleistete. 

Von  der  «weiten  hier  anzuaeigeiiden  Ssmmluags  BiUiothei; 

'  parlamentarischer  Beredtsamkeit  u.  s.  w.  sinll  leider  nur  2  Ilefto 
erschienen ,  von  denen  das  erste  vier  Reden ,  nimlich  von  Lud- 
wig XVI.  König  von  Frankreich,  geh.  am  4:  Februar  1790  in  der 
Nationalversammlung«  von  Boli^ar  bei  Debergabe  der  neuen  Coa- 
stitution  von  Boli?ia  am  18«  Jun.  1826,  von  Canulejas  aus  Lir. 

IV,  3.  u.  8.  w.«  iiher  politische  Gleichheit  der  Stiode,  und  m 
Friedr.  von  Gents  an  Fr.  Wilh.  IIL,  Kon.  v.  Preussen,  bei  deaten 
ThronbesAeigung  am  16..  Nov.  1797 ,  das  aweite  fünf  Reden  ent- 
halt ,  nimlich  von  8t  Etiennes  fOr  die  ISmaneipation  der  Prot^ 
stauten  in  Frankreich,  geh.  am  23.  Aug.  1789  in  der  franzos. 
Nationakersammlung,  von  Macaulay  fnr  die  Emancipaticm  der 
Juden,  geh.  am  17.  April  1833  im  englischen  Uoterhause,  Von 
Karl  von  Rotteck,  geh.  am  17.  und  21.  November  1831  in  der  i 
Kammer  der  badischen  Stäodeversammlung  gegen  den  von  der  L 
Kammer  verworfenen  Geselxentworf  über  ^^Abschaffung  der  N^n« 
bruchsehnten,  ^^  von  Robespierre,  geh.  d.  10.  Mai  1793  im  Na- 
tionalconvent  i&r  die  Begrikndung  einer  Verfassung,  naddieS. 
Rede  des  DemosÜieoes  gegen  Philippos  von,  Makedonien  geli.  342 

V.  Chr.  Jeder  Rede  sind  biographische  und  einleitende  Nofucn 
vorausgeschickt,  das  erste  Heft  mit  dem  Blldniss  BoUrare  ^' 
achmii^kt,  bei  dem  zweiten  fehlt  das  dasu  gehörige  in  dm  vor 
mir  liegenden  Exemplar.  Der  Herausgeber  des  dritten  obeitfte' 
liendeii  Werkes 

Mustersammlung  der  Beredtsamkeit  u.  s.'  w.  meint,  dsss  die^e  ^ 
Bibliothek  parlamentarischer  Beredtsamkeit  vonüglicb  durch 
die  allerdings  ^nicht  glückliche  Auswahl  der  Reden  Tenuigl«(M 
sei,  ein  Drtheil,  das  icli  nicht  unterschreiben  möchte.  U^^ 
Haupt*s  Werk  ist  dagegen  von  melireren  Beurtheilem  scharf  ^e- 
tadelt,  und  so  viel  Nachsicht  man  auch  mit  einem  ersten  Ver- 
auche  dieser  Art  au  haben  geneigt  ist,  so  hfitte  sich  doch  anch 
Hohl  von  emem  solchen  mehr  erwarteu  lassen.     Dem  Htd  b*^ 
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mH(6  ans  TenBnlteB^  4»i9  Ae  gßwae  BerdUMmkriiimifattt  tef, 
CS  Bmden  sidk  aber  fast  nur  potitwehe  wid^  (;;trlc!hilich^  Reden. 
SaJBOii'  ist  die  deutsche  Beredtsamkeit  ^r  xn  memg  beriiciisich- 
tift,  Düulieii  BOT  ittit  4  Reden, "dagegeiiiiielir  als  doppelt  so 
^iele  sebweiseriaclie  aof^enOninen  sind,  «od  nimoit  von  den  350 
Seiten  desBiicliea  nnr'iwischen  SO  und  40  ein«  Zu  wen%  be- 
ichtet enchelnen  aneh  die  Griechen  durch  eine  einsige  Rede  d<» 
Demosdifiies;,  dieselbe^  weldie  In  dem  Torher  aD£;exei^ea  Werke 
steht,  itgegen  die  Reden  der  Natnr?  olk'er  unter  Nr.  VIL  gern  an 
crltssen  wiren.  Biographische  und, einleitende  Notiaen  fehlen 
swar  nicht ,  selbst  eine  Geschiclite  der  Beredtsamkeit  findet  sich 
bei  jedem  der  sechs  berücksichtigten  Volker ,  der  Griechen,  Ro- 
mer, Engländer,  Fransosen,  Deutschen  und  Sch^peizer,  aber 
oberftichllch  und  unbefriedigend*  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen, 
iIsM  der  Verf.  das  ganze  Buch  umarbeite,  verbessere,  TerrolS*- 
itindi^e! 

Ich  schife^se  diesen  Anzeigen  noch  die  Ermahnung  einiger 
einzelnen  in  den  letzten  Jahren  im  Druck  erschienenen  wissen- 
BchaiUidieu  Reden  an\  toi^  allen  der' von  Delbrück,  von  de- 
oeo  nur  leider  nicht  mehr  als  die  oben  Verzeichneten  vorliegen» 
XU  denen  ich  noch  eine  vierte  in  den  Paräncsen  neben  einer  von 
toseoLranz  über  dasselbe  Thema,  den  Zweikampf  auf  Universi- 
töten  ^  stehei^de  hinsuiiehme.  Die  Delbrucksdien  Reden  seieh* 
Ben  sieh  simmtHch  durch  Eigenthfimlichkelt  des  Inhalts  wie  der 
Form,  durch  Schärfe  und  Bestimmtheit  der  Gedanken  wie  des 
Aüdnicks,  imd  ebcfu*  so  sehr  durch  sok-ratische  Gesinnung  wie 
durch  sokratische  Ironie  aus.  Besonders  hat'mi^  die  zweite  über 
Gelebnamkeit  und  Weisheit  (denn  es'  siiid  deren  zwei)  sowie  die 
„  Philosophie  ^^  betitelte  gefallen.  Ich  cMnnere  dabei  auch  an 
tiae  altere  über  Paul  Sarpi^  die  besonders  Jiinglingen  zu  empfeh- 
le ist  Man  liest  diese  Reden  nicht  einmal,  sondern  zweimal 
QQd  öfter,  sie  sind  Kun$twerke. 

Es  werden  alljihrlich  viele  gelehrte  Reden  in  Deutschland 
von  Mitgliedern  der  Akademien ,  von  Dniversitatsprofeasoren  und 
«Scballehrern  gehalten,  und  ein  Theil  derselben  auch  gedruckt, 
SU  denen  auch  Einweihungs-»  Entlassungs-  und  Aittrittsreden  etc. 
kommen.  Viele  derselben  sind  inhaltsreich ,.  die  meisten  audi  in 
iics^ender  und  geschmückter  Rede  a^bgefasst,  aber  6s  fehlt  an 
Sigeathumlichkeity  so  dass  ich  untör  den  einzelnen  mir  vorlie- 
genden in  Prognunmen  enthalteneD  nur  die  zuletzt  aufgeführte 
voaBoonell  „&ber  Bchleiermacher  als  Lehrer ^*'  sowohl  wegen  des 
Inhalts  als  auch  wegen  det  Darstellung  auszuzeichnen  wage. 
Btealau.  Kannegieasfr. 
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Leitfaden  für^^n  ereien  geeehiekilie^kemr  Un^ 
ierriehl^ut  Gymmtuietium^  Kesbelraloa  tvIi  JZ.  A  Sw— —, 
Mitglied  im  Iconlgl.  FiiUigog«  SaaiiMn  (!■  ürailmOi  MM^iMr 
Vorr«il6  TM  Dt.  WuMowm^  KSalgl.  Pfof«  nA4  Ofanaml^^D^vctoc 

'  (4ei  MsUiiin^ymauteMf  !■  Omtea).  Bmiali  ^  Uttduvt.  18M. 
42  S.  8. 

So  Tiele  Leltfadeo  t&t  den  historisclien  Unterrfcht  auebin 
den  letzten  Jahren  erschienen  sind ,  ao  fehlt,  es  doch/  wenn  ich 
nicht  irre ,  an  einem  besonderen  Bilclileio  dieser  Art  fär  den  er- 
sten Unterricht,  denn  jene  Leitfaden  lieHicksichiieen  gewohn- 
lich die  sämmtlichen  6  Classen  oder  dr6i  Stufen  des  Gjrmnasiums. 
Von  einem  früheren  und  ^iel  gebrauchten  dieser  Art  von  Bredow 
,, merkwürdige  Begebenheiten  aus  der  allgemeinen  Weltge- 
schichte,^^ das  mir  in  der  13,  Aoflagö  vom  J.  1623  vorliegt,  un- 
terscheidet sich  das  vorliegende  durch  noch  grossere ,  genaoere 
'  Vereinzelung  und  Auswahl  der  Begebenheiten,  und  durch  Her- 
vorhebung derselben  in  einzelnen  numerirten  mit  Uehersehriften 
versehenen  kleinen  Abschnitten.  Uebrigens  sott  es  nicht  Mos  eia 
Leitfaden  während  des  Unterrichts,  sondern,  um  das  Mach- 
schreiben unnötliig  zu  machen ,  das  überhaupt  und  zimial  lu  der 
untersten  Classe  zu  verwerfen  ist,  wo  die  Mitglieder  des  raschen 

;  Machschreibens  gewöhnlich  noch  gar  nicht  fähig  sind,  ein  Wie- 
derholungsbuch  sein,  das,  wie  der  Vorredner  sagt,  „nichts 
Ueberflussiges  bietet ,  sondern  worin ,  bei  der  gröbsten  Kurze  der 
Abfassung,  jedes  Wort  eine  Reihe  von  Thatsachen  zurückruft, 
ohne  das  Kind  doch  zum  mechanischen  Auswendiglernen  einer 
Lcction  zu  veranlassen.^^    Und  Ueberflussiges  lässt  sich  dena 

-  auch  kaum  etwas  finden ;  eher  mochte  man  mehr  wünschen.  So 
hatte  wohl  die  Buchdruckerkunst  angeführt*  werden  mnsseo, 
wenn  sie,  wie  es  scheint,  fehlt.;  statt  des  ersten  scblesischen 
Kriegs,  S.  40.,  sollte  es  wohl  .„die  drei  scblesischen  Kriege^ 
heissen ,  zumal  für  Preussen  und  Schlesien ;  auch  die  nordamc- 
rikanischen  Freistaaten  mit  Washington  und  Franklin  sind  nicht 
erwähnt;  ich  würde  selbst  noch  die  .südamerikanischen',  Russ- 
land mit  Alexander  und  Nikolaus  und  dem  heiligen  Biui^ ,  die 
englische  Seemacht ,  die  Constitutionen  ^  Spanicn^s ,  Gnechea- 
lands  und  der  Türkei .  neueste  Ereignisse  mit  ein  paar  Worten 
und  die  europäische  iPentarchie  hinzuthim,  wodurch  denn  die 
jetzigen  77  Abschnitte  um  einige  vermehrt  werden  würden.  Doch 
darüber  werden  die  Meinungen  gethcilt  bleiben.  Die  Darstelluu; 
besteht  zweckmässigerweise  meistens  in  einzelnen  Worten ,  der 
Druck  ist  deutlich  and  ziemlich  gross,  das  ganze  Büchlein  ein- 
pfehlungswerth. 

Breslau.  Kanne  gieeser. 
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Heu0^9  ftmm%W^im9h'-demi9€heM  und  demiMBk^fram'^ 
%ös»ä9h09   WBrierkueh.     Vm  X  F.-  M»a§m.      Sal«t 

DiBiufc^Fimaiiritcfc,  Bfsl«  AiaMHMiir  dl— X  Ui  n.  Mi  6« 
l««ilv  AMb.  K^R^  Ctf  8;  l»tUte.ili»di4  %^%: XU  «.  186  Sc 
HmotM*  \m  Vgrliy  dar  iMb*Mlmi  lloitedilHiBaiott|^.  18^4  — 
latt.  Aach  ästet  dMi  Ttteft  Movruia  DldimiMiive  fimafftii  «.aUe- 
■laai  «i  alttoHiBii-  froa^iU«,     Pur  J.  F.  Sdmffier  ete« 

In  diesem  WaHerboche  verspricht  Hr.  Schaffer  nach  der  auf 
deo  ebielneii^TIt^fblitterD  wiederholten  Inlialtsan^be  Folgendes 
ZD  bieten:  1)  Alle  gebranchlichen  Wörter  und  ihre  rerschiedenen 
BedeotoD^en  im  ei^enthumlicheo  nnd  bildlichen  Sinne,  darge- 
stellt dnreh  eine  Menge  Ton  Bciüpielen  aus  den  besten  Schrift- 
ttcflern;  2)  die  technischen  Aiistdrftcle  der  Wissenschaften  und 
Kinste;  3)  die  Benennungen  der  alten  nnd  neuen  Geographie 
and  die  Eigennamen  der  Personen;  4)  die  Aussprache,  wenn 
sie  lieh  ton  den  gewöhnlichen  ttegeln  entfernt;  5)  die  Torzn^ 
Kchsten  Synonyme  beider  Sprachen  in  einem  besondem  Wörter- 
boche; 6)  Tabellen ,  welche  die  sTIgemelne  und  besondere  Con- 
jii^tion der  Zeitwörter,  die  lexikologische  Bildung  der  Wörter 
und  das  neu- A-ankösische  Mass-  und  Gewicbtssystem  dsErstellen. 


Nach  den  nrspranglichen  Pbne  sollte  das  Wörterbueh  die 
Mitte  haltett  BwisdMen  den  sehr  ansgedehnten  und  den  ,TaSoben* 
wörterbuchens^  nm  niehi  durch  den  Preis  nbxnschreiekeB  und 
doch  aneh  nicbt  nur  ein  trockenes  «»4  für  das  grindllche  Studi- 
mn  der  Spraehe  anfruehtbirea  Wörterrenefdiniss  danvbieten. 
AileiB  dar  Sloff  wuchs  dem  Verf»  gaas  eigentlich  unter  den  H8n- 
den.  Sehoo  In  der.  Vorrede  lom  ersten  Theile  sagt  er,  dda 
Werl  sei  tet  um  die  HiUte  umfassender  geworden ,  als  es  dem 
enten  Bntwnif  nach/ bitte  erscheinen  sollen;  es  solle  aber  die 
haasöaische  und.  deutsehe  %irache  in  iwei  missigen  Binden  ent- 
baltctt.  In  der  Vorrede  lur  ersten  Abtheihing  des  aweiten  Thd- 
ki:  Br  habe  dne  Menge  Provinclalwörter  binxugerögt  nnd  die^ 
Zahl  der  Fremdwörter  weit  über  «einen  ersten  Plan  hinaus  rer« 
mehrt;  es  seile  daher  dieser  Theil  in  swei  Abtheilungen  erschefr- 
Bea.  Der  swelten  Abtbeilung  wurde  die  Nachricht  beige- 
lügt:  Das  grosäe  Debergewicht  £er  deutsehett  Sprache  ikber  die 
irtaiösiaehe,  hinsiehtfich  des  Wortreichthimis,  gsbe  dem  deutsch-* 
frassösiacheallielle,  besonders  in  der  lotsten  Hitfte,  eine  ei- 
«v  grossere  Auodebnung,  als  der  Verf.  vermuthet  hätte;,  es 
Nile  daher  noch  eine  dritte  Ahtheilung  als  Schluss  folgen. 

So  ehrenvoll  dieses  AnwaehKen  des  Stoffes  ftr  den  BIfer  der 
Hm.  Seh.  Ist,  ae  wenig  erfreulich  war  es  gewiss  für  alle  diejeni* 
fSf^y  welche  durch  den  Preis  des  fransösisch- deutsehen  Theiles 
{^  Hthlr.)  und  daa  ansdruckUehe  Versprechen,  ein  wohlfellea 
Wsfftubuih  mi  erhalten,  sich  hatten  bestimmen  laasen^  Jenen  su 
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Uofcn y  ui  nan  «idi  fenSthlgi  lahen^  fSIr  dia  ■wiMm  Viidl 
Cut  dai  JKiippfllie  (5|Rtlilr«)  autsiifebeii^  ohne  aochduTiir' 
iproohene  Veraeiduite  der  dentidiMi  43yiiMifflM  in  Hiadai  m 
lieben;  denn  de»  den  etilen  Theile  angrhäegle  tyiMi^niidie 
Wörterbuch  kenn  doeh  nieht  fttr  efai  VerepichniM  der  gyetnyine 
beider  Spnehen  gell« ,  dedüdeetsehenmar  felegenUloh  uiler 
den  freaf Miehen  Artikeln  hier  nnd  de  betpreebeir  weiden,  ehoe 
daFS  man  sie  voUatänd%  faat^  oder  für  eieli  euCnicIieii  Inna^  Und 
weiches  Ucht  fillt  dadurch  auf  den  Plan  des  Genien  ^  der  nidi 
der  Vorrede  zu  der  dritten  Abttieilung  des  aweitea  Theiles  aadi 
hier  unverändert  sein  soll,  obgleich  (nach  dem  Schlüsse  dersel- 
ben Vorrede)  die  grosse  Ausdehnung  des  deutsch -fransSsiiches 
Wörterbuchs  verbot,  das  in  der  Vorrede  sum  ersten  Theile  (vid-. 
mehr  zu  II,  1.)  zugesagte  Verseicbniss  von  historbehen  Maaiai 
beizufügen.  Liest  man  als  Entschuldigung  dabei,  der  Verl 
habe  geglaubt,  diess  um  so  mehr  unterlassen  zu  durjTen,  als  eise 
grosse  Anzahl  dieser  Namen  im  Werke  selbst  aufgenommen  wire, 
so  fühlt  man  sich,  veranlasst  zu  frsgen,  warum- doch  in  dnem 
Wörterbuch,  das  nicht  zu  umCi^greich  sein  soll ^  elnzehe  tligen- 
n&meu  für  den  Fall ,  dass  das  gegebene  Versprechen  erf&Ut  wor- 
den wSre^  doppelt  aufgefiihrt  worden  und  wekhen  diese  Slure 
zugedacht  gewesen  wirel  Darüber  erfahren  wir  in  jenen  bcidea 
Vorreden :  der  Verf.  habe  aieh  iili  Wörterbuche  seihet  aaf  dieje- 
nigen beschrihikt,  von  welchen  finbetaniifa,  Adjeoth»*iind  Zä(- 

/ Wörter  abgeleitet. wurden.  Sieht  man  aich  elMr  nadi  Einselses 
nm,  so  findet  man  wohl  .<^sto/e/es ,  Cicero  ^  fluio^  fimtani^ 
Xenocraiea  jl  a«,  yermiast  aber,  jansser  Xenopbam  n.  a.-,  Mm* 
tes  nnd  aokralücb  gerade  in  der  Abtheilung ,  hei  deren  HrMbei- 
nen  die  Hinzufugnng  des  besonderen  Verzeiehniasea  sehen  ange- 
geben war,  während  das  Adjectiv  aoeratiqne  int  ersten  Thäe 
Anfnalune  gefunden  hat  iSn  feater  Plan  hd  hier  nkht  sa  eat- 
decken.  Nach  des  Rec.  Ansidit  Iiitten  (wie  Ui  der  Vorrede  lo 
II,  S  kurz  über  die  Eigennamen  als  \rremdererter  ^esprochea 
wird)  einige  Regeln  ftber  die  Gestalt  der  fremden  Nsomd  im 
Französischen  eulgestellt  und  nur  die  geläufigeren,  weiche  dieser 
Regeln  sich  nicht  fügten^  .bes^do«»  eufgenomnee  wcrdeo 
können. 

Ist  nun  das  Sliaaferhaltniss  der  heiden  TheQe  zn  eioasder 
nidit  zu  läognen ,  so  verlohnt  es  sieh  der  Muhe,  die  Unscbes 
desselben  genaner  zu  helcucfalcn;  denn  es  ist  nidiiin  Abfode  so 
stellen,  dass  manehes  Werk  durch  ein  Abgeben  tob  deai  or- 
spriinglichen  Plsn  nur  gewinnt  Wo^  dieses  der  Fall  ist,  msgdie 
Ineoiiseqnens,^  welche  darin  liegt,  immerhin  fibcndMB  wsides; 

'  wo  aber  nicht,  ist  es  Pflicht  der  BeurtheUnng,  sie  zuTUgen. 

Hr.  Scfa.  sagt  seihst,  der  StoJBT  sei  durch  die  AArgabmcvieler 

'  ProvfaicMjwörter  und. Fremdworter  fai  das  deuisch-fnnsiMich« 
Wörterbuch  so  engewachsen.    Esfragtsfeh,  wi^zuUdksdieie 
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wutg^mmmtB  wmäm  9bAT-Vn  fconiite  ivtiH  «Hdi  M  ridem 
mlcheo  Wecke  ren  dem  Verf.  terhngen ,  dai»  er  eine  gewine 
WWrtigwUife  dabei  TPnugiweise  faM^A^ife  fatste;  doeh  wir  wel- 
lee  davea  «baeheB,  wd  daa  Worterbnebak  ein>a%eiiielBea  fb 
Dcnteheand  Fraasaaea  beUaehten,  wie  eav  iMk  4mk  ^n  iwel 
Spraeheii  beigegebtoe»  TUeln  iilid.  Verraden  «e  aehlieaaen ,  JHr. 
Sek  beliwcbl^  wiaaen  wiU.  \^n  diesem  GcatchtopoBkle  aoa 
kann  niiD  aick  die  Anfiiabme  ebiea  PcotineiallaaM»^  wie  Spihid 
tat  Sdtroak  ^  dem  Fiaoaftaen  aa  liebe  wohl  gefiillce  iataeo ,  der 
dieset Wert  lierytt  und  AttbcUaM  daruberiHüiacheB könnte,  ob-> 
fielch^  In  ein  aUgemeioea  deotechea  Wövteifcaeh  elgeeillcfa  nieht 
gdiorl:,  ^er  ea  wftrde  dann  nebe»  ,,(iea  fjptffd^  nodi  tfie  Spinde 
nfinifiibreQ  aein,  und  überhaupt  wire  eine  Grinse  aehweraa 
iiadei^  Dieae  Hheraehreüei  aber  gewiaa  die  Aufnahme  ven  Wör- 
tern wie  SUo$mln  Or  Etdro9$eitt.  Für  den  Deutachea«  der 
MkLciarWert  brancht,  ohne  daa  richtige  an  kennen,  hat  Hr» 
Sek  dachtwelil  nicht  geacheilet ,  und  der,  wekber  ea^  wie  Rec, 
aMi^  nidit  gekannt  hat ,  wird  ea  ei>eii  nieht  ffir  eiaten  Gewina 
Mhten,  en-Uer  gelernt  an  haben;  für  den  Franaoaen  aber  Inno., 
tf e  Aagnhe  einea  aaldiee  Worte«  i  wenn  tfoch.daan ,  wie  hier« 
die  BcaclehnuDg  ala  ProvineiaHamna  fehlt,  nur  anm  brthnm  fSt^ 
na,  und  Vo^aUndlgkek  in  Angabe  aokher  Aoadr&qke  bleibt  fiur 
ctaWlMacbueh,  wie  dieaes,  daa  nieht  ea  umCuigreiiBh.  werdan 
•d ,  aianeUn  ebie  immogUdbe  Aufgabe.  Hüte  daher  Hn  9ck 
die  in  der  Vorrede  anm  jeralen  Bande  an^eateillen  Begeiii  featige- 
htttaa^  nur  .die  durch  häufigen  Gebrauch  ellgemein  bekannt  ge» 
wwdenen  oder  «oo  Qeriebtahofen  eiogeGUuten  Frovinciidianieii 
aaiaBBdmMB,  ao  Utte  er  beaaer  getba»,  .wenn  gleich  daa 
iSchnanken  in  Betisff  dea  Einxefaien~  dadurdi  nidit  yeradeden 
mrdcB  wire«  -        - 

Adbnildi  uerhilt  -ea  aieh  mit  dea  FremdwSrtem.  Sie  eua 
etaeaidentaelHtransteiacliea WörterbochegailaBnTerbamien,  tat 
Bkhtnftgliehv  ^er  y^inindeffn  toaaen  aie  aich,  und  ea  konnte 
n  dieaem  BduCe  welil  der  Weg  eingeaehlagen  werden ,  den  wir 
•bcn  in  Be|reff  der  framden  Etgennaaien  angegdben  haben.  >  IMe 
Wetter  auf  -*-Km  uod  — teur  köuiten ,  wo  im  Franaoaiediea 
liebt  da  anderea  Wort  dafür  gebriuchlich  iat,  pna  weggdaaaea, 
▼oa  deaea  anf  ißi  u.  dgL  die  Verihiderung  ia  — aale  u.  9.  w.  auch 
i«  AUgenehma  angegeben  werden.  -  Ea  Iat  awar  nicht  au  ver^ 
keaaea,  daaadaa  Wörlefhach  dadureh  mir  aa^Kftrae,  und  keinea- 
^^  ea  BeqneariidAdt  gewinnen  wurde,,  und  daaa  der  Vei^f.  tnr 
leiae  Feiaea  die-  Veraatwortlichhdt  auf  aieh  aihme ,  whrkBdi 
Mr  dieicaigen  Fremdwörl^  iregaalaama,  weiche  aech  den  tf^^ 
l»eaea  Regala  ia  daa  FranaoaMie  umgebildet  werden  könnten  | 
UeiaeB  nuaate  dch  Hr.  Seh« ,  wena  er^aemea  ülao  In  der  tot* 
spiacheaea  Kurae  durahfuhfea  wollte,  wohl  au  aokhen  Abkttr- 
mgca  ▼mtehea«    Weaa-  er  in  der  Vorrede  au  II,  9  eagt;  die 
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devtsflhe  SpCMbe  tef  gamde  nm  JS»  AnstU  dhr  ytütMldicM 
und  hleinfaidieB  Fremdwörter  rfidicr,  ali  die  freneMtdief  weil 
die  dieMT  Wörter,  diete  dIeNrab  iifi|wtegMA  ikr  engeUrige 
betradiiet  winfeo,  !■  Jcaer  eiv  Fremdliege  ein  Aeqnieelent  ia 
der  l^praeheaefliit  Utten,  und  ake  sweinel  verhattdeo^iHhea: 
so  behauptet'er  eiiicieeka  so  flel$  dene,  fViliMte  efd« dieateao, 
ao  witfea  die  Vertecfa«,  die  F^emdwMerfim  se  vetheonta^ 
woht  mit  bcMeram  Biiaige  gekrSet  werden ,  «nd  wir  d&fen  viir 
eine  Spalte  bei  Hm.  8A.  dorehg eiian ,  nm  'ein  anderea  Veikill- 
niss  am  flnden.    Wir  wiblen  II,  1.  &  SM.  Spw  1.    Unter  33 
Fremdwörtern,  weMre  aleh  doii  ven  Cent  (in  pro  CSra^)  Wa  €9- 
remome  finden ,  brip§en' wir  nwei  faofinpliiaeiie  Naum,-  die  ab 
aoiche  kein  Aeqalvalent  inr  Detttaehen  haben  kannnu^  nid  fihtf 
f ranzoblacfae ,  aber  aoa  dem  Leteiniaebwn  und  OrleeliMien^lMr' 
genoiiMnene  Maaasbeatimmimgen  gar  nicht  In  Berechnnng  nad  m 
bleiben  doeh  neben  IS  aeicken,  welebe  an  andeim  Stellen*  tlMfli 
in  einem  Werte  theik  in  einer  Ibnaobreibung  andcavwn  in  dt« 
WSrterbnehe  ein  wirklieh  dentaehea  Aeifniraleni  hebe»;  venrite 
eben  ae  vtele,  wekhe  wepigatena  Rce.  nor  unter  <dlener'  Bcnm 
nung  geAmdm  bat,  und  awar:  Omaner,  eanlwaFaiiiüer,  €«a- 
Ifn/,   Origfa/maacAüee,   CefitnapomHm^  C^mmketeCr;  An- 
irtAv9rwmung\t  OtniraiUai^  ^mUr^Ugol  (die^-Omeebaidbaiigm 
beider  Wörter  unter  ,, Mittelpunkt'^  aind  ffir  die  aEuaananeastf- 
sfungen  mit -— Arn/k  sn  reehnen,   wekhe  dnatfaalb  nleht  edt  ge- 
sihttaind),  cenirirm^  Cemturie^  OrrgmonW,  webet  aieh  swir 
in  Klammem  die  Verdeutacliung£frnnMgw#ea' findet,  dodi  Am 
Bonat  hn  Wörterbnebe  wieder  .Tonnikemmen.    Die  ebige  tfehaop- 
tung  bedarf  aiao  in  dleaer. Hlnaiolii  eine*  Binadntnkung,  wOnend 
andrerairfla  wieder  au  wenig  damit  geaagl  iat.  Indem  aunrnraa- 
4em  Gründen  namentfiGh  der  Reichthum  an  iSnaamnenaetnuigea 
der  dentachen  Spraebe  ein  fJebergewIeiit  glebt   Seeh  liitte  auch 
hierin  Manches  ebgekfirtt  werden 'können.    SoCnna  ea  im  ftnaw^ 
aiaelien  nicht  ein  beaonderea  Wert  für  die  Znaanwnenaelanagta 
giebt  1  könnten  dieae  Tielfiltig  nnter  einem  Aitikel  snaamnea^ 
feast  werden;  «.  B.,  wenn  man  aich daa  Weti  MpcAenamr wcgca 
bibHommte  woM  aia  eignen  Artikel  gef alien  kaaen  muaa ,  hittca 
doeh  Wörter  wie  Kieidernarr^  Pferdemnr^  Sfiebutf^^f  ikM 
k^ine  eigne  AnlSbrang  verdient.      Die  cur  DnHchmibnng  die« 
nenden  Adjectiira  Iriltten  unter  dem  Artikel  JKair  mit  Ihrer  Cm- 
atnietlenawdae  aiifgeföhrt  werden  können.      Deiihfaivliitte'eick 
wohl  Jeder  aehon  likr  akh  gewendet,  wen»  er  kehmn  eignen  Ar- 
tikel dafür  gefunden  Mtte,  mid  eme  Binleitmig^hfittn^  andi  kicf 
snm  Ueberflnfl  noch  die  etwa  wöMge-  Anwekung  geben^fcöBom* 
Wörter,  wie^w^rae/n,  emtgeMem^  «nntilaaen,  ^mivüiwrlmtdgth 
Sirottbaueh  nnd  andere  4heik  gans-elnaek-  rerkommende  paaü* 
aehe,  oder  aueh  gemeine  AuadHkke  wiMe^  kaum  jemand  vcr-* 
miaaeu ,  wenn  aie  fthttmi« 
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lUbm  wir  Wchpit  nidlg^wiewa ,  äum  Hr«  Sd^  bciter  ge» 
Iba  fadkn  w1ii4e ,  seiMtt  im  enixm  ThMt  bcMgtw  Piaa  •trat-  . 
ger  fdtMhittai,  wisl  fetBerm  bctndhteii,  wie  die  ejjiMliwtt 
Arükfil  an  ddi  Müf^idnel  f iadl.    Was  blmlber  ki  der  Veciede 
nnn  entctt  Tlieile  fsefkeniiiilt  ^ Jedes  Wort  der  Spradie  Igt  an 
irgcud  eine  idee  ^rekirilpft,  die  en  dem  Veietende  darMelcl;  mif 
Kioen  Begriff  (Idi  Eramfiiliieheii  elelit  Uer^  wie  okes  fw  l4Üe 
du  Wort  idi!e)  angewendt  hat  das  Weit  eiira  Beieetnng)  weleb« 
die  MitgHcdmr  derüation  ieietit^nfeMeo,  wdi  lUcaea  der  aatir- 
fiche  uod.efgeiilhfimiielte  Simi  dee  Worlea  fal.     »er  bildlieli# 
Simi  cnM  Wertes  geiit  lierveD  a«s  a^er  Aaerendenf  aof  einem 
ihnlichco   Begriff^  den   dasselbe   nicM  gemriesii,  oder  im  ei- 
8eoüiGlisoSiiiDe4afsteHt^''  iws.w»,  sowie  was  in  der  Vorrede 
xa  U,  3.  &  OL  i:  ulMr  die  Aufgabe^  jedea  West  Ja  beidee  Spni- 
cheB'ilsicb  mid  vea  gieidier  Oeitwigansngeben»  sw  lesen  ist^ 
vmpiebl-aieht  Tiel «  aod  die  Ordaiiag  der  Bcdeataagen  in  dcfi 
etRMfaMaArtftefai.ibertrifit  die  dadarsli  lierfovgerafen<6  Brwsr* 
tottg  Uassw^ga*  •  Betraehten  wir  swei  eimnider  eatsprecliende. 
AriiMis  dsn  bcideo  Tbeüen  Baiire  mi  Sekiagem^  eekaa» 
bei  deaemlerem  aicbtgebilHgt  werden^  tes  gleiiii  rneh  biOirm 
fttsifs'aa  evee  Ar  emtne  olMle  weElere  'Secieüfing  fsigt:  6el/rr 
fejgitswal'»,  wUmod  erst  tssMer  vntea  kommt  Aellfe  /e  Mquet 
Q* dgL,  CauBr  dese  swlsebea  die  «maammagelioHgca  Aasdröckia * 
^c lätamfogmm^  h ioie^  U fioine^ und  taUre^^ Msfi  du päg9^ 
iotire  h  p&ve  eiagesclMibeil  ist  biaire  l0f$r^'  une  iofiMnerUs  dm 
n^^iiiUä^  iabmrre^  uMd&me^  la  riMte  tiu  /es  myrB 
<i«isfiKr.    Warumist hier  fir*  Seh.  aiobt  Uidme^er  Aiiord^ 
>««  kB  BisUeMaire.de  rAcademie  geMgtf^-»-  NoA  sdiihnmer 
>ber  ihhi  «g  mtt  dem  deatechen  Artikel  aas«    Br  beginnt  folgen- 
d^r Marne»}  ^Sckiagenf  y.  a.  i,  msl  d$m  Hammer  andie  lUr 
-«/  4m  A»Aü99  ^  {Buckh)  Papier^  Bäcker  ~  steil  an 
üe  BfMM  ~  ofasii  oii^  der  Haad  me  Geekkt  —  J^ensr  ~ 
^«w^  tMd  -^  eiaem  Nagel  im  die  Waad.-^u.  s.  w.    fkst 
BKb  Bedcalmigea,  wie,  eine  BrUeka  Mer  einen  Fiuee  eekla- 
«««iftemamwJMlIsrsdMsgs»,  eine  Ader -^  Oel -^  die  Or^ 
i<  dai  Oaefer  (1)  -^  dem  2U<^  den  TfHier  ~  die  Trom- 
*d^Mareek^  Lärm  eeUagen^dieee  Ukr  eeUdgt  die  iMm- 
^  —  £isr  m  die  Suype  eeUitgen  -^  eiame  dur^hem  Sieb  -^* 
%,  wie  im  fifaazisiseben  Artik^  obenan  steht ^  und  hier  hi  der 
^Ahrtaa  Redensart :  einen  mU  der  Hand  ine  €uieki  ec/da- 
^^1  aMh 'Oben  a«ban  da  wars  ,^eiiteit  eeUagen  ^  mii.dem 
^«cM  a.  s.  fc;  Bas  SeUsgen  der  Uhr  habmi  whr  oben  ssheage- 
^^   Bnt  gegen. Bade  des  Artifcds  kommt  nun  wiodets   Ofo 
y^  •fbUgi,  SS  ka$  halt,  drei  VieriH  geetklaaen  n.  s«  f«    Bier. 
11^  ^Mh  kehm.8par  fott  einer  Anerdnmag  nach  der  Ortmdbeden-* 
^^  du  Warlee  «nd-ihrstt  Veraweigangen  naeh  den  wrsehiode« 
^  «tthlangen  hin  aa  bsmerkeni    Ifier  nnddosiheintesvahi 


^•atösUttlift  Lliasatea» 


I' 


wire.d«  Porbn^  der  gftauiialitdieii  CSoostnictbii  so  '.Gnnlt  (^ 
legi  und  ntoieatlich  di«  Stellen  geechiedoa^  wo^^e  Objed  cne 
PecsoQ,  und  wo  es.  eioe  Sache  kl;  eber  8elfa8t.einB  seiciieAii- 
ordmm^  ist  nicbi  Jorehgefohrt,  und.  eft  iai  nop  f^nt,  dam  «ck 
nicht  Ti<^e  ao  lange  Artikel  finden«  -denn  der  ganslkbc  Maagel  in 
logiaCher  Ordnung  wurde  aonat  noeli  auf  die  Beqnemlidikeit  do 
Gdlmuchea  des  Wörterbuchea  ^en  noch  weit  aeblimmereo  Ein- 
flma  haben ,  ab  ea  jei^t  schon  der  IUI  kU 

Die  Ung eteuigkeit  in>  der  Anordnung  der  Bedentaapo  in 
deutaoh-fraasösischen  Woi^terbndi  macht  das  VeEseichniBi  sder 
iranxöslachen  Sjynonymen  m  einer  doppelt  schatsenawertlicn  Zu- 
gabew    Ree»  hat  den  Biidistaben  Jl  genau  djurchgegaogcn«  ohoe 
fai  dem  Gegebenen  etne  riigenswerthn  Undebtii^keil  nn  finden,'  £r 
vermisat  aber  dabei  den  Unt^chied  von  äki0äa.iner  nod  mtuler^ 
aedabhr  nod  combkr^  affedion  vaoA  ia^iaaLiaa  ^  afframm  und 
jtUtwrer^  elgä  und  cieas  etcL     (Der  Artikel  über  die  aU  bedeih 
tenden  Wörter  iat  etwas  gar  su  ausserlieh  gehalten:  ^^läniifse 
beieeichnet  ein  höheres  All^tds  andtn^  nnd  dieses  wiedier  da 
höheres  ala  pieus.^^     Beaeicbnender  siiid  die  daranf&iigeadea 
Gc^ensüaeiy   wo  ~su  weuje  noch  neuf  und  jmne  hlmuuuB^ 
wäre.'    £ioiger  MaaaseA »  aber  doch  mij^t  deiidich  genug,  feht 
euch  daraas  hervor«  daas  man,  gegen  dlie  aagegebneL  Ragd,  bei 
gjeidiem  Alter  ie»  moMiMnen^  «rn^tynes^  aber  des  anei/mt.Gr^c» 
aagt«  was  im  dentach-lranaoaiscben  Wörtefbudie  mit  Beebt  tof- 
geführt  ist)  i  alter  nnd  mureker^  ammwer  und  afp^fter  (diese 
beiden  Wörter  einander  gcjgennber  lu  stellen  wäre  gewte  betfer 
gewesen,  als  onter  jiordsr  dessen  Composito  als  Sjruonyaa  auf« 
nuftthcen),  amm$emem  und  dümriiMMemeni^  aa^iemmmaä  vd 
jadisn  ottUefaU ,  mTrogmiße  nnd  orguM^  mrtiaan^  und  jNtfviier, 
oJHre  nnd  «ü^oäe,  augure  und  presog9j  axÜMie  und  masuMe. 
Oüe  Hiaweisungen  fehlen  bei  den  unter  andern  Artikeln  bsspTo- 
chenctt  Wörtern :  bei  mniugonUte  auf  efunamt,  bei  apptU  aof  ol* 
Uuiis^  bd  ofipreketuUr'  auf  eruin4re^  bei  appreaite  vd  ^ 
•Hgnmr^  bd  arücmler  nvf  profirer^  bei  auidar,  mnt-f^cojnr^ 
bdüSMliire.auC  wdnemwtU.    Dieaa-aeigt^ichon  liinlaoglich,  dt» 
Hr.  Seh.  bei  dner  sweiten  Aufla|(e  aeinea  Wöi^terbucbsdieieoi 
Vendchniss  eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmen  datf,  weaa 
es  billigen  Anforderungen  genügen  soll. 

Von  den  Tabelleu,  .wddie  dem  ersten  Thdle  beigsifcbeii 
ahd^  ist  die  erste  eine  Table  de  lexilogie,  der  auf  tkamb^ 
Baiime  noch  die  Mdtrologie  (Angabe  der  fmnsösiaehen.lfaisabe' 
etknmungen)  eingeachaltet  ist,  an  wdche  sich  dne  andere  00! 
der  Cebenehrift  Formatiaii  dea  moU  eoraposds  anadiUesst  9^^ 
erste  enthält  die  Vor«  imd  Nachsilben,  vermitteUr  derflo  im 
Fnnaosischen  von  einem  gegebenen  SUmme  Weiter  gekildel 
werden,  mit  wdchen  freilich  num  Theil ohue  Kennlni«  das  U- 
idniaclieut  ena  dem  die  acheinbar  fan  Ftfanaodsdicn.abg^U«^ 
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Worten 'tmiDlttcIlNir  eoliKMnineii  sIdcI^  tifalit»«illittf«iigei»lltt  Mail- 
sehe  äiir  auf  der  zweiten  TabelU  foriijhr^  atw  wekhcn  Warte 
Temittekt  d^  Bndun^n  — iear  und  — iiom  f^rüfi^üieur  iind 
foTiift eaii on  verdca  aolL    Ba  hfittten  riao  die  lehtfi^aasMacbeii' 
BUdungssilben  allefa  hiogestelll  werdea  aoUen ,  wie  aa  ^  daa  ehe« 
an^elührte  Verfilm  aaegeifonmeii  \  avf  der  sweileo  TaheUe  ge* 
schehea  fat,   bei-  d<r  iibrigeua  etwaa.andarea  za  riig«»  iat«    iSar 
laatel  nimlich   die  Ueberachitfl  der  eiBadnea  Cölnmae»  mQi$ 
ftimUfa  imd  derivea.    Unter  der  leültem  Jlubrik  kommen  mit 
Vor-  oDd  Nacliaiibeo  f^ebtldete  Wörter  vor,  y^m  naeh  franaöri* 
Bclieni  Spraehgebra^die  nieM  flnlflelli  }at;  den»  wir  ieaeo  a«  B«  im 
DicUoanaire  Jde  TAcaddrate:   ,,le  verbe  eoimV.  et  aeacl^ii)^.^^ 
Falsch  igt  es  aber,  wenn  andi  die  durah  bloaae  Endungen  gebii* 
deten  Wörter  hier  nnter  die  mafts  compasea  getXblt  werden.  Man 
lese  our  in  jenem  Wörierbucbe:  „  Mot  eoirpoB^    Mot  foroiö  de 
deoi  DU  de  pluafenrs  mota  jotnta  enaemble.    Pas$eievnp9 ,  iocon^ 
r^nunit^  soutenir  aoiit  deft  mota  eompoa^a.^^    Daaa  Hr.  Seh.  liiier 
dea  Diiterschied  zwischen  ZuBammenaetaiing  und  Abieitong  nieht 
im  Klaren  iat,  gellt  aclion  aua  dem  hervor^  waa  er  in  der  Vor«* 
rede  rum  ersten  Theile  über  die  ,,  Ztiaammenaetcnng  dw  ebge» 
leiteten  WSrter  '^  sagt.  — ^  In  der  darauf  folgenden  Clonju^'ona- 
tabeUe  ist  es  aufTa^tend,  dasa  der  HaiifiCfiberacfarift  Tablea  d^ 
cosjtrgoliaif  generale  ei  pqrUcuUäre  de»  vet&ee  die  Unterabtjiei« 
luogen  folgen:   Gmjtigaiaans  rdguU^ree  und  Cenfagaüan  gene^ 
Toie.   la  der  erstehen  finden  sich  aosserdom  folgende  Uel|^l-» 
atlode :  1^  die  S.  pere«  aing.  im  pr^  der  4.  Conjngation  ist 
ßkiddich  auf  d  angegeben,  da  doch  dieaea  d  anm  Kamen  dea 
Verbmai  gehört^  und  die  Ekidung  i  dadurch  abgeatosaen  ist,   an 
data  hier  keine  Endung  angegeben  werden  loina;  2)  die  erste  und 
swdte  pem  plur*  im  prda.  ind.  und  conj.  iat  dorehgingig  doppelt 
auf^^efohrt;  3)  die  Ableitung  des  Futu/nad  Gondidonnel  vom 
Inftoitif  ist  nicht  hervorgehoben;  4)  die  KusanmieDgeaetaten  Zei- 
ten aiad  Ulau  kuts'  angedeutet,  und  überhaupt  machen  die  vielen 
Abkiiriiiagte  die  Ueberaicht  achwierig.    \u  der'Conjng.  gdndralei 
^c  eigentlich  voraita*  gehen  aoUte,  ist-  in  der  3.  pers.  pr^.  auch 
^^  Fall  nicht  beachtet, :  wo  das  ursprikogllcl^  t  abgeworfen  wird; 
^er  ist  es  pnpaaaend ,  dssa  der  Iropdratif  und  daa  Partie,  paaad 
Dnr  mit  Strichen  bezeichnet  werden*     ^ie  lasaen  aich  beide  an*»^ 
^HinlM^er  darsteUen,   wenn  man,    wie  im  Latäniachen  <imo, 
--ari,  — etunff   —  ore,  die  Formen  aime^   aimai^  aime^  oimer 
IV  Qrunde  legt;  denn  von  dleaenrlisatsich  allea  andere  ableiten, 
^^  man  nur  die  1.  und  3.>pera.  plnr.  uiiprds»sich  besondera 
^^loerkt  anm  Behuf  der  Bildung  |de8  part.i  pr^s;  und  dea  in^iarfv 
^^ie  des  eonj.  pres.,  und  es  braucht  nichts  doppelt  aufgefiiihrt 
^  werden;  auch  kann  dann  dem  Infiuitif  daa  Futur  und  CoMdi« 
^mt\  nntalttelbar  untergeaetzt  werden ,  und  ea  läsafe  zieh  Platz ' 
iCtiaaen,  um  die  zuzammengezetzten  Zeiten  weMgBtenz  zsit  der 
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ertCen  Perwii  tnlMifeft  Bnd  die  andern  Bndtiiij^en  alle  tdhiindig 
rafiiehiiMB  «a  k6iinen,|  waa  fSr  daa  W6Ker6iich  oidit  ohne  Bcdfu* 
im^  ist,  weit  hier  AnleHnn^  ^e^eben  werden  aetl^  JedeForm  tni 
dem  Sitnnne  iii  bilden ;  weaahalb  Mer  aneh  dfe  an  aicli  angframmati- 
Nile  Weiae  in  der  drillen  Cönjngallon  ■—  evoif  ata  Bndiin;i:  jsfehea 
mlaaaen  niclil  geladeti  werden  tMMi,  «nd  ao  langre  betbehaUea 
werden  nraaa ,  aia  dieae  Conjngalion  nnter  die  ref  elnaaai^ea  ^e- 
riUiil  whd.  Ali  die  Table  de  conjngaiaon  fdn^rale  aelilieaat  sidi 
^  die  TaUo  dea  ferbea  irr^liera  an.  Hier  iai  er  ungeeignet ,  daai 
die  liinwcianngefl^auf  aehon  dageweaene  Verben ,  s.  B.  Melone^ 
eemnie  ctorre ,  vnler  der  iiienil  eleh^Mlett  Rnbrtlr  der  ftrtidpieii 
atefm;  venir  nnd  nfmmdre^  welehe  auch  aolche  Hinw^angen 
nnf  terdr  nnd  ab$(nidre  haben ,  alnd  wohl  nnr  aua  Veraehea,  der 
fan  Uebrigen  angenommenen  Weise  nlcKI  entsprechend ,  noch 
gm»  dnrchflectirt;  falaeh  tat  piaisaant  ala  parttc.  ron  plaire  uod 
8ur$oie  ata  imp^.  von  Murseair.  Warum  Hr.  Seh^  Eclore^  aber 
Däehrre  und  Oforre  (eben  ao  Im  WdrterbuclT  aelbal ,  bei  dieaem 
jedoch  mit  dem  Znaals:  ou  Gore^  ou  Qöre)  achreibt,  ist  oieht 
wohl  einzuaeliehr  Das  Dictionnaire  de  TAcademie  hat  durchaas 
du  einfache  r. 

Die  Thbelten  der  deutlichen  DecHnation  und  *  CorijngatiQD, 
welehe  dem  iwelten  l'heiie  belgeffeberfaind«,  aind  TonaiemM 
oberMehllchen  frantdafachen  Bemerlungon  begleitet  Die  ach va- 
ehe  Conjugation  gilt  allein  ala  regchnlaaige;  dann  folgt  du  grosse 
Heer  der  aogenannlen  nnregetmäaaigen  VeH>a,'ohne  alle  Be- 
BcAchnong  dea  Zoaammenge|i5rigen.  Eine  aolche  hätte  aber 
wohl>  durch  Zahlen  oder  aonal  wie,  gegeben  werden  kSnoeii, 
Wenn  gleich  daa  Wörterbuch  die  ätphabelfache  Ordnung  ?erlaa$t 

MIen  wir  nnn  ein  Chesammlurlhell  über  daa  Werlc  fillen,  ao 
kann  ea  rom  Standpunkte  der  Wiaftenschaft  aua,  welcher  allela 
hier  anlSaal^  tat,  nadi  dem  Beaprocheneh* nicht  sehr  gfinülfgi«'- 
fillen ;  wfar  mlkaaen  ea  vielmehr  ala  liemlich  unrottkommen  bezeich- 
nen. Andera  atelll  aich  aber  die  Sache  heraita ,  wenn  wir  blos 
auf  die  Brauchbarkeit  deaselben  Rfickaicht  nehmen;  deno  der 
praktiache  Werth  lal  ihln  nicht  abiuaprechen.  Was  wir  ala  la 
viel  beieiehnet  haben,  berührt  den,  welchem  ea  nur  darauf  aa- 
kommt,  f%r  die  oben  rorkommenden  Wörter  die  entaprecheaden 
Auadrbcke  in  der  andern  Spraclie  an  finden,  ndtr  in  ao  fern,  ij« 
daa  Werk  dadurch  Tortlienert  worden  tat ;  der  Mangel  an  lo^'- 
•eher  Ordnung  flill  auch  nnr  dem  auf,  welcher  an  strenge  Wi«- 
aenachaftliehkeil  gewöhnt  Ist.  Dagegen^ial  fk  den  Gebraoch  im 
Leben  die  VollatSndl^elt  dea  Wörterbucha  woht  in  Ausehla?  tu 
bringen ,  da  aich  in  B^KUg  atf  AnadrQcke ,  welche  den  elütdnen 
Wiaaenachaften ,  namentlich  den  Natnrwisae^schanen^  und  den 
Kfmateir  nnd  Gewerben  angehören ,  Vieles  findet,  was  lyn  aelbft 
In  dem  Dictionnaire  de  TAcadt^mfe  Tergcblich  sticht,  ohne  das^  e« 
deaahalb  ?erwerflloh  wöre;  die  ge$HiUten  BetapielaaehlicsBCtf  »ch 
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aber|;nMMfttlidk«ijM€BWcKlciii;m  duf  «Te  ab  tnvcingBlg 

lu  belnchten  sind ;  aucli  ImI  Rec  In  der  Brtliniiif  dmr  efaiel* 
wm  Worten  fcdM  fcedevtaide  UnHd^lIgkeit  bemerkt  Dag 
MiteilJhcnlient  demöacii  nur  Lob,  rnii  es  irti«  dacfini  cu  wta- 
sdiea,  daaa  es  Hra.  SMi.  gefiele  ,  aeheni  Weriie  bei  ebier  uwel- 
kea  Auflage  eine  mAat  ^rfsaenchaf tUche  Fem  sv  feben« 

L.  V.  Jan. 


T    o    a.e    «    f    ä   1    I 


Dan  la  Mai  atatb  bi  «^Ugoobml  bei  KöaistbePg^  dar  Stfp«rtiiiandeaC 
Dr.  Oftleri,  früher  Gymn%tMfar9i«n»r  ia  Kfinigeberit» 

Dee  tO.  Jttit  .in  J«m  der  Prifdlgelelnrle  Dr.  Ceerg*  »ehrieh  von 
Oejif  4B  Jabr-  alt  sei  ävvch  eiiie  Aaiabl  pelemiicher  Sebrifleii  aad 
AniwUe  lickaont. 

fai  An^Mt  tv  Parte  der  ale  hSttoilteber  «.  belletrlitiMlier  8cbrift- 
•Mter  hefamal«  Oftorlef  Aftikm,  MKer  Unterk4kliolliekar  de«  Primea 
Condi,  daaa  Paofeeear  4er  ^JeaaUgeboag  an  der  Sebale  4ee>  Paatiieenry 
ulctit  Prereeeor  der  altea  Sprachea  am  Ljcde  Napol^oa  f  geboraa  in« 
L»tticb«ml3.  JSeptllM. 

Dea  IB.  Augm^  im  Löadoa  der  RecbteawaH  Ed^or  Tiiyfer,  ein 
tchlbarer  Gelehrter  ttad  OetcliiftfnaaB  aa#  «aaieaflicb  eia  tficbliger 
Kcwer  der  dealarhea  8pMehe  uad  Lileiatar,  gebaren  in  der  Graf- 
idaft  Kerfelb  am  28.  Jan,  179S. 

Dea  Sl.  Aag.  siLLentfield  bei  Cambridge  der  Profeiior  der  Ban- 
kwitaa  der  k.  Akademie  aa  London  WOl.  JS^lkim»^  Im  6L  Jahre,  ia 
^r  gelehrten  Welt  durch  seine  Antiqnitiei  of  Magna ^Graecia ,  18Ck7, 
ftise  eaglitehe  Uehereetaaag  dei  sVllrotiat,  181il,  nnd  mehrere  Ab- 
budlaegen  ia  d^r  Archaeoftagla  nnd  andern  Zeiteehrtftea  bekannt. 

Dea  28.  Septemlier  in  denGeiiirgen  dei  Departemente 'de  PArri^ge 
<er  Prefeseer  der  RhetoriTam  kea«  CeJIego  In  Tonloafe  RM  Pughi^ 
^  mehreee  Sfbaloaagabea  lat  Ckuaiker  beeoi^gt-bat. 

Den  2I«  Oct  ia  Straeebniig.  der  Prefemor  J.  F.  Ekrmatm  am  da- 
agaeptetetfeanMe^n- Seminar,  81  Jahr  all.  \  . 

ttan  8.  Hier,  jaa  Colambna  im  Staat  Ohio  der  Prnfener  nad 
V«rftd«pr  dea  de«leeb«l«lheiifteh*theelag.  Samiaan  IV.  Mbnuidt,  a«i 
Werteiabeii;  gebnallg ,  88  Jbbr  ak. 

Dm  %,  JAvt.  an  Mdbehan  der  Piieater  and  Gapitahir  dce  Ba- 
■«licliner-Stirtaa.St.,Emmariai.in  Bi^enebnrg  BenÜMrdStmk^  MH- 
gKed  der  Akademie  der  •WlMeneehattaa  ,  dorch  eine  Ahhandhing  nber 
»•ta  «am  Andenken  des  Kaiaana  Jkttina  und  Minarbeidfon  Sohne  er^ 
<*ckUlen  nndM  WUten  bei  Innebmek  aaib#»ahilea  MeUanataia  (Aaga- 
^g  1882.  4,).bahnal,i  im  «k  Jähre.  i 


\» 


\ 


41ft  Schttl-  ani  ValtelrtllUtBAbhrichtftB» 

Dra  11.  Not;  Im  duitÜMiia  *  40r'  FraMtw  Im*  MffWigWkM 
BecMi  M  4er  UmfWfil&t  HcurOr  fit>eiihM> 

Den  14.  Ndv*  m  MAneiieii  der  amMerorieBillciie  Preftfier  4ef 
BMieti  v.  V^nliwil  4er  Qeaeiadebevellmicbtigiea  Dn  ftiMijMKKe»«r. 

Des  28.  Nev«  !■  *^ieBt  der  Profeteer  der  Qetchielile  wm  daii- 
'j;tm  Lycenm  Jefc.  £ii|4.  fioreeiiiy   Verimer  jaeluerer  geedüditliclMii 


Den  jl7.  Nov.  sa  Ooldbeiqjif  in  ScUetien.  der  Bcdor  .&ri  Tried^ 
rieft  iraUer^  81  Jahr  nlC. 

Den  7.  Dee;  in  Wnrtborg  der  ordeatUdie  Profeeeor  der  Flu- 
leeopliie  Dr.  philof.  et  iiieol.  Anirtag'  Melfg,  nach  fnet  .Mjahriger 
AmtatiiätiglKeit,  »geboren  in  BifcboralieiBi  IXGh 

Den  11t  Deeu  in  Leipsig  der  Dr.  plui.  fViüL  CdUe  wo»  Brm- 
«diweig,  Verfnifer  einiger  pbilelog.  nnd  pbiloeopli.  Schrillen. 

Den  15,  Dee.  in  Diilenlinrg  ddr  Profettmr  nnd  Recter  des  de^ 
tigen  Padagoginnir  Jnffnt  Heuif.  ihedtr^  C4  Jabr  nit. 

Den  1&.  Dee.  in  Pet««bdjv  der  General^  8  nperintendeat  mvi 
XircbernUh  deif  InlberiMdben  OeaMindo  Dr.'  /gww  Fetale^,  83  Jabr 
alt 

Den  20.  Dee.  in  Saalfeld  der  Lehrer  der  Physik  und  Clieiiii« 
an  der  henogi.  Gewerbecbnie  Dr.  pliil.  J>Vmi  QvUHmtiu^  Sehn  dei  in 
Prälgabr  1888  vecetorbenen  Hoffraiba  C^afMantbe,  In  84.  UWst- 
iafare« 

Den  29.  Dee.  In  Rom  der  gelehrte  Areiiäolog»  Adrocat  i»* 
CoMo  ZViUjf,  Profewor  der  Alleithamtknndo  bei  ^er  Sapiena,  Helle- 
niil  der  Talican.  BibiioCbelt ,  im  80.  L^benelabm« 

Den  80.  Dee.  in  Sinttgarl  der  Pffofeaeor  HecbtfeMir  am  Ob«- 
gymnafiom,  84  Jalir  alt 


Schul- npcl  UmTersitätsnacliiiGliten,  BeSirdproBgea  voä 

Aaümmk.  Dae  Programm  dee  datigen  Gymnae^aM  rem  J#  IM 
[58  (tS)  S.  gr.  4.]  enthält  ehM  wofalgeinngene  und  TordienfUldn  ^^ 
handlnag  r«§<f  nMerrbeiniM«  Pt9vinMl0Umen  ton  Jet.  MSUtf^  Gjv- 
natial-Oberlehrer  ete.«  worla  der  Verf»  nieht  nur  dto  Pff^Vta^liene" 
der  Umgegend  Ton  Aaeheh  getammeit  vnd  eHcliit,  tondera -rft  «och 
«nter  nHgearoine  wiMontciiafaiehe  Rnbriben  antammentfeeHt  and  »f 
bettimmte  GeteCae  anrnd^efährt,  toirie  mü  &hnlioben  Erecbeftaflgei 
dat  Aitdeatechea ,  Sebweiaeriicben ,  ScbwabÜcbea ,  lfoll|adiftb6o  ele. 
▼erglieben,  nberfaanpt  wiiteatcbaftlieli  bebandelt  hat.  Er  «pr^^ 
nftmllcb  ioertt  Yon  den  Eigeothnmliebkeiten  der  AnmpradM  and  Be- 
tonung, dann  toh  Artikel  and  DeeÜMUloOt  von  Pronomen  nad  Zthl« 
m^9  von  Verbom,  AäUeeUrnm,  Adverblum  nnd  CoqJnnelioB  at4  ved 

dta  Pripodtloneni  wid»tchlieMt  mit  einer  InkknHadiM  SaP»!«« 


* 
l«MB4trtr  j^|aiagrtni•lMll,  ife  tkli  4«ii  frÜMroi  BaMk«a  plcbi  «tt» 
teroffdaea  liefsea«  -  Die  Erfirteraag  mllor  Bieter  £ig«BlliAaüiclikeilea 
iit  Mgldch  elyaielogiach  (oAck  ihrer  FlexieB)^  fj»taklitcli  «nd  iesi« 
Inliicilf  jied  das  miftgeUieilte  Material  giebt  vielfache  tilelegeoheii  anr 
Vergleichaog  mU  mancherlei  Eigeaäuunlichk'eiten  anderer  denltcheA 
Dialekte)  eftors  nach  aar  JErorternag  allgeneiner  Sp racberecheiniMigeo. 
Eiaen  Aassog  erlaubt  die  Abhandlang  nicht »  vnd  'wir  köanea  d,ie«eUie 
aar  dea  Sprachfondieni  anr  wettern  Beaehiong  empfehlen.  '  Welchen 
Werlb  dergleichen  Dialeb tnateraucbangen  für  die  allgemeine  Sprach- 
ktaateiM  haben ,  *  darauf  hat  der  Verf.  tum  Thell  eelbat  aufmerksam 
gcBiacht»  und  ea  lieaee  «ich  darüber  leicht  noch  mehr  aagea.  Nameal* 
Uchväraea  vielleicht  gut  gewesen«  den  besonderen  Nutnea  der  Dia- 
lektkaantoiss  für  die  Orthographie  hervönnhehea,  sumal  da  es  dea 
Terf.  hatte  bestimmen  kön|ien,  noch  mehr  über  die  Ausspraehe  na- 
BSatlich  der  Oonsonanten  and  über  die  Abiehleif nagen  der  Worter 
vomtragea.  Filr  die  Pädagogen  verdieat  noch  besoädera  Beaohtangii 
VIS  der  Verf.  in  dar  Vorrede  S.  6  f.  über  dea  Einfluse  der  Mandart  auf 
d$a  Qobnuch  des  Hochdeutechea  und  über  das  nnwiUkürliche  Ein* 
flicttcalamen  dialektischer  Eigenthurolichkeiten  in  die  allgemeino 
Scbfjfti^tncha  vorgetragen  hat»  woraus  er  dann  die  Kothwendigkeit 
«B«  eigentlichen  und  besonderen  Unterrichts  in  der  Matterspracbe  für 
das  Sckalea  ableitet«  —  la  dem  Jahrasbericht  über  das  Gymnasiam 
litanMer  den  gewöhnlichen  Uittheilnogen  [vgl.  NJbb.  XUV,  4^.j  ein 
asififseader  Ausaog  aus  der  Ministerwl  •  Verfügung  yom  24.  October 
1887  (dea  mananch  in  vielea  andern  prenssischen  Gjpmnnsialprograni« 
SHa  des  Jahres  1838  fiadet)  nad  esae  knrae  Biographie. das  am  14« 
I^«ccBksr  1887  «antorbeaea  Lehrers  Karl  Riehara  gegebea.         [J.] 

BivaaM,  im  Studieojahra 4838/39  sind  an  den  köolgl.  Studien«« 
AaitiKea  folgende  Pragramme  erschienen  i  in  Awnnat  De  vero  lin** 
|vse  liftiaae  prelio  reetaqne  eam  et  docendi  et  discCadl  ratioao.  Coa- 
•«ipiitF.  JL  Hemiebergerf  Prof.  10  8.;  in  AnsBAcn:  Ueber  Differans 
>sd  Oifereaaial*Fttactionen  von  Dr.  Jak.  i^crak..  j^iederj^»  Prof.  der 
Malkemattk,  16  S.;  in  AscuAvniRavno;  Skisse  der  geogaostisehen  Vor* 
l^taiMs  der  Umgegend  Aachaffeabnrgs  v.  Dr.  ÜUtl^  Ljc.  Praf.  IV  o. 
^8.$  in  Aaasaaaa  am  kathol.  Gjmaasiam:  De  aa^uationibus  differen^ 
taUbas  etdials  primi  et  coadilionibus.iategrabilitatis.  Scrips.  P.  ilfsur« 
^Bver,  Math«,  in  Lyc.  Prof.  59  S.;  nm  p^testeat.  Gymnasium:  Dis«  ' 
NrtaUe  de  AesrliyU  supplicibni.  Scrips.  J.  H.  Tk.  Schmidt,  Prof.  64  S«| 
^BAkaana;  Historia  arademiaö  aovae  s.  tertiae  ia  Graeeia  floraatisi. 
^Micala  L  CaraeadU  DialecUca.  Auct.  Dr.  Ad.  Martimti,  PhllOi^ 
M.  ia  Ljre.  18  S.;  ia  BAinaom:  Pädagogische  Bilder  ans  den  Gedieh« 
^a  dm  BoraUas  von  Dr.  HM,  Beet.  n.  Prof.  15  S  $  ia  Diusonai 
^Bf  taiemeate  der  Geschichte  der  Psychologie  voa  Dr.  Ihtb^  Bwhtn^ 
1*16.  Prof.  17  8.;  la  EaLAaaaax  Ueber  die  Aufgabe  des  Ueberaetaeno 
*•  9i;  AM  SekSf^^  Prof.  22  8.  ^  la  Fnavsuioi  Ueber  das  höchste  uad 
^^^  PriacSp  dar  Moral.  Eiae  moral- theologische  Erortaroog  v«  l^t. 
^Stedttaasr,  Praf.  dar  Theol.  20  8.;  la  Hort  Observaliones  erl- 
V.iskr»./.  Jitf.s.i>ttil.  M.  JCrft.Baf.  JBd.XXVlI.  1(^.4.  27 
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itaa  fo  CiMiiab  unOmmm  ie  Mg«  agtuis  fcripi.  Dr.  J.  O.  F.  Oik^ 
imrdi,  Prof.  14  S.$  k  Kmmni  Ucbarfie  U«Uigtliäai«v  in  Pftläitiu 
V.  Joh»  Moff,  ReHgwptIcbrw.  14  S.  $  kl  Lambovts  QnBsUiNMt  VirKi- 
liMae,  Script.  /•«.  JilroAMMr«  Praf.  8  8'.$  ia  Müscna  am  «Itci 
Gjraiaafiam:  Spmaiea  eamiBaalariomai  ia  AndoCaÜt  librat  d«  vie 
riieCariea  Script.  Uomard.  Sfemgü^  Praf.  IV  «.MS.;  aai  aaoea  Qjm- 
»ativm:  J«  Kepleri  epitlolaa  talectaa.'  Ed.  a.  C.  L.  BOict,  Praf.  IV  n. 
29  &;  in  MaaaaatTAaT:  Variaa  lactiaaaa  Sailatliäaaa  es  tribat.Col 
Mtt.  ezr^rptea»  Particala  ii.  Eil.  a  Dr«  Jat.  GalcaMtiEcr,  Prtf. 
18  S.;  Ia  KavBVBo  a.  d.  D.:  Dia  rcgaUu«»  Paljader'T*  tf^^^g.  ^^ahwi- 
«icr  9  Prof«  dav  Math.  M  S. ;  ia  Mubhbbiw:  Uei»ar  geaoielntclie  Aa%t- 
lita  ae«  dtrta  L5taa(r  vaa  Dr.  L.  ITadkel,  Prof.  dar  Hatii.  14  S.;  ii 
BacBataraa:  OatdOchtlicher  Uabcrblick  dar  Stadtea-AatlaÜca  b  Baj^ 
-am  w.  Georg  iVagmer^  Recl.  o.  Pml.  lOS.;  ia  Satwaiawar :  Syaibtlte 
ad  BolStiaa  cadtcom  al^aa  amaadatiaaaai  «pitlalarw  L.  Aaaati  Sttt^ 
caa  tcript.  a.  Lud.  Jam^  Praf.  16  8.;  ia  8aRsa:  Die  VantalMr  ii^ 
Lciifar  ,det  Gyaiaatiant  dar  fraiea  Raichtttadt  8p«jar  ▼.  J.  Itt9  bii 
Yam  J.  1801  ▼.  Gemrg  Jügvr^  UafraÜH  1 S.;  ia  STaAvaia«:  Die  Bedei- 
fang  der  klattitclian  LiCeratarfar  di«  Gcgeawart  ▼.  jtfato«  JmdMk»- 
•er ,  Prof.  10  S.;.  ia  WOsaamia:  Uaber  dat  VailMlteiat  dar  PlOleiepbic 
aar  aaperaataraliititchaa  Tliaalagie  ▼.  DrrFr.  X.  ^IftaijierfyryPref.  i 
Matli.  8S  8.;  ia  Zfranaffciani :  CallaOa  triau  cadieMB  mtt.  Cictroiii 
da  AaMcICia  Maaaoaaeioni  ^ai  axanpla  ISubbiaaa  tkdm,  ab  W.  Dr,  To^ 
gel,  Prof.  16  8.  Alladieta  AbhaadlvagaB  tiod  ia  4.  .gedracki  Vat 
dar  avf  aiaeat  Lyaaam  aad  aiaar  tat.  Scliala  bctfrekaadea  Stadienat- 
•lalt  an  Pamav  wwrda  Icala  Pregrkaun  aatgegeiiea ,  dagrgea  kt  4« 
Jabratl»ariclii  dar  nater  ejabti  Lahrer  etaheadea  haidaa  Clattea  dtr  ht 
8chBla  ap  Nswrkwr  a.  d.  S«  vaa  falgandeia  PragtamaM  be|^eite(: 
Dtapatetia  paodagagica.  ScHpt.  a  Ctotg  /Ailfor;i6  8.  4. 

Baaaiiv.  A«  1.  aad  %  Naveaiber  warda  in  DaHia  aad  ii  4« 
Mark  BraadaarlMirg  dat  dritte  Sacalarreet  der  Yar  866  Jahren'  datdi 
KarfArtt  Jeachin  11.  "eiagelaiirtcn  Kirthenverbefterongletllieh  uotfii 
der  Weite  bagaagaa,  datt  am  1.  Novamher  ^ie  Feier  iwf  die  MiA 
Drandeaburg  aagetetaft  war  aad  beiaadert  ia  Spaadaa,  wo  Korfint 
Jaachim  1686  an  dietaai  Tag«  laertt  dat  Alieadmabl  aaler  balderiei  Gwtelt 
gaaattea  hatte,  Heaptfettliebbelten  ttattraaden ,  der  2,  Üateaiber  »btf 
der  gläasenden  Feier  det  Feitet  in  der  Haiiptttadt  liettimaU  wer«  Ab- 
getehen  Toa  den  allgeaMinen  Fettlichkoiten ,  weldia  ia  dea  Htli.  J»^ 
bacham  f&r  deuUebe  Witt  and  Kiiatt  1886  Nr.  268  f.  betibriei'M 
wardea  tiad  ,  ta  war  namentlich  nach  den  CiMgeliechea  Sebaltt  «hi» 
basondara  Vorfeier  det  Fegtet  sagewieten  mid  warda  in  dea  Gymaw^ 
und  8chtt1ea  Berlioe  durch  betendere  Schalacte  begaagaa ,  die  •»  1< 
Kovamber,  nnd  twar  im  Bertinitchen  Oyiamitiom  «am  graaea  Blt«tfr 
Abeadt  am  6  Uhr,  in  deb  ihrigen Gymnatiea  and  8cbnten  am  Venoit* 
teg,  ttattftnden.  Dat  AbtIngen  enttprecheoder  Getdaga,  derVtrtng 
amei  FeaCgediditet  aad  eine  Rede  dat  Direotoia  niachtea  den  lohaK 
diäter  8chiilfeierlichkelten  aat»  aa  daran  Sabhwta  aaahaadief^^ 


rigliihw»  Bdmkf  Mid  SehfilorloBfl»  eise  Pigimfi—  Im*  Mmbch  d«t 
Stsdl  ▼•ffUwUi  «arde.  Bmod4«MI  Kfal«<a>gtyragraaiiiie  tiad  to«  tai 
GjnMuieB  niclit  aiwgvgfllian  wofdU«,  wohl  «fcer  die  FeatgeiHclUa 
mehnnr  gedrackt  enchienea.  Aach  ir«fd«  fir  tuiiBllidie  Soinilea 
wti  fäff  alle  •▼ftiig«ittcli0  OewiAoar  der  Stiidl  ütethaipt  eine  fceiea» 
dere  Sdirift:  Zmi  Mir i([|cR  Eriimmnmg^fiU  an  Kifdkm'iUfürmation  lo 
tfer  Mark  BmoduAmTg  [Berfin.  Kroute.  Ift  8.  a  1  Sgr.]  wtm  Verkutf 
•wgebeten  ,  in  weleker  eio  luwBer  geteirfciiiliche/UeberUiclK  der  Ei»» 
föbmeg  der  RefertnefSoB  eelhAee  iil.  Aa  der  fläaptfeier  dee  2.  No* 
vtoibflri  aaiiBiaa  die  Scliiileo  am  VermSUag  ia  ta  weit  Tlieli ,  alt  die 
DirfeCeiea  aad  Leiurcr  der  Gyamatiea  and  Mherea  fliadtfeholea  dem 
FeiUege  beiwoluiteo  ^  welcller  vom  Cobiiioiiea  RallrfHUMe  Ia  die  81; 
Kicel«ikirche.giag9  «od  die  ebeeea  GeeaageiamaB  der  -Gymaaeiea  irar 
diMcai  Zage  her  dae  Liedi  «,äkae  feete  Baig  iil  ooeer  Gott,^  iaagetob 
B*g<gen  wurdea  am  NaelmilClag  die  SdilUe«  tiauitliclser  evaageli«cliea 
fidMiea  daedi  ilw«  fotaCiade  irad|jehrar  vo«  den  Sebnttocalea  aae'ear 
Theilulime  am  Gottetdienste  Ia  diejeoige  ftitche  gef6lMPt|  a«  dertea 
Parodae  die  Aaetailen  geliirea^  Zar  lilaSbeadea  •  Brlnneroag  aa  das 
F«it  to  die  Stadi  eia  JhNmgtliMee  lUloeiar-  AijMttdiaei  begi«adee, 
veJdkei  eioem  Im  Vateclaade  geboeaaen  TiMotagen ,  der  daveh^  eta 
rihodich  heetesdeaae  BzameA^re  ticealia  oaaaiooaodi 'tewSe  darck 
Pfimet»a  wmam  Bectet  der  Philotofhie  voa  der  Berlloer  IJoirer«ilit . 
ciN  tefsiiflieh«  admeneehaAlidie  Bildong  behoadeC  liat ,  jilirlleh  mit 
MElblni.  aWawai  luater  eiaaflderdatgoade  Jalura  onler  der  ttsdla* 
gm«  teiiieh«!  waedeaeell ,  dam  er  «a^h  AbiasT  dieeer  Zelt  UeeatHt 
te  Tbeelegia  wiaede.  lUe  OairaniäU  begiag  die  r«iar  ebeefilW  am 
I.  Kevmiber  ^aeh'  eiao  voa  dem  Heelor  Magalfieoe  gehalteaa  FetC^ 
nde  aad  dnA  Braeaoaag  dai'>Gflbelmea  Bilhe  Mise  uad  SdMn  and 
dM  Pfefeaiom  Or^  Amaner  aa  Oociofan  der  Bacbto-  «od  der  fredigev 
<^«atrf  aad  iJt^o  in  Berim,  dee  Oenenrieapeginleadeatea  Ibmlriel  ia 
Ibmlmg,  dee  Paelors  fierOaob  md  deo'Peelemor«  KnMe  In  Mambarg 
>■  Oedema  dar  Tbealagie.  Bap  eigaatb&mlUdw  Gepifige  dieeer  Feier 
ktttmd  aoeb  daria,  daae  aiehi  aar  die  Feeteede,  eoadera  nach  die  Feet* 
S«iage  lateiniecb  waren,  «ad  daram  imter  aadeea  aocb  Laüieri  Kraft- 
iMd:  «,Biaa  fmte  Barg  itl  aaaer  43ett,^  aaeb  Mgender  iMebriecben 
KadMdang  geeabgea  wwpdei  y^Ars  JnaaBeae  aaeler  mt^^  It  4elam  qao  ' 
idlminr.  1e  aipUcai  ex  tfamibae  9«eli  maUe  Implieamar. '  Nam  cwk 
Nttp«r  mae,  Jam  ler  lenat  Jioti  Per  ailam,  per  vim  Baemla  lernt 
^6mi  KB  |Mir  i>  ierrit  Uli«  —  Ia  aelds  attdl  eitarn  eet,  «iio  mlnufc 
P««Maatg  QaemBeaedaoam^oeiMl,  Ii^aoit  at  vivanae.  Sein'  qaie 
^Ml«it  JmwCbriilae  «et,  ^ai  dän  eaeUlam  Noa  babirt  aetaa- 
^;  le  y&Mili:faaloela«  -^  Bilpandae  pleaoe  daemoaam,  Noe  en- 
Haet  fameei  Ifoa  liuMr  eet,  vlatoria  KU  paleei««*  frafüare.  Hern 
^1  Mealil  Ijwliae  abt !  Ia  aoe  «B  polee,  Nam  joflieatae  et;  Vel  ro- 
^^  (e  elaraai  -r«  Ba«  verbam.Ma  pewomddbmit.  Nee  gratlam 
»«'•baatt  in  aebb  Cbriiti  ppirilae  Sl  maaem  vigebnat  TellenC 
**fpa#t  mm  Maadman  omama  «pomi  T«llaall  dabUeat!  No»  lucrnm 
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liiBc  letmit;  ManebU  regttnn  a«bbr**  Dm  ElaUidwig«pf«gt«nnn  ti 
dieser  UoiTenitäUfeier  ist  ubericliiiel»e»t  Coameiitotie  de  Gceipe  Vi- 
ceiUo,  ^tttgue  i«  eceletim  epoügetfcBei  oümw,  Seripmt  Aug,  ifenitr, 
[Berolinl)  ty|iM  fnUnue  Uag«r.  50  S«  gv.  4.],  und  eetbiU  eise  tehr 
sorgfältige  Uotersaduieg  aber  dieses  Seeiifer  tar  Zeit  der  Rcforma- 
iioo ,  ober  «dessen  Leben  nnersi  Sirobel  in  seinen  Beitragen  sar  Lite- 
mtar^  besonders  des  16.  Jnhrh»,  Bd.  11.  St.  1.  a.  2*  genauere  Nach- 
richten initgethelk  iiat,  welche  hier  dadurch  ergänat  und  erweitect 
werden  9  dass  Hr.  N*  vomehiulich  dns  theolegtsehe  Leben  and  Wirket 
VlceU.ecbtldert,  und  ansfahrlicii  erörtert,  wie  derselbe,  darch  tcus 
Stndiea  ia  Wittenberg  inm  Anhaager  der  Latherischea  Lehre  ge- 
macht, aafaags  als  Prediger  Ia  Thäriogen  und  an  Kieraeek  in  Ksr* 
kreise  ffnr  die  Reforaiation  wirkte,  aber  schon  am  letaterea  Orte  mio- 
eherlei  Bedenkea  gegen  die  Lädier- Melanchthonsche  Lehre  erbobf 
und  wie  er  daaa  anr  batholischen  Kirche  aarfioiitrat^  nad.als  Pfsrrcr 
ia  Eislebea  gegen  die  Reformation  pmdigto  und  wirkte ,.  ohnejsdsdi 
«in  rechter  Katholik  an  sein.     -<  [i.] 

BnuLia»  An  der  dasigen  UniTersilAt  dnd  im  Jahr  1888  sar  Er- 
langang  der  philosophlsdien  Doctorwusde  folgende  AbhaadlnogeB  ge- 
droekt.  erschienea  t  U.  Btüggtmmm:  Dissertatio  de  artls  dlalecliaeqai 
Plato  Tfami  ad  scientmm  Verl  sibi  mvaivit  forum  ac  ratloae»  37  S. 
gr.  8. 1  H.  de  SyM:  Dissertatio  de  foatibasr  libri  Jurdaais  deorigif« 
uctoqae  Getarom«  4S  S.  gr.  8.«  eine  sehr  beachteasworthe  Abbaa^issg, 
welche  die  Toa  Bimm$ehnidi  ia  der  Schrift  de  Ostrogothoram  et  VUigs- 
thernm  originibus  Cieaa  1885«)  erhobene  harte  Aaklage  der  hntsri- 
•eben  Zuforlimigkeit  und  Glaubwürdigkeit  des  JMdauM  durch  dh 
sorgfältigste  UaCersuehang  ober  dSo  Kenntnisse  und  Quollea  dessslbei 
begrandet  nnd  limitiii,  und  dirVeberichatsaBg  diesen  Histosiksfs  ssi 
•siner  Sohriflt  aber  die  Getheu  ia  Sek  Frendsatprmig«  paaeg7rut|- 
seher  Commoatatio  de  Jomaado  sive  Joidano  ejnsque  libroran  ssIsK- 
bns  (Programm  des  Lyceunm  In  Freysingen.  18S7.  28  8.  4.)  bsdseteai 
berabstimmt ;  F»  Sthmeidtr:  Commentatio  de  veteram  ia  Aristephsieu 
scholioram  fontibas  eapita  priora.  Saadiao  48  S.  gr.  d.;  Gail.  JFV^^- 
Diss.  de  iaitiis  scealcae  poesis  apad  Gesmaaos.  70  S.  gr.  8. ;  JL  Ckm. 
Fwgcr:  Diss.  de  ear^a  eatenaria  sphaerica  paraboliea.  aOS*gr*i; 
Jlfaar.  Currierer  Teleologtae  Aristotelicae  IfaMamenta.  21  S.  gr.  &; 
Gtftt  CftleAas:  De  Lnciano  philosopho.  US.  gr.  8.;  MM.  CgöMi- 
Dissertatio  de  belle  civili  SuUaao.  27  S.  gr.  %.  Vor  dem  Index  Isdis- 
uum  fir  das  Winterhalbjahr  1888— t8g  hat  der  Geh.  Reglecaogirslh 
Bad  Professor  Bdefcft  S.  8 — 12  Men  AmMitfoaismue  des  Pbte  ss  As- 
faikge  der  Bücher  de  republioa  himiehUkh  des  hei  der  «tetea  Felsr  d« 
Bendideia  im  Hause  des  Kephataa,  des  Vaters  vom  Redner  Lysi^t  g^ 
Inhttea  Gesprächs,  nachgewiesen,  und  die  Abfassung  dieser  Bdcfaerii 
die  92.  Olympiade  gesetat,  so  wie  die  eehr  gelehrte  Boweisiabrasg  •• 
Begraadaag  dieser  Annahme  In  dem  Index  lectioanm  far  das  SoBUse^ 
»r  1838  S.  8—16  Celgea  iameu.  [J.] 
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im  tB»m  g«ir.  b.  Oboi^.  88  (22)  S»  g¥.  4]  fc«t  der  DiMclor  Nie, 
J9tf  Bitiermann  stell  «iBsr- Abhandlung- den  Mlnifleiiftl-ErliiM  vnm  Sl, 
Odvber  1887  in  sUmlicber  Vnililiindigbeit  nbdracfceM  faifcea^  nnd  de»*  - 
lelben  S.  8 — tt»  Mil  erl&n^adea  Benrarlcnngen  beglekely  die  der 
Uaiipttache  nach  Erambanngea  an  die  Ellern  sind ,  nnd  nanentlieli 
ober  die  TerbnhMen-^  Ricbinngen  der  Imneücben  Er^ieluing,  Aber  die 
Sttcbt,  die  Knaben  na  Irnb  und  tu  wenig  vnrbereltel  ine  Gjauiatinai  an 
bringen,  nn^  Aber  die  nothvendigen  €togent&lse  der  Sdrole  gegen  den 
■aterielle  Stvnben  der  Zeil  mcbt  viel  Treffendea  md  Bebenigenewnr«- 
liiei  enibnilen.  [J.] 

BnArmannn«     Dem  fn*Angnel  dee  Miree  1888  ereebienenen  Fro-- 
{mna  dee  Antigen  Gymnaeinaie  [Braaniberg  gedr.  b«  Msttray.  23  {%} 
S,  4.]  bat  der  Profeeeor  C*  BivHr  eincrAbhnndInng  He  nm  neete  onitn 
9p9d  titmvitm  beigegeben ,  wnrin  er  nauMnllicb  den  Gebmneb  Aieaer 
Ftfiibeliar  Befaeiebanng  dee  EnkfinfUgen  erArlerl,   nnd  dalielr  nneret. 
«te  Süllen  II.   23,  19.  jüiti^  iddnma^  oHiec»^  II.  6, 460.  Zj  411.  Odjree. 
1, 2».  II.  6,  852.  9j  908.  und  15,  497.  bespricht ,  nn^l  dann  ansCfibrlidi 
über  die  Foroiel  o^äv  nffoaam  ntxl  otticöm  n,  &hal    (illad.  lA,  258.  Od. 
24, 4$L  U.  3,  169. 1,  348.  Plnt8roh.  Qnnestt.  Hpm.  o*  62,  Sepboel.  Oed. 
Tjt.  4m.)  TnrlMindelt.     Der  Verf.  bat  mit  alleÄ  Elfer  dnmnch  ^ 
»trabt,    eine    grnnd|i«bere  Anseinandersetanng  dieses  Oebmncbs  der 
Partihel  sn  linfem  9   nie  sie  nadi  -  seiaer  Melnnng  Dnnean   nnd  Rost 
udi  dem  Vorgang»  des  Enstatb.  in  Odyss..  1,  222.  oder  Passow  naeb 
^a  Aegabea  von  Hemann  an  Sopbocl.  Oed.  Tyr.  491.  gegeben  bn* 
Ikb;  alleia  er  bat  docb  das  Recblo  nicbt  getroffen,  weil  er  die  rnnan 
Bebe  nad  leM^vale  Bedentnng  der  Partikel  an  jebnell  anaeinanderga- 
nme  aad  die  ersiere  aiebt  scbarf  genngnnl||;efaBstJsts  wesshaH»  er 
Meb  bebeswegs  klar  gemaebt  bat ,   warnn  off^m  »vkümfl^  beisseii 
•eil ,  oder  wtfmm  in  der  Formel  o^«y  «t^öer»  %ttl  onioom  das  let^tero 
^srt  aetbwondig  von  der  Zukunft  nicht  Ton  der  Vergangenheit  ao  vor« 
iMksa  seL     Das  Versehen  ist  gleich  Im  Aniango  gemacht,  wo  «^  nnr 
bH  dem  laloibiaehon  «nie  nnd  it^ttpv  mit  ontenora  TOrglicben  Ist» 
wibfead  pro  nnd  priem  weit  eher  nur  Vergleichnng  geaogen  weiden 
itaittsn.    Die  wehre  Grnndbedentnng  dieser  lateinhieben   WActer  ist 
Tis  Bngmmm  schon  1828  in  nnsorn  Jbb.  VII^  29.  nachgewiesen  wor- 
den.   Den  Bogriff  «er  hoben  die  BAmer  in  drei  Tonchiedenen  «BAaie* 
kssgen  gedneht,  nnd  daher  darch  drei  TOrsebiedene  VITörter,  pro,  nnt« 
udsb,  boneichttel.     Zwei  GogenstAndo  werden  nAmlich  nonAdist  eo 
SS  ciaaader  goetellt,  dass  sie  eine  Reibo  bUden  nnd  beide  ^  In  Rewo« 
SVBg  gedtfebl,  naeb  Einer  Rkbtnng  hingehen  wurden ,   so  dast  abo- 
^  elae  voran  md  ober,  der  aiidero  binlordrein  nnd  spitor'ist.      Diea 
^siticbnot  man  durch  pro  =:  «oron  eer  jeMond,    nad  denkt  sich  dn« 
M  den  entoron  Gegenstand  ,  nis  den  vomnsgebenden ,  gowAbnlich  eo, 
te  er  dem  hinleillreinkoromenden  den  Rucken   andreht,   nnd  dieeer 
>l*e  mit  eeiner  Vordoneile  nur  die  RAckeolto  dee  ereteren  nnschant  Es 
iHit  aad  steht  also  pro  domo ,   wer  dem  Hnnse  den' Rucken  ankchrt»' 
^  In  der  Bcbiüo  eitel  der  Pruiva  pro Secnndo,  wdl,'  wenn  hm»  ein 
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f o  Reih«  Md  Glied  gehend  d^k( ,  der  Eräfte  ddM  Zveiiea  verngcht, 
und  dieser  Meter  jenee  Rockes  let  Dae  veeentliehe,  Bf  erkauU  debd 
irt,  dese  niwi  bei  dem  eteCea  GegeMhwde  doe  eefwi  4lnd  vem  edsr 
dee  Abwcndea  teiaer  Verdeieeite  tarn  dem  eweilee  Gegenetsade  tdurf 
las  Ange  faMt.  E«  befiadel  eich  alee  jeanrnd  poH  dmutm »  JkJMar  dm 
Ikm$€ ,  wenii  er  aoeh  deam^bea  aageablieblich  den  Ricfcmi'  s^dreble, 
•ebald  aur  die  Vordereeile  des  Haoeee  vea  Ihm  abgeweadel  iil,  aed 
•abald/weaa  mea  beide  la gleicher  Richiaag  fortgebead  diehU,  d« 
'Haae  reraa  gehen  warde*  BeiaaCe  alMr  iel  wereottielwe  iieihmiil»  demdcr 
erste  Gegenstand  dem  nadera  seia  Aatliti  oder  seine  Vorderseile  naveeist, 
sad  deaseüma  aaeieht  «der  di^  aaeelm»  kaaa^  Der  «weite  Gegee- 
staad  wird  daaa  ab  mihawegllch^  weaigeleae  niehi  ak  «ach  eatgsgee 
gesetater  Riebtang  liia  sieh  ealferaead  gedadit-,  na4  darf,  weaa  nraa 
Ihm  midi  eiaa  Vorder  -  sad  üinteMOiio  bbilegl«  weaigsteae  afebttfie 
UlatofMilo  dem  erstea  aadrehea)  vielmehr  wird  er  lir  gewohalieh  aiit 
der  Vdrderioile  nach  ihm  hingewendet  eein.  Daher  betet  maa  mit 
arm;  nad  aale  deoe,/aelbet  aale  dees  miemes  (die  sieh  aar  Seite  gedrskt, 
abgeweadel»  aber  aichft  «mgedrdit  habea  oder  fortgehend  gedasbt 
werden)^  be0ndot  sieh  ante  «viem  «nd  «nie  demam»  wenn  nun  mit 
dem  Gesidit  darnach  Iwngawieadol  Ist  nad  hiaeln  will«  konuni  «als  tm» 
jMfwIereaij  wenn  mnn  vor  ihn  Mntrlll.  Denkt  mfin  eich  den  Oegenslas^ 
der  etwns  onle  se  hat«^  in  eiaer  Vorwirtebewegang ,  eo  letder  Gsgm* 
elaad  ante  $e  Ihm  im  Wege  nad  hIoderCieh,  dam  er  nidil  «er  oder  esr- 
mi  kaaa.  Daher  sagt  nwn  anldlre  vob  dem«  woleher  io  ror  deiil  Zwehee 
geliit  dnse  diemr  ihn  nn  eeiner  Vordofsoito  (im  Gesieht)  Imt  and  derdi 
iira  gehindert  ist»  selbst  der  vordere  an  sein.  Man  boneiilet  also  dabei 
nicht,  daee  der  erste  Gegenstand  den  aweiteo  Jkitilsr  eich  hat  nM  selH 
der  vordere  Ist,  soadera  dam  der  aWaite  dea  erstea  rer  sieh  iMl,  d.  b. 
mnn  hdreolNiel  das  Vorli&ltnIm  beider  Gegenstdnde  an  aiaaaderTMi 
aweiten  ans^  nicht  aiier,/)wio  ei  bei  ^re  gesehieht»  vom  omieab  Bsi 
Zoitboraelmaag  idad  alto  die  vor  der  Gegeawart  venmsgegaagssm 
Ereignisse  priem »  weil  sie  in  der  glelehmissigea  Fottbewogaag  siler 
Seitbegebenhoiton  nach  vorwirts  hin  der  Gegeawart  voraagefass) 
wollte  maa  sie  mit  aalsn'ei«  boaeiehnen »  eo  missten  eie  in  eibem  €•- 
goasata  aar  Gegeawart  gedacht  werden  nad  ilnr  gewimermaaMea  bsa* 
mend  ontgegontroted »  dnm  sie  aicht  nach  anf  dea  Plala  geliegM 
baaa,  wo  {oae  sM,  Daher  holest  nnch  aaUfnam ,  was  in  der  vsmsf- 
gogangenen  Vergangenheit  gewesen  ist »  «nd<was  die  Gegenwart  iwsr 
vor  sich  sieht  «bor  nicht  eelbet  hat.  Die  Prdfosiüen  oh  ondKeb'  bs- 
nefohnet  ein  VeAaitnim ,  wo  sieh  awei  GogenetAado  gegenseitig  sshsrf 
im  Ange  hibon  nnd  eo  an  einander  aibhen,  dam  oie  oosaaMaeatlciM« 
missen  ^  wahn  sie  sich  beide  vorwirts  bewogen ,  oder  wenn  wenigidsei 
der  eine  torwirte  gehl  nnd  der  aadere  stehea  bleibt.  Obetai  aad  fb« 
oms  geboa  dea  Maren  Beleg  dafir.  Vgl.^  Vlrgil.  Aeo.  I»  ttt«  sb  JbH 
Kam,  gogen  Itnlien  hhi.  Wesonlüch  ist  also  bei  ob  das  scharfe  nnd 
gemdo  Hhigerichtetsein  nnf  einen  Gegenstand,  so  dam  man^nnf  4so- 
ealbem  etamea  wUl^ader  nram,  «od  nichi  hm  ihm  vorbelgehea  umg. 
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Dinm  bracldHi«!  %vA  «6  is  dbr  B«dM||wg  tM/p«»  (elgeallieh  ia  Bf- , 

5«f  cv/)  vkiil  Gbmad  and  Umdie,  bu»  wdMier  nan  ola«  Haadlong 

Tenidilal,  soadera  da«  vorgMlcekta  Ziel,   aaf.dOMaa  SffMiebivig  na 

gericirtet  Mt»   oder  vielmalur  den  Qegeaslaad,  a«  d«Mea  Beftiedigiiag 

maa  tii  aateraanuaan  bat.  ^    Wat  mia  dia  Stvrtaniiig  das  imi^^  aa^ 

bogt,  ••  vätfda  diwaiba  ia  falgaadar  Wtiaa  aiaa  tahr  aiiiracbe  gv»» 

WM«B  •#!■•     os/oio  beissl  in  «aiaer  anton  iflttmliflhen  Badmiiaag  vmi 

dta   bartiinnuindii    Gegeaalaada   aat  nrnb  JUaleii    bm,    bialertfdrto 

(oiehvdrti),  m  wio  ff^aw  fiaeb  ^pm  bat  ndar  «arvdrfa  baiaal.     Waa« 

dm  airi'a»  mach  bärtardraui^  oder  biwtaiaaafc  babaea  Mitl  i  to  lil  dia« 

■«r  OM  Ton  deatteben  eatlabala  Umtaatcbnng  dar  Baiiebaag,  wail 

virM«vei  J^iatorefauadar  gabenden  (Sotehänfea .  ader  OagaattAndnr 

^b  Baifabang  «an  awaitaa  (laiaton)  aaai  arttaa  'daabaa  aad  dcMMch 

dci  iireiteB  bialar  den  acetea  drein  gelwa  laMaa ,  wibraad  der  Gria- 

dM  Ten  Varaagebandea' an«  reebaei  aad  deomacb  den  aweilaa  aacb 

iMteo  Ma  gebaa  oder  feiges  iinC     Bei  leni^oraler  Batlinnaag  var- 

deedteeaf  atnaaderlelgendeiB  BrrfgaiMa  ebenlalle  all  biniBreiaaBder 

grlMid  gedacbl,^  aad  weil  nan.  van  dar  Gegeawarl  aoa  reebaet,  co 

M  fir  B^Jett»  die  ErmgniMe ,  WBlebe  var  der  Gegeawari  tchoa   var^ 

••0  u§A  (die  vemnagegaagaaaa) ,  ab«  ^kt  ftribdrea  oder  vergaagenen^ 

ndu  e«^«  diejenigen,'  irelebe  -^intk  der  Gcgaavarft  aoe  aacb  blnlaft. 

Un  lied,  alto  dIa  aaidilcanmeBden  oder  aiHcAnfltgen»     Bben  fo  naea 

bri  4ff»  TerbäHalee  TOB  Unacba  aad  Wirkoagy    weaa  naa  danelba 

anficb  eder  irtenlicfa  «ad  ako  ia  einer  ABfeinaaderfalge  denbi,  dia 

Dmcbe  alt  ror  den  vorhandenen  £reigM#s  oder  Gagenatande  ala  var- 

mgilitBd  (aUo  ancb  «era  baa ,  ar^a«)  dia  Wiriaag  adar  Folge  abar 

^  UalavdreiBbannaBd  (alao  aaaft  btnlea  blk^  ^«1*0«)  gadaebt  wardaa. 

Dcmacb  beint  6^  ar^eaa»  «ai  imüi^m  vaa  den  Seher  t   «na  d9r  Cfe^ 

ganwrt  in  doa  yürmmMgtgmmgtM  idU  Fergangeabetl)  bniI  bi  in  Nmek"  . 

l^nnMidc  (dia  Mba^)  aabaniaa^  aad  tob  den  Denker:  >aa  einen  Ge- 

^aateeda  dn^KoraBagagaBgeae  (die  ürmokm)  and  da9  ATaabbenfliaade 

(<fM  ÜMmgen  9der  Feigan^ftelnKbfatt.     Wird  oaadiob  an  einen  6e- 

yattaade  die  Draaelia  oder  die  Wirkang  fn  Betracht  geaagen;  ao  laC 

'«r  Ganeaa hMMl  aelbat  iaylen  Zaataiida  der  TMlIgbail  gedacht     Dieaa 

Tkitiglieit  aber,  ale  Bew.egnng  geaaoMiea,  baaa  aar  ahm  aorvdria- 

K«bradeaeia,  aad  nan  alao  daa,   waa  ala  bewirkt«  hiataf  aieb  dreia 

^•Wa.    BedeakHeb  bioata  naa  aar  bei  den  Zeifcvarbältaiaa  aein»  ob 

^Ihn  ti  onißm  nkfai  anch  die  Vergaakeaheit  baaeiebaea  kftaatem 

Wail  detMeBaeb  aftnlicb  iaaltfebea  aieb  aelbat  ala  inner  varvärtagehead 

^•tnditet,  aad  denaaob  aba  der  konnendeB  Seit  oatgegeaachraitat, 

'  >•  risgt  nna  aUMdiage  dia  Vergangeabait  eehr  oll  ala  hfaiter  aieb  liai- 

9^  ta  beaeiebBea.     AUaia  «er  ebaa  aieb  fortbewegeadaa  Oegaa- 

*lvd  beaaben ,  aad  alea  aaeb  war  die  forteileade  Zeit  batracbtaa  will, 

^  bleibt  atehea  aad  läaat  daa  aa  Betrachteado.  aa  aieh  Tarnbergahea, 

■^  BBB  wbrd  naiirlieb  aacb  die  von  ihn  nua  vorw&rtagegBBgeae  Zeii 

(die  aacb  varaa  bkii  wao'e»)  eiaa  voribergegangeae  oder  vargaageaa,. 

^  te  könnende  lat  aatbwandig  aacb  nach  hinlaa  bin  (oW«0).    Ea 
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km»  dMOosch  über  Ma  Ba4a«tavg  nad  HcMgeBrkliniBg  ^MSfOMn. 

o9i6m  in  Stellen,  wie  lliiia.  IS,  ttO.  gtut  keia  ZweiM  obwalta,  ae4 

««eh  i«  Stellm  wie  II.  2B»  19«  %l4t9  l^dt iMtg  m^«m»  iel  4«e  e«^«»  khr, 

wen«  ««ch  II r*  D.  nicht  eoferi  «ttjonew  pUmrmm  «eritat  ef  hitte  über- 

•etaen  eelten,  Indem  der  •inniichea  Veretellung  «ach  TielaehrciM 

Baiee  (Rache)  beieich«el  wivi,  walaha  voa  der  gegeawirligea  Thii 

■oe  aaeh  aaeh  hfatea  an  lil,  d.  h*  Inalar  ihr  drain  kamml.     Sbinie 

itl  II.  IS,  497.  der  Slaa  dar  Watte«  „aichl  ««würdig  «ad  aatriMat 

der  Tod  dettea  ,  der  farf  Vatailand  bftmpliv   aoadera  eeia  Weib  mU 

•elae  Klader  werdea  klaterdreni  (d.  i.  ia  Falga  eaiaee  Tadee)  gerettil 

eeia  /'  «ad  aaf  dhaücba  Weiea  fiel  daa  ini§m  ia  alle«  fiteilea  la  4«e- 

taa^  Weleha  voa  ffra.  B.  aagefahrC  wardea  »lad.  — ^  Dae  Cijamtiiea 

war  a«i  Sdilaee  des  SchaQahree  IMT/IB  van  m  Sehalar«  heeasfat  eii 

hatte  Im  Laafa  deevelbaa  19  Schiler  aar  Uaivarsitat  aatlaiaea.  *       [J.] 

BaatLAV.     Die  kialadangmchrift  a«  der  dffeatüehaa  Prifaafip  iu 

SehdIer  dei  Gymaaeiomt  aa'St.  Maria- Hagdaleaa  im  Mira  MS  ml» 

hi|l  aiaa  0entellan|^  d9r  aMfieaMlIiehm    OeefrapUa   fltt  dtc  eftm 

Oyainajfalcletiea  vaa  dem  Lelifar  Or.  t\rUir,  AMmn  MMutt  (Oietin 

gedr.  b.  Ora»t,  OaHh  a.  G.  18S9.  99  (4*)  S.  gr.  4.  mit  2  Figarwifa. 

fala.]  alt  Leitfadea  f ir  de«  Vertrag  der  raiaaa  nwtttenmtlechea  Qeegah 

phie  la  dea  abfrttea  Oymaatlalclafeea ,   worla  dieeeiba  ale  TImII  ttr 

Aftronomla  behaadelt,   dämm  vaa  der  physiche«  Oaegraphia  «IrMig 

gaechledea  vad  aar  alt  Wledenechaft  Tan  dea  räamlielMa  Beilebaeg^ai 

der  Erde  aa  dea  ibrlgea  WeUbirpera,  vaa  ihrer  Oeetalt,  Bevcgnef 

«ad  Groeee,  voa  der  aaf  Ihr  iMrrielieadea  SMcheetlmnmag,  eewehae 

•Ich  aaf  regelmitslg  wIederkehreada  HImmeifeMdMiaaagaa  gr&iMi 

«ad  Toa  der  ihiretellnag  der  Erdaberiiehe  aaf  kiaetUeben  Bidkegeii 

«ad   aaf  Karten^    dargeetelit  itt      Ber  Verf.  besprieht  «imlich  tecnt 

dia  geaawtriiehe  Anfr«M«ag  der  (igiielMa  Eridi^aagea.  aad  ¥«<■• 

daraagaa  am  Himmel  «ad  baadelt  ia  diaeem  ewtea  Abeehaitt  vea  4« 

Kagetfarm  der  Erde,  dam  Hariaanta,  Schekelkreiee,  Aeqaatar,  8t«- 

dankreite,  der  Mitlag«liale ,  dea   W^tgegeadea,  der  Wtpdreee,  ^ 

Bkllpllk  aad  ihrer  eehiefea  Lage,  dem  Thleikcaica,  Waada^  and  Pf 

larkrei<ea,     ran    Breiteakreleea ,    Kalarea,  ^ectaseaaeiaa ,  Bedim« 

tiea,  Staadeawinkal,  PalaNtttaaa,  Pollidhe,  Aaimnth»  Almafetetba« 

rat<  Parallaxe,  Entfemaag,  Barchmeeier  dee  Maadee,  der  Senne  eid 

dar  Planeten  %  be«prleht  daaa  im  awaltaa  ANehaitt  die  Erde,  d.  b.  4iB 

roathamntiieha  Abtheilaag  der  Erdfliohe,   geognlphicehe  Breite  nii 

Liege,  Oeetalt  aad  Orieaa  dar  Erde,   Bawagang  dareelhea  am  ibf* 

Aae  «ad  am  die  Sänne,  Plgar  der  Erdhaha   «ad  der  Plaaeteababeee» 

dea  Ornad  dee  Earickweicheae  der  Naehtgleicheapaakte ,  dia  Beleach* 

taagfgirinae,  KKmala,   Zaaea  «ad  Bewab^er;  Ifttet  daaa  im  dfillm 

Abechaltt  dia  Erirteruagea  ibar  dea  Maäd ,  das  Kaparaibaaieeha  Wcl^ 

eye tem  «ad  die  Zaitrediaaag  lölgea ,  «ad  eebliemt  daa«  «dt  der  Be- 

eehreibaag  «nd  mathe«mtiiehea   Berechaaag  der  Erdglehaa,  Kartm 

«nd  der  t«r  IHintellaag  Taa  Erdfl&ehe«  aaaawaadeadaa   Prejedieef 

metbadeh.     Bia  Erirteraagefarm  iet  •«,  daee  die  mitgt^hailtaa  Aeial- 
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latoaii  IidbnÜte  ürartll  antbottiatitdi  begrAadci»   ailer  vlelaitlir 

dordk  fortlaulendle  omümnaliiclie  Theorie  milvitkell  Verden.     Jedoch 

ded  die  Bereehonngea  imd  DemoBilratiooeo  nicbl  aber  deo  Kreie  der 

■MihtBetttcfaea  Dadfitaoa  Umnugefohrt»  welohe  ia  den  preofsisc^a 

Gyaoariea  ▼orgetragea  werden.     Pa  die  Gante  nnr  ab  Grandlege  tar 

»Mlicbe  Vortrage  beeüannl  bt  und  die  atandlicbe  Ererteraeg  dee 

Mrtn  dasB  aoeb  gefaederl  wird »  eo  kann  et  atlerdingi  anoh  ia  dea 

idiniefigena.  Parlieea  nlierall  für 'dSa  Schale*  veietäadlich  werdea; 

•bglaicb  et  Hef.  teheinen  will»  datr  dat  Game  iar  eia  Gymaation 

^b  eiwae  an  gelehrt  aad  sa  tytleaiatitch  gewordea  .tel.     Dat  Gyn-* 

BMina  war  im  Man  18»  ia  tehiea  6  Glatten  vea  ttS  Sebalem  (aage* 

iMkttt  ISO  Sebalor  der  Eleneatarelatten)  batncht  und  halte  im  Scbal- 

jakrlfiSi^.aatanuhenlS  Seb^Per  mit  den  Zangaitt  der  Reife  anr 

Viif  eitiiit  enllattea«     Der  Lebrplaa  ist  to  geordnet  worden «   datt  die 

GwMBmIsabI  dar  wiebeatlicbea'  Lthrttaadea  (telbtt  mit  Eietchlntt  dee 

HtMifcben  in  dea  obera.nad  det  Siogent  nad  Zeidmeat  in  deo  mitt- 

hn  ted  aalem  Glatten)  in  keiner  Glatte  aber  32  betrigt.     Der  Unter- 

riihl  iaFfaaaötitebeB  beginat  in  Untertertia,  der  im  Grieebitcbentcboa 

it  Qtirta,  and  dtojeaigen  Qnartaaer,  welche  fceinea  Theil  daran  neh- 

Mt ,  tibaltaB  dafar  betoaderti  Uaterriebt  in  Be^haea .  and   In  der 

'•ettcbta  aad  fraaaötitebea  Sfmche.     Im  L^hrereallegiun  [t,  NJbfa. 

IXlVy'  121.]  tiad  heiae  Veriaderangea  Torgekommea*  —  Dat,  Jähret* 

pngnuaai  d«  katiioUtehea  GymaathiaM  von  Augatt  1838  [43  S«  4.] 

etthiU  8.  b  —  22  altf  Abhaadlnag  Ehäg99  dfttr.  der  ArititdtU^  BtgrUf 

MB  ftidbltn  Gala,  ab  mmtiUm  Tkml  der  ha  JabrttfterMftb  oen  1832  eer« 

«nfact  BanUÜMng  iletftl6ea,  voa  dem  Olierlehrtr  Dr..JKhiU,  woria  der 

V«i>  tkta  to  ia  aaaly titeher  Wduie ,  wie  Arbtoteiet  die  BetUramaag 

^  Byigta  aaitaebt ,  dea  eiaielaea  Bettimmnngen  det^Pbilotopiiea 

Mckgüitnad  ^  endlich  snm  Gaaaea  vereinigt,  beildufig  aaah  einiga 

AMieblta  voa  Miohelet  bettreitet      Die  Abhaadhwg  giebt  daher  aa^ 

SbMb  tiae  Beleocbtaag  der  Arbtotelitchea  Methode,  aed  bildet  deaii« 

Mik  »itbl  bloe  dio  ForUetiaag  an  der  18891  ertchieaeaea  Abbaadlaag 

^  db  Stimk  det  >lrblol«itt,  toadera  aach  ehio  Eigäaaaag  an  den  ha 

Programm  det  Jähret  lf8i  herantgegebeaea  Aaftalae  dettell^en  Verda 

''•  «m  tt'  talionty  fua  ^rblettbt  tn  taamii  fteni  aeliene  Imtabada  U 

'wrilmda  «tnt  «tl.    8.  2S  f.itt  eiae  hiteiaitche  Ode  det  Lehrort  Du 

abgedrnckt,-  weleha   voa  deo  Lebrera  det  Gymaatinnt  lAa 

taf  dea  Tod  dea  am  28.  Jall  1888  vertlorbenea  orttea  Prafettara 

^  GjailiatiaaM  aad  Bageat  der  Alamaen  JEVaaa  Hoatdor/  aatgegebea 

vtidta  war,  aad  aboa  to  tiad  Ia  dea  Sehalaachricbtea  vaa  ihm  wia 

vtt  dtm  am  22.  Aag.  1838  verttorbeaea  Profettor  FkÜs  PrmdU  oioiga 

^•gnpbbcho  KaehrlehUa  milgetheUL     fiehdler  sAblto  daa  Gymaa- 

**■■  ia^  Sommer  1888  aatammea  488  ia  6  Gbttea  ,  nad  hatte  ha  gaar 

**•  8cbaljebr  22  aaU  dem  Zengaita  der  Beifo  aar  UaivertiiAt  eatlattea* 

^  4t«  aa  Ottora  1838  ertchieaeBen  Jahretberichte  det  Friedrltht- 

Gy«aatinmt  ab  Ahhaadinng  beigelegte  Schrill!   PftyCelegiae  .^Irblelo- 

^  /lagaNata  edtdit  jyid.  Wiwm».     Pm  fffkr.     [Brtataa  gedr«  h. 
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GfMf,  Barib  n.  Cowp.  XII  u  96  IS.  8.]  mUhUi  eiao  ••hr  v«ll4Mlge 
«od  irohlgeordaeto  Zti|iBiiraieMl«llnng^  derjmii^o  Stell«n  dn  Aiutole- 
Ittft  im  grtifch.  Ortoxt«  vetehe  B««i«rhBiig«a  niier  de«  •llgvoieiaM 
Tli0il  der  Botanik  oBtlMltM,  n«d  mU  »pAtar  da^di  mn»  tveilt 
.  StiomliHig.  derjenigeo  Stolion ,  die  aof  ipMielte  MmseekoBAe  defa 
kesiefaen ,  ergAett  wcideo.  Unter  dem  gvleeh»  Texte  «leben  die  fi- 
nanten  der  biiker  benntsten  Handeehrifici»,  vennebrt  mit  der  krili« 
ieben  Anebente,  welche  aae  der  Vergieieboi^  ve»  drei  altea  Aaege- 
ben  aad  ans  der  Benataang  der  altea  Gommeataterea  des  Ariitotiil« 
gewoa^iea  wordea  iel,  aad  am  Scblnie  eiad  ia  eiaen  'Ceneyeatat  pby- 
telogiae  Arfiteteilcae  die  weteatliohea  Lebrea  de«  Pbüeeeybea  abn 
die  Pflaaaea  ttbenlditKch  dargettelit.  Die  Sebrift  gevibrl  deMieh 
ia  Verbiadaag  mit  Hmnekel*9  eorgfAltigtr  nad  geletotor  Cmnmmifflih  rf< 
i^rivtolele  boUinwo  pJUloMpAe  [Bretlau  1814.  -4.]  eiae>  recht  veilitAad^ 
Keaetaift  von  dea  arietotelisebea  Lebrea  Aber  die  Bataaik.  {i.} 

BaiBQ«  Dae  Programm  dee  daiigea  Gymaaeiume  vom  Jthie 
1838  eatbAlt  elae  eehr  lebeadig  .and  fast  poetiseh  gesehriebeae  Ab* 
liaadlaag!  da9  GIdeb  dsr  iristsatcba/l ,  voa  deA  Oberlehrer  e."  Mai- 
wäidtr  [Brieg  gedr.  b.  Welilfahrt.  dl  (14)  S.  4.] ,  worta  der  Voii  «• 
Freiheit  aad  das  Bewamtseia  derselbeta  als  das  wahre  MeaieBt  4m 
Measchsa  im  Gegeasats  sam  Griiadelement  der  Matar  aad  dm  Tkis- 
res,  das  ia  der  Netbweadiglceit  bestehe«  anfsteih,  deh  Weg  aar  Br- 
biDgnng  dieser  Freiheit  ia  der  Belbsterkeaataiss  fiadei,  dl«  SsUnIst- 
keantaiss  mit  der  Erkeaataiss  Gottes  aasamaMastaUt,  aad  koids  is 
Religion«  Kaast  und  Wiss^nsekaft  ikre  Befriedigaag  fiadea  lAsit,  d«i 
aber  dartbaty^ia  welcher  Weise  alle  drei  aar  rechten,  firreichaag  ^ 
wahren  Freiheit  nad  des  darauf  begraadetea  meascbliebea  Glaeht  Us- 
wbrkea.  Die  Abhaadluag  ist  mit  viel  Geist  gesdiriebea ,  besteht  sber 
vorherrschead  ia  geistreichen  Aphoriemea  aad  lAssi  eiaea  wmlsrs  Is- 
baltsanssng  ai^t  gat  aa.  Die  angehAagtea  -^ebulaaahruditea  estlal- 
tea  auch  eiaea  karxea  Kekroleg  de«  am  A.  Aagast  1888  ventorbesM 
Diffecters  Br.  iFViedr.  «ckaiMder«  der«  am  «.  Oelbr.  1978  Ia  £i«l«bes 
gebarea ,  1190  am  latherischea  Gymaasiam  b  Hallf «  oad  am  11.  Afr. 
1804  als  Reetor  am  Gymaasiam  Ia  Bdegaagesteilt  wardea  war«  d««* 
nach  elae  fest  SOjabrIge  AmIstiiAtIgkeit  erreicht  hatte. .  Das  Gjans- 
sium  aAKlte  im  Somarar  1888  Ia  8  Claesca  188  Schiler,  nad  eatüaii 
aa  Miehaelis  desselben  Jahres  8  Schaler  aar  UniversIlAl.  [J.] 

DavDsomAan.  Die  Kehl  der  Stadhreadea  betsAgl  wahread  dsi  gs- 
geawArtigea  Wtaterbalbjahre«  aoff  der  Uaivereitii  ia  BiyuAa  1718,  wsf ss 
MO  Aaslaader  «lad«  481Tbeelegie«&86  Beehtowisseaschaflea,  4S»k0lt' 
etat  892  pbilese|ihisehe  Wisseasehaflea  stadiaea)  nagerecbast  ^ 
aleht  ImaMrtricolirte«  aAmikh  80  CUrai^a,  140^  Pbarmeeeatse,  ^ 
Blevea  des  Friedrich- Wllfaeha«  lastitnto,  180  filevmi  der  aiediciBiKb- 
chlrargiscbfa  Mlittaurakademie«  48  Elevea  der  Banakademie,  SSBef^ 
cJevea«  9  remvaerirte  Schaler  der '  Akademie  der  Kdoste,  6  aögÜ^ 
derGArtaeriebraastalt}  Ia  Bona  884,  wovoa  117  AaslAader  siad,  ««< 
87  eva^gallscha  Thaelegia,  80  bsthi^liscbe  Thealogie«   SttBscW«- 
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vbiüMfllnftMi  t  IMIMteia,  KV  philoMpliiMhe  WtffeMclHirtoii  itn* 
ün»;  io  BbbhiAü  €S1 ,  ohne  80  sieht  hnnttrieiiKrte  Zoliörer ,  davon 
U&Jar  •YUig#lbclie»,  196  der  katbolisclMO  Theologie ^  114  der  Ja-, 
rifpniiless,  12S  der  Medido  *«  114  den  philotophifeheii  StadSe"  oblie* 
Kfod;  hl  EnbANCiif  tt&  (In  Sonraer  vorher  285),  womoter  8d  Aotr 
luder,  148  .des  UteoJogi»dieo ,  87  den  jnrUtiychen ,  6d  den  mcdici- 
■iMiirn,  27  den  fhlloMphlacheo  Stodien  ua|er  88  Prof  eiferen  und  10 
PrifDMeceote«  obliegend ;  In  Fsneimc  815,  daraoter  78  ABtiander,  M 
^Ui«elogiiehen,  108  den  Jurittischen  ond  canefaliitifcheB ,  02  den 
aedieiBiMbeo,  22  den  philofophiieben  und  pbilologtachen  Siiidlea  ob- 
litgMd;  iaOfntsff  870,  wflbrend  Im  Sonmer  vorher  800  waren,  damnter 
12ABi(SiBder  anwesend  gewesen  waren;  io  OoTnnom  075,  wornnter 
21€  iMttnder,  108  der  Theologie,  240  der  Jurltpradena ,  170  der 
IMieia,  07  philoeophiseher  Stadien  befllM^;.  In'HaiiU  020,  Ohne 
M  sltht  hamatrieolirte  Zäherer,  davon  107  Ansldiider,  875  der  tlieo- 
Isgbdien ,  87  der  jnrittUehen ,  101  der  medidnhehen ,  08  der  philo- 
MphifdMtt  Stndieo  befliMen;  in  HBTVBi.Bimo  022 ,  wovon  427  Antl&n- 
^  tiid  nnd  2S  der  Theologie ,  804  den  Rechtowietentoharten  y  148 
derHfiicia,  88  phllotophlfchen  Stodien  [50  der  Caroeralwipseatchaf- 
IM  imI  dar  Mioemtogie,  20  der  Philologie]  obliegen  ;  In  Jan a  450,  wovon 
282  Antttader,  158  der  Theologie,  181  der  RechUkonde,  05  der 
Hsllhoade,  00  den  phllofopbisehen  Dkeipllnen  tSeh  widfnen ;  in  KiU 
««iniedlO,  wornnter  20  Aoslftnder  und  wovon  110  theologische,  88 
jsmtiidi«,  77  nedicf niscbe ,  182  philofophlsehe  Stadien  treiben; 
XMccdsm  noch  17  Chirurgen  ond  4  Pharmaceaten  f  in  Lairnc  (bis 
<•■  1.  Ose.  1880)  025  (10  weniger  alt  im  Winter  1888) ,  wornnter 
2SI  Aldiader  sind  nad  wovon  271  den  tbeoiogltehen ,  804  den  joristW 
Khes,  nOdon  nedidnisdien  ond  80  den  phlloeophisehen ^  philologi* 
i^n> natiiemaliechea  ond  caneralistischen  Stadion  obliegen;  In  Ma»- 
><M28i,  von  denen  40. Ausländer  sind,  74  ^hfologie,  107  Jnrhipm* 
dtit,  8  StaaUwisseaschaften ,  80  Medicia ,  28  Cbirnrgie »  11  Phar- 
■Mit,  10  Philologie\  7  philosophische  Wisseneehnflen  stndiren«  7 
^  allgeaidno  Aatbildung  ersf rohen  ;  In  MOmma«  1440,  wovon  MO 
^«dAsder,  105  Theologe«,  881  Juristen,  177  Medidner,  )40  indem 
pUlsfephiidien  Cufsos  SUhende ,  81  Cnmerallsten,  24  Philologen,  70 
Pkanncenten,  80  Arehltekten,  84  Forstafcademlsten  rind;  in  Ro-. 
*i^MKll5.oad  18  aldit  Immatricnlirto  £nh5rer,  wovon  80  Theologen, 
tt  Jsristen  ,  18  Notarien  ,^15  Modldner ,  7  Chirnrgen ,  5  Pharmacea- 
>«  vsfdsa  weUon  nnd  1.  Philosophie,  1  Mathematik  ttodlrt^  in  T«- 
»RsiiTTO^  wovon  50  Anslftnder,  wdhrsnd  Im  Sommer  vorher  720 
(«mtter  58  Andflnder) ,  im  Winter  1888  aber  782  (mit  58  Antldii* 
^)  aawetoad  warea ;  In  WOasaano  447,  worantcr  98  Ansl&oder. 

6fcm.  Der  Jahresboriclit  Ober  dos  dasige  kathoL  Gjmnadnai 
ttr  Asgast.Prnfattg  l088{Breslaa  gedr.  bd  «mss,  Barth  a.  C.  88 
^^)  S.  Kr.  4.} ;  enthält  als  Abhandlang  dne  von  dem  Director  Dr.  Jos. 
^^^^  verfasste  Vergleichende  ahwammenstritnng  der  golbiscbcn,  «if-, 
"^*  «ad  ndttocbtedlssbeii  HsdiiMfie»  «nd  Ckm/ngatfon  für  flvffcke 
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de»  GftnnmumM^  d.  f.  eiav  iiber»lchtlkk«  Zoi«iaai«aÄelliiii^  ttvIKd- 
beneinandeNMltang  von  Paradigmeii  aot  des  nsgogeboaett  vier  Abitv 
fuogen  der  detttocliOD  Sjirache,  Bftmlith  euer«!  ÜeeliMtioM-Pandig- 
men  der  Sub^tantWa  ia  starker  nad  tohwaeher  Bengniigtromi ,  dne 
eben  60  die  Declinationtforineti  Mndil'den  Steigerungtfornien  der  Ad- 
jeetiva,  sowie  das  DeelinalionsparadignM  des  FörwoHes  er,  sie »  ci, 
snietsi  die  Paradigmen  der  Verba  naob  ibrer  Tempne-,  Modos«  vsd 
Personalbildong  and  die  sowolit  Im  GoChischen  nnd  Althoohdeatsclicfl' 
wie  im  Miitol  -  und  NeBhodideaUohen  hervortretendea  iMMpUacUlchstm 
AnoDMla.  Die  Tenebiedenen  Deelinationea  and  Cotgogatioaea  vsd 
die  versöhiedeoen  Oeschtechter  der  HanplwerCer  sind  ^nagend  bmdi- 
tet  and  durch  besondere  Paradigmen  klar  gemacht»  nnd  eben  so  Ui 
das  allmalige  Absdileifen  und  Abändern  der  Formen  nicht  nur  ia  des 
Tabellen  aogeieigt«  sondern  untergesetate  Anmerkungen  machen  dtr- 
ouf ,  wie  auf  manches  Andere,  noch  besonders  aufmerksam.  Im  Ve^ 
gleicli  niit  den  Fiexionifabellen  l>ei  Ochmaan  .and  JUemann  sied  dio 
vorliegenden  Paradigmen  nicht  nur  dbersicbtiicher  und  ansdianlicbsr, 
sondern  aueh  organischer  und  vollständiger,  und  werden  «berliaipl 
recht  gut  SU  braacfaen  sein,  nm  die  weseatliclieren  Orands&gs der 
deutschen  Wortbild nng  an  den  Formen  der  Declinatioo  und  Ceajega- 
tion  sn  «eigen.  Freilich  gehört  datu  noch  ein  tuchtig^er  Lebrsr,  der 
aus  eigener  hinreichender  Kenntnis s  der  verschiedenen  Sfmchpsrisdes 
noch  alles  dos  au  ergannen  weiss  ,  waa  etwa  dasn  dienen  fcaos,  vs 
dem  Schüler  ein  verstandliches  Bild  voa  dem  Bildungsgange  der  Wert* 
bengiing,  and  namentlich' von  dem,  hier  meist  fibergangenen,  hist« 
nnd  Buchetaben Wechsel  vorsalegen.  Beiläufig  erwähnen  .wir  hier  neck 
mit  einem  Wort«  dio  in  mehreren  Punkten  recht  caribs^  Orthogrspbie 
des  Verfassers.  Da  derselbe  oämlich  selbst  Sfumcbforscheir  ht ,  vsi 
eine  Gmmmalik  der  deutscheo  Sprache  herausgegeben  hat;  so  hitleer 
doch  die  vieleu  laconsequenaen  seiner  WortschreSbnng  etwas  mrbf  W* 
nehten  sollen«  Wer  einmal  He fc linnf ion ,  Adfekiw^  Feknia.  f.v. 
aehreibty  der  darf  Cot^ugatian^  Accmi  u.  a.  nicht  stehen  Isüm« 
sondern  muss  sich  lu  DMinttaipn ,  Kwyvgmziom^  Akzmd  u.  s.  w.  ^^ 
stehen;  nnd  wer  oinmni  das  cfc  nicht  dnlden  will,  «nd  darum  swstii 
gedrukkl  tt.  s.  w.  schreibt,  der  darf  eigentlich  anch  kein  ck  gelles 
lassen,  nnd  mnss  Oberhaupt  vergesseu  haben ,  dass  das  deutsske  VsH^ 
diese  Consequenamacherei  nicht  liebt,  und  noch  weniger  die  BIcbissg 
hat,  fremde  Namen  nach  der  dentscfaen  Aaw^racho  ubiinfermea.  Wsf> 
das  Letxtere  nimllcb  ein  Bettreben  noseres  Volks»  so  worden  wir  vor 
allen  Dingen  aus  befleissigea,  die  vielen  geographisdion  und  bMori' 
sehen  Kamen,  welche  wir  tir  fremder,  oft  nicht  einmal  in ^ der  eiskei' 
mischen,  sondern  in  der  fvansokischon  nnd  englischen  Oftho^p^i* 
heibohaltea  nad  *  darum  selbst  falsch  aasspredien,  nach  dsolMlicr 
Weise  an  sehroibeo.  So  lauge  wir  aber  hieriu  ans  voa  aadera  Vdlk«n> 
abhängig  maehea ,  so  laoge  scheiat  es  fiir  dea  Gelehrten  die  M« 
Coosequeus  sn  aoio,  wenn  er  bei  dea  aus  dem  Griechischen  nad  Ls(e|' 
aiachoa  eatnoaunoBoa  Wortara,  lolii  sin  nicht  otws  doichnus  geiim«* 
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•iri  worion  md)  dio  Schrei^ireife  ditser  SfvsebeD  beibekalt«  Wm 
MB  aber  dicr  von  ilrn.  M«  gew&hll«  Schreibaog  ieüUeh  anlangt ,  m 
fchetat  Bot  dicte  mit  drr  Foncbuog  über  deotscho  Dialekte  und  mH 
4ea  daraus  absiilcitendan  Geselaeo  über  die  Bnchstabettvervandliing 
in  weaigttea  verträglich  zu  sein  ,  und  wir  geben  darüber  biet  au  be- 
denken, waa  in  dem  Beriebt  an  die  Mitglieder  der  Deuteehen  GeBtU" 
tthaft  ja  Leipzig  vom  Jabre  1837  S.  7.  bemerkt  Ut :  „  Aus  die<en  Dia- 
lektiunterschieden  bann^  der  lange  Streit  über  die  UechUcbreibnng  des 
Kanens  nneeres  Vaterlaades  allein  entscbieden  werden ,  indem  das 
Tattümd  (Land  des  Tent)  der  Fninken  und  Niederländer,  woher  die 
Römer  ihr  Tentoni«  nahmen,  bei  den  Sehiraben  [Alemannen,  und 
frmber  wohl  schon  bei  den  Gatben]  in  Thuiieehland  (Land  des  Thuit; 
Tfau'fcon  -  ThuitBsohn  f  Teuteson)  und  A^euhocbdcutsch  in  DetUaehlmnd 
überpng,  und  nur  von  denen  in  Teut$cbland  verwandelt  werden  konnte, 
velcbe  ein  plattdeutiches  Element  in  den  Anfaag  des  Wortes  hinein- 
tragen and  dabei  nicht  sahen,  dasa  sie  dann  auch  dea  weit  entschia- 
deoer  hochdeutschen  Laut  tieft  (statt  tr)  in  der  Mitte  wegschaffen 
UttMlen.^  —  Das  Gymnasium  In  Glals  war  ii|i  Herbst  1838  in  seinen 
6Ctotscn  Ton  140  Sehulern  besueht,  und  hatte  su  Michaelis  1837  <i 
Okerpranaaer  mii  dem  Zeognisa  der  Reife  Z4ir  Universität  entlassen. 

Glocav.  Das  im  August  1838  erschienene  Jahresprogramm  des 
dasigen  kaihoUschaa  Gymnaeiums  enthält  eine  lateinische  Abhandlung 
De  «cftoternm,  ^uoe  jlerenfe  Aemanemm  imperio  Mkenk  «fsli/sncat; 
csadiliene  [Glogfm  gedr.  b.  Flemming.  40  (17)  S.  4.]  von  dem  Profea« 
■or  Seid^  und  giebt  eine  fleissige  und  äbersirhlUcbe  Darstellung  von 
dem  Znatande  und  der. Beschaffenheit  der  Philosophen-  und  Blietoren* 
■chaleo'in  Athen  zur  Zeit  der  römischen  Kaiser.  Jedoch  ist  nur  das 
AUgeaetne  und  Dckaante  susammengestellt ,  und  eine  weitere  und 
ü«fei;ii  Erforechung  des  Gegenstandes  nicht  v^orgenommen  worden.  Das 
Gyaiansinm  wer  im  Sommer  1838  in  seinen  6  Classen  von  130  Schu-  ~ 
lern,  im  Winter  vorher  von  136  Schülern  besucht ,  und  9  Primaner 
bstten  sieh  am  Schlass  dei  Schulljahrea.  nur  Abitnrientenprüfung  ge- 
»eldeC  [J.J 

GoTBAp  Im  dasigen  Gyinnaslum  wurde  ani  2.  November  das  5^ 
Hhrige  Diensljnbilänm  des  Pref<issors  der  Mathematik  Friedrich  Krie» 
dorch  einen  betondern  Sohnlaetus  und  andere  Festlich keitea  und  unler 
sUgemeiner  Theilnahme  des  henoglicliea  Consistoriums,  der  Universir 
Ist  Jean  und  mehrerer  Schulen  des  Landes,  der  angesehensten  Ein. 
voliaer  der  Stadt  und  vieler  auswärtigen  Freunde  und  gewesenen 
Schaler  dee  Jubilars  feierlich  begangen^  Se.  Durchl.  der  Ueraog  von 
Cobnig*Go|lra  ernannte  denselben  lum  llorratb  und  übersandte  das 
Patent  dnroh  den  Geh.  Kath  und  Ober*  Censistorial-Prasidenten  Frei- 
bsrm  wf».  Stetn»  Von  Seiten,  des  Gymnasiums  hatte  der  Director  und 
Geasistorialralh  Dr.  Seehade  dureh  ein  Prograimn,  welches  Schölten  eu 
«.  BeraUuM  Flaccus,  1.  Ueft  [aber  Satir.  I.  6.  104  —  109.  26  S.  4  ]  entr 
li&lt»  eiageladan  und  hielt  «la  Jubeltage  eine  liede  aber  dio  Wichtig- 


430  Sek«!*  Bad  Daiv^rtii&UDaebriellte^, 

kell  dM  iiia|]i«B«tiielim  Uatarticbtt  iut  4U  Jtt^ndUMiMg,  iwcr 
die  GluckwäD0che  dee  LehrercellegittiM  ao  deo  Jubelgreis   beifagk, 
weraaf  dieser '  «elbtl  ib   etne^  «n   G^ett,    die  Bdierden ,  Lebrcr  eii 
Scbüler  gerieb teteo  Daolcrede  Mitwoitele«     Die  Schuler  des  Gymoi- 
eiuut   überreichten   eioea   Pilbemeu  Pekel-  MUMnt  eisern  lattioitckci 
aed  mehreren  dentichen  Gedichten«   und  besclileiiten  de«  Abcei  iu 
Taget  niit  einem  Fackelsuge.     Ton  der  Univertilit  in  JenH  erhielt  in 
JobÜar  da«   Oipiam  nla  DoeCor  der  Pbilesophie«  tob  des  Lehrer»  4ci 
Lycenm«  in  Obrd raff  ein  Toa  deoi  datigep  Director,  Kirehenratb  Kii' 
g9l9tein  gedielitetea  inteinitehee  Gedicht  t    te  wie  vom  GymnwiiuB  ii 
Gotha  fcelbBi  eine  lateinisdie  Od^ ,    velcbe  der  Colinberater  IFMtr 
gedichtet, hatte.      Das  Realgymnaeinm  In  Gethn  kalte  an  Ebrm i« 
Tngea  ein  betonderee  Progmmm  eracbeinen  lasten ,   worin  der  Ober- 
lehrer Noinmttein  wissenschaftliche  idndeKtengen  «W  eme  eteedbatM/fi 
ümierricktmmetkodß  in  der  Ckemin  muf  SekuUn  [18  S«  4.]  bernnfgegebss 
bat.     Desooders  kiteretsant  sind  vwel  GmlnlotioBetehciften «   weicbs 
die  beiden  ältesten  Frennde  des  Jabilars  In  Gotlin,  4^  Hefratfa  Fr, 
Jmok§  «nd  der  Prof.  Chr,  Ferd.  Seboiee,  domseiboo  überreichtea,  du 
OBste  nbcrsehrieben :    VkoiUmtri  Sriemo^  nemnlmss',  ordmä  lüPtsriM 
tquiU^  •  i  •  •  eolonntn  •  •  •  eeUkrmmti  ^  ßd^  per  L  eaaot  maUmfkgni»' 
lütur  JFV.  Jacobe  t    civis  Gothanas  [48  S.  8.];  das  andere  ein  geschicht- 
liches Sendfcbreiben  nnd  KnmierMigen  am  dae  Jakr  1789  [b6  S.  &]  eol- 
httUend.  Der  Hofrath  Jacobs  schildert  in  eeiaer  Schrift  die  wichtigsres 
£reigttisso  ans  seinem  eigenen  and  nos  dea  JvbiiMB  lieben  seit  nehr 
als  60  Jahren ,  wo  sie  schon  von  der  Stodentenneil  her  mit  ttaaaler  U 
frenndsehoftlielier  Verblni^ong  standen«  snd  knifft  daran  aüeriei  Ike- 
rariseho  und  politische  BetmcbtMigen ,  die  oben  so  dsnch  ihre  Wshr« 
beit  und  Richtigkeit ,  wie  dorch  die  ^eistreiebo  nnd  «emilhlicbs  Alf* 
fassoogswcise  gefallen.     Der  Profetaor  Schnlae  rorbtoilet  ^M  ober 
die  polttlsehen  Begebenheiten  des  dnhreo  itSU,  den  dnmniiggn  ZsiIsbI 
Deutscblnndt  und  nnmenllich  über  die  Vorfillo  vnd  Sreignitse,  wM» 
Deaiebnng  auf  das  Golhoische  Land  knltea ,  wo  dorni  nach  der  dsM- 
lige  Znstnnd  des  OoChaer  GymnashmH  und  KrUe  Aaetelinng  ak  Lehftr 
besprochen  sind.     Drei  ehemalige  Schaler  des  Jnbilnrs ,   die  beiks 
Profesforon  laeohi  In  Pforta  und  der  Boebhandler  fVoniaiaRn  ia  Jeoii 
öbergnben  eine  Gratahiliuossebriftt  Hro illusfri  iCnesio  ...  pk  gfeie^ 
kMlnr  C.  Jaeebi^   A.  Jacobij  F.  J.  fVemmoan  [Jen«.  U  8.  4.],  veich« 
eine  genanere  Erftrt^rong  eines  eon  dorn  Gjmnnaialdlroetor  nni  M* 
Jmgmei  In  Berlin  in  Crelles  Jahrbb.  Bd.  17  S.  887  TOfgetfagenao  gt»- 
metrisehen  Lehrsntnes  enChnlt. 

GnsiffswAftB.  Bei  der  dnsigon « Uaifwnitit  kni  der  Pr^iemtt 
8€kdataen  in  dem  /mfer  sebelnmai  für  das  Bommerkalbjabr  1838  S,t^ 
td  über  mehrere  Stollen  BBeAristotelesOeconomicneundansPhils^s*^ 
nwf  2  McncioSv  xcrl  z£p  apzinetfiitofu  igitth  gegen  Güttliogs  Anticbles  kri* 
tisehe  nnd  exegetische  tlntersnohnngen  mkgethetli  nnd  den  Dsesssvi- 
otts  dem  Tbeophratt  vindidrt;  Im  index  für  daa'WiatoiliallvabrlW-' 
88  S.  8  -- 18  mokrero  Sf^Uea  ans  Pla|nrekt  Agis  o.  €komen«s  «il  ^ 
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wag  anf  i«i  Imitx  «clioinrrani  p«r  Jitenen  1686 — 87  vmi  auf  Sintenis 
epittola  crilica  ib  der  ZritMrlirirt  f.  il.  AUerthiliMif^.  1888  Nr.  88  kri* 
tMcb  befaimdelt;  im  /ndex  fwieu  SUftininer  1888  &  8—  8  eine  Ueter- 
•eeliung  über  Herodot.  VII.  87,^iiiitgelIifiU  nad  die  Worte  xi^v  d«tt^id« 
njff  erklärt^  Mwie  jrfysfri^pis  etatt  avR'rjf^ijfi'verlieaiert;  im  JMtx  für 
dea  Wialer  1887-^88  S.  3 — 10  zwei  Stellen  ani  Ari^toplmnit  Frö- 
Khes  Prolog.  48.  u.  Vt.  1477  ff  erklart  and  gegen  FriUechea  fiiafalle  ^ 
ia  ScImtB  genommen.  [J.j 

Idavsi«.     An  der  Nieolaiedrale  bat  der  Rector  Prof.  Karl  Fritdr^ 

Ang,  Nobbe  fan  Octbr.  1889  QiMcsfioaet  Grornmolteoc  Latinäe  al«.  Einlas 

4oBgMchrift   an  einem  Valediclsoofaote  [Lei^.  1839.  82 '(23)    6.^^.] 

beitB»gegcbcn   und  darin  wher  die  Verba  deponentia  der  lateiniscbcn 

Spncbe  die   Ternrallwsg  au  begründen  geaaebl,    daaa  die  Idee  und 

Veraalaifanff  aar .  Bildung  dieier   Verbalfbrmen*  ava  der  grtecbiicbea 

Sfracbe  ta  die  lateinttdio  gekommen  and  dnroh  die  griecbiachen  Colo^ 

Dienie  Uaterifaliea  viellelcbt  tchoa  vor  der  Griindung  Ro«m  sa  drn  iUl^ 

Ittcbea  Völkern  übergegangen  Mi.  Zoerst  möge  maa  nämlich  die  reflexive 

Vcrkalhedoatttog ,   al«  die  Grondidee  e(pe«  B'lediiime,   aargefant  nad 

dardi  die  Pas«ivform  des  Verlraroe  besctchnet,  allmalig  aber  4irae  re*- 

fl^Bve  ßesiebnng  te  ireil  aatgedehnt  haben  ^    diuit  man  aUe  veienW 

licbeo  Bedentnagen  niid  Aliftufnogen  dei  griediisehea  Biedti  io  das  lfr> 

leiiiiicbe  Deponent  aufnahm ,  nnd  dieeee  teinem  Wesen  >  nach  mii  dem 

Medim  der  Griechen  idesliich  machte.      So  sei  dena  das  De|ioaena 

ab  bctaadere  Verballonn  neben  dem  Patsivom  entataadeDi    and  möge 

anfiraDgltch  allerdiogt  dsrchtreg  mit  dem  Pasiivam  in  der  Bedeota«g 

«Iwu  gemein  gehabt  haben,  was  aber  bei  dtn  melttea  Verben  bald  e« 

Tctwiicbt  worden  sei ,  dass  dieeeUiea  ia  BedeoluBg  und  Cdnetradtoa 

■ehr  den  Aelieis  ähalieh  worden.    Ucbrigena  möge  das  in  der  ällestea 

Sfirtcbe  Torhandei^  Bewnasisein  Ten  dem  Unterschiede  der  4iedeulnng 

mifcbea  den  Passivis  nnd  Bepeneatibos  sich  überhaupt  allm&lig  etwas 

verwischt  nnd  dadnrch  bewirkt  haben ,  dass  in  dem  goldenen  Zeitalter 

der  rim.  Jiiterator  eine  grosse  Sohl  von   DeponeatilHit  veraltet  und 

aetser  Gebravcb  gekommen  ist  und  dass  das  Verbvm  meh^  nad  mehr 

tnfdie  swoi  Formen  des  Acttvs  and  Passivs  sich  eingeschränkt  hat. 

Doch  sei  b«  d^n  beaRcrw  Sebriftstfllem  die  Brkcnntniss  von  dar  me* 

'Uica  Bedeutung  dieser  Deponentia  wieder  rrwacbtf  nnd  diese  hättea 

■ickt  aar  den  Gidirauch  alter  Deponentia  erneuert,  sondern  anch  near  - 

Depooeasfermen  gebildet.     Eine  ähnliche  AoMcht  von  dem  Urspronge 

■Ml  Wesen  der  latsinisohen  Deponentia  i«t,  wenn  Ref.  nicht  sehr  irrt, 

(bereits  von   Badlof  a.  A.  vorgetragen  worclen ;  allein  4las  eigenthüni- 

iicke  Vefdieaat  der  gegen w&rtigen  Abhandlung  besteht  in  der  sorgfal*- 

tigta  Erürtarang  des  Umstandes ,  dass ,  obgleich  Passivam   nnd  Depo«- 

■«■•  der  Mieern  Form  jinch  gleicli  sind,  doch  das  Bewasstsein  einer 

^'eataagsverschiedeaheit  Uar  ansgobildet  gewesen  sei  ^  nnd  dass  dies 

nf  die  Abstufung  der  Deponentia  nnd  deren  grössere  oder  geringere 

Kolternaag  von  der  possiven  Bedeotnng  wesentlich  eingewirkt  habi^ 

L'n  diese  AbetnfaBg.  und  die  daraus  hersaleitende  bessere  Clasfeificir 
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rang  derielb^nnelir  Uar  so  «ocImb,  ImI  det  V^ff.S.  10 — IZt&n  nScki 
Vorzeichnits  von  Verbk  depaoeotibua  ond  commanibui  (Ptitcian.  VUl.4. 
p.  376.  ed.  Krehl.)  timmmeogeiteUty  und  vertpriclil  noch  weiten  Ualena- 
chungen  über  dies«  Verba  und  ihre  genauere  Underedlieidung  aachfal- 
gen  tu  Jasf en.  Gegenwärtig  hat  Ur«  N.  in  Folge  der  änMeren  Venu- 
'laitung,  doM  am  14.  September  1839  aein  2bjährige«  Amt^nbitäba 
von  der  Micolaiichnlo  und  aeinen  Freunden  Cestlich  gefeiert  worAe, 
aich  belogen  geiehen,  S.  23 — 32  eine  gedrängte  Betcbrei^asg  teiBci 
Lebena  mitantbetlen ,  worin  er  namentlich  aeiie  Jogendbildnog  und  die 
Umatände,  welche  ihn  an  dem  Berufe  einea  Schnlmaanea  gefnbrt  habes, 
ao  wie  die  Hauptereigniaae  aeiner  Amtalanfbahn  ^  d,  h.  lein  allniiligci 
Aufrücken  von  der  dritten  Lehreraftelle  hia  aum  Bector,  die  I9€ll^ 
fachen  Rufe  an  andere  Lehranatalten  und  die  ihm  deahalb  an  TbetI  ge- 
Würdeaen  Auaseicbnangon  und  Gehal^anlageo ,  anafüliVlich  enälüt, 
and  '«lächatdem  noch  die  Momente  und  BichtungoiiL^einea  Lebeai  la- 
dentet,  welebe  für  die  richtige  Benrtheilnng  aeinea  Wirlcena  al«  Schul- 
mann an  wieaen  nöthig  iiud.  —  Bei  der  Tbomasachnle  hat  der  Becter 
Golf/r«  SlaUkaum  in  der  Eiola^nngaschrift  nur  Feier  deg  JahreaiebieiMi 
am  31.  Deoember  1839  herautgegebon :  Oratio  in  memotiam  wccaiarm 
«Bcronim  emendafae  reUgianu  a  iivihu$  iit/xieufi&aa  ante  Jbi  trecenln 
onnog  attacaptemm  die  XFUL  m.  Biaii  h»  a*  in  Schöla  n9mana  fMei 
hMta  [1839.  16  S.  4j  Dieae  eben  ao  beredt,  wie  in  eleganter  oni 
flieaaonder  Latinität  geachriebene  Rede«  welche  Hr.  Sl»  bei  Gclegea* 
heit  dea  JttbelfeatfW  der  vor  300  Jahren  in  Leipaig  eingefnbrten  Kirr 
chenverfoeaaerung  [a.  18»lbb.  XKVI,  226  ff.]  gehalten  hat,  handelnd 
cauaia  quibuadam,  cur  doctrinarum  liberalinm  iapramta  veteroa  li>- 
guamm  «tudia  inde  a  tempor«  emeadatorum  aacrornm  iater  aoftroi 
laaitaa  feliciutqne  efllore.i»cere  coeperint,  und  aetai  dieae  Utfacbaaga- 
•chicbC  und  ^reffend  auicinander.  -—  Bei  der  Ünivertitai  iit  am  Ti^e 
dea  ReformaitiooafeaCea  (den  31.  Ocftbr.)  die  Verwaftung  dea  Rectorati 
von  dem  ordeatlicheo ,  Frofeator  der  madidn.  Faenltät  Dr.  £i7ewr. 
fTefrer  auf  dea  ordonlliohen  Profemos  donelbea  Facnliäi  und  Gab.  Me* 
dieinalrath. Dr.  CUinia  übergegangen,  aad  die  von  dem  letatera  bd 
dieaer  Gelegenheit  gehaltene  und  in  leichtar  ^  flietaender  und  gefälliger 
Latiuiiat  abgefaaatoAntiitterede  unter  folgendem  Titel  gedruckt  erecbie- 
nen :  Jo/i.  Chu  Aug*  CUwi  Oralio  ad  mattttt  JRectoris  aeademid  Mutph 
candum  kabiia  d.  XXXI.  Qcfo6r.  a.  1839.  Praefaiui  eU  God«/r.  flcr- 
manauf.  [Leips*  bei  L.  Vosa.  10  S.  -gr.  8.]  Der  Redner  vorbreitet  itcfc 
darfn  (|iber  die  Grundbedingungen  dea  Gedeiheaa  der  Univerattätes^ond 
findet  aie  in  dem  Eratreben  der  Virtua  et  libertaa,  qnomm  verboma 
priu^moneat,  quid  carandum  ait  nobia,  aliernm  quid  nobia  CiBcedi 
velimut  ab  aliie,  gehl  aber  augleich  auch  voa  der  Entw^ckelnag  dieier 
Begriffe  darauf  über,  die  akademische  Jugand  nachdrücklich  la  einea 
arnaten,  gründlichen  und  wimentchaftliclien  Betreiben  ihrer  Stodiei 
SU  ermahnen  und  sie  vor  der  materiellen  und  von  wahrer  Wiaeaschaft- 
lichkeit  entfremdeten  Uicbtnng  der  Zeit  an  Irarnen.  Weahalb  dief« 
Rede  im  Druck  crachienen  aei ,    daa  bat  der  Hr.  Prof.  Dr«  Henaaaa  ia 
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in  TotmIo  telnr  ilefal%  und  treffrad  im  Mgmtier  Write  angegelien} 
nt  predb««  »öslrb  vir  exiniits ,  Academiae  nostrao  nnnc  rcctor 
y  nt  oratioaMn  inenndi  tiiagl«tratiit  cauata  habitam »  qaam 
Ui  teatan,  qnIdicentMii  aoütori  aMentydMtioaYeraty  in  pnblicuai  la«- 
ceai  emitterel.  Sic  enim  el  ego  at  alU  judicabaaios ,  quae  üla  qaooi 
vetitiiBi«  et  graTiinnie ,  tttm  acconnDodaÜMime  ad  tempomia  ntlonem 
dixuiet,  non  debcre  aoalra  qai  «Dm  aadlstaniaf  memoria  eoncladi, 
led  penreafire  etiam  ad  alioi,  elve  Uli  confentirenl  cna  eo,  fli? e  ad 
^Xkm  iadiDareat  tententiam.  Nam  horam  altorot  gavbaroi  praevido* 
laniii,  alterb  aatem  tperabamoa  aliqaam  de  anae  opiolonie  Teritato 
dttbiitliooem  inlectam  in,  ei  fidefent,  noifara  In  Uaifergitate  noa  eolot 
pUlilogös,  ted  etiam  eot  vlroe,  qui  in  aliis  artibnt  doctriniaqoe  liabU 
tut ,  aaiiqnaram  litterarum  stndia  plarimi  faoere  probeqae  in  iis  eeee 
venatoe.  Non  eomni  ita  ambtaUei  aat  dort ,  nk  Graeci  Latioiqae  eer* 
BiMii  icieatia  omnem  erodttionem  contiaeri  existimemns  t  immo  beae 
•ctoiiis,  plerarnmqne  rerom ,  qaae  ad  vitae  eom^oditates  relqne  pQr 
llicae  proeperitatom  faciuot ,  ponie  cognitionem  nsf^mqne  bodie  ^tiara 
iWiUa  parari  tetarnm  ecientta  liognaram :  sed  dnae  tarnen  sant  eae*- 
fne  laiemi  momenti  virtntes ,  quibut  antiqnarum  literamm  atadia  ita 
eonnittdari  intalllgimae,  lii  nt  non  videaraor  nisi  gravi  ^um  damno 
cerera  powe.  Saram  una  liaec  eet,  qaod  nihil  InTeoiri  poteft,  unde 
Mrtins  et  OMlina  illnm  animi  cnltnm  adipiscamnr,  qni  et  vere  Hberalit 
dioeaiias  titi  et  mentes  etiiun  ad  eäeterae  doctrinaa  recte  tractandae 
MMt atque  corroboret.  Nam,  al  brevi  complectar,  quodiam  multii 
biee  eiplicandl  llf e  aen  loena  €at ,  peregrinae  atqae  emortaae  liagoae 
BoapoiMnit  niai  iatenta  meatis  cegitfeitione  conditci:  quibne  ei  in  pne* 
ritta  üligenter  operam  dare  cogimnr ,  etatim  nihil  sine  jndicio,  nihil 
bviler  egefe  dbcimoe:  timnlqne  qnae  Graeci.  Romaniqiie  icriptoree  re« 
Uqaenint,  aeCeraa  sunt  et  immntabilin  recti,  veri,  polerl  monnmeatat 
iwe  qnnm  per  ae  animoe  capiant  ac  retineant,  tum  exempla  preponnnt, 
fuliajeti  non  poesnni  ex  aliie  minimeqne  ex  nostri  aeti  seriptis,  qaae 
^tiini  li  tint  praeetaatiMima ,  tarnen  brevi  veteraicnnt ,  atque  In  ex# 
■Bplii  nnmerari  detinank.  Altera  Graeoae  Romanaeqoe  antiqnitatia 
Tirtvt  baec  est,  qaod  quam  hoc  tempore  artis  typographicae  et  icholar 
nn  beaefido  aon  exigna  litteraram  tcientia  per  omnem  populam  dif« 
fetasit,  propemodnm  unica  ref,  qua  qni  docti  appellaatnr  eecerai  a 
P<*Faio  peealat ,  Graecae  Latinaeqae  lioguae  peritla  est»  <  Oportet  eolm 
'octot  snam  eibi  propriam  linguam  habere ,  qno  ne  qaae  inter  sese 
'iMeplant  com  imperita  maltitndine  commnnicata  animos  contarbent| 
fi^siiqne  opinionibae  coplos  ad  legom  homanarom  ditinaromque  con- 
tcBiptnm  addac^nt:  cninsmodi  exempla  nuper  ▼idimos  trittissima. 
Qood  li,  qttod  qnidam  anadeot,  atque  adeo  de  induitri^  facere  inatita* 
*nt,  Tel  at  fieri  neceate  eit  etSam  noientea  effidant,  Graecae  et  Lati* 
n«  litterae  negligi  atqae  contomni  perrexerint ,  brevi  tempore  eo  per- 
▼Mietnr ,  nt  bdoctisaimua  qniaqae ,  ai  modo  aliqoa  diacendi  facoltate 
tattnictua  tit,  pro  docto  habeatur.  Eiuamodi  huniinea  iam  nnnc  non 
^^  iont,  raitqae  Jllnc  aecull  levltaa,  muita  potine,  quam  qaidqaam 
A'-  JaM./.  PhU»  «.  Paed.  «d.  Krtt.  Bihi,  B4,  UVIL  /i/f .  4.  28 
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nete,  neqne  ea,  qnibss  neo^  Hiek  exi»lanta#  ■enfcortalvi  tii 
.  qaUraft  fpedot  qaacdan  maUiflict«  eradiiioni«  otlaaleCttr,  4iieeM  foe* 
roiiobeni***).     Von  dra  akademiMh««  PriTStdocaatea  ist  beroitini 
Sommer  1689  ier  Doetor  jarit  GmpI««  B,  lleuiAadk  sam  aamecaHeit* 
lldiea  Professor  der  Boehte  oroaaiiC  wardea ;    aad  Im  Navembar  4«* 
•idbea  Jahres  liat  sich  ihre  Zahl  am  Eiaea  Termehrt,  indem  4tr  Li» 
.centhit  der  Theolof^e  M.  WUk,  Bnmo  iandner  aas  Leipsi^  sich  dordi 
Affentifche  Vartheidlgaog  seiner  DUmriaUm  JuBi^tiem-^keologim  As  J^w- 
niäno  tt  VigiUmtw  puriwU  dodrimme  qumrto  ei  qmmto  saeoole  mtUtign^ 
atf.     itfcesdimi  wanrutUM  de  äjyaado  GemgremH,     ILoipa.  gadr.  h.  Taodi* 
Bita.  1888.  68  8.  gt.  8.]  sieh  die  Rechte  eines  PriTatdoeentaa  m  dsr 
theolag.  Facalt&l  erwarliea  hat.     Die  Abhandiang  salbst  ist  ein  rsdd 
InCsressanter  Baitrag  sor  Kircheage«eh1ehte  aad  liandelt  arit  vieier  Ge* 
iefarsamlceit  voa  dem  Lebea  aad  den  Lehrea  der  beiden  M&aaer  n&i 
van  den  ScfaScicsalea,    welche  sie  selliet  and  ihre  Aatiinger  Iwttso* 
Das  Einlad ungspragramm  der  Uairersitat  anm  Ractatatswachiel  ssd 
aar  Feier  des  Reformatioasftstes  entiiall  elaa    CMamenfolio  ta  Isctm 
JViali  od  Eph9»i09  epklclae  Cof».  /F.  1.  gqq,  von  dem  Decaa  der  tbesL 
Facaltat  Dr.  Jal.  Fried.  Win%er  [16  S.  4],  und  sn  der  im  neaea  Mm 
bevorstehetiden  Magisterwahl  hat  der  Frocancellar  4er  philasofh.  Fs» 
cnit&t  Prof.  GttftoD  Tfteod.  Feehner  dnreh  eine  CnaaienfoCio  de  »offse» 
titmo  vaHabiU  qui  ehal^hi  (?)ocfloRe  gatvamea  ladacilar  [1886. 185. 4  J 
aingeladea.     Der  Seaior  der  Universit&t  Prof.  Dr.  Karl  l9ot(is6  KäiM 
hat  Star  Ankfindigang , einer  mediciiiisohea  Doctor-Premaiiaa  AfeUmu 
Cftisasw  de  arliovKs  rspoaendtt  eo»menCatiea&  eed.   W/loCb.    Lanvat, 
enifae  Pän  XII.  [1889. 12  (10)  S.  4.  vgl.  NJbb.  XUI,  461.  a«  SSVII» 
89.]  heraosgegeliea ,  and  au  awel  Jaristischcn  DactarpromatioasB  et* 
schienea  voa  dem  Uoftath  Prof.  Dr.  Tbeod.  Gu$i,  Lvtfib.  Morssstt  4« 
PrograoMat  fb^'soalnr  ülpUmi  et  Anh'  eer6a  mft.l&  %  miLfrr.  Ü 
et  ir  D.  Vn.  1.  de  im/rasta,  [1889.  Ift  (12)  S.  4.]  aad  von  dem  Hrf- 
rath  Prof.  Dr.  Oeorg  fWedr.  Pucklm:   VeruirnUium  eapwi  VI.  [1889.  U 
^14)  S.  4])  wotia  ffsctiomim e^ pn'ortkif  GaU  likrie  epeekne»  eathallM 
Ist.      Von  andern  akademisehea  Gelegenheitssehriffen  arwaheea  vir 
aoeh  Bwei  aar  Briangnng  der  theologbclieo  Doctorwirde  offeatlich  ht» 
tbeidigta  DIssertatiaaen ,  aämlieht  Dearfiftus,  ^vilas  «igmim  Oraea  ii 
SaerU  CkrieUtmarkm  nmteriem  prae6att,  Cammentidio  theetegiea^  9«a* 
....  defendet  M.  Cot.  ChrieL   Frid.  SUgdim,    Oiac  ad  Aedsm  ^ 


*)  Beillafig  erwähnen  wir  noch  folgendes  Epigraaun .  welches  Bsrb 
dem  Erscheinen  dieser  Aede  von  dem  Rector  Nobbe  an  dem  Hrn.  Verf. 
derselben  gerichtet  wurden  „Claro  Rectori  et  Oratori  Magnifioo  «. 
Nobbe. 

Te  semper  eoloi  medici  darore  aitenten. 

Nunc,  si  quid  potero,  Te  nage,  CLÄRE,  odam: 
Non  quod  nuigniqco  darescis  monere  Rector,  • 

8ed  qnod  diceiidi  darus  ab  arte  clues: 
Quod  Tua  materiem  dicendi  dictio  darat, 
Et  dedarabit  mvnera  vods  opat. 
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TiMBit  UptlM,  [Leips.  b.  Beclra.  1819.  48  8.  8.] ,  die  tni»  Ab- 
theiloBg  «mer  mnlBMeoden  and  gelehrten  UntenncboDg  aber  die  sym* 
^Uicbe  BedeatMmkell  dee  Kreoiea »_  worin  nach  einigen  einleitenden 
BonerltttageB  de  enicit  tigno ,  Irnngine  t^rmbolica  in  lacris  Chrt«liano<> 
na,  nnd  de  vi  emele  tigni  in  architeetani  qnain  voeant  tacni  verhan* 
Mt  ii||  nadt  Qum€ttipn^m  de  pHetUUe  eecletiastiem  tpedmm  pntc«, 
Dimri,  m&mgmrmiia ,  quam  .  .  .  defendet  M,  Car,  Henr.  GuiL  Meiuntr^ 
Ssbdiaoeeae  ad  aeden  Oivi  Thomae,  [Leipsig,  Wunder.  1840.  ^  S. 
gr.  8.],  eine  bieCoritcbe  Ueberticbt  von  der  Aasbildung  der  Kircbenge- 
viU  während  der  ersten  dreiieha  Jahrhunderte.  Zam  88.  No? ember, 
l«n  Hebortstage  dee  hoehTerdienten  Directore  des  köa.  Seminars  und 
der|rieciHe«diea  Geseilsdiaf t ,  Prefessor»  Dr.  Gpitfr.  Benumu,  ertchie- 
Msancb  in  dieeem  Jahre  [s.  NJbb.  XUV,  S44.]  eine  lateiaische  Gra- 
MatienS'Ode«  Oüdofred^  Hermmmo  dism  nutoleni  grotttlattu*  Herrn» 
frUmkim ,  Saza  [Leips.  gedr.  b.  StariU.  8  S.  Fol.] ,  and  folgende 
Gtatnlnyeneteliriri.*  Oedo/rede  BermanmOf  Firo  perükutri  ^  dkm  nolo- 
1»  Ifyeteklar  BtmmHthu,  Eaufi  cum  SücietaU  nui  Laüna,  Iwnmt  O&ser- 
«itfakf  triiioK.  [Leipi.  gedr.  bei  Breitkopf  und  Bartel.  1839.  IV  o. 
tt  8.  gr.  8.]  Diese  letatere  Schrift  enthält  schätsenswerthe  kritische 
Srertsnngen  so  melireni  lateiaiichea  Schriftsteilem  von  8  Mitglie- 
dsfi  im  aater  der  Leitung  dee  Professors  Haupt  bestehenden  latcinl- 
Nfcea  GMelbcbftft,  aanlich  8.  1  —  7:  De  eersifrns  ntmnuüiB  Horalii 
MripiirOCteirrettesleri  Dr.  Phil«;  S.  8—15:  Dt  Carminibu$  nonnuüU 
^MtUgiae  Lotimme  96rip$U  Tbeed.  Donner  ^  Dr.  phiL;  S.  16  —  24: 
l^senAns  nemisaUs  TrUUum  Ovidä  scripstt  fifserg.  ThemtoB,  Dr.  phil.; 
8.  tt— 10:  Dm  losw  aenaaUa  Lieü  ei  TaeiU  eeripiU  Canr.  Hermamn^ 
8»  U— 85:  Hie  mmreikue  nonmmUU  LuereUi  eeripeit  Joanne»  SiebeU» ;  S. 
tt — V^%  De  lecM  aeaaaU«t  OvidH  et  JvlU  Caeeurh  »cripeii  Cor.  Imman, 
iUtmk;  S.  40*^45:  De  Ibois  nenntUlU  Ciceroni»  ueripeii  TWtoo  ZiUer  ; 
8.41—52;  De  loeie  nonmdUe  Hippolyti  Seaetae  ecripeit  Lud,  SiephanL 
OSs  milgetheUtaa  hriiieelieB  Bemerkungen  lehnen  sich  meist  an  die 
Misilsa  Bearbeitongen  der  genannten  Schriftsteller  an,  and  enihalteq 
VsrfcssserangeiFPfechläge  au  eintelnen  Stellen ,  welche  theils  aas  Hand* 
NMHen  geaanoien ,  tbeil«  ond  swar  der  Mehreahl  nach  auf  Coige- 
cter  geheat  stad.  Der  Werth  derselben  ist  natürlich  Terschieden ;  in- 
^  tritt  in  dea  Erörterungen  aller  dieser  jungen  Philologen  grfind- 
Me  BÜdong  und  gute  Keantniso  der  lateinisehen  Sprache ,  sorgfäUfge 
Betitehtang  der  liesprocheaen  Stellen,  geschicktes  Auffinden  der  in 
^••e  entbniteoen  Fehler  und  Schwächen  ,  Gewandtheit  nnd  Uebung 
*  4er  krillecbea  Behandlung ,  bescheidene  Mässignng  im  Vrtheil  her« 
vsr,  ub4  ^e  iseisten  empfehlen  sich  noch  nberdem  durch  Schärfe  def 
t'nbsils  and  durch  eine  gewisse  Tiefe  der  Auffassung,  Sie  sind  daher 
■^ear  eis  seht  rahm  liohee  Zeagniss  von  dem  guten  Zustande  der 
rUlokglMbaB  Bildung  anf  hiesiger  UniTersität,  sondern  Terdieneu 
•eck  in  rein  wieseasebaftlieherHiasicht  allgemeinere  Beachtung.  Hr.Dr* 
^^Mler  luit  aelit  Stellen  aas  Horaiens  Oden  besprochen,  dabei  wie- 
'«^H  ibev  de«  Sprachgabiaaeh  dee  Di<;hteri  allgemeine  Beoierkun- 

*  N  28* 
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gen  gemaclit^  und  t.  B.  IIL  6.  27.  das  Arfniletaa  cfomi  pr.  cope  fittfn 
horae ,  Unque  severa  gegen  das  eingeschwinte  et  and  ae  reflit  gut  ge- 
ficbutzt ,  beiläufig  auch  gegen  das  Anhangen  des  qm  an  eine  Pripo« 
sitlon  ,  was  nur  Sati  I.  3.  141.  Torkömmt,  Sn  Beiug  anf  Bentlejs  €ea* 
jecturen  Od.  III:  1.  40.  n.lll.  6.  20.  und  gegen  den  HI.  25.  7.  Ton  Bent- 
ley  gemachten  Versus  hjpermeter  {den  Horax  nur  Im  Tieften  Bacli  Otf. 
2.  22.  nnd  im  Carm.  saec.i47.  gebfäudit  bat)  gesprochen ;  eben  lo  IIT. 
19.  11.  die  WW.  iribtn  avi  novem  misccntur  eyathit  poctda  In  fceadi- 
ten^wertber  Wei«e  erörtert ;  die  schwierige,  aber  wohl  nutDrdoitieiie 
Stelle  Epod.  5.  87.  so  corrigirt:  f^eira  maga^  numfag  ne/asgtie,  «sä 
vaUni  c.  A.e/cem?  Od.  111.  6.  28,  das  tarn  ntinc,  was  Ihm  la  Widos 
Spruch  zü  maiura  virgo  und  am  unpassenden  Orte  sa  stehen  sdranti 
in  pravh  geändert,  weil  er  die  absichtliche  Conctnniät  des  Satsbau«  !• 
maiura  virgo  et  Und  jom  ntmc  et  nicht  beachtet  nnd  nicht  gesehen  hat, 
dass  der  IMchter  sagt:  das  Mädchen  lernt  schon  als  heranrrifeoie 
Jungfrau  ,  was  man  kaum  spater  Ton  Ihr  Erwarten  toltte;-  Od.  1. 13. 
81.  nnm  SIC  toiuere  an  lesen  Torgeschlagen,  ohne  weiter  uacbcnweiMg, 
dass  der  Dichter  dort  nur  sagen  bann  entweder  $o  tsfs  cfer  OSHet  f^t 
(die  den  Diosiruren  diese  Macht  gegebea  haben) ,  oder  so  ttts  Af(def 
Dioskuren)  Ifllle ,  und  dass  daher  entweder  di  $ie  votuere  gelesen  ver» 
den  mnss,  oder  wenn  die  andere  Voraussetzung  gilt,  das  baodtelirifS 
Itch  am  meisten  bestätigte  quod  sie  ool.  grade  nidit  mehr  nnpoelifeft 
und  anstüssig  ist  als  nam  $te  voluere,  Hr.  Dr.  Döhner ,  Jetzt  all  HAIb- 
lehrer  am  GymsaMum  in  Zwickau  thätig,  bebandelt  aasMeietf  Ai- 
Üiologia  Tett.  Lat.  epigrammatnm  et  pocroatum  recht  sorgffilti;  t^ 
Epigramme  des  Lnxorins ,  Nr.  888  '^und  886  und  dann  noeh  die  Epi- 
gramme 1107,  1811  nnd  642,  und  schlägt  beiläufig  Tor  den  Verl  dei 
Lncillus  bei  Nonios  t.  CompemcB  p.  26.  in  schreiben  :  Fermeofli,  <se« 
«mm,  n'etttm,  denfem  emintiiiim  unum^  und  OTid.  Art.  Ära.  516.  «ur  i^ 
dct  et  pressas  continet  ante  tubos  zu  lesen.  Hr.  Dr.  Themos  fast  mim 
kritischen  Bemerkungen  zu  Ovids  Tristien  Ton  Ansbach  ans  elngesan'^ 
nnd  in  14  Stellen  derselben  die  Ton  Merkel  In  seiner  Ausgabe  dlsiet 
Gedichte  aufgenommenen  Lesarten  zu  Terbessern  gesncht.  Allein  er  be- 
geht den  Fehler,  dass  er  das  tou  Merkel  aufgestellte  ,  tiinl  allvir'ivs* 
eben  so  wenig  hewiesene  wie  tou  demselben  selbst  gehörig  befolgl« 
kritische  Princip ,  als  seien  die  meisten  Handschriften  dieser  Gediehte 
Intcrpolirt  und  nur  wenige  für  die  Kritik  brauchbar,  weder  widerlegt 
noch  auch  befolgt,  überhaupt  über  den  Werth  der  Handschrtflen  (fir  tfi« 
Kritik  gar  keine  bestimmte  Ansicht  festgehalten  hat  Dah^  bleiben  wia« 
Erörterungen  gewöhnlich  schwankend ,  znmnl  da  er  auch  auf  '^^ 
Sprachgebrauch  nicht  gehörig  eingeht  und  s.  D.  Trist,  f.  1.  M-  ^ 
-quoque  mit  Merkel  für  unlntcinlsch  hält,  dagegen  I.  8.  4.  das  akfslst 
falsche  tunc  quoqtie  nicht  gnügend  abweist;  I,  8.  48.  span£i  ttpil^ 
Torzieht  aber  nicht  genug  darthnt,  wie  diess  für  eine  Allerdügi  >«'. 
Schmerz  fast  Terzweifetnde  aber  doeh  hiebt  wätfaende  (fttribands) 
Fraupasst;  I.  8.  101.  f.  durch  diis  Conjectur  Fioat^  «t  «itsnMn«  9^** 
niam  iiofata  tuleruiUf  Ftvat^  «i  ausilio  Mt9v$t;u»qMt  $»9,  bella>  viU, 
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«bae  im  lo  «lofBi  fltlelira  Salso  boditi  leltsaine  Wiedcrholnas  det  vi* 
ra(  xa  begründen;  I.  1,  90.  gegen  die  bandschriniicb  am  besten  be* 
grändete  Lesarl  /caiiot  nomine  fecit  aqwu  vorbringt,,  das«  die  andere 
Sckreibvelee- /coriit  noiBjaa /ecil  o^ui«  dem  Sprachgebranche  des  Ovid 
mebceatfffrccbe,  obgleich  In  euiem  eolchen  Falle,  wo  ivei  yerichie- 
dtse  Fermeln  von  gans  veifebicdenen  Denk  -  und  VorttellangeforiiieB 
abhaogea  i  Ton  einem  Sprachgebrancb  elgentlieh  nicht  die  Rede  eeio 
kann,  inmal  da  die  Stelle  111.  4«  ,22.  Icortis  tflincRsa«  nomine,  «tgnef 
egiiai  dar^at,  da«<  dem  Dichter  nach  die  andere  Denkweise  geläufig 
|«wMen  ut.  Gal  ist  «ber  s.  B.  I.  t^l.  tuperauutj  1.  2.  23.  atftpicio 
Tertbetdigt ,  ond  noch  JII.  8.  21.  Si  tarn  deßdam  suppressaque  lingna 
pa!a(o  wabncheialich  richtig  hergestellt ,  wenn  auch  noch  erst  zu  er« 
weuen.iein  darfte^  ob  Ovid  in  eolchen  Fällen  die  Copnia  est  auslässt. 
Hr.  Klilzscb  bespricht  aufs  Nene  die  vielfach  angefochtene  Stelle  ans 
Orid.  Ueroid.  I.  103«  f.  JIoc  faciunt  ete,  und  will  das  Distichon  nacli 
Vi.  112.  gestellt  wissen ;  verwirft  Ueroid.  111.  132  die  von  Jahn  auf- 
genommene Lesarl  IVoeseatigne  0€uIq9  admonuUae  ßinuy  weil  er  gluck- 
licker  Weise  die  darin  enthaltene  acht  -  ovidische  Lascivität  nicht 
vcrtUkt,  will  Art.  Am«  I.  5&4.  ta  media  palude  lesen ,  und  behandelt 
daonnscfa  zwei. Stellen  aus  Cäsars  gallischem  Kriege.  Diö  exegetiachea 
and  kritischen-, Erörterungen  von  9  Stellen  des  Livtus  und  2  Stellen  aus 
TsdtnsAgricola,  welche  Ur,  Conv.  Hermann  seinem  Vater  als  Geburts- 
Ugigabedargebracht  hat,  bewähren  eine  vielversprediende  Schärfe  und 
Beitimmtheit  de«  Urtheilr,  und  die  in  Livius  IX.  19.  16.  vorgetragene 
Csiyectur  £f  tti  tum  sagitUUf  soUvs  inipe<(ttoS|  ävia  commeatünu  ioca 
^t  wo  man  bei  equitttm  $agttim»  an  die  Pfeile  der  parthischen  Reiter 
iesVei^iolly  ist  eben  so  gefällig  als  leicht ,  wie  auch  XXIV.  45.  13.  die 
Aottdensg  ^rudeliifUem  guoqu9  praoitaii  oddidit  durcU  Leichtigkeit  sich 
ivpishit.  Leicht  ist  auch  V.  5.  7.  die  Conjectur  Qmnto  est  minuß 
Offne,  tneri /bcIo»  aber  freilieh  dem  Sinne  der  Stelle  widerstreitend,  da 
9*«hrm  eil  mtaais  offenbar  den  Worten  Qnum  tan  tum  Idborts  ejr- 

V  ' 

Mtiitemeif  eatspricht«  und  durch  apera  facta  die  bereits  an  Stande  ge- 
WacbteaBelagerungswerke  beaeichnet  werden.  Wenn  aber  der  Verf.  be- 
■»kt^daasbet  dieser  Erklärung  das  gewichtvolle /acta  falsch  gestellt  sei 
snd  Livius  vielmehr  Jacta  opera  tueri  hätte  schreiben  müssen ;  so  hat  ev 
Msinicbt  bedacht»  dass  Appios  statt  des  gewöhnlichen  Gedankens:, 
^'"ic  steilsidiUer  tst  es  die  bereite  voümdeten  Werke  zu  scAtUscn,  eben  so 
richtig  stgcn  durfte :  Wie  viel  Uichier  tsl  es«,  die  Jf^erfce  ah  bereite  volU 
<*de(e  sa  icAtUsen,  nnd  dass  es  nun  ebe  gans  echt  römisdie  WoK- 
*(eUnng  i«t,  wenn /acta  am  Ende  steht.  Liv.  IV.  41.  3.  ist  in  den  WW. 
fve  pesftiaR^a  gna^ue  magiits  animie  atque  ingeniie  esscnt  das  Anstössige 
^**  qe^us  richtig  erkannt,  aber  durch  die  Veränderung  dieses  Worte« 
is  ^uamptam  die  Schwierigkeit  nicht '  beseitigt.  Vielleicht  hätte  die 
^'■teniichang  gefruchtet ,  ob  Livius  hier  n)cht  den  Gebrauch  der  Dich* 
ttt  eachgemachi  bat,  welche  bisweilen  das  quoquc  nicht  tu  einem  ein- 
'^^  Werte  beaiehen,  sondern  als  die  Steigernngspartikel  desgesamm- 
^.Silios,  in  walehem  es  steht,  angetehen  wissen  wollen.     Bichtig 
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iit.  aocb  orkiiDnt,   ilast  LIt.  Ill  49. 5.  die  gewShttHelie  SrMmg  iv 
WW.  ni^il  meciium ,  nee  $pem  nee  curom ,  sed  immw$a  anuUm  eolvaiiCiwi 
animo  durch  nee  apem  nee  etiram  medioerem  sed  immelifa   emnia  e«(o» 
oniflio  etwas  Schiefes  and  Ungenaae«  an  eich  hat ;  allein  die  elgeec  Kr- 
Ic lärmig  der  Worte  ist  mitslnngen,  weil  das  grammatfeche  Verbattiiii 
derselben  ebenfalls  nicht  scharf  g^nng  aufgefasst  worden  Ist.   Der  eis- 
fache Satx  wäre:  nihil  medium ^   immen»a  omuia  ooloebtfnt aat*e,  we 
dann  niAil  und  omnfa  die  substantittschen  Objectsbegriffe,  medium  wi 
immenea  die  daxn  gehörigen  'Pr&dicate  sind ,   ntid  inediitai  ohngefUr  se 
▼iel  als  modieum  bedeutet     Das  nHiU  hat  flann  der  Schriftsteller  dardi 
die  Epezegese  nee  speai  nee  euram  (statt  timoreni^  oder  «Mlnai ,  velciie 
Wörter  als  Ausdrdcke  von  dbler  Vorbedeutung  vermieden  sind)  erldid 
Q.  durch  diese  eingeschobene  Epexegese  sich  auch  bewogen  gesehea  ik 
Adversativpartikel    $ed    blnininfngen ,    welche  sonst  he\  dergleldisa 
Strengen  Gegensfitxen  wegsublefben  pflegt«     In  den  krlttsdien  Erörte- 
rungen des  Hrn.  Siebelli,  welcher  5  Stellen  nns  dem  ersten  und  iweitei 
Buch  des  Locrei  bespricht ,  tritt  In  sehr  rühmlicher  Welse  besiMsese 
nnd  umsichtige  Prüfung  der  Worte  nnd  des  Znsamnienbangee ,  llslisi- 
ges  Eingehen  auf  den   Sprachgebranch  des  Dichters  und  sorg(itti|« 
Beachten  der  Handschriften  herror,  nnd  es  Itft  a.  B.  I.  S41.  wahnefceis- 
lich  richtig  nexua  hergestellt ,  wo  dann  dfis  Worte  NIef  crefemn  mäierin 
minue  atU  magie  indtipedita  (ygl.  II.  101.,  Vi.  45S.)  feueret  infer  fe  aen" 
construirt  und  durch  ntei  nuiter let  oiiicttlls  minits  aat  maghßrmii  temue 
ieneretur  erklärt  werden ;  ao  wie  auch  1.  ITT.  die  Verbessemag  meeU 
ninorl  mttrmure  ventue  vielleicht  mehr  Waht'schelntlehfcelt  hat,  all  du 
gewöhnliche  poatve,  welches  man  ans  dem  h^ndschrlfttlchen  eorfai  i^st 
eoortu»  gemacht.     Freilich  hätte  man  hier  noch  die  IJatersnebnag  «^ 
wartet,  ob  nicht  das  coortue  selbst  per  synaloephea  iwelsytbig  gelsMS 
und  dann  als  Prädicat  an  dem  aosgntaiienen  Snbjeet  oentvs  geidntst 
werden  könne.     Hr.  Ziller  beschäftigt  sich  damit,  6^tenett  aot  (See- 
ros  Bachern  de  Finibus  gegen  Hissverständnisse  der  1»lsherlgea  Bfldi- 
rer  und  Uebersetaer  In  Schuta  ao  nehmen ,  und  sucht  ihnen  meist  dvrtA 
richtigere  Erklärung  du  Hälfe  «o  kommen,  thut  dies  andi  hi  le ge- 
schickter Weise,  dass  seine  Erärtemngen  Jedenfialli  weitere  Beaehtssf 
▼erdienen.     Der  Aufsata  des  Hrn.  Stephan!  eadtich  Ist  dadnrdi  ssi- 
geaeichnet,  dass  der  Verf.  den  hohen  Werth  der  diptomadschea  Kridk 
weit  mehr  als  seine  Studfengenossen  anerkennt  nhd  daher  fär  die  «r- 
folgreiche  Verbeeeernng  dee  Hippolytus '  sich  sunichst    eine  Mo* 
handschriftliche  Basis  au  bereiten  sucht  und  die  Behäoptnng  mM^ 
es  seien  alle  Handschrtften  des  Seneea  aus  Einer  ürhandschrift  gcdsi- 
aen  und  durch  die  daraus  entnommene  doppelte    AbechrM   la  s^sl 
dassen  aerfallen ,  so  dass  nur  der  Codex  Florentinus  den  Text  ebteh- 
ierpolationen  darstelle,  alle  fihrlgea  aber  tou  Interpolatoren  rielfteks 
Verderbnisse  empfangen  hltlen.     Er  weist  hierauf  eine  Anxafcl  teisrtes 
nach  ,  die  ans  dem  Florentinus  in  den  Text  des  mppolytns  mtwnt^ 
men  sind,  verwirft  sodann  eine  Aoxahl  onnSthiger  Conjedorea,  vU 
braditet  nur  in  sehr  wenig  Stelleti  diewr  Tnigädle  die  fmVemnng 


mT  4m  W«g«  atv  G•^}0■l■>tlkrilik  f £r  adOitg.  la  ditMD  Wenigw 
8ltU«n  »iA«  Va.  M».  aad  612.  gM&hlt^  wa  d«r  Verf.  Mim  fnr  Mor  nnd 
/€»vcl  tnrfmü  so  !•••■  .ToncbUgt ,  und  beide  Verbeneraiig^fonchläge 
fcchtgvt  a«  leehtCevlig«»  weifft*^  [J.] 

LseMesiTm.  Dma  ini  ilognel  16S8  anegegebenea  Jahresbericht 
ibtr  da«  daeiga  GjrouMMlaai  [Ealibor  gedr.  in  der  Laogeriehen  9ochdr. 
t8  $•  ga.  4*},  nach.walcliaai  die  Aaalalt  aa  Aafaage  des  Schnfjahrei  von 
IM^aai  Eada  voa  18S  Samlera  beaocbl  war,  aad  so  Michaelit  1827  18, 
la  Mirbaai,  dea  folgaadaa  Jaiire»  H  Priaianer  aar  Uoiversilät  entlaa- 
•tabaMe,  lal  ala  wiweafcfaafüiche  Abbandlaog  be^elegt:  IM  Cenao- 
fmm  (hidU  $erip$U  Jo$tph  Jffaal,  taperloram  Ordinom  ia  gynuiaaio 
f«ir«  Catbalicaram  Leobich.  praeceptor,  24  S.  gr.  4.  Der  Verf.  gtebt 
dtrüi  ia  galabelev  Weite  eiae  vergleicheado  UebersicbC  der  ÜYiditcbea 
KiicaiiigoBie  an  Aafaage-  der  MeUmeriibesen  mi  den^  koBniogooiachea 
Tlicefiea  dar  Grieehea,  aad  deatet  aa,  wie  Ovid  darin  bald  HcModi* 
idie  aad  Qqiitiaabe  Ideea,  bald  Icoamogonische  Antichtea  der  griechi- 
«cheaPhileeoplieaalf  Qiiellea.baaBlsi  hat,  gr&nct  aber  dae  Eiacelne 
aidkl  scharf  ^eang  ab ,  so  dass  weder  ein  Gesammftsjsteia  der  Icosnio- 
gssMaa  Theorie  dea  Ovid  aad  ihrjM* Verhältnisses  su  den  andern 
INcbsni  seinaa  Zait  (taa  deaea  blea  Virgil  beachtet  ist) ,  aoch  auch 
•tse  dsalliehe  £<henataisf  der  Art  and  .Weise ,  wie  0?id  das  Frühera 
^^••atit  and  aaigebildat  hat 9  gewonaea  worden  ist.  [J.j 

LiaamiA,  Die  Ankäadigangasehrift  der  im  April  1888  gehaltenen 
9ib§Ü»  Präfafn  im  dasigea  Gymaasiam  enthält  vor  den  Schnlnachrich- 
tai!  He  coadjfiaaalcam  saaasürtioaMm  apui  Hemerun  formt»  pariie,  iL 
Mptk  Dr.  JmL  .i^kner^  Praractor.  [laegnits ,  40  (24)  S.  gr.  4.], 
veUbe  Abhaadiaag  ascb  aa  die  im  Jahr  1886  erschienene  Partieota 
pnMicasehlieaal,  aad  d^baa  aach  aaBächst  oiae  aiemliche  Anaahl  voa 
Bsrisktigaagea  aad  Naehtrigan  aa  derselben  giebt.  la  beiden  Ab* 
^^laagea  hat  der  Verf.  mit  aasgeaeiehnetem  Fleisse  nnd  grosser  VolU 
<ttsd%beil  dia  Hamerischan  Stellen  (ans  Ilias,  Odyssee,  Batracho- 
*jreiaaefaie  aaA  Hymnen) ,  ia  welehea  Conditionalsätae  vorkommen, 
fcaisaell,  and  waeh  der  Verbiadaag  des  §i  mit  and  obae  Sv  und  x«y 
**'BiitdaaVarschiedaaea  Temparibaa  and  Modis,  so/^ie  aach  der 
^"•aMaeaetelkiag  dasaelbea  mit  aadera  Partikeln  eingetheilt  und  sehe- 
**<iMih  ansammaageordaei.  Die  grammatisehe  Erklärung  der  ver- 
'"cMaaaa  Pälla  arsaheint  mehr  als  beiläafig  aad  nicht  immer  ansrei^ 
-'^oir  aaeh  weaiger  erschöpfend.  Dagegen  haben  die  Abhandlongea 
^  ^lileriaUaasaBunlang  einen  hohen  Wertb ,  nnd  bieten  eine  bequeme 
Cra^tage  tar  weitere  Forachailg  nber  diesen  Gegeastand.  Das  Gym- 
*••>«»  hatte  im  Bemmer  1887  In  ft  Uarnea  aatammen  156,  Im  Winter 
'■■Mf  ISO  Schiler  aad  aatUess  Im  gaaaea  SchoUahr  7  Sebfiler  anr 
WistsÜäC  [J.] 

l»oaataaat,  la  Bfaihuid  und  Venedig  sind  die  Istitatl  de  Science, 
''^^'■ta  ed  Arti  veoigaaisif 1 1  aad  am  lastitate  aa  BlAiJUAHa  aa  wirkli- 
*^  kaseldetaa  Mitgliedara  J9$epk  AforosA,  der  Profemor  aad  erste 
^"^«>Maaa4ar  Stapawarlaia^Maibuid  Frßme  CarUni^  der  ProfenMir 
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4er  Pkytik  und  provii.  9ii«c|or  der  rUiMopbiMimi  Bfüei  aa  te 
Uoivertitöt  io  Pavia  Abbato  Pefcr  Cbi^^t^luidU ,  du  Dn  »ad.  J«b.  &pl. 
Fonionettl,  JRMiipao  Conte  lAUm^  ^lejr»  Nobile  Maaeeiii»  Piefenor  i»> 
(on  Bordoni^  ProfeMor  JSart.  PoaisM,  Profeieer  Jm»  BM^  Adr.  IMfcs 
Dr.  lAaunif  Aatconi,  der  EzpreTiaaial  der  Padci  Oepedalkri  ia  Mai- 
land P.  Qttavio  Fcmtrioy  Dr.  Jffr.  Lc^ae,  sad  der  Prifeet  der  Bibli»- 
ttieca  Ambrosiana  Abbale  BarUL  CSeCcno,  an  aicbt  beioldelea  y^lAlUkm 
Mitgliedern  Oliavio  Conte  CoftiglMai,  GoMe  Nobile  Pwla^  dw  pae- 
•ionirte  Gnbernialrath  Dn  Jet.  ^ceräj,  Slalom  immtr^  der  Direktor  d« 
Domifimatiscben  Cabiaeti  in  Maüaad  Ct^tUm  Ceflaaeo^  ^»Igi  dt  Cbi* 
9iofori$^  der  Präfect  der  Bibliotbefc  dl  Orera  ia  Mailaad  Dr«  JuL  Ftf^ 
rano»  Profeiter  Ambro$,  Leoot»,  ProfoMor  Jm,  MtmnUü^  aad  der  Pia- 
tideni  der  Akademie  der  bildeodea  Kuaate  in  Mailaad  JCnri  €ef aücd 
LandoAie  gewählt,  sagleich  der  Coate  i}IU  CmttigUmi  aam  PriiMaa- 
ften  nad  Fron»  Carlini  aoin  Vicepraaideaten  ernaani;  am  laaUiai  in  Ve- 
HBDio  sa  beaoldetea  wirklichea  Milgliedera  der  Proffeeaor  nad  Diradac 
der  Sternwarte  in  Pndaa  Jeb.  SmUfmi^  der  Profeeaov  9%««.  CMaliii 
Dr.  Joh,  Maria  ZeeektMäUi ,  der  Gnberaialrath  nad  paae«  Prefaaaec  Dr. 
Foleriaa  Brera ,  der  pena.  Profetaar  der  Hatbematik  aa  der  Unif *  n 
Fadna  Abbate  Angelo  Zandriai,  der  Abbate  nad  Profettar  JRratt  2aa« 
ftdeaalii ,  Prof.  BarU  AprUUf  und  der  Abbate  nad  ProfjMar  Jo9.  Zm^ 
honij  in  nlditbesoldeten  wirbliehen  Mitgliedern  der  Prof*  JUtk  Ba^ 
cbettf ,  der  Prof.  Abbate  Ludw.  Menni,  der  Vioebibliethefcar  der  Biblia- 
tbek  d^  Saa  Marco  ia  Venedig  Bort.  QanAo^  Dr.  ^i^aaCm  Fepfani 
täudw.  PoMnni^  der  Domherr  und  Direetor  det  philotetph»  Stedinm  !■ 
Patlriarcbalaeminar  in  Venedig  Frtmm  A»Um  MotMm,  der  Baadir.  M- 
jnnct  in  Venedig  Peier  Polaoeepa,  der  Mariae^Ardütefci  ia  Vaaeaig 
Jot.  Coiimi^  und  dar  Director  der  pblieeopb,  Stadien  aa  der  UaiMnip 
tat  in  Padoa  NicoL  Conte  da  Rio  emaant  wordeo« 

MAaavao.  An  der  daaigea  Uaireraität  battea  Inr  dai  Saaaa^ 
halbjohr  1839  im  Ganien  46  akademiache  Lehier,.«dmUtth  indat  ^ 
logiacfaen  Facnitat  5  ordentliche  nad  1  anaaerordentlicher  Preftaforiii 
der  jnriatiachen  7  ordentliche  nnd  1  anaaerordentlieher  Profeiaer  eai  S 
Privatdocenten ,  in  der  medidnbchen  7  ordentliehe  nnd  2  aeaaeierdail- 
liche  Profesaorea  und  2  Prlratdoceaten ,  in  der  phlloaophiaeheo  S  •'- 
dentliche ,  8  anaaerordentliche  nad  1  Ehreaprofetter  nad  &  Pitfalit- 
eenten ,  Vorleanngen  angeknndigt.  Ana  der  theologitchan  Faaallal  id 
aeitdem  dar  ordentliche  Frofdaaor.der  praktitehen  Theologie  Df.  •'■'• 
üfttiJer  geacbieden  [a.  NJbb.  %%VU,  Ol.]  nnd  tein  Nachfelgar  4m  Ui- 
hcrige  Conaiatorialrath  nad  aweite  Direetor  dea  PredigeiaeaBfaMit  >• 
WoLvaracTTBi.  Dr.  theol.  JSmat  Atabe  geworden,  ant  der  pbUaf,  F** 
cnltat  der  anaaerordentiicbo  Profeaaor  der*  Cheiiiie  Di^  KbH  IFStckd- 
6Icc&  ala  Lehrer  der  Chemie^ nnd  chemiachen  Technologie  an  die  häb''* 
Gewerbachnle  in.Marbnrg  refaetet  und  dafnr  der  Dr.  Ilt6»  H^  ^^ 
aea  mm  anMorordentliehen.  Profeaaor  der  Chemie  emaant  v«c^^ 
Anaaerdem  haben  die  ordentlichen  Profeaaareade^  Medicia  Dr«  G*^ 
Wüh.  Frm.  fTcuderoik^  Dr.  C&mtefib  UOmmm  und  UoCaath  Oi;  Chur 
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a(JM  Emmr,  Bümg»  da»  PrtWUcal  galieiner  Mediclnalritlie  erbalten, 
weiflhee  Fjr&dieat  auch  dem  Hofrathe  Dr.  Ferd.  IVwzer  im  Ja(ire  1838 
M  Gelegeabeil  HiDe«  SOjahrigeo  Dieaf^abiläonie  erüieilt  worden  war« 
la  deai  FhMtenSnin  ao  den  für  dae  geaannte  Halbjahr  erechieoenea  /n- 
iu  ktUmmm  bal  der  Proferaor  K.  Fr.  Hermmm  S«  11 — X  über  die 
|»la(enUciie  SKabl  ia  Bepubt,  VIII.  p.  &4tf.,eiae  gelehrte  Erörterung  a»- 
^eÜiy  BiM  durch  gauaue  Interpretation  der  Stelle  und  scharfe  Be-? 
acbtaag  dar  in  ihr  angegebenen  Elemente  und  Faclorco  diese  Zahl  auf 
19M bestimmt,  «agleicli  aueh  die  Ansichten  anderer  Gelehrten  sorgfältig 
bmcbtM  und  geprüft,  la  dem  Aaknndigungsprogramm  des  Geburtstagea 
Sr.hMuBolmU  des  Kurfurslaa  hat  derselbe  Gelehrte  Fmdieiae  dUpulaUo- 
m  U  idm  hmd  apud  nofonem  (1839.  5Q  (48)  S.  gr.  4.]  herausgegeben« 
od  4aifB  seloa  ia  dem  Freoemitim  aum  indejp  ieefl.  hibern.  1882 — 3ft 
(ahfedvadEl  ia  aosam  MJbb.  Supplementbd.  I.  S.  ^2  ff.)  in  Beaug  auf 
Fiatea.  lepnbl»  VI*  pi,  906  ff.  Torgeiragaae  Ansieht  über  die  platonische 
Uee  des  Guten  ipgen  erliobene  Bedenken » •  namentlich  gegen  Herrn. 
IMls,  welcher  hi  dem  Programm  Dispiitoliones  Ptatimteae  duae,  Drps- 
te  IW,  UermaoBt^  Ansicht  allseitig  an  widerlegea  suchte ,  und  ge- 
Sm  flsMir.  Rifler  ia  der  aveiten  Auflage  seiner  Gesdiichle  der  Philoso« 
pine,  amfAhrlich  wid  seharfsinntg  irertheidigt  In*  gleicher  Weise  Ont- 
hUk  ih  Einladongsseiwift  aum  Geburtstage  6r.  Höh»  des  Kurprinaen 
■ad  mtregentra  unter  dem  'Titel  DtMputaÜo  dt  reifMicae  Flatanieae 
(mpsfüm  [1889.  48  (47)  S.  gr.  4.]  eine  ausführliche  und  gelehrte 
BrabUertigung  der  in  Zimroeraumas  Allgem.  Schulaeit.  1831,  II.  Nr* 
ffi  aa%esteiltea  Ansieht  über  die  Zeit  ^  wo  das  Toa  Plato  dargestellte 
Gcipraeh  über  den  Staat  awischen  Sokrates  und  Polemarchos  u.  A.  ge- 
kalt« sein  soll 9  gegen  die  Einwendungen«  welche  Böekh  i^  depn  Pro- 
Mmiaai^am  Vorajelehniss  der  Sommervorlesungen  1839  in  Berlin  vor* 
gMnfgea  hat.  Im  Jahre  1888  hatte  der  Profemer  Dr.  flermanu  das 
Pisncterat  der  Universität  verwaltet,  und  sobrieb  als  Eioladuagsschrift 
n  dem  im  September  desselben  Jahres  eintretenden  Prorectoratswech- 
mI  eiaa  •charüsinnige  und  gelehrte  DitpvMiio  de  toco  Horatü  Serm.  I» 
€,  14  *.16.  [Marburg  *1888.  40.  (30)  S.  4.]  Die  mancherlei  Erklirnn* 
^,  welche  über  diese  Stelle  und  über  den  in  den  Briefen  1. 1^56. 
vieMfahModen  Vers  Lneee  saspensi  lectilot  tabulamqiK  laeerio  vorge« 
^nAt  wordeacsind  und  von  denen  der  Verf.  die  hauptiachltc|isten  an- 
fibft,  gaogea  ihm  sieht ,  ond  er  sucht  daher  durch  allseitige  Erorte- 
nag  ebaa  so  die  Schwierigkeiten  der  beiden  Stellen  aufsudecken ,  wie 
cia  aeaas  ftesultat  au  gewinnen.  Zunächst  fuhrt  ihn  die  von  einigen 
Mshrtea  aafgeatellte  Behauptung  i  dass  der  Vers  Loevo  snspenst  etc. 
M  der  Stelle  der  Briete  nnftcht  und  durch  spätere.  Interpolatii^n  elnge- 
Mhebeu  sei,  sa  der  gelehrten  Anseinandersataung ,  data,  dieser  Ver^ 
Ittada  ia  der  Stelle  dev  Briefe  na^  Sprache  und  Sinn  angemessener 
^ncbdaa,  als  fn  der  Stelle  dor  Satiren.  Obgleich  nämlich  die  la&uliie 
^  Schuigurath  der  Kaaben  von  den  Alten  erwähnt  würden ,  so  könne 
*ta  dedi  die  ieeult  als  eben  dann  gehörig  aus  Jteinem  alten  Zeugnii» 
^■itaa,  aad  wana- gewöhalich.  wigcgabea  werde,  dost  tpculus  eine 
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Kttpfel  niit  Redimtefteheii  tel ,  ta  teMiie  mmb  AIcm  Badtstoag  «nl 
HQ»  dorn  beiproctaeo0D  Vtrte  dct'  Honis  •ntaoannaa  b«  lHib<Mi.  Oig»- 
geii  bf selchoe  loeiilii«  oft  den  GeldktsCmi  uuä  UiMm  4le  ÜBtiMif«!» 
worauf  man  dai  aosgoliotaono  nod  enpfsogeno'  CMd  »ob«!  SSioico  obA 
ßchnldoorottneD  aotirto ,  aod  ei  pMto  recht  gnt  a«r  Stall«  der  BM% 
data  alle  aod  Jooge  Wechsler  arff  Ihroa  Goldkfietaa  aad'  Hahara  aaf 
da«  /Pomnt  tiehea.  Weiter  wton  arird  ladaes  adgeetaodea,  de« 
eprachlicb  die  loevll  von  den  Käetdiea  (Peoaalaa)  Teretaiidan  wnim 
Iconatea,  woria  die  aar  Schale  aieheadea  Kaebea  ÜKf  Sehnibiatte- 
rlallea  anfbewahrtea.  la  elaer  aweHea  VorerftrtorBBg*  varbreitet  ^«cb 
der  Verf.  eodeaa  itber  dae  Vorfcommefl  elaee  «ad  deeeelbon  ?afae§  la 
awei  Tertchiedeaea  Stetlea  deetelbea  OiehteMy  «ad  obeebaa  «r  der» 
gleichen  Wiederbolaageif  bei  Vir^l  and  aodora  Diabtam  yreebtfar 
tigt  ladet  y  eo  will  er  sie  dodi  dem  aargfilcigea  «ad  palliteti  Aemi 
nicht  sagestehea,  ▼ermifft  ▼Mmefar  bei  Ihm  mit  Aneaahme  wa  Sat  L 
4.  98.  and  Od.  IV.  1.  5.  eiaea  gaogeaded  Oraad  an  diafar  WIederhe- 
tnng,  vnd  aehlagt  dethalb  aaeh  vor  die  Verae  Sat.  J.  1.  14.  ««  Sfiit 
I.  6.  28.  ale  ant  Art.  Poet,  4C1.  aed  Sat.  iL  t.  MI8.  alageeehwtiUe  m 
•treiehea.  ladeeeea  bleibt  doch  diene  Aneicht  aiae  eahr  -«ieilidNb 
well  die  Vereo  aioht  anr  gegvn  dai  eiaetiaimigo  Soagalae  dar  Uaed» 
Schriften  geetrlchen  werden  mfiteen ,  eondera  wali  aaeh  fMt  alle  Dieb- 
ter-df-e  Alterthumi  eich  solche  Wiederholnagen  orlaabi  habaa,  aad  si 
Ihrer  Rechtfertigang  aebeo  der  allgemeia  geltendee  Machalmiaag  d« 
Homer  aoch  manehertei  Grande  angefdhrt  werdea  bdtfaaa.  Voa  &  18 
an  nntertncht  Hr.  H.  dann  dia  allgemeine  Oraadidaa,  waldM  HeaHis 
jeaer  Stelle  der  Satiran  liabe  aaspiigen  wallen,  varlrrt  sleli  abst  dit- 
la ,  dats  er  dieselbe  aa  fcäasttich  sa drt  aad  stell  dniali  dia  IBrklärsr 
Irre  ffihren  liist,  welche  nas  der  im^Yb.  Verse  erwiiiatea  Elawaiheeag 
gesehlossea  habea,  es  sei  Horax  voa  selaem  Vatar  darum  aiclrtladis 
Schule  des  Flavins  gesehlolrt  worden ,  damit  er  dorch  Jena  Siasrerh 
nnhg  nicht  an^  Gein  und  Habsneht  TorfAhrt  werde.  Naiirfich  kam 
diese  Annahme  den  Sehaifbliök  des  Hrn.  Veif.'nMbt  bofriadigeaf  vsii 
er  wohl  elasieht,  da«  Verleitung  an  Geh  omd  Habsaabt  la  Aom  viü 
mebr  aa  ffirchten  war  als  in  Venuslnm,  und  dass  aaeh  daaeh  die  Ir- 
wfthaang  der  Stffsrechnung  and  diireh  die  ioeall  u»d  tabatas  jess 
Richtnog  der  Sehole  des  FfaiTlas  ilemlloh  aagescMabt  aagedaalet  ssia 
würde.  Daram  roeiat  er ,  der  Junge  Horax  sei  Tielmolia  dasbalb  is 
die  Sdralen  Roms  geffibrt  worden ,  dass  er  dort  aiclit  aar  hahert  aad 
Mnere  Bildang  erstrebe,  sondern  miaMatlieh  aaeh  vaa  daa  labsb  «d 
anxuchtigea  Cteattfrieaensdbaea  ia  Vaauslam  nicht  Ja  eaiaer  Sitlsarsis* 
hett  beebtricbtigt  werde.  Boa  Vers  Rmi  omtrh  r^iiiaiüa  «dum  a^ 
erklärt  er  dann  nicht  Yon  Hechenexempeln  and  glasberabhanagea,  ••■* 
dorn  nimmt  aera  mit  Acre  tdr  das  Scfilbigeia,  welches  die  HasÄ«  dsB 
Flavins  selbst  mit  In  die  Sehnte  gebracht  hdtten ,  and  MssS  sstsntft  Idi- 
bas  für  ocfon<^  menH&m  (»ysle  bringen  dbs  Sehnlgeld  auf  6  MeasCe '^) 
gesagt  sola ,  Indem  er  darauf  verweisl ,  dam  ^lo  rfimlsafcaa  SabaUn»* 
imn  Tom  Jall  bia  aamOelabar  Sekulfarian'  haltaa»   «lad  daamaab  dar 
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ScfcttleimiM  Jihrllcli  inir  8  Morste  danerCe.   -  Anf  dltfte  W«lae  wird  der 
fehl  Laeoü  mspenil  lociilbt  ete«  natdrilch  lehr  rnnMl^,  Ja  fatt  «bnird*, 
•0  dait  Rm  Hr.  H.  mit  Leiehtigkeit  filr  na&cht  erkUraa  darf.     Das 
SebarMamge  dar  TartQchtaa  ErlKliraag,    deraa  tpedallo  Begrnadoag 
b  der  ScMft  ralbtt  naehgeletaa  lo  irerdao  Terdloot,  apriagt  lektat  ia 
ii«  Aagen »  und  man  wnrda  gara  geaaigi  taia »  aia  ff&r  wahr  an  IraileDy 
Vena  atebt.dar  GafammlaamiimenhaBg  dar  ganaeo  Siella  denelbaa 
indentritte.      Horaa  witl   in  deraelbea  Bionlicfa  darttiaa,  wamra  ai^ 
abfchoa  aaa  nMerain  Staada  gabaräa ,  dach  die  gemaiaa  aad  atadara 
Deak-  aad  Siaaatart  diesa«  StaadM  nicht  haba~,  und  naaaentliah  vaa 
Htkiachr  frei  äd.    Dai  Verdlanvt  davaa  dcbraibt  er  ftllaia  tainam  Valar 
n,  irelcber  Ihn  Ter  alleii  tolebeo  ganaiaaa  Fahlem  dadurch  bcirahrt 
htbe,  da«  er  Ihai  ta  Rona  eine  edle  nad  fehie  wisienachartliche  Btl* 
iwg  geben  lleas,  wie  fia'nar  die  S6hae  der  Tornehmen  Slfinde  erhiel- 
ten ,  nod  dasa  er  ielbst  Ihn  nberall  leitete  nad  führte  nnd  to  vor  Sit» 
tevrerderbaltf  bewahrte'.     Der  Erxlehaag  ia   Renn   setat  der  Dichter 
na  dea  Uatarrfebt  in  der  Sehnte  dee  Flarina  an  Veantinni  eatgegen, 
idcbt  aber  vm   dauH  aneausagea ,  ale  wfirde  er  in  dieaer  letatern  An- 
■dlt  iB  Geta  aad  niederer  Oeelnnnag  ader  gar  an  neraliecfaer  Schleeb- 
titelt  aad  eInnUcher  Gemeinheit  eraogen  werden  seia.      Atlerdiaga 
vi?l  er  im  Altgemeinen  andeuten,  daea  die  niedem  Stande  vermöge 
llree  Blldttngestietandee  mehr  ale  die  hfiheren  an  Hnbencht '  und   ge- 
Bciaar  Deakwatoe  eich  binarfgea;  aflein  ao  sehr  nach  dergleiehen  Ge* 
^"oeag  ^  Fehler  der  maagelndan  Bildung  fein  kana,    fo  wenig 
kenvta  er  diea^be  alt  einen  in  der  Schnle  nngelemten  Fehler  beaeieh- 
nea  aad  ete  der  Lefaranetalt  dee  FlaTlua  anm  Vorwurf  machen  wpllen« 
l^r  daffeche  Sinn  dieeer  Stelle  iit  ▼iehnehr  dereelbe ,  alt  wenn  bei  ana 
Jmaiadeagte:  „Ich  bia  ana  dem  Banarnetanda  enteproeeen,  aber  me« 
^it9f  Uefa  mich  nicht  In  die  Dorfechnle  gehen ,    obgleich  greeee  Mit« 
iwtf-Sohae  und   Rlttergntepachtere-  Kinder  dahin  gingen;  eondem  er 
kiadite  mich  anf  die  liohe  Scdinle    der  Beeidena ,  we  die  Khider  der 
Gelekrtea  und  Adeligen  eraogen  werden *<     Hill  man  nnn  daa  fett;  to 
■ttt  In  den   Worten  0etmd§  referann  Mifrat  oera  ein   Prftdioat  dar 
Male  dea  Flarlna  enthalten  teln ,    weichet  dietelbe  nicht  etwa  be- 
"ckioBpfen ,  wohl  aber  Ihren  Qegentnta  au  den.  Schulen  Roma  aua* 
driekan  aatl.     Die  Ton  Hrn.  H.  anfgefandeoe  Bedeotuag  der  Worte« 
da«  die   Knilbea   datelbtt  Ihr   Schulgeld    ^elch    auft    ganae  Jabr 
l^ctthttea,  glebt  einen  tolcben  Gegentata  aiclit,    toadern  enthftlt  nur 
^Me  S*na  nfttalgen  Begriff,  der  fett  rerkehrt  itt ,  weil  Horaa  in  Rom 
ofliBokar  audi  Sdiulgeld  beaalilen  mnttte.      Bat  naturlichtte  Prädtcat 
lor  dine  Scbnhi  wnr,  datt  man  in  dertelben  biot  reebnen  and  tekni- 
^  lemlc  (4le  Kenntnitfe  fir  dat  gemeine  Bedärfnitt  der  niedem 
^oda  tiab  erwarb),  und  diee  liegt  eben  In  der  Stelle,  wenn  maa  ale 
ikenetat;    „lieltt   Vnter.  wolfte  mich  nitdit  in  die  Schale  dee  FkiYina 
*^<kea,  wohin  die  Sdtine  grottitr  Ceaturlonen  (die  bnrgeHicta  viel 
^ker  ttanden-  alt  meia  Vater)  mit  Schreibtnfel  und  Pennal  am  Unken 
'^  i^a  «ad  ei  im  Beebnen  telbtt  bit  tur  acilltftgigeh  ShMreidin«ig 
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biadhlcn;  soMora  «r  Iwtte  den  Malb,  mieb  tdioB  wU  itiltnIUilca 
■neb  Rtiil  xa  führen»  da#f  ich  io  den  höheren  Wiasentchaften  utet- 
ric|itet  werden  to}U6.  ^^  Rechnen  nUo  lernten  die  Centurioneeeöluie  bei 
FlaYiu«  ,  deaa  nahmen  tle  iaindae  und  hmäi  mit  (welche  letsteree  nidit 
Käitchen  mit  Rechensteinen  sind,  sondern  Kästchen,  in  denen  d«l  ssa 
Sehreiben  und   Rechnen   nüthige  Material  enthalten  war);  nod  fUem 
lEUcbaen  lernten  sie  nicht  etira  alt  BUdnngimittel  (—  das«  benoUte 
man  damals  in  Rom  die  MathemMilc.  nicht  — ),  sondern  wie  bsi  ui 
in  den  niedrigsten  Vollcsechulen  als  nächstes   Bedärfnias  fürs  gsmeiss 
Leben.     Deshalb  übten  sie  sich  in  der  Zinsrechnung;  aber  diese  Zioi- 
rechnnng  wurde  so  weit  getrieben»  dass  sie  nicht  bloe  den  Ziaieobs- 
trag  eines  Capi(als  anf  einen  gansen  und  einen  halben  Monat»   was  bei 
U)Bn.  damaligen  Wacherem  der  gewöhnliche  Ansleihongsterinb  war, 
sopdern  selbst  anf  8  Tage  (von  den  Nonen  bis  an  den  Uon)  berechaftso 
und  demnach  in  der  Schale  noch  mehr  leriiten»  .als  sie  eigentlich 
brauchten*    Dais  die  Worte  octonts  refer^nU$  Idibm  oera  spradilicb  des 
angegebenen  Sinn  haben  können»  braucht  wohl  eben  so  wenig  ervie- 
•en  XU  werden»  als  dass  derselbe  für  den  gansen  Zusammenhang  der 
Stelle  ein  höchst  angemessener  ist.    Dasselbe  gilt  von.  dem  Vene.XiaeM 
«ttspeasj  lociilos  ete* :  denn  die  mit  Scbreibtafel  ond^Pennal  aar  Schale 
sieheaden  Knaben  geben  nicht  nur  an  sich  ein  recht  artiges  Bild»  iod« 
dem  stehen   auch  den  vornehmen  Knaben.  In  Rom »  die  sich  dieiei 
Schulmaterial  von  Sdaven  nachtragen  Hessen »   recht  angemessea  est- 
gegcn»  ond  die  ganse- Beschreibung  repräsentirt  so   sehe  die  bekaiots 
jwitaige  Laune,  des  Uoras»  dass  man  In  ihr  kein  einxiges  Wort  Tsnuf- 
•an »  geschweige  denn  einen  ganten  Vers  streichen  möchte.     Wu  iob 
aber  die  Wiederholaag  des  Verses  Latoo  stcspenst  ete*  In  Epist  1. 6b  ^ 
anlangt ;  so  giebt  es  auch  dort  ein  recht  artiges  und  witaiget  V^ 
wenn  Horax  die  ^Iten  und  jungen  Wucherer  im  Durchgänge  auLFsrim 
(dem  gewöhnlichen  Wechslerplatxe^  mit  Geldsack  und  Rechnnogshscbs 
im  Arme  stehen  lässt;    and  dass  loculi  and  tabula  dies  beseioboe« 
können »  hat  Hr.  H.  aar  j&nnge  bewiesen*     Demnach  ist  der  Veis  sack 
dort  xwar  aam  Sinne  nicht  geradexu  Unentbehrlich ,  aber  aar  A^aamtk' 
lang  des  Gaaxen  höchst  passend»  und  gewiss  nicht  von  einen^  Isteiye- 
lator  eingeschoben.     Dass  ihn  der  Dichter  aber  gerade  so  wiederhsU 
bat»  wie  er  in  den  Satiren  steht»    davon  acheint  der  Grand  ia  äeo> 
Verse  selbst  au  liegen.      Offenbar  nämlich  geben   die  Worte :  HU 
KdiUh^  (Pennal)  und  Sebreibtitftl  (Schiefertafel)  am  UnkmAtm;  tiM 
fo  natürliche    Beschreibung  ,dor  Schalknaben  ^   dass  wir  dtsselbesi 
auch  ohne  das  Vorhandensein  eines  w^ite|en  Oelegea  aus  alten  Schrift' 
stellern»  fdr  eine  fast  spruchwörtliche  Beaeichaung  von   Scbolhiiiii^'* 
anaehea  möchten.     In  der  erwähnten  Stelle  der  horaxisdien  Briefi 
aber  wird  offenbar,  der  Janui  snmmns  et  imus  als  Schulmeister  aefg^ 
fuhrt»  welcher  den  anwesenden  jungen  und  alten  Wechslern  den  Sprach 
vorsagt  (praedocet) :  »»0  dire»^  dvea,  ^naerenda  pecnnia.prinittO  ^» 
Vhrtna  post  nommoa;''  and  diese  leiern  ea  dann,  mit  ihren  GeldMclces 
und  Recheab&chem  ds^toboad^    in  SchjaUw^n  -  Manier  getrealicb 
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ndi  (mlüttiif).  Man  tteM  nttn.  Wie  hdchit  wl&lgQad  idit  iatiifaeli 
iie  wSrfliehe  WMerhotiiDg  4et  angefocliteneii  VerfM,  and  wie 'traf* 
feod  4fe  INIogie  der  WSrter  loculot  iahulamiittt  iai\  Aber  deren  graai'* 
matwche  Verbindung^  Ref.  nnr  nocb  bemerkt,  dai«  Horai  aaeh  damalii 
kemchendeni  Diehtergebraneh  den  Plural  und  Singular  ■ataiauiengei'» 
itellt  bat ,  ttatt  tie  beide  entweder  im  Plural  oder  Im  SIngoA  an 
•eCzen. ' —  Eine  andere  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Hermann  entbäll 
lie  TOB  Seitrtn  der  Univertitfit  dem  Prefeteor  Karl  B)rg,  Chr^  Wagnar 
tnr  Feier  sein^  50jAbrigen  Doctofjnbilftumf  (am  28.  Jannar  1889) 
überreichte  Gratulationf selirift ,  nömlit-h  SpieUegium  ofmototimmm  ad 
Jwaußi  SSrfttrom  HL  [40  S.  4.],  worin  derralbe  ent  einige  Stellea 
ÜCMT  Satire  in  krilisdier  Hinsicht  betpricht  fnftmllch  Vs.170.  die  baad* 
•cbriftl.  Lesart  cnetiUo  gegen  die  Conjectur  cttlaffo,  welche  nur  aleht  für 
Untologisch  erfclärf  sein  sollte,  in  Sehnt« '  nimmt  and  Ihre  Angemee- 
lenhett  beweist ,  dann  die  von  Pintger  als  unächc  angeblaglen  Verse 
113.  u.  61.  52.  geschiebt  vertheldigt,  Vs.  218.  die  Ton  Weber  verwor* 
feaeCoa}eclQr  Haec  Atlanwrtan  treffend  sehntet  nnd  rechtfertigt  mid  Vew 
M.  lelbst  corrigirt:  ff  eerso  pefb'ee  vulgnt  ifaem  juhtt  oeeidunt\ 
das^eitt«  grössere  Anaali I  derselben  [Vs.  88.  forieaa^  44.  ronrntim  9i- 
itcnhupcxij  114.  franst,  116.,  182.  ehim,  185.  eeslilj  seortij  195.  fq.| 
209— 297. y  243 — 245.,  219.295.  sq.]  besser  und  richtiger  erftlArl^ 
sli  es  TOtt  andern  RrblArern  gescTiehen  Ist.  -  Wegen  dieser  £i%Mrun- 
S«a  ntvsien  wir  die  Leser  auf  das  Programm  selbst  Torweisen,  Ah  daa 
Moiie  Aassfehen  der  gewonnenen  Resultate  ohne  Rinsaf fignng .  dav 
reicbeo,  gelehrten  und  seharMnnigen  Rechtfertigungen,  die  aocii  mit 
allerlei  beRäofigen  Bemerkungen  dorcfasogen  sind ,  belatT  anralebenda 
Eiukbt  gewähren  wfirde.  [J.] 

Hnssn.  In  dem  Programm  zum  Schluss  de«  Schuljahres  188B 
('*  28 — 25.  August)  Im  dasigen  Oymnasinm  hat  der  Director  Prof» 
Sdob  for  den  Sehuhiaehrlehteri  einen  ^6ri9s  der  fii/elknfiigsseetSRMre 
is46  Paragraphen  [Neisse  gedr.  I>ei  Rosenkrans  u.  Bfir.  tift  (29)  S.  4.J, 
keraasgegeben,  und  darla  die  rersehiedenen  KrAfte  und  Vensiftgen  der 
neBschtichen  Seele,  sowie  deren  Wesen,  EtnflAsse,  Wirkungen  und 
Verkaltnifts  tu  efnander  sa  klar  und  fnssIliA  auseinander  geietat,  das« 
'ivfer  Abrifs  die  besondere  Beachtung  aller  derer  verdient,  weleka 
^•welben  Gegenstand  In  den  obern  Gyranasiafclasseu  vortragaa  wollen. 
^  GrynMatlom  entliess  Im  Herbst  188720  und  im  Herbst  des  folgen- 
den Jahres  23  Schfiler  cur  Universität  und  war  Im  ersten  Semester  des 
Selinljabres  von  842,  im  aWelten  (Sommer  1888)  von  826  Schalem 
knaeht,  welche  In  6  Classen  Tertheift  waren.  fJ  ] 

Otts.  Bas  im  April  1889  erschienene  Jahresprogramm  des  dasi« 
^  Gymnasiums  enth&lt  eine  Abhnndiong  Uehtr  den  mathemaUeehen 
^KterrieM  avf  Gymnasien  Ton  dem  Dr.  Bredow  [Oels  gedr.  b.  Ludwig« 
^(29)  S.  4.],  w^rin  der  Verf.,  der  sich  von  Jugend  auf  den  mathe- 
■Htifchen  Studien  mit  Vorliebe  gewidmet  und  seit  9  Jahren  durch  alle 
l^ea  des  6/mnasiums  diesen  Unterricht  ertheilt  hat,  aber  den  Bir- 
'ugswerth  desselben ,  leba  Verhiltaisa  aa  aadem  Lehrobjectaa  «ad 
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ibfir  A)b0iar«K«  VnhMg  n^  M^lliodlk  «er  wnAmamiUkm  Diidrtt. 
nea  in  den  elnselnon  CluMn  •leli  irMbreitot»  Di«  Erörtening  dei  G«* 
gcn»üind«fl  Ist  in  iler'  Gegenwart ,  vo  die  reoiite  SCellnng  «nd  MeUio* 
diic  de«  mathemellceben  Unlerrichtt  In  den  OjmeatieB  immar  jiodi 
nanchei  Zweifelbafte  hat,  ^ewiM  lebr  verdienellioh ,  nad  vir  brts« 
ebei#ancli  Icautn  au  vertichera,  daat  der  Verf.  in  Folge  teiaer  prakli- 
fohen  Erfalirangen  aber  deaeelben,  and  weil  er  aiierdeDi  die  SteUaig 
der  Gjninatfica  hnd  ibr  vorberriehead  fonaalet  Bildnagtaiei  elMa  m 
wie  den  Kinfliifs  der  einaelnen  Lehvolueete  auf  die  Eatwicicclaag  im 
Geistes  ineiet  ncliiig  beortbeill,  reebl  viel  Qatet  nnd  Treffeadct  ge* 
•agt  liat.  Nameatliob  lit  da«  Aber  die  Metbodik  Vergelrageae  nebt 
versländlich  nnd  pralctiMh ,  and  bebt  äberall  glfieklicb  bervec,  wi« 
■idi  dieeer  Unterrieht  aaeehaHlich  und  lebendig  naehen  Itot.  Nor  M 
•lob  der  %'erf.  bei  teiner  Ererternug  Im  Ganten  an  eahr  Im  Allgeaei- 
aea  gelialtea ,  und  nach  dee  Ref.  Dafnrbalte»  weder  die  Klipf es  ia 
herrtcbendea  Metbode  dee  matbeaiatiacbea  Unlerricbta  sebarf  geiag 
loe  A«ge.gefaMt,  neoh  aaeb  den  allgeoieiBea  Bildnagswertb  atlttof«* 
cbeader  Strenge  abgegrenat,  saoial  da  er  den  formellea  nnd  amleii* 
•llea  Wertb  lü  Verlanfo  der  Erdrtemng  niebl  loinieff  bialänglidi  ge- 
•diieden  hält,  töndern  wlederhelt  ilob  ble«  aa  den  letatera  aauildiiica 
febeiat.  Den  SSweelc  de«  roatbeuMitlaebeB  Ünterricbü'ietat  er  darai, 
die  Auffeiaaag  vnd  Beurtheilang  ranmlleber  nad  Zablen-VetbilUiiie 
Ae»  Geiste  geUuflg  an  maehen ,  und  aa  ttreag  falgerecbtet  Derken 
stt  gewobnea.  So  richtig  nna  hierbei  die  ^rste  BeetinBnwg  bt«  m 
•eheint  doch  die  iweite,  wie  oft  eie  auch  in  der  Oegenwaii  wivM^U 
wird  ^  anr  relatir  wahr  aa  mIo,  Offeabar  niaiüdi  kann  db  Unit*- 
inatik  al«  Wissentchaft  der  rinariichen  nnd  aEablea-VerbftItaiiN  üi 
Kr&rto  des  Qeletet  nor  in  so  weit  eatwiekeia  aad  aaeblldea,  abue 
eben  naf  die  Krbeaatalff  and  Beartbellaag  dieser  Verbillaisse  sicli  ^ 
■iehea ,  weil  Jede  Wissenschaft  im  Weteatlicben  aar  iaoeibslb  itt 
Ki^ises  die  geistigen  Kräfte  gebiaachea  lehrt ,  welehea  sie  aarfiat 
Es  würden  deataacb  durch,  da«  blosse  Stndinin  der  Mathematik  ihn 
Kräfte »  insofern  sie  fir  das  reiogeistige  oder  sogeaaaate  pbiloispbi« 
sehe  (fpecolaiive)  l>eaken  gebraucht  werden«  sich  aar  aaaarsIclMsl 
eatwiekeia,  and  der  Verf.  erkennt  selbst  an«  dass  aiaa  far  dies^  £*^ 
Wickelung  derselben  die  Sfrachstadien  bnivebt  aad  aar  darcb  sis  al^ 
roilig  cum  Studium  der  Philosophie  adfeteigt.  Strenge  aad  Folg*- 
riehtigbeit  des  Denkens  aber  entsteht  allein ,  wenn  maa  Ten  dsn  Os- 
genstaade,  äl>er  weldien  man  denict,  aiägliehst  klare^  and  beitiaittt« 
Begriffe  hat,  dk»  geistigen  Kräfte  dafar allseitig  aa  gebraacbea  mmi^ 
und  gewohnt  ist,  sie  för  den  Gegenstaad  mit  aller  Genanigfceiti  Aof- 
merksarokeit  und  Lebendigkeit  au  benntaen.  Gesetal  aua«  nws  i«^ 
befähigt,  in  detn  mathematischen  Wissenskr eise  durchaus  stresg  »>' 
consef|uent  zu  denken;  so  folgt  daraus  noch  nicht,  deis  maa  dstf^l^ 
auch  In  oadera  Wissenskrelsea  vermag.  Demnach  fcann  die  Beiisap- 
tang,  dass  düt  Mathematik  an  streng  felgerechtes  Denken  gewibas,  ge- 
aaa  geaommea  aar  beissea,   diese  WIsseaschaft  aätblgedorsh 


BcldrdloraAgea  «ti  BbfeiibeB0igvag«iu        447 

•  * 

MlMlicfttaii  lUm  M4tffk,  Im  UmM^m  «Nr  oiBflMaNiliidM  Dtegv 
•tmg  nnii  geMiii  ■■  Mi»»  weil  bei  ihr  4er  gemadile  Denkfehler  eo« 
foit  sfehthar  wird.  Daraot  folgt  «her  aar ,  daet  «i  eehwteriger  itl| 
iftrch  8f ndliliidiea  oiid*  Philofepble  de«  Schoier  en  iftreDg  folgerlch» 
*|^CB  Deekea  «i  föhreo^  ketneswegi  «her ,  tee  ee  weniger  möglich 
kt^  oderdnM  die  Mnthenaük  dleee  Folgericbtigbelt  noch  für  du  Den<^ 
kea  iber  f  kilosopbifobe  Gegenrtnnde  berbeifnhrt.  Man  bann  alio  an 
in  Mathemarib  allerdlngi  am  klarslea  seigen  <  wie  viel  daranf  an» 
kommt,  da«  rann  felgttricbUg  denkt«  nicht  aber  dnreh  sie  diese  Folt 
geiiehligkeit  fnr  alte  Fälla  erlernen.  Ei  war  demaach  der  Werlh  Her. 
mMbcnialisehen  Stadien,  rielniebr  .ao  an.  beweiaen,  dnaa  dargeibaa 
vwde,  wie  dnreh  die  spraeblichea  and  pbilosophitchon  Stadien  die 
geif%en  Kräfte  aonäehat  nar  fnr  daa  VoMtondoitt  und  die  Benribei* 
itr;  dfli  geittigea  Lebeni  iat  Menschen  entwickelt  and  gekräftigt  wer^ 
ies,  diese  Eotwiekelnng  aber  «ine  einseitige  und  aavollkoainicne 
kltibt,  wenn  der  Mensch  seine  Geisteskräfte  nicht  auch  für  ricbtigea 
■sd  litfersi  Verstehea  'Und  fienrtlieilen  der  Vcrhäitaisse  der  Aussen« 
vtit  oad  ihrer  Begrondang  auf  Ranm  und  Zeit  an  gebranchen.  weiss. 
Dt  ata  die  Mathematik  diese  letatere  Eatwiokelnag  gewährt,  so  ist 
•istbsa  deshalb  ein  nothwendiges  Mittel  anr  foUbommnen  AnsbiMnng 
dsi  Msascb^n.  Znr  weitern  Bcgrnndang  der  Nfttallcbkeit  and  Wich. 
t%keit  der  mathanatisehea  Stadien  in  Gymnasien  lässt  sich  -^nn  noch 
IftitiiaB^  wie  wichtig' das  mathematiscbe  Wissen  fnr  alle  Verhältnusn 
dwAasieaweit  let,  aad  wie  .sehr  nnmentlich  der  känftige  Gelehrte 
u4  Scaatsbemata  desaelben  bedarf,  wenn  er  der  an  erttrebeaden  hohea 
Ststlaag  im  Valke  allseitig  gangen  will.  Die  weitere  Beachtung  des 
Umtliader  eher  ,  dam  durch  die  Sprachstudien  hauptsächlich  das  innere 
gnit%s  Leben  und  demin  Bichtnng  naf  das  specnlatire  and  tob  der 
Siaasavelt  nbgeweadete' Denken,,  durch  die  mathematischen  Studien 
tksrdis  Bichtangdes  Geistes  anf  die  Ausseawelt  belebt  and  gekräf'* 
tigt  wefde ,  kam  leicht  nach  an  der  Uebersenguag  fuhren ,  warum 
is  dsa  Gjmnaalen  «nd  beider  Bildung  des  Gelehrten,  dessen  Wirken 
kmfttächKch  aaf  daa  gebtige  Lebea  biagewiesen  ist,  die  aMthenmti« 
mbsa  Stadien  am  dea  Sprachstudien  in  nntergeordaeter  Steilvtig  stehen 
amten,  ein  anderes  Verbältniss  heider  Unterrichtsgegenstande  an  ein« 
ndw  aber  in  den  Benlscbulen  eintritt.  Der  Verf.  Ist  anf  dloie  Abttn« 
fisf  nicht  aingegeagen ,  hat  aber  dabei  IreiUtii  auch  die  gongende  Er* 
lt!erang  des  Ponklee  aaterlamen ,  inwiefern  die  spncblicben  und  map 
tksmatiiehea  Studien  in  der  Ausbildung  des  Geistes  sich  gogenseitig 
■■tentütaeut 'and  welche  Befähigung  aiim  abstracten  Denken  nameat* 
Ücli  dardi  die  Sprachstudfen  erst  herbeigeführt  sein  mnsse,  befor* 
>BU  an  die  Erlernung  mancher  mathematischen  Lehrsätae  und  Discl« 
plisea  gehen  kaan.  rgl.  NJbb.  &XV,  280.  Vor  dem  Besprechen  des 
aeikedischcn  Lehrganges  in  der  Mathematik  (S.  7  ff.)  ist  erst  die  ge- 
«ehttliche  Behauptung  abgewiesen ,  dau  aum  Erlernen  der  Mathema- 
tik eine  besondere  geistige  Anlage  gebore,  und  dass  Schuler,  welche 
^iMe  aicht  halben,  trots  alles  Fleisiea  and  aller  Aaatrengnng aichta 
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4aria  leiiten  köniiteii*  SdiiAe  biiff,  iati  .4«r  ¥«H!.  iiiclit  mI  die  Be* 
tprechung  des  Unpranget  dieter  Beba«|itoag  ^iogegBDgoa  iii  Mai- 
bar  nämlich  Ui  dtete  Behaaptiing  das  Indirecte'  EingettaadaiM  ober 
fehlerhafteo  Methodik,  weljche  nicht  hei  allen  Schälen  die  Erkeimt* 
niis  der  niatheinattschea  Gesetoe  la  der  Klarheit,  Bettiaioitheit  ud 
Lebendigkeit  bringt,  daes  dieselben  eelbtttlUitlg  diese  GesetM  asvos- 
den  lernen,  sondern  gleich  von  Tom  herein  den  Faden aenreSiit,  aa 
welchem  die  Entwickelong  jener  Gesetie  fortlanfen  amst«  Die  Be- 
achtung dioies  Punktes  hftt^e  Tielleicht  anch  aaf  die  Erorlernog'eiiMi 
s weiten  und  wichtigeren  geführt.  So  wie  es  aämlidi  in  den  Spiidh 
Studien  vorkommt,  dass  ein  Schäfer  die  positirea  Gesetie  der  SpitclM 
mit  einer  tiemlichen  Sicherheit  inne  hat  ond^ancli  in  einem  gsvioei 
Kreise  richtig  ansnwen^en  weiss,  dennoch  aber' die  Erkenntain der- 
selben nidit  com  lebendigen  and  selbststandigen  Bewnsstsein  erhebet 
hat,  sondern  nnr  in  einem  angelernten  Mechanismus  sich  bewegt;  ebes 
so. scheint  dasselbe  mechanische  Aneignen  der  mathemadschea Lebr- 
sätse  möglich  an  sein ,  nnd  wird  wenigstens  durch  den  Umstasd  be- 
stätigt," dass  nidit  selten  Schüler  von  höchst  besehräakter  Deafc-sod 
Urtheilskraft  dennoch  einen  nicht  geringen  Umfang  raathesisÜKber 
Kenntnisse  sn  besitsen  sclieinen ,  deren  Nichtigkeit  man  erst  bcmerkti 
wenn  man  den  Lehrsatx  verändert  oder  den  Scboleff  ans  der  bsmdiea' 
den  Bewetsform  herausführt  nnd  aaf  eine  andere  hinweist;  Die  Ve^ 
meidnng  dieses  tJehelstondes  ist  schon  bei  den  Sprachshidisa  iicbl 
leicht,  und  dürfte  in  der  Mathematik  noch  schwieriger  ssin,  da  dal 
Gymnasiam  nicht  ao  vrelfache  Gelegenheit  aar  praktischen  Aavesdsaf 
der  erlernten  Lehrsätze  bietet ,  wie  dies  bei  den  Sprachen  der  Fall  iit* 
Hr.  B.  hat  diesea  Gegenstand  ailaidings  in  so  weit  beachtst,  sber 
darauf  dringt,  den  matheoMitiscIien  Leiirstoff  nicht  blos  eistssbea, 
sondern  auf  die  Anicbanung  auräcktalühreil  oad  dahin  in  lirisg«s, 
dass  er  von  dem  Verstände  völlig  begriffen  werde  i  allein  dsa  dabei 
■a  beobachtende  Verfahren  ist  S.  18  ff,  doch  vielleicht  au  beschraakt 
angegeben«  Indess  beseheidet  sich  Bef,  darflber  «in  eatacbiedesci 
Urtheil  an  fällen.,  weil  er  weder  des>  hierher  gehörigen  Lsbraleffei 
mächtig  geang  ist,  nach  selbst  praktische  Esfahrungen  imän  geaacbi 
liat.  —  Der  angehängte  Jahresbericht  über  das  Gjrmaasimn  Mi  vo* 
dem  damaligen  interimistischen  Direetorialverweser  -Conrsctor  fieK- 
teetter  zum  Theii  ans  den  Papieren  des  am  11.  September  1837  venlvr* 
benea  Direetors  Ifdmsr  angefertigt,  nnd  demselhen  auch  9. 14  —  ^ 
eine  Charakteristik  der  amtlichen  und  wissenschaftlichea  Tbüig* 
keit  des  Verewigtea  eingewebt.  Die  Schülenahl  betrog  in  dea  5  Chi- 
sen  au  Anfange  das  Schuljahres  (Ostern  18S7)  178  nnd  au  £ede  162 
und  lur  Univehiitat  waren  im  März  1837  8  Sehüler  entlassen  voides. 

[i] 
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DS$  TM  ÜntanBekbneUä  Sn  Jahre  1838  ab  wiMeMcbafüiche  -Ab-^ 
JHttdln^  tmt  daf  Il«rli9tprogfBiliiii  de«  liietlgea  KfiolgU  Gjmnaaiuiiie 
Mwaat  genacbtea  Btiirägt  ssr  SMArung  der  BSythem  det  JÜerthumt 
Ittbei  la  dieeea  Jahrbuebera  Baad  X\V.  Heft  8.  in  der  Pcrfon  dei 
Bern  Btflßt  aiaea  Receafeateo^^foBdea»  der  sich  bernfea  fubltef  ftie- 
Mi  B^Mignh  ^on  denen  der  ersle  (  von  S.  1  •—  28)  aber  den  Mjthiii 
in  Am,  der  aweile  (  S.  29—87)  aber  Joanc  und  Jupiter  handelt,  jede 
vuwflicbilUMha  Bedentiing  abaotpreehea,  und  swar  ohne  alle  und  jede 
viMoiebaClIicba  Ben^adang  seiaee  Cribeile,  ja  ohne  auch  nur  etwa 
ieä  üükm  Theil^  der  erttea  Abhaadling  gebeten  iii  hoben.  Von  der 
iviltea  hat  dareelbo  hdchsteai  »or  in  ß^  weit  Jfotis  genommen^  als  ihnr 
iiidrf^  tdi|rB«  den  nagefabrea  Inhalt  heraaasnfinden.  Und  mehr  aU 
^leM  Iwtl«  Herr  HeJ/ter  fär  tehiea  ZwecIS  onch  gar  nicht  aöthig.  Ohna- 
ZwtiCel  war  piebdatselbo  eeiaer  Abeiobt  belreits  vor  begonaenerLectare  aa 
«•iil  hvwumtf  ala  dase  er  meiaer  Arbeit  eine  gr«ie»ere  Aafikieriitaaikeit 
blUft  widoian  sollan,  ali  eben  erforderlich  war,  für  sich  einigen  Sclieio 
la  gsvleeen,.  «m  «tlHSriind  dieses  and  im  Vertranen  auf  die  gedanlten* 
b>ie  leielitglAahigkelt  gfwifter  Lbute  dieser  Arbeit  wenigstens  nach  der 
eiiMji  Sflii«  bin  im  Voraos  alle  Beachtung  au  vei'leütDmern.' 

Otts  Ute.  Hefter  bei  diesem  Verfahren  unfähig  war ,  dem  Gaage 
inner  Dotersacbang  vorartheilsfrei  z«  folgen ,  deren  Ergebnisse  ini 
QsBiea  aad  Etnselnaa  an  prftfen »  nad  anf  Grand  vorhandener  Xhatsa-» 
>Wi  «der  beachtensweiilier  Analogien  ond  Combinatlonen  an  würdigen, 
liegt  Mn  Tage.  'li&tt^  es  aber  Hr.  H^er  über  sith  gebracht »  in  der 
btteidiasteB  Weise  und  mit  ehrliehen  Waffea  gegen  uns  aa  etreiteni 
vire  CS  Hub  getongeoi  an  anderen,  den  nnsrigen  vielleicht  entgegenge- 
i^Mea  lUsBltatoB  an  gelangen :  so  worden  wir,  dnroh.  das  Gewiclit  von 
ükeneog^B^eB  Granden. ordrüekti  entweder  ganz  geschwiegen,  oder^ 
'^'ttiwir  aas  niefit  h&Uen  für  überwanden  erklären  boanan,  den  ehr- 
licbee  Kan^  aBgOBOmmea  ond  bei  schicklicher  Gelegenheit  dnrebza-. 
^«■flea  versaaftt  haben«  Dast  aber  Hr.. He/ler  das  entgegengesetato 
^«fiibrea  aiagoaehlagen  ^  können  wir  durch  böndige  Beweise  erhätten« 
Hee  welle  ee  uns  daher  ja  nicht  als  Arroganz  aaslegea,  —  wir  wärden 
okssbie  darin  mit  Hm*  Heffter  nicht  cooeorrlren  können,  —  wenn  wir 
hei  sp  bowandtes  and  aacliweislichen  -Thatsacben  und  Umständen  es 
nter aaterar  Wfirda  haltea ,  mit  ihm  darüber  au  rechten,  ob  wir,  wie 
dsfüellie  hrrlhämlieh  meint,  unsere  Abhandlung  halten  BeUräge  aurAuf* 
^''^rwig  dsr  fieUgJeasa  der  AUm  fibarschreiben  eoUoB ,  ob  wir  AI jft^^ 
^GiUUtdUm^^  ATylAelogie  «pd  Reiigiim  verwechselt;  —  darüber, 
^  gis^,.  mit  dem  Hra.  B^er  an  streiten ,  verbietet  ans  eiaroal  an* 
**  Bbfgefükl,  nad  dann  ist  dies«  aoch  gar  nicht  nöthig,  nachdem 
'vKb  die  Oatamclmo'gaa  des  Herrn  J.  F.  U  George  über  de»  Begriff 
**>  Mj/UiM»  ond  80g€  Imd  ober  die  andern  dabei  ia  Frage  kommeaden 
^'Ssaeliada  beteits  1887  gründlichere  Erfirtemngen  erschienen  sind, 
^  «M  ia  I«  GavelaschafI  mit  ^dem  Hm«  Heffler  gelingen  mochten« 

N.  JmkH.f.  mi.  «.  Aictf.  Ml.  XHt.  Bihi.  Bd.  XX VIL  Hft.  4.  29 
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Wir  MtscD  4ie  Bekaantedialt  mit  dem  InlmUe  beiBgteff  ficMt  Uiie- 
nen,  oie  sich  ffir  Mjrtheofonchnng  !nteres«irea ,  billig  voran»;  uajl  h 
iiiifera  Abtumdlong  eloM  Aussage  nldit  w«bl  flMg  Uly  m  llllea  irir 
iicjeoigeD,  denea  diatelhe  etwa  in  die  BAnde  kommen  eolH^,  nateir  ile* 
ler  Berficlctichtignng  dei  S.  11  der  Abhandlnng  amg^eprocbeaea  B«- 
•nItaU  unterer  Portchnng  alle  diejenigen  Thataachen,  Efdrtemngea  nid 
Conibinaiionen  ibrer  aufmerlnamen  Benrtbeilang  nnterwerffaa  an  vol« 
len,  die  wir  inr  Befcrftftigung  Jenei  Ergebnluea  ana  der  Geaebielil»,  wtt 
der  etymologitcben  EiWärang  des  Namens,  aae.den  vendiieileBea  rsÜ- 
giosen  Gülten  der  Gottheit ,  aas  den  Loealltiten ,  an  welebe  dkselbei 
▼orsngsweise  geknfipf t  waren,  aae  der  Vergleiebong  verwandter  Ericbii« 
'nnngen  bei  andern  Mythen,  auf  diese  oder  andere  Welse  geweanea  hs- 
ben.  So  wird  sich  nach  nnserer  Ansieht  bei  einer  ▼ornrthellifireiel  vs4 
redlichen  Prüfung  leicht  heraatfiaden  lansea ,  einmal  (  nad  fB»  Ist  kier 
gerade  die  Hauptsaclie) ,  ob  wir  aater  geaaver  BarfickMrtlgnng  4« 
angefahrten  Thalsachen  nnd  Brschelnangen  voa  nneereni  Bba^fonkts 
aus  mit  Ornndlichkeit  and  nabefiingenem  Sinne  die  dem  Mytbai  «r* 
sprnnglich  in  Gmnde  liegende  Idee  nMit  aor  nus  Ihrer  Makl«Miog 
herausgefunden,  sandera  augleleh  auch  nachg^wSesea  haben ,  wie  ikt9 
Idee  durch  die  Bihinng  dea  Mythui  aar  VorsteHang  gefcoiamea,  nsitft 
die  DarUeUung  sieb  leidkl  la  die  an«  Orpiie  Utgendm  Mem  wfikm 
Idfsl«  so  imu  die  gpmee  ErMdkhmg  dut^  diese  trolfJfeoa|mea  hedkgt  cr- 
aekeMl,  was  eben  ein  Kriteriam  des  Mythae  Ist  (8.  George  a.«.0;y.lt): 
«ad  daan  ^  ob  flbeiliaupt  der  tob  aat  dabei  genommeaa  StandpaaH  i« 
richtige  gewesen ,  und  welchei  andere ,  ▼leltelcht  aweekmi|slgire  Tw* 
fbhre^  dabei  hatte  In^Aaweadang  kommea  iotlea.  Wer  aber  eiaar  Mi- 
dien Betrachtangsweiie  fähig  ist,  wird  nicht  in  dea  Fall  bemaMi,  ^ 
der  rohen  Welse  eines  Heffter  von  Mangel  aa  gaaaadea  Siaaea,  y0* 
naaitaem  and  bedauerlichem  Auftauchen  eiabs  Uagethdats  t^a  Syv^ 
Uk  aa  sprechen ;  and  wie  die  lAcherlichea  aad  naTerstandIgea  Dtcb- 
mntlonen  welter  heissen  mögen.  Hr.  Heffler  hat  dadundi  nichts  «sHer 
auMer  Zweifel  gesetst ,  als  seinen  maassloseo  LelchtalnB  nad  eine«  be- 
klageaswerthen  Mangel  an  Einsieht  und  Besoanenlielt.  Deaa  wcbb 
Rr.  ffeffter  glauben  sollte,  durch  das  Gewicht  aaevwieseaer  0t1iw>P' 
tnngen  unsere  Ableitung  des  Nameas  Uettf  tou  fpia  -^  ^hta  lAi  ^^ 
Unslna  dbcr  dea  Haufen  aa  werfen,  so  Ini  er  sich  gewaltig.  Wir  vol- 
loa  ihm  swar  ceva  die  Freude  gSaaea,  nnter  Anleitung  tnli/OMhl 
mythol.  Levicon  s.  r.  und  nach  Härtung  dbe»  die  B>ellg«  d.R»  &  S-ls^ 
auf  die  Namensabteitung  von  Tltx»  —  naoaai  gekommen  aa  seya,  ^P^ 
sea  aber  bedauern,  daes  wir  auf  Gruad  dieser  Btelksa  Ma  auch  nickt  die 
mindeste  Veranlassung  finden ,  etwas  Voa  unserer  nach  ralflicbsr  Krvs- 
gung  gewonnenen  Ansicht  aufauopfem.  Um  aber  ffra.  ilsjtir  ^^ 
nem  abertriebenen  Bifer  etwas  aa  berahigen ,  auglelcb  aber  aim  -* 
und  das  thnn  wir  «ehr  ungern  <^—  weg^a  seiner  oabeaiaaaenea  A«it^ 
rangea,  iit*s  mdglieh,  schararoth  au  nmichen,  erfiffnaa  wir  Ihm,  daN  *■< 
.  nicht  einmal  die  Bhre  gebohrt,  besagte  Ablelfung  und  BrbMi«»^^ 
Naipeai  Iläv  Ton  tpdm  —  tpahet  auerst  eatdeektau  haben.    Wete^l*' 
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■A  to  «ifrigmi  itfmflit  die  dberei«,  weicihe  JT.  Sckwmk  is  tehiea^  etj- 
vdldgiteh-*aijrtiio1og{0rJien  Andeatvogefl  8.  818  bereite  ver  16  Jabren 
iefj^teüt  fcet«  Und  aecli  eben  erlialteiieB  ittverlaitlgea  MlttbelloDgen 
iit  BeeeidiagrProf.  fFeUktr  in  Bonn  In  feinen  Torleenngen  nber  griedi, 
Mydiologie  dnbel  von  dertelbeB'Aneichl  nnagegnngmi. 

8e  «ehr  m  nne  ancb  nnelcett ,  die  Analyelrang  Uieeer  Hi^er'tchen 

Reeemlon  fortintetsen ,  «e  mfiften  wir  nne  doch  dnen  entocblieiten, 

ÜMilinm  bereite  gegebene  Erklirnngen  in  beweiten,  tbeils  aber  auch, 

an  aa  eineiD  recht  warnenden  Beispiele  in  leigen,  wohin  verächtlicher 

Diakel  nnd  ein  bia  sor  Frechheit  geafeigerter  Iieidlteinn  fähren  kann.  • 

UnnüttellMr  nach  den  ol»^n  bereite   angedenteten  Behauptungen 

ÜMt  dch  Hr.   Hefftw  gegen  daa  Ende  aebe r  Reoenaion  bnchstablich 

atteTeraehäaen:  \ 

,i1Jni  ibecdieaa  von  dea  Verfeiaera  Mangel  in  Urotlcht  ond  GrAnd- 

lichlMlt  noch  «ined  Beweia  an  geben ,  wollen  wir  anfahren ,  daM  er 

awar  davon  ^priebl«  daaa  Homer  in  der  Iliade  nnd  Odytaee  dea  Pan 

alcht  erwihnt  *  dnaa  er  nber  mit  Irelncr  Sgtbe  (aic !)  dea  liooierbchen 

ByiMoa  auf  4e.n  Qott  gedenkt.*' 

Wir  trauten  Anftinga  onaern  Angen  kavm,   ala  wir  dieae«  lasen; 

aicht  ehrn  4«rch  die  lobende  Anerkennung  geblendet,  die  untere  Arbeit 

•t  «iaaai  anderen  Orte  gefunden,  wohl  aber»  daaa  Hr.  Heffler  in  seiner 

Fenea  den  Beruf  des  Reeensenten  bia  aq  einem  schmozi^en  Lügen« 

gtvfrbe  herabwürdigen  konnte;  da«  schien  an«  sogar  naoh  dep  oben 

gsandblea  Erfnbrangen  noch  unmöglich.    Wir  wollen  uns  hierbei  allea 

vsitsrm  Urtheila  enthalten  nnd  nnr  anführen ,  dem  wir  des  homerUeh^n 

flfsmatan  Terachiedeneo  Sielleo  onaerer  Abhandlong»  wie  folgt,  ge- 

dedUhabeat 

&  IL  fJSmdk  der  gewöhnliehen  Sege  iat  dieser  Gott  etat  mich  den 
Itelsshatt  Seiten  Tom  B^nnu  «nd  der  Fmelsfs  eraengt  worden  t  wie 
Harodet  f  Ü.  145.},  Lucinn  [Dial.  Deor.  %\n.  S,]  nnd  der  Himtridn 
[HTmn.  XVlIK  84.  J  jeraablen;  nnr  dasf  lateterer^ihm  eine  Nymphe, 
d«  Drjofa  Tochtoai  nnr  Biutter  gibt/' 

&  U:  ^  BadUeh  alnd  ea  gewlm  sieht  bloaae  Atlribnte  dea  Jügmr« 
«od  dea  Vogelatellera ,.  wenn  ihn  der  Hameride  [  Hjmn.  XHII.  4, 
IIXL  9.]  ii^a  di^fttpog  nennt  (ein  bei  Homer  dem  'TlUog  gegebe-* 
HS  Piadiknt),  iiail  Bm  mit  dar  röthlichen Baot  dea  Imcbsss  beklei- 
dal  aaTB  ttaat.'' 

t.  M.  ,,llneh  Ihr  (der  ap&tem  Veratellnng)  wird  er  beim  Hoa^* 
lidm  [Hymn.  XVni.  ft.]  rdfMO^  f^iSs  genannt,  nnd  hat  ala  ilar  N6' 
fuos  bei  Ljkoaan  nnf  dem  Gebiige  iVo/ua  aeia  Heillgtbam**  n.  i.  w, 
8.tY.  lin.lS.  ^Die  Geetalt  nnd  Lebensweise,  die  der  i7om«r»de . 
[B^e.  XVHL  SV.]  snA  Dbcfam  [DhiL  D.  lUL  I.}  dem  Am  geben, 
I4eeti8cirt  die  Idee  dei  acMtaendea  Ooitna  mit  dem  GegenaUmde  hA- 
>M  Scbataea»  mit  der  Heerde'<  n.  e.  w. 

8.27,  ÜB.  m.  JU  verrnth  indem  daa  allegorisch  denielndea  Dich- 
H  vann  dar  Hörnende  (Hjmn.  XVIII.  47.]  berichtet  i 

IJäpu  M  /iir  nnllaenor,  (ti  fp^im  m&tw  lt9^ifm^  u,  a.  w. 
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Wir  bemerlfCD  daM  «•€&,  dui  dl«  hier  lo  KUmm^n  «igtfikifta 
Nachweitaagcn  «Uf  dmn  iMseiduMtea  Seiteo  ^ntat  dem  Texle,  mui  Nan* 
nero  Tertehea,  und  in  Mlv.deotlicbeai 'Oracle«  sq  lesen  sind«  (Gen 
oalunea  wir  liier  aedianf  die  interetMote,  in  diesen  Jalirli«d|eni,SBppl8« 
nentband  V.  Heft  4.  mitgetliellte  Abhandlung  dae  Dr,  "JUemkm^  ab« 
Mftteia  und  Pcneliipe  einige  Encluichty  weil  detoelbe  in  dar  Deniug 
des  Namei^s  nijreXonri  in  anderer  Beviebnag  ilnd  nnabhftiigig  vaa  an 
gans  an  demselben  Besoltate  gelangt  ist«  Indem  vir  dieses,  so  wie  dis 
Benotsnng  des  von  Lndw.  Preller,  Demeser  n.  Perse^.  $•  208  aber  im 
Ihrmet  Gesagte  für  eine  gelegnere  Zeit  aufsparen,  kelnea  vir  noch  sia- 
■ual  aom^  Rccensenten  H^er  snrnclt.) 

Unmittelbar  nach  jeocr  so  eben  In  ihrer  ganaen  Gemeinheit  waA 
Hftsslicbkeit  nachgewiesenen  wahrheittwiilrigen  Behao^lof g  fahrt  Hr, 
J^^^^,  seinem  Charakter  getreui  auf  Grund  derselben 'weiter  su  scidisi» 
sen  mit  wichtiger  Miene  also  fort: 

^ei  solchen  Ansichten  und  Mangeln  In  der  Behandlung  desGs* 
gensti^ndes  kaon  man  sich  nicht  wunderp,.  wenn  l^r.  Sehr,  nater  Ht 
auch  den  Jupiter  und  Janu$  %nm  Sonneagotte  an  machea  ventehf, 
wena  ihm  schon  alle  gesunde  Kritik  dabei  entgegenstehL-  fir  wdtf 
leicht  jeden  Stein  des  Anstosses  cu  umgehend' 

TVir  wollen  diese  elende  Kritik  keines  Wortes  weiter  würdigesi 
und  geben  dem  Pi endo  -  Crilikiis  H^er  diese  seine  eben  ao  gmadlssea 
als  hämischen  Behauptungen  und  Folgerungen  mit  Verachtung  saröck. 
Saarbrücken.  Dr.  Fr.  iSckröUr0 

Anmerkung  des  Bee.  Die  Leser  dieser  Blatter  laogen  nicht  smar- 
ten, dasB  dem  vorstehenden  Aosbmche  un^^eziemender  Leidem^cbafÜicbkcit 
auch  nur  die  geringste  Bntgegnnng  au  Theil  werde.  Sollten  sie  es  je- 
doch der  Mühe  far  werth  erachteni  tou  dem  obigen  Raisonnement  Kenot- 
niss  XU  nehmen«  so  wollen  wir  «ienuranffoIgendePnncte  hingewiesen  babes: 
1)  eine  JFiderUtffung  ist*s  nicht:  daxu  gehört,  dasa  die  nnigesttUts 
Meinung  näher  begründet,  durch  neue,  aus  der  Sache  selbst  geschöpfte 
Beweise  erhärtet,  die  entgegengesetzte  ruhig  geprüft,  dann  mit  jener  tih 
Aammengehalten  und  anf  das  genaueste  abgewogen  und  zuletat  ein  oapsr- 
teibches  Urtheil  gefallt^  wnrde,  das  die  letatere  waisfiess.  IHis  ist  melit 
gescheheui  und  so  wird's  bei  dem  bleiben,  wak  .die  Re^älqn  balagf :  ^m 
von  Härtung  u.  A.  gegebene  ErUärang  ist  die  allein  richtige;  sie  ¥^J^ 
,  sunächst  und  gleichsam  auf^der  Hand  liegende ,  die  einfachere,  natiiiii' 
chere  die  durch  die  zuverläsidgsten  Zeugnisse  und  Andeutungen  aus  ätm 
Alterthume  bewahrt  wird ;  zu  deren  Begründang  und  Pestatelhing  esniciit 
eigens  erfundener  künstliclier  Hebel  der  Btymologie^  Interpretation«  Ar* 
gnmentation  be<)arL  '  Das  oft  aber  eben  der-  Weg,  das.  sind  die  f^rosd* 
Mtye,  welche  uns  ein  ^pss,^  ein  Lobe<;l[  gezeigt  und  erstritten  baif  vd 
diess  Palladium  dürfen  wir  nicht  aus  den  Händen  lassen,  mussea  wir  rer« 
tiieidigen  nach  Möglichkeit,  soll  furder  nicht  alles  Unterst^  an  obefst  at- 
kehrt  werden« 

2)  Der  Ree.  hat  gans  Recht,  wenn  er  .hariohtet  hat»  dsas  bei  Brvvsk- 
nong  des  Homer  (3  h).des.  H^mnuM  mü  keinem  fFortt  gedacht,  ^ 
Zeitalter  desselben  nicht  festgesetzt,  derselbe  nicht  kritisch  beleoditet 
worden  ist  So  lehrt  der  Zusammenhang  unsere  Worte  anffiisseo..  Wa* 
war  da  anf  die  wenigen  späteren,  nur  gelegealMiAa«  AnluhNngea  Rück- 
sicht SU  nehmen  9 

Und  auf  diesen  swel  Poneten  beruhet  das  ganse  Gewebo  Jener  Scbni- 
hnngeaS    Wm  bleibt  nun  von  all  den  Phrasen?. 


^•i 


R^«t^  der  benrtheilten  imd  angezeigten 

Schriften. 


T^ 


ASert  Per:pMctiTae  rectffioeaepara 

prior.  XXVII,  339.  ^ 

AeidiTliig  Tragoedieo  ed.  Minckwits. 

XXV,  46.      Nachgedichtet  Ton 
.Miadtwits.   5LXV,  46.   ».   Fdd- 

nma,  Kniek,  EcpiidL  Schmidt, 

AüMi^  ••  Kmakem 

AbakuBi    Diafertatio  Ariatotellcam 

XXVI,  31.  .  ^ 
AbehelaJüs  Ueberdie  kritische  6e- 

itiltaiig  der  Geicbidittbüeher  dea 
Mm.  XXVr  83t«  XXV],  tl3. 
AltarthiBMkiMda  (AotlquitiCen).  Ae- 

gpti.  Farah&aaunar,  Tki€rbaek. 
Mich«  a.  AloA,  ITodliMitt. 
^ach,  a.  WcioA^,  Ar/Wrift,  ITer- 
MM,  UMrer,  iye{Ma>m,  IFocAa- 
MA»  W^hti  Ofiant.  a.  !(&/, 
»MaeA.  Tgl.  A'61^  JTtrdkei»- 
«M  Ap^rflicMeeacÜcAfe.  RAmi- 
tch«.  a.  M«iueibr,  «^«ctoMia. 
jUtogroiiÄ«^  fiFetaUdkle,  Ify- 

A^4«l2aaaers  Die  B«deut«ag  der 
duiiichen  literatnr  ÜLr  die  Ge- 

,  Mwaii.  XXVII,  418. 

wocUca.  a.  Jfaf ar. 

Aaichfitai  Dai  FfiogalTaat  im  Jahre 

.  1839.  XXVI,  «23. 

AatboIo(pa  lAiina.  a.  Homil. 

Aüiiphwu  a.  Dw^andfir. 

Aotoai  Vaneiduiiaa  mehrerar  ia  der 
^berfanaita  fibKchen  Redenaarten. 
XXVI,  854.  Materialiea  aa  e|oer 
^eschiabte^ea  Gdrliizer  Gymna- 
ttom«.  XXVI,  854;  MlnUterial. 
^«mgung  ttber  die  Lorinserache 
^Wtlirage.  XXVI,  354.  Conip»- 
^'  Ukrk,  f.  na.  u.  Ärf.  ttf.  Krit. 


ca^ar  moa  receoa  hieme  ezpnlni 
aa^atam  captv  salotandi  cum  aimi- 
libua    Tataram  moribat.    XXVL 

854. 

Apoilomna  Citieaau.  a;  Kühn, 

Aratug.  8.  Lueht. 

Archaeologie ,  cUssiache  a.  Braun^ 
BrummWf  FiodUfy  Qerhard,  Griß^ 
Knirim^  Mäggiore,  MdMinri^ 
MiglioriuuM^  Pmtofka^  Rrnui-- 
AocAeCla.  ygl.  Mterthuwukvnde. 
Ghriatliche.  s.  Siegel. 

ArSrtophanet.  a.  ÄföUer»  Siaübaum^ 

Schneider 9  Schömann. 
Aristotelea.    a.    jtjzeüue^   Carri^^ 

Eichitädt^  Kapp,  Kruhl,  Scbö^ 
.  marmy    Spengdy   Stahr.    Starke. 

Wimmer.  ' 

Arithnietik.  a.  Arnheim^  Bacharaeh, 
*  Dipfe^  MMer,  vgl.  Mathematik, 
Araheims    praktisches  Recheiibuah. 

XXV,  243.  s.  Bacharaeh. 
Astronomie,  s.  Brag. 
AtteoaMrger:   Ueber  d.  Verhaltiüaa 

der  PhuQsophie  zur  aopem.  Theo- 
Ip^e.  XXVII,  418. 

Aoerbaohi  Statuten  des  Jüd.  Wd- 
aen-Bniehiinga-Iaatituta  in  Ber- 
Un.  XXVJ,  201. 

Aofwalii  firanzösisch  -deotachar  Ga- 
qpräche.  XXVI»  198. 

B, 

Bach :  ^naeatianea  elegiacae«  XXVL 

451. 
Bacharaeh  a.  Ambeim :  Der  Schnell* 

Rechner.  XXV,  243. 
Bar :  Kuragef.  franzds.  Sprachlehre. 

XXVJ,  189. 
Bauerheim  t  Franaosiachei  Lesebuch. 

XXVI,  196. 

sm.  jükri,  IX.  a 
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BaQiQgarten:  Defide  libri  Eftlhone. 
XXVII,  92. 

Baumgirten-CnMias:  De  Ge.  Fabri- 
dl  Cbemnic.  vita  et  gcripUs.  XXV, 
457. 

Bayrhoffer:  Bdtracbtungen  über  Br- 
fohmog  und  Theorie  in  der  Natiir- 
Wissenschaft.  XXV,  234. 

Bedcer :  Obsenrata  in  scriptoret  Ht- 
stortae  Augustae  critica,  XXVII« 
222. 

Beckers:  Hauptmomente  der  6e-^ 
•chlchte  der  Psycholoi^e,  XXVU, 
417. 

Beelitz:  Jesu  Christi  ratio  praecepte 
divina  tradendi.  XXVII,  230. 

Bekanntmachung  des  herz.  Braun- 
schweig. StaatsmiBbterii  für  die 
Prüfung  der  Candidaten  dea  bdheni 
Schulamts.  XXVI,  207. 

Bendixen:  Ueber  die  Tendens  des 
1837  erschien.,  roTolstJ  Socratea. 
XXVI,  818. 

Benseier:  Metamorpboses  critlcae  ad 
Plutarchnm.  XXVI,  224. 

Bensemann  1  Wie  Icann  durch  die 
Gymnasien  für  die  höhard  Schul- 
bildung auch  der  nicht  celehrtea 
Stande    gesorgt  werden  i  XX  V, 

226. 

.Bercdtsamkeit  und  Reden,  a.  Bi&lie- 
f&eJt,  BonnelZ,  Clartia,  DtV^rüet^ 
DMng  f  Friedemann ,  Foum ler, 
Handj  naun^  Hauptf  Hem$terhu$»f 
SckirUtz^  SiaUbaum. 

Bergk:  De  prooemio  Bmpedocils« 
XXVn,  216.      - 

Bericht  über  das  russhcfae  Ministeri- 
um des  SffentL  Unterrichts.  XXVl, 
863. 

Biblia  Sacra.  *H  nalaiei  ^ia^ifxi; 
nettd  to^g  iß8o(ii^K0vtec ,  ed.  Jae- 
ger.  XXVII,  209.  s.  Bammgarten^ 
Calmherg,  Janae^  Krahmer,   I/ft- 

,  lemanii,  IVinkler  Neues  Testa- 
ment, s.  BeelÜMj  Winter, 

Bibliothek  partamentarischer  Beredt- 
samkeit.  XXVII,  401. 

Biedermann:  Preuss.  Ministerialver-- 
fngung  vom  24.  Od.  1837.  XXVn, 
421. 

Biester:  Do  usu  vocis  oWtfss  lipud 
Homerum.  XXVII,  421. 

Biographie. 's.  Baumgarien-Crueiue^ 
BonneUj  Dörings  Foretemann, 
Hauny  rfohbe,  Paldämue^  Sehmie- 
deTfSokmidtfSehulzeySlem,  Fogei, 


Biichoff !  Ueber  deo  UnterHcht  u 
der  franBos.  Sprache.  XXVII,  349. 

Bloch :  RoTision  der  Aussprache  dei 
Altgrkchischen.  XXVI,  343.  Lac- 
ren  om  de  enkelte  Lyd  ogderet 
BetegneUer  i  det  gamle  eneske 
Sprog.  XXVI,  343.  ZwJteBe- 
leuchtung  der  Matthiischca  Kn* 
tik  über  die  Aussprache  des  Alt- 
griechischen. XXVI,  341  Kor- 
fattede  fulstaendige  Skolegnnma- 
tik  i  det  sraeske  Sprog.  XXVf, 
343.  Tanker  ^  of  Brfaringor  det 
laerde  Underyiisningsvaescn  iD|a- 
aende.  XXVI,  345. 

Blume  t  Latciniscbe  Schulgraasiatik. 
XXVII,  285. 

Bodo:  Geschichte  der  lyr.  Didtt- 
kunst  der  Hellenen.  XXV,  18. 

Boeckh  t  Indicea  lectioBUffl  io  oai- 
vera.  Berolio.  a  1839»  (De  tanpore 
librorum  Platonia  de  repobbcL) 
XXVn,  420. 

Bdrsch  i  Ueber  die  Langona  und  B«^ 

doa    dea    Veuanlüu  Fortnstoi. 

XXn,  452. 
Bötteher:    De    rebus  Syrwniu'ti 

apud  Livium  etPlutarcbofli.IXVf, 

210.     U?ii  de  rebus  Synousw 

capita.  XXVI,  212. 
Boileau-Despreauz:  Vuift^^V^ 

avec  des  ^claircissemenU  pv  Gea- 

the.  XXVI,  444. 
Bonnell:  Brinnerangeir  aa  ficUeier- 

maeher  als   Lehrer.   XXV,  333. 

XXVII,  401. 
Borck :  Handbuch  über  die  kin^Ukke 

und  SchulgesetJEgebung  hs  p(<M* 

Staate.  XXVII,  99.  ^ 

Bordonis  Sopra  gU  esami  soslamo. 

XXVI,  90. 
Botanik,  s:  FtiAtroCI,  Lekmtam, 
BouTier:  Franz5sische  Sprasbi«'^ 

XXVI  190 
BoEzelH:^    ul^'   Imitanooe  inj!» 

presse  gii  Antichi  e  presse  i  V*- 

dernL  XXVI,  841. 
Brag:     De     cometaruffl    eleocotts 

Sarabolioe  et  elliptice*  eompotäo- 
is,  XXV,  342.     ,  ^^ 

Braun :  II  gindizio  di  Fuide.  XX>1. 

342. 
Brauneiser:    Ueber  die  Inteipreti- 
tion  der  Alten,  In  Rfickiidit  taf 
die  Zwecke  derselben  io  Gdcv- 
tenschulen.  XXV,  233. 


BreSow :  Vihtr  ien  mathemaÜscbea 
Unterricht.  XXVII,  445. 

Breitenbacii :  Quae^tionea  de  Xeno- 
phontif  Oeoonomico.  XXVy  923. 

Bttsen:  Die  Säentliche  Erziehung 
va»  dem  Geiichtsponkto  des  Staa- 
te XXV,  IGO. 

Bring:  Tadti  Germania,  OfwGt- 
fättiiioc  med  Gommentarier,  XXV, 
842  Aort  aUTMoing  tili  nordxBka 
fonupräket.  XXy^342.  öfnuigi- 
bok  Qti  fomoordiska  Spräkel  XXV, 
3tö.  Ordbok  f5r  alt  befordra  sta- 
<)eraDdet  af  Hegels  Skriftei:.  XXV, 
94S.  M«  Tallii  Cioeronis  de  re- 
pobl.  Eh.  I.  XXV,  342.  C.  Cor- 
«elU  Tadti  Histor.  lib;  J.  XXY, 
34^  C.  Comeiii  Tadti ' Annal. 
üb.  f.  XXV,  942. 

Bndner :  De  notatioiiibus  adiioniin 
in  Histeria  Gr«eea  Xenephontb 
nfpedik  XXV,  202.  a.  Mylar. 
thu, 

Brügetmant  Iliasertatio  d«  arti» 
«inwctkae,  oua  Plate  Tiam  ad 
«deniiam  yen  sibi  ttunivit,  for- 
■«.  XXVD,  420. 

Bnumer;  Aotiquarii  Creuzeriaid  AO* 
m  veteres.  XXVII,  332. 

Bodierkuode.  a.  Boffmann^  ÄSüUef  , 
Sekaumatm^  StruvCj  fVeigßL  vgL 
Rmdttkfiften. 

Botlaann:  Griecbisdie  Sdinlgnua» 
mük.  XXVII,  3. 

C. 

Ctear.  s.  Cnuifi»,  Hoaijrt,  SdM« 

^. 
Cabfl:  Trias  qaaestionum  Horatia« 

MTum.  XXVII,  217. 
Caiui.  s.  Puehta^ 
Callisthenes.  s.  ff^egienttutm. 
Calporaiiu.  s.  Gloter. 
Calnherg:  Liber  Esterae  Interpre- 

tatioae  latina  breTique    commea' 

tario  iUnstratas.  XXV,  336. 
Ctnertr:  Beitrage  aar   Gesdiichte 

des  Stuttgarter  Gymnaauni.  XXV, 

47i 

Carneades.  s.  Marfinef. 

Cirriere:.  Tekologiae  AristoteHcae 

finwmenta.  XXVII,  42Q. 
(-upera:  De  Apelogia  Soeratla  Xe- 

nophomi  abjodicaada.  XXV,  S06. 
Cuiiiu)  Bioleituiig  in  die  Lectüre 

f  l>ett08tbeiiisdieii  Reden.  XXVI, 


Chemie,  s.  ßauentidn,  Kopp^  Kra^ 
tner,  Marehand. 

Chlebaa:  De  Ludana  philosopho« 
XXVII,  420. 

Cicero,  s.  Bringe  lUichtiädt^  Ge(- 
hardt^Haupi^  Hinrichs,  Keil^Kol-- 
ster,  MAndfon^  Schneider^   VogeU 

Clari  oratio  ad  manus  rbctoris  acad. 
aaspicandum.  XXVII,  432. 

Cobet.«  Prosobographia  Xenophon- 
tea.  XXV,  224. 

Comeniua.  s.  DanM. 

Cornelius  Nepos.  s,i  ZVisfen. 

Corpus  poetanim  Latinorum  ed.  We- 
ber. XXVI,  263 

Correspendenzblatt  für  Lehrer  an 
den  gdehrten  n.  Realschulen  Vi^fir- 
iembergs.  XXVII,  234. 

Court  abr^g^  de  phrases  pour  fa- 
dliter  aux  jennes  demoiselles  la 
conTersation  francaise. .  XXVI, 
194. 

Cronhobnt  De  Soecorom  intra  an- 
nos  1660—  1672.  cum  Gallis  foe- 
deribus.  XXV,  342. 

Crusiiis:  Wörterbuch  «n  ^en  Wer- 
ken des  Julius  Caesar.  XXVI, 
256.  De  veteribus  vallis  Niloticae 
ineolia  eorumqoe  lingna.  XXVn, 
92. 

Cvbulski  I  Dissertatio  de  bdlo  dvi- 
U  Sullano.  XXVU,  42a 

Daidel:  Das  paedagogische  System 
des  Comenios.  XXVU,  96.  Hülfa^ 
buch  bei  dem  Gottesdienste  der 
Gymnasien.  XXVII,  157. 

Dan^owaky :  Die  Griechen  als  Stamm- 
und  Sprachyerwandte  derSlaren. 

XXVI,  22.     . 

Delins:    De    ra^dbua    pracriticls. 

XXVII,  217. 

Delbrück:  Reden  (Philosophie,  Ge- 
lehrsamkeit u.  Weisheit,  frohe 
Aussichten).  XXVII,  401. 

Demosthenes.  s.  Cauiu». 

Dionysios  HaXc.  s.  RiUchl, 

Dippe:  Anfangsgründe  der  Diffe- 
rentialrechnung. XXVII,  96. 

T«  Dittersdorf:  De  errore  oualita- 
tia  in  penonam  redondantb.  XX  VI, 

849. 
Doderlein :  De^  Tadto  transposltio- 
ne  Terbomm   emendando.  XXV, 
420«      Padago^che    Bemerkan- 
gea  0*  Bekenntnisse.  XXVI,  222* 


^ 
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DoeiiiilDi  Commentilionet,  Ocatio* 

nea,  Carmioa.  XXV],  175: 
Dove  I  Die  neuere  Farbenlehre  mit 

andern    chromatischen  Theorieen 

verglichen.  XXV,  332. 
Drobbch:  'Qnaestionom  mathematf- 

co-psycholog.    spec.  Y«  XXVU, 

97. 
Druck^mnüllerx    De  motn  corporia 
üben.  XXVII,  217. 

Dfyander:  De  Antiphontis  Rhanii. 
Tita  et  acriptis.  XXV,  90. 

E. 

Bhrenbeigt  Slementerbiicfa  mr  Br* 
Jernunft  der  hebraiachea  Sprache* 
XXVI,  16.     . 

Eichatädts  De  ICtomm  atqae  phil»4 
legonim  conoordl  aaepe  diaoordSa« 
XXV,  8d8.  De  peeai  ealiaarfau 
XXY,  339.  OoaeallonaAi  bhilolof  a 
spec  IV.  (De  Ariatotet.  Pofit 
III.  1,  la)  XXV,  839.  Spec.  V. 
(Cicer.  erat  pro  Roado  com.) 
XXVn,225.  Spec.  VI.  (De  dla- 
logo  de  oratoribua.)  XXVII,  295. 
De  andpiti  aeCatia  noatrae  genio« 
XXY,  839.  Retneri  Alemaidd 
Phaglfocetaa.  XXYII,  224.  TgL 
Handf  Jacpfr. 

Billea:  J.  Kopiert  «piatolae  adedae. 

XXVn,  418. 
Ebeien:  TnrntafeUi.  XXV,  107. 
Bitse:  Die  Kegelachnitte.   XXVII, 

230. 
Eic:  Ovidii  Herold.  efiat.I.XXV,  342. 
Eiegia  Graeca.  s,  Eaeft,  ^cftnetdc- 

iDin,  Wagner, 
EHendt:     Latdnlsche     Grammatik. 
,    XXV,  19ff. 

Empedoclea.  a.  Bergk. 

firfurdt:  De  roenumentla  Agrigenü« 
nia.  XXVI,  237. 

Et>mologi8che  Proben  eineaWerkea 
über  did  Abstammung  der  griech., 
latdn.  arid  deutachen  Sprache  Toa 
der  hebrfiiachen.  XXVI,  45. 

Eoenl.  i.  Wagn^t 

Euripidea.  Iphlgeaia  in  AuL,  reoena. 
Härtung.  XXVII,  50.  a.  FM- 
noiiA,  MlMoft,  Sammar,  Jfi'te- 
acAel,  Zimdarfer» 

Ewald:  Veraddiniaa  der  orientfd. 
Handa€hriAeainTübiflgeo.XXVn9 
942« "  .  ^ 


F. 

Ffbridoa.  i.  JSmim^affea-CfMMU, 

För$te$MnK 
Fatacheck  i  Anfangsgr«  ^er  jffanzös 

Grammatik^  XXVI,  193. 
Fechuer:  Commentado  denagacäi- 

mo  TviabUi.  XXVII,  434« 
Fetdmann :  Aeschyli  Choeptibfi,  8a- 

phodia  Buripidiaqae  Eledta  b(« 

ae  eomparatae.äV«  32&  XXVJ^ 

387. 

Fiedler:    Die  rdn.   Inachiiftea  ii 

Xanten.  XXVII,  862. 
Flackert  Ueber  die  Vers«ike  dae 

leichtere  Methode  aar  Brierii^ 

fremder     Spraehea    SO    taAu, 

XXVU,  98. 

FlaViaa  Syntrophoi.  a«  ffaidUkt. 
Fldaeheri  De  mrytllf,impriniilOtl^ 

d,  natora.  XXV,  802. 
Flenan  i  Nama  Pemdliaa,  pai  OrdL 

XXVI,  195. 
FIAgels  PktareblPkodea  eap.4«-& 

ÄVI,  451. 
Fdratemeoat  Bpiatolanni  al  Aodr. 

Fabridam  •  acriptatom  '•  pwcMt. 

XXVI,  475. 

Forberg:  Üeber  dne  Steif e  au  Ph^ 
toa  Menexenua.  XXVI,  450. 

Fordihammer:  CoMmentatio  de  PT* 
ramidibua  XXV,  340.  DIcAtbe- 
fier  a.  Soehitea.  XXVII,  189. 

Fortlage :  Chronik  dea  Rathi-G^- 
naa.  in  OanabrudL  XX\%  361 

Foamiert  Apboriamea  aorl^doQoeoce. 

XXVII,  tl5. 

Francoeor:     Lebrcara  [der  retMd 

Bfathematik ,   Überactxt  v^  Ktip- 

XXVtl,  272. 
Franendorf:  Ueber  die' Medicia  der 

alten  Hebräer.  XXVU,  109. 
Freese :   Die  padagog.  BiMang  der 
*    künft     Gymnaaiallehrcf.^  aXVI, 

£37.    Deatacbe  Proaodie.  XKvII, 

308. 

Freudenaprongt  CooMientaUa  ^ 
Joimande  a.  Jordano.  XXVII,  4^ 

Freytag:  Diaa.  de*  iritia  aw»«« 
poeaia  apod  GenBaaoa.  XXVU* 
420. 

Fried:  Die  ktfeln  der  fran&  af^' 
che.  XXVI,  191.MBtood^fi»«- 
^alae.  XXVI,  194.  .. 

Friedemanns  Paraneaen  för  Mw^* 
^Onglinge.  XXVII,  40l. 
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FMvUht  U«b«I>iff<H«i»«.  IMff«*  ^ 
rteialfunctioBeD.  XXYIl,  417. 

Fikicht  Kritik  der  b!sl|«r.  Gram- 
antik  0.  der  philol.  RHtik.  XXV, 
367. 

Froisent:  Vwrt  d'ti^Ter  les  e&faoi* 

XXV,  101. 
FroBBAoii.  I.  Jaeobi, 

Foclii:  QuBMttone«  de  libris  Xeno-. 
phoBteii  de  repabL  Lficedaem.  et 
d«  rep.  AtkenUis)iini.  XXV,  210. 

Foblrott:  Dbb  Pflaeienreich  q.  adae 
Iklitterpkese.  XXVII,  lOS. 

Ftditiiig:  De  natam  accus,  com  la- 
fio.  afttd  LatiiiM.  XXVn,  »7^ '  . 

G. 

Gtiifordrg«  Stripivrm» 
Gebhudts    Obss.    crit    la  Cicer, 
enit.  dB  leg»    agnurla.  XXVII,  . 

418. 

Ged:  De  Xenephenfis  ApologiH  8e« 

cmtis.  XXV,  $04. 
Gder:  ^  Ptoksmftei  Lag.  Tita  et 

fonncntaf.  XXVII,  831. 
Geilt:  Aefgaben    Kum   Ueberaetcea 

B*  d.  D^tachcn  ins  liateimsche. 

XXVI,  1J5. 

Geaberg:  De  verSo  inflnilo  Latin«* 

niiii.  XXV,  349. 
Gtatlie;  s.  Btnletiu. 

Geo((raphie,  alce  8.  fiomiirarteM, 
förick,  Brfurdtj  Ha$$elbachy  Kta- 
meffäälery  Ptolemoeuf,  Psftkea«, 
MA  Sfnmer.  def  Mittelalters  s. 
I«irer,  ^{{er.  Mathematische. 
I.  £ocker.  Neue.  a.  «on  Grufrer, 
Mft  Bojff  MeinUke,  Aetta.  Phy- 
iikatiMhe.  s«  -Hoff manu  ^  fiöbae, 
Ätlel. 

G^rd:  Prakt.   o.  Teilst.    Sprach^ 

lehre  dei  Franzos.  für  Deutsche« 
^XXVJ,  191. 
Gerber:  Üeber  die  Ode  des  Ae- 

nil^fS.  XXVIf,  105. 
^cHinrd:  Archeqjoros  u«  die   He- 

»peHdea.  XXVI,  85, 
Gsrbardt :  Die  Gymnastik  als  Heil- 

■dlteL  XXV,  101. 
Gerladi:  Regeln  o.  Avfgabeo  aom 

Tafelrecbnep.  XXV,  243, 
Gernhard:  Qoaesliones  Platonieae. 

XXVII,  347. 

Gerrinttss  Geschichte  der  pect  Na- 
üoaalUtentor  der  ,  Deutschen. 
XXVI,  371. 


Gesaagbncb,  cMstlieheV,  flr«ite- 
len.    XXVll,     171.    s.     I^anlsi, 

Geschichte  f  allgeveine.  s.MissMa, 
^eamann,  eoft  fipnuMf..  alte.  s. 
jiliifeeck,  vtm  iipnin^r,-  ägypti- 
sche« s.  Cmsiiis,  ForeAAaeiiRsr, 
Geier,  Müklbergy  Thietback*  ara- 
bische, s.  üottwUi,  griecbisdia. 
s.  Brückner^  Dankowakift  Erfiifä$^ 
JPWokkiMmer,  G^ier,  Bmmelbp^ 
Hermmmf  Kwkkofm^  LonmM^ 
Pfefferkorn,  SdtnUn;  «etdsi,  Si^ 
V9r$j  UUrichfM^acknnuik^  W^. 
herj  H^eUmd*  iadisehe.  s.  Gildw^ 
flMtflsr.  jüdische,  s.  Frovemfofl/. 
Köpf,  romisehe^  s.  C-y6aiiikf, 
Mttmpmann^  .Lteftensw,  Pr»ie^ 
Wwskmutk,  mittle«  s.  Grmllii; 
E9i$erjKl^dmyLmd€rt  Leo,  AMi- 
Ur ,  Thide ,  ITadlsniiit A.  neM  S. 
'CnmholMfJueoke^  Nobbefaek^latk 
Vgl.  ^iCsnAicaiflBwiide,  Biegri^ 
|iAiS(  ^aad»eAr{(VcnA(tifMfe,,  &r» 
ckcnge»cktcAts,  Lt'twotergisssJhiflA  ■ 
^  Pädagogik,  PkUoee^kio,  Mb»- 
len,  C/ntVersieäten.  Methedik  der 
Geschishte.  s.  Afearief. 

Gesenkis:  De  Bar  Alle, ei  Bar  Bah- 
iolo,  lexicographis  BTro-Aiahiela, 

XXV,  90. 

Glase:  Gnunmat«  Erklämng  Tea 
Hom.  IL  I,  1  —  67.  XX VI,  476. 

Giesebrechta  Ueber  die  natfirl« 
Quantität  der  Vocale  in  dea 
durch  Pcsitioa   langen    Bylbea« 

XXVI,  237. 

Gildemeister  t     De    rebus   .Indlaa. 

XXVII,  ai7. 

Gia<iser:  Grammatik  der  hebr.  Spra- 
che.  XXVI,  3.  De  Calpornil 
Sicnli  eclogis.  XXVII.  223.- 

Gliemann:  Homer.  II.  1..  XXJII. 
iatinis  Tersibns  translatns.  XXVIL 
339. 

Gorlitas:  Emcndationes  Horätianae« 
XXV,  349. 

Gottei  Animadversiones  In  Xeno« 
phontis  de  repubi.  Lapedaemoa« 
XXV,  810. 

Gottschick:  Apollinis  cultns  nnde 
dncendos  sit  etc.  XXVI,  200. 

Grammatik  und  Sprachknnde,  alU 
gemeine,  s.  FrifM;k,LericA,OBnsii, 
Sehmidt^  fFockor»  sprachverglei- 
chende, s.  DankoaMCy,  Etpnohg» 
IVs6m»  Ihi%,  Xffkmdori  dent-. 
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^dn.  f,  JPVmm,  tfiUler,  BMer^ 
Slewert,  Wod^,  englUche.  «• 
Foi^moMi.  franzo«l«che.  8«  Bor, 

rani,  Hoot,  Aeyne,  HodiemCf 
'  Kteimner^  Mitska^  Sadaud^  Sehaf- 
fer^  Schuck^  Salome,  Stanekedkf 
TüUim^  fVeeker,  griechische.  ■• 
BUfth,  BuUmanny  Frilich,  Har- 
twig ,  Hmriehten ,  H&m ,  Jwng^ 
JbImitfMi,  ITdftbr,  Lmdb,  AfeH- 

d«,  H^erner,  fVbekmr,  hebräivche. 
8.  Ekrenberg^  Gldaer.  indische. 
8.  DeUtu,  koptUche.  s.  fiavin- 
gortem,  lateinifcbe.  s.  Blmne^ 
filteuf«,  fWfteft,  FnUHng^   Gen^ 

—  to-^,  Jauig'fcteiitMii,  £oiUer,  JKoU 
herg^  Lindf^if  iVo66e,  Pafrfa- 
«tM,  PttttoAe,  Sehmidi,  fTelcfcer, 
Woeher,  ngrdische.  i.  Bring, 
poniscbe.  ••  IVex,  Methodik  der 
miu.  Solche.  8.  Bitekoff^  Zit- 
«MIHI.  Vgl.  Aäf/cAdeftetsLejrto»- 
■grapkie.  Metrik. 

GrMer:  Bputofa  de  Virgilii  Geor« 

*icU,  XXV,  87. 
'     Grailin:  De  Hb^rie.  XXVf   89. 
Gnnff :  Grammadsche  Voncqiile  su 

•Heiner»  XX VI^  «95« 
Grift:  BreTi  CennfdiaaMonnmM- 

to  sGibperto  a  Porta  Macgioro. 

XXVIi;  827- 
Grinffmatbt    *  I>e     ryparographia. 

xxvir,  2n. 

Grotefend:  Lateiii.  Blementarbach. 
XXVI,  311. 

▼.•Gruber:  GmndriM  einer  histor. 
Geographie.  XXV,  443. 

Gofenacker:  Variae  lectionet  SaU 
losiianae.  XX Vif,  118. 

Gayet :  Die  Beförderung  des  Rechts« 
siaacs  im  Volke.  XXV,  338. 

Gymnastik»  s.  Brtsen,  Eiaeien,  Froi$- 
senC,  Qerkardtf  Hammertchmidt^ 
IhUng^  Kirchner^  Koch^  Löbker^ 
Afa«ffnanii,  Naehtegall,  Olawsky^ 
Reinhardt^  Schmidt ,  Seeger$f 
Strasi^    Tüggenburg^     H^erneff 

4      » 

R 

Haacke:   Qoaeetionos    Horatianae« 

XXVTI,  830. 
Haas :  Blementargrammatikd.  frans« 

-  Sprache.  XXVJ,  188. 
HammorschaMl:  Vitam  hbmials  ferl 


es8e  praevalenter  animalem  at- 

?[oe  ftdeo    gymnasticani  in   ejus 
ündari  natura.  XXVI,  90.' 

Hand:  Ofatiohes  in  BIchstadii  St- 
cris  semisaecolar,  habitae.  XXVII, 
•8S5. 

Handschriften  -  und  Bibliotheken- 
kunde, s.  Ewalde  Hermann,  tih- 
ler,  Röfler^  Sfmoe,  fFtigtL  TgL 
BiieAerfciifirfe. 

Hamler:  Nouvelle  biblioth^M 
fran^aise;.  XXVI,  197. 

Härtung:  Proben  einer  griechJBchol- 
Grammatik.  XXV,  343. 

Hasselbach:  Dissertatto  hiftor.et 
geogr.  de  insnla  Thaao.  XXV,  23i 

Hassenstein :  Andentnngen  aber  eise 
.  Unterrichtsmethode  ia  der  Che- 
mie. XXVII,  430. 

Haan:  Oratio  meaoriaeLandroküi 
dicata.  XXVI,  103. 

H^ttpt:  Mustersammlanc  der  Be» 
redtsamkeiu  XXVII,  401. 

Hagpt  cum  8ocietate  sna  Latioa; 

'^  Obserratioaes  critlcao  [ad  Bo- 
rat«, Anthoi.  Lat.,  Ovidinm,  U- 
yiain,  Tadtom,  Lucretiom,  Jol. 
Caesarem,  Ciceironem,  denecanj. 
XXVII,  435. 

Hanschild:  Dictionnaire  graaiDtti- 
cal  de  la  langue  francalae.  XXVII» 
315. 

Hdmbrod:  Brevis  Graecar.  litera- 
rnm  historia.  XXV,  82. 

Heinroth:  Ueber  Erziehung  ond 
Selbstbildung.  XXVII,  243. 

Heinsius :  Socrates  nach  dem  Gra- 
de seiner  Schuld.  XXVII,  189. 

Heis :  Ueber  Maxime  n.  Minidna  ia 
der  tSiQigmetrie.  XXVII,  101. 

Held:  Pädagogische  Bilder  afisHo- 
ratins.  XXVII,  418. 

Hemsterhnsii  Orationes  et  epistolae. 
CoUegtt  etc.  Friedemann.  XXVtl, 
888. 

Henneberger:  1^  vero  Latlaae  Itn* 
guae  pretio.  XXVII,  417. 

Hennike :    Etymologische   Skixxea- 

XXV,  454.  ^ 
Henrichsen:     Om    den    Nygraeske 

Udtale   af  det  Helleniske  Sprog- 

XXVI,  3U.  Om  de  saakaldte 
Bolitiske  Vera  hos  GraekeroB; 
XXVI,  315. 

Htfrroagoras.  s.  Piderii, 
Hermann:  De   Hippodrome  Oijfn- 
piaco.  XXVI,  99.    Oratia  la  ter- 
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'tili  wak '  «McDfau*.  Lfpiiens. 
XXVI,  229.  De  loco  Hont  Sat. 
J,  6.  XXV,  234.  XXYJI,  441. 
Catafogi  codd.  biblioth.  Afar^ni^. 
Latinomiki.  XXV,  834«  Indices 
lectt.  10  aiiiv.  Marburg,  a.  1839. 
(De  DBiDero  Piaton.  Rep.  YIII. 
p.  546  )  XXVII,  441,  (Wytte«- 
bachü  epistolae.)  XXVII,  396. 
Viodidae  disputat  de  idea  boni 
afu  Piaton.  XXVII,  441.  Dicput  db 
rtip.  Piaion.  temporibtta,  XXVJf, 
441«  8picileg.  annotatt.  ad  Ja- 
Teoal.  UU  in.  XXVU,  445. 

Herodotua,  a.  Schömanm 

HertleiDi  ObaerTationeft  crit.  in 
XeaopL^    Hiatoriam     Graecam. 

XXV,  198.     " 

Henog:  De  ain^ularl  particc  m«t 
aw  fignifieatione.  XXVI,  352. 

Hesiodoa.  a.  Marclach^el^  Ranke. 

HeouBeer:  Vier  Abbildongen  dea 
Sdiadela    der      SiflDia    Satyrna. 

XXVI,  83. 

R^:  UnlTeraalfframamtik  der 
inoz.  Sprache.  XXVI,  430.  Frans. 
Gfiaaiaük  for  Anfanger.  XXVI, 
437.  . 

Bildebraiid:  Orationea  qoaedam 
Thacydidis  et  Coromentatio  Xe- 
BopbooUa  de  Hercole  in  bivio  in 
laiinoiB  aermonem  conTeraae.XX  V, 
19t 

BinriciM:  De  orationia  a  Cicerone 
10  icnata  Nonia  Decemb.  babitM 
»wüio.  XXVI,  327. 

^ppolytaa.  a.  Iftmmel. 

B«li«Be:  Zwei  Tabellen  3ber  dia 
■nragelaiaaaigea  franxoa,  Zelt- 
worter.  XXVI,  194. 

Ratgg!  Ueber  die  Nothwendigkett 
den  lateioiachen  Blementarnnter- 
riebt  sweckmäaaiger  einzarichtea. 
XXV,  466. 

T.  Hoff:  Dentachland  nach  aeiner 
nataiticbenBeachaffenlieitXXVU, 

m 

Hoffnaan:  Haadbach  mr  Bocber- 
kande.  XXVI.  131.  Pbysikaliacha 
Geographie.  XXVII,  3r9. 

HoBienu.  a.  BittUr^  Gitw^  G(ie- 
■«m,  Gravf ,  IFeracr,  fFtede- 
"i«"«!  ZdUicIre. . 

HonUna.  a.  CaJm,  Gerher,  CörUlM, 
^aodke,  ttmt^t,  Hdd,  Hermamn^ 
^^i   Stndtmawn^    Seebode^ 


Hom  t  Dkiif  oytaÜTl  el  aaii}iuictfYt 
Graee.  linguae  i»  enantiat.  fina-. 
libna.  XXV,  334.  Malhematiacfae 
Kleinigkeiten.  XXV,  334. 

Hulfabücaer  sur  i^radiwiaaenachaft 
(Leae-  nnd  Ueberaetsongabucber), 
engliacbe.  ••  Voiglmann.  fran- 
soaiache.  a.  ^«noaJU,  Baaer&etai, 
Cnirl  abr(Sgij  Friede  Hamier^ 
LoraU,  iMita,  Afo^er,  Afenael, 
Afoam,  o.  Orelij  PenihuTy  Rut-' 
laudy  SaUmäf  TolUu,  Trögti. 
hebräiache.  a.  Jflaifter,  Schröder. 
lateiniache.  a.  Blvaie,  GfeMf,  Gro- 
Ufead,  Tgl.  GrtmnkaUk, 

Hiilaje :  Ueber  SterblicbkeitaTerlialt- 

'   nis«e.  XXVI,  10t. 

Hnller :  Ditputatio  paedagogica« 
XXVII  418.  ^»  «^ 

Hunt :  De  coamogonia  0?idU.  XXVII, 

439. 
Hnachke:  Flavii  Syntrophi  inatm-* 

nentum  donationia.  XXVII,  221« 

.  I. 

Jacob:  Obaerratt.  crit.  ad  Taciti 
Hiatorias.  XXVI,  472.  ad  TaciÜ 
Annalea.  X\VII,  97.  a.  ÜeiNertit,. 

Jacobi :  De  qoadrangulia.  XXV,  46% 

C.  et  A.  Jacobi  et  F.  J.  From- 
mann  Viro  illoabri  Krieaio- grato* 
lantur.  XXVU,  430. 

Jacobe  Viro  illuatri  Kriealo  grata- 
lator.  XXVn,  430. 

Jifier:  Die  Vorateher  nnd  Lehrer, 
dea  Gymn.  in   Speyer.    XXVII, 
418. 

Ton  Jan;  Symbolae  ad  notitlam 
codd.  atqne  emendatlonnm  epiatU 
Senecae.  XXVII,  418. 

Jeep :  Emendationea  Vellejanae. 
XXVII,  107. 

Ihling :  Ueber  daa  Tomen  n.  Fech- 
ten anf  Gymnaaien.  XXV,  100. 

Ilgen:  Oratio  de  religione  publicae 

.  civitatamfellcitaüaaaclore.XXV, 

332. 
Index  lectionnm  in  acadeoi.  Mona* 

ater.  a.  1339.  XXVII, '836. 
Jonaa:  Historiich  *  krit.  Ueberaicht 

der  nierkw. 'Anaichtea  Tom  Bnch 

Jonaa.  XXV,  338. 
Jordanea.  a.  Fretideafpnin^,  Sffhd, 
JoTinianna.  a.  Idndner* 
Jungklanaaen «  Commentatio  gram- 

mal.  de  Appoaitiona*  XXV(  336« 
Joliaaua«  a.  SchuUe* 
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EwlMäätj  OMft,  Bmohke,  Mn» 

muth. 
Jmw^ad»  H&iMm  iibars«tiit  and  er- 
Wart  TOB  Webv.  XXV,  177,  9« 


Kaiiars  Uebcc  da«  MuMi  und  die 
/  Herkwift    der    «kea     Rhaeüec 
i  .XXV,  t86.      .^ 

KMBpmanii:    Rat  auliteria  PkwÜ. 

xxvn,  US. 

Kapp:  AriitoCalat  Staatipadagogik. 

XXVI»  7«. 
Keil:  Qaaesiioaai ToUiaBae. XXVI, 

m. 
Kepler,  s.  EilU; 
KerklioTan:  De  Machaebe  etPodar- 

lirio   primis  medicis  miUtaribus. 

"XXVj    S3. 
Kinimel:'DeHlppol7«l  vita  et  tari- 

ptis.  XXV,  339. 
Kirchen-  und  Dogmengeschichte.  ^ 

KimmH,  lÄmdntr,  MtfiiMier,   N^ 

mndtr »  ^ftmtd« ,  Siegti ,   Tftjel«, 
•    FeUer,    Vgl.  Bifref,  AeliWon. 
Kirchenrefomiation  der  Mark  Bratt- 

.denbarg.  XX VII,  419.   . 
Kirchner :  De  gymnastices  in  ffym- 

na4i«.    restitaendae    fteoesntata. 

XXV,  101. 

Kittel:  Geognoitisehe  Verlnütniiaa 
der  Umgegend  von  Aschaffenborg. 
XXVII,  417. 

Kiaiber :     Hebrabches     Lesebuch. 

XXVI,  8.  .  . 
Kloden :  Brkllrung  einiger  Ab«chi|it- 

te  de«  alten  Berlin.  Stadtbnches» 

XXVI,  «Ol. 
Klumpp:  Dag  Gymoaslnm  in  Statt- 
gart    in    eeiner    Bntwicludang. 

XXV,  47i. 
Knick:     QnaefUonea    Aeschyleaa. 

XXV,  «9, 
Knirimi  Die  Harimalerei  der  AI-. 

ten.  XXVI,  83. 
Knoche:  Fabnlamm  Aesopicaram  re-. 

Ilquiae.  XXVII.  34S. 
Koch:  Die  Gymnastik.  XXV,  lOO. 

Die  preoM.  Universitäten.  XXVÜy. 

99. 
Kocher:  Darstellung  der  raatheraat' 

Geographie.  XXVII,  4H. 
KoMer :-  De  vetermn  scrlptomm  nsa 

in  enonciatt.  vetbo  af&rmantzbas, 


re'M|aBtfb«ff.  XX^n,  Itft  lo* 

canabmomn  blbllotbt    ZWlccav. 

laae.  I.  XXVÜ,  110. 
Kdpft  Ueber  die  HdiiglbiBier  io 

Piliastina.  XXVH,  4l£ 
Kblbefgi  De  antaqna  proiiMiiaai 

latin   forma.  XXVIT,  iOt 
Kolsters  Oradoiiem  IV.  in  CatiB^ 

oa»  noa  esse  a  Ctearoiia  nl^- 

eaftdam.  XXVI.  82T. 
Kojiiseh :  De  Aesdiylaae  Amicfluis- 

nis  cantioo  tertlo.  XXVII,  fXL 
Kopp  t  De  oxjdonim  danaitiitis  ctl- 

enlo  reperiendae  methodo.  XX?, 

z34. 
Kosegarten:  De  Taloria  ei  preti!  fi 

ei  momentis  in  oeconoana  poHti- 

ca.  XXVII,  217. 
Krfiroer:  Ueber  die  Wichtigkeit  der 

Lehrerconferenzen.  XXV,  836* 
Krahmer :  Analecta  bistorica  de  u- 

gento  nttrico,  pharmabo.  XXV, 

90.  Gedanken  über  d.  Ba^Htob. 

XXV,  234. 
Krämer :  Der  Fqciner  fiee.   XXVT, 

201. 
Kraaer:  Obserratt  crtt  ih  qqos- 

dam  locos  Plptarcki.  XXVi,  451^ 
Kratky:  Vorsndi  einer  yergfeidico- 

den  Grammatik.  XXVI,  191.  \ 
Kreisner:  Grammatik  der  ihssös. 

Bprache.  XXV,  151.  De  prinUs 

gymnasii     d>«äpi>iorQm    stodük 

XXVII,  98. 
Krnger:  Bbikrit.  Nachtrag  fQ  ^m 

Untersuch,   nber  das  L«ben  4« 

Thucydides.  XXVI,  116. 
Krabl:  Ueber  des   Aristoteles  Be- 
griff Tom  -hSchstea  Gqte.  XXW, 

425, 
K8hn:  ApoHomos  Cideosis  de  ar< 
'  ticnlls   reponepdts.    XXVII,  97. 

434. 
Knrbessische  DiensUnw^imqff  ober 

die  Prüfungen  der  Reife  ffr  ö» 

academ.  Btodien.  XXVI,  46$- 

L. 

Lebmann  :^Mnsconim  liepatic  ^' 

cies  novae.  X:^V,  884.    Geidu 
'  Nachrichten  über  das  Gym"-  ^      j 

Marienwerder.  X^VI,- 101. 
Lebnert:  Elemente  d.er  sphar.  Tn-     | 

gonometrie.  XXV,  79.  ' 

L^rs:    De    Tocabnlis    ipsiäMm 

ygctftfuttmii  y   n^ittMf,    XXVI, 

356. 
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Lender:  Beitrage  sor  Gefchiohte 
der  6udt  CoasUos.  XXVn^  831 

Leo:  Ton  den  liebea  VmBicIiei- 
teo.  XXVII,  92 

Lertch:  Die  8pnichphilosopUe  ^er 
Aitea.  XXVI,  366. 

Lewald :  Mnnael  de  U  convereatioii 
(nof.  et  aUem.  XXVI,  198. 

Lexicoffraphle,  allgemeinen  sprach- 

'  vergtaicbende.  e.  Dankowikff,  «fy- 
•ol  Pnktn,  Hetmike,  dentscbe. 
f.  infen,  ÄftUler.  francSeiscbe. 
I.  Hufochildy  Schäfer .  grieehi- 
Mke.  i.  Bie$$erj  licftrt,  f^ücmmr^ 
ZiUkke,  liebrüscke.  a.  Gefcnlttf. 
bdiiche.  # .  DMum.  lateinische,  a. 
OnmuM.  Ber80g^  Unifon^  FoUk^ 
■er,  fremiek.    VgL  OrammaUk. 

Uebeli  De  Philosopbiae  in  gyoMia- 
•iit  stodio.  XXVf,  215. 

Ufbeaow:  De  beHi  servilis  cansis 
H  erlgine.  XXV,  332. 

tftn  Limburg  rBreower:  Apelogia 
9Hnd$.  XXVIi,  189. 

Linde:  Uebersicbt  des  Unterrichts- 
weten  im  Crrossherz.  Hessen. 
XXV,  338. 

Lindfor»:  Meditationes  pbilologicae. 
XXV,  342.  De  significatione 
setiva  et  passive  nooiinnm  latin. 
XKV,  342.  Ciceronis  orator. 
X\V,  342  Biarttalis  epigramroa- 
U  Nleda.  XXV,  342.  OVidii 
Triit  l'tb.  I,  el.  I.  Saeihice  red- 
.dlts.  XXV,  342. 

Lindaer:  Dissert.  de  Joriniano  et 
Vigilantio.. XXVII,  434. 

Ut«iitBrgeschichle,deo4scbe.  s.  Ger- 
aum ^  ra«ar.  franiösische.  s. 
Mtfer.  griediische.  s.  Bade^  Boa- 
mU«  , .  Otter ,  Heimhrod , '  JLeftrt, 
Mertmel,  Pidertt,  Rauhtr^ 
^aeidapin,  IFeitetmdnu,  niit- 
telaUcrUche.  a.  Biehwlädt^  Frt^^ 
f'ff.  römische,  s.  Keiii.  vgl.  Fhi- 
iomp&ie. 

T.  Litlrow :  Anfangfgronde  der  ges. 
M&thematik.  XXV,  261.  Anleitong 
m  gas.  hfathematilc.  XXV,  312. 

Uiaitt.  «.  JUckefM^  Bdifdker, 
«aapl. 

I^Uter:  Die  GymnasUlc  der  HeUe- 

••a.XXV,99. 

Lohrer:  Wann  hat  der  Rhein  die 

^tadt  Neuss  Terlassen.   XXVn, 
101 

in  iakri.  f,  phU,  m.  POd.  od.  KrU. 


Lareut  ]>e  Tatt  TarenthMmn  re- 
busgestis.  XXV,  110.  > 

Loaiss  Th^Atre  fran9ais  moderne. 
XXVI,  197.  Le  nottTtan  Robin- 
son. XXVI,  197. 

Lacht:  De  Arati  Sicyonii  common- 
Uriia.  XXV,  340.  s.  PAylareftits. 

"Lncianiis.    Charon,    erläutert  tob 

JToeh.  XXV,  2S1.    Traum ,  Ana- 

charsls,  Demonax,  Tlmon  etc  mit 

.    Binleit   tt.  Anmerkk.  yon  Schone. 

XXV,  2Cll.  s.  Cftfeftas. 
XiOtretius.  s.  Bauai, 
Lntzelberger:  Reisefrfichte.  XXV, 
,71. 

M. 

Mager:  Tablean  antholog.  delalit- 

terature  fran9at8e.  XxVl,  196. 
Maggiore:  Due  oposcoli  archeolo.- 

g  cl.  XXV,  352. 
IMarchand :     Acrdam     9ulpharicom 

qnam  Tim  in  Alkoholem  exerceat. 

XXV,  90. 

'  Marcianns  HeracL  a.  AfiQer. 
Idarckscbeffsl :  De   catalogo  et   de 

eoeis,  carminibusHesiodus.XX  VIL 

222. 
Maresoll:    BxpUcantor  Ulpiani  et 

Pauli  rerba  in  h.  15.  sqq.  XXVII, 

434.^ 
Martialis.  s,  LindfatB, 
Martinet :  Historie  academiae  novae. 

CarneadisDiaiecÜca  XXVII,  418. 
Massmann:  Die  öffentl.  Tumaastalt 

in  Mönchen.  XXV,  106. 

Mathematik»  s.  AdUr^  Amheim^ 
Baeharach^  Brugy  DippBy  Bro- 
hUchf  EiHe^  FrMooeiir,  Friede- 
rieft,  Gerloehj  Ums,  Hom,  Jhuebiy 
Köehery  Leftner«,  v.  idllremy  Afui-^ 
ler,  /Vof  el,  Perger^  Heiisdk,  Saa- 
ter ^  Schneidtr  f  Sirtitf  PbUmur, 
IV&eka.  Methodik  deraelbeQ.  s. 
Bredow.  vgl.  jiritkmeiiky  Aatro- 
nemte,  !Vat«rg'etcJb»dk(e. 

Matieck :  Necrophororum  monogra- 

phia.  XXVII,  222. 
Mayer:  De  perenssioae  abdomtnis. 

XXV.  90. 
Manetti :  Progretto  dl  ri(enna  della 

pobbL  istruaione.  XXVI,  233. 
Medietn',  Geschichte  derselben.  0. 

Prautnderfy    Kerkhoven,    Kükn, 
-   Maieeek^  Mttytr^  Naummm^  v.  4. 

Fferdiem, 
mu.  Jükrg.  iX.  h 
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McUIiwr:  De  appoiitioM  biQnth 

cä  Unna.  XKV,  83. 
M«icr:  De  AndocidU  etatioiM  cos- 

trm  Alcibindrai.  XXV,  88. 
MeinidLe:  Beitric«  xpr  Eihaogra- 

phie  Amna.  XXV.  464. 
MeiMaeri  Quaettt  de  potestateec- 

deiUstica.  XXVIf,  435. 
Melchiorri:  Intorno  al  Monumento 

sepolcrale  di  M.  VergUio  Eury- 

•ace.  XXVU,  327. 
Mencke:  Ueber  Notbwendigk.  and 

Methode    des  uniTersalhiat.  Un- 
terrichts. XXVII,  98. 
Menzel:  Handbuch  der  nea.  franz. 

Sprache  u.  Literatar.XXVT.  195* 

Die  drei  kon.  preoss«    Schnire- 

glemenU.  XXVII,  99. 
Meni:   Qnaestlones  Xenophonteae. 

KXV,  190. 
Metrik  n.  Prosodtk.  8.  Freete,  GaU^ 

f^rdJGieubrtditf  Hearidbtefi,  /Fet- 

ekert, 
Meyer:  Gesangbuch    für    evangeL 

Schulen.  XXVII,  171, 
MigUoranza:    Relasione  intorno  gfi 

scavi  intrapresi  per  l'itlustraiione 

del  antico  teatro  Berga  In  Vin- 

censa.  XXVI,  87. 
Miller:  P^riple  de  Marden  d^d^ 

racl^e,  ^pitome  d'Artemldore  etc. 

XXVI,  341.    XXVII,  146. 
Mitxka:   Franzosische  Grammatik. 

XXn,  16. 
Moral,  s.  Siudlbawtr.  Vgl.  ffel/gfon. 
Mozini  Petlte    bibüothöqae    fran- 

^aise.  X^VI,  197. 
Mtthlberg:  Da  antiquiss.  Aegyptio- 

ram  hlatoria.  XXV,  458. 
Müller:   Soerads  de  rebns  dtrinU 

riacita.  XXV,  193.  Probe  einer 
febeia.  des  Aristophanes.  XXV, 
458.  Beitrage  zar  Brktar.  der 
Aeneis  des  Virgil  nnd  der  Sati- 
rea  des  Horaz.  XXVI,  802.  Die 
Marken  des  Vaterlandes.  XXVI, 
297.  Elemente  der  Arithmetik  n. 
Algebra.  XXVII,  355.  Ueber 
niederrheinischo  Provinzialismen, 

XXVII,  416.  Veri^eich.  Zusam- 
menstellonff  der  gotbiscben  und 
deutschen  Declinationen  iu  Con^ 
jQgationen   XXVII,  427. 

Mnnscher:  De  popuU  Romaal  ma* 

jestate.  XXVI,  463. 
Museum,  schweizerisdies ,  für  bi- 

stör«  Wissenschaften  T.  Gerlach, 


Hottittger  n.  WaddarnagdL  XXV, 
61. 
Mythologie,  a,  FUUdkar^  Crtrhträ, 
GolIfcA/ck,    ZV«lsfdb,    Amo/lcc, 
SekröUr»  vgL  ArekmifAogUj  Gc- 


Nachricht  von  dem  laadwirthschafl- 
lichen  InsUiat  zu  Jaaa.  XX>I, 
2^5. 

Nachtegail:  Lehrbnch  der  Gymaa- 
stik,  a.  d.  Dan.  abers,  Toa  Kopp. 
XXV,  1Q8. 

Nadaud:  Pronondatioa  dassiqaede 
.  Im  Ungue  fran^aise.  XXVI,  194. 

Nagd:  Lehrbuch  der  Stereometrie 
n«  ebnen  Trigon.  XXV,  448. 

MatuEgeschichte  u  Physika  s.  B&gr- 
hoftr^  X>op«,  UructoMiaUler, 
Fec&ner,  FaAIrotl,  Owtmgtr, 
Aiisse,  Kopp^  Krakmw^  lAr 
fMum,  Bdwrtkamd»  t£^.  Bstiwt't. 

J^aumann :  De  yett  medtooran  es- 
gnitionp  morbomm  ateri  XXVII, 
217. 

Neander:  Commentatia  de  Geer;. 
Vicellio.  XXVII,  4«). 

Neigebaur :  Das  VolksBchulweMa  ia 
den  preuss.  SUaten.  XXVII,  9^ 
Die  preuss.  Gymnasien  il  hobem 
Bürgerschulen.  XXVII,  99. 

Niedaer:  Philosophiae  Hsnaesn 
Boanensis  explmtio  et  ezisüaa- 
tio.  XXVI,  98. 

Iflissen :  Do  vitis,  qnae  Tulgo  Csra. 
Nepotis  nomine  fenutnr.  XXVI, - 
333.. 

Nitzsch:  De  quibnsdam  SopbMÜi, 
Tadti  et  Baripidia  locis  ad  in- 
stituendnm  interpretem  iaugai- 
bui.  XXV,  3m  Narraüo  br«- 
yis  de  Lobeckii'  Agbophano. 
XXV,  340. 

Nobbe :  Ptolemaei  geograpbiae  edi* 
tionis  specs.  I.  II.  XXV,  S95. 
Literatnra  geographiae  Ptoleoie- 
eae.  XXV,  295.  Aoaleltsn  la» 
Leben  Hdnftch  des  Frona^ 
XXVL  226.  Qnaestlones  |iaa- 
mat.  Latinae.  XXVH,  431. 

Nnsslin :  Rede  des  heiligen  Bfx- 
lias  über  den  rechten  Gebranc^ 
der  heidn.  Schriftsteller.  XXVII» 
210. 
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o.  p. 

Obbarinf :  Epistoh  de  loco  TibnlH 

I,  7,  17.  XXVII,  103. 
O'Briea :  lieber  ^n  gegenseit.  Bin- 

floM  der  HanpUprachen  Earo- 

p».  XXVII,  101. 

Ohwskyi  Bie  V?iederein(nhr.  der 
LcibesSbiin^eii  in  den  Gymnasien« 
XXV,  97. 

OrtdiBs.  «•  Jnb,  Ilävptf'  Htmiy 
IMfin. 

Pädagogik  2  aHsemeine.  8.  Bloek^ 
Cvrrtitpondenälatt ,  UöderUiny 
Priedemann ,  FroUnmt ,  Cuytt, 
nUdmltcAe  Schnlgeituitf^  y  Ver- 
hoMdlungen»  Geschiebte  ders.  s. 
Dana,  UM^  HuUer,  Kapp^ 
Missetli,  Schulen^  Ferkaudlum- 
gin,  Schulverfassnng  a.  Scbnl- 
«teUung.  8.  Borckf  Kochy  Mendel, 
f^ti^Aur;  Anion^  Biedermann  $ 
Bemmefifi,  Lützdbcrffcry  ftfetge- 
6ff«r,  Folkftchule.  Krziebang  u. 
Zucht,  s.  iletnrothy  Cvyet^  G^m- 
iiaili>,  Wim,  JFvrser.  Lehre  n. 
Uotefficht  8.  BeredUamheit,  Bre- 
dvo,  Btfdhe^,  Fiiehery  Hauen^ 
tleiMy  Boeggy  KttizntTy  lA^ly 
Lilsdhtrger^  Mcnekey  Pas^Schän 
/<r,  Schmidt  Schwan,  JVdsely 
Zicainia.  Werth  der  Bildungs^ 
nitt^,  8.  itfadelliAituf er ,  Braim-^ 
(üer,  ClaruSy  Henntberger,  ISümm- 
ii»$  Sckönwälder,  Pru fangen  n. 
I^rer.  a.  Bdsannimaehtmgy  Bor- 
drai,  Jf^eeie,  Krämer  ^  Kurheiti- 
Khe  Diauianweisung  y  Zukunft, 
▼gl  GetangHeher^  GaehiehUf  Be- 
ligwa.  Schulen» 

PalduiDs :  Narratio  de'  Car.  Reisi- 
eio.  XXVI,  237.  De  vepeiitione 
Tttciua  in  sennone  Graeco  et  La^ 
Udo.  XXVI,  28S. 

Paaofka :  A  rgoe  Panoptea.  XXVI,  84. 
Paaie:  Uober  die  Enliwiclcelnng  im 

SapbocL  Philoctet.  XXVII,  849. 
Pitihia.  8.  Moreaoll,  Wmaer. 
I^WMHiiea,  ed.  Mräbart  et  Wals. 

XXV,  2. 

^x:  Paydiolegiacbe  Andeatnngen 
nt  Wördigong  dea  Zeicbenatn« 
dtnaa.  XXVI,  361. 

^ccbior:  Krarit  de  la  convenation 
fna^iae.  XXVI,  198. 

^«ger:  Diaaert«  de  corva  cateaa- 


ria  fpliaerlca  p«rai>oL    XXVII/ 
4S0.  '«» 

Perains,  Text,  Ueberaetsong  aird 
Anmerlik.    y.    Hautbai.    XXVI L 

Peter;  Commentatt.  de  Xenoph. 
Hellenkia.  XXV,  193.  196. 

Petroniiia.  a.  Simd^r, 

Pfeffeakomt  Die  Celenien  der  Alt- 
grlechen.  XXVII,  382. 

T.  d.  Pfordlen:  Znr  Gesebiefate  der 
|criehtl.  Medicin.  XXVII,  109. 

Pbilodemna.  s.  Schömmtn^ 

PInloaepbie  u.  philöaopbiacbe  Pro* 
paedeotik«  a.  jütenaperger,  Bringe 
DrM»eh ,  l^edel ,  Siedmtr ,  PUU- 
n^y  Sa^midi,  Sekoh,  Geachichte  > 
derselben,  a.  Uewlijrai,  Fkrrthhmm- 
mer,  HemHn§,9W^Limkufg'-Br$M- 
tpcr,  Afartlitel,  JUfiUcr,  Hotifter. 

,    Vgl.  Ptychohgie, 

Pityiarchi  Histenaram  reliqniae,  ed. 
Brncluier.  XXV,  441.  ed.  Lncht, 
XXV,  441. 

Piderik:    De    Hermagora   rhetore«    > 
«  XXVI,  453. 

Plainer  s  Ueber  die  faladM  Ideali- 
tät XXV,  234. 

Plato.  a.  fieeUk,  Bt^gemmmt,  Fhr- 

^  bergy  GemhardyHerwMMnySdtmidij 
StaUhaum,  ^aotldkowaU,  Drende- 
lenburg» 

PUakna;    a.    Kampmmmf    AilacM, 

PUoiaa.  B.  SaUgy  JVmueh. 

Plutarchi  vitae  parall.,  rec.  Slnte- 
nie.  XXVII.  115.  a.  sBenaeler, 
l^dlloAcr,  Flügdy  Kramty  Mno- 


Praefke:  Commentat  de  oolboadam 

Tibulli  locia.  XXV,  79. 
Penis:   De  foBtibna|  qaoa  in  con- 

acribendis  rebua  iiide  a  Tlberio 

■aqae  ad    mortem  Norooi«   ge-' 

atia  aoctorea  yeterea  aecati  vide- 

antnr.  XXV,  90. 
Paychologie.  a.  Becireri,  Dto^Mck, 

SMi». 
Ptoiemaei  geographia,  ed.  Wilberg. 

XXV,  295.  a.  iVo6Ae. 
Pachte :  VerisimiUa.    Lectiooea  ex 

Gaii  Ubris  XXVil,  434.       . 
Putsche :  De  incommodia  qnibuadam 

atqne  vitiis  in  Zamptii  gramma^ 

Uca  animadversia.  -XXVI,  111. 
Pytheaa  and  die  €»eographie  seiner 

iSett  von  Lelewel,.Deninagege- 
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hetk  von  Bkimnimkmf  ibeafcUt 
^on  Hoffinann.  XX V,  115. 

E.        ^ 

Rankes    De  Hesiodi   operihat   et 

diebitt.  XXV,  84. 
RaoDlrReclMttes  Lettre  «w  aae  aU- 

tne  de  h^res  attiqna.  XXVI,  87* 
Refonaatiensfeieri  a.  jintMUmf  Her* 

aNnniy  tvaaavf  AfrCjieariBanMmaii| 

Pimmdtr^  Shdlkmmy  iPtaer. 
Rekit     De     Reiaaeyam    Satifia. 

XXVI,  351. 

RehieH  Alenaaid  PhacifiMatea,  ed. 
Bicbsadt.  XXVU,  «21  ad.  Ja- 
oeb.  XXVJI,  8S4. 

Reinbaidit    JuTenilem     andaciaai, 

ai  qaia  melioreiB  discipliaa  aoa- 

^     fenaet^feritatem  e  aeheliaetc.  ex- 

palaoai  irL  XXV,  iOl.    Virgilia- 

na.  XXV,  94.    a.  Fo». 

Reits»  Bestand  o.  BeTÖlkeniacaver^ 
hütnüae  dea  Gnaslien.  Meek- 
lenbarg- Schwerin.  XXV,  465.. 

Reliciea  «.  ReligianstHrterricbt  a* 
itfilenipergvr,  BecUla,  Afva, 
StadllMMr,  TbalmoMi.  VaL  Hi^ 
51i  a ,  Getang-lwaJb  ^^  £}rclMe- 
adbleate,  Mm^cI,  PkiUmphU^  tU^ 

Reoacbs  KrMMMuiiaaefeiiad.apba- 

riflchen  Knnren.  XXV,  471. 
BSchte^:  Obaerradeiies  In  HMraui 

Xenophontis.  XXV,  215. 
Riegler  rAnaotationaa  in  Tiba&iioi. 

ÄVI,  477. 
Biakers    Beaierkangea   tm  Beckara 

Scholgraaunatik  XXVII,  lOS. 
RiUchl:  Scena  Plantina  emeadata. 

XXVII,  217.  De  eiaendatlaa« 
fabular.  Texent  XXVII,  217.  De 
Dtonyidi  Halia;  aaOqailt  Ratt. 
XXVII,  2ia. 

RMer:  BoMdivaibiiiig  derOdiHtser 
GvittMaiai  *  Arnea  -  BiUietliak. 
XXVI,  354. 

Raaebers  J>9  Uaftoricae  doctriaae 
apnd  Sophiataa  majores  T^alSgUs. 

JkAVl,  4«l. 

Rottwitt:  Ueber  MabaauMd  o.  die 

Ambar.  XXVH,  98. 
Ronles;    Melangea  de    vbilelogie, 

dTbiali^  et  dWiqnktfa.  XXyU; 

206. 
Rnddf  von  Rma^  a.  rtlaiar* 
RalHad:    PrassMaebea  Laaebttch. 

XXVi»  ^. 


fiattastins.  a»  dtiitmmtk»* 

Sanchuntatbott«  s«  -SciaiüU  a.  H- 
heck. 

Bauer:  .De  aeqnationiboi  ardioif 
primi.  XXVH,  417. 

Bobafart  Ueber  die  Aafgube  in 
Uebersetoena.  XXVD,  417. 

Bcbaifer:  Franz.  Bprackkk«. 
XXVI.  192  Neaea  fransomck- 
deutscbes  n.  dentsch-fraas.  Wör- 
terbacb.  XXVII,  407. 

Bchirlits :  Drei  Bcbolreden.  XXVI, 
104. 

Scbleienaacber.  s.  BoaneK. 

Scbnid:  Die  HaoiUton'flche  Fn^ 
XXV,  400.    . 

Scbmidt:  Btoicoram  gramnatica. 
XXV,90..  Bruchstackeeiner  Ver- 
deuticbnng  des  Fiat.  Dialog  Ti- 
.maios.  XXr ,  458.  Doctrina  tm- 
pornm  verbi  Graeci  et  LatioL 
y XVI,  360.  De  Aeachyll  Sappli- 
cibns.  XXVII,  88. 418.  De  TW 
phrasto  rhetore.  XXVD,  95.  J»- 
Bannes  parvns  Bariaberienfif. 
XXVir,  222. 

Schmidt  r.  Lnbeckt  DerneaeSan- 
cbuniatbon.  XXVI,  81 

Bcbmieder:  De  ▼itia  Pastann  et 
Inspectomm  Portensittni.  XXV, 
463. 

Schmitt:  Die  Wiederaafaahtte  te 
GynmastiL  XXV,  101. 

Schneider:  De  indagando  b^  Bi« 
spanlensis  scriptore.  XXVII,  tl8« 
Nova  commentarH  de  bctlo  Hi- 
span.  recensio.  XXVII,  218.  Pa 
VeUeji  lib.  II.  cap.  41  XXVH, 
219.  Jadicium  de  Cicerents  ep. 
ad  famii.  V,  12.  XXVII,  «  * 
regulären  Polyeder.  XXVII,  418. 
De  Yetem»  in  AHatepban.  acka- 
liorum  fontibos.  XXVII,  416^ 

Sebneidewin  L  PragneaCe  griaek. 
Diebter.  XXVI,  02.  Debctaapae- 
ab  Graacanua  elegiacaa,  iwi- 
cae,  aMiicae.  XXVll,  261 

SebtaaBB  t  Indkaa  leett.  baaivera. 
Grypbisvald.  a.  1888  etl8».(I>e 
AvUateBs  laid  Tteöpbfasä  Oaet- 
Mia.  et  PfaAadeBt  Kbre  MH^vt- 
Kimif  eU. ,  IH  Pbitarobi  äg-jA 

i  GlaM.,  Da  Herede4  VIL  f7t 
De  AiJatophaa    Rania )  XXVII, 
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Mooiviiaert  Das  GInck  dar  Wis- 
senschaft. XX  VIT,  426. 
ScImIi:  Abrif»  der  ErfaluraiigMeo- 

lenlehre.  XXVII,  445. 
SfcbrSder:    Hebraisdics    Uebnuci' 

hoch.  XXVI>  13. 
Schröter  i  Beitrige  sor  Erhliniflg 

der  MytlMB  4af  AltordiiuM.  XX3% 

302. 
Mach  t  AaMpradie,  Aeceat  a.  Pro- 

lodie  derfraasoa.  Sprach«.  X}&VI, 

43B. 

SchaleBy  Geacbitbto  derselbe.,  a. 
ifatoa,  itfaerftüd^,  BericAf,  Came- 
fer^€fUag€jägtryln^exJüvmftpy 
UaMDm,  Lim&^  Ma^wH^  Neig€- 
Unr^  StnUhoum ,  Afrefrel,  Fall«- 
•cial«,  Wagner,  de  Welte^  rt^ie- 
^aad,  2erreiiaery  2o^. 

Schnitz:  Ap|>aratoa  ad  Annalea 
criticaarerQin  Graecaram.  XXTIJ« 

Schnlse:  Abraham  Ton  Bibran.  XX V, 
96.  Bistor.  BUdenaal.  XXVH, 
255.  Briiineraneen  ah  daa  Jahr 
1789.  XXVIf,  430.  De  Juüani 
philMophia  at  moribna.  XXVII, 

Schwalbet  Beitrage  zur  hiftor.  Ent- 
wiekflfaiag  der  Lebfe  von  d^ 
Teaparibua  nnd  Media  deagriacji. 
VttbuiB.  XXVI,  360. 

PÄwin :  Kritik  der  HamUton*8chen 
Sprichlebrmethode.  XXV,  71. 
Apologie  dea  Anti-Hamilton.  XXV, 

^ptorea  Hiat^sia»  Angnatae.  a. 

Mptorw  Latin!  rel  aetr|cae«  cd. 

Gtüfwrd.  XXVI,  342. 
Seebede:  flcholicn    an    JSoratiaa. 

XXVn,  489. 

See|aiax.  Aaletinag  sa  den  iwaclc- 
iMH.  gyiiiaet  Uebangea  der 
lüfpad.  XXV,  M)a 

^MaBBt  Leitfaden  ür  den  ereien 
SeichichtL  Unterricht.  XXVII, 
406.  • 

^d:  De  achoüi  AtlnmaMim  aab 
^  lapiie  Reaana.  XXVII,  4». 
<^«)<QK^  8^  ian,  Jfaiqit»  Fal^aarcf- 


^elt  Da  artfta» ,  qnibaa'  aigama 
^voe  in  aaeria    «hriat.    aiate- 
^vw  FMbait  XXVII,  434. 


•ehaflMi  daadaatidi«  filtjla.  XXVI, 

14a 

Siefem  Cearniealatt.  Kiat  de  Xe- 
nophontia  HeUenicia.  XXV,  190. 
Tbebena  BefreioBf  voa  apartanl- 
Bcber  Heracbaft  XXV,  386. 

8iH!g  ?  Qnaeationea  Piiaianae.  XX  Vf, 
208. 

0ocrata8'  a«  neawlMn,  -  #(MiiMiaa^ 
aier,  HetMat,  vamLimhurgy  Mal- 
ler. 

Boloai^:  Lehr-  and  Uebangabiich 
der  frans.  Sprache.  XXVI,  192. 

Sommer:  De  EMpidIa  Hecaha. 
XXVn,  103. 

Sophodea  Ton  Donner.  XXVI,  813. 
a.  Feldaieaa,  JVtfatcA,  Panae, 
ITtedamaan^  irt«je»iiky,    ITol/, 

Spen^el:  Specim.  commentarlor.  in 

Anatotel.  llbroa  de  arte  rhetor. 
•    XXVn,  418. 
T.  Spruner;    Hfatoriach -  geograph. 

Handatlas.  XXVI,  89. 
Stadlbaner:  Ueber   das  höchste  «. 

letzte  Princip  der  Moral.  XXVU, 
'    417. 
Stahr:  AriatoteKa  Politlconim  fibri 

VHL  XXVI,  50. 

Stallbatim:  Oratio,  qoa  doctrina  de 
'  deo  Platonica  et  Chriatiana  inter 
ae  comparantor.  XXVI,  ä9.  Ora- 
tio in  memoriam  aaecukr.  «acro- 
rum  emendatae  religionia  otc. 
XXVII,  432.  Proloaio  de  per- 
aona  äacchi  in  Ranis  Ari^toph. 
XXVI,  99.  Die  Thomasacbole 
nadi  dem  allaialigen  Bntwiqke- 
langsgange  ihrer  Zastanda.  XXVI, 
227. 

jBtarke:  Pe  Ariat.  Mataphya.  libro 

aecnndo.  XXV,  458. 
-T«  Staraehedel » Flraazea.  Schnigrai»- 

aMtik.  XXVI,  191. 
Statistik,  a.  Jifilsse^  JReJi«.  Tgl.  Geo- 

,      gf ^htOL 

Steger:  Vennch  eialga  Stellen  ana 

Xenophena  OeooBoai«  aw  Terhea^ 

aemr^XXV,  209.    ' 
Sttfn:  {iarnUa  da  C*  P.  Bgealn. 

XXVI,  355. 
Stemberg:  Dojcrimiiie  ateHionatoa. 

XXV,  233.  ^ 

Jairaaat  Uaber  die  Nothwendia^lt 
.    gaaadnelar  Lalhaaühnngan^  XXV, 

101. 


14 


Stranba:  !>«  Xeao^Mteii  all<|aot 

locis.  XXV,  218. 
Strebel:  Die  Kniebancaanstalt  la 

Statten.  XXV,  479. 
Streit:    Methenatiich«    Hiacefleiu 

XXV,  445 

SteodtoMiiii :  Probe  e.  Maen  Vt- 
beneU.  des^Horai.  XX VI,  324. 

Strohaaiar:  Qtiiiaatioiiaa  Virfiliaiiaa. 
XXVU,  41& 

Strava:  Varseicbniu  o.  Beschreib, 
einiger    Handachrr.    in   Görlits. 

XXVI,  a54. 

Stnder:  Obserratt.  crit.  in  Petroidi 

coenam  Trimalch.  XXVI,  348 
SuddenUdie  Schobeimne.  XXVII, 

234. 
von  S^bel:  De  lontiboa  libri  Jor- 

dann  de  orig.  actiique  Getanini. 

XXVÜ,  420. 
Sxostakowski:  De  mandi  principiis 

•ecnndnm  Piatonem.  XXVU,  222. 

T. 


Tacitas.  8.  Bringe  DödrrUtn,  Kick» 
»tädlj  Hampi^  Jaooby  Nilzich, 

Teetzmann:  De  natura  reUgionia. 
XXV,  90. 

Terentina.  i.  IßUM. 

Theophraatoa.  a.    Schmidt  ^   Sehö- 


Thielei   De  ecdesiae   Britannicae 

primor^b.  XXVU,  92. 
Thierbachi   Ueber    Urapmng  nnd 

Vevb&itnbse  der  Kriegerkaate  der 

Pharaonen.  XXVI,  351. 
Thocydidei.   a..  HUdehrmd^  Krü-^ 

ffcr,  IFuUke. 
TibuUas.    a.     O^kniat,    Prae/k9f 

RiegUr. 
TitUer:  De  Danaidnn  fabnke  Ae- 

achyU    eoapoaltione    draoiatica. 

XXVII,  88. 
Toggenbiug :  Ueber  die  Sorge  der 

offentl.  Bnieh.  für  kocperC  Bnt- 

wickelüng.  XXV.  105. 
Toliin :  Prakt  Anleit  aar  BUdnng 

des  frans.  Styis   XXVI,  197. 
Trendelenbnrg:  De  Platonia  Phile- 

bi  conailio.  XXVU,  279. 
Tregel:  Fmnsfia.  Leaebach.  XXVI, 

196. 

D.     V. 

bhlMaann  i  De  varia  cantknai  can- 
ticoroai  interpretandi  ratione« 
XXVU,  216. 


UHrfdi:  Daa  «egarUcba  fi^fUfm. 

XXV,  334. 
Univeraititen.    Geschichte   dersd- 

ben»  s.  ififoch,  Wimtr, 

Valerioa  ITlaooBs^  a.  Wddmi. 

Veliejua.  a.  Jeep,  SduuMr. 

Venantina  Portonatns.  a.  Bsvfdk. 

Yerhandlangen  der  ersten  Vanaan- 
long  deutscher  Philologeo  Bsd 
Schnlmanner.in  Numhcig.  XXV, 
459. 

Vetter:  Beitrage  lur  Gescfaicbte  d. 
Kirchenvarb«  in  der  Niedoriassüi. 
XXVi,  470. 

Vicellius.  s.  Stander* 

Vigilantius.  a«  Lii^dntf. 

Viimar:  Die  xwei '  ReeeafioBeB  der 
Weltchronik  Rudoirs  voa  Ei^. 
XXVI    453. 

Virgilius*  Maro  illnstratos  ab  Hcj- 
nio.  Bdit  IV.  cur.  Wagaer.  XXVI, 
2(>3.  Opera,  ed.  et  iIIttStriTic 
Porbiger.  XXVI,  147.  Opera 
schol.    in   naum  cor.  BilMecL 

XXVI,  264.  Opera  iUustr.  Ao- 
aeus,  studio  et  opera  J.  Carrey. 
XXVI,  264.  Opera,  ed.  Jahn. 
XXVI,  283.  a.  Gras^^  Kaäi»i, 
MäUer,  Reinhardt  t  Slnktmery 
Von,  JFeidkert, 

^reiltns  S^iryaatiea.  s.  Gt^,  Md* 

chiotfi. 
Vogel :  Zur  Brinnernng  aa  Oedike. 

XXVl,  101.    Collatf  0  trioai  eodd. 

Ciceronis    de    amicitia.  XXVJI, 

418. 
Voigtmann:    Prakt   Uebongen  m 

rieht    Lesen  nnd  Spredüen  dai 

Englischen.  XXV,  135»  , 

Volckmar:  De  Xenophontis  RAv- 

eis  comnienfatio.  aXV,  200. 
Volkmar:     Spedmen    qoaestioaan 

lexilogiearum  de  ro^as  Gfaeea 

cnai  T.  «yaog  radieitns  aagaatiC' 

XXV,  91.  De  veirbi  Ujaadi  m- 
tnra  atque  progenie.  XaVjJI» 

Volksschule,  die  preusaitche.  XX  VJJ, 

99.  . 
VoUniar:    De  homogeneitate  düb- 

rentialinm.  XXVI,  348.  ' 

Volqoardaen :  Ehrenrettnag  dii  i^- 

Anoaens  Seneca.  XXVi«  315. 
Voas :  Anmerkungen  nad  RasdcHiS' 

aen    au    Griechen  and  R5a«f^ 

XXVI,  26*.     CeaiiBaotBiii  Vtf- 

giliaoi,  ia  Ladanm  m«^ 
cpttvaiitt  Reiphaidt  XXVi,  »^ 
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•    W. 

Wachtnoth ;  De  capitis  poe-nae  can- 
sifl  et  Miictione  apiid  Graecos. 
XX Vf,  99.  apud  Romanos  et 
Germanot.    XXVI,  99. 

Wagner:  De  Enenis  poetis  elegia- 
eis.  XXV,  170.  UeachicJidiciier 
UeberbKck  der  Stadienanataltea 
in  Bayern.  XXVJf,  418. 

Weber:  De  Laconistia  inter  Athe- 
nienjes.,XXVr,  20. 

Wecker:  Grammatik  der  frniisoar 
Sprache.  XXVI,  187. 

Weichert:  Dissertatfo  de  yersibna 
afi<{Qot  VirgiUi  et  Val.  Place!  in- 
Jana  adspectia.  XXVI,  280^  '  De 
Teran  poetanim  Latinorum  hy- 
permetro.  XXVI,  883. 

Weigel:  Gatalog  einer  aoFgewahl- 
ten  Sammlnos  Ton  Bächen« 
XXVI,  345. 

Wdand:  De  rebna  Agrisentinoniro« 
XXV,  352.  ^ 

Wdcker:  Die  R^detheile  der  lätei- 
Diseben  Sprache.  XXV,  471. 

W'eflach:  Lextci  Piiniani  specimen« 
XXV,  «5. 

Weraer;  Zwölf  I^ebensfra'gen.  XXV, 
101.  Gymnastik  für  die  weib- 
liche Jqcend.  XXV,  105.  Amo«- 
na.  XXV,  106.  Das  Ganze  der 
Gyamaatik.  XXV,  106. 

Weateriaann :  De  Callisthene  Olyn- 
thiaco  et  Pseodocallisthette.  XX  VI, 
98.  182. 

de  Wette:  Reise  in  den  vereinig- 
'tea  Staaten  n.  Canada.  XX  VI, 
233. 

Wetze!:  Ueber  den  encycIiBcheU 
Uaterricht.  XXVII,  101. 

Wex:  De  Punicae  linguae  rellquils 
in  Plant!  Poenulo.  XXV,  465. 
De  Ponicis  Plantinls  meletemata« 
XXV,  465. 

Wtedenann:  Da  Sophorle  imitatore 

HoBieri,  XXVI,  365. 
Wiegend:  Einladung  zu  den   Prii« 

fungen   im   Gynuias.  zn  V^Tonns* 

XCTII,  233. 
Wiese:  Ueber  ScholdiscipUn. XXV, 

Winer:  De  facnltatis  theologicae  In 
UniTersitate  Lipsiensl  originibns 
^XXVI,  223. 
Wioiewaki:    De  Sophoclis  Antigo- 


'  ma  cadUeo  diöri  ttttitt.  XXVII, 

836« 
Winkler :  De  S^fiaca  canninis  De- 
borae,  Ind.  V.  versione.  XXVII, 
222. 

Winzer:  Comm^ntat. in locum  epist. 
PauU  ad  Bphes.  XXVJI,  434. 

Wies:  QnaestJonnm  Horatianarnm 
tibeUus  IX.  XXVI^  455. 

Witzschel :  Vindiciae  Enripidene. 
XXVI,  350. 

Wocher:  Ueber  das  Naturspiel  der 
Lantassimilation.  XXV,  4ri66.  • 

Wockel:  Üeber  geometrische  Auf- 
gaben. XXVJI,  41*8. 

Wolf:  Uebersetzung  von  des  So- 
phocles  Konig  Oedipus.  XXV, 
834.  \  ' 

Wunder :  De  Scholio'mm  in  Sopho- 
clis tragoedias  auctoritate.  XXV, 
86.  Disquisitio  de  snperficiebus 
etc.  XXVI,  361.  ^ 

Wurzer :  Versuch  über  die  physi- 
sche Erziehung  der  Kinder.  XXV, 

101. 
Wuttke:  Da   Thncydide   scriptore 

belli  Peloponnesiaci.  XXVII,  222. 
Wyttenbach.  s.  Hermann. 

X.    z 

Xenophon.  De  Cyri  disciplina.  cnr. 
Bornemann.  XxV,  190.  Com- 
mentarii  Socratis,  ed.  Sanppe. 
XXV,  190.  Opuscuki,  rec.  Sauppe. 
XXV,  190.  De  republ.  Lacedaem., 
iilustr.  Haase.  XXV,  190.  Gast- 
mahl, Hiero  n.  Agesilaus,  her- 
fiusg.  ▼  Hanow.  XXV,  190.  s. 
Breitenbach  ^  Brückner  ^  Cohei, 
Fueh$f  Geel,  Götte^  Banow^ 
Herilein^  HUdebrandy  Krüger^ 
Mer%y  Müller y  Peter  ^  Hichter^ 
Steven^  Sieger^  Strauhef  Volk- 
mar. 

Xylander:  Das  Sprachgeschlecht^d. 

Titanen.  XXVI.  243. 
Zehlicke:  Ueber  das^Homer.  Epi^ 

theton  ovQog  'Jxctimp.  XXVt,  476. 
Zeller :  Platonische  Studien.  XX  VU| . 

Zerrenner:  Jahrbuch  des  Pädago- 
giums in  Magdeburg.  XXVI,  360t 
Ziemann :  Ueber  den  franz.  Sprach- 
unterricht. XXVir^  332. 
Zimdorfer :  De  Bnnpidis  IphigeniA 
.  Anlid.  XXV,  S34.  XXVIJ,^  161. 
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Zo1»er!  Zar  Getdilchte  d«t  flUftl« 
sandtschen  Gymnafiains.  XXVI, 
«7. 


Zakonft  des  ^delMteii  Sdnlilaadei 
im  WarlMbergtsdiflii.  XXM, 
S39. 


Register  zu  den  Miscellen« 


A.    B. 

Abkarionteoprüfniig  n.  Zengni«  d. 

Reif«.  XXVI,  465.  467.  XXVII» 

341.  g.  Arleaiporaüa. 
Affenverehrnng  n.   Thiercnlte  der 

Alteo.  XXVI,  83. 
Amerika«  Schul  -  uud  UnterrichU- 

wesen.  XXVI,  92. 
Amtsjobilaam  von  Biclutadt.  XXV, 

33&.  TOD  Koch.  XXVI,  236.  voa 

Kries.  XXVII.  429.  von  KreyMig. 

XXy.457.  v.Nobbe.XXVII.431. 
Antiqnitateii.     Modiiu    lUlicua    et 

castroMii.  XXVI.   87.     Purpur- 

Mnschelgrobeu  in  Tyras.  XXVll, 

211.    Wnndanneiknnst  d.  Alten. 

XXVI,  83.  8.  Zitmpt.. 
AnaehaiMingsanterricht«  XXV,  467. 
Archäologie.  Bronzestatae.   XXYII. 

213.  Candelaberbasifl.  XXVI,  86. 

Circua.XXVlI,213.  Goldschmack, 

anUk.   XXVII,  327.     Harzmale- 

•  rei,  alte.  XXVf,  83.  In»chrifk, 
rom.  XXVI,  88.  XXVII,  213. 
KriegenUtne.  XXVI  f,  212.  La- 
ger, romUchea.  XXVI,  88.  Mo- 
nunentum  Ancyrannm.  XXVII, 
211.  MoMiikfuaaboden.  XXVI,  88. 
Polychromie, griech.  XXVII, 211. 
Reliefs,  röm  \XVI,  343.  The- 
ater,  altei.  XXVI,  87.  Therm«, 
röm.  XXVI,  88.  Theaeustempel 
in  Athen.  XXVI,  87. '^  Vasen- 
Sammlung  des  Fürsten  von  Ca- 
nino.  XXVII,  212.  Tgl.  Antiqui- 
iät9Hj  Außgrahtmgm, 

ArchemoTos    und   dt«   Hespeiiden. 

XXVI,  85. 
Arges  Paitoptes.  XXVt,  84 
Arndt: '  Nothwendig«   Kinheit    der 

•  INscipli«  auf  Gymnasien.  XX Vi, 
108. 

Adas  alsj»immelstrager.  XXVI.  86. 
AiMgnbnngon,  ia  A&n.  XXVI,87. 


1o  BroÜMMitte.  XXVI,  88.  ia  Ks- 
ratia.  XXVI,  88.  in  UaaAam. 
XXVI,  88.  in  Monterone.  Xl^Vn, 
327.  in  Neapel.  XXVII,  ilt 
in  rienn«.  XXVU,  213. 

Aussprache,  die,  des  AltgrieduKhcn. 
XXV,  344.  XXVI,  m. 

U^Mßava  dnoipdruM^  etae  grieek 
DialekUk.  XXVI,  82. 

Banmiein :  Ueber  d!e  griech.  Negt- 
Uonon.  XXV,  461.  Das  Fehler- 
hafte in  unserer  Ansspradie  des 
Latein.  XXVII,  235. 

Baur :  Ueber  das  Stadiun  dsc  Pbi- 
lologie.  XXVII,  235. 

Beckers  Verdienste  um  die  deatscbe 
Grammatik.  XXV,  47a 

Bensen :  Bedeutung  der  Philologie. 
XXV,  462.  s.  nient^ 

BoUieers  Sabina,  neue  Aiueibe  be- 
absichtigt. XXVII,  346. 

Bronsestatue    xn    Vielioe.  XlVli, 

213. 

c.   b.  B. 

Candelaberbasis  Dodwell'l.  XXVI, 
86 

Circos  zu  Narbonne.  XXVU,  *13. 

fclassen.Prufungen.  XXVII,  341. 

Correspondenzblatt  für  Lehreran  des 
gelehrten  u.  Realschulen  Woiie«- 
bergs.  XXVII,  234.  . 

Deutsch  oder  deutsch.  XXVU,  4». 

Deutscher  Sprachunterricht  ^m- 
wendig.  XXVII,  417.  »-^'^ 
Grammatik,  Boffer^  ^**» JVtfn 

Binter,  ein  Brief  von  ihm;  XXVH, 

Dodecieins  Ueber  die  N»l»r  i« 
Conjonctionen.  XXV,  46a  ^^^ 

Erklärung  <1«  Lehrer  d«  ^: 
sinm«  «n  Fulda.  XXVI,  W« 

BtynMOogie,  ihr  Wesen.  XXV,  »•• 

Bxtemporalia»  lateinwehe.  XXVU» 
841. 
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BjUm  Angriff  aof  dieSpradictadien. 
XXVn,  236.J838. 

F.    G. 

Fnncka:  Geltung,  Umfang  n.  Me* 
thoda  des  Gafichiehtrantanridits« 
XX,VI,  107. 

FraniMischeLiUeratnr.  XXVI,  187. 

FnoiosUcba  Sprache  u«  deren  BiU 
dBng»werth.  XXVII,  350.  , 

Geograpliie  «•  Oeschichte,  a.  Anti- 
quitäten, jirehäohgißj  Indien^ 
Memmingen,  Monumeninm,  Pe» 
tenen^  üem,  JRkätier,  Ritterhil- 
«'wgf  Sanehuniathon  f  Spanien, 
Ttuiobwrg,  Thierseh.  Methodik. 
I.  Frmeke,  Gerlack,  Boffmamn, 
MoHieh,  Reih. 

Gerbch :  Gegenwart.  S^ndpufikt 
der  röiii.  GeschichtMchreibuns. 
XXV,  462.  . 

Getreidemaass  d.  Romer.  XXVI,  87. ' 

Gewerbschalen.  XXVII,  214. 

Gigraten  ra.  Sctdangenfossen.  XXVI, 

GnbmoDomeni  des  M.  Vergüint  Eo- 
ryMcet.  XXVn,  326. 

Gnmmatik  a«  Sprachforschoftg.  Ac- 
cQsatiTiM  cum  infinitivo.  XXVII, 
^7.  AffirmatiTsitse  in  negati« 
Ter  Bedeatung.  XXVII,  HO. 
onte,  oh  ond  pro.  XXVII,  422. 
Deutsche  Orthographie.  XXVIT, 
428.   Elementar- Syntax.   XXV, 

469.  Mcm.  XXVII,  421.  Nist 
ond  81  Bon.  XXVI,  352.  qoOo'Xo- 
rof-  XXVI,  356.  Pronomina  cor« 
rtUUva.  XXV,  455.  Quilibet  und 
QoiYi«.  XXVII,  230.  Qaia.  XXVI, 
203.  0.  ^tiatprocAe,  BäumMn^ 
Becker,  Döderlein^  Etymologie, 
Hoffer,  Raape,  Soheiffde,  Schmid, 

Gutonackers  U«ber  die  griech.  Ma- 

tbeaatiker.  XXV,  461. 
GTunasien  in  Verbindung  mit  Real- 

jchalea.  XXV,  227. 463.   XXVI, 

470.  Wesen  nnd  Zweck  dersel- 
ben. XXVI,  47a  Allgeraeiner 
8chnlplan  derselben.  XXVII,  226. 
Uhwrerfaasung.  XXV,  78.  236. 
329.  352.  473.  XXVI,  104.  199. 
217.234,365.460.  XXVII,  333. 
Lchrziel  in  den  Classen.  XXVII, 
108.,  8.  ^mdl^  GymnaiiOe,  Un- 

Gyrnnssük.  XXV,  97. 


H.    I. 

Hamiiton*sche  Lehrmethode.  XlLv. 
478.  ' 

Harzmalerei  der  Alten.    XXVI,  83. 

Hermasoras  rhetor.    XXVI,  453. 

Hippodamia  nnd  Pelops.  XXVI,  86. 

Hoirer:  Ueber  deutsche  Satslehre. 
XXV,  461.  Ueber  die  Behand- 
lang    der   ElementarmathemAtik. 

XXV,  452. 

Hoffmann:  Grundsatze  bei  Abfas- 
sung eines  bist.  Lehrbuchs.  XXV, 
462.  ^     ,     ' 

Horatias.  Interpolationen  seiner  6e« 
dichte.  XXVI,  457.  XXVII,  441. 

Indien  in  Verbindung  mit  Baktrien 
n.  Aegypten.  XX^,  88. 

Inschrift  indische,  entziffert.  XX VI^ 
88.      romische,   zo   Meimsheim, 

XXVI,  88.    zu  Padna.    XXVII, 
213.  ' 

Istituti  de  Science,  Lettere-  ed  Artt 
in  Mailand  Ug  Venedig.  XXYIL 
439. 

Jubelfeier  der  Kirchenverbessernng 
in  Leipzig.  XXVI,  226.  in  Ber- 
lin.  XXVII,  418.  Vgl.  Amtsjm-^ 
hiläum, 

L.    M. 

Lager,  romisches,  auf  dem  Anoen- 

bcrge.  XXVI,  88. 
LehrersteUnng.  XXVI,  238:  XXVII^ 

227.     Lehrstnndenzahl  derselben. 

XXVI,  474, 
Lisch :  Ueber  den  Unterricht  in  der 

Muttersprache.  XXVI,  106. 
Lttbker :  Ueber  die  Einflhrnne  der 

Schüler  in  das  Leben  des  Alter- 

thums.  XXVI,  107. 
Luther^s  Lied:  Eine  feste  Biirg  ist 

nnser  GoU,  lateinisch.    XXVII, 

419. 
Ljceen  in  der  Lombardei.  XXVII, 

332. 
Machaon  o.  Podalirius.  XXVI,  83. 
Marathons  Ebene,  s.  JTuerech.  - 
Mathematik,    deren  Methodik  und 

Bildungswerth.  XXVj228.  XXVII, 

445.  8.  GttlenäcArer,  aoffer. 
Memminger's  Wurtembergische  Jahr* 

bdcher.  XXVII,  346. 
Monich:  Ueber  Periodenbildnng  in 
.  der  Weltgeschichte.  XXVI,  108. 
Monumentum  Ancjrrannn.    XaVII, 

211. 


N.  Jakrh.  d.  Pitt.  m.  Päd.  od.  KfU.  DIU.  Jahrg.  IX. 
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Mosaikfusaboden     «n     Brothonne. 
•    XXVf,  88. 
Mnschelgrabea  m  Tyruf.    XXVII, 

2U. 
Mythologie.  &•  jt^mverehrumg^  Ar^ 
cJbtfinero«,  Argot  ^  AÜa»^  Gigan- 
ten^ Hippoiamiaj  Orpktut^  ParUy 
Sekmid. 

N-  O.  P.  B.       . 

Nicolilmcli:  Ueber  Zinkereien  in 

der  philolog.  Welt,  XXV,  462. 
Nor,  Vierteljahrschrift  dca  Norwe- 
^  gischenStadentenTereius.  XXVII, 

213*  ' 

Orpheos.  XXVI,  88, 
Orthographie .    Bemerkangen    über 

dioMlbe.  XXVII,  428. 
Papynisrollen  des  kon.  Museum  zo 

IParia.  XXVI,  82. 
Paris,   Mythe  bildlich  dargestellt 

XXVI,  343.      . 
Peterinn  s  Dl«  Pest  in  Athen  nach 

Thucydides  u.Hippokrates,  XXVI, 

108. 
Philologen-   and  Lehrer -Vereine, 
*      XXV,  459.  XXVIj  105.  XXVII, 
236.    Bildung  junger  Philologen. 

XXVI,  362.  vtf .  SagfMach. 
Philologie,     s.   Benseit,     Tbienek, 

SvnuMndien, 
Philosophie  In  Schulen.  XXVI,  215. 
Piinins,  neaa  Ausgabe.   XXV,  462« 
Polychroraied^  Alten.  XXVII,  211. 
Pnrpurus  in  Tyrus.  XXVI,  211. 
Ranke:   Ueber  F.  A.  Wolfs  liter. 

Nachlas«.  XXV,"461. 
Raspe :  Üeber  die  Mangel  des  gram* 

mat  UnterrichU.   XXVI,  108. 
Realschulen.  XXV,  227.  453.  deren 

Lehrplan.  XXV,  338.  s.  Gewerb- 

etkvXß. 

RechUschüle  in  Petersb.  XXV^d45. 

Reglement  wefien  der  Vertheüun^ 
der  Unterrichtsficher  unter  die 
einaelnea    Lehrev    in    Preossen« 

XXVII,  100. 

Rein :  EntwSckeInng  d.  rSm.  Straf- 
rechts, XXV,  461. 
Reliefs,  rSmbehe.  XXVI.  343. 
RhaUer  sind  Kelten.  XXV,  239. 
Ritterbildnng  im  Mittelalter.  XXVII, 

94. 
Ritterstand,  romischer,  s.  Zutnpt. 
Rost's  griech.  Worterb.  XXV,  461. 
Roth :  Anfhng  n.  Ausgang  des  histor. 

Unterrichts.  XXV,  462. 


Sancbuniathon.  XXVI,  82. 
Scheiffele:  Beitrfige  snn  Antibir- 
barus  von  Krebs.   XXVII,  238. 
Schmid  x  Ueber  tamulische  Spradie. 

XXV,  460.  Ueber  04inu.  Od ji- 
•ens.  XXV,  462. 

*  i^hnitxer :  Ueber  die  PersoD  des 
Aristopbanes  in  Piaton  s  Sympes. 
XXV  462* 

Schnlpnifnngen.  XXVI,  90.  Tgl. 
AbtiurienUttpr^fungenf  CUmn- 
nrufungen, 

Schttlstniäcn,  su  grosse  Aniahl  der- 
selben. XXVI,  474. 

Schulwesen  in  America.  XXVI,  92. 
Belgien.    XXV  ^  327.     Esgland. 

XXVI,  2US:  Knrhessfn.  XXVI, 
451.  Lombardei.  XXVI,m 
Nassau.  XXVII,  97.  eheiwdi|e» 
in  Wfirteraberg.  XXVD,  239. 

Schulzeitung,  snddeuUche,  für  Ge- 
lehrten- Q«  Realschulen.  XXVII, 

234. 

Sicherstellnng,  geeetxliche,  der  Leh- 
rer an  den  hohem  Lehranstiiten  » 
Wurtemberg.  XXVI,  238. 

Spaniens  Urbe wohner.  XXVI,  89. 

Spengel:  Ueber  die  hercuUn.  P*- 
pyrusrolien.  XXV,  461. 

Sprachstudien,  Aqfang  n.  Steüimc 
derselben.  XXVII ,  327.  Wtfth 
der  class.  Studien.  XXVII,  453. 
Lesen  der  Classiker.  XXVII,  235. 
▼gl.  deuUehe  u.  frans  Sfntke^ 
Eyih,  LnUeer^  ünUfruht. 

Teat^burger  Schlächtgegend.  XXVIf 

88 ' 
Theater,  altes,  in  ViceMS-XXVI,  87. 
Therm/B,  rSmische.    XXVI,  88. 
Thesenstempel  in  Athen.  XXVI,  »7. 
Thiersch:  Ueber  Philologie.  XX>, 

459.    OertUchkeit  der  narathesi- 

sehen  Bbene.  XXV,  462. 
Tibull's  Gedichte,    Abfassanpseit 

XXV,  81. 
Tpreuma ,      eine      Schauspieienfl. 

/     XXVIJf,  213» 

V.  V.  w.  X.  a. 

Unterricht  AnschauungiuntÄTicbt. 
XXV,  467.  Vieleriet  desüoltf- 
richta  n.  Verbindung  aur  Bw"«;« 
XXV,  477.  XXVI,  461.  i.  «W- 
•cÄcr  SfMraekuniemcki^  ^^S' 
.  r<iii'efi,/ro«».  a^i^rÄdfc«,  0«******' 
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(^yaiMt/fii,  HmmfUam^  Blatkm»' 

Uky  Ratpe^  fFeber, 
VaMnnminJiHif  def  ITajnileii  yn  C»> 

oiio.  XXVII,  212. 
Weber:    Ueber  AnlogBiiK  DAtorbi- 

•tor.  8ammloiigea.    XXVI,  109« 

Ueb^r  dtn  gniHUDat»  Uafteiricbi 


in  der  d««tsck«B  flpmcbe«.  XXYI| 

106. 
XenophonCttiffcbo  UiUntar«   XXV, 

190. 
2aiDpt :  Ueber  die  rSmifd^a  Ritter 

D.denRiiterstaiidiBRoiik  XXVIL 

324. 


Personen-- ^.egister  '^). 


A.       , 

Abegf.  XXVn,  818. 
T.  Abel.  XXVlh  226. 
Aeerbi.  XXVI],  44Ö. 
Adler  mNea-StetOii.  XXV,  439.  in 

Born.  XXVII,  969. 
kMm.  XXVI,  St. 
Artrdl.  XXV,  3i2. 
A&wutt.  XXV,  341.      - 
f  Albuu.  XXVn,  214. 
T.  Alberti.  XXVir,  346. 
AQirecht,J.A.M.'XXV,2a3. 
AkMoTcn.  XXV,  S27. 
AbckeW.  XXy,  132.  XXyT,2l3. 
Aheebofg.  XXV,  34$.  XXVII,  «40. 
T.  AUenftwi.  XXVI.  237. 
Ahhumer.  XXVll,  346. 
AjibrMcb.  XXVI,  97.  XXVII,  2U. 
Aneu.  XXV,  '4iä. 
Andeluhaeier.  XXVH,  416. 
Andengon.  XXV,  9^. 
Andri.  XXV,  90. 
AnMan.  XXVI,  349. 
AoKhfiU.  XXVI,  226. 
AfltoD.  XXVL  354. 
Apelt.  XXVII,  225. 
Appel.  XXVI,  459. 
Aprilit.  XXVII,  440. 
t  ArUiid.  XXVL  347.  XXVII,  21S. 
Andt,  B.  in  Pnlda.  XXVI,  462.  in 

Ratsebnre.  XXH,  108.  in  T^* 

(pm.  XXVII,  342. 

Andte.  XXVI,  97.  XXyn,  21t. 
AnheiiD,  M.  XXV,  248. 
AnoW.  XXVn,  90. 
AtUnsperc er;  XXVII,  418. 
Aeerbecb.  XXVI,  201. 


B. 

Baarto.  XXVI,  103. 

Bach,   N.   in    Pnida.   XXVI,  866. 

867.  451.  462.    in  Schaflwnaen. 

XXVI,  103. 
Bacbarach,  B.  XXV,  243. 
Biomlein.  XXV,  461.  480.  XX VU, 

236. 
Balbi.  XXVII,  440. 
Banse.  XXVI,  361. 
Barioains.  XXV,  4S8.  , 
Bartbold.  XXVI,  225. 
t  Barton.  XXVI,  448. 
Baselgia.  XXV,  236. 
Baner  in  Berlin.  XXVI,  2Qp.  L.  in 

Stnitcart    XXV,    472.    XXVH, 

234     T.  Baner.  XXVn,  226. 
Baofflgartner.  XXVH,  223. 
Banmgarten.  XXVD,  92. 
Banmgarten-Craattts.  XX  V,  457. 
Banr.  XXVL  110. 
Bansadter,  W.  XXV,  827. 
Bayer  in  Erlangen.  XXVI,  224.   in 

Mnnchen.   XXV,   234.  in  I9en- 

Stettin.  XXV,  459. 
Bayrboffer.  XXV.  233.  234. 
Becber,  C.  P.  XXV,    96.  XXVI, 

360. 
Beck  in  Blankenbnrg»  XXVI,  202. 

Nie.  in  Marborg.  XXYI,  464^ 

Becker,  A.  in  BreslaQ.XXVn,222. 
C.  t^.  in  Franklnrt.^  XXV,  468. 
G.  in  Halle.  XXVII,  96.  in 
Zwickau.  XXVU,  112. 

Beckers:  XXVÜ,  417. 
Beckbtns*  XXV,  2S8. 


*)  Ba  i  f  er  dem  Naaea  beielehaei  ef  aea  Ventoibenm. 
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Becks.  XXVI,  480. 
Deelits.  XXVII.  230. " 
Begas.  XXV,  226. 
Beger.  XXVII,  240. 
Behn.  XXV,  340. 
t  BeUenghi.  XXVI,  199. 
Belli.  XXVII,  440. 
Bemmann.  XXV,  464. 
.       Bender,    H.  n.   K.  in  Weinheim. 

XXVI   112. 
Bendixen.  XXVI,  818. 
Beneke.  XXVI,  463. 
Benkert  XXVI,  369. 
Benseler.  XXVI,  224. 
Benaemaon,  J.  J>,  XXV,  226. 
Benaen.  XXV,  462« 
Bergk,  Th  XXV,  832.  XXVII,  96. 

216. 
Bergmann.  XXV,  91. 
Berkahn.  XXVI,  202. 
Berlage,  XXVII,  836. 
Bernhard.  XXVU,  96. 
Beranist.  XXV,  841.  ' 
Benhean.  XXV,  336. 
t  Beakiba.  XXV,  825. 
Beisler.  XXV,  345. 
Bezsenberger.  XXV,  91. 
Biedermann.  XXVD,  421* 
Biester.  XXVII,  421. 
Biele&ld.  XXVII,.  339. 
BiUerbeck.  XXVI^  263. 
Binder.  XXV,  462.  463. 
Bippart  XXV,  339. 
BUcheff.  XXVII,  349. 
Blackert  XXV,  234.  XXVI,  464. 
Blasios.  XXVn,^l. 
Btan,  F.  XXV,  96.  XXVI.  360. 
Blech.  XXVII,  96. 
Bledow.  XXVI,  201. 
Bloch.  XXVI,  343.  345. 
Blnher.  XXVI,  854. 
i  Bluroner.  XXV,  325. 
Blume.  XXVII,  285. 
'  t  Blamenhageo,  W.  XXVI,  92. 

V.  BInmroder.  XXVII,  104. 
Bock  in  Leipzig.    XXVI,  98.     in 

Rinteln.  XXVI,  464. 
Bode.  XXV,  28. 
Bobel.  XXV,  88. 
fiockh.  XX Vn,  211.  420.  441. 
Bohlendorff.  XXVI,  237. 
Böhm.  XXV,  331.  XXVU,  216. 
Böhmer  in    Breslau.  XXVII,  217. 
«     f  in  Gottingen.  XXVI,  447. 
Bomer,  Fr.  XXV,  339.  Casp.  XXV, 
•  227 
Borsch..  XXVI,  452.  463. 


Böttcher.  XXV,  457.  *  XXVI,  310. 

212. 
BoUicher.  XXVII,  216. 
Bogen.  XXV,  332.  XXVU,  216. 
Bofaneer.  XXV,  342. 
Bomhard.  XXV,  327. 
Bone.  XXVU;  332. 
T.  Bonin.  XXVI,  237. 
Bonita.  XXV,  332.  XXVU,  216  441. 
Bonnell.  XXV,  333.    XXVI,  200. 

XXVII,  401. 
Borck.  XXVII,  99. 
Bordoni.  XXVI,  90.  XXVH,  440. 
Borkowski.  XXVI,  360. 
Bormann.  XXVII,  107. 
Bomemann,  F.  A.  XXV,  i90. 
Borrman«.  XXVU,  331. 
BoKieUi.  XXVI,  841. 
Brag.  XXV,  341.  342. 
Brandenburg.  XXVI,  •^. 
Brandis.  XXVU,  331. 
Brandt.  XXVI,  361. 
Braun.  XXVI,  342.  XXVII,  337. 
Brauns.  XXVI,  459.  464.  XXVII, 

223. 
Brause.  XXVI,  225. 
Btedow.  XXVII,  445. 
Breitenbach,  L.  XXV,  223. 
Brenske.  XXVU,  SI6. 
Bren.  XXVU,  440. 
Brescius.  XXV,  831. 
Bresemer.  XXVU,  216. 
Brettner.  XXV.  82.  XXVU»  222. 
Breyer.  XXVU,  342.' 
Briegleb.  XXV,  216. 
▼.  Briesen.  XXVI,  360. 
Bring.  XXV,  342. 
Brückner,  A.  XXV,  202.  441. 
Bruggemann.  XXVI,  208.    XXVU, 

341.  420.    - 
Brugner.  XXVU,  216. 
Brnmmer.  XXVU,  332. 
Brunius.  XXV,  342.  - 
Bruns.  XXVU,  107. 
Bmzelin^  XXV,  341. 
t  Brzoska.  XXV,  346  XXVII,  87. 
Bobendev.  XXV,  334.  336. 
Buchbinder.  XXV,  458.  XXVII,  9S. 
t  Bnchegger.  XXVU,  214.  224. 
Bnchheister.  XXV,  351.    . 
Buchinger.  XXVU.  226. 
Bück.  XXV,  86. 
Buchet,  C.  XXV,  233. 
Büchner,  W.  XXV,  95.    , 
T.  Bttlow.  XXVI,  200. 
Bnnger.  XXVU,  441. 
t  Buttner.  XXVI,  199. 
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BoUnann.  XXVI,  355. 

Bnuen.  XXVTI,  440. 

Burkhard.  XXVII,  88. 

Bomeifter,  f  6.  J.   A.   Sn  Entin 

XXVI,  90.    in  Halle.  XX VI,  480. 
Boflclu  XXVI,  201. 

BottmaiiD,  Alex,  ia  Potadem.  XXVII. 
339.  iaPrendao.  XXV,  4$4. 

Cihn.  XXVn.  217* 

Calatn.  XXVI,  474. 

Ctlnberg.  XXV,  334.  836. 

Camerw.  XXV,  472. 

Cariaiet  XXV,  236. 

CarliDi.  XXVn,  439.  440. 

CarrcY.  XXVI,  263.       - 

Carriire.  XXVII,  420. 

CasoDi.  XXVII,  440. 

Cupers.  XXV,  206. 

Caaaioa.  XXVT,  469. 

Caitigliom.  XXVII,  440. 

CaUaa.  XXVII,  440. 

CattaoM.  XXVII,  440. 

Catollo.  XXVII,  440. 

Cedenchlold.  XXV,  341. 

Ckalybaoa.  XXV,  340. 

CUeboi.  XXVII,  420. 

CbrUtoforia.  XXVII,  440.« 

Ciediaoski.  XXVI,  469. 

Cionl  XXVI.  87. 

Clanw.  XXVII,  432. 

ClandjM.  XXV,  458. 

Cobct  XXV,  223. 

CoÜmaao.  XXVI,  464. 

Coafigliachi.  XXVII,  440. 

Coarad  in  Berlin.    XXVII,  216.  in 

Koaigstein.  XXVII,  24a 
CoaUea.  XXVII,  109. 
Coaard.  XXVII,  419. 
Cramer.  XXVI,  228. 
Creatier,    G.    R.  in    Heidelberg. 

XXVII,  225.  ia  Herffeld.  XXVI, 
i63. 

CroD.  XXVI,  224. 

CroBholm.  XXV,  342. 

Cnuio«,  p.  in  Halle.  XXVH,  92. 

^H.  in  HannoTer.  XXVI,  256. 

Caaie.  XXV,  361. 

Canh.  XXV,  333. 

CybaUkl  XXVII  420.  x 

CtwaÜMu  XXVII.  227. 

^jel.  XXvn.  96.  157. 
"•»JMiwiky.  XXV,  22. 


fBanneiLXXVn,  214.  839. 

' '  David.  XXVI,  347. ' 

• '  Davy.  XXVII,  329. 

•  •  Deckmann.  XXV,  340; 

Deichmann.  XXV,  91.  XXVI,  463. 

Deinhardt.  XXV,  466. 

t  Delgado.  XXVII,  .330.  ** 

Delina.  XX VH,  217. 

Delbrnok.  XXV.  90.  XXVH.  401. 

Dettroann.  XXV,  458. 

Dettmer.  XXVI,  474. 

•f  Develey.  XXVU,  330.. 

f  Deyn.  XXVII,  415. 

Dieffenbach.  XXVI^  200.  348. 

Diehl.  XXVn,  91. 

Dienger.  XXV,  286L 

Dietenci.  XXVH,  100. 

Dietrich.  XXVI,  225. 

Dietx.  XXV,  345. 

Dietzach ,  R.  XXV,  95. 

Dillenbnrg.  XXVI,  233. 

Dilthey.  XXV,  337. 

DiDgelatedt.  XXV,  233.  XXYI,  867. 

462. 
Diäter.  XXVII,  327« 
Dippe.  XXVn,  96. 
Ditfort  XXVI,  361. 
Ditgea.  XXVII,  102« 
Dithmar.  XXVI,  464. 
Ditki.  XXVn,  102t 
T.  Ditteradorf.  XXVI,  3^.  35a 
Doberenz.  XXV,  95. 
Dodwell.  XXVI»  86. 
Dobereiner.  XXV,  339. 
D^derlein.  XXV,  420.  460.  XXVI, 

222. 
Dohler.  XXVI,  849. 
Dohner.  XXVH,  112.  435. 
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Konig.  XXVI,  355. 
Kopf?  )^XVII,  418. 
Kopke,  E,  XXV,  333.  XXVI,  201. 

XXVII,  216, 
Korner,  +  in  OeU,  XXVII.  448.  in 

l»renzlaa.  XXV,  464. 
Koiter.  XXV,  34a  XXVII,  341.. 
Koeücr.  XXVII,  225. 


Kostlin.  XXVn,  34r. 

Kohl.  XXVI,  361. 

Kohlheim.  XXVI,  348.  XXVn,)15. 

Kohlransch.  XXVI,  464. 

Kolberg.  XXVU,  102. 

KoUter.  XXVI,  827.. 

Kopiach.  XXVII,  222. 

Kopp,  t  P«  ^-  *n  Boppard.  XxVI, 
347.  K.  XXV,  108.  H.  in  Mar- 
barg.  XXV,  234.  '^ 

KOaegartea ,  W.  in  Bonn.  XXVlI, 
217.    in  Greifcwald.  XXV,  226. 

Koase.  XXV,  449. 

Krabbe.  XXVH,  419. 

Krämer.  XXV,  336. 

Krafft.  XXVI,  474. 

Kraft,  Pr.  C.  XXV,  334.     ^    , 

Krahmer,  A.  W.  XXV.  234.   L. 

XXV,  90.  '  ^:,,  ^.„ 

Krahner,  in   Lnckan.   XXV,  110. 

in  Magdeburg.  XXVI,  361. 
Kramer,    in  BerUn.  XXVII,  215. 

ebenda.  XXVI,  201.  348. 
Kraner.  XXVI,  362.  451. 
Kraaper.  XXVI,  361. 
Kraoae.  XXV,  459. 
Kranahaar.  XXVI,  463. 
Krayniki.  XXVII,  102. 
Kreba.  XXVII,  227.        ^  ^^^ 
Kroch.  XXVL  201.  XXVII,;i^ 
Kriazner.  XXV,  151.  XXVII,  98. 
Krenaaler.  XXVII,  435. 
t  Kreyaig.  XXVI,  1*._  ^^^ 
^  Kreyaaig  XXV,  467.XXVI,2«iß. 
Kriea.  XXVII,  429. 
KroU.  XXVI,  450. 
Kmckenberg.  XXV,  226. 
Krückmann.  XXVI.  109. 
KrügcUtein.  XXVll,  430. 
Kruger,  K.  W.  in  Bertm.  XX^ 

m,    XXVI,   115.    in  Bmal» 

XXV,  226.     t  in  Nen-RapP»"* 

XXVI,  448. 
Krug.  XXVII,  331. 
KrnhI.  XXVII,  222.  425. 
Khiaenatem.  XXV,  346.      ^ 
Kuhn,  K.  G.  XXVII,  97.  434. 
Kühne.  XXVI,  105.  ^     .^^ 
Knmmer.  XXVI,  348.  XXVII,  H7. 
Kanuch  XXVII,  223. 
Kutach.  XXVI,  464. 

L. 

Labua.  XXVn,  440. 
Y.  Ladenberg.  XXVI,  348. 
Landonio.  XXVII,  440.  . 

Lange,  in  Berün.  XXVI,£l.    « 
B&uikeabiirg.    XXVI,   202-     ^ 
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Fulda.  XXVr,  367. 462.  inWomi. 
XXVJ,  3fi5.      - 

Uns.  XXVII,  91. 

U  Pierre.  XXVI,  215. 

Lureot.  XXV,  384. 

Law«.  XXVII,  223. 

UhmBaa,  G.  L.  in  Hamburg.  XXV, 

394.    in  Marienwerder.    XXVJ, 

101. 108. 
Lehncrt.  XXV,  79. 
Leb».  XXV,  ^56. 
LqewW'Dirichlet,  XXVL  348. 
Leiate.  XXV,  351, 
Wewel.  XXV,  ll5. 
Lender.  XXVII,  332* 
i  Lenoir.  XXVII,  87. 
W  XXVir.  94. 
Uopoldy  Generalsap.  in  Blanken- 

borg..  XXVI,  202.     Subconrect« 

ebenda.  XXVI,  202. 
LerKb  XXVI,  36a 
I-etroBne.  XXVI,  82. 
LeYiü.  XXVII,  440. 
LhMdy.  XXVII,  21ß. 
Lichtenberg.  XXVI,  469. 
T.  Licbteothaler.  XXV,  234. 
Udki.  XXV,  83. 
Liebaldt  XXV,  458. 
tUebel.  XXVI,,215.  448. 
Uebenow.  XXV.   332.  XXVI,  348. 
Ueberaann.  XXV,  345. 
Lajeralch.  XXV,  341. 
nnLiabQrs.Broawer.  XXVIL189. 
LtmperL  XXV,  458. 
UodWoiD.  XXV,  342. 
Linde.  XXV,  337.  338. 
Uodeaiann,  in  Berlin.  XXV,  226.  in 

Dresden.  XXVI,  208.  in  Zwickau. 
..XXVII,  112. 
{-itdfon.  XXV,  842. . 
Undner.  XXVII,  434. . 
▼  Link.  XXII,  109. 
LiKh.  XXyi,  106.  109. 
Uko.  XXVli;  419. 
Llitiiig.  XXVI,  98. 
Utta.  XXVII,  440* 
J.  littrow.  XXV,  261. 312. 
Uekner.  XXV,  110.      - 
Lodgfc.  XXVI,  447. 
Ubeü.  XXV,  233. 
J-obker,  G.  XXV,  99. 
Lokrer.  XXVII,  102. 
}^e.  XXVI,  236. 
L^kmann,  in  Hnm.  XXVI»  355. 
,  w  Wolfenb^Uel.  XXV,  351« 
I^^ww.  XXV,  845. 
^-«W.  R.  XXV,  110. 


Loreyc  XXVII,  229. 

Lotz,   in  Hanan.  XXVL  463.    f  in 

Wurzbarg.  XXVI,  Sl. 
Lncht.  XXV,  340.  441. 
Lndloff.  XXVII,  104. 
Ludwig.  XXVII,  109. 
Lnbker.  XXVI,  106.  107. 
Lücke.  XXVI,  98. 
Ludemann.  XXV,  340. 
Y.  Luhmann.  XXVII,  341. 
Lüizelberger.  XXV,  71.  " 
Y.  LuUowr  XXVI,  105. 
+  Lnlay.  XXVI,  365.  XXVII,  232. 
Lntterbeck.  XXVII,  336. 
Lntze.  XXVII,  104. 

M. 

Mack.  XXVI,  109. 

Magenau.  XXVII,  346. 

Maggiore.  XXV,  352. 

Mahr.  XXVI,  ^^16. 

Maier,  M.  in  Paaeau.  XXV,  110. 

Malkmui.  XXVI,  464. 

Manitius.  XXVI,  208. 

Manzoni.  XXVII,  440. 

Marchand,  R.  R  XXV,  90. 

Marckacheifel.  XXVII,  222. 

Mareach.  XXVII,  215. 

MarezoU.  XXVII,  434. 

Mark«.  XXVII,  91. 

Markwordt.  XXVII,  216. 

Marro«.  XXV,  97. 

Maroteky.  XXVI,  236. 

i  Marab.  XXVI,  92. 

Martinet  XXVII,  417.  > 

Massmann,  H  F.  XXV,  106. 

Matern.  XXVIL  227. 

Matthia,,  A.  XXVI,  343.   C.  XXV, 

458. 
Miathiaa.  XXVI,  459. 
Matihison.  XXVI,  208.  XXVII,  331. 
Matzeck.  XXVH,  222. 
Mau.  XXV,  340. 
t  Mauermann.  XXVI,  98.  354. 
,  Y.  Maurer.  XXV,  234.       . 
Maximilian  von  Baiern.  XXVII, 226; 
Mayer,  Cd.  in  Halle.  XXV  90.  J.  K. 

Cb.inLiegnitz  XXV,96.  J.G.in 

Nürnberg.  XXV,  343.    in  Nord- 

hauaen.  XXVI,  105. 
Mazzetd.  XXVI,  233. 
Meade.  XXVII,  331. 
Meblhorn.  XXV,  83. 
Mebner.  XXVII,  96. 
Meier.  XXV,  88.  89.  XXVU,  92. 
Meierotto.  XXVI^  237. 
Meineke.  XXVD,  216. 
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M^iücU.  XXV,  464. 

BUiMoar.  XXVIL  436. 

BMchiorri.  XXVII,  327« 

Bfanminger.  XXVU,  94$. 

Mencktt.  XXVII^  96. 

Meod«!.  XXVI,  349. 

M«iüii.  XXVU,  440. 

MmimL  XXVII,  99. 

MerkflL  XXV,  100. 

Men,  J.  A  XXV.  190. 

t  Meto.  XXVIL  416. 

M«T«r,  1a  Huäü^  XXV,  884.  1a 

Kdolttberg.  XX^,  480.  in  Lieg. 

nlts/KCVI,  860.  In.  BiafddHUf. 

XXVI,  861.    In  PotidM.  XXVI, 

480.    ia  WUnar.  XXVU,  171. 
Hfiduidi«.  XXV,  840. 
f  Bfichaad.  XXVII,  830. 
Michelet.  XXVH,  215. 
Michalfen.  XXV,  840. 
MicQf.  XXVI,  236. 
T.  Bflag.  XXVII^26. 
Bfldttmiua.  XXVI,  87. 
BffilLXXVI,  88. 

MiUer.  XXVI,  841.  XXVII,  146. 
f  Bfülon.  XXVn,  415. 
Minkwits.  XXV,  46. 
MiiM.    XXVU.  226. 
Mltecberiioh.  XXV,  77. 
BflUka.  XXVI,  16. 
Moller.  XXV.  336. 
Mooeh.  XXVI,  450. 
T.  Mohl.  XXVI,  Ifil. 
Molter.  XXVI,  463. 
Monich.  XXVI,  106. 
Moretd.  XXVn,  440. 
MoriU.  XXVII,  109. 
Morod.  XXVII,  489« 
Mo«che.  XXVI,  474. 
Mofchlid.  XXVU,  440. 

IMosMiffeU.  XXVI,  199. 
oter.  XXVI,  365. 

Mosers   XXVI.  97. 

MfidM  IB  Bmlim.  XXVU,  228.  la 
8cUeiisiii(MD.  XXV,  845. 

Mfiblbttg.  XXV,  458. 

MohUcb.  XXVU,  9a 

MuUer,  J.  In  Aadiea.  XXVU,  416. 
Ia.  BlAnkflAbarg.  XXVI,  202.  L. 
in  Braslaa.  XXVII,  217.  in  Gof- 
Un.  XXV,  458.  J.in6lnts.XXVII, 
427.  O.  {n  Gotdngan.  XXVU, 
227.  J.  in  Hall«.  XXVU,  91. 
440.  in  Hsa^m«.  XXV,  884b 
in  Uipsfff.  XXVI,  101.  InLiM* 
■IU.XXVI,860.  inLiün.XXVII, 
227.    in  M«i€b««.  XXV,  198. 


in  Nnnteii,  XXV,  458.  ia 
PardJni.  XXVI,  476.  in  PMi- 
dani.  XXVU,  339L  In  PMtai^ 
XXVI,  105.  in  RIataln.  XXVI, 
.459.  461  in  Tomn.  XXVII, 
8tt.  in  Wonnt.  JÜCVI,  38S. 
H.  XXVI,  297. 

BIlAiciMr  in  Hnana.  XXVI,  453.  W. 
inUanlttld.  XXV,  9L  XXVI,4fi3. 

Mnni.  XXV,  342. 

MuBnelk  XXVI,  84B.  XXVII,  115. 

Mnnck  •€  lUieAaclioM>  XXV,  3tt. 

MntsbniMr.  XXVI,  463. 

N. 

Nnthtagdl,  P.  XXV,  106.    . 
Nadermu».  XXVU,  837. 
NngeUMMdi,  F.  XXV,  110.450^461 
Nagel.  XXVU,  239. 
Naamann.  XXVII,  217. 
t  Nike.  XXVI,  97.  XXVU,  U7. 
Nanny.  XXVI,.  867.^ 
NnaclL  XXVI,  97. 
Naander.  XX  VI^  206.  XXVU,  4» 
Neaf  von  Bsonbedc.  XXVI^  48(L 
Nelgolianr.  XXVn,  98. 
Nenffer,   C.  ia  Baaliaaiii.  XX^ 

236.    f  in  Ubi.  XXVQ;  »;  W* 
t  Nibby.  XXVU,  4ia 
Nioolant  t.  Raidan4.  XXM^^ 
t  NicoliTiiifc  XXVI,  846*.  XXVH, 

803. 
maberilng.  XX^,  856 
Niodoratadt.  XXV,  86. 
Niednor.  XXVI,  98. 
Niomann,  A.P.  in  Gnban.XXV,88, 

finKiaL  XXy,d40.  In  Pttakin. 

iütVI,  476. 
Nloae.  XXV,  463. 
NUaonn.  XXV,  848. 
Niaaan.  XXVI,  888L 
Nltaadi.  XXV,  8ia  _ 

Nobba.    XXV,   296.  XXVI,  tUk 

XXVU,  431. 
NoMaratb.  XXVI,  347. 
Noa  XXVU,  216.  _„ 

NSrranbatf.    XXVI,   IIA  XXm» 

845. 
NOiilin.  XXVU,  210.  215. 

O. 

Obbarina.  XXVU,  lOL  1X& 
O'Brian.  XXVU,  lOL 
OaUar.  XXV,  346; 
OartaL  XXV«  457. 
T.  Oartnan.  XXVI,  105. 
f  Oaatamleh«;  XXV,  815. 
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Oftinlii«nr.  XXVI,  110»  XXVII, 
345.  ' 

OUmdorf.  XXVII,  831. 

tOU«t  XXTn»415. 

Otip.  XXVH.  214 

Ohwiky.  XXV,  97/ 

T.  Olfen.  XXVIL  214. 

t(Mdu»Ma;XXVII»89( 

OttmuuL  XXVI,  10& 

Otto,  ii  Ghumk.  XXW,  91.  i» 
Leipiii.  XXVI,  101.  ib  IMms 
XXVIi;339  iüWk^iJkXXMkMt 

P. 

Pttlnw.  XXV,  46«. 

Pibit.  XXVII,  331. 

t  Pht.  XXVI,  448. 

tT.PkhLXXVI,  199. 

Pildamns.  XXVI,  297.  288« 

Pileoeopa.  XXVII,  440. 

PalB.  JtXVI,  111. 

Piliü«.  XXVII,  S15. 

Pinn.  XXVII,  440. 

PiMfti.  XXVI,  84. 

Pme.  XXVII,  348. 

PMieri>i«ter.  XXV,  480. 

tPaolL  XXV,  828. 

Pimidt  XXVI,  861. 

PMdike.  XXVI,  849. 

Pawoi.  XXVII,  440. 

PuMw.  XXVII,  216. 

PiDly.  XXVn,  346. 

tP^Mcofifih  XXV,  328. 

hoL  UVI,  361. 

P«nr.  XXVII,  480» 

P«i«p.,XXVU,  224. 

PmkeL  XXV,  339. 

Pwcbior.  XXVII,  34I&  34& 

Peter,  C.  in  MeiBiiiMr.  XXV,  IBBl 

1963   &  ZeiOu  xSm,.  227^ 
Piter  T.  OldMlMlra.  XXV,  816. 
Pete»  XXV,,  96. 

PflteiMii.  XXV,  327:  XXVI,.  UBi 
Petri.  XXVI,  225. 
PettersM.  XXV,  Uh 
PetsoU  im  N«i«M.  XXVi;.UI4.    ia 

ZwUkan.  XXVII,  112^ 
PCiA  XXVn,  284. 
PfuakadL  XXVIt  489. 
PreflMM.  XXVtl,  332i 
Und.  XXVII,  216» 
pcM«r,.XXVI,.847. 
»Mt,  ia  OmmL  XXVI1464.    C. 

W.mH«sfiBld.XXV,  BU  XXVI, 

463.468. 
K»kwirt  XXVI,  364. 
n<b.  XXVU,.4k 


PIta.  XXVIL  839. 

piiM.  xXvn,  007. 

PlatiMr.-XXV^  238:  E9.  XXV,.  284. 
Pliichkowikyr  XXV,  464 
PMcbey.  Xlvil,  104. 
Poggendorf.  XXV,  381. 
Poßandtf.  XXVi,  227. 
Polsberw.  XXVII,  216. 
t  Po|«iuKL  XXVI^  347. 469.  XiXVU, 

23w. 
t  Porter.  XXVII,  329. 
Pi^nart.  XHVIv  226.  XXVU,  336. 
.Pl»tt.  XXVir,  91.. 
Prifke.  XXV,  79. 
Pramberf.  XXV.  dik 
Prabncki.  XXVII,  227;. 
Preller.  XXVI,  34B. 
Presber.  XXVIIy  227.« 
Pranei.  X%VH,  346« 
Pressier.  XXVII,  m. 
t  Preyoet:  XXVI,  91.  XXVU,  829. 
Prinsep.  XXVI,  88. 
▼.  Prokesch.  XXVI,  :ä)0. 
de  Prony.  XXVI,  448. 
f  Pnidto.  XXyiU.425. 
Pmts,  R.  B:  XXV,.  90. 
Pnchta,  6.  F.  ift  Leipxlff.  XXVII, 

434.    6.  R«  iii  Speyto.  XXVII,   * 
""229 
t  PSiU.   XXV,    88:  XXVIr  865. 

214. 
i  Pncio.  XXVli;  415: 
iPorschke.  XXV,  325. 
Pum.  XXVI,  202. 
^atMhe.  XXVI,  111. 


Quedeun.  XftVH,  102. 
Quenttedt.  XXV9I,»345i 

RabMa.  XXV,  341. 
RaoobettL  XXVII;  440. 
Rfiltig.  XXV.  466. 
fRfitta'.  XXVII)  88.  214.  . 
Ranke,  K.  P.  XXV,  84i  461.  462. 

XXVU,  236. 
i  Ranner.  XXVril.  38a 
Raonl-RoclieM.  XXVI;  874 
Rappelt.  XXVIi  228.. 
Rapeilber.  XXVI,  350. 
Raicber.  XXV,, 464.. 
RaMdiig,  XXVil4ll2. 
Rafpe.JCXVI,  108;. 
Rane.  XXVI,  849. 
Ranner.  XXVII,  419. 
Raynann.  XXVI»  109. 
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Recke.  XXV,  458. 

Redepenoing.  XXVI,  207. 

Redsfob.  XXV«  480.  XXVI,  98. 

+  Ree»,  XXVIl,  329. 

Rehbem.  XXV,  332.  XXVII,  216. 

Reich.  XXV,  228. 

t  Reichenbach.  XXVII,  214. 

Reimoitz.  XXV,  88. 

Rein,  in  Gera.  XXVI,  851.  in  Ei« 

.eiach.   XXV,  461.,  XXVI,  Z16. 

351. 
Reineannm.  XXVII,  216. 
^Reinhardt,  Th.  F.   G.    XXV,  94. 

101.  XXVI,  263. 
Reinhold,  E.  XXV,  339. 
Reits.  XXV,  465. 
ReUberg.  XXV,  233. 
t  Renm.  XXVI,  347. 
Renschle.  XXVI,  110.  XXVII,  845. 
Reiisa.  XXVI,  9a 
Renterdahi.  XXV,  841. 
Ribbeclc,  A.  F.  XXV,  333.  XXVI, 

200. 

Ridian.  XXVII,  417. 

Richter,  E.  J.  in  Augsbnrg.  XXVII, 
88.  in  Eiflleben.  XXVI,  450.  in 
Erlangen.  XXVI,  224.  in  Gu- 
ben, XXV,  88.  Th.E.inLiegmU., 

XXV,  216.  in  Lübeck.  XX  VI,  474. 
E.  L  in  Marburg.  XXV,  233.  in 
QnedUnbnrg.  XXV,  345. 

Riegler.  XXVI,  477. 

RieM.  XXVI,  459. 

Riete.  XXVII,  341. 

t  Rigand.  XXVI,  448. 

Ringelmann  in  Osnabrück.   XXVI, 

362^    in  Wunbnrg.  XXV,  352.  . 

>  da  Rio.  XXVIU  440.  ^ 

Rialer.  XXVII,  102- 

Ritgen.  XXVI,  98. 

Ritichl,  in  Bonn.  XXVI,  97.  XXVII, 
217.    in  Stetün.  XXVI,  237. 

Ritter,  H.  in  Gottingen.  XXV.  840. 
,       XXVII,  441.   F.  K.  in  Marburg. 

XXVI,  464. 

Roch.  XXV,  88. 
Rodiger.  XXVI,  224. 
i  RSding.  XXVII,  330. 
RoUer.  XXVU,  227. 
Rope.  XXV,  336. 
Roller.  XXVI,  354. 
Roicher.  XXVI,  421. 
Roee.  XXVI,  200.  480. 
Roipatt  XXVI,  233. 
Rom.  XXVI.  87. 
Rofsmaim.  XXVI,  365.     . 


Rost,  in  G«tha.  XXV,  459.461. 

in  Leipzig.  XXVI,  227.  228. 
Roth,  C.  L,  XXV,  na  459.  462. 
Rothe,  in  Eisleben.  XXVI,  450.  in 

Pforte.  XXV,  463. 
Rothmann.  XXVn,  342. 
Rott.  XXV,  82.  83. . 
Rotter.  XXV,  83. 
RottwiU  XXVU,  98. 
Roules.  XXVn,  208. 
Roaeua.  XXVI,  963. 
Ruckgaber.  XXVII,  346. 
t  Rndberg.  XXVI,  347. 
Racker.  XXVI,  242. 
Rüdiger.  XXVII,  240. 
Rührmond.  XXVI,  48a  XXVU,  339. 
Rnith.  XXVII,  90. 
Rnmpf.  XXVII,  91. 
Rnndnagel.  XXVI,  463. 
+  (laperU.  XXVI,  91. 
Rusconi.  XXVn,  4^. 
Rydberg.  XXV,  342. 


Sachse,  H.  XXV,  86. 
Sack.  XXVI,  200. 
Sabme.  XXVI,  351. 
Salomon.  XXVI,  SOO. 
Salzmann.  XXVI,  97. 
Santini.  XXVII,  440. 
Sasser.  XXVH,  417. 
+  Sauer.  XXVI,  91. 
Saunier.  XXVI,  348.  XXVII,  215 
Sauppe,  in  Magdeburg.  XXVI,  361. 

G.    A.    in  Torgao.  XXV,  190. 

XXVII.  342. 
Sause.  XXV.  88. 
▼.  Savigny.  XXVII,  226. 
Schacht.  XXVI,  366. 
Schäfer.  XXVI,  224.  XXVU,  417. 
fiteULfier.  XXVI,  224.^ 
Schaffer.  XXVU,  407. 
Schall.  XXVII,  234.  296- 
Schaller,  J.  XXV,  90. 
Schambach.  XXVII,  107. 
Schanbach.  XXVII,  240. 
Schaum.  XXVII,  91. 
Schaumann,  E.  in  Büdiogen.  XXvl, 

187.  inBlankenbBrg.XXVI,2W. 

Scheele,  C.  XXV.  86. 
Sctfeffer,  W.  XXV,  233.    ^  ^ 
Scheibe.  XXV,  332.  XXVU,  96. 
Sohelbert.  XXVI,  351. 
Scheiffele.  XXVII,  238. 
Schell.  XXVI,  367. 
Schellbach.  XXVI,  201. 
ScheUing.  XXVtIJ97* 
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f.  Scfaenrtlfli».  XXVH,  344. 
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AmüHjedit  niismt  der  Verf.  von  Nr;  1«  in  der  Vorrede  an,  daas  ein 

devtsdi^^echisehea.WörterbucK,  ^^welches  den  Anforderungen  der 

tieSt  ia  onem  höheren  Grade  zu  entsprechen  ftnchi^S  willkomiäen 

tcia  mosae.  Aber  in  die  gleich  daran  geknüpfte  Klage  darüber,  dasa 

€s  iMirii  inmer  wenige  Lehrer  gebe,  ,,welche  der  Jogend  die  Err 

tkraon^iiea  Griechischen  gerade  so  leicht  machen,  wie  bei  neuer 

\nm  Sprachen  das  Reisen  in  den  Landern,  in  deden  diese  leben*'% 

'  lad  ia  die  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten  für  die.  griechische  Spra- 

'die,   weftn  man  einat  -  griechische  SchrlftsteDer  griechisch  eridä- 

'  tm  ap«rde,  „wie  ▼ordern  lateinische  lateinisch'^  kann  Referent 

*  idiics  Theiles  nicht  einstimmen ,  Tielmehr  fnrchtet  er,  dass,  wenn 

cjyst.  0ol^e  Zeiten  kommen  sollten ,  die  Gründlichkeit  der  Erler- 

^wmg  sugidch  mit  der  damit  Terbnndenen  Qual,  worüber  der 

VerC  Ua^«  rersch winden  wird.    Einst  wurde  wenigstens  grie- 

ciusdi  gescbrieben,   und  das  gar  nicht  wenig,  noch  auch  unge- 

icUcLt«  nuui  dSrfto  nur  an  Budaeva«  Bbodanannua\  Cnirfus  er- 

1* 
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•>• 
iaaem,  und  das  Ltleiniachc  ist  noch  jetst  ^wissennasseD  als  le- 
bende Sprache  der  Geiehrten  anzusehen,  vielmehr  jedoch  war  es 
das ,  um  etwas  zu  sagen ,  Tor  300  Jahren ;  sollte  aber  der  Verf. 
wohl  im  Ernst  behaupten ,  dass  darum  jene  Sprachen  früher  bes^ 
ser  gepfle^  worden  wären  als  jetzt,  oder  dass  letzt  s.  B.  das  Französi- 
sche besser  von  uns  gepflegt  werde ,  als  die  alten  Sprachen,  weil 
es  etwa  aueh  beim  Unterricht  gesprochen  wird  1  Doch  die  Sa- 
che braucht  hier  nicht  weiter  erörtert  zu  werden* 

lieber  den  Zweck  und  die  Ausarbeitung  seines  Buches  äus- 
sert sich  der  Verf.  unter  Berufung  auf  ein  Paar  Abhandlungen 
über  lateinisch  -  griechische  Lexika  und  das  Rost^sche  deutsch  - 
griechische  Wörterbuch  in  den  Act  phil.  Monac.  t.  1829  u.  in  der 
Jen.  Lit  Zeit.  y.  1832,  die  Ref.  leider  nicht  vergleichen  konnte, 
im  Wesentlichen  so:  Es  sei  ihm  nicht  darum  au  thun  gewesen 
„dem  deutschen  Sprachreicbthum  eine  hinreichende  Anzahl  grie- 
chischer Vokabeln  gegenüberzustellen,  sondern  deip  mannigfal- 
tigsten Wortausdruck  der  modernen  Welt  durch  die  Allgewandt- 
heit attischer  Redewelse  gleichsam  aufzuwageu.^^  Hieraus  möchte 
man  schwerlich  mit  einiger  Bestimmtheit  abzunehmen  vermögen, 
was  der  Verf.  nicht  gewollt  hat  und  was  er  gewollt  hat,  wenn 
nicht  etwa  der  mannigfaltige  Wörtausdruck  der  modernen  Welt 
gegenüber  dem  deutschen  Sprachreichthume  zugleich  von  frem- 
den In  unsere  Sprache  aufgenommenen  Ausdrucken  zu  verstehen 
ist,  dergleichen  der  Verf.  allerdings  sehr  viele  mit  aufgenommen 
hat.  Aber  znm  Theil  wenigstens  werden  jene  Worte  weiterhin 
so  erklärt:  der  Verf.  habe,  um  grössere  Deutlichkeit  zu  erlan- 
gen, oft  zusammenhängendere  klassische  Beispiele  auszuheben 
gut  gefunden,  jedoch  wenn  längere  Stellen  erforderlich  gewesen 
wären y  habe  er  sich  endlich  begnügt,  das  Citat  zum  Nachschla- 
gen zu  geben,  ein  Verfahren  freilich,  was  den  Schülern,  welche 
selten  die  erforderlichen  Bücher  und  mindestens  eben  so  selten 
die  Lust  und  das  Geschick  haben,  sie  gehörig  m  gebrauchen^ 
.wenig  Nutzen  stiften  wird.  Die  Beisetzung  der  Anktoiitäten  habe 
er  für  die  prosaische  Sprache  dann  vorgeaogen,  wenn  entweder 
der  Ausdruck  nicht  jedem  Zeitalter  zugeschrieben  werden  au  kön* 
nen  geschienen  habe ,  oder  bei  Phrasen ,  welche  leicht  den  An- 
schein willkürlicher  Bildung  gehabt  haben  würden;  in  der  Poesie 
aber  vorziiglich  da,  „wo  der  tragische  Gebranch  von  dem  epischea^ 
zu  unterscheiden  gewesen  sei.  Beisetzung  von  Auktorititen  trifft 
man  in  dem  Buche  allerdings  hänfig,  allein  so,  dass  hinter  einem 
Worte  oder  einer  Zusammenstellung  von  mehreren  Worten  Xep« 
oder  Plat.  oder  sonst  dergleichen  steht,  womit  denn  allerding« 
sehr  wenig  gefördert  ist.  Schüler  nehmen  auf  dergleichen  An-^ 
gaben  überhaupt  eben  keine  Röcksicht,  und  wer  sidi  genauer 
unterrichten  will,  mnss  zn  allerlei  andern  Hilfsmittehi  seme  Zu- 
flucht nehmen. 

Die  verschiedenen  Conatmctionen,   sagt  der  Verf.,    seien 


Franst  Deuladkr gticcliiacliM  Wörierbodi.  5 

vberall  sörgfiftlgr  angegdben,  waa  i^ef.  regdroisaig  beattti^  ge- 
f QodeD  hat ,  doch  ist  dleserhalb  in  desi  Artikel  weil  Manches  %a 
Te^miasea. 

Die  ainiiTerwandteii  Wörter  aelen,  so  weit  es  namentlich  für 
den  Schalgebraacb  nntzlich  erschienen,  nach  ihreii  yerachiede- 
nen  Besiehung^en  fe9t  bestimmt  und  unterschieden  worden.  Was 
def  Yerf;  mit  der  Beschrinknng  auf  daa,  was  fOr  den  Sehnig- 
brauch  nvtsiich  ist,  sagen  will,  ist  dem  Ref.  nicht  klar,  als  wel- 
cher der  Meiming  ist,  dass  nrindesteos  die  Ergebnisse  aller  der- 
artigen Forschungen  für  den  Schnlgebranch  überaus  nfttxlich  sind, 
und  überall  nur  die  Ergebnisse  nritxittheHen  genivgt  auch  nicht; 
damit  sich  der  Schüler  auch  selbst  helfen  lerne,  mnsa  er  in  ein- 
seinen  Fallen,  weiche  eine  wdit  klare  BntMiickelung  sulassen, 
die  ganflB  Forschung  bekommen.  Möglüch  wäre  nun ,  dass  der 
Verf.  irgend  solche  Bescluinknng ,  als.  hier  angedeutet  ist,  im 
Sinne  gehabt  hatte,  doch*  konnte  Ref.  darüber  djirch  das  Budi 
selbst  au  keiner  Klarheit  gelangen,  da  dies^-^wie  sich  unten  cei* 
gen  wird,  überhaupt  in  scharfer  Bestimmung  der  Begriffe  nicht 
besonders  stark  ist. 

Vorangliche  Sorgfalt,  ssgt  der  Verf. ,  habe  er  auf  anschau- 
liehe  Erklirnng  der  griechischen  Partikeln  verwendet  und  dabei 
efter  auf  die  gangbaren  Grammatiken  verwiesen.  Ref.  hat  meh- 
rere derartige  Artikel  verglichen  und  diese  Behauptung  bestitigt 
gefunden ,  nämlich  anschaulich  jnadii  der  Verf.  die  Bedeutungen 
der.  Partikeln,  indem  er  sehr  i4ele  ihrer  Verbindungen  mit  der 
deutschen  Ueberaetsimg  aufluhrt;  wo  er  aber  dies  mehr  empiri'« 
adle  Fdd  verlässt  mid  sich  auf  begriffsmassige  ausdruckliehe  Be- 
-atinimungen  einiatat,  giebt'er  öfter  Stoff  aum  Widerspruch,  wie 
wenn  unter  wenn  gesagt  wird,  il  mit  demOptat  werde- gebraucht, 
wenn  der  angenommene  Fall  als  wahnicheinlich  gedacht  werde. 
So  wird  unter  aU  gesagt,  »g  gebe  niehr.^doch  wohl  als  die  vor- 
her besprochenen  Worte  oTf,  i/v/x«  und  inuihq)  den  Grund  an, 
wdcber  in  dem  Zdtereigniaae  liege ,  und  bald  darauf  wird  aus 
Plata  angeinhrt  dg  ös  i^AOoi/  ot;  uag^'  und  überaetzt:  als  ich 
Ik^ha  war  er  nicht  da ;  übrigens  ist  dieser  Artikel  nach  dem  Stand- 
punkte dea  Verf.  gut  gearbdtet,  durch  grosse  Reichhaltigkeit, 
er  enthilt  5  Kolumnen ,  wird  vieles  gut  veranschaulicht.  Sonsl 
ist  dem  Ref.  aufgefallen^  dasa  unter  den  Worten  wo^  woher ^ 
wükin  der  enldit  Gebrauch  von  »ttv^  «oday,  sco^  nicht  ange- 
fühlt ist« 

Die  attiache  Redeweise  versidiert  der  Verf.  zur  Grundlage 
des  ganzen:  Buches  gewählt  und  diditerkcheAusdrüdce  beson-^ 
ders  bemerklich- gemscht  zu  haben.  iAuch  dieahat  Ref.  hon  Ali^ 
^eiidiien  bestätigt  gefunden,  w^nn  gleibh  in  einzelnen  Dingen 
die  AnföbruBg  der  von  den  G>raamiatikern  ausdrücklich  sIs  attisch 
bcickkneteo  '  Worte  versäumt  sein  mag^  So  hat  der  Ref.  verge- 
nnler  den  paaaenden  >  Artihete  nadi  fVQ^%fLaxhlv  (tergi. 
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Mofnr.  und  Tliom.  Ma^.)  gesucht.  Oh  diditertodle  AoBdricIre 
überhaupt  aufzunehineii  warea  oder  nicht,  darüber  lieaae  akh 
streiten  ^  indessen  ist  ans  dem  Obigen  einleuchtend ,  daas  sie  der 
Verf.  nidit  anaschiiessen  konnte,  und  möfi^n  denn  anoh  nicht 
leicht  ii^iechische  Verse  von  Schülern  gefordert  werden ,  so'kanii 
doch  die  Auffiihning  der  dichterischen  Aoadrucke  niandi«sD  mi^ 
dem  nicht  verächtlichen  Vbrtheil  gewahren;  das  sei  a)ao.  Daas 
aber  der  Verf.  auch  die  Begriffe,  für  weiche  die  altere  griechi^ 
sehe  Sprache  keine  entaprechendea  Beticunungen. darbot^  berfiGk- 
akhtigte,  war  jeden  Falle  ein  sehr  bedenklichea  Unterndimen. 
Drei  Wege,  aagt  er,  aeien  ihm  für  diesen  Zweck  offen  gewesen^ 
1)  Belziehung  spaterer  Scribenten,  2)  Angabe  des  Gebranclis  der 
Neugriechen,  3)  „freie  Bildung  antiker  Aaadrfioke.^^  (Kann  mmk 
denn  jetzt  antike  Ausdrucke  bilden  'I)  Sofer»  nnter  denvieneren 
Scribenten  aolche  verstanden  werden,  wie  Stfabo,  Dio  Kassiua; 
Herodiah,  dleKircbenschrifltstelier,  welche  man  hin  und  wieder 
angeführt  findet,  wurde  Hef.  gar  keinen  Anstoas  nehmen.  In 
manchem  Falle  kann  auch  der  neugriechische  Ansdruck  viel  in* 
teresse  haben ,  und  zwar  1n  viel  höherem  Grade  ata  Mancher 
glauben  mag,  der  diese  Sprache  zu  seinem  eignen  Maditheile 
keines  Blickes  wqrdigt.  Die  eigne  Bildung  neuer  Aitsdräcke  aber^  " 
welche  der  Verf.  wenigstens  durch  ein  Sternchen  kenntlich  ge* 
maclit  hat,  wie  unter  Schweifen  (als  Subst  etwa  In  solchen 
Sinne  wie  das  Krummen)  toJ^öig  oder  unter  Schuhbiirste  mpi-- 
%(6viov^  konnte  und'^musste  gana  wegbleiben.  Wo  und  wann  ao^ 
che  Worte  nothig  werden,  werdeh  sie  schon  entatehen  und  we-> 
nigstens  für  die  Schuler  wire  dringend  au  wünschen,  dassmäh 
sich  nicht  Termasse,  etwas  griechisch  Sagen 'zu  wollen ,  was-die 
griechisdie  Sprache  eben  nicht  sagen  will,  zumal  da  ja  der  Dow 
fang  dessen,  was  sie  sagen  kann  und  will,  nicht  eben  klein  ist. 

Die  aufgenommenen  Eigennamen  sind  nicht  in  ein  besonde- 
res Verzeidiniss  gewiesen ,  sondern  aa  der  rechten  Stelle  I«  dem 
Wörterbucfae  selbst  angebracht;  dies  ist  offenb^  au  billigem 

Soweit  die  JMittheilungen  mos  der  Vorrede,  and  daa,  waa 
zanachst  daran  sohlen  angeknüpft  werden  zu  nmaacn.  Rir  die 
weitere  Untersuchung  dessen  aber,  wasder  Verf.  für  diea  Feld 
der  Lexikographie  überhaupt  geleistet  hat,  erachtet  der  Ref.  für 
billig,  zumal  weil  gleich  zu  Anfang  der  Vorrede  von  einem  Buche 
die  ilede  ist,  welches  den  Anforderungen  der  Zeit  in  einem  ka^ 
heren  Grade  (doch  wohl  als  die  bisherigen  Werke  der  Art)  an 
entsprechen  sucht,  so  viel  es  thunlich  ist,  auf  das*  ancfiannt 
beste  detitsch- griechische i.Wörtcrbitch,  das  Roat'aehe  <&.AiA 
Gott.  1837.) ,  vergleichend  B&ckalcht  zu  nehmen. 

Bflllgerweiae  soll  der  Lexikograph  wiaaen  und  .  überall  .ht| 
seinen  Ei'kiarungen  wohl  beachten,  dkss .etwas  anderaa  deä  ehieab 
Worte  zugehörige  Gedanke  oder  Begriff  sei  und  etwa», 
die  Dinge,  seien  dieaa  Stoff  ode^.  Ferhi y  moi  welche  Wert 
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Be^tff' angfeirandt  sind,  oder  welche  gerade  In  diegem  Worte 
▼orgestellt  werden ,  nnd  dereu  Zeiclien  daher  das  Wort  ^enaoQt 
^irerden  kann.     Ma^  mair  nun  unter  Bedeutung  des  Wortes  jenen 
einen  Be^ff  oder  diene  Tiolcn  Anwendungen  oder  auch  gar  die 
beaseidineten  Dinge  adbst  Ter&tehcn,  so  lcucli(et  doch  so  viel 
ein ,  jdass  die  freilich  sehr  gewöhnliche  Vernachlässigung  jener 
Unterscheidnng  nnsigllche  Irrthnmer   und   Verkehrtlieiten   zur 
Fol^e  hat;  diese  genauer  anch  nur  anznclenten,  wäre  reichlicher 
StofT  zn  einem  grossen  Buche  nnd  kann  also  htcr  nicht  gesche- 
hen. Aber  das  wenigstens  rerdient  als  Püt  dfe  Schulen  sehr  wich- 
tig hfer  erinnert  zu  werden*,  dass,  wenn  man  sich  begniigtofane 
weitere  Erörterung  die  Worte  als  gleichbedeutend   zn  setzen, 
weldie  einerlei  Anwendung  haben ,  der  Schüler  nichts  weiter  alsi 
zu  dem  ihm  b<;kannten  todten  Zeichen  der  Sache  ein  zweites  eben 
Bo  beschaffenes  bekommt,    nnd  dass  die  Gelegenheit  das  schon 
gehabte  Zeichen  zn  einem  lebendigen  Begrilfe  zu  machen  und  in 
dessen  Gegensatz    einen    neuen  lebendigen  Begriff  zuzulTihrcn, 
die  Sache  aber  als  Ton  zwei  Seiten  bezeichnet  und  von  vielen  an- 
deren noch  bezeichenbar  begreifen  zn  fassen  ^    verabsäumt  wird. 
Ferner  aber  Ist  zu  sagen,  dass  alle  Scharfe  der  Begriffe,  die  we- 
nigstens fiir  die  Wisj^enschaft  der  Bede  werth  ist,  und  welche 
ein  Lexikograph  für  Beide  der  verglichenen  Sprachen,  so  weit 
sie  dermalen  überhaupt  gehabt  werden  kann,  nothwendi^ haben 
nnd  möglichst  überall  ^eben  muss,  wenn  er  der  Wissenschaft  ei- 
nen Dienst  leisten  will ,  einzig  auf  dem  angedeuteten  Wege  erzielt 
werden  kann;  durch  diese  Schärfe  wurde  dsnn  auch  alle  dielet* 
dige  Synonymik  nücHliissig  werden.     Oder  welche  Unterschei- 
dung Ist  zwischen  zwei  Begriffen  ausser  der  noch  mbgKch;  welche 
daraus  hervorgeht,  dass  bestimmt  der  eine  dieser,   der  andere 
aber  jener  ist  1 

,  Nun  gfebt  der  Ref.  g^rn  zu,  dass,  wenn  in  einem  Worter- 
bnche  jedem  Worte  derartige  Erörterungen  beigegeben  werden 
sollten,  dies  eine  unüberwindliche  Weitläufigkeit  erforderte. 
Aber  die  Sache  Hesse  sich  kürzer  machen,  durih  eine  Einleitung, 
in'  Velcher  die  wahre  Bedeutung  jedes  Win-zelwortcs  und  jeder 
Sogenannten  Ableitnngssylbe ,  soweit  es  der  Standpunkt  der  wirk- 
lidhen  Philologie  erlaubt,  erklart  würde;  dann  könnte  sich  das 
Wftrterbnch  selbst  mit  Recht  auf  die  Anwendungen. der  Wörter 
bescitrinken ,  was  jetzt  mit  allem  Unrecht  geschieht,  wenigstens 
ist  das  Bessere  kaum  da  nnd  dort  ip  dürftigen  Anfängen  zu  be- 
merken; das  Graffsche  Buch  mag  darin  bis  jetzt  das  Beste 
leisten. 

;'  Was  hilft  eM  nun,  wenn  Hr.  Fr.,  wie  Rost,  Zeigefinger; 
Z^iftfkampf ,  Strom  von  Lava  übersetzt  durch  XtxavSg^  (ipvofia- 
{/«,  friede?  Ai%av6^  und  Zeigefinger  haben  ausser  der  bezeich- 
neten Siedle  gtr  nichts  mit  einander  g:emein ,  von  dem  zweiten 
Ic  mag  man  auch  aagen^  daaa  die  Worte  weuigstena  den 
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Kampfe  von  dem  driiien ,  dass  sie  den  ^trom  gcn^ciq  JiaJI^cn,  «d&ft 
sollte  man  glauben ,  bedeutete  fAovoßa%la  viel  eher  EiokarapC  als 
Zweikampf  und  gva^,  wenn  man  nicht  auf  feinere  Unterac^eiduii- 
gen  eingehen  will,  Torläufig  nichts  anderes  als  Sirom^  daher 
denn  auch  Aristides  sagen  konnte :  oI  rov  alfiaxog  ^vax^^  siehe 
Thora.  Mag.  s.  v.  Qovg,>  Denen ,  weJcIiev  für  die  Coinptohrs  oder 
Toiiettes  Dictionnaircs  schreiben,  mag. solche  Methode  wohl  an- 
stehen und  i'iberlassen  bleiben;  für  die  aber,  welche  für  die 
Schule  schreiben ,  geziemt  sich  Wisscnschaftliclikeit. 

Den  angeregten  Forderungen  nun  hat  der  Verf.  eben -so  we* 
nig  genügt  als  Rost,  und  jbo  eben  so  wenig  als  dieser  in  de»  Be-r 
griffen  scharf  qnd  genau  sein  wollen.  .  Folgendes  diene  als  Beleg 

dieser  Behauptung.  j,  .  •       - 

Gleich  auf  der '  ersten  Seite  sieht  man  unter  dem  Artikel 
^a$  dies:  „1)  übersetzt  als  todter Körper  xsvi^^e^a,  xa^  %zmiiL«^ 
axo^y  t6,  Poet,  öana,  x6  Hom.  2)  was  Thieren  zur  N^ruog 
dient  ßogd^  äg,  ^.^^  Wie  kann  aber  Aas  gleichgesetzt  werden 
mit  todter  Körper?  Dann  wenn  das  mit  Recht  geschähe,  wie 
kann  jcxä^a  oder  0äiia  mit  to4ter  Körper  glcichgeset^  werden  t 
endlich  wenn  dann  auch  das  etwas  dunkle  Wort  xivißQ$L(t  wirk- 
lich todter  Körper  bedeutet,  warum  fulirte  der  Verf.  deq  J^lnr. 
aufl  von  dem  man  weiss,  dass  er  so  schlechthin  zur  Bezeich- 
Itimg  des  Marktes  solcher  Dinge  gebraucht  ist,  während  der  Sin- 
gular nicht  allein  aus  den  Worten  des  Fpllax  6,  55.  xd  — 
^Vfi^tLSw  HQsa  xal  xBvißgia  Ixakovv  zu  erschliessen  ist,  sondero 
auch  durch  ausdrückliche  Anführung  aus  Aristophanes  feststeht, 
8.  die  Note  zu  Moer.  Lex.  Att.  Lips.  1831«  p.  259!.  llnt^r  ^b 
liest  man  1)  als  Adverb,  und  zwar  a)  herab,  her,  z>  B«  auf  und 
abgehen,  otSQtMaxilv  *);  die  ferneren  Qüeder  der  Kintheilung 
sind:  b)  hinweg,  c)  hinab,  d)  auf  oder  ab  d.  i.  bald  mehr  bald 
weniger;  2)  Praep.  insepar.  :l)ie  hierin  lie^ndoQ  Ungeuauigkel- 
ten  genauer  zu  entwickeln,  würde  zu  weitläufig  sein  und ^i^/l^e^ 
gen  offen  zu  Tage.  Vielleicht  würde  es  dem  V^rf.  nützlich  ge- 
wesen sein,  wenn  er  bedacht  hätte,  dass  ab  auch  als  sogeqanipte 
praepos.  separabilis^  wenn  gleich  in  ziemlich  vereinzelten  Z^r 
sammenstellungen,  vorkommt  Unter  Ib)  wird  ab  und  zu  durch 
davQO  xaKBiöB  übersetzt;  sollte  ein  Schüler,. der  dies  Buch ge^ 
brauchte,  die  Worte:  ich  lese  ab  und  zu  den  JCenopkoh^  i«  da9 
Griechische  übersetzen,  so  wlirde  er  vermntblich  öiiQ9  xojciftfs 


*)  Ref.  erinnert  sich  nicht  griechische  Verba  bei  dem  Ve^f.an-, 
ders  alt  im  Infinitiv  angeführt  gesehen  zu  haben  ,^  ap  oft  sie  allem  ste- 
hen; und  das  i«t  sehr  gnt,  die  Gleichförmigkeit  der^l.p«praes.ind.acliT^ 
der  Vcrba  kontr..  Teranlassen,  bei  den  Schulern  arge  Fehler»  Bost  bat 
dies  nicht   immer  beobachtet,     so  unter  ähnlich i     ifMiö^  aipofiof^f 
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inw.mieB^  y^UffgBiigm  Jemanthn  wird  uber^eto^  durch  Sf%uv 
tivi  (nur  tob  Saclien  z«  B.  x0vto  dnadtgitpu  ttjv  ykm&öm^^ 
}liq>QatitB^  t^  ötqi^u^  äy^s^  6im9Sv  arats^,  Dem.).  —  äb^ 
Ctgi^iiv  uvog  tipf  i>vxijv^  Fht,  -*  Auch  oca^iövtivat  (poet. 
letdvah)  xhvA  tig  anoglaPf  tlg^oßqv.  —  Oefier  iii.redprokcr 
]Bed«utuog,«fcA  obängU^  Ayfßv^äPi  «uch  dlca  poßov  ikdu»  (woe 
iur  poet  iioAfn/)«. -7i^iifi||^o/3«v^2vai.^^  aii>Aiatf9lar«.Hippocr* 
•^-^  iu9vii0xHVip6ß(p  (beaondeffg  in  d^r  lebba&ercii  Sprüche).  -«- 
Poet .  a|it(il45609-«(i  .(as.  B.  ^ipif^  ißvöffBtat  AueSctajEl.).'^  So-  soIUb 
jmh  mi«  ghuibe»,  , einen  ^coseOn:  Vorraih  von  Ausdrncken  für  nfa^ 
in^tigen  ao,  haben,  unjd  heim  lächle  beeehen  passt  auch  nicht 
efa  eint^iger»  vollständig^  ohne  das«  denVerf.  ein  Wort  darfiber 
sagt,  vie.weit  die  .einBelnen- Worte  Ireff^d  ^idd  oder  nichtw 
Wenn  mm,  >iYie.  w^hrsclieiniich  f^t^  di^  gftnie  griechische  Spra- 
che kein- Wort  hat  für  al^ängstigeii,  warum  aoll  das  m'cht  gerade 
heraus  gesagt  und  dann  gezeigt  werden,  welche  Ausdrücke  und 
wie  weit  jeder  einzelne  dem  Deutscheii  nahe  kommen  1  Man. 
scheut  sich  ja  doch  nicht  zu  sagen ,  dass  unzählige  griechische 
Worte  nicht  genau  In  das  Deutsche  zu  überisetzen  sind ,  warum 
scheut  man  sieh  das  eben  so  häufige  Ge^entheil  ausdriicklich  anr 
zuerkennen?  '  Unter  Abarbeiien  helsst  es:  1)  durch  Arbeiten 
wegschaffen,  l^uvxHvopLtvov  atpaigitvru  —  dno^ox^BvsLV  (be- 
sonders wenn  die  Arbeit  schwer  ist).  —  Das  Grobe,  die  Un- 
ebenheiten ansgya^sö^al  ri.^ —  XealvsLV  ti  I^lat.*'  '  Als  der.  bei 
weitem  passendste  Ausdruck'  musste  unbedenklich  änsgy.  voran 
gestellt  werden.  In  demselben  Artikel  wird  unter  4)  gesagt: 
„durch  Arbeit  abmatten ,  bes.  rec. ,  'sich  abarb, ,  nokkä  novilv 
(z.  B.  yviivaöuTcy  Plat.).  —  ccnoxdfiveLv  xoiovvxä  xi.  —  auch 
9rov9  itüHv  (wie  bXhhv  itduiiQ)^  —  Mehr  poet.  naxanovil0%ai^*'^, 
Afün.  siebt  leicht,  dass  hier  wieder  die  rechte  Genauigkeit  sehr 
fehlt«  Unter  Abbekommen^  y^^Xclket  Artikel  bei  Rost  ganz  fehlt, 
findet  sich  nur  dies:  v.  tr.,  im  üb.eln  Sinne,  etwas,  oatokavHv^ 
ri^  wie:  ich  werde  etwas  abbek.  inokaiöoiiai^  xl,  Aristoph  ^^ 
Die  einfachste  Anwendung  des  deatschen  Wortes  ist  ganz  über- 
gangen. Unt^  Abberufen  steht  nur  (iBxanifLXSö&al  xi,v(x  Dem. 
Rost  hat  ausserdem  mit  Rec1!t  noch'  änoxaXetV'  tJnter  Abrufen 
hat  Hr.  Fr.  AnoüakHv  und  (litaTtaXBiv ,  von  denen  man  >iren]g- 
steit^  das  erste  wohl  billigen  möchte ,  wenn  nur  der  Unterscliled 
von  xakelv  und  rufen  irgendwo  angedeutet  wäre  (unter  Rvjen  ist 
das  auch  nicht  geschehen) ,.  nun  trifft  man  aber  auch  noch  ivxi-^ 
kagttXtlv ;  spräche  dies  Wort  nicht  allein  schon  deutlich  genug^ 
fi<^  wäre  wenigstiens  die  Berufung  auf  Xen.  Cyrop.  ^,  2,  24  geiiü- 

S^nd ,  tim  darzuthun ,  dass  es  einen  ganz  andern  Sinn  hat  als  ihm 
er  Verf.  unterlegt.  Abbild  wird  übersetzt:  |,€^xg}i;,  oVog,  n 
(jedes  sichtbare  Bild,  bes.  eines  Menschen).  —  äScuijov^  xq 
(das  Bild  von  einem  Ganzen,  bes.  vermittelst  der  Seele,  der 
Phüntasie ;  bei  Spät,  nudi  von  körperlichen  Darstellungen),  Fiat. 


10  6r1ecliiseh#  Wffrierbfioher. 

äMOtvx&fta  and  ixvvzmfuz,  x6  (fm  GegeiiMte  ven  eIneiB  brbfM)L 
• —  «Aa<9/i  er,  ti  (in  Thon,  GypiB,  Waehs).  —  atfeh  tvuog^  o,  Ptat. 
•^  litljLflliaf  x6  (letzteres  jedoch  mehr  poet.),  dm(Ha6(iaj  to 
(als  Zeichnung),  Plat>'  Hier  ist  beinahe  nichts  ohne  Änatoas^ 
wenn  man  die  Sache  genaa  nimmt,  doch  es  wurde  sii  weit  Hih- 
reoi  wenn  man  alles- erörtern  wollte.  Unter  Aehnlich  wird  oiioioq 
tt^vi  aufgefOhrt  und  dabei  ersten  bemerkt,  da^s  ofgoiog  „über- 
haupt die  filteste,  auch  dorische  Form  war>^  Soll  man  nnii  mit 
Aiicksicht  auf  dteOmndsitze  der  Vorrede  aiMebmen,  dass  o/tiotog 
die  rechte  attische  Form  gewesen  t  oder  wie  ist  dies' sonst  EU  yer- 
«tehen?  Die  Wahrheit  wird  wohl  sein-,  dass  dem  jüngeren  Atti- 
cisraus  S^oiog,  dem  lilteren  aber  Oß^og  aiigeh&rt;  dP.  Stym.  IML 
j.  ▼.  yiXotos  Bekk.  Aneci.  p.  678.  Atcad.  p.  45.  Thebd.  Gas.  8  p: 
389  seq.  ed.  Bas.  1545.^.  (in  dieser  Ausgabe  wie  in  der  belEgid« 

Crourmont  in  Paria  1516  gedruckten  steht  t»  and  täv  it^  0$  ara- 

Qayaya  slg  OLog  KsgiöncifiBva  (ur  itQO7C£Qi07Ccifitva\  Gregor« 
Cor.  p.  23  flg.  und  die  Note  \ön  Koeii.  p,  26.  ed.  Seh.     Ferner 
bemerkt  der  Verf.  über  o^otog ,  es  drucke  die  Gleichheit  innerer 
\ind  äusserer  Eigenscliafteu ,   überhaupt  eiiieu  hohen  Grad  von 
Cebereinstimmung  in  Wesen  und  Form  aus,   sage  weniger  als 
7<5o$  und  stehe  deshalb,  mit  diesem  Terbunden,  jedesmal  nach. 
Dies  könnte  etwa  aas  Stellen,  wie  Demosth.  Mid.  p.  551.  ov  fii- 
tiöTL  rav  iöcav  ovös  iäv  o^olmv  (ahnlich  ist  auch  Xen.  Mem. 
3^  10, 10.)  geschlossen  werden,  aber  wie  passen  dazu  solche  Ver- 
bindungen wie  Xen.  Griech.  Gesch.  7, 1,  45.  Iv  xolg  X6oig  %aX 
Sfioloig  ?    Ist  wirklich  foog  mehr  als  ofxotoff ,  was  doch  wohl  sa- 
gen will ,  Tö.  enthalt  alle  dasselbe  als  o/i.  und  noch  einiges  ausser- 
dem ,  so  sollte  mau  hier  die  umgekehrte  Ordnung  erwarten.     lo- 
annes  Tzetz.  bemerkt  zu  lies.  |p^>  x.  ^/a.  325.  p.  82.  ed.  Heins, 
bei  den  Allen  seien  Xo.  und  ofi,  gleich  gewesen  (bei  den  Lexikogr. 
Wird  oft  16.  durch  6(i.  erklärt) ,  durch  die  Philosophen  aber,  na- 
mentlich durch  Pythagoras,  Arch^Us  und  Aristoteles  sei  fc^.  auf 
das  noööv  und  ofi.  auf  das  noiov  beschränkt  wordenl     Die  häufig 
gen  Verbindungen  iöoi  töv  apid/idv,  to  nXffiog  sclieihen  dies 
^u  b^stätigän  und  sind  eigentlich  dawider,  denn  wenn  in  Tc,  das 
ioöov  ausdriicklich  bezeichnet  wäre,  wozu  dienten  die  Zusätze 
y^iexX^^ogt  apt^judv?    Durdi  die  Ableitung  der  Worte  stellt 
sich  ein  gauz  anderes  Verhältuiss  dar,  nämlich  d|i.  geht  auf  die 
räumliche  Uebereiustimmung ,  Xöf^  auf  den  Eindruck,  welchen  das 
Gesicht  erfahrt.   Weiterhin  wird  von  aludg  gesagt,  es  gelte  i,vou 
der  Aeholichkeit  in  einigen  Stücken «  aber  blos  vom  Aeusseren^ 
das  man  Tcrgleichen  kann."'   Im  Folgenden  aber  sagt  der  Verf.^' 
ähnlich  sein  dem  Geiste  nach  bedeute    „dfioiövddaf  ztvi  (wie 
ds^,  Plat),   auch  ioixerai  %ivl  iz.B.  tig  iouiag  ÖBdiot^  %ov^ 
xoXXovg.  Plat.)''^    Trotz  der  Berufung  auf  Flato  bat  doch  o/ioi- 
op^m  die  angegebenem  Bedeutung  .schlechterdings  nicht,  imd 
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.wn  bicr  9bcr  iotnivm  gctft^  ist»  steht  mit  demnObi|;^'iUier  cl. 
Timg  im  Widerspnidie.    Freilich  ohne  feäiitsertc  Verfrleichbar- 
heit  IcMiii  Ton  duog  und  allen  zunächst  Shnlichcn  Begriffen  keine 
Rede  sein.  Ebenfalls  für  ähnh'ch  wird  auch  aHokovdog  an^efUhrt 
nnd  zwar  mit  diesem  Zusätze:  ^,(in  Folgerungen,  i» ie  cexoAot^d« 
W'Bavzov  j3fG>  TSXjui/pm  naosiüiiBvog^   Aeschlb)^^    Ohne  das 
Beispiel  mochte  schwerlich  Tcrstandea  werden,   was  der  Verf.  " 
will,  namliefa  Ton  einem  Sch&ler,  deutlisher  ist  Rost,  der  frei- 
*lieh  kein  Beispiel  für  axoX.  «nfuhrt,  sondern  dabei  beme^t:  von 
Foi(fen,  die  sich  aus  etwas  ergeben.  Dagegen  ist  bei  odiAqpds 
als  üebersetznng  für  iholich,  zweckmässig,  bemerkt:  von  dersel- 
ben Art;   bei  Rost  ist  dies  mit  pfi cio^'  (eine  andere  Betommg 
kommt  da  flieht  vor)  nnd  stOQOfioiog  gans  gleiehgestellt,  wo  denn 
ansserdem.in  Rücksicht  des  napopLOtog  gegen  Polh  9, 130.  gefehlt 
ist,  weleben  Fehler  unser  VerH  vermieden  hat,  dangen  hat  eir 
^HQogopoiog  lind  xagoiMiog  gldchgestellt,  was  nun  wieder  Pellok 
deutlich  genug  nicht  gethan  hat.     Unier  Jätir^tnrAf//!  sagt  «nser 
V^f.  liach  Anführung  von  xoiitv  tfoi»,  in  etwas'  anderes  ivtidi^ 
wfti,  ifißttkXHv,  tl  äg  tt^  „von  Fliissigifieiteii  wQogpiiyvvva^,  int- 
§nyvvvai,  tl  uvi.^^   Damit  bekommt  ein  Schüler  offenbar  die  Ab- 
weisung, Worte,  wie:  den  Wein  in  den  Becher,  Krug,  Keller 
thiin,  durch  igQoginyr.  oder  imfiiyv*  zu  übersetzen.    Der  nach 
dem  Standpunkte  des  Verf.  sonst  gut  bearbeitete  Artikel  In  Hlllt 
auf  durch  die  Haupteiutheilung  der  .Bedeutungen,  sie  ist  diesem 
1)  die  Ruhe  am  Orte  angehend ,    2)  die  Richtung,  Bewegung  an- 
gehend ,  3)  Zeitbestimmungen  betreffend.     Unter  Woher  werden 
die  Worte i  als  er  gefragt  wurde  woher  er  seil,  übersetzt  dur^h^' 
iQazdßBVog  td  nodanö^  tXfi ;    Will  man  sich  auch  das  deutsche 
Präteritum  neben  dem  griech.  PrSsens  gefallen  lassen,  so  ist  doch 
ganz  unerklärlich,  wie  der  Artikel  x6  so  ganz  unberückaiehtigt 
bleiben  konnte,  nSmIich  Ref.  nimmt  an,  dass  hier  eine  bestimmte 
Stelle  eines  Griechen  behandelt  sei ,  bei  Rost  ist  übrigens  gans 
dasselbe  zu  lesen.     Wohinwärts^  was  bei  Rost  fehlt,  ist  nur  er- 
klärt durch  ^^nol  (enclit./^    Schwerlich  wurde  der  Verf.  glauben. 
.  zur  Uebersctzung  von:  wohinwärts  ist  er  gcreisti  nol  gebrauchen 
BQ  können« 

Diese  Beispiele,  deren  ähnliche  wohl  ziemlich  jede  Seite  zti 
geben  vermag,  seien  hinlänglich  zur  Bestitigung  des  oben  Ge* 
sagten;  zugleich  rodgen  sie  wenigstens  andeuten ,  wie  noch  man« 
chero  Artikel  manche  Uebersctzung  zuzufikgen  wire.  Ist  nun  aber 
die  Frage  nach  der  iuaseren  Vollständigkeit,  sa  ist  gar  keinem 
Zweifot  unterworfen ,  dass  das  Rost'sche  Buch  durch  das  uaserea 
Verf.  bei  weitem  nbertroffen  wird.  Bei  uiigeffihr  gleicher  Ein-« . 
ifchtung  des  Druckes  >und  des  Formates  beider  Bucher  enthält 
dasRosl'sehe  samrat  dem  Verzeichniss  der  nom.  prapr.  942  Sei* 
teil,  das  unseres  Verf.  aber  2596  KohNoneii  «=  129&  S.  Dieser 
bedeutende  UnterscUed  entsteht  di«Us  daraus ,  dasa  uabec  Verf. 
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viele  Artöcel.faatii  die  bei  R.  gank  f^Irfen;,  einiges  der 
geieg^entiich  crwälint.,  liier  finde  noch  da«  Brgcbaiss  einer  Verglei- 
chung;  des  Bachstaben  I  in  beiden  Buch^  Plati,  in  diesem  hat 
Kost  25  Artikel^  weiche  Hrn.  F.. mangeln,  dagegen  hat  dieser  171 
Artikel  f  welche  jenem  mangeln^  Ref.  hat  übrigens  nicht  etwa  ver- 
säumt,.  auf  Rost's  Verzeichniss  der  Eigennamen  Rücksicht  su  ndb- 
jnetf^  doch  wSre.mögltch^  dass  er  sich  um  eine  Kleinigkeit  ver- 
töklt  Mtte.    Unter  den  171  Artikdn.  kommi  einer  vor,  welcher 
duir  eine  mit  dnem  Stern  bezejdmete  Debersetsung  hat ,  n&nlich 
Jasmin^  übersetst  dui'eh  Id^fit^;  Ref.  weias  von  diesem  W«rte 
nichts^  an  sagen^  als  «was  bd  Schneider  nnfl  in  dem  Lex.  VII  vür.sii 
lesen  isti)  beide.stelien  es  gleich  mit  läößikcuiyv  (wodurch  unser 
Verf.  Ja^iinU  äbsrBetzt):uiidmeinen<  dass  darnnter  ein  wtohlrw^ 
ichen4ea  OeLeiüerPfianze  verataaden-wetde^tS^ncfdfiraa^t^  viel«- 
JiBiobttfei  es  Jasmihöl,  die  VII  viri  sind  «ndererM^anng;  jede»- 
fall«  hätte  man  dem  Verf.  die  Auslassung  beider  Artikel  uidit  iibel 
genommen*  Der  zweite  Grund  Uegt.in  der  viel  grösseren  Aiisfbhr- 
llchkeit  sehr  vieler  Artikel  in  dem  Buche  des  Hrn.lf .    Hierfür  Be^ 
spiele  anzuführen  ^  ist  igiakiz  überflussig  ^  denn  solche  finden  afch 
«ibepaU,  ausdrücklldi  aber  musa  lief«  darsuf  auf  merksam  madien^ 
dass  er  bei  IlrOiF.  unter  »sehr  vielemAdjectiren  die  gehörige  Bc- 
f ücksichtigottg  der.  sugehörlgen  Advet-bien  angetroffen    und    bei 
Rost  ganz  gewöhnlich  nidit  angetroffen  hat ,  z.  B.  die  Worte  kalt^ 
karg,  kaltblütig,  kneditisch,  kiilin,  göttlich,  gottesfücchtig,  gütig, 
gleichförmig)  gleiehgültig,  gieichmüthig,  gutwillig. 

Das  Aeussere  des  Baches  ist  nicht  glänzend ,  aber  hinünglich 
gut  Dass.  so  viele  Verbesserungen  und  Zusätze  oöthig  waren ,  Ist 
zu.  bedauern. 

2)  Das  zweite  'der  oben  angeführten  Wörterbücher  In  diesen 
Blättern  anzuzeigen,  nahm  sich  Ref.  gleich  bei  dem  Eraoheineo 
de»  ersten  Heftes  vor  4  der  Mangel  einer  Vorrede  aber  und  dU 
fauigsame  Fortschreiten  des  Buches  musste  die  Arbeit  natürlich 
aufscliiebeu,  jetzt- aber  liegt  ein  nicht  geringer  Thell  des  ganzen 
.Werkes  vor,  so  daas  es  irohl  an  der  Zeit  ist,  den  Lesern  dieser 
Bimter  ausführlichere  Kunde  davon  zu  geben. 

Nach  der  Vorrec^e  und  der  auf  den  Umschlägen  der  einzelnen 
Lieferungen  abgecfruckten  und  von  der  Yerlagshandlung  unter- 
aeidmeten  Nacliricht  'beabsichtigte  der  nüilmehr  verstorbene  Rdc- 
tor  Dr.  Pinzger  eio  griechisches  Wörterbuch  aussuarbeiten ,  welches 
bei  raöglicluster  Kürze  und  Vollständigkeit  vorzüglich  die  Bedürfe 
nisse  de«  Schüler  berücksichtigte  und  nicht  zu  theuer  wäre|  vtfti 
den  SchrlftsteUerli  sollte  nur  ein  bestnnmter  Kreis  benutzt  w^fdeo^ 
die  Kirchenftehriftsteller , .  die  Bytantuier ,  sowie  die  nur  ah  Olos« 
semehei4en  LcxIkogiUplien.vockpmoienden  Worte  sollten  gänzlich^ 
ausgeschlossen  sein*  Ab  4erse]ih« .  aber  damit  bis  gegea-das  Endto 
des  A  gekommen  war,  wwfde  er 'an  .der  Fortsetzung  gehindert) 
welche  -dünn  dis  HeiirGn  iOfiobU»  und  Seäerübecnahmea.  dalreii 
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Arbeit  dtinii  be^im ,  dase  Pinzger*»  bis. zum  Worte  crifit^  fnr-* 
ti^ee  ]MaDU8cript  hanpfsädilich  in  den  FrSpositienen  und  ftirtikelft 
mit  steler  Berficksicbtignng  de6  »rspfÜDfrliclieD  Planes  ^dMeseri 
wurde.  Aber  eben  dieser  ursprüngliche  Plan  erwies  «kb-noUiwen-^ 
digerweise  als  von  siemlich  bedfaigtein  Werthe,  daher  denn  toiA 
B  an  sowohl  der  Kreis  der  anfsunehmenden  Worte  sehr  erwolert 
als  auch  jedem  aufgenommenen  Worte,  sowie  jeder  Bedeutung 
eine  oder  einige  Belegstellen  beigesetst  wurden ;  die  sögetoannten 
Eigennamen  aber,  welche  P.  ganz  auszuschliesSen  beabsichtigte^ 
konnten  nun  nicht  füglich  eingeschaltet  werden  und  wurden  aaf  ei« 
neu  Anhang  rerwieseii.  Wörter^  welche  sich  überhaupt  nicht 
nachweisen  Hessen' (die  Nachricht  auf  den  Umschlagen  setzt  noch 
zu :  oder  welche  sich  blos  in  den  Schdf  tsteliern  der  spatesten  Zeit 
finden) ,  wurden  möglichst  ganz  tibergangen.  Solche  unbeglaubte 
Wörter  und  Wortbedeutungen  aber,  welche  gan^  aiisziilaßsen  nidit 
rathlich schien ,  sind  durch  dies  Zeichen:  f  (welches  sich  auch 
im  A  öfter  findet)  kenntlich  gemacht  worden.  Viele  in  den  gang- 
baren Worterbiichern  fehlende,  aber  hinlänglich  beglaubte  Wörter 
sind  aufgenommen  >  das  Syntaktische  unter  hanfigen  Verweisungen 
«uf  Grammatiken  angegeben,  Ton  dent'ormen  aber  hat  nur  soviel 
Platz  gefunden ,  als  unter  der  Voraussetzung  Terständiger  Benuz* 
zung  einer  Grammatik  unerlassllcb  schien ;  endlich  sollte  die  Quan-* 
titMt  der  SylbQU  nicht  unberiöcksichtigt  bleiben.  Uebrigens  soll 
das  Buch  nicht  mehr  wie  bisher  in  Liefenmgen  erscheinen  ^  und 
znnadiPt  soll  der  zweite  Theil  des  ersten  Bandes  zusammen  am 
Ende*  dieses  oder  am  Anfange  des  nächsten  Jahres  erscheinen. 
Dass  der  Name  des  Mannes ,  der  zu  dem  Werke  den  Anlass  gab  und 
damit  den  Anfang  machte^  jetzt  nicht  mehr  wie  bei  den  einzelnea 
Lieferungen  auf  dem  l'itel  erscheint ,  entschuldigen  die  Verf.  da- 
mit, dass  sie  dessen  Manuscr.  umgearbeitet  haben  und  der  grös- 
sere Theil  des  jetzt  vorliegen^n  Buches  ihre  Arbeit  sei.  In  diesem 
Punkte  würde  Ref.  von  der  Ansicht  der  ihm  sehr  achtbaren  Verf. 
abweichen ;  es  iiandeit  sich  ja  um  einen  V,^rstorbenen. 

Soweit  nun  die  Vorrede  und  die  Nachricht  der  Verlagshand- 
long,  deren  Angaben  sich  jedem  Unbefangenen  bei  näherer  Prn* 
fnng  als  im  Allgemeinen  richtig  und  einstimmig  mit  dem  Buche 
selbst  zeigen  werden;  wie  denn  überliaupt  Ref.  gleich  hier  beken- 
nen muss,  dass  er  dies  Lexikon  für  überaiisbrauchbarund  empfeh- 
leoswerth  halt,  desto  meh#  aber  ist  zu  bedauern,  dass  es  bisher 
wenigstens  so  langsam  erschienen  ist.  Aber  seine  Tlieilnahme  an 
dem  Werke  und  seine  Achtung  gegen  die  Verf.  meint  Ref.  nicht 
besser  an  den  Tag  legen  zu  können,  als  dadurch,  dass  er  im  In- 
teresse der  Sache  auf  alle  Schwächen  des  Buches,  welche  er  ent- 
deckt hat,  aufmerksam  macht,  dtmit  sie  wo  möglich  für  die 
Folge  beseitigt  werden.  Dass  aber  ein  Buch  der  Art  immer  noch 
viele  MKngel  hat,  wird  wenigstens,  wer  sich  je  in  solcher  Arbeit 
versnobt  oder  auch  nur  die  Leistungen  Anderer  mit  Sorgfalt  ge- 
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praft  bat,  keines  WC  <^s  bewundern,  selbst  die  llenutsunj^ 
nencfi  Autfpabe  de«  thesaurns  von  H.  Steph.  (welche  im  Folgen-- 
den  nuner  iiar  dnrch  thes.  bezeichnet  ist) ,  die  jedoch  den  VerfT. 
nicht  übereil  verstottet  war,  Iconnte  dag;e^en  nicht  sicher  stellen. 

Um  den  Lesern  zuerst  eine  Probe  von  der  äusseren  Voilstän« 
digkeit  des  Baches  zu  geben,  lisst  Ref.  hier  eine  tJebersicht  der 
Lenamaten  folgen ,  welche  in  da  bei  Passow  in  der  4.  Aufl.  des 
Wörterbuchs  vorkommen  und  bei  nnsern  Verff.  feltlen  v  oder  um- 
gekehrt, oder  welche  in  anderer  Form  hier  als  dort  aufgenommen 
sind ,  zugleich  wird  er  kurz  andeuten ,  wie  das  betreffende  Wort 
im  thes.  behandelt  ist^  oder  ob  es  fehlt;  voran  wird  erstellen, 
was  aus  dem  Passow'schen  Buche  (hier  P.) ,  dann  was  aus  thcs., 
endlich  was  aus  dem  vorliegenden  (hier  J.)  anzuführen  ist,  weim 
denn  auch  die  Reihe  öfter  mit  fehlt  zu  eröffnen  ist^  s.  a.  bedeu- 
tet ohne  Auctorität,  andere  Zeichen  werden  leicht  versländ* 
lieh  sein. 

P.  dayxivm  Gramm. ;  thes.  Sayuivm  Gramm. ;  J.  fehlt.  -r~ 
P.  iäy^a  8.  a.;  thes.  ödyfia  Micand. ;  J.  8dyfici  Micafid.  — «  P. 
dadoa  s.  a.;  thes.  dadoa  augegeben,  dass  das  Akt«  unbegründet 
ist;  J«  fehlt.  —  P.  öaidaXBVttjg  s.  a. ;  thes.  fehlt;  J.  fehlt.  — 
P.  dttidalBvtijg  8.  a.;  thes.  fehlt;  J.  fehlt.  —  P.  daidaX6q)Ci^ 
vog  s.  a. ;  thes.  ebenso ;  J.  fehlt.  ~  P.  da^f^^iog  s.  a  ;  the«. 
ötti^fiög  Inscript. ;  J.  fehlt.  —  P.  dcctfioviaHog  s.  a.;  thes.  ebens. 
mit  der  Bemerk.:  vox  nihili;  J.  fehlt.  —  P.  dainoviaf;&  s.  a.; 
thes.  fehlt;  J. fehlt.  —  P.  öaivvm  Callim.;  thes.  u.  J.  fehlt.  -^ 
P.  dcrffiovioAi/sro^  s.  a.;   thes.  datfiovioAijjrrogf  Justin. ;  J.  fehlt. 

—  P:  daiiMovoßXaß^g  s.  a.;  thes.  u.  J.  fehlt  —  P  fehlt;  thes. 
n.  J.  daio^Qmv  nach  Conj.  bei  Aesch.  Sept.  —  P.  däl6cßog  —  ov 
s.  a. ;  thes.  dalöifiov  Lexikogr«;  J.  fehlt.  —  P.  fehlt;  thes.  und 
J.  ^aiöiog  Piut  —  P.  fehlt;  thes.  daiTaAaco,  das  Akt.  s.  a.;  J. 
daiTaXdoiiai  Lycurg.  —  V.  detixaXsvTQia  s.  a.;  thes.  u.  J.  fehlt. 

—  P.  äatraXcm  s.  a. ;  thcs.  mit  derBem.  forma  nuUa  est;  J. 
fehlt.  —  P.  iatXQiia  s.  a. ;  thes.  datrps/a  Gramm.;  J.  fehlt.  -*- 
P.  fehlt;  thes.u.  J.  ittizvßovBvg  Noun.  —  P.  fdilt;  thes.  u.  J. 
datcsg  Plut.  —  P.  dcrxvogo  eine  passive  Form  aus  Aesch.  Pera. 
Angeführt ;  thes.  ebenso;  J.  nur  daxi/agofiat  mit  derselben  Stelle. 
•—  P.  öanQvytXcag  s.  a. ;  thes.  SaxQvyiXiog  s.  a.  (Scapul.  ^^^Sai 
XQvytXog  fletu  misto  ridens.  Stat  ^  was  mit  dem  Stat.  gemqint 
ist,  weiss  Ref.  nicht  zu  entscheiden);  J.  fehlt,  -r-  P.  daxpvv- 
tog  s.  a. ;  the«.  öaxQvvtiqv  Jos.  ant.  aber  die  Richtigkeit  ange- 
zweifelt; J.  fehlt.  —  P.  öfXKQvonoiog  s.  a. ;  ebenso  thes.  und  J. 
hier  aber  mit  f.  •-  P.  iaxQvoöxaHxog  s.  a. ;  thes.  u.  J.  fehlt.  — 
P.  iaurvXlxrig  s.  a. ;  thes.  u.  J.  fehlt.  —  P»  6aKXvXi(hxtig  s.  a. ; 
ebenso  thes. ;  J.  fehlt.  —  P.  da7LxvXo$ti,7Cxü  s.  a. ;  thes.  m:t 
riGramm.^^;  J.  fehlt.  —  P.  8a%xvXo8tUxrig  s.a.;  thcs.  mit  der. 
Bemerk,  dass  es  kein  Wort  ist;  J.  fehlt.  —  P.  daxwXobHlilm 
8.  a.;  thes.  mit  „Cyriil.  Comment.^';  J.  fehlt«  —    P.  Sanxvkov 
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NfHiD.  eill^e,  genauere  Angrabe ;  thes«  idottvküv  mit  der  BeinerL 
dass  der  Sing,  nicht  vorkomnie;  J.  fehlt,  aber  unter  dAni^Xos  ist 
die  Pinralform  dcl7{,rvXa  angemerkt  — '  P.  dak^Qog  9*  a.  ,^Zw.^^$ 
thei^  u.  Jf.  mit  Emped.  b.  Plut.  —  P.  dßUg  =  uJUg  a.  a*  ^'Zw.^*^? 
thea.  däXtg  Heayrh. ;  J,  fehlt  —  P.  Sa^aktüiülf  a«  a. ;  thea.  mü 
^Gramm/^;  J.  fehlt  ^  P.  dtf/tfcrAofföd^a,  B.  a«;  thcb.  tt.  J*  0«^ 
fLuXonoäiOv  Alex.  Trall.  —  P.  ffa^iiatfrifp.a«  a»,  ebenao  dke^a- 
r«p  und  daiiOtoQ'j  fehlen  bei  tl^ep.  pi  J[.  —  P.  ,,dik^o  li.  6^ 
3o8^S  wo  dafioootv  steht ;  thea.  fehlte  J.dafioiOCiVy  dJeaeFonii 
wird  wohl  allein  nachweisbar  sein*  —  P.  d^vmanög  a.  a.  ^^w>^; 
thea.  dttVBiauog  Theophil.,  davuaxiSg  Sjnt.  fab«;  J.  dttvHtexog 
„ap.  W.^S  darfiaxo^  Aesop.  —  P.  dantvjg^  dieae  Form  a.  a^, 
aber  zn  8antaC  Lycophr.  angef.;  thea.  ddntf^g  Hesych.  und  be- 
sonders danrog,^,  6v»  piiir.  fem.  belegt  durch  Ljcophr.  u.  East.; 
J.  öanxal  mit  Angabe  der  Stelle  des  Lycoph.  —  P.  „ddarrpca 
fem.  zu  dasri/s^S  ^bes.  ^^dmvQtogi  o^V^  Lacerator,  Edax.  Ex 
Gregor.  Naz.  vol.  2.  p.  121.  "Akkoig  d*  av  ficAiov  xatBdaööatö 
8ttU7Qiüi  vovöog,  ibid.  p.  172.  Urog^ov  ykvKeQoio  gxxytlv  dar-* 
ntQ$lav  i8&öijvt  vitiose,  ut  Tidetur,  pro  d«;cr<ip<M'*' ;  J.  „dct- 
xxQiog  j  oVf  Terzehrend,  freasehd,  vovöog  Anth.^^  Ref.  hat 
nicht  Gelegenheit ,  die  In  thea.  angeführten  Stellen  dea  Genaue- 
ren zu  untersuchen,  dass  aber  hier  irgend  Unrichtigkeiten  obwal- 
ten,  ist  ziemlich  angenfällig.  —  P.  daövnvxvo^gi^  a.  a.;  thea. 
n.  J.  fehlt  —  P.  öa0vöxiog  Gramm,  eben«,  thea. ;  J.  fehlt  -^ 
P.  daot;f ovo^  a.  a. ;  thea.  ÖMvtovog  Gramm. ;  J.  JTehlt  —  P. 
daovrgixogs.  a.;  thea.  dceövtg,  Achm.  Onirocr.;  J.  fehlt  —  P. 
daxijg  8.  a.;  thea.  u.  J.  fehlt  —  P.  dart/<Tiff  s.  a  ;  thea.  datri' 
6ig  Gramm. ;  J.  fehlt  —  P.  u.  thea.  daq>rtx6g  a.  a.  (Schneider 
fuhrt  unrichtig  Poll.  4, 53.  an);  J. -fehlt.  Endlich  sind  bei  J.  die 
Formen  d «971/09)09^0  und  dag^roqpdpog  unrichtige  genannt,  waa 
bei  P.  nicht  und  bei  thea  nur  in  Absicht  der  er«ten  unter  6a<pvff' 
qiogico  geschehen  ist 

.  Diese  Zusammenstellung  zeigt  allerdinga,  wie  did  Verf.  kei- 
neswegs blindlings  hingenommen  haben ,  waa  von  Andern  gebo- 
ten wurde;  aber  so  dankenswerth  das  Bestreben  war,  unbegrün- 
dete Worte  oder  Formen  entweder  zu  tilgen  oder  neben  den  übri- 
gen beglaubten  auszuzeichnen ,  so  zeigt  aich  doch  auch  achon  ia 
den  angeführten  Beispielen ,  zumal  wenn  man  damit  die  Artikel 
Tergleichty  weiche  P*  und  J.  gcmeinschafllicli  haben,  einige  Un- 
sicherheit in  Absicht  der  Aufnahme  aolchei*  Worte,  die  entweder 
nur  dorcli  Nachrichten  der  Grammatiker  aufbewahrt  sind  oder 
der  späteren  Zelt  angehören.  So  hat  daipiovicidfig  zur  Beglau- 
bigung nur:  „a/7.  /f^'%  für  daipiovofpogijxog  ist  nur  Enst,  für 
duKtvlodoxfifi  nur  Poll.  angeführt.  Kurz  da  hier  Worte  aufge« 
nommen  sind,  wie  8tt(ia6ig^  dafivijtig>t  diöiia,  daovnvyog^  iv&* 
loyeiVf  dvOpiagavTog^  dciAori^g,  ÖBifiatmä^g^  welche  theils  von 
Grammatikern  angeführt  werden,  theila  der  eignen  Sprache  die- 
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g^r  Scbriftsteller  an^horeo,  bo  sieht  man  ilfoht,  warum  t.  B* 
iiövQaXtov  (bei  Scliol.  li.  ^851),  dBVtsQOKkirog  ^  devtsgotv- 
yog  (bei  Tlieod.  Gaza  z.  B.  p.  274.  ed.  Basil.  1545.  8.  beide  im 
thes.  ohne  bestimmte  Naehweisung),  ds6noöTi]g  (b.  ApoH.  in  Bek. 
An«  p.  500,  20.  545,  10.  fehlt  im  thes.)  nicht  aufg^enommen  sind« 
und  solche  WMer  wSrde  Ref.  leicht  aus  d  allein  noch  einige  Du* 
tzend  hier  auffuhren,  wenn  anzunehmen  wäre,  dass  die  Verf. 
selbst  glaubten ,  mit  der  rechten  Conseqnenz  verfahren  zu  sein, 
•der  wenn  es  libeiiiaupt  qchwer  wäre ,  dergleichen  zu  sammeln« 
Von  etwas  anderer  Art  ist,  dass  eben  so  gut  als  daiotpgav  ver- 
dient hätte  ditQoro  oder  das  zugehörige  Präsens  aufgenommen 
zu  werden,  wiewohl,  dies  auch  im  thes.  fehlt,  vbrgl.  darüber  Os. 
ad  Fhiiem.  p.  261  sqq.  . 

Von  dgetjuiifios  b*  Nicand.  wird  gesagt,  dass  dies  ionisch  sei 
für  dpff^fAtttog;  wie  oft  das  auch  schon  gesagt  ist,  «o  wäre  es 
doch  eine  wenig  analoge  Bildung  und  viel  natürlicher  würde  man 
das  Wort  anf  dgaxfiBiöq  zurückbringen,  was  denn  iader-ffhat 
anch  in  Bekk.  An.  p.  90,  21.  angeführt  wird  und  wenigstens  der 
Erwähnung  werth  gewesen  wäre,  wenn  auch  W.  Dlndbrf  im  thes. 
diese  Form  für  verdorben  ans  igoxfiatog  ansieht,  ohne  freilich 
Grimde  seiner  Meinung  beizubringen.  Unt^r  daÖt^  wird  nur  be- 
merkt, es  sei  eine  falsche  Form  für  aSAtg,  aber  wenigstens  hätte 
gesagt  werden  sollen  ,  dass  dies' bei  Poll.  4.  168.  vorkommt,  wo 
nämlich  die  Herausgeber  darthun,  dass  die  Verurtheilung  der 
Forin  nicht  so  gar  leicht  ist.  Unter  dvötgmg  ist  der  nach  dem 
Grammat  bei  Bekk.  An.  p.  1197.  m.  attische  Genitiv  dvöBgm  nicht 
erwähnt  Unter  diktpai  hätten  die  streitenden  Ansichten  der  AI-/ 
ten  über  das  Geschlecht  des  Wortes  (s.  Bekk.  An.  p.  88.  ext.  Et. 
M.  u.  Et..Gud.  8.  V.)  wohl  erwähnt  werden  sollen,  auch  vermisst 
Ref.  in  Betracht  dieses  und  der  nächst  zugehörigen  Worte  daA- 
90$,  da  nach  Et  Gud.  p.  138,  d6kq>ol  die  novrjgol  genannt 
sein  sollen.  Wie  gering  diese  Notiz  auch  sein  mag,  verdiente  sie 
,  doch  zumal  bei  einem  so  dunkeln  Stamme  beachtet  zu  werden, 
wenn  sie  anch  im  thes.  eben  so  wenig  Platz  gefunden  hat  als  bei 
unsem  Verfassern. 

Nach  dem  Obigen  sind  die  sogenannten  Nom.  propr.  nicht 
aufgenommen ,  wohl  aber  trifft  man  hie  und  da  solche  Worte  an, 
welche  von  Nom«  propr.  abgeleitet  und  mehr  appellativer  Art  sind. 
Dass  hier  nidit  leicht  Konsequenz  zu  erlaneen  war,  Ist  leicht  ab- 
zusehen, und  sie  ist  denn  auch  in  der  That  nicht  erlangt,  Sa^ 
QBioysvi^g  ist  aufgenommen,  daxiößog^  davätitci,  dovAtag  feh- 
len. Gutheissen  kann  Ref.  auch  nicht,  dass  nun  jdl  =  j^U  auf- 
genommen ist,  aber  sollte  es  aufgenommen  werden,  so  verdiente 
auch  erMühnt  zu  werden,  dass  nach  Choerob.  b.  Bekk.  Anecd. 
Ind.  8.  V.  diese  Form  auch  Akkusat.  sein  soll. 

Dass  für  jedes  Wort  und  für  jede  Anwendung  eines  Wortes 
ehi  Gewährsmann  angeführt  ist^  verdient  die  grösste  Anerken- 
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iMg,  und  wie  8dKgfilt%.4evVeif.  daffti  gewesfea  sM^  ist  diraiw 
^ba^oebfiieQ,  daas  dem  fief.  trotz  mannigfachem  Gebraudie  det 
Bpches  abgesehen  von  besonders  aufgeführten  ^inkelnen  Formeni 
einea  Wortes  ^  bei  denen  anf  dies  Wort  verwiesen  wird ,  nur  eiii 
WQ^t  .oiui^  Auktor.  und  ohne  t  aufgeblien  ist,  nimlfcb  das  Ad^ 
yferhriuciag^  thes.  führt  d^ür  ausser  yersdiled^DCd  Grammatifc; 
PJou..Ha)ic*  de  comp»  p.  84.  an«  •  Von  dem:  A  ist  in  diesem  Be« 
trachte  gsLjßz  abzusjehen,  da  kommen  fiele  Worte  .Tor^.welcfae  me- 
der  t  nocb  eine  Auktoritat  haben.  Ab/er  le^er  bestel^o  die  Ab- 
führungen der  Gewährsleute  .gar  ^u  häufip  nur  i^;iein<^  ILeii» 
oder^DejQ.  odei:  Piato  u.  a.  w^^  wa«  nudi.  night  «selten  daider  Fa)l 
ist  t  wo  eine  aiisfübrlichere  fiteile  iptt.  dem  in  Kede  stehenden» 
Worte  angeführt  is^  Es  ist  überflüssig  zu  erörtern,  ^ welch«;. Un- 
bequemlichkeit dies  für  den  Gebrauch  hat.  Sonst  hat  der  !kef.  in 
Beträcht  der  Aoktoritaten  noch  folgenden  eigenthumlichen  FaÜ 
hier  zU  erwähnen.  Unter  8alug  wird  die  Uebersetzung  ,^Fackel^\ 
mit  t  bezeichnet,  darauf  dld  Uebersetzung:  ,, Bolle  am  ]tnob- 
lauch^^  durch  Gal.  belegt.  Ref.'  weiss  nun  über  dies  Wort  nur  so 
viel  als  in  thes.  gelehrt  wird,  und  da  findet  sich  Folgendes:  Fax. 
magna  et  ardens :  xaraxQtidtixcis  autcm  pro  allii  capite  ponitur. 
Stet  ro  ix  noXXßv  dyU&(ov  avyxsifilvrjv  naQa%X7}6lci}g  Ovvöb- 
iiö^ai  xatg  kafindö^*  [Haec  Galen.  Lex.  Hipp.  p.  454«] ;  damit 
aber  ist  gerade  der  Gebrauch  von  8aius  als  kay^ndg  wenigstens 
angedeutet. 

Die  Quantität  der  Sylben  ist  allerdings  berücksichtigt,  dass 
dies  aber  nicht  mit  genügender  Konsequenz  geschehen  ist^  mo« 
gen  folgende  wenige  Beispiele  hinlangtich  beweisen*    In  iaSivog^ 
ÖS)idmg  ist  das  i ,  in  öeUvvfii  und  dsixvva  das  v  nicht  bezeich-, 
net.     So  haben  folgende  Worte  die  hier  gegebeheil  Bezdchnun-' 
gen  bekommen:  dsKdxXfvog^  ÖBxaTtozvkog ^  ÖBxaTiv^ila^  fexdU-- 
tQOVj  äiKoinakai,  d^Ai^T'ov,  dslii^tov^  deX^aulvT^y  daX^cutiov 
und  der  Art  Vieles.    Bei  datCc}  wird  über  das  a  nichts  gesagt, . 
dagegen  aber  bemerkt,   dass  das  i  lang  sei  und  dies  findet  sich 
auch  bei  P. ,  Grunde  dieser  Behauptung  aber  werden  in  keinen 
YOn  beiden  Büchern  gegeben,  auch  nicht  einmal  angedeutet;  diea^ 
wäre  jedoch  darum  sehr  nöthig  gewesen,  weil  die  dem  Ref.  einst- , 
weilen  sehr  zweifelhafte  Lange  dieses  t  wider  alle  Regel  wäre, 
man  Tcrgl.  darüber  ausser  den  von  Spitzner  in  der  Prosodie  §  51. 
zu  Anfang  angeführten  Stellen  noch  Herod.  b.  Herm.  de  emend. 
rat  §  44.  ebendas.  fragm.  lexici  §  71.  (wo  statt  ßadl^^  sa  lesen 
ist  ßadlloj)  und  Schol.  U.  a,  317.    Von  dem  a  des  Wortes  dat^p, 
sagt  Spitzner  in  dem  Anhange  zur  Prosodie,  es  sei  f ewohnlieh 
ktmB,  nur  11, 17, 497.  sei  es  lang. 

Gleich  hier  mag  auch  Ton  Druckfehlern  und  andern  kleinen ; 
Unrichtigkeiten  die  Rede  sein,  dergleichen  Ref.  hie  und  da,  aber 
▼erh&ltnissmfissig  nicht  oft  angetroffen  hat.    "j^ygijvov  ist  filsch- 
Ildi,  so  wie  eben  geschehen,  betont,  das  Wort  kt  ein  Oxytonon, 

y.  Jmkrk.  f.  PkU.  m.  Päd.  •d.  Krit.  BiU,  Bd.  XXVm.  Hp  .1.  2 
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M  fal  CS  tä  wAßm  b.  PoU.  Hetydi«  a.  flu.  Bf.  und  die«  fordert  die 
Anlegie  der  Worte  aKaku/vog^  dfnviivog^  ipcMimog  (§•  Edm» 
Berker  Bpbt  Grit  an  Arcad.  Lfpg.  1820.  8.  250.),  iimög  eh» 
dtm  Bef.  sehr  nttTerstindUdies  Wort  bei  Schot,  fl.  ß,  87.;  ^tiq- 
voi  b«  Et  M.  s.  T.  nag  wohl  verdorben  und  meh  Et  Oud.  s.  r. 
Ap^vog  SU  kotrighwn  «ehi ,  jedoch  xu  entacheiden  wagt  Ref.  so 
weDig  luberi  dies.  Wort  ab  über  f^wfukip^g  bei  Or.  Theb.  an  Etr 
Chid.  p*  61flLJ0/;  aof  die'sogonaiiifteil  GentUieii  und  auf  Nom.  pr. 

in^^i^  biftrifft  atch  Ref.  Vf^rrataiich  nicht;  fkbrigena  tergl.  über 
dfese  Anaf^gf^  dea  Ref.  Anxeige  von  Pape'a  etymol.  Wörterb.  in 
dieaen  heften  Im  Jahrgänge  18S7\>  in  welcher  Anzeige  die  V^rf« 
iloeh  mahchea  ihnen  Intefeasant^  finden  dürften.    Buttmann^b  Atkr, 

gab^n  eiber  die  Worte  In  ^Sog  Grammat  Tbl.  2.  p.  329.  sind  zum 
Theil  nicht  richtig.  In  dem  Lex.  YII  vir,^  b.  Scap.,  Schneid^ 
Fasa.,'  Schmidt  und  Raroshoro  steht  auch  unrichtig  ayQTfvoVf  Der 
Dat.  im  Plur.  V.  avi^g  ist  als  besonderer  Artikel  unrichtig  zum 
Proparoxy tonen  gemacht  Statt  ,, da  —  untrennbare  Vorsylbe^^ 
muaste  es  heisseo:  ia  —  u.  s.  w.  In  ds  kommt  vor:  ,^Seine  ad- 
Tersathre  Bedeutung  behalt  die  Partikel.^^  In  Si^ag  ist  die  Pa- 
renthese: ^^nur  Im  nom.,  häufiger  und  bei  Homer  nur  im  accus.^^ 
ganz  nnrerstandlich.  Statt  StviQio^Qtmog  ist  unrichtig  StvSgtQ- 
&Qtnog  gedruckt  Oefter  z.  B.  S.  598, 1.  700, 1.  trifft  man  die 
Abkürzung  Jemdm,^  welcher  eine  unrichtige  Formation  zum 
Grimde  liegt  S.  829.  ist  iregntpi  ein  Druckfehler,  wofür  in  Fra- 
Qog  richtig  ixiQij(pi  steht;  ebenfalls  in  ^ngog  ist  die  Rede  Ton 
dem  Gebrauche  dieses  Wortes  ,,iu  Doppelsätzen,  6  BvBgog  —  6 
^BgoCf  der  Eine  —  der  Andre^\  aber  der  Ausdruck  DoppeUätze 
ist  da  unstatthaft.  Andere  Fehler,  weiche  sich  Re£  angemerkt 
hatt^ ,  findet  er  unter  den  Berichtigungen  Terbessert  und  erwähnt 
sie  also  nicht. 

Indem  nun  Ref.  Im  Begriffe  ist ,  die  Erklärungen  der  aufge- 
nommenen Worte  einer  genaueren  Prüfung  zu  unterwerfen,  sieht 
er  sich  gleich  zuerst  leider  genothlgt  zu  bemerken ,  dass  dieje- 
nige Unterscheidung  zwischen  dem  jedem  Worte  zugehörigen 
Begriffe  und  den  Dingen,  worauf  Wort  und  Begriff  angewandt 
sind ,  die  er  schon  oft  öffentlich  zur  Sprache  gebracht  nat  und 
von  welcher  in  der  Anzeige  des  Quches  von  Franz  die  Rede  war, 
auch  Tön  Hrn.  J.  u.  S.,  um  nicht  zu  sagen  gar  nicht,  doch  viel 
zu  wenig  becücksichtigt  ist  Dass  dies  in  Betracht  genauer  Fest- 
stellubg  der  Begriffe  die  nachthetligsten  Folgen  haben  muaste,  ist 
nothwendig  und  im  Folgenden  werden  genug  Beispiele  der  Art 
vorkommen.  Dass  aber  die  Verf.  nicht  zu  solcher  Einsicht  und 
deren  Anwendung  gekommen  sind ,  wundert  den  Ref.  desto  mehr, 
weil  sie  in  der  Vorr.  S.  TIL  bemerken:  „überhaupt  ist  niohta 
Idchter  als  in  einem  Wortcrbuche  eine  fehlende  Bedeutung  oder 
Konstruction  nachzuweisen,  waa  jeder  Schulknabe,  wenn  er  nur 
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ifgitnä  einigen  VentaiHl  hat»  m  timü  im  Stande  iat^  Ref.  tümmt 
dleier  Anrieht  gern  bei,  aber  wie  nun,  wenn  ein  W5rterlmfch  in 
Abiiebt  der  E^lciirungen  der  Worte  nichts  weiter  leistet  als  eine 
Ati^dOilfing  der  vielen  Bedentnn^en ,  welche  el»en ,  weil  sie  Tide 
modl ,  ni^t  die  i^dmUung  und  so  natfirlich  auch  nicht  A\€  einzig 
nid  sll^iii  ii%lire  Bedeutung  sindl  Aber  der  Hauptsache  nsch 
feisten  die  Verf.  dies  MWUr,  so  viel  man  von  dneni  bncihe  des 
Umfangs  erwsirten  kann ,  recht  sehr  gut,  jedodi  wefter  etwte  in 
de»  R^l  such  nicht  ftef.  meint  dts  nimlich  so :  es  sdgt  sich 
etw^ ,  dass  das  Wort  ßUQfiq  jetst  durch  $thwer ,  jelxt  ^nrch  hef- 
tige ditnu  durch  Ifa/*,  dann  durch  Bckädlich^  Qbe^etst  werdbn 
Icann ,  so  dass  welche  Stehe  im  Oriedi.  durch  das  Beiwort  fiapvg 
lieselehnet  wird ,  unter  gleichen  Üihständen  nach  deutschem  Ge- 
brauche anihwer^  heftig  u.  s.  w.  heissen  würde.  D(es  iit  miii 
Gnind  und  Veranlassung  su  lehren ,  ßaQvg  bedeute  schwer j  kef-; 
tig^  tief^  äehadUch  und  was  sonst  noch,  ob  aber  ßccffv^  und 
schfidlioh  oder  tief  itirklieh  ehierlei  Gedanken  enthaltcii,  od^r  ob 
dtfga  und  Meinung,  YorsCellutig ,  dpaxov  und  Schlange,  di^XTt;^ 
A0$  lind  Finger,  yvvij  und  Frau,  danach  wird  nicht  weiter gie- 
firiigt,  und  wer  nicht  schon  weiss,  wie  6'olche  Begriffe  zu  einan- 
der stehen ,  erCihrt  wenigstens  aus  dem  Wftrterbuche  nichts  dar- 
über; und  doch  derartige  Sch&rfe  der  Begriffe  sollte  das  Lexikon 
Tor  allen  Dingen  zu  geben  bestrebt  sein.  Logisch  geordnet  heis* 
sen  dami  die  vielen  Bedeutungen ,  wenn  st<^g  entwedef  je  die 
weiteren  Begriffe  den  engeren  oder  diese  jenen  vorangehen  und 
was  unter  einander  ähnlich  ist,  naöglichst  nicht  getrennt  wird,' 
dabei  kommt  denn  bewusst  oder  onbewusst  die  Theorie  des  Ari- 
stoteles (In  der  Poet«)  von  den  Metaphern  zur  Anwendung;  a!i- 
gesehen  «her  davon ,  dass  diese  so  schon  um  redit  wenig  zn  sa« 
gen,  ganz  Insseriich  und  darum  ungenfigend  ist,  wird  nun  noch 
iee  Fehler  begangen ,  dass  die  Verhältnisse  der  zn  ordnenden 
Begriffe  nicht  nach  der  fremden  Sprache,  welche  erkl&t  werden 
soli,  sondern  von  jedem  nach  seiner  Muttersprache  geroesseir 
werden.  Nach  solcher  Weise  nun,  die  sich  zuletzt  nuf  die  mit 
oder  ohne  Bewusstsein  gemachte  Annahme  grfindet,  dass  die 
Worte  Zeichen  der  Dinge  ausser  uns  seien,  meint  Ref.,  haben 
Mdi  Hr.  J.  und  S.  gearbeitet.  £8  wörde  viel  zu  weit  fikhren, 
wenn  Ree«  die  Fehlerhaftigkeit  dieses  Verfahrens  weiter  heraus- 
stellen wollte,  aber  wie  dadurch  {überhaupt  der  Ungenauigkeit 
Tlittr  und  Thor  geöffnet  wird ,  so  entspringen  daraus  namentlidi 
solche  Gleicilstellangen ,  deren  msn  hier  imd  freüieh  «ich  somt 
g«nog  antrifft,  wie:  dalöukog  =  däidaXeog;  daidaildai$  =£  dat- 
m1so$  ;  daiduXivo  as  {«tidaUsi ;  daidctlrfs»  «sa  dialhUlo ;  m 
wird  von  taif^fnfiom  gengt,  es  sef  ss  dcr^iovatf  und  von  dot/to- 
vltofia^ ,  es  sd  SB  daifLefgimw  Ganz  seltsam  otamt  es  sidi  ans, 
dm  von  d^devQyt»  t^'^H^  ^M^  es  sei  «a  iqiiou&Mlmj  da  dodi 
d«. gleich  foIgoiMle  (ktö^vfyo^  erkürt  viM  durah  „Ben  Berei- 
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tendi  Fackelmachcr^S  wogegen  iadoxoniw  erUIrt  wird  doreb 
^Kien  herauMfAneiden^^.  Daas  in  den  verachtedenen  Znaammea^ 
aetsungen  mit  d^g  diea  bald  durch  Faekel^  bald  durch  Kien*  er*^ 
klart,  wird,  wiewohl  ea  dadurch  überhaupt  nicht  erklart  wild; 
gehört  eben  dabin.  Wie  kann  man  auch  bei  einiger  Geiiauigkeli 
sagen,  daaa  daiovxio  bedeute  ^^Fackein  halten  nnd  damit  vi^- 
leuchten,  Pasa.  mit  Fackeln  erleuchtet  werden.  2)  feiern  ra  jtui- 
Cz^Qia^^^  oder  vom  dadovxta  ,,da8  Vortragen  von  Fackeln,  Yor^ 
beuchten,  Erleuchtend^  1  Ausaerdem  wfrd.bi»  behauptet,  d^m 
dttdovx^a  von  daÖovxic^  komme,  also  soU  d9VrsQoyai$la  tob 
dBvtSQoyaftioi  kommoi  und  beide  Heue  werden  unrlohtig  i^lart» 
jenea  diurch:  4ie  mweüe  Heitaib^  dies  durch:  sum  zweüen  Mal 
heirathen;  in  Abaicht  der  Ableitung  ist  nachher  richtig  datrtB^^ 
Xoyla  von  devrcpoAdyog  abgeleitet,  unrichtig  aber  wird  dsvf ^po- 
X6yoq  erstens  mit  SivzsQttymvi^tiig  gleichgestellt  und  dann  er- 
klärt durch  der  zweite  Schauspieler  ^  es  kann  nichts  anderes  be- 
deuten,  als:  einer  der  irgend  als  sweiter  spricht,  ob  insofern 
als  vor  ihm  ein  andrer  spricht  oder  als  er  selbst  schon  gesprochen 
hat,  oder  als  er  irgend  aweites  spricht,  darüber  besagt  da»  Wort 
nichts,  nun  kann  es  aber  sehr  wohl  auf  einen  aweiten  Schauspie- 
ler angewandt  sein ,  nur  das  ist  darum  noch  lange  nicht  die  Be- 
deutung des  Wortes.  Unrichtig  ist  dann  auch,  dass  deurfpojlo- 
^La  die  Rolle  des  zweiten  Schauspielers  sei,  es  ist  vielmehr  die 
eigenthumllche  Beschaffenheit  des  iiVZBQoloyog  als  aoichea. 
Wiederum  unrichtig  wird  iavxiQokoyim  so  erkläi't :  „Der  aweite 
Sprecher  sein ,  die  aweite  Rolle  spielen  f ,  2)  wiederholen  LXX^^ 
Wie  vorher  dnnrspaycot/^OriiD  erklärt  ist  durch  „ein  davrcpftyo»^ 
viüx^g,  seines  «p  war  hier  zu  sagen ,  S^uzBQokofim  bedeutet  ein 
dwzBQoXiyoq  sein.  IJebrigens  mag  auch  dies  hier  bemerkt  sein, 
da$s  in  thes.  und  in  andern  Wörterbüchern  für  die  hier  sweite 
Bedeutung  von  iivxtQohoyim  eine  SteUe  ans  den  Makkabiern  an- 
geführt wird;  Ref.  hat  nun  allerdings  weder  selbst  Kenntniss  von 
der  Sprache  der  LXX  noch  Huifsmittel  zum  Nachschlagen,  soll- 
ten aber  die  Verf.  die  SteUe  aus  den  Makkab.  im  Sinne  gehabt 
haben ,  ao  wäre  doch  zu  beachten,  dass  die  LXX  und  die  Makkab. 
aehr  verschieden  sind.  Nachdem  eben  dcMocTwi^  durch  tiimna-« 
sciränkte  Herrschaft  erklärt  ist,  wird  ösönoßvvog^  mit  welchem 
'vorher  achon  ^s0n66^og  gleichgestellt  ist»  erklärt  durch  dem 
Bausherrn  gehörige  königlich,  2)  Subst.  o  8s6M66vvog  der  Sohn 

des  Herrn b)  ij  iaaMocvvfj  die  Tochter  vom  Hause  Phit. 

Ly^  28.  3,  der  Herr  seibst^^  Von  ds^itiQog  wird  gesagt,  ea  aei 
poet  verlängert  für  deliog,  daa  ist  so,  wie  wenn  man  sagte,  alter 
wäre  eine  sonst  gleichbedeutende  Verlängerung  fnr  alius ;  von  da- 
i/,6g  selbst  werden  nun  diese  Bedeutungen  angegeben ,  1)  recbta» 
2)  gluckverkündend,  3)  geschickt,  gewandt;  endUch  am  Schluaae 
dea  Artikels  wird  gesagt,  ea  komme  von  der  Stammform  ^tJEKÜ 
wA  aei  aonach  mit  dijo^ai  nnd  daixwiii  verwandt.    Damit  hätte 
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«er  Anfhnf  jenacht  und  oaraiif  gegrftnd^t  werddisolleii,  ivn 
d^s  WM  ^mand  bezeichnet^  wiefern  um  die  ih  '^^Ij^iS  gedac^fe 
HtndfuDgp  zukommt,  diese  ist  die  Etnhett  d<ii  Hli|ttehipeiÄi  nnfl 
des  Mrbieteris.,  daas'  da»  Wort  aber  airf  ablche  Wnge  angewandt 
sei,  die  man  deutsch  rechts ,  glttcbrerUndend ,  geschickt  nennt. 
Ref.  achtet  en  weder  für  nothig,  das  Fehlerhafte,  wa^  tb 
den  angefahrten  Erldirnngen  lieet,  weiter  zu  entwickeln,  denn 
es  liegt  bei  tmbefanffeper  Betraditung  klar  zu  Täge^  noch  auch 
mefir  solche  Bdspiele  anzuffthren,  denn  wie  in  der  Rerel  in  je- 
dem Lexikon,  so  sind  sie  auch  in  ^ie^m  iiberail  reichlich  auzu-  ' 
treffen.  Aber  fraglich  ist  wohl ,  woher  man  die  Ton  den  Anwen-^ 
düngen  des  Wortes  zu  sondernde  Bedeutung  desselben  nehmen 
solt'1 '  ybllsflndig  und  bis  in  das  Letzte  Icann  das  Ref.  httr  nicht 
er^rt^ni,  aber  so  Tiel  lasst  sich  wenigstens  antworten,  dass  Alles 
die  Etymologie  leisten  muss,  aber  nimmermehr  so,  dass  unter 
Bfymoiogie  mit  vielfach  beliebter  Verwechselung  von  Mittel  und 
Zweck  Wortzersplitterung  oder  Wortableitung  verstanden  wird, 
und  dies  letzte  findet'  man  auch  in  diesem  Lexikon,  da  dodi  an- 
fangs wenigstens  einigennaass^n  richtiger  gesagt  war,  ittrftoXo- 
yia  ser„die  Naiehweisung  des  Ursprunges  und  der  Gtklarung  et- 
il^ Weites  in  Debereittitimmune  mit  der  dadurch  bezeichheteU 
Siche^^;  richtig  ist  diese  Erklimng  noch  lange  nicht,  ab^r  ä^ 
ist  doch  wenigstens  dabei  an  den  Begriff  des  Wahren  gedacht  und 
paasend  Cicero^s  Uebersetzimg  durch  Terilof|uiiim  angegeliett. 
Knrt  ^itVftoX6yog  ist,  wer  das  Wahre,  das  Seiende  spricht,  und 
wer  das  thut,  dem  kommt  insoweit  ItviioXoyla  zu.  Bass  dem 
so  ist,  kann  nicht  wohl  in  Zweifel  genommen  werden,  und  es 
wäre  der  Miahe  werth  gewesen ,  genauer  anzugeben ,  was  die  Al- 
ten von  dem  Worte  lehren  und  wie  sie  es  gebrauchen ,  hier  Je^ 
doch  ist  nur  €lc.  top.  8.  angeii&hrt ,  femer  aber  vergleiche  taiMii 
von  den  Römern  Cic.  Acad.  1,  8.  Quintil.  inst.  or.  1,  6,  28  sq;  und 
hauptsächlich  Varr.  de  i.  1.  5,  1.  in.  p.  12  sq.  Sp. ,  dann  von  den 
CMechen  Dion.  Thr.  Gramm.  §  1.  dazu  die  Schol.  in  Bekk.  An.  p. 
740.  und  wieder  hierzu  die  Noten  p.  1163.  Etym.  Bf.  p.  388.'^hi. 
817.  in.  Anastas.  Mon.  xiQlhvßoXoylag  an  dem  Ei  M.  p.  827.  in. 
8ylb.Et.  Ottd.  p.  216.  in.  Or.  Theb.  %bqI  hvßoXoyiciv  ip.  173.$ 
auch  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  bei  Schol.  II.  e,  63.  zu  beacV 
ten.  Kurz  man  soll  also  das  Wahre  über  jedes  Wort  sagen,  dies 
mag  nun  aHerdings  häufig  erkannt  werden,  indem  msln  den  Df^ 
Sprung  oder  die  Theiie  des  Wortes  nachweist,  was  schon  im  ge* 
nauest^n  Alterthume  empfunden  ist,  wie  man  aus  dem  1.  B.  Mo^ 
ses  an  vielen  Stellen  sehen  kann ,  so  auch  Hesiod.  theog.  z.  B*- 
144  fig.  207  flg.  270  flg.  281  flg. ,  auch  bei  Homer  kommt  deft^ 
gleichen  vor,  wenigstens  hat  der  Schol.  so  verstanden  D.  cd,  780.V 
v^gl.  auch  r,  Ol. ;  darum  aber  ist  noch  lange  nicht  zu  sagen,  düa# 
Etymologie  Wortableitung  sei.  Ein 'aMveites  eben  ao  bedeuten^ 
des  Mittel,  das  Wahre  üb^  die  Worte  to  aagen,  begeht  iiatdf^ 


llcfc  darift,  dm  man  4ic«eibeii  in  Ibrcai  CMuMdie  jDi9glI4M( 
SbepU  «war«  aber  vogmebmlich  doch  b«f  den  SchriftäteUen^  iKÖb- 
nd^tet«  velcbe  ahli  der  Oeaauigkett  befleissigeo  köonea  und 
«oUen.  Nun  iai  swar  Ret  weit  entferat,  die  andern  friechtacheii 
SchrifUiteUer  su  miwaehten  oder  ihre  eigenUt^ümlicbea  Vorzüge 
;ni  Tericennen  oder  ihre  Vemachlasaigung  an  wünschen  ^  aber  an- 
genCiiüg  ist ,  daaa  in  dieaem  Betrachte  die  Plüloaophen  einen 
aelir  groaaen  Werth  luben ,  und  gerade  diese  Kiaase  Toa  Schrift* 
steilem  ist  wie  freilich  :Sn  mehrst  pder  anch  übefali«  se  auch  in 
^esem  Lecxfton  sehr  vernadUass^  worden»  lim  gleich  hier  ei- 
nige Beleg«  ^etex  Behauptung  zu  geben,  so  ist  unter  igstii  ancb 
nicht  ^mal  der  abgekürzte  Name  eines  Philosophen  n  lesen, 
imd  Ton  Th^gphrs^t  s  Abhandlungeo  über  die  Cbanktere  aud 
hier  nur  angeführt  die  fiber  oQ^ötiUat  ßiilvQtat  4tHix^i^Mi  und 
dQ(0VBla  (in  dieaem  letzten  Artikel  findet  sich  keine  bestimmte 
AJ^führung  eines  Bhetor)$  nicht  angeführt  aind  die  Abhandln^* 
een  über  i8oU6%ln  (anch  Plutarch  ist  liier  nicht  ^  angefuhipt), 

dviltv%iQla>^  c^a{;ov«£a,  av^afsM^  dv€uö^ri0üx^  iamtief,  8H0i* 
dft^HQvtix  (Plutarch  wird  hier  nur  mit  „Flut ^Venv^ly^jlJ.,  8biXI(u 
Pi^  trifft  ea  sich  nun  gerade,  dass  bej  weitAm  die  ^e^rstei^  di$^ 
^1^  Abhandlungen  in  dem  A  hstten  erwihqt  wecden  milfsen«;  3wd 
ygu^  In  dem  Bucliataheii.  geschehen  und  nicht  jeschehe^i  p^t«  h^t 
bjw  die  Herren  J.  Ur  S,  nicht  eben  zu  verantworten.^  ijber  blelJlit 
^n  bei  dem  anletzt  erwähnten  Worte  und  den  nächst  zugeh^i«- 
g^. stehen,  so  findet  man  unter  ÖBUlat  selbst  nur  dies:  „lUe 
]p*yrfJitsa^ike!t,  Feigheit  Thuc.  Ar.  u.  A/^;  unter  detitog  sind  aus- 
aer  mehrifren  Richtern  g^nz  allgemein  Thuc.  und  Hdt.  angciülirt, 
docfai-wird  hier  noch  zur  Bestimmang  des  BegrüQfjes  durch  Anfuh- 
WV^n^Wengesetzter  Begriffe  etwaagethan  («dergloichen  findet 
aiüh  auch  andeiweitig,  z.  B.  unter  dfjfio^iogy  ds^cön^g  und  öfter, 
^fher  nicht  ^ft  genug),  nämlich  ans  Ilomer  wird  als  oppos.  akfu* 
lieg  angeführt,  und  i6»i6G  »ns  Hes«  fr.  (das  110.  bei  GottL  ist  get 
meint,  derselbe  Gegensatz  findet  sich  in  den  xqv^*  &c.  21.  und 
hd  Theogn.  441.,  dieser  wird  nur  ganz  im  Allgem«  angeführt,  er 
geli^ucht  aber  das  Wort  de^ilo^  oft  und  hat  als  Gegensatz  auch 
ifff^,4s  463  flg.  ttfJk$Lvünß  393.),  des  Aristot.  aber,  der  in  den 
fSthf  ^^  S«  7,  3.  (vergl.  auch  de.  vlrtut.  et  vit.)  eine  genaue  Er* 
Uiri^igundeinen  ganz  andern  Gegeosstzgiebt,  geschieht  keine  Er- 
wähnung ;  nnter  ÖBikaivto  werden  aiierdings  zwei  Stellen  desselben 
dtirt,  nSmI.  Eth.  Nie.  2, 6.  ( 19.)  U.  5,18,  (oder  5,9,17.),  aber  man  wir4 
sich  leicht  iiberzeiigen,  dass  sie  zur  Feststellung  des  Begriffes 
wenig  ui?id  nichts  mehr  ala  Jede  andere  Stelle  leisten.  Unterid/.*- 
Xßfuog  wird  Plato  allerdings  einige  Male  genannt,  auch  ein^  9t^)e 
gepiao  citirt,.  aber  nicht  um  den  ^Begriff  festznatellen ,  sond^vQ 
um  gewisse  Konstructionen  des  Wortes  zu  belege!»  >  dea^iWri^tlMtfH 
l^tWiird  gar  niAbt  gedacht,  i^henao  wenig  wbrdühfqr  djso^Be^nff 
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nMwgkett^  RfscMliefakeii'  ia  Gmnanns  und  Thaf,  Tfemgal  Fiat 
h^t.  aw  A.  2)  die  Gleichheit,  Ol0idhRrAiie[lDeil  Otl^"«  Um  niehte 
b«B8«)r  sldbt  es  in  den  Artikeln  daksii^'j\^ify3u8oidim,  ixUMtc^is 
huät^ftti»  DiM  linier  de»  /enten  fesagt^wird^  domt  qmlui69M 
iMrde'  pleonaalUcb  idtenlaieof  eattiUt^'  verbaut  die  wichlijfe  Va* 
teracbeUtinf  dkaer  atpel  Begriffe,  unfkhUi^  wird  da  anch  ge- 
wgl,  jo  der  Crerichtoaprache  liedetileidas  Woit  überwiesen  oder 
üierfüh^i  er%€hemen,  wie  bei  Deal«  ar  d'  Ahtf  xA  dota^  twgyau 
^lgiy€i^mXunslehti§ß^  tl9!ya6l^i)»^imahn9e:äeMk  unn&ia  oder 
MMdlidi  war,  sich  etif  IVyL  sn«.Beat.p. 6S9,  17.  sa  berufen^ 
dkeab  deif  hat  die  Sache  aBgentcheiiilieb  nitiht  TersUindeD«  *Uifler 
d^jckoaMl  eine  Spur  tojk  niiierciBf/ Eingehen  auf  den  BegriflP 
▼<ir<<  aber  m^  wird  ea  aueh  nleht^  die  Worte  sind:  ,,Dfe  Vor- 
atellung,  Meinung,  im  Gegensata  detüf^rUichenl  und  Wehren^' 
diherrbei  Pkte  und  den  Altadeui^ern  äehr  oft  derlmötiipi^  oder 
4m -aXfi^iUt  (l  crAi^&cm)  entgegtfa0e8clzt>(  Unter  iläog  ynrA 
alterdi^ga  des  Gebrauehes^  .wäktendie  Fhilosephen  von  demr 
Weite  nadien,  Brwabnung  gethany  mt  Angabe  der  Gegensfitse 
t!Ai7'tnd  }i¥cS',  aber  die  Citatte  aiod  nur  ,^rist>^  und  ;,Pl8t.^^ 
Vieileicbt  ist  mancher  der  Ansicht,  dass*die  genauere  Angabe  der 
B^iSe  und  namöntlkh  die  Biitlhdiungeil  dessen ,  was  darüber 
lUnner,  wie  Plato  und 'Aristoteles,  gesagt  haben.,  von-eineni 
Le^lkogra^en  nicht  anfordern  äeK  aber 'Refwüurde- es  utipaa-' 
send  fittden,  daranf  mehr  au  aagän,  ab'dass  Ar  Mders  urtheile; 
sagte  Blan  nber^^  dasa  die  nöthigiB'llhumersparniss  ssilche  Erbricht: 
mngeii  v0rbi^e,  §tf  lieacbeidet  sich  Ret  im  Uebrigen  gern,  fsr^L 
dail  aber  wenigstens  genaue  Gitate.  .  /\ 

n:<  Naebsl  den:Phikäo|fthea:^lN!dienten  dann  theila  geiegentBcfa4 
BrkUfungeni  einaelner  Worte  ydib  bei  allerlei  SdMftatellern  ge-^ 
fanden  werden«  eine  BiernclLsiohtigungi,  wie  Sthib*  8,  6.  t  2.  pJ 
187.  Tauchn.  über  apokopirte  Wörter,  Demosth.  Aristoor.  p,630< 
ibes  dmoiv&v  und  änoiva  (unter :  dem  ersten  findet  man  bei  un^»' 
seHi  Verf<  darüber  dies:  „Dem.^),  theUs  die  Angaben  der  Rhe* 
toren  und  GcarnmatBcer«  Abör  so  sehr  auch  das  Buch  von  Ernestt 
tat  die  Benutaung  der  ersteren  ein  gutes  Hnlfsmittel  wsr,  Itann 
man  ifidi  doch  leicht  überzeugen ,  dass  in  dem  Betrach(e  hiep 
adir  wenig  geschehen  ist;  man  Tergl.  z«  B.  die  Worte  diiXvöig^ 
duaiQiftf0^i  dia6vQin6gf  k^vpffpta\  unter  iTtayayyi^ht  der  Ge-> 
brauch  der  Rlietoren  wohl  angegeben,  aber  ohne  genauere  Nach* 
Weisung»  Die  Grammatiker  aber  siiid,  genau  genommen,  aiicb 
wenigalens  lange  nicht  genug  .bemitst.  Die  Frlpositionen  sind 
zwar  mit  Tielem  Fleisse  bearbeitet,. aber  dennoch* wird  des  llieo^ 
doms  Gaza,  der  im  4.  Bnchei.r.  S.  649«  an  manches  ganz  Brauch«^ 
bare  über  die  Worte  beibringt,  mit 'keiner  Silbe  gedacht  Ueber^ 
M  wasePIatTbeaet  §  102.  i  (diese  Stelle  ist  euch  hn  tbes.  a»* 
gaflUMf.  sitnsfc>aber  giebt  ea  dv.anchjn  der.  oben  In  Rede  stehen^ 
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tei  AH  iM>iu  vtaniMfeir)  durclms^nimfU  gongen  i^^wfvtj^ 
da  ziüriadMirf ^p^  Wd  änwiivuiiißt  mA^&ttv^^imtll^tiAfm} 
BoaiwQitel'  hatte  dttrish  VevgleliA  von  Fhaed.  §  114.  >  ^  ^ki  mtt 
dem  Aecös/zMiunmeiigeBtalh  vird  mit  dem'  Datir^  aadiUbef  dii 
CoMtmet.  dea  Wortei  genauere  Awkwift  gewonaen'  und  gegiihm 
wefdeai k&oneii.  Ebeli. ao  veM^  aber  als  diese phtcniftohtn^Std^ 
len  findet  man  den* Apaaoiii.angfef&hr^^^eldier  in  Bekki  A'a.p.SdSr,*^ 
9. 612,  29;  Beacktang^erUiea  über  die  >Prtpoa:  lehrt.  Was  Ober 
deo  Siwi  Yon  öul  ia  KompoaitiaBeii  gesagt  ist  v  genügt  Weh  we*» 
n\g\  die  fe2iabeil.manjjprit>«nd  aaoh  far  dfisse  Seite  dea  Wovtea 
wa»  Apoll.  1.  £ 'p.  506.  -ext;  toq  Wicbti^ceit  "Evina  ^itf'hfer 
ohne  IJiQitäDde  eiae  Pripösition  genannt,  wahrend  es  den  aiHe» 
Ohuniaat  9iü  i^vde^os  ^««i  TKeod.  Gas.  p.  694.  leitk^.  Aa:  p^ 
927,  3  flg.,  riiber  ao  ^nig  wird  -darauf  Rncicaieht  geaommen  idtf 
auf  ^ha,  Wat  über' dies  Wort  Apoll.  n$Ql\iVPdia^J  p.  502~*^6i'ti/ 
m^lliei^^ijfi.  p.«04,2aiehrt<ln  der  lotsten  Stella  wWd^adhr 
bfierefdantes  über  daa  ^VeriiÜtnias  zwiseh^n  Svsiia  'ond  Ev^BMPk 
Terfaandelt)^;  eben  fto  wenig  aueh  ist  anr  Untersdieidnag  to». 
foasca  und' 8ca  imit  denl  Aeans.  btoiitat  oder  angefMirt^ -waiida/^' 
fiber  bei  Plat.liys.  §  34  aq.  und  bei  Arislot.  Anai^  poat*  2/11«  p^ 
255  B^.  Sylb;  an  finden  ist. 

•  Behuia-  vaiterer  B^pründohg  seiner  bisherigen  Drtibeile  wti^ 
HeL  hier  noch;  bidige  Artikel  naher  beleuchten.  Unter  di  wMl 
beotevkt,  daaa  dies*  Wort  aar  Beaeiehnang  dea  Nachsataet  dtend 
nach  StB  und.dergl.  nach  RelatiTen ,  Fartieipien ,  ebenso  In  TeiM 
glekhdogen  Soph.  El.  28.  Ferner  stehe  es  beaonders  bei  dev 
Atlifcefftt  naohJfingeren  Zwischmsltien^  um«^  Rede  Nieder  au£j 
zunelimen,  wie  das  Ist.  igitur,  uiider  aisa,  Jeder  weiasl,  daafr 
der^ciehenachiiln  hiufig.geaagt  iindFgesehrieben  ist  und  ftsss  man 
Sahülern  gegenüber ,  aat  lange  dlbseiioeh  wenig -geübt  sind,!  dfd 
ftpnde  Sprache  selbst  «u  fiisseii  nndaie  alelmehr  nur  als  eiaeXn^ 
pte  der  Mutterapraehe^  .oder  auch'  umgekehrt,  diese  als  die  Ko« 
pie  #diar  das  Abbild,  jener  an  denicen  ▼ermögen,  nicht  selten  dm 
ao:tdilediten  und  giiislich  unwahren  Eräirnngen  seihe -Zofludit 
aehmen  masa^:  dennodi-alnd  und  biffiben  sie  eben  schlecht  i^nd' 
ganz  imwahr  und  rerdlenien  wohl  aus  Büchern  wegzubleiben  ,^  diö 
einen  Anspruch  auf  Wissenscbaftlfcbkeit  machen.  Niemale  leistet 
a  etwas  anderes,  aU.dasses  eia«  Trennung  angiebt ,  hier  frei* 
Beb  mtd  vielmehr  geaagt,  dass  es  an  unzähligen  Stellen  ,,bloa 
zur  Verbindung^'  diene,  daa  aber' geschieht  nie,  ebenso  wenigi 
als  dass  das  Wort  je  die  BMeutun^.  denn  hat ,  worüber  man  hier 
seltsam  genug  folgendes  liest  t  „Hiermit  (damit  dass  di  die  Veiy 
bindiing  angebe  und  durch  ifni^V  nnit^/emer  zu  übersetzen  sei) 
hingt  die  Bedeutung,  cisfia  znsammen,  wo  man  fag  erWarte^ 
aojyite;  mit  dem  es  aber  nie  gleichbedeutend  Ist;  St  Harm,  k  VigJ 
p^  843.'^  Stsftt  der  Bdrufeng  aiif  Herrn,  hatte  seine  Lehre  gegCH 
ben  jwerdtnioUiBtt.    Nnii magf4nmierldn  di  öfter  durah  itM auer 
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V9M  A^  dufch  dfe  V^t^  ydi»Aracklic&  ftfcA/s  so  fbfgt  "dboli  dälraitir 
ntlOitfl  weiter^  ^W'^aW'swdSiitöeiiacbd^tschcnrWefB^^  in  eM 
aiid«reb^VerMlt)^iaB' gestellt  Wetzen,  ria  sie  hto  Grieth^:  Inibenv 
näüt^llifjh^  däflg  ftif  Beiit^dfen'stfvreflto  eiM^  S^cMiliit  abag^b^ 
wird,-'^(^  U^B  im  «hrfecb.  «il;h  toll  d«r  AllgeiAf^h^  li^Sn&gf; 
dieäaber  Idt  wedar  etwas  Neues,  noch  etwtis  Seltenes V  f^t'^etf 
wenigsVeni,  #el^ehei»'«^h  Ton  scbfif^rtiafter  Engherzigkeit  befreit 
bat  ZnsattiniehstelJntigen^^  ^e  tUks-fiiv  dnc  ßwßovö  Utiti}'- 
Qog  blAnavldi' öt.imjgi'HiCXeh^litil.  2,3, 55»  sind  hiicbt'ih^ihi^ 
Uiitar  dcto  ¥et>blBdun^niv  melükß' di^tnii  iiideni.PaitlkeHi  eini-' 
|pehl,(Utle  inbor  ü  «^isailr^RMcsidittiittf 'ApoUoD.  K^ii^^vd^rp: 
51&  in;j  iwielche  Stalic!  iii.thea^  Aath  angicfiiliti  igt«,  beiaerlgeapfc'e^ 
dKB  werden  kmiBen  und  .müssen.,  mitgbtheiit  wrd!  darüber  4ikn4 

A'e8cli..Soph>^  nnd  besser «l^idie  DSchlerstdlen  io  tibesk  halle  alB 
Bdeg  gedfeiil.Flat  Ei|^hyphn  p.  7.  E.  Voip  dem;  mm,4whUe^ 
KAmx  d4.l^ren,  Lst  lychts  q»i^eth^ilt  oder  dtirt.  JOas^iiaUf^^Bt 
HDd  gan^  ausdrückliche  Zeugn|88  für  die  |i,^on8iqi|  Tp|i<^f  ua4 
9i  wir4  woljjl  jdas,  des  Ari^lfpl^  (Rhet,  3, 5.  zu  Anf.)  s^'n <, :  y(jit^i^m% 
spricht  sif^Ii:  Platoim  Prptagbras  §  83.  u.  84.  nicht  90  umuitt^bfl! 
dariiber  aus.  Das  Bedeiite^dste  der  Leh^-e  defs  ApoUL  üb.^r.  Af^- 
worauf  er  sich  in  der  zuletzt  apgeführten  .^lelle  beruf Ivl^at  v^abr- 
.  scheiiilicb  In  dea;i^^cbe;.^0.l  ^v^r,  in  4*^]^  Lücke  gesund W9 
welclv^jetzt'p..48.liy  L  hintpr  yßft'^^a  ist  Sonst  verdiente  nfM^ 
Beachtung  ebend.  Pv506,.  19  flg.  Dann  Dipi^ys.  Tbr.  ^2^.|n|fc 
den  ScboUastea  p,  956~i9i58.  Tbepd.  Gaza  p.  665^  2ii  beach- 
if^i)  .war  aüqÜ  ^  däss  das  Wort  enklitisch  sein  könnte^  Dies  scnei^^ 
zwar  mit  .der  Natnr  desselben  ganz  npd  gar  im  n  iderspriiche 'i^ij^ 


find  Apollonius  selbst  ist  aücb  dieser  Meinung  (ob  auch  derScboL 
des  Dion.  Thr.  p.  834,  14.  vergl.  mit  p.  830,  22.  der  Ansicht  ist^ 
lässt  sich  wobl  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden) ,  denn  er  l€|brt| 
niQi  imi^»  p.  616.  flg.  über  aXaSe,  OLxaöe,  SyQadsneUst  joitr. 
MvÖBi  ovXvimovÖBy  diese  seien  zusammengesetzt  aus  dein  Accii^^ 
satiT  nnd  dem  0vvöböiJi>og  5i  und  bedeuten  f^v  bI$  xQifoy^ 
CxiCLVj  an  diese  schliesse  sich  auch  &8b  an;  Terschieden  abei^ 
Ton  dieser  Klss^  seien  Worte  wie  xo06qiB  Tocogdc  nebst  lvÖa6iy 
sie  blezdebneA  nichts  weiter  als  die  sugehorigen  elnfadheo,  na- 

m^ntlicb  gebeii  sie  nicht  ein  öttllcbes  Verbfiltnls^  durch  dai  of 
an,  da  besonders  Iv^ivit  gan^  nngesohickt  sei,  rjV  üqt^köv 

öxJ^ökv  anzugebei|^.  jDjlq  Enidu'ng  ^  ia^^tx^ji  u.  ahnh^ist  er  gen^g^ 

G^  ^teerlßi  su^Judtcp  qa^t  dfii  i%  ^^cbs^nst  (  utti  ö  yerliwcbi 


« 

^fi^sfieay  in.rpw  dieser  Bii4ong^  vfipifppgdliMBBd^  d  ist  B9i^4§m9^ 
pt  608*,  in.  kiir^^  »ussei*  ii|  za^£{fl  (ip  deni  yorlicgmidm  Buoba  iel 
in  ü^at«  ^  voif  widdiein  ApoU*  «usdntekMch  ii«g^.  d^m  ^«9  eia  kiir^ 
f«!  ä  liftbe^  die  QoMitUiil  diese«  «.gir  nidit  fqge^lwa).  Hieih 
mit  ist  soMmnieiixiislellen  Et  M«  p«  806.  9«.  n  ga^tß*  941.  a,;,!«;.: 
Wadfi  (we  der  .far  Qiclit  veiiwe^fM^  Gedauls^  gdhisaefi  wirdt 
|y&a  sei  eptaUodeo  Is  ^sfft^iifeois  voii  ff^tt/t  worüber  weMer, 
m  vrei-fieidieii  ApoU.  «^l  4«!^«  p.  d^  30. 604, 16.606,22. 
607, 17(iiMre  Verf,  erwälinep  kiervw  Qiehte  weder  ueler k»^ 
noqli  iiiiler  Iv&sv)  und  p.  716u  f»  r.  tÖ  wir^  g^^fH^«  4«n  4»  ved' 
IttHffli  hei  HoiL  <IL  $  309. 10  172.)  die»  df  flcithbede«ftend  sei 
mit  s^. '  Andere  StcUen  des  Et  M.  und  Gnd.  siiid  mindeb  wiiii^ 
tig.  Stellt  man  nun  das  Obige  tani*9eigfeltnBUilme»t,  io.wM 
cs'fceliibeMAdeiiM  Wagnlssmdur  seinicil  beinuptCB  1}  inialteii 
jenefe  J'iUen  hindelt  es  sieh  um  ein  und  dastetbe  ti\'  2)  diea  Sk 
bedeutet  immer  «nd  überall  eine  Trennung  oder  fioädmingv  und 
dbsa  In  oIwMIb  das  Haus^  Ziel  enier  Bewegung  gedaebt  Wnnd; 

lil  nicblidinrch  die  %ibe  ob  ?eninlas8t,  eben  tm  wenig  als  dieselbe 
Sylb^  fn  toeosÖB  dergleichen  zn  bewirken  vemnig,  sondern  durch 
den  Aeeus.  Unsre  Verf.  geben  mm  ganv  fde  thes.  we|d«r  solcli« 
Untemidiüng  ttocti  entweder  die  Ergebnisse  derselben  oder  denf' 
Stoff  dafBr^,  *  sondern  führen  de  als  eine  enlclit  Part  besonders 
auf,  welche  1)  die  Rlditang  oder  Bewegung  wohin  ausdiKIcktv 
„also  eine  nachget^tellte  praepos.  ist^^  (es  ist'nftht  schön  derglfif^ 
dien  IKnge  sn  schreiben  und  der  unerfahrenen  Jt^gend  als  Wahr- 
keit  und  Weisheit  su  geben);  2)  an  pron.  dem.,  ßds,  tOiSgSt 
u.  S.w.  Torkommt.und  diese  dadurch Verst&rkt  •     '    ^  '   '■^-^•' 

.  '  p!e  Verf.  wurden  sich  vielleicht  damit  entschuldigeii,  di'ss  sie 
sagten :  solche  Untersuchungen  als  die  eben  angedeutete  bew^- 

Sen  sich  immer  mehr  oder  weniger  auf  dem  Felde  d^r  Y^ermn- 
^t|ng  und  danun  müssen  sie  vom  Lexikon  ausgeschlossen  bleiben» 
Ref.  hätte  dies  zu  entgegnen :  ob  das,  was  die  Lexika  au  geben 
pflegen,  einem  bessern  Felde  aftigehört,  liieibe  vorläufig  uiier&r- 
tert,  übrigens  mögen  die  fraglichen  Untersuchungen  inim^r  noch 
wegbleiben,  der  Stoff  dazu  aber  ist'  dutchau»  von  einem  guteii 
Lexikoh  ^n  erwarten.  Es  wäre  nicht  uninteressant  zu  ermitteln, 
wie  siöh  ^un  dl  zu  lat  ^e  verhält,,  dann  inwieweit  a^er  (von  ab) 
den  Geds^nken  von  Si  enthält,  endlich  was  sicA  theils  gegensätz- 
lieh  ans  dem  Vorigen,  tlieils  auf  andiferen  Wegen  über  fiii^  ergiebt, 
doch  das  wurde  nun  wohl  für  jetzt  zu  w^lt  fuhren. 

. . .,  Admiiche  ^Ausstellungen  als  an  desa^  Artikel  disind  an jdeiq 
Artikel  dal  zu  noAchen.  In  den  ausführlichen  Untersuchungen  ^es 
ApoUon.  über  dsl  und  ypij  de  adv.  p.  538 — 543^  und,  zum  zwei- 
ten Male  de  Synt  3,  lo^und  1^.  konmiep  so  bedeutende  Sachen 
tor;  dass  sie  wenigstenraligecel^tlzii 'wei'ded*  v^^rdieht  hätten, 
aber  das  Ist  mM^sdielieä  üäk  roü  Flal.'n^ktfg.'§  ll^'%o  dne 
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«/^.fu  Ifiomfpp,  i9t<  atffib  kfiiiifi  9a4q«    ^  bfiifial  4ort  etwft  soiifli 

I&6  pvt  unÄ  b«ld  daFwtf  ifitniM  Afm.tJf«  iirif^vioi^  äms^rUdk 
^oidig^fllellt  «IfB  jjrpf)  iim^ifll«#v  -T^  <$«€  |4iy<.  Aiw  dem  Zaw 
fUfoni^idiaDge  dor  äelle.««gklK  wh  no^XfMk^.ixmAn doniiife*« 
T«y|f(i^oi'  iiq^d  i«  Dil)}  j»ir(^  einimelir  «wiDgeptel  fffMgl  ist  alsite 
J«r  iiMfp*,  iUnd  ip  Rvcksicht  4e8  i^ir^tunicw  wjrd  woU  «iwpfQR 
^w^feli.HJily  .dft«A  98  den  tiimrittelbar  ia  dey  SKeh«  .««IbM  Kegeii^ 
490  Zwang  4Dgiebt  luid  <  üoirdl  du  bei  TCfftohiedi^w  fifsüdMn 
«brrh^uyt  iDÖgtidiJst«  vpi^.ißi^  «»  M«ift«  odbr  inti0A)^^ihaii  vinv 
ibfn  etwa  vbfirdakoioiiit.;  dem  gogeniihnr  t t«Ut  «fcb:  Ali:  vieimebl) 
•b  efai.vop  einem  Andec«  aii«9eb«iid#f.  und.sdvieft  Jw^erlieheD 
Zwang  dtr.  WolH^-rngmaberfagetf»  daaa  weil  )^i7  l^tf 9.  niefabee 
dieS^le>vaa  inwQemiwt  ^ImnmmU  beide  Aindrfickb  ab  gleieh 
ZQ  aetseaaeicni  snmal  weil  auch  in  Krko  pu  47.  B^abaHchesitoiH 
kiMDmti  to.  iraredas  eben  «o  umjcibtfg,  ai§  wenn  man  aas  Krito 
p.  4&  E  seq.  acbliatis^a  wollte«  düss  dci  und  %Qfi  dieJm.£l^tAgi* 
aa>  ieb«  getfenni  pind,  gleich  aeien.  Ueberhaoptwäreea/sehi 
yerkfÄnfti  wami  ma»  FIttaa  haufigies  Wecbaehi  mil  geitlsätn  W«iw 
teo  fiir  äußerlich  dieselbe.  Sacbe  so., miesbtaiiefaen  wallte t^i^dMi 
man  daraüis  auf  Giaer|aiheitjder.Bedeu^un^jen0r  Worte  achtösbo; 
Ton  PlatoB  Standpunkte  9us.  i«^  vielmehr  zu  aagen^  daai4iie8ea 
Wechael  denselben  Gedanken  in  versobiedenoo  Formao  it^lgeip 
80U;  wd  wenn  nm. die  Athener:  yonJhre«  Ccerichtoaeben.ebad 
aaiwobl  aagen  i3,  rt  dn  irny^^v  ^  ck9(fUim  Xen*  ]Vl^m«,Sv  Ov  öv.  ab 
8«  VA  Z0^  asoftai^^  d^roriocu  Demoath*- Alidi  p.523ftv«i  liiegidarä» 
nur  ^neAutbrderung  mebr,  den  tJotor^chled  der  Gedankan  anint 
Bewua^toelil  M  brwgeun  ^und  dieser  1$^  gar  nicht  verachÜicb/'deBa 
mag  nun  in  %q^  daa  Bedürfen  oder  daa  Schulden  oder  das  iVutä^ 
habeu-die  Hauptsache  aein^vSO- wird  ea  wohl  jede«  Falieadinea 
in  dem  Subjekte  gelegene»  2{wang  entJbalten.  Ceber  die.Ko»^ 
9truktioneu  f on  6sl  i6t  hier  theib  Ubersichllieher  theils  vollatanK 
digergehandoltala bei- Pa«i«t «od,  Irota  allen  Bebpieleti^  ^IsiMb 
Iba^.  Die  Verbindung. aber  def»  In(.  Und  Dat.  mit  diesem:  Wori^ 
welche  Pasa  auf  Xeo.  und  Plut.  beschränkt  und  weti^ha  iOi.thteUxi 
wenn. nipbt. Ref.. der  geringen  Ordnung  wegen  etwas üb^r^hi^ 
hfft^  garnicbl;eewahnt  wird,  worür  aber  hier,ausa^r  tsMientiXauo-' 
pbontei^ehen  auch. ein  Eiuripideiscbes  Beispiel  freUieb  ahne:gar 
Baue  Angabe  angeführ^bt,  kommtauch  bei  Demoetb»  p- 10.  ,extb 
Tor,  die  Worte  sind  'OkvvQiwg  imtokBpLÜ^ai  d^i  .<^kl^lmn^h 
Sollte •  aber, d&^:^an  betondeKU/Artikel haben«  so  wäi»  es  .wohl 
aagehKaeht.  gewesen «    darin  über  die  Koostruktiop  .des  Parlidi 

SiinmH)  und.  über  die  FoFm.daif.  in  solchen  FaMea  «wie.oJlt^ot/fidilSi^ 
dflur^liraa  aa  aptteeben,  ytMk  ia^  das  inbeaanderon  Afitikeb  gn^ 

•abcdllan«  /     i.i    .n  .'.'•.   n.        .il:.'..  • 'y\     i  «<i.   ' '\'j 

bi  Mdm:  jut  jpäaitanger«hntt.da«$;diaa  Wonk  Jaufnl  iMsiiieof 


i*   .i 


28  .     ^G«iee]ilb>fti»  W^vt^Ybtebor. 

A^Mitmi^lfen  ii^end  die  Sjßur  isliiea  IM|gamiilt 'iuAreüfel,  Waft  mR 
lange  obiie  Widersprach^  so  viel  dem  Ref.  belcami  gewttfden, 
«Henofflnieii  uad  daram  wiehüg  iat,  damit  eiiiatwdleD  wenigtleBe 
iMm  und  d/«i',  bei  den  aokbe  lSric1iei«»iigen  wohl  iiooh  nMit 
wahrgenommen  sein  mögen ,  wie  nahe  sie  sidb  aueh  an  alefcea 
acheinea,  anscfbander  gehallen  werden.  Ob  mm  da/fm'trgeiMi 
mit  9vö  zu  Üinn  btt,  dlm  aber  mit  Ihi,  oder  ob  auch  dic(  aelbot 
'idion  ^  dio  gehörig  wie  Pott  meinte  darüber  kann  wenigstenB 
Bef.  nichts  enticlieiden.  in  detic^'wird  nach  thes.  auf  den  Omnd 
fw  Thne.  4,  117.  Plnt  Nie.  22«  24.  behauptet,  der  Untenehied, 
wetehen die  Chrammaitiker  fkr  dh^  und  q>6ßog  migeben  /gelte  flbr 
dieVerba  hieht.  Weitereifthrtmandarnbernichts«  Unter  M6g  wird 
dieser  Untersebied  mit  den,  Worten  des  Amnion,  angegeben  und 
bemerkt,  er  finde  sieh  fa%ufig  nieht  besiMgl,  augleich  wird  Torwie- 
sen  auf  fitallb.  Plat.  Prot.  p.  154.  und  Schaef.  ad  Dem.  p.  579;  & 
(beide  sprieehen'  sowohl  ?on  den  Verben  als  von  den  SnbsCanti* 
Ten).  Ref.  miiss  hier  xunächst  tadeln ,  dass  nur  nidit  gesagt  fit, 
'in  welchem  Verhältnisse  die  Worte  stehen,  denn  so  lange  nur  dotf 
Unterschied  w^^lchen  Ammon  aufstellt  gelingnet  vdrd ,  Ist  noeli 
wieder  die  Einerieiheit  noch  ein  andrer  Unterschied  behauptet. 
BelStallbaum  steht  dieSache  eben  so,  Schifer  aber  sagt,  dtioina 
und  ^oßoiiikai.  seien  Synonymen,'  damit  ist  aber  nichts  gesagt^ 
wenigstens  nichts  von  Werth,  denn  ist  gemeint,  dass  dMoixa  und 
q>oß,  BegriflPe  aussagen,  die  einander  nahe  liegen,  so  ist  Aas  eine 
Lehre,  die  für  jeden  ordentlichen  Tertianer  ±usplt  komm^,  was 
dber  sonst  damit  gemeint  sein  kann  iiieht  man  nicht,  überhaupt 
aber  wird  hier  wie  oft  das  Wort  synonym  wohl  sehr  gemissbraueht 
sein.  Indessen  mag  kein  Zweifei  sein,  dass  Stallbi.,  SchSfer  inid 
mmre  Verf.,  welche  auch  (in  dixio^ät)  sagenV  1>^1  I>eniosth.  p. 
384.  seien  kaflilv  und  SiiBa%(ti  ohne  weiteren  UnterscbM  ver- 
bunden, und  in  frspög  lehren  d^ss  dies  In  gewissen  Fti}len  =  ffAAoff 
sei,  eigentlich  der  Meinung  seien,  beide  Begriffe  seien  wenig- 
stens suweilen  gar  nicht  verschieden,  wofür  nait  grosserem  Scheine 
der  Wahrheit  als  alle  die  angegebenen  Stelten  Arlstot.  Rhet. 
2,  5.  hätte  angeführt  wwden  können ,  wo  s.  B.  su  lesen  ist  r 
2«sl  8h  niQl  ^oßov  tpavegov  %l  iötly  xal  mgl  täv  (poßiQiO^^ 
%ai  (6$  ^Hcustoi.  SxovTBg  dndCaöi  x.  t.  A.  Dem  Aristot.  komma 
es  recht  auf  Schärfe  der  Begriffe  an,  aber  auch  so  scheint 
er  das  Eine  für  das  Andere*  zu  geben«  Bei  alle  dem  ist  ea 
eben  so  ungereimt,  die  Einerieiheit  aweier  solcher  Begriffe 
anminehmen,  als  wenn  man  iwd  beliebige  Quadrate  wegen 
der  Uebereinstimmung  ihrer  Form  oder  ^In  Quadrat  und  ein 
Dreieck  welche  gleichen  ränmlidien  Inhalt  häUen  fflr  gleich  aus- 
geben wollte.  Bei  Homer  gehen  beide  Begriffe  so  weit  auseinan- 
der, dass  an  eine  VeiNveehselung  gar  nicht  au  denken  Ist,  will  man 
dies  nicht  den  Schol.  zur  IL  j3,  767.  s,  223.  d,  107.  und  dem  Sdd. 
a«  T^  ^d/io^ glauben^  ao-  wM  man  ea  doch  de*i iAristatch  in  dem 
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Lenik.  des  Apolloni  s.  t.  9o/}!Oß:iliid'oafaentIkbdemPllto!te 
Lach,  §  18.  p.  191.  nicht  atelar^iten  können,  wfdiAer  fptßs0^iU 
(4jea  ifit  doch  wohl  im  WeaentlicheD  Einerlei  mit  beben)!  und  tpo* 
jSofi )  das  sieb  su  jenem  wie  A^ofi  vaXifHV^  mvog  %u  «rinsc^ft 
verUUt,  Ton  der*  Flacht  Terfi^M^  nopb  ist  nieht  su  ilhersdien» 
dass  wo  bei  Hom.  ^^e^fio^  nqd  ^'/30ß  erwähnt  werden:  das  eben;, 
in  dieser  Ordnung  geschieht,  so  auch  bei  Hes«  aM.  19d.  aberuihf*' 
geklärt  ib.  463,    OeiegehtUcb  90»  npch  bemerkt,  dass  Plato  in  den 
11.  d,  108.:nichi  f»if  0wp«  aondeW  f^^i^td^et  gelesen  hat,  deabbift 
U.  f^  272.  sind  seiqe  Worte  dodi  wobl  nicbt  8iM(uwended,f  (fibri- 
ffer»  ist  nach  dem  Schol.  au  schliefen,  nnch  hier  «ine  ahnIMiv 
Variante,  gewesen,   nämlich  fci^vopij  <  MJI  dem  Vntenchiede) 
welcher  sieh  bei  ßomppr.vwiacbeit  dfoginnd  gtdßog  findet,  waiA' 
die  Untecscheidung  des  Ammonius  gans:  gut  in  «Einklang  ito  bnan-» 
gen^  wie  Prodikus  Ifleide  unterschieden  hat  ist  leider  ans  Plait:' 
Frotag.  §  119.  p.  358.  D  nidit  au  ersehen,  Pletö  aber  erklSrt  im^ 
Lach.  §  29.  p.  198.  diog  als  ngogSönla  iiiXkovtog  xaftov*    Rnn* 
wird  swar  de  legg.  1,  13.  p.  644.  nachdem  iXttlg  erklärt  ist  ge^. 
sagt,   q>pßog  sei  llxlg  arpo  kvi^g  und  als  Gegensatz  gahsSm'-*. 
lieh  der  Stelle  im  Lach.  9a^Q0g  genannt  und  erklart,  aber  iuehl 
so  ist  Ref.  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  Plato  keinen  Unterschied 
zwischen  öiog  und  tpoßog  gedacht  habe,  ohne  darum  seine  Zn* 
flucht  cu  der  Bemerkung  su  nehmen,  dass  gerade  die  Bucher  Ton» 
den  .Gesetzen  in  mancher  Rücksicht  den  andern  Platonisdiea^ 
Schriften  nachstehen.  '  .     i  •    , 

Die  Erklärungen  yonds^vSg  werden  mit  derBemexkung  eröff-< 
uet,  das  Wort  bedeute  „Alles  was  dSs  gewöhnliche  Btaass  nbcr^ 
acfhreitet,  ^^  in  welcher  Rücksicht  es  gersde  dies  bedeuten  sidl  üt 
nicht  ^ngegebep,  so  sollte  man  meinen  eben  in  Rucksicl||t  des 
Msassüberschreitens ,  doch  dem  ist  gar  nicht  äo,   und  während- 
jene  Bemerkung  Tielleicht  die  Erklärungen  hätte  beschiiessen' 
dürfen,   duiüte  sie  dieselben  schlechterdings  nicht  anfangen;  in^ 
thes.  findet  man  gar  cwei  Artikel  dcii'og,  von  denen  der  eine  mit 
den  Erklärungen  terribilis,  ho^ribüis,  formidubilis,  derandsre: 
mit  der  Erklärung  acri  ingenio  praeditus  eröffnet  wird.    ENbu  sO. 
wahr  als  einfach  sagt  Plato  im  Lach.  §  29  ^yötifisOa  d*  ijfiBlg  Vbi-*" 
vi  —  tlvai  u  tioi  diog  nugizn^  und  von  da  ans  ist  das  Wort  in 
allen  Anwendungen  zn  verstehen,     in  dieser  Rücksicht  sind,  bef' 
unsem  Verf.n  richtiger  die  Worte  daivoco,  ÖBLvwöig^  ÖBivotfig^ 
erklart ,  doch  damit  dass  das  letzte  dieser  Worte  übersetzt  wird  - 
durch  „das  Furchtbare,  Ersehreckliehe,  Ungeheüre^^  kann  Ref. 
wieder  nicht  einverstanden  sein,  öb^vov  ist  so  zu  überaetnen,.^ 
a|>er  nicht  ds^vof^g. 

Damit  hat  denn  nnn  Ref.  voa  allen  Schwächen,  die  er  wie^laii 
dj^r,  Regel  an  allen  Wörterbüchern  so  anch  an  dMen^  entdeckt- 
hat:!  wenigstens  eine  Probe  gegeben  und  sie  Jind  ihm  gerade  an. 
diesem  Buche  destc^  verdri^elieher  gewesen,  weQ  die  Veirl  ao^ 


« 
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title  BMrdBe  itm  be«ltm  Wüleot  und  dei  r^dlichstWFIeiises  ge^ 
beil.  Desslnlb  kann  er  ntm  auch  i^ehl  unCeHasseA  hier  noch  be* 
stimiiite  Vorschläge  tu  macheif,  dar<;h  deren  Befolgung,  wie  er 
gUuibt,  jene  Fehler  thella  in  der  F^oige  vermieden  ^eiia  wieder 
gut  gemacht  weisen ,  überhaupt  aber  das  Buch  diejenige  Stelle 
eimiehsBen  kaRn^,  die  ihm  die  Verf.  endlich  sugedacht  zu  haben 
Boheinen ;  Ref.  glaubt  iiAmlfeh  ^  das«  sie  für  die  jefi^'ge  Seit  das 
leUteti  wrilen  was  etnst  für  seine  Zeit  Schneider  durch  sein  Bueh 
ika  ioiaten  gedachte.  IMe  Vorschtige  ahid  nun  folgende: 
- fi!t:i),|}f£erhao|^  jedes  grieehiache  Wort  mtsste  aufgenommen 
wcMbnV  w«im  man  sie  nwr  irgendwo  schod  beisammen  bitte,  weit 
daa  bber  nicht  «der  Fall  ist,  so  werde  wenigstens  jedes  Wort  dea 
tiiea*'  aufjgeiiommen ,  auch  in  dem  Fhile,  dass  es  noch  nicht  ausT 
eineita  .Griechen  naohgewiaaen,  iotidern  etwa  nur  dureh  Utere- 
Tkafltion  derneuerea Wörterbtteher  dne  fCtt  von  Bereditigimg 
erbngi  hfitte^  solche  Worte  aber  werden  naoli  wie  vor  sammt  deit' 
Dodl  nicht  erwiesenen  Anwendungen  durch  das  gchotfi  gebrauchte 
Zeichen  kenntlich  gemacht«  Wo  die  neue  Ausgabt  des  thea.V. 
HvSt.  nicht  benutzt  werden  kann,  da  werde  wenigstens  die  Tor^- 
lataie  benutzt  Die  Verf.  würden  sieh  daddreh  gewiss  ton  -vielen- 
Männern  denen  es  wie  iim  Aefv  nicht  iiiföglteh  IH  ötn  thes.  anzu«- 
adisSflM,  den  grosste»  Dank  ierwerbeii.  Die  Besorgniss  dass  bei 
dieoe»  Verfahren  eine  grosse  Ungieichmlssigkeit  in  das  Buch 
komteen  wdrde^  achtet  Ref.  gegen  den  Vortheil' desselben  sehr 
gering,  zumal  schon  jetzt  Ungleichmässigkeit  geiiug  in  tleiti  Buche 
if^V  nimlich  durch  die  erwäimte  Inconsequentf  der  Aufhahme  der 
Wflvtü  und  dadurch  dasa  das  A  überhaupt  nach  andern  Regein  ge« 
at^eitet  ist;  aber  actth  darin  ist  eine  tJnglefehnbftssigkeit,  das^  in 
den;  apiiteren  Bogen  des  vorliegenden  Theiles  viel  hinflger  did 
SteUfzi  der  Schriftsteller  genau  citirt  sind  als  in  den  frtiheren, 
wengalens  acheint  es  dem  Ref<  so;  Die  bis  jetzt  bereits  über- 
gabgenen  Worte  wrilren  in  einem  liesondem  ]^Achtrage  zu  liefern. 
:  I  8)  Jedes  Wort  werde  wie  bisher  irgend  aus  einem  Griechen 
aoad^ncklich  belegt  wo  das  m5glich  Ist,  aber  alle  die  kahlen  Xen. 
Plat«:Plat.  Soph.f  und  wie  sie  weiter  heissen,  werden  möglichst 
verbannt.  Ref.  würde  es  fiir  viel  zweckmässiger  halten  nur  g^- 
mh  anzugeben ,  wo  das  fragüehe  Wort  in  der  und  der  Anwen- 
dnng  vorkommt  5  ala  die  Worte  4ea  SchrfftHlellers  abdrucken  zu 
laaaen  und  zu  verschweigen  in  welchem  Buch ,  Kap.  ü.  s.  w.  aie 
ateben. 

.  .3)  Stellen  la  deneit  sidi  Ovteehen  flAer  dair  VeMlndaHss  von 
Worten  und  Wortverbhidungett  auadrfick4icb  ansg^procheh  haben, 
oder  in  welchen  sie  wenigstens  Ober  etwas  der  Art  besonders  deut-' 
Udh  werden ,  mnaten  ganz  vioinehmiieh  uM  Borgf&ttig  angeführt 
werden;  alao  Pfaüoaöpben^  R&elorai  und  Grammatiker  verdienenr 
di»  gröaate  Hückalohtr  während  jetzt,  um  BesUniftitea  anzuf&hreb, ' 
von  aUeo  Artikeln, .  laekko'  Aikmionhtt'  ttuler  8  behandeil  und 
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wolehe  dien  äiemnBttcbfMbed  angeliBiien^ttef.  nur  di6  er#lhiiM 
SSrUimng  von  dies  angdffthft  gefunden  bat« 

4)  Damit  die  oben  ervrBhnten  sebwanltenden  Ei^ldihingtM  ütid . 
Begrifibbestimmunfien  aaniuit  den  unriefatigen  Oidcfaatelhiif^ett 
mbgllobit  unachidUcb  gemacht  und  filr  die  Folge-^Tiele  weStifiuf- 
iige  Brörierongen  enpart  werden,  wäre  sebr  w^faaebeniiwerfh, 
daaa  In  beaofeideren  Anbingen  erstei^a  die  grieebiacbev  .Wort-^ 
stimrae  un4  danii  Bweitens  die  Ableitungaayiben  ordeittliöh  Ter^ 
■eidmet  nnd  nacb  lliren  Bedeutungen,  nidit  den  Anwendungen,' 
noglidMi  genau  eriLlbrt  wuiden;  '       ' 

5)  Wegen  dev  IncoUsequen«  In  den  Angaben  der  ^ibtitilr 
der  Sylben  fiollte  in  ein^m  Anhängig -eift^  Ueberdifcbt -der  priMo-^. 
dlldien  Angeln  gegeben  werden,  wodurch  in  unzlMigen  Ullen* 
die  BezeidHliüitg  der  Syiberi  überfli^dg  werden  w^rde.     ^      •     - 

6)  Audi  über  den  adion  Ters^rocheuen  Anhärtg  d^ -NÜn/ 
pM)^.  muM  Ref.  noch  ein  Wort  zusetaMHi.  ..Nattrliehware  ^aa' 
Beate,  wenn*  die  in  griecb.  Scbriftatellern  yoi)commendefi  aogeil. 
Nom.  fr.  aufgenommen  werden  k5nnten,  doch  dM  ist  so  gut  da 
nmnoglioh,  und  unter  den  CJmatlnden  iat  Ref.  der  Meinung,  daM' 
ea  gank  zweckmässig  wäre,  vorlaufig  nur  acht  griechische  Nathen 
snzulassen.    Dabei  wSre  es  überflüssig  ziu  sagen,  wdcfaer  Mann 
oder  wdebe  t*rav  odfr  Stadt  oder  Flass  diesen  Namien  gehabt 
haty  es  genügte  «nludeuten  daaa  dies  dn  Mannes*- jeiiel»  ein  fVätren-' 
daa  «iif  Landen  -  jenes  ein  Flnsa-Ndme  i^ev  wenn  nimü'di  b<6f 
jedem  Namen  eine  schickliche  Stelie  genau  d€^  wSte.    flebrigeria 
wird ^ In  diesem  Betrachte  die  bisherige  Aufoäbmfe  einiger  und' 
döeU  nicM  dlerfon  N.pr.  abgeleiteter  mehr  appeÜatlTer  Wortfef' 
eine  benoNdere  Vorsicht  nöthlg  maeben.         .     >:'     • 

Endlich  hatte  der  Ref.  die  Absiebt,  nm  dddh  Etwa»  wed^* 
alen^  zur  Fortaetzimg  des  ihm  lieb  gewordenen  Boches  bdztt"'' 
ateoem,  ans  einem  grösseren  aristotelischen  Werke  ein  Verzddi-' 
nisa  der  Worte  zu  liefern,  weklie  in  demselben  entweder  aua- 
drücküch  erklärt  werden,  odefln  ihrem  Zusammenhange  beson- 
der« denJtlicii  sind,   oder  endlich  deren  bestimmte  ^achweisüng 
nach  seine»  DalörlMlten  sdiwieriger  sein  Mttnte;  indessen  bat 
die  gegenwirtige  Anzdge  bereits  wohl  dnen  zu  grossen  Umfkng 
erkingt,  und  so  genüge  als  dne  Probe  die  Aafzeichumig  von  Wer- 
tem der  angegebenen  Art  aus  dem  ersten  Buche  der  roarixa»  die' 
ZaMen'^Mzdchnen  die  Sdten  nnd  Zeilen  der  Ausg.  t.  Sylb.    Nur 
denn  IC  und  den  folgenden  Bucbateben  angeh^ige  Winter  dnd 
nnfgenoiMnen    weil   die   übrigen    wohl  dief  %n  spit  kommen 
micbtenL 

JirdffSM9  ^0, 17.  x(nfiyt>Qlai  278, 7#  fcaiag  dessen  GegeDK' 
ait«<9  384^  6.  utitfiyopHö^at  n$Ql  r$vog^  xcctA  uvog  289, 18. 20.'* 
u4«^/9^€ir271, 16.  XivHÖg  284. 10.  26.  286,  6.    AoinroVim  60- 
gbnaatie  v.  %itt^0t  285,  12.    MiXaq  284, 10. 27.    fLOvag  290, 
4.    mt^Ut  288, 14«   ''0^0^279,  7.  28;    d^tetf^cli  279,  25. 
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\  8.    Ge^nsatzc  ^9,  27.  ^  oikcwpßpg,  284,^  7-  und  pfter  aaf 

sA^iM  ^^/?t:18-  ^piywg)«*!^  iJ^iifwVAt«  5i71^  19.  x^oiSAi}^ 
^a~27SU  2. 14.  2$a,.27.  dnulsxuKOV  280,  1;  ii^iHov,  ^vöikop^ 
koiyiif^y,^^  X^  fW^u6i>6  273,  1..  14.  8^u,k^n^mn  279,  %.  ffii.%^^ 

«W?<S^4»*i-^73  ir>it3.  .  «(^o«/vai/  278i  28.  Ä79i  8. 14-  282, 11. 
jfipaßaAi^^v  279,,Ij>  iiwrö<y*Ä.28p,  17:pf.  303,  -10^  Wk  t^  Mp^tpf. 
c.  2  u.  3.  nksovaxäg  285.  «o(yajsfl^:2S3i  :;]i9.i.  ii6Al4B:xaii  288« 
84))*afftwl^)*<J*W*  H.  ilMv»loyi[MO^«*  898^25,26.  /itjodto- 
|lOilQy4iöß(^lm,2is  i£¥Viori0m;ilO,  16.  2L:  27-:  <rv|i^«i-, 
v^t{/i7%,l^A  0vikßBßi^Hii}Si%75^  5^  <ft}yK<^0iS  2754  15.  aof^ 
yo's  284,  2L,  iwftF«i:iJ(ffi^i?«*v  285„11.  tJL  w» W*  IN  48,  20  nm^ 
avydi»,  tib^)t;a>^os.  P«  fiVipAdß*  i^i^fMivfiKCis  2&^  24»^  \iXvf  (ii|«Vfiov 
287^  i$.\13.  cf»  xd^ttiY'  w  Aof*  cvßßiv^  ^^^^  ^^  iiäU^  387,, 
IP-  tf^iyw  290»  4-  Taitov  276, 16.  'Txo  r*  fefw^375,  2&. 
27$,;?1-  22. .  vnuvog;  — «g  285,  20*  ^.tfwin^og  u.  -^a£y«r 
(fdoji  270, 28.  2/1«  8,  «eetir  qpiAoifo^^t'iKV  i«i  Gegensätze  v^A  Amt^ 
XB3^m^Q  283,<9.  9>wl<(;v  284,  23.  9)<uo$  284,27.  ipvkamL-. 
^f^  285,  24*    XQ&iia  287,  22.  ;  . 

/    3)  Dm  dritte  der  obigen  Wörterbücher  eithält  weder  One» 
Vqrrede  noch  sonst  eine  ausdrückliche.  Angabe  des  Planes  oder 
3^^c)(e8,  ^elcfi^.  der  Veitf.  vor  Auge«  hatte.    Sefdenkt  snan  abec 
daf(f.hier  in  ei^^Oii  iqassigen  Oktavbande  ein  .Wörtf$rjlm4»hiider  ge-- 
B||imnf ep  griechift^beo  Sprache  geboten  wird ,  so  lindet  man  leicht^. 
ii^l^yffidex  die < möglichst  grosste  Vollständigkeit  entweder  ili: Auf-, 
nähme  oder  Erklärung  der  Worte.,   noch  MittheUung  von  For- 
si^lrnngen  oder  anqh  nur  Belägen  beabaiditigt  sein  könnt»!,  daser 
ml^j^.daß.  Bach  iMc^t  für  gelehrte  Studien ,  auch  aicbtTür  solch«'. 
bqft|innit  jst,;^elche  ,die  Sprache  erst  lernen  wo Uen^. sondern  daas : 
es.  %VL  Nutfs  und  Fr^men  derer  gesobrieben  bt,  welche  eben  ao : 
viel  von  der  Sprach^  verstehen  und  verstehen  wollen,,  da^.  sie 
etwa  einen  Schrifts^teller  lesen  künneu  wenn  sie  die  eioielnea- 
Worte  zu  verdeutsche^  wissen,  oder  solche,  welche  um  besonde- 
rer Umstände  willen  gelehrtere  .Untersuchungen  gerade  nicht  an* 
stellen  können  oder  mögen  iwl  sich  doch  hie  und  da  einer  Veif- 
dea^chung  bedürftig  erachten  beim  L^^en  eines  Schriftstellers. 
Ein  solches  Buch  braucht  auf  ,die  ^na  eollegenen  Sduciflen  ud 
Wofte  keine  Rücksicht  zu  ndm^ea,  mus^  aber  die  bei  den  |^a«g*  • 
bf^ren  Schriftstellern  Torlfom^ienden.  Wopte,  mit  AqpndMsie'Soi- 
cher  Zusammensetzungen,  die  ans  ihren  leicht  erkennbareja  Thei- 
leia.  hipläoglich  verständlich  sind ,  mit  geschickter  Auswahl  der 
treflfendsjben  Erklärnngen  geben.    Daas  daa  vorliegende  Buch,  die» 
im  Allgemeinen  leistet^ ist  nicht >2u  verkennen,  dass*  aber,  bei  ge* 
nauerer  Prüfung  sid;  Manches  als  mlnder-geiiüi^end  zeigt,  kann 
nicht  wohl  befreunden ;  dpch  davon  soll  mchhef  dte  &^  >l^ 
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Die  eio^lMn  Sefteii  des  Buches  haHen  je  drei  Spelten. 
Nicht  mit  jedem  neuen  Artikei  wird  abgesetzt,  sondern  ihrer  riele, 
die  etwa  gleichen  Anfang  haben ,  werden  in  einen  Absatz  zusam- 
mengefasst,  besonders  wenn  sie  einem  Stamme  angfehören,  die 
gleichen  Anfangsbuchstaben  sind  dann  nur  bei  dem  ersten  Worte 
des  Absatzes  Tollstindig  gegeben  and  werden  bei  den  folgenden 
durch  einen  Strich  Tertreten.  Aeiinlfches  ist  in  der  ersten  Auf- 
lage des  Schneiderschen  Lexikons  und  in  dem  kleinen  griechisch- 
deutschen  Hand  Wörterbuche  von  Schmidt,  Leipz.  bei.  Karl  Tauch- 
nitz,  1829.  12.,  zu  sehen.  Um  die  stamn^verwandten  Worter  mög- 
liefast  niiiht  zu  trennen,  hat  der  Verf.  die  rein  alphabetische  Ordnung 
mitunter  verlassen,  der  kundigere  Leser  aber  kann  dadurch,  so 
lange  Consequenz  waltet ,  nicht  Irre  geleitet  werden ,  wenn  auch 
,z.  B.  X09/OX17,  koqIöxiov  nur  unter  xoqtj  zu  finden  sind.  Die 
sogenannten  ancipites^ind  häufig,  aber  nicht  mit  durchgreifender 
Consequenz  5  mit  den  üblichen  Zeichen  der  Lange  oder  Kurze 
versehen,  so  findet  man:   BvdaXafwgy  — ^aXaöCog,  — ^ccilcKY, 

9ffTog,    — dapdaa,   — ^ccgüib,   — ^agöijg.     Uebrigens  bildeii 
diese  zusammen  einen  Absatz. 

Als  Probe  der  äusseren  VolistSndigkeit  diene  die  Angabe, 
'  dass-cwischen  xoxue^iov  wid  xoeöl^ofiai,  folgende  von  den  Worten 
nicht  vorkonunen ,  weldie  Fassow  hat:  xongBuiog.  xongsvS'  tto- 
QttXBvofnai.  xoparTCD..  xogavva.  xogdvßakkäStg.  xogim  ion« 
fut.  xolpij  Sättigung.  Tiog^vXog.  xogivdo^t-  HoglöxtD.  xogvomog. 
Hog6Biov.  xoQöBov.  xogöiov  ~—x6^gi],  xogötj.  xogvtxtXog.  xo'- 
gvtpog,  xopo.  xogfovixaßrj*  Ko^mvog.  xoöfAfjdav.  xoo^oiiavijg. 
xo0fio6av8aXov.  xo0[ag>.  xnööaßog.  Dagegen  sind  in  dem  vor- 
liegenden Buche  folgende  Worte,  welche  bei  Fassow  fehlen:  ÜTo- 
giwtt,  KögoivTi  Stadt  in  Messenien.  Kog&valog  Einwohner  von 
KogtivBia  in  Böotien.  Man  sieht  also  dass  die  Nom.  propr.  nicht 
schlechthin  ausgeschlossen  sind.  Wie  wichtig  oder  unwichtig  die 
Worte  sind,  welche  demnach  entweder  Hr.  R.  oder  Pass.  nicht  aufge- 
nommen hat,  mag  hier  ununtersucht  bleiben ;  aber  das  zuletzt  aufge- 
führte nomen  gentiio  ist  nicht  frei  von  Anstoss.  Bei  Thnc.  kommt 
allerdings  KoQovaio^  von  den  Einwohnern  der  böot*  Stadt  vor 
(z.  B.  4,  93.),  dagegen  hat  Fausan.  diese  Form  von  den  Binwdhn. 
der  messen.  St.  Kogüvii  (4,34,5.)  u.  Strab.  1,2.  p.  265.  Tauchn. 
sagt  die  Einwohner  der  böotiscfaen  Stadt  hiessen  KögtovBiOi^  die 
der  messen.  KogeiyvBlg ;  leider  kann  Ref.  die  Yarhinten  der  ange- 
fahrten Stellen  nicht  vergleichen.  Statt  xogiv^iovgyi^g  was  bei 
Schneid,  u.  Pasa.  gefunden  wird  und  sich  auf  Athen,  p.  199.  E. 
205.  C.  stutzt,  in  beiden  Stellen  steht  xogiv&iovgyttg^  findet  eich 
bei  unserm  Verf.  xogiv&iovgyogi  welche  Form  dem  Ref.  ganz  un- 
bekannt ist.  Die  drei  Artikel  xogtla  bd  Fassow  sind  in  einen  zu- 
sammengezogen durch  die  Bedeutungen:  dan  Kehren^  Reiii^ 
machen^  die  Sättigung^  die  Jungfrausehaft ;  ähnlich  Passowa 
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swei  Artikel  xdpl01^  fa  aolcbesi  Bucbe  mmg  nmm  4m  nkhi  Ter- 
werfen ,  aber  dbzu  paset  oicht  eben  dasa  PaaaQwa  drei  Artikel 
xoQog  bier  in  aweien  bebandelt  sind ,  der  erale  nit  den  £rkl&- 
runden:  SäUigimg^  UeberflM^s^  EM^  Uebermulhy  der  iweile 
mit  diesen  Erklärungen:  Sproasling  ^  Knabe ^  Be^Oy  MßOMPon 
AlMadimnfin.  Die  Worte  xoQv^ßfi^Qttf  ii^H^vjißijkog^  »o^^- 
ßiag  aind  untereinander  gleicbgesetzt  und  durcb  ,,  Bpbeü  aatt 
Fruchtbnacbein^^  erkUrt,  dies  ist  freilich  nach  Passows  Vorfanfa 
gescbeben,  alier  dennocb  gani  lu  irerwerfen ;  ao  ist  aueb  die  £r^ 
klaruuf  von  xo^v^ßi^^o^oß  y^  Frucbtbiksobel  trag eud^^  sehr  diirf- 
tig ,  ni^t  dartun  weil  Paasow  ancb  Trauttm^bmchel  und  Biüiknh 
trauben  tragend  hat,  sondern  weil  das  überhaupt  schiefe  SrUS^ 
rangen  sind^  Indessen  in  dieser  und  ähnlicher  Art  unrichtige  Kr« 
klärungeii  wie  iv%riUa  glückliche  Nacheiferung ;  hVT^^%Qim  am 
einem  Tage  glücklich  sein^  siegen^  Beifall  veräienfin^  in  Gunei 
ßlehen;  glücklich  sein;  BV^ifil^i  guter  Wind ;  euöti>naj(la^M^ 
ier  Magen;  Tauglichkeit  für  den  Magen;  uavtoXiila  Mulh 
allee-zu  unternehmen;  naxQaya%la  Groasthaten  der  Vorfahr en^ 
findet  man  sehr  häufig  und  unbedenklich  sind  sie  in  einem  Buche 
wie  das  Torliegende  eher  zu  ertragen  als  in  dea  frnasere»;  ja,Hef« 
glaubt,  wenn  er  in  den  grdsaeren  Büchern  in  solchen  Fillen  gute 
Erklärungen  lu  finden  gewohnt  wäre^  so  wurde  er  an  diesem  di9 
schiefen  nicht  tadein,  und  jetst  mag  seine  MiaibiUlgung  am  mehr- 
sten  aus  dem  Verdrnsse  darüber  entspringen«  dasa  in  den  zahl* 
reichen  Fällen  ähhlicher  Art,  wie  es  scheint,  nur  wenn  der  Zu- 
fall es  so  mit  sich  bringt,  Besseres  getroffen  wird.  Die  Form 
»orSy  uov^  XQ,  x(9ff  kommen  so  zusammen  unmittelbar  hjnt^ 
%6aoq  vor  mit  der  Erklärung:  aeol.  und  ion.  für  %oCQq  mite 
etc.  Weiterhin  haben  die  übrigen  alle  keinen  besondern  Artikel  be- 
kommen^ aber  das  dritte  wird  noch  besonders  aufgeführt  und  dann 
richtiger  itm  geschrieben,  die  Erklävung  dabei  ist:  „ion.  für  %m.^ 
IJnter  uoQaiov  findet  man  dies:  „xoptf^ov  auch  «o^osov  und 
— aäov^  %6,  d.  Wurzel  der  Wasserpflanze  Lotos«^**  Diea  itt 
auf  guten  Glauben  aus  Schneider  angenommen ,  der  sammt  Pan- 
sow  noch  nof^^niixv  als  gleichbedeutend  aufführt.  Schneider 
führt  als  Gewährsmann  für  hloqö^ov  wie  schon  früher  gesckeken 
den  Tlieophr.  an ,  diesen  kann  Ref.  nicht  vergleichen »  aber  nach 
dem  Lex.  VII  vir.  zu  schliessen  Ist  dort  gesagt,  dass  so  die  Wurzel 
des  Lotos  genannt  sei.  Kiqatov,  sieht  bei  Diod.  i,  1(X,  und  beUa 
diese  Formen  brmgen  einander  aa  nahe,  dass  man  achon  glauben 
mag,  sie  seien  im  Wesentlichen  einerlei,  jedoch  nachwaiseii  wird 
sich  dies,  wenigstens  ans  Diod.  wohl  nicht  lassen  \  mit  der  Fnm 
uoQOilov  aber  steh^  es  sehr  schlimm.  Schneider  beruft  atoh  da- 
für auf  Hesych.,  bei  den%  steht  aber  nicht  xoQ^tlw^  sondern  %iit^ 
0aiov.  Freilich  hat  die^  nach  den  Noten  die  Ausg;  ron  Alb^  Wea* 
aeling  zu  INod.  in  xoQ0aIovy  Saimasina  aber  in  xoQ0eio»  ändern 
wollen  ^  gehM  denn  «her  d«nw  solche  Form  ancb  sehoa  in  ei« 
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I>exjkonf  Paatew  bat  sie  Mfiflith  aiisgelMScn.  Docli  sn  rechter 
BeurtheQini^  der  Sache  sehe  mao  die  Worte  dea  Heaydi.  aeMbat 
an,  sie  knien  §o:  Kogclniov,  ^l^a  tig^  ^  woßtöpta  naQ 
Alyvnxloig  x6  %tQ6älov  ktyoiisvov.  Gesetzt  ntin  die  obigen  Aen- 
derungen  waren  nnerliisalich ,  was  siie  nicht  sind ,  was  sagte  dann 
Hes.  über  das  fragliche  Wort  aus  1  etwa  dass  es  überhaupt  gleich- 
bedeutend sei  mit  xogölmov  f  nach  des  Ref.  Dafürhalten  auch  im 
mindesten  nicht,  sondern  dass  unter  xogöintov  eine  Wurz^oder 
eine  Mdnze  verstanden  werde  und  zwar  die  Münze,  welche  icf p- 
0alov  genannt  wird.  Nach  dieser  einfachen  Weise  ist  Hes.  auch 
vorstanden  in  dein  Lex.  VII  vir.  and  ?en  Matth.  Hoat.  inderbistor. 
rel  niMMB.  vet.  in  der  ftechenbergschen  SaasmK  S.  243,  und  bei 
AJberli  wird  mit  Recht  auf  den  Artikel  xipo«  nnd  unter  diesem 
nnf  xiigivtii$  verwiesen ,  wo  freütch  weht  atbuviel  Kkrheit  wal* 
tet^  naeh  der  ed.  Hagen. aind die  Worte:  MtiQmr'  tg  (sie)  ti 
9ütv  ^  lavTft  dvo  TUT  %Bg6ttim*  Ref.  isA  der  Meinung)  dass  hier 
Teil  derselben  Siiinse  in  dem  verdorbene«  j^öalm  die  Rede  ist 
und  dass  fai  %a  eine  Ziflfer  atecltt;  doch  dae  sind  Vermuthnngen. 
Wollte  men  aber  wirklich  gewaltsamer  Weise  xogölmov  in  sofern 
darunter  eine  Wmrzei  veratanden  wird  mit  ungöixUyv  gkicbsetzen» 
80»  folgt  audi  ae  noA  nicht,  daaavon  Leios  die  Rede  ist,  wenige 
at^a  sagt  Heaych.  davannichte  nnd  xoptfteioi^mitisofrtfiovehne 
Weiteres  ab  gleichbedentend  an  aetaen  kt  gar  kein  CInind  vor^ 
banden ;  freilich  Bod.  a  Bt^el  na  Theepikr.  hat  bei  Hesjch.  »op- 
^htkov  in  xoQüiov  oder  %oq0üov  äiidcnm  wollen^  Vnsern  yeA 
hfitte  das  jeden  Faitee  bedenklich  machen  sollen^  dasa  Paaaow  die 
Urform  xo^oa iov  nicht  anlfnhrt. 

Ak  Probe  der  Eik&mnf  einen  vieldeuttge»  Worten  stehe 
hier  folgender  Artikel:  „Aiym,  f.  Xi£o,  sammeln,  legen;  an 
Bette  bringem  Med.  sieb  legen ,  liegen;  bes.  Med»  awfleaen;  an- 
aammen-,  hetzahlen^  berrecbnen;  auslesen,  wählen;  gew.  sa- 
gen, sprechen,  erkfiren,  mehiea,  nrtheilen;  erzählen,  anden- 
len,  nennen,  wohin  zählen,  oder  rechnen.  ^^  , 

Srackfehler  hat  Ref*  nicht  gerade  viele  aber  nun»  Theil  un- 
angenehme gefunden;  statt  %6l&ofyifoq  kt  %6ioQVi^  gedruckt; 
vi^vvfhqg,^9ilig^  — diyp/a,  — -öiypio^,  — ^xo$,  —dog  haben 
aimnilkh.  hinter  dem  v  ein  ^  atati  r  ;  mig^og  hat  keinen  Accent 
bekommen;  ati^^t'i^^  wird  erklärt  darcA  »ihr  wtieh^  atatt:  sehr 
rekk  ^^Ev^wm,  oder  -*-vt^>^  iat  theik  verdruckt,  nämltck 
— var^  für  — vvnf^  theik  aber  vrobi  vorsätzlich  so  ungerichtet. 
Dem  Ref.  ist  es  nicht  aweifelhafi  dasa  vi^vva  zn  schreiben  gewe- 
aen  wäre,  vgL  Hiea^ch.  Moer.  Bacbm.  Anecd.  1.  p-.  249.  und  auch 
Phot.  a.  V.  Daa  Worterboch  von  Jae.  n.  Seit,  hat  iv%vvfi  und  be- 
rall  skh  auf  Schaefl  appav.  ail  Dem.  I.  p^Säft,  Aer  diesen  Accent 
auf  Bchk.  An.  1.  p.  187.  gaindel ;  dem^  Ref.  kt  dfea  wenigstena  dar^ 
nan  bedenklieb^  weil  BaMer  In  dem  Mex  4lieae»  Olosaem  ifr  der 
Fbam  avftvtrn»  auffuhrt. 
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Oriecliifche  Literalfitr. 

Der  DTruck  deg  Baches  ist  nttorUch  klda ,  aber  doch  nodi 
hinlänglich  lesbar. 

Stettin.  Schmidt 


Delectus  poesia  Graecorum  elegia'cae^  iamhicae^ 
melicae,  Edidit  F.  G.  Schneidewin.  Sectio  I.  Poeiae 
elegiaci.  GoUingae  1838.  Sectio  II.  Poetae  iambiei 
et  melici.     ibid.  1839.  XII  a.  472  S.  8., 

Der  Heransgeber  fiossert  in  der  Vorrede,  dass  die>Arbeiten 
seiner  Vorganger  entweder  veraltet  und  nnzuginglich  geworden 
sind ,  wie  die  Sammliingen  eines  M.  Neand^r ,  H.  ätephsnns,  F. 
Crsinns ,  R.  Brunck ,  oder  den  Bedürfnissen  des  gegenwärtigen 
Standpunktes  der  Philologie  nicht  entsprochen  haben ,  wie  Geis- 
fords  und  Giles*  poetae  minores,  Mehihonis  lyrische  Anthologie. 
Nee  id  mirtim.  Qaippe  multorum  industriam  opus  erat  consumi 
In  coUigendis  et  curatisslnie  pertractandis  singulls  singulomni  poe- 
tanim  firagminibus ,  antequam  ex  omni  silvs  selecta  et  modica  sa- 
pellecfile  exomata  in  iibellum  continao  fiio  deductnm  derivaii 
poiBsent  ab  uno.  lllud  nunc  factum  band  exiguo  antiquarum  iite- 
ramm  emolumento  coustat.  Neque  tarnen  iilis  doctorum  stodlls 
provisum  est,  utreliquiarum  illarum  lectio  iocrebesceret  enidito- 
rnmquehominum  et  qui  hoc  agerent  claustris  perfractis  in  Acade- 
miarum  et  Gymnasiorum  auditoriis  frequentaretur.  Hiersus  gehl 
hervor,  dass  die  vorliegende  Sammlung  hauptsächlich  för  akademi- 
sche Vorlesungen,  zugleich  aber  auch  für  obere  Classen  deutscher 
Gymnasien  bestimmt  ist  Den  ersteren  Zweck  hat  Hr.  Schneide- 
win unseres  Erachtens  mehr  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  er- 
reicht^ der  andere  Zwedi  dagegen  scheint  uns  verfehlt,  weil  so 
viele  Bruchstücke  aufgenommen  sind,  welche  entweder  nur  vom 
literarhistorischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  einen  entschied 
denen  Wertli  haben  oder  in  der  Erklärung  und  in  ihrem  inneren 
Zusammenhange  SU  viele  Schwierigkeiten  darbieten,  als  dass  man 
auf  allgemeinen  wissenscliaftlichen  Bildungsanstalten,  derglei- 
chen unsre  Gymnasien  sind  (die  ja  keineswegs  Philologen  ex  pro- 
fesso  heranbilden,  sondern  lediglich  su  den  gelehrten  Bernfsstu* 
dien  vorbereiten  sollen),  die  su  wichtigeren  Unterrichtsgegenstän* 
den  bestimmte  Zeit  nüt  serrissenen  Fragmenten  hinbringen  sollte. 
Um  so  ausgemachter  ist  andererseits  der  Werth  gegenwärtiger 
Zusammenstellung  für  angehende  Philologen ,  welche  die  Ge- 
schichte der  Griechischen  Poesie  nicht  blos  nach  fremden  Rdla- 
tionen ,  sondern  so  viel  als  möglich  aus  den  Quellen  selbst  kennen 
lernen  wollen.  Zu  gleicher  Zeit  ist  sowol  fikr  die  praktische  Hand- 
habung kritisdier  und  exegetischer  Dlsputatorien  in  philologischen 
Seminarien  als  auch  an  schrifUichen  Ausarbeitungen  und  Mono- 
graphieen  ein  treflfliches  Material  geliefert.     Zu  diesem  Bdinfe 
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fal  es  tueh  durchaus  lu  billifen,  dmt  den  etuiehien  iNditeni  dfe 
betreffenden  Stellen  aus  Suidas  oder  andern  Grammatikern  Torg e^ 
setat  sind,  in  welcher  Hinsicht  hier  und  da  wohl  noch  etwas 
mehr  hatte  geschdien  können  ^  wie  es  denn  aach  namentlich  bei 
Theögnis,  Xenophanes,  Kritias,  Aeschrion  n.  a.  geschehen  ist. 

Unter  den  Elepkern  ist,  wie  billig  KaUinos  an  die  Spitse 
gestellt  und  swar  mit  dem  Zusatse  Olymp.  XVHI.  dem  jedoch  ein 
bescheidenes  Fragea^hen  beigefugt  wird.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort  dfe  ▼erschieden.en  Ansichten  iiber  das  Zeitalter  des  ältesten 
Elegikers  der  Reihe  nach  durchzugehen;  aber  der  Umstand,  dass 
selbst  A«  Boeckh,  um  anderer  nicht  weiter  su  gedenken^  den 
Kallinos  f ebber  setste,  bitte  den  Herausgeber  bewegen  sollen 
wenigstens  ansudeuten,  dass  der  Dichter  schon  um  den  Anfang 
der  Olympiaden  gelebt  haben  könne.  Zu  Vs.  16  sqq.  gfebt  Hr. 
Sehn,  folgende  Anmerkung:  ,, Poeta  sie  ratiocinatur,  nt  mortem 
fuidem  nulto  pacio  viiari  /losse  dicat ,  pericula  posse  :  nam  ver- 
ba  ^vuxiv  yB  ^yBiv  et  xokkaui  df/iot^a  q>vyf6v  sibi  respo»- 
dent  — :  aul  i^itur  mortem  oppeii ,  aui  effugu  Qui  autom 
so/of  (üque  integri  in  patriam  revertantur^  diversa  frui  condi^ 
eione:  ptm  tum  earum  esse  suis  (si  qui  turpiter  se  perieulis  sub* 
duxerit;  sed  qui  fortiter  depugnsverit)  etim  reranti^  Algen',  st 
guid  ipsi  aceiderii^  atU  summo  afpci  a  eivibus  suis  honare. 
Quae  si  vere  disputata  sunt,  quaedam  exciderint  necesse  est:  nopi 
habet  enim  quo  referatur  6  fitp  illud  Tcrs.  15.  et  xov  di  vers. 
17.^^  Demnach  wird  nach  Vera  16  eine  Lücke  angenommen, 
aber  in  den  Addendis  bemerkt:  i^^Rectlns  post  v.  17.  lacuRam 
atatues.^^  Keins  von  beiden  istnothig,  wenn  man  den  Sinn  der 
Stelle  richtig  eddart:  „doch  ein  solcher  (nämlich  wer  um  dem 
Tode. XU  entrinnen  ausreisst,. dann  aber  zu  Hause  stirbt^  steht  bei 
seinen  Mitbürgern  nicht  in  freundlichem  Andenken;  jenen  aber 
(der  das  Gegentheil  des  ersteren  beseicbnet,  also  der  Tapfere, 
wie  er  Ton  Vers  5  an  geschildert  ist)  beklagen  alle,  wenn  er  im 
Kriege  fallt.  ^^  Dass  das  ganse  Gedicht  einen  gewissen  lyrischen 
Schwung  hat  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  darum  ist  es 
auch  der  lebendigeren  Darstellungsweise  sususchreiben,  wenn  die 
Beaiehungen  des  6  fiiv  .und  xov  dinicht  se  grammatisch  genan 
anagedr&dLt  aind ,  wie  man  es  bei  einem  prosaischen  Schriftsteller 
oder  auch  einem  mehr  gnomiscfaen  Dichter  xü  erwarten  gewohnt 
ist  Ueber  den  Namen  unseres  Dichters  können  wir  jetzt  noch 
eine  Stelle  in  Cramers.Anecdotis  Graecis  I.  p.  228, 18.  anziehen  c 
Kalivog  (unstreitig  Sehreibfehler  fUr  KaXXivog)z  l6xiv  ih 
Svoiia  'Ekpsölov  xivog  iXBysioyQaq>ov  *  xa  yag  iid  xov  ivog 
diu  xov  i  littxoov  yga^sttti,  nl^v  xov  Kagulvog^  cf.  p.  67, 
19.  170,  24.  188,  15.  GottUng  ¥om  Accent  der  griechiscben 
Sprache  S.  200  f. 

Es  folgt  Tjprtqos  der  Aphidnäer ,  wie  er  hier  ebenfalla  ge- 
nannt wird ,  ohne  dass  jedoch  der  Leser  erfahrt  warum  1  Denn  in 
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«trangallhitMimdatioiidesaoidMwirderab  Jmmmp  ^  Mibf- 
4m^  besciddict    Nadi  nefatOB  Vorgang«  sfaid  die  Fragtavote 
MM  der  Boneiiiia  suent  nifgeflhrt     Wtnpa.  l.  Vt.  2  wiid  nj«r<i 
möXtP  erkürt  ierram  Locomrum.    ZaRiehst  aber  hat  der  Dieb* 
ter  ao  die  Hanptatadt  des  lafconiichca  Gebidea  gedieht,  ^rekbe 
dben  ala  eapvt  gentk  das  ganse  Land  mit  ehnchfieaat.    Pr4;m.  2. 
T»  S  IL  4  and  eiBgellamoiert,  «eil  de  Hr.  Scba.  fir  iiatergeaeho- 
bea  hilt :  ^  Prioria  enim  diaUchi  lia  aiirifice  ffraagi  videtwr  Igeavia 
Ulia  veraiboa  aaaotia.    fit  cur  (aHdem  Apollo  ciiimilatia  ippella- 
tieoiboa  vecatur  ctfVfdro|a^,    avai   ^Mcp^o^,    X^vCf^wip^n^^ 
c«r,  fuaeae^  additor  mlovoq  2(  «dvrovt  Reete  ipiMeai  Tbe^ 
gida  22S.  [imoM  806.}  fdowq  i(  «dvvo«.    Quais  ineakaoiit  on». 
«eata.''    Ich  kaM  dieaer  Aasieht  adeht  belatbiiHMii.    Daa  Ge- 
dicht iat  aeinem  lohalte  aach  poiitiach-didaktiaeh  and  rerrStb  ta 
aeiaer  Form  eiae  gewiaae epiache  Breite^  womit  aieh  Jeae  HS«* 
foag  althergebrachter  Epitheta  gar  wohl  ▼ertrigt;  der  Gmad^ 
weAalb  %i9voq  i|  advrov  stigefogt  iat^  laaataich  leicht  errathea: 
ApolloR  apricht  darch  dea  Maad  aeiaer  Prieaterio,  welche  la  der 
ai^gefiihrtea  Steile  dea  Theogaia  aelbat  geaaaat  iat.     Noch  weai- 
gerköaaea  wir  dea  gegca  V.  9  — 12  aaageaprocheaea  Verdadit 
bilUgea,  wofür  auch  keiaerlei  Gniod  beigebracht  iat.    Za  V.  10« 
Badet  aich  die  Aamerkuag:  ^^Diodoroa  fi^di.ri  Ifti^o^FOHv  t^bt 
m6l9u     Placoit  hooiioibaa  doctia  harioiari  Ti|d«  mlii  6»oki6v^ 
ßkmßBQWt   ^okiQoVj  tigi$  soAi^t  viop.^^      Die  eratgeaaaale 
Oonjeetar  atammt  ?oa  mir ,  uad  Ich  glaube  bewieaea  aa  habea, 
daaa  aie  et#aa  aielir  ala  eiae  hariolatio  iat.     Biae  sehr  paaseade 
Farallektelle  liefert  Ariatopbaoea  Thearaoph.  835.  ef  ug  kmßav- 
iä^ei  Tft  t^  'if^  xaxdv  irqi  xmv  yvvammv^  mit  offeabarer 
Parodie  daa  Tj^rtaeoa.    Deamaeh  hat  maa  die  Wahl  twiaehen 
iniU  ti  ßovliyuy  uad  ßift'  ixfßovkivtiv.    V«  12  tat  ajr^ipi^va 
atatt  mi^iivM  eio  bloaaer  Druckfehler  ia  meiaer  Ausgabe.  —  ^ 
Fragm.  &,  3  atlmmea  wir  Hra.  Scha.  bei ,  daaa  er  die  iMiiidschr« 
Lesart  ^f^iov  isavd'  otf<Hov  ia  ij fgiöv  navt'  oMov  verbeaaert  hat 
atatt  der  Vulg.  ndv.  -*>  ia  den  eratea  Fragmeate  der  ^IVro^^iM» 
behalt  Hr«   Scha.  V.  1  die  gewöhnliche  Leaart  inl  nQopLiiiotöt 
bei.    Blaa  wird  aber  alcht  unriiin  köaoea  mit  J.  V.  Fraacke  oad 
L  Bekker  ivl  hercaateUeB«  cf.  V.  21.  30.     Sehr  acharfslnnlg  be- 
merkt aber  Hr.  Scha.,  daaa  die  Paitikel  yiff  im  eraten  Vera  aich 
auf  V,  18.  14.  beaiehe:   ^ij9Kmfk$VM.  f.  A.    Ml^ngios  diaiua- 
ctum  eat  ab  lila ,  quoaiam  poetae  menti  miserrlma  exauium  for- 
taua  obTcraabatur^  quam  adumbraret  TiTidlaalme.    Vetaua  S  —  IS 
quaai  parentheaii  loco  habeodl.     Hiae  ezplicatur  quod  ü  d'  o^ 
ffflißaqq.  dixit  poeia  veratt  11.  <^    So  nimllch  wird  die  handaohr. 
Leaart  M*  cvtmg  cai^adirt ,  weicher  wir  die  Hermaaaache  Emen- 
datioB  unbedenklich  voraiehen:    £{  d'  ovrmg  ovr'  av8(^c  dkl»' 
ßivw  —  alddg ,  ig  a*  6ni60  vaA.    Aosacrdem  iat  V.  10  die 
Laaafi  aller  Handachiifien  itifUa  aa  die  Stelle  Toa  drififq  aa 
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ben  Matt  der  Tiilg.  qdkm^  M  %.  —  TVa^r  6^8  fet  itett  ^ttotna 
unttreitf;  so  schreiben  tfRvCtfi ,  gleMiwte  bei  TheA^i*  868.  tyctbt 
iUU  der  Viilg.  <5aot  bereit«  richii^  sccentairt  ist. 

Auffillend  ist  es  ^  dsss  Hr.  Sehn,  äss  elegisohe  Tetrsstichon 
des  ^stos  Ton  Ssmos  übergangen  hat,  da  er  doch  dine  Lüclie  in 
der  ältesten  Entwickelung  dieses  Zweiges  der  hellenischen  Poesie 
anaföilt.  Vcrgl.  meine  Qnaestiones  elegicae  8pee.  I.  p.  3.  sq.  a.  p.  9. 

"Wir  iLonmen  drittens '  cnrt  MimnermM  von  Ki^lophon. 
Frag«.  I,  4  ist  meines  Eraehtenl  dennaasfeeH  c^mipt,  dass  alle 
Miher^cn  Verbestewtngavermrifce  ils  iHfsiltongen  tu  iietrachtol 
«lad:  selbst  der  neueste  d^vda'  ifftl,  wotaiif  ich  selbst  einmal  ror 
Jahren  gefallen  war,  will  mir  bei  einem  Dichter  wie  Bf imnermoa 
nscbC  recht  sosagen,  ao  dass ,  wenn  auch  si^r  prbblematisl^,  dtä 
Hugo  Qreifus  Conjectur  ivOta  tfjg  f}ßtfq  immer  noch  am  meisten 
ISr  sieh  hat  —  Fragm.  2,  1  hat  Hr.  Sehn,  aus  Cod.  A.  icoXva- 
9iog  statt  der  Vnig*  moXviv^t^ts  aUfgehUmmcn ,  Was  wi^  bitU^ 
gte  möchten;  wogegen  wir  V.  2  die  Aenderutig  der  handschrift- 
lichen Leaart  a&y^  in  miy^g  tat  Qbetfltksaig  eiiiiren  müssen.  V« 
10  behalt  Hr.  Sehn,  das  steife  »ihitk  dij  ri9vivvt  bei,  wetdiea 
hier  um  an  nnertriglicher  Ist,  als  nnmlttelbar  V.  9  inifv  8n  vnt'^ 
angeht.  Ich  musa  meiner  rar  14  Jahren  gemachten  Conjectnf 
aifzlxa  x9%rufLwau  anch  heute  noch  trau  bleiben.  Eben  so  wenig 
kann  ich  V.  ll^cUAofriv  o2xog  t^vio^ai  aufgeben,  und  swar 
nm  dea  Gegensatzes  sn  iv  ftvft^  willen. '^  Hr«  Sehn,  schreibt  mit 
cod.  A.  aAAof  8  e?iro^ »  wobei  'der  Hkttis  IMlk^  nicht  auffallen 
darf.  Fragm.  8  ist  in  der  N«ite  als  Lemma  in  Stobaei  florileg, 
XI,  L  ingefiihrt  Afi^i^pfiov  Ntevrovg^  da  doch  alle  Handsch. 
Mi^avtffov  bieten,  wnftr  erst  Passow  Mißvipfnov  herstdite.  — 
IHe  Beibehaltung  der  offenbar  cotrupten  bandschr.  Lesart  Fragm* 
9,  5.  ^Aöti^wwti^  atati  'ä4l^9%nog  beraht  auf  keinem  Tcmtlnltt- 
gen  Grande,  so  wenig  als  Hr.  Sehn.  V.  6  die  handschr.  Schrei- 
bung Mopiiv  statt  der  Conjectur  ttXfopisv  billigen  wfirde.  Fragm. 
IS^  6.  Anden  wir  die  Verbesserting  ii^  iy'  Mt  itp.  nach  Cod.  A. 
§vt  üt  ivd  ng.  beifiiUswerth ;  dagegen  scheint  die  Veränderung 
▼on  6Bv^9*  in  ßevät^*  minder  nothwendig,  wenn  man  eine  Ihn* 
liehe  Stelle  in  der  Odyssee  Vn,201  sq.  damit  vergleicht: 

akl  yoQ  x6  nagog  yt  dsol  g>alvovxai  iva^/ftig 
qffiv»  cvr  igiapiw  ayaukBLtag  i»ax6(^ßag. 

Fragm.  13.  6.  hilt  Hr.  Sehn,  die  ran  Bustathins  t&berlleferte  Les- 
art KvXfi  Pär  einen  menia  lapeus.  Wenn  man  abet  bedebkt,  das* 
Atbenaeoa  XL  p.  470.  A  von  verschiedenen  Becherarten  spricht, 
ond  ausaer  andern  Dichtern  auch  den  Mimnermos  ala  Oewihrs- 
mann  für  daa  noti^Qiov  dea  Helios  anllkhtt,  so  ist  die  Lesart 
uvlfi  bder  m^Uif  (i.  q.  uiikil «  sconypMt)  ichlechtetdfaigs  erfoN 
dktttdi^  hl  welahcr  Banlebong  leb  mMh  tu  delr  Keit,  ak  Ich  jene 


V 


4M)  Griecbiflche  |[iifter*iar. 

Lenft  taertt  ftofgenonmieD ,  der  ▼oUeii  Bentinmung  eines  der 
groMten  Kritiker,  W.  t.  Hamboldts,  lu  erfreuen  hatte.  Aach 
fliettt  dann  die  Rede  weit  harmonischer  dahin: 

tov  ßBV  yuQ  did  «Vfia  q)iQU  xolvffQaxos  tvv^f 

iodeni  sich  die  Mvlkti  —  kktiXaatvfi'MlM  Apposition  von  no- 
kvJJQOto^  Bvvtj  herausstellt  DasKpidietoo  vMomvtgog  ist  wohl 
auf  die  automathisclien  Ruder  zu  beliehen,  und  Icönnte  heotni- 
tage  sehr  zwedunissig  auf  die  Beschaffenheit  der  Dampfsefaifle 
angewandt  werden«  Ungenügend  ist  lernet  die  BricÜrung-Ton 
.  V.  11.  ibi  conscendU  aUerwn  currum  $uum^  relieta  iUa  stiv^» 
et  V.  9.  Dean  jener  bvvi]  gegenüber  luann  der  gewöhnticlie  So»- 
nenwagen  nicht  ein  anderer  genannt  werden.  Richtiger  sehon 
Weicicer)  Herum  coneeendü^  nämlich  im  Gegensatz  zu  dem  ge« 
atem  bestiegenen  Wagen.  Keine  von  beiden  Erkiirui^en  ist  dn-^ 
fach  genug.  Der  Dichter  sagt  gleich  zu  Anfange  des  Bmclistilk- 
kes,  Helios  nebst  seinen  Rossen  habe  nimmer  Ruhe;  sobald  er  den 
einen  Tag  auf  seiner  Bahn  am  Himmelsgewölbe^zurfickgelegt'hat, 
fahrt  er  Nachts  in  einem  automatliisch^n  Kahn  auf  dem  Okeanoa 
Ton .Westen  gen  Osten  zurück,  wo  bis  zum  Aufgang  der  Eos  Wa«- 

i^enund  Rosse  seiner  harren,  und  nun  heisst  es  zuiotzt:  li^O*' 
%i^  itigmv  d^ioM^  'TmqIovo^  vtog.  Hier  könnte  man  aller- 
dings die  Frage  anfwerfen ,  wie  sind  Wagen  und  Rosse  nach  dem 
Osten  zurückgekommen  t  Diese  Frage  ist  aber  zu  prosaisch ,  ala 
dass  man- ihr  in^  allem  Ernste  Raum  geben  mbehtef.  Der  Dichter 
lasst  den^IeUos  seine  Bahn  ▼olienden  und  dann  auf  den  Okeanoa 
zuruckacliiffen;  alles  Nebenwerk  schwindet  vor  der  Haupterschei- 
nung, und  seine  lebendige  Phantasie  zaubert  dem  Gott  für  den 
andern  T>g  auch  einen  andern  Wagen,  den  er  besteigt,  sobald 
Eos  am  Himmel  sich  gezeigt  hat.  Insofern  ist  der  oben  iufge- 
fiihrte  Vera  ganz  einfach  so  zu  übersetzen:  „Hier  besteigt  ein 
anderes  Gespann  der  Sohn  Hyperions.^^  Der  Ausdruck  „dn 
.  anderes  Gespann  ^^  inTolvirt  zugleich  die  Vorstellung  eines  an- 
deren Tages  im  Gegensatz  zu  dem  zanäclist  vorangegangeaea 
Tage. 

Die  vierte  Stelle  hat  iSo/oit  eingenommen,  dessen  politische 
und  ethische  Poesie  sich  i»  elegischer  Form  bewegt.  Zuvöiderst 
sind  die  BruchstUcke  der  berühmten  Elegie  SaXaptlg  vorgefiUirt 
nebst  der  Brklimng  aus  Plutardi.  Selon  c.  8.  (nicht  c.  1.  wie  hier 
falsch  gedruckt  ist).  V.  3.  ist  nach  dem  cod.  Honac.  des  Diog. 
Laert.  I,  47.  SiMvijtfjg  statt  der  \ulg.£iKivltijg  zu  achrelfaen, 
wie  unli&ngBt  Boss  hi  einem  Proöminm  der  .Universität  zu  Athen 
1837  aus  Inschriften  bewiesen  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann 
ich  nicht  nmhüi  eine  literarische  Curiositat  mitzutheilen,  die  ich 
der  Gute  des  Hrn.  Direetors  Voemel  zu  Frankfurt  a.  M,  ver- 
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dtnke.  Dm  vwette  hier  •nfirofBhrle  Brndntlbck ,  weldies  De- 
üMMtheoe«  de  faka  leg[it.  p.  421.  erhalten  hat,  gilt  überall  als  eio 
Ueberbbibael  der  Ble^e  MBpl  t^g  teiv  *A9ififal(ov  xo^itiln^. 
Hr.  Toemel  beaittt  eine  Aldina  mit  beigeschiebenen  VarianteD, 
welche  nur  aus  einem  Codex  herrühren  können;  da  ist  nnn  auch 
das  letzte  Distichon  ana  der  Elegie  Salamis  vorgesetst,  und  iwar 
in  folgender  Gestalt: 

''löfisp^  Blg'öaXapiTva  fzaiijöoiitvoi  «epl  vij(Sov 
IfLigtijg  ^^Aesrov  €tl6%os  dnoödiiivot. 

Dabei  Könnte  einem  leicht  deic  Gedanke  einfallen,  ob  das  ganze 
¥on  Demosthenes  aufbewahrte  Stück  gleichfalls  zu  der  Elegie 
Salamis  gehören  mochte;  wozu  auch  stimmt ,  dass  DIpian  zu  De- 
mosthenes  eben  jenes  Distichon  anführt.  Doch  schemt  diese  so 
oberflächlich  hingeworfene  Vermnthung  noch  einer  genaueren 
Begründung  zu  bedürfen.  —  Hinter  V.  10  hat  Hr.  S^hn.  zwar 
den  Hexameter  XQi^fLata  5*  tfislQOVötv  tinv^  dilkmg  ds  xs- 
sratfOat  mit  vollem  Rechte  ausgestossen,  dagegen  den  gleichfalls 
interpolirten  Pentameter  (cf.  Fragm«  11,  12.)  MkovvivöLv  A'  adU 
xoi$  Igyiia^i  xsiAoiABvoi im  Texte  stehen  lassen,  dessen  Mau- 
gel iv  t^  xaXaiiß  ßißXlfp  bei  Voemel  meine  Tor  15  Jahren  aus- 
gesprochene Behauptung  bestätigt.  -^  V.  16  finde  ich  keinen  ge- 
nügenden Grund  die  handschr.  Lesart  axotiö  a  nlvfj  mit  Mark- 
land in  asrorKfofiit^  zu  verandern.  Die  Glosse  in  .der  Aldina 
Voemelii  rinaQrjöaikivi]  bestätigt  gleichfalls  den  Aoristus.  —  V. 
29  iisst  sich  wohl  am  leichtesten  nach  Massgjibe  des  cod.  (Bod- 
leianus  also  restituiren,  d  yi  xig  j  ^hvytov  %•  t.  A.  wie  es  durch 
die  Aid.  Voem.  nunmehr  definitiv  bestätigt  wird,  welche  aus- 
drüclilich  hinter  xig  das  erforderliche  ]J  einschaltet.  —  Fr.  7. 
können  wir  die  Verurtheilung  des  von  Platarch  ausdrucklich  dem 
Selon  und  zwar  in  dem  vorliegenden  Zusammenhange  zugeschrie- 
benen Distichons  nicht  billigen,  indem  alles  subjective  Gefühl 
nur  trügerisch  ist,  objective  Argumente  dawider  aber  gSnzlich 
fehlen.  V.  5  müssen  auch  wir  uns  jetzt  für  Th.  Bergks  Con- 
jectur  i^aQttvt  bekennen ,  verharren  aber  V.  6  bei  akX*  ^dri  ZQ^ 
MBQlxdvtavoHv^  dazumal  mbqI  vor  ndvxa  sehr  leicht  aus- 
fallen konnte.  Zwei  ähnliche  Stellen  bietet  Selon  11,  69.  »£os 
xigl  ndvxa  Slüaöi  öwxvxlfjv  dya^ijv,  23,  11.  xn  d*  ?Kxji  xbqI 
ndvxa  xaxagxv^xai,  voog  dvigog,  —  Fragm.  10,  2  wird  fehler- 
haft im  Texte  constituirt :  x^v  noliv  valoig  xal  yivog  Vfiixfgov  * 
obgleich  ich  die  allein  richtige  Lesart  langst  ans  der  Vita  des  Ära- 
tus  aufgenommen  habe:  xijvöb  noXiv^  welche  auch  durch  zwei 
Handschriften  des  Plutarchos  in  der  Ausgabe  von  Sintenis  x^v  dl 
vollkommen  bestätigt  wird.  —  Fragm.  11,  32  wird  sich  Hr.  Sehn, 
wohl  noch  dazu  verstehen  die  unverbesserliche  Lesart  ^  naiSig 
Tovrcoi;  ^Biioviov  oniöa  mit  ij  yivog  llo«l6a  zu  vertauschen. 
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JirfCm  €t  Mria  4e«tlMi  in  Ab  hAg»  apriiigt,  wfo  i^tpovow  ab 
Gtositoni  voB  xoiix&v  URtef  4er  Haod  eia«a  ^iaiiltal«t«ii  tAi^ 
schireiben  die  iralire  LeMrt  verdriaf  I  hit  Usmtbig  ^güshetall 
UM  ferner  V.  35  die  Trenotiiig  Ten  avvi^  in  av  Tife.  -^  V.  42 
Teiindert  Hr.-^  Sdin«  nicht  Mes  «rttf^osv  In  d^ytwg,  eond^ni, 
winscht  euch  «tett  doxiet:  entweder  «o^aiederMfk  Dagegen 
entscheidet  erstlich  die  handschr.  Lesart  uku^ta  für  MvMsr^ 
iweitens  gewahrt  io%$l  einen  sehr  guten  Sinn :  ^,Der  Arme  bil- 
det sich  ein  er  könnte  einmal  der  allemichste  werden.  ^^  —  V. 
51  wird  ohne  Noih  an  Movctav  ni^a  dfli^a  i^ax^tlg  Anstoea 
genommen  und  iur  maga  Torgeschlagen  a^a  ^  welches  hier  ein 
sehr  mattes  Flickwort  sein*  würde.  Es  ist  TteliU^hr  etn  %eugma 
zu  statuit-efi,  so  dass  mait  also  zu  erklaren  hat:  ,^fi!tn  innerer, 
der  von  den  Musen  seine  Gaben  empfehgen  hat  und  so  unterrich* 
tet  worden  ist ,  erwirbt  sich  dadurch  Vermögen,  dass  er  das 
rechte  Maass  der  Weisheit  versieht,^^  d.  h.  dass  er  die  Schranken 
der  lueuschlidheli  Weisheit  nicht  überschreitet.  —  V.  66  könoeih 
wir  das  ingewsndte  kritische  Verfahren  nicht  billigen^  Indem 
zwar  nach  Stobaeos  ^  iabIXsi,  öx^Oav  (wofür  Hieoghis  ftöt  0%^ 
6hv  ptiJLkii  hat) ,  aber  naCh  Theognis  nor^yfiatos  statt  der  Site«  ^ 
ren  Lesart  XQW'^^og  (bei  Stob  J  in  den  Text  gesetzt  wird.  Ent* 
weder  musste  hier  die  eine  oder  die  andere  AuctorltSt  nngethellt 
befolgt  werden,  da  alles  subjectiv  eklektUche  Verfahren  In  der 
philologischen  Kritik  vom  Debet  ist.  Die  Richtigkeit  von  z^^fta- 
tOQ  aber  bestätigt  auch  Herodot  I,  S2.  öftonhiv  81  XQ^  itavtdg. 
X^^ptarog  tijv  tiXavtijv  xij  atoßijöBTar  noXkotiti  yig  8ij  iMo- 
di|nrg  oXßov  6  966g  ngo^^i^ove  avi^QB1^fBv.  Dass  dem  Herodot 
in  dieser  Rede  des  Selon  unser  Distichon  vor  Augen  schwebte,  ist 
wohl  keinem  Zweirel  unterworfen.  Desto  lehhsfter  stimmen  wir 
bei^  dass  V.  67  mit  Stob,  tv  {^8biv  statt  der  Theögnideischen 
Form  ivöoxißHv  beibehalten  worden  Ist,  aber  auch  eben  so  V. 
69  öldm&i  statt  zl^rjöi,  geschrieben  werden  muss,  was  Hr.  Sehn, 
erst  in  den  Add.  nachholt.  —  Fragm.  20,  2  ist  Hr.  Sehn,  auf  der 
von  Florens  ChriKtianiis  znerst  betretenen  Bf^n ,  welcher  die  coN 
rupte  Schreibart  der  Handschr.  öev  (oder  6*  Bv)  xoioif  |jri<ppa« 
Ctißlljv  in  öBv  hoLOv  iqigaöapLiiv  verbesserte,  einen  Schritt  weiter 
vorwärts  geriickt,  indem  er  schreibt  öbv  ktpop  iwBq>Qa6äpLipf. 
Mit  eben  so  grosser  Wahrscheinlichkeit  ist  V.  3  Bergks  geist- 
reiche Bmendation  Aiyvaötadij  aus  nyvidg  taH  in  den  Text 
aufgenommen.  —  Fragm.  24,  i  ist  aus  cod.  A.  alSiVfiai  statt 
aldovßai  in  schreiben,  26.  5.  ^dfjls  statt  tj^ilov.  28,  4.  ist  in 
den  Anmerkungen  falsch  berichtet,  dass  die  meisten  Hsndschr. 
des  Piutarcho<«  ttavtax^  haben ,  weiches  vielmehr  erst  Stephsnus 
statt  der  handschr.  Lesart  «oklaxrj  eingefilhrt  hat  V.  12  hat 
Hr.  Sehn,  das  sbsurde  ^di^  beibehslten,  die  Conjectur  ^ü  aber 
dem  neuesten  Herausgeber  des  Aristidea  dolo  mala  beigelegt, 
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Jmmo  et|M  AiBtwmgt  ith  gtiißMgen  Orts  naelwiileten  bitte«  -^ 
F^ragfli.  90.  ist  das  allein  ralSisi^e  ipxäv  Rkovb  hergestellt 

Das  grdssle  etegiseiie  Bmelidftfkclc  des  fhokylidtM ,  fVeflidl 
nur  sirei  Distfclia ,  hsl  Hr.  Sehn,  saflllig  Sbergangen ,  «ber  in  den 
Addeodisad  pag.  38.  nachgetragen.  Awsserd^msind  die  eriialtenen^ 
hBsmmeirUehen  8lMke  desselben  Dichters  In  die  Sammlung  auf-' 
fnnoiifMNsn, 

Nach  einer  Itnralfn  EhileftMg  fkber  die  tuebensreiliiltnisse 
des  Xenapkanea  folgen  die  elegischen  Uel>erblethse1  des  Dich'« 
teta  selbst.  Fragm.  1,  1.  behalt  auch  Hr.  8chn.  die  handschiw 
JSchreibart  (learsdciv  statt  tAfnÖov  bei  nnd  erklärt  nlf  HesychinS 
lilym  Mi^ipog  ^  desgleichen  V.  2  Dindarfs  Verbesserung  a^^n*- 
9h  ^  woraus  hervorgeht  ^)  dsss  er  seine  eigne  frühere  Vertheidf- 
gong  des  ParticIpHiOMi  ifUf^itt^Ug  wieder  aofgegeben  hat.  V.  5 
hft  wohl  so  lange  als  unheilbar  verdorben  ansusehen^  als  nicht 
bessere  Qvelien  eröfliiet  werden.  Hr.  Sehn,  entscheidet  luleti^ 
for  meine  Erklirimg  von  itQodüöHV  (i.  e.  defettiurum)'WiiA  con- 
•tkuirt  den  Vers  im  ubflgen  ^also : 

olvo$  i*  iöxlv  ivoiiiog^  Sg  ovnots  ipföl  mQo!h60€iV. 

Das  Streichen  des  SXkög  bat  «aerst  Hemann  erkannt  und  sonach 
den  ganaen  Vers  erginzt: 

o^vo;  d'  icxlv  atoi^og^  Sg  ov«a)  xv&iiiv^  y$ltmv. 

Die  erste  Hilfle  des  Verses  Ist  wohl  von  Hermann  in  integmm  r6- 
stititirt ,  lii  der  aweitcn  dategen  HM  er  ton  den  «berliefertCtt 
Sdirifuilgen  so  weit  abgewichen  ^  weshalb  ich  bei  meiner  fVfth6- 
ron  Teitesconstitnirnng  und  firklffrnng  Tefhsrrcn  will:   Sg  othra» 
ipf}Ol  nQodmöHVm    V.  6.  kann  ich  mich  noch  nicht  von  der  iVofA^ 
wendigkeii  einer  Aendening  der  handschr.  Lesart  uööoßii^og  In 
dtifiBvog  bbercengen.      Dagegen  hat  uns  Hr.  Sehn,  vollkommen 
fkberseugt,  dass  V.  11  Karstens  Conjectur  av  to  (lieov  (handschr. 
cit;td    ßtöov)  Jeder   andern  vorsmiehen   ist:    ^^Ncc  repugnst 
SMrvri;;  av  to  (At0iyif  ad  ßmptopi^  medio  ponftuln  perlinet.  ^^  -^ 
V.  SO  emendirt  Hr«  Sehn,  nnm  Theil  mit  mir  übereinstimmend^ 
mm  Theil  auf  Hermanns  Fusssispfen  weiter  schreitend :  tig  (4^ 
ist  Schreibfehler)  ot  li^f^f^oövvrj  um  novog  dftip'  eiQit^g,  1.  e. 
so  memMsMe  tirtuiü  »amque  osssytit  simäere*    Bben  so  billi^ 
genswerth  ist  V.  22  ot^d^  y^  KtvxavQmp^  «A^O^irra  udv  irpotl». 
gmv^  ßgm&nia  V9im$imii»,     Dagegen  möchten  wir  es  V.  23  eher 
mit  Hermanns  (pAidovirv  als  mit  Osanns  6<ptdctvog  halten^  sowie 
wir  im  letsten  Verse  auf  die  handschr.  Lesart  aya^fjv  tiirücksn- 
cehcn  uns  liewogen  föhlon;  denn  nichts  ist  natürlicher,   als  dass 
iZHv  in  gleicher  Kategorie  mit  den  vorhergehenden  Infinitiven 
gefbsst,  nicht  aber  von  iya^ov  ahhingig  gemacht  werde:  d»tfv 
ngoii'q^liiv  fx^iv  dfa9ijv  ist  eben  so  viel  als  wenn  der  Dichter 
gesagt  bitte  Mhf  ii  s^ofif^Si^fti.  ^  Fragm.  2.  V.  10  Ist 
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latch  tMMo$6iv  tUtt  de8  KDimna  ein  Kolon  m  oetien  und  lait 
tavta  iu  uavxa  (wie  nach  cod.  A.  tavta  u  sutavxm  wa  tdirei- 
ben)  ein  neuer  Sali  aniubeben:  «^  Alles  dies  empfingt  wohl  einer 
der  flieh  mit  mir  nicht  vergleichen  kino.  ^^  Hr«  Sehn,  hmt  den 
Ton  mir  in  einem  Programm  1837  cooitituirten  Text  beibehalteo. 
—  Fragm.  3, 1.  hat  auch  Hr.  Sehn,  die  von  mir  inerst  belKannt 
gemachte  Conjectur  J.  C  Schneidern  ißgoövvag  (wofür  die 
Hdas.  oqfQOövvag)  aufgenommen  und  nach  «Hermanna  Vorgang 
wohl  begründet:  ^d^QO(Svvag  propter  t.  dvcupikias  iem  ne- 
quit^^  V.  5  verharre  ich  bei  meiner  fküheren  Ansicht^  womaeh 
zu  lesen:  ccvxakioi^  zahf^öiiv  ayalkoiiBvoi  mixQBuiiMiv^  waa 
durch  eine  von  Hrn.  Sehn,  in  den  Addendis  beigebrachte  Stelle 
des  Aristeas  bei  Txeties  Chil.  VII,  687.  '/Mi^dol  laltyöiv  myak^ 
XofiBvoi^  tava^^iv  wunderbar  unterstiktat  wird.  Die  Syniiesia 
■wischen  den  beiden  "Worten  ayttkloiuvoi  MVMQ$xiiö6iv  darf 
hier  eben  ao  wenig  auffallen,  als  etwa  in  itr  Odyaa.  1,  226. 
Maxlvffji  yaoog.  Ilias  XVU,  89.  dößiötm*  ovdT  —  XVin, 
458.  vi$i  iiifS  dxvn6if<p  x.  r.  A.  —  Fragm.  5v4.  hat  Hr.  Sehn, 
aeine  frühere ,  von  mir  für  unnothlg  erklärte  Conjectur  doi9o%d- 
Imv  —  'BXladix&v  wieder  fallen  litesen. 

Obgleich  TTteognü  in  neuester  Zeit  von  mehreren  Seiten  her 
behandelt,  herausgegeben  und  ubersetat  worden  Ist,  so  bleibt 
doch  noch  immer  sehr  viel  su  thun  übrig ,  namentlich  die  Anord- 
nung des  Erhaltenenbetreffend ,  wie  denn  auch  unser  Herausge-^ 
ber  auf  10  Seiten  über  den  Zustand  der  uns  überkommenen  Saaun- 
lung  gesprochen,  hat.  Die  Torausgehende  Stelle  des  Soidaa 
acheint  einer  radicalen  Cur  au  beduifeh  ,  der  wir  uns  nicht  ge- 
wachsen halten.  So  viel  jedoch  möchte  als  ausgemaqht  gelten 
können,  dass  Theognia  ausser  seinen  Blegieen  auch  fortlaufende 
Hexameter  (£«i|/ ,  weshalb  ▼ielleicht  an  lesen  rä  ndvza  infff  im 
Gegensata  au  rvmyLoloyla  di  ilBy^liov)  gedichtet  habe ;  und 
wir  fireuen  ims,  dsss  Hr.  Sehn,  in  Uebereinstimmung  mit  unserer 
Ansicht  Jul.  Caesars  Erklärung  d^r  Piatonisehen  Stelle  im  Meno 
p.  95.  D.  ebenfalls  aurückgewiesen  bat.  Hr.  Sehn,  nimmt  nicht  ein 
gröaseres  susammenhängendea  elegisches  Gedicht  des  Theognia 
an,  Bondem  einaelne  Stücke,  desgleichen  sich  V.  1135  —  lldO 
erfüllten  hat  Darauf  wird  Weickera  grosses  Verdienst  hervorge^ 
hoben ,  aber  auch  ein  und  das  andere  in  Zweifel  geatellt.  Traf* 
fend  ist  folgende  Bemerkung  über  die  Namen  KvQvog  uad  UoAv- 
mM/js  S.  50.  „  IlokvMatdt^  est  patronymicum  Cymi ,  a  patria^ 
nomine  nolvxäig^  h.  e.  IloJivnapuav  ^  forma  Doriensibos  sueta. 
lam  non  opus  est  ut  viol^ter  divellantnr  quae  eodem  sententiarum 
Anmine  a  CymI  compellatione  ad  Polypüdam  deilectunt,  verbi 
grstia  TV.  53  —  60.  Et  unius  eerte  codicis  H.  librarius  verum  vi- 
deitur  significasse^  qui  hunc  Theognidels  jpraefixerit  titulam: 
Biiyv^Sog  M%yaQitog  yvtofiokoyia  nQog  Kvqvov  Tlolvualdfjv 
xav  iQmfitsvov.     Vlx  denique  Suidas,  qui  unam  rvG^iioX^^lav 
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recenset,  retfcuisaet,  li^dnae'  diveme  gnomolo^ae,  ad  Cyrnum 
altera,  altera  ad  Pol jpudam  exstidaaent/^  "Weniger 'Gewicht  möchte 
ich  auf  die  im  Cod.  Mutinenaia  befiDdliche  TVemiun|^  der  wahr- 
•cheinlich  nicht  aammtlich  Ton  Theognia   aelbat  herrührendea 
Kaidina  legen.     Auch  mfiaaen  wir  Welckera  dariir  der  Haupt« 
aaebe  nach  betatimmen ,  daaa  die  auf  uns  gekommene  Sammlung 
erat  in  apaterer  Zeit  aua  anderen  Schriftatellem  lusammengetra- 
gen  und  im  Ganzen  siemlicb  planloa  geordnet  worden  aei.     Aua 
dleaem  durchaua  willkürlichen  und  unkritischen  Verfahren  erklirt 
aich  dann  auch,  wie  es  gekommen,  dass  mehr  als  ein  Stuck  tou 
nndem  Dichtern,  als  Ton  Tyrtaeos,  Mimnermos,  Solon,  Eueooa 
u«  a.  w.  mit  untergelaufen  ist:  und  wie  manches  Distichon  mag 
noch  darunter  atedLen ,  welches  anderen  Dichtern  au  vindiciren 
sein  dürfte?  Hier  ist  noch  eine  scharfe  Sichtung  yon  nöthen.    Je» 
denfalla  hat  Welcker  schon  Ausserordentliches  geleistet»  und  auf 
seine  Sdiultern  wird  sich  jeder  stellen  müssen,  der  diesen  Zweig 
der  Wissenschaft  weiter  fördern  wüL    Darum  können  wir  nna 
nicht  genug  wundem,  dfeaa  Hr.  Sehn,  wieder  seine  Zuflucht  in  der 
alten  Ordnung  genommen  hat«  welche  a^f  die  Dauer  eben  ao  we« 
Big  Stich  halten  wird ,   ala  etwa  der  wahnsinnige  Versuch  in 
nnsem  Tagen  dfe  Hierarchie  und  die  Ariatokratie  des  Mittelaltera 
wieder  ins  Leben  einzuführen.     Ehren  wir  das  Deberiieferte,  so- 
weit es  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Cultur  und  Wtaaen«* 
achaft  nicht  geradezu  zuwider  Hüft,  und  banen  ao  anf  alcherem 
Grund  und  Boden  welter  fort,  entschlagen  uns  aber  auch  allem 
Aberglauben  und  unwürdiger  Oeistessklaverei!  —    Wollte  ich  in 
gleicher  Weiae,  wie  die  bisherigen  Elegiker,  auch  den  Theognia 
dmrchgehen ,  ao  würden  die  Schranken  einer  Recension  weit  über- 
schritten werden  müssen.    Damm  will  ich  nur  bei  einer  einzigen 
Stelle  verweilen ,  welche  aus  einem  Ton  mir  zuerst  Quaestt  eleg. 
Spec.  I.  p.  29.  dem  Buenos  zugeeigneten  Distichon  einiges  Licht 
erholt:  ich  meine  W.  897—900.  Hr.  Sehn,  hat  S.  56  die  her- 
Tonragende  BigenachafI  des  Codex  Mutinenaia  (A.)  richtig  er- 
kannt, ist  aber  an  unserer  Stelle  seinem  eignen  Urtheil  theilweise 
untreu  geworden ;  denn  er  behalt  ganz  im  Widerspruche  mit  cod. 
A.  Bruncks  seltsame  Umstellung  des  Verses  897  f.  bei ,  da  doch 
die  Züge  der  Handschrift  Kvqv  bI  %avx*  uvdQiööi  nata^vtixolg 
j^akiXttlvBiv  yivgieHHV  mg  vovv  olov  Sxaötog  ixn  x.  r.  X.  auf 
etwas  ganz  anderes  führen  aollten.    Htt  Hncksicht  auf  das  In  ge- 
gcnwirtiger  Sammlung  S.  1S5  fehlende  Distichon  des  Buenos  s 

'ffyovfiat  öotplag  tlvai  ii^igog  ov%  Uaxfötov 
OQ^mg  yiyv(O0icBiv  otog  Sxaövog  dviJQ. 

rerflel  Ich  Tor  einiger  Zeit  auf  die  Vermi|thung : 
ftfvmötmv  6Q9mg  olop  Sua4tog  ^si 
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i,  hi  Wenn  Dn  genmi  erfbrsclien  walflest,  weldie  Oesinnung'  ileit 
üinillunfen  der  MenBolieB  ^edefmiel  lum  Onanie  hegt^  bo  wurde 
ee>  «ehliniHi  stehen.     Bfn  eoleher  Gedanke  iH  inr  Munde  eine« 
Slockavittekralen  nidU  ae  absurd  alt  er  im  ernte»  An^enMick  «tt»- 
rieht;  dann  .fener  erkennt  nnsser  afeh  nnd  sefneaglächeii  niiAte 
Bdles  und  Wdrdigee  In  der  menachliellen  Nainr  an,  nnd  ist  nur  s« 
feneift  jeder  Hand  long  der  Mirgerllchen  Canaille  eine  elgenniHsige 
CksiiUMing  «ntemnlegen.     Damm  KÜt  es  unser  aristokratischer 
IMoliteff  ffir  das  gerathenste,  jeden  Mensehen  l>fos  nach  Semen 
Hand  hingen  ni  tkeuriheilen  und  darnach  au  belohnen  oder  su  be- 
strafen ,  also  streng  juristisch  ^  so  dass  man  sich  um  die  eigent- 
liohe  Gesinnung  gar  niciM  weiter  tu  bekQmmem  hat.     Gleich- 
wohl bin  ich  gern  bereit  sn  Ehren  des  der  Natur  noch  naher 
atehendnn  Alterithums  den  dorfseh  -  artstokratischen  Theognis  Ton 
den  änhlacken  des  modernen  Egoismus ,  wie  ihn  der  fransösfsche 
Hof  vor  1789  vorsugsweise  gehegt  haben  mag^  wieder  m  rei- 
nigen nnd  daher  den  iwei^en  Ters  lieber  mit  O.  Schneider  so  su 
fonstfuiten: 

fii}  yifV46öxav  vovv  olov  ew^zß^  Ixa». 
wenit  man  fergldclien  kann  V.  312 

pemosch  wäre  der  Sinn,  folgender ;  ,,  Kyme«  ^  wenn  dn  «Ueaml 
den  Menschen  sfirnen  woUteit,  oluie  iWe  tnntffe  Gesinnung  nnd 
die  Werke  der  Gerechten  und  Ungerechten  an  kennen,  dnn» 
wurde  wohl  grosses  Leid  suf  dea  Sterblichen  haten^'^  ^— 

Auf  Theognis  folgt  lau  von  Ciiio«  ^  dessen  nicht  hkia  elegi- 
ache  sondern  aqch  uPkdiache  Braehsttkke  aufitcnomopiien  sind.  Im 
ersten  Stucke  hatte  Hr.  Sfch.  auch  die  Worte  des  Athenaenitfi 
d'  ijfisrip^  xQQ^  ais  die  iweite  HUfte  eine$  Penlnaieten  «ft  eon- 
struiren  sollen : 

da  er  ja  auch  nach  C«saubonns  Vorgajig  im-  elKNAUa  pirosaisch 
ikberKeferten  Worte  Qlvog  tßUog  Sv  di^pdio^oQoig,  fdya  ng^r- 
6ßBV(ov  Ji6vv6o£9  ia  einen  Hesuuneiter  umgeselat  hai  ¥•  6  Vil- 
Ugt  Hr.  Sehn.  Lobecka  C«%eetur  inepigaT«'«  wnfiftr  die  Ha«ta». 
iuti]iazo  oder  Ixijiavo ,  dem  immer  noch  i|^i^aro  am  nächsten 
kommt;  worüber  jedeeh  G.  Hermann  bemerkt:  ,,Recte  diceretur 
^ifaxo  al^igog ,  sed  ilij^nro  ald^igog  esset  ssse  ntspendU  es  ' 
^aethere^  quae  nimli  mim  atfue  ieevedibUia  ioMgo  esk*^  Hiw 
müssen  wir  widersprechen ,  indem  das  fragliche  Bild  um  so  weni- 
ger unglaublidievscbelnl,  ab  es  in  Aar  Natur  selber  l»egrindet 
ist;  denn  die  Ranken  einer  ifber  die  S^itae  dea  mit  ihr  vermlU- 
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lea  BuuBet  JioaaMchtiwBJca  Hebe  tclieiBe»  wMkAd^  In  dkr 

Luft  SU  schweben ,  also  auspendunt  sese  es  aethere*  «^  Fimgm, 
3^  1.  atioimt  Hr«  Scbo.  unterer  Erklärung  bei,  woimeli  ^hBQog 
ßaCkXnfS  för  ^iovvttoq  zu  nehoien  sei;  »Hefn  HeroMMi  hetadocb 
Hecht ,  des«  man  den  Könif  der  LakedXnionier  so  verstehen  babei, 
ifiiad  in  prlnis  ProcKs  mentie  (V.  6.),  a  quo  Procfidae  descende-^ 
baut,  oeiifirnat.  Dass  sich  O.  MfUiev  Ar  dieselbe  ErkKIrunj;  eirt- 
sehcMe  bemerkt  Hr.  JSchn«  nacblrili^lieh  In  den  Addendia  p.  46ft 
Ikass  V.  8  die  Worte  ixmv  d^  £^e  ^iXoi^Qocvvfi^  auf  jeden  4er 
nnwetendea  Gftste  au  beziehen  sind  hat  ebenMls  Hermann  richtig 
erkannt*  -r- 

Es  folgen  Melanihioa  (tos  dem  nur  Ein  Distichon  erhalten 
Ist)  und  Pifm^OM  der  Eherne*  FVagm.  1,  9  verwirft  Hr.  Sehow 
ebeiifUis  Osanna  Conjectnr  svpov^^oi  statt  m^ti^m  raH  dem  be- 
merken: ja^lxmv  %mQi,ii%q  cum  aeumine  vocantur  qua»  Graiiae 
graiificatose  sunt  —  Fra^rm.  2,  1.  ist  statt  iyytXlas  4\e  IWm 
dyyiktffq  wieder  heranatellen,  wie  auch  schon  O.  Schneider  be-. 
merkt  hat«^  —  Fragnk '3.  Ist,  wie  billig,  ganz  nach  Hermanna 
Anleitung  restitnirt  -^  Fragm.  4,  4.  ist  mit  CatMiubenna  und  Wel- 
dser  Rhein.  Mus.  IV  &  444  IL  <tula%ix^  zu  schreiben:  ,,Die  Phl-« 
akeir  bezeidinet  hier  unwidentpreohllch  das  dnonip^nnv;  die 
Heimath ,  in  welche  die  Sanger  den  Freund  aus  der  Feme  mit 
dem  Rnderscfaiage  der  Zunge  geleiten  wollen,  ist  da«  Lob.  ihre 
Redefertigkeit  niA  aie  auf  die  RuderbSnkew  Da  wir  den  Dichter 
in  Thurii  wissen,  so  sind  die  alten  fernen  Freunde,  die  einet 
nach  dem  andern  in  den  Haf^n  des  Lobes  gefuhrt  werden  soUen^ 
wohl  als  die  Athenischen  Bekannten  zu  denken.  Es  Ist  nicht  die 
Aufforderung  »im  Gesänge  eines  Loblieds,  sondern  der  Mim^- 
•ohenk  {nuig)  sei)  bei  dier  neuen  Mischung  dem  Nachbar  und 
rechtsum  der  ganzen  GeeeHschafI  Hymnen ,  Lobreden  auf  die 
Freunde  einscheaken*  Das  i^vovg  olvoximv  ist  ahnlich  der 
ntfoMt/voiiLlvtj  Moltfiig:  wie  aber  mit  diesem  eingeschenkten 
Weine  das  Rudern  nosammenatimme ,  mag  der  Redner  verantwor- 
ten. —  Die  zurüekgeleltenden  Phaaken  haben  schon  als  solche 
eine  groaae  Fertigkeit  in  ihrer  Kunst,  und  wenn  diese  in  der  Rede 
beatehl,  so  wird  die  Vergleicbfing  mit  einem  attftehen  Redner 
[l^eax  nach  Osanna  Ansicht],  der  nicht  einmal  fbr  elften  der 
beruhmleate»  gelten  kam»,  ihnen  keinen  beaondem  Glanz  geben. 
Auch  iat  die  Fertigkeit  des  Gerichtaredners  nicht  daa  Ideal  der 
Elegie,  die  besoadere  Bewunderung  des  Phaeax  gerade  ron 
Dioujaoa,  der  aelbst  Redner  und  an  Jahren  alter  war,  nicht 
wahrscheinlich.  In  der  Znsammenstellung  mit  den,  wenn  auch 
nkht  genannten,  doch  beatimmt  angedeuteten  Phiaken  könnte^ 
der  Redner  Phiax  nnr  In  acherahaller  Absieht  erwähnt  sein,  und 
hier  ist  an  aolchen  Sehern  m»  denken  kein  Grund  Torhanden.  ^^  — 
Diaa  Frag».  5.  dUe  lerdorbene»  Weite  «tpl  toÜB  n^  t.  k.  dem 
Uonyaoa  Mgehiren  aoUten,   daran  kana  ich  mich  auch  {etat 
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noch  nlehl  tik«neugea,    Blciitigar  besidil  maa  de  aitt  Cony  raf 
du  folgende. 

Welchem  Eueno$  die  degischen  Fragmente  beisulegen 
lind,  ist  eine  schwer  so  eaUcheidende  Frage,  die  wohl  immer* 
d«?  problematisch  bleiben  irird.  Fragm.  1,  2.  erklärt  sich  Hr. 
Sehn,  ebenfalb  (gegen  W.  Wagner)  für  die  Lesart  de«  Stobaeos 
hf  l9Us  V.  3  fnr  tovtovg^  gerath  aber  (wie  auch  ich)  mit  sich 
selbst  gewissermasMen  in  Widerspnich,  wenn  er  V.  4  mit  Athe- 
naeos  tfoxowt  l<5rai  schreibt,. wahrend  Stobaeos  iötlv  überlie- 
fert, welches,  an  und  fnr  sich  schon  nicht  minder  angemessen 
als  Sota ,  seiner  grösseren  Autorität  wegen  Torgeaogen  werden 
muss«  •=—  Fragm.  4,*  2.  ist  mit  Stob,  iiavlag  zu.  schreiben.  — 
Fragm.  8.  ist  der  Pentameter,  welcher  bei  Theognis  472  (nicht 
474)  im  Zusammenhange  erscheint,  so  dass  ich,  wie  früher  in 
dem  Programm  de  symposisca  Graecorum  elegia,  so  auch  jetit 
noch  von  der  Nothwendigkeit  überaeugt  bin ,  aus  der  fanrago 
Tbeognidea  sei  herauszunehmen  was  dem  Euenos  geliört.  So 
auch  Tb.  Bergk  in  Zimmermanns  Zeitachrift  fiir  die  Aiterthnma- 
Wissenschaft  1837  S.  454  und  F.  W.  Wagner  de  Buenis  poetis 
eiegiacis  eorumque  'carminibus  elegi»cis  p.  22.  sqq.  —  Das  oben 
schon  aufgeführte  Distichon  ist  ans  dem  Appendix  'zu  Stobaei 
Aorileg«  Vol.  IV.  p.  .10.  ed.  Gaisford.  nachzutragen,  wo-namtidi 
die  bandfichr.  L^art  Z^vov  in  Bv^vov  zu  bessern  ist 

Die  Deberschrift  iloXitiiai  IfifcST^o»  fnr  die  politisehenEle* 
gieen  des  Tyrannen  Krüia$  hat  Hr.  Sehn,  nach  meinem  Vor- 
gange beibehalten ,  an  deren  Echtheit,  so  .viel  ich  weiss,  bisher 
nur  O*  Piozger.  gezweifelt  hat,  aber  aus  ganz  faden  Motiven. 
Fragm.  1.  hatte  zwischen  V.  3  u.  4  die  augenscheinlich  vorhan- 
dene Lücke  angedeutet  werden  sollen.  V«  9  ist  die  am  meisten 
diplomatisch  begründete,  wohl  erklirbare  Lesart  yQu^ifiax  4^ 
ilkoya  in  integrum  zu  restituiren.  —  Fragm.  2,  2.  ist  die  Inter* 
pretation  von  ti^v  avx^v  xvkixa  beifallswerth:  iUudipmmpo^ 
ctf/titn,  quod  unicuique  appowlum  ab  olvoxof  repieri  Moie- 
bat  epotum,  -^  Fragm.  26.  V.  4  lisst  Hr.  Sehn,  die  handsch« 
Lesart  tpavlv  unverändert  im  Texte  stehen,  ohne,  wie  sonst  sein 
Obeloszeichen  beizufügen ,  als  ob  dieselbe  irgendwie  erklärt  wer- 
könnte,  was  e#vor  allen  hätte  thun  sollen.  Ich  weiss  auch  jetzt  nichts 
Besseres  an  dieStelle  zu  setzen  ab  g^^oi/ctv,  in  welcher  Beziehung 
ein  altes  Gesetz  der  Kreter  in  Piatos  filin.  e.  320.  der  Entwicker 
Inng  des  Sinnes  förderlich  ist:  §11^  ^vyLnlvuv  ikkiikoiq  ilg  ff^diyv. 
—  ^  avtv  fi  öwovola^  ägntg  lyci  XtyfDy  dia  loyaiv  Inl 
naiiüa  ilg,  aQBtijiK,  — 

Hiuter  Sökrates  folgt  gleich  Phileiaa.  Die  elegischen  Ue- 
berreste  des  Euripides ,  Antimachos,  Aristoteles,  Krates,  Theo» 
kritos  ,  Kallimacbos  und  des  so  genannten  Aesopos  sind  ganz  un- 
berücksichtigt geblieben,  was  dem  von  dem  Herausgeber  beab- 
sichtigten Zweck  schwerliGh  entspricht.    Die  Conjeotiir  Philet  2, 
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1.  ^v^'i*  ilr4  ifh^M^  ebw  ••  ««ntg  #ii  .lHl%eft  ab  Fr.  Jacobs 
v6v  d'  Alyo^  m.  DiaTon  utotf«»  «bhiaginQ  Objeqt  niu«  im  Tor* 
bcr^eh^iideDy  tax  mis  untergc^ageiieii  Verse  g«fttecLi .  hjibeii. 
Fragm.  5.  »ehe  ich  meiue  Collect iir  uqu^  l%vi  auch  jelat  uocli 
Um.  Scbiiti«i«wiii8  «^»i}ir  £^iiv  vor,  und  «war  bwiiiUSclilicIi  weisen 
der  Aelinlicbkek  mil  der  Ilomeriscben  Sldle  Od.  V,  231.  Xl, 
544,  Mh^l  di  {ovj^i^  pil^x  llvu    Dagegea  bilUfea  vir  Fragm.  9, 

2.  optmq  atatt  ö^|3^.  Eben  ai^  freut  ea  ima  4  daaa  Ilr.  Scbti.  dea 
Fbiictaa  'Emiyi^aiiiiatä  fiir  faal  ^iabbedeiitend  init  deu  i7at« 
fvloig  bilt^tii  cannbiim  eleniaeoruoi  frustiila  Tideaafur  eaae.  Nam 
»OH  poMtint  fya^il^a  fubae  liaea  aamuiia.  —  Frag «•  1^  1  mia»- 
bUllgl  Ur*.  Scba.  meine  Cm^ectiir  mto^ovpai^  ^tofior  er  daa  mir 
tinaige  f^.av|ioi  in  den  'Sext  aettt;  ^ber  acbon  O.  Schneider bal 
ihm  aetn  «leafiülaigea  Uwrechft  vorgehnUen.  Ob  mit  demaelben  Va^ 
ft  in  leaen  aei  «üd*  au6  fioi^a  tcnutfiv  fiskixüv  q>itB^y  d.  II. 
nicht  eiimiat  ein  TJieX  der  b&acn  Sorgen  verBfiat  mich,  aaadera 
immer  baitea  aie  an  ^  ftmv  h  yoipuai  lultM.  V.  4  Itann  ich 
mich  nnnier  noch  nidtt  Ton  der  Notbwendifkeit  dea  d'  nach  voi- 
tfiH  uberaengcn«  Per  Nadidruck ,  ^f^omi  diesea  0iv  in  dar  C|aur 
dea  Pei^anietera  auageaptncben  wevden  muaa^  leibt  dieaef  an  und 
Inr  aieb  kumen  Sylbe  gerade  hier  nMsbr  ab  tn  jeder  andeni  Arato 
die  Kraft  einer  Linge. 

üomach  aucb  Tyrtaeoa  8,  6.  in  acbQiien  iat: 

Deaglddiea  Henneaianal  8,  54. 

otvflQ^  öovqIv  W  H$MUnivipß  matgtia. 

Ffagm.  16,  hat  Hr.  8dn.  ehgcUammtrt,  weil  er  mit  FlorilUi 
ginttbt,  Fhiletam  aliua  polhia  pefMae  Teraleulo  rem  confirmaaae 
/|ttam  ano.  Sollte  er  aber  dann  lucbt  den  Namen  dieaea  w^dm-m 
Mchtera  beigeaetit  haben  f  Jedenfalia  wftrde  der  in  aoleben  Din- 
gen aonat  aorgfalUge  Athenaeon  erginaend  naehgdioUen  haben« 
Daa  groaaere  ekgiaehe  Stiick  dea  Herme$Hinax  bietet  an 
vide  Sehwieri^eften  dar,  daaa  ea  der  KfiÜk  noch  lange  eine 
adiwer  anfindmackende  Nnaa  bleiben  wird.  Wichtig  iat  eine  Be:. 
aMsrbung  von  A.  Kniperfaa  bi  Zimmermanna  Zdtadirift  für  die  AI- 
terthnmiwiaa.  1838  8.  819.  ^PrhMiin  hoc  menendttm  eat,  Heiw 
nwuhinactla  camien  neqnaMWmi  atmphanun  deacriptionem  hn- 
bere.  Canatant  aatem  llbM  alrepbne  e  tribna^  duobna  Tel  qme 
timr  diatichia,  et  certa  liciaaltndbie  faiter  ae  reapondenf  >  Bt* 
waa  Adwlichea  fndet  aich  hn  Oeannge  dea  lliyraia  iii  Theo^ 
brila  eratem  IdyU  V.  64  —  141.,  4er  mit  einer  aediaaeUlg^n 
ßltopbö  anhebt,  dann  drd  drdaeilige,  Anf  flnEMilige,  wie- 
der drd  drebmiUge,  fint  fiinladliga  Strophen  folgen  ibat,  nnd 
dann  anletst  mit  eher  aedtandllgen  achlieaat     Vergl.  G.  Her- 

jr.  ^Ar*.  f.  na.  «.  ^§4,  94.  KrU.  JNM.  M.  XXViU.  ü^l.!.      4 
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imim  in  BmiiMniMiitit  ctt.  ZeiliclHr.  1986.  S.  2i7.  Bei  HeAoe- 
sianai  lisfit  «fch  Tornherein  dm  »nUMtrophigehe  VerUtteig«  nldit 
geiMii  botlnmien^  weil  4m  Gedicht  duifpttlos  kt  Setsen  wir 
tber  Torcrtt  die  drei  ertt^  Dinticha  bei  Seile  ^  so  stellt  sich 
linier  den  episoheii  und  elegisehen  Diehterii  tiitilehst  felgendea 
Verhaltniss  heraus:  den  Tier  Distichen  des  Or|>heiis  (V.  7 — 14) 
entsprechen  eben  so  viele  des  Homeros  (V.  27 — 34),  dsxwischeB 
dre*  Disficha  des  Musaeos  (V.  15^20)  und  Ileslodos  (V.  21  — 
26);  dann  feigen  mit  je  drei  Mstldien  Minmemios  (V.  35  —  40) 
und  Antiniachos  (V.  41  —  4ff) ,  Ton  denen  es  sweifelhaft  Ist  ojli 
nie  die  vorhergelieude  Grtippe  besebtiessen  oder  eine  neue  be« 
Irinnen  sollen.  Leisteres  ist  wahrsebehiltch.  Welter  entsprechen 
Kich  nun  Alkaeos  (V.  47 --50)  und  PMletas  (V.  75—78)  mit  je 
«wel  Distichen ,  Anainre^  (V.  51  —  5«)  mid  PhUoxenos(V.  69— 
74)  mit  je  drei  Distichen ,  In  der  Mitte  sieben  Sophokles  und 
Euripides:  da  dem  letitem  4  Dhttcha  (V.  61—68)  mgethelll 
sind,  so  Ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  eben  so  viele  dem  So- 
phokles Bugedacht  waren ,  also  die  V.  60  be6ndliche  Lfidce  ans 
nwei  Distichen  und  einem  halben  Pentameter  bestanden  habem; 
mtiss.  Die  drtUe  Gmppe  AUen  die  Philosophen  aiiS)  nnd  iwar 
so,  dasa  der  atlgemekiott  Betrachtang  (V.  79—84)  die  drei  dem 
Sokrates  lugetheiitcn  Disticha  (V.  89-^94)  entsprechen,  endlldi 
Pythagoras  (V.  85-88)  nnd  Aristlppoa  (V.  95—98)  mit  je 
zwei  Distichen  einander, gegenüber  gestellt  werden.  lUemacli 
wäre  die  Strophenelntheilung  festzusetzen. 

Y.  3 ^stimmen  wir  Hr.  Sohn,  darin  bei,  dasa  er  die  handschr. 
Lesart  ixBidia  nicht  durch  Hermanpn  Conjediv  sfstf«9l«r  Ter- 
drangt  hat ;  das  Epitheton,  welches  hier  der  Unterwelt  beigelegt 
wird,  kommt  eigentlich  dem  Rade^ selbst  zu,  dagegen  entspricht 
V.  4  Hcrinanns  doxv^^  den  Sahcübriigen  i^  Coüd.  dxo^  well 
mehr  als  i.enneps  »oii^ ;  weiehes  Hr*  Sohn,  anfgenpmmen  hat; 
«kunm  aber  jene  Form  fix  exeusabills'sein  soll,  dafihr  ist  mis  Hr. 
ScIm.  den  Grund  anzugeben  schuldig  geblieben.  Daa  Adjectivun 
ist  hier  nach  einer  ganz  gewöhnüehen  Attlraetlon  auf  S^uxrov  be^ 
cogen ,  wihrend  ea  genau  genommen  ala  AdreiMum  mit  SXxnai 
zu  verbhiden  iat:  „Cbaroft  sieht  nnanfbörllch  4ie  Seelen  der 
Versthledenen  in  selneii  Kahn.^^  Unter  den  anigesihltien  Coo-» 
jectnren  fehlt  Meinekco  nvapi^v  ad  Theoci«.  17^  48.  ~  V.  10 
scheint  auch  uns  Emperlvs*  Conjeatur  slÖe  statt  fjSk  hö'chal  gttek- 
Höh  gewiblt :  Cocy tarn  vidk  ad  eanlom  anum  aubridenten  (h^ 
pHi^Mvrei)  j  quem  neiss  rldere^  ef.  Hymii.  hi  0er.  858.  —  V. 
25  sq.  sdilügt  Hr.  Sehn,  tot:  %isag  ii  yomp  ivtfQofato  ßU 
fiXovs  üßvmv.  Aber  was  soll  nun  uvbqx'^^^S  *  Wfll  man  liialii, 
wie  lehfrMier  Torgesdibgen ,  dkai^zili^^og  lea^«,  so  iü  Smpe* 
rins*  Cottjeetnr  hofxdfiavog  am  § eloogenitai^  ••  dato  nmi  du 
Ganze  foigendeGoslatt  «rhiil: 
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vftrcnf  in  ngmt^s  naidog  ivaifxofiipog. 

Der  Grund,  weshalb  IIqscUc  V.  35  noXXov  avatXag  in noiXov 
'ävaxXag  verändern  wollte,  ist  dcirchans  nichtig:  man.  Terglefche 
mir  Odjss.  IIT,  121.  fittluaoXkovhUa  diog*Olh}96ivg.  Dage- 
gen fuhrt  der  Artikel  im  ersten  Glied  tov  ^dvv  — ^{ov  ton 
aelbst  auf  fmperiua'  Schreibweise  ntwfia  to  rnivtaiibgov  statt 
uvivj^  ano  mvx.  Dass  V.  37  MoXiog  auf  die  Holafarbe  dea 
X&tog^  nicht  aber  auf  das  Greiscnalter  dea  Mimnermoa  au  beile* 
lien  sei,  darin  stlmint  auch  Ilr.  Sehn,  ima  bei.  V.  99  emendlrt 
Hermann  am  sichersten : 

i  e.  Poenfiuii  tum  carmimim  gualiä  HfUderat  ^  quttm  aemper 
tibi  gratein  Uermobium  inimicumque  Pkereclem  odio  perteque» 
retur.  Wenn  hierzu  Ilr.  Sehn,  anmerkt :  ,,  At  de  ianiliicia  carmt- 
nibus  Mimnerml  non  contitat:^^  so  terwechselt  er  Welckera 
(Rhein.  Museum  1833  S.  143}  Ansicht  mit  der  Hermannschen, 
welche  von  lamben  des  Mimnermos  kein  Wort  vorbringt.  Sollfe 
denn  ^er  Dichter  seine  feindliche  Gesinnung  g^gen  Hermobioa 
imdPherekiea  nicht  auch  in  Diülichen  haben  aussprechen  können Y 
Zumal  wenn  sie  mit  LiebesTerliiltnisaen  insammenhing.  V.  47 
Ist  Mitscherlichs  Conjectur  dvidtllaxo  dnrchaua  ftberflfiaaig)  da 
die  handschr«  Lesart  dvidiiato  einen  sehr  guten  Sinn  giebt  -— ^ 
Zu  V«  55  bt  SU  bemerken,  dass  Paldamna  aeine  Conjectur  tvvßr^ 
vov  statt  tvoivov  in  Zimmermanns  Zelts  f.  d.  Alterthumsw.  1838. 
S.  1218  selbst  anruckgenoromen  hat : . ,,  qunm  vlni  amor  tangendna 
easet,  Id  repetitione  adiectWi  efficit  poeta  Alexandrlnna,  qjil  qno 
magia  Ipse  quique  Alexaodrlni  Tocantnr  arte,  non  nativa  siropli- 
dtate  excellebat,  eo  magia  haec  natarae  adflsHitcula  adamabat." 
MuqIov  lisst  sich  wohl  am  einfachsten  mit  Wenach  In  Mvöiov 
^erbeaaem.  —  ¥•  59  laaaen  aich  die  ▼erdorbenen  Schrlftsllge 
iyuQai^^iiaQHdog  am  sichersten  In  &piy$tQ$  0iaQldog  auflösen; 
die  hierauf  folgende  LAcke  aber  acheint,  wie  wir  oben  wahr- 
ächeinlich  gemacht  haben,  grösser  an  aeln^  ab  man  bisher  ver* 
mnthet  bat;  an  eine  Aosföllnng  derselben  Ist  daher  nicht  mehr 
jni  denken.  —  Sehr  gebtreldh  bt  Y.  02  Emperiua'  Verfeesae- 
mogsversuch : 

so  ißn  Suripidea  alch  durdi  seine  nnaufhörlichen  Ustemngcn 
den  Haas  der  Frauen  Mgeaogen  habe:  Bedenklicher  achon  Ist  V: 
09  avÖQa  H  tov  Kv^iff^i^v  dvl^gvl^iv  n&t'Uf^vai^  so  dasa 

Toa  Phü^xenoi  ansgeaagt  wfirde  ^  er  ael  aof  Kythera  geboren ,  In 

i  4  ^ 
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Athen  aber  wntgewAmm.  Auch  V.  74  dirfle  dtiidi  ilen  sn  Ifli« 
neu  Verao^h :  avi^Ig  ici}Aqdsi$  t^m^  aitompd  yooig  nodi  hngo 
ntdit  gebeitt  sdii.  Treffend  hinwieder  wird  V.  96  tlso  reslHufrtr 
dsivog^  %6v  üiuav^  Aatio^  ^padaro,  nam  Iljccarb  oriunda 
Lafis«  V.  98  Jedoch  kann  ich  von  meinem  fii'iheren  Voraclilage 
ovd'  imixiov  ii  '£g>i;oigß  IjSi«  nicht  eher  ablassen,  alabianeae 
Ililfaqueilen  netiea  Licht  verbreiten;  denn  hier  scheint  Emperuia' 
Conjcotur  avi^&v  ig^gMißj^ils  p(ri^  nicht  aussureichen. 

Alexander  Plenr.  Pragra.  2,  3.  rerharre  ich  bei  meiner  frii- 
heren  Coiyecinr  nuit^viCav  atatt  des  unsinnigen  xov  ISvatfav^  dena 
wenigstens  keine  Stelle  mehr  im  Text  gebührt,  Üeber  ölyixup 
ist  nunmehr  aiich  Boeckh  au  vergleichen  in  den  metrologischen 
Untersuehnngf»  S.  40.  «-^  Tnigni*  3,  6.  müssen  whr  auf  Hm. 
Schnddewins  Seite  licten  und  ^itoiov  wieder  aufnehmen :  ^re- 
ferenda  verba  ad  ipaum  parodum  Homerids  verbis  magnifids  Te- 
nuate et  vafre  ad  res  vilissimas  abiisum.^^  Man  berücksichtige 
ttbrigena  auch  L.  Praller  ad  Poiemonis  fragmenta  n.  82  aqq. 

Din  Bwcite  Hälfte  de«  Buchea  enthüt  die  Bnichstucke  der 
iambischen  und  malischen  Dichter,  auch  am  Schlüsse  ein^  Aus- 
walil  von  Sktilien  und  Volksliedern.  Inswischeu  sind  auch4^ho- 
rigen  Orta  die  elegischen  Ueberreste  des  Ärchiiochos,  Anakreon 
und  Simoutdes  eingefügt,  Docli  wollen  wir  hier  abbrechen  und 
mit  dem  Mantel  der  diristliclien  Liebe  bedecken  was  In  der  An« 
merkung  au  Simonides  68,  4.  eben  nicht  Erbauliches  für  mich  an 
lesen  ist^  wenn  es  mir  gleich  au  voller  Befriedigung  gereicht, 
daaa  gerade  in  dem  fraglichen  Punkte  6,  Hermann  mir,  nicht 
aber  Hrn.  Scbneidewhi  beistimmt  Sdieiden  wir  dalier  in  frieden! 

Fttld«.  Dr.  )V.  Bach. 


Antipküniit  oraiisne»  XV*  llecjsgaovft ,  aavotatloaam  eri* 
ticam  et  cÄianidiitilrliia  ailiedt  ICdvardsf  Afaelsser.  Beralläl ,  Pas. 
aaniae/  Bidgostltte,  fbrmii  et  saniptibat  B.  S;  MiMlari.    1888.    8. 

Die  Veranlassung  xur  vorliegenden  Aufgabe  scheint  suidclist 
der  Umstand  gegeben  an  haben,  dass  sich  Herr  Matxner  im  Be- 
Sita  der  CoQation  ein^r  poch  nicht  benutzten  vortrefflidien  Oxfor- 
der Handschrift  befondi  durch  wdche  er  aich  in  den  Stand  gCT 
setzt  ssh,  eine  neuere  und  sicherere  Textgestaltung  vorsunehmen, 
als  dies  bislicr  möglich  war.  Diese  Handschrift  (mit  N  von  Hrn. 
M.  bezeichnet),  wekite  naeh  Hau.  Cnimetfa  Urdieü  aoa  dem  14. 
Jahriiunderl  stammt  und.deipnacli  leicht  die  ilteste  der  vorhande- 
nen Handschriften  unseres  Re4nerssefji  durfte«  mochte  fdr  Anttr 
phon  keinen  geringeren  Werth  haben ,  als  Js?. für  Demosthenes, 
"und  vielleicht  einie  aocj^  sorgi3(tigßre  Berucisichtigimg  verdienen, 
als  ihr,  wie  wir  sehen  werden,  von  Hrn.  M«  au  Thdl  geworden 
ist.    Denn  nicht  nur ,  daaa  sie  faat  überall ,  wo  die  biaher  ala  die 
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hetiom  aneitamitcii  Handgdifflftai  (AB  fcei'BeUcr)  rmt  deo  «■• 
derD  tchlechtcrn  (L2S  and  M}  abw«idieii,  mit. jene«  Hberein- 
■Unrait ;  sde  gicht  auch  Miifi^  alteiu  das  Rickiige ,  besf üi^t  att 
«jclcA  Stcll€D  Lesarten ,  die  ala  aethweiidi;  erkanal  4ilne  hand^ 
•ebiiflHche  Aiicletitat  te  dett  Text  geaettt  worden  waren,  fnlll 
miftanter  Lndcen  ans,  erkannte  wie  nnerkante,  luid  weicht  na* 
mcndidi  oft  in  der  WorialeMung  Toa  nHen  IUm*!^  Handschriften 
ab,  aber  in  einer  Weise,  dass  .jrie,.  wie  Ur.  U.  p  XV.  sagt,  aui 
wMmm  aperimn  ioUat  mti  9mU9mUam  adm^ei  aul  ttrie  eJ¥cto^ 
tri  fUMiorooimr  €adäi  araih.  Mil  dieaeni  lJrliu^ile  stinMneu  die 
leslctt  Herausgeber  der  atliachen  Kedner"*),  die  llenren  liai^ 
tind  Sduffpür  welche  die  Torliegende  Speeialansgabo  leider) 
nkbt  mehr  bciiatsen  luninlen,  niebt  gann  ^herein:  tU^jue  esi  üh 
Jffter,  aagen  sie  praef.  p.  II.,  bonae  quidmm  nDlne,  seJ  ut  ad  ean* 
-dem  famiiüim  fertimeai ,  ad  quam  oodicen  noMri  owfits  (dies 
baiw  xugegeben  werden,  obno  dem  Wertbe  dieser  Handschrifitv 
welche  die  erste  und  ^oranfUcbste  in  dieser  Familie  Ist,  zu  nahe 
sn  treten,  wiewohl  es  nnsres  Bodilnbens  daraus,  dsss  sie  mit* 
unter  oder  andi  hiuif  dieselben  Verderbidsae  wie  di^  ibrigns 
'Codkea  lei^,  noch  niclit  mit  Notliyr^od^lunt  folgi),  ei  ntoka 
faahmi  su$pieiimem^  a  aertfi»  docio  film  ai  digemoao  inierdum 
idem  faeimm  esse,  fHoif  im  Ljpiaa  eodica  iauretUiano  9mepiß^ 
wme  factum  esse  imfra  tideUmu»^  und  »mi  Beleg  dieses  Urfteib 
werden  swei  Stellen  angefahrt^  die  gerade  das  Gegeiitheil  be^ef*' 
aen ,  1, 19.  ^Bti^ag  (so  N  ffir  iß^g)  nnd  IV^  er,  2.  al^u99iipwg 
ftr  ttißvAilg.  Denn  an  Jener  SteHe  (oearo  ya^  yßn  wo  t^g  li^-* 
Tffvimg  t^g  muti^fag  iianat^akf^y  würde  es  kekifem  noch  so  go- 
lehHen  Absehrelber  In  den  Sinn  gekommen  aeip«  ^futtgag  wa 
oeisen,  wenn  er  Jfifg  vol^raud,  da  er  aoa  dem  Verliergeheiiden 
wlaaen  musste,  dam  es  die  Stiefinultor  des  e  1  aen  Anklägers,  die 
reebte  Mnttcr  seiner  Brüder  war;  aber  wohl  konnte  ihn  grade 
dieser  Omnd  bestimmen,  das  Torgcfandcne  ^fiss^^^  In  in^  sn 
verindem,  mmal  da  gleich  darauf  tä  &k  9at§l  v^  ijfrssipai 
folgt ,  weshalb  sich  sn  dieser  SteHe  gerade  die  CSMe  dieser  Hand« 
achffift  neigt.    An  dm^  andeni  SteHe  hebt  diese  Ilandscfarifldmb 

*)  Vatemtichattw  «rhiabt  thsh  bei  Aiater  Gch*g«Bb«lt ,  4io  bei- 
toi  Uerrea  Herantgeber  aof  eiaa  inaaaac^aeas  ouCiucvkiaui  au  macbea, 
welche  der  VevSicofUfehkeU  ihrm  Uolcraaliaie«»  AkliMich  4h«t.  Sie 
eililftraa  In  der  Vevredes  tfafoe  bfeHlgea^mn  «01,  ^nmI  apud  wo«  I«ir«* 
Car  «ul  etM  im  eod^oibm9  auf  qu»  mmdmre  Itf^otur  b  mttuakitiiimkuB  ejrpUcwri. 
Disur  labenswertha  GvatUlMU  iit  alrar  leider  ^  nkbt  darchgeTälirt. 
Mec,  hat  alleia  ia  der  5.  Rede  Aaliplioas  ränr  Stellea  gei&hlt,  wo 
eioe  CoBJeetor  im  Texte  etrht«  ohao  dam  der  Lotet  dare«  averftirt 
wlrdt  4  S9.  ci  mtfuu  46L  e^  ilsa^c^er*  99.  dixoeatf»*  M.  inl  u^* 
Mw  iam  et» 
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eine  ttemnäieiNi  eiiifilisi«  Ygrib<wfewiag  «in  fabfae»  un^^cMHM 
Vcrderibnits  nnf.  Die  Vui^ta  hat:  S(ffc^  Hfv»  tovzmv  vMo  «oti 
#€ov  m^m^üg  toi  ßlov  ^ftäv  avo^img  xt$fi  axomtBlvn,  Rcinke 
acbltt^  d9o6r%Q§i  liir  mroxr^lvH  vor,  ti^n  Baiter  will  xov  ßtow 
leelil^t  wisacn;  beUle  bedUditen  nicht,  Äaas  dann  ^ß&v^  weldien 
WortatcllungwidSiMiinitriva  au  verbinden  Terbidet,  unerUarUda 
iilcibl.  [Jnfveliand«chrtflgieblmMrir(MdivTOg,  eineVerbeaaenin^ 
bei  der  man  sieh  wtindert,  daaa  man  nidii  aelbal  dnmuf  verfallen  iatt 
nnd  wodinreb  die  Stelle  aichcr  und  vollalindig  geheitt  winL  Wer 
wlli  nnn  liierin  die  Eanndation  einea  gelelirlen  Abaohreiben  ae^ 
lien,  namentlich  wenn  erbedenkili  wie  leicht  die  Cermptien  nnn 
paMegrapbiadiali  Gründen  wnr,  nnd  wie  ieielit  ein  Abachteiber 
»Ich  verleiten  laaaen  kcinirie,  daa  Fatticip  auf  das  eben  verbeifa** 
gangene  o6zig  su  besiehe».  Wir  glauben  daher,  daaa  die  Hntod- 
aohrift  anch  liier,  wie  an  so  vielen  Steilen,  die  ecble  Leaait  4^dil 
und  loben  ea,  daaa  Hr.  M.  Iteinen  Anatand  genemmen  bat^  a{ifli- 
9ivxog  in  den  Text  su  aetaen^  nur  mnssie  er  aicb  Ireilich  vor  der 
dnrehaua  fehlerhaften  Interpunction  hüten  *)  und,  wenn  er  ein« 
mal  die  Cfenithi  nhnahia  bi  Commaa  einachUesiBB  woUtc,  das 
xweltc  Comma  nach  ^ßäv^  nicht  nach  ^fov  setzen.  Indem  wir 
also  noch  keinen  Grund  aeheii^  nnaeve  Uebemengmig  van  der 
Vortrefflichkeit  dieaer  Haiidachrift  sn  modifisiren  und  die  verspro« 
ebene  gegentheilige  Beweisführung  der  HeirenBaiter  und  Sauppe, 
die  wir  hoffentlich  in  einem  der  nächsten  Bände  Üurer  Omtorea 
attici  erhalten  werden^  abwarten  mOasen,  woUen  wir  cur  Beati- 
ti^ung  tmarer  Anaicht,  anwie  snglcieb  siir  gensnem  Wiurdigung 
des  kritischen  Verfahrens,  weiches  Hr.  AI.  eingeschlsgen  hat«  die 
er»te  Hede  Antiphpna  bi  kritischer  lUndcht  genau  durdinehmen. 
Wir  bemerke»  vdsher  Mch,  daas  Hr.  M.  aneb  die  Varianten  der 
nbrigen  von  Bekker  und  Dolmon  vergHclienen  Handschriften,  der 
Ansgsben  nnd*  der  Citote  bei  Giammatikem,  Leiikographen  ete^ 
sowie  alle  ihm  bekannt  gewordenen  Verbeaserungsversuche,  unten 
diesen  freilich  auch  manche,  welche  billiger  Weiae  der  Vergea« 
Fenlieit  hätten  ibergeben  werden  mikssen,  unter  dem  Text  susaan 
uiengestellt,  und  dadufcbefaienmdglicbat  vollständigen  spparatua 
criticuB  geliefert  hat.  Der  Commentar ,  in  welchem  auch  daa  kri* 
tische  Verfahren  aeine  RecfatC^rtigung  findet,  ateht^  wie  in  der 
Ausgsi»e  des  Lyeurg ,  hinter  dem  Text 

Um  nun  aaf  cod.  N  sarbeksukommen)  ao  ist  dieser«  nbgese* 
hen  von  den  paar  Stellen ,  wo  er  einen  Fehler  mit  AB  thdit  («d« 
V9S  fiir  ait^g  %  15, 6.  oias cii;  12,  8. 18, 4  gebärt  nkht  4abin), 
nnr  sn  folgenden  Stellen  offenbar  durch  SehreifafeUer  oder 


*)  ttad  auch  vor  der  BeamHcnngt  eefiaai  imonuiPH  ad  ««£«••« 
Isret  potistcanue  retptctf ,  t^ui  m  eoma  tsal  st  ni  €apUii  pscnosi  fts« 
kernig  weil  man  lontt  glauben  unN,  data  er  die  leichte  Stalle  mi»< 
veritaaden  habe. 


%d  midi.  or.  §  3«  ämkUfi^ii^iv^  t  dxoliluiAnivq},  4.  yv  xol  f jjr 
if  nü.  6*  u^ov^tffoi^iiv  fvr  jr^ovAv^^&i^.  ?•  arcSg  o^  — 
•Idimi  tttigelasseo,  8.  «evroiMD^oieofi  (für — ««>«).  16.  19 9r 
Aif#9i  fir  töc^ij^i.  17.  Jl%%no.  für  If i^vo.  —  xyg  KL  fVir  c jgi 
JU.  23.  j^d/KQX«  fiiur  i^A^f^xii^i  iyo  für  Iv^  i\  24.  i^d/xq^c 
xweimal  für  igd/jc^Mi  vavT^  für  %avt%^  2^)3«  nwltoi  für  xal 
(durch  das  Torbergegapgene  iMc^fOi  vennihest).  29,  6.  i^iri  y  eiv 
f.  ^d^  ow  i}^A).  28.  Sg  y  f.  o^  y.  —  %kktiov6a  für  xfAev^aikc;, 
27.  ovi  %qwt%  (für  ot;d'  9.)  29.  'jfwta6^^QV^  t  yiV4iiCK4o(U.  •— > 
f^a9WQ§9Vtai  für  iicrpsi/vovTai«  30.  av  anokovvtai  für  iSiroJl- 
teyfci«  31.  61  ii^yytm  (dsßnjytitait  \§L  Biittm.  §  86*  Auiq.  6« 
**)  für  dian^T<u.  Zwei  SteUen ,  wo  N  allein  nicht  elidiri  (dh 
iaevölmg  §  5*  und  ts  iitoiovvio  §  18.),  kommen  hier  nicht  in  Be-» 
traeht  Dagegen  giebt  diese  Handschrift  an  folgenden  Stellen  (wir 
siblen  vor  der  Hand  blos  diejenige»  auf,  au  welchen  Hr.  JM.  der-. 
aeUben  gefolgt  ist)  allein  das  Richtige  oder  wenigstens  das  Bessere; 
gen.  Autiph^  p.  1,  11»  äözB  Nioimg  iitBKaXhito  (für  IxftAfiTro). 
«rgpio.  iv  sio^n,^wa8  die  Lesart  des  A  pr  iv  9i«i^«ri«  weiche. 
Hr.  Bf.  fSr  die  vnlg.«iv  iuMcißozi  aufgenommen  hat,  bestätigt* 
Bei  Autiphoii  aelbst  hatte  ip  xofion  geschrieben  werdea  köonenl. 
S.  Schneider  bu  Flato  s  Rep.  3, 406.  A.  —  or.  §  4.  ngqg  tlvag 
oiv  iX9y  ug  ßotfiovg^t  Vfie  Bekker  in  der  Berliner  Ausgabe» 
aua  seiner  Mote  (IXdo&  libri  otnws.)  su  achliessen,  setzen  wollte; 
ior  £ldoc,  was  auch  die  Herren  B.  &  beibehalten  haben,  mVisste 
ea  wenigstena  aw  ik&oi  (so  wollte  Dobree)  heissen.  —  §  7.  |ijj 
yoQ  OßQkayovpzmv^  wie  Bekker  ebenfalls  nach  Coojcctur  ge- 
schrieben hatte ,  für  pilv  yag  ofi«,  wie  die  übrigen  Handschriften 
geben,  oder  /t^  on»  yuQy  wie  die  Vulgata  bat«  —  Ibid.  ij^di* 
A«^s  M0i^6ac9iu  tkiyxov  für  ^'dUijOsv  £A.  sr.  —  8.  ovi  f>v% 
otov  %  i}v  wixipf  (fiir  wix^)  Cio9^vai.  -^  0.  xavtrpf  %h  (wie 
auch  A  gehabt  au  haben  scheint)  für  xavtrpf  (Bekk.)  oder  %aV 
xmvxfiiß  (mlg.)  —  10.  iuif^x^yLkf  wie  bereits  Bieiske  geschrien 
ben  hatte,  für  Iffcporiu  |ii}.  —  Ibid.  wixo  §10$  rovro,  wie 
Heiske  Termuthet  und  Bekker  geschrieben  hatte,  für  avto  fioi 
fovfOVf  —  11.  oMiiyyiiJd^,  wie  lleiske  Tennutliet,^fur  lu^y" 
yMri.  —  Ibid.  ^ßctöavlöa^  dvt  i|ioii  für  uvx  l^tov  ßaöavl^ 
fijri,  an  weldier  Steile  llr.  M.  auch  die  bilerpunction  rerinderi 
und  die  Worte  ly»  yag  f ^fu  —  ivx*  jfiov  in  Parenthese  gew^ 
setst  hat. .  Damit  stimmt  aber  seine  eigne  Erkljyrung  S^  136.  nicbi 
fiberein.  Denn  wenn  su  vvv  di  Etwas  wie  oy^  ovrei^  l%u  hinsu- 
gedacht  und  nicht  vielmehr  jfcol  d>]MOV  damit  verbunden  werdei^ 
sollte)  BO  durfte  nach  ßa0nv(6mi  uvx  ifiov  kein  Parenthesenaei« 
eben,  aondeni  es  mosste  eine  grossere  Interpunction,  ein  Colon 
stehen;  denkt  man  afeh  aber  öv^  ourai^  Ixs^binsu,  so  ist  auch 
dM  Parentbesenaeichen  vor  lyto  so  unnötbig,  wie  ea  bei  dJili  yd^^ 
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«ifrä  fovM  f&r  »vm  at;iri{.  —  %  16.  fficJUUi^.  «ciAlidfo«^ 
IQr  tt^l^»^    »cUlKfroif.  —    Ibidl.  I^jtfi  ilrm  ftr  ^r«i  j<iwM. 

—  18*  MOQ  ipdQi  halQiü  dvxov  (a^o£ lehlt  fs  den  uM^e« 
Handscbriften  und  Auvgabeii).  —  SO.  ovilv  ahl»^  wie  nmi  MVk 
Conjedur  von  Stephannt  getchrfoben  hafte,  fUr  dvd'  i¥m!9mift 
(oi^d*  iy  irh/^A.).  —  21.  vfuiir  df^f^fturt  Ar  dic^^c^m  t;fi A^. 

—  Ibfd.  l}^o}'  ^iv  yz  für  ^oi  (vivroi^  wie  die  ftbrl^ea  Hand- 
adiriften,  oder  lyo  fiiv^  wie  die  Aasgaben  haben.  —  22.  iM^ 
/Uta  futl  ttvoöta  f.  a9iftixa*  • —  Ib.  ttvtovg  ifQV^  ^*  ^MT*^'^^^^^* 

—  26.  arcrpic  Ti  wdpl  ^Mai  crtJirov  f.  magd  t€  cSvdpl  «vroö  ^filo» 
Hr.  N.  hat  oatiirlieh  autov  drucken  lassen.  —  27.  urfojvt^O^^tfa 
ovtB  d^l6a6*  ttwiokifuv  Vät  ttl4ixw%H6ct  dM4Sii<f^r.  Hr.  M.  iMt 
daroacti  mit  Recht  alöi»  ov9t  ÖBlöaöa  dvmUö^  gesdirfebca. 
Zu  den  Stellen,  welche  im  Conimeutar  aar  Uechirer^^ng  dfeaifer 
Verbindunif  angefahrt  werden ,  kann  man  nach  Aeachinea  1, 180L 
ovg  IxHvoi  tial  alöxvvovtnt  yal  dtdlaöi  hhiatifSgen.  — «  29. 
wqIv  y  fjdfi  iv  ffdr^  döi  %a  naxä  für  nglv  h  tnitm  Jtfi  t^ 
Kaiuß  if  i^iri.  Ehie  so  ansehnliche  Zahl  von  SteUen,  an  deaea 
diese  Handschrift  entweder  das  altehi  Richtige  allehi  Metat  i  oder 
doch  Lesarten  giebt,  die  sich  gleich  beim  ersten  Anblick  Ä  tot- 
abglich  empfehlen ,  muss  ebi  gutes  Ztitraaen  an  der  HattdaehrM 
erwecken «  und  wir  glauben ,  oasa  dieselbe  es  ▼erdiene ,  noch  an 
folgenden  Steilen  berücksichtigt  an  werden,  gen«  Antiph.  p.  1^  8. 
ort  y^rfii  ^v  «af  %%%  xi  x%  (i.  e.  vdri)  fiifra  lApo(9  piipt  fs* 
lymv ßTifiogitm  övyygatpBvg  —  or.  %  S.  %a\  fiij  5«a|,  dlli 
molkduig  nöq  Itifp^tiöav  für  dkld  nah  —  §  6  xcA  oti  rovtd 
f  Igil^  ag  9v  oiöep  Sri  yf  ovx  ixhttHPBV  (für  Sn  ora 
chrixvfcvfv).  Hier  stimmt  A  mit  N  Ibberein,  und  der  Hnn  em. 
pflehlt  diese  Lesart  (Ag  x6  j^a.ft^  dnoittBvvfn  x^  pt^iga^  to#- 
to  iv  oÜbv)*  An  oxt  ys  xweifelt  jetat  (vgl.  Schneider  mt  Xe- 
Boph.  Hollen.  I,  7,  6.)  Niemmid  mehr,  eben  ao  wenig  daran,  dasa . 
die  Partikel  yi^  wie  bei  tSg  jb^  sf}^  tmd  Adinllchem,  nicht  dfe 
Conjonction ,  sondern  den  ganaen  Sata  aflßdrt.  Vgl.  Sdineider  a« 
Piato*s  Rep.  IV,  p.  435.  B.  VIll,  p.  543.  £.  -  §  10,  L  did  Wv 
xaixa  iyci  ßaöavow  xoi  aixijv  (d,  i.  ßdöcivQV  xoiavxifv)  i}dl« 
AiyO«  noir^öaö^ai  wtgl  aixäv.  Die  ganae  Stelle  gewinnt  dardi 
diese  Lesart:  ein  solches  Verhör,  nimlich  bei  dem,  weB 
es  sich  bios  auf  die  eben  angegebenen  den  Sklaven  bekannten 
Thatsachen  beschranken  sollte,  die  darauf  beaflgUchen  Fragen 
achdftlich  aufgesetat  waren:  ilda  ßtt6apt6ai  ^dMi}0<r,  ygi^ag 
nxL  Vgl.  au  V,  36.  Kühner  Or.  Gr.  §  663.  Xf.  Die  ganae  achwie- 
rfge  Stelle  aber  verlangt  nach  mefaier  Mehinng  ehie  andere  kriti- 
ache  Behandlung,  als  ihr  Hr.  M.  bat  angedeihen  iaaaen  *).  Gleich 

')  Diese  Reeeatloa  war  amn  grStsten  Tbail  bersils  gesehvMsa» 
«fco  tdi  daa  arstea  Band  von  Baiter  nod  Saeppe^s  oratt.  att«  erkisli. 


Ab  cdtcn  Warte:  rofco  fili^ /ili^  ^^ii^aiitv  ta  rovreiv  ov- 
ipiiM»9a  fiti69ttßl0a€  %  9.  ftdonen  aieht  richtig  «ein.  Dts«  an 
Toovo  ^iv  Akne  efn  to^o  M  keto  AnstiMtf  in  nelimen  sei  ^  be* 
ifeieirfctixwir'Iir.  M.  ilehtif^  nach  iemttn  Mefniin^  ßmaavtötag  dh 
mkwg  tüvtovg  iniXsvcv  ylvsö^ai  Am  entaprechende  Glicil  Ist. 
Heil  Plural  -^Mkiföapw  erklirt  Hr,  BL/  durch  ego  ei  amiri^  und 
fiigl  die  aattdeillare  Beowrirnng'  blkiia :  plnrab  reröum  eid  olie- 
Mm  ett  ab  hmittw  eaH9ae  more^  Mine  idemea  eüusa  in  Baitiin* 
cutril  teprehemehnem ;  denn  wenn  Jenes  Isl^  so  hatte  Bake  wahr- 
Hdi  genügenden  Qnind  am  FInral  Anstesa  an  nehmen.  Und  der 
Plural  Ist  wirklieh  alienua  ab  hae  caussa.  Dnaer  Ankliger  bedient 
akh  aonal  Immer  dea  SHngulara,  er  hat  keinen  gericbtüloben  Bet* 
atand  (rgl.  §  4.) ,  treti  der  «aerwiesenen  Behauptung  dea  Herrn 
Mitsner:  HetHm  ei  aeeu^niori  ei  reo  prmesio  89mi  eognuii 
mtfue  amici^  quee  oratione  simvi  ee^iifrekendere  soieni  8. 128. 
cxtr.,  und  wenn  der  Ankllger  hier  den  Plural  brauchte,  ao  mnaate 
er  aueh  gleich  darauf  bei  der  WIederhelung  dieser  Worte  i]9iXij* 
6ap9¥y  nidkt  ^iXfflu  aagen.    Antiphon  schrieb  wahrscheinlich  x 

tfai,  *—  ßaöaviöxig  di  aitoug  rovtovg  iniltvov  flvvte^eti^ 
waa  durch  §  11.  beatillgt  wird:  fyA  fäg  üfti  roCro  yutvo  9<- 
imp  etitog  ßaöavuft^g  ytviöf^ai^  tovto  d^  rpvrouf  avtov^ 
ntktvmv  ßaöuvlöat  ivt  ipioi}.  Für  tai;ro  /a^v  m&ssen  wir  nun 
eta  anderes  "entsprechendes  Glied  suchen^  und  wir  glauben  ea  hi 
dem  Gedanken,  den  Antiphon  su  Anfbng  des  §  11.  in^  anderer 
Fbrm  ausdruckt  und  jetat  ausdrucken  nlusste,  gefunden  su  ha« 
ben:  ,,denn  In  dieser  (der  einen)  Uinsi cht  («otJro  ^k^  mit 
Beiiehung  auf  das  Vorhergehelide  Sg  ovx  ^9iXifi$  öutpäg  mth 
9i69ai  ifiov  9Hovtog  t§  diXoriorcrTi;  ßacavfp  XQri6a6^a$ 
mBQl  Tovf ov  Tov  wpdyfittxog «  also  damit  die  Wahrheit  offenbar 
werde)  wollte  Ich  die  Sklaven  peinlieh  befragen 
•  der  sie  Ton  mefneb  BrAdern  befragen  lassen;  eine 
andere  Hinsicht  war,  dass  ich  eine  etwaige  Wei- 
gerung von  Seiten  meiner  Brüder  als  Beweia  für 
die  Bichttgkeit  meiner  Behauptung  brauchen 
Konnte  Im  Folgenden  stimmen  wfar  Hm.  M.  bei,  wenn  er  den 
Offtathr  (ipityMiiol  fftr  das  handachriftlicbe  ivayMÜiH  rertbel* 
dNgt,  weil  una  nieht  sowohl  der  Indicatk  in  der  Apodoshi 
nach  dentf  Optatir  mit  it  (Kfthner  Gr.  Gr.  §  819.  b) ,  als^vlehnehr 
der  Uebergang  In  die  oratio  recta  adbat  hier  anatikssig  tat ;  der 
8ats  erhilt  nimlieh  dadurch  (auch  durch  daa  Futunmi  ova/naoii, 

Motu  anini^as  8oMBunantr«ir«a  mit  Hin.  Saapps  tu  dar  Emaadallan 
disser  Stella  map  viellaldil  Etwas  aar  Empfebloog  darselbaa  ballva- 
gea.  Deshalb  Kcts  Ich  diesea  Tbdl  meiaeff  BecsarioB  uaTsriadaHy 
wie  leb  Ihn  vor  Erfdieiaen  der  aeuea  Aa#gaba  der  Bedaer  abgefaMl 
hatte  I  abdruckea.  Fr. 
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wekliet  Hr.  M.  In  «eien  Füll  fikr  9«thwfii4iir  WAi  te  AMcki. 
«juer  allgenieiBeii  Senleam  wie  in  de$  ftigeoden  Worten  atfn||iai|^ 
—  scoiT^ift,  wahrend  doch' wir  waa  ciaer  f riber  gehaUen  nichi 
erreSchlen  Abliebt  die  Rede  sein  UniK    Der  OptiMiT  wird  necU 
dordi  Tva  bedin^ft    'H  iüti^  «teilt  aber  in  keiner  Hendeebrift  und 
war  deahalb  mit  Recht  ven  Bel^ker.  eingeklanimert  worden»    Herr 
ML  hat  die  Klanneni  bimpreggethan,  und  erküii  tj  iUti  dmcb 
hutkia:  die  Gottin  der  Gerechtigkeit  aei  bei  dem  peinlicbea 
"Verhöre  mg egen  und  swing e  die  Befragten  warn  Geatändniaa  der 
l¥ahrbeit.  .  Uns  sclieint  dies  der  antiken  VorsteUungaweiae  aehr 
fem  SU  liegen.    Die  Folter  fast  ea,  welche  das  Oeatiadniaa  dev 
Wahrheit  erpreast,  nicht  die  Göttin  der  Getedatigkeit.    Do  nnn^ 
wie  Hr.  M.  aelbst  sogiebt,  17  ßa6«t¥QS  aiia  dem  Vorfaergehendea 
anpplirt  werden  kann  (die  Herren  B»  S.  haben  [y  ßMavog]  statt 
[»  dUij]  in  den  Text  geaetst),  ao  ist  wohl  nicht  mi  sweifieln,  daaa 
q  iUii^  waa  in  keiner  Handachrift  ateht,  aia  Gioaaeoi  nn  atreicliea 
war*  Die  Worte:  iwa  fif  mvayMmfjifUPoi  m  iym  iwB^$n^iu  ii^ 
foav  erklärt. Hr.  M.  graomatisch  wohl  richtig:  »f  01  coac^i  ad 
ma  omma  rffsponderent  ^uae  ego  intefrogaturua  essem^  nur  be- 
greift  man  nicht,  waa  das  CiUt:  JrUtal.  Bkei.  lU,  U.  p«  1415. 
ßekL  o(  dov^  ot/  td  ipaino/iisv«  kiyov0iv  aikd  xu  jcvnjlqi 
uai  MQOiHiuatauxmi  f  aoll.    Denn  wie  der  Gegensati  dJil*  i^^^nct 
%wJU  aeigt,  so  iat  der  Sinn  unserer  Stelle:  damit  ich  nkht  wie  und 
waa  ich  wollte  fragen  und  mir  durch  Hilfe  der  Tortur  die  ge« 
wunachte  Antwort  Terachaffe«  könnte.     Die  Worte:  ^  Uy^up 
§»^  oßoloyavßBva  hat  aber  Hr»  Klots  gans  richtig  erklirt:.  af  em 
mm  dicant  quae  0go  Bcripwram^  und  Hr.  M.  hitte  dieie  Erklä- 
rung ja  nicht  antasten  aollen ;  es  iat  hier  eben  eo  wen!«  dß  99nm 
biier  §e  din^tUimUibm  die  Rede ,  als  §  7.  ^19  fOQ  o/^iay0v^ 
tav  tmv  dviganodmv  %tL 

Um  aber  wieder  auf  cod«  N  nariicksukommen,  ao  war  ans 
ihm  %  12.  d  yig  xeiuov  ^ÜLOvtmv  (für  i^aHutov)  ihdovM  d^ 
ßaömvov  lym  ^17  ideidfi^v  sni  achreiben,  vgL  §  20.  idpviuiig 
TS  Kai  ol  ^sol  9ika6iv;  denn  die  Regel,  daaa  9Hm  nach  einem 
Vocal,  idika  nacK  einem  Consonanten  an  schreiben  aei  (lu  Ly- 
kurg S.  2130 ,  hat  Hr.  M.  wohl  aufgegeben.  Für  iym  m  ^^^^ 
die  anderen  Handschriften  iym  dh  |if •  Ebenso  giebt  N  In  der  er« 
aten  Tetralogie  ß^  4«  ü  yig  wovmv  dvaivlmv  ioKowtmv  f &sbi 
'  ip  ifiol  tddlKtipLa  tpttvsitui^  ttnizmp  vMowxmv  oupmv  iy^  «v 
%U6xi9g  ua^a^ie  iouoltiv  bIvcu^  wahrend  die  anderen  Han4< 
achriften  iyiä  d*  äv  bieteu.  Au  beiden  Stellen  liat  der  voraichtign 
Bckker  di  weggelassen  (ebenso  die  Herren  B.  8.) ,  denn  dieser 
Gebrauch  dvr  Partikel  df  ist  durch  die  ähnBchea  aber  nidat  glei- 
eben  Beispiele,  welche  augefiihrt  werden  (alehe  M*  8. 136.,  wo 
drei  Stellen  gegeben  werden,  von  denen  nwd:  Lya.  in  Alcib.  I, 
f  21.  und  Plutarcb*  Themist.  2L  gar  nicht  ^aaaea) ,  keineawegn 
Ousser  allen  Zweifel  gesetat.    Hier  mosste  wenigstens  Hrn«  Mätn« 


Dar  das  AiAcn  dar  beiUn  Btodtcfaift  g^foi  Me  Uete  «uni 
Selteaaen  «chiküieK*  —^  §  13.  >rU'  ov%  iiß%ig,  i  iwign'  tut 
mll'  ^z  vfiiig  fij  m  «rui^^,  wie  «nch  $  23.  Yovfoti  lrae«t  fiiv 
tmkov  y  ivmai  -—  ^o«  §  19-  i^fü^ipfff  Hkr  i|i9^  fat  oke« 
geüprockum  wordao.  *-^  §  22.  gldbt  A^:  i^j^  ouv  iv  vyiiv  itfr* 
sov  oif^Sg  dtaywSrw  ^  o  leal  irocytfatc  fihr  i^dy  ow  iv  .v/uSw 
Tovf o  itfVMf  i^ng  iioyvmpoA^  S  xml  iM^^öatu  Hternadi  bl 
9^9  ow  iir  ijffiif  £<yvi  vovv'  d|^i»c  d«Dr}r«^va^  o  «al  M0iii<fat9 
wm  Mhreibeii.  Ber  ImpentiT  «ofi^tfare,  den  Bekkcr  «ad  Dobree 
veniittlhelen  [er  isl^oa  den  neucitai  Herausgebem  im  Teit  auf- 
feaemmeii],  iai  luibeweiabarv  waa.  Hr.  M.  dageg^  benerlti,  iai 
Micbl  alidilialUg,  Benn  daaa  dadurcli  dar  vcirliergegaflgene  .6e« 
danke  wiedarhiät  werde  ^  tat,  wie  ledenaaen  aieiit,  ob  wahr.  Die 
ErfcliroBg  aber,  die  Hr.  M«  Tem  hdicatiT  giebt:  aoratlarm  p^Um 
de  re  adkibüum  etae  c^iva^o,  qm»  fmam^uam  nonänm  perfetia 
9$i^  Uuneu  mam  pogäe  nim  etßemre  ertddurs  iia  mi  animi  fidu^ 
dam  kae  9oc9  iUelaroMte  Miaiuam  oroiarmn  ^  mMU»  er  aelbat 
adiwerlich  rerlheidigeii  wollen,  noch  mechle  Hr.  KiMnier*!  deaaen 
Orammatik  IL  p.  78.  (%  443, 2.)  angeaegen  wird,  dieaelbe  in  Sehnte 
in  nehmen  geweigl  aein.  Nainriich  iat  unter  den  xnigleieliartigen 
Beiapieien ,  die  eich  an  der  angelegenen  Stelle  anaammengealelil 
linden,  aneh  nicht  eine,  weiobea  mit  unaerer  Stelle  nur  dnige 
Aehnlidikeit  Utte.  —  §  23.  giebt  Ift  vjrip  i^ntodg  t^S  «mon 
t»^9  —  vmep  9UtVif6g  |iev  f a^ya^to^  fiir  viüq  vf  f  ßn^9 
«90  avteti?  [nwev  IL  a.  B.  S.]  im^tig  —  wAq  tav  mmwQog  ßmv 
tit^mtog.  Ber  Sinn  gewinnt  eienbar  durch  jene  Leaart,  aebnld 
■mn  nur  einen  Sduritt  weiter  geht  und  fiir  |aey ,  wefnr  Z  tau  hat, 
t^fipw  Bchreibt.  Bndlich  war  auch  §  26.  edv  iavt^g  ivdpa  für 
edi'  ovfq^  ävdpft  nua  N  anfiinnehmen.  Nur  ein  Mai  hat  Hr.  M. 
Unrecht  gethan  dieaer  Handachrifl  nu  frigen ,  nimlieh  §  12.  «arog 
mi^mv  piii  %at€nlmpi6$&%B  für  Su&g  avtäv  §»4  scnfn^f^/e^et^. 
Bie  kleine  Zahl  der  Bciapiele,  .wdche  man  ven  dieaer  Form  ana 
nlKtcAefi  SduriftateUeni  anfiUirt,  muaa  achen  miaatraniacli  gegen 
dieaelbe  machen,  noch  mehr  aber  der  Umaiand,  daaa  dieaeiben 
nidit  einmal  ikberali  aidier  aind.  Hr.  IL  mag  nur  die  kritiadie 
Skhetlieit  der  von  Lobeclc  «u  Phrynidiua  8.  746.  gegebenen  Bei« 
apiele  genauer  unteranchen  und  daa  behenigen,  waa  ein  eempe« 
tenter  Richter,  Hr.  Kriger,  in  dieaen  Jahrbb.  XXU,  1.  iber  dieae 
Formen  bemerkt  hat.  Noch  mehr  iat  ea.su  tadehi,  daaa  Hr.  If. 
YI)  10.  it$  Ol;«  Sp  acmn^^eeta  oüz  «r  ««e^^taaefti  ge^ 
aahriel^n  und  dadurch  nnarer  Debemeugung-nadi  drat  Fehler  in 
die  Stelle  hfaieingehracht  hat:  1)  die  ungebrinddlche  Faturformt 
gegen  welche  hier  aehon  daa  Schwanken  der  beiden  beaten  Hand« 
n^iriften ,  welche  an  der  iweiten  Stelle  den  GenJnnctiT  dea  Ae« 
riata  (inK0^9foi|efra)  gelien,  argwUmiaah  ■wehen  mnaate;  2) 
die  Cenatructian  der  Partikel  ä»  mit  dem  IndkaUr  dea  Futnra, 
welche  kefaieawega  durch  die  Berufung  auf  Boat|  Hortung  und 
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Kihner,  am  aUcffwtdgal«!  iuffdi  die  mir  IfaldWa  ChMün.  %SM^ 
4.  geracbifartigt  wird ;  bat  dicseibe  ttberlltiipl  ta  der  ■Miiclic« 
Pr«M  Statt  fcftinden,  so  tat  cä  nur  «oter  4er  BcttiginM;  geaclie* 
ken,  aof  die  O.  Ilerman«  auftoerkaani  gemaclit  hat  uud  dUeao 
«Merer  Steile  aidit  rarhaades  iat ;  3)  die  VerMidiug  rom  wiu  — 
ohB^  weiche  sich  swar  auch  noch  hei  Bekfcer  Ihidel,  aber  nicMs 
deato  weniger  fehlerhaft  bleiht  h  der  neneslen  Aiisfsbe  ist  wn- 
hestreithar  richtig  ovi  —  out  geschrieben.  Hr.  M.  hat  T,  d»  8« 
kehl  Bedenken  getragen,  mit  Retake,  Bekker  nnd  Bebson  ms« 
9inmt»g  li^tB  üMung  ftr  das  handschriftliehe  pai  diualmg  fifra 
«d^noH?  mi  achreiben;  warnml  propier  lacoB  AaUpkamiu  gmd^ 
no9,  nimllch  B,  /),  9.  y,  7.  T,  ß,  3.  Das  lal  nicht  der  wahre 
Grand ;  denn  wenn  fi^  ^en  so  rlditlg  war,  wie  (si^n ,  ab  kennte 
Antiphon  mit  beMen  abwechaehi.  Kein !  Hr.  M.  hat  seibat  ge* 
fihlt,  dass  in  so  atarfcen  Oegenaitnen,  wie  ötMtUmg  mid  mdlmmg^ 
srofft^^^/^sd^oft  nnd  anot^vttß^^^  bilden,  blaa  ovss  —  om» 
Platx  haben  kann«  Ueberhaupt  lit  o^  —  ofrs  nnsrer  Mmnnng 
nach  nicht  ohne  Weiteres  suanhusen.  Recensent  hat  die  Bedhn 
gongen  nnd  die  Chrensen  dieses  rein  poetischen  Sprachce* 
braiicha  In  seiner  Abhandlnng  de  nsn  partfcnlamm  ovdi  et  omo 
(Hkiteia  1SS3)  8.  28.  aqq.  anfiManden  und  in  beathnmen  gaanchL 
Wire  es  mit  oi^  —  olfrs  nicht  anders,  als  mit  dem  dentschen  nUd 
—  iiocb«  womit  es  Hr.  M«  an  LjAnrgS.  90.  veigldcht,  ohne  m 
bedenken,  daaa  auch  oidh  noek  helMt  nnd  dam  ov  —  owdl  Tiel- 
mehr  nnaerm  jilcht  —  noch  entspricht,  oder  Tcrhlelte  es  sich 
mit  ov  —  o^s  nicht  nndets,  als  mit  der  AnknfipAing  ehwa  OUe- 
des  an  d«  andere  dnrch  tI,  was  Hm.  Stallbninn's  Mninnng  nn 
sohl  scheint  ^):  so.  wurden  wir  diesem  Sprachgebranch  nMit  ao 
knsserst  selten  begegnen.  Rec.  hat  noch  kefamn  Qnmd  gefanden, 
.die  von  iiun  in  dem  angelGhrten  Scbrtflchen  onfgesteOte  Regel  in 
.verwerfen ,  nnd  wenn  er  n.  B.  nn  Pindar*s  «di^sn^  d*  ojrri^  oso- 
mUi^  IdcM^  ovs'  iöstfu  d.  U  ovt'  idflv  e^  Sötat  kdnett 
Anstoss  nfanmt,  so  nhnmt  er  desto  groasecen  an  Thn^didea*  ntA 

*)  tn  Piato*»  ChannMef  p.  171,  e.  S.  IftS.  Ich  mgs  aehsint, 
denn  ih.  Stalllaiam  re^et  vaa  doppsltam  v^,  WM  sich  doch  namö^ 
Uch  mh  oo  — **otisf  vcrglelahaa  litit.  Bstsaifca  mdntt  vumkrm  per 
Ol»  —  oot«  eoiMoofoto  httbtml  miiemmt  a ef aoliinClt ,  «I  eadmi  Mtda  psa* 
«lal  laMrWr«  cMCfNifvIioal ,  f na  goniaafoai  9i  ftt^/itmlimri  talel}  ähar  da* 
mit  Mhlägt  ar  fiah  aelhit}  daaa  aa  der  Stelta,  dar  sa  Edeka  dima  B^ 
klarnng  anlts^taltt  whd,  mnst  ahaa  dm  awoha  QUad,  bal  walcham 
o«n  steht,  aU  Inaefoale  hervargahabap  wardaas  oüi  yt  (Hr.  St. 
aehtvibt:  ev  di  y»),  aUo«  o«d«lg,  mq  loia«,  iili|r  iax^^^  ooci^i}  d 
mmfpQmv  i^ttQog  y^  Sh  ifpi  «^off  x^  a«9^a«irs ,  d.  i,  aber  anch 
keia  Anderer,  nnaior  dem  Arste,  Ja  anch  der  Beton« 
noae  aiebt,  am  den  m  eich  hier  handelt.  Becoment  hat  nla  go- 
awairelt,  dam  Plalo  •M  ii  6  cdtp^w  b^icbriebea  hat. 


iM96iP  i&iy%ni^g  (II,  490,  1)  weU  Tliiicydide«  kefiT  Dichter 
tot,  Qad  S)  weil  «udi  bei  einem  Dickler  die  Stelle  aar  dkuui  ricin 
ti^tefai  würde,  wenn  er  die  beiden  Havplnicridiiale  desFteberd 
(Hitse  und  Blisee)  bilie  nanhaft  miehea  wetien  (=  nal  vö  ßhp 
#d^jtia  otJx  afup  €m$  %$^pwp  ^w  o4n$  {Awfdy);  diM  dies  aber 
riloM  der  Fall  iat ,  sdgt  das  Folgende ,  weichet  auf  daä  Oipf&dv 
iebie  KftcLsicht  nimmt  IlMicydidea  achrieb  ov6h  jXmffW.  Eben 
Bo  iat  mich  bei  Änliphonr  V,  ftS.  ««^(l  *--  futfilv  avt^  iovuiim 
JMöiov  $lgym6fUvip  jti  9  df  (Ar  fiip;')  f /^  iovg  Mpt;^  i^fß^^ 
mvt  mi  aehreiben,  mid  wir  wundem  ans,  daaa  die  neneaten  Her- 
miageber  Anatand  genommen  hoben;  dieien  Sclnreibfehler  au  cor> 
rlg£en,  da  aie  dodi  weder  im  Lycnrf  %  9.  nnd  Lysioa  16, 8.  noch 
Aber  Herod.  8^  86.  gleiche  Bedenkhchkeit. geholt  haben.  Ebai 
dieaelben  haben  den  Fehler  in  dem  Geaeta  hei  j^idocidea  de  niy<» 
ater^BT.  inn^fiu  6i  fiqdly  ßotßlnß  ft^vi  df^dv  mit  Ilinweiauog 
auf  Bemoalh«  eonln  Aflatocr.  %  8¥.  dnrch  Emachiebung  von  fi^ta 
TOT  (tovA^g  getilgt ,  «ad  werden  ohne  Zweifel  (a^  Bauer  an  Isoor» 
Panegyr.  §  103,  S.)  aneh  Demoath.  in  Neaeram  $  42.  und  die 
Abi^jfen  ron  Hrn.  Mitaner  angefUurten  Stellen  bei  den  Bednemi 
die  xum  TheH  achon  Ton  Bekker,  lom  Theii  von  Untemeichne^ 
lern  (S.  28.  der  angeffthiten  AUmndhing)  emendirt  worden  aUid« 
nidit  wieder  aommphren.  8o  wenig  wir  aber  Ihm.  II.  in  BetreS 
der  Veihinduag  ov  —  olSr«  beitreten  können,  dken  ao  wenig  ter^ 
mSgen  wfar,  um  diea  hier  gleidi  ahmlhtin»  «Wge  andere  Anrich- 
ten demdben  iber  den  Gebrauah  der  negatiren  Partikebi  au  bUK-: 
gen.  Beraelbe  hat  a«  B.,  Belake'a  Vorgang  talgend,  B^y^  10,  daw 
emendirt:  6g  dh  oM  %m  ipmi^lug  o4dh  (fir  Totfd«)  t^ 
umwBlmg  lixonraSy«^,  l{  S»  aernol  UycpöfUß^  ^bsoiifiraN,  «11« 
MOiiNi  dft^ifuifa  zaSttt  ip^oiw  rnitciv^  i0t$  ^  dqJldM»«  Nun 
iat  iwir  mit  dieaer  Smendatian  gar  Nichte  gewonnen,  wie  Hr.  IL 
aeibat  geaehen  iwben  wftrde»  wenn  er  nicht,  wie  iüiuig%  r«ah- 
ainmt  Utte,  eine  Briciimng  der  emendirten  Stelle  m  g«&en  i  der 
fHnn  dieaer  Worte  nimlidi  kann  kein  anderer  aein,  ok  folgender: 
iaaa  er  ober  nneh  nicht  Ton  der  Schuld,  aeibat 
nicht  dirrcli  dna  Oeatindniaa  (oder daa  Faetnm)  einen 
nnfretwilligen  Mordea  — «>  frelgeaproehen  wird,  n« 
n.  w.  Hier  atdit  nun  aber  luemt 4|  thß  onaol  UfCvöiPn  waa  mit 
wsol^afifi  tn  TerUnden  iat,  mit  tiß  mu  ißontxHvm^  in  Wldnr- 
apmch ,  denn  der  Gq^ner  Imtte  eben  in  aelner  Vertlieid^ng  bo* 
hanptet  (§  9.),  dan  nidit  einmal  iFon  efaiem  unireiwilUgen  Morde 
die  Rede  aehi  ktone,  unA rädn.  ^oxf.  wftrde  nur  dann  liditig 
aefai  I  wenn  der  Gegner  den  nnflreiwflligen  Mord  nugegeben,  Jede 
SehuH  «her  geleugnet  bitte»  SEweltena  aber  weiw  man  bei  dieaer 
Wairmlatiah  nidit,  waa  man  mit  .ifi^fi/nQa  wtcSma  nnfangen  aoM. 
IMdodl  mUirt  Hr«  IL  dieae  Worte  (arofne  a^mtmiwlims  0rU 


M  imieikger^  qmae  modtrdieia  mmt^  niimrum  tmm  nuda^fti 
äi9  ab$eniim  eutpam  ad  mirmmqmm  periiner9^  Tifir  ufio^lmv  «el 
xo  äxov0laq  dMoutHPui)  in  einer  Weise,  dlats  nuui  tick  wan« 
dem  iMMi,  wie  et  ihn  mSgUoli  wer,  die  richtige  Lesart,  welclie 
eod.  iVgieiit  (tov  «it^i^Pöbog  stsojc? sitrat) ,  eidifc  usaerloeMieH. 
Herr  Sanppe  fand  sie  doieii  Osnfeeian    Nu  lielstt  freliich  oMc 
-^  wöl  nieiiU  weiter  als:  ne-«  pMem  —  itee;  liei  jener  Lesart 
aber  hiets  oHü  beide  Maie  ite — quiämn^  nnd  f  ilr  diesen  Gebraneh 
hat  Ilr.  M.  einige  recht  passende  Beispiele  beigebracht,  eiine  afeh 
Jedoch  aber  die  Bedeiiteng  der  PartlEel  in  erUlren.    Wie  er 
aber  nun  fortfahren  lumnte;  tu  fuibui  emunotaÜB  akera  m&gmUo 
ml  unit^rwam  semiemiiam^  aUfru  od  amgidmi'  aemienHa^  nUiwmen 
rvferri  debei^  was  In  den  anfefihrten  Beispielen  rein  nnmlkglich 
Ist,  nnd  wie  er  sieh  dabei  enfOcend  nnn  Aeachinea  fli,  78.  (swinl, 
65.)  und  Sehimann  8n'blne«.4M.eq,  berufen  konnte  (Fribsdie 
<^stt  Loec.  p.  löS;/  Böhme  Adr.  f,  9.  p.  544.  filaUb«  ad  Pke« 
Craijl.  p.  998.  E.  kinnen  whr  leider  nicht  na  Aachen)«  dasbegrei- 
isn  wir  nicht.    Denn  die  beMen  Oehshrten  Tcirtkeidigen  adt  Hlia 
eormpter  Stellen  ehie  fehlerhafte  Wiedirhelung  der  Negatlen, 
weHkber  Unterseiehneter  in  den  Actis  soc;  gr.  T.  IL  faac.  I.  p.  44 
sqq.  gesprochen  hat    Wer  dn  bedenkt ,  wie  hinflg  die  Afaechtei* 
her  Airch  Binschlehnng  und  durch  Wei^ssung  der  Negathren  ge* 
aSndIgt  haiien,  wird*  kein  Bedenfcen  lügen,  aolehe  Fehler  amdt 
ohne  ÜMfe  der  Codices  wMorlnmen.   fai  Lndans  Piscator  &  18i 
p.  589.  nnd  PhUopsend.  e.  M.  las  man  ohne  Anatoaa  an  nehmen : 
oitkiß  o«i  fin  e.  eoninnct. ,  bis  Hm.  Jacobitn*  beaonnene  nnd  aorg^ 
ffitige  Kritfk  diese  Steilen  doroh  TMgnng  des  oit,  an  der  ersten 
§tfmdh  nicht  ohne  gewichtige  haodscMrtlUhe  AttetorUit,  heilte. 
Vgl.  M  Bial.  marh.  VI«  S.    Um  ao  weniger  wird  umui  sich  besfai* 
nen,  densdhe»  Fehler  hn  Demsath.  PhiL  I,  ^  44«  p.  58,  4.  ovdi- 
mo^  o^hß  ^i»lv  ov  fif/  fimivtn  wnv  daovt»v>  ebenfaila  nicht 
dine  handsdirifUlche  Aoctofhit,  nn  entfernen ;  nnd  wie  Hr.  M. 
fan  Antiphon  if ,  A ,  9.  mit  Dobrae  gegmi  oMe  Handschriften  dg  4k 
t^irlc  tiw  ttfoovvoir  odn  nOfnAtorsyoy  voti  diA  tifg  fQu^pifg 
^fovfiLtiw  thmi  ilkä  «eUosrAcOion  geschrieben  hat  ^  weil  den 
nsndsohriftllche  iSs  dl  oifds  t6v  xl»d*  otm  Aöq^.  ftxL  ekies 
groben  Fehler  entbitt,  so  mnsste  er  andi  B^  d,  7«  einen  nicht 
Hdiider  groben  Fehler  entfernen ;  d  d*  iith  tOfAg  iJxoy«^{ov»ag 
ivnstmg  duß  bpvikS^o  (iy/Upa  fi^  ßalOPy  waMdrrIfr;  Bauer 
ssh,  dsss  ß^  m  strolcben  bi    So  Ist  bei  Bcmesthi  Olynth.  L  p. 
M,  12.  9  24.  rit'  et)«  mlät^s^,  ^fH^  itmm»ot£  m,  d 
di^reit'  halpog,  taStm  «ocqMft  nnipdir  fiovesgotl  voilfi^ftflfc; 
die  Partikel  otf  dnrdi  kefaie  nodi  so  kttnstüche  Interpntation  oder 
gar  durch  cormpte  Lesarten,  wie  Bnrip.  Hippel  1007.  (1011. 1L> 
ts<  fi^  td  niA.,  an  retten«    Seist  od foi^fotfcov  belLgralBB  IS^ 
58«  und  nonnt  oft  genug  Ten  Absehrcibem^  die  d4a 
hang  vergesset  irnttc^t  q>ig<itihibmi  woidtau  — »    Am 
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jtorM  Btolfo  ktenen  mir  die  BrltUbroDf ,  weleke  Hr.  M.  vom  fiif 
giebt«  nicht  gut  heiMen:  Y,  65.  ipLol  liiv  yag  xS  fi^  ilgyaöpii* 
fßip  socovtov  ro  liaxQovatov  (diese  Conieetur  Reitke*«  bcstiiigt 
IV)  ti}g  inouglöieig  Itfriv,  ou  oi^ji  itQye:6fiai.^  JSxspecte»^ 
etgt  Hr.  M.  ^m  richtig,  rof  o^n  wlgyaö^iivm^  quum  de  un^ 
90qu9  etrto  homine^  qui  non  eommhit  fucinun^  agai  oratw. 
Aber  wie  hilft  er  sieht  Fervm  non  aöhorret  a  Graeetfrum  Au 
pij  pariieuia  cum  parlicipio  eoptäaia^  ubi  causa  offerimr.  D»- 
mk  ist  aber  Nichte  gewennen;  neeh  weniger  dorch  die  beiden 
Beispiele,  Antiph.  j1,  /),  4.  ä^Xm  fAv  oi^  xiaxm  fi^  axoXo» 
fBi69ai  povov  ßutfpftsvotf  wo  dt«  Parllcipinm  diireh  wenn^ 
bMU  dvreh  iseil,  na  eiMIrenJsl,  und  Xen.  Cyrep.  VI,  3, 15.  of 
6'  AUot,  4hniQ  rindg^  fnftbp  cMdci^/  iuMnchjyiiivoi  ^öup 

3pl  wgifiiati ,  wo  ftt^ikv  tlMns  unter  dem  Einflute  von  ßsmg 
nig  fliellt,  wenn  nld^  geradem  ägtag  üitog  fitidlp  Mo  rag 
m  achrelben  iat;  am  wenigsten  dnrdi  Berofung  auf  Gsjler's  Ar- 
iicmlarmm  graeti  sormonie  negaiümrMm  atcuraia  disputatio^ 
ein  Buch,  welches  gar  nicht  bitte  geschrieben  werden  sollen. 
Wie  erkliren  wir  aber  unser  t^  ß^ÜQyuöpthqff  Man  fnUt 
Mdity  dass  T«i  oiin  MlgfMßbpni  hier  tM  matter  und  nadi- 
Cradttloscr  sein  wfirda  Nichts  desto  weniger  kann  sich  Ree.  noch 
nidU  ikbemeugen,  dsss  fti^  mit  Nadi^bveh  nur  Affirmirung  eines 
negatlTen  Gedankens  gesetst  worden  sei,  sondern  findet  hier,  wie 
hl  den  rebtfven  Csussalsitaen ,  auf  weldie  sich  Hr.  M.  gleichralla 
fceiidit  (TgL  »eine  comro.  de  psrt  negg.  I.  p.  IS.),  mehr  oder 
treniger  die  Form  der  oratio  obHqmu  Man  lese  die  Stelle  im  Za- 
aammenhang«  nm  sieh  so  ilbemengen,  dass  folgende  Oebersatsun§ 
der  in  Frage  stehenden  Worle:  miU  wnim  qui  nonfee^rim 
mH9  0Oi  responikio  eett  genOgenden  Aufschlnss  iber  die  Parti- 
k^  giebt.  Bais  diese  Brkllnmg  nicht  fUiersIl  und  nur  mit  gronee 
Vorsidit  ansnwenden  n^,  TorstkAt  sich  Ton  adbst;  m»  B.  V^  21. 
iNrl  mp6to¥  pH  Airfd  xvOta  onoariSrs  2n  p^  mg&polqt  imUAot 
ifhnto  ^  T^j^g  wfitarile  sie  in  keiner  Weise  anwendbar  sehi,  und 
Hr.  M.  that  Recht,  otr  f6r  pi}  «n  schreiben;  eben  so  mamte  er 
aber  auch  V,  "i^.  ^w  V  y  nkw  ^  fan^s  sJlo/f»  mI  i|  oiS^ifii- 
(krivstf,  hf  TOur^  9>ixoiy  wgH¥  ^p^Ur]  h  i  mhol  fi^  ofio* 
ioynSeiif  dnff9aPilv  t6p  S^dga  an  der  •  Partikel  fuj  melir  An- 
ntoss  nehmen.  Er  bemerkt  twar :  parHcnhm  fi^  cum  inßmtwa 
hmgn$  npwfiet;  nber  was  heisst  das  t  soll  Antiphon  ^  Tor  ofio- 
Ao}^(to  geoetat,  aber  anf  dsrolKKyin^  beaogen  haben  Y  allein  o^n* 
tnyovöi  hat  hier  an  viel,  p^  nn  wenig  Nachdruck,  nm  ehie  solche 
traieetio  forsunehmen ;  oder  soll  Anti^honfi^  if^X^^vöiw  asro#«« 
wsSr  gesetat  haben,  wie  etwa  andeiswo  oi  %go€9Moui€0  Mipu$ 
Mr  «poMseisßro  fi4  tiMiw»?  Bann  mnsste  er  ot^x  iiioloypm^ 
090  Aio»4firs{^ sagen.  Whr  ghnben,  m  ist  durch  Ae  flehnld  detf 
Alülhreiber  fentellt  und  mifts  tot  äMotmHSiß  gesetst  werdcü» 
Bndl  wto  wottai  Aadssss  4er  AMi  ikergehen,  «n  endlich 


•  lai^  DIgMWii»  wMer  «uC  die  Ib^pilnA«  MmihH 


Aat  den,  wu  wir  obea  bemerkt  lMl>en,  stellt  deb  baratta 
Bur  Genüge  lieraiu,  dui  ei  vordgUch  ilte  OiifMiler  Ilmibcbrill 
tat,  mat  welche  eine  RtccBaka  dei  Aatipbaa  bwkt  wcrdeli  rnmm^ 
«od  ebeBM  bewibrt  aich  diewibe  la  dea  folgetuien  Redes.  S* 
■ihlen  wir  s.  B.  Bllein  fai  der  Rede  de  csede  Herodia  äl  »m 
Theil  Torlre&lioha  VariiBten,  welche  vom  IItb.  H,  Tiitf|rnirminrii 
worden  sl*d„  wie  §  19.  ovi*0l  fit»  d<j  xaiUo^  filaooipftflc  (wie 
•Hch  die  neuestea  Hcnutgeber  sym  Theil  uich  Dobree'g  Ctnle- 
ctHr  soiUk  kkoMa^A^  fir  die  Ltiirt  der  Übrigeu  tUiid*fbnftm 
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^■1*  »fviin  -  ,    ,  

fimmt  yKQ.  F,  d,  1.  iMtvdvnöt.if«.  V,  16.  XUii'  d'  8V>  33. 
M«««^  iis^g.  Si.  iyA  ^  (vgl.  ^.  »,  0.  }*,  S.  54.  ma  pip 
fa  etin  wdccH  Codd.  fehlt).  Leider  l>ldbt  inMr  Meb  eiae  M»^ 
BagliclM  Aaidl  verderbter  SteUea  vbrlf ,  welche  wiab  dwreh  oiif 
•re  HMubohrift  kdae  H^M^Oadcn  ind^dfeselbe  vmb  ScUffah« 
der  Hereeigeber  oder  ro»  SuCill  ■>  erwertea  Jubak  Die  Ce»< 
lectonl- Kritik  iai  ahMr  die  •ehwücbatt  Seit«  doi  Um.  M^.  Md  m 
riebtigeni  Tiet  uU  «l&eUidier  UiyiMtioa  teaaeo  Om  die  befdon 
•eueatcn  HeE«at|:cber  weit  hinter  aidi.  Um  um  bd  der  eiflea 
Rede  atdMa  Mi  Melbea,  wie  aahe  lag  die  Emendatleih  wodiucl^ 
Hr.  Saarpe   %  23.   geheUt  hat:    »t^tm*  6'  ifmv  o^Mf  ^ 

vtK,  mßovlag  tt  «ei  «ftl«f ,  onafi  djipp'  ft^  d^,  M>  mm« 
«t^dg.  Vorher  «crhMid  bim  aßwims  va  «ol  •»«»«  vlt  di«> 
Xtri;'!»!^«  iwd  nnaate  natirUch  ae  ißoiilms  gwaac«  AaatM« 
»ehiBea,  des  auch  Hr.  M.  durch  die  «iwafare  Bemeriniiic,  du^ 
w^VilMS  biktIcI  wiedvadowUw(bdAatiphea)aef,  oli^hebe« 
koNotei  Ur.  S.  hob  ib»  durch  riehtigeM  Intarfvac^tm  uad  bo^ 
«brkle  dednrcb  ngkieh,  daw .  dl»  W«(tot«U(ti«  eiiBPWIWMK 
Mid  «weebwäarifer  «Mk    HW  •«  Mh»  Alf:  m  VwbiBWTCM 
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Orellft  S9vBV  für  itvo¥  1, 17.  oder  die  Sanppes:  fpvöix^  Si 
iHwri^ri  tut  9>iHfixy  dsii'Ofqrs  im  geniii  Aiiliph.,  oder  §  20. 
tqi  ydQ  dfifioxolv&  rgoxiö^^vai  xagtdi^ti  (fnr  Tgoxi6%$i6a 
MUQkdodtij  y/gl.  JT,  a,  7.;  denn  die  VermutliiiDg  des  ileraiifcge- 
bcn:  $taQad&&9iöa  ixQoxlö^tii  enifemt  sich  sa  w^it  tob  deC 
luuidacl^riftlichen  Lesart.  Viel  mehr  Anerkeimung  Yerdienl  die 
Kritik  des  Hm.  Bf.  an  Stellen  ^  wo  bereits  VerbessemiigSTersiicbe 
▼on  andern  Oeiehrten  gemaclit  worden  waren  oder  wo  es  frait  die 
lumdsebriftliche  Lesart  freien  Acnd^mgen  au  scholsen.  So  hat 
er,  um  bei  der  ersten  Rede  stehen  in  bleiben,  §  A.  die  Worte: 
nifll  t^g  nmtajptiq>i6tmg^  nach  Lehners  Vorpng  eingelLlammerti 
gewiss  mit  Re^t ,  mir  biltte  er  den  Ursprung  dieses  Glosseros  an- 
geben sollen«  ^^ixifStts  nsmlicli  ist  der  Imperatir  und  besieht 
sieh  anf  den  vorliegenden  ReehtfifalH  hierdiirehjst  die  Raiidbe- 
nerkoog:  dass  ef  sich  hier  mn-  Yeriirtheiliing  handele ,  oder 
dass  dtnaißiv  hier  fikr  tiattnl;riqd^6f^ai  gebraucht  sei,  entstsndcn.  ' 
§  14.  hat  er  «vdo|iii^  nach  Dobree's  Vorschlag  eingeUammert, 
worin  ihm  atidi  Hr.  Baiter  bektimmt.  Ks  ist  blosse  Glosse  toq 
dem  folgenden  edö^ofiivii»  §  15.  hat  er  die  Let^art  aller  Hand- 
schriften kl  ü6p  i^iisi,  nachdem  sie  in  KloU'  Qnaet^tt  critt  p»99. . 
▼erlheldigt  worden  war,  in  iln;  Recht  eingesetst,  eben  so  die 
nenesten  Herausgeber.  §  26»  liat-  er  nach  ^  liiv  yaQ  ixovölag 
nmk^ßovlMvöaiUi  tov  ^avaxov  das  Verbnm  didxtHV9P  mit  Ver* 
ufeiSting  anf  §  5.  eingeschoben.  Dass  «dies  oder  ein  ihnliches  Ver« 
bnm  fehlt,  sah  bereits  Reisk^,  und  wir  wissen  auch  in  der  That 
nicht,  wie  die  neuesten  Herausgeber,  welche,  nach  ihrem  Stilir 
schweigen  an  schliessen,  keine  LTicke  anefkennen,  die  Stelle 
rechtfertigen  woHen.  Wodurdi  ist  ober  das  Ausfallen  des  Ver- 
bnm Tcranlisst  ?  wir  glauiien.  dadurch ,  dass  Einer  ßovUv6a0a 
effcliren  xn  miisten  glaubte  und  rdv  ^avvnn»  hiosiiscfarieb;  strei- 
chen wir  TOS»  ^rfvsrtoy,  so  gewinnen  dsdarch  .auch  die  beiden 
Gegensitae  an  Gleichmiasigkeit.  $  29.  hst  Hr.  M.,  wie  auch  die 
neueaten  Herausgeber  gethsn  haben,  9^l6iV  avtclg  hergestellt« 
Bckker  hatte  smroi^  ohne  hinlingliichcn  Grund  eingeklammert 
(vgL  V,  4).  S  19.  iber  bitte  Hr.  Bl  unbedenklich  die  Coojectur 
▼Ott  Bekker  und  Dobree  mg  für  foog  «uf nehmen  sollen,  nicht  weil  > 
fMg  an  und  fax  sich  unrichtig  wsre,  denn  dies  könnte  sHerdhigs 
in  dem  von  Hm.  M.  angegebenen  Sinne  stdien,  sondern  weil  g>t* 
iafeofijing.  ohne' «0^  nidit  bestehen  kann«  Aus  Q^IAOSESUSIS 
keente  aber  Ideht  tpiXivtm  l6mg  entstehen.  Eben  so  durfte  sich 
Hr.  H.  nicht  beshmen,  nach  Dobree's  Vorschlsg  §25.  %A  yig 
sfw  di$tmiax9QOv  %al  60imxiQOV  ^  "j^ivoito  vpitv  an  schreiben, 
wie  anch  die  neuesten  Heraimgeber  geschrieben  haben;  die  Par- 
tikel 8^  fehlt  in  den  Handschriften  uaid  Ausgaben,  aber  der  allge- 
meine und  wohlbegrikndete  Sprachgebranch  mnss  hier  mehr  ^- 
ten ,  ab  daa  AnselM  der  Hsndschriften,  somal  da  diese  bekannt- 
lich eboB  nicht  adten  durch  Aualassnng  der  Partikel  Jfv  gesifaidigl 
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habco ^  wie  dem  i.  B.  >4.  y,  2.  alle  Ilaiididtriften  ■mer  2V  tuA 
ovx  ovtog  rf  V  aMav  ni%v  Iwbee  Hiid  erst  diete  das  swar  atcht 
Motlii^e smber  gins  ^ule  tiai  ovx  ovtog  av  ti}v  altkt¥  $lx9v  dar« 
Itieiet^  oder  F,  d,  !!•  we  Ilr.  M.  aus  N  ovto  yng  aw  dix«idr<nr« 
»al  66i&tata  UQttHmx*  w  f  e^cliriebea  hat  Vgl.  die  Codd.  stt  j4^ 
ß,  7.  r.  »^  1  5.  Ka  Ist  p;ewUa  richüg ,  data  der  Opiaiiv  ehee  ov 
in  unabjiiogiger  Rede  die  von  Icoiuer  fodlagung  abhängig  gemaehte 
Meioung  oder  Annahme  beaeichnet^  aber  eloes  TheUa  iai  dieaer 
Sliracligebrauclt  für  die  Proaa  noch  Icelneawega  gehörig  begrUiidet 
und  festgeatelU^  andern  Theilrialea  ao  unarer  Stelle  gar  nicht 
luoglicli  ^  den  Sats  ohne  Besiehnng  auf  aeine  Bedhigung  an  den« 
kcn ;  daher  die  PaKiliel  wenn  aie  anch  s.  B.  bei  l^ena  de  Aatyph« 
hered.  §  5.  oft  [tlv  ou»  f&o^s  KU&v  *A6zvipilov^  otid*  ovYog 
M^agvos  yivoito  oder  bei  Plat.  Lya.  p  214.  D.  (a.  daaelbat  Stall- 
bäum)  und  in  ihnliehen  Fallen  fehlen  iLÖnntc,  liiernnumging- 
lieh  uotliig  iat.  Waa  die  andern  von  Hm.  M.  beigebraditen  Stel- 
lau betrifft  ^  ao  iat  Antipli.  j4^  ß,  4.  $1  ymg  unitmv  mmxlmv  do- 
%ovvxmv  (2i/tti  iv  ißoX  tidlmtipui  iptn^Httu^  ttmvnv  vnomtmv 
ovtmv  Ifiü  äv  aljcoTm?  nadugog  ioxohiv  ilvai  swelfelhafi, 
ob  nicht  av  in  ABL  ateht,  wie  nuumach'  fiieklcera  Note  annelmea 
muaa  und  auch  von  den  neueate»  Heransgebem  angenommen  wird ; 
nach  der  Note  dea  Ilru.  M.  atclit  «i^  in  keiner  Ilatidaehrift.  Viel- 
kicht  ist  gerade  daa^,  weJclic«  ABLM  nach  iy&  haben« 
nichta  weiter  aU  daa  >#  der  Partikel  äv.  Wie  dem  anch  aei,  hier, 
wo  der  Sats  blos  unter  der  angegebenen  Bedingung  glhUig  iat,  und 
wo  alch  der  Redner  Im  eigenen  lutereaae  auf  die  eben  auageapro«- 
chene  Bedingung  beaiehcn-  muaa,  kann  äv  niclit  fehlen.  Mit 
Kecht'  haben  ea  die  ueueaten  Heraoageber  auch  n,  d»  3.  einge- 
aetat;  avdoca  yag  ftV  o  yf  dioKoiuwog  arntei.  tl  •—  fpovBvg 
ttfrai,  wo  sugleich  an  loben  iat,  daaaaie  aua  A  o  y$  (o  tu  N« 
StB  By  5di  vulg. ,  worau«  f  Ir«  M.  6  gemacht  hat)  geachrieben  ha- 
ben; eben  ao  audi  nach  Dohrec^a  Vorschlag  B,  /},  6.,  einer  cor- 
rupten  Stelle,  welclie  Ilr.  Sauppe  viel  giöcklieher  emeudirt: 
aifovoiov  da  tov  q>6pov  i{  i^^oiv  vfiiv  6iiokoyoviiivovy$^ 
vio&oi,  i»  tljg  äfiaQtlagy  6M0tigov  avrmv  itfrlv,  fxi  y$  (Cur 
in  di)  öwpiötSQOv  ^  äv  6  tpavsvg  ilByx^^iflf  alaHr.  M.,  der 
eine  Liicke  annimmt:  ^avigov  iilv  to  tgyov  Ix  t^^  if^agtlag 
ezozigov  avtmv  loa/v»  1»  di  ^ufp.  %xh  wobei  die  Worte  txt 
Sh  Cuip*  o  9.  lA<^di/i}  gar  nicht  mehr  erklirt  werden  können. 
In  den  alten  Auagalben  ateht  naeli  idr/v  ein  Frageaeichen ;  findet 
aich  diea  auch  in  den  Handachriftcn ,  ao  möchte  diese  fehlerhafte 
loterptmction  Veranlaaanng  sur  Corrnptel  gewesen  aein  und  Do- 
bree,  der  Sk  nach  Ixi  getilgt  wiaacn  wollte,  daa  Richtige  geaehen 
haben.  Endlich  iat  bei  Lysias  de  bonia  Ariitoph.  §  35.  oftokoyiq^ 
oacav  av  nach  Emperina  Vorschlag  von  den  neuoaten  Herauage- 
bern  geschrieben ,  eben  so  bei  Isaeiia  de  Hagnii  hered.  %  38.  %dv^ 
Vßu  äp  6iAOkoyii69iipu  von  Schemann ,  der  auch  de  Nicost«  hered» 
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§  19.  mil  ie  Apoilödörl  hered.  §  S6.  (yergl.  in  de  Pyrrhi  Iiereil, 
§  54.  p.  254. ,  wo  aber  die  Handschriften  den  Iiidicativ  i^sXiyxBt 
haben)  emendirt  hat;  in  den  ao^cn.  Proömien  des  Demostlienea 
34^  28.  p,  620.  B.  und  bei  Oinarch  gegen  Demosthcnea  §  91.  (wo 
Tielleicht  cxBpntsov  roig  &v(ißaivov6iv  su  achreiben)  hat  bereits 
Bekker  den  Fehler  tiemerkt,  bloa  in  laocr.  de  permnt.  §  79.  ist  er~ 
ibersehen  worden.  Bei  Antiphon  aelbat  ist  op  durch  die  Schuld 
der  Abschreiber  anagefallen  A.  a^  4.  ov  yeiQ  av  afi>pl  ttov  i^vxriav 
-— *  iloidoQhvvto ,  wo  erst  die  nettesten  Herausgeber  den  Fehler 
helnerkl  haben,  wo  aber  av  ao  nothwendlg  ist,  dass  auch  Hr.  M. 
ea  eingeaetit  haben  wi^rde,  wenn  er  die  Stelle  genaoer  angesehen 
hüte;  ferner  J9.  d*,  4. ,  wo  ea  oi)  yuQ  Sv  eltgifd^mv  ini^mvev 
helssen  mosa;  ferner  an  folgenden  Stellen ^  wo  theils  schon  Do« 
bree,  thella  erat  die  neuesten  Hera  usgelier  den  Felder  bemerkt 
haben:  V,  38.  coli.  Vi,  27.,  V,  45.  it.  64.  (VI,  19.  dagegen  möchte 
Hr.  Siuppe  ohne  dringende  Nothwendigkeit  Sv  eingeachoben  ha« 
hen).  Kee.  weiss  swar  recht  gut,  daaa  es  ausser  diesen  Beispie- 
len noch  manche  Stellen  i^ebt,  wo  die  Handschriften  die  Partikel 
iv  haben  sollten,  aber  nicht  haben;  die  Zahl  derselben  ist.su 
klein,  als  daaa  sie  nnä  iau  einem  wohlbegrfindeten  Sprachgebraiicb 
Irre  mtchen  sollten. 

Soviel  über  die  kritische  Behsndlung  der  ersten  Rede.  Don 
Verfahren  dea  Hm.  M.  bleibt  sich  in  den  übrigen  Reden  gleiche 
fiberali ,  wo  es  Ihm  thunlich  schien ,  nimmt  er  die  L^arten  der 
Oxfordor  Handschrift  auf;  schwierige  und  angefochtene  Stella 
ancht  er  durch  Erklärung  su  sditttsen ,  was  ihm  liiufig  gelnngen 
tat;  bei  eorntpten  Tersncht  er  Coiijectnren,  die > ihm  seltner  ge* 
hmgen  aind.  Für  Beidea  werden  wir  unten  Belege  geben.  Seine 
BikUnrng  iat,  wo  sie  nicht  in  lexilialischen  oder  gramnatiaehea 
Bemerkungen  beateht  oder  auf  die  politischen  Institutionell  ge- 
richtet ist,  meistentheils  von  der  Kritik  abhingig,  d.  h.  er  eri[l|irt 
j;eii'5hnlich  blos  solche  schwierige  Stellen,  weldic  von  der  Kritik 
ingetastet  worden  waren;  sonst  ISsst  er  sich  auf  Dariegung  dea 
Zusammenhangs,  sowie  auf  eine  genauere  Erörterung  dea  ännei 
selbst  a»  schwiarigeren  Stellen  seltener  ein,  so  daaa  die  Aes«> 
gäbe  Imts  der  commentarii  doch  hanptsichiiGh  nur  einekritl* 
ache  ist.  Als  efaien  Fortsehritt,  den  Hr.  M.  in  der  Erklärung 
gethsn  hst ,  müssen  wir  rikhmen ,  dass  er  sieh  bei  weitem  mehr, 
als  dies  in  seiner  Ausgsbe  des  Lykurg  der  FsU  ist^  vor  tririslca 
Bemerkungen  gehfttet  iMt.  In  der  Vorrede  erklärt  sich  Hr.  M . 
iber  die  l^hthei^  der  unter  Antiphons  Namen  vorhandenen  Rede» 
p.  ni— IlL,  und  indet  den  Beweis  dafür  theils  in  den  Anf&hru»» 
gen  der  Alten ,  theils  ini  der  Uebereinstimmung  des  Urthells  der 
alten  Kritiker  Aber  den  Geist  der  antiphontiochen  Beredtsamkeit 
mit  den  vorhandenen  Reden ,  theila  endlich  in  der  von  den  Alten 
leveita  bemerkten  AdmliebkeÜ  mit  dem  StU  des  Tbucjdidea,  die, 
Mttnfig  gessgt,  sieht  eb€b  sehr  hesvorstccheiMl  ist    Nur  eine 
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wM  ntrgeiidf  cttbi,  ilie  fC^en  die  SUefimiUer  Wefcn  Ver- 
girittof.     Hr.  M.  Tcurmuthet  (S.  125  sq.),  dass  diese  Rede,  wie 
die  dmnf  folgenden  TeiralogieeH ,  blos  filr  die  Schule  gesehrie- 
ben werden  wtL     Dta  ist  leiclal  megiidi;  Indexen  xweif ein  wir, 
eb  die  Gr9nde,  welehe  Hr.  M.  für  diese  Ansteht  beibringt,  triftig 
genng  sind^  mn  nicht  die  gegen! heilige  Ansidit  für  eben  to  wahr- 
scheinlich sn  hallen.     Denn  dsKs  die  Vergiftung  ein  gewohnlklien 
Sdiullhema  war,  beweist  nur,  dass  dieses  Verbrochen  Ittnllg  ge- 
nug vor  Gericht  behandelt  wurde;  dass  diese  Rede  vor  den  Te- 
tralogieen stellt,  kann  nur  dann  vielleicht  Etwas  beweisen,  weiia 
gcwisw  ist,  dass  diese  Anordnung  nach  einem  bestlnunten  Plane, 
iiamlich  nach  dem  von  lim.  M.  untergestellten  ^  getroffen  worden 
M.    Klier  konnte  der  Name  des  Ehepaares,  Philonana  und  Klj- 
tamnestra ,  dafür  f|>rechen,  da^^s  der  game  Fall  sn  den  erdichte^ 
tcn  gehöre;  aber  hn  PIrius  mochten  solche  fom  Schiffe  und  vom 
der  Seefahrt  enilelmte  Namen  binfig  genug  sein,  als  dass  man 
sich  wwidcm  durfte,   wenn  ein  Schiffer  den  Nsmen  iPhlionana 
Mite ;  was  aber  unser  l^hilonaiis  war,  wissen  wir  nicht,  da  weder 
§  14.  noch  §  16.  eine  Vermiilhung  iber  seinen  Stand  oder  nein 
Qewerbe  aulassen«    Sodann  ist  swischen  der  alten  KlyflGnnentn 
und  unserer  ein  80  bedeutender  Unterschied,  dass  wir  ^uben,  An- 
tiphon hätte  Ar  nnsere  Giftinischerin  einen  passenderen  Namen 
selbst  in  der  mythischen  Geschichte  finden  können.    Anaserden 
finden  sich  nicht  blos  in  der  iiiythlisehen  Geschichte  Beispiele  da* 
Ton ,  'dass  der  Name  den  Charakter  seines  Trigers  ausdrudct  oder 
aeineii  Stand  oder  seine  ilsinclluug<wei8en  b^dchnet',   sei  dies 
nun  einem  launigen  Spiele  des  Zufalls,  sei  es  der  unhestreitbavcii 
Einwirkung  des  Namens  selbst  sususchreiben.    Sine  meiicwlirdlge 
Stelle  ist  In  dieser  Hinsicht  Aeschiii.  U,  71.,  wo  ersihk  wi^ 
daaa  Chares  eine  uamliaftc  Summe  Geldes  auf  die  Unterfeldherm 
z^^ift^^pt  ^tilxvQog  niid  rJokwpomvg  verwendet  habe.    Aeedil- 
nes  ist  an  der  Stelle  zn  ernst,  als  dass  er  diese  Manner^durch 
fingirte  Namen   als   Bisenfresser  beselclinet  haben  sollte,  und 
Helske's  V€;rmuthnng,  dass  sicli  diese  Manner  selbst  jene  Namen 
gegeben  hätten,  um  den  Soldaten  mehr  sn  iraponiren,  hat  wenig 
Wahrscheinlichkeit    Der  leiste  Grund  endlich ,  den  Hr.  H.  an- 
führt, dass  n&mlidi  der  Areopsg  schwerlich  mit  m  öi*diavxig 
(%1')  nngeredet  wiorden  sd,  ist  der  dlmchwichste ;  wenn  dl%-» 
ser  Fall  vor  den  Areopsg  gehiirte  und  der  Areopsg  nicht  mit  J 
dtxcr{;oi/rf$  angeredet  worden  durfte,  so  mnaste  sich  Antiphon 
dieser  Anrede  auch  bei  einer  Dedamation  enthalfceiL    Aber  wenn 
der  Areopag  durch  &  avägeg  dixcedral  nngeredet  werdea  durfte; 
was  Hr.  M.  sugiebt,   warum  nicht  noch  durch   cJ  iiKaiovtigl 
Und  dann  bemerkt  Hr.  M.  S.  2^2.  selbst,  dass  dieoer  Fiil  eigent- 
lich nicht  Tor  den  Areopag,  sondern  ror  die  Bpheten  gehörte.  — 
Der  Commentar  zn  dieser  Hede  ninsmt  beindie  20  Sdten  du  und 
giebt  wenig  Gdegenheit  sum  Widerspriith.   Sitaiges  will  Retir.  he^ 
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rUircii.  UMiedeiitaid  bt  der  Irrlhiim,  In  den  rieh  Ilr.  M«  be^ 
ißiidel,  wenn  er  §  1.  tovto  jiiv  ft  iMiOxtlifattog  xov  natgvq 
bu^fSi^Hv  toig  avTOV  fpoifvöi  [i^  Inittiiti  den  Plural  durch 
die  GewolinUeit  der  Redner,  dcai  Angeklagteu  mit  seiiieB  Beiütiu- 
den  (also  bier  die  StieifhiiiUer  mit  fbren  Sohne,  dean  andere  Bei- 
stände hatte  «ie  nieht)  als  Eins  su  nehmen  erklirt.  <  Das  ^eht  hier 
nichts  wenn  es  anch  somit  richti|f  ist.  *  V^l.  B,  ß  S  und  9.  Uenii 
der  Vater  des  Klagers,  ab  er. diesem  aoflmf^  Uaehe  an  seinen 
Mördern  su  nehmen,  meint  jeden  etwaigcNi  Mitsehtildigeu  der 
Glftmisclierin,  nicht  grade  seine  Sofme;  diese  waren  auch  in  der 
Thnt  nnschiildig,  und  werden  Tom  Kläger  selbst  nur  Insofern  als 
sie  die  Uprdcrin  vor  Gerieht  fai  Sclints  nehmen,  fpoftig  §  3.  u.  4. 
genannt  —  '  §  6,  jn  1 1«;  fkiv  ymg  avtä  i^ovdin  f}v  öitipwig  </- 
divui  kaQtt  x^g  ßaffamiVf  w»  '^^ikifötv*  t»  d*  ols  ovh  ^v 
srvdlddai,  TOVf*  avio  «rpov^/ii/di;.  naltoi  avta  tovto  ixQh^ 
S  %iu  fym  srpavxftjlov/ijjv,  Trgo&viiffiiivai.  *  Snag  to  iCQäj^ditf 
g  dli^di^,  hi^iBk^HV.  liier  erklart  Hr.  M.  Iv  olg  ganz  gut: 
iiapoiiUM  kaee  espUcamla  suni  ^  vt  iv  olg  pro  nouiro  genere  <ie- 
C9phmu9^  quaeformvia  ad  temporin  tHquo  opportunitatU  noiio* 
nem  referenda  eW,  nnd  erklirt  dann  die  Stelle  nicht  nbel  durch 
fuum  ottim  quae$tionem  hahenii  servo»  tievhal  ialerrogaro^ 
veriMem  adversariu»  noimi  espiorare;  quando  vero  res  non 
polerai  esplorariy  hoc  ipsum  citpiebot  n.  s.  w.,  obglddi  die 
Stelle  erst  von  den  neuesten  Herausgebern  ridiilg  aurgcfasst  wor- 
den bt,  welche  vor  und  nach  naifä  t^g  ßa^th-^v  intcrpungiren, 
so  dass  diese  Worte  die  Erkianing  zw  iv  vlg  enthalten,  Iv  oI$ 
nher  vielmehr  auf  das  Mittel,  als  auf  Zeit  und  Gelegenheit  sich 
bezieht;  aber  die  Ilauptschiiierigkeit,  welche  in  den  Worten  «rr^* 
toi  —  Isa^fA^^ty  lie;:t,  weiss  Hr.  M<  ebenMIs  nicht  an  beselti* 
gen.  Die  Vermutbung,  dass  der  Sinn  sein  künnte:  qualiaeunquo 
JU  iq  iltj^Ha  tgov  nQax^ivtmv^  er  kann  es  aber  nicht  sein,  dn 
dann  av  nicht  fehlen  durfte  (die  Stellen  bei  GöHer  wii  Thucyd  4^ 
17.  alnd  ganz  anderer  Art),  diese  Vcrmuthting  fuhrt  zu  Nichts, 
am  mllerwenigsten  zur  Erklining  von  ^jrefaAd^iv,  woriiber  Hr.  M. 
ginzlich  schweigt  Da  Hr.  M.  das  Conmia  vor  ivt^iX^itp  gelaa« 
aen  hat,  ao  muaa  er  den  Satz  ommg  to  ngmi^^^  V  ^^V^h  ▼on  die- 
nem  Verbnm,  nnd  nicht  von  MQO^p^nvuci  abhängig  gedacht 
haben;  dann  ist  nQo9vufi9qvat  mit  ai;ro  Tovro  zu  verbinden, 
nnd  es  musste  demnacn  entweder  nach  npovxnXovp'qv  kein 
Comma  gesetzt  oder  auch  (wie  in  der  neuesten  Ausgabe)  nach 
iin^  interfkungirt  werden.  Aber  zum  IwsitWHv  (zur  gericIitlU 
ehen  Verfolgung  der  Mörderin)  wollteder  KiSger  seinen  Stiefbnider 
nicht  auflbrdern ,  sondern  blos  zum  peinlichen  Verhör  der  Skla- 
ven; der  ganze  Zu»ammenliang  lehrt,  daas  bloe  davon  die  Rede 
sein  kann.  Wir  lassen  also  das  C/iiiuma  vor  nQo^vfiffi^vai  und 
streichen'  das  vor  in^iiU^Hv.  Die  Worte  on&g  to  nQoypa  y 
dXtfiig  iMhiU9hiv  können  keinen  anderen  Sinn  haben ,  ab  den : 
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dM  die  llitimlie  lir  dfe  «crMtfidie  VcHUf^ 

•er  Zweifel  gesteill  id«  äer  Mch  $  7.  oso^  «ou  «^oy^eteos 
rf y  aJl^ffirv  lißmfuv  tov  i«f£iAdiiv  Srix«.    Vgl.  13.  «mt 
srpax^irTov  xf^v  öa^piipii€cp  jrv&i#dm,  mrf  JT,  y,  L  —    WcMi 
Hr.  M.  %  12.  4nvi¥  r  Ifioir^ft  tosfi  dva&^  ü  —  ovs  tj^foNitetr 
bemerkt,  die  Me^tioa  «licire  aicht  des  gawifa  Stte, 
blot  dss  VeirbiMo  (iroff  umiv9T$mm  mjpeü  9e»t€mUmm^  Med  md 
pertinet  voc0tm^  qumemm  imngüur)^  ••  bal  er  entweder  aidU 
dicht,  da««  die  Negation,  wenn  aie  snni  VcriNun  gdiort, 
den  gansen  Sats  dficirt,  oder  bot  aich  ondeotUch  onagodcftcb 
und  sagen  wollen,   daio  qvk  i}{ic»tfav  einen  Begriff  (sie  wei- 
gerten stell)  bilden.  Mit  dieaer  Erklimng  dea  ov  noch  d  Irmmn 
man  jedoch  nicht  foraiclitig  genug  sein ,  da  die  Grensen  dienen 
Sprochgebrauclia  noch  nicht  abgestecltt  worden  aind.    VgL  nacfaie 
Comm.  I.  de  partt  negg.  $  7.  1.    An  unsrer  Stelle  eitlirt  sidi  ov 
leicht,  da  ü  hier  bloa  ein  gelinderer  Auadrud^  fnr  ovt  ist^  — 
§.  13.  ijdBöav  yaQ  olutlo^  6tpl6i  x6  uanov  ivwpavffionLmßOV 
erklirt  ilr.  M.:  perftruum  fore  ^  nd  ipsoe  poituimmm  perlimere 
crimen.    Wie  daal    Die  Brftder  amd  frei  vom  Verdacht  der  Mil- 
achtild.    Sie  ▼erweigerten  daa  SUarenverhor,  weO  sie  Tnraaaan- 
ben,  daaa  ihre  nichste  Verwandte  (ihre  Motter)  dn4ttrch  cooi« 
promiltirt  werden  würde.     Doch  genug  dovon.  Solche  und  andere 
Anssteiluugen  lassen  sich  noch  genug  maclien,  dine  dasa  dndureh 
daa  Verdienst  des  Hm.  M.^  manche  schwierige  Stelle  suerst  rieh* 
tlg  erlilärt  su  haben,  geschmälert  wurde.    Wir  Icdiren  deswegen 
snrKritilc  soricic. 

Im  Argum.  Ton  ji^  a:  mgx^ntvog  dl  xmv  mymvmv  xgmt^ 
iXQijcaxo  ivaiQiöBi  ahiäv  iC  &v  ankSiiJ^v  «tI.  will  Hr.  M. 
8.  15L  för  HC  mv  entweder  ans  ZM.  dio  oder  S£  ij$  geschrieben 
'  haben  (iu  der  annot.  crit.  su  der  Stelle  steht  doTon  Nichts);  we- 
nigstens musfte  nach  ttlxißv  iulerpongirt  werden.  Ob  man  bei 
diesem  Scribenten  dV  äv  auf  den  ^i^^iju^t^eato  aveigi6H  belie- 
hen dürfe  (vgl,  M.  tu  ^,ä,  8.),  kann  wohl  gesweifelt  werden; 
w^nn  aber  auch  nicht,  so  ist  doch  Si  cSv  nicht  su  andern;  es  ist 
eine  Nachlässigkeit  im  Ausdruck,  und  nkclUissig  bleibt  der  Aus- 
druck ,  auch  wenn  man  ii  ^$  oder  d(ö  schreibt.  —  §  7*  haben 
die  Codd,  ua^l^ifiiv^  N:  Uaf^löxijösp,  Dies  fuhrt  eher  su 
uaxiövfiOBv^  welchem  auch  im^Qzv  (Hr.  M.  schreibt,  wie  Bekker 
und  die  neuesten  Herausgeber,  ixyg&v)  beaser  entspricht,  als  sn  ' 
ua^ht^ ,  wie  seit  Retske  geschrieben  wfard.  —  §  9.  giebt  N 
mit  i-erftnderter.  Wortstellung  xoütov  iiipov  I91}  yvmvm  fdv 
maQ6vx0V  cnitovg ,  und  so  steht  in  unsrer  Ausgabe,  nur  dass  od^ 
Toi&g  in  avtovg  Torindert  ist.  Ob  diese  letntere  Verind^ning  n&- 
thig  war«  oder  ob  wir  uns  nicht  vielmehr  dnroh  daa  Lateiniiebe 
verw&hnt  haben ,  in  solchen  Sfttsen  das  Refloil?um  su  Torlaagea, 
darliber  lässt  sich  streiten;  an  anderen  Stellen  aber  tat  gewiss  ai^ 
xov  mit  Unrecht  in  avtw  Yerwandelt  worden,  wie  B^  9,  &  %6 
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fA»  w»  fM^awMv  dvufmfmitw  Sm  wiii  Sv  ituuimg  itäg  tow^ 
af^aQtovtog  nol^aloßto^  tuttvot»  yap  auwäf  iötl  tag  avxou 
miimiftlas  ipigBiv  d.  L  die  eifene  Schuld,  oder  F,  yi  6.  vxIq 
vjjff  avTOV  d^ißdag  oder  J",  d»  9*  ty  avtw  mvilf^  ^,  y^  9.  \u 
a.  m.,  vo  der  GegeoMls  da«  flirkerci  tivtoi  verlaiigl.  An  dem 
DMuems  phiralls  kann  mtn  kier  allerdinga  kefncn  Austof«  ueltnicn. 
aar  darfu  Hr.  M.  sich  dabei  nicht  auf  SteUen  beaiehca  ^  wie  ^^ 
y^Zm  iUb  yi^  MQOüiivtag  xivdg  Uivfig  (s^oidövr«g,  was  lir.* 
Bl.  ans  N  aaffeuonmen  Iial,  acheiiil  eiu  dnrch  MQoaiovtag  ver* 
anlaasler  Scbreiiifehler  au  aeio)  o£  dMontiivüvtig.ttvtovg  moAi- 
M6wt%g  ärovto  iptvyovtfg  MQOXiQQV  ^  midvöav^  o(  ivtvxov-^ 
T«^  av  avtä^  d  xai  fov  diMov^v  tiQvk^tuc  ivgor^  rov  y^ 
9iQaw9V%a  —  iVQOvng  actA* ,  wo  sich  tttn&  auf  den  Ilerni  be* 
sielie»  soU  ^  was  we^en  der  gleich  folgenden  Worte  gir  nichl 
möglich  ist  (Stellen,  dergleiclien  Herbst  an  Xen.  Sj^mp.  8,34.  au« 
fuhrt,  sind  anderer  An),  Antiphon  hitle  dann  tl  xal  rovrov 
tittveäta  hVQov  schreiben  müssen.  Die  neuesten  Ilersnsgeber 
liaben  mit  Redit  Beiskes  Conj.  avtolg  aufgenommen.  Hr.  M. 
steht  auch  B»  ß,  4.  einen  Uehergang  Ton  einem  Numerus  lum  an« 
dem,  wo  Nichts  als  eiu  Schreibfeliler  au  sehen  wsr:  ovtttg 
ijfftly  loyog  vxiksüuto  119  ipjovBvg  ilvm.  wo  der  Nominativ 
alng.  sich  durch  keine  Constructjoo  nach  dem  Sinn«  am  wenigsten 
dnrch  die  bei  dox£i  gewöhnliche ,  entschuldigen  Itot.  Die  Stelle^ 
die  Hr.  M*  beispieishalber  anfiiibrt,  ist  von  ihm  ganz  falsch  vcr« 
standen  worden  r  Fiat  Civ.  X«  p.  598,  D,  j^jynirr  1)^17^  iSi^rs  fdo* 
^v  avTflp  %a60oq>og  cJya«,  dia  rd  crvto^  fij^  »loct  nvat  — • 
llskoftet.  Hier  ist  au  ldo|sir  Subiect  der  yot^^  von  dem  der  An- 
dere sich  hat  tauschen  lassen,  d*a  x6  ntX.  besieht  sich  auf  iir,- 
«arr^ftf ,  so  dsss  Plato  die  gewohnlichen  Kegein  der  Grammatik 
gar  nioii  besser  beobacliteu  konnte«  Bei  Antiphon  aber  ist  90« 
vsvtfftv,  wie  Bekker  coniicirt,  au  schreiben,  und  in  der  neuesten 
Ausgabe  auch  geschrieben  worden.  —  §  10.  hat  Hr.  M.  die  Form 
ytyvovtai  für  ylpvvttn  aus  einer  uuhedeiitenden  Handschrift  (M) 
aufgenommen,  ebenso  V,  94.  Wirgjaoben,  Hr.  AI.  hätte  mVIi 
für  eine  von  den  beiden  Formen  beatimmt  entscheiden  und  dic«> 
selbe  consequent  übereil  herstellen  miHseu;  denn  es  Ist  nidit 
denkbar,  dass  die  beiden  Formen  schon  au  Atiiiphona  Zeit  ^on 
den  Attikern  gebraucht  worden  seien.  Die  Hsudscluriften  eut« 
scheiden  audi  bei  Antiphon  für  die  ältere  Form  mit  yv.  80  stellt 
ylyvfO&a^iü  den  Ausgaben^  ohne  dass  Vsrisoten  sngemerkt  nä« 
ren ,  B ,  ß ,  6.  r,  « ,  4.  V,  22.  72.  73.  84.  8ri.  88.  VI,  !•  11. ,  und 
Hr.  Jtt.  hat  diese  Form  aua  den  besten  Haudschriften  V,26.Sä.8i>. 
VI,  1.  (ausNA)  und  ^,  ß,  11.  T,  d,  3.  V,  24.  (aus  N.)  hergesteilt, 
so  daaa  die  andere  Form  y{vi6\^ai  etwa  xehnmal,  vielleicht  in 
Folge  nicht  genauer  Vergleichung  der  Handschriften ,  übrig  ge- 
bileben  ist:  B,  y,  8.  (aweimal).  Ö.  4.  [\  ß^  7.  i.  2.  V,  11.  21.  47. 
Vi^  ft.'24.  Denn  ob  es  J,  ß^  !•  iariyitrofitt  a  (NAB)  und  nicht  ucU 
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»ehr  {myaßSittva  hckiea  nratt,  Ut  tdbr  swelfellniL  fl«  mimwAt 
es  tiicti  swisclieo  yiyvticxifP^  welches  ohne  Vafiaate  Vl^  6*  luid 
86.  steht  und  len  Hrn.  M.  j4,  y.  10.  und  VI,  3.  ras  BT,  V,  88.  nun 
ji  aufgeaemmen  worden  ist,  und  yiV€i6ttatp^  welches  sich  A,  ß^ 
1,  iS.  d,  1.  r,  y  1.  d,  9.  V,  33  (sweimsl)  findet.  --    ^,  ß.  2.  hnt 
Hr.  H.  die  vul;.  av9^m%oq  and  eben  so  V,  60.  ovw  ^  Schvis 
f enommcn  ^  und  besieht  sich  deshalb  anf  Krikfer  su  Dionys.  Hi^ 
stör.  S.  HO.  und  Bremi  tu  Aeschines  3, 12ä.;  die  nenesten  Bfer-- 
Btisgebcr  haben  mit  Recht  fir^poxog,  avj^Q  geschrieben.    l>eim 
so  lange  nicht  aus  gttten  Prosalkeni  eine  hinliiiglichc  Ansah!  m* 
clierer  Stellen  beigebracht  wird,  wo  der  Artiicel  In  den  Casibiis 
obliqnis  fehlt,  so  lauge  wird  man  auch  berechtigt  sein,  in  obr- 
^^osog,  avtiQ^  wenn  e«  von  einem  bestimmten  Indi?ldaani,  ge- 
braucht i;it,  einen  Schreibfehler  su  sehen     Die  Vergleichung  mit 
dem  Deutschem  Klager,  ücklagter,  Endesuntersclirie-^ 
heuer,  Bürgermeister  und  llath,   dient  s«  Nidits, 'dn 
dies  theils  Beaeichoungeu  von  Personen  in  gans  spedellen  Ver« 
bältnissen  sind -und  wie  Eigennamen  betrachtet  werden,   theüs 
auch  durch  die  übrigen  Casus  hindurch  ohne  Artüeel  gebmacht 
werden,  was  Im  Griechischen  nicht  der  Fall  ist    Antiphon  seilt 
in  den  CasiSus  obllquis  stets  den  Artikel  hinsu:  ^ov  ivÖQog  Ah  8f 
10.  r,  a.  10.  Vgl  A,  y,  8.  ß,  lOi  n  «.  6.  y,  1.  V,  26. 38.  sdi^  S^ 
9QOKÜV  V,  39.  u.  Y.  f.;  ja  er  sagt  auch  regelmissig  o  ir^Q^  wie 
A,  d,  8.  B,  d,  8.  i;  ß,  3.  y,  2.  d.  1.  8.  V,  2j.  26.31.35.40.  a.s.w. 
Warum  sollte  er  an  swei  Stellen  Ton  seiner  Gewohnheit  abgewi* 
eben  seini    (Den ^groben  Fehler  tcal  iui&avB  fihv  iviqQ  omo6l 
V,  44. ,  den  die  neuesten  Ilersusgeber  tibersehen  liaben,  hat  Hr. 
M.,  Dank  sei  seiner  Oxforder  llsndschrift,  weggeschafft)-  So  ist 
es  auch  im  Aesclilnes.    Dieser  l>raucht  von  einer  bestimmten  Per- 
son 6  av&g&xog  1,  6L  62.  3,  157.  212. ;-  daher  werden  ^tdr  den 
Artikel  auch  3,  09. 125«  159.  hersnstellen  u.  iiv9Qmxog  susdurei- 
heu  haben;  ksmi  doch  Niemand  2,  106.  av^Qmxog  ovtog  den 
Schreibfehler  in  Abrede  stellen ;  warum  sollen  wir  ihn  nicht  anch 
an  jenen   drei  Stellen  anerkennen  1    Freilich  fuhrt  Bremi  L  c. 
(oder  su  2,  c.  4.  S.  142.)  aua  Aeschines  auch  SteUen  an,  wo  der 
Artikel  in  den  Caaibus  obllquis  fehlt.    Indess  dies  beruht  auf  .ei- 
nem Irrthum.   -An  allen  diesen  SteUen  ist  daa  Wort  allgemehi  su 
fassen  s  tf xl^aO&s  8ij^  itQoyftaxog  pLWuJUnf  »kox^  Ml  duv^ 
avaiöxvvilttv  av^gdmov  (eines  Mensdien)  2,  57.  2trrcv9iir 
yoQ  naxoilfBC^B  dv9Qi6xov   qAovov  vMSQßaUiovtu  mal  dtt« 
v^  dukiav  Sßa  ual  »axo^&Siav  2,  22.  eiUfpaa^B  yoQ  iq>ifO* 
övvtjv  SpLa  xal  azmiivöUv  avftQmmovj  Sg  Ktl.  2, 153.  mgig 
dl}  to6€fvvfiv  toXfiav  Kai  xBgaxBlay  av^gdMov  %al»tiopnd 
iiaiivtfiiovBveai  xrA.  2, 11.,  und  eben  so:  mag  o^  &v  tig  M- 
gupaviötBQOV  iic&d€/{s<sv  av^Qmxov  xagdvoiut  y9yQa^6u[; 
3,  31.\  wie  in  Verbindung  lAit  emem  Adjectiviun:  fiaiieta  filv 
pi^  nQoö5ix^c9B  ^tc^novfyop  ärttf&zaVf  o/ofi svov  ntL  3, 202^ 
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urlhnnd  Ae^Mnet^  wo  er  befltininit  redet,  aneb  in  diesem 
den  Arfii^el  liibsuAgt.  Vgi.  2,  124*  3,  79.  101.  cett  Aebnliclie 
Ijfttergncllnii^en  bei  ■ndcm^Scbriftstellem  niocbteii  tu  gleicbem 
Resultate  filbreti.  —    S  8.  schreibt  Hr.  M.  mit  Besiehun;  anf  /; 

.ß,  6.  tavT  dvtU(^toaö9a>  ftr  tavtov  avxiXaytödc^m^  Man 
liounte  auch  toit'ov  dvtiloyipdö^m  schreiben;  dodi  jeneVer- 
bcsserang  ist  vomislehen.    Bass  und  wartim  die  tulg.  corrupt  ist, 

'  kann  Kaum  benweifelt  werden,  obgleich  Hr.  M.  darüber  schweigt. 
Die  einzig  mogUcbe  Erkllrnng  derselben  ist  die  vob  Gessner:  st- 
müiier  etiam  es  adver 8a  parte  ratiattes  mhdveat^  aber  gerade 
die  Hauptsache  und  worauf  der  ganze  Nachdmelc  lic^,  das  etiam 
e}F  adverea  forte  ist  im  Griechischen  durch  d^mi,  in  der.Znsam-* 
mcnseiznng  dvxilLt^i6A6%m  viel  sn  schwach  ausgedrückt.  — * 
%  0.  schreibt  Hr.  M.  mQiytvopttvo^  Sh  xaraiL^^^ci^  {Hta  vero 
*  aatra  damnatue)  für  nBQtyevopiivog  ü  xal  Ai^^srg.  Uns  scheint 
diese  Verbesseniiig  wenig  belMlsw^rth.  Denn  diese  Worte  wfirde 
kein  Athener  anders  haben  verstehen  können,  als:  st  auperfuiaea 
deprehendar.  Sodann  ist  die  Wiederholung  des  Begriffs  verur« 
t heilt  nach  ikovq  snm  mindesten  eben  so  listig  als  die  Wieder- 
holung des  Wortes  %axakrm%i\q^  welche  unmittelbar  darauf  Statt 
finden  wOrde.  Die  neuesten  Herausgeber  haben  Taylor's  Cdnj« 
MiQiY%v6i^ivog  da  %a\  kufp^iig  aufgenommen ,  wobei  uns  nur  d^i 
Simplex  Xufpt^Ag  missfiUt ;  denn  den  Begriff*  Ton  niffi  darf  man 
nicht,  wie  dies  sonst  wohl  geschieht,  ans  ntQiYtvofLtvog  auch  zit^ 
Asi^dslg  sieben,  da  uiQkyiv6pttvog  hier  dem  tov  OmyMtog  ov«  • 
lofs^oijiiiji/,  ktiff^üg  al>er  dem  r^p  iroXimg  ovk  lötiQÖviii^i 
entsprechen  muss,  MBQi3Liiq>9äg  aber  Nichts  weiter  als  nrgiyivo" 
pevog  wire;  Die  beste  Handschrift  giebt  im  Vorhergehenden: 
tov  di  OG>ffaro<:  xal  tfjgn6Ximg  ovk  Mcorijpovfiijv,  wasRee. 
mdbedenkllch  aufgenommen  haben  wurde.  Denn  der  Gegenssta 
(lav  ih  $^v  uatakrtq>9hlg  dxddvm)  neigt,  das»  dem  Redner 
hier  die  Rettuftg  des  I^bens  die  Hauptsache  sein  muss,  und  die  ge- 
-wdhnüdie  Wortstellung  scheint  Ton  einer  Verbesserung  henuruh« 

ren §  12.  schreibt  Hr.  M.  ans  NAB  mit  Dobs.  j/ik  dl  ixt  a  tov 

ftgoaiQyaaph'eHf  yv6ot69a  »xL  für  Ipi  da  Ix'xäv  srp.  xxL 
und  meint,  dass  der  Redner  den  entsprechenden  Sats:  xal  ix 
t^g  vvv  anokoytag  avalxtav  Suta  yvaiöaö^B  oder  etwas  Aehn- 
liebes  vergessen  habe  hinausulttgen.  Efaien  solchen  Gedanken 
konnte  aber  der  Redner  nach  dem  Vorhergegangenen  nicht  mehr 
f&glich  folgen  lassen ,  sondern  man  raoss  nadi  dieser  allgemeinen 
Exposition  seines  Charakters  und  seiner  Handlungsweise  vielmehr 
cfaien  FolgeMts  erwarten:  so  dass  Ihr  mich  dieses  Verw 
brechens  nicht  fUr  schuldig  halten  dürft«  Dies  ssgt 
er  aber  mit  den  Wotten  xöiovxov  da  Hvxog  «^  xaxayväxa.  An* 
tiphon  achicieb!  tx  ya  xaSv  ar^l,  wie  auch  vielleicht  F,  ß^  ö.i  ixo» 

^  kvof^pog  da  vmo  ya  tov  SQ\avxog  xxX*  wenn  nicht  daselbst  viel- 

"  mehr  die  Worte  varvfS  TOV  yo^ovmitReidLe  undden  neuestcnHer<> 
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■iitgebeni  ehMsekiebcfi  sind,  odtor  #te  V,  10,  ^pmA  ü  4tAtofm 
umoütdpBiv^  und  a.  ■.  O.  A«C  Jeden  Fall  aker  iai  ea  niaaHcfc^ 
deoi  Schriftsleller  te  efatrai  aweifelhartM  Falle  ebi  AnakeliiUi 
aiifsttbirdea ,  da  n  befürchtea  atebt^  daaa  maa  deaaelbca  fneiir- 
recter  maehl,  ala  er  itl  oder  aeia  wollte.  -^  %  12.  MoULoig  dh 
iQavtfjtk^ta ,  wie  audi  die  neaeatea  HeMnageber  mcIi  der  Ver- 
omthunf  dea  Heraldaa  Iftr  moUopg  dh  l^atv^oira«.  Wahaaehefai* 
Ucher  tat  die  acharSiijuiige  Vemutliaag  ScliHell»e*a :  moiiovg  dh 
ii^voug  igavlüfpui,  —  $  13.  hat  Hc  Bf*  rovg  Touaa»  ftk¥  ßot/- 
^oiivtagf  xaQ  ifiov  da  dtpiXtiöt^ai  ^^xavvtag  I9  ol^  atoff- 
yoQBiti  ftov  aaa  ABLBf  (fir  mtttigfOfüxml  pMv)  geaehriebca 
uad  bervft  aich  dabei  auf  den  allerdinfa  Biehl  ongewölmUaltea 
Uebergaag  Ton  der  dritten  Feraon  aar  «weiten.  Ein  aoicher-Ue- 
berging  wiirde  aber  hier  nicht  nur  luaaerat'hart,  aondem  anch 
dorctt  Niehto  motivirt  aein;  olineHiriind  finden  aber  aalcheUebcr- 
finge  nie  8t«U.  Daa  Beiapiel ,  welohea  Hr.  BL  aua  [Demöathe- 
nea]  Epiat  IL  p.  1469.  anfährt,  paaat  iricht,  wie  aich  Hr.  H. 
Bchon  durch  die^Interpanction  bei  BeUcer,  noch  mehr  durch  die 
Berückaichtiguof  dea  ZuaaninienluAigea  nberscugen  konnte.  An 
nnaerer  Stelle  iat  Mmjyoi^üxml  iiov  featauhaiien;  wie  die  andere 
Leaart  entatanden  iat,  seigt  cod.  JV:  acotfj^psTva/  %i  f^ovl  — 
j1,y  3.verwhrftHr.M.niitRechtBel[ker*aviygs<^Ofii79^$,  waaanch 
die  neueiteo  Herausgeber  aufgenonunen  haben,  nnd  achrelbtniit 
Rciake  ovx  ixorij  i}v  mav6a$  t^g  UQo^iUag*  DieBrUaning 
der  Stelle  sollte  achärfer  aein.  — •  A,  y,  6.  Iiat  Hr.  M.  nach  Beia- 
kea  Varachlag:  Ötdd^o  to  fiiv  yaQ  ilmpai  »vi.  geachrieben, 
und  eben  an  hat  er  B,  y,  10.  T,  ß,  7.  F,  d,  6.  nach  dida|«  oder 
di^laitfai  die  Partikel  ydg  eiogeadioben  vnd  V^  79.  yigmttiiivydf^ 
conjicirt.  Eiiiei  Grund  für  dieae  WlilkUrlichkeit  giebt  er  una 
niöht ,  und  doch  kinnen  wir  nidit  aweif ein ,  daaa  Hr.  M.  ao  gnt 
wie  jeder  Andere  weiaa,  daaa  in  aolchen  Sitaen  ydg  eben  ao  wohl 
gesetzt  werden  kann,  wie  ea  1.  JH.  B^  d,  6»  atdit,  ab  wegUetben^ 
wie  A^  y,  17.  rgla  ydg  dya9d  ugd^KB*  ildööovg  fihv  xwg 
KzX. «  wo  aodi  Hr.  M.  nicht  gewagt  hat  ea  euisuachieben.  -7^ 
ibid.  vertheidigt  Hr.  M.  die  vulg.  oti  ydg  dv  imsl^Bto  avt^; 
roganii  enim  ui  causa  de$i$ieree  morem  non  genMMet  ilie  sc. 
m^riuuM*  Aber  bei  der  Feindachaft  iwlachea  den  beiden  Biatt-* 
nern  laaat  sich  die  Möglichkeit  dner  aolchen  Bitte  gar  nicht  den* 
ken.  Antiphon  hat,  wie  Dobreeaah,  ov  ydg  «v  liU^no  wkm 
geachrieben.  Eben  Cirkdbeweia  giebt  daa  nidit,  wie  Hr.  M. 
meint;  denn  der  Ankiiger  will  gar  nicht  beweiaen,  daaa  der  An- 
geklagte den  Mord  vernbt  habe ,  das  iat  ihm,  wie  er  anadriicklich 
erkUrt,  ausgemacht  (aiehe  §  1;),  aondem  bloa  daaa  aetne  Vecthd- 
digung  nichta  tauge.  Diea  aeigt  aich  anch  ih  dem  folgenden  §  7., 
wo  Hr.  M.  wohl  gethan  hat,  die  Leaart  der  Handschriften  beiau« 
hchalten.  Denn  auaaer  dem  swdfdhaften  lurotfTpl^ai«  wolfir 
neueaten  Heraosgeber  nrit  £eiake  nnd  Dobree  aaaov^t^ai^  ge^ 


»riirisebcii  Ufcoi,  iit  UM.iJffrro  wini|iC^  Hr.  Bf«  iiii4  Hr.  Srappe 
lnJ»eB  äbllr  nchr  wohl  in  Beriickaichllgfini^  des  Zfimmmtmhmp 
m\»  der  Schnftsuge  bU^ito  jrcroiatbtt.    Die  Worte  tiod:  mi^mp 
di   Sau  t6  ^mv$Qiv  ihui  t^  vm^idw  witiß  /iij  «fKVcrdoxfi- 
e9m  vip*  viim¥f   ot>n  dg^äg  ik^io*.    ov  yir^  tovtov  iv  voig 
IHfl0xois    xivMifotg   cWa  tfutPi^  ^¥  f  vmi^la  «arootf^o» 
xi^q  istdi^an^.    ovdflff  yic^  imßoMfMii^  otrr^*  ««g  jfiff  jr 
nc  TcSi>.  ^^fddr  Kivdvi'sWi^a>v  Tijy  Mro^tcev  futllom  vovKiv- 
dinfov  ^ojlotiff HTOff  i/Mov  ^  oiJtog  ^fro  mt^.    Auch  hier . 
wird  die  Schuld  des  AngekiegteB  als  susgemacht'onterfestellt:. 
,,weiiii  er  verlsngl  deswegen  fSar  nkhl  sehnldig.gehslleB  su  wer* 
den,  weil  der  .^rdachl  voraussichtlich  gegen  ihn  rieh  richten 
niusste  (rgL  ^«  ß^  10.) ,  so  ist  das  ein  hilliges  Verlangen.    Denn 
der  Verdacht  (d.  h.  die  Rnclcslcht  auf  diesen  Verdacht)  war  nicht 
in  Stande,  Ihn  von  der  That  abndiaiten.    Denn  kein  Anderer 
trachtete  Jenem  nach  dem  Leben ,  da  jeder  Andere  weniger  Ton 
demselben  su  befürchten  hatte  n.  s.  f.    Warum  die  neuesten- Her» 
ausgeber  cZ  yag  für  ov  yag  mit  Kei»ke,  und  dann  Biidtig  Sg  für 
wd$\g  yng  geschrieben  haben ,  können  wir  nicht  recht  einsehen« 
und  namentlich  scheint  uns  uq  gans  unpassend.    Denn  nach  die- 
ser Bmendation   muss  die  Steile  folgenden  Sinn  haben:  ,,dena 
wenn  diesen  der  Verdacht  rem  Mord  bitte  abhalten  können,  ao 
wurde  Jenem  (überhaupt)  Niemand  nach  dem  Leiien  getrachtet 
haben/'    Hieran  passt  oddf  }$  av  (oder  wie  Reiske  wollte,  ovdslg 
y*  ä»),  nicht  aber  ovdflg  ig* ,  und  ausserdem  missfUIt  bei  dieser 
Emendation,  dass  nun  die  Ikuptsache,  nämlich  der  Beweis,  warun 
der  Angeklagte  ov«  6g9ng  i^iol  durch  einen  Mebenaatn  gegeben 
wird.  Denn  warum  ist  das  Verlangen  unrecht  1    weil  ihn  der  Ver- 
dacht nicht  ?om  Mord  abgehalten  bat,  nidit  weil  kein  Anderer 
Jenem  nach  dem  Leben  getrachtet  hat  ^oder  haben  würde).  — 
S  U.  Bchötat  Hr.  M.  das  Praesens  aMfMiö%i  gegen  Stephanua* 
dMoXvQ^öBödB  (mnolvöBC^B  giebt  die  neueste  Ausgabe)  durch 
passende  Beispiele;  er  bitte  noch  hinanfügen  sollen,  daaa  die 
Verbindung  des  Pnesens  mit  Futuris  hier  um  so  passender  ist, 
als  diese  eine  spatere  oder  mittelbare  Folge  der  Verurtheilung, 
jenes  aber  die  unmittelbar  und  auf  der  Stelle  eintretende  beseich* 
net.    A^  d,  10.  nbnmt  Hr.  M.  an  den  Worten  ta  dl  ÜMOxa  iiia 
ngog  Ifiov  ftällov  iwoiiösiuxai  ovsa, keinen  Anstoss,  obgleich 
üin  seine  Erklärung:    argumenta  mutem  a  prebaMiiate  petita 
lange  atia  aeae  s.  aUam  tim  habere  (n/Mrin  haminie  interfeei^em 
e$9e)  aiqme  (das  steht  nicht  da)  o  nteiit  potün  partibws  Miare 
evici^  darauf  hinTuhren  mnsste ,  die  Stelle  för  verderbt  nu  halten« 
Die  Coqectur  des  Hrn.  Sanppo:  xa  ih  sbcdva  —  aUA  ngog 
ifiov  fittklov  anodUfiKxm  ovxa  Ist  äusserst  glicklich.  —    Die 
swdte  Tetralogie  hat  grossere  Schwierigkeiten  als  die  erste.  Den 
Fehler  B,  ^  1.  xovg  rs  ^avxlovg  ToAfidv  xd  xe  Skia  xagä  ^* 
öip  kiyuv  %al  ögip  ßimi/ovxai  haben  die  Herren  Scheibe  (actn 
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■oc  gr.  p.  'tl«)  anil  Stnppe  gttdilidi  giMfü^  imima  Ue  lüd  jr«e^iv 
f.3raepff  tohreibett.  Hr.  H.  aochl  die  LeMuri  der  HaadadiriftM  dnrch 
folgende  Erklintiig  sa  sdi&taeii:  ptidemieBpiekomi»e$eogMMiau- 
dacier  mger0  ei  reiifua  amnia^  ^ume  ai  ips^rutm  im- 
genio  alienisBiwia  turnt ^  ei  dievre  ei  f apere.  Dun  nutsle 
aber  wcnigtietts  %al  ta  Slif€  ttt  moqu  ^0ip  Svta  geicsea 
werden;  nnd  xok^ut»  niiisele  eiaea  engem  Begriff  linbea^  als  es 
lut.  —   Ueber  die  SdiwieiigkeU,  die.eieh  §  2.  findet,  achweigai 
die  neuesten  IlemtiBgeber.    jdionai  Vfimp^  ü^  dxQißicti^Qlr  ^ 
eig  6vvii9§g  v(iw  4d|c9  dxeiv^  fiij  dUt  tag  ngoiiQ^iiiwmt  tv- 
XU£  dnoSs^aiiWovg  (aov  t^v  dmoloylop^  do^y  xal  ß^  H^Uu 
%^v  nL^l^iv  sroftijdatf^ffft*  1}  fuv  yoQ   do£a  xdv  jr^nx^jysop 
MQog  %mv  liyufß  ivvapLiemv  Jtfvlir,  ^  i%-  crA^dH«  Sf^g  töv 
dixaiff  nal  oeuL  MQaeaovtmv.  Leider  hit  die  Stelle,  wertne  die  * 
untrige  erklärt  oder  enendirt  werden  könnte.  (9^,  3.  ovvoc  fiiv 
fivx  o0lmg'8$itiu  Vßwv  av%vmg  vjp  imoleylmv  aKoUjfi^at 
mvtov')^  WM  aueh  Hr.  M.  8*  177.  dagegen  sage,  sdbst  eormpt. 
Hr.  M.  vennntliet,  dass  die  Partikel  ^f  vor  uKodtißptivQvg  aus- 
gefallen seL    Qua  reeepia  emma  apiime  procedumi.  Das  glauben 
wir  lueht,  sumal  wenn  die  Worte.  do'£p  nai  fiij  «ü^&f.^  bedeuten 
sollen  ofdüitme  magia  quam  verUaiie  rüiimtAue  aHdi^  eine  Br- 
klaning,  gegen  welche,  wie  Jederauuui  aehea  noas,  die  gleich 
folgenden  Worte  1}  ithf  yaQ  ä6la  utL  auf  das  Entsehtedenste 
protestiren«    Sollte  man  der  Stelle  ?ielleiclit  durch  eine  Verinde* 
rang  der  Interptinction,  Indem  man  das  Comnia  vor  do|]t  streicht 
und  nach  dlffiU^  seist,  su  Hilfe  kommen  können  t —    J3,  /),  6. 
or  TS  yaQ  aiiagidvovttg  cSy  iv  ixivatj^mel  vi  hat  Hr.  M.  mit 
Recht  ti  in   Ktemmem  geschlossen;    denn  ^es  lisst  sich  das 
Pronomen  eben  so  wenlc  CfkÜren ,  als  in  der  ahnlichen  Stelle 
bei  Aeschines  U,  107.  ovöelg  fu  %wv  ^mlmv  Syena  %fi¥  ^hUw- 
MOV  MQivil^  uiX  mv  äw  dmm  ^t  fi^  üov  '^  «p«£0  xt  xäv 
fi^  nQO0t$X€cypLip9»Pf  worüber  Untencichneler  in  den  Actt  soc  ' 
gr.  II,  1.  p.  34.  gesprochen  hats  aber  bei  der  Vertheidigung  der 
Worte  oi  dh  ixovöiov  xi  dQävxig  ijf  ndöxwt$gf  oSxoi  xmv 
mm^lMdt€^  affioi  ylypovtag  gegen  Reiske^s  Vorschlag  (ovtos 
rdiv  iMOvölav  jr^o^caiv  xtA  va^^/iarov  aiuot^  y  )  irrt  Hr.  H., 
wenn  er  meint,  dass  aZtioi  fonllglkh  an  betonen *8ei:  Uli  faeie- 
reB^tafUummodo  deiieii  neque  in  culpa  amU^  hi  auetevea 
facinoria  aique  in  culpa;   denn  die  i^^xoQ$g  täv  sfxoiftftov 
sind  keineswegs  frei  ronSdiuld,  und  eb^  deshalb  will  der  Red- 
ner beweisen ,  dass  setaen  SohA  der  Vorwurf  einer  nnfreiwillj|[en 
Tödtuog  oidit  treffe.    Vgl«  §  9.     Der  Grund ,  weshalb  Antiphon 
nicht  in  d^  von  Reiske  verlangten  Weise  fortfuhr,  war  gans  ein- 
fachxder ,  weil  der  Sohn  des  Kligers  sidi  ein  ndiijpa  sugeso-  ^ 
gen  hstte,  weil  also  das  {iuov^lmp)  srpajsov  nfriotV^yvoyrai 
auf  ihn  keine  "Anwendung  erlitt  -^     £,  y,  2.  verschmäht  Hn  if. 
die  von  Bekker  und  den  neuesten  Herausgebern  aufgenomoiene 
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Conjoctnir  Reitke^B :  odöl  yaQ  Sp  Spü  lovoi  avrl  tvotv  li^ 
iag  t6  tjpnöv  t^$  xarrifo^luq  ißotnov  Sv  ani^tlfffiöa  und 
schreibt  mit  den  Ilanclgcliriflen  MA:  dvtiicvg  ^  AiSog,  nnr  iwm 
«r  die  Worte  ij  Xi^ag  ak  Glowe  einUamniert.  Seine  eigene  I3e- 
bersetsiing  aber  neigt,  dtn  dptldvoip  notfiigiat:  neque  enim 
—  ättas  oroiianes  aeeuaaii  ttna  hae  oratimncula  tompenganB  dt* 
mtdia  aerfisaiioms  ^rte  me  ipse  pritM$em^  —  §  S.  nimmt  Hr, 
M.  mit  Reifike  nach  1^^  ^uviga  eine  Lücke  an,  Hr.  Saiippe, 
glaubt,  ilaaa  itpaviöat,  nach  scfitfMvrag  ausgefallen  aei;^up9 
scheint  Igya  q>€eptQa  Nichts  weiter  als  eine  Glosse  so  rjj^V  O» 
^Bittv  tmv  Mgaxdwtmv.  -^  Die  Venhuthnng,  dass  Autiph.  §  4^ 
^  d'  iioliärtQOv  ij  ivvatmt$Qar  (Ar  »aV  tUwatthigdif)  Xtx^hj^ 
dittti  geschrieben  hal»e,  hat  audi  Hr.  Scheibe  aufgestellt ,  und 
sie  Ist  Jedenfalls  der  Reiske*schen  (c  l  noi  ad.)  Torsnsiehen.  Es 
ist  ein  allgeneiner  Sati,  In  welchem  das  Futurum,  wiebekannl^ 
dwrcli  die  Besiehnng  auf  eine  Bediognng  die  Bedeutung  eines  Ao* 
tisis  (pflegen)  erliilt-  Vgl.  Hermann  in  Soph.  Antig«  V»  S50.; 
dass  Hr.  M.  dem  Futurum  die  Bedeutung,  rem  ue/  personam^ 
de  quo  ü^üwr^  jnropenaam  vel  idoneam  h8$e  ad  id  ejßeiwdum 
perjteiiemlymve^  fued  verbmm  esprimit^  mochte  sich  nkht  recht- 
fertigen lassen.  —  §  &  erklärt  Hr.  M.  die  Worte  Sg  (nimlich 
der  Matdotglßiig)  in$dix%to  «oc^  iuovttiovOt  xi  AtiittiM  diMi^ 
piiaimt  durch  qui  ruram  solebmt  nseipere  eolUgendarumi^ 
larnm.  Damit  wire  allenfalls  das  Imperfectom  crklirt,  wem 
such  nidit  richtig ,  denn  es  beseldinei  hier  dss,  was  dsmials  (als 
der.  Knabe  gerufen  wurde)  geschah,  hu  andern  Falle  m&aBte  es 
v»otix$t9i  BoUi  heisses;  aber  die  Redensart  uKhÜTfita  --v 
09UiQH09ai  wSre  noch  su  erküren  und  lu  erweisen.  Reu.  hitt 
dvaig^iMat  (tieUekht  ursprhngUch  oiuripfiraf ,  wie  ror  Bekker 
{(eleseu  wurde)  ftr  ehe  Glosse.  Ehen  daseH>st  Termuthet  Hr.  ML, 
dass  Antiphon  nicht  widiv  ilg  wUp  ifiag^uP ,  sondern  $t$  svt 
thit  ovHv  ifi.  geschrieben  habe.  Warum  1  doch  nicht,  weil  es 
so  §  9  mid  /),  7.  heissti  Die  Hsudschriflcn  (ovdiv  etil'  th  "iv  tu 
NABLZ)  seigen  Tiefaaehr,  dsss  Antiphon  ovdlv  otid' slg  fv  «ft. 
geschrtebeu  hat,  nimlidi:  auch  nicht  gegen  sich.  Den 
Sfain  der  sdiwierigen  Stelle  $  11.  wif  o{  ^uvauicuvttg  ^paig 
VJh  ^^W^tß^oh  xmv  irpotfqnoyf «nr  *)  siJoa^ivf'  aW  vjso  «cir 
mxokl>6ivxmv  xovg  dvoölovg  gleR  Hr.  M.  im  Gauen  riditig 
sn :  $iefue  U  fui  nos  iMierfecenmi  {i.  e.  ad^erMOrü  ßlüis^  fui 
memm  interfecii  pmerum)  H  non  areeanimr^  umde  mrteri  cos 
pmr  e$i ,  ittre  m  mdietÖMS  impiow  ah$ol9tmHbm9  rmferemiia  digai 
hubemtiur^  nur  dass  der  Ausdruck  reveretUia  digmi  verfehlt  bt. 
Denn  die  Verglelchung  mit  ß,  11.  (uiU*  <ixoli;otrvt6  BV0hßim\ 

*)  Im  eod.  A  tiad  vor  v^ootpiiptmp  swsl  Bushttabsn  aufgslasfs» 
Mirfsh  AsUphsn  v4»  vi  «eofijWvrswl  Dia  Nsgatioa  Ist  oft  hi  das 
Baaiashriftsn  ubeisshen  wsnkn,  wis  b.  B.  J  9.  fai  K«  . 
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woraof  tidi  der  Sedtier  an  unsrer  Steile  besieht^  Ifaat  iricht  swef« 
feln,  4an  von  einer  impietis  in  deos  die  Rede  ist.  Dm  Wort  cJ- 
ö$ftBtv  seihst  wird  sn  iwsrer  Stelle  tlieils  durclrjene  Vergleiciiung 
theib  dureti  den  folf enden  Pahig^rspli  {ttjq  ovv  vpisxipug  sv<fs- 
ß%lag  fi/sxce  ktA.)^  sowie  seibst  darcii  deudchreibfeliler  BVöi- 
ßua  fir  ivliß€ia  in  AN  ge^n  jede  Aenderun^  (wie  etwa  cv  oi- 
ßoivt*  aVf  was  Hr.  SL  daroli  seine  Uebersetzun^  aiisdrticlit)  ^e- 
sehntst.  Kann  man  alier  die  Cbnatmctfion:  ov9*  ol  ^nvat^ccp^ 
tsg  i^pmg  pjj  ÜQy6f$hV0g  —  Bvöcßoivt  op-^  in  dem  Sinne,  den 
diese  Worte  liier  haben  mSssen  (der  SchuMi^  wird,  wenn  er 
aicht  gestraft  wird,  aof  eine  die  Götter  beleidigende  Weise  lie- 
bandett),'*  für:  ovts  nov  davorsitfimaiv  i}^a?  /»i)  ÜQyoftiimv 
—  siitfs^otT  av  vmo  rov  nvL  rcdtfertigenl  Hierin  liegt  die 
^sige  Sshwierlglceit  dieser  Stelle,  der  die  audi  sonst  unpassende 
Conleetar  des  Herans|febera  d\(^eig  oder  dmaimg  ^vötßofvt*  äv 
niehtsu  Httifekommt.  Warmader  Aorist  van»  tmvinokv6cnßtm¥ 
nicbl  sn  dulden  nnd  was  dafür  stt  setsen  sei  (doch  nielit  vsro  tSp 
Jemoivöovtmp'i )  ^  hat  uns  Hr.  M.  nieht  gesagt.  Vgl.  V,  96.  -^ 
Tf «» 2.  nimmt  Hr.  MI  in  den  Worten  o  es  yag  9tig  xtiU  eine 
Versetsung  der  Partikel  ts  an  und  liisst  diesen  Sats  den  Worten 
tgo^iag  ts  xugidmui  efttspreeheub  Aber  wohin  mnsste  damk 
Antiphon  das  erste  ts  stellen,  weim  dies  an  seinem  Platae  stehen 
soilleY  OflTeabar  ao:  .6  fig  t^iog  ßüvl6(iBvog  »oiiißaiti  anh- 
^gmuiifw  ipvXop^  Ifv&i  rs  xoiig  KQ^tovg  fBvoftspovs  fjfifßv 
(oier  taiiq  t9  xq*  f.  f^^uiir  lipu<Sc)  tgo^iaq  ts  ««p^doscs  icfiU 
Weleh  einen  nnpassendea  Gedanken  diea  giebt,  ist  leicht  sn  se* 
hen.  Ueberha^pt  aber  mnss  man  immer  gegen  solche  VersetMm* 
gen  nrisstraaiscli  sein.  A«  unsret  Stelle  hat  Hr.  Sauppe  die  Be- 
iMiiiag  der  Partikel  %k  nachgewiesen*  1>ena  die  ParUkel  yog  m 
Afltfanf  des  dritten  §  ist  ohne  Wage  sn  streichen ,  nnd  wir  erhal- 
ten nun  drei  Argumente^  warum  es  6pdi»$  v%i^6^ifftui  scr^.  tpwft^ 
nag  dlxag  ssi^t  xlsbaxov  noulo^ai  dtÜKBiv  x$  %al  ßtcgxvQBiP 
%9txa  xd  BUaioVj  nImUch  o  ts  fig  9Bdg  §  2.,  S  xs  ino^avtiiß 
9  3.  und  ^pulg  rs  §  4  Unter  xp^i^ovri ^  §  9.  sind  nlcht^dle  An^ 
kliger  SU  Verstehen,  sondern  die  Richter.  —  i^i  /}*f  §  7.  rijg 
Vfutigmg  ii^ilag  avxoi  fpovBtg  d$l.  Hir.  M.  findet  hierin 
Mos  dtt  mudacittB  dictum;  wir  melneii  aber,  jeder  Andere  wfand 
die  Stelbe  ao  laage  für  corrupt  halten ,  bis  ein  solcher  ttvpe  aus 
einem  fclasdsdien  Prosaiker  nachgewiesen  sein  wird ,  sumal  da 
daa  kurs  TorlMgehende  tpi^üg  und  ixoxxtVuai  das  Verderbnisa 
Veranlassen  konnte,  sns  «,  4.  extr«  aber  ersichtlidi  ist,  dass  Anti- 
phon tdxMi  gefchrieben  haben  lOuss.  — «  P,  d,  5.  tov  dl  tta^u- 
%ov  %mg  w  l9BßovkBu6$p f  ov  ys  dxavdaig  inixafßp;  der 
Accus,  lässt  sich  notbdürftig  vertheidlgen»  und  wäre  inmter  noch 
besser«  als  di^  Cöajjecturen  des  Hm.  ScheOie:  ä  yg  -^  btätU" 
{fy  oder  op  yg  —  biga^gp.  Reo.  hatte  id  seinem  Bkemphr  det 
BekL  Ausgabe  liogst  Sgyt  cecrigirt)  ehe  *  sstb>  dm^le 
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iteil  Heniingeber  dttielbe  TcnMihet  liabeB«  VgLV,  41. -^  §6. 
terihefdfgt  Hr.  M.  4ie  TiilgaU:  oIc  8b  ovöi  9iqb10ö0V  nv  iXla 
mohi  wio6$i6t$Qog  mv  Isatfrey  fjnüPBto ,  diia^w.  jl^erunlur 
hm^e  u pairono^  quia  acter  diserai  f-  %S.  6  öh  adwatmg  tov 
Mg$l00ova  diivvofisvog  (hienmf  besieht  sieb  vielmehr >d^r  An- 
fang des  §  7.) ;  aifue  rwera  non  xQ$l60mp  fuerai  aed  vnoÖi- 
i^tBfog  isy  .qui  taniummodo  id  egerai,  ut  immici  imwitwn  fro- 
fmUaret  atque  «e  pugtumdo  defntderei.  Das  ist  eine  opitsilndig- 
keiC,  welche  dorch  die  folgeadien  Worte  6  ii  —  iXaacov&g 
if  KOt  ä^tav  top  ag^mpta  ijfftvvfTO  widerlegt  wird.  Dass  Anti- 
phon nQU^wmg  gesehrieben  hat,  und  dann  auch  vMoistötiQ&g^ 
neigt  die  Lc»art  d^  beiden  beaten  Handschriften  (NA)  $  mqhöö  o  v 
iSy*  —  S  8-  war  mit  Reiske  iu  tiv  aiivov  Sg^v  tiqp  tvxriv 
m^o^ayopwog  wa  aehreiben;  die  mlg.  s^ayo|isvo$,  welche 
Hr.  M.  pMitwng  aigu^  meUan»  eifcfihi,  kt  aelbat,  wenn  aie  dies 
bedeutet,  absurd. 

In  Y,  11.  hat  Hr.  M.  die  fehlerhafte  Tnlg.  i|«Aiarv  uvt^ 
(fttr  !£•  oi^ro)  verbessert  §  12.  bdiilt  er  Jib^v  bei,  welches 
kehm  handschrifüiehe  Anetorftit  ftir  pich  hat  Die  Handschriften 
geben  %l  y%.  üec*  vemnithete  olct,  worauf  auch  Hr.  Sanppe,  wel- 
cher aber  Y^  bdbehilt  (obi  rc)  verfallen  ist  §  13.  hat  Hr.  M. 
nach  Beirnhardy's  Verschlag .  (Synt  S.  276.)  nach  l^ol  interpuih» 
ghrt  und  otpküv  statt  6q>kuv  gesehrieben ,  sonst  kerne  Verindtf- 
mng  TorgenoBuneii.  Die  Stelle  lautet:  %altoi  Ifiol,  A  i^iqii^ 
dii^s^s  Ofipsote»  TfOds  t^g  niUmg^  t6o¥  ^  p/ot  mü  wpotf^ 

V  iftoloy^Ctcuivtp  t^  npatigop  ^Ußai  lißMBtv*  Der  Infini« 
ttv  i^VM  f  tkf  den  Bekker  mit  Beiske  Ij^v  aofgenommien  hat« 
Haat  sich  swar  durch  ehe  Nachlissigkeit  des  Redners  entsobuMl- 
gen  und'dedMlb  haben  wahrscheinlich  auch  die  neuesten  Heraus«* 

gbcir  «icbt  gewagt  su  indem ,  aber  da  die  beate  Handaehtift 
^\iv  hat,  und  diea  neigt,  wie  die  vulg.  entstanden  ist,  so  wird 
wohl  i{ip  henustelien  sefak  Ausserdem  mSchte  v^  iluf/v^  weN 
dM  Worte  Im  cod.  N  fehlen,  ala  Gloaae  au  atreichen  aein«  Hr.  M* 
erkürt  lüooy  ^  fiot  für  t0»g  {pari  modo^  pariier)  i{fv  poi.  So 
wftrdo  diea  abor  kein  Grieche  liaben  verstehen  können,  Anli|^ion 
Mtte  viebnehr  1$  Foov  ^  po$  sciureiben  müssen )  fooy  qv  poi 
beisst  hier  L  q.  ov8iv  iiitpipi  pou  und*  die  Partikel  natl  tot  wpo0* 
xhl^hni  entapricht  nicht  dem  folgenden  vovvo  M ,  aondem  be- 
atehl  sich  anf  d««  Vorhergegangene  aStfxcpil  inrnta  utK  i.  u. 
Inahf,  wi  9Qo6%hfiüg^  ^Mov  itg  tijv  y^  xmmpf.  Dem 
f ovvo  8k  entspricht  vielmehr  ein  vor  iMwiiß  hintuiuidenlLendes 
uovto  phß.  ^—  Im  folgenden  Sati  vertheldigt  Hr.  M.  das  liand« 
•chrlftlidM  pM  piwv  gegen  Bddtera  ifU  p6vw  mit  Recht  '  Die 
Mnestte  Herautgeber  haten  ider  an  pt  povop  Anstoss  genommcni 
L^  8,  Itt.  aber  nicht  —  Die  Worte  did  xhp  to«  fiofuirog 
MMaF»»SMry  §  18.  Tertbeidigte  Hr*  BL  sehr  furehtsam  gegen 
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Dobree,  der  sie  luflg^etoeeea  bdbea  wollte:  B%d  kap^mmi 
cipi^  ui  et  dedeeut  vincii  ei  poteaiiam  adeerMoriorum  argmani. 
Aber  wie  ist  dies  möglich  1  Vnier  ^  tov  ötiiiatog  »oTuntd^eut 
ist  die  io  Folge  der  Einkerkeruof  gescbwicble  Cresuadheit  des 
Aegektagteii,  die  einen  baldigen  Tod  desselben  voraussehen  lisst, 
in  verstehen^  und  dieser  Zustts  wer  hier  dnrdimus  nötSil^,  wenn 
HMU  begreiren  sollte  v^  wie  der  Kiiger  durch  jene  unj^eseUliche 
Einkerkerung  helfen  durfte^  die  Freunde  (d.  1.  die  Bekannten) 
des  Angeklagten  von  einer  Üntent&taong  desselben  vor  Gericht 
absuhalteo.  Kurs  vorher  (§  17.)  veriheidigt  llr.  AI«  die  vnlgata: 
SötB  »al  ovcog  ^sc  iS  vo|io€)  xoivig  tolg  äULoig  uäaiy  äv  ipuA 
fMPtf  inikiMh  fii;  aS9>aAs4adai  vovds  xov  vo^ov.  Der  Geodtiv 
bei  fii^silsiO^ai  ist  aber  noch  su  erweisen  ^  eben  so  der  bei  «Sg^s* 
l$lv^  den  llr.  M.  weder  durch  die  Dichterstclic  Soph.  Oed.  CoL 
436.  ovöiig  {Qmtog  rovd'  iq>alv%t  dffiBimp  (siehe  daselbst  Her- 
mann), noch  durch  die  fremdartige  Stelle  in  Xen.  AgesiL  XI,  8«: 
2l^|ia0/  yB  pi^v  ov  fidvov  äuwlcBg^  uUd  uai  ilBvdiQlog  li^^vo» 
%^  ßhp  iuudm  uquh¥  ^ov^Bvoq  ro  läv  xikk&tQwt^  x^  H  iilau« 
^Bfla  MM  xmw  lawvoJ  faus  dem  Seinigen)  wgoömfpilfixioiß  st* 
sw»,  erweisen  kann.  Antiphon  schrieb  wahrscheinlich  la  xovöe 
«ov  «ofioti.  —  §  29.  hat  Hr  M.  die  Lesart  der  Handschriflea 
m  alfut  (n  alßa  Tulg.)  in  ihr  Recht  emgesetst.  —  §  44.  hat 
Hr.  M«  eine  grosse  Veränderung  vorgenommen,  welche  beim  er- 
aten  Anblldc  gefallt,  bei  niherer  Betrachtung  aber  sich  aia  ganm 
mÄaltbar  aei^  Pie  Stelle  lautet:  imI  dmi9U¥$  ffhv  6  airfp  ov- 
«•0I  iyyvg  x^g  9a3Lic6^g  x«A  xmv  nlolmv^  mg  6  xovtmp  i6yog 
|gf Ir,  P9d  ik  hog  wdgog  «xol^^Oiuov  ouvs  ivluQtty&p  oüi 
$iUi^l$iV  ovdsff/av  inotniöBv  avte  xiug  iv  xj  f§  ovxb  xoig  h  xqi 
f^o/y;  «al  fUftf  MoXLS  mUov  ys  dypotlv  fort  yvinrcsp  ij  lU9^ 
^miQav^  U  aMxijg  9  umxa  koktiv  *  »al  pajp  In  tyfftjfofixmp  ya- 
WfP  biß^vmi  Toy  miöQu  i»  xov  mloUv,  (§  4u.)  Smixu  i^xf  fjj^ 
phß  iM{Am»i¥Xog^  ivxi^BfUvav  dh  tlg  x6  sritciov,  oüss  iv  xy 
y§  öinulav  ovdi  alfui  l^oy^  o£rs  h  x^  mXolf^  vvicx&q  pAiß 
«vaiocdlvroff,  vvkx»q  d*  ipxihqAhfov  $tg  x6  srAoiöy.  q  6ouh  «p 
xtg  tr^iv  ei^Qemog  dvvflr0dat  —  iwaamofyl^uis  u  ovbt  fu^ 
ff^pav  [airl  xig  o\6g  c'  lyk^txo  —  iqwptaa^;  Hier  hat  Hr.  M. 
den  Sats  ical  fiijv  Mokkip  xUav  —  TUtxi  moJUv  nach  den  Worten 
¥u»xiOf^  6*  lvti9$iUvov  ilg  xo  nkolov  %  45.  eingeschoben.  Was 
hdsst  aber  vor  allen  Dingen  MoiXfß  srAiov  yi  äyvoiiv  lortl  Hr. 
.  H.  antwortet :  muito  faciäue  (eigentlich  wohl  multo  ploa)  err«« 
tur  Btve  imprudeniia  peeeaiur,  Geben  wir  dies  au:  weldiea  iat 
nun  der  Zusammenhang  1  „Sodaun,  aagt  der  Redner,  obgleich 
er  auf  dem  Lande  ermordet  und  .in  das  Sehiff  gelegt  worden  sein 
soll,  fand  sich  doch  weder  auf  dem  Lande  nodi  auf  dem  SidÜHb 
eine  Blutspur ,  trots  dem ,  dasa  ^r  bei  Nacht  ermordet,  bei  Nadit 
in  das  Fahneug  gelegt  worden  sebi  solL  Und  doch 'kann 
man  sich  bei  Naeht  leichter  versehen  (irren)  nla 
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'bei  Tage.  Wer  kann  sicli  versehen  1  OffenDar  der  Mordet; 
aber  womit  1  tddtet  er  etwa  bei  Tagjs  ao  vorsichtig,  dass  kein 
Blutstropfen  anf  die  Erde  sprntztl  Doch  nein.  Der  Redner  sctti 
voraus ,  dass  bei  jedem  Mord  Blut  fliesse.  Denn  er  fährt  fort : 
'.,,Oder  glaubt  Ihr,  dass  ein  Mensch  in  solcher  Lage 
bewerkstelligen  könne,  was  einem  ruhigen  Men- 
schen selbst  bei  Tage  unmöglich  sein  wurde,  die 
Bltttspuren  TertilgenY  Der  Zusammenhang  wird  aufgeho- 
ben durch  die  Umstellung,  welche  Ar.  M.  vorgenommen  hat.  Dass 
dieselbe  aber  auch  sonst  gar  nicht  möglich  ist,  zeigen  die  Worte 
i«  mmjq  ^  uava  noXiv^  welche  hier  entscheidend  sind.  Hr.  M., 
bat  nicht  gesagt,  warum  in  litore  facilins  imprudentia  peccatin- 
quam  in  urbe,  und  möchte  es  nicht  lefcht  sagen  können.  Die 
Worte  i«  äntijß  ij  xara  xoltv  enthalten  aber  eine  so  deutliche 
Beaiehung  auf  die  Worte  *al  ani^avB  fikv  —  lyyvg  f^g  doAar- 
tijgy  dass  man  niclit  zweifeln  ^darf ,  dass  der  Satz  %al  (ii]V  noXXiS 
9nh  in  der  vnig.  an  seiner  Stelle  steht,  und  der  Sinn  ^  den  er  ent- 
halten muss,  ist  im  Allgemeinen  richtig  von  Dobree  angegeben: 
per  sUentia  noetU  in  deserto  litore  vel  minimue  esauditur  stre- 
pttüs^  wenn  wir  auch  nicht  verbürgen  wollen,  dass  die  griechi- 
sehen  Worte  diesen  Sinn  haben  und  nicht  vielmehr  verderbt  sind. 
Bei  diesenrSinne  aber  ist  der  Zusammenhang  der  Satze  ohne  Ta- 
del. ^^  §  53.  Bat  die  neueste  Ausgabe  mit  Recht  nach  Reiske^a 
Conjectur  äöts  tovto  filv  6aq>l6TBQ0v  avto $  C^r  dvtois)  IßiX- 
Xiv  iguv  6  BlQfaöfiivog^  denn  der  Gegensatz  zu  ygamiccTlöiov 
verlangt  aOtog,  und  bei  dem  Plural' an  Mitwisser  des  Lycinus  zu 
'denken  ist  bedenklich.  Gleich  darauf  aber  musste  auch 
vovvo  9%  üvdhv  Idci  TiQvnttiv  avrd  (wie  in  NABZM  statt  ccd- 
xdv  steht)  geschrieben  werden;  der  Fehler  ist  durch  dass  misa- 
-Terstandene  ovdlv  veranlagst  worden.  —     §  54  war  aua  N  tov 

B4  ÖiafLV^l^ovtvsiv  (fbr  tc?  H'q  d.)  zu  achreiben.  — '  §  66>  hat 
Ir.  M.  die  Partikel  fii}  in  den  Worten  ovk  iav  ftig  I|sii^<d,  weU 
che  amdi  die  neuesten  Herausgeber  ausgestossen  haben,  spitzfin- 
dig vertlieidigt:  quo  facto  non  reigestae  inscitia^  sed  ipsa  inno- 
eentia  me  reddet  incoiumem^  indem  er  meint,  der  Redner  wolle 
mit  diesen  Worten  Denen  begegnen,  guibua  derisuifore  euspica- 
tnr  kac  ipeum  argumentvm  et  inseiita  rei  ductutn.  Aber  eine 
solche  Absicht  lisst  sich  in  den  Worten  des  Redners  nicht,  erken- 
'tien ,  sondern  muss  erst  von  auaaen  hineingetragen  werden ;  und 
ea  liegt  auch  gar  keine  Veranlassung  dazu  vor,  da  der  Redner 
nlrgenda  verlangt  frei  gesprochen  zu  werden,  weil  er  nicht  wisse 
wie  der  Mann  umgekommen,  wohl  aber,  dass  man  ihm  nicht  die 
Angabe  der  Mörder  zurBedingung  der  IVelsprecbung  mache, 
ein  Verlangen ,  worfiber  auch  sehie  Gegner  nicht  spotten  konn- 
ten. Die  Worte  ilf  vaibloiiXw  abid  von  Ibn.  M.  ohne  hinlSngUchen 
Omnd  eingeklamnteH  forden.  —  §  77.  ov»  i6tiv  Z  u  (oder  wte 
RiV  M.  durchweg  hat  drucken  baacD»  Sti)  H^tifW  aiitm  iifiaQ* 
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r^fti  t^  ifi^  mmqI  hat  Hr.  M^  nch  Dobrce^s  VondJag  Ae 
Worte  t^  —  nrnggl  eiogeklattunert,  wihrend  die  neocttea  Her- 
«ufigeber  nach  ^fiopvi/rm  eia  Confma  gcsjPtal  haben ;  daaselbe  ist 
in  beiden  Aoigaben  §  21.  lüg  6  ft$xtußa»ta  ^aötv  oMo^avuv 
avtov  top^HQsiSfiv)  geschehen.  Vergleicht  man  hiemüt  Steilen, 
wie  1^  6.  (nach  der  riditigen  Inteipunction  dcr'neuesten  Herana- 
geber), so  wird  man  geneigter  sein,  jene  Apposition  als  eine 
Glosse  aasoeilLenneii.  —  §  85.  vßits  ii  —  nQouatayp§i6B€d'i 
§LOV  ip  t(pd§  T9  loyqf  tiv  ipovov.  Hr.  H.  Terrauthet  xi^wq^  oder 
dymvi  tur  loya ;  jenes  ist  unpassend  und  l>ei  diesem  fragt  es  aidi, 
wie  es  durch  loyq^  hsbe  verdringt  werden  iconnen«  *Bp  täde  x^ 
Xoytp  (bei  —  nacli  42oc'^ede,  ohne  eine  sweite  Jtede  in 
dem'  noch  {»«vorstehenden  aymv^  gleichsam  dem  zweiten  Act  des 

Srichtlichen  Verfahrens  gegen  den  Angeklagten,  absuwarteo) 
ist  sich  vergleichen  mit  Aesch.  3, 198.  oötig  öi  Iv  %m  %Qom 
Xoyap  Tfv  ^qqpov  alxhL  Den  Felder,  der  im  folgenden  §  Ist,  liat 
lIr.,M.  nicht  erkannt:  ^^low  fi£v  yaQ  iymys  xigl  xmv  xoiov- 
xaVf  ä  ivÖQtSf  iluai  ,x^v  iUipf  uaxi  xavg  vo^ovfi,  naxot 
liivxoi  x6  dUmiov  mg  %XHöxaiug  myxB69au  .  Dies  eridirt  er: 
vellem  enim  ialüumodi  eausaa  ad  legum  scriptarum  nar- 
mam  discepiari  aigüe  diiudicari^  üa  tarnen  ut  simul  Mummae 
iuslitiae  satUfierel^  iudici6u§  quam  ereberrime  in  rerum  go- 
siarum  veritatem  inguireniibu$.  Hier  hat  Hr.  M.  stierst  Etwas 
in  die  Worte  des  Redners  gelegt,  was  nicht  darin  liegt,  den  6e- 
gensats  swiscben  den  geschriebenen  Gesetsen  und  der  Idee  des 
Hechtes;  sodsnn  tritt  bei  dieser  Erklärung  die  Hauptsache,  näm- 
lich das  mg  ukiiötaxig  lUyitö^ai^  su  sehr  in  den  Hintergrund, 
und  die  Rede  wird  unverstandlich ,  indem  zu  lliyxBö9iu  jeden 
Falls  xa  xoiavxa  supplirt  werden  muss,  jeder  Leser  und  Zuhörer 
aber  das  sunfichst  vorhergehende  x^v  dlwjv  suppliren  wird.  Hr. 
Sauppe  vcrmuthet  uatd  iiivxoi  xovxovg  xo  .dUa^ov  dg  nX.  IL^ 
und  Rec.  w^iss  keine  bessere  Emendation.  Nun  erhilk  luv  nach 
i^iloup  sein  entsprechendes  liivxoi^  die  Hauptsache  tritt  gehörig 
hervor  und  zugleich  Ist  zu  dem  folgenden  xoöovxa  yoQ  aiuivov 
av  lyiyvii^KBxo  jcio  passendes  Subject  fto  dbimiov)  gefunden. 
In  den  folgenden  Worten  fpovov  y&Q  iixn  %aX  yiii  6(fiäg  yyßGh 
6%tl6a  l^xvQixtQov  xov  Öixalov  xal  xov  ikti^oyg  ioxiv  (§  87.) 
ist  xal ,  welches  erst  von  Bekker  aus  seinen  Handsdiriften  %nfge- 
nommen  worden  ist,  aus  dem  su  ^^otf^cic^a  hiiizugeschriebenen 
Kaxa  entstanden  (vgl.  6,  3.)  und  sollte  gestrichen  werden.  Denn 
xal  (vely  etiamatj  invohirt  den  Gedanken,  dass  die  ipovov  dUij 
OQ^äg  yv<o09il6a  ebenfalls  starker  ist  als  Recht  und  Wahrheit!! 
»-  §  '91.  war  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  iXaxtdv  Icxi  für 
iXaxxov  l6xi  herzustellen.  Der  Sinn  Ist:  es  hat  weniger  su 
bedeuten,  in  solchem  Falle  zu  irren.  Hr.  M.  erklart 
minuB  polest  errari^  ohne  aber  su  zeigen,  dass  dieser  Gedanke 
(ßj^t^tiv  EkatxQV  i^afiuQXHv)  dem  Zusammenhange  entspreche 
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oder  Blieb  nur  an  und  für  ricli  wahr  aei.  In  dem  folgenden  Safs 
iet  ea  ihm  nicht  gelungen ,  den  Artikel  toig  su  Terthddigen:  ijöti 
ii  tufiv  vfLWV  xal  fUitifiiXfiöBv  äxolmJisxoöt.  xaltoi  otlijrp 
vitlv  Tolg  iianatfidtlöt  fiircfilAi}dcv,  %l  ual  Maw  toi  (so 
die  aimralliehenCodd.  für  flow  t  s,  a.  Herbat  zu  Xenoph.  Sjm- 
poa.  7,  4.)'2P9  'fovs  ys  Ut^naröviurs  anoXmXivitt  (ao  aua  N  tat 
düolmkBxtvai  ^  wof&r  Hr.  Sanppe  änoXsXvMt¥m  ▼ermutheteV. 
ifir.  M«  ettiart  nun:  vohis^  deca^oM  cftco,  und  rergleicht  damit 
Lycurg,  §  95.  v^tv  Sxaöi  toig  vfoniQoig.  Diea  Letatere  iat  nun 
gans  in  der  Ordnung,  denn  der  Redner  wendist  aich  an  die  Jon- 
gere und  redet  «ie  an ;  aber  äoll  er  unter  vfiiy  tolg  iiasatjfiii6% 
eilen  ao  einen  Theii  der  Richter,  die  Oetf nachten,  anredenV 
wo  aaaaen  dieae  und  woran  ericannte  er  aieV  Antiphon  Icann,  wie 
Dobree  bennerict,  vp^v  toig  l|.  oder  vfiiv  2{.  gesdirieben  ha* 
ben  )*  wahrach^inHch^r  iat  aber  daa  Zweite* 

Papier  und  Lettern  aind  aehr  gut,  der  Druck  Ictante  eor- 
recter  aein.  Im  Ttet  ated  neben  Tielen  unliedeutcnden  Fehlem 
auch  siemMch  atartce,  wie  p»  S4.  (§  10.)  I|  ari;];^^*^^  ^^  't 
niitvxowtmv^  p.  44.  (§  5.)  m^orcpov  für  wiötotBQogf  p.  58. 
Z.  1«  ovdi  ^fuitov  lur  ovdi  0.  otSdiv.  AfdmoB  Bcelestium  &  166. 
iat  wohl  ein  Schrdbfehler. 

Fulda.  Franhe. 
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Framosische  Literatur. 

'  Hitler  Boftlmnnngi  A»tftnge#  ia  die* Kenatnlst  der franaofif dien 
Sprache ,  naaieBllleh  ia  die  KoasC ,  ans  dem  Fnaiötlschen  iat  Dent- 
•die  -a«  übereetaea  ,  eiaanf  Abcea ,  sind  mehrere  neue  Werlcohea  er- 
eehSeaea.  Dahia  gehlirt :  FnmmonUhm  Le9eimek  mit  Noten  vmd  ffor" 
lefftiidk,  Toa  J.  F.  Stikafer.  Drille  Aailage.  HanaoTer  (Halui)  1885. 
IV  11  816  S.  8.  (16  Gr.).  Auf  korae  Ertahlnngea  nod  Fabela  folgen 
gvtaere  enfihleade  und  betchreibeade  Sliieie.  Die  Aaswabl  itl  oicbl 
filnnrall  geloageo ,  iadem  der  Bgbr.  aiebt  dardigaagig  daraa  gedacht 
an  habea  tcbelat|  dam  er  ffir  die  Jegemi  mmado,  Etn  durch  Reich- 
hahigfcelc  aad  groese  Billigkeil  dee  Prebet  ileh  Tortheilhafl  autadch- 
noadm  Bach  itl  die  ForteMe  flet  frmmw6duktm  VmterrieUi  fwr  die  Ete- 
mentmtiamm  der  RetdeeMem  vnd  dkmUeke  UnteniekUaneiaUen,  Ton  Dr. 
IF.  J.  O,  Cmrimmm ,  groeth.  hett.  Diredor  der  Realidiole  and  der 
VoliitidiBleB  aa  Offeabach,  im  Verebt  mit  J«  Lendrof ,  Prof.  d.  fraaa. 
Sprache  aa  deatelbea  Sciralen,  Offeabach  ( Wichlertbanter  )  18S9. 
%W  u.  »g  S.  a  (6  Gr.).  Sie  wird  In  dea  auf  dem  THel  geoaaalea 
Antlallen  ohao  BwaHU  mit  grottem  Nnlaen  gabnncht  wardea  boaaea, 

6* 
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ila  der/  slf  Leliror  vnd  Eriioher  «ehr  iwiillMr^,  Vecft  ftbmIL  nrft^ -Er- 
folg darauf  iMÜiichC  war,  aelno  ArIkU  der  Ftiüitagfkraft.Tr  Ina  %alir^ 
l^r  Kinder  gehörig  aasapavcen.      Din  Lehr«  roo.  dar  Abecpfai^e  i«t 
grnndlidi  «od  iin  Allgainehieii   nneli  richitigea  Qmadfilieii  hahaalally 
anch  durch  aine,  bei- der  Oekoaooue  daa  Dracftae  aoMäkiarieatliciia 
McMge  Too   Beifpieleo  erläi^ert,  dia  aoglaieh  daaa  dienen  kaaaea, 
.selbit  dem  Gedatchlama  der  ertlaa  AaCiagar  aioa  graste  F^iile  ^a 
Wärtera  aiatnprugea.     Hr.'  C.  bat  aimliah  tcban  rom  kaebetto  $  aa 
•aoflsar  bete|»lelfl^eiaa  beigebraditaa  eiaaalaaB  W$rtera  aaeb  gaaaa  Salsa 
ali  Leceäbungcn   binsegefagt  ilad  diaaa  iowabli  alt 'jene  lait  einer 
wurllicheii  Verdeattehang  begleitet »  die  aber  «je  weiterdäe  Bach'vor- 
Tucbt,  mit  Absicht  laMDer  uetellstandiger  wird  nad  ekidlicb  gaaa. ana- 
bleibt«  indem'  rea  der  1#«  8tofe  aa  die  Wärter  am  Fasse  jeder  Seite, 
von  der  IS.  Stufe  aa  io  eiaeBi  WSrferrerieiebaiese  mit^etbcilt  w«rdf*a. 
Während  die  Uebnngen  ia  der  riehtigea  Aasf  pmclhB ,  JemLesea'Pnd 
Uebersetren  imaieir  for%esttat  weadeQ,   wird  Joiter  idea  Haad  ein  An- 
fang mit  der  Foruealehre  gemachte  '  Schoa  auC  d«  l^'^tafe  vird  der 
Artikel,  auf  der  5.  die  PerdoeeaiHirter  aad  BigeoMuieB ,  auf  der  €• 
die  Buctgaendea  Fürwörter ,  nad  ein  Aa&Bg  der  ü^lCiaeUwörter,  aal 
der  7«  die  bestimniendea  Furwartait  u.  t.  ff,  eiageibt«  bia  die  leiste  (19  ) 
Stufe   mit  den   nnregelmässigea    Zeitwörtern  •ebMsl«  .«o  dasa  der 
Schüler,  napb   Beendigung   dieses  Buches  sich  nicht  ttUya  im  ßesitse 
vieler  Wörter  und   Phrasen,  sondern  anch  der  nöthigen  Paradigmen 
nnd  Regeln  sieht,-  die  er  freilich -aiebl  ini  Snsanraienhange,  aber  doch 
nach  und  nach  grfiifdlich  eintufibea  Gelegeaheit  bat.    Ein  rerstäadiger 
Lehrer  wird  di^  vielen  sich^darbfeteadeB  Gf  legenheiten  nicht  nnbenutst 
lassen,  um  mit  seinen  Scbnlera  kleiae  Dnterhaltnagen  in  fransösischer 
Sprache  über  die  vorkommenden  Gegenttäade  aaiuknöpfen ,    nnd  wird 
auf  diese  Art  das  Buch  ai^ch  inr  Vorbereitna^  aaf  das  Sprechea  dea 
Französischen  beautsen  können.      lieber  di^  Benntiung  des   Werk- 
chcns ,  «über  *  dbn  Unierrifchi  '■  in  •  der  franaösischan  Spmebe  ndd  lindere 
Schulgegenst&nde  spriehi  der  Verf.  selbst  in  der-  leteniBwerthen  Vorrede 
ausiilirlich*     Zwar  mindier  reicbhallig«    aber' dooh^  •  naeh  seiner,  in 
dieeer  neuen  Auflage'  bewirkten  grftndliehen  Verbetse^nng  ebeaÜalk 
braichblir  ist:  Cimr§  eomfüt'di  faotvrj^  frani^aUe^   arrang4  pour  ssrob* 
dt  syUoöäire  >  aoee  les  preaiiers  dUamwa  de  gramtnäirä  tV  des   aiöreeour 
'de    lietut9^     ?ar  GJ  Sde^eb'at,  aaeian.  pastfeär.  fran^ls.      DenxiAma 
ddiaon  revne  et  eorrlgdcü     Berlin  (Sfcbnltfee)  '  1838.  XII  n.  2m  8.  8. 
(Aoob  unter  detii  Titelt  LeAröifob  der  franeüahehm  AunpHuke  in  üuwm 
gahiten  Vmfämge'i  -  tingtrickUi  s^hn  Xesenleraea,   netet  den   JGUaMaten 
der  Gi^nmuUk  wid  franwdthebm  ireöersrtetmgsslusXrea«      lilii  SoAiU6tteb 
für  Atkfängw  jede»   Mer»*)^    Dekr  Verf.  hat,  abweldhend  ven  der  fiin- 
Tfchtnng  des  vorhergehenden  "Bnohea,   iohon  für  die  eriten' Anfänger 
dve  (sehr. an«fübrlidhe)^LbhBet von  d^r  Anaiprichei,    dieiieseübangen 
%Mdidas  GrammaiikalKCh^  vea  efnander'gelrennl ,  Ivas  •alleadiai^^aqdi 
<atfhr'  Vieles  für  aieb  .hat.nnd  wbbei  es  dem  JLdbrer  dberhlMon  bMbl, 
denjenigen  Abscbdütea  'dfesea.nd6r  jenes  «Theilefe ywaldie.dr  den  Scbd- 


Ug«eii'nM«ii^^^«fir8  iMere  9tMle  Micir«|i»ii«     Alt  vieHe,  j^nzllch 
•mgiM%el(«t#  A«flftg^*  tf«f  ScÜrifC  i  «^^  ^«r  leftl^ii« Bacher  tob  F^n^«' 
loii'«'iiiFMiMr«t  de  T^MiiHi^e^  erichien  dm$' Lehrbub  der  firatusd9i$ekeiik' 
SpvaekB'nuth'HalmlioiCgßhm  -CrrnKMiastn^  enUMlUmd  teeft«  EndUtkaigm- 
äu$  BirfM§  Vkumi  üfo  'eit/M  im«!  die  drei  ernten  Büoker  ven  F\fM4n'g' 
oifeeittrei' de  TiUmäqke^* '^nP^  1.    Wttker^^   wirkt.  Lebfer  «a  der 
BtalMiUew&Maim.-  MbIm (>r. 2«beM  18S9.3Ula.8a88.««  DerVerf.itl' 
wmAuUtMgte  der  lItiniltoii*«clieii  M^tlialAo^  .tofl  weicber  idi  m  Bnios-* 
lia'e  emtMMibliolhefc^firPAda^gilr  (Octeber  1888  sl  1  tgg.)  einen 
Iraraeir>AWiii*'jj(ellefeyt  kalbe.     DmUh  wMerlialfe  die  Andehl  geäatiert' 
MahaV'^avtieioa'ilJivde'Beralgaig^  der  Hamitlett'iefaeii  6randMlie"iiiehr 
sii)«ai|tfehlaat0alv  naddaM-dfe  toii  ihrea  AnVäDpeim  entielt^n  Resal'*' 
tcta^^ineiileae  aaf  igdatf  aadere«  Diagea ,  alg  auf  der  Vonfiglibbiieil  der 
Ifelltade'bevttli^bf  9k  B.  aafd^  geringen  Zahl  an  Jahrea,   Fähigbel^' 
t^a'nad  ViMpDiitftalMen  gleicher  l^haler,  ai»f  der  groitto,''  einem  Va^'* 
tervi^hto^egpeattaadegimidiiiefe^n  Slandeimien*ge  n;  e.  f.,   to  laset  sidi- 
aiNrarten-«  'däM'i^k'mieh"nleht  /fir  ein  Leiikimch  aaMprechto  werde,' 
wekhoraliaa  aUeiModllffeatleDea'blos  demvaa  mir  aibgefechtenen  Prin-' 
cip'  fcnidigt'  (Hr.  W.  hat  Jedeth>  sdian  in  tdner,  ven  mir  NJhh.  Bd. 
JLlkW  Hbelt  2  8i  181'  fg.*>wit  ^rärdientem  Lohe  als  bmendert  fdr  Real-^ 
'sfchalea  (idirelcbea  tie  i^wiaehafr  aiteh' im  Groiaheraegthamlleraen  rem' 
Obereelmirailfe  U  Banadtädt'dareh  Reteript  v^tn  ^1.  Ang.  1838  cur 
Biaflilitrnag'eppMiton'worlea'lst)  brauehbar  angeaeiglen  frdntösiadbed 
Gvamma'tib^  anf  watWbe'atteh'ln^diefeaft  Leh^ttehe  dnreh  lünweiaang- 
aiif*llne*'9j^  Bttbahdil  gMcrmmeitf  wird ,  dargetban ;  dasa  «r  Jenem  Sy*^ 
ttehi  «Ml  VHndHngtt  Mge;   eaaderä  gern  diajeaSgen  Ißiiiscbrjliiiiungcnf 
und  Abändemiigen  ^iatreton  lasae ,  welehe  Ten  den'  UhiaidadeB  gefor^  * 
deK  werde*.  <Ble  inH.de#  gegonw^Higen  vierten*  Aofliige  dea  1882  tum  * 
etalaa»*  Melle  <eraemeaeneA'  Di^bea  •  ^orgenomroeneii  Verftndemo|r^n'llc« 
feim  darAr*  di^  dtaotlfabilen'^Beweia.      Fröhei^  eathlelt  afimllieh 'rfdaT' 
Wefrbeha»' a\ir  die  4  ertten'  Böelter^von  F^dien'a  atentnrea'de  l^t\6-i'^ 
ma^we-  wit^^aaefVIaeaiHklieraetiii«*^  and*ten«li|feiK>  *  2ti<)palien.      Ffir  die'' 
erttaii  Aefiti^'mivaa  ith  nun  fi^Heh  die  Zncckm^A^r^keiC  dea  Ti^fi-^' 
ua9neb«i^MrelA^>>w<1ilii^end'#l«m(f»l^,  der  für  den  'Elementar unfer^ 
riabitdak  aelbat^den  ^lehrlMl'SeiiWte^igkeiten  dnrbieteride  firaagellam^ 
Jdhaauia  empfiehlt,  ihn  i^ahraihttnÜ^^na^h  fdr^an  liithi  erbMrk  hailhen 
wAvMh^j*  llr.«  \V.  lMi«Jddaai'nitl»HeliligainTacti>  in  yicfcr  ntne^üinr-^ 
laffa'Unll^4  Meber»nnr'6>M4ft'TllMa4iie'*gatNinimW' n      für  die  An-^ 
fl«gei*Wa  BctfUklV  iVm^'dea  eafarii-  (▼it*.*'meiae 'B«itTthkilttäg  diriei^ 
Warf»  rjMT«  i  A.>  In  B;  1888  Bbt  Nvi'db  fif.  858)«B.  45---iia8  8  adie'ae* 
BAifihlaageil'(laa  ^piatta>aafioatff  4e  eadlretetfasdtilb'.'^lettsmaperda  et 
vagagWd'«.  MbptaVidiA  'tama^'  le  (btmi*aAt  cenrlgd*  pbr  *  M^me,    Uf 
ma^iMM  tatf'itdiliella)  «nagawibltf^' 'die 'ffir  da#"klfaMii^ba  Altera  paftaebd 
aWd.'iidbehrdiei^toigki  Biigabte-weagaa  VM'bhmkl'aeliy'liibfMweri^' 
tbaiFfBailrebaivv'  >^iai:  BMi/bariK>lll' j  "ak  Aif  «MMrieift  Air'der  fMasa-' 
alirimiSpiaAetKdJvaavallbaaidliNb/PiaSi  i«^88  «uMidgieftchiiitett  Ba-< 
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goU'  det  A«i#pff«Gli0,  iwma  Ab  S.  15  fggf  ywtuwwMie,  taMM» 

mIm  Dantellvog  der  einlaclie«  ««d  D«rpelU«te   elgeoCktalidi  vA, 

habea  aa  K«««liclikeU  aad  Uolieriicktlichkait  lehr  gewoaftra  ud  di« 

ihBoa  iMigegelMfiQii  Leioäbang^  (S*  21 — 15)tiad  sehr  BW«akai&Mig. 

Dai   Memorir««  d«r  darm  befUdttcliMi   WMm,    waldimi  imnor  die 

deotfclie  BedenMiag  hiasngefdgt  Ut ,- wird  M  da«  Seh&leni  dos  Gmd 

■a  eiaem  tMchtigoa  Wiirtervaf ralhe  (egaa  ,  «hae  dea  lie  aia  tan  Spn- 

ckea  gdaagea  werdea.     Ur.  W.  hat  aber  io  alles  teiaea  LeMMdieni 

iaiaier  dienet  Ziel  —  da»  Sprechen  —  fall  Aage  nad  gSebt  aach  ia  mi- 

aer  leteMwenhea  Terrede  sa  dieter  Arbeit  taehgemiiie  Bathteblig«, 

wie  der  Leiirer  bei  ihreai  GeiHBache  aaeh  aad.aaeh  die  Zägliage  un 

SprecheadetFraasiMtiche«  heüaaaiehea  keaaa.  AUeiagateeHälboiiUel 

werdea  dabei  die  jedem  Abcchniiie  —  ebeaffalli  aU  .eiae  aeae  Zagth« 

der  4«  Aaflage  -< —  InsigefägteB  Aiifgaliea  aam   Ueberfettea  abi  den 

Dentichea  laV  PraasöMtclie  dieeea,  welche  mit  Sorgfalt  aai  Wditen, 

-  die  bereite,  ia  dea  rraasotfldcliiea  Abichalltea  da  waraa,  gebildet  fnd 

und  für  dea  Schaler  eioe  leichte*  Arbeit  seia  werdea,  weaa  «er  du  Vvr- 

hergeheade,  wie  ee  iich  gehört«  Tollkommea  Ia  eeia  Gedächtain  vtl' 

geaemnea  hat.     Wie  weaig  abrigeaa  llr«  W«  dea  graouBataieboa  üo- 

terricht  darch  diesee  Bach  ferdr&agea  will »  gebt  eehoa  aas  dmi.  tmr 

itaade  hervor,  dam  er  ia  den   Anmarkni^n  eehr  häafig  «af  wlae 

Grammatik   verweist,  aber  nerb  daallieher  wird  ei  dnrch  die  S.  30 

n.  s.  w«  cor  Nachahmoog  betgeCa^tea  Beispiele  aof  Aaa^jiae  graeiM- 

ticale.     Am  Schlnsse  siad  die  <i  Berquia*schea  BnEählHagea  aad  dts  S 

ersten  Bücher  des  Tel^maqu«  nechmale  ebne  die  :  dänische  laCeriisfltr- 

nber^etaoag  auf  66  S.  abgedruckt«  uad  ee.lst  mir  aas  den  beseadsrss 

..Titel  dieser   Abtheiluag  (RjftrqiU  de  r«ail  4^ ^mUdt  Bmfd^i  ^ 

quatre  tawoas;   le  eeatretseif)«  ut^i  lesma^fae  surrdobeOei  IsflNsfair 

eorrig4  par  Uä-wUnMi  CempUti  du  tepa|M,  Is  teM|ie  penb»  sl«nfsgs^ 

et  U»  irm$  prsbiers  Uvrea  de$  aeeaturet.  de'  TÜ6maqn9t.  P***  ^^^"^) 

wahrsebelnlieh>  dass  sie  aach  besoaders  ferkanll  wird.    Ia  dsr  Sshsl- 

ae*schea   Biichh,  an  Oldeubarg    erschien  1888;    ZwiM  frmMMtki 

LcH^und   UebtMg9hueh  für  Kinder^  mU  aaterisgfam  IMedaisaa^ 

BändckcHi  von  Gov/tier*/  tecturei  gradu^t  neht  ejaer  ^m/ («i<)/rflps»- 

tisch  abgafaatten  Formenlehre  der  frmutlSmukett.  Sg/nuh9  ml»  Amhmgt  ** 

C,  VI  u.  232  S.  %.     Das  Buch  serfäUt  hi  «wei  TheUes   1)  eb  ffMM- 

sU^s  Lese-  nad  Uobersetxnagsbac^  S.  1^-rr  126i  2)  eia«  QnatnSSL 

S.  129  —  232.      Das  .Lesebach  isi  gaat  eigaath&mllch  eiageiisktel. 

Der  Hgbr.  theilt  aämlicb  aas  d^r  auf  dem  Titel  genaaataa  ^aelkUai' 

franaosische  Erxahlangen ,  uad .  awac .  die  feiaMeitea  Süaa  deaM^  (<^ 

Uebersetanng  in's  Frantosif che) ,  die  sc^kwerei^  fr^uOdkek  (wu  C«^ 

setaupg  in's  Deqtscbe) ,    dio  sf j^ioicr(gftea  framhkeh  ««M  «^  ^ 

iUkmid^  Fer^eatfloAimg  mit.  >    Dadiireb  bekommt  (rdtteh  da»  Bldi  ^ 

alemlich  buates  uad  auf  dea/ersten  AnliUok  ffrwoaraaaaAaiehay  ^^ 

die  ISiariebtuag  wird  sli4i  aach  .oMinar  .«A«iieht  ab  fdcht  awodoBM 

^wjUirea  and  die.  AbwecbUung  wird  die  Kiadar  aatJahea.'  M^^ 

rffMi|i(siseb,  oder  Mos  deutsch  witgethaato.A^tebaUtaB  M  «^*^ 
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die  wMligfliM  Wöffter  mil  üirea  Bedeelwigra  Ib  beMee  SrnidM»  bei- 
gegeWa.  Bi«  den  LMebecb  eb  Aolnuig  hlBBttgcffigte  Gtuninatik  i« 
ffnundtitclMr  8pni^  {ebcafalU  f Ar  KMer  «nd  dcnbalb  in  sehr  leich- 
te» SilicIirB)  getcbriebea ,  enth&ll  jededi  «mr  die  Ponnealclire,  aber 
mit  biaacbbarea  ParadigaieB»  aad  iit  detbalb  aar  Wiederholaag  sehr 
gaeigaet.  Hr.  Prof.  Ceait«  bat  ifli  folgeadca^acbes  Fte-cl  «wcaftiret 
de  JVelJiiMa-OaM^,  pmr  DbbicI  de  Fee.  TVadactfeii  de  IVirat  fiorrl. 
Smrkki  de  te  e<e  de  HBaiei  dt  Fe«  jMnr  AOar^  CÜBtlce,  et  de  aelet 
oUcBMadef ,  gmaaialkalct  et  es]rficattect,  •crvaalct  d  Im  ^eaaette  pear 
ia  Iradarttea  de  cet  eavrage.  Orad  da  j>erlf«Jt  de  faafear.  8tiillgart 
(SebalUe)  1686. 1.  TbaUt  881 8.11.  TheU»  €lgS.  a  dea  voa  Boral  aae 
dcM  Eagli«cbea  des  darcb  Miaa  eaaderbaiea  Sebicktala  beliaaalaa  Da- 
niel de  Fee  (gab.  1881)  Bbertatatea  Bobiaeaa  aea  aariegea  lassea. 
Rac  bitte  awar  wegaB  dec  groitca  Uaifaag«  dietee  Werbet  lieber  eiaea, 
■dader  lalarescaalce  äbergebeadea  Aacaäg  daraae  endielaea  eebn, 
allaia  dae  Bacb  empflebll  ciefa  decb  darch  scbiaea  aad  meitteos  cor- 
rectea  Draeb  aad  durch  'die  Aanarbaagea  dee  ligbre. ,  die  Ia  eia  drit« 
tee  B&adchea  vervlesea  werdea  bteaea ,  da  sie  aebea  beidea  Tbeilea 
gabraaebt  «etdea  aiaMea.  Hr.  C  giebl  ia  deatelbeB  Erliateiaogea 
der  tehwlerigerea  Wdrter  aad  Bedeaeartea  aad  lanMade  Sadierbli- 
r«agea.  Die  baigegebeae  Lebeaebecebretbaag  dM  VerC.«  Daniel  de  FoS 
iraa  Pbilarita  Cbaelee  pacct  aicht  gaaa  an  de*  Vebrigea ,  iadeai  ihre 
Barttallaag  fdr  die  Biaderwelt  Tiet  tabocbtrabend  i*t  aad  gegea  dea 
darcb  seitte  Eiafall  aatprecheadea  Rebiaioa  aaaagcnebaB  abstiebt. 
Far  Aafanger  aad  fär  Geäbtcra  ict  betUaintt  CAeijr  de  irrfarci  /rem- 
jNMMC  Cear«  preHicr,  dcttiad  aajr  gjaim  H^|(nriearce  im  ceJb^s^»  mm» 
imtUhtU  H  aae  Icfcae'fwladit,  per  B.  A.  dlaatliat,  Br.  et  aialtre  aii 
cM^e  da  Sta.  Craix  b  Dreide.  X  a.  186  S.  Ceur*  II. ,  dcslÜNf  ai» 
ümun  9upin9mr9»  dei  eelli^^et,  aae  bulitatt  et  avjr  Itfee«  piirdkspar 
A.  jL  df.  188  S.  8.  (Auch  oatar  deai  Titel»  Jmnmht 
Aetertdclre.  i.  Cmrmufir  »alere  CrsrwBMJMdBMca  >  letlilafe  «ad 
«atcrrUl;  IA  Cbraac /ur  Adbere  Opamaiialclatsca  >  latliliilc  «ad  IVteol« 
«aferrtebl.  Drcedea  (Amalditebe  Bachb.  1888).  Dem  ilgbr.  geaagten 
die  YOflhaadeaea  Letebüeber  für  dee  Schnl-  aad  Privatgebranch  afcbt; 
aameaüich.  YaroiiMte  er  ia  ihrer  MebrMbI  eia  gcher^ee  Fortitbrci- 
lea  aam  Leicbtea  cnai  Sebwerarea.  Uai  daher  sidl  aad  Aaderea  eiii 
Bveebniuigec  Uatftaftittal  aa  vaiichaffea  >  hat  er  verllegeadee  Lcee* 
baeh  mit  Sergfalt  and  Gesehieb  gepanaMH.  Ber  erste  Cnriac*  enthäll 
a)  kana  LebeB»becchrclbaagea  Yaa  Veltaire,  Friedrich  n. ,  Boaefeaa^ 
Meatetqaieq,  Heiveliae,  Beetaet»  F^adlea,  Maetillea;  8)  Briefe  vea 
VeUaire,  Friedrieh  II.,  Heleetiat,  Paftcal,  Fr.  w.  Scviga«;  e)  ge- 
•chichtliche  Brachetäeke  tob  St.-Bv9eaioat »  Migaet,  S^nr;  d)  Rci- 
•ebecchreibnagoa  voa  Fr.  ▼•  Slael,  Velaey,  Barlb^ldaiiy  n,  A.  *  Der 
Bwalta  Cavrae  amfaset  m)  die  Philoeophle ,  Ia  Brachitackea  aas  dea 
Werbea  voa  F^adlea.  HeWetlat»  Nieale»  Vehaire,  Maicler»  X  J. 
ReacMaa,  ThonNW|  MalebraBche,  Repaal,  CbAteaabriand,^  Ber- 
■ardlB  de  St-Piarre}  e)  die  BeredtMuabeit  (drAgcmaa ,  BeiMiet»  Fi^ 
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cbier,    Buffoa,    Boariliiloae»    MtMilloa,     Bailly,   Thiecr,  Jhfktm^ 
l^oiia|)ar|o ,    d'Aleitfbert);    o)  die  Dichtkonit  (Ijrriiohe   Fo«si6  :  J«  B* 
liouAseau»  Lamartiooy    Bdranger,    Victor  II iifOt    Uandtnlv    Casinur 
Uelavigne;  didactifche  Poefiei  V*  HugOt  Voltaini,  [lamolrllnfi,  (Dtlrn- 
vigne,  Deltlle;  epiaclie  Dichtkonft:  Barth^Umy  und  JMttry/  Voltaires 
dramatwche  Dicbüconst i  Jean  BoaMeao;'  GornoiUe)^.ii)  Vemitditea 
von  Voltaire,   Rochefottcautd ,   D^g^apdo  n.  a,  f.      Doreli  «ine  «ehr 
anständige  auMere  Ansttattnng  spricht  an :  Lct  mventum  de  TiUmmqmef 
flU  d'Vläue*     PßT  FranfoU  de    SaUgnäc  de  la  Motte  Fifnäon ,  «roAe- 
üique  de  Combrai.     D^aprie  ladendire  ddiümn  polifghiie  m4to  pMUe 
a   Paria  ekes  le  librair»  h.  Baudrg  pn  1837.      Avee  In  trodncttb»  «11^ 
menf/c    en   regürd ,   revue    et  eorrigee  aeee   toie. '     Volame  I«   Wien 
(Scliinidfs  Wwe   n.  Ign.  JiUng)  1840.  284  S.  8.  (1  Thir.   16  Qf.)« 
Dieser  erste  Band  ,   welcher  den  franstUischen  Tei^t  nebst  gegenAber* 
stehender  deutscher  Uehersetaung  enthält  ^  uiufasst  Buch  1  •<- 13.     In 
der  fünften  Auflage  e^chien  bereits  1837  ^Aachen ,  b.  Gremer)i  fWm- 
zdsiscAes  Lste6«cA  ih  drei  Cureue ,  aMt  Jtimerhmgen  und  einem  JVeriet^ 
üerseichnine,      Herauigegeben  Ten  Dr*  F*  Ahnf   Vorsteher  einer  Ev 
aiehungsanstalt  in  Aaclien.    VUl  o.  296  S.  8.     Der  erste  Cnrsna  be- 
ginnt mit  einseinen ,  nach  ddn  ünnpiiibiehnitten  der  Sprachlehce  ge* 
ordneten  Sätzen »  an  welche  sich  eine  Answahl  leichter  Anekdoten  und 
naturhistorischer  Stneke  (nach  Buifon)  anscbliessen«     Im  2.  Cnrena 
Qndon  sich  einige  leichte  Fabeln  von  Fdn^lon  und  d'Antelmjr ,  Eraoh* 
lungen    von   Lesage«    Berqnin,    Voltaire,    Donillyi,    St. -Pierre  und 
Qriefe  Ton  Racine,  Courier ,  Voltaire,  Montesquieu,  Crebillon,    Bel<* 
lin,   Friedrich  .11,,   Fr.  ▼•  SoTlgud«      Der  dritte  Curstit,  welcher  den 
grössten  Thell  des  Bachea  (S.  108-*- 310)  einoininit,   bringt  Master 
des  eraählenden  Stils  von  Mercier,  Marroontel,  Voltaire,   Bnenl-»B^> 
chatte,  Bignon,  Denen,  Gnisot,  Thierry,  Darn,  Miehaod,-  HigaeC, 
S^gnr,  Beschreibungen  von  Sajve,  Bor jr  de  St. -Vincent,  Völney,  .BiTr« 
Ib^l^niy,    Ampere,    Fdndion  und  Bonsseav,   CharakterachildeMiageo 
▼on  La  BruyÄre,  Voltnire,  Friedrich  iL,   Muster  des  Lehcstila  .Ton 
Fontanelle,    RoUin,  Cpndillac,,  lia  Havpe,  Bonnct,   RiranDl«  Mar- 
montel  |  Alibert,   des  RedneratUa  von  Bossnet,  •  Fl^chiea ,  Maesilloo, 
l^lanry  I  Thomaa,  Fontanes,  Meseiay , .  Buffisu 4   Laeep&de,  AncHlon, 
Ba|lly,   Poesieen  von.  Lafontaine,  Florian,   Arnnnity  •Dniboa,  Mille- 
voye»  Legonr^,  L^mn^  .Btamoger, 'Lavarline.,    V*.Hngo^  Ddlam^ 
gn^,    St.  -  Lanpbnct,  Jf«  B.  . Rousseau ,  Sonli^,  Tastu,  VeUaire.    !Md 
AnnierkungBA  ^fMtebei^  ^eilf  in  gravunaliseber  Uinweiinn|^,'  ftbeSU  in 
ilebersetaoqgen    eigenthnnilicher  Autdrnekn  lind  Reddnsarlen^    <Odi 
Wörtenreraeichnias  ist  TplIstJüidlg,  dicAnawuhl.  der  Stucke  gut«     Nu« 
in  höhere^  Classen  Insst  sich,  gebmachen  e    VaH  peeüqne  de  ftiiJMn- 
Deepreapx.    ^vec  de»  ül^reieeemenis  UiUrniree  par  iVcd.  OuHl  gfeatfte. 
eisleben  (Reipbv4t)  1830.  jU  S.  8.     la  dies«»  Biiehleki  findet  eieb  ein 
dareb  Hrn.  G>  (bekannt  daroh  aeln  beifiällig  aufgenonHnenoa  Uandboidi 
der  {Geschieht^  der  abendlandischen  Literatur  und  Sprachen,,  Magie« 
bnig  1834)  l|esqrgAor  Abdrnal^  des. auf  den  Titel  genannten 
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aclii^  lifihrg^dfdiiet,  .w«ldi9i.a«i  vier  Q^$ing»n  li^toht,  derftn  «nüi« 
f^llgemoiiie  Begeln  über  den  Stil  ioi  AUgemeineD  «nd  den  dic|i|eri<' 
Bcjieo  imbefODdere,    nebst  «iner  kancn  Ge#cbicfato  dor  ^ransöeUcbfia'; 
DiiililIcupfi.TOii  VUloa  bis  Malherbe  giebc,  der «w^Ue  da«  Id j^U ^  die 
Elegie I,  die  Ode,   das  Soiinet',    das-  £pigraiiiia«  das  Rooflea.Q ,  die. 
Ballade,  das  Qiadrigal^  die  Satire  and  das  VaudevEle^.   der  dritte,  die  . 
Tragildie,  Kemedie  «ad  das  Heldeogcdicht  bebaadelti   der  Werte  aal., 
die  allgemeiDen  VorSjohrifteii.surAckkömiiiC,   Ratlisi^hldge  aur  Bildung 
der  Dicbter  u,  a«  w«  giebt  nod  niit  dem  Prejse  des  Königs  schiiesst»  aa 
dessen  Leb  ejs  alle  Dichter  anfrorderC,    .Hr.  G«.  bat  den  Gediebte  er-* 
Iclarende  Anmerlcnngen  in  fraoibi^aiscber  St^raclie  beigefngl  |   welche  er« 
-  wüasdite  JSaehweisnngen  vber  die«  darin  -erwähaten  Personen  n,  e.  !• . 
gebea «  .welche  sich  abei;  anch  auf  den  Sinn  der.  schwierigeren  Stellen  • 
b^eaiehen  sollten.     Ancb  warde  wegen  der  zahlreichen  und  laanichfal- 
tigen  Schwierigiceiten  dieses  Schriftchens  die  Zngabe   eines ;  eigeaea  ^ 
Wörterveraeichnlsscs.  nicht'  ohne  Mutaen  geblieben  sein.    '  Die  Druckrt 
fehler,  sind  dur/ehaps  aicLt  alle  auf  der  Rdckseite  des  Titels  aogeseigt».. 
"vielaiehr    sind;  noch  redht  sinnstörende  unerwähnt  geblieben«    ;  Die^ 
Lehre  Ton  der  Af$98frach€  des  Franaösischea  ist  in  des  neusten  Zeit 
gaaa  besendera  cnltivirt  werden.  .  Man  besitxt,' obgleich  ia  dea  Lese-; 
häcbern  and  Grammatiken  gewöhnlich  auch  dieser  .wichtige  Abschnitt 
jnit  grosser  Aufmerksamkeit. bekandell  wird,  antser  den  beiden i  pchan , 
1825  erschienenen  Werkchen  i   AniDeUvpg  asnm  franftotUi^ktm  Lesea  ia, 
amesfcmdss^geoindfiefcn  BcMfaet^,  von  J. -H.  Aiecken,     Z weite. .^I^f- 
lage.     Leipwg  h.  Barth«  IV  n.  .42  S,  8.  (9  Gr.)  and:  Die  rUkUge /V-oa-. 
ma$i$€he  Junprudte  ßiach  GirwuU-Dupiviet^s ,  grammaire  des  grennsiaireSr 
▼pn  Dr.  fr.  W,  QeMe.    Eisleben  und  Leipaig,  b.  G.  Eeicbavdt»  IV  n. 
48  Sf  8.  {5  Gr)  eia  noch  tfmbifvenderes  Werk  von  Ucgme;    UniverMaIr' . 
gvomutoHk.  der  fron%if$i$ek^  Spreche.     Für,  Sfhvlm  tiad  v»m  Selkehm*. 
ferricftu*.,.  i(a(<r  ldHiwiriuiig^de$,JfierrßK  f^ßtte  hetja^gegplen^    .Erster. 
Hmd.     Orlkecpie.     Leipzig  (l'wlet)  ;1839.  X  u.  1^  S.  8«     (Aach  unter, 
dem;Titel'<.  l<etfii(ofid(ges  Lehrbuch  der  fxinea  fr0ftsm$ehen  ^JufBprache, 
FfU'Mehi^tn  wui  tnaa  Sei&stuafcrricAte«     Em  Supplement  eu.ieder  JroHMÖf , 
SMcA^m .Granmettk,).,  sowie  eiaea  Auszug  aas  demselben:.  JFiekofm. 
der  Manier  .aa  kür^eeier  Zeit /ast  aUe /nr?s«f McAea7rörl«r  rtcfitig  leeeßt 
Urmen'i  Ben  Lf i(fa^  stis  C^af erricAf e  ia  ilfr./irimsösisoAea  ^sspracfte« 
^aist«g.4MM  dem  \^lßitt9tdigen^  Lekrlmehe  der  steinen  /fonsöfiffciArn  Am*., 
epro^.    Lapaig  (Palet)  18^9.. 48  S.  8.  (Auch  gn|er  denn  Titel;. 
FroeaesjscAe  ,Graaimati> /^r  .^itfaairer.      I^alcr  JUitieAsknag.,  4«8  Herrn, 
Li(fUic!a,ß..w,)^,  Ueber  da«  WfcIrenVi^.Baeb.habe.vich  an  .bemerlcea,- 
d^assi.dle  ven«dan|^.Verf^,za  AigrBadnng'«elnejr.Begeln  gawähltea  Bei-. 
saiala  nicht  immer  far.  die. Jagend  passeM,  ,auch  nicht  immer  richtig, 
aladi  GeatAe>  ßacblein.iteiegit.meieteas. des  Bekannte,  dedi  hatte  der 
Verl.  wähl  aahani.GirauU».DavMi|er  aacti  a^och  aad^re  Aatofitiitea  a^. 
Bathe  siehea  sellea;  .dar  IIeuaMNhe,Aa9ayff  sawohi«  alt  da*  grossere 
Werk  werden:  Alba  ,«ilttoamea.>aeia^   4ie  ,ia  iheea.  Gramvetifc  daa. 
Vehra  foa  *ir/Aafifinwhe.a}^tjptt.4er:BMiise«  AP«fiihr|ichl>eU  .^»ev- 
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getragen  ftaies.  BeMe  BAcher  halbe«  4ea  Tonog«  iatt  liei  ien 
elea  freöiMtch««  Laoteo  anf  elnea  Terwandtea  la  Irgeai  eine«  aaoi- 
bafi  genaehCea  deatM^ea  Werte  hingewieeea  nai  dadnrch  die  riehcige 
AaiipradM  tehr  erleichtert  wird.  Hin  aad  wieder  tiad  freilieh  die 
voa  Hra.  H.  gegeheaea  Defialtleaea  uad  Di^tiaetleaea  vea  der  Art, 
daM  ale  dem  deotMhea  Orgaa  aicht  aaiagea  «erdea«  Se  lehrt  er  a.  B* : 
/  „Im  Fraaaati^thea  i«!  der  deatiehe  Lant  i  aiehtTOrhaadea.**  Ich 
war  begierig;  wie  er  ea  aad  eea  werde  aaagetprecheo  hahea  wellen, 
deaa  er  hemetlrt  rp&ter«  ia  Ueberelnftinininag  mit  der  aagefahrteo 
Aeofteraag:  mBc'  fnatSiiiehe  Laat  ea  Ist  Im  DenttdMa  aichl  Torhaa- 
dea.  Ich  war  daher  eriCaant »  epftter  die  Britlaraag  ««  lladeat  ,,£« 
and  Oea  laatea  fait  wie  5.  ^  Abo  die  Praäiatea  hihen  den  Laoi  6 
nicht  nnd  doch  werden  ea  aad  oea  /a«l  (I)  wie  i  anigeaprechen,  Blne 
aadere  Erklarang  t  ^  Da«  fraaiititche  en  wird  ni<t  etwae  weniger  ge- 
r endeten Lipiien  anigecf rochen ^  aU'dae  deateche  d,^  Ut  alcht  heeser. 
Eia  aeaer  Beweity  dam  aar  Brlaagnag  eieer  richtigea  Aampracho 
wfiadticher  UaterrlchC  oder  Umgaag  wH  Keaaern  aaeatbehrlidi  eei. 
Znweilea  fot  der  VerC  sa  weit  gegaagea  and  hat  sich  In  Siiitafindi«;- 
kelten  Tcrloren ,  die  dnrchaatf  keiaea  iiraktkchea  Werth  hahea ,  a.  B. 
bei  der  Aom|prache  dec  O ,  dem  er  aach  olnea  dem  A  aich  annftherndea 
Lant  vladiclrea  wllL  Die  Letfcdhaagen  kiad  gat;  der  die  Orthogra- 
phie betreffende  Abiehni^  geh6rt  aicht  hierher.  Aneh  einige  öram^* 
nkoUkw  habe  Ich  noch  aeaaselgea.  f^'olkiändige»  LekrbmA  derfnm^ 
möäiwehin  Sprache  /dr  StaMh'enantlolte«  mnd  snm  IVtoafgieftraMobe,  «ea 
Friedrich  BeUinger,  Lehrer  der  aweitea  Chuce  aa  der  tat*  Selige  au 
Speier.  Zweite,  mit  eiaem  Jahattareguter  nach  Capitela  uad  Para* 
graphen  vermehrte  AuMgabe.  Heidelberg  (OMwald)  IBM  %  a^  dtO  S« 
8.  (1  Thir.).  Die  Bettinger*«che  Sprachlehre  wurde  echen  1882  da^ 
mehrere  bairUche  Kreliregiernngen  dea  Stadiearectorea  aar  Blafiah- 
rang  la  dea  ihrer  Anfaicht  antergeordneten  Anrtalten  empfohlen  and 
«Verdient  noch  in  dieter  neuen,  Ton  der  früheren  waliricheinlicher 
Welic  gar  nicht  venchledenen  Anflöge ,  deren  Anieige  sich  etwas  ver- 
•pätet  hat ,  aber  doch  der  Vollstftadigketr  wegen  nicht  gaaa  aaterhlei- 
hea  darf ,  eine  Immer  weitera  Ausbralfang  aa  Hoden*  Das  Work  aer- 
ffillt  In  t  Tbeile.  Der  erste  Theil  eatbAtt  8  Gapitel :  o)  voa  der  Aas- 
Sprache;  h)  von  der  Rechtschrelbaag;  c)  von  der  Prosodie.  Der 
aweite  Thell  amfasst  la  12  <3apltela  (1,  voa  dem  CleschiechtsworCe  nad 
der  Decirnntien  $  8)  von  dem  Hanptworte ;  8^  von  dem  Beiworte ;  4) 
von  den  ZahIwSrtera ;  8)  voa  den  FArwirtera;  8)  voa  dem  Zeltworte; 
7)  von  dem  Nebenworte;  8)  von  dem  Vorworte;  9)  f^u  dem  Binde- 
worte ;  10)  von  den  Bmpflndongswörtera  |  11}  voa'  der  WoKfolge ; 
13)  von  den  nothwendigea  WIederhelaogeo)  Pormenlehra  aad  Syntax. 
Mit  der  Versehmeltaeg  dieser  boMeo  Hanpttheile  kana  Ich  mich  awar 
aleht  einverfetanden  erklirea,  da  aar  Ihre  streege  add  aMt  Mos,  wie 
hler^  durch  einen  verschiedonaifigea  l>rttck  bewerkstelligte  S<dieidaag 
Klarheit  nnd  Ordttnng  ia  das  Stadium  der' Grammatik  bringt;  alleia 
hsh  mu>s  im  Udirigea  dem  Bache  diu  Zengnbi  grosser' VoBständlgkeit 
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erlMlen,  vefftiSg«  A^nm  «s  liali  iMii  alWi«  *wm  Gebfwicke Iftv  Aa* 
fisfer,  toiideni  «ncli^rvr  Oefibtera  tta^  «elktl  für  Lehm  eigeet,  ««- 
bmI  et  dvffch  ein  lelur  rekfahaltiget  Iftegbter  das  Kedndbleges  delr  Ter- 
schiedeneB.  GegenetAade  erleicIiletL      Wm  Uch  aichl  ffir  Aaljüiger, 
eoedera  leiiglkli  fir  Ceabtate  pMtl ,  iü  inreh  iie  Vonetswig  swekr 
StendieB  keaallieh  geoNi^l»  a«eh  im  labalttveneidwiiee   bereiu, 
weaigttefif  im  Allgemeisea,  angeieiitet.     la  ier  I«elm  vea  der  Aae- 
Sprache  elimme  icli  aicbt  aiit  dem  Verf.  ihereia ,  weaa  er  die  deato^a 
LaatfieBeiehnang  «anuMela^  aad  die  fraeaSaiMiha  dataaf  falgea  li«t, 
weil  dareh  diee  VeffetHrea  dem  Aaüager  die  Sadie  aichl  ta  lilär  wird, 
aU  hei  dem  aeiBeicehnea«     2a  beewra  wird  aherfaaapi  der  Verf.  hei 
allem  Steehea  aadi  VollhamBMaiieit  imawr  aaeh  fiadea.     Sa  lieel  mta 
8. 191  Kr.  11 1  ^Aaf  aUe  TUalalatea,  aU  MeaHear,  Madame,  Maa* 
aeigaeav«  Mademaimlle »   hmeaders  aadi  Velre  Miymld,  Tatra  £x- 
celieaee,  Valra  Aitcate  eCe.  faigl  In-Anredea  das  Zeltwart  aad  dae  sa» 
eigaeade  FarweH  ia  der  ditttee  Persea«^     Nachher  folgt  eiaechraar 
hea4s    „Be  veretehi  tieh  vaa  seih«!  <«el«r7K  dem  maa  hei  dea  vier 
erilea  aaeh  voat  gohiaachea  hana/^     Weit  richtiger  tagt  HaaadMId  ia 
8.  IKetieaaaJre  GrameMlItal  S.  1S4  t  ^Der  eigeatliehe  Gehiaaeh  diemr 
Titel  (Haaiiear,  Madame/  Meateigaear,    Mademoltelle)  iet^  wie  die 
Zatammeaeettaag  lehrt,  ia*  der  Aarede,    so  dam  die  aweite  Pertaa 
felgt;  doch  gehraaeht  maa  aaeh  oft,  mit  eiaer  gewlmea  Zarackhai* 
taagf  kdemmaa  die  Pertoa  alcht  geradeta  mit  der  tweitea  Penoa 
aatnredetf  wägt,  dae  Teihe  ia  der  drittea  Pertoa.^     Wideiepredmad 
•cheiaea  die  Aogahea  S.  OH  aad  M  ia  Besag  aaf  die  SteUaag  des 
Aetihek  hei  Maaeiear.     8.  00  wird  a&mlieh  gemgtt   «Weaa  afthera 
BetÜmBHmiJien  daraaf  falgea ,  eo  hahea  die  WöMer  diea  aad  Meeeiear 
dea  Artikel,  a.  B.  lo.Moaeiear,  doat .  vaas  paries. ^     S.'OOdegegea 
wird  gelehrt^  weaa  aal  Moaelear  eia  Titel  folge,  m  stehe  der  Artiltel 
vor  diemm  «nil  sieht  vor  Mr.    Ist  eia  Titel  kelae  n&here  Beslimmaogl 
Bei  sccoacher  (S.  IM)',  fehlt  die  Bedeataag  ealhiadea,  s.  B.  ce  chi« 
rarglea  aaecoaSh^  ma  taste.     Voa  dteoavoir  UUle  aaeh  (S.  296)  dss 
psvt.  pawdMmls  ssgefabrt  wardea  möstSat  mpdter  (Sk  8MJ  ist  sehr 
maagelhafl  otklSrt  a.  dgl,  m.     Gate  Vehaagshsifpiele  aad  sie  etymo- 
legimfam  Wortregister  <8.  dSl — 47»)  ashdhea  dea  Wsrth  des  Boches. 
Eia  oeaes  Work  ists    TIserelMch- praktiMhe  /raaastiicAe  Oreatmatüe  ia  . 
elasr  aeaeaaed /a«iw&ei«a  DantsBeag  4lsr  aiff  tkrs  rteWgsa  aad  saa- 
/asJblsa  GnoNbdlss  sat4sfeg4i;farfsa  Aagsitt«     Voa  Jekaaa  Ossrg  Umg^  . 
Lehrer  der  fraasdtUchea  Sprache.     tm^fd§  <Braekhsas)  1SS9.  VUl  i^ 
946  JSI.  a     Ha«  L« ,  mit  mehr,  ab  <t  Jahtea  Lehrer  der  fraasMsehea 
Spradm.aad  darJih..seiaea  Berof  mit  dea  vorhaadeasa  fraasftMSchea 
SpraAlehrea  hiareicheod  hekaaat,  hat  dareh  diese«  Bach  die  voa  ihm 
sshoa  lange 'gehegte  Ahiicht,  aus  dea  Crdhücea  ArheUea  ähalidier  Art 
das  Beita*'ai|d  Biwaeh^ante  su  absr  aeaeo,  fdr  dea  Schal-  sswohl,  . 
ataPrivatgahraaclfr  paneadea  fkaosecifchea  Grammatik,  sa  verarheiteo^ . 
veswirkBebt.      Leider  hat  es  Sash  Ifasa  aiiht  gefflllsa ,  die  Foxmea-* 
lehre  vaa  der  Syataaaa  tnaaea.aad  disliw«h  leia  Bftek  vob  4oib  aa*^ 
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V«ffff.  9fMht  aftnlldi  soenl  Vda  Aer  ^UuUektn  Htdfaitloii  oirf  tagt  • 
,4  Et  gieht  «Im  In  der  dMitechmi  Spnidie  Tier  Ißkdungen  o^er  Bev^ 
filte»  welche  s«r  Beteielniiiag  ier  Tertehledeiien  VerhAltniMe  dienmK^ 
Dttie  fahrt  er  fert:  „In  ier  fransotiechen  Spreche   glebt   eg  ebenfelle 
vier,    eimlieh  Ntoiiaolir,   O^Attlf,  IHtlf,    AeeumCif.      I>ie  /ransM- 
•elMii   ffmufiwSrter  Uäbeu  oSer  iTerch  «He  BeugfSüe  ghick  (Reogfaile 
«tti  i^eleh!)  mid  «Nm  ledieiit  tleh  eter  AiMMg-  der  «ffirg/»/le  Uot  ^rfer 
Feneörter^  «mI  ^  «elcAe  If^rCcften  ««m  eer  dm  Ar¥M  MlrC  a.  e.  w«^ 
SB«  koM  ahgeferligt  ItC  s.  B,  aoeh  die  Lehre  res  der  Cenvtrnütlonfofd- 
nasg,  der^direelen   eowehl,   alt  der  figOrÜehea,      Beim   Gebraadba 
%rlrd  Hr.  A.  eellMt  aeeh  maaehee  aa  iadtora  oder  au  verbeMera  fladeiii 
was  ieh  nai  te  mehr  wfiaedie,  alt  leh  den»  Bach  das  Zetigaitt  groteer 
Beiehhaltigheit  alcht  venagea   Iraaa*     Deaa  'aat«er  tchr  Ttelea  dent» 
flchea  aad  ffraaBfitltchea  Uehäagtaufgahen  Utidea  tlch  daria  Fragea  avr 
■ifiadlieheB  aad  tcbrlMIchea  Beaatwertnag,   elae  Samtalaag  der  aa- 
aathehrllchtlea  Wdrter,   kaafaMBalteher  Aatdröcke,    elae  franaotUch 
gaichrlehaae  Aalettuag  mat  Ahfattang  ven  Brlefea,    elae  Sammlang 
vaa  Briefen,  Weeheela ,  Qaktaagaa «  Deaktiirilchea,  Aaehdatea»  a»- 
tarhitterltehaa  BchiMaraagea ,  Tahela,   toad  am  Sehlqtte  aodi  elae 
AMnadlaag  de  k  pratadle  et  de  la  venifieatloa  ea  de  l'ari  d'derire  an 
▼ert  (8.  4i8«— 491),   die  Ich  mit  Tergaagea  dnrchletea  habe«     taiar- 
her  gehSrt  aach:  Dm$  2VM»«adJgtle  aat  der  FarmemUkn  der  frtunM* 
fldkea  Spndte.     Nmek  dem  DUUetuudn  grammaUeai  (Mpitig  bei  Hirn- 
rieke)  hemrheUA     Lelpalg  (In  Gdmm.  hei  Fr.  Fleltcher)  1888w  8t  S.  B. 
Bla  klalaee,  ahcr  aleht  Baaataee  BchrlTtohea,  la  wddiem  Jedach  daa 
Capital  Toa  der  Aataprache,  weaa  et  dar  Verf.   einmal   nafaebmen 
wollte,  aldhl  eo  karg  hilCe  aotgettattet  werden  dürfen.     Dae  DIet.  gr., 
walähaa  alt  fWrer  aef  dem  Titel  genaant  itt,  bor  gerada  la  dieeer 
.  BaaMMiiig  tiehtige  Vararheitea  dar»     Better  Itt  die  Deelinatlon ,  die 
Gradileehtafarwaadlang,  dat  Zahlwort,  die  ragelmAttige  aad  «avegel- 
mietige  Go^fagatloa  bearbeitet,   ddrea  DaMtellong  eich  Jedoch ,  mit 
Aatatfliaia  alaiger  •Ornadt^rea  AVer  die  Fleiloa,   IM  gana  auf  die 
MMihelhiag  aweiekmitolger  Paradignien  betchräakt.      Der  Verf^  hfiCta 
dieaa  Plaradigmea  aicht  hiae  aof  <dio  BeJahnngtformea>aatdAnen,  toa- 
dM  aaoh ,  am  diäte  Bogea  noch  nulilidter  ao  mkehoa ,  la  der '  ter- 
liahleadea,  frageadea  aad  la  der  reraeüaead-fkagcfadba  Form  abdrackea 
fattea  eollea.     In  dar  Darttattäagder  Ooikfdgafloa  folgt  er,  wie  tlch 
arwartea  llett,  der  Annähme  det  Dict  gretam.,    weichet  die-hbher 
gewGhallche  Aadrdbaag  der  '4  Goi^agationea  nach  ihrer  lafiattlraa- 
4aags  1)  er^^ir;  S)  ölr;-4)'  ra  dahin  amgdiadert  hat,  datt  die  eiala 
Coaiagaioa  blattt«  die  fibrlgoa  dhar  Ihre  Siellea  weehteln,- indem 
der  Inf  re  die  aweite ;  der  Inf.  Irdfe  dritte^  der  laf.  ehr  die  Tlerta  ela- 
«immt^  weiche  Neaenrii|f  aiif  dei<  gr6tterea   oder  gerlagerea  Regel- 
taiitlgkelt  der  ta  einer  €o^ingiitl6n  gehfirlgea  Terbd»  (t.  Biet,  gramm. 
B,  Y4)  beräht     Zar  Uehnag  la  der  Umgaagetprache  dienen  die  6e- 
Iprddke  für  dae  geeOMkaflUdke  Ijeftea,    aar  Brlerava^  der  Vmgmge- 
tpratka  im  DdaHdM  aa#  BtMa5ifiaAea,  iroa  FVmia  eeaaiNIl     Mafle 
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jh^lttg0f  iwiAg€i(ifkm.  umi  Morgf&Ug.  pgrtotcri  vom  ProfeiM«  ti^&rgm, 
DrMdoii  und  Leipsig  (Amoldwcke  Bvchh  )«  Paris  und  Stnubarg 
(Trenttel  uad  Wäre)  18S7,  (Auch  ■.  d.  T.  i  Oialogvet  pwr  Iß  vh  m- 
ciale,  fnpreM  ä  $e  formtr  o«  fMi  4«  la  emwsntiti^m  em  frmtifmia  d  em  ■ 
ollgmQndf  par  iFVanfou  B^miffol  etiB,).  Ertlft  Bändrbffl  (H^rgmg^^ 
Sprache)  216  S.«  swaitet  BäodfJi«n  (Tif/rgctiNrtfrAc)  192  fi.,  driltM 
Bandchon  (Abendge$fräehe)  198  S.  16.  (1  Tbir.  12  ^r).  Wat  mit  der 
Angabe:  Morgeogetprficbe,  Tag-  und  Abandg^pprftcba  algcatlicb  gv* 
tagt  werden  toll,  hat  sieb  Bec.  picbt  ealräthteln  Iceaaen»  dem  gleicb 
im  1«  Bnaddien  (Horgengefpräcbe)  findet  tlrb  anf  S.  1  ^ie  Bedenaart» 
Ban  aoir,  non  aevau;  boa  aolr«  noa  fila,  mon  aber  fiU;  bon  toir, 
na  m^re  ete.  p  and  aacb  abgeieb^n  vaa  aolcbea  j^rades«  widerapre- 
cheaden  Phraaea  entbaltea  die  8  Bändchen  fast  laater  Diage,  niMr  die 
naa  aich  eben  so  gut  dea  Morgeaa ,  nla  dea  Mittage  und  Abende  aater* 
baltea  Ic^ib.  Babia  gehören  im  1.  Bandchea  Beancb  in  einem  Garten 
and  Anfrage  wegen  Verpachtung  einea  kleinen  fjaadgntw;  Uaterrednag 
mit  einem  Buchbinder;  Unterriednng  mit  einem  Hntmacher^  Tiachletv 
Kräuterhindler ,  Zahaarate »  einer  bejahrten  Frau ,  -  einem  Schuh- 
macher ^  Tapesierer,  Pferdehftndier ;  im  aweiten  Bändchen  daa  Ga» 
apräch  in  einem  Kaffeehaua,  Kanfmanntiadea ,  mit  einer  Wäacherin, 
einem  Schneider,  über  daa  Tanaeap  aüt  einer  Modahändlerln ,  Aiwr 
Polen,  aber  Heiratha«  und  Famiiieaaagelogeaheitea ,  mit  dem  AratUt 
bei  Beaichtigiiag  einea  Hanaaaj  Im  dritten  Bändchea  diu  Geapracba 
swiacbea  Gebilde tea,  bei  Ueberrei^hnag  von  Schriften  nad  Empfahl 
laagabriefea«  über  den  Bmuch  einea  Geeellachaftatbeatofa  aad  eiaea 
Balla  n«  a.  f.  .Im  Gaasea  Ici^an  ich  die  Unterbaltangaa  wegaa  Ihrer 
Sprache  (der  fcaasoalacbe  Text  acheInt  gelungener ,  nla  der  deutaeho) 
nnd  Ihrea  Inhaltaa  eanpfehlen,  nar  bei  eiaigen  hat  der  Tarf.  olaea 
aigeaFehlgriiTgethaB.  "  Unter  anderea  reehae  Ich  hierher  daa  mBo«- 
aach  einer  bijahrten  Frau»  welche  am  Schuta  Mttet,**  ThLl.S.188rgg. 
Daa  Geapräch  findet  awiachea  einem  hehea  Staatabeamton  aad  eiaer 
armen  Witwe  atatt  nad  fcaaa  niemaad  Anderem  in  den  Bf  nad  gelegt 
werdea.  Beide  kommen  aber  wohl  nie  In  den  Fall ,  aleh  itr  Diali^ 
gaea  dea  Hrn.  B.  an  bedienen,  die  vielmehr  für  die  Jugend  and  f4r 
Aafäager  im  FraaaSaiachea  beatimmt  sind«  Noch  weit  napaaaeader  iai 
im  2.  Bändchen  S.  109  iigg.  daa  Geapräch  aber  Polaa  Dad  dia  dort  a»- 
aiaalgea  Jadea,  wo  ea  n.  a,  S.  l^heiwt:  „Daa  iaI wahr,  aber  dia 
Städte  Poaen,  Wilna  aad  Waraduiu  anaganommea  waaalo  Ich  »IM 
Ireiaea  OrtIa  Polen,  wo  maa  rechtliche  Borger  fände ,.**  and  S.  114: 
„Die  Juden  alnd  aber  aach  wohl  la  Polea,  wie  aborall,  der  loNaer^ 
währeade  Gegeaatand  einer  allgemeiner  Verachtung  t  Gaaa  gewim. 
Die  Schurkereien abd  ihnen,  ao  aaaagea,  aagebarea  nad  die  Varei- 
licbkeit  Mt  eiae  Folge  ihrer  Enlehaai^  *'  Hr»  L»,  de»  aieb  der  vaa* 
liegeadea  5.  Auflage  a^gaBaaunaa,  wird  aaa  dieaea  Frobaa  eataataM« 
käaaea,  daaa  Ihm  für  alae  etwaige  6^  Aaflage  noch  araadiea  aa. 
baaaera  aad  an  aänbara  obliegt.  Zar  Vorberellaag  aaf  die  Coav4 
tioaaapraahe  dient;  PerMciae  A-oasaa«  9ier  Smmdtmg  dtr.^mm  ^jpra- 
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W\nunfStii^h  mmd  deuUnh.  IIetiiitt((egeb<rn  Ton  JnguH  Ifi.  FAnfto 
Auflage.  Berlin  (Amehing)  1885.  iV  u.  166  S.  (6  Gr.)  Das  Bach  ^at« 
Inli  eia«  Saannlang  von  HaufrtwSrtern ,  welche  nach  dtr  Verwand I- 
f ehaft  ihrer  Bedeutang  xof arnnMageordnet  tind ,  allihabeliach  SBeam- 
raeageAtellto  Ileiw6rter ,  ZahlwöA^r,  Adterhf en  ,  Prapositionea ,  Coa* 
Jaaolieaea>  laterjeetlonen,  häufig  Vol^lcomniende  Redeatarien,.  Sprick- 
wArMr,  GaAldtmea,  leichte  tSeiffräche.  SSorm  Meoiorired  tf t  aameaft- 
Hch  die  Samititaag  vbn  Subetaatiren  geeigaet  Nedi  habe  i«b  ans 
188&  eiae  Aaleitfaag  aam  UeberteUea  aue  den  DenUchen  ia'a  Fraaaö- 
iiecfae  aaehauhalea  i  ÄnUitmng  twn  Vebtir$hizdi  auf  dem  Veviichen  m$ 
PfäntBikehe  Ton  ti.  If,  Sleftr.  Zareita  Auflag«  tob  A.  P.  de  Breif, 
Ifaoibtirg  (BereadBeha)  1685.  IV  a.  6l6  S.  8.  (16  Gr.).  Ei  tteha  la 
dieeem  Buehe  1)  Uebttagen,  d,  k.  karte  Sltise  Übe^  Mt  Regela  der 
Gramaialilc ;  2)  Geipr&ehe,  oder  Ttelmehr  Venkiisehte,  die  Qegtn- 
•tiado  dei  •  geraeiaea  Lebeag  berfickilchtigende  Sitae ;  8)  Gedaaken 
ilad  Graadtf&tae)  4)  Aif^ledoten,  ^^eiclilchtliehe  Zöge  aad  Cnfibhia-. 
gen;  '5)  ein  Schaaä|iie1y  die  entgegengesettte  Ersiehang;  6)  eine 
Bamnlang  von  Germaalsnien  tind  Gallicitaien ;  t)  eia  Wdrterltoidi  aim 
Gebi^che  bei  d^n  TOn  1  —  5  fttagdTohrfen  Abtehniften.  Kaan  ich 
nach  die  W^l  de«  aafgenoiameaen  Lottffpielt  nicht  biliigea,  so  ict 
•doch'  ditf  AnlÄge  def  Bache  im  Uelwigea  bmpfeblenswerih  nad  haton- 
ders  hat  Oiich  die  aweite  Ralvrlir,  "Irefche  Natxen  forr*8  Leben  hat,  an- 
gesprochetr,  go  dati  fch  elo 'ttodi  tnehir  nuftgedehat wfia^chte.  Voa 
denj  Werk«:  ^rmktkdke' üehingen  iur  hkhien  ii^d  sehm^itR  BfUrnwg 
der  frä»iö$heh\ßn  Sptoe^t ,  $f»temaiheh  geofdnei  in  drei  Cune^  fär  La-- 
'IfAi-,  hBhere  Bwrgeri-Mnd  TMiitHtiMen^  $ewfe  uuek  für  den  Brivat- 
imterriciftt  TOn^'C.  "FJ  VaiÜesj  Lehrer  der  fraatSiiseheä  Sprache  am  k. 
Oymaasltaini  an  -der  Lateta^  n.  d.  k.  Lan^wirthtchaft  -  nad 'Gewerh- 
aeUnle  1«  Clkkfe  in  Hof  (Horu.'Wimii6del  b.  Gottfr.  Ad.  Gran  1889) 
tie  d4r*«rerfll  Oaftnt'  (1  n.  'l<4  fl.  In  8)  erfcfafeaen.  Er  terf&ttt  in  5 
AbfChititleV  1)  iAie'  Lehre'  von'  der  richtigen  Aneipracho  dee  FranaSti- 
adheii;  If)  iB'Leee^tilckO;  i)  thke\  ffir  dat  Adkirfthdiglcrnen  bettimmte 
'WöitetftaMOtlnng  ih'  66  kteinea' AbthöiMtigien  $*4)' eiae  Sammlnaif  von 
M  teintieh«a  nad  fftuladiischen  ÜdbtoiefsnnjNknrg^abeia,  In  weldien  die 
ka  8.>Ab«chnille  entiialtetoen  Wdrfer  itnlr  Aaweado^g^  köntMen;'  6)  0ie 
iÜ'  den  18  Lbemlncken  deft-tit^lrften '  AläclAiitfi«  'Vorkomdieaden  Wdrter. 
'])fb  V«ba*geel&cke  «ilid  xweckmfotfig'ntrd  der  vbm  Verf.  im  Vorworte 
l^liild^Me  Lehi^gaag  schief nt  W  Übenralfr  an  tehi.  Von  der  Sdkvi- 
gr&mmaUltd^freak^(i$Mhen^äpvkdke.  Ton  C:  S.  Frbg>e,  ord.  L^rer 
0;^  d.  Sttidtefthnl«  aik  Wiiltiar.  fieipaig  (ln?Cbihm/hi^'Hochhanten  nad 
l^oardee)  I888li  iet  det  2.  niid  8;  TfacSI  ^8yntÄ<  lind  Orthoepie ,  nebst 
«hitoni-lJebattgtfhnche 'antik'  UelnM^tien  itai  dc^  llk»ilt«bhen  in^t  Frtfa-  . 
<s6iMh*)  anegegeben'wdrd^.  iBee^'^prüdvIbkra  grfindet  tidi  anf  das 
ki'd»r  ^ebtuthea  O^raMMäflik  ntif^GNltir  liih||fewandte  Bedrer'edie  Sy- 
-«l«Br,itd^m  Melk  anak 'die  ftflbitt^,'V^  nibfNJbbVfill.  XXVI  Heft  2  an- 
ge«6ig(n  ^ir'aiAeuGMUiraaiäk  anaehltfik.     Mut  ialMkluilttBekdiost» 
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DiMb»(Wi«MMab»roy:  Feldbiiasch , '  Beils  «bd  £iehhoff)>  nnd  nof  die 
gr44iclii0che  jGtMBinalik  (iCuboer)  ftnsuwcnden  ^esiicbt ;  älleiii  hh  jelst 
Mb«i»t  «nlwQdeff  der  rechte  Weg  sur-RoalieiroNg  der  Mtoe  «Aüch  niclit 
gefunden,  oder  sie  iaeeft  sieb  mit' Brfolg tior  m  der  Mutlerspracbe  Ter- 
virklioheii..  Hr.  F»,  dar  sich  mit  vielem  Eifer  der  Sache  angenom- 
rocB  ond  sich  durch  manche  ModiGcationen  des  von  ihm  befolgten 
System«  auch  alt  selbttsfandigen  Forscher  bewicicn  ,  hat  seine  Sjntax 
in  4  llanp^^tücke  .gedieilt,  nämlich:^  l)Tom  Satze  «und  den  Satzrcr^ 
hältniisetf  (prädicatives,  'attributives,,  objectives  Satzirerhaltniss)*;  2) 
formelle  Bestimmungen  der  Vf orter  nnd  defi  Satzes  (Genus,  Zeitfor* 
inen,  Modusformen  des  Verbs ,. Formen  des  Infiujtivs  und  der»Parti- 
cipien^  Fragesätze);  3)  vom  zusammengesetzten  Satze  (Adjectiv-, 
Substantiv-,  Adverbialsätze);  4)  .Wortfolge  qnd  Betonung,  des  prudi- 
rativen,  attributiven  uod  objectiven  Satzv.erl^ältnisses.  Die  Orthoepie 
zerfällt  in  2  Capitel;  1)  Vocale  (einfache  Vocallaote  und  Dipi^lM>nge), 
2)  Consonanten  (liquide,,  Stimpiiaute  und  Spiranten,  verdoppelte  Con- 
sonanten,    Ueberlauten  der  Eudconsonanten).     Angehängt  ist  ein  Ue« 

*  bungshnch  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  iii's  Französische.  Die 
Regeln  sind  mit  sehr  zweckmässigen ,  ans  guten  und.  namhaft  gemach- 
ten Quellen  (besonders  aus  deip  Dict.  de  TAc  nnd  der  Grammalre  na- 
tionale, s.  NJbb.  Bd.  XXil  Heft  a  S.  335)  geschöpften  Boispielea  ver- 
sehen. Auch  4ie  Uebnngsaufgaben  verdienen  Beifall.  Von  der  NJbb. 
Bd.  XXII  Heft  8  S.  824  erwähnten  Nouveüe  hihlhihique  de  cUusiquca 
fran^aU  QU  eolUctian  de  meilhurB  ouvrage»  de  la  litUraiure  fran^aisc, 
Paris,  b.  Lecointe  o.  Pougin,  quai  des  Angnstins  Nr.  49,  habe  ich  in- 
Bwischen  Einsicht  genommen  von  Elisabeth  au  (es  exil^  de  Sibcric^ 
prMdile  d'uue  noUce  hi$torique  9ur  Vauieur  et  tiiioie  cfu  poeme  de  la 
prise  dt  Jericho^  1832  1()4  S.  12,  welche  Schrift  der  Frau  Cottiu 
mit  dem  treffenden  Mo^to  bezeichnet  ist :  „La  m^re  en  pr^scrira  la 
lecture  ä  sa  fillf ; ^'  feruer  von:  Paul  et  Firginie,  suivi  de  la  chau- 
miere  indienne  par  J.  //.  Bernardin  de  Saint- Vierte^  1837.  215  S.  12. ; 
he»  Inca»  ^  ou  la  diktrvction  de  Vempire  du  P^ou ,  par  Marmontel ,  de 
rAcadumie  fräa^aise.  1836.  Tome  1 :  209  iS. ,  Tome  2 :  200  S.  12 ; 
Ije  ha^^er  de  Salamanque ,  ou  mimeire»  et  avenfure»  de  Don  Ch6ruhin 
de  la  Ronda,  Par  he  Sage,  1835.  Tome  1:  245  S.  Tome  2:  245 
S.  12;  endlich:  Coriime^  ou  VItalie,  Par  Madame  la  bafonne  de  Stach 
NouveUe  idiüon  revue  et  eorrigit.  1837.  Tome  1 :  216  S.  Tome  2: 
218  S.  Tome  8  t  218  S.  Tome  4:  220  S.  12.  Alte  diese  Bändeben 
lelcfancn  sich  durch  schönen  nnd  correcten  Druck  äusserst  vortbellhaft 
Qus.  Kfirzlicb  erschien  auch  die  siebente  Auflage  eines  nütslicheu 
Boches:  iSTenes /roasosiscAes  Lesebuch  für  dt»  ertten  Schul-  und  Privat- 
iMlenricAt.      Herauegegebtn    ven    prakiUehen    Sehuimdnnem.      Frank- 

'  fnrt  a.  M.  (J&ger'tebe  Bttchb.)  1839.  SH  S.  8.  (12  Gr.).     Das  Werk- 
eben, welches  sogleich  der  erste  Theil  eines  „französischen  Giemen- 
larbocbes^^  ist,    ond    theils  Uebongen  in  der  richtigen.  Aossprache, 
tbeils  ParadIgiaMi  (b««a4en  4er  Zeitwerter) ,  tbeili  (ua4  awar  haopt- 
ßf.  JuMrk.  f.  tkU. «.  Atd.  sd,  KrU,  EM.  Bd.  XXVIII.  17fr.  1.         ^ 
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•Idilicli)  rrani^iidM  Lwe-  «wi  PAer ■rigtwgtrtfiflJBq  aettl  den  g». 
hörigen  WurttrvMieicInitifea  «athiiltf  mI  I«  dieiar  ■•««■  Amgab« 
durch  einige  Fflbela  ia  Pron^  17  Fabeln  von  Florian  vad  klaiaaa  Aal- 
gnben  aber  die  Hälffaotiwüridtf  aad  die  ente  GonJagaCioa  Tenaelwt 
werde«.'    GewiM  vifd  et  ancfa  eo'vielea  Nateea  itifteB. 

A  Sehaumenn. 


ScUul-  and  Universitatsnachrichten ,   Beförderungen  und 

EhienbezeiguDgea. 

AtvN^Bvnc.  Als  Ginladungtsdirirten  2n  den  diflcntttcben  Redeacten 
xn  Ostern  1B38  und  1839  hat  der  Rector  Prof.  ifarl  Heinr,  FroUeher  die 
dritte  41  nd  vierte  yachrickt  von  dem  GymnaBium  und  Progymnasium  [26 
II.  12  S.  8.]  herens^e^eben ,  woraufl  sich  ergieüt,  das«  die  Anstalt  in 
ihren  6  Clttssen  xo  Anfang  des  Schnljabrs  1837/88  ton  95  und  am  Ende- 
¥on  105,  im  Schuljahr  1838/39  tn  Anfange  Ton  94  ^  am  Ende  Ton  90 
Schülern  besucht  war,  nnd  im  ersten  Jahre  16  Abiturienten  (9  mit  dem 
zweiten  und  7  mit  dem  dritten  ZeugnUs  der  Reife) ,  im  zweiten  12  Abi- 
turienten (7  mit  dem  ersten,  8  mit  dem  zweiten  und  2  biit  dem  dritten 
Zeugniss  der  Reife)  zur  Üniveräitfit  entliess.  Im  Lehrercotlegijxm  ist 
nach  der  zu  Michaelis  1888  erfolgten  Beförderung  des  Dr.  Friedr,  Kra^ 
ner  an  die  Filrstenschule  in  IUbissbbi  die  siebente  Lehrerstelle  unbesetzt 
geblieben  und  den  zurückbleibenden  Lehrern  eine  grössere  wöchent- 
liche Lehrstundenzahl,  namlicd  dem  Rector  Dr.  FroUeher  17,  dem 
Prorector  M.  Heimchen  und  dem  Conrector  Linäemann  je  22,  dem  Snb- 
rector  Manitiusj  dem  Mathematicus  Schubert^  dem  6.  Collegen  M. 
Leopold  und  dem  Colinborator  Biet  je  24  zugetheiit  worden.  Dem 
Collaborato r  Biel  ist  zugleich  das  Ordinariat  der  6.  Classe  abertra- 
gen,  und  ihm  erst  seit  dieser  Zeit  der  regelmässige  Zutritt  au  dea 
Conferenz^n  der  ordentlichen  Lehrer  mit  einer  berathenden  Stimme  ge- 
stattet *).     Dageg^B  ist  far  den  gymnastischen  Unterricht  ein  besonde- 


*)  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass.  ef  iainier  noch  se  viele  Sehalen  gU 
wo  die  jüngeren  und  ansserordentlichen  Lehrer  Ton  den  Lehfarooalereozeo 
ausgeschlossen  bleiben ,  obgleich  aehon  langst  erkannt  ist  y  dass  das  Anaehen 
nnd  der  Einfluss  d^  unteren  Lehrer  eben  dadurch ,  dass  sie  zu  diesen  Bera- 
tbungen zugezogen  werden  und  an  allen  Verhandlungen  über  das  Wohl  und 
Webe  der  ScÜOIer  theilnefamen ,  erst  recht  bf^grOndet  wird ;'  dast  der  jange 
Lehrer  in  denselben  den'|^niea  Umfiing  aeiner  Aoitath&Clgkeit,  die  hebe 
Wfirde  seines  Berufs  und  seipa Stelinng  zum  Ganzen,  m  wie  die  rechte  Ach- 
tung vor  der  reiferen  Brfal^mog  älterer  Amtsgenossen  kennen  lernt ;  dass  er 
hier  die  so  nothige  Auskunft  über  den  fortwährenden  Gesammtzostand  der 
Söhnle  erhält  und  darnach  Umfang  und  Abstufbng  aeiner  Th&tid^eit  enniist; 
dass  er  hier  seine  Brfahrnngen  mi^  andern  aastaiMcht  aad  aeine  WAoaelie  aad 
Klagen  zur  allgemeinen  Beachtung  bringt ,  nnd  daar  er  eben  dadurch  erat  dea 
rechten  Eifer  für  sein  Amt  einpH^ngt ,  weil  er  siebt ,  wie  vielerlei  im  Schul- 
leben zu  thun  ist  und  wie  er  der  regen  Thätigkeit  und  Einsicht  Anderer  nach- 
zueifern hat ,  und  weil  er  selbst  als  wesentliches  Glied  des  Ganzen  auftritt, 
und  mchtia^eijenigen  laelirung  daateht ,  welche  in  kMl  «iae  Hai^orsache 
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Ver  Lelnrer  im^ist^lH  lind  ffii*  denselben  Ton  dem  Von^  ^Minisienum  det 
Culttis  «i|i<f  jaKrlrclie  SniriniB  Ton  lOORthlrn.  ansgegettt  worden.  Di« 
GymnatMlbibllMhf^'lmt  <efWn  sehr  ansehnlicbetk  Zuwaclif  dadurch  er- 
Tiaften, dawider  VoMlätttfderSchnlcoiiiikifBslon.Sunei'intendentQnd  Pastor 
pt?ADar.  Dr'  IbeAl.  et  ^b!t.  ^eftinnoYm  aus  eigenen  Mittelii  die  aas  tnehr  als 
1^00  Bänden'bestebendiB'biblibttiek  des  Verstorbenen  Reetors'  Benediet 
anlnmfte  und  der  Scholz  scbenktir.  Dab  Verdienst  dieser  Schenkmng 
Ist  nm  so  grösser,  dti.die  Benedfct'scbe  BIbKotbek  im  j^tho  der  Phi- 
lologie,  Päd  agogil' vnid  Geschicbto  wohl  ausgesltattet ,  und  die  Schul- 
btbliothelr  sehr  nnb^'etiteifid'  ist.  Ueber  disii  Lebi'p^il  der  Schule  ukid 
nametttllfch  €ber  dS^  im  Lotire  des  Schuljahres  dbgehandelteti  Leht- 
p^Mü  sind  nur  Im  Ja1ir«ibMcht  ion  1888  Mttthellnngeri  gemacht V  ttber 
sief  haben  einen  besonderh  "Werth  durch  die' Nachwcisung  dess^eclellea 
Verfahrens ,  welches  die'  Lehret!  bei  den  eihfcelnen  Lefar{(egenst4nden 
ebsgeschlagen  haben.  Dk  das  Gymnasium  ätikh  mehrere  solche  Schfl* 
1er  hat ,  welche  sicii  blbfer  <n  Volksscbullehreria'  bilden  wollen ;  so  haben 
t#el' Lehrer  M  eitilgeiT'ArelwIlligeii  Lehrstondisn  inKatechetik,  Bibel- 
eWarung  und  intimentart>adiigoglk  für  dieselben  sich  rerstanden.  Dos 
wissenschaftliche  Miresprdgramni  tur  Hofmannischen  Gedachtnissfeier 
fom  Jahr  1888  eftthftlt :  OBser eot/onet  eriUcae  in  quo$daM  loeoa  BruU  Ci" 
eeranhnij  Ptirtk,  IIL^  qna  •  .  .  Invitat  Cor.  Benr.  JPV-otscftsr.  [1888. 
28  S.  8.]  Et  sind' kritische  1Sr5r|eningen  Ton  15  Stellen  ans  §  IST^«^ 
216.,  worin  die  wesentHchoren  Varianten  dersdben  geprüft  und  die 
wahren  Lesarten  aufgesucht  werden!  Sie  Terdienen  weitere  Beachtvng, 
nicht  nur  well' der  Verf.  mehrere  'Textesaifdentngen  der  Heransgeber 
^Idckllch  und  treffend  abweist ,  sondern  ianch  weil  die  vorherrschend 
grammatische  und  sprachliche  Erorterung^welse  durch  grosse  Klarheit 
fiiid  Bestimmtheit  sich  em^ifiehlt.  [J.] 

BAi»«iT.  Der  grosshers^gliehe  O^^etrstudlenrath  hat  durch  ein  beson- 
dtretrt  Generale  Terordnet,  dass  an  allc^  ifaiii  untergebenen  Lebranstahen 
die  Lehrer  in  Fällen  der  Verhinderung  eine  förmliche  schriftliche 
Ancetge  an  die  Dlrectiott  machen  und  den  Grand  genan  angeben  solleir, 
deshalb  sie  eine  oder  mehrere  Lehrstunden  anssetxM  nkfissen ,  und  dasrf 
daiin  die  Ülrection  ffir  das  ganie  Jahr  alle  Versäumnisse' dtsr  Lehrer  In  ein 
eigens  sn  haltend'es  Register  eintragen  und  dnss^e  sammt  den  Origi- 
naleloj^bi^n  der  Lehrer  am  Ende  des  Schn^tthrbs  B^m  Präftongscom- 
mlssaii^  Torlegen'soll  Bärch  ein  anderes  General«  Is^örgescVrieben 
wotden,  dass  bei  allev  Lyceen,  Gymnasleii  and  P&dagogien  In  jeder 
Classe  oder  Classenabtheilang  dn  Baeb  gehalten  werde ,  In  welches 
eotweder  die  Lehrer  oder  einer  der  Sdrfiltfr  nadi  jeder  lJBterrlchti-> 
•tthide  ^miti  eintragen  soll ,  welches  Feosiitt  iftr  die  aidiite  Stunde 
d^S  betrelhnden  n&mlldii^o  Unterrichts  äufgegebeii  UU  Der  Zweck 
dieser* Elnricfatnng  Ist,'  dte  ScU&ler  vor  UeberMdaegio  sichere. 


wird,  weshalb  «>  viele  Lehr^  va  daa  Gaoae  der  Schale  sich  wenic  käanenit 
■ondem  mit  dem  blowen  fitiudehdlfiaihre  gSBte  Aatgthatigkah  erfüllt  n 
haben  meben.  /^^^^i^ 
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,  BAin(E?r,     In,  dem  in  Octen  1888  er^WepqMeii  labv^Eq^^inm 
Üt9  dMigen  Gyiiyiafliuioi  [B|i4itfiQ  gedr^  Iijbi  Monte»  2S  S«  -q.  10  S^ 
Scliuloachrlcbicji,  4.]  b^jt  4fur,  Sulirector  Fri^.F^r^  MSÜis^\f^  J^e* 
'  .}j\9  dkpulaÜQ   de,  memoriae-  'tjcerciUUiene  in^.gJfpßmtmfi9:^^m  ,neglig0fdM 
jicrausgcgclieir  v  ,  nod  dorii^ .  (sbea  so  die  J9f tliweadiglr^jii.  jf^id  ffb^otslicli- 
Iceit,  wiedearacht^j^  Wpg..4^3iHling^M::P«)|»cl^tJilM^    fn  Ogrete»- 
8ieo.  klür  iifi4  eatsiircobpp.d  .pachgawieteB,     Im  Prog^ammi ;dG»  Jaliree 
imm  S.  und  U  S.  ScMfA^^bi^ton  4J  steht  <K9e  Abband  long,  Ftin 
G^rigicA«.  tifi(2  )7iaeptc^i^j(fe  der  {oleuiMetoi  Fsfllttaebi^  Msi«  tHid  j$i»  yieai 
ypfl  dem  yterjteo  CoUcgen  .uiid  ..Mnifkdirector ,  GoU(q6  Frkdr»,  X¥f$ehkig^ 
wprja  ^er -^^hrauqb  dieser  Partibel^  allseitig  beiffocben«  Iiaierge7 
wlffLcnjI^ani^trubrikeo  sqfaiiiinefgeojrdpet  niid.^ll  i^lr^icbeii  Bjeici^ie-' 
\ß^.h^\Mt^  freilich- aber  nsr  der-^^eie  «ad  en^^jiriecbe  Gebrfiiipb  anf- 
g^filiMt,t  und  anf  die  tietjqre,  Erer^rong  fi^i^  inaera.-Weaent  denelbe^ 
so  wie  ihre»  Grandon(e^f(:hiedei  [s^  NJblK  XXVI,  ^ö&J.  nicht  eio^? 
gangen  ist. ,  Jedoch  hat,  4^  Verf.  den  Oebraiich,iiK^  den  Tencbieden/Bii 
SaUforipen  nnd  nach  den  vief«chiedenei|  deiitiiebenBedeotangen  it^^ß^^* 
f  er,  60  wie  nach  den  einxelnen  Sprachf^niela;aeribeUt,  i^ad  fjadnrch  RUtf- 
diog«  eine  klirre  Ueberiiichtdee  Gan|sen  erttrqbt,  «o  wieim  Allgemejiiieiiffvi 
richtigoresUesiiltat gewonnen  ale  ,mi|n  in  vielen  gangbaren Grarnfnatilcfta 
findet.  Auf  die  neuem  UnCer^nchqng^n  andern  Gelehrten  über  diene  Parti- 
keln int  keine  Räckeichi  genommen,  Der/fteetorlKli  Narlßot^fr.  Sitkelkhai 
in  demJalircsbericht  von  1838  beUäufig  aneh  einige  allg^^iietae  Benter« 
kui^gei^über  die  Behandlung  dei  Religionsa^^^rrichte  in  den  Gjroiaa«* 
eten  niitgctheilft  und  darin  name.nll ich  gegen  die  n^eüich-pietif tische 
Richtung  der  Zeit  und  gegen  Schraiedere  Lehrbnjch  der  idiviatlichea 
Bcligionsleh^e  fi^  Schüler  der  ersten  Clfisso  auf  Gelehrtentcholea  sieb 
erklärt«     Nachträglich  liefert  er  dazu  im  Jahresbericht^  von  1839  Ana« 
züge  ^^B  zif ei  nyätisch  -  pietlsUfqlloa  B^r^eCen »  welche  er  schon  früher 
yon. einem  gewesenen  Schüler  fc^  Gymnastums  und  von  einer  Hand- 
yerksfrau  erhalten  Jidtte.     Sip.g^hen  einen  nenen  Belege  daps  d^eeea 
pietistische  üoweften  überall  syukt  ^  und  sind  ein  schreiendes  '  2engillia» 
bis  ai^  welchem .  Unsinn  der  menschliche  Verstand  auf  diesem  Wege 
sich,  verirren  kai^n«,    Hr.  S*  will,  übrigens  in  den  Gymnasien^ daa  bibÜ« 
seh  3  Christen thum  gelehrt  wissen ,   wie  es  die  gewissenhafte  Prüfung 
und  Forschung  unserer  Zeit  dargestellt  hai ,  und  Terlnngl  noch  beson-;' 
ders^  dass  die  Einwirkung  der  Religion  auf  das  Leben  gefordert»  und 
ttiogli(;hsf  ,UMh    dareut    hingewiesen  .  werde ^.  wie*  der    Geist    den 
Chriitciithums  gans  besonders  dos  7%ffti|CQipfiehU  und  fordert '   Darauf 
sollen  die  Glauben^ehren  immer  mit  ^^n-j^flichten,  weiche  fürs  LebeUt 
daraus  liiesfe^^  in  Vejrbfndiang.gesetiA.fMul  der  Schüler  fortwährend  er* 
inneclwerden  •  die  Lehre  der  Schrift  auf- sich  selbst  nad  feine.  Lebenn- 
Verhältnisse,  anzuwenden 4   w^il  es  verderblich  für  Geist  und  Hers  tei, 
im  Religionsunterrichte  nicht  auf  sittlich  gute  Werbe ,  sondern  nur  aaC 
den  Glauben  zu  dringen ,  jeder  menschlichen  Tugend  allen  Werth  ab- 
zUEprdbhen.  ^nd  nur  an  die 'Gnftde  Gottes  «u  verwelieto,  -^-^  Das  Gjtti- 
nasium  wftr  lä  sernen  •  Ülassen  am  Schlnss  dee  Sdtdl|ahr0  18$8  tod 
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fllJi^^''^ftMW>«l»^ifi  Jetf-Seii«A.  ("'Aller#?fegl<>f%i«i*g'<l«lj  V^rfJtiAV'KfeiM-' 

ah'V'^i^'^^b''^^«»*^  (S^MMmIb  t^n  niM*',  '«fad  '»i!<Mcb%t  ^Atfeftu'' 
rrifW^MkailiW,  Vekbtt'^Aväbi»^  blibetf  g^^bcTMebCf  bitbMi',^  MNvlb'l^»'' 
mäm  üfbbr^WI«  iMbeUHtfrbfilftofnV^dev'Ai  CMkuaÜn^  eM^s^-ttlM  Ubrnr* 
Ttfebtor  Bf kkk'  Mbfttebive  Mittbell«Dg^  l^elDftitfhl'  littti '    »Üb  4«firt^^    - 
iMf*irdr="iiHB  'Miftar  800  tf.  Bi 'SJ  ^Mvr^Wti'i  linil'VtfrbMr  alti»;  «l^iü^' 
liMl/  vor  Mfe^-'BeglefliilgMittrKI  dei  €liiB«MM  »eHeillt  dto  Gi^ttMüitlb 
giMehrieb«n'^>  Weia.      In  4im'  dyntiMhMli,    weltbefl  kti''g0tiäsäi/6tw' 
8diirtJ«lir  Von  173  StebAleM^bte^tblVa^'iri^U  PHtttaUkir  afc  v^tf^ ' 2' 
aä    imrfei»  «ihr '  ÜnivMtät  «nAteM «     M&  j^HtalltA    ibit   der  drilt^Ä* 
uitf    Mwellett    GyttfiiatiflklaMi&-  2'  'BeiildftsBen  '  eliij$^ricbt€^    w«t^eoV 
In  >irtolehen'dfib  böbero  AnftbtttHin|(  nfeht  «ludlrOttJ^er  und  bMbudei^  fAr 
deü   HMdcl'  fiili  %eilfiinn«ndolP  jMingllbs«  MtMbtire!^^^  solK     0i«« 
••Hkn  ^gMJttte   doBMiiMlfe  bh  Qnarlii  |^f^b^  l^nl«n4cM' «llf  4tn' 
Ojtatfl^intton y «nd  «NnlctfUritelf  «reft ir«b TtnrttAi M^<fn''4#id^H«fn6lirt8«n' 
«b','Id«A•'«fo'd(6n•UMtfrHtdlt•fB^ll^figton,  l>«ttUcHS  "F^ailftlr^i^bV^G^'' 
wädtH^,  b«ipgrM)ihMv''llMlbottmtib,    ShUi^esttbitihfe  «nd  ^n^ini^W^ 
IMidnhifben  S^ndiStt'iiiit  4>ertlt'illid  S^6tkiJIM^trmcAntaili>bab^  j''ab<^'* 
ir^d'  «llon  grlc«MlidldnlMld  ifiHi  'dü^  sobwerM^d^ad  gr«iriiii«tlieli«ii'ArtJ< 
]ii%ffiltoditi'dl^eMlrl>rtidii*Wd  dafdr  Iftn^lmttffMiltMlittfb^Ba  9^rdlb^4 
ukd'RecbnM>i  1^  Pilulttial<ldiMi  tMh»'i&||lfiicb%*  Mochf'besonderi^-UHi'" 
teMIbt  «rbatiMb.     IM  leH  dcd»  tSonimoir  3688  -«iU^MlIeMF  IMl)9er-^' 
cönibgVtalik^' 4ler  I^Ble'^bMtolU'^M'dtm  Diredoi^l'ror^  Dr.  €.'^ökwiidl,  . 
eMm-*Fmtm»t  iBimwpmfj  ^ JMt' ^Merlehreni-  ierlelsmiänn  nnd^JiN^j«, 
d««b  <0r.'  *  BAdbikeäe , '  detti  'üafifet»  •  Okk,  Mr«  4itobror  &'eM6iift';  d«ni 
ft^fttlot'Set^maffitai^  'noeli  Mk- dem '  IvebriTiicbeii  Unferri^hte  beanf^' 
trüge),  deitf  Br^  'SiSkita  itdd  dem  «ItalflioliikhVn  Pfairrer  JTaehtmtiintt 
(Art  den  HeliglontaaleriMK  ^r  talboHsiheii  ScbüM  bittorgl).  •  F^r 
dfe-RdabdaMaenittikberdeto^der  Lettre^  der  dmigbti  CieWerbM*bate*l'i^i*. 
AittNibfdclf'BiIr  i2'wdolMM(MMrto  Lebratttttdeb  feKigettelU ,  tiiAl  dW<4«^- 
tbematbebienVtoierrlflbl  häitto  derSebolanilteandlda«  Dr.  >illidkaiäi»'%«« 
•aigf-,  iier  abttr*fea  Oitcrn  1880'dii^  AnfllaUwieMr'vcvblikn'Mb?^    [Jl] 
'      iMftüMit;  •  In  dem''n^ogi4a*te'*dW  dlitlg«n^Vtt«(bttyA8dlM<-Qew 
flcMeebugyiüMleVttiliif  ^m4  d<Hl  BiMiifabdnrMsliM  'BMkebiiligMkilMftt'MjllI-^ 
Mir  MB  Mder  LMl««t'lrilf4>jy4g.  «fdäbf'^kKe  mW  >i^fobti««tg«i^' 
■feüfalrtikito  ^  AbiidndM^if  i '  IM*'  ^bM^enrcNii  «IMF  dt*  etnMd  ^elteif  <fcs  * 
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gnieo ,  ,]Ffthnleia,    BogimeDter  nnd  Armailen,  OCficIerey  Verpflsgim^ 
Batolduiig,,  .4JM.  QufliUii   df«  iSotdet^    SoWo^,  .S^^il^dAbfi»  ^^^ 
Krlegtsaoht,  und  ifir^^UUlfiMMiiy  li«ch  B^i^^g^pag  jdft  EflDg^  mw- 
r&lurlidb.  b«8e\irieb«ii.\    Da.  d«f  ,.Vnrf..  QAlcg^nhalt  .|m^»  iIm  'n^  di« 
GMchichta   df»,,  dceiMVciVi^>g^>^>  Kr^^t^;  .üV«rfiai  i^cl»«  .iiürii»isG)ie 
StM^vcbW.s«  V^utKfUi'  luii ^f  dmien  . A^nU«n, «wM«  iwivepMUf4Mie(er 
Sorgfalt  und  GeaaaigMt  a<|igabffaMi(liat¥  «a*gi«M*4iWiVrifW  4^^^ 
d«»  Mlion  mitei^ri^Uii.Werait  AM^^idie.  gW9«n^«»..H^«4lJtot#tifiiga* 
•fuWHt  aaf  nfoß  »«4  aBb9ll^l^t0  J|jpMiMci4clie  |^aadlag«gtgfl»aa^iiii4 
durob.die  suvorlMsig^t^n  DociwfKte  4»el«gl^  «»M«  .^b^^^aMtfa^ch 
daa  gefiindi^no  ]|lataml  so  g^pbickt  ßuummnuMimfAmiß  und .  »•  ain- 
siobUvoll  aa  conil^ipiraa.g^wtisft,  das«.  aac|i  hia«MJhMw^h;  4^r  £rdr(a- 
rungfform  dia.St^brifK  fVpf^  von^üglKhe  ge^^nat  wavdfai  igm^**     Si«. 
itabt  üMf9ai  ia  gona«^  .Verbiadaag  »H^ii  d49f  vaa.daaigpllfaa  Varl. 
haramg^gebaoea  Spbrlft :   KMrJürU  Johann  iß eprg  d^r,  Br^^.ßvinA  f«^ 
mllie   und  «ein  Ho/^    aifc^  hmimiit'^tMim    ga^Uea   des  .  Ipdn.    sdcl|s. 
/loapl- .Staats  «v^fxl^tts  dor^qfteOt  [QrasAaa,  .Garh.  J^ieiscba'*  1^-  Sl 
1  Btblr«  12G^«li  na4  >beÄda  sind  aach.  äassarUcb  dajMji  dea>.Gasaffa^- 
tital:  Fpraobai^sa  a«/  ^m  Gsü^ta  dttr  aamiis  Gss<4Mla%  wU  a|aaadar 
vereinigt«       Ihra   spftclaUaca    Wucdigaag   gebünit    ni^ht  if  'd.an   Q«* 
r^iob  anseraf  ISaitsdirift;  wähl  abar  wollaa  ipia.  4iasalbaa  aU9<\  •Fraoa* 
daa  dar  yatarlndUcbaa  /Basisbii^a  aac  W<dicaa  BaaclUaag;  gfl»  >  bapaa* 
der«  empfabl^a  babea»    .Dar  dan   Pjragir»i|liaa.aAgpbj^taiJahfa»bao 
riebt  [88  S.  g«.  8/]  aatbalt  aAsser.dpn  ga«|fibi;tifQbpA.MiltiiaUaiag«n 
ubar  VerfassoDg  nad  %ns^n4i4ar  Spbal«asl«M  aoob  auf  ^  S„  dia  «ab? 
ausCubrllahaa-GaMaCf  »^aaa«^  m^  Tflgeaorifimag  ,/4r»  die  ^gUngf  des 
r4tatJUfl»TJB2Mia«MiN|d^  Gy^»t;a<»aMgrai'eAmiig»ftaa^s.  .  Ay  Pragaaum. 
vom  Jabia  1839  entbätt  va^4ffn  HnelMidbtaa  übax  4ia  Aas^it  aräbraaA. 
des  fanfaelHiteak  Jahres  Ibras  -Bastebensfr  iQ&fet*4>atsfiief  JWf»iaaaa. .  ito*- 
,  pstt  Hena.  Wimmer,  Vr,  pbilas.  SocIetatl^.Gcaaaaa  Siadali«  [Hil;in.l€0 
(33)  SL  gr.  8.]     £s  siad  kri^s^be  Bamavl(M«g«a  au  27  Staliaa  ,m^'  dapi 
orstan  nad  aireitea  Bocb  des  .Livius,  ia  deaan  .4a?  Veitf,  ,4i*  Le^artfp  da« 
bessaco  liandsahr.  gegen  die  van  Jl9alHeff«asgobo'^.gfnMabtaa  A^4a- 
rangen  mit  vieler  Uesfic^vt  uod  tAchügfin  SpanoblKaBatni^a  f «>M>oMiigt, 
iiad.in  den  maistaa  Fällen  das  BIcbtiga  gatraffioa  aa  iiabaa  «clieiat, 
8a  nimmt  er  1. 1,  1.  di^.  Pativaa  ^leasae  «^aleaairjgti«  gagaa.  die  ga- 
wöbalkbe  Lesart  A$Ma  ^a(fiaoi:«gaa  ia  Sabnlaiaa4  will  |ia  <|ls  Dativaa 
commodi  mitafrstiauMse ,  iral^bes  aoeh  bei  Taront,  Heafit,  II.  g.  U2L 
obao  Ablatfv  der  J^frfoa  stehe,   verbnodaa  wissen,   bearal«tal>«r  4ia 
spsaebUelKf  iUohtigkßit..ai^ht!.sBliagUab4  i.l^tflhnU^  oo  imma^  aiabarar 
bleibt,  den  voa  den  hasyeim  iIaa4iQhi4ftaH  gvvabataten  Aatif  mit  St^fth 
für  eiaa  Anabolaihie  aH  ar^Hrea. .  Ja  dtaa  WaHfin  J  K  h  9«Mi»  prima 
eirressi  «vat  lacam  iBt|«%p  rjobtig  varthet4ig(  npd  dofoh  Ml|OriMf«MgtM 
erklärt,  nad  Ia  S  ^^ jga»objiiabea,t  IVq/a  flt  k^9  l0€am«ei|,.e^,  vsll/laa. 


Birflf  Jo»fUi9^A  «»d  EhfMb^mttlgmmg^W^ 
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IMfcr  ^nr^«»  Uw  Mr  4««  MAnfbas«  4«fS«llMt  gMlellla«Wol4««  fckwach 
w$h  4ft908«*A d«P {iom»;Siui«h HbAMant Btiäwkamglm  MMte Jlbb.  18XS, 
YlllS..]iS,M««gnMswoB«deiii0lulikeft4«l  WoilMBOgoba^i  Vielaielir  wird 
d9t  Mtinitt»  IWtfff  ditonitonmMM«  tfna  »  ^#il  4m  fiir  4m  Dativ  nolliig4 
AUMcllftp  •iehi>ao4er«  stattfiiidwi:««»!»!!!!«»  tcliehil,  »U  4tM  <l«r  eigentlU 
eh*  Diliv  4efl  Ssteei  v«r  4em  «llmbirten  tUbt.   6ii  ckliüg  ab«  ctii  Joe« 
'iVifiK  «aflMM  eil  teU  »Ardey  «•  m1i#  tcteinl'TVv/ile  k  kmio-'Ueo  nom€H 
iGtf  g«g0a  dea  Spradigflbraiidi  dfor  &dliiet  imi-  t^ia.     UebarinAft  be» 
•Itbft  dM  BMamliMlbeik  dca  ^Nondmiltv»  io  dlMdi«  Kotaflla  «tl  imbi 
MMMK  i«!«.:  wdU  n«r  darim,  ddit  in  d«m  Wocte  «dar  Satee  «Iriiiw  «al« 
balbin  aal,  vadardi  «abcm  dia -lioniaalitfani  iea  Warla«  %»  atwai 
WfaaaiUcbafl»  wifd  aad  eben  aii  aaldb»  Wi^fatigkait  aibalt.     la  gcgea-^ 
wArUgar .  SlaiiA    b^tabl    aun   dieaa    BadaatMndkalt  daa  Namiaaliv«, 
waleba  daroh  :dio.  VaraaalalliHig  des  Wortaa  tltb  baad  giabi,   dairin, 
daaa  dia  WarUmil-danxiavaagabaaden  Tk^  moemUtr  Cdarorimt&t  er- 
iMlIaa  «alia«,     Cap.  ^  $  »/  wbsd.  die  .WnHttellttng  ful  »wac  €$t  pan 
J— laaaa  tv^«  y  welcba  dem  badanOiagabMe^  fi  ainoa  ma  gevidttigao 
VlMta-  ailwaial».-  varifiivfam  tiad  •antwadar  niA  Cad.  Harlcj .  fai  Jiaae  pori 
ll,-ioM.ail..od0v  aoak  baüar  toll  €^d.  Vatii  fü  aaac  pari  «tl  Rom. 
nrbU  tm  laiaa  vorgaiohlagaa.;  Cay«  4,  &  die   liifciirfcriftl»  I<ei|ict  ajrorl 
edmmm^^i.'dmtaM  bargMlalH;  €a|i.  6^.2.  da«  HaadtabriftUcba  qui  i . « 
lasttAr»!  iaca  galHHigft,  aor  abar  grfeawialiicb  nacbi  gaüDgend  ge« 
r«flbirar«figt4  Cafi*  9.^  uc  pUri$pie  tägmmUhn  diadm  gmi  vertheidigt 
liad  «tklairt;  Caf^.  M,  4.  der  Piutai  alaMat  re$  ebanso  via  1|.  44;  €%ir. 
km  -mpm  fi  mrmawnmi  laH  Varwaitaag  anf  Drakeab.  au  IV.  86.  2.  var^ 
gaaagea}   Cap.  14.  &.  dia  Capala  et  var  deo  Wortaa  eaaiMiäo  aftaai  «aiat 
bdiMiaia  ala^  lait  Varweiaodg  aaf  Rahatena.  VallaJ.  I.  19. ,  Haads  Tur- 
aalliai  lU  p.  591.  u.  A,  .(wegan  «t>»^  c«tem)  wiadav  liavgattaiU.  i  M*  tr-' 
giabi  lidi  aaa.  diaiaa  »SlaHaa-«  -  danöaKaash  dia  Baiiaadloagswei^e  dör^ 
übrigea  gUiab  ift ,  datt.  der  .Vecf.  äberaU  dunnif  bedacht  geiriweu  Mtj 
daa  TaiA  dMa  Uvioavaaff  dia  dipioiiiatftioha'  Oraadhiga  4ler  goten  Han«P 
tAviftMi'alinkbaafiilbaali^  wabal  er  *dea  Codex  Hfrlejaaae. rar  dei^  ba* 
fttaa  erklärt  y  niehftdeni  dea  er«tea  LcMner  uad'de«  FlormHiarr  fiilgelii 
liail^   Pfld  aadlicb  «adh  daa  evlea  Totdgcbea  «ad  mweltcn  Ldidiier 
naekfAa.baaolitoaiilpartiLkilt^  BenarieaBireetk  aber'waidearMkie  Br4 
olimiageft.liack  «laeKalbt    vbil  ev  ae  aoak  vanlehly  die'  aas- jeaeo 
HadiiirbHfflatt  f^ffgcaagaado  LaiaHea  gat  an  raal4ffat%ea  nnd  ifcr«  Aai- 
gettleeiaakeil  daraatkan.  —  M^^bebrvaitalt  ater  atn-ScMattde»  Schal- 
Jakiae  (Im  September)  18S8^von>UiH<\ani  SdUäM  d^e  4»ehwqBhr«8  IM» 
^H  JMi  ScbAlem  bdcnahi,    vda>  daiiaB  14  .de«  IritallMiniiiakeit.G»- 
adikakleg^aUMekim-aad  106  Jer ,  Slatsbatttaaeehen  Sraiekaagtaastaie 
aagebMa»  «ad..«*lclie  taaiM  aeiithttlekaa  «ad  !•  auieerardentlichaar 
Uriireaa'aatbfffiicMat  wnniaai  «lur<ihiiv«HHM  wwdaK.ba  araton  Minl^ 
jakr1vi»i»Weiftea  d  Sakdiai'  (t  aiil  den  atotan  •ad'tk'alk  dbiu  saial* 
tan  ZaugaiM  dav'Halla}  «riÜaeMn'^  nod  »aaMtan  naak*  an  Midhaeiia 
diaaaa  Jiktaii  dib  AbJtäriantanptnftiay  beat^kah.  >  Dia  9d|Biiage  alad  ik 
4  O^Miiainl-y  8  Seal-  und  avnl  rmgyiortlilidaiiam  TertbalH <  und 
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db .  JUaüdiUeir/i«  '  üntot  iJdHy  ^MrdnNM»  lM^ii«ii  iOir«Nk<i«lMlal^ 
getnofiiit*^  •liMlMiiiii«  im  ProgjiMtt««l>mt  dbi»<li»tii«»/aieiiii|gt:sii|tf'mi< 
anch  fMtvihAnd-Untorfidhfri«  iUrilttfoiiiHidi«ir^nicliej^»liiillMi. '  DIo 
AdsCbU  hat  Aliii^m  ilMWrlalifuii|rgMliiokt,  dMt  difo  R«albUdittigil«r. 
jettfgen  ZöglNi^«  Iteaaei«  gbdlotlit).  ii#«t«li»4iiiM'tooCori  «a«'4Mi  P^g^yvi* 
BOBialolatMa  iÄf^i«!  AeRlcUttitmiliMitnilm'^  ••iid«ra  «ril'««iA  ^B-C^ar- 
■iw  der  ivieriefi  aiiilvkOliiitiid*rddMeii'GfiiiMiialtlMM»d«NhBi«AeB» 
IMd  gUBSt  EhiilchtsBgk iNri  VoifiiMtiB|fiddr>i^iHttiilt hatdev^Olr^Blor  Dr. 
Btonftmoimiuiideiil  JahMtbefich49tiis«lrr  i6iil6hrUcht h^miMkhwk  wM  Mch 
»BMciiftlMi  MIak  Mmt  aOweMc ,'  «SIsInnMl  Ciiivitbloii^dtemitaMlchte  fn 
dan-'dret  kh»tuHlnQ9d»  daBiclbia'i<io«^rgtiiiidiy'bttd*trBifca#  nm^oi^t^ ' 
che«,  dnis  w(^  dmtfilMnaiHMnlgftA'iiocIiignii«  fcoMNidbi«<«Br*ttfliitiilm|f 
cmpMloB^  Ofegleidb. .AiMlIch  *  di«^  ntfCgirtiKillMi  MticMteafiiiir  «Mab» 
«ind.«  >  wet«1i9  die* Hddghgtto )bI» lli«*»iisi|li|||yteii-  «ad «angtniiwtailttmk  >«r« 
](aant.hal|*ODd.dletdanini  ür  den  afaiaidbivnillvn «Gif ilMfldltelAroriiicM 
gerade  etwaa  Neue«  bUa|p*ai9/io  f^tM'-'Bi^idocIi  fir  die  Aaitalt  aallat* 
das  Kcugaiif  y  da«  aifi  *>ai<di  H^er^ÜNliaiÄiVNg?  Iifot  •  liew«t«at»  iü*^  umi 
aiad  davfdt  theo  toMlcbo  aadfrertlftDMelia'DartlallaBgsireiav^  vcüibl^ 
xwedcBimstigea  Jiktel  V  daa  «iproMft  PablicaHi  tfiber  die  riaehle  Sl^hiDg' 
dar  G^amasled .  ü  ad  •  -bdlMfe-en  HatiUcbvIfAi  ;aiiteolpUirQii  nad  '49k  Irrigca 
Meinuagea  eniga^enMifreiear'welcba  biaa  Im  ofl  ^on  diedan  Sriralea' 
ho<rt.  —  Von  Jder  kMitglvWbllBthelt  U%  der  Utherig«  «mte  Saarateir- 
Dr.  K.  KmiiUmt  Knmkling  »anm  IMredar  dif  hi»i»ri<chew  Mt^waia»  be« 
fördert,  und  dagagcit  .der  Maberigä  aweite' latp^diar  diw «WahwaHaiiaa  » 
iMoetfl  Pr.  I^Mi%  Audin.  ylagriTbitiicaMniii  'aif '«iraitar  BIMtaili«i|Ur  •■ 
dertelbe«  angtelellt  votdflb.    *> ■  i  t  ,.u  ü  .' .         i    [J*]..  * 

.  iErfvbI?..  lloa  Pregvftimniitodaiigea.kOBw  fiffätmtikantS' rmm  J» 
ie»\tA  S.4;]  eiitfi&lfr«aii6aer  4üi ^en. 4iaBi  BkoUt  Dr.  Fr/  Slr^to 
nitgelbeilleii  Sahiiltflicbfichlaa:iaol:8'»SaiCeil  «Ibe  Uliybrtalto  ÄÜieil'de 
leea  j4fitfola2ico''Mi  q^üumvfg.  Ws^adaci»»  •Kdra»'//!.  «oip.!^  ^ittfai«  n^-C 
S6kmidt^  warii»./aaftt»'»A«dareib'  ataabidie  UaairaakMftMi^fenll  aad^Ua- 
imiglicbkeit,pbilo«afliitche  ScbrifteB  dai>  Ckiaeben'  iii«^  fisCetaiiall*  an 
AbeiveCzeii',  davgethaB'irerdeb-aali^  -'-  '*'•'  «''  •   ''•<•:    -  <   <  .^ 

-:€iiBiwmk.   ÜRf  ae' dan.tdatigr^BiGjBiiBBibMB  BB-ia»  Im^AiigBal. 
1890  gebalteAeB  PBBAui^.Bnd  6«b«lfBidHicMMltiitff«aMaB4iii«ililMMa]plrowi 
gramtn  eathilt  ala- wiManffcbBf(liahBiAbhBndliliig-'4ie  «w«itai'V#rttac>- 
Eung  der  In  dam  Jaogatmim. 4ea  4Bhr#a»i6Ift ibagaBBe^BB/  nbiMiiMm 
U^hersUhid€rt'diBuU9kmi>Mi9irwtktrf^^         sMommeB^trfeUC  noab  M^- 
deii9,    Fu$eM9§elfU  $4(iiehUrii^iiiCuiMhi   'MüUiBay-litraa^,  HfebaB». 
H^'MetMi^i  M^^4i.  my,4Mou^tmk  ObartabtW  »£  Bald.      Ak  ^hei^ 
faden^heim.  I7attrJr{cAl0j:[U.4UVS^4.]i*iGa^ifo4  ebronoiagteba'  OTabel« 
laa  der  in  si0baB.2eitHknBa<8drihailln»  ddatodies  tiMnäa  IiilarBiBrg»- 
BtiliiMite,  Taa  fhinen  die^gti^wdfd^ai^eiiaiForteetadBig^la'Kait-  tob 
IMIar  lii^  Ifas8lhg.iBden'die'«B#ciia<  Abtfieihing'  dea'VfaobfrtaB'iiad  die 
erMeillet^siabenlan'fiSailrHBBi^iittirBMtii  >  4dde»  «iadalBaii  ZaUcBam  iat 
aih4.karae.te)l^midne.d2dbarfi4ait.irorap^^aMhfcM     diu  SabHIUlaller 
4nd  tmaweebaiaagig  toiPiibiii.jMidL  Rpagilkar  ald  ^ettwaU^-JMitt^tk 


Charakter  and  66Mfl»n^*de^'%Wta)M«i'^g}i|d^|r.%el«l^«6irll^6Mlll<ri^ 
viH^  tAHtM  *aB*Br«f  lüogrA^iiMe,'    IfVeMrlltMMl^lle' 1^11(1"  kiMIlbh^* 
Brthollidle  NcftifiMi  MÜgtfHieitt.  :OM  Mlt^ft«ih1iiil»«a  khbtff  f^ililA  u^ir  > 
^tn  lAAMCrich  4m  Ziifftflfigf-^MMtoMli|^lbtfeh^o:,>  als  dea'-dtter  ^Mtionn-'' 
ter  A^idil  «nd  OütMqaMa  in  «er  Atitwaht.  19fe  SvhrifMn  dfer  Pr«iniikcfr  * 
«l«4  all«  ä«itat>'eil«:>«tttttig«4lllMlr  «ttMtfMiMij^etteflty  die  dex"DiAyeir' 
obcvlaF  lyrfielM,  »^ImIm  ,  dtMt«fidi«V  d^^^^^^t^^«  ^  Wg^acMdb  {T)* 
Dtrfkllmg<fB"'llüd' ia  P^Niiu$«lvfirtdl^TeniiMU.>  ^  Di^  Bibliogiti]^i«'M<. 
wftjialttiidBmMid  ^(»lrriiiiiiii*iatli»ik^Mii  ^lh\ilfa  xetftfMreb^M  iy«Üliii^ 
«il"ali{g#afliii»|/aliillliaha  ^dftrafebiafiiywi  aa#  lUABsioaeii , ' 'ttad  gfeii^M' 
däritt  d«b  UrthaM^a  ia  gadafwf  elnwialtfglaiihelr  Taballea  sürOevtfa^ehto ; 
der  deuttoltea  Sj^rüdM  vad  liatianallttBnitiir.  -^  ^  Hai  GymhBaflimi  Wft> 
a«i-<S«MaM  de*  8i:litil|l^4  18de<f^'«09vtei  l^iate^  1888  >^* '340,'  iitt', 
Sdai«a«r'18ft9  ▼M'^XI  SfcbtAertt' bMdcht-^  welclie  Tete  lO'i^lirerii,  Miii 
DWeclavPfaf/Drv  Jriil*kA<'<deaOb0rfetiireM  M  BöbtlitiiÄ^* 

£lMrclt'^"de#Iielui»Mi  mi(f ,  AoW^y-:  mir^i*  «^MMJte'CittgldcH'  ftathttl.  • 
Il*aiig4ad^ehfer)v'*  datH'  -e^agelhitfceB  fl<^KI^iitaitehter'  fiaperiateiideitt ' 
laeAb   avd   dem-  Colliberate^  >;^«leri»literfficlitet  iriird\BB.      Pdf  die'- 
e^ntfgeHicIiea'S^livIfir'Oai  geaiia«teir'ftobii4aYire  sUMBifB^  #9)  WM,* 
wall  lIhfBea  weg^n  B^ebclivftakttlielt  de«  ihtame«  ia  der-  eraageiMliea 
Rfrelie  aogleieh  mil  dM»'QeaieiJide>keMi  tfl<eekai^l^r  Plattf  äalfiewlb^- 
aeo  wei^B  kaa»,'  to»  deiii  Stfperliht^Bdeat  JäMVnilt  Bewllligaiiig  'der 
höh^h  BekSrde  alle*  eMr*WoclieB  natih  B^eadiguttg '  detf ■  gewvhaltdiea 
GetleidUwutea  eli»>  iHfcebderer  GetteadleB«t , "  flea  Bed&rfiBiiselt  der'Ja- 
gead  attgcflieatea,'gtiültoii.     -'  -'    •     -  [J;}    *      • 

' '    "  CHiiHMk.  - '  Baa-  aar -^abtetffbier  des  6lSfta«g«feaCea  der  da^giM  Iilitw ' 
daMcbala-  aatgegebe^ie  "Pragtamni-  -  enthdh  •  folgeadd  'ÄbhaadlBBg v -  fil;^ 

Xl^^&.(iabf>eriraiMit-gr/*40,''il.  S»^iii«>«biMaD'g«l^ 
lk)lie>4}lii«rbiita«ii«kW*'Oiltef«ttohttiig   üb««  'dl«  iVtäjfytAhn^täätk    itk- 
liainuüg^ei',  AipMbebM  «uid  ^Aeliaa'4%edta.     lEkr:.'V«rf;  iretsel  iiarln;>^ 
rnfOk  bataer  aknailkWMiilMlttbg^ der  I>a(a;>welebe'toa  dem  Lebea  dfc^' 
ter  di^»  BbMerea  bekaaaf  altfdvdt^  afaifluBai^rrtie  felellüBguaeh,  we^ 
die  J«M*9M{^Waai«atav*lrirta<d'er«ertiigf0gtgkUt<flir«»  Iabalt^V'»<«' 
C6lhi>ewdleA'ff6r  ^dea  tbeNflfehea  Viilerrlcbt  der  Jagend -bie  ktaf  ^idie' 
na«erd'*Eell'henib'  eiag«aoaiia#tfibabli^a>  ▼«rbrelliM  if)eik*'diknB'-«beii  die  • 
Wwmaa  Fragyianäanaia  aMJl'QI^M«tfnMrfhi>)  wöialt  ai«  beaanii«  ^rdea^ 
vaiierMert  aeUr  targnUig  de«  lahalt  liad  Uiilflft»gv*iil>wie  die  Aaord-  • 
ntiag'iiad'  üehaadlvagaweiae  dea  ia  fbaeii  eBOialtene*B  Stöffea  eewie  des 
doMlrele  b^griadeCaar'ilieleriechea'SyMawa«     Dtarea  eeblieMt  sieh  tu*- 
leläi  'eiae  Iliil4i««elittn^  dber'dle-Qaalkito  dieser  iPjragyiBaatniiita;  wel* 
cbt^'wigliielr  V«mialkaiMg  gMti>'iftber  die'AbteamIgiMtider  ProgynK 
iiaaiBiila  dei  Theaa^mid  'Hermbgeiiea  uwd  Hit  VeMbittaiw-za  eiaaiider 
weMara  Erftieraagan  «atoefeHaa.  Baillaflge«  Aadiaufaragea^Wisea  Mab « 
daNiaf'lii»^  waklM»  Werdi^tiad  >KnlaaB  daa  Madinm  der  rtaHsohaa  • 
Dliaitaib'aat  fCalaaniU  Mr  »At  fcabaii  kOiiiit}  tad«w  hat  fidi  «de«  VitP.  * 


r«f  .^o  süwttB  Abb«ii4UMigni»di  4if».8akl«w«wi0te9iuig  ««Chf wahrt,  b4 
eUm^ntoriuii  |p||a|Qr^r.uii&  doi^ci^a^  WAtwib««-  iwttiy«liii  »d  qQ«m  cnn 
mwiiif  vin»!;«!!!!  iootornm  m»fk  a.Aitp#:fftofMtiw  «H»  .efact^juiMMi 
effUuve/|air.,«(m«  Bostri  et  aotitni  |Mpofii.4«mpmtM««  InttiftnlB  dl^- 
iii(|ivitff«i|Mr  t  qpid  iodo  ia.  4itdipUaim(|iMi«cH3M«srAv#caod«ai9  ««l/quid 
ii|H^lod«p  ft»t  pi;«Vfw  «brogMidiMI^  tMt.;  .Ann.  BMUlir^rdiiigi  dpM#r 
Fn^  t«K.liMt  9{ch  aoa  di»  sßg^uwMigßi^kkMikiHi'  «4«  aUgMABU« 

gy  yipupwnfai  ^ « w rfcli»  bel.»i>fw»>4Jte'<W>>iaii^d#<i  JSttldiiitnKdewdyN» 
b«9oWtig«a ,  fia  iBahrwitigf  liitf>r<liw!  «rrfg^ft.  .wM«  JMwd.JiWiftdw 
dvffoh  die  $ßlbstoUuidigjk«H  «ikI  ßm/md^fk  in  Wmw$fmim  mth'^m- 
pOehlt^  -^  Die  ^ohni«  war  in  ^^9mmtH-  l^S».yfBU  lUSMkUm  UmAI. 
uad  Mte  w  AIi«ha«W8 183a  «ad  Q«towi  1M9  «HttMMii  1«  Soliiilcr,  ^ 
luil^  dam  ecttao,  8  mii  dam  awaatooiHid.ft  oiil  daw  dri||ea  Xangapa  dar 
IViUfa,  ;mik  VnifarstM  enUafien.  la  da«  Jftitf arf»axial>l  liad  bmandara 
dia.S.tlV-^QL  g^getiaaen  ll|UlMilii«(|aa- jftba?  dia  l^licfaffailiiag  dar 
Laiidai4|obale.baafbUBiwertbf>  wall.  aia>  die  lEMlMiltala.aMiaf.  Caafaiwas 
aatbaUaa,  ;Waloba  dai  kaa^eU  CaUaa-Mlaiflariaw.iia^  Mai  1838  «Ofe* 
dan  Radorap  der,  beidaa  L^da^tchalo«  aa  dam  Zwacka  gvhaUaa  hat, 
ua»  dia  'Wti  daa  Fü^fieaiabalaa  baimifaiia  Stadltaardaiaag  mil  dan  vaa- 
äadaHao  ZeiUm^taadaa  iiad'4aa  Aafaüdaauagan  4ar,  Gagaavart  im  mag* 
lioli«^aB  Eiaklaag  ao  lN?lAgaa#  £•.  Ut  bal  diaiaaCaafaraaa  (aitgataUt 
wardea,t  dB#9  für  ;daa  Uatarrüdlit  O^lfAf^abaat  4ß9k  lJa4»f «ta|»^ lap JUa- 
bräimhen  oad  in  lacbaUcbaa  Gegeatl&ndaa)  in  daa  baidea  oboraa  iCtaa^ 
fflB.wäahßniUQb  $7<— 28  liebcsiiaidan ,  Jn  dßm  baidaa  Jaotara«  ClaMaa 
80  Leb^itnndan  gehaUen  werden,  Tan  den^p.flfia  lataiaMoliaa  UaAar- 
riabie  ia  Prima  nad  $ae«nda  3-^8»  ia  TaftlaMaa4D«aiia>XI^»  dam 
GfieahiMba^  6,  daa  ubrigan  .Oagentiändea  14^  aad  jnva«  je  ^  dar  dan^ 
geben  Spiraabe,  der  fraas^aifiehen  Saiaabei  dar  Uel|gM>a  andtdAr.Qa- 
i^biabtat  8-r*-4  dar  fllatbamatik^f  9'daaiPb|railc  ia  J?ciina  «ad  .Sacanda, 
8  dar:GaBgraaHaJaTartiai4|iad:4|}oa«Uj  aad ...2.  dar  pbiiaaa^biMian 
FrapädaHOl;.  ia  JPrhaa  aafaUaiw  Vaa  dea.liitaiaj^al««a  Staadaa^aallaa 
ja  8  daa  Erbl^raag  aiaet.  PMwkan^.ß  dar  Krkliimif  eine#,AiabMw% 
naAdamftlU^OacJiaBiiadfframiiialif^aatUatomaWa  ia  da»:abafaa,  Ckm^ 
gea  2-«7-8  (mit.Einceblaff  dar  Diigaitiaiibaat^a)  » ia  daa  nataffa.d  aoga- 
wiagen  werden;  im  6rieiBbitebaA8barJa*8  <ia,Tariiati^ad .Qaarla  ja  8) 
wAabaallioben  Standen  aia  Praimiliaf ,  4a.  &  Staadan  eia  Dtabtat  aabiart, 
und  l-^aj  Standen  aaf  Qgaaiiaatifc>8iid . a«lkiftMia  Uebaagaa  Teaa^aa^ 
dat  werden«  Dia  9m  4BlUdrea4bin.<8ifiMlMaliar  gi«d  lar  PrimaiCiMaaa 
rbeiorl^cba  nad  .phljogapbigclM».  .Sabciflaa^'Hafib  paffieadeK*ijifwablf  daa« 
sea  geriabtUcba  I^eden  and  aobwaraoa  Briefe  i .  au^afla^fBa  .^aiian  daa 
Taoittti»  dag  18^  Boeb.  d»g  QaialttbNif  lia«aav.Mi4aci«aaa.SaUran  daa 
J  itfreaal ,  Virgilg  Gaarj^aa  and  aofgafpAMtat  Sl#eiM.  dea  Jü'iaffliia ,  leiab- 
teaa  Dialegen  de«  Pinta»  «ogarlatana  B#daa4as  DaiaaMbaaai^  aMiga««tfiita 
StaUea  deg  Tbnau^dblai^  Sa^b^ile«  Bad«af^id«a(.;far  Samada  Ciawraa 
palJUioba  &aden  «yid  fipMabia  ad  di^emaai  »SaUantwaj  JU!via»>  Snala- 
iiina:,  aa«erwibUa  Dciefe.'deg  Ptfaia«;  VirgUf.JBeiagffajuad  AaaaU, 
UfwMI  bibrii  Fattaraui«.  aa^gavalilta  S«u«yk»  iMiTarfals  uadvl^li^ieatt 
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Flii4af«h«.  XanopliMi  $fi«pK«fWB»  IUin4rp  lüat,  Tli»^i|  »U  Aoa^ 

JsliOftCaMiry  Ofklf  Metam«r|plioiaii,  mff  Hifi««i#|i«etiidkckAnllfbftQ- 
gi^^,  X«noflMM  Ai^ftlwii«  ob4  Gj«op&4i#,  mi^ewälilfeB .  0klog«o  des 
Lacimi,  Homers  MyMe«»  ^iie  grl«eh«  AnÜNlogi^i  .fiAr  QiuHa  Corae-. 

•io^  lalel«».hiiter«.  ^b«««(MDaMik'iHiil  vv^'Aifitkolvg^'^im^g^UiAUth^' 
ClpreMMMülito  und  AaOiologU^.dioißällc«-  vn4>T^t4iii»8Mpricbft(dM. 
Lmhb«   ;««iiriltstoUer»  w«lcli«.iiMt;  löffQPllirlfiMklwi  wordM»  miUm. 
uiitml«lbi|fig.d«r  li^effepd«!!  Ci«4#eAl«lNr«i&f)bf»i0ogvjligntaflamlUelMr . 
de«  ABti^«il»(emiM;irthologie,  JUItoHUnr  ete*  v^vatimgcdoMiiiirttnleik  Uer . 
UAlUCfielil  ia,derjat«ip|#ebeii  SpiadiefoU».  taiMll  b«c  ioMMer.tlMiQlieby 
▼OB  dem  eigeAtlKben  CUMealebrer  (Qfdmorbie)  »od  4em(  i«  eoicber 
BeoieluM«  %\ß  jNebeol^bwr  m  boteofsbtendeo  tedioovInAtder  n&ohilfol». 
goodoB  Uva^.ttrfheiU  werdep»     lernte  die  Zü^iog«  Üelkiv  lo  deil  GeM 
eAoee  Werbe«  eiagofAbr^  werdmoiid  eMo.l(tor».^of>:lüinfi»g  veo  deieea 
GoimMoOnhidUi  OBbaUen,  to  M&ikgßttMßi  aeio.,  dose  die  Xiebrer  vah-^ 
reod  ebne  «Semotler»  oor^drei  Ao^oree  {awei  laloiaisdie  «od .  eine» 
gkleduMien)  e^ittcb  «orkVuiec  and  den  vierteo  iioler  geliSirlynr.  Aof*. 
sMi  dee  CloMeaUbMBi  pHtaUm  loeen- losteii ,    oder    dose    sie  de« 
Diebtor.  ond  PffosolliAV  nicbl  neben  eiooedec,  «ondern  .bioCer  ebottder 
lesoo.     0eK  Uotonilsbl  ia  der  denUeboo  Spracbe  eoU.loidl»B  oot^io' 
Cloeeen  tbeil«  der  .G«amm«tlk  Cbeile  dem  Onrobipsteo  de«  ecbiiCakdieni 
Avbeiteo  gewidmet«  .Im  den  obere  €la«eea  mit  de«  «aibigoo  finbtieebeO 
lieboogen  de«  Vortrog  der  Rbotorik  nod  üinor  borflgoflbeetett.  deolaebe»  r 
liiteroinrgeeeMcbte  irerbooden   »eio.      l>o««&dieb  leioinoilr  kii.drBi 
Closmo  gelebrt,.  ober  die  dritte  €losso  ist  in  svei  geMindeido  Alohel« 
luogeo  eertroont«  oodies.nebmeo  oo'dleseni  Vntevriobt' oneh  dl^onigeo; 
Qooriooer  Tbeil»  gelobe  eehoo  eiolge  K^OOtoieee  ioi  dltfeehi  iSpracbo:. 
iBÜBol  die  Sebole  gpebroebt  hob«i.*i  Fdv  df «  IMigioosooterrlebt  Andet . 
obiboeo^eree  Leeeo  des  ü.  T.  io  der  Unfnolie  oleht  etoM,  onehlabe« . 
^Hmfen  beim  Ve^rtroge  die  w^aoatli^bon  lliela  probootfto  «m  Grtoodioote. 
iMbgeeobligen  «oddoeons  orldefft,>   Pio^.ffmber  etagofftbrio  BeeUmf'. 
moog  der»jiogeooooie».8todurtogo».  Mob  welobor  ant  jer  oirei  Wpcbes ' 
LoelkMioflt'die   dnreb  bobiiFfst  volttbrodben  worden  woren^-di^o 
Sebdlorn  .ein  goMor  Ti^  on  ;Prit»t«tmiioo  bewilligt  wnrde«  iift  doHo. 
obgoAodortr  dam  den  ScUlona  in  den  beide«  oboro  Glossen  Jedigyeb 
Bom  Selbststodbim  io  deo  olCdMuseben  fifMebon  oUttoeolUcb  ewel 
Togo  bioteteinnndori  doBSfibilom  der  BBte«n>  Clamon  ober  .nur  ebsi 
Ts§  von  den  dlTeotUebtti  Loetioonn  firoi;Bbeitessea worden  >eoll.        [J.] 
BoHMBnerAo«.    In idem  AfWgrommdes  dbeigoo  6|rmoOelmnsvom  i 
3..  mg  kM  der.  Dirertdr  Moribi  Ambe  eor  deo  Sf^bUbmebsIcbMo  anf  10 
SoUeo  einoAbImndlnog.Miter  dem  Titel:  ./l«e.Zfi|wdrtersler<lal«loMsben  . 
diiU$m  Comiugalim  in  ttrsar  P^rßK^ßotmm^'^ih^M^^  on«b  4«n  PeiCrel» 
foamo«  rorsiMdile  UilMiMaoo.:doiiolbi|nwM«*moi.ieinoiikH8»U-«^  W: 
folgonden  «Ipbabeliaehes  VorMJdbnim  oiiiimitllAo«  Verbo  »de«  drlUen 
Coiü^gatkMi  beronsgegebon. '        ...  .^i.*     .' >   ..  • 


last         .fiteft%i«iriir^  l>tfl¥«i^f  t1ritMMe«¥f  lAi'V^ii/l 

KuMiMMi;    lifo  *•  dm  MmMMkim  Piat^^'^liJä^MiiSan' 
gon*  ieft  Zoj^K^  aeflOyoinaihiiM  Im  8«pt«irti«v  dMl4i<>(laftrm«Wttk^ 
g^Mae  intlaihiDgOTchitrft'(Ki<eMii«di  g^K  h.  KükH  IMT.  M  (1^  S:  4  J 
imtlialt^Vor^tM  SiiiBlnMbtlcliteii  Mi^mMiHm-JfuM^i^ntan^^ 
primvM  aoflj^lt  Br.  Amt.  J^iieftel«  iopörior«  drAlmki  In  ^j*fM. ' Yraece- 
piw,i  wrtdM»  wieier  d«B  ß|p^4)iaUil6l  ffthrt^  P^ifftl^rf,  f^^Cll  cMMra 
l^vlte'^  .^MfftMeilciia  ^fvtfl•   iMsfiiMlv.      So   hoth  üiflHIeh  aiiük  d«r 
VoH;  ftUii«»'4««rdleo»Cb  m  dto  TeiMMlIk  d^f^rifteHk  i«Bi«(Mttoirtet 
•o^bligt,  flMiulBtIst  eb  dof^*tla  liMJfcrMa  Diag^M^  ^ton* d«ittM^a»  «^ 
w«Mi«n  SQ  iiidis«ii;  aad  bteMltet^hi' dar  ge|fenwtirt%eii'<lllffM«dlttfl^ 
genliMt  omi  Mfl^«'  dto'  AwMHv'^Ms^dl«^  ScHHft  «dwf'Airtüiiafcn 
eb^ •# VoUeriiMiiU'^M« vaUer^IiMri^olflllioiMa  vei ,  ' Mmi  <ftr ^ «tfck^ ' 
weist ,  daM  iaiwr»  Ci<AAd0  dag«gea*tMUen>,  ttnd  dto^  Vda  RlciM*  daflir 
aul^Mlclltciv'  Bbi^^eT  ufaahl»  baweliea.     Darain  ('hAli<^  >»Ulili«dir  aa 
d^>aH«n  Aatklit  faitr  dMi>irir  In  4HHßt  MdtRi  daa  9hü  Wd&id«Mf%#3- 
daä  üriftötaiiiaHatf  BAolitvn  d««^'|i^oti«a  Iftatwedifr^fe^ar  «i^r  dMb 
a«Bi  gtüatten  TiMlIin  Mawltdb^avrMatai^rOftitill  Mriff  fMitvai    -m«  * 
EiGrlening  üt    fftr-^la  riilHig«*  Baurtheitavg  d«M*  IkasMb  wetaaaWh,  * 
oad  veraieat^tilrailar«  Braehtang.     »dt  liTj^Bitfailuiif  %»tfi  Mi  9aMitv 
1»0  voll  IJft  SuMlara  (96  GnMgellibliaav,   tt  Katkalhcliati^  mNII« 
iMelÜMi),  Mi  Wtateworll«r  foii  Itt  tMnlani  Nmdii'aadlMt^li 
Schüfter  mar  Uair«nlta»«n(IaiMB*  >  Veliar  dl^  Variaii«Mia|^elin|iii  rfM-- ' 
rarptnoaal'is«  babaiu  An  dea  NJbb.  %XlV«  483.  btoldviab  ISurttaföfda- 
rnagdef  iriMedadhaftUoli^n  Ttiltigkailder  Si»1iaieriiad)rfirdiedi4l  ualtra 
ClaMmitägiicliair«l^r¥ailff(ttndeB  vtotev  Lehoag  #tr  StiimlaatUcaadidiv-' 
tM  lUslaaiid'Badde  filrdiajaoigeB  S«b«Her  aiagarMitM)  ^alAi^voa  daa 
tiUern.^u  :Iiaaiia>alcbt'liialftttgObh  baänfriobligt  Wardaa^b^aaatt«    [J.]      - 
LiBBOK«"'   Dia  dMelbfft^-  batCebead^   and'  duroli"'iliiwi  aa«^dailMa 
WMsaipkait'bMltvetdteaU  Oeaellscbarr  aar  BcliidafuB|f-  g«*ifti«iaötai- 
gat  TWtiglMl«  feiarta  a«i  BT«  Jaanäv  1889  dtt9  JabaKett  Ihn»  fti^bli. 
geii'  fietfabaatf ,   nad  älaa  bai  dieser- ^OilagaäliailliiDvatttgegebeaa'Ci^- 
sdbMee.tfsr  UtesAübiftaMi Oanütdka/ft  'aar  B^^Anmg-  gtm^hmSiaig» 
Tftdl^Me  «dbfeail^  afaM/dbM/^  asilsAeiia^  iraa  49m' 

Pflwilgaff  Drv  fAaiai)  Asttsrn^TraT^aiflnde  {UbäcIc^^oB'iUbdeBsdha 
Bsiefch.  188».  VI  uJ  208'«.^.' 8»  M  Qti]  glabt  4biip  dia  alliaWiga  Tb&- 
tigVtit  dlaias'  Vareies  för^fiaftedainfagt  t^  'HOlrgatwobl  aad  .VaHtAH-« 
daflg  Mcha  Aaslraaifl^  aad  iBl4kMtfbt«Aie<ditf'S<terge«dMita<Vatf«lMk- • 
tigiceU,   weit  vea  dem  VercAiMl  aftiib  nard- :«dbh  «ii^e  «ob «iainaidiiaa 
(1798),   elaa  HebamidaabiHlaagiaMiall  (188»>,  «inwi^ttbliatbek  mid 
Kaast«-  and  NatafttlieasananUaBg,  'eia^Sbballelm^e■Biillar'(1807),  elee 
SonnCagssebote  f  1795)  4    elae  .  ladttslvlaaebiile  «lk*i  ddrfliga  •  AiMdiaa 
(4997),    alaa  Klebikiadarsehala  (1994)^    aiaÄ  Tanbsl«m«aBM$bale 
(1828))  aiaeHaWgatiaastidrale  (189fi^^  labia  ff ebi  ZeicbeassNii»  ftr 
aagahaade  Haad werket  (1394),  efaia  6awerbicinle>  (1888>  a.  a.  wv  aki^ 
gelegt  Worden  bt«     0ae  «Qjmaaalaai  hat  »dair  Geseltiabaft  an  dMar  ' 
Jabelfeida  eiae  basävdaraOMilalaUaaastlirirt'gawidiaeCi^  '^alcto  Qraad   i 
lintcn  .  eicr  CfsteliisAta  ^Utafte   «ea'  1118^^1226'  vetf  ^db  Dr.  ffrait  • 
l^seclte  [Lübeck,  ▼.  Bobden«  1889.  VIB  n  48  S4  gr,  4,«  Oft]  aathite. 


||nn»]C.  '  An  dem  dasigta  :6yWiiBitoin  Jft  dU  '««k ;  dtfn  .  Jahlre 
^8a7  btgbiicMigi^ .  Srrkbta^g  too  R«&lclaM4»  teSt  Uta  JiiU  1838 
.v[»Uicb  a«d  ii|  de«  W«ii«  »ufgef&hrt 'wprden,  d«ff  nil  SeenmlA  ond 
T«nis  Bwei'  b^Mode^  Realfilagfto  paraltoi  leufeiiy:  &9ktB  SdbäJar  lu 
J4d«r:Ciaft9  nur  in  9  iprochantUchen  '  Stande  mit  dar  «ataiiraeliendaa 
Gyiyiaillialclaisa  ausanft^peii  UntorHcdit  erhalM«  fibfi^fsa  iMaoodart ;M|r 
tffTKlilvl  WQcdaa«    I>«r  Labrplaa  der  gaiiaea  AkittaU  isl.Calgeoda«:  .  . 

LatelUicb       8,    8,  — ,    3,   <8,    5,    S,    8,    8^    t  wiiäiMtl.Iiehn(nnd« 

Deotocli  Zy      Zi         3,      — ,  .^    4,    4,    6 

2,    2, 

FnmBdaiieh  2,    2»   4,  .4,    2, --, -r-,    4,    3, -- 

KagUaeh  — ,  r-,    4»    2,  —,—,—,—,  r-,  — 

HiriNnMach  2,    2,  -.,—,—,—,—,—,--,  -i                      ,  ^ 

Fbilosoi^« 

P-ABB^ünt  •  l      —      —      — ^    .-«      —       — 

«rrofH^eu«»       *>      ^       »  ""»  '"*»  ""^  "*^»  '^y      >  •  ^ 

doojg^rapbie     4,      4^  *  4,      — ,  — ,    4,    4,    4 

2,  2, 

Mathematik     4,  ,4,    4,  4,  — ,    4,    4,  — ^,  — ,  — 

Recbnen        — ,  *- ,    1,  1,  — ,  — ,  — ,    4,    3,    4 

Ihlarkwida     2,    2,    4,    2»    2,  <^ --.,    2,       2, 

Data  Irommes  «ocb.  ftir  Scholar  Tariahiedenar  Glaaaen  7  Sdireib-,  8 
Zaic^an-  «aid  4  GMasgatandaa ,  aad  2  Sloadcn  Eogliich  Cor  eiaige 
Sabvlartui L  «nd  D.,  walaha  kaia  HabräfscU  lernen.  Aach  gymna- 
ftiadMa  Uabvagaa  aiad  aiagafühit,  vad  trardea  wöebaaiUch  swaimal  ja 
2  Stoadf a  gahaltao»  Bai  4aa  Raalachalara  ward  übrigeaa  wäaichaaa- 
wftfA  gafqadaa»  idaaa  lia  apalailen»  mit  dam  IQ.  Jahra  io  die  Aastall 
banm«»*  aai  ail  diqm  13«  Jabra  fdr  Vatarlertia'  ab  die  natara 
Raalcfamm  reif  aa  aaia ,  nad  dam  sie  var  dem  16.  oder  17.  Jahre  die 
SahfMa  aiabt*  rarlamaa,  weil  frahar  aiaa  gnugaade- >  Vorbaüaitaag  za 
irgaad  alaam  Bamfa,  dar  nähr  ala  alamentara  Bilddog. fordert,  aicht 
anaff^'^ratdaa  haaaa.  ,  Ob  ahiigaai  far  die  Gymaaeiaataa  der  Haler- 
rid^  Im  Lataialacbaa  aieht  akiraaiaehr  kaapp  abgamaatfaa  sei»  daa  wird 
die  Zeil  (ahraa«  Dia  Schalenahl  batnfg  aa  Aalbnga  daa  Targaagaaaa 
Scbaljahns  ,1439  am  Eada  164,  Tan  daaaa  4  der  aralaa  vad  10  dar 
awaltea  RaalclaMa  aagahörfaa.  Zar  UairarailÜ  worden  5  mil 
dam  Zangaiaa  dar  Raifa  aatiaaiaa«  För  daa  Uotanriabt  ciad  10  liaiwar 
aagastalUy  oimlicli  dar  Diractor  Dr.  Sicgm.  Isawai»  dar.  IPralawar 
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Ff.  WOu  BmkmHi,  im  O^mMMt  Dr.  WUh.  Amg.  Wha  f^ftniMt. 
lieb  riv  4ie  B«alclMt«i  mU  1887  «Ütl  4m  «idi  li«uiO^0r  Wrnfeiiett 
fjebrert  Letftfltif  aagettollt],  Dr.  fi.  Cfti'.  JTapp,  «ni  ffet.  Otjp.  Si^in- 
Aa«#,  die  lielmr  fV.  H^Wr^  BrdH^^  KmHFr.  CMmum  [iror^eliiiil]«* 
mU  L«bf«r  iw  MttUiMiatUk  fAr  dU  RcttlelMM«  seit  den  Jdll  1886  aa- 
ll^^ttcUf]»  ZJttflMf,  All.  iMir.  iMiw.  Aicfc,  «b«  ttri  ^«r.  «Nijici. 
DM^ftai  ScMoit  diM  SehttyahfM.  toa  Onteni  1888  Mi  AAln-IM»  «r- 
schieBone  Programm  [1889.]  entbali  aoster  18  S.  Schnlaacfaricktea  aoch 
S.  8  — 82  eine  AbhaMloirg  üthet  dm  Bend^nm^  mckr&maineker  Dop- 
pdol^tetwp  w^n  4mu  Obecleknr  M^üJmuk  (X] 

Mamav.  Mit  den  Wiotertaviefter  1889  »qd  hodnl^D  Orte«  miiir- 
faebe  VeraademngeD  in  dem  Periooal  der  Getebfleinttbiileii  dee  X^andes 
▼erfögt  worden,  wodurch  ifcb  dasielbe  auf  folgende  Wdae  gestaltet 
batt  1)  Gymaasiatn  xji  "WmnMsma.  Directoj  and  Ober-Scboltath  bei 
der  Landes*RegieroDg  y  TIteoL  Dr.-Frtedemami)  ordentliclM  PnA 
ACrefsMcr»  SetalttAeaiMr ,  Mbil^,  Jfirefrs  jan.  ;•  aueterord.  Prof.  JKar> 
bieus;  Collab.  jfitrNUaiMk  .  2)  PSdagogiom  sa  Wibsbadsii:  AecL  «. 
Prof.  Lex  9  Frorect  Rotfa^ftC,  CoBrecCt  BtOimger  oad  Aiiife  jmi.)  Gel- 
laboratar  D.  RfmtL  8)  Pädagog.  a«  ELi1»AHAn:  Rect  n.  Prof.  MtiCib, 
Prorect  Dr.  Omi%^  Coarectt;  Selbtaidtlorii  «.  RofA,  Collab;  Afe^ger. 
4)  Padagog.  ao  DiLumanw:  Beet.  v.  Prof.  Dreütr,  Prorect*  BnttPt^ 
Conr.  Sekenk ,  Collab.  Spiem.  ,  Der  Prorect  Fikher  daaelbs t  wnrde  ia 
Uabettaad  vertetat.  -—  Von  dem  Oymnatiam  enebiea  mit  Beginn  des 
Winterfemeetera:  Andenken  an  den  Höch9t»eL  Herrn  Herrn  Iftlfttfa^ 
fove.  Henog  an  Naeeau^  geeiert  mm  80.  Aug.  1839,  m  dem  HenogL 
TAmdee-Gymnaeivm  av-  JVeWmrg.  [gedrackt  bei  Lana«  11  S.  gr.  4.]  Der 
Inhalt  besteht  ans  NlbstTerfe'rtigtea  deutschen,  lateinischen,  franzo* 
sischen  nnd  (^ecblscben  Gedichten  der.Crjttinaaiaslen,.  mit  dents^ea 
metrischen  Uebenetaangen ,  nebst  der  deatschen  Gedichtnlstrede  des 
Directors ,  welche  alle  bei  der  abendlichen  Tranerfeierlichbeit  nnter 
abwechselnden  GasftngMi  ▼«rg«trag^  iTnrden.  Von  Lehvera  ist 
nach  beigegeben  ein  deutsches  QMicbl  des*  Colhlb.  ISjiAM  dttd  ein 
franadslseliet  des  Prof.  SmUenä»  — -  Inf  vertossenen  SomiliVr  ^ihirde 
höchsten  Ortes  «och  ein  Probejahr  für  die  Cdndidatendes  hdhteren 
Sflhulamtea  TerfAgt,  welches  sie,  nach  besfaädcaiem  SiaatsexateM,  am 
Gymaasinm  anbringen  sollen,  nm  dort,  anakbhst  nnl^r  'der  LeHnag 
des  DIrecters,  sieh  theoretisch  nnd  praklbcb^fftrdils  Aiftit'weif^aiat- 
aubilden.  fC] 

PcAffiMi.  Das  dasfige  Gymnashim  wur  tneefnert  eetlM  Ciasken  m 
Oitem  1888  von  88  nnd  an  Ostern  1889  von  T&Schfilern  besttcht^'  nad 
hatte  im  Jahr  1888  apsammen  lft>  w  Ostern' des  swetCen'Jlibret 8 
.  debdler  amr  Uokersitit  «nllasseii.  Im  MV  1888  gab  der  SeiMnardi- 
reetor  9f7M,  welcher  den  Beligionsnnterriebt  fn  deÄ  vier  ebem  Clanen 
erthetlte^  naoh  dem  Willen  der  Seminarbehtfrde  dfeeen  iie)bi*g^a8tand 
auf  nnd  trat  gana  von  dem  Oymnaslnm  «nrfldr.  Im  Ang^ast  1818 
wvrde  der  dritte  Lehrer  Conrector  Ltiidemenn  In  gleicher  Eigentcbift 
an  das  Gymnasfamt- 1*  Zwickau  v^rdetat,   nnd  w^  t«ine  SIelle  ans 
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^litiinäellen  Gtfttoden  «tfb^tf^Htit  bleiben  %^ ,  'fäf  slted  W0  mcIm  Ofsni^Vy 
-iit' denen  kn  Sommer  1889  «iinlffimeD  82  Schaler  rateen,'  auf '5  redtt- 
.«irt  worden ,  %»  wie  dat  Lehrercoll^gifrai  gegenwärtig  nur  noch  nus 
den  Rector  DBlUn^y  dem  Prorector  Pfretztthntr  j  den  Odilegen 
SthdM^  9t,  Afeutener,  Dr.  Tftietne  ^[Matbematibn*^  und  Fog^el  nnd '8 
ffftlffeleh^em  bngteht  "-DO0  %ii  Otfem  1888  encblenene  Jahretpriighirom 
Ift  '  überflehfieben ;  Zut  Fermihhhg'  de»  Stella  mit  der  VManfOta, 
fSmtH^  Sylvedt9  K  fltpMui  StaUus  iihenetsi  von  Jok.  OoHlob  BoUln^y 
Beefor.  [Reldhenbaeb  gedr.  bei  ISchnnMinn.  24<18)  S.  8.]'  ond  enthAU 
•inetdir  gelnngeno  meiriiehe  Uebei>0elBang  ddr  genannten  Silre. 

Wmtbsih.  Das  'Im  Jabr  188t  erfohienene  Programm  deg  dinigen 
LyceniM:  in  weldker  ilaadeAnlnig  reUan  die  fVohirietMenscAa/fen  Gegen' 
•fand  de»  OynuutMiälunterriehU  Hin?  B^niW9riet  von  Dr.  Nenber.  (86  S. 
8.])  entbilty  nach  dbm  in  der  2rf tfebrift  ffir  die  AlterthnmrwisgenBchaft 
1839  Nr.  96  gegebenen  Berkhte,  eehr  glnclriiehe  nnd  dnrchdachio 
Ideen  nber  diesen  Unterriebtegogenstand »  wekhe  aber  ebendaielbel 
nicht  weiter  angefahrt  sind.  ^ 

ZiTTkV*  Bat  Gymnaeinm  war  an  Anfang  ^  des  TSchalJahrs  von 
Ottern  188?-^- 88  von  88,  vor  Otfern  1889  Ton  88  Sehfilern  in  seinen 
8  Classen  besocht ,  nnd  hatte  Im  ersten  Schn^ahre  9,  Im  cweften  1 
fldhüler  (4  mit  dem  ersten ,  8  mit  dem  tweiten  nnd  8  mit  dem  dritten 
Zengnlss  der  Reife)  aar  Unlverrftftt  entlissen.  Im  SdittQahr  188t 
wurde  anter  mehreren  Abiturienten  tfnr  einem  das  Zengnlss  der  Reife 
erthellt)  und  das  kftn.  MinleteHtam  des  Cnllns  beaeigte  unter  dem  L 
M&ra  1887  der  Prufunga-Commbiien  seine  •  besondere  Zufriedenheit 
wegen  des  Ernstee  und  der  Strenge,  mit  welchem  sie  dl^enlgen  Sch8« 
ler,  denen  das  Zengnlss  versagt  werden  roosste,  benrthellt  und  somit 
ein  Veilahren  beobnchtet  hatte,  welelies  bei  unnntgesetater  Befolgung 
aum  Wohle  der  Schüler  uad  sum  Ruhme  der  Anstalt  gereichen  #erde. 
Auch  war  die  Folge  davon,  dass  die  Ablturientenprfifnng  des  Jahres 
1888  ein  sehr  günstiges  Reealtat  gewährte ,  indem  von  9  Abiturienten 
4  mit  dem  ersten  und  4  mit  dem  m weiten*  Zengnlss  der  Reifö  entlassen 
werden  konnten.  Das  Lehrercelleglum  des  GymnaslnaM  besteht  aue 
dem  Direeter  Friedr*  hhdimwM ,  dem  Genrector  M.  f\ml.  HeiMt,  Lacb« 
nwun ,  dem  Snbrecter  Dr.  theoi.  L.  X  ftSekeri ,  den  Coltegen  Longe 
und  ifeinr.  Afor,  Ihlcirert,  deni' Caateri  dem  Adjnnct.  IHUIbemni  und 
dem  Zeichenlehrer  MdUer.  In  dem  Johresfrogranmi  des  Gymnasiuma 
au  Ostern  1889  steht  von  8em  DIrector  Lindeniann  nis  wissenschaftliche 
Abhandlung  eine  Dlstsrtetfo  de  mfervln  eperwn  nrtit  tfotearfae  apmd 
Fslerts.  Jeeedit  Jrekaeograpkiüe  gnrejHwe  kreH»  deUneatSo  Uipide 
ewprema,  Zittau  gedruckt  bei  Seyfert.  84  (42)  8.  gr.  4.  In  der  ver- 
dienstüebaii  und  gelehrten  AbhaadInng  *welst  der  Verf.  erst  nb^rsieht« 
lieh  nadi,  welchen  grossen  Reicbthum  in  iplnstlsehen  Bildwerken  die 
alten  grieehischen,  hlelnaslatlsehea  und  ftgyptisohen  fitidte  1»eseteeu 
haben ,  und  laS^t  darauf  eine  gesehichtnahe  IJe|ierrfciit  der  Vnglncks- 
falle  and  Zerstörungen  fnigen  1  welche  durch  Bidbeben  oder  feindlicha 
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Erolwrpiiigen  elifp 'fp  4iB  AüMNb  vio-  4«a  K«qttir«r]cen..Ve(d«tb0ii 
bm^tfn.     Die#o  ^cadiichtlich««  NadiricbUii   sind   hU  4f\H^  Miltol«- 
altflc  l^adurchgeftthrt,   uber^  mit.d^  Bdtbig«ii  ZeügniMfln   Megt, 
^d  epdlich  mit  Jkurser  Erwähn Hng. dar  Nupoleontiacbe«  owl  Etgia- 
iicIie^SfiitaanröubefeienboschloiMtt«  piobeigegeben*  arch^fgraphwclye 
j(i«ri^.  !^  «iao.S.cbi^lerseichnaqg  eborXiir^  ■  tob  .Eiupeya  niil  Angabe 
cMfir  Anxahl  ton  Städten  ^  in  denen  aich,  noch  AUertbumeir  finden  oder 
Uunitnavetn  ▼orhanden   sind.     Sie.  Utsu  unvollständig,  nie  dm«  sie 
Werth  habpn  konnte.    Jn  den.nngebäegM«  Sfibnlnaobricbten  sind  nater 
Anderoflt  auch  die  ziemlich  xahlreiciaen  Stipefidiensliltung^n  iwd»  ande- 
ren Beneficien  anfgezählt ,  weiche  dai  Gymnasium  in  Ziltan  für  seine 
SclnilfT  besitst. .  Sie  sind  nach  im  Jahr  1838  durch  ein  liegnt  von 
2000  Rthlrn.   vermehrt  worden,    dessen  Zincenvecwendang  dem  Er- 
messen der  Schiflcorawission  nberlassea  ist.     Im  Jahresprogramm  von 
1838  hat  der  Director  Lindeerami  eme  |}js«frieiie  de  CsnstanCui«  cppido 
J/rieae^  eui  ttceedmU  imaginc$  dttap.  teptdii  ope  9M9erij^at  [33  (29)  S. 
gr»  4.]  heransgegebeo ,  d«  h.  eine  historische,  geographische  and  tepo* 
graphische  Beschreibung  dieser  Stadt  gelief^t,  so  weit  sie  ans  den 
Xachrichten  der  AUen,  der  «rabuehen  Geographen  and  einiger  neaera 
Reisenden,  bis  auf  Marmel  nnd  Rozet  herab,  gegebea  werden  koaate. 
Anch  diese  Abhandlung  aeiichnet  sich  dar ch  reiche  und  geschickte  Zu- 
«amraenstellung  des  Materials  aps  aad  int  durch  swoi  Abbildungen  der 
bei  Cottslantsa  befindlichen  romisfdm«  Bräoke  und  des  Triumphbogen« 
venriert.      In  dem  Pragramm  des  Jahr«  1837  hatte   Hr.  Iimdeaiong 
ff mendolion««  ad  SophwUU  AnUgomam   ^uidemque  fidnda«  interpreUtUo 
Ictffomca  [45  S«  gr«  8.],    «nd  aasserdem  als  EinhtdungHchriften  s« 
mehreren  Gedächtoissf eiern  9   welche  im  Cä^wioasinm  durch 'besondere 
Redeacte  begangen  werden,  nachfolgende  Abhandlungen  heranegege- 
ben  $  Tesfemema  hi$torUofum  fioamnenmi  dp  marte  Af.  Tidlii  CkenmU  ex 
M.  ^nnaei  Senecae   Cord.  Suoieria  Fl,    [1837^  12  S.  4.];    Cai  FdUi 
PalereuU  testiiafmom  de  marU   Af.  TuUü  Cicero»  Üb.  IL  fifi.  [1837. 
(i.  S.  4J$  Panca  de  iisu  aquoejrigidae  in  re  mediea  apnd  Feterst,  «ff 
^fdieaadvm  loemm  HoraUi  sjpsit.  L  l&t  2.  SfV-  [1838.  8  S.  4.)  ,   eine  Zu* 
«aijf  maostellung  der  Stellen  »  besonders  de«  Galen  und  Celan« ,  wo  der 
Gebr«n<;)|  Ton  kaltem  Wassef  bei  Kiankheiten  empfohlen  oder  ange- 
wendet worden  jst.    Der  Cowrector  i^aoämann  hat  bei  gleichen-  Gelegen* 
t^eUen  als  Etnladongiscbrifteii  gesdirlaben :   De  phUo$ephia  proprie  ei 
V^v   i^oii^  sie  di^enda  pavci$  dUaeriinr  [183fi.  121  S^gr.  8.],  nnd  Fen 
defn  Eigenthindiekea.  der  Schtdameht ,  oder  DUcipUn  auf.  G^ehrieneehmhm 
eder  Gymnoeien^  awei  Programme.  [1838, 12  u*  8  S.  8.];  und  von  dem 
Snbrector  Rutikert  sind  erschienen:    Loci  Joh.  V,  21-^ — 29.  enormfio 
[i837. 12  S.  gr.  8.] ,   und  I/eber  den  Gehraueh  und  Nkktgebraneh  der 
Variikql  (i^v  in  den  panJÜnMcAtfi   Briefen  [1830.  16  S.  8.},   wdrin  die 
Eruher  aufgestellte  Oebaiiptang,  das«  Paulas  im  Gebrauch  der  Partikel 
IUP  im  Verhältnis«  sut  den  nationalgriecb.  ScfariflsIflUein.  au  cparsataaei, 
au|führlichimdeiasichC«¥;0U4(ereGhtfert!gtast.     .       .' .  [J.] 
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Kritische  Beüttheilungeii« 


1.  Lateinische  Sehulgrammaiik  für  die  unteren  Klaneii 
▼on  J.  jR.  Ifdne,  Dr.  der  Fhil.  utfd  Lehrer  um  Gymn.  in  Munster. 
Mnntter  ISM.  a 

2.  Lateinische  Sehulgrammatik,  Von  L.  Bischoff^  Fror. 
und  GjriDDaslaldircctor.  Wead,  Beckcr^scbc  Buchhandlung.  1838L 
VIII  u.  368  S.  gr.  8. 

3«  Lateinische  Schulgrammatik  für  die  untern  GjmnMr 
sialklaiMen*  Nebst  Uebungdbeispielen  zum  Uebersetcen  ins  Latd« 
nische  und  einem  liesebuche«  Von  F.  Jf ,  Buvchard^  Professor  am 
Gymnasium  su  Minden.  4.  Attfl.  Berlin ,  Sehttitze.  1838.  VIII  und 
415  8.  gr.  a 

4.  Vorschule  %u  dem  lateinischen  Spraehunter' 

rieht  für  die  ersten  Anfänger  ▼.  ete.  Bagge.  Dritte  «erb.  Aufl. 
von  Dr.  Bd.  Geist ,  Gymnasiallehrer  zu  Darmstadt.  Coburg,  Mensel 
und  Sohn.  1837.  XVI  u.  136  S.  gr.  8. 

5.  Theoretisch  ^  praktische  Vorschule  %u  einer 
wissenschaftlichen  Auffassung  der  lateini^ 
sehen  Sprache.  Ein  Elementarbuch  nach  strenger  Stufen- 
folge von  Chr.  Fr.  AL  tMdwig.  Z.  Cursus»  Leipzig  und  Kassel, 
Fiicher.  188T.  8. 

C.  Praktische  Anleitung  zum  Ueberset%en  aus 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  mit . besonderer 
Racfcsidit  auf  die  Zumpt'sche  Grammatik  für  die  mittloreh  Klassen 
liSharer  Lehraastolten  bearbeitet  Ton  Dr.  £.  F.  August  ^  Prof.  und 
DIreolor  etc.  4.  Anfl«  BerÜBi  1886.  8. 

"iirdi  die  d«n  Gymnasien  gemaohten  Torwiirfe,  data  sie  Geist 
und  Korper  vericr&ppelten ,  musa  der  Blkk  eines  jeden  Ldirera, 
der  sich  dureli  aolche  Aufregungen  mm  Nachdenicen  anregen 
lasst ,  auch  besonäera  auf  die  Schulbikher  und  deren  Zwecl^mSs- 
siglceit  Ungelenki  werden«    So  aind  Sohulgrammatilcen  onsera  Er- 
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achtens  der  Schnk  seht dlieh  oder  doch  minder  nützlich ,  wenn  sie 
o)  ^ammatisch  Unrlchtig^ea  oder  dem  Sinne  nach  Lqerea  nnd  Un- 
Terstandllchet  mittheilen ;  wenn  sie  b)  für  die  heabsichtigte  Stufe 
in  viel  oder  zu  wenig  lehren ,  nnd  wenn  c)  dfe  Methode  der  Mit- 
theilung oder  Einübung  Tcrfehlt  ist.  Man  sieht,  dass  die  ersten 
beiden  Punkte  den  Stoff,  der  dritte  die  Form  betrifft,  nnd  nach 
diesen  drei  Rücksichten  wollen  wir  denn  über  die  oben  aufgeführ- 
ten Bücher  unser  Urtheil  unparteiisch  abgeben,  wobei  wir  im 
▼oraus  erklären,  dass  uns  kein  Fleckchen  in  einem  Schulbnche 
unbedeutend  scheint  und  zwar  um  desto  weniger ,  wenn  es  für  die 
unteren  Stnfen  ist.  Wenn  wir  aber  bei  lateinischen  Schulbüchern 
Ton  Unrichtigem  sprechen,  so  haben  wir  offenbar  unklassische 
Latinität  im  Auge ,  über  deren  Begriff  wir  anf  Krebs'  Antibarb. 
8*  9.  verweisen.  Und  hier  freuen  wir  uns,  der  unter  1.  aufge- 
führten Grammatik,  die  nach  unserer  Meinung  iiogst  sorgfälti- 
gere Anerkennung  verdient  hatte,  wenig  Vorwürfe  lAachen  zn 
können.  Der  Hr.  Verfasser  bekennt  In  der  Vorrede,  dass  man 
den  poetischen  Sprachgebrauch  mit  dem  prosaischen  nicht  ver-^ 
mengen  dürfe,  und  dass  bei  Beispielen  aus  späteren  uMassi' 
sehen  Schriftstellern  eine  scharfe  Sichtung  des  Unkiassischen 
vom  Klassischen  müsse  vorgenommen  werden ,  dass  endlich  die 
Bfispiele  nicht  solche  fälle  enthalten  durften^  welche  erst 
durch  spätere  Regeln  erläutert  träten ,  und  dass  sie  einen  gan- 
zen Gedanken,  der  Gehalt  für  Verstand  oder  Herz  habe^  ent- 
haften müssten.  Wir  lassen  nun  unsere  Bedenken  und  unsern 
diesfallsi^en  Tadel  folgen.  Der  Verf.  dringt  darauf,  dass  man 
bei  der  Aussprache  die  Lfinge  und  Kürze  der  Silben  bemerktich 
mache  (S.  6.);  was  bei  uns  besonders  Noth  thut,  da  wir  häufig 
homines^  pdpulos  sagen.  Die  Alten  Uiaten  es  nicht,  wie  zum 
Ueberflusse  aus  Sueton.  Ner.  33.  hervorgeht,  wo  mörari  und  mo- 
rari  scharf  unterschieden  werden.  Dennoch  bezeichnet  derselbe 
den  Accent  Immer  mit '',  z.  B.  S.  5.  rüs^  tti«,  ebenso  wie  ei^,t6t, 
was  wenigstens' zu  Missverständnissen  Anlass  glebt;  man  braucht 
ja  nun  einmal  das  Zeichen  *•  §  21.  werden  als  Wörter  mit  der 
Dati%endung  o6t/s  angegeben:  domina^  fitia^  socia,  dea^famula^ 
servoy  libertOy  anima^  eqtia^  asina^  mula,  natu;  der  Hr.  Verf. 
wird  sie  wahrscheinlich  jetzt  reibst  streichen  bis  auf  dea  u.  ßlia; 
eben  so  thate  man  wohl  besser,  von  den  Wörtern  anf  ubas 
(4  Decl.)  ficus  wenigstens  auszuseheiden.  Unter  die  subst  gen. 
comm.  sind  §  85.  die  uns  noch  zweifelhaften  prineeps  und  exu/ 
gerechnet,  auch  S.  38.  praeees^  wogegen  t/sstis^  augur^  ineoia^ 
parens^  municeps^  par,  Cuvenis^  martyr^  infans^  obses,  praesul 
fehlen.  Dass  esul  in  Appos.  zu  fem.  steht,  wie  Senec.  Med.  486.; 
Claiid.  r.  Pros.  2,  258,;  Taa  ann.  14,  63.,  beweist  nicht  genug; 
ihnlich  ist's  wohl  nfit  prineeps^  wie  anch  für  auspes  die  Steile 
bei  Claud.  in  Ruf.  1,  83.:  kao  auspice  (vergl.  Seil.  Med.  68.: 
Busviee  des'r»  ^'  Tr.  861.:  auspice  H^'    i).Mclito  beweist.  W- 
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wollen  fiBrigens  auch  den  hier  ansgelassenen  Wortern  eben  so 
wenig,  als  alien  aufgenommenen  das  Wort  reden,  wir  möchten 
vielmehr  fragen  ^  was  es  for  den  klassischen  Sprachgebraiicli  ent- 
scheide, wenn  späte  Schriftsteller,  gar  Dichter  einmal  ein  sol- 
ches Wort  als  fem.  gebraucht  haben,  und  weshalb  wir  unsere 
Schuler  schon  auf  den  unleren  Klassen  oder  auch  überhaupt 
solches  lernen  lassen.  Rec.  ist  Tielmehr  der  entschiedenen  Met" 
nung^  dass  aus  unseren  lateinischen  Grammatiken  besonders  für 
die  unteren  Klassen  noch  Manches  heraus  muss^  was  bin  jetzt 
als  verjährte  UtberKeferune  immer  von  neuem  aufgenommen 
mrd,  —  Dids  causa  S.  34.  wird  wohl  nach  Klotz  (Jahrbücher 
fid.  23.  Hit.  2.  S.  210.)  =  iUrig  xagiv  heissen :  „für  den  Fall, 
dass  man  sich  einem  richterlichen  Ausspruche  zu  unterwerfen  hat, 
d.  i.  für  den  insserst«nFali^;  §48.  Anro.2.  über  dives  wirdr/i/ior, 
ditissimus  zu  streichen  sein ,  da  ja  ditior  von  dis  kömmt  und  die 
längeren  Formen  nach  Zumpt  bei  Cicero  gebräuchlicher  sind; 
auch  wird  wohl  der  Genitiv  Ton  comu  —  cornus  heissen  müssen, 
obwohl  Plio«  h.  n.  11,  103.  genu  utriusque  steht  Auch  piissimus 
S.  47.,  ociodecim  S.  54.,  sestuylex^  sestuplus  und  Tielleicht 
noch  andere  Zahlwörter  dieser  Art  wünschten  wir  gestrichen  und 
posteruSf  inferus^  superus  S.  47.  wenigstens  eingeklammert  als 
im  nom.  gen.  masc.  wohl,  niclvt  bei  Klassikern  vorkommend.  Für 
dechnus  tertius  .  . .  septimus^  dec.  octavus,  d,  nonus  wird 
iertius  ....  decimus^  duodevicesiinus^  undev.  zu  schreiben  sein, 
und  Zumpt  sagt  ungenan  S.115.,  dass  decimus  tertiUs  und  iertius 
et  decimus  gestattet  seien,  wenn  er  nicht  mehr  Auktoritat  für 
diese  Formen  weiss,  als  wir,  d.  i.  Sext.  Aor.  Victor  de  Caes.  12. 
^mense  sesta  ae  decimo),  der  auch  ib.  16.  anno  imperii  octavo 
decimoque  hat ;  Gell.  18,  2.  und  ähnliche  Gewährsmänner.  Wör- 
ter wie  fasticuius  S.  22.,  ditesco  S.  96.,  dilurulat  S.  93.  fehlten 
besser  ganz ,  da  sie  zu  geringe  Auktoritat  zu  haben  scheinen,  ob- 
gleich man  altetdings  im  Gebrauch  späterer,  aber  analog  gebilde- 
ter Wörter  zu  bedenklich  sein  kann.  §  61.  Aum.  hiesse  es  rich- 
tiger, nach  si^  nisi,  ne,  num  und  nach  dem  relat.  Pronomen^ 
wie  auch  nach  quum  und  ti6i  setze  man  gewöhnlich  quis  etc.^  nicht 
aHqnis^  oder  besser,  *^//tff  etc.  sei  das  unbestimmte  tonlose,  ali- 
guis  das  bestimmtere  betonte  Pronomen,  und  jenes  stehe  deshalb 
besonders  nach  si  etc.  Vgl.  Grjsar's  Theorie  des  lat.  Stils  S»  90., 
Zumpt  §  708.  Im  Deutschen  will  man  uns  dieses  welcher,  was 
nehmen,  und  unsere  Sprachiehrer  befehlen,  welcher  etc.  solle 
in  diesem  Sinne  nur  in  der  Volkssprache,  nicht  in  der  Schrift- 
sprache gebraucht  werden;  Bnrchard  S.  177.;  ähnlich  Becker  in 
seiner  deutschen  Spracht.  §  155.  Anm.  1.  über  wer  und  was,  wo 
er  aus  Schiller  snfuhrt :  „Da  schien  sie  mir  was  HöbVes  zu  bc- 
denten^^;  aber  ea  giebt  ja  auch  in  der  Schriftsprache,  wie  Becker 
richtig  anzudeuten  scheint,  eine  sogensnnte  Volkssprache.  Aehn- 
Uch  steht  imGocthe'schenFauat  (Okt.  1828.)  S.  29.:  was  reeki\ 
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ß.  30:  fifat  lehren^  S.  37:  ,wa$ «tc  M^en,  S.  39:  die  tpaa  dawm 
erkannt  (haben),  S.  66:  Schon  warnt  mich  wa»  u«  &  v.  und  das 
sum  Tbeile,  wo  Faust  recht  gelehrt  spricht;  Claudius  gebraucht 
was  in  diesem  Sinne  oft,  auch  Wieland  und  Jean  Paul  wohl,  der 
Schoppe  Tit  B.  4.  S.  437.  sagen  Ifissti   lat  sonat  was  an  ihnen^ 
und  von  A«  W.  Schlegel  fuhrt  GStainger  (deutsche  Sprachlehre 
§  176.)  an:*  Ich  glaubef  $o  sehr  ßU  tagend  wer  ein  Feind  des 
Jflameririen  %u  aein^  sowie  er  §  172.  Beispiele  für  das  unbes). 
welcher  aus  Lessing,  Lichtenberg,  Engel,  MüUner  etc.  anführt, 
Mögen  als9  die  Grammatiker  verbieten ;  wollen  uns  ja  welche  gar 
Manches  aufbürden  und  verbieten;  ich  denke,  wir  gebraucheii 
die  genannten  Wörter  besonders  in  4er  leichtern  Schreibweise, 
sumai  da  wir  ausser  dem  lateinischen  ytfis,  quid  auch  die  Analen 
gie  des  griechischen  rig,  ao6,og  etc.,  4ca  deutschen  tro,  wie  eie, 
(vrgl.  der  =  welcher^  ni  =  ^h)  für  uns  haben.    Vergl.  auch 
Grimm  (D.  Gn  3.  S.  87.)  und  besonders  Wüllner  (Gas.  und  Modi 
S.  126.)«    Wem  gefällt  nicht  das  herrliche  Lied  von  Claudias  t 
Kommt  Kinder  i  wischt  die  Augen  aus^  Es  gieU  hier  was  %u 
sehen  i  • .  •  —   Drum  muss  wer  sein^  der  an  der  Hand  u.  s.  w. 
S.  tiO.  liest  man ,  der  Cqni.  fut  ex.  gleiche  dem  Coni.  plusq.,  und 
der  tlr.  Verf.  hat  überall  dem  fut.  ex.  in  den  Psir^dlgmen  diesen 
poiii.  aEügetlieilt.     Wir  können  das  nicht  billigen,  denn  der  conif 
perf.  kann  eben  so  gut  die  Stelle  des  coni«  fut,  ex,  vertreten ,  wie 
dieses  dann  vom  Vcrbum  des  regierenden  Satzes  abhängt.    Caes. 
b.  G.  1, 17«  heisst  es :  Si  iam  principqtum  GalUae  (^Aedui)  obli- 
nere  non  possint^  Gallorum^  quam  Jtomanorum  imperia  per^ 
ferro  satius  esse  neque  dubitare^  quin^  si  Hdvetios  super  ace- 
rint Romani^  una  cum  reliqua  Gallia  Aeduis  libertatem  sint 
erepluri^  —  wo  doch  superaverint  augenscheinlich  der  Coni.  fut. 
ex.  ist,  aber  die  Rede  von  Liscus  proponit  abhängt.  —    S.  91. 
Ist  fatus^  gesagt,  S.  95.  acitur  (Cic.  de  q^.  2,  7.)  uud  speratur 
als  nnpcrs.  (Caes.  b.  c.  3,  6.);  S.!i04r  wohl  für ui  uud  uachZumpt 
selbst  furo  als  erste  Person ,  S.  113.  vasi,  vasum  zu  ändern  oder 
^n  streichen ,  wie  auch  wohl  S.  108.  parsi^  parcitum  und  S.  105. 
glupsi^  —  wie  S.  127.  circum  von  der  Bezieliung  auf  Zeit  aussur 
schliessen  ist;  auch  sollte  Sr  100.  bibo^  bibi  wegen  des  einziiklamr 
mernden  bibitum  nicht  fehlen,  weil  die. vom  Sup.  abgeleiteten 
Formen  in  der  etwa  gViitig^n  Latinitat  wohl  nicht  vorkommen,  was 
^uch  für  Znm^ts  Gr.  Kap.  48.  zu  merken  ist.   S.  190.  ist  der  Acc. 
der  Sache  bei  moneo^  admo^eo^  eotfimoheo  auf  nQ\\ir^  pron.  und 
adi.  zu  beschränken ,   bei  denen  nicht  allein  die  lateiu. ,  sondern 
auch  unsere  Sprache  melir  erlaubt ,  z,  B.  Jean  Paul  (Titan  B.  3. 
S.  223.  Berlin  1800,  Matzdorft  *) ;    Pa^  musste  er  sich  immer 
erinnern;  S.  287.:  Das  frage  Babetten  über  ihn;  Lenan  (nächtr 
liche  Wanderung) :  /Af  bleiches  Anflfl^  Rittet  mich^  Was  mich 

^]|  Tmp  ist  auch  iifi  Folgondfio  iibei^ll  gomclul. 
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l&r  süsser  Mund  so  xSrtUtA  bat  und  feierlick  In  ihrer  Sterte* 
stund\  <*—  8.  215.  (auch  bei  Zumpt  §  49t.)  ist  ante  hos  tree 
menses^  ^nrelches  für  abhinc  tribus  memibus  stehen  köimte,  als 
dichterisch  9U  beseichpen  oder  besser  gans  zu  streichen«  S.  178. 
ist  TOD  Apposition  die  Rede^  aber  wir  können  wahrlich  in  einigen 
der  dort  gegebenen  Beispiele  kejne  finden,  wie  in  iusiiiia  est 
domina  et  regina  omnium  virtutam;  pietas  est  fundamentum 
omnium  virtutum;  oratio  est  moderatris  hutftanae  societatis* 
Interdico  ist  S.  200.  nicht  genau  bestimmt,  da  niclit  int,  aliquem 
aliqua  re,  sondern  oHctä  td.  re  gesagt  wird«  und  S«  191.  heisst 
es  zu  beschränkend,  das  durch  Wahlen  bezeichnete  Maass  des 
Werthes  stehe  im  AbL^  da  der  Verf.  selbst  S.213.  Abhtivq  dieser 
Art  ohne  Zahlzusatz  giebt  In  dem  Satze:  Laiini  coronam  au* 
ream  lovi  donum  mittunt  S.  201.  ist  nach  unserer  Ansicht  keine 
Apposition,  und  das  Suplnum  auf  u  hat  keine  passive  Bedeu- 
tung (S.  267.).  S.  unsere  Rec  von  Zumpts  Gramm,  in  Bd.  24. 
H.  2.  dieser  Jahrbücher»  —  Dass  referius  mit  dem  Genitiv  der 
Person  .und  dem  Ablativ  der  Sache  verbunden  werde  ^S.  186A 
lässt  ¥^enig6tens  Ausnahmen  zu ,  wie  denn  9.  B*  Cic.  FhiL  2,  27.: 
domuß  erat  aleatoribus  refertai  ori  41.:  invidos,  quibus  re* 
feriasünt  omnia;  pro  r.  Deiot  12. :  armatis  militibus  refertum 
forum  »teilt,  obgleich  Cic  de  or.  2, 37.;  Font.  1, 1«;  Plane.  41, 
98.;  Att.  8, 1.;  1.  Man.  11.  sich  bei  Personennamen  der  Genitiv 
findet«  Auch  die  Regel  S.  213.,  dasa  die  Ortsbenennungen  bei 
allen  Verben,  welche  ein^Sein  oder  Geschehen  an  diesem  Orte 
bezeichnen,  ohne  die  Präposition  in  ständen,  wenn  der  Ortsname 
ein  Adi.  bei  sich  habe,  ist  nicht  vorsichtig  genug  ausgedrückt^ 
obwohl  eine  Aninerkung  sagt,  das9  in  oft  zur  genaueren  Bezeich* 
uuug  hinzugefügt  werde.  Wir  möfhtcn  nämlich  glauben  ^  dass 
eben  diese  genauere  Bezeichnung  mit  in  häufiger  sei,  und 
Zumpt  §  482.  bezeichnet  gerade  die  Auslassung  der  Präposition 
in  als  Glgcntliumlichkeit  der  Dichter  imd  Prosaiker  des  silberne^ 
Zeitalters.,  Facare  findet  man  noch  so  häufig  in  den  Grammat. 
in  der  Bedeutiuig  obliegend  einer  Sache,  die  daun  im  Dat.  stände, 
auch  hier  S,  224.  und  bei  Zümpt  §406.  Grjrsar  und  Krebs  warneip 
davor  mit  Berufung  auf  Ilottinger  zu  Cic.  div,  1,6.  In  der  Tliat 
beweiset  diese  Stelle  die  Bedeutung  nicht  (vgl.  Cic.  de  or.  3,  ll.)i 
und  unsere  Giamiqaliker  sollten  daher  bemerken,  dass  vac,  in 
soklici)!  Sinne  uuklassiscli  i«it  —  bei  Quint.,  Suet.»  Seneca  u-  A. 
—  oder  es  vielmehr  auslassen,  denn  in  dem  Siiuie  freie  Zeil  ha- 
'ben  für  Eiwau  braucht  es  niclit  erwähnt  zu  >yerden.  S.  275.  wird 
bei  dem  redit  klar  und  vollständig  behandelten  pron.  refl.  gesagt, 
in  Nebi'nsutzeu,  die  ein  Objekt  enthalten  (soll  heissen :  die  Ob- 
jt'kt  sind)  ^  beziehe  sidi  ein  lieflex«  auf  das  Subj«  des  Ilaupisatzqs 
(regierenden  Satzes).  Hier  ist  an  Fragesätze  gedacht,  wie  das 
Beispiel  bezeugt;  Ariovisius  iegaios  interrogavity  quid  ad  se 
venirenti  aber  in  der  Satz\erbindung:  Was  ich  ihnen  zugefügt 
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babe,  halieii  sie  nrfr  Tenlelien,  ist  der  erste  Sati  Objekt,  ünct 
doch  dürfte  kein  Refl.  stehen.  Auskunft  fiber  Beispiele,  wie  Ar^ 
gilio  in  $v9pteionem  venu ,  aliquid  in  epistola  de  se  esse  scri- 
ptum^ fehlt  Von  geringerer  Bedeutung  ist,  dass  §42.  die  Ue-> 
berschrift  nicht  passt ;  dass  S.  50.  neben  1000  auch  mÜlia  steht 
vnd  §  97,  2.  angemerkt  sein  sollte,  nentr.  pron.  würden  nur  im 
Nom.  und  Acc.  mit  einem  Genitiv  verbunden;  dass  S.  238.  quo 
durch  „damit  dadurch,  damit  desto^^  un,d  entsprechend  quo  minus 
SU  übersetsen  wire,  trotz  dem,  dass  quo  :=^  damit  gans  getreu 
Terdollmetscht  ist;  dass  man  S.  23.  Anm.  Terbcssern  müsse,  die 
Würter  auf  ia  und  es  bitten  tum ,  wenn  sie  im  Genitiv  mit  dem 
Nomin.  gleichvielsilbig  sind ,  wo  Anm.  1.  c  trotz  Aeneis,  Ckalcis 
für  die  untern  Ciassen  genug  ist.  So  erkennt  man  auch  Druck- 
fehler leicht,  1.  B.  proclfvae  S.  l95.,  fateter  S.ÜOS.^  dss.  oe- 
guipare  für  aequiparare;  Socrates  statt  Sophocles  afiliis  in  iu- 
dictum  vocatus  est  und  amililttr  S.  216.  für  amift,;  aequatute 
für  aequitate  S.  217.;  S.  105.  L.  6.  Activa  f.  Transitiva;  S.219. 
Cratam  fax  Cretam;  S.  255.  miritae  für  meritae;  S.  289.  volue- 
rit  für  valuerU;  S.  294.  mehrere  andere  für  mehreren  andern; 

5.  296.  senato  für  sanatoy  diffuii  für  difftuit.  ^  Die  zur  Uebnng 
in  genügender  Anzahl  gegebenen  Belsf^iele  sind  sorgfaltig  gewählt 
und  vereinigen  bis  auf  einige  Fälle  Iclassische  Latinitat  mit  gedie^ 
genera  Inhalte.  Die  Schriftsteller ,  aus  denen  sie  genommen  wur- 
den,  sind  mit  Recht  nicht  angeführt,  wie  das  denn  auch  in  kei- 
nem der  hier  zu  beurtheilendeo  Bücher  fast  geschehen  ist.  S.218« 
steht  der  Satz:  Augustus  Nolae  vitam  ßnivü^  wo  wir  das  v.  f. 
für  unklar  halten  statt  e  oder  de  vita  decedere ,  v.  ponere^  amit' 
iere.  8.  257.  ist  über  das  Particip  des  Fut.  auch  das  Beispiel  ans 
Plin.  h.  n.  10,  31.  (ed  ster.  Tauchn.)  gewfthlt:  Ciconiae  abiturae 
eongregantur  in  certo  loco.    Aber  im  Aktiv  sagt  selbst  Plin.  h.  n. 

6,  30. :  Macedones  Mesopotamiam  in  urbes  congregävere  und 
Cicero  schreibt  de  or.  1,  8,  33. :  dispersoa  homines  unum  in  lo- 
cum  congregare ;  Phil.  14^  6.:  cives  unum  se  in  locum  ad  cu- 
riam  congregabani.  So  möchte  auch  oben  wohl  ciasgisch  c,  in 
certum  locüm  zu  schreiben  sein.  Im  Deutschen  gebrauchen  wir 
den  Dativ  mit  tn,  an;  sagen:  bei  der  Curie  (ad  r.),  hier  {huc\ 
irgendwo  sich  versammeln  oder  Andere  veri^ammcln  ,  z.  B.  Schil- 
ler (Abfall  d.  V.  Mlcderl.  Ausg.  im  1  B.  1834):  Philipp  führte  die 
neue  Regentin  nach  Gent ,  t^  o  die  Generalataaten  waren  rersam- 
melt  worden.  S.  809.  2.  Spalte;  die  Verbundenen  versammeln 
sich  im  Kuilemburgi«chen  Hause,  das.  839,  14.;  Herzog  Bernhard 
hatte  die  Trümmer  der  geschlagenen  Armee  in  der  Wetterau  ver- 
sammelt^ S.  1015,2.;  da  versammelten  sich  die  Hohenpriester 
und  Schriftgelehrten  in  dem  Palaste  des  hohen  Priesters,  Lutb. 
Bibelübers.  Matth.  26,  3.  (Vulg.:  congregati  sunt  in  atrium; 
congregaverunt  ad   eum  Universum   cohortem ,   27,  27.) ;    Es 
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^rd*  anosonst  gewesen  sein  diese  Menschen  zu  bitten,  sich  in  ei- 
ner Kirche  zn  Tersammeln ,  Stollberg's  Leben  des  h.  Vincentfns 
Ton  Pania  (Wien  1819)  S.  141.  —    Doch  sagt  Laden  (Gesch.  des 
teut.  Voiks)  B.  5.  S.  357. :  Karl  Tersamroelte  einen  Reichstag  nach 
Ingeiheim;  Luther:  Sie  führten  ihn  zu  dem  Hohenpriester  Caiph., 
dahin  die  Seh riff gelehrten  xund  Aeltesten  sich  Tersammelt  hatten 
(da8..26,  57.  Vulg.  u6i  (statt  y«o)  eonvenerant);  sie  Terüammei- 
ten  sich  gen  Jenisalcm  (Apg.  4,  5.),  zum  Könige  (1.  Kön.  8,  2.), 
Schüler  S.  1010,  2.:    die  Trümmer  der  Armee  Tersammeln  sich 
wieder  unter  seine  Fahnen   und  häufig  steht:   Kohlen  anf  sein 
Haupt  sammeln^  Luther  (Rom,  12,  20..  Vulg.  carbones  congeres 
euper  captit  eiüs)^  Kind's 'Gedicht,  der  Friedenstifter ,  Lessing*8 
Nathan  d.  W.  4,  6.    Vrgl.  Krum.  3,  51. :  Dein  Alter  wird  sein  wie, 
eine  yolle  Garbe ,  die  man  mit  Freuden  in  die  Scheune  sammelt 
—  Man  sieht  übrigens^  wie  leicht  bei  dieser  verschiedenen  Kon- 
atruktiousweise  der  Anfanger  in  seiner  Uebersetzung  fehlen  kann, 
und  dass  es  rathsam  i^,  in  der  lateinischen  Grammatik  darauf 
aufmerksam  zn  machen.    IConnen  wir  dieses  gleich  der  Grammat. 
nnsera  Hrn.  Verf.  nach  ihrem  Standpunkte  nicht  znmtithen,  so 
dtürfte  doch  Tiellcicht  in  der  Znmpt'schen  ein  Fingerzeig  nicht 
fehlen,  und  wir  haben  bereits  a.  a.  O.  Jahrb.  S.  206.  darauf  auf- 
merksam gemacht.     Als  Nachtrag  hierzu  erlauben  wir  nns,  da 
wir  noch  in  keiner  Grammatik  ausser  einigen  treiTlichen  von  nna 
wohl  meist  angeführten  Erinnerungen  in  Krebs  Antibarb.  eine  Za- 
sammenstellung  solcher  Verba  gefunden  haben,  die  nachfolgenden 
Bemerkui>gen.    Wir  finden  dazu  desto  melir  Veranlassung,  da  wir 
in  unserer  fblgenden  Beurtheilung  noch  ein  oder  daa  andere  Mal 
darauf  Terweisen  müssen  und  gar  im  Lex.  von  Forcellini  bei  coTh- 
venticvlum  steht:   locus ^   tibi  homines  conveniunt.     Die  deut^ 
sehen  Beispiele  haben  wir  absichtlich  ausföhrlich  hinzugeffigt, 
nicht  allein^  um  den  abweichenden  Sprachgebrauch  nachzuweisen, 
weil  die  Anfilkhnmg  in  latein.Gr.  unnöthig  ist,  wenn  der  deutsche 
Sprachgebrauch   mit  dem  lateinischen  Qbereinstimmt,     sondern 
anch^  um  unsere  deutschen  Grammatiker  zn  veranlassen,  solche 
Konstmctionen  zu  erwähnen.    Ist  doch,  wie  man  leicht  ans  Er« 
fahrung  sich  überzeuiren  kann,  Mancher  nngewiss ,  ob  er  richtifr 
sage :  Sie  trugen  das  Oepiick  an  einem  Orte  zusammen ,  oder,  an 
einen  Ort  u  a.  w.     Dass  Regeln,  man  mnsse  auf  die  Frage  wohin 
den  Acc.  setzen  nnd  auf  die  Frage  wo  den  Dativ,  hier  nicht  aus- 
helfen,  ist  leicht  einzusehen,  da  es  sich  eben  darum  handelt,  ob 
man  wo  oder  wohin  fragen  müsse.  Uebrigens  begreift  man  leicht, 
dass  pliilosoph.  genommen  bei  versammeln,  zusammenkommen,  — 
hSiifen,  —  bringen^  —  führen  etc.,  einkehren  etc.  sowohl  der  Dat.  ala 
der  Ace.  möglich  ist,  da  ich  hier  sowohl  den  Fortschritt  der  Hand- 
lung, ala  die  Vollendung  derselben  in«  Auge  fassen  kann.     Es 
fragt  aich  alao  nur,  wie  eben  wir  Dentachen,  d.  b.  luiaere  atimiiH 


123  Iiateioitche  Spraehlobro. 

ge]iendeii  Schriftsteller  ansohaaen  *).  Es  achltesseB  sich  ab«r  an 
congregare  am  conatipare^  coacervare^  conglobare^  conden- 
aare^  cumulare^  coltigere ,  compellere^  coniicere  uu4  das  schou 
yoQ  Krebs  erläuterte  cogere,    Yergl.  Ife  (fonalfpari  quidem  tan- 

*)  Ueberliaupt  sollte  man  b^i  manohen  ipraoblicbea  Fragen  mehf 
gescbichtlicb  ga  Werke  ^gehen,  wenn  einmal  auigem acht  i§t,  dass  die 
Anschauung  Ton  Tora  herein  vericbieden  sein  künne.  So  sagt  Burchard 
(Deutsche  Sp.  S,  188.) ,  da ,  wo  persönlichen  Objekten  eines  aktirea 
-l'erbs  ein  Gegenstand  (der  auch  Thell  des  Objekts  sein  könne) ,  auf 
welchen  die  Thätigkeit  des  Verbs  gerichtet  sei»  durch  eine  Präpos.  hin« 
sogefügt  werde,  schiene  ihm  nur  der  Da^v  der  Person  richtig  sa  sein« 
weil  die  Person  als  Objekt  in  diesen  Ausdrücken  in  den  Hintergrund 
trete  und  eben  die  Richtung  der  Thätigkeit  der  Hauptbegriff  seL  Pa 
aber  auch  hier  beiden  Konstructionen  eine  richtige  Anschauung  ta 
Grunde  liegt «  so  können  wir  immerhin  beide  gebrauchen«  Wir  rech« 
nen  übrigens  den  Acc.  in  solchen  Fallen  mehr  der  Phantasie,  den  Da«- 
tiv  mehr  dem  Verstände  zu ;  beide  kommen  aber  bei  Sprachbildung  ia 
Betracht,  bei  dem  einen  Volke  mehr  diese»  bei  dem  andern  mehr  jene 
Geisteskraft.  Wir  sagen  nun ;  „Die  Bepublik  ist  in*s  Hcn  gestossen'^ 
Schiller  159,1.;  «»was  serrst  du  mich  am  Mantel?''  184,3.9  „sie  schlu- 
gen ihn  in's  Angesicht'',  I^uthpr  A|atth.  ?6,  ^.}  Luk«  S9»  (i4.;  derselbe 
soll  dir  den  Kopf  zertreten,  und  du  wirst  tA»  in  die  Ferse  stcchen^'t 
1.  Alqs.  3,  iS.t  „lass  mich  dir  in  die  Augen  seheo^'t  Goethe,  Gg,  S.  €37, ; 
Bonerius ;  ^An  sin  freien  tin<|  an  stn  munt  Kust  m  in  zu  aller  stunl'^ 
(Budde's  Chrpst.) ;  „den  traf  der  Tod  ln*s  Herz^  Uhld.  (Schlacht  bei 
Hentlingen) ;  „doch  Roland  in  da$  Knie  Hin  stach  (Roland  Schildträger); 
„unsere  Schriftsteller  am  Aermel  zupfen'S  Claudius  (Vorr.  3.  B.  6«  Tbl.), 
Freilich  werden  manche  Redensarten  so  stehend,  das«  man  ohne  Belei- 
digung des  Sprachgefühls  keinen  andern  Kasus  setzen  darf.  So  werdea 
wir  wohl  immer  sagen:  „Ich  sehe  dir  auf  die  Finger'^  nie  „dich'%  was 
sisU  freilich  aus  dem  Sinne  leicht  rechtfertigt.  ^^  SuUhe  stehend  ge- 
wordenen Anschauungen  muss  dann  die  Gramm,  aufzeichnen.  Auch  la 
andern  Fällen,  z.  B.  hei  den  Verben  „▼orübergeh'eo,  Yorbcigelien^'  mnss 
die  Frage  auf  älinlichem  Wege  entsehieden  worden.  .  Dass  wir  da  Präp. 
z.  U.  an,  bei,  vori  mit  dem  Dativ  brauchen  kommen «  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Dass  wir  uns  aber  auch  das  zusainmengQsct:&te  Vicrbuni  als 
ein  Trans,  denken  können,  ist  eben  so  entsehieden.  So  sagt  denn  Klop« 
stock  in  seiner  Messiade  4,  1054. :  „Er  ging  viel  hohe  Paläste  prächti- 
ger Sunder  vorbei^^;  7,  77b.;  „Der  Cherub  ^  welcher  in  Gosem  vordem 
die  Hütten  sohonend  vori^el  ging** ;  Stollberg  Ut  a.  O.  S,  131. :  „Ich  bin 
viele  VVohlthaten  vorbeigegangen;  S.  132. «..„Der  ('^)  Bündel,  deui.sie 
vorbeigegangen  waren";  Platen:  .^«Ach«  wer  hätte  nicht  zuweilen  jenes 
Vorgebirg  umsohiift;  ja  vor  Allen  fährt  die  Liebe  diesen  Klippenweg 
i;or&6i'"  (Rom.  Oed.);  „als  mich  in  später  Dämmerung  eins!  der  Weg 
an  diesem  Baum  vorüberfährte'',  Schiller  (J.  v.  0.  S.  460,  L);  „er  eilta 
den  Berg  herab",  J.  P.  (Tit.  4,  S.  371). 
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tum  ftfnnerum  hatufnum  posse  in  agrum  Catnpanum  iniellige^ 
tiß  (zusaibmengedräiigt  werden  auf  dem  ••••..)  Cic  ug!^  2^  29.; 
anders  gedacht  iat^a  bei  Caea.  b.  6.  5,  43.  t  MiliUa  se  »üb  ipso 
VUllo  coMtipaoerant  recessumque  primia  uliimi  non  dabanU  — - 
Ove$  se  congregant  ac  condensant  in  unufn  locutn^ 
Vi^*  r.  r.  2,  S.  —  Fusi  hostes  in  uUimam  oaslrorum  pßrtefn 
conglobantur  ^  Liv«  10,  5.;  dagegen  Tac.  anu.  14,  32,:  ietnplumf 
in, quo  semües  conglobaverat^  biduo  obsessum  espugnaiMfnguen 
Cumulatis  in  aquas  aarcinisj  Liv.  22,  2,  —  ,,im  Waaaer  aufge- 
häuft^^ un4  ?ergl.  Cur!«  4,  16.  —  Q.  Cic,  de  pet.  cona.  14;  colli' 
gere  in  unum  locum*  —  Magnus  quidam  vir  et  sapiens  dis^ 
persos  homines  in  agris  et  in  iectis  silüestribus  abdüos  ratione 

radam  compulit  unum  in  locum  et  congregavit.  Cic.  inv. 
^  2.;  vgl.  Suet.  Vit.  15.  —  Videtis  dves  Romanos  gregaiim 
conieetos  in  iautumias ,  Cic.  Verr*  5,  57. }  mulier  es  in  eum  lo^ 
cum  coniecisse  (da  zuaanuncngestellt),  quo  (wo)  propter  paluf 
des  eserciiui aditus  non,  esset  (Zugang  hätte),  Caes.  b.  G.  2, 16. 
—  Coacervare  aber  muss  auf  die  Frage  wo  verbunden  werden, 
obgleich  es  Caes.  de  b.  Afr,  Ol.  helsst:  Omnibus  rebus  eo  coa* 
cervalis^  denn  Cic.  Verr.  5,  57.  sagt:  Videtis  indignissnno  in 
loco,  coacervaiam  muüitudinem  vestrorum  cipium;  Cic.  Rose 
Am.  46*1  quantum  caacervari  una  in  domo  poiuit.  Vgl.  coar* 
Ciare  y.  coorctatio  (de  b.  Alex.  74).  lieber  eogere  a.  Cic  ad  fam« 
15, 4,  2,  imd  Kreba.  Dasselbe  gilt  übrigens  über  conoiere^  z.  B, 
obscuram  atque  humil^fn  conciendo  adsemultitudinem^  Liv, 
1,  8.  „bei  aicb'^  — *  Bei  convolv^e  «.  B.  Plin.  h.  n.  8,  56.:  He» 
rinacei  convolvunlur  informam  pilfie^  sagen  wir  sicher  i  ^,wälzea 
aich  zusammen  in  die  Geatalt^^ ;  aber  auch  wohl  ,,in  der  Gestalt^\ 
i—  Zu  der  fakt  Bedeutung  gehören  auch  Fngimgen  wie:  „Fasset 
i]\f  nicht,  dass  diese  schöne  Seeie  eben  jetat  ihre  reichen  Flam- 
men zertheilt  für  alle  Schwesterheraen,  bis  die  Liebe  sie  zusam^ 
fn  endrängt  in  eine  Sonne  ?^  J.  P.  2,99.  Wir  verbinden  auch  mit 
:iUsmum€nkommen  den  Ort  «uf  die  Frag»  too'f  ^^ier  (hnc)  kom- 
men wir  alle  aaisqmmen^  um  Gnade  von  dem  zu  erflehen  ^  der 
uüsere  Herzen  erforscht'^  (Schleiermachers  Fred,  über  Fs^  26,8.); 
V,  Kleist  (der  gelähmte  Kninich)!  „Als  am  Gestad*  ein  Heer  von 
Kranichen  %usammenltam^' j  Luther  (Job.  18, 20.):  „Ich  habe  alle* 
jj^it  ^elehret  in  der  Schule  und  in  dem  Tempel,  ufa  alle  Juden 
Busammenkommen*'^  (Vulg.  quo  CQnveniunt)^  „sie  kamen  zoaam* 
qien  in  das  Thal  Siddim'S  Luth.  1  Mos.  1,  43.$  „habe  ich  oicbt 
heute  um.  eine  Zusammenkunft  hier  auf  Dosalo  gebeten  1^^  Less. 
Em.  G.  4,  3*  Ben  lateiu.  Sprachgebrauch  giebt  Krebs  schoa  «D) 
Cic  Att  1, 16,  22.^  Caes.  b.  G.  1,  30.  anrührend.  VergL  noch 
IjIv.  24, 22. }  Brut,  in  C\p.  fam.  11, 1. :  Quem  in  locum  coneenire 
vossimusy  quo  me  veUtis  venire  rescribUe;  Foipp»  iü  Cic.  Att. 
r,  6.)  Caes.  b.  G. 4, 19«;  6,  13.  (huc  onmes  uudique  conveniunt)\ 
i,  6.  (fld  ripam  Biodam  c») }   oimventus  ad  tiuidem  celebres 
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erant  —  ,,lel  derLaia'S  Gell.  1,8.  n.  8.  w.  Andenil8t*flRiitCic.faiii« 
3^8, 6.  Wenn  aberZnmpt  §  563.  unentschieden  lisst^  ob  die  Lesart 
Gic.  fam.  9, 14. :  sunt  enitn  perm.  opt.  viri^  qui  in  haecloca  üeniani^ 
oder Att  14, 17. :  quiin  his  iocis canveniani^ Torznzielien sei,  so enU 
scheiden  wir  uns  wenif^stent  in  Betreff  der  Worte  in  h,  i,  filr  die  erste 
Lesart,  weil  das  letate  gfegen  den  entschiedenen  Sprach^ebranch 
wäre.  So  sind  Stellen  wie  ep.  ad  Brut.  6. :  Di  Macedonia  congredie- 
mtir,  Tielleiclii  gerade  zur  Verdächil^nn^  geeignet.  -^  Coire^  eomr- 
meare  (Gic.  pro  lege  Man.  18.)  haben  wir.  schon  frfkher  erwihnt 
hl  den  Jahrb.;  nber  coetua  s.  Krebs,  der  Tac.  anii.  4,  41.  coetuM 
in  domum  anfiührt.  Auch  über  devertere  stellt  Krebs  den  latein« 
Sprachgebrauch  fest.  Belege  geben  die  Lexika :  dev,  in  vitlam^ 
ad  cauponem^  ad  Albanum  (Landgut),  eo^  quo  u.  s.  w.  Zur 
Feststellung  des  deutschen  Sprachgebrauchs  Folgendes:  „Zu  Hir* 
schau  bei  dem  Abte,  4a  kehrt  der  Ritter  ein,  und  trinkt  bei 
Orgelschaile  den  kühlen  Klosterwein^^,  Uhland  (der  Ueberfall  im 
Wiidbad);  „Der  Storch,  die  Schwalbe  und  die  DUndschteiehe 
dürfen  frei  bei  euch  einkehren,  —  wanim  verfolgt  ihr  denn  die 
Natter,  den  Hühnergeier  und  den  Marder ?^^  Krummaeher  1,23.; 
„rothlich  kommt  der  Morgenschein,  and  es  kehrt  der  Abend« 
Schimmer  tranlich  bei  dem  Bilde  etn^,  Lenan  (die  Wurmlinger 
Kapeile);  ^^^Zeuch  (Venus)  mit  deinen  Schwanen,  zeuch  beinAt 
nicht  sieghaft  etit'S  Ua  f der  Tabaksraucher);  dagegen:  „Den  wei- 
sen Mann  Hellten  alle  Menschen  und  baten  ihn  einzukehren  in 
ihre  Wohnungen^%  Krummaeher  1, 3. ;  ^Jcehrt  ein  %um  Hause  eu« 
res  Knechtes^^,  Luth.  1  Moses  19, 2.;  „sie  kehrten  ein  zum  Kim* 
harn  zur  Herberge,  der  bei  Bethlehem  wohnte^%  Luth.  Jer.  41, 17; 
„dicht  am  Strande,  schmuck  und  wirthlich,  virlnkt  der  Gasthof 
mit  dem  Schilde  dreier  Lilien,  einzukehren  zu  dem  schonen  En- 
gelsbilde^S  Lenan  (der  selige  Abend) ;  „als  diese  Nonnen  in  ihr 
Hans  einzogen ,  ging  die  Königin  mit  lodernder  Fackel  in  der 
Hand  in  deren  Kirche'%  Stollberg  (F.  ▼.  P.  S.  130.);  „Karl  wird 
königlich  einziehen  zu  Paris^  Schiller  S.  471,  2.  —  J.  v.  Ort.).  — 
Ueber  die  Konstr.  Ton  landen  kann  kein  Zweifel  sein,  z.  B.  ^.Fast 
landen  wir  im  Hafen,  da  brach  ein  Wetter  lo8'%  Kind  (die  Wahr- 
sagung); „nahe  jener  busenreichen  Küste,  an  welcher  geizig- 
verschmitzte  Europäer  landen^S  Herder  (Ideen  etc.  über  Tndostan); 
„denn  wo  ich  auch  gelegt  mein  Fahrzeug  an,  wie  rings  ich  ancfa, 
was  Gluck  man  nennt,  geschaut:  ich  kam  zurück  ein  müder,  alter 
Mann'S  Freiligrath  (Vorgefühl  S.  184.).  ~  Ueber  appeVere  u. 
appiicare  a.  Krebs:  nautae^  f>enti  appeliunt  navem^  navie  ap^ 
peilUur^  mUilea  navigiis  appelluntur  in  Afritam  (eo,  quo^  kucy 
ad)\  unklassisch:  ad  insulam  appulerunt^  navie  appuiit^  naoa 
mppuiil;  Cart.  4,  2. :  Tyrii  navigia  liiori  appeüuni.  Auch  unser 
iuMammenziehen  weicht  bisweilen  in  der  Konstr.  von  eonirahere 
ab,  1.  ß.  „Alsobald  wurden  drei  Heere  zusammengezogen  antien 
drei  Grenzen  des  Herzogthuma  Baiem^^ ,  Luden  Bd.  4.  S.  351. ; 
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,,Albt  wfirde  TruppeD  in  den  Niederlanden  leicht  snaainniensie- 
hen  Lonnen^S  Schiller  S.  873,  1.  ^  wo  wohl  sicher  niclht  bloss  von 
niederländischen  Truppen  die  Rede  ist.  Dagegen:  Luceriam 
omnes  copiae  contrahuntur  j  Cic  Att  8,  1.;  eserciium  in  unum 
locmm^  Caes.  b.  G.  1,34.;  iUuc  auaa  coptas  contrahere^  Nep. 
Eum.  9j  Aeiinlich  wird's  wohl  mit  convocare  nnd  ausammenru-' 
Jen  sein,  s.  B.  „Die  Klagestimme  seiner  (des  Klosters)  Glocken 
ruft  Tielleicht  zum  letztenmal  euch  hier  susammen^S  Sigism  von 
Norden  (Cölestina  1838,  Aschaffenburg) ;  latein.  nur  A»o,  iiiuc^ 
eo,  in  urbem  convocare^  s.  Lexica.  Vomportare^  eoaferre^  con* 
vehere  und  conducere  werden,  wie  das  schon  von  Krebs  ange- 
führte coneerere^  ebenfalls  mit  einem  Ortsnamen  auf  die  Anscliau« 
nng  wohin  verbunden^  s.  B.  Caes.  b.  c«  1,  71«:  coUaiis  in  unum 
locum  signie*  VrgL  Caes.  b.  G.  1,  24. ;  frumentum  es  agris  in 
hca  tuta  eomportatur  —  ^an  sicheren  Plätsen^S  Cic.  Att  5,  18.; 
frumentum  .  •  in  ufbem  eonveserantj  Caes.  b.  c«  1,  34.;  Midae 
dormienti  formicae  in  os  triliei  grana  congesaerunt  ^  Cic.  div. 
1,  36.;  Trgl.  2,  31.;  eo  (dort)  copiae  omnes  ausiliaque  condu* 
jrijf,  Caes.  b.  c  3, 13»;  oirginesunum  in  locum  conduxerunt^  Cic 
inv.  2, 1.  Freilich  in  dem  Com.  de  b.  Afr.  91. :  In  oppido  Zamae 
ligni$  congeetis.  Bei  componere  steht  der  Abi.  s.  B.  locu9j  in 
quo  ea  erunt  composita^  Cic.  Deiot.  6.  —  ,,wo  das  zusammenge- 
legt —  gestellt  war^^  ^tc  Im  Deutschen  jedoch  auch  Acc.  z.  B.: 
,iSie  hatte  die  Ikarusflügel  ihres  Anzuges  in  die  Kästen  zueam^' 
mengelegt^^ t  J.  P.  a.  a.  O.  2,  137.;  «,Ench  hatte  alle  Geschenke 
und  Gaben  seiner  Eltern  zusammengelegt  in  ein  Körbchen^ 
Krumm  3^  21.  Aehul.  Schiller  a.  a.  0.  S.  8ö5.  Anm.:  „Sie  achos" 
sen  den  hundertsten  Pfennig  ihrer  Güter  in  eine  Kommunkaa^e 
zusammen^S  —  Auch  zunammenfliessen^  —  etrömen^  —  laufen^ 
—  gieesen  gehören  hieher.  ,fDer  Zueammenftuee  so  vieler  und 
ffo  ungleicher  Nationen  in  den  holländischen  und  brabantischen 
Stapelstädten  musste  ihr  erstes  Wachsthum  dem  Auge  der  Regie- 
rung entziehen  S  sagt  Schiller  a.  a.  O.  S.  798,  1.  nnd  S.  889,  2.: 
,,Die  Erzeugnisse  von  ganz  Flandern  flössen  in  dtr  S^adt  Gent 
suaammen^'^ 'j  aber  auch:  ,.!n  dieee  Vertiefung  seines  Herzens 
fioaeen  alle  benachbarten  Quellj^n  des  Leidens  znaammen'%  J.  P« 
a.  a.  O.  3,  217.;  und:  ,.Aile  Radien  des  Lebens  laufen  in  den 
kleinen  Punkt*  eines  Aogenblicks  zusammen^^,  J.P.  3,  279.;  waa 
man  aber  factitativisch  auffassen  möchte:  ,,so,  dasa  sie  .,•  sind^^; 
vr^l. :  Schmelze  die  Silben  zusammen  in  etA«ji  plötzlichen  Schall^', 
Schiller  166, 2  ;  „es  rückten  die  Sternbilder  des  Lebens  \ü  hellere 
Formen  zueammen''^  das.  2,  55.  •—*  Lateinisch:  Magnus  ad  Cae- 
sarem  quotidie  numerus  perfugorum  cofiftuebat^  Caea.  b.  G.  7, 
44. ;  ad  hos  concurrit  6,  13. ;  5,  56.  —  ,,8trömt  bei ... .  zusam- 
men^' ;  eonfluserunt  et  Athena»  et  in  hanc  urbem^  mulli  inqui^ 
nate  loquentes  es  diver sis  locis^  Cic.  Brut  74.  Vrgl.  Plin.  h.  n. 
6,  4. :  9asti  omnes  in  Phasin  eonfiuunt.  -^    J^  caneursus  im 
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-praetorium,  Cae«.  b.  c.  1,  76.  „im  Pr.";  adme^  Cic.  Phll.  14,6. 
Vgl.  noch  Cic.  Rab.  7.  Dass  Satze,  wie:  „Ich  habe  den  Eingang 
bei  einer  gewissen  Diana*^,  Seh.  163,  2. ;  wenn  die  Peldoberslen 
bei  ihm  eintraten^S   Spindier  (K.  t.  Zion  B.  3.  S.  13.),   im  Lat 
eine  andere  Anschairan«^  erheischen,  Tersteht    sich  von  ftelbst. 
Dagegen:   ,,bei  dem  Eintritte  in  sein  Häuschen^,  J.  P.  8,  43. 
Anch  bei  aus-  tiiid  einsteigen  nnd  aufrehmen  weicht  Wohl  die 
Verbindung  ab<  Liv.  29^  11.  sagt:   Legati  Asiam  petentee^ proii- 
nu8  Delphos' qüum  eecendisseni ^  oracuium  adierünt —  ^^%u  Del- 
plii  ausgestiegen,  gelaiidet^S  —    Cic.  Arch.  3.  hdast  ^:  Luculli 
Archiam  domum  suam  receperunt^  nnd  Piank  bei  Claud.  B.  8. 
S.  202.:  ^,ß8  war  weder  Säure  einer  strengen  Gemiithsart,  nodi 
jugendliche  Schwärmerei  einer  erhitsten  rhantasie,  welche  Lu- 
ihern  au  dem  Entschluss  bewogen  hatte,  sich  in  dem  Aiigtistiner- 
kloster  ssii  Erfurt  anfnelimen  aü  lassen^;  und  Lenau  (der  Mas- 
kenball):   „Seid  willkommen  mir,  Matrosen,  nehmt  mich  anf  in 
eurem  Schiffe^' ;  aber  Rotteck  (Gesch.  Eroberung  ron  Koostanti- 
nopeHi    ,^Ganze  Schaaren  knieten  anf  dem  Strande  und  beschwo- 
ren die  wegrudemden  Schiffe,  sie  in  ihre  Barken  aufzunehmen.^ 
Eben  so  Werden  wir  sagen  können:    ,,Einen  bei  sich  aufnehmen^', 
nnd  auch  wohl:    „Etwas  in  einer  Zeitschrift  aufifehmen^S  woge- 
gen das  latdn.  tecto^  $ede^   civilate  rec.  gani  anders  gedacht 
ist.    „Er  Btieg  t^^öttert  auf  dem  Trinmph  -  und  Donnerwagen 
neben  seiner  iJane  etn^,  aagt  J.  P.  1,  231.,  aber  andi:  „In  jeder 
Nutzanwendung  formte  nnd  bemiete  er  ein  Arkadien  roll  mensch- 
licher Engel,  die  in  drei  Minuten  in  das  so  nahe  schwimmende 
ISlysium  aussteigen  konnten    auf  einem  dazu  lunetngeworfenen 
Charons-Pohton'S  dfts.  256.  — 

Wir  kommen  jetzt  tn  den  Verben s  Verbergen^  verstecken^ 
terhüllen^  einhüUen^  verschliesaen  ^  einschliesnen  ^  eich  verlie- 
ren n.  a  ,  ^0  es  sich  zuerst  nm  den  deutschen  Sprachgebrauch 
handelt,  den  man  an  den  folgenden  Beispielen  abmessen  wolle: 
„Sie  verbarg  das  Angesicht  an  seiner  Brust^S  ^'  P-  9^  ^1-  9  i^l^cr 
Tag  erwuchs  immer  mehr  zu  einem  daphnischen  und  delphischen 
Hain ,  in  dessen  flosterndes  und  dampfende«  Dickicht  er  sich  tie- 
fer verlor^^,  ders.  1,45.;  ,4n  einem  Frfihlingswüfkchen  adiien 
sich  der  schneeWeisse  Engel  seines  franmea  tief  einsuhtUlen% 
der84 1,  92.  $  „Rabette  hatte  ein  rorfieiziehendes  Orchester  aus 
Bergknappen  in's  Kabinett  der  Tafelstube  rers/er^^*^  ders  1, 155.; 
„sie  rerbirgt  sich  in*s  finstere  Nonnen -Chor  der  Todten^%  ders. 
3,  328  I  ^,8iä  sollen  sich  hinter  die  Tapeten  vefstecken^^,  Schill. 
174,  2.;  „der  erste  Fürst  filhrte  den  Purpur  ein,  die  Flecken 
seiner  That  in  dieser  Blutfarbe  zu  verstecken^,  ders.  Yersch.  d. 
Fiesko  5, 16.  S.  184,  1.  \  „sie  birgt  die  glfthende  Wange  im  glü- 
henden Sandys  FreiUgr.  (der  Mohrenfurst);  „das  Kind  hullt  sich 
in  seine  Kissen  ein^%  ders.  (Fragment) ;  „Drauf  verhiMten  sie  ihn 
In  einem  Mantel  voil  Purpur^S  Klopst  (Meas.  7, 815.)$  „sie  zeigte. 
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vCnti  e»  SBwBIfe  schlug,  jetzt  alle  NSchte  sicli^  verhVillet  in  ein 
Leiclientticli  und  wimmert'  nnd  entwich^%  Ilölty  ( Adelstan  ti.  R.) ; 
^.er  barg  das  Gesicht  in  die  Blumen  des  Kranzcs*'%  defs.  (d.  arme 
Wilh.);  ^^falsches  Gltick,  das  tiit/er  finster»  SträucheTi  sich  Ter- 
bir^^,  tfz  (anvdas  GlVicIc);  ^^Obadja  versteckte  100  Propheten 
in  der  Höhlc^^  Luth.  (1  Kön.  18,  4.);  ,,wie  Kgroont  uns  Abends 
in  den  Mantel  eingehüllt  bei  der  Lampe  tiberraschte^S  Goethe 
(8.  Bd.  S.  193.);  ,,schea  in  des  Gebirges  Klüften  barg  der  Tro- 
glodyte  sich^S  Schiller  (Elens.  Fest  S.  5&).  Im  Latein,  wird' 
manche  der  im  Deutschen  gegebenen  Wendungen  durch  den  Abh 
instr.  nnd  Aehnüches  su  übersetzen  sein;  übrigens  haben  wir 
abdere  in  locum;  se  in  literis  und  literaa^  schon  früher  ange- 
führt (Jahrb«  a.  a.  O.  S.  206.).  Es  kann  auch  das  Part,  mit  dem 
Accus,  verbunden  werden,  was  Krebs  S.  7 L  nicht  zu  glauben 
scheint,  z.  B.  Caes.  b.  6.  5^  3.:  in  silvam  Arduennam  abdilii. 
Dasselbe  gilt  von  condo  und  recondo.  Aber  auch  hier  irrt  Krebs, 
Wenn  er  glaubt,  conditu»  könne  nicht  auf  die  Frage  wohin  rer« 
bnnden  werden,  wenigstens  Liv.  26, 16«  in  carcerem  canditi  und 
*  Orelll  hat  Cic.  de  div.  2,  41.  eo  canditas  sortea  drucken  lassen. 
Abatrudo  lisst  Abi.  und  Acc.  mit  fit  zu  (Cic.  Att  12, 15. ,  acad. 
2, 10«) ;  abscondo  wird  wohl  klassisch  nicht  mit  einem  Ortsnamen 
verbunden  erscheinen  (Flor.  4,  2.:  Sestum  fortuna  in  Celtibe-, 
riam  abscondit);  occulere  steht  mit  dem  Abi.  iostr.  (occuli  pa- 
rietum  umbrii  Cic.  Tusc.  2, 15.)  niid  über  occultare  s.  Cic.  Sext 
22.  nnd  Herzog  zu  Caes.  b.  G.  7,  85.  Ineludere  wird  mit  dem 
Acc.  und  Abi.  verbunden ,  z.  B.  tu  hia  inelusi  compagibus  corpo- 
Tis,  Cic.  Cato  mai.  21.;  vrgl  de  fut.  12. ;  Att  1, 1,  8.;  or.  38«; 
Cic.  Tose.  1, 15. :  Phidias  8ui  similem  speciem  inclusit  in  clypeo 
Minervae^  vgl.  Verr.  4, 24.  u.  s.  w.  In  custodias  ineludere^  Cic 
Verr.  5, 55.  und  mehr  im  bildlichen  Sinne:  Fhysica  ratio  . . .  m- 
clusa  est  in  impias  fabulae^  Cic.  de  n.  d.  2, 24.,  bei  concludo  (in 
cellam,  Ter.  Ad.  4, 2, 13.;  eUguo^  Ter.  Enn.  4, 3, 25.)  genügt  I%r 
die  Verbittdung  mit  dem  Abi.  Cic.  nniv.  3,  wohl  nicht,  weil  dort 
die  Variante  incluait  ist  . 

Im  Deotschen  vrgl.:  „Eingeschlossen  in  ihr  Land,  wie  in 
ihre  Religion  nnd  Verfassung,  liebten  die  Aegyptier  das  Fremde 
nicht^^,  Herder  (Ideen  etc.  nber  Aegypten);  „wenn  erEmilien 
gar  In  ein  Kloster  verschliesst?^*  Lessing  E.  G.  5, 1.;  „verschliesst 
euch  In's  Haus^*,  Goethe  (Jery  und  B.  11.  Bd.  S.  24^) ;  „ich  muss 
meine  heftige  Leidenschaft  in  mkh  verschliessen*%  das.  (Lila  B.  11« 
S.  46.);  „der  ewig  ist,  der  weiss  es,  dass  er  in  engen  Bezirk  euch 
einscblosa^^  Klopst  (an  Gott);  „beide  Armeen  schüessen  sich  in 
ein  festes  Lager  eln^S  Schiller  S.  1020, 1. ;  lauter  Verbindungen 
mit  dem  Acc.,  obwohl  wir  nicht  zweifeln,  dass  man  sage:  „Er 
achlpss  daa  VfÜi  durch  eine  Hecke  in  dem  Walde  ein^S  wie  denn 
Less.  (TU.  6.  S.  178.  Ausg.  1825)  sagt:  „Ich  habe  diese  beson^ 
dere  Krlanbnfaa  hi  der  allgemeinen  mit  dngesdUoasen  zu  sein  ge- 
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Iflaühi^^  —  Advenire^  adventare,  aiveniua  ist  adion  von  Zmiipt 
aufgenommen  ^  und  im  DeuUcheo  achon  ist  der  Sprachgebrauch 
auch  aiemlich  fest  (ankommen^  anlangen^  eintreffen) \  yrgl.  J.  P. 
3,  231  u.  392. ;  Schiller  S.  16;),  1 ,  obwohl  eben  J.  P.  1, 166.  aa^: 
,,Er  kam  iFor  ttabettena  Kabinet  an^^;  Luther  (Apg.  27,  S.):  ,^a 
S.  ank.^*  —  ,,Da68  ein  Ankömmling  im  Lande  eine  ganze 
Nation  a^ifklare^^  etc. ,  sagt  Herder.  Findet  sich  vielleicht  advena 
in  urbem  1  Cic.  de  or.  1,  58.  pasat  nicht.  Auch  bei  uchreiben^ 
malen  und  ähnl.  welchen  wir  ab.  J.  P.  aag^  1^  70. :  ,,So  malle  der 
Maler  Kaikar  schöne  Strumpfe,  aber  unmittelbar  an  seine  Beine^*; 
Lesa.  E.  G.  1,3.:  „Ein  Bild,  das  mit  andern  Farben  auf  einen 
andern  Grund  gemalt  ist^^;  —  „auf  jedes  Blatt,  in  jede  Schatten- 
quelle  malt  sich  dein  Bild^^,  Matthison  (Erinnerungen^;  „Jeans 
bückte  sich  nieder  und  schrieb  mit  dem  Finger  auf  die  Brde^S 
Luther  (Job.  8, 8.).  Für  pingere  und  scribere  können  wir  äugen- 
blicklich  nur  Plin.  h.  n.  35,40.  extr.:  pingere  in  tabula;  TibuU. 
1,10,32.:  In  mensa  pingere  caatra  meto;  Liv.  8,  30:  Nomen 
ibi  scribere;  Cic.  de  or.  2,  86.:  Scriptum  in  carmine;  Ter.  And. 
1, 5, 48. :  scripta  in  animo  sunt ,  anfuhren.  —  Imprimere  finden 
wir  achon  von  Krebs  behandelt,  —  in  aliqua  re.  Belege  geben 
die  Lexx«,  b.  B.  Cic.  de  div.  1, 13.;  de  n.  d.  1, 16.;  acafL  pr.  2, 
26.;  ib.  2,  18.  (schwankend  zwischen  t/t  animia  und  tn  animo8)\ 
Phil.  13, 15. :  veatigium  ubi  imprimaa,  —  Exponere  in  locum 
und  tn  loco  sagt  man.  Vrgl.  Cacs.  b.  c.  1«  31. ;  Liv.  24, 40  ;  Liv. 
1, 4. ;  Nep.  Them.  8. ;  doch  vielleicht  steht  der  Abi.  nur  bei  den 
bessern  pros.  Schriftstellern ,  wo  noch  ein  Acc.  mit  tn  anr  nähe- 
ren Bezeichnung  kann  hinzugelugt  werden,  z.  B.  nicht  tn  terra. 
Im  Deutschen  werden  wir  mit  Voss  sagen:  „Unbeschädigt ,  Mann 
und  Profetin ,  setzt  er  in  wüstem  Moraste  si^  aus  (Virg.  Aen.  6, 
415.)  nnd  bläulichem  TeichschilD%  wie  überliaupt  „am  Lande, 
auf  der  Insel  einen  aussetzen^^  Doch  auch:  „Ausgesetzt  ward 
ich  in's  fremde  Leben'S  Schiller  8. 510,  2.  (Braut  v.  M.)  Mepo- 
nere  hat  wieder  Krebs  *) :  grues  in  tergo  praetervplaatium  coUa 

*)  Krebs  sagt  bei  ponere^  es  ward«  foit  nur  verbunden  m  aliqua 
re ,  wobei  er  an  Cic  Alt.  5,  3. :  Jpud  Lentulum  ponam  U  in  grotum, 
wie  an  Liv.  88,35. :  tu  aedem  HerculU  $ignum  dei  ip$iu$  •  . .  .et  tetvget 
poftli,  and  die  iweifelliafte  Stelle  Cic  Att.  6, 1.  denken  mochte,  aber  er 
hätte  auch  bei  coUoeare  dem  Acc,  mit  t»  niciU  alle  Klataicilät  abipre- 
eben  sollen.  Zwar  steht  Caes.  b.  G.  2, 30. :  turrim  in  mtiros  co22ocare 
:^^  nQog  to  telxog^  aber  1, 18.  ist  aoch:  «ororem  nvpCuoi  in  olios  etvita- 
tet  co2locare;  Cic.  div^  1,  46.:  filium  in  matrimonium  coÜQcare;  anch 
stände  vielleicht  bei  locars  tut  „wird  klassisch  nur^*'  besser  „fast  nur'* 
mit  dem  Abi.  verbanden.  S.  Leaz.  Stattio  und  coastituo  möchten  noch 
weniger  Anktorität  für  die  Konst.  out  dem  Acc  haben«  Ueberhaapt 
ist  der  Ansdmck  von  Krebs  oft  an  scharf.  Dass  er  antmimi  smiai  indw 
eere  oalat.  nennt ,  inU  Kiola  Jahrb.  Bd.  28.  H.  S.  S.  2W»  sehen  jgerngt| 


LileiA.  Sdnilgviuiiiiuittkeii  von  Kone  ttnd  Bischoff.  129 

ei  eapHa  reponuntf  spem  in-tfirtuie^  in  earitate  .  • ,  fide  rep.$ 
in  deos  oder  in  deorum  numero  (Cic.  de  or.  1, 13.)-  —  Depth- 
nere  aliq»  in  gremüs  mimarum  (Cic*  Pliil>  13,  11.)  aa^t  man; 
ferner  usores  suaque  omnia  in  smas  CaeSi  b.  6«  4, 19.  $  apttd  eof, 
7, 6S.  und  Cic*  off.  3, 25. ;  YvgL  noch  Cic.  Caec.  35.  Die  Konstr. 
Ton  considere  iat  beLannt.  —  Mergere  in  mari  ateht  bei  Cie. 
de  n.  d.  2,  49.;  in  aquam  ist  das.  2,  3.  zweifeiliaft  Dagegen 
^rd  immergere  in  eigenll.  und  figurL  Bedeutung  mit  dem  Accus, 
gebtaneht.  Vrgl.  Cic.  uniy.  13.  Cluent  13.  /^emergere  steht 
mit  dem  Acc.  und  Abi.  bei  m.  Vrgl.  Cic.  Cat.  m.  21.;  fin.  3^  14. 
Wir  lassen  nun  einige  dentsdie  Beispiele  nachfolgen :  ^^Dfe  Vögel 
tauchten  sich  tief  in  die  Blumen  unter^,  J.  P.'  2, 21.;  ,,der  Jung« 
ling  sank  in  helldunkle  Trinme  unter^^,  das*  22. ;  ^,üi  den  boden- 
losen Todesfloss  untersinken^',  das.  94. ;  „als  die  drei  frohen  sich 

was  audi  Zampt  S  TC,  6.  und  Gryfar  Tfaeor.  des  Iat  St.  S.  68.  merken 
mögen.  la'der  That  steht  das  Pron.  anch  nicht  so  ungemein  eelleB, 
wo  ei  sieh  nnf  das  Snbject  desselben  Sataet  surüekbesleht,  ohne  merk* 
liehen  Gegentatn ,  "%•  B.  Cic.  Clnent  25.:  Si  tum  tmimU  veslris  •  .  re- 
eordari  •  . .  oeinenlit;  Ter.  Hee.  4,  4,  07.  und  And.  5,  8, 12.  s  aniflufm 
imdusU  fttttsi;  Heant.  5,  4,  5. :  ne  itluc  in  animum  inducaa  lutim,*  Ad« 
4,  896.:  in  animum  indusi  meum;  Hec  4,  4,  81.:  hue  aamum  adduea» 
tunm  ;  Sali.  Jog.  6. :  mulla  cum  ontmo  suo  volv^at ;  98. ;  onjrtM  f rakere 
cwn  flttimo  Mio;  108. 3  e.  on.  t.  ootoere  (▼rgl.  fleetere  am,  iuum  ib.  82« 
und  9.);  ib.  85. :  repnlnte  cnm  ammi$  ee$tri$g  70.  i  reputaret  cum  önimo 
SMo ;  LiT.  84,  2.  t  «ür  •tafvefs  npud  onimiim  meum  psMum  — '  In  der 
Bedn  des  M.  Pordns  Cato )  Virg.  Aen.  8, 185.  t  9Uo  cum  eorde  volvere» 
cf.  Oirld.  met  7,280«  Weniger  haben  wir  dagegen  9  weoa  er  dum  mit 
dem  Impf,  des  Ks^j.  In  gerader  Bede  S.  190.  nnd  vis  mit  einem  folg. 
Hanpttatae  statt  qmm  S.  518.  nnlaU  nennt,  obgleich  Phaedr.  1,  4.t 
Coni«  per  ßumm  eomem  dum  fertet  nofoni  lympkoitan  In  «peeulo  nt«» 
ifit  frainlacnim  ttinm^  und  4,  24.  YSIminififet  a  dii$  feroattii)i  ihhtm 
promorot  vir  pedem  fnctfino,  mlsa  casHunae  tMio  opprenit  ceterdf  tteht^ 
-—  Anch  die  Vptsdirift  S.  44.,  dsw  mit  Antnahme  dei  Genit.  die  Prip. 
idcht  Tor  dem  tob  Ihr  nicht  abhänglgea  Kasne  stände ,  Ist  sn  tchrolf« 
da  es,  abgesehen  von  der  Kalenderbsetimmang,  gewohnlich  bei  Cleero 
sein  soll  tu  eagen:  In  jmim  cnigne  Irtiuendo,  (nacb  Zmnpt  §  858.,  wo 
wir  iedoch  Hrn*  Dr.  Z.  fragen  mdditen,  ob  nlcbt  in  ff.  t.  e.  etmide. 
Siehor  aber  tagt  Cic  leg.  1,  8.:  a  amum  enifne  tHbnendo^  Ti^gl.  Cic. 
Areh.  8.  Ueber  dio  S.  21.  offenbar  sa  nnbeetimmt  Terdnohtlgte  Vor- 
bindnng  eines  Sahst  mit  einem  andern  termltteltt  einer  Präposition 
▼rgL  unsere  Beispiele  Jahrb.  B.  24.  H«  2.  8.  219.,  Köne  f  188.  mid  ein 
in  diesen  Jahrb.  24,  2.  S«  284.  angeseigtes ,  uns  noch  nicht  sn  Gesicht 
gekommenes  Programm  Tom  Direktor  Hftnlsch  in  Ralibor.  Ueber  imno 
und  Mo  In  Besug  auf  Vergangenheit  (Kr.  880.  nnnc ,  über  kie  finden 
wir  nichts;  ZmnpS  §  782.  708.)  TgL  Cnes.  b.  G.  1. 42.  eatr.  |  2, 4.  mod.i 
It  44.  med.|  40. ;  Nep.  28, 5« 

A.  JoSrS.  /•  na. «.  iWd.  sd.  JKrif.  .W.  Bd.  UVIU.  Krta.     9 
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tn  die  Tafcktabe  efirai  Lorbeei^aldeg  vor  ihre  Speb-  tinj  Trank- 
opfer niedersetxeit  woUten^S  das.  1,28.;  ^^die  rihitig^e  Soidaieii- 
fraa  legte  in  einem  hochstaiidigen  Gärtlein  Frdherbsen**  (nimitcli 
jln  den  Boden,  vgl.  oben  exponere)^  dera.  135«;  ^^friediich  lagen 
drunten  im  Thale  «die  geweideten  weissen  Lammer  und  oben  am 
Himmel  lagerten  sich  die  gliusenden  Limmerwolken  fiber  fde 
AtA^^,  das.  143. ;  j^es  war  in  ihm  feierlich  niedergelegt  und  bc- 
achworeo,  niemals  ihr  Bhrenrauber  sin  werden^  ders.  3,  314.; 
,^tie  kniete  neben  t An^S  das.  80. ;  ,^in  alleit  Provinien  des  Landes 
wqrden  besondere  Gerldite  niedcrgesetst^S  Schiller  (Abfali  d«  r. 
N.  S.  798^  2«);  ^^dle  beiden  Grafen  wurden  im  Brodthause  auf 
dem  grossen  Markte  gefangen  gesetst^^  das.  882,  2.;  ,,auf  die 
Spreu  warf  ich  mich  nieda^%  Frelligr.  (Grabbes  Tod) ;  ^^so  aus 
meinem  Haupt,  ihr  Kerzen  wilder  Lieder,  sprühen  nnd  wallen 
sollt  Ihr  und  in  fernen  Hereen  siedend ,  zischend  niederfaUen'^^ 
ders.  (Moosthee) ;  ,,Nlcht8  kann  zu  ehrwürdig  sein ,  das  du  nicht 
in  diesen  Morast  untertauchen  sollst,  bis  da  den  festen  Boden 
fuhl8t'%  Schiller  163, 2. ;  ,,aUe  die  nimmersatten  Wftnsche  in  dem 
grundlosen  Ocean  untertauchen^^  (166,  1.)$  „wenn  ich  hier  am 
kühlen  Bache,  hingestreckt  auf  weichen  Blumen,  lache'%  Uz  (an 
das  Glück);  „stets  im  kalten  Bmst  versenket*^  ders.  (die  Liebe) ; 
^Vricfailu  Dörfern  niederlässen^S  Stollb.  a.  a.  O.  8.  140.;  „ich 
setze  mich  hinter  der  Thür  niederes  Platen;  >,lege  dich  hinter 
dm  Ofen  niederes  Goethe  (Faust  S  64.);  „sie  lagerten  aidi  zu 
Haufe  d»  <<aa  Wasser  Merom^S  Luther  (Jos.  11,5.);  „vor  einen 
Flecken^S  ders.  2  Makk.  11,  5.;  ,4m  Eidhgronde'S  dera.  1  Sam. 
17, 2. ;  J.  P.  Tit  4.  8.  242. :  „Sie  lagerten  sich  auf  eine  SteUe"". 
Wir  wollen  jetzt  nur  noch  die  Wörter  zertireuen  und  ihnl.  hinzo* 
fügen.  Diaaipare  membra  in  iis  /ocia,  Cic  Man.  9. ;  aertno  toia 
Aaia  diaaipatua^  Cic  Flacc.  6. ;  aber  Hirt,  de  b.  0. 8,  5«:  Diaai- 
pantur  in  finüumaa  dviiatea.  Diffundere  natürlich  nur  niit  dem 
Acc.)  z.B.  aanguia  in  omne  eorpua  diffunditur^  Clc. den. d. 2» 
55.,  „verbreitet  sich  im  ganzen  Körper'^,  besser  als  „ergieast  sich 
in  d.^^;.  terum  natura  in  omnea  partea  motuaque  diffuea^  CIc 
div.  %  12.  —  DüapH  in  agroa ,  Liv.  38, 34. ;  diapalaii  in  agrie^ 
Nep.  Lys.  1.  —  Schiller  a.  a.  O.  840,  2. :  ^Bhe  die  veriiuBdeaen 
aus  einander  gingen,  um  sich  in  den  ProTinsen  zu  zerstreuen^; 
—  „sammelte  Jemand  eine  Geschlthte  der  Juden  in  allen  lin- 
dem, in  die  sie  zerstreut  sbid'S  Iterder  (Ideen  ete.  Hebräer); 
„tapferes  Heer  zerstreut  sich  im  Feldes  Goethe  (Faust  306).  — 
So  weit.  -^  Wir  müssen  uns,  da  wir  Bcbon  so  weitläufig  gewor- 
den sind ,  der  weitern  Reflexion  für  dieses  Mal  enthalten«  Uebri- 
gens  Hast  sich  die  Regel  für  das  Deutsche  aua  den  giegebenen 
Beispielen  leicht  finden.  —  Kehren  wfar  nun  zu  unaerm  Hrn. 
Verf.  zurück,  so  thut  es  uns  leld^  dass  er  bieweilen  zur  Erläute- 
rung der  Regeln  blosse  Wortverbindungen  gegeben  hat;  wir  mei- 
nen nämlich,  ein  ganzer,  freilich  kurzer  Satz  prige  sich  dbea  ao 
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leicht  eiir,  und  dann  hat  der  SdiUer  zugleich  den  Gewinn ,  dn 
zum  Sabj.  oder  Obj.  passendes  Verbum  zu  behalten;  doch  dieses 
hingt  mit  der  unten  noch  zu  besprechenden  Anordnung  der 
Grammatik  zusammen.  Uebrigens  müssen  wir  auch  noch  das 
S.  302.  gegebene  Beispiel  erwähnen:  Epieurus^  ob  eam  rem^ 
inquit,  amicUiatn  eolendam  esse  •  •  •  wo  uns  sowohl  die  Stellung 
'•*-  inqnit  Ep,  wfire  gewöhnlicher  —  als  der  Inf.  anstdssig  ist 

In  der  Prosodle  durften  freilich  nicht  zu  viele  Einzelheiten 
gegeben  werden;  sonst  ist  an  in  der  vorletzten  Silbe  auch 
Inrz^  z.  B.  Macedonis^  Teutoniy  Jjacedaemonis  ^  und  in  in  den 
hiufigen  Genit.  von  da  und  go  8.  310.  und  aty  m.  B^  anatis^ 
poernaiis,   [ 

Sehen  wir  nun  nach  der  unter  a  bemerkten  R&cksicht  die 
Schulgrammatik  des  Hrn.  Dir.  Bischoff  an.  Einzelne  Wendungen 
Im  Deutsehen  haben  uns  in  seiner  Gramm,  missfiillen,  z.B.  S.  62.: 
.„im  Anwenden  der  Genusregeln^S  ,^die  Stellung  des  aweiten  Ge- 
genstande» In  den  Ablativ^^  S.  267.,  ,,das  Sichzurechtfinden  in 
den  gramm.  Eigenthümllchkeiten  der  Sprache^^  Vorr.  Tl.,  ,,R&ck« 
sieht  auf  praktisches  Lemenmachen^^  S.  VII.  §  15.  finden  wir  die 
literae  mutae  nach  ihrer  Lautvertoandtschaft  eingetheilt  in  P-, 
J^*,  K'^  T- Laute  und  nach  ihrer  Tönung  in  harte  {p^  c,  /,/), 
welche  {b^  g^d^v)  und  gehauchte  (jiA,  ch^  th)  mit  der  Bemer* 
kung ,  dass  die  gehauchten  fast  nur  der  griech.  Sprache  angehör- 
ten. Hier  ist  uns  zuerst  der  Gebrauch  der  Wörter  Lauivertaandt^ 
Schaft  und  Tönung  (besser  Härtegrad)  auffallend ,  dann  rechnen 
wir  /  zu  den  gehauchten  (s.  JSfimm  d.  Gr.  1,  S.  131.),  die  sogen« 
iS*- Laute  aber  gdiören  zu  den  P- Lauten,  wie  die  Vergleichung 
des  griech.  9>,  des  hebr.  3  lehren  kann.  Ueberdies  Ut  Jod  nir- 
gend untergebracht.  Uebrigens  hätten  wir  eine  andere  Binthei- 
lung  gewünscht;  vrgl.  Redslob  llec.  von  Ewalds  hebr.  Gr.  Jahrb. 
20.  B.  1.  H.;  auch  Becker  deutsche  Sprachl.  1.  B.  §14.  —  S.  8. 
B,  scheinen  unter  stummen  Buchstaben  bloss  6,  p,  g^  e,  d,  i  ver- 
standen zu  sein,  da  diese  bloss  angegeben  sind,  und  /  unter  e) 
noch  behandelt  wird^  Uebrigens  muss  man  hier  nach  d)  schliessen, 
dass  Les-bus^  smarag-  dus^  Lug  -dunum^  heb^dvmas  zu 
trennen  sei.  \rg\,  ößivwiii ,  iglydovitog^  bdellium*'  Die  Er- 
kUrung  von  nomin.  proprils,  sie  seien  Benennungen,  wodurch 
man  Einzelheiten' willkürlich  ohne  alle  Rücksicht  auf  äussere  und 
innere  Bildung  (1)  bloss  zum  Unterschied  von  andern  Einzelwesen 
bezeichne,  hebt  einmal  den  Unterschied  von  nom.  appeli  nicht 
genog  hervor  und  kann  ferner  den  SchUer  zu  der  Ansidit  fuhren, 
man  habe  ohne  besondere  ThitIgkeit  des  Geistes  bloss  den  Mund 
geöffnet,  um  Eigennamen  zu  bilden,  wogegen  wohl  alle  Spra- 
chen streiten.  Yrgl.  Okcero,  Leniuhis^  2k)q)o%Xijg^  Karl^  Ftte- 
derieh ^  Becher^  Beckermg^  Sehmidi ^  Enget  (der  s.  B.  ebi 
Schild  hatte,  auf  dem  ein  Engel  stand);  I^nln^,  *Ia«pvqg  n.s.w. 
Ucber  den  Genit.  der  Wörter  auf  tf,  ßctXus^  dives^  dUiarHe. 
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bis  tniile^  aesiupleSj  tesiupbu  e,  oben  niid  ftber  duemUem  ele. 
Ziimpt  S.  117.    Auch  pnsgimut  konnte  wegbleiben  S.  58.,  posle- 
TfiB  etc.  war  als  Masctilin.  einsuachliessen ,  a.  oben.    8.  45.  soll 
der  Schiller  dt$x  eehber^    der  berühmte  Feldherr,   dddioiren. 
Das  heiast  doch,  ihn  in  die  unklass.  Latinitat  eiofühTen ,   da  cele- 
ber  60  nicht  g[ebraiicht  werden  darf.     Ueberhaupt  scheint  der 
Hr.  Veff.  von  klass.  Latin.  —  denn  die  will  er  doch  wohl  nur  leh> 
ren  —  einen  weiten  Be^ff  au  haben.    S.  59.  wird  yon  Bpeciahi- 
iis,  ansehnlich^  der  Comparativ  Terlangt;  S.  131.  steht:  Frobi 
homineB  Student  placere  boms  neque  amant*)  plaeere  impro- 
bis;  S.  133«  Seminare  tut'  sementem  faeere;  S.  135.  cavebiiis 
stiäte  agere  ^auf  jeden  FaU  ungewöhnlich  und  den  Schülern  nicht 
als  Beispiel  Tonuhalten);  S.  182.  dens  nosirntm  miserebitur; 
S.  183.  nemo  sanus  dubitat^  quod  Dei  nutu  omnia  orta,  sint 
(ohne  Zweifel  Druckfehler^  welcher  sich  auch  in  der  erläutern- 
den Ann.  wiederholt,  wo  quod^  dass  ateht);  S.  226.  Qm  se^pro- 
bum  virum  in  omni  re  ostendit^  ab  omnibüs  aesiimaiur^   wo 
magni  ausgelassen  ist  und  uns  auch  ostendü  nicht  gefallt;  S.  255. 
poetae  celeberrimi;  S.  242-  und  259.  an  tu  nescis  kann  wenig- 
atens  den  Schüler  irre  leiten,  da  er  M^oder  nicht  denkt,  weil 
Nichts  vorhergeht,   dem  sich  der  Sats  mit  an  entgegen  aetxen 
kann ;  —   (übrigens  giebt  der  Hr.  Verf.  den  Gebraucb  von  an 
§  311«  genau);    S.  281.   triginta   dies  praeterlapsi  sunt; 
S.  281.    besweifeln   wir  in   quum  Hortensius  perorasset;  ad 
omnia ,  disü ,  res|iofidt ,  das  disit  als  klassisch.    Hierosolyma 
S.  69.  wäre  besser  als  neutr.  pL  gebraucht,  s.  Cic  Flacc.  28.^ 
über  regnum  oecidentale  8.  69.  verweisen  wir  in  Betreff  des  oec. 
aaf  Krebs  Antib.  8.334.,  und  fragen,  ob  da  ftf^miin  gebraucht 
werden  kö^ne.    8:  60.  ist  pars  tfiundi  au  rügen  för  p.  orbis  ter- 
rae; S.  66.  ist  ieUum  duraüit  wohl  nicht  gut,  und  8.  241.  hat- 
ten wir  in  einer  solchen  Grammatik  nicht  dare  polUcentur  abdru- 
cken lassen,  sondern  se  daturos  esse^  und  Uinlich  nicht  8.  249. 
eapientium  esse^  ut  .•'  eedani.    Im  Satze  S.  253.  Q^um  Medus 
dijnsset:  prae  iaculorum  multüudine  soiem  nonvidebüis^  La- 
cedaemomus:  inumbra  igitur  pugnabimus ,  respondU^  der  aus 
Cic.  TusG.  1,  42*  genommen  wurde,  ist  gar  respondit  gesetzt  für 
in  umbra  igitur^  inquit*.,<^  wie  Cic.  hat;  und  §227.  extr.  steht: 
dubitOy  quin  rediturus  sit;  dubitabam,    quin  rediturus  eeset^ 
wo  wenigstens  ein  Frageseichen  am  Ende  stehen  muss.     Auch 
wissen  wir  nicht,    wie  der  Verfasser  aus  Sali.  Jug.  31.  (ohne 
Bemerkung)  aufnehmen  konnte:      quidquid   ulcisd    nequUur. 
Wenn  Hr.  Dir.  B.  8. 137.  die  Formen  audii  etc.  häufiger  nennt, 

N  *)  S.  Rabnk.  in  ioinen  opaic  v.  arg.  Logd.  Bat  MDCCCXXIII, 

S.  709.  —  Wir  inutMB  hier  den  Tadel  Biirncknehmen ,  welchen  wir 
Jahrb.  24,  H.  2.  S.  211.  aas  MiMverstandaiM  einer  Abkürsnng  aber  ein 
Citat  dieser  Aiiagabe  aatspracbea. 
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80  nennt  sie  Krebs  a,  a.  O.  S.  17,  ntikhigskich.  S.  142.  \9iri  von. 
renuöy  annuo^  innuo  das  Sup«,  S.  144.  das  Vert  ß^endi^  S.166. 
malendi  u.  s.  w. ,  8.  171  n.  172.  aiam^  mquiens^  inquietis  aiif- 
gefilhrt,  und  dasa  Formen  Ton  queo  und  nequeo  fehlen,  niclit  ge- 
sagt; ob  aber  der  Yerf.  die  bervorgehobcnen  Formen  belegen 
kann  ?  Nach  SI  173.  heisst  odi  ,,fch  habe  gehasst^^  und  ,,! ch 
hasse^^,  was  wir  unbedenklich  tadeln;  es  h&tte  dann  auch  odivi 
g^esetzt  werden  sollen;  s.  Antonius  bei  Cic.  Phil.  13,  19.  Rectifi- 
care  §  159.  fehlt  gar  in  Schellers  und  Forcell.  Lex.  und  sollte 
auch  in  einer  Scbulgramni.  fehlen«  §  159.  wird  gesagt,  wenn 
die  Subjecte  leblose  JDinge  bezeichneten ,  so  könne  auch  der  Sin- 
g^l.  des  Verb,  in  denjenigen  Fällen  stehen ,  in  welchen  das  Verb, 
niclit  vom  letzten  Subst;. getrennt  wäre,  und  sei  eins  der  Nomina 
ein  plur.  tantuiti ,  «o  m&sse  das  Verbum  im  Phir.  stehen.  Dass 
das  Verbum  im  ersten  Falle  beim  letzten  Subst.  stehen  müsse, 
widerlegen  Beispiele,  wie:  Omnis  ratio  atgue  instütUio  vüae 
adiutnenta  homhmm  desiderat^  Cic.  off.  2,  11.  Was  den  Fall 
angeht,  wo  eins  der  SubJ.  sich  im  Phir.  befindet,  so  sehen  wir 
nicht  ein,  waa^  Ar  Unregelmässigkeit  da  gerade  ein  pluraje  tan- 
tum  bewirken  soll.  Dass  der  Sfog.  stehen  kann,  lehrt  Fusting 
Synt.  CoUvenientiae  S.  30.;  Zumpt  8.  Ausg.  8.  373.*  Dass  es 
auch  mit  dem  plur.  tantum  Nichts  auf  sich  haben  wird,  kann  wohl 
Cic.  Att  9,  10.  lehren:  Nunc  mihi  nihil  Hbri^  nihü'literae^ 
niMi  dodrina  prodesL  Nothf^r  wSre  die  Bemerkung  gewesen, 
däsa  das  Prtd&at  dann,  wenn  es  jedem  einzelnen  Subjecte  nicht 
beigelegt  werden  kann,  im  Plural  stehen  müsse.  §  184.  Anm. 
f&hrt  der  Hr.  Verf.  den  Gen.  obiect.  auf  die  Angabe  der  Ursache 
und  de»  Stoffes  (§  186.)  zurncks  was  wir  der  Sache  nach  billigen ; 
ob  auch  fSr  die  Schule  ^  Siehe  Wüllner  Casus  etc.  S.  68.  Wenn 
er  aber  hiozufugt,  iniwriae  habe  akt  und  pass.  Bedeutung,  so 
sehen  wir  dsTon  keinen  Grund ,  da  dasselbe  ^on  amor  eben  so  gut 
behauptet  werden  könnte ,  und  denkt  der  Hr.  Verf.  au  iniuriae 
meae^  so,  stellen  wir  daneben  amor  noster  d.  !•  gegen  uns  (Cic, 
fiim.  5, 12.);  tjia  obserwuntiu^  invidia^  ftdutia^  negligentia^  de- 
siderium  iuum;  bellum  regium  (Cic.  Man.  17.)  und  aus  Livius: 
bellum  Momanum^  äivinis  humanisque  eiruti  sceleriöus  (3, 19.), 
vergl.:  „Sein  Bildniss  d.  L  ein  B.  Ton  ihm'^ ,  und  Wülluer  a.  a.  0, 
(M>.  —  §  187,  beim  Gen.  part.  sind  die  numeralia  card.  nicht  er- 
wihnt,  sondeni  nur  die  orain.,  was  allerdings  zu  beachten  ist. 
Bei  unu$  braucht  Cic.  die  Priipos.  e,  de.  Doch  findet  sich  der 
Genit  z.  B.  Lir.  23, 11.  Wenn  §  188.  tenax  mit  dem  Gen.  unter 
den  W.  mit  dem  Begriffe  erinnern  aufgeführt  ist,  so  erinnern  wir, 
dass  es  Tietteicht  klassisch  ntcht  mit  dem  Genit.  steht,  sonst  aber 
anch  cutis  ienas  eafilli  Torkommt.  §  186,  2.  steht  unter  den 
Partie,  anf  fis,  welche  als  wirkL  AdJ.  gebraucht  auch  den  Genitiv 
zn  sich  inhmen,  auch  abundane.  Wir  glauben  aber,  dass  abun- 
dame  nie  den  Gen.  «i  ^h  nihme,  wenn  ea  nicht  auch  abundo 
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tbile ,  und  reehoen  den  Fall  nielit  Hieber.  Die  Blcbfamg  woUn 
kann  9  wenn  die  Thitigkeit  stehend  gedacht  wud,  leicht  in  die 
Anschauung^^  woher  uniachlageii;  nicht  so  bd  der  Fnge  tfo? 
Vergl.  freilich  in  anderer  Besiehung  rfl>on  vom^^  und  xaxä  «pog- 
Wfcov  elifyov,  Thac.  1,  lOS,  Femer  ?emiogen  wir  S.  252,  nicht 
in:  Germam  capias  suas  paribua  inlervallü  constUuermit^  dea 
Abi.  par»  to^..als  Abi.  loci  anf  die  Frage  ioo  anfsufaasen;  tuch 
nicht  bei  quam  masintM  üinerihis  poteat  in  Galiiam  eoniendit, 
^-  Ueber  quieum^  das  der  Hr.  Verf.  S.  254.  neben  ^ocwn  eia- 
klammert ,  verweisen  wir  auf  Jahrk  24,  2.  S.  236.  Wir  fogeo 
noch  als  Belege  hinsu ;  Gic.  fam.  15,  16. :  quammam  quimm  ^ 
quor?  Vrgl.  Cic.  off.  3,  22.;  3, 10.;  de  inv.  1,  IL;  proQuintll, 
38.;  das.  16,  52.;  top.  4,  20*  Dagegen  ^uoctfiit  Cic.  Lael.  4; 
Rab.  8.;  Sext  17.;  Deiot.  5.  —  Cic.  Bbil  12,  5.  8t€^t  freiüch 
cum  quo^  wo  man  ^tftctfin  erwarten  konnte,  aber  de^Sstxmag 
da  mit  bestimmter  Hindeutung  auf  den  Antonios  ausgesprochei 
sein.  — ^  Ueber  abuli  in  dem  Satae;  MuUi  homines  o/io  obu\ 
tuntur^  S.  262.,  verweisen  wir  auf  Klota  in  den  Jahrb.  23,  2.  SJ 
207.  u.  Dihne  au  Nep,  Eum.  11, ;  über  den  AbL  quäl,  tuf  unsere 
Bern.  Jahrb.  24,  2.  S.  208.,  wosu  wir  fugen  Caes.  6,26.:  M 
eqrvi  figura^  3,  13.:  elavuB  digüi  poUiciß  oraanludine;  bomi 
nihiU  u.  s.  w.  Bei  dem  Abi,-  modi  hatte  davor  gewarnt  werdea 
müssen,  ein  blosses  Subst.  ohne  tiint  au  setzen,  denn  Abu.  de^ 
Art,  wie  vitio  namgare^  vüio  iabernacülum  capere^  Cic.  dir.  1 
16.  17.,  finden  doch  nur  in  einigen  Ausdrucken  statt  (s.  Zoinp 
~  472.) ,  und  §  209.  hatten  nicht  2  Beispiele ,  wo  der  Abi.  t»cb 
[ompar.  statt  des  Objekts  steht,  gesetzt  werden  sollen.  Duj 
beim  Abi.  bei  den  Verfois  kaufen  etc.  und  diesem  AbL  nach  Kooip 
dieselbe  Anschauung  au  Grunde  liegis  (^,v6rkäufen  20  TalenUi 
gegenüber^^'  grosser  sein  dem  Bruder  g.^0»  glauben  wir  vaSi 
aber  wunderbar  i8t*s  doch,  den  letstern  Abi.  unter  die  abl.  pre^i 
geordnet  zu  finden,  —  Was  die  Gintheihing  der  Hsadiaa^« 
§  221.  in  1)  unvollendete ,  2]  vollendete  und  3)  bevorstehende  u* 
geht,  so  halten  wir  dieselbe  für  unlogiscli,  s.  Zumpt  §  493 
Anm.,  und  halten  es  auch  für  praktischer,  die  sogen,  peripluas^ 
Coiijugation  neben  die  gewöhnliche  zu  stellen,,  da  sie  deaKlH 
Hegeln  z.  B.  in  Bezug  auf  Zeitfolge  in  abhängigen  Satsea  uAicr 
liegt.  —  Ben  Con]unctivlis  imperf.  in  Sätzen,  wie;  maeüU  <^f 
^eres  dc/ps,  in  oastra  redierurU,  erklärt  der  Hr,  Voxf- «o>  *^ 
ner  gedachten  Negation ,  die  zu  Grunde  liege,  wie  kein  wp} 
Wunsche—  „man  hätte  sie  für  Besiegte  halten  komieo,  was  i» 
doch  eigentlich  nicht  waren>*  Aber  gesetzt,  ich  erzahlte  maoa 
damals  Anwesenden;  m«  credehae  r.,  in  c,f»^  so  warea  ife  ^ 
auch  eigentlicb  nicht,  und  doch  steht  der  Indikativ,  WeiA  >' 
emem  ähnL  Falle  Cic.  Yert-.  4,  40,  aagt:  Fif  hoc  eträiptaniiai 
peraium%  quum  illum  epoUatum  atipatumque  lieferihu  cer^ 
ras  ^  ,,da  konnte  mui  ihn  «di^,  kalte  man,» ^^;.«op>ili^^ 
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kb  Zviti:  ««tiat  er  iöeb  eigentÜA  uidit  utr.^  Wirafinunea 
dther  der^Eckliruii^  Zumptsg  ^8«  bei  Eben  so  wwiig  können 
vir  bilUgea^  wentt  Hr.  Dr,  B.  mit  dem  Gebrauch  des  fiit  ex.  statt 
des  ds&chea  (fuae  fueiH  eattaa^  mos  videro)  %  231.  Anm.  1. 
dea  n'eatw^hoD  JParticipal-Imperati?^^  Tergleicht  Wir  konnten 
dumtofib  fon  einem  Substantiv-  oder  Adverbial -Imperativ  reden, 
I.B.  ,,Hand  an's  Werkl  Handwe^l  Zurück!'«  u.  drgl  Es  liegt 
Bunlieh  in  jenem  ,,augefahren !  ^'  keine  Vergangenheit ,  sondern 
es  ist  daa  mit  dem  Tone  des  Befehls  gesprochene  Particip  y  wosu 
kh,  wenn  Ich  Etwas  in  Worten  ergänzen  soD^  ,«es  werde^^  setse. 
So  auch  ,^ur«Gk!^^  nicht;  ^Sei  surücki'^  sondern:  ,^6ehe  su«. 
reck!*^  Vergleichen  aber  konnte  man  den  Gebranch  des  fut.  ex. 
imDettUtiien,  s.  B.  ,,Er  wird  es  schon  geschrieben  haben;  stüiv 
Beso  auf  deine  Gesundheit  los  und  du  wirst  dich  bald  zu  Grunde 
fierichtst  haben.^'  §  233.  ist  über  die  Folge  der  Zeiten  das  Bei- 
»pieimilgetheiH:  Nego  uUam  gemmam  aut  margarüam  fuisBe^ 
fttiii  Verres  eoaquisierit  ^  inspewerit^  ebaiulerU.  Es  ist  ver- 
tcümmelt  ans  Cle.  Verr,  4, 1. ,  wo  allerdings  quin  für  das  Neutr« 
im  Accus,  steht  (Zumpt  §  539r);  so  aber^  wie  sie  hier  gegeben 
ist,  ist  die  Stelle  ^reit  «m^litesiger.  §  299.  sagt  der  Verf.  aber 
pr^  ftf/a  k&nde  für  die  casus  recti:  quinon^  quem  non^  stehen. 
(Dach  S.23.  heissen  Nom.  und  Voc.  casus' recti,  die  übrigen  oaana 
oUiqui),  S«  291.  ist  tiehtig  erkÜrt,  wann  in  der  Tempusfolge 
peri^  and  impf.  coni.  nach  einem  Perf.  atehe.  Weshalb  aber  In 
deiB  Imperf.  .Absicht  liegen  solle ,  begreifen  wir  nicht  Im  Satzes 
^foi.  P,  UuUum  in  aerarium  pecnniae  invexii^  ut  •  •  finem  af-* 
fvret  tribularum^  sei,  meint  0r.  B.,  die  Absicht  des  Aem.  he« 
inchoet,  dadurch  die  Abgaben  abzuschaffen,  nicht  die  blosse 
Fol^e.  Im  Satze:  Puer  de  tecio  decidits  ut  erua  fregeiii^  ist 
k^ine  Absicht ,  aber  im  Satze;  Puer  . ,  .,  ut  erue  f rangerei ^  ist 
ebeo  80  wenig  Absicht,  Oder  hätte  der  Knabe  sidi  das  Bein  breohen 
«olieal!  So  könnte  wenigstens  der  Schüler  nach  solchem  Bei* 
R|ricle  schlieasen^  obgleich  der  Verf.  nicht  überall  Absicht  beim 
hii>il  des  K«  annehmend^  selbst  nach  dem  Ausdrucke  der  Hetfei 
^Iche  Conaeqnenz  sich  verbitten  kann.  Wenn  ferner  S.  295. 
^•1.  gelehrt  wird,  non  könne  beimimper.  stehen,  wenn  ein 
gegebenes  oder  als  gegeben  gedachtes  Gebot  verneint  werden 
^tie,  wo.  alsdann  der  rbietor.  Accent  auf  non  liege,  so  sind  wir 
uf  Beweisstellen  neujperig,  denn  dass  Cic.  Ciuent.  57.  sagtt  ä 
^tsibus  non  recedemus,  beweiset  für  den  Imperat  Nichts,  bei 
QuiQt  ist  dieses  schon  häufige  z.  B.  1,  1.:  non  perdamus;  non 
'fftfrUi  non . .  habeani.  Aber  wir  sehen  in  der  Grammatik  lie* 
ber  Ton.soldien  Beif4iielen  ab  oder  erklären  doch  nur,  wiesi#Ztt 
^cnleben  sind.,  statt  sie  als  Regel  zu  geben,  wie  der  Verf.  es 
^*  298.  mit  dem  Beispiele  ans  Quint.  1,1, 5. :  non  aseuetcoi  puer'y 
thut,  wo  der  Sinn  sei:  Das  Kind  kann  sich  mehietwcgen  eine 
Khlechte  l^praobe  angewöhnen,  .alleia  es  bjl  bester,  weno  er 
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«ich  eine  solche  tdehi  aageirShftt^f !  Hoe  moim  ähtmrim^  was 
auch  angeführt  wird,  redmen  wir  nicht  hieher^  da  enfoMt  i^eich 
ist  mit  hoo  tum  dico. 

8.  302.  ist  iesiißeor  statt  — eo  su  lesen  u.  8.  806.  m  setsen, 
»it  dem  DatiT  des  Oenmdioms  (der  Verf.  ssgt  ,,des  lat^)  fiade 
sich  fa$t  keia  tob  Ihm  regierter  Casus  verhundea ,  da  allerdiii^ 
hei  Plaut.  Poeo.  1,  2, 13.;  Epid.  4,  2, 35.;  Orid.  met  &,  684.  der 
Acc.  steht.  8.  319.  steht  s  GaUiam  profmius  €9i^  wo  in  aaisge- 
lassen  ist.  %  275.  sind  3  Satie  über  dee  Cenj.  in  Nebensitsea  als 
Regeln  ausgesprochen«  1)  Der  Nebensata  enthilt  Werte  des  Sab- 
jects  im  Hpts.;  2)  er  enthalt  Gedanken  und  VorsteUungeo  des 
Sabj«  im  Hpts.;  3)  er  enthalt  Gedanken,  weiche  durch  die  IMatnr 
und  Beschaffenheit  des  Snbj.  im  Hpts.  bedingt  werden.  Diese 
Sätse  sind  f&r  den  praktischen  Gelirauch  nicht  deutlich  genug  und 
auch  an  sich  schief  ausgedruckt  fan'Satse:  Consktt^  esse  deum^ 
a  quo  mundus  f actus  stV,  enthalt  der  relat  Nbs.  nicht  Wortei 
nicht  Vorstellungen  und  Gedanken  des  Subj.  im  Hpts. ,  und  aucb 
die  3.  Regel  passt  nidit  auf  ihn,  denn  direct  würde  ich  sagen: 
eai  dffUßs  A  V*o  munduB  f actus  est.  Der' Hr.  Ver&sser  w&rde 
das  Beispiel  unter  die  erste  Regel  siellea ,  aber  weshalh^ist  diese 
dann  so  beschrankt  ausgedrudctl  Dabei  ist  auch  der  Ausdruck 
Hauptsata  nicht  gut  gewählt.  Wenn  ich  sage : .  Hüne  Ubrum  cum 
€W  9cio ,  qui  Herum  legi  debcat^  so  steht  doch  wohl  der  Conj. 
in  dem  Relativsätze  nach  Nr.  3.,  und  doch  ist  das  Subject  des 
Hpts.  ^^\chS\  —  Sdche  Verwirrung  darf  aber  in  einem  SAvl* 
buche  nicht  'au  finden  sein.  Schlimmer  steht  es  noch  mit  dem 
Begriffe  von  Nebensata.  §  275.  ist  Subordination  auf  gewöhnliche 
Weise  erklart  und  §.275.  wird  gesagt,  wir  «^wollten  den  unterge^ 
oxdneten  Sata  ein  jär  o^fs  Mal  Nebensatz  nennen ,  und  es  wird 
eine  äussere  und  innere  Unterordnung  unterschieden.  Nun  ist 
aber  §  301.  au  lesen ,  die  Sätae,  welche  mit  si^  nisi^  si  ncn  • . « 
verbunden  würden ,  solen  entweder  nebengeordnet  oder  unterge* 
ordnet;  die  nebengeordneten  standen  1)  im  Ind.,  wenn  Vorder* 
und  Naohsata  äusserlich  neben  einander  gestdlt  wlren,  a.  B. 
Numquam  labere^  si  te  audies;  2)  im  Conj.,  wenn  dersellie  Ho* 
dus  auch  ohne  dies  seiner  Natur  gemäss  (f  seiner  Natur  gemäss 
wird  er  wohl  immer  stehen)  stehen  müsste ,  a.  B.  Si  esistat  ho* 
die  ab  inferis  Lyeurgus^  gaudeat  murorum  Spartae  ruinis 
(aus  Liv«  39, 37.);  die  untergeordneten  standen  im  Conj.,  welcher 
aus  dem  Verhaltnisse  des  Vorder^  und  Naohsatses  au  einander 
hervorgehe  9  a.  B.  Sapiens  non  dubitat^  si  Ha  melius  sit^  mU 
grare  de  vita;  eben  so  bei  einer  oratio  obiiqua)  UndeutUoh 
nennen  wir  es  such,  wenn  es  %  308,  heisst,  es  gebe  2  Arten  voa 
Fragesitaen  und  awav  X)  solche,  in  welchen  die  Frage  in  einem 
besonderen  Frageworte  liege,  2)  solche,  in  denen  (welchen)  die 
Antwort  schon  in  der  Frage  gesetat  sei ,  indem  diese  nur  bejahet 
der.vernelnt  au  werden  Imuehe,  Mao  sieht  ans  dem  Gegensatse 
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der  Tbeüe  leicht,  wis  4er  Verf.  ngen  wilL  Wenn  nteh  ftUgena 
Jemand  fragt:  Willat  da  eine  Ferienreise  -machen  1  —  liegt  dann 
die  Antwort  schon  in  der  Frage  1  Auch  billigen  wir  nicht,  dasa 
S.  329.  steht,  heiquum  mit  dem  Conj.  falle  auch  wohl  der  kaue. 
Nebenbegriff  weg,  und  es  stehe  so  rein  Ton  der  Zelt  Wir  mei* 
nen  niimliGh,  dass  es  sich  der  Lateiner  da  immer  kausal  gedacht 
habe,  wenn  wir  es  auch  kaum  vermögen.  Die  EriLläning  von  nofS 
dubito  quin  (lat.  gedacht:  nach  meinem  Zweifel  findet  die  Sache 
nicht  statt)  verstehen  wir  nicht  oder  halten  sie  fnr  unrichtig; 
fum  ist  uns  aber  da  eben  so  erkifirlich,  wie  ,,dass  nicht^^  in  „Hüte 
dich,  dass  du  nicht  siindigst^^  ii.  A.  §  316.  Anm«  wird  gesagt, 
dass  RelativsHtie  in  indir.  Rede  au urei/vn  alfi  Hpts.  betrachtet  wür- 
den und  im  acc.  c  Inf.  standen,  und  §  817.,  dass  Fragesitae,  wel- 
che sogen,  rhetor.  Fragen  enthielten ,  in  indir.- Rede  Im  accus,  c« 
in£  stinden.  Aber  bei  Jetiter  Bemericung  war  der  Zusata  kuwbU 
len  sicher  auch  n^thig.  Man  aehe  einmal  au,  wie  oft  Gasar  in 
aolchen  Fällen  den  acc.  c.  Inf.  setat  I  Was  aber,  den  1.  Fall  an- 
geht, 80  hatte  bemerkt  werden  sollen,  dass  gerade  bei  Verbin- 
dmigen  mit  ftuire  and  ähnlichen  Wörtern  und  überhaupt  da,  wo 
die  dtfnonatr.  Anknilpfung  leicht  ist,  cern  acc.  c*  Inf.  steht.  Man 
vergl.  Cic.  div.  1,  24.;  da^.  25.;  das.  26.  etwaa  auffallender;  53.; 
fln.  3,  19.;  de  or.  2,  87  ;.  Caea.  b.  O.  1,  20.;  31.;  24«;  2,  4.; 
bell.  dv.  1«  35. ;  67. ;  85. ;  Com.  Nep.  1,  8. ;  2,  7.  (qüare  ae* 
quum  9$9e\\  7,- 11.;  14,  5.  6.  NatfirUch  steht  da  auch  oft  und 
vleDeicht  (Y)  mehr  der  Conj. ,  s.  R.  Caea.  b.  6.  1, 40.:  ex  quo  tu» 
dieuri  po9»et*  «^  In  dem  deutlich,  aber  nicht  gar  vollständig 
behandelten  pronom.  reflex.  finden  wir  wieder  §  319«  den  Sati, 
«e  werde  nur  da  gebraucht,  wo  das  Frädicat  niid  das  von  ihm 
Abhängige  sich  auf  das  Subject  zarlückbeaiehe.  Wir  fragen,  was 
daa  beiaae,  oder  wenn  sich  nicht  ein  Präd.  auf  sein  Subj.  auruck- 
besiehe.  —  Wenn  der  Hr.  V«rf.  aber  in  den  Paradigmen  der 
Verbaaetaen  Hess:  yJbUmdiendua^  o,  um  —  </er,  ifte,  daa  ge- 
achmeichelt  werden  aoll,  musa^S  -^  so  wissen  wir  nicht,  ob  wir 
DeuiaekxL.  LoMn  gänaUch  verlernt  haben,  aumal  da  wir  unten  in 
einem  andern  Ritdie  noch  dieselbe  Brseheinung  haben ,  oder  wie 
Bolehea  aieh  einschleichen  konnte.  Waa  derür.  Verf-  S.356«  gegen 
daa  umneiodi8che  Pochwerk  unserer  scandirenden  Philologen  ei- 
fert, die  den  SchSter  ansschelten  worden,  wenn  er  In  ProsainfandAm 
läae,  aber  im  Virgil  inhndiiim  lesen  lassen,  verdient  alle  Anerkennung. 
Fragen  wir  nun  unserm  Plane  getreu  nach  der  Masse  des 
Gegebenen,  so  muss  es  auffallen,  dass  wir  2  Grammatiken 
neben  einander  atellten,  von  denen  die  eine  ffir  die  untern 
Klassen,  die  andere  (vom  Hm.  Dr.  B.)  filr  alle  Klassen  des 
Gymn.  geadirleben  aein  will.  Aber  man  wird  alch  leicht  über- 
sengen,  daaa  Köne,  der  die  untern  Klassen  nbrigens  wahrschein- 
lich mit  der  Qnarta  nnaerer  Gymnaaien  beginnen  wird,  in  der 
Formenlehre  mehr,   in  der  Syntas  nicht  viel  weniger  gegeben 
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hwk^  Idi  'B.,'IiD  Blii^eliieii,  s.  B«  te  iitr  WotteteHtiiigv  ndi  Uer 
wieder  mehr.  Die  Formenlehre  Ist  von  Köae  loit  besonderer 
Auafiihrliollkeit  behandelt  bis  S.  174»  Wir  finden  da  bei  den  De* 
clinationen  riele  Beispiele,  die,  was  uns  recht  gefallt,  gereimt 
unter  einander  gestellt  sind,  s.  B.  iuba^  d»  AI.;  /»te,  die  Tr.; 
ooaiia,  poena  etc.,  annut^  patmua,  calor^  olor  etc.;  dann  §42. 
ein  alphabet  Verseichaiss  solcher  Subst«,  die  etwas  Unregelmis- 
siges  oder  leicht  Verwechselbares  etc,  hsbea;  die  Fürwörter-^  so 
wie  Adv.  und  adv.  Redensarten  sind  sehr  TDÜständig  angegeben; 
die  in  der  Bildung  ihrer  Stammformen  abweichenden  Verba  sied 
alphabetfach  aufgeführt,  nach  voransgeschicMer  UelierKioht  ihrer 
Abweichung.  Vorzüglich  beachtnogawerth  aber  ist  die  Wortbll-^ 
-dungalehre,  die  wir  den  Lehrern,  weil  sie  in  allen  uns  bekannten 
firammatiken  so  dürftig  behandelt  ist,  lur  besoodereii  Beachtung 
au  empfeiilen  uns  erlauben.  Wir  verweisen  darüber  auf  Jaiirb. 
24,  2.  S.  223.  Man  erkennt  darin  sugleich  des  Verf.  Wissenschaft^ 
liehen  Geist  und  wird  manche  Ableitung  finden ,  die  uns  wenig- 
stens überrascht  hat  Die  Syntax  hat  der  Hn  Verf.  in  2  Haupt- 
abschnitte getheilt,  in  die  Lehre  Ton  der  Verbindung  einselner 
Wörter  und  Ton  der  Verbindung  der  Wörter  su  einem  Satse,  und 
er  glaubt  in  der  Vorrede,  das»  diese  Scheidung  des  so  mannich-. 
fnltigen  Stoffes  von  so  grossem. Nutten  für  die  Praxis  sei,  als  ir- 
gend eine  in  der  Grammatik,  wenn  sie  auch  Jiicht  streng  genom- 
men wisseasohaftliche  Anordnung  seL  Die  ptaktischc  Anwendung 
aber  sei  der  theoretischen  vorzuaiehen*  Der  angehende  Latefaier 
lerae  ja  die  Gramm,  nicht,  um  ein  wissenaehaftliches  Gebende 
der  Sprache  su  überschauen;  er  lerne  die  eiaaialnen'Begeln  le- 
diglich ftir  die  Anwendung  in'einaelnen  Fallen.  W^ir  können  uns 
in  gewisser  Hinsicht  hiermit  einverstanden  erklarea.  Swar  for- 
dern wir,  dass  der  Schüler  den  Zusammenhang  der  einaehien 
Wörter  und  Sitze,  die  Satzlehre  kenne,  aber  et  soll  den  Zunan- 
loeiihang  niur  ala  einen  gegebenen  erkiinnen,^  nicht  aber  angewie- 
sen werden,  ihn  in  der  Nothwendigkeit  seiner  Beachaffsttheit  auf 
die  Geaetze  des  menschlichen  Geistes  zurüd^znfiihren.  Das  bleibt 
höchstens  der  obersten  Stufe  und  auch  ihr  im  Gymnaeialnnter» 
rieht  nur  theilwefae  Torbehatten»  Das  Weitem  hierüber  unten. 
Wir  begreifen  aber  in  der  That  nicht,  was  der  Hr.  Verf.  mit  sei- 
ner Scheidung  so  redit  gewonnen  hat,  da  trots  dieser  Scheidung 
die  Ordnung  die  hergebrachte  ist.  So  werden  e»t  die  Kasns  be* 
bandelt,  wo  die  Beispiele  meist  Tollstüodige  Sats»«ind  und  auch 
Im  Ersten  §  „Subject  und  Prädicat'^  überscbiieben ,  adion  Ob- 
Jecte,  intw  ae,  in  aeitf6tfs,  stehen^  dann  folgt:  Snliy.  und  Ver- 
bnm  (Subj.  und  Person ,  Subj«  und  Gattung  dea  Verbs ;  Subj.  uodl 
0eit  des  V. ,  Subj.  und  Modus  des  V.) ,  -InC  und  Verhsm ,  Partie« 
nud  Verbimi;  Oemndium,  Snuinum  •  .\  und  endUeh  noch  Zugabe 
IUI  der  Lehre  über  die  Verbindung  einzelner  Wörter.  Da  mm  un- 
ter den  ala  Beispiele  gegebnn^  iSitzen  sogar  zusammengeaetate 
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TorloouoeD ,  s.  B«  mit  poBtquwn  etc. ,  sc^  bmo  der  Verfassier  xiinr 
wollen,  man  solle  allemal  eine  Biickaieht  bei  der  Einubiing  ioa 
Auge  fassen ,  Si'B«  gerade  die  Verbindung  des  Verbs  mit  dem  Da« 
tiv,  des  Subj.^mit  dem  Perf,,  und  auch  in  den  Beispielen  das  An* 
dere  nur  nebenbei  vom  Verständnisse,  bringen..    Aber  das  tbot  ja 
wohl  jeder  Lehrer  ohnehin,  wenn  er  nicht  etwa  eine  Gelegenheit 
benntst)  etwas  schon  Genommenes  sn  wiederholen  oder  auf  et- 
was Kommende^  vorzubereiten.    Unser  Hr.  Verf.  hat  nun  im  er«^ 
sten  l'heile  der  Syntax  die  verschiedenen  Verbindungen  so  weit* 
iäufi|^ behandelt,  dass  ihm  für  den  ^weiten  Theil  —  Verbindung 
der  Wörter  zu  fiatzen  —  wenig  übrig  bleibt.     CJeber  den  einfa«  - 
eben  Satz  haben  wir  da  nur  noch  einen  §,  nämlich  135»,  wobei 
noch  der  Satz  mit  verbundenen  Satzgliedern  vorkommt;  dann  folgt 
die  Betrachtung  der  neben  -  und  untergeordneten  Sätze»    Somit 
könnte  bei  jener  Scheidung  vielleicht  nur  gemeint  sein,  man  solle 
anf  den  logischen  Zusammenhang  der  Sätze  und  der  Theile  des 
Satsea  fqrerst  bei  den  Schülern  nicht  dringen ,  sondern  nur  das 
Factische  im  Auge  behalt^ ,  dass  z>  B.  pösiquam  mit  dcmPerf., 
fi$  mit  dem  Oopj.  verbunden  werden  u.  s.  w.     Aber  es^  macht 
Sich  ja  zum  Theile  von  selbst,  dass  man  z,  B.  sagt,  tU  leite  Abi« 
Sichts-  oder  Folgesi|tzc  ein  etc.,,^ie  das  der  VeriL  auch  selbst 
tbut.    Die  Eintheilung  der  untergeordneten  Sätze  ist  jubs  zu  aus« 
serücb  und  auch  theitweise  nnriditigi    Sie  werden  geschieden  in 
Relativsätze,  Sätze  des  Orts ,  der  Zeit,  Vergleichungssätze,  Ob- 
jectssätze,   Sätze  des  Grundes,  Folge i-,  Zweck-,  Bedingungs* 
sitze.    Man  siebt,  dass  der  Verf.  die  Zog.  Abtheilong  einer  ver-* 
meinten  praktischen  Rücksicht  zum  Opfer  bringen  will.  .Sonslr^ 
kann  die  Klasse  der  Belatlvsatze  offenbar  viele  von  den  folgenden 
(OrtSB.,  Objeotss.  etc.)  in  sich  fassen.  Unter  die  Objectss.  luit  sich 
Ungehöriges  verirrt,  z.  B.  quid  quaeque  nex  aut  dies  fetal ^  in* 
oertumeMt,    Es  werden  aber  Objectssätze  nur  die  genannt,  weU 
die  das  Verbnm  im  Conj.  haben!?    Auch.die  abhängige  Frage^ 
%  B.  quaerüur^  quare  hiemeningat^  wird  zu  den  Objectssälzen 
gerechnet,  ingleieben  der  Satz,  welcher  den  Casus  bei  den  Ad- 
jektiven di§nu$  etc.  umschreibt.  Wir  sehen  nicht  ein,  wozu  diese 
Brweiteraii^  des  Wortes  Object  nützen  kann  und  verwahren  uns 
dagegen*    Auch  ist  es  Missverständnissen  unterworfen,  wenn  es 
§  136.  heisst}    ,^Die  verbundenen  Sätze  stehen  entweder  se/^s^- 
eiändig  neben  einander  und  heissen  dann  nebengeardneie  Sätze^S 
denn  man  könnte  glauben ,  nur  Hauptsätze  könnten  nebengeordf- 
nete  sein,    Eben  so  sonderbar  ist  das  Wort  Hauptsatz^  gebraucht, 
wemi  es  §  120.  beissts  „Der  Conjunctiv  in  Sätzen,  welche  von 
«inem  Hauptsätze  abhangen  >  schliesst  sich  entweder  an  eine  Con^ 
jnnction  oder  an  ein  Rehtivum  oder  an  die  Fügung  des  Haupts»- 
Ises.^    Der  Canjunotiv  braucht  aber  in  solchen  Fällen  nicht  zu- 
nächst von  einem  Hauptsätze  abzuhängen,  denn  mit  den  Sätzen« 
^lium  Hberelee  ^$emU^   ml  benefid  videretUur^  • .  •  »•  qmm 
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Pjfrrhu»  ttä  Romanos  legatum  mithoot^  qtd  paemn  peierei; 
ftttfifi  Diüico  Caesari  disi$9et  ^  ibi  futuros  HolveHos^  uhi  Cae^ 
$ar  eo9  constituisset .  • .  sind  alle  drei  bezeichneten  FiOie  anff  e- 
nhrt,  ohne  daas  sie  von  einem  Haupteatx  zunächst  abhingeo.  — 
Ueberiianpt  unterscheiden  wir  uniorgeordneie  und  re^erte,  oder 
aMiIngi^e,  übergeordnete  und  regierende  Satse  In  non  fnioUigo^ 
qnae  dixisti^  nennen  wir  den  ersten  Sati  den  t^bergeordaeten,  den 
«weiten  schlechthin  den  untergeordneten,  den  Nebensata,  und  hier 
genauer  den  Substantivnebensata  oder  object.  Nebensats;  in  non 
inteiUgo ,  quae  direris^  bieiben  die  erwihnten  Benennungeh  be- 
stehn^  aber  wir  nennen  den  ersten  Sats  siigieich  den  regierenden, 
den  zweiten  den  regierten  und  halten  solche  Unterscheidung  fto 
fiberaus  praktisch«  mag  man  nun  die  gegoltenen  Namen  beibehaltea 
oder  vielleicht  zweckmissigere  wlhlen.  —  Uebrigensistim  Oanzea 
der  Vortrag  recht  klar  in  dieser  Grammatik,  und  wir  bitten  den  ge- 
ehrten Hrn.  Verf.,  unsere  Bemerkungen  als  Beweis  der  Anerkennung 
dessen  anfsunehmen ,  was  er  uns  geleistet  hat  und  erwarten  lisisC. 
Herr  DIrector.  Professor  B.  sagt  mit  Recht  in  der  Vorrede^ 
dsss  die  grossen  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Sprach« 
ktinde  in  neuester  Zelt  ,^auf  die  Aneignung  des  sichern  Besitzes 
der  jateinischen  Sprache,  d.  h.  ToUkomniener  Beherrschung  Ihres 
WortTorrathes,  ihrer  Formen  und  ihrer  Syhtax  zum  Verstehen, 
Schreiben  und  Sprechen  bis  jetzt  bei  weitem  n!ci.t  den  iSnüusa 
gehabt  haben,  weichen  man  davon  erwarten  sollte.^  Er  glaubt 
und  wiederum  richtig,  dass  der  gelehrteste  Kenner  der  alten  Spra« 
eben  hiuflg  von  dem  gebildeten  Weltmanne  fiberfiiigelt  werde, 
wenn  er  sein  Lateinisch  so  beherrschen  und  handhaben  soHe,  wie 
dieser  im  Vergleich  sein  Französisch  oder  Englisch;  dass  er  viel- 
mehr sich  nur  gar  zu  oft  zu  diesen  wie  der  Kritiker  zum  Künstler, 
wie  der  Rhetor  zum  Redner  verhalte.  Er  €agt  dann  hinzu:  „So 
lange  nun  aber  nicht  die  philosophische  Einsieht  In  den  Bau  der 
l^rache  und  in  die  historische  Entwickelung  desselbenTI  ders.), 
sondern  ihre  Keniitnlss  zum  Behuf  des  Ver^tehens,  Schreibena 
und  Sprechens  das  nidisteZiel  des  Sprachunterrichts  Ist,  so  lange 
dürfte  es  ein  verkehrter  Weg  sein ,  dem  Schüler  diese  durch  jene 
beibringen  zu  wollen.^  Wir  können  diesen  Satz  bllligett  oder  ver- 
werfen, je  nachdem  wir  ihn  veratehn«  Einer  philosophischen 
Einsicht  ist  der  Schüler,  zumal  auf  den  untern  Klassen,  nicht  fä- 
hig, aber  gesetzt,  er  behaupte,  er  brauche  In  seinen  apStem 
Jahren  das  Latein,  weder  zu  verstehn , 'hoch  zu  sprechen  ^  noch 
zu  schreiben:  so  werden  wir  doch  behaupten,  dass  ihm  das  Stn« 
dinm  des  Latein,  für  die  form.  Bildung  seines  Geistes  sehr  nütze. 
Doch  wir  zweifeln  nicht,  dass  wir  mit  dem  Hm«  Verf.  in  diesem 
Punkte  einverstanden  sind,  Hr.  B.  spricht  sich  dann  naiv -Ironisch 
über  die  Pestal.  -  Based.  und  Jacotot'sohe  Methode  aus.  Er  will 
toun  ein  Handbuch  liefern,  das  fern  von  philos.  allgemeinsprach- 
Mehen  Abstracttonen  und  von  der  Aufhäufung  der  Regeln  und 


LateiA«  SchnlgrättunatakeB  Yoa  Köne  und  Biichoffi  141 

Auniahven  ohne  leitenden  Ftden  gerade  ein  Handbueh  Kel^  durch 
dessen  Gebraach  in  Schulen,  mithin  verbunden  mit  der  mündli- 
chen Erläuterung  des  Lehrers^  das  Gramm,  der  Ist  Sprache  ge- 
lehrt werde ;  er  berechnet  sein  Werk  nic)it  unmittelbar  auf  För- 
derimg der  Wissenschaft,  sondern  auf  die  Förderung  des  Unter- 
richtswesens und  bestimmt  seine  Gramm,  für  alle  Uassen,  weil 
der  Vortheil,  daaa  der  Schüler  an  einer  Gramm,  heranwachse, 
gross  sei.  Wir  erwidern:  1)  Es  fst  überaus  wichtig,  dass  der 
Schüler  den  Hauptkem  der  latein.  Formenlehre  und  Syntax  bei 
Zeiten,  etwa  in  2  Jahren  erlerne,  damit  er  der  Formen  nicht 
überdrüssig  werde,  auch  früh  anfangen  l(önne,  zusammenhan- 
gende latein.  Stücke  zu  lesen,  und  so  muss  also  seine  Grammatik 
von  der  Gramm,  der  obem  Klassen  verschieden  sein.  2)  Dem 
Schüler  begegnen  auf  den  obern  Klassen  bei  seinen  Uebersetzun- 
gen  so  von  der  gewöhnlichen  Syntax  abweichende  Fügungen ,  so- 
wohl bei  Dichtern  als  Prosaikerii,  dass  sie  nicht  bloss  das  Gewöhn- 
liche in  ihren  Gramm,  antreffen  müssen.  Dabei  geben  wir  gern 
zu ,  dass  manches  für  das  Gymn.  Entbehrliche  in  vielen  unserer 
Gramm,  mitgetheilt  ist,  und  wir  haben  deshalb  die  Zomptsche 
schon  von  einem  andern  Gesichtspunkte  aus  betrachtet.  Wir  ha- 
ben hier  nun  bis  S  212.  Formenlehre,  wovon  S.  201—212.  Wort- 
bildung enthält»  dann  folgt  Syntax  bis  347.  weit  u.  gross  gedruckt 
und  mit  vielen  Beispielen  versehen,  woraus  man  auf  die  Ausführ- 
lichkeit der  Syntax  schliessen  kann;  dann  röm.  (lat)  Kalender, 
Abkürzungen,  römische  Geldrechnung,  Metrik.  Es  scheint  io- 
desa  wohl  nichts  besonders  Nötliiges  weggeblieben  zu  sein,  und 
Manches  kann  der  Lehrer  allerdings  erweitern.  Aber  den  Leh- 
rern, wenigstens  denen  der  untern  Klassen  scheint  Hr.  Dir.  B« 
wenig  zu  trauen,  da  „viele  Gymn.  sich  gedrungen  sehen,  diesea 
ao  wichtigen  Unterricht  (den  latein.  Elementar -Unterriebt)  oft 
jungen»  im  Unterrichten  noch  unerfahrenen  Männern  anzuver- 
trauen.^V  Mag  auch  der  Natur  der  Sache  nach  diese  Bemerkung 
begriindet  sein,  so  war  es  doch  wohl  nicht  nöthig,  16  Linien 
latein.  und  deutacher  Zahlwörter  abdrucken  zu  lassen,  mit  der 
Frage,  wie  sie  im  Deutschen  und  Lat.  heissen,  sondern  eine  Li- 
nie derselben  mit  „u.  s.  w.^*  genügte«  Aehnlich  ist  es  mit  den 
S.  130.  und  178.  gegebenen  Fragen;  eine  Erinnerung  für  den 
Lehrer  reichte  hin.  S.  178  ff.  sind  nämlich  über  10  L.  lateim'sche 
Sätze  mehr  ala  2  enggedruckte  Seiten  mit  Fragen  gegeben,  der 
Art,  wie:  mors,  nach  welcher  Decliu.  und  weldies  Geschlechtes 
und  wovon  hängt  •  •  •  abl  In  welchem  Casus?  •  • .  War  ein  Satz 
ao  durchgenommen  und  bemerkt  ^  man  solle  ähnlich  mit  allen  ver- 
fidiren,  so  müsste  der  Lehrer  auf  den  Kopf  gefallen  sein^  wenn 
er  nicht  selbst  wusste,  was  zu  thun  wäre.  Unnöthige  Breite 
macht  sich  auch  S.  73.,  9«,  52.  geltend,  wobei  whr  die  Absicht 
des  Verfaaaera  gar  sehr  billigen.  Wie  er  aber  dazu  kam,  die»e 
Regeln  liber  das  Geachlechl  der  Wörter  abdrucken  zu  lassen. 
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beeilen  iHr  nicht  Wir  sind  nicht  gegen  die  gereimten ,  denn 
der  ^edanlcenlosigkeit  wird  sich  leicht  Torbeugen  lassen ;  was 
sollten  aber  Schüler  mit  irpex?  rames?  cordes?  und  gnr  penia? 
coccys?  anthras?  u.  s.  w.  Das  sind  Wörter,  die  einem  Manne 
in  den  latein.  Schrifitstellem  vielleicht  noch  nicht  ▼org^ekomoien 
sind,  nnd  der  Knabe  soll  auf  der  Seitanerbank  sein  Gcdflcfatniss 
damit  beschweren?  Bs  wäre  doch  wohl  nicht  so  ^osse  Kunst, 
die  gewöhnlichsten  Wörter  In  neue  Reime  sn  bringen.  —  Uebri- 
gehs  ist  der  Vortrag  der  Regeln  Im  Ganzen  idar  und  gründlich^ 
tind  wir  statten  dem  Verf^  för  manche  schöne  Bemerkung,  die 
wir  uns  aus  seiner  Gramm,  aneigneten,  unsem  aufrichtigsten 
Dank  ab.  Die  Nebensitse  sind  in  Relativ- ,  Cansal-,  Temporal-, 
C>)nsecntiv-  und  Final-,  Conditional-,  Goncessi?-  nnd  Frage- 
sitse  abgethcilty  wofür  wir  systematischere  Abtheilnng  wünsch- 
ten, da  s.  B.  der  Verf.  selbst  S.  323.  sngiebt ,  dass  der  Relativ- 
satz auch  die  Kraft  eines  Finakaties  erhalten  könne  u.  s.  w. 
Siehe  oben ! 

8)  Die  Gramm.  Ton  Burchard  ist  jetzt  in  Ihrer  4.  Aufl.  er- 
schienen. Sie  glebt,  um  hier  einmal  nach  der  umgekehrten  Ord- 
nung unsers  Recensirplanes  zu  Werke  zu  gehen,  von  S.  135 — 266. 
Beispiele  zur  Uebersetzung  ins  Latein  in  2  Cursus,  und  von  Seite 
267 — 361  eben  so  solche  zur  Uebersetzung  ans  dem  Lat^n,  zu- 
letzt aus  Nepos;  von  362 — 415  ist  Lexikon.  Bei  den  DecL  sind 
viele  Subst.  und  Adj.  angegeben,  die  von  den  Schülern  anawisn- 
dig  gelernt  werden  müssen  und  zugleich  die  Verbindung  von  Sub- 
stantiv und  Adjectiv  einüben  können.  Den  Conjugatlonen  folgt 
ein  Verzeichniss  der  Verba  mit  abweichenden  Perfect-  und  8u- 
pinformen,  die  nach  der  Verschiedenheit  der  Endung  des  Per- 
fecta mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Charakters  in  4  Klassen 
getheilt  sind,  ohne  Unterscheidung  der  Conj.,  nach  def  Ansicht, 
dass  es  eine  regelmassige  Conj.  und  drei  zusammengezogene  gebe. 
Die  erste  Klasse  hSngt  t  an  den  Stamm  des  Verbs ,  die  2.  hat  im 
Perf.  s/,  die  3.  til  (hier  kommen  actio  ^  soivo^  tooo,  ruo  •  .  Tor, 
zur  ersten  Klasse  ist  dagegen  lavo  l(»i  etc.  gerechnet  [t]);  Ae  4. 
rt'  mit  vorhergehendem  a,  «,  t,  o.  Die  Syntax  giebt  von  der  sog. 
Rectionslehre  von  102  — 118  das  Nöthigate;  dann  folgt  das  Ver- 
bum:  tcmpora,  modi,  infinit,  gerund.,  ablat.  aba.  und  zuletzt 
Gebrauch  dea  pron.  ntii  etc.  -—  S«  128. ;  darauf  Genusregela  als 
Anhang,  obgleich  früher  bei  den  Deci.  das  Nöthigste  vom  Genus 
schon  vorgekommen  ist.  *  Wir  brauchen  das  Buch  auf  unaerm 
Gymn.  von  Sexta  bis  Quarta^)    eing.,   wobei   wir  auf  Quarta 

*)  Da  dIeOramni.  wohl  mehrfach  noch  auf  Quarfii  gebraucht  wird, 
•0  bitten  wir  dea  Hra.  Verf.  su  bedenkea ,  >1i  nicht  die  Woribildangt- 
lelire,  snmal  da  ii6  im  deotiehen  Sprachantarrichte  In  den  nntern  Klaf- 
•en  genommen  wird,  passend  wäre,  wobei  wir  ihn  auf  Köne  Rück* 
licht  zu  nehmen  etiadboa  wArdez. 
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die^S^Btax  Tielfacli  erweitern,  was  aieh  Läufig  an  den  Nepos, 
hSiffig  an  die  deutsch* lateinischen  Arbeiten  ansciiliesst.    Zu  den 

^letztem  iai  anf  Quarta  ein  anderes  Buch  nöthig.  In  Beang  nun 
auf  Auswahl  des  Stoffes  riumen  wir  unserer,  aunäcfast  für  die 
beiden  ttniern  Klassen  berechneten  Bnrch.  Gramm,  gerne  ein, 
^ass  sie  so  fast  das  Zweckmässige  enthält ;  Originelles  kann  hier 

ikanm  erwartet  werden.  §  48.  Anm«  3«  jedodi  heisst  es,  alle 
Ortsbeatiitimungen  standen  auf  die  Frage  wo9  mit  iotusjäuii  omnis 
Im  blossen  Abi.  gewöhnlich.  Bei  omnia  kannten  wir  diese  Regel 
nicht,  sie  kann  richtig  sein;  Rec.  bescheidet  sich  anzuführen^ 
was  er  weiss:  Cic  Verr.  4,  10,  23*:  in  omni  orbe  terrarum;  in 
imm  mundo  ^  de  n.  d«  2,  6«;  ib.  2,  62. ;  Sext.  24. ;  in  omni  Qal" 
Ha^  Hkrt.  b.  G.  8,  46«  Bei  dcim  genit.  part.  sind  die  Zahlwörter 
ganz  weggelassen,  was  wir  nicht  billigen;  über  die  Adj.  mit  dem 
Gen.  §  59.  s.  Jahrb.  B..24.  H.  2.  S.  207. ;  über  die  Verba  des  Er- 

'  innems  ebcnd.  S.  204. ;  über  den  Imper.  mit  ne  S.  213.  Ueber 
die  Abfassung  mancher  Regel  sind  wir  mit  dem  Hrn.  Verf.  nicht 
einverstanden;  statt:  „Man  sagt:  Mihi  opus  est  aliqua  re,  mir 
ist  eine  Sadie  nöthig^^  etc.,  würden  wir  lieber  sagen:  ,JB«i  f^pus 
esse^  nothig  sein,  steht  derjenige,  welcher  etwas  nöthig  hat, 
oder  welchem  etwas  nothig  ist ,  Im  Dativ;  was  er  nöthig  hat  od«r 
M-as  i)im  nöthig  ist,  ateht  im  Abi.  oder  Nomin.*^  und  ähnlich  bei 
mihi  esi^  ich  habe;  mihi  nomen  est  u.«.  w.,  dm  verworrene 
Schüler  setaen:  Mihi  Gmoni  opus  erat  u.  s.  w.  -^  S.  104.  7. 
wird  gesagt,'  daa  Prädieat  stehe  im  Plor.,  wenn  etc.  Aber  Ist 
das  Wort  Prad.  gut  gewählt 'I  Im  Satze  r  Dus  et  miliies  praeda 
hostiumfuerant^  ist  praeda  auch  Prädieat  und  doch  steht  es  im 
Singular.  S.  119.  heisst  es:  In  Hauptsätzen  folgtauf  ein  Praes* 
wieder  ein  Praesens  il;  s.  f.  Was  heisst  das^  Kann  ich  nicht 
ragen:  Ute  rogabat  vehementissime ^  sed  ego  ei  obsecuiusnan 
sum.  Und  ist  es  nicht  in  Nebensätzen  eben  so^  Und  ist  es  wahr, 
dass  auf  ein  perf.  Ind.  des  Hauptsatzes  bei  Conjonctionen ,  die 
den  Conj«  regieren,  imperf.  eoni.  stehen  müsse,  wie  es  S.  119* 
heisst  1  Doch  wohl  nur  nach  dem  perf.  bist!  Die  Regd,  welche 
Zumpt  §  512.  angiebt,  ist  verständlicher  und  richtiger.  —  Wes- 
halb der  abl.  ger.  bloss  als  instr.aufgefasst  wird  und  von  in  nicht 
die  Hede  Ist ,  wissen  wir  nicht  ]M  issbilligen  müssen  wir  auch, 
dass  §  56.  nur  vom  abl.  abs.  und  nicht  sonst  vom  Part  die  Rede 
Ist  DIedort  gegebene  Regel:  Wenn  Nebensätze  durch  Partikeln, 
wie:  ala,  nachdem,  da,  wann,  vi^ährend,  mit  einem -vom  Haupt- 
sätze verschiedenen  Snbjecte  eintreten ,  so  kann  mit  Weglassung 
der  Conj.  ihr  Subj.  in  den  Abiat  des  der  Handlung  oder  dem  Zu- 
stande angemessenen  Particips  gesetzt  werden,  halten  wir  für 
mehrfach  ungenügend  und  unpraktisch.  Was  soll  da  „Hau^atz^^l 
Falb  ich  sage:  Als  Cäsar,  nachdem  die  Soldaten  den  Kid  der 
Treue  geleiatet  hatten  ^  vorwärts  rückte  ...  so  kann  ein  sogenann- 
ter ablat  «ba.  eintreten ,  obwidil  noch  gar  JisiD-Hauptaatz  da  ge* 
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weieii  Ist.    Dann»  wie  undeuiUch:    nUt  dnenuTom  JEUa^titaiz 
venchiedenen  Subjectel     Was  beisst  es:    Dw  Snbj.  ist  r^na 
HauptsaU  verscliiedenl  Yielieidil  vom  ^bject  des  Haaptsataest 
Hein,  dann  Icann  doch  noch  Iccin  ablat.  alisoL  stehen  dlkrfea.   Wir 
wurden  die  Regei  so  fassen :   Wenn  AdverbialsiUe  mit  den  Parti- 
keln als  etc.  anfangen  und  im  übergeordneten  Satse  (— -  der  Name 
ist  schon  aus  der  deutschen  Uebung  belcannt  — )  kein  Pr^oomcn 
▼orkommt,  welches  sich  aufs  Subject  jenes  Adverb*alsataes  be> 
sieht:  so  kann  man  dieses  in  den  Abi.  seta^n  und  mit  Wegtassoiig 
der  Partikel  das  Verbum  Im  Perticip.  damit  übereinstimmen  las- 
sen;  kommt  aber  im  übergeordneten  Satze  ein  Pronomea  Ymr^ 
welches  sich  aufs  Subject  jenes  Nebensataes  besieht,   so  Üast 
man  dieses  Pronomen  aus,  setat  daa  Subject  des  Nebensataes  mit 
Weglassung  der  Partikel  In  den  Casus,  worin  das  ansgeksaene 
Pron.  hatte  stehen  müssen,  und  lasst  daa  Verbum  im  Partie,  da- 
mit übereinkommen.    Wir  liaben  dann  auch  die  Regel  ülier  das 
Partie,  in  den  andern  Casus.    Man  nenne  solch  eine  Atifassong 
mechanisch,  aber  wir  können  altea  Mechanbche  für  diese  Stufe 
nicht  entbehren,  nnd  in  der  andem  Fassung  isf  die  Regel  eiicn  so 
mechanisch.    Eben  so  verworren  ist  §  57.    Se  ,  .»  stdhe,  h^sst 
es,  wenn  die  deutschen  Fürwörter  1)  in  Hsuptsatsen  sich  anf  dss 
Subject  der  Hsuptsatse  beslehen,  2)  wenn  sie  in  Nebensatsen 
sich  auf  das  Subject  einea  Hauptmtses  beziehen,  in  weichem  das 
Prädicat  ein  Verbum  des  Redens  oder  Denkens  ist.    Aber  wm  für 
eine  Erklirung  von  Haupt-  und  Nebensats  aollen  wir  dann  hier 
SU  Ornnde  legen  1    Der  Sata:  „Als  Caesar  seine  Soldaten  (sidi) 
gestärkt  hatte;  als  er  aich  erinnerte,  dam  er^^  •  • . ,  fordert  ein 
reiex«,  und  dQch  iat  kein  Hauptmta  da.    Dagegen  darf  im  Fol- 
genden: Der  Knabe  hat  mir  dm  wieder  erzählt,  was  du  ifeun  ge« 
sagt  haat,  kein  reB.  stehen,  obwohl  hier  im  Nebens.  dm  „ihm"^ 
sidi  auf  dm  Snbj«  dm  Haoptaatses  bezieht ,  und  dieser  sum  Prad. 
ein  Verbum  dm  Redens  hat.    Wir  pflegen  die  Regel  für  dime 
Stufe  so  au  famen:  Se . .  steht,  1)  wenn  die  deutschen  Fürwör- 
ter sich  beziehen  auf  dm  Snbj.  desselben  Satsm,  2)  wenn  sie  in 
einem  abhangigen  Satze  sich  aufs  Subj.  dm  regierenden  Satsm 
bezlehen.^^    Regierende,  abhängige  Sätze  lamen  sich  dann  leicht 
deatlich  machen.    Auch  die  Appmition  §  46.  erklaren  wir,  von 
«Uem  Andern  abgmehen,  lieber  durch  einen  mit  „wehdier  lat^^ 
au&ulösenden  Satz  für  dime  Stufe.     Und  wie  unpraktisch :  „Bei 
doceo  etc.  steht  sowohl  die  Person,  als  auch  die  Sache  dea  Obj. 
im  accus.^^    Wm  ist  Person  und  Sache  dm  Obj.?    Ich  denke: 
,,Dm,  wm  ich  Einem  lehre,  und  der,  dem  ich  m  lehre,  steht 
etc.    Aehnlich  §  48,  7.    §  50.  ist  der  gen.  quellt  so  abgedEamt: 
„Wenn  die  Priposition  von  bei  einem  mit  seinem  Adjecti?  ver- 
bundenen Sahst  eine  Eigenschaft  ausdrückt,  so  steht  dm  Snbst. 
im  blomen  Geniti?.  —    Nicht  auch  dm  Adj.  1    Was  heimt  m: 
Die  Präposition  von  druckt  eine  Eigenachaft  anal    Auch  sollte 
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§  47, 6.  Minogen^  sein :  ,,ilito  ^latibt»  ää%9  • . .  ^-  cr&där ,  pt(- 
ior^  exiiV^^  weil  im  Lesebtkch  derartig  Sitze  torkbnimeii,  ä. 
280.  Zudem  wurden  wir  iu  iotchen  Kegeln  die  Istein.  Wörter^ 
allemai  eini^lii  ^^ea  die  deötacheh  derseibeii  Bedeutung' jteUefi' 
und  niiekt  die  deutschen  alle  zusainmen  und  die  lateih.  xusammen ; 
alao;  Sa  «elieint^  dasa  • . ,  videor  ;'  mau  aa^,  dasa  •  • ,  dieor  •  •'. ; 
und  ihntich  §  48.  a;  a.  —  üeber  die  Subat.  der  1.  Decßttatloiti 
welche  im  aM.  abu9  haben  aolleu,  den  Ctenft  der  neutr.  nach  delr 

4.  De«t<,  fiber  die  Oenuaregd,  über  ditiör^  pbttfrm  «tc.,'  ifia- 
tkhMa  ierliua^  bk  mttte^  treeerdi^t  miUe'  müke9  (aneh  fnittignl^ 
hUtndU9ni  wt^d  unlclaaciaeh  sein),  auMäsä^  biUhtm^ änsVei^. 
nnkfrendö^  parciittm  (Zumpt  §  194.)^  aUum^  aerptum^  quasH^ 
$9rui\  serittm  (1),  crett^  &retumXnehen)\  {furo)^  guiüi\  faus 
(S.15.§  14..8tehC  rfehtif /adcea),  ct>etAn  TS.  96.  bei  ZaHlbe* 
griffen),  s.  oben  und  v^.  Zninpia  Oramitf.  Wealialb  steht  aber 
bei  döleo  nnd  eareo  eSnfiicbr  ,^ohne  Suiririunl*^?  So  Terbiirgt,* 
wie  carüurus  uni  d^lHurua^  machten  manche  Formen  nicliteln- 
inat  aein ,  und  dto  d^ntlfehe  Sopinmn  kommt  Ja  bei  den  meisten 
Verben  nfcht  Tor.  ».  7S.  &t  das  ang^brauchliche  atmplex  cendo 
«uf;^eAhrt,  aber  es  heiail ^  wie  Kone  richtig  hat,  eando  (fact  zn 
eandeö\  vr^l,  jnndo^  pendeo  efe.V  S.  104.  heisst  es:  esistertf^ 
apparere^  videri^  als  etwas  erscheinen.  Aber  wiB"  kann  maii 
dic^fS  drd  Wörter  ohne  weiterear  neben  einander  atellen !  ^^  Ina^ 
beaondere  abet  milssen'  wir  den  geehrten  Hrn.  Yerf.  dringend 
bitten ,  Im  Lesebnehe  das  viele  unklassische  Latein  aoszumerzen, 
weiches  zum  ThellCvin  den  Unter  den  deutschen  Beispielen  sich 
findenden  Anraerkimgen,  Iheils  ift  latelnisehen  Lesest&ckcn  (Fa- 
beln, Mythologie  etc.)  rorkommt  So  aofi  t.  B.  S.  199.  ^die  be- 
rlkhmtesten  ^  Feldherren^  durdi  ceieBetrimi  etc.  fijb^rsetzt  wef^ 
den.  Sbeii  So  S.  271. :  eeleherrlmi  diseimU  Socratis  etc. ;  de- 
heOare  soll  bekriegen  heissen ,  z.  B.  S.  181.  und  186.:'  Kaum  hat- 
ten die  Rdmer  den  zweiten  Punischen  Krieg'  geendigt  (flmo),  als 
«ie  Macedonien  bekriegten  (debello). '  Vergl.  S.  230.  und  232. 
8.  185.  steht:  Es  waren  30- Tage  verdösten  (praelefrlabor) y  vgl; 

5.  256.  18.  und  S.  156.  und  dies  etapsi  S:  329.  S.  164.  solt  das 
Fria.  ^^anfingt*^  mit  eoepii  fibersetzt  werden.  —  Audi  tu  unge- 
naue Ue1>ersetzungen  sind  mit  Recht  missfttilg.  Der  Satz :  .,^Gott 
bat  die  Welt  mit  allen  Gütern  an^efOlif  ^,  soll  örnare;  ^^Alexan- 
der  zog'  bis  an  den  Oceah^^  S.  141.,  penetrare  aufnehmen,  nnd 
8. -267.  aoll  In  den  Worten:  Hgaena$  AJHca  praedpue  alit,  das 
letzte  Wort  durch  ,,emihrt,  bringt  herror*^  fkbersetkt  werden. 
8.  246.  soll  In:  vCMechenhnd  hat  sich  durch  Gelehrsamkeit  aus- 
genrtchnet^S  das  letzte  Wort  mit  orüari  zu'  geben  sein.  JUt 
helsst  aber  nie  ,,brmgt  her? or^%  anßllen  heisst  nicht  omare^  und 
,,ziehen^  nfoht  penetrare.  Wir  sind  Kdne  gerade  daÄr'  recht 
dankbar,  daaa  er  daa  Lätith  an  das  Deutsche  möglichst  enge  an- 
•nachliesaen  auc&t,   und  eikennen  darin  eben  den  praktischen 
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jSdmlmaaiu  Wir  hiten  imo  no^  eiidps  unserer  Eiaitcht  Mdi 
UiiUaMiflcbe  oder  bloss  Dichierifche  folgen.  S.  282.:  Quorum 
wuis  besser:  e  quibw;  S.  283.:  feint;  8. 284  u.  285«:  ReMpon- 
düMgresiis  (mus);  retpondU  ilUt;  hirundo  rurgusß  Imtalper" 
nici9My  aU*);  S.  285.  IL:  airis  ienebrü  ae  eoHdidä;  dss.  12.: 
mns  domino  dixit:  Mirumfaeis  etc.;  vgl.  277.0.284.U.S.287.: 
lupi  necantur^  danuuUf  nati  nostri  etc.';  das«  po$lguam  feee- 
rani;  TgL  dum  •  • .  oppugnabat^  S.  271.  und  pqaiquam  mit  dem 
Plusquamperf.  $  das,  16.:  quo  se  loco  amder  et;  vergkS.283«4 
noH  ififitfre,  'pastar  ait;  masimaa^  Ivpus  disU  • .  gratiae  ßgo. 
So  mit  reßpandü  und  aä  noch  mdir,  f.  B^  S.  288.  17.;  18.;  S. 
289.  21.;  SS.  -*-  S.  289.  22.  steht:  mfuüsem;  S.  141.:  difera^ 
dieUüi^  dUalum  in  der. Bedeutung  ,,siGh  untersoheiden'^ ;  8.287. 
16.:  num  hue  lupum  venire  vidisli?  Qfut  parte  fugit^mo  der 
Fragende  auf  die  erste  Frage  offenbar  blähende  Antwort  erwar- 
tet; S.  293«:  cumümula  in  fronte  pingitur  (s.  Krebs  Antibarb. 
&  164.);  S.  223.:  meridionaiisj  8.  333  u.  343.:  boreoUa;  oft 
kt^  wo  es  nicht  stehen aollto,  «•  l&.per^  aeetatem^  auctumnum 
et'hiemem^  S.  333.;  das.  eclipiis  und  non  Aiei;  S.  29(fc:  eulgve 
tarnen  innumeroe  (innumerabitee  —  vgl.  S.  l!A,)fere  deoe  co/s» 
batfi  donee  ckrisiiana  religio  docirinam  deunodeo  iatimepro^ 
pagaret  { — orä);  S.  272.:  weis  •  •  ineet  fnr  in  ureie  inest; 
ism.palatium;  &273.;  Saeeulo  decmo  septimo  (sepLdS)  bei- 
dum  gestum  est^  quod  ioiam  fere  Gemümium  devastavit  (quo 
tota  ••«  };  S.  276«  (vgL  331  u.  204.):  mare  mediterraneum ; 
das»  postproeUum  apud  Cannas  flanrnbal^  si  Romam  properas* 
sei^  in  CapitoUum  die  quinto  epulaturus  fuisset;  das.  hoe  st 
eris  facturus s  nmniium,  ad  me  mitte  {mittilo)\  279.:  abs^e 
CamiUo^  vgl  331.;  28L:  ars  sculptoria;  das..  alieubi  paier  in 
vinea  nobis  abseondii  thesaurum  {aliqua  abdidit)^  ^  284.:  st 
eoilabor^  onus  fiel  iedus  (s.  Zumpt  §  510.) ;  8.288.:  deonia 
inquit  fSr  inquit  c/  S.  324«:  eor^eminor  peceata  vestra  neque 
timetote  poenam  (der  Imper«  mit  ne  steht  pfit  in  den  Beispieleo; 
s.  Jahrb.  24,  2.  8.213.);    8.  32&:  prosiUunt  lacrimae  prae 

läMäitiiin  •  Ü^A.  t    ariäHUaiÄM  •     #1i4*4M*/m>m  ^^ilQ   de  patriu  (iU   tUi" 

versus  ortum^  vgl.  339.; 

,  ^ pagtis  in  der  Bedeutung 

Dorf;  Sä8.:  quaqua  versus  f  otcc^or  (Schriftsteller)  8.  145«;  in- 
vicem  statt  intervos  8^  152.;  infortunium  8.  188.;  8. 203.  ist 
dasSupin.  poscitum  an  streichen;  milliare  steht  8.  202.;  221.; 
zu  attentio  (Aufmerksamkeit)  8.  219.  setse  man  animi;  statt  eo- 
meta  231.  cometes;  auph  meinen  wir,  dass  wo  valebänt  fnr  po- 
terant  stände.    8o  weit  unsere  Blumenlese  aus  der  4.  Ausgabe 


*)  Vsber  eii  möge  man  Krebi  Aat.  S.  100.  f  ehsa,  der 
lieh  durch  eine»  Drackfebler  dort  Cie.*er.  II,  86.  anfühct^  wo  U,  36. 
•leben  tollte«  und  untere  Bemerkung  Jabrb.  24.  2,  S.  218. 
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eines  .SchuUmohes.,  Uebrigens  ist  Tersttndtger  Siofengang  Im. 
LesdHiche,  und  die  Sätse  sind  mdst  gediegenen  Inhalts,  nnd-sa 
können  wir  dem  Hrn.  Verf..  für  seine  Bemühnng  um  das  Unter« 
ricfatswesen  unsern  Dank  nicht  versagen.    * 

4)  Weit  beschrankter  ist  die  Vorschule  von  Bagge,  und 
wenn  wir  Jiach  der  Barch.  Grammatik  gleich  muf  Unt^rtia  s.  B* 
Zumpts.  Gramm,  gebrauchen  können  (freilich  mit  lleberschhgung 
Ton  Manchem),  so  möchte  das  hier  kaum  angehen,  und  doi£ 
wlrfl  man  auch  wohl  nicht  gern  3  latein.  Grammatiken  brauchen 
wollen.  So  finden  wir  hier,  s.  B.  beim  Genitiv  die  Wörter  admo^ 
nere^  eommonere  (erinnern  etc.)  nicht  erwähnt,  dleganxeRe- 
etionslchre  steht  auf  4  Seiten  ^  während  doch  wieder  Adverbia 
mit  dem  Genitiv  (»M,  ^ifo,  unde^  uMquam^  unquam,  tuno^ 
tum  etc.)  aufgenommrä  sind^  die  recht  gut  wegbleiben  konnten, 
da  ja  /ff HC,  tum  temporis  gar  unklassisch  ist«  Ueber  mehrere 
Siibjecte  Im  Satze,  die  Beaiehung -eines  Adj.  etc.  nuf  mehrere 
Sttbst,  Ist  Nichts  zu  finden.  Wir  haben  hier  XIV  Seiten  Vorreden, 
dann  von  S.  1  —  82  ]>eclinatlon ,  Comparation ,  Fronomina,  Zahl- 
wörter, Conjngatlon  (von  S.  60  —  68  eine  Sammlung  regelmissl* 
ger  und  unregelmissiger  Verb«),  Sammlnng  von  Präpositionen, 
Conjnnctionen  und  Inteijectionen ;  von  83 — 92  Syntax,  von  03 
-i— 136  Ist  Sätze.  Der  Verf.«  geht  von  der  im  Gbnzen  löblichen 
Ansicht  ans,  dass  die  Schüler  bei  Einftbung  der  Paradigmcn.schon 
so  viel  Wörter  aosweiHlig  lernen  mfissen,  als  sie  zur  Uebersetzung 
der  ersten  latein.  Lesestüeke  nöthig  haben.'  In  diesen  sollen  dann 
auch  nur  die  bei  den  Paradigmen -gegebenen  Wörter  voikommen, 
später  amch  wohl  deren  Composita  und  Deriyata^  auch  —  was 
durchans  zu  billigen  Ist  —  soll  fnr  den  ersten  Anfang  keine  Gon- 
siniction  sich  fanden,  welche  nach  dem  Plan  des  Ganzen  nicht 
voAommen  konnte;  die  späteren  latein.  Sätze  sollen  zugleich  auch 
die  früher  gegebenen  Regeln  wieder  ^vcr fähren,  j  Daher  dann  die 
WeglasBuHg  des  Wortregisters,  die  wir  in  der  That  nfdit  gut  heis» 
seu ,  da  auch  bei  dem  sorgfiiltigsten  Memorfren  nugenblicklldie 
Vergessenheit  den  Schüler  in  Verlegenheit  Hetzen  und  zu*Abwe* 
gen  fuhren  kann«  Einen  Anhang  zur  Uebersetzung  in's  Lateini- 
sche verspricht  der  Hr  Verf.  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage^ 
wir  kennen  ihn  jedoch  nicht.  Die  syntaktischen  Regeln  sind  nicht 
dnreh  Beispiele  eriäutect  und*  nur  zur  näheren 'Eroberung  des 
Lehrers  angedeutet.  Wir  billigen  dieses  keineswegs^  sondern 
behaupten  mit  Bnrchard,  dass  die  Regebi  einer  soMien  Gramm; 
%o.  klar  und  so  beeHmmt  gegeben  aein  müssen ,  dass  der  Schüler 
sie  eis  Sprachgeseize  für  immer  auswendig  lemen  kann;  auf  hö^ 
hercn  Klassen  müssen  sie  dann  immer  eravet^er^  und  fnr's  Ein« 
zelne  näher  bestimmt  werden.  Wir  sind  der  SümUmng  mit  gaa- 
^er  Seele  zugethan  und  ^ssen  wohl,  dass  unsere  groseen  neuau 
Lateiner  eich  durch  Lesen  und  Ueben  gebildet  haben  ^^  aber 
die  Klarheit  dea  .vorgehaltenen  Sprtchgesetzea  kürzt  den  Weg  ah, 
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und  HMtere  SdiU^  sind  nicht  alle  to  gnMt  GLeiaCer^,  ab  wir  eben 
udeateteii»  Auch  Beiapieie  au  den  synUlitisdien  Re^n  dürfen 
wir  dann  fidilen»  wenn  der  Lelirer  aie  ninidifch  etgiast  Eat^ 
»ckieden  aber  mlkssen  wir  luia  gegen  die  liier  vorßndUehe  Abfaa- 
9ung  aoleher  Regein  erlüaren.  Man  lehre  doch  tot  AOen  dem 
ScbAJer  Niebta^  waa  man  ihm  apiter  wieder  aoa  dem  Gedaehi* 
niaae  mü  Mihctherauatreiben  nmaa.  Sa  konmit  an  diaaem  Tadel, 
den.  wir  hegrttnden  woUen,  noch  hinsu«  daaa  der  Hr.  Verf.  es 
nulft  khaalacher  Lalinitat  nicht  ao  genau  nahm,  wofür  daa  Leae- 
hoch  auch  nadi  den  yqbl.  Hm.  Da»  Geiat  in  der  3.  Aufl.  gemnehten 
Verbeaaerungen  noch  einige  Belege  angiebt.  Ba  Jiciaat  nun  aber 
8.  81.  bei  Aufaahhing  der  Conjuncllonen:  dDod  Gonjunctif  regie- 
ren bUweUen:  qmd^  weil»  daaa;  ^Uquamy  vbh  ut  pr.^  quam 
fr«,  simul  ac  •  • .  (naohdrai,  aobald  ala  -—  Perf.  bid.  —  nieht 
^uaq.  —  aobald  elwa  —  Goiü.);  eisfj  immUsiy  eUamaiy  quam- 
quam  (obgleidi  Ind. ,  wenn  auch  iConi.);  quam^  wie  nAt  (gewiaa, 
Ind.,  ungewiaa  Coni.);  aj,  wenn  Ind.,  wofeni^  wenn  anch,  wenn 
etwa  Coni.**  etc.  —  Weahalb  ist  nidit  auch  ^  etc.  anfjifefiiiut 
ala  biawdien  mit  dem  Conj.  atdiend^  s.  B.  Iliud  eerte  aeab,  ei 
ko€ Mine MÜla dulriiaiatiome  confirmanerim^  eaae...«  Auf 
dem  eraten  Blatte  der  Syntax  S.  83.  ateht:  Std^  'eibi^  ae  und 
9uu8j  a,  um  besieht  aich  anf  daa  nihere  Snbject^^  (s.  B.  in  dem 
8. 135.  gegebenen  Satsveneine:  HereuU  Surtfatkeua  res  impera- 
vH,  «1  artna  reginae  Awunomtm  eibi  aferrHj  wo  jaaibinafa 
Subj.  an  afferret  sich  besieht  1!  u.  a.  w.)f  ie,  eo,  id  oder  iUe,  a, 
nd  besieht  aich  anf  daa  entfemtereSubject'^  (vor  allem  nicht  nufa 
Ob{ect!);  ,,durdi  ipse^  o.  um  werden  Zweideutigkei- 
ten vermieden^  Ih  S.  84.»  ,^Der  Genit  steht  auf  die  Frage 
weeeen'i  und  auf  alle  Fiagen  mit  einer  PripoaiUon,  wo  ein  unr 
ToHatindiger  Begrijff.  su  ergansen  iat%  z»  B.  TeTtraiiettd  auf  eme 
Bhiaicht,  —  worauf^  fretue  inieUigenUae  veetrae?!  sufirieden 
mit .  • ,  begabt  mit .  • .  Schlinun  Ist's  freilich,  daaa  man  ä  86. 
liest  r  ffDer  Abi.  ateht  auf  die  Fragen:  woTonI  wodurdil  womit  1 
etc.  Der  aogenannte  Genitiv  der  Eigcnachaft  lautet  hier:  „NB. 
Eben  ao  ateht  anch  im  Latein,  der  Genit,  wenn  im  Deutschen 
eine  Person  oder  Saclie  nach  ihrer  Eigenschaft,  Ckatalt,  Zeit, 
Daner,  Grösse,  Zahl,  oder  nach  ihrem  Werthe  yermitleiat  der 
Pr&poait.  vetß  beachrieben  wird.^^  Also  puer  ingenii^  eoaieUu 
irium^  und  (Anehin  wie  unTeratindlichl  Auch  wird  nicht  Ein- 
aieht  iti^raehwieBeneehafi  angebahnt.  Bbendas«  heiaatea, 
wemi  0in  Wert  von  einem  Ganzen  nur  einen  IMl  aueeondere 
«|c.~,  ao  atehe  der  Genitiv,  auch  de  etc.;  dann  foigirdaa  eben  an- 
gegebene NB.,  dann  der  Genit  bei  eauaa^  graita  etc.,  darnaf 
der  Genit  bei  AdJectfiarAtia  etc.  und  endUtA  bfii  einigen  Adj. 
und  Fron.  neUUrie^  wenn  eis  cAe  Subei*  gebraudU  werden^  s.  B. 
hei  mioMum  etc.  Eben  ao  fblgt  trots  dea  NB,  noch  auf  der.  fol- 
genden Seite:  „bd  dem  Verbo  sum:  a)  Wenn  ea  (1 !!)  eine 
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geosdiaft  oder  Beschaffenheit  beseichnet.^  Der  doppelte  Aci 
stehe«  heisst  es;,  beLdeto  Verbis  etc.  ,,ridi' seigen*'  [praeh 
Hnd  praesiare  shid  gemeiDt,  4ie  l&brIgeiM  audi  im  Lateia. 
Pronomen  fordern),  ce/are fehlt.«  Regelif^  trie  dasa  der  Ac( 
bei  dep  Verben  stehe,  welche  mit  den  einen  Accns.  regieren^ 
PraposÜloneti  aosammengesetzt  sind,  der  Abtat,  bei  verb.  com] 
mit  einer  Priposi  des  Abi. ;  dass  liele  mit  Frapos.  nisammen 
setste  Yerba  den  Dativ  Kbf  die  Frage*wemf  oder  fdr  wen? 
gierten,  sind  für  den  Schfiler  lo  dieser  Fasaimg  Nichts  weHh  \ 
koniHen  gans  entbelirt  werden,  wie  de  denn  Burdiard  auch  ni 
hat.  Cnd  wis~«oli  der  Schiller  mit  den  Fragen:  wot  wonai 
woran?  worini  woraus?  worauf?  worüber?  machea,  auf  v 
ehe  der  Abi.  stehe!  Steht  ja  anf  die  Frage  wo?  fast  Inimc] 
^  mit  dism  Abi.  mid  anf  die  Frage  tronm^  steht  gewiss  häufiger  f 
andere  Constr.  als  der  Abi.  (vergl.  dmäcen^  Hek  erirmom  an 
mand;  hangen  an  .  .  ;  stehen,  eiizeti^  gehen  tm  Bache . 
stossen  im  . .  u.  s.  w.),  so  dass  solche  Angaben  ToUlg^nnpracti 
sind.  AehnliMlf  bei  den  andern  FrSgen»  Anf  die  Firage  ttohe 
sagt  die  Regel  ^  stehen  Stidtenamen  im  AM.  mU  der  Oboe  * 
nach  den  Verben:  bUten^  ermahnen  etc.  stelit  (freilldiyii^,  a 
aüch  oft  bloss  der  Conj. ,  oft  anch  der  acens.  c.  Inf.  In  der  I 
gel  iiber  das  Particip.  und  den  abhit.  abs.  helsst  'es :  „ist  das  Si 
des  Nebensataes  schon  in  irgend  ehiem  Casa  des  Hauptsatses  < 
halten,  so  richtet  sich  das  Particip.  Imgenere,  nnmero  unä  c 
nach  demselben*^  (wonach  denn?  Und  bleibt  im  Hanptsatse  A 
toi) ;  2)  hat  aber  der  Nebensats  ein  eigenes  vom  HaOptsatae 
abhingiges  (1)  Subject«^  etc.  —  „Der  Gen.  ^es  gemndif  wird 
braqcht,  wenn  vor  einem  Inflnitivo  ein  Snbstant  oder  ein  Adj 
Torhergeht ,  welches  einen  Genit.  regiert.^  Nun  kann  aber  n 
gewdhnüdker  grammat.  Ansdrucksweise  wohl  Jedes  Snbst  ei 
Genltir  regieren,  abo:  den  Vater  an  Heben  Ist  Pfflcht  des  8 
nes  =  pairem  amandi  etc.  „Der  Dativ  dea  genmd.  steht,  w* 
Tor  einena  Iniin.  ein  Verbom  vorhergeht,  welchea^^en  Dativ 
giert^^,  a«  B.  studeo  audiendo.  Als  mnstethaft  mnss  noch  an 
fuhrt  werden ,  dass  S.  5^.  In  dem  Paradigma  biandior  idi  sehn 
chele,  tuilndenist:  blandiendus  eum^  ich  mnss  geschmeid 
werden,  btamd^dus  $im^  eram^  eesem^  eto^  ich  mfisse  g. 
Wir  wissen  nicht ,  ob  wir  uns  mehr  IMier  das  Latdn  oder 
Deutsch  Wundem  sollen:  denn  mag  auch  Jesu  Paul  fcn  Titad  E 
8.  164.  schreiben:  ,tl^ie  Fihrsten  werdte  geschmeichelt'';  i 
auch  Lessing  Era.Gal.  1, 4.  den  Maler  Conti  sagen  lassen:  ,,A 
Ist  es. -(das  Original)  in  der  That  nicht  mehr  geschmeichelt, 
die  Kunst  schmeidieln  muss*^;  mag  anch  Claudius  (B.  2.  S.  i 
otogen:  „ich  danke  Gott  mit  Saitenspiel ^  dass  kiikekiKI 
w^den;  kh  wire  geschmeichelt  worden  vlel,.M(l  wir*  viellei 
verderbe»*'  y  und  Spindler  in  seinem  Kbnige  von  Zion  das  Verl 
mehrmals  iWicIh  gebrauilite :  so  bleibt  doch  der  Datfv  der 


•s 


150  ^        Lmt^lmlioh«  Sprachlaiire. 

gdöiissigd  Casas  ftr  daraelbe ,  und  das  Reg^eliiiisfii^  «oltte  naa 
doch  in  einer  Vorichule  für  die  ersten  Anfanger  soxrohl  in  Bezug 
aufs  Deutsche  als  aufs  Lateinisclie  erwarten  darben.  —  Im  Le- 
aebuche  steht  8«  llO.z^Diebus  to/ta  muUi  hormnes  in  iempli^ 
conveniunt  (a.  unsere  Bemerk,  oben) ;  S.10L:  etiam  präe 
gaudio  homines  flere  $olent;  jäiu  diBputatum  est ^  an  nnquatn 
fuerint  jima%one$;  ihnüch  S.  123^9.;  128/17.*  lieber  ahu^us 
und  abuti  S.120.;  129.; -67.;  tiieroMymam  8.130.;  nonniai 
8.9d;9.;  132,3.;  135,7.;  «nnnmerii  8. 132, 3. ;  120.;  uOmm  $e- 
piem  aapienium;  Imcrimia  inest  (für  in  /•  tu.);  serptnm  S.'Oi.; 
{pasi)y  «aatint  8.d5.;  Atjtiteiia  S.  74.;  cornii  als  Gen.;  bibitum; 
faus  etc.  s.^obeii.  Bei  O0foofi»62.  ist  valitum  mit  Unreehi  ein* 
geUammert,  denn  ealiiurus  hat  gar  Cic.  Mai^  16.;  cariturus  ist 
oben  schon  erwähnt;  bei  salio  i^  atatt  ii  (ttt)  so  lesen ,tci(tt); 
8.  65.  aarttj,  serinnt  elnsoklammtoi;  8.  8.  pUea  su  atreiehen;  S. 
18.  steht  das  Mib;  8.  21.  schmusig;  8.  33.  der  Infinitiv  sei  ^n 
Modus.  Auch  flir  pagani  8. 134, 6.  steht  wohl  besser  gentUes 
und  für  Petrum  Magnum^  Caesar em  Bussorem  A  imperatorem 
Jt.  8.112«;  rergl.  reges  Germaniae  sive  Caesaref  ^.  113*  Der 
Sats:  Turpia  dietu  non  opus  est  ist  morkwftrdig«  In  ftm 
esif  quem  rusticus  invenit  quetidie  8.  133.,  wird  wohl  im>emai 
stehen  n&ssen.  Wegen  ihres  Inhalts  sind  uns  unter  den  Sitseo 
folgende  aufgefidlen :  PiUehrae  feminae  sunt  super bae^  8.93.; 
eäey  bibej^Mtde;  post  motietä  nuUa  voluptas^  8*  134«  ;•  na«  «e^ 
Mira  causa , '  o  homines ,  micant  steiiäe  t/t  coo^  /  8. 135. 

5)  Wir  wenden  uns  Jetst  nicht  ohne'  einige  Bangi^^eit  sur 
Vorschule,  des  Hrn.  Ludwig ,  die  sich  eher  den  bisher  besproclie- 
neu  Grammatiken  entgegenstellt,  ab  anschliesst  lieber' seine 
Absicbi  bei  Anfertigung  dfeser  Grammatik  lassen  wir  den  Verf. 
apk  liebsten  selbst  sprechen.  „Die  Bemühungen  der  8prachfor- 
sdier  nnserer  Zeit*%  sagt  er  in  der  Vorrede,  ^^'1®  Sprache  mehr 
und. mehr  ab  ein  organbches  Gänse  aufsnfassen  und  flkr  den  Un- 
terricht entwickelnd  därsustetten ,  sind  lofiVericemibar . . .  Soll  das 
Lebea  der  Schule  selbst  «in  organbches  sein  und  jede  hötiiere 
Stufe  in  demselben  eine  Entwjckelung  der  niedern ,  so  tritt  au- 
genscheinlich auf  der  hohwen  Stufe  da  ein  Mangel  ein,  wo  sich 
eine  W^iterf5rdening  des  Lebens  (1)  an  eine  Vorbereitung  an* 
schli^ssen  soll ,  die  nicht  gegeben  bt.  .  Es  ist  daher  daa  Bedarf-' 
niss  gefühlt  und  mehifMdi  ausgesprochen  worden,  dass  ein  Eie- 
mantarbucb  der  btdnisehen  Sprache,  das  auf  eine  wissensdhaftlh- 
che  Behandlung  der  Sprache  TOili^reite  und  insbesondere  su« 
gleich  in  einen  rarallelismus  mit  der  elementartscben  Behandlung 
'der  deutschen  Sprsche  eintrete,  wünschenswerth  seL  Diesen 
ZwedE  hat  der  Vert.dea  vorliegenden  Elementarbachea  erreichen 
wollen.  Zugleich  ist  der  Verf.  der  Deberseogung,  dass  je^er  di- 
dtdctisch^  Zweck  Jenem  höheren  pfidagogischen .  untergeordnet 
werden  mfissei  den  Schüler,  aobon  frfih  auf  eine  richöge 
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-giin^  derLebenaerschefoungen  und  ihrer  Beihbungen  Unziilei 
Dies  aber  kann  auf  Iceiucandere  Weise  geschehen,  als  wenn 
Leben  in  seiner  iibth wendigen  Immanenz Jgefasst  wifd^  so  < 
jede  Besondererscheinnng  anf  eine  Einheil  bezogen  wird  imc 
ihr  ihren  Werth  erhfilt,  und  die  Einheit  des  Gedankens  in 
Besondererscheinnngen  ihren  concreten  Beistand  4ndet^^  n.  s 
m^ir  denken  uns  hierbei  Etwas,  nnd  das  ist  richtig  und  sc! 
wissen  aber  nicht  ganz  gewiss,  ob  wir  dasaÜbe  dabei  denken, 
der  Hr.  Verf..  ^s  wird  dann  noch  gesagt,  der  Geist  trete  walt 
in  die  Nothwendigkeit  des  organischen  Lebens  ein  und  ei^e]li< 
In  des  Gebiet  der  Freiheit  Vor  Allem,  heisst  es  weiter,  au 
die  Sprache  das  im  Leiien  waltende  Gesetz  der  Beseht änki 
das  «ich  an  jeder  concreten  BSrscbeinung  in  RvcksiGht  ihres  1 
aeoB,  ihres  Grundes  und  ihrer  Bestimmung  geltend  mache 
den  besonderen  Verhiltnissen  der  Wörter  zu  einander  nachsu 
denvi  Darin  solle  man  eine  Rechtfertigung  der  eigenthumUc 
Auffassung  des  Princips  finden,  das  in  der  s^temaiischen  1 
ateHung  des  Hauptsatzes  durchgeführt  sei.  Jedenfalls,  gli 
der  Verf.  ^escAetdeji,  dem  Eleroentariehrer  einen  streng  ge< 
neten  Stoff  zu  bieten ,  indeib  der  1.  Cursns  nicht  über  die  Gi 
zen  detf  Hanptsa^es  hinausgehe  und  kein  Wort  früher  in  irg 
eilten  Ssts  eintrete,  als  es  nadi  Wesen  und  Beziehung  erk 
sei;  Es  wird  nun  gegeben  von  §  1—121.  Entwickelüng  des  Ilai 
ntses  nach  seinen  Theilen  nnd  deren  Formen  und  zwar  1- 
einleitende  Vorbereitungen;  8 — 75.  nothwen^ge  Bestandth 
des  SaUdep  (siibst.  —  verbum)  und  zwar  9 — 26.  das  verbum 
AUgemefaien^  27—36.  das  Snbst.  als  Sobject,  37—46.  Ai 
der  verba  u.' accus.,  47 — 55.  der  genit. ,  56  —  68.  die  perfi 
actiTi/69— 73.  vom  ablat.,  74—75,  vom  Dativ.  Der  2.  Abscli 
handelt  vMrznglidi  vom  Substänt.  mit  seinem  Adjectiv  und  i 
¥oin  Adjectiv  im. Allgemeinen,  vom  Geschlechte  des^lSubstsoi 
von  dem  Grundverbnm  esse^  von  dem  Participium,  ton  der  g 
geruDg,  vom  adj.'nnmer.,  vom  pronomen,  infin.,  von  dem  i 
und  dem  ger.,  und  der  3.  Abschnitt  von  den  Adverbien,  Wi 
undil^en  der  Adverbien,  Comparationen  derselben.  -— r  I 
folgt  in  der  2.  Abtheilung  die  systematische  DarsteHung 
Hauptsatzes,  wo  die  notbwendige  Beschrinkung  im  Satze,  sii 
und  pron.  ai«  Subj-,  verbum  nadi  seinem  genus,  tempos,  mc 
'als  Pradicat  abgehandelt  wird;  dsrauf  zufallige  Beschränkung 
Satze:  I.  Beschrinkung  der  Bedeutung  der  Wörter  in  ihrem  1 
fange  (1.  Beschränkung  des  snbst.,  2.  des  verb.,  3.  mehrfi 
zufillige  Beschrittkungen  der  beiden  Hauptwörter  der  Sprach 
flirem  Umfange  —  ?!  wjelehe  Bintheilung!).  11.  Beschrank 
des  Seins  nach  Grund  tmd  Bestimmung  (AbL  und  Dativ).  DI. 
sdurinkong  in  der  Beschrinkung. 

Man  sieht  leicht,  dass  diese  Grammatik  den  Innern  Zua 
mcabang  der  Bitoglieder  vor  dem  Schüler  aufdecken  und  ümi 
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Idbendlget  Venttodiiiat  eriUhcn  wUL    Wir  siad  «ewoluil  mf 
ohnliehe  Weise,  obgleich  mehr  loalytisdi,  die  deuUche  Sprache 
•uf  deo  oBterA  Kimen  in  behaadela,  abgesehen  davon,  dan  es 
uns  nicht  einfallt,  die  Bedeutung  der  Casus  nnd  AehnUchea  sol- 
chen Schülern  Torzolegen«  Rec.  ist  aber  nicht  der  Meiniuig»  dasa 
auf  Sclialen,  wo  mehrere  Sprachert' gelehrt  werden,  bei  auen  die 
Satzlehre  in  solcher  Ausfuhriichkeit  Torantragen  aei.    Ual  der 
^chüler  einmal  den  Oagani^inus  des  Satses  nnd  der  Bsriode  diMPch- 
scbayit)  so  hat  er  es  der  Hauptsache  nsch  wähl  Cor  alle  Sprachea 
gethan,  denn  die  innere  Verblpdung  wird,  da  sie  von  demseibea 
Geiste  ausgegangen  ist,  auch  Überali  im  W^sentlicbea  dieselbe 
sein.    Es  ist  demnach  nur  noch  nöthig»  dsss  er  die  Abweichna- 
geii  in  der  Anschannagsweise  dea  einea  Volkea  von  dem  andern 
i^ch  qi^kt,  nnd  so  wird  dann  ein  graaiinatisehea  ßebimde  ai|fge«> 
fuhrt,  in  dem  eben  jene  abweichenden  Foguageii  besonders  in'« 
Einselne  ausgebauet  sind.    Wqzu  soll  s.  B.  im  Latein  nnd  ins 
Griechischen  noch  langwierig  aus  Beispielen  gefondea  and  dupch 
Raisonnement  vorgehalten  werden,  dsss  dss  Subst.^ Iiiufig  noch 
durch  ein  anderes  Snbst.  naher  bestiamit  oder  beschrinkt  werden 
kStane.  Nur  zum  Zwecke  der  so  überaus  nothigeo  Elnftbaag,  aiciii 
des  VerstSndnisses  konnte  das  fruchten«    Dagegen  wird  der  fjeh- 
rer  bei  müodlicher  Uebcrsetsung  latein.  oder  griech.  Schrifisteller 
immer  fragen :  zu  weldiem  Satzgliede  gebort  dss  Worti    We< 
durch  wird's  bestimmt  1  Welches  ist  dss  VerbälU^  dieses  S^feses 
zn  jenem  a«  s.  w«,  und  die  Sch&l^  werden  ihm^  Falle  der  Ab- 
weichung von  der  deutschen  Spmche  abgerechnet ,  genlpgmd  an 
^worti»  vermögen»    Fuhrt  man  nun  aum  Verständ^sse  d^r  sU- 
gemeinen  Syn^x  durch,  die  deutsch^  Sprache ,  so  hat  man.  dea 
y ortheil ,  d^ss  die  $cbuUr  such  ziifiMnmengesetste  Sitze  und  Pe- 
rioden kennen ,  wenn  maii  zur  Lesung  gröspecer  lateia.  Stocke 
s.  9-  4e«  Nepos  vorschreitet.    Dagegen  würde  maa,  wenn  .man 
mit  4^  Isteia-  .Sprache  19  der  sagede^teten  Weise  verrühre,  mdir 
Stunden  auf  B\e  verweaden,  die  d/W  Deutschen  enUogea  wer- 
den,  und  man  wäre  genöthig^  —  doch,  wer  nicht  will,  lasst  sieb 
nirgicnds  nötljigen!  —  dss  Latein  mehr  praktisch  einüben^  als 
liacih  iheoretlsdien  Regeln  fofraeq^  1^  lassen,  man  miisste  dem 
Gedächtni^jie  iMein-  Material  geben,  und  man  konnte  sich  dia  der 
Methode  nähern^  welcher  K.  tüfi^ier,  jetzt  Qymnasiaidirector  in 
l^olm,  im  Sphulprogr.  des  Paderborner  QymtL  1830.  Am  Wort 
redet.  WoUten  wir  nun  auch  den  vom  Verf.  eingeschlagenen  Weg 
—  analytische  Methode  können  wir  ihn  nicht  eigentlich  nennen, 
dienn  die  Regel  wird  überall  an  die  Spitse  gestellt,  dann  folgen 
Beispiele  zur  fUnübung  —  wollten  wir  nun  auch  diesen  Weg  billi- 
gen, 90  können  wir  doch  unmöglich  die  Welse  billigen«  ^  er 
ihn  geht.    Von  welchem  Alter  8.ollen  doch  die  Schftler  sebi,  die 
nsch  dieser  Sprscblehre  Latein  lernen  1    Ich  denke ,  von  ets^ra  10 
Jahren,  denn  sie  kmoen  doch  wolü  noch  gar  kein  Latefai«    üatm 
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müaäen  wir  uher  den  Hrn.  L.  glüeUkh  preisen ,  wenn  er  Ktn- 
der  ßndet^  teeleke  Sachen  verstehen^  die  dem  Mec.  zvweilen 
Kepfbreehen  kesteien^  und  die  er  auch  nicht  überall  verstanden 
haben  ma^..  Wie  widtf  dieses  sei,  muss  sich  ans  der  foigendea 
Jhdegang  ergeben«       ^ 

§  1.  beginnt:  ^^Alle. Dinge,  welche  wir  im  Leben  wthrneh- 
«en,  befinden  sich  in  einem  gewissen  Zustande.    Das  Ding  selbst 
erkennen  wir  daran,  dass  es  dasjenige  isl,  was  sich  in  einem  Zu- 
stande befindet;  der  Zustand  aber  beseicl^nel  die  Art  und  Weise, 
wie  ein  Ding  in  der  Zeit  da.  ist.    Wir  können  deshaib  auch  ssgen: 
Das  ping  ist  etwas,  was  nicht  in  der  Bewegung  der  Zeit  gedacht 
wird  und  darum  ab  etwas  Abgeschlossenes  (1),  Festes  (^),  Selbst- 
'standiges  erscheint;  der  Znstand  dagegen  ist  das  Wiesein,  das  in 
der  Bewegimg  der  Zeit  gedacht  wird  und  in  dem  sich  das  Ding 
befindet'^    Wir  verbfaiden  damit  §  S7«:  „Die  Sprache  sucht  das 
lieben  damustdiot,  sowohl  das,  was  ausser  einem  Dinge  ist,(f )» 
ata  Inch  das ,  was  in  einem  Dinge  ersdidut.    Jeder  Ersdieinnng 
im  Leben  aber  liegt'eineirra/i(zu,6nmde,  ans  welcbca*  die  &<i> 
scheinong  herrorgchl;    In  der  Kraft  abw  ist  iweierlei  verhanden.| . 
BunBeh  Ruhe  hmI  Bewegung.    Diese  beiden  Dinge«  Ruhe  und 
Bewegung,  kommen  daher  iiuch  in  den  Erscheinungen  des  Lebens 
tor,  weil  dieselben  Aeusserongen  der  Kraft  sind.    Zu  den  Er- 
sebeinnngen  im  Leben  gehören  aber  auch  die  Zdstande,  in  denen 
sich  Dinge  befinden*    Auch  sie  sind  daher  entweder  Zostände  der 
Ruhe  oisr  dar  Bewegung.    Was  den  Zustand  der  Bnhe  betr^, 
so  ist  dieser  entweder  der  blosse  Zustand  des  Seins  od6r  es  ist 
der  Znstand,  in  dem  ein  Ding  auf  gewisse  Art  ist,  z.  B.  ruhen, 
d.  h.  ruhend  sein.    Was  aber  den  Zustand  der  Bewegung  anlangt, 
ao  ist  derselbe  entweder  ein  Zustand  des  Werdens  d.  h.  des  Za^» 
Standes,  in  welchem  ein  Ding  in  einen  andern  Zustand  übergeht, 
oder  es  ist  der  Zustand  der  Bewegung,  ein  Zustand  der  Thfitijfp'r 
keit  d.  h.  einer  Kraftausserung.'^    Wir  m^nen  nvn ,  1)  dass  dieses 
Raisonnement  den  Schüler  wenigstens  auf  dieser  Stufe  nicht  nur 
niehl  anftliren^  aondem  verwirren  müsse,  und  2)  dsss  es  an  sich 
der  Benchtigung  bedürfe.    Wo  wir  nämlich  Dinge  anschauen,  fin« 
den  wie  me  tq»  Standpunkte  des  sinnlichen  Bienschen  gedadit, 
nielit  in  Irgend  einem  Znstande,  sondern  in  irgend  einer  Tbätig* 
keit^  d.  h.  &er  Aensserung  eines  Zustandes.    Dieses  in  Thltigkeit 
angeschanle  Etwas  steht  uns  gldchsani  gegenüber,  neben  adef 
▼er  etc.  uns,  ist  stehend;  die  Thätlgkeit  an  ihm  geht  gleichsam, 
d.  i.  iuaaert  sidi  nach  einsnder.    Demnach  bexeichnet  das  Snbst 
'  {sub-etare  —  nntar  der  Thltigkeit  stehend  und  sie  tragend)  das 
im  Baume  Dasdende ,  das  Verbum  das  In  der  Zeit  Thitige.    Das 
Buhst  ist  nach  Hrn.  L.  etwas  nicht  in  der  Bewegung  der  Zeit  6e* 
dachtes,   dieses  In  der  Bewegung  der  Zeit  Gedachte  wird  nun 
wohl  das  Verbum  sein ;  aber  das  Verbum  soll  auch  den  Znstand 
der  Baihn  beneiohnen.    Diese  Terba  nentra  soBen  nun  entweder 
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den  Zfutand  des  blossen  Seins  bezeichne«  oder  den  Zastaiid,  in 
dem  ein  Din^  auf  gewisse  Arl  ist^  Wir  kehren  es  lieber  mn  und 
sagten:  Von  den  Verben,  welche  ihre  Thatigfkeit  nicht  auf  emea 
andern  Gegenstand  übergehen. lassen 'ii  Ist  im  Verlanfe  der  Zeit 
und  der  Verstandesthätigkeit  ein  Verbum  in  seiner  sinnlidien  Be- 
ideutung so  sehr  abgeschwächt,  dass  es  nnnmehr  den  blossen  Zu* 
stand  des  -Seins  bezeichnet,  denn  das  reine  Sein  ist  ein  abstracCer 
Begriff,  welcher  bei  der  Sprachentwicklang  nicht  sn  Ckunde  liegt,' 
sondern  später  entsteht.  Man  vergleiche  das  hebriische  n^n,  daa 
choldaische  Hin ,  das  deutsche  mögen  etc. ,  das  englische  /  may^ 
might  u.  s.  w.  Wir  können  demnach  auch ,  wie  man  leicht  sieht, 
mit  der  Scheidung  des  Zustandes  der  Bewegung  in  den  Zustand 
des  WeräenB  und  den  Zustand  der  Tbäligkeii  uns  nicht  einver- 
standen erkUren.  Dass  man  aber  die  Sprache  vom  Standpunkte 
des  Sinnenmenseken  ^  nicht  des  aus  irgend  einem  Systeme  Pki-^ 
losophirenden  betrachten  müsse,  das  deucht  uns ,  Ist  adsgenaaehi. 

Wir  können  aber  nicht  fortflihren ,  unsere  Ansichten  den  Br- 
klarungen  des  Hrn.  Verf.  gegenüber  an  entwickeln,  da  wir  einmal 
NichtSi-was  nicht  schon  sonst  wa  an  flndan  sein  wird,  beibringen 
würden,  und  überdies  unsere  Recension  sich  ohnehin  weit  genug 
ausdehnt. 

Der  Accusativ  ist  dem  Verf.  der  Casus,  „welcher  daa  Ding 
enthält,  an  dem  ein  Zustand,  besonders  ein  für  das  Subj«  wiHkfir- 
lieber,  freiwilliger,  in  seider  Dauer  und  Ausdehnung  beschränkt 
wird'';  §  39.  u.  150.:  „Wird  eia  Zustand  durch. ein  Ding  in  aid« 
ncv  Dauer  beschränkt  oder  begränzt,  so  dient  daxu  der'casaa  ae* 
eusativu9^\  wo  also  Ausdehnung  weggefallen  ist«  §  47*  heiäst's: 
„Der  Genitiv  enthält  das  Ding,  welches  ein  anderes  Ding  in  sei- 
nem Umfange  beschränkt'^;  §134.:  „Das  snbstant  im  genit.  be- 
schränkt ein  anderes  «in  jeder  denkbaren  Wdse.  Ein  Ding  kann 
aber  auf  dreifache  Weise  durch.eln  anderes  Ding  beschränkt  wer- 
den, 's)  nach  seinem  Wesen,'  b)  nach  seinem  Omnde,  c)  nach 
seineiQ  Ziele'^;  §  69.:  ,^Das  Ding,  welches  gleichsam  der  Grund 
und  Boden  ist,  wo  eine  Erscheinung  vor  sich  geht,  stdit  in  der 
lateinischen  Spradie  Ih  dem  casus'ablatlvns*^;  §  172.:  „Der  abl. 
giebt  in  allgemeinster  Bedeutung  den  Grund  an,  wo  dne  Bracht 
uung  stattfindet,  oder  von  wo  sie  auageht.  Auf  beiden  Selten  so- 
wohl des  Wo  als  des  Woher  tritt  eine  locative  und  eineliedin- 
gende  BestimmiAig  hervor,  die  dann  in  verschiedenen  Bexiehnn- 
gen  und  Formen  weiter  ausgedehnt  und  dargestellt  wird^;  §  74.: 
„Inf  casus  dativus  steht  da«  Ding,  vor  welchem  eine  Eraeheinung 
vorübergeht.^'  Dafin  folgt  der  sonderbare  Zusats:  „Gerade  bei 
dem  Gebrauche  dieses  Casus  sieht  man,  wie  in  der  Sprache  der 
Geist  waltend  hervortritt.  Denn  die  Beafehung  einer  Kacheinung 
auf  ein  Ding,  das  ausserhalb  der  Eraeheinung  Hegt,  vor  weldiem 
aber  die  Erscheinung  vorübergeht,  kann  nur  durch  Erkenntnisa 
gefaaat  werden,  d.  h.  entweder  musa  daa  Ding,  v^r  welchem  eine 
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iSncheinaiig  vorfibergeht,  diese  Eracheinnng  auf  siclr  beziehen, 
also  der  ErscheinuBf^  eine  Besiehung  auf  sidi  selbst  geben,  was 
nur  ein  Teratandiges  Wesen  thun  kann^';  (kann  vfelleicht  ein  nicht 
Terstfittdiges  Wesen. sich  den  Genitiv,  derein  Ding  nach  Gnind, 
Ziel,  ITe^M  beschränken  soll ,  bilden,  oder  ist  jenes  abstracier 
wie  dieses?)  oder  ein  IHng^  welches  seibat  in  der  Krscheinung 
mU  begr^eH  ist ,  muss  ^die  Erscti einung  auf  ein  anderes  Ding  ne** 
ben  (ausseriialb)  der  Erscheinung  beziehen ,  welches  wieder  nur 
ein  Terstäi^diges  Wesen  thun  kann.^'  Darnach^ sollte  man  also  glau- 
ben, der  Dativ  sei  der  letstentstandene  Casus,  weil  er  abstracte«- 
res  Denken  fordere.  Wir  aber  wissen  nicht,  was  wir  mit  diesen 
Daratellongen  machen  sollen.  Da  wir  das  Sobstant.  als  Räumen* 
Behauungen  bezeichnend  auffassen,  so  negreift  man  leicht,  dasa 
wir  dem  Casus  daa  fFoher?  Wo?  IfbAt»?' zuschreiben,  wobei 
wir  mit  dem  Hrn.  Director  Bischoff  §  105.  es  nicht  (iir  unedäsa«. 
lieh  erachten,  den  Ablat.  als  durchaus  mit  dem  Dativ  identisch 
in  erkennen  ;-denn  da  er  ein  Luxusartikel  ist,  so  kann  er  alierdinga 
aneh  andere  Anschauungen  in  sich  aufgenommen  haben,  namenU 
lieh  bisweilen  die  Anschauung  froher?  zumal  da  das  wol  und  wo- 
her 1  nach  verschiedenen  Anschauungen  seinem  Inhalte  nach  häufig 
dasselbe  ist^  wie  wir  denn  z.  Bv  den  Satz:  quo  iania  muchmatio 
ah  tanto  spaiio  (nsiitueretur^' Cnes.  b.  O.  2,  SO« »«übersetzen; 
„wozu  ein  so  grosses  Werk  in  ao  grosser  Entfernung^* ...  Wir 
wollen  namlith  die  di^itbeilige  Anschauung  der  Casus  hierbei 
durehi^us  nicht  anfechten.  Somit  könnten  wir  allenfalls  mit  dem 
Hrn.  Verf.  in  der  Anschauung  des  AbL  und  Dat.,  wenn  wir  sie 
auf  aimiliche  Anschauung  zurückf&hren ,  übereinstimmen,  obwohl 
wir  seme  Darstellung  nicht  billigen»  Verwerfen  ifiusseh  wir  aber 
seine  in  den  verschiedenen  §§  verschiedene  Auffassung",  die  ans 
dem  oben  Angeführten  erhellet.  Was  sollten  wir  «her  mit  dem 
Accus,  machen  f  Amai  drückt  nach  dem  Verfasser  einen  Zustand 
ans ;  in  paier  amat  fiüutn  beschränkt  sielt  also  der.  Zustand  des 
Liebens  in  seiner  Dauer  an  dem  Dinge  ßliust  Wir  meinen  aber, 
die  Form  amal  schl&sse  Dauer  ein  und  begreifen  überhaupt  nicht, 
was  hier  Dauer  bedeuten  soll.  Der  Genitiv  soll  der  Casus  der 
Bepchritnkung  sein.  Man  gewinnt  dadurch  noch  kleine  rechte  tJn- 
tersdieidung  zwischen  der  Apposition,  dem  Substant.  mit  einer 
Präposition,  z.  B.  meniis  ad  hanc  rem  eoecUaSy  siatua  ex  auro 
n.  s*  w.,  und  nun  soll  das  subst.  im  Genitiv  ein  anderes  gar  in  je- 
der denkbaren  Weise  beschranken ! !  §  134.  S.  ob^n !  Aber  w^tm 
ich  Mge:  tibi  servio^  non  alii^  ao  ist  das  Ding  „ich^^  in  seinte 
Thätigkeit  des  Dienens  doch  aucl|  bescbriinkt  auf  das  Dhig  „du^, 
welchem  gegenfiber  mein  Dienen  stattfindet,  und  das  ist  doch 
anch  eine  denkbare  Weise.  Sollte  aber  -daa  Ding  durch  ein  Ding 
beschrankt  werden,  so  Jhfttten  wir  bloss  den  von  e^nem  Substant. 
abhingigen  Genitiv.  Ich  sage  aber  auch:  Prorsus  obliius  sum 
mei  (8. 207*).    Hier  bin  ich  hi  der  Thitigkett  dea  Vergeaaena  he- 
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sehfiiikt  aiif  metn  Idi^  wie  Ich  ftvtb  im  Satse:  me  ipntm  mmo^ 
in  der  ThiCigkeit  dea  Lfebcin  bcschrinkt  \An  mai  mein  «ignes  Idi. 
Der  geehrte  Hr.  VeiC,  den  wir  in  Wriirheit  %re^eg.  seines  Elfers 
fir  Jo^endbitdung  ebrea,  sa^  swar  §  139.:  s^hx»  dem  besonde- 
ren Verbaltnisse,  in  welcbem  Dio^  an  Dingen  stdien,  gdieo 
gewisse  Merlunale  und  Znstande  fäv  sie  berror,  die  eben  dorch 
Jenes  besondere  Verliiititiss  bedingt  sind.  Es  sind  desbalb  aoA 
solche  Merkmale  und  Zustande^  weldie  ausserdem  besonderen 
Veriiältoisse,  in  welchem  Dinge  au  andern  Dlng«n  stehen,  nelbat 
Dinge  (1)  Ton  gleicher  Art  nicht  beigelegt  wenden  kennen,  s.  B. 
ans  dem  besonderen  Verbiltnisse,  in  welchem  ich  an  einem 
Freonde  stdie,  geht  der  Zastand  fär  ndch  hervor,  dass  ich  mich 
des  Freundes  erianere.^  Hiermit  soll  nun  wohl  eine  Besehrin- 
knng  nach  dem  Grnnde  nachgewiesen  sein.  Aber  wenn  idi  «age: 
Serrus  domino  s»o  obedU^  so  geht  ans  dem  besonderen  Zn- 
stande, in  welchem  der  Knecht  au  dem  Herrn  steht,  der  besoa«» 
dere  Zustand  für  ihn  hervor,  dass  er  dem  Herrn  gehorcht,  «ni 
doch  steht  kein  Genitin  Die  modj  Terbl  sind  angegeben  eb  be- 
aeldmend,  daas  ein  Ding  Jn  dnem  Zustande  sich  befinde,  oder 
mi^gliclier  Weiae  befinde  oder  in  denselben  eintreten  adle,  was 
wir  der  Hauptsache  nach  billigen. 

Wir  glauben  hiermit onserobenansgesprodienesUrtlieilschon 
von  einer  Sdt^  hinlanglicb  gerechtfertigt  au  haben  und  halben  aoeh 
oft  genug  den  Verf.  adbst  reden  lassen,  um  seine  Darstellowg  kennen 
an  lehren ;  deshalb  vom  2.  Curs.  —  derSatarerhaltnisdehrebiBäei- 
tenxahl  115,  nur  Weniges.  Es  werden  hier  die  Hauptaitae  in  Ihrer 
Coordination  durch  riele  Beispiele  erUlutert.  und  die  coordiöiranden 
CTonjunctionen  sind  dabei  erklärt.  In  Vemet  iempus  morÜB^  sm 
reiractabis^  sive  properabU^  sind  aber  ncher  nicht  2  Hanptsitae 
entgegjsngesteUt,  sondern  S  Nebensatae, 'weshalb 4er  aatn§  23. 
■icfat  stehen  sollte.  Die  Nebensitse  werden  geschlMen  in  sab- 
«lant  nnd  adject  NebensStae.  9,Soll  ein  Merkmal^^  heiast  es 
§  S6.  y  „das  enr  niheren  Bestimmung  eines  Zustandswortes  dient, 
dnrcfa  einen  Nebensala  umschrieben  werden,  so  geschieht  dies 
dttffdi  einen  substant.  Nebensata  („„wessbalb^^^^;  wir  beben 
daiuil  nicht  nöthig,  noch  eine  3.  Art  von  Nebenrilbien,  etwa  Ad- 
vesbialsatze,  anaunebmen.^^  Aber  de  wir  einmal  Adverbien  an- 
nahmen, so  sieht  man  nicht  leicht  ein,  weduilb  wir  nicht  einen 
Sata,  z.  B.  „als  iclr  an  dfar  kaip^^  =  ,,damal8^%  ala  Vertreter  eines 
Adverbs  Adverbialsata  nennen  sollen.  Folgerichtig  scheint  es  an 
aoin,  dass  man  dann  auch  alle  Adverbien  auf  Sahst.  zurUckfShrte, 
waa  WfUlner  (Ursprung  etc.  §  11.,  über  die  Verwand tsclNrft  dea 
indog.  §  11.)  wohl  nicht  augdien  wird.  Nachdem  der  Verf.  anbst 
nnd  adject.  Nebens&tze  (von  den  erstem  schliesst  er  voriiufig  die 
mit  Gonjnnctionen,  nidit  mit  Relativen  eingeleiteten  aus  -^  aber 
was  Ist  ein  Reist  Y  S.  WUlner  Gas.  u.  nC  S.  124.  — )  hach  ihren 
Alien  und  ihrer  Flexion  (in  BAcksicht  des  einleitenden  Kdativs, 
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dar  Person,  des  ModiM^  dee  Tcanpos)  befianddt  bat,  tprickt  er 
Ton  der  Casiisbesiehtiog  der  Nebensiiise.  D«  ersclieinen  Nttmiifia- 
tirsiUe  (uU  sunt  ti,  quoa  m%et08  diciaf)^  GeBitivsatzc  {eornm^ 

'  quae  mdenlur^  aiia  vera^  alia  falsa  mm/},  Datraatzc  {^Xerses 
prasmiitm  propoauit ,  qui  iiwemsset  nacam  wduptaiem^  und  die 

^  But  tU  and  ne  eingeleiteten  Sitae) ,  AccnaatirsStzc  (id  Ueere  diei^ 
nuis^  quod  eui  coneedüat;.  qtdd  tarn  pknmm  videtur^  quam 
tnare;  femer  die  mit  dum^  quoad^  prmsquam  .  •  ntinTi  vi  der 

'  Folge,  qum^  quomnms  eiogefiibrten  Sitae ,.  dann  folgt  nocb  eiiir 
mal  ut  in  SätMO,  die  ein  bezwecktes  Ziel  enthalten,  nach  id 
agere^  curare^  adm&nete^  operam  dare  eto.  und  ti<  und  n« 
nach  Innere)^  AblatiTaatie  (frutnUuty  uiantur  annana^  quam 
fiirara  suo  fecere ;  dann  Satze  mit  übt..,  quum..^  quoniam,.^ 
at..,  guamvis^*^  quasi ^  quomodo^  quo  vor  dem  Compar.  mit 
folgendem  so  etc.).  Die  Folgesatze  könne  man  ancli  als  Ablativ- 
aätze  behandeln.  Wir  finden  hier  unter  den  Ablatirsatzen  in  cau- 
aal  begründender  Beziehung  auch:  Nolipuiare^  pigriiia  nve  for^ 
cere^  quod  non  mea  manu  scriham^  wo  wir  jden  letzten  Satz 
wohl  unbedingt  für  Accusativsatz  halten,  so  wie  der  audi  ali  Ahr 

'  latlvsatz  angeführte,  adhuc  investigare  non  possum^  uU  Lonhdus 
sii  •—  Accqsativsatz  ist  Es  folgt  nun  noch  Coordiuatioa  luid  Sob- 
ordination  dei^  Nebensatze,  wo  dann 'auch  von  donr^  abkaagigeu 
Doppelfragen  und  von  Sätzen,  die  von  Nebensätzen  abhängig  sind, 
gesprochen  .wird ;  darauf  fdgen  2  Abschnitte  über  die  Periode, 
und  ein  Anhang  S.  119 — 142.  mit  latein.  Lesestückenr  Verwer'- 
fen  als  unbegründet  und  rerwivrend  müssen  wir  die  Ansicht  §  111. 
„Dadurdi'^  (dass  der  Nebensatz  vor  seinen  Hauptsatz  tritt)  „wird 
er.  Indem  er  eine  mehr  seUbststandige  Bedeutung  erhält,  dem 
üauptiatze  gleichgeordnet  (coordinirt)/^  Auch  mochten  wir 
Sätze,  die  einelr  g&nz  anderen  Anschauung  unterliegen,  wenn  aie 
«uch  demselben  Hauptsatze  auf  derselben  Stufe  untergeordnet 
sfaid,  nicht  coordinirte  nennen.  So.nennen  wir  in  tu  nescisid^, 
quodscis^  Dromo,  si  sapies,  die  mit^^orf  und  «t  eingeführten 
Sats^  nicht  coordmirte  Nach  §  60.  sollen  die  Nominativsitcc 
ein  Snbstant.  uroachreiben.  Aber  wie  passen  dann  unter  die  Bei* 
spiele  Sätze,  wie:  „Nicht  alle  Aeckcr,  die  bebaut' werden.  — 
Das  Vergnügen^  daa^^  •  •  —  Eben  solche  Verwirrung  ist  §  67.  n. 
68.  bei  dejn  Accusativsatz.  Auch  ist  in  sie  mihi  perapicero  vi- 
deoTy  ita  naios  esso  noa,  ui  inier  onmes  esnet  socieias  quae^ 
dam^  kein  AbstdUs-  sondern  ein  Folgesatz  (§  66.).  Ucbrigens 
brauchen  wir,  da  wir  jede  einzelne  Ansicht  dea  Verf;  billigend 
oder  berichtigend  nicht  durdigehen  können,  über  2.  und  3.,  wor- 
über wir  AufschlusB  geben  wollten.  Nichts  mehr  zu  sagen.  Ob 
memuM,  obiiviseor^  als  auch  den  acc  rei  regierend  aufgeführt 
sind,  sweifeln  wir;  der  Genit*  und  Abi.  bei  den  verbiß  „sdiätzen 

.  und  kaufen^Vetc.  iat  recht  mangelhaft  bdiandelt,  der  Abtat,  bei 
den  Verben  des  Kaufena  ais  abiat  der  ansserUeh  sachlicben  Ur^ 
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sacho,  des  Ifltteb  aafg efulirt,  und  Aber  fmiköj  phiwi$  emere^  t»- 
viei  wir  wissen.  Nichts  erwähnt;  such  über  den  namerus  des 
Verbs  bei  mehreren  Snbj.,  insbesondere  bei  pronom.;  über  die 
Bedehunf  eines  Adj,  auf  n^hrere  Subst,  fiber  die  Constnictioo 
bei  ponere^  slatuere^  coUocare^  eonfluere  . .  etc.  erinnern  wir 
ans  nicht.  Etwas  gefunden  zu  liaben.  S.  251  und  252.,* wo  die 
Pripos,*init  dem  abist  Torkomroen,  steht  ein  Sati  miipono  und 
dem  abHt  und  ein  dentscher  Sata:  „er  stellte  {atatuo)  in  die 
Mitte^%  ohne  Bemerlcnng.  Deberhaupt  ist  bisweiten  mc^r  Fleisa 
a\if  das  abstfscte  Raisonnement,  als  anf  die  concreto  Snbawntioa 
der  einzelnen  Erscheinungen  im  Latein  Terwendet. 

Ueber  Lstinitfit  und  den  Inhalt  der  gegebenen  Sitze  mSasea 
wir  leider  vielfach  klagen.  Da  4^v  Vert  nach  richtigem  Grund- 
satze Nichts  in  den  Uebungsbeispielen  ersdieinen  lassen  will,  was 
'Dicht  schon  erklärt  wäre,  so  kommen  Sätze  vor,  wie:  servabU^ 
o  deua;  Cicero  de  amicüia  eeneit^  wo  Vielleicht  Dmckversehn 
ein  Object:,  das  stehen  könnte,  wegliess.  8. 140,  1.  K.  steht: 
Pöeieaquam  mihi  renuntiatum  est  de  obitu  Tulliae^  wo  rielieicht 
bloss  postea  stehen  soll.  Doch  ist  auch  ä.  143»  1.  K«,  wo  wir 
noch  keine  %u»ammengefugie  Sä4%e  kennen:  Non  priüa  eum  eo^ 
naiua».,^  quam.,  sumeaplue;  priusquam . .  reepondeo ^  dieam^ 
und  nodi  zweimal  mit  priue  . .  quam;  8. 148«:  Itapiani . .  quem-» 
adfaodum  rapueruni^  Die  Regeln  über  die  latein.  Const^ction 
sind  nicht  nur  nicht  immer  für  Schüler  verständlich,  ^onden^auch 
nicht  genau  genug,  wie  wenn  es  §  165.  K.  1.  heisst,  moiieo 
stände  mit  dem  Acc.  der  Person  und  Sache.  Unter  den  deutschen 
Beispielen  wird. dann  der  Satz  zum  Uebersetsen  vorgelegt:  „An 
diese  Sache  hat  una  der  Ort  erinnert.'^  Nun  sagt  zwar  Sallust 
Jug.  79.:  JSam  rem  locus  admonuU^  ob  er  aber  auch  nos  hin* 
sugesetzt  hätte,,  bezweifeln  wir  sehr.^  §  173.  K.  1.  erhalten  wir 
einen  locativen  ötfot/to  und  Ablativ  in  ortlicher  nni%eülieherjiuck> 
Sicht  und  erfahren ,  dass  ruri^  tempori^  tempert^  iuei,  vesperi  soU 
che  Genitive  sind.  Vergl*  jedoch  \^üUner  (Ursprung  etc.  8. 171). 
Das  Deutsch  der.  in*8  Latein  zu  übersetzenden  Sätze  ist  bisweilen 
fast  in  Meidingerscher  oder  gar  Hamiltonscher  Weise,  s.  B.  & 
124.  K.4. :  „Wem  ist  die  Erhaltung  (corservatia)  deiner  vorge- 
stelltl  {jproponereY^\  S.  129«:  „Die  Mathematiker  {maih.^  über- 
reden (persuadere)  die  Erde  gegen  (ad)  den  Umfang  (com/i/ejrars) 
des  ganzen  j^univ.)  Himmels  wie  einen  Punkt  (puncli  instar^  fest- 
zuhalten  (o^^tmrry^;.  S*  147.:  „Artax.  hat  gewollt  dem  Aegypt. 
Könige  Krieg  antragen''^;  S..134.:  „Die  Vejenter  schickten  Red- 
ner, um  Frieden  zu  bitten^^;  ,,ich  hsfa«  geschienen,  dass  ich  er« 
trsge^^  S.'227.  u.  s.  w.  Die  Schüler  lernen  so  nicht  allein  Un- 
deutsch, sondern  wissen  auch  später  den  latein.  Ausdruck  und 
die  latein.  Konstrnct  eicht  zu  finden ,  wenn  sie  richtiges  Deutsch 
lesen.  Dann  steht. auch  S.  72t:  Prae  gaudio  ßebamus\  prae 
iracundia  erubescU  s  praelaelitia  caniabam;  8. 131.:  Homerue 
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sohis  appeUari  poeta  meruUi  impeüit  regem  signum  däre; 
Catlicrctea  Phtlocra(Hrjiremem  inportu  agüari  iubet^  wogegeo 
NepoB  10)  9.  hat:  navem  triremem  artnatis  ornat^  Philo  Stra- 
to que  tradit  eatnque  m  portu  agitari  inbet;  esercüue  Ales^ 
andrum  deprecatur .  • .  facere^  S.  140.;  nuUia  -^  curandum  est  als 
Beispiel,  dass  neiitr»  subst.  gebraucht  werden,  S,  194.;  • .  ialenta .  • 
Delumsuntlocatä^  S.227.,  wo  maa  entweder  mit  Nepos  coUaia  ae- 
tsen  (?gL  auch  oben)  oder  wenl^tens  in  Delo^  Deli  verändern  muss; 
S.  22o. :  plus  via;  cognominare  S.  225.  u.  K.  2.  S«  33. ;  das.  60, petere 
meruiL  S.68.  steht:  Maeedonü»  rurst^  eresii,  dum  aliaegeniee 
Syriaci  belli  sequuntur  ruinam.  Der  Satz  ist  aus  Florus  2, 12.,  wo 
aber  seer,  steht.  S.  lOLheisstes:  Franefid^m  in  parvie  sibiprae- 
etruit^  ut  quum  pretiumeet^  cum  mereede  magna  faUat.  vAb* 
gesehn  vom  Worte  praesir.  rauss  bei  preiium  wohl  operae  stehn, 
wie  man  anch  bei  Liv.  28,  42.  liest,  woher  der  Satz  genommen 
Ist.  So  soll  auch  K.  1.  S.  95.  in  dem  Satze  aus  Nepos :  ,,bcn  um 
Rath  fragenden  Athenern  antwortete  die  Pythia^S  unrichtig  deli" 
berantibua  gesetzt- werden,  denn  Nep.  L,  |.  heisst  es  consulenti- 
bu8^  und  wenn  auch  in  demselben  Kap.  deliberatum  vorkommt, 
80  ist  das  nicht  um  Rath  fragen^  sondern  abwägen^  überlegen.^^ 
Arno  bibere  ;  fugetim  dicere  steht  Kr  1.  S^  128.  Dem  sonder- 
baren Satze  S.  89.:  Duobus  proelifa  fusi  fugitatigue  ^unt^  quam- 
vis  su6  advenlu  hostis^  relictis  sedibus^  in  aUissimos  monies 
reeepissehi^  haben  wir  nicht  auf  die  Sptir  kommen  können.  Doch 
wird  wohl  fugaiique  •  •  Mib  adventum  .  •  se  rec,  zu  lesen  sein, 
8. 35*  K.2.  steht:  aer^  et  ignis^  et  aqua^  et  terra  primae  sunt; 
er^o  illa  iniiia  et  elevßenta  dicuntur*  Der  Ilr,  Verfasser  rouss 
sicher  durch  Setzersünden  viel  leiden  iind  hat  so  wohl  prima  wol- 
len drucken  lassen,  obwohrbei  OrelliCicacad.  post.  1,  7.  in  die- 
sem Satze /irtmae  steht,  was  sich  freilich  auf  ein  vorhergehendes 
,  qualitates  besieht.  Den  S.  33.  gegebenen  Satz:  Ebrius  cubat 
in  fadem  (Juven.  3,280.},  wünschen  wir  weg,  weil  sich  der 
Schüler  die  Cpnstr.  nicht  erklären  kann.  K.  1.^  S.  34.  soll  über- 
setzt werden:  „Das  Qeschlecht  {genus)  der  Bienen  wird  ersetzt 
(sarcfre)^^  Wir  zweifeln,  ob  man  so  übersetzen  dürfe.  Der 
Verf.  hatte  aber  wohl  Virg.  Georg.  4,  249.  vor  Augen  ^  wo  es 
heisst:  Omnes  incumbent  generis  lapsi  sarcire  ruinai.  Eben 
das.  steht:  praeda  depertiUtr^  was  wohl  disp,  heissen  soll  -^ 
vergl.  Cic.  off.  2, 11.  S.  13..  wünschen  wir  imper amini  weg,  ro- 
cerare  ntA\  vorare  iAixi}  S.  60.  ist  vasiy  rost/fn  zu  streichen  (die 
Conj.  Bind  in  starke  und  schwache  eing^theilt,  und  die  Verba 
nach  dem  Cliarakter  des  Perfects  aufgezahlt).  .  S.  31.  omnipo- 
tentia^  S.  20.  emtris^  S.  46.  adutatrix^  ^.  1\^»  navemdecim^ 
S.  98  und  238.  domu^  S.  108.  persuasus^  S.  109.  arduior^  ar- 
duissimus^  übei:  esterus  etc.  s.  oben;  S.  111.  ist  Demosih.  ora- 
tor  cel^berrimus}  das.  kommt  schon  der  wenigstens  nicht  hin- 
länglich erklarte  Ablativ  bei  Compar*  for  und  gar  statt  des  Acc.; 
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i.  123.  fehlt  Im  8«tse :  Iunhi9'  sibi  tpti»  eomeMi^  wohl  merf  e)it  ; 
8.  145.  wünschen  wir  den  Sali  ans  Plaut,  ccpt.  8,4,  112.:  Nihil 
invenies  magis  höo  eerio  certius^  au»' einer  adlehen  Oranmiatik 
weg;  S.  146.  steht:  JSpicHruä  öbemn  rem(;y,ö&  quta^)  inquii 
amieütam  cotendam  e9$e$  S.  160.  ete'  if^- amünkum  das  Uebeii, 
•doeendum'  das  Lehren  e£e.  fakeh,  wenn  anch  nicht  achledirweg 
an  sich ,  doch  fiir  dieae  Gramm. ;  S.  204.  ist  earitiu  patriae  kda 
Genlt  öbiecti ;  S.  208.  heiast  comfoumi  steht  ^,ich  beadiatdige^; 
8.  214^  ist  statt  Druidea  a  beUo  üb0890  eemuerwU  sn  leaea  eo»- 
wuerunt  nach  Cae&  b.  6.  6, 14. ;  8.  218.  bei  der  Regel  tfm  den 
St&dtenamen  wisse»  wir  mit  dem  Saite :  Id  Carthaginem  deiOmm 
pubUce  comprobaium  est^  Nichta  anaufluigen;  8«  22ä*  ateht 
09ciiarunt  statt  voeil^f  8.  228.  soUfee  «u  AihiBtdemen  in  Pelopo»- 
neßios  aesto  et  piceahno  anno  bellum  eerenten  confed^e  ^tpf^ 
ret  (Nep.  6, 1.)  der  Subjectsaccusatii^  Jjg$andrum  gesetat  adn ; 
8.  229.  ist  nuUum  tsse  imperiUm  tuium  fiir  tantum  sa'leaen 
Nep.  10,  5.);  der  Satz  8.  2S1. :  IK9  poniibus  pabubOum  mUte- 
at  (Caes.  b.  c.  1,  40.)  sollte  wenigsten*  eiA  angedf essenes  ßuli}. 
und  auch  Object  haben;  8.  251.  soll  rwerter»  znH&^lLkehrfeft  IMa- 
aen.  K  2.  S.  27.  ateht  lllacrimas$e  dicilur  partim  gattdio  tan- 
tae  perpe^atae  rat,  partim  vetusta  gloria  urbis.  Der  Sats  ist 
aus  Liv^  25,  24.  und  gewinnt  offenbar  an  Bedeutung,  wenn  man 
weiss,,  dass  Marcellus  Subj.  ist  und  es  sich  von  der  Einnahmt 
Totf  fiyrakos  handelt  Also  etwa:  MareeHua^  Sgraeusarum  atov» 
nia  ingreaBüa  •  •  • ;  S.  57. '  fehlt  me  bei  contuU;  &  74.  atehtt 
nemo  dubitat^  tfuin  domus  n&bis  eaaet  adiudieata  —  aua  Cic. 
Att.  4,  2.  Oreili  hat  dubkabat  gegeben  und  das  sollte  in  solehea 
Uebangsbeispielen  auch  stehen.  8.  83.  ist  wieder:  Fuiaoo  paHe^ 
fem  ...  haec  sunt  testimonia  (Nep«  15,  7.),  wo  wir  unbedei^- 
lieh  Bpaminondamfui8$e\ . .  multa  a.  t.  schreiben  würden« 

l&ser  Cresamraturtheil  über  das  Buch  muss  sich  achon  genug 
berausgestellt  haben.  Wir  Termitsen  Manchea,  halten  Blancbes 
f&r  überflüssig  und  terwirrend  auf  dieser  8tnfe,  Mandiea  für 
nicht  gana  richtig,  mochten  das  Buch  itn  Lehren  wegen  der 
Tiden  Beispiele  und  als  Gegengift  gegen  todten  MLeclianismna  em- 
pfehlen, es  aber  nicht  gecn  den  SchjBIern  In  die  Hand  geben>  — 
6)  Mit  Frendeft  wenden  wir  uns  hierauf  au  der  Anleitung'. des 
Hr.  Dr.  August  Das  Buch  kann  auch  da  gebraucht  werden ,  wo 
man  die^  Zumpt'sche  Gramm,  nicht  gebraucht  Jode  Uebnng 
achliesst  einen  gewissen  Kreis  von  grammat  Fragen  tmd-  eine 
Menge  einzelnerSätze  ein,  welche  daa  in  den  Fragen  Angefdeutete 
praktisch  einüben.  Auch  ist  bei  jeder  Debung  ein  deutsches  so- 
aammenhängeudes- Stück ,  ebenfalls  über  die  jedesmaligen  Segeln, 
weldies  man  zu  den  schriftlichen  Uebersetsungen  awedcmtelg  l»e- 
nutsen  kann,  wfihrend  mau  die  einzelnen  Sfitze  mündlich  ftbertra- 
gen  lüsst  Jene  Stucke  sind  meist  freie  Uebersetsungen.  So  ist 
8.  4;  „die  Cre''  naeh  Caes.  ^.  O.  6^  28;;  8.  7.  „Ueher  Tranrndeo* 
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tnngen^^  ntdi  C(c.  dlv.  2,  70.;  ^^sn  dem  treuen  Ante^^  S.  11.  kann 
man  Cinrt«  S,  6.  vergleichen;  ^,in  den  Philfinen^^  S.  18.  SalL  Jug« 
79.;  ,,zu  der  Geaandtocliaft  derScythen^^  S.  21.  Curt  7,  8.,  von 
dem  Stöcke:  ,^ie  Gerechtigkeit  des  Aratus-^  S.  25.  findet  man 
Cie.  off.  2,  23.;  Ton  dem  MAndroclua*^  GelL  5, 14.  grössere  oder 
kleinere  BealandtheMe.  ^.Ueber  die  wahre  Freundschaft^^  ist  S. 
47*  Etwas  ana  Cie.  .ofL  3, 10.  mitgetheüt;  die  Schilderung:  ^,ge« 
tfusebter  Ehrgeia"'  ist  aus  Cie.  Plane  26.  27.  Der  Brief  des  Trib. 
Lucios  ist  thdtweise  aus  Curt  4, 16.  cenommen ;  ^,der  ?erderben<i 
bringende  Schers^^  ans  Ctc.  Tusc*  5,  zO.,  ,,die  Beschreibung  von 
Syt^ns  und  Segesta^'  aus  Cie  Verr.  4,  52  ff.  und  das.  34.  Daa 
Stfick :  ,,Werth  der  Freundschaft^'  ist  theilwebe  ans  Cie  LaeL 
24.  Sali.  Cat.  20. ;  ^Epaminondaa  und  die  Thebaner^^  aus  Nepoa 
15,  7.  9.  —  (ea  wire  wohl  besser  weggeblieben,  da  der  SchiÜer 
den  überall  verbreiteten  Nepos  zu  sehr  benutzen  kann);  ,,Ehrgeiz 
des  Marius^^  nach  SalL  Jug.  65.  64.  Cie.  off  3,  20. ;  ..Damoclea"^ 
aus  Cie.  Tusc.  5,  21.;  ,,der  glückliche  Metellus^^  aus  Veil«  Fat. 
1,  11.;  »^Schlauheit  des  Th^mistoclcs^^  aus  Nep.  2,  7.  (s.  jedoch 
unsere  Bemerk,  oben);  ,,die  Dioskuren^^  aus  Cie,  de  erat  ^,  86. ; 
,,Tod  des  Catilina'Vaus  Sali.  Cat  56.  57.  60.;  über  ,,die  Panier 
durch  Hanhibals  Rede  zur  Ausdauer  bewogen^^  s.  Liv.  21,  30. 
Ueber  die  ^»Menschlichkeit  eines  Königs*^  lese  man  Curt  8^  4.; 
über  die  ^^Beredsarokeit*^  Cie.  luv.  1, 1^;  2, 3^;  über  ,,auch  Stra- 
fen erwecken  Eifer^^  Caes.  b.  e  3,  74.;  über  ,,den  wunderbaren 
Tranm^^  Plin.  ep.  5,  5.  Es  folgen  nnn  auserlesene  Stellen  aus 
deutschen  Schriftstdlern  (Schiller,  Luden,  Goethe;  J.  v.  Huller« 
Gotmand,  Herder  etc.  S«  168 — 188.)  und  hi  der  neuesten  Aufl. 
noch  eine  kurze  wissenschaftliche  Betrachtung  über  grammatische 
und  s^Iistische  Gegenstiinde  S.  188  —  202.  zu  Uebersetzungsver- 
■uchen  mit  zweckmässigen,  die  Debersetzüng  erleichternden  deut- 
schen Anmerkungen,  Ton  denen  Mos  das  letzte  Stuck  aasgeschios« 
aen  ist«  Von  204 — 255.  steht  das  recht  zweckmttosige  Wort- 
register. 

Je  mehr  wir  nun  die  zwedtmassige  Anlage,  die  sorgfilllge 
Auswahl  und  die  richtige  Anleitung  zur  klassischen  Latinität  aner- 
kennen ,  desto  geneigter  wird  uns  der  gelehrte  Hr.  Verf.  einige 
Bedenken  erlauben. 

So  scheint  uns,  dass  für  die. mittleren  Klassen  h  den  gram- 
matischen Fragen  und  den  darauf  bezüglichen  Beispielen  nicht 
das  gehörige  Maass  gehalten  ist  Die  Zumpjlsche  Grammatik 
reicht  gar  über  das  Gjpmnaaium  hinaus  und  deshalb  konnten  fdr 
jene  Schüler  gar  mandie  Winke  und  Regeln  unbeachtet  gelassen 
werden.  Daa  ist  nun  theils  dadurch  geschehen,  dass  iiber  die 
Zumptsche  sogenannte  Syntaxis  ornata  keine  beaonderenUebangen 
eracheinen,  aber  es  konnte  auch  z.  B.  die  Frage  Ober  den  Unter- 
schied zwischen  per  vim  und  vi  S.  48.  wegbleiben,  so  die  über 
den  Inf.  perl  staU  des  Inf.  praes.  S.  125  etc.    Der  VerfL  hat  aber 
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in  der  aeaetlea  AalhfB  gmi^  noch  einige  Zualtie  Aeter  Art  ge- 
macht   E«  können  aber  diese  Fragen  auch  fnr  die  Sch&ler  höhe- 
rer Klaaaen  gleicluani  als  Leitfaden  aar  Wiederholung  dienen  and 
in  sofern  könnte  man  ^lio  bloss  wfknschen ,  daas  die  niher  be- 
seichneten  etwa  eingeklammert  wurden^  damit  der^Hn  Verf.  dien 
Lehrern  seige^  wie  weit  er  den  Kreis  für  diese  Schulen  siehe. 
Dann  müssen  wir  noch  in  wenigen  FUlen  den  deutschen  und  den 
angewiesenen  lateln.  Ausdruck  tadeln.     Dahin  rechnen  wir  8«  20. 
,,die  Feindgeligkeiten  überdriUsig  liaben^S   das.  «,wo  Jene  ntch 
begegnet  häilen^;  8.  25«:  ^^dass  de  vorsogen  den  Werth  der^ver- 
lonien  Guter,  als  diese  aelbsi  wieder  %u  erlangeti^^^  8.3L:  ^^es 
wurde  ihm  (Alex.)  üom  Thde  zuvorgekommen^  (man  setse  Keber 
hinter  den  Sats:  mit  passiver  Wendung  und  gelM  ihn  im  Deut- 
schen mit  activer) ;  8.  56. :  ^dle  gröeeeeie  (Sorge) ;  S.  73. :  ^O 
trügerischen  IIofFnangen!^^  und  so  mögen  noch  mehrere  kieine 
Flecken  das  Werk  Terunstaltcn.    Mandies  wird  in  der  4.  Ausgabe 
▼erbessert  sdn,  wie  denn  in  der  3.  8.  17.  stand:  ^ Viele  Romer 
logen  es  vor  auf  dem  Lande  xu  ifcben  als  in  der  Stadt^^,  wo  es  in 
der  4. 8. 16.  heisst :  ^und  nicht  in  der  SUdt^.    Aehnlich  siehts 
mit  dem  latelnlsdien  Ausdrucke.    Im  Wortregister  stand  unter 
,,Terhdrathen^'  in  der  3.  Ausgabe  das  sonderbare  Wort  nvfiatia^ 
Jetzt  nubo.    Doch  möchte  auch  hier  noch  Manches  au  nigen  sein. 
So  glauben  wir  nicht,  dass  ^^Zusammenhang  der  Dfaige^  in  dem 
St&cke:  i^Der  IVaumdeuter^S  mit  nesus  rerum  gegeben  werden 
kann,  wie  der  SchUer  nach  dem  Wortregister  thut    Cicero  sagt 
dafür  vie  conseneueque  natttrae.    Näher  schlö^e  dch  an's  Deut- 
sche wohi  coUigatiOj  welches  nach  Cic.  ftit.  14.  .und  div.  1,  56. 
braudibar  sein  wird.     „Verelnen^^  soU  auch  durch  adunare  tber- 
tragen  werden^  aber  dieses  Wort  kommt  vieiidcht  vor  Justin  nidit 
▼or.    Auch  eomiUaior  und  — tris  (unter  Ratli  geben)  wünschten 
wir  getilgt.    ,,Steuereinnehmer^  mMiten  wir  auch  niciu  durdi 
rationaiis  fibersetsen;  lieber  durdi  pubHcarum  exmeiionum  eoa* 
clor  ^9.  iat.  Lex.    Experieniia  ,,die  Erfahrung*^  wäre  mit  tincs, 
ree  besser  Tertauscht    So  kenn  man  in  dem  Satse  S.  180.:  ,,der 
muss  einen  relclien  Vorrath  von  Brfahrungen  bereit  haben^.  Er- 
fahr, nach  der  Anm.  des  Verf.  umschreiben  durch:  ,,da^enige, 
was  durch  Erf.  gelernt  wird^^,  dieses  aber  mit  qua  re  (t/su)  d^ 
eiue  e%i.    Vrgl.  Krebs  Antib.    Auch  über  das  Wort  ,,Vorsats** 
verweisen  wir  darauf  und  über  oinoxiua.    Acerhare^  welches 
,<,vergiUlen^^  wiedergeben  soll,  ist  doch  ohne  Zwdfel'nur  dichte* 
risch;  fftr  esaeerhare  .i^erblttern^^  ist  Idcbt  ein  besseres' Wort  aa 
finden*,  $e  e^kibere  ,,s{cb  neigen'^  ist  bedenkliich,  und  „Hülle'^ 
iMrird  klasSbch  sicherer  mit  otf/um  als  mit  vetonMi/nm  übersetst 
Veber  abuBus^  palatium  {%.  B.  S.  86.  Palast,  der  einst  dem  Kö« 
nige  Hiero  gehört . .  domus  fuae  reg4e  Hieronä  fuit  de.  Verr. 
4,  53.);  eogneminare^  vacare  liaben  wfa*  uns  schon  d>en  wo  aus- 
gesj^rochen,  über  dignati  (würdigen)  n.  uMo  s*  Krebs.  S.  30, 16. 
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soll  ,,da8  GewioDbringfende^^  bferoiU9  Itdasen,  «be^  qua0$tuom9 
ist  besser»  Bis%YeUen  möcbte  das  Wortregister  nicht  ausreicben, 
8.  87.  steht:  ,,Sie  (die  Stadt  Syrakus)  war  sowohl  von  eiuer  ai- 
chem,  als  herrliclieii  Lage.^*^^  Schiigt  laaii  ^I^®^'  nach,  so  flu«, 
detman  conditio^  vicea;  Zastand,  Steile.  D|s  Wort  ,,8telle^^ 
ist  das  eintige,  welches  d^  Schüier  noch  verfolgen  itann,  und  er 
wii^d  nnn  bei  ^^Stelle^^  auf  ),Ort^^  angewiesen ,  und  da  findet-  er 
locus.  Das  durfte  hier  aber  wohl  nicht  brauchbar  aein.  -. —  Gic» 
Verr.  4,  52, 117.  sagt:  nam  ei  situ  esi  guum  munUo^  tum  « • 
praeelaro  . .  —  S.  139.  (30.  Uebung,  SaU  19.)  steht  das  Wort 
„Wohlgeneigtheit^S  aber  in  Wortreg.  ist  weder  dieses  Wort,  noch 
,,wohlgeneigt^^ ,  noch  ^geneigt^^  zu  fiuden.  Uebung  26.  Sats  60» 
ist  zu  ^  übersetzen  ,;an  der  StaatsYcrwaltung  einigen  Antheii  neh- 
men^S  Man  sucht  ^^Antheil^^  und  wird  TOrwiesen  auf  ),Theü% 
wo  man  Theil  nehmen,  Antheii  nehmen  nicht  findet,  sondern 
j}ars  .  •  Unter  „nehmen^^  ist  auch  Nichts  zu  finden,  und  „innig^ 
soll  8y  10.  durch  den  Superlativ  übersetzt  werden,  sagt  das  Wort* 
registcr  und  weiter  Nichts.  Deb.  31,  125.  ist  zu  übersetzen: 
„ein  Wort  fallen  iassen^^ ,  das  Wortregister  sagt  „fallen  lassen, 
nicht  beachten,  terlassen^^,  wovon  hier  aber  Nichts  passt.  Da» 
Ueb.  SD.  S«  65.  Torl(oiiunende  „Schierlingskraut^^  ist  gleichfalla 
im  Lex.  nicht  zu  finden.  Nun  sagt  zwar  eme  Bemerkung  TOr  dem 
Wortregister,,  man  habe  sich,  wo  ein  Wort  fehle ^  bei  deil  nach* 
Sien  Sinnverwandten  nmzusehn ,  und  die  Schüler  sind  auch  sonst 
auf  das  Kraftsche  Lex.  Terwiesen;  aber  solchen  kleinen  Uebel- 
ständen  wird  der  Hr.  Verf.  doch  auf  unser  Bitten  abhelfen.  Dan 
,yUndank^^  fehlt  (Ueb.  19.  S.  52.),  konnten  wir  aclion  eher  ver-» 
fragen ,  da  „Dankbarkeit^^  durch  ,^dankbarea  Gemith^^  übersetst 
werden  soll  Mag  nun  undankbar  fehlen»  da  „dankbar*^  mit  gra^ 
tUM  gegeben  ist,  so  zweifeln  wir  doch,  ob  in  der  angezogenen 
Stelle  „mit  Undank  lohnen^^  so  übersetzt  werden  könne.  Olmehhi 
ist  dem  Schuler  viel  Spielraum  für  Geistesthitigkeit  gelassen. 
Ueb.  31, 100.  steht:  „Die  Vortheile  des  Vaterlandes  nicht  arn- 
fechten  ,*  sondern  rerfechten^^  und  im  Wortregister  bei  „verfech- 
ten^^ propugnare.  Ob  niclit  besser /»ro/i.  pro  . .  •  gesetzt  wiret 
non  oppugtiare  eommoda  patriae^  sed  pro  kis  propugnare^  Cic. 
inv.  1,  l.  Bei  den  grammatischen  Fragen  sind  Verwebungen  anf 
die  folgenden  Beispiele  eingeklammert.  Hier  mochten  auch  kleine 
Irrungen  vorkommen.  So  steht  Ueb.  19,  9.  die  Frage:  Wie  ver» 
hilt  man  aich ,  wenn  das  Fut.  1.  in  den  Conj.  gesetzt  werden 
mussteY  Hierbei  ist  verwiesen  auf  das  46.  Beispiel  und  dieses 
heisst:  ..Als  Blas  aufgefordert  worden  war,  etwas  von  seinerHabe 
anf  die  FluchC  mitzunehmen,  soll  er  seinen  Freunden  geantwortet 
haben:  Ich  thue  es;  denn  ich  habe  alles  Meinlge  hei  mir^^  •—  wo 
wir  keine  derartige  Beziehung  herausfinden  können.  Ueb.  18, 86« 
ist  von  einer  Stadt  im  Lande  der  freien  CUicier  die  Rede;  sie 
wird  aber  wohl  durdi  einen  Druckfehler  Dindenissus  genannt,  da 

11* 
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Cic.  fam.  15, 4, 10.  itehft:  Ad  appidum  Rtenikeröcäieum  Pinde^ 
mUsum  eseretium  ädduxi  u.  s.  w.  Zum  SehloMe  wollen  wir  noch 
ia  der  Ueb.  26,  6.  anfgesteliten  Fkvge:  ,,Waa  ist  in  Beztehmi; 
folcher  retativen  SaUesa  merken,  iKe  in  gana  alig.  bejaliettden 
oder  Terneiiienden  Hauptuäizen^  wie;  ES«  giebt  etc.,  Niemand  i«t 
etc.,  genauere  Bestimmung  angeben  i^^  das  Wort  Haupteats  angrei* 
fen,  denn  wenn  ich  tage:  Da  ea  Leute  giebt,  welche  etc. .  • ,  so 
ateht  in  dem  relat  Satse  aus  derselben  Ursache  der  Conj. ,  ob- 
gleich er  snnichst  Toh  lidnem  Hauptsatse  abhangt.  Und  nun  die 
Bitte  an  den  Hrn^  Verfuner ,  unsere  Bemerliungcn  alf  Beweis 
der  Achtung  ansnndmien,  die  wir  Tor  seiner  Leistung 
nnd  unsers  Eifers  fir  die  gemeinsame  Sache. 

Coesfeld/  Teipel. 


Handworierhueh  der  griechi$chen  und  rSmischen 
Mythologie  Tön  Dr.  Rduard  JaaohL  .  Erste  Abtbeil.  A' —  F. 
1880.  Zweite  Abtheil.  G  —  Z.  183S.  Koborg  and  Leipilg,  hi  der 
Sinnerf eben  BachhaadlaDg.     8.     899  v.  &VI1I  u.  IV  S. 

Ueber  Entstehung  und  Zweck  dieses  Wörterbuchs  giebt  die 
Vorrede  cur  ersten  AbthcUung  folgende  Auskunft:  Der  Hr.  Verf. 
hatte  SU  verschiedenen  Zeiten  Vorlesungen  über  My  tholope  (doch 
wahrscheinlich  am  Gymnasium  zu  Coburg)  gehalten.  Za  dem 
^Eode  hatte  er  sich  Sammlungen  angelegt  und  vielfache  Bemerkun- 
gen niedergeschrieben,  welche  er  theils  aiis  den  Quellen^  theils 
ans  den  vorhandenen  Wörterbüchern  entlehnte.  Bei  der  Gele- 
genheit stiess  er  in  den  letstem  auf  eine  Menge  von  Irrtlinmem 
und  nnrichtigen  Angaben ,  und  diese  führten  ihn  zu  dem  Ent- 
schlttss,  div  theils  aus  den  Quellen  selbst  geschöpften,  theils  be- 
richtigten Sammlungen  alphabetisch  zu  ordnen  und  in  den  Dmck 
SU  geben.  Doch  verglich  er  noch  zuvor  seine  Arbeit  mit  den 
Werken  setner  Vorgänger,  namentlich  Hederich's,  Grttber's  nnd 
rÜitsch-KIopfer^s,  welcher  Vergleichung  er  noch  manche  Berich- 
tignng  und  Erginzung  verdankt.  Das  nm  5  Jahre  spatere  Er- 
sdieinen  der  aweiten  Abtheilung  erklärt  sich  aus  den  mannigfalti« 
gen  Hindernisseh,  die  der  Verf.  erfuhr  (s.  Vorrede  anr  2.  Abth.). 
Und  schon  hatte  er  sich  zur  Beschleunigung  der  Herausgabe  des 
letzten  Theils  mit  dem  Dr.  Uathgeber  verbunden,  als  auch  dieser 
durch  miehrere  anderweitige  Arbeiten  gehemmt  davon  wieder  abste- 
hen mnsste,  so  dass  nur  ein  einziger  Artikel,  der  Artikel  Rhea, 
von  demselben  herrührt. 

Bestinunt  ist  das  Buch  zunächst  f&r  die  oberen  Classen  in  den 
Gymnasien  zum  Nachschlagen  und  zur  Selbstbelehning  der  Schü- 
ler; dabei  sollte  es  aber  auch  dem  Lehrer,  dem  Künstler,  ja  je- 
dem Gebildeten,  zu  einem  Repertorio  dienen,  um  daraus  sich 
über  die  Götter  und  Heroen  der  alten  cbssischen  Völker,  über 
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den  labdt  der  alten  Sagen  und  ihre  QueDen  in  der  Kane  su 
belehren«  -  * 

Der  Verf.  Terriehert  bei  AoaarbeiluBg  des  Werkes  nichts  auf 
Treu  und  Glanben  angenonunen  xu  haben  und  aui^h  bei  den  unbe- 
deutendsten Artikel  auf  die  Qtiellefi  auruckgegangen  "ku  sein  und 
eine  grosse  Menge  falscher  Angaben  und  Namen  und  besonders 
unrichtiger  Citate,  welche  sich  bekanntlich  in  den  mythdogiscben 
Werken  der,  oben  genannten  Gelehrten  im  Debermaass  finden, 
stUlschiteigend  beriditigt  su  haben.  Dieses  Verdienst  ist  anzuer«' 
kennen,  und  sdion  insofern  steht  das  Buch  bei  weitem  höher  als 
die  früheren  ähnliches  Inhaltes.  Aber  der  Verf.  zeigt  fich  auch 
sonst  noch  lä  mehrfacher  Hinsicht  ab  ein  besonnener,  selbststän- 
diger Forscher  (z.  B.  in  Abweisung  unstatthafter  Etymologien, 
grundloser  Ansichten  und  Hypotheken),  so  dass  sein  Werk  für 
Lehrer  und  Schüler  sehr  brauchbar  ist.  Eben  so  hat  er  gewusst 
in  Zusaramenstellung  des  Sioffes  meisten^  — «nur^bisweilen,  z.  B« 
in  den  Artikeln  Hera  und  Herakies  ist  es  überschritten^ —  ein^ 
weises  Maass  zu  halten.  Anerkennung  verdient  es  endlich ,  dass 
überall  eine  reiche  Menge  von  Beweisstellen,  mitunter  audi  die 
Werke  von  berühmten  ncu^n  Mythologcn  (Voss,  Otfr.  Müller 
etc.)  angeführt  worden  sind.  „Aller  Erklärung  und  Deutung  der 
Sagen^S  meint  zwar  der  Verf.  in  der  Vorrede  zur  ersten  Abthei- 
lung S.  VI.,  „habe  ich  mich  gänzlich  enthalten^^;  allein  das  ist 
nicht  durchgängig  der  Fall  und  gereicht  dem  Buche  gerade  zur 
Zierde,  so  dass  es  wünschenswerth  wäre,  Hr.  J«  hätte  dem  Ver- 
ständniss  von  Mythen,  Genealogien,  Götterdiensten  durch  kurze 
Bemerkungen  öfter  Vorschub  geleistet. 

Ueber  einige  Punkte  muss  der.Rec.  mit  Hrn.  J.  aber  ernster 
rechten.  Erstens:  obwohl  die  Mythologie  (d.  h.  die. Götterlehre 
und  die  über  die  einzelnen  Gottheiten  im  Schwange  gegangeneu 
Sagen)  aus  Einzelheiten  und  für  sich  bestehenden  Theilen  zusam- 
mengesetzt ist,  so  dass  sich  sehr  wohl  ein  Wörterbach  anfertigen 
lässt:  80  giebt  es  doch  auch  vieles  Gemeinsame,  das  in  allge- 
meine Sätze  zusammengefasst  werden  kann.  Insofern^ würde  eine 
kurze  Einleitung  und  eine  Anleitung  zum  Verständniss  und  zur 
Einsicht  in  die  Mythologie,  dem  Wörterbuche  vorsngescbickt, 
sehr  an  Ort  und  Stelle  gewesen  sein.  Rec.  weiss  aus  Erfahrung, 
wie  nothwendig  insbesondere  für  Schuler  Etwas  der  Art  ist;  wie 
dieselben  gewöhnlich  im  Flüstern  umhertappen,  ohne  nur  eise 
Almung  von  dem  zu  haben,  was  denn  in  den  Culten,  in  den  Gott- 
heiten, in  den  Genealogien,  in  den  Mythen  für  ein  Sinn  liege. 
Sie  nehmen  und  lernen  die  Sadien  äusserlicb  und  finden  darin  nur 
Sinnloses  oder  Unsinniges.  , 

Zweitens  missfiUlt  dem  Rec.,  dass  Hr.  J.  die  griechische  und 
romisdie  Mythologie  untermischt  behandelt  bat.  Viele  nämlicli 
von  den  römfschen  Cuiten  sind  anderer  als  griechischer  Herkunft 
jand  Natur»  vrie  schon  die  Kamen  beweisen«  als  IlalX&s  'AQ^v^ 
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und  Mhiemii  "Hpif  «id  Jano,  "AftBfui^  und  Dfai»,  Iheuömp 
und  Neptunne,  /ftifu^tf/Q  und  Ceres,  und  nur  von  den  spitem 
'  Griechen  nnd  R5ineni  erst  lunrnmeufeworfen  worden;  andere 
jeden  einielnen  der  beiden  Völker  eijen,  t.  B.  dem  griechischen 
^aldaXog^  JTpofii^^cvg,  Siiiag^  Bcrvpa»',  'Al&dia$^  dem  roni« 
nohen  Acea  Larenila,  Reoialnt,  Qnirimn,  Pkut,  Aeneat,  Egeria, 
Janns  u.  a*  w*  Ba  wire  daher  unbeswelfelt  besaer  geweaen,  der 
Verf.  hitte  die  grfech.  Mythologie  fftr  Meh  behandelt  o4d  tia  An* 
hang  die  der  Römer  gegeben.  80  aber  steht  Alles  unter  einander, 
und  der  SehfUer  lernt  nicht  das  Verachledene  gleich  von  Hanse 
aus  trennen  und  achelden,  wie  es  doch  sein  soll. 

Drittens  sdielnt  sich  der  Verf. ,  ehe  er  in  das  Werk  giag^ 
oder  beim  Anfertigen  dessdben  keine  bestimmten  allgemdnen 
Grendsltse  gebildet  und  Torgehalteo  su  haben,  nach  welchen  er 
die  einselnen^  Artikel  sn  behandeln ,  den  Stoff  sn  ordnen  und  «a 
einander  sn  reihen  bitte.  Wenigstens  sigen  davon  die  Vorreden 
nichts,  und  tn  der  Behandlong  dea  Einteinen.TermlssIman  Ue- 
bereinstimmnng.  Hrl  J.  mosate  hier  durcligingig  eben  so  verfah* 
ren  wie  der  Lexicograph  bei  jedem  emselnen  Worte:  er  mosate 
•  Immer  von  der  Etymologie  und  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
eines  Namens  ausgehen,  das  D^brlge  aber  in  gewisse  Gnippen 
vertheiien,  doch  auch  dort  wieder  mit  aiclitendem,  ordnendem 
und  corobinirendem  Verstände  verfi^ren ,  so  dass  stets  das  Glei- 
che oder  Aehnliche  mit  dem  Gleichen  oder  Aehnlichen ,  das  Ver- 
wandte mit  dem  Verwandten  xusammenstünde,  Blna  das  Andere 
vorbereitete,  bedingte  n.  s.  w.  Jeder  Artikel  ward  dann  gewisser 
Maassen  für  sich  ein  Kunstwerk,  ehi  nuides  in  sich  abgeachloaae- 
nea  Games.  80  soll  ea  eben  bei  einem  Werke  dieser  Art  sein. 
Insofern  ist  der  Artikel  Rhea  vom  Hrn.  Rathgeber  ein  wnhrea 
Muster.  Wir  wollen  damit  nicht  gelMngnet  haben ,  daas  auch  un- 
aerm  Verf.  manche  Artikel  gelungen  s^n,  s.  B.  Apollo;  allein 
im  Allgemeinen  thut  aich  In  seinem  Werke  nicht  jene  Gabe  d^ 
Sichtens,  deaOrdnens,  des  Grupplrens  kund ,  welche  in  Anfer- 
tigung eines  solchen  Baches  diirchsus  nothwendig  erscheint, 
HaitptsSchlich  ist  das  Vermischen  der  griechischen  und  römischen, 
^  wenn  auch  unter  sich  Ihnlichen,  Ootterdienste  ein  grosser  Uebel- 
stand.  Kgovog  ist  nicht  Satumus,  "EQmg  nicht  Amor,  *j1(pifoölui. 
nicht  Venus ,  wenigstens  nidit  urspröngiich  nnd  eigentlich. 

Was  die  Etymologien  der  Namen  anlangt  nnd  die  uranfang* 
Hohe  Bedeutung  derselben  >  so  hit  schon  oben  erinnert  worden, 
dass  der  Verf.  hier  mit  lobenswerther  Besonnenheit  und  Vorsicht 
veifilhrt.  Bisweilen  ist  er  nur  sn  karg  darin.-  Wir  vermiaaten 
B.  B.  bei  Adonis  die  Hinwelsung  auf  ilnij,  o^3^h$  bei  Aegialena 
die  auf  ufyialig  (das  Ufer),'  bei  Agranloa  die  %vi  dyfög  imd  av- 
log;  bd  Amphiktyon  die  auf  ifi^l  und  xt/a>,  xv/go;  bei  Atlas 
die  auf  a  privat  und  tAtto,  tA^jtt ;  bei  Daedalns  die  auf  iald^logf 
8ttl&'f   bei  Bacchus  und  lacchus  die  auf  ßu%xol,  lau^  li^^V^ 
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laX^f  bei  Janas  die  anf  io  (eo),  bei  Kgopog^^ut  »galtm^  bei 
Satnrnug  (welcher  Gott  bei  unaerm  Verf.  so  ginalichaiii  K^voq 
vermeBft  ist,  daas  man  nielit  einraal  erfährt,  daas  jener  den  Be- 
wohnern Ilaliena,  dieser  den  Griedien  aagehort'habe,  und  difso 
beide  in  •spaterer  Zeit  erst  mit  einander  Yermiscbt  w6rden  sind) 
onf  ^ero,  aatum,  bei  Zsvg^  ^log  anffd/iD,  hei  Ceres  auf  gero 
(vgl,  fennen)  41.  a;  w. ,  da  doch  diese  Etymologien  auf  der  Hand 
liegen  und  dem  Verf.  dijB  Basis  aur  Erörterung  des  betreffendea 
Artikels  abgeben  konnteq*  , 

,  Bei  einem  Buche  dieser  Art,  das  für  Schüler  bestimmt  ist, 
waren  kurze  Erklärungen  oder  Angaben  zur  richtigen  Auffassung 
eines  Mythus  oder  einer  mythischen  Person  gianz  an  der  Stelle, 
so  bei  Abas  2),  dass  dieses  eine  Personiflcation  oder  IndiTidualisi-' 
ning  des  abantischen  Volksstammcs  in  grauer  Vorzeit  gewesen 
sei;  bei  Achelous  war  von  dem  Strome  selbst  auszugehen,  der 
crtit  zu  einem  Stromgotte  geworden,  bei  Acheron  von  dem  epiro- 
tischen  Flusse,  welcher  zur  Erdichtung  des  Ilöllenflusses  Gele- 
genheit gegeben;  bei  Aegialeus  Tön  alytaXog^  Aegialea,  der 
Ufergegend  Achaja's ,  welchen  Namen  und  seine  Entstehung  der 
Mythus  eben  nachweisen  wollte ;  bei  Aegyptus  als  dem  Sohne  des 
Belus  davon ,  dass  das  Land  persouificirt  worden ,  um  daraus  die 
Herkunft  des  geographischen  Namens  zu  erklären.  Gleicher 
Weise  war  bet  Italus,  bei  Hellen,  Ion,  Perses,  Romuhis,  Re- 
nras, Latinus  u.  a.  indiTidualisirenden  Personiflcationen  die  Quelle 
derselbei^  anzudeuten. 


80  Terhait  ca  sich  aueh  aait  den  GeBealogieB>  mit  wekhea 
der  SeMter  gemeinhin  nun  gar  nidhi  velaa,  waa  eranfangen  soU^ 
wenn  ihn  nieht  hin  nnd  wieieü  Winke  num  Versiandnisa  gegeben 
werden.  Warum  wird  Hellas  ein  Saha  dea  Hyperion ,  deagk»» 
eben  Eoa  eine  Tochter  deaadben,  Ion,  Donia,  Aeolns  fidhne  dea 
Hallen,  Brie  die  Schweater  dea  Ares,  die  Tochter  der  Naoht, 
die  Mike  die  Tochter  der  Pallas  und  des  Styz ,  der  Nilus  n.  •« 
Fldsse  Sohne  des  Oeeanns  und  der  Tetbya  u.  s.  w.  genanatl  SoU 
ehe  Andeutungen  bringen  dem  Schaler  ^ich  von  Tom  herein  die 
Idee  bei,  dasa  die. Mythologie  der  Alten  kein  Unainn,  keine  Li-, 
dierliehkeil,  keine  Ausgeburt  dea  Wahawitses  aei,  sondeili  über- 
all eiaen  Temlinftigen  Grund  habe.  Er  lernt  sie  Aegre^e»,  und 
a»  wird  sie  ihm ,  bei  dem  gemeiidiiadie  Phantaaie  ao  rege,,  dea- 
aen  Lebenaalter  in  ao  vielen  Stackes  gleich  iat  den  Völkern  im 
myMfaekcil  Zeitalter,  angenehm,  lieb,  intereaaant.  Ihm  er« 
acheint  da«  Alterthnni  in  jenem  ansieiienden  poetiachen  Liebte^ 
in  welchem  nnaer  Schiller  ea  auffasalB  and  mit  allem  Rechte  ao 
achen  fand.  Und  lat,daa  nicht  ein  Gewinn,?  Und  wird  nicht  dm* 
durch  die  jagendlidie  Phmitaoie  geweckt^  genährt,  Idiendigerl 
za  peetiaehen  Ergieaaasgen  flhigerl  Dutch  solche  nnd  Ihnllehe 
Bemcfkmigea  nnd BakBnmgeal  wire  n^eidi  danlMare  ud  Lang* 
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wetHge  und  TrockcM,  wm  WBrtertMKr  der  Art  ttt  und-Ür  akh 
babctt,  gemiedeii  oder  weDigsteM  gemiMert  worden.    - 

Zasitee  lietten  sieh  bei  den  «merordeRtlidien  Fortflobfllen, 
weiehe  die  Witrawebaft  in  jedem  Jriire  seit  Brveheinen  den  vor* 
liegenden  BndiSra  geinadit  hnt,  in  Menge  hier  beifilgen;  «Ilein 
wir  wollen  dieae  Anseige  nidit  Aber  die  GeblUir  ansdehnen«  Avdi 
iat  ja  das  Haaaa  ehiea  HimdMiierbmeh^  nicht  braümmt  geoDg  m 
begrensen. 
Brandenburg  a.H.  Heffter. 


De  fabula^    quae  de  Niobe  eiu$que  liberis   agiL 

Scriptit  O.  E.  J,  BtmaeJiler,  Vif marienMt ,  Theol.  et  Phil,  »ladio- 
•00  y    Sem.  phllol.    In  Acad.   Roftocbienff  todalii.     CommeotaCia 
tx   lententla   decanorum   maalme  tpectabiliani  die  X.  Deeenbrif 
MDCCCXXV.  praemio  ornata«     VUnaciae,  apad  H.  Schmidt  «t  da 
CoffeL     MDCCCXXXVI.     8w     Vi  u,  94  S.     12  Gr. 
Die  vorliegende  Schrift,  obwohl  6chon  vor  Tier  Jahren  er- 
achienen ,  hat  in  dieaen  Blättern ,  abfiel  wir.  wisaen ,  nodi  keine 
ausführliche  Anseige  und  BeuKheilung  erfahren ,  und  doch  ver« 
dient  sie  es  in  eiuera  hohen  Grade.     Sie  behandelt  einen  Gegen« 
stand,  der  au  den  anziehendsten  der  griechiachen  Sagengeachichte 
gehört,  d.  h.  ein  Breigniss,  das  nicht  bloss  an  sich  achon  ein  hodist 
tragisches  ist  und  daa  Mitleiden  uberaas  in  Anspruch  nimmt,  son- 
dern das  auch  durch  den  unübertrefnichen  poetischen  Knostsiaa 
der  Griechen.su  einer  der  schönsten  Darstellungen  in  Wort  wie 
in  Farbe  und  hi  Siein  gemacht  werden  ist    Ueberdem  Inmn  tcn* 
sere  Zeit  gerade  an  einem  aolehen  einaelnen  Hythnainacn,  wie 
die  ganse  Wiaaenachaft  der  Mythologie  su  handhaben.aef :  eine 
Kunat,  die  leider  noch  immer  sn  den  seltneren  gehört. 

Obige  Schrift  hat  ihren  Ursprung  den  Herren  Deeanen  der 
RoatoclLor  l]ni?eraitit  su  verdaidcen^  weiehe  im  Jahre  1834  ala 
Preisaufgabe  für  Studirende  das  Thema  gewählt:  lUu^rHur  /•- 
btda  Graecarum^  quae  de  Niobe  eiueque  Uberis  agU^^  ita^  ui 
poüarum  ünprimie^  qui  ea  tut  aunt^xoiio  däigene  habeatwr» 
Ea  war  nur  eine  Abhandlung  eingegangen,  die  dea  Hrn.  Borvsei* 
ater.    Daa  Urtheil  der  Herren  Decani  liber  aie  lautete  also:  ,,Bt 


alteram  quidem  boiua  aeriptlonb  partem ,  quae  in  fabuine  ipaiua 
explicatione  yenatur »  optimae  apei  luvenia  tam  doete  aeeuraleqne 
pertraetant,  ut  exapeetationi  nostne  plane  aaüsfeeorit.  Neqne 
enim  solum  loeos  TOterum  acriptorum  lange  lateque  dispcwoa  col« 
leglt  diapoauitque  ooUeetoa ,  verum  etiam  de  permultia  ao  partim 
dtflScilibtta  aatia  recte  iudiaaTit.  Praeterea  vtro  etiam  poetarum, 
4ui  lila  ftbula  uai  aunt,  raftionem  dlligentem  haben  ioasioMia.  At- 
qne  hanc  alteram  diaputationia  partem  modeatna  iwreniB  mhiua  fe- 
Uaiter peitractavlt,  qnippe  qid .in  eisv  quae iriri  doctipaaaim dia- 
pnta?efintrabniuBia^eiiro  aequio?esit  ^oamobrem  ite 
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MiBBieiitithnni  ükm  et  prvenio  deeoffanllam  et  toeteritate  no- 
«tn  in  Tulgus  edendam  eaae,  ai  priua  para  eiua  altera,  quae  in 
pMtaroiii  loda  leraptur^  secimdia  curia  aliquante  magia  expolita. 
fuerit/^    In  aoleber  Geaialt  Ue^  mm  daa  Werkchen  vor  uns. 

Der  DatenBeiehiiete  atlmmt.  jenem  Urthelle  bei,  insofern  er 
deü.Fleiaae  und  der  Gelehrsamkeit  des  Verfaeaers  alle  Gerech* 
tigkeit  widerfahren  laast,  obaebon  er  weder  mit  der  Anordnimg 
dea  Stoffea  noch  mit  der  Erklärung  dea  Mjthua  einverstanden  iat^ 
auch  im  Eiaselnen  manche  Ausatellung  su  machen  hat/ 

Was  defi  ersten  Punkt ,  die  Anordnung  des  Stoffes,  betrifft, 
•o  äussert  der  Verf.  p.  8.  darüber:  „Ceterum  totam  dispiitationem 
ita  institniflMia,  ut  in  prima  parte  de  mjthographis,  qui'fabulam 
de  Niobe  narranint,  agcremus^  in  altera  poetarum,  qui  ea  uai 
Bunty  iustam  rationem  haberemua,  in  tertia  deimim,  quomodo 
Bit  explicata  et  explicanda,  doceremus.^^  Hlc^  vermisst  man  durcl|^« 
ava  den  logischen,  naturgemassen  Gang".  Auch  wird  gescbiedeuf 
was  nicht  an  scheiden  war:  die  Mythographen  von  den  Dichtem. 
Haben  nicht  die  ersteren  in  ■unsahligen  Fallen  die  letzteren  nur 
auageschrieben  und  copirt?  Dies  Versehen  muss  der  Verf.  spä- 
ter eingesdien  haben ;  denn  Pars  I.  fuhrt  gar  keine  allgemeine 
Attfsohrift,  während  doch  Para  II.  und  III.  sie  hat«  Offenbjnr  hätte 
der  Verf.  biBSser  gethan,  wenn  er  folgenden  Plan  verfolgt  hätte : 

1)  Darstellung  des^Mythus  von  der  Niobe  und  in  ihren  Kin-, 
dem  nach  denjenigen  Zügen^  welche  allen  Darstellungen  in  Prosa, 
Poesie  und  BUdnerei  geraeinsam  sind.  Damit  hat  der  Verf.  awar 
auch  begonnen  (Pars  L  §  1.),  aber  unvollständig  und  so,  dasa  er 
doch  apeeielie  Dinge »  a.  B.  den  Ovid  und  den  Diodorus  Sicuhia 
anfuhrt,  und  awar  den  letateren  sogar  wortlich:  ein  Uebelstand, 
der  sich  nÜerhaupt  recht  oft  im  Buche  wiederholt,  statt  dasa  der 
Text  in  nuce  den  Inhalt  der  Steilen  angeben  sollte. 

2)  Die  Aufsuchung  und  Ausschälung  des  Kernes  des  Mythus, 
ein  Kapitel,  was  der  Verf.  erst  zu  Ende  des  ganzen  Werkes  brin^ 
nnd  in  dessen  Behandlung  er  durchaus  unglücklich  gewesen  ist« 
Er  verirrt  sich  nämlich  sonderbarer  Weise  in  die  Regionen  des  ^ 
Bacchuflcultus  hinein  und  meint  in  jenem  Mythus  von  der  Niobe  * 
einen  Streit  awvischen  diesem  Culte  und  .dem  Culte  des  Apollo 
dargeatellt*  Aber  worin  Hegt  dazu  auch  nur  die.  entfernteste  An« 
deutnngl  Und  was  gehören  für  Deuteleien  und  fUsche  Voraus- 
scinongen  dain,  um  jenea  Beaultat  au  begründen  und  herbeisu* 
fubrenlf  Gegen  eine  solche  feine,  eine  so  hohe  Abstraction  von 
Seiten  der  Urheber  vorauaaetiende  Auffassung  und  Erklärung  ei- 
nes Mythus -ist  schon  oft  protestirt  worden;  auch  wir  protestüren 
dagegen  und  seizen  der  Deutung  des  Verf.  folgende  naturge- 
mäsae,  anf  der  Hand  liegende  entgegen. 

JOer  Name  iViöß^  lässt  sich  nicht  etymolo|isch  auflosen  nnd 
seine  etwaige  Bedeutung  mit  der  Erzählung  in  Verbindung  brin* 
gen  dergeatnlti'dass  e^  n|s  ein  ursprunglidi  appeJUther  Name  er« 
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sdiieiie,  erfinrfen,  m  jlodi  etnen  NaoMi  su  JnibeB  Ar  «itelfanpl' 
person  ia  der  BrsIhlMg,  Ferner  wl  et  )t  keioe  UomogUchkeie 
oder  etwas  gvn  Unerherte« ,  dete  Aalteni  urplotsUdi  und  walkt  «t- 
Dem  Male  aelbat  einer  zienliehen  Anstlil  Ton  Kindern  durch  den 
Tod  ▼erlualig'  werden  können.  Damii«  lisat  aich  abnekmen  und 
ab  historisch  gewiss  vonussetsen :  Es  bat  einstaials  eine  Frau  ^- 
lebt,  Niobe  geheissen,  die  reieMloh  gesegnet  mii  Kindern  bei«^ 
derlei  Geschlechts ^  das  Unglück  halle,  dieselben  iHnnen  fcnrBcr 
Zeit  zu  Terlieren.  Man  denke  sich  den  nansenlosen  ächaamm  der 
Mütter.  —  Das  ist  die  Grundlage 'des  ganseli  Mythos.  Was 
aber  den  Ort  anlangt,  wo  das  Ek'eigniss  geschehen,  so  wird  daa 
an  tragischen.  tJnnilen  so  reiche  lieben  aanaehst  genannt.,  und 
wir  haben  keine  Ursache  daran  au  aweifeln«    Dec  Mythos  sclieint 

'  ein  acht  griediischer  an  sein,  der  Name  Nioßti  ist  dn  hellem- 
scher,  er  konmift  andi  in  der  aigkischenJSage  vor  (ApoUodor.  II, 
1.  1.  §.  5  sqq.) ;  ein  Ungilick  der  Art.  kann  allerwMs  gosehAcn, 
auch  in  Griechenland,  auch  in  Theben  geschehen  sein^  endtieh 
las«!  es  sieh  wohl  erklären  ^  warum  der  Mythos  von  Theben  anch 
Kleinasien  hinfiberspieM,*  aber  nicht  umgekehrt.  Der  Mythna  ist 
also  ursfrAnglich  ein  locaier ,  und  nwar  ein  th^bunuthw^ 

Nach  Feststellung  dieser  Hauptsitxe  wird  es  leicht  sein,  die 
Nebenumslande  aufankifiren.  AmpUon,  der  Ümherroisende  {nte- 
lieh  als  SKnger;  das  pflegten  die  des  Ge^nges  und  des  Cyther- 
Spieles  Kundigen  im  hohen  Aitertfiame  au  thun),  ein  erdiehtater 
mythischer  SSnger  und  König  der  gesangreichen  llirafcer  im  spa- 
teren Bootien,  koqnte  sum  Gemahl  der  Niebe  werden,  dadei^sn 
Gatten  die  historische  Sage  nicht  überliefert  haUe.  Die  Zahl  der 
Khider ,  Ton  den  verschiedenen  Schnftstellem  ao  verschieden  an* 
gegeben,  konnte  in  Folge  der  sieben  Thore  von  Theben  (welche 
nach  den  Töchtern  der  NIobe  benannt  sein  sollten)  leietst  auf 
vteraehn  steiged.  Die  Namen  der  Kinder  sind  rein  erdichtet,  aber 
der  Grund  der  Namen  meistens  leicht  aufauflnden,  n*  B.  fcmeous, 
SIpyhia ,  Tantaliis.    Dass  Apollo  und  Artenila  in  Seene  gelmcht 

.  werden ,  hat  seine  Veranlassung  darin ,  weil  sie  den  ptölslichen 
Tod  der  Menschen  repiisentlren  oder  als  Urhebe/ desselben  be* 
trachtet  wurden,  und  der  Mytlius  immer,  um  Lebendigkeit^ der 
BrsShUing  in  geben ,  Götter  handelnd  ehiflicht.  Nun  war  aber 
dn  Knoten  au  schiraen  oder  ein  Grund  an  schaffen  ^  wodtfrck  die 
beiden  Gottheiten  veranlasst  worden  waren  nu  jenem  schOMPiena« 

,  Tollen  Morde  aller  Kinder  der  NIobe.  Ba  handelte  sieb  hier  von 
Kindern^  Ton  einer  reichen  Zahl  derselben,  aof  welche  man  Im 
Alterthnme  atols  zu  sein  pflegte.  Sogleich  hatte  die  schdj^eri- 
nchc  Phantasie  des  Griechen  die  Verautassimg  gefunden.  Niobe 
musste  sich  gebriistet  haben  ihrer  grossen  Kinderaaltl,  sie  mosste 
nich  in  dieser  Besieliung  hoher  gestellt  haben  als  die  Mutter  je- 
ner beiden  Gottheiten;  sie  mus«le  die  Latona  aofawer  bcleMigt 

,  haben I  so  daas  diese,,  darob  eraorat,  ihre  beideolQttder  ans 
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Rtdie  iafgeinfaii.  Ja  nan  giäg  noch  weiter  t  wn  hlenu  eine  spe 
cielle  Gelegenheit  zu  erhalten,  dichtete  man,  Niobe  habe  aich 
an  einem  Feate  der  Latona,  au  welchem  die  Manto  Mer  personi- 
ficirte  Weiatagergeial;  Mimrt^y.yiul0op,a()  geiiört,  die  Gemahlin 
dea  ala  Wahreager  im  Alterthiime  berfihmten  Tire^faa,  gegen  die 
Odttin  aufgelehnt ,  habe  über  aie  und  ihre  Gottliclikeit  gchpottet, 
habe  geboten  sie  selbst  als  Göttin  zu  Te/elunen.  Eine  solche  Zo- 
rückaetznng  aber,-  eine  Schmilerung  der  gottliehen  Ehre,  der 
Opfer  0.  8.  w.,  deachte  nach  der  Ansicht  der  Alten  den  Göttern 
die  grösste  Schmach  ^  nnd  so  musste  Latona  entbrennen  von  Zorn  , 
und  das  grausenhafte  Unheil  anrichten.  'Die  Verwandlung  der 
Mutter  in  einen  Stein  ist  zuTCrlissig,  wie  es  schon  die  Alten  , 
(o.  B  Eustathioa  p.  1507.  34.)  erkl&rt  haben,  nichts  als  hyperbo^ 
lischer  Ausdruck  für  den  ungeheuren  Schmerz,  der  ihr,  wie  na-^ 
tSrlich^  gleichisam  alle  Shine  rauben,  die  Glieder  erstarren  ma* 
ehen  mnaste;  aber  Zena,  der  Allcrbarmer,  nnisste  das  ihr  auf 
ihr  Flehen  gethan  haben;  auch  konnte  pine  Statue  auf  ihrem 
Grabe  dazu  Veranlassung  gdben.  Diese  Verwandlung  mochte  be-* 
reita  bekannte  Sage  geworden  aeiii,  da  entdecskte  die  lebhafte 
Einbildungskraft  der  aeefalvenden  Griechen  in  Kieinasien  am  Si« 
pylus.  ein  Felsgebilde,-  das,  aus  der  Ferne  gesehen,  die  Gestalt 
eines  weinenden  und  trauernden  Weibea  darbot.  Alsbald  ward 
gefabelt,  dan  wire  die  verwandelte  Niobe,  uiid  der  Phantasie  der 
Hellenen  war  es  nicht  zu  hoch»  die  unglüokllche  Mutter  Ton 
einem  Sturmwhide  von  Theben  nach  Kieinasien  herübergefUirl 
werden  zu  lassen.  Nun  ward  Niobe  am*  Tochter  des  Tantalua 
und  zur  Schwester  des  Pfilops ,  dem  ja.  die  Sage  Kleinasien  ala 
Heimath  anweist;  nun  musste  sie  dort  geboren  und  kpiter  erst  an 
den  Amphion  in  Tlieben  verheiratliet  worden  sein. 

So  wire  der  Mythus  nach  allen  seinen  Hanptzügeu  erkISrt : 
wir  hfitten  den  Stamm  und  alle  Hauptzweige  desselben  gefunden, 
und  das  ganze  Gebilde  stände  deutlich  vor  unserer  Seele.  Und 
%o  muss  der  Mytholog  verfahren :  er  muss  bei  jedem  einzelnen 
Mythus  nachspüren  nach  der  Quelle  und  nach  den  verschiedenen. 
Gängen  und  Ausläufen,  die  die  Phantasie  genommen.  Kein  Punkt 
darf  unerörtert  bleiben. 

.  8)  Nun  wäre  auch  etae  Würdigung  des  Mythus  (als  einea 
poetiachen  Productes)  von  Seiten  des  Aesthetlschen  an  der  Stelle. 
Und'k<^n  Sujet  ist  dramatischer,  ist  reicher  an  den  verschieden- 
sten Sitttationen ,  kann  tragischer  sich  enden  als  die  Geschichte 
der  Niobe.  Hr.  B.  ist  über  diesen  Punkt  schnell  hinweggegangen, 
kaum  hat  er  ihn  im  Anfange  (p.  7.)  berührt  (in  den  Worten :  Fa- 
bviarura ,  qnas  mu4tas  exMbet  Oraecomm  mythologia  et  pulcher- 
rimas,  ex  nol>$]issimis' et  insignissimis  eat'ea,  quae  de  Nlol>ea  fato 
einsque  liberontm  interitn  narrata  est).  Hier  muaftte  in  die  Ttefc 
gegangen )  die  einzelnen  Scbönheitettaiifgelttrt  werden.  Welche 
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dae  fette  ud  idUm  Baste  nire  didmdk  ISr  die  feweitö  AMbci- 
loDg  (^elefft  geweseo! 

^  4)  Nachdeiii  to  dem  Bi^'thoe  selbst  sn  sieh  und  im  All^emei- 
nea  und  seiner  Erklämnf  ein  Genüge  geschehen,  mossteo  die 
einzelnen  Schriftsteller,  welche  die  Niobe  und  ihr  SchidLsni  be- 
hsndelt  hsben ,  in  chronoiogischer  Ordnung  durcligenommen ,  die 
speciellen  Abweicbangen  angemerkt  und  erklart  werden,  ganz 
nach  der  Art,  wie  Voss  verfahren  ist.  liier  musste  denn  Hmner 
den  Reigen  eröffnen,  den  unser  Verf»  wunderbarer  Weise  erst 
psg.  74sq.  sufTuhrt,  d.h.  naoh  den  Trsgikern.  Solchergestslt 
würde  das  Gewebe  des  Mythus  nschaUen  Seiten  hin  anscbanllch 
entwickelt  werden :  wir  würden  es  gleichsam  vor  unsem  Blicken 
wachsen  sehen ,  könnten  es  verfolgen  bis  in  die  Ueiasten  nnd 
feinsten  Nusncen. 

l^ir  gehen  jetst  zu  den  einzelnen  §§  über.  Pars  I.  §  2. 
spricht  der  Verf.  de  parentibus  Niobes  selir  voUstiodfg;  nur  bitte 
er  auch  die  Grunde  aufsuchen  sollen ,  wsrum  das  Alterthum  der 
Niobe  diese  oder  jene  Abstammung  gab.  Solches  ist  nimlidi  nie 
ohne  Grand.  Bei  dieser  Gelegenlieit  kommt  Hr.  B.  auf  Ovid. 
Metam.  VI,  174.  zu  sprechen ,  auf  jene  schwierigen  Worte :  Pie- 
iadum  soror  est  genitrix  mihi.  Denn  wer  ist  diese  Pleiadum  so- 
rorl  Heisst  dies  wirklich:  eine  der  Schwestern,  weiche  Pieja- 
den  genannt  werden,  oder:  eine  der  Piejadenl  wie  Bach  u.  A. 
wollen.  Der  entere  maclit  noch  obendrein  das  Versehen ,  dass 
er  hinzufugt :  Dione.  Dione  aber  ist  von  keinem  My thologea  je 
unter  die  Piejaden  gerechnet  worden.  Qa  noch  besser  SchoL  Ke« 
gius;  Niobes  mster  Tayget^  fult  una  ex  Pleladibus,  Atlautis  fiiia- 
bus.  Wenn  nur  das  nicht  eine  Angabe  der  Verzweiflung  zu  sein 
schiene;  denn  Tsjgete  wird  nirgends  anderswo  als  die  Mutter  der 
Niobe  aufgeführt.  Ein  anderer  Mythograph  (bei  Bode  p.  63,  27.) 
macht  die  Sterope,  eiue  der  Piejaden,  zur  Mutter  der  Niobe. 
Das  wäre  eher  anzunehmen.  Alleiu  Hr.  B.  hat  gewiss  Recht, 
wenn  er  es  mit  Burmann  halt,  der  in  jener  Stelle  des  Ovid  die 
Dione  versteht,  eine  der  Hyaden^  so  dass  also  Pleiadum  soror 
nicht  bedeute  un^m  ex  Pleiadibus,  sondern  unam  eiirum,  quae 
sunt  Pleiadum  sororcs,  I.  e.  Ilyadum,  und  wetm  er  hlnzuff^: 
Ita  si  iocum  explicamus,  elegantior  quoque  existit  summi  poetae 
sententls,  pro  prosaico  illo  una  es  Htfodibus^  Pleiadam  eotor 
dicentis.  • 

§  3.  ist  der  Verf.  de  Amphione,  Niobes  msrko,  zu  weitlau- 
fig,  und  doch  dringt  er  nicht  in  den  Sinn  dieser  Verwandtschaft 
ein.  Man  fragt  hier  mit  Recht:  warum  ist  vom  Mythus  der  Niobe 
Amphion  zum  Gemahl  gegeben  1 

§  4.  handelt  de  numero  Niobidamm,  aber  zu  kurz  und  ober* 
flächlich.  Erstens  fehlen  manche  Stellen  (z.  B.  Plutarch.  de  su- 
perstit  p.  170.),  zweitens  wird  nicht  nachzuweisen  veisncht, 
wiTum  die  alten  Schriftsteller  und  Künstler  hinsichtlich  der  Zahl 
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der  Kinder  der  Niobe  Tarfiren.  Welcker  Im  R|iein;  M usenin  für 
Philol.  IV.  2  H.  S.  255  fp.  durfte  hier  nicht  unbenutzt  bleiben, 
obwohl  wir  nicht  der.  Meinung  sind,  dass  die  Zahl  der  sieben 
Knaben  und  sieben  MIdchen  aus  dem  Cultus  des  Apollo  Hcbdo- 
mag^etes  (denn  Apollo  ist  ja  nicht  die  Hauptperson  im  Mjthus, 
sondern  Niobe),  sondern,  weil  der  Mythus  von  der  Niobe  ein  lo- 
caler,  ein  thebanischer ,  aus  localen  Verhältnissen  abauleiten  sei, 
also  wahrscheinlich  von  den  sieben  Thoreil ,  von  denen  ja  schon 
bei  Homer  Theben  ixtaxvlog  hiess,  oder  weil  die  Siebenzahl  den 
Bootiem  überhaupt  so  geläufig  war  (vgl.  Müller's  Orchom.  S.  221). 
^—  Gewundert  hat  sich  überdies  der  Rec,  dass  die  In  diesem  § 
angeiuhrten  Schriftsteller  so  ganz  ohne  alle  Ordnung  unter  ehian« 
der  stehen:  lateinische  und  griechische,  Dichter  und  Pi^psaiker, 
aus  den  verschiedensten  Zeiten. 

§  5.  De  Niobidarnm  nominibus.  Aui^h  hier  finden  wir  wie- 
der zu  tadeln,  dass  der  Verf.  nicht  nachgewiesen  hat,^  medie 
Mythologen  und  Diditer  darauf  gekommen  sind,  gerade  diese 
Namen  zu  wählen. 

§  6.  De'  Septem  Thebarum  portis,  qnae  Niobes  filiatiim  no- 
minibus appellaiae  perhibentur.  Ueber  dieses  Kapitel  vergl.  man 
jetzt  die  Paradoxa  Thebana  von  Unger  (Hdis.  1839.)  libr.  III.  (p. 
251  sqq«),  wo  dieser  Gegenstand  mit  der  grosstcn  Ausführlich- 
keit i|nd  mit  allen  Hebeln  einer  gründlichen  Gelehrsamkeit  bchan- 
deli  und,  was  Hr.  B.  hier  wieder  vergessen  hat,  nachgewiesen 
ist,  woher  tmd  wie  jene  Fabelei  entstanden  sein  möchte. 

• 

Zu  den  iibrigen  §§  der  ersten  Abthellong  (§  7.  De  altera 
Niobe,  Phorooei  filia,  et  Amphioiie  lasida.  §^  8.  De  caede  Niobes 
liberortim  Ipsiusqne  In  saxum  mutatione.  §  9.  De  iis  Niobae  übe- 
ris,  qni  mortem  effugisse  dicuntur.  «.^Si.lO*  De  Chloride,  marito 
elus  et  liberis.  §  11.  De  varla  huina»  fabulae  narratione,  quae 
apnd  uonnullos  scriptores  invenitur.)  wussten  wir  nichts  weiter  zu 
erinnern,  als  dass  der  Verf.  auch  hier  nur  zusammengetragen 
hat,  ohne  überall  nach  dem  Grunde  zu  spüren  und  die  Leser 
darüber  zu  belehren. 

An  der  Spitze  part.  H.  sollte  §  5.  stehen:  Quomodo  Homerus 
hanc  fabulam  expresserit.  Hier  musste  gezeigt  werden ,  wie  der 
Blytlius  zu  Homers  Zeiten  gestaltet. gewesen  sei,  welche  Eigen- 
heiten (unter  jindern ,  dass  über  Niobe  nach  dem  schnellen  Tode 
ihrer  Kinder  doch  die  menschliche  Natur  gesiegt  und  sie  Speise 
«u  sich  genommen)  ihm  damals  noch  angehangen  hätten  etc.  Was 
der  Verf.  zur  Erklärung  der  Stelle  in  sachlicher  Beziehung  bei- 
bringt (z.  B.  über  Achelous,  als  einem  Flusse  in  Kleinasien),  ist 
f^anz  richtig,  falsch  jedoch,  was  er  über  die  Nymphen  sagt,  von 
denen  Homer  singt,  dass  sie 
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Werden  nicht  jedem  Fluiae  besondere  Nymphen  zug^chriebenl 
Und  doch  sagt  Hr.  B«;  ^^Lydia  sdlicet  Bacchi  etil  tu  erat-cele- 
bräta,  Bacchus  a  Jore  Nymphio  Dodpnaefg,  altaa  Hyadibiis  dictia, 
traditiis  erat,  Acheloua  Dodonam  praeterfliiebat ,  qaamobrem  haa 
ease  eaadem  iis  Nymphas  censeo,  quae  apiid  Homeruiamemoran- 
tur.*^    Welch  ein  Schloas! 

Die  Geschichte  von  der  NIobe  hat,  wie  wir  schon  oben  er* 
wähnten ,  so  viele  tragische  Mt>niente  an  und  in  sich ,  dass  wir 
nns  wundem  könnten ,  wenn  die  griechischen  Tragiker  sie  nicht 
benatzt  hätten  f&r  die  Bühne.  Aber  aie  werden  sie  diesem  Zwe- 
cke gemäss  mehrfach  umgestaltet ,  erweitert  haben.  Es  wird  also 
hiermit  für  den  Mythus  eine  neue  Epoche  beginnen.  Wir  wunifcb- 
teu,  Hr.  B.  wäre  dessen  eingedenk  gewesen  und  hatte  uns  diese 
Veränderungen  und  Umgestaltungen  angegeben.  Ohne  allen  U4- 
bergaiig  hsudett  er  sofort  im  §  1.  d^  Aeschyli  Nlobe.  Dieser  Ge- 
genstand ist  in  neuerer  Zeit  mit  besonderer  Genauigkeit  von  6. 
Hermann,  tou  Welcker  und  von  Fritasehe  erörtert,  die  dtesfall- 
aigen  Fragmente  des  grossen  Dlciiters  gesammelt,  verbessert  .und 
erklart,  auch  der  Inhalt  und  der  etwaige  Gang  des  Stückes  aus- 
geklügelt worden.  Hr.  B.  geht  Alles  noch  ein  Mal  durch,  stellt 
die  oft  v^srschiedcnen  Ansichten  jener  Gelehrten  zusammen  und 
eutscbeidet  sich  bald  Tür  diese  bald  für  )ene.  -Rec.  iiat  diesen 
Thell  der  Abhandlung  mit  grossem  Interesse  gelesen  und  ist  mit 
Vergnügen  den  meist  Sjelbststandigen  Urtheilen  des  Verfassers 
gefolgt. 

Ein  Gleiches  gilt  von  §  2.  de  Sophociis  Nlobe.  Doch  fiel 
uns  hier  das  UrtheU  auf:  Sophociis  Nioben  rebus  gestis,  quae  in 
scenam  producebantur,  Aeschyli  praeclaria  sententiis  insignent 
fuisse;  unde  simul  apparet,  Aeschylum  in  hac  etiam  tractanda 
fabnla  Sophocil  longe  p^aestare  (?)•  Sollte  sich  daa  vo«i  dem 
trefflichen  Sophokles  w  gewiss  vorausaetzen  lassen  ?  Ob  Frits- 
sehe  sein  Versprechen  gehalten  und  über  diesen  Gegeastiind  eine 
besondere  Abhandlung  (epistolam)  herausgegebenJiabe,  ist  dem 
Ilec.  unbekannt;  doch  wünschte  derselbe  wohl  dea  tüchtigen, 
gründlichen  Gelehrten  Ansichten  darüber  zu  erfahren. 

Der  §  3.  beantwortet  die  Frage:  Scripseritne  Euripidea 
Nioben  nee  nel  dahin,  dass  des  Aristoteles  Beweisstelle  dafür 
verdorben  und  dort  zu  lesen  wäre:  iSg^j^  EvQimSijg  ^Exi^qv 

Ueber  des  Ari^tophanes  Niobe  hat  Hr.  B.  seine  Aenasernn- 
gen  und  Ansichten  zurückgehalten,  weil  ihm  Fritzsche  verspro> 
eben,  nächstens  darüber  eiiie  Besondere  Abliandiung  zu  veröf- 
fentlichen. 

Die  beiden  letzten  §§  (§  4.  De  Timothei  "Milesii  Niobe. 
§  6.  De  aliis  poetis  et  de  histrionibus,  qui  Niobes  fabula  uai  sunt.) 
bieten  dem  Rec.  keine  Gelegenheit  zu  Bemerkungen  dar. 

Ueber  die  Kunstdarstellungen  der  Nlobe  und  ihrer  Kinder 
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mittelst  der  Blldnerei  and  Malerei  spricht  sich*  der  Verf.  npr 
sehr  kurz,  (patfia  am  Ende  der  Abhandinng,  p.  94.  aus.  Wir 
heissen  dies  niclit  ^iit,  da  aus  dergleichen  Denlcmaiern  sich  oft 
selir  wichtige  Folgerungen  alUeiten  lassen. 

Der  letzte  (Hl.)  Theil,  welcher  de  fabnlae  explicatione  han- 
delt, spaltet  sich  in  zMci  §§,  davon  der  erpte  zeigt:  Qiiomodo 
teteres  et  recentiores  scriptores  fsbulam  sint  interpretati,  —  der 
7u  keinen  AnsstelUmgen  Aniass  giebt;  —  der  zweite:  Qftomodo 
fabula  de  Niobe  dt  eiplioanda ,  über  welche  wir  uns  schon  oben 
geinssert  haben,  ist  Terfehlt. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  die  Tiden  Dmckfehler,  welche 
keineswegs  alle  auf  dem  letzten  ^Blatte  verzeichnet  sind ,  und  die 
oft  ungelenkige  und  ungeglättete,  bisweilen  unrömische  Schreib- 
art tafleln.  Zur  letztem  rechnen  wir^  namentlich  das  oft  falsch 
gesetzte  qnoque  (p.  16.  varia  qaoque,  p.  17.  cf.  qnoqne,  p.  74. 
ibi  qnoque)  und  Sitze,  wie  p.  70.  non  probo  Wclckeri  sententiam, 
qui  snmmam  earnm  pulchritudinem  nostnim  (?)  celebrare  Toiuisse 
censttit. 

HeffUr. 


T.Livii  ab  urbe  eondiia  liber  trice$imu$  tertin».^ 
Ad  codicU  Bambergenfis  st  sdidonnm  antrqual'ttni  fidetn  donno 
edidit  et  adnotalionem  criticam  adjeeit  Jo.  TheopK  Rny^ng» ,  Ae- 
cMiit  Tat  Utas  l«ctionass  in  libb.  XXX  —  XXXil.  et  XXXIV  — 
XXXVIII.  ex  cod.  Bamb.  diligsnter  enotata.  Miieaae  fmopttbuf  et 
typin  Klinkichtii  et  Fil.  1839.     %. 

Nacfadeüi  durch  Drakenborch  ein  reichliches  Material  f&r  die 
Kritik  des  LiHus  gesammelt,  und  auf  dieses  eine  neue  Ueccnsion 
des  Textes  gegrun/det  war,  trat  lur  lange  Zeit  ein  Stillstand  in 
der  kritischen  Behandlung  jenes  Schriftstellers  ein ,  indem  man 
theils  sich  scheute  tqu  der  Autorität  der  hollfndischen  Gelehrten 
abzugehen,  theils,  zufrieden  mit  den  herfoeigeschsffllen  Hilfs- 
mitteln, um  neue  wenig  besorgt  war.  Erst  Welch,  und  nach 
ihm  BIkttncr,  zeigte  wie  mangelhaft  noch  in  mancher  Hiusicht 
der  Text  des  Livius  sei,  Tcrbesi^erte  eina^elne  Stellen  durch 
glückliche  Conjectoren,  und  forderte  eine  genauere  Auffassung 
der  grammatischen  und  stilistischen  Eigen thfirolichkeiten  des 
Schriftstellers;  auf  der  andern  Seite  erkannte  man  durch' eine 
neue  Vergleichung  des  seit  drei  Jahrhunderten  nicht  wieder  fae* 
nntsten  codex  Launshamensis,  und  des  nur  einem  kleinen  Theile 
nach  bekannt  gewordenen  Barobergensis,  wie  viel  noch  in  dieser 
Beziehung  gethan  werden  k5nne.  Der  Erfolg  war,  dass  in  den 
beiden  Ausgaben  von  Kreyssig,  denen  ron  Baumgarten -Crns ins 
nnd  Becker  namentlich  von  der  vierten  Decade  an  eine  grosse  An- 
zahl von  Stellen  gebessert^  oder  die  schon  gefundene  befssere 
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Lesart  an  aiid«ni  ilarcb  handacfariftlidie  AntorHitbeitltlgt  wurde 
Je  wichtiger  aber  die  Bamberger  HaDcbchrifl  far  'die  Kritik  der 
Tiertea  Decade,  deren  grösaten  Theii  aie  enthilt,  ist,  da  für  die 
ersten  Bucher  derselben  nur  sdilechtere  codieea  Ton  Drak    Ter- 
glichen  werden  konnten,  die  fol^nden  sich  «war  meist  anf  die 
Terlorengcgangene  Mainser  Handschrift,, oft  aber  auch  nnr  auf 
das  Ansehen  des  Gelenius  stütiten,  lur  dessen  Aenderungen  hand- 
schriftliche Begründung  sehr  an  wünschen  war,  und  je  mehr  sie 
Terdient  mit  der  grössten  Sorgfalt  verglichen  und  bekannt  gemacht 
SU  werden,   um  so  dankenswerlher  war  es,  dasa»Gdller  snerat 
dieselbe  ans  Licht  zog,   und  nm  so  erfrailicher  ist  es,  dass  sie 
anfangs  durch  einen  glücklichen   Irrthum   der   Weidmanaschea 
Buclihandlung,  dann  durch  ^ie  Gute  dea  Hrn.  fiibliotliekar  Jack 
in  die  Hände  des  Hm.  Prof.  Kreyasig  kam.    Mit  einer  ausge* 
seichncten  Sorgfalt\  und  einer  selbst  die  geringsten  Details  in 
d^r  Schreibung  und  Stellung  der  Worte  in  den  Irrthnraem  des 
Abschreibers  imd  deren  Ursachen  umfassenden  Genauigkeit  hat 
Hr.  Kr.  eine  Vergleichung  dieser  ^Handschrift  geliefert,    wie  wir 
sie  Ton  keiner  anderen  für  Lirius,  Von  wenigen  für  andere  Schrift- 
steller haben,  und  den  Beweis  geführt,  dass  weder  ^^Her  noch 
Becker  sie  so,  wie  es  die  Wichtigkeit  derselben  veclangte,   be- 
'  nutzt  haben ,  indem  er  an  sehr  vielen  Stellen  Abweichungen  und 
Lesarten,  die  von  jenen  übersehen  oder  falsch  angegeben  wor- 
den $ind ,  nachweisst     In  der  Vorrede  bandelt  Hr.  Kr.  von  den 
Vorzügen  und  Fehlern  der  Bamb.  Handschrift,  indem  er  darthut, 
dass  durch  dieselbe  an  vielen  Stellen  Lucken  ausgefüllt,   Conje- 
cturen  der  Kritiker  bestätigt  und  ausserdem  viele  nicht  zu  verwer- 
fende Lesarten  dargeboten  werden ;  dass  sie  iiber  auf  der  anderen 
Seite  theils  gemeinschaftlich  mit  den  anderen  codd. ,  nur  aus  dem 
Mainzer  ergänzte,  theils  abweichend  von  den  übrigen,   aileio, 
Lücken  habe;  oft,  auch  in  der  Wortstellung  mit  den  schlechteni 
edd.  übereinstimme,  an  nicht  wenigen  Stellen  aber  allein  die  Lea- 
*^  arten  der  Mainzer  bestätige.    Nachdem  er  hierauf  über  die  frü- 
here Benutzung  der  Handschrift  durch  Bartholinus  und  Qaeren- 
gius  und  Horrion,  die  nur  den  ersten  noch  fehlenden  l^heil  dea 
drelunddreissigsten  Biiches  herausgaben,  gesprochen  hat,  weist 
er   nach,    dass   Göller   theils  durch  Unbekanntschaft  mit  den 
Schriftzogen,  theila  durch  Mangel*  an  Genauigkeit,    an  rielea 
Stellen',  selbst  in  dem  ernten  Theile  4es  33.  Buches  die  Lesart 
der  Handsch.  entweder  unrichtig  oder  gar  nicht  angegeben  und  so 
in  des  Verfs  eigenen  Ausgaben,  in  denen  von  Baumgarten-Cruaiua 
.  und  von  Becker,  viele  Irrthümer  veranlasst  habe.     Daaa  der  letz- 
tere, obgleich  ihm  die  Handschrift  vorlag,  nicht  diese,  sondern 
Göllers  Collation  benutzt  habe,  wii:d  dadurch  erwiesen,  dass  er 
in  der  Wortstellung  oft  von  jener  abweichend,  dfeaer  folge,   von 
Geller  erdichtete  Lesarten  im  33.  Buche  aufgenommen,  von 
ihm  übersehene  in  diesem  und  den  übrigen  Buchehi  gleichfaUa 
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r<iTCdi]iit%t,  andere  sogar  alg  Conjeeturen  angeführt  habe, 
ungeachtet  dieselben  durch  die  Haudschr.  bestätigt  sind.  Hier- 
auf folgt  ein  Veneicbniss  der  wichtigeren  Lesarten  ans  mehreren 
altfn  Ausgaben,  der  Ascensiana  von  1513,  der  Momintiiia  von 
1518,  der  Aidina  ?.  1520  <  der  Frobe^knae  ▼.  1531  u.  1535, 
der  Coloniensisv.  1525,  aus  dctn  hervorgeht,  dass  Drakenborch 
nicht  aUe  angemerkt  habe  9  und  die  Bamb.  Handschrift  oft  mit 
denselben  übereinstimme ,  was  von  Hrn.  Kr.  Immer  angeseigt  ist. 
Kndlich  hat  iler  Hn  Verl  die  Ton  Nico|aus  Carbach  auä  der 
Mainzer  Handschrift  ausgesogene  varietas  scripturae  abdrucken 
lassen,  dieser  die  Abweichungen  der  Ascensiana  Torgesetat,  und 
bemerkt,  In  welcher  der  folgenden  Ausgaben  die  Lesart  des 
Mainzer  cd*  aoerst  aufgenommen  sei,  imd  wo  mit  derselben  der 
Bamb.  übereinstimme.  Hierauf  folgt  das  33.  Buch,  welches  Hr« 
Kr.  schon  1837  blos  mit  den  Abweichungen  der  Drakenborch- 
achen  Ausgabe  herausgegeben  hatte.  Den  Text  hat  der  Hr.  Verf. 
nach  seiner  Ansicht,  der  Bamb.  Handschrift  folgend.,  constituirt, 
und  in  untergesetsten  Noten  die  Abweichungen,  bei  dem  ersten 
Theile,  der  nur  in  diesem  cd.  steht,  der  rpmischen  Ausgabe  von 
1616  und  der  von  Horrion  so  weit  sie  durch  Grouov  bekannt  ist, 
der  Drakenborchschen,  Beckerseben,  der  Tdn  Baurogarten-Cru- 
sius,  und  der  Collstion  von  Göller;  in  dem  zweiten  Theile  Ton 
csp.  17,  7.  SU  die  der  Mainzer,  der  Aidina  find  der  beiden  Proben« 
und  der  folgendeu  angeführt,  und  die  aufgenommene  Lesart  ge* 
rechtfertigt.  Für  die  übrigen  Bücher  31--32;  84— 38,  46, 
4.  wird  nur  jdie  aus  dem  Bamb.  cod*  genommene  Taijetas  lectionum 
nebeii  die  der  Drakenb.  Ausgabe  gestellt,  aber  überall  die  Irr- 
thümer  Gollers  und  Beckers  berührt,  welche  Liesarten  der  Verf. 
und  Becker  aufgenommnn  haben,  bemerkt,  bei  manchen  Stellen 
ausfuhrlicher,  bei  manchen  kürzer  der  Werth  der  Lesarten  beur- 
theilt  und  Tiele  grammatische  und  palsographische  Bemerkungen 
eingestreut.  Es  folgt  dann  noch  ein  dreifacherlndex,  l)loco- 
rnm  U\U  aliorumquc  scriptorum,  de  quibus  obiter  in  hoc  libro 
agitur,  2)  index  rerum  et  verborum,,  3)ind^x  vocabulorum  a  libra- 
riia  perroutatomm.  Das  Ganze  beschliessen  addenda  et  corri- 
gendap.392— 400.    . 

Schon^aus  dieser  Inhaltsangabe  geht  hervor,  wie  reichhal- 
tig das  Werk  des  Hrn.  Verf.s  sd;  und  dass  durch  dasselbe  nicht 
allein.das  drelunddreissigste  Buch,  sondern  fast  die  ganze  vierte 
Decad^e  bedeutend  gewonnen  habe ;  dass  erst  jetzt  eine  sichere 
Kenntniss  von  der  Bedeutung  des  Bamb.  erlangt,  und  in  mancher 
Rücksicht  daa  Urtheil  über  die  aua  dem  Mahiser  codex  geflosse- 
nen Ausgaben,  besonders  die  Frobeniana  von  1535  sicherer  be- 
gründet sei,  leuchtet  auch,  wenn  man  dieselben ^  wie  es  bei  Ref. 
leider  der  Fall  ist,  nicht  nachvergleichen  kann,  auf  daa  deut- 
lichste ein.  Waa  nun  die  Autorität  des  Bamb.  cod.  betrifft,  so  lat 
keinem  Zweifel  untennorfen,  dass  er  im  31.  und  32.  Buche  die 
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der  Bbrigen  Ckid.  UertreiTe,  und  In  den  swettm  llielie  des  83. 
Buchet  selbst  vor  dem  Mainier  entschiedene  Voniee  habe.    In 
den  folgenden  aber  ist  die  Ueortheilnng  schwieriger  und  hingt 
meist  Ton  der  Ansicht  ab,  die  man  von  dten  Mainser  cod.  iber* 
haiipt  hat.    ESs  wäre  daher  sehr  au  wfinseben  gewesen,  dans  Hr. 
Kr.  sich  über  dieses  Verhiltniss  bestimmter  ausgespfodien  hatte» 
sowie  auch  über  die  aufTsiiende  Erachelming,'  dass*  «war  in  der 
•weiten  HUfte  dea  83«  Buches  der  Bamb.  ced.  sdir  eft  den  Mafai- 
ser  erginst,  und  ohne  jenen  der  TeiLl  sehr  mangelhaft  eein  wür- 
de ,  dagegen  in  den  folgenden  Büchern  fiMt  iiberall  nnr  der  Main- 
ner ToUstündig  Jst ,  wo  die  übrigen  und  anch  der  ItmtA.  Lücken 
haben.     Mit  Recht  aber  wird  behauptet  p.  XXII.,  dass  der  Bnmb. 
In  diesen  an  bei  weitejn  mehr  Steilen  sich  an  die  sehleobteren 
edd.  anschilesse  als  an  den  Mainser,  mit  dem  er  nar  snweilen, 
^iHUirend  die  übrigen  abweichen ,  ansammenstimmt.    Die  Stellen, 
wo  das  letatere  statt  findet  sind  p   XXIll.  nicht  gsns  ToHsdadig 
aufgesahlt    So  fehlt ,  dsss  34,  9, 12.  beide  tu  oreiB  HisptaH  ha- 
berent  haben ,   wo  die  anderen  Hispani  weglassen^    ib.  13^  6. 
scheint  er  nicht  aliein  {ene,  sOndem«  wenn  man  dem  Stillschwei- 
gen Drakenborchs  tränen  darf,  anch  dessen  edd.  exiaunre  sn 
haben,  ib.  13, 1.  haben  Jene  iria  mUüt  pa&9uwn$  die  Anderen 
miile  passnom ;  vielieicht  hatte  der  Mog.  wie  d.  Bamb.  Ib.  20,.  7. 
quod  poBtquam^aieulfulurum  ratM  erat;  von  den  anderen  bie* 
ten  Bwel  ut  fui.  die  anderen  futurum;  ib.  24,  4b  imnto  fuamj 
wis  Hr.  Kr.  schon  p.  Xll.  anführt,  da  es  sich  in  den  anderea 
nicht  findet,  und  von  Gronov  und  Drak«  nicht  aufgenommen  wor- 
den ist«    Ob  aber  im  Folgenden  mit  dem  Bamb.  und  den  übrigen 
immane»  beluae  s.  38,  37,  3.  statt  des  vom  Mog.  gebotenen  ropo- 
cistimae  beluae  aufiunehmen  sei,  wie  es  von  Hrn.  Kr.  und  Bedcer 
geschehen  ist,  scheint  noch  zweifeihsft,  da  es  sich  gerade  um 
die  Raublust  des  Aetoler  handelt  s.  §  2;  und  dieser  Zug  aas  dem 
allgemeinen  Charakter  der  Wildheit  hervorgehoben  au  werden 
verdiente;  imnfanes  aber  ebenso  aus  immo  .verdorben  werden, 
als,  was  Hr.  Kr.  geltend  macht,  immo  qinmi  wegen  Immanes  aus- 
fallen konnte.    Ib.  31,  11.  haben  nnr  Bsmb.  u.  Mog.  namennke 
jpremunt^  in  den  iibrifen  fehlt  me»    38,  3.  navaUum  eopiarumy 
die  übrigen  nur  navahum;  60,  6.  ttaneire  in  Eurepam  debere^ 
die  übrigen  lassen  iraneire  weg ;  ib.  40,  7.  bat  nur  der  Bamb.  das 
ricbtlffe  emiserunt^  der  Mog.  nach  Hrn.  Kr.  p.  LXIX.  emieerant^ 
aber  die  edit.  Mog.  stimmt  mit  dem  Bamb.  überein.    35,  6,  6.  ha- 
ben beide  Mmucium  a  bello  integre  avöcarent  (nur  hfit  d.  Bamb. 
avoearet)^  was  mit  Recht  Becker  der  Vulgata:  Minueiue — ovo- 
eqretur  vorgeaogen  hat    ib.  9,  4.  et  igni  crematas  die  uhrigen 
ohne  ei.  11,  6.  onerat;  die  andern  sind  verdorben  und  fugen  ai 
hinzu,  welches  In  der  Frob.  2.  getilgt  ist    ib.  20,  9.  hat  Mog. 
plebis  eiiam  scito^  der  Bamb.  plebei  e.  ac^  die  andern  sind  mehr 
oder  weniger  verdorben;  Ib.  28,  9.  haben  jene  beiden  aUeia  eon- 
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teetam  «tat!  des  richtigen  eanfeeiam.  ib.  94,  S.  hsben  wahr- 
schefDÜch  lieide  et  aptimum^  die  anderen  ohne  et  ib.  44,  1» 
princtpibu»  atüs^  wo  die  fkbrigen,  denen  Drak.  mk  Unrecht  folgte 
allia  weglaasen.  ib.  47»  0.  haben  Jene  allein  das  richtige  indutam^ 
die  anderen' rfnd  terdorben.  49,  8.  Syros^  die  anderen  sind  mehr 
oder  weniger  verdorben.  36^  10, 9*  haben  nnr  jene  obsidhni  ai* 
que  eppHgn{dieni\  wShrend  die  übrigen  die  beiden  letiten  Worte 
weglassen;  ib.  15,  1*  Itaben  nnr  die  ersteren  tune  Aetolorum; 
ib.  31,  5.  fHtssim  ureretur^  was  Hr.  Kr.  p.  LXXiVII.  bemerict; 
ib.  98, 7.  tnagnam  tarnen  f  37,2, 1.  M.  Fulmus  statt  Cn*  Fitltfiu$, 
in  den  Abrigen  fehlt  der  Vovname  ganz ;  ib.  54, 8.  halben  sie  aiiein 
das  sonst  fehlende:  /a  eervUutem^  ib.  54,  20.  ffrascto«  nnd  im 
Bamb.  Ist  das  sonst  feUende  aditiia  in  additis  verdorben ;  38,  8, 
6.  fehlt  in  allen,  jene  ansgenommen,  ut  pareeret  urbi $  auch  ib. 
17, 9.  scheinen  bdde  in  den  Worten:  et  Gallograeei  vere^  quod 
appettdntur^  die  in  den  übrigen  verdorben  sind,  fibereinsostim- 
tuen,  obgleich  hl  derCoIlation  Garbach's  quod, 'was  erst  Gele- 
nitts  hinznfügt«,  fehlt;  ib.  40, 7.  sind  al1ein!jene  beiden  vollstän- 
dig. Eben  so  liessen  sich  mehrere  Stellen  anffihren  ils  vom  Hm. 
Verf.  geschieht,  wo  swar  jene  beiden  edd.  fkbereiastimmen ,  aber 
in  einer  nicht  su  billigenden  Lesart;  doch  sind  dieser  wenige, 
vnd  man  kann -im  Allgemeinen  annelunten,  dass  wo  jene  beide  zu- 
sammenstimmen ,  besonders  wenn  noch  eine  andere  Handschrift 
hinsukommt,  dieses  die  richtige  Lesart  sei;  doch  bltibt  so  noch 
ehe  grosse  Menge  von  Stellen  übrig*,  wo  der  Mog.  allein  den 
übrigen  entgegensteht,  und  es  immer  schwer  sein  wird,  sich  für 
die  eine  oder  andere  Lesart  su  entscheiden,  namentlich  da ,  wo 
steh  nicht  leicht  bestimmen  lisst ,  welche  die  Eitlirung  der  ande- 
ren ist,  s.  B.  34,  45,  1.,  wo  der  Mog.  venit^  der  Bamb.  und  die 
anderen  redüt  haben,  wie  auch  88,  44,  1.  87,  fiQ,  0.  u.  a.  O*  34, 
54, 4.  wo  jener  ceitseit^i6fis,  diese  esutimantitui;  35,  31,  3.  wo 
jener  ^ejrere,  diese  direxere  bieten  s.  ib.  §  10.  35, 88, 18.  43, 
4.  51,  7;  36, 17,  7.  o.  a.,  was  zu  unterscheiden  um  so  schwieriger 
iat ,  da  auch  der  Mog.  nicht  frei  von  Giossemen  ist  s«  84, 35^  4. 
gine  doto  mato^  was  eine  Erkllrong  zu  reete  zu  sein  scheint;  ib. 
46,  4.  wo,  wie  auch  Hr.  Kr.  bemerkt,  ideneis^  eine  blosse  Er- 
kllrnng  des  verkürzt  gesehriel»enen  apt%8  statt  apertia  im  Mog. 
steht.  Dasselbe  gilt  von  dem  statt  peraiUit  ib.  47,  0.  geschrieben 
neu  moratä  eai,  8o  ist  auch  wohl  35,  6,  6.  ut  ia  dem  m  ia  sub- 
stitnirt.  18, 8, 3.  nt  hhizugefugt ;  ib.  13, 2.  ewn ;  ib.  32. 4.  aeeitos ; 
ib.  4»,  7.  ut  neben  quam.  cf.  36,  4, 1.  7, 14.  10,  7.  17,  1 ;  20,  2. 
87,  2, 11 ;  »,  9.  10,  5;  11,  3;  17,  9;  48,  6;  57, 11;  88,  7, 1; 
16, 10  u.  s.  w.  Nur  an  wenigen  Stellen  bietet  übrigens  der  Bamb. 
cod.  allein  eine  bessere  Lesart  dar  als  der  Mog.  Hr.  Kr.  zahlt 
diese  zum  grossen  TheH  p.  XII,  XV,  XVIII.  auf.  So  fehlt,  dass 
84,20,7»  allein  der  Bamb.  das  in  die  Froh.  2.  aofgenommene  aicut 

habe.    Ib.  24, 4.  steht  immo  quam  nicht  dlehi  im  Bambi ,  aondem 
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anch  f n  dem  efaen  cod»  ▼•!!  OelenJoi^  ib.  81^8.  fast  allebi  der 
Bamb.  m^^  waa  Gelen,  dorcb  Coaj^ur  gefunden  haUe;  daaaeibe 
gut  ib.  41,  4.  von  et  var  lateri  adhaerena;  dagegen  hat  ib.  53,  7. 
nicht  der  Bamb.  aÜehi  Sapku$  eontul ,  aaiideni  anch  die  aaderep 
bieten  Sopkusco  oder  Soptea^o,  in  welchem  eo$  nur  verdorben 
iat  36,  i,  6.  acheint  «llein  der  Bamb.  ul  lu  haben,  ib.  42,  2.  ei 
vor  ab  RheginiM.  Ob  38,  23,  4^  daa  vom  Bamb.  allein  geliotene 
inter  cQllee  an  billigen  aei,  mag  aweifeihaft  bleiben.  Umao 
auflallender  ist  ea  daher,  dasa  in  dem  TheUe  dea  33.  Bnehea,  den 
auch  der  Mog.  entliält,  der  Bamb.  ao  viele  beaaere  Leaarten  dar- 
bietet, die  Hr.  Kr.  p.  X.  faat  alle  Terseichnet  hat  Sa  fehlt  s.  B, 
daaa  33, 19,  2.  erat  jetat  toiö ,  waa  achon  Gelen,  aufnahm ,  durch 
den  Bamb.  gesichert  iat,  ib.  21,  4.  comM  allein  in  diesem  ateht, 
22, 6.  eiöi  merüum^  wihrend  der  Mog.  nur  mbimei  hat,  26,  4.  ei 
Tor  eocium^  27, 1.  C  vor  Semprofrium  (waa  erat  p.  XXXL  er- 
wähnt wird);  36,  5.  ei  vor  M.  Juaiua;  39,  4*  ei  vor  Ptolemaeo; 
41,2.  ei  vor  diaaimnlabat ;  41, 7. /rantoe (wihrend  ejectae fehlt); 
daaa  42,  6.  der  Bamb.  den  im  Mog.  fehlenden  Namen  AL  PorcutM 
Laeca^  und  wenigatena  Theile  von  awel  anderen  C.  Fatricuu 
und  Labeo  hat ,  ao  daaa  nur  App.  Oaudui»  Nero,  gana  auagelaa- 
aen  iat.  Wahrachdnlich  standen  die  Namen  in  den  edd.  in  einer 
anderen  Ordnung,  etyra:  Cn  Maidiue  Vuieo^  App.,  CUmdiuM 
Nero^  31.  Poreme  Laeea^-  C.  Bitbrieiue  Xueeinuit  €L  Aiimiu» 
Labeo  ^  P.Manliue^  und  App.  CUmdiue  Nero  fiel  wegen  dea  var- 
hergehenden  Vtäeo^  Luednue,  C  Aiünus  wegen  Pabrieme 
weg.  Femer  Ist  nicht  bemerkt,  daaa  c.  43  extr.  nur  der  Bamb« 
T.  vor  Sempronio;  44,  4.  eum  nach  quod ;  46,  &  e^  aowoU  vor 
aliud,  als  vor  prindpum ;  41,  4.  P  vor  Scipione^  49,  L  ei  vor  Ro- 
man! ;  49, 2.  eam  vor  ante  ib.  §  5  od  altera  (der  Mag.  hat  aUa)^ 
darbiete.  Dagegen  acheint  c.  48,  3.  Phoetdctim  im  Mof  .  nicht 
gefehlt  SU  haben ,  aondem,  wenn  man  der  Leaart  der  SVob«2. 
trauen  darf,  in  Poem  verdqrben  zu  aein. 

Um  die  Trefflichlcdt  der  Bamberger  Handach.  nodi  mebr 
darcuthun,  hat  Hr.  Kr.  bei  der  wiederabgedruckten  acripturae 
diveraitaa  des  Mog.  jedeamal,  wo  jene  mit  dieaem .  üVereinatimmt, 
durch  ein  hinsugeactatea  B.  angeselgt  Allein  dadurch  4aaa  leicht 
daa  Drtheil  irregeführt  werden ,  da  jenea  Verfahren  nicht  allein 
da  angewendet  iat,  wo  der  ,Barob.  allein  mit  dem  Mog..BU8anmBen- 
trifft,  aondern  anch  da,  wo  alle  oder  viele  andere,  von  diesem 
nicht  verachieden  alnd.  Da  dieaea  aber  nicht  bemerkt  ist,  ao 
muaa  man  jedeamal  in  der  Drakenborchachen  Auagabe  nachgehen, 
um  SU  finden,  ob  an  dieaen  Stellen  der  Bamb.  wirklich  einen 
Vorsng  habe.  So  atimmen  ,  um  nur  Einigea  au  erwjlhoen ,  nicht 
allein,  der  Bamb.,  aondern  auch  andere  mit  dem  Mog.  uberein  34, 
2|  13.  in  den  Worten  ei  eperate ;  ib.  2,  14.  in  uere  atatt  dea  fro- 
heren Veras  ib.  4,  9.  in  plebe  «statt  plebeef  in  data  ei  obiata; 
ib.  g  11.  in  ratianem  tsrire^  was  a<^gar  alle  edd«  u.  edd»  die  Maw- 
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xer  «lUfgenomineD  babeo;  ib.  5,  5.  frtbfsi^efalieh  mehrere  in:  tu 

?ubtieo;  ib.  §  0.  in  trueem  €$8e  seimue;  ib.  §  IL  inquia;  ib.  6, 
.  mtctV;  ib.  8,5.  ab  Lmm;  iJb.  ^^9.  adjeeti  stett  aUedii  ib.  10, 
2.  €tm$a  triumphi  negm»di  »entUui  faü  ;  ib.  11,  S.  ubi  haee  au- 
riierünif  ib.  12,3.  oBieniundam$  ib.  13,1.  qmd  in  speciem  fitit 
•UiU  f«  in  9pem  fuU;  ib.  14,  4.  elicerei  (so  ist  statt  diceret  zu 
8chreib,en,  wie  aoeli  in  den  emendsndis  bemerkt  wird);  ib.  §  5. 
ivt  mter  eastra  die  Lesart  aller  edd.;  ib.  §  11.  üt  emiseia  n.  s.  w. 
Uaf  egen  stimmt  in  diesen  Capiteln  nur  eap.  2.  in  den  Worten : 
eg0  vis  ^iaiHere;  c  4.  «<  iia  spero  ftUuras  und  eequaiö  omnium 
euUu.  c*  5.  in:  m  $9  laiam.  c  6.  pro  legibms  viaa;  e.l^filiu9\ 
ep.9.  tu  ctrett  iHapanif  c»  11.  in  tria  mUia;  c.  IS.^ria  müiapoä-^ 
nutim  der  Bamb*  allein  mit  dem  Mog.  überein ;  undes  wäre  für 
die  Würdigung  des  erateren  aefar  erieielitenid  geweseif,  wenn 
entweder  nur.  an  aoleben  Stellen  jene  Ceberefastimmitng  wäre  be- 
merkt ,  oder  das  Abweichen  der  andern  edd.  angedeutet  worden. 
An  einseinen  Steilen  ist  auch  die  [}eberein8timmnn|p  nicht  be- 
merkt, %.  B;  35,  51, 2.,  wo  nach  dem  Stillschweigen  .des  Hm. 
Verf.s  an  urtheilen  der  Bamb.  wie  die  meisten  anderen  und  der 
Mog.  omU  indido  hat ;  Asselbe  gilt  von  itide  paulUaper  34,  46,  8, 
-fgl.  p.  217  u.  LXX,  Ton  usque  ad  mareS6^  18, 4;  von  kaee  una 
cta  ommbu$  adsaiuiem  viaa  eai  ib.  c.  27,8,  s.  38, 16,9,  ib.  14, 11. 
Sd^r  selten  wird  die  Lesart  des  Bamb.  Tecscliieden  angegeben  wie  35, 
2,4^woderselbenaehp.229.  Vlmüiaet  CChaben,  nachp.LXXIL 
aber  mit  dem  Mog.  fibereinstimmen  soU,  der  sejrmt/ta  ei  quingentaa 
bietet.  An  manchen  SteUen  wire  wohl  ausdrucklieh  su  bemerken  ge- 
wesen, dass  der  Bamb.  mit  dev  Drakenb.  Ausgabe  fiberdnttlmme,  a  JB. 
38^  17, 12,  wo  alle  edd.  auch  der  Mag.  Terdorben.sind,  und  nur  der 
Bamb.  nrit  der  Verbesserung  von  Gdenios  ibereinstinilnend:  tu- 
Ur  GaUos  rita  hat;  s.  ib.  i^  L;  34,  7.  37,  8,  5.;  18, 12.  22,  2. 
41, 11. ;  57, 11  IL  a«  Fast  an  allen  dieaen  Stellen  hat  erst  Ge;. 
les.  die  nun  bestätigte  richtige  Lesart  hergeatellt 

Die  Vorafige  des  Bamb.  vor  den  übrigen  cdd;  sucht  Hr  Kr. 
dadurch  nachauweiaen,  dasa  er  auerrt.p.  DL  anglebt,  an  welchen 
SteUen  durch  denselben  Liicken  ausgeflUli  werden.  .  Wsrum  hier 
4er  im  Bnmb»  sich  findende »  früher  nur  von  Geleyiius  hinzuge- 
fügte Zusatz  31,  IL:  eoadem  in  Numidiam  ad  Masinissam, 
Carihaginem  übergangen  und  erst  p.  XX.  nachgdiolt  wird ,  ist 
nicht  wohl  abzusehen.  Dagegen  kann  äl^  14, 10.  irriiatio  9m- 
«tofi  nicht  wohl  als  dem  Bamb.  eigen  angeführt  werden,  da  auch 
der  LofT.  2.  dicae  Lesart  hat,  die  in  anderen  in  irriiatio  aine  oder 
flmom  ▼erdorben  iat ,  und  schon  längst  hatte  können  aufgenommen 
werden.  Auch  ib.  15, 10.  cann,  si  inaiiiiaseni  tunc  Phiiippo^>  wo 
noch  iiberdiea  im  Bamb.  tunc  fehlt,  gehört  nicht  hierher,  da  st 
in  den  andern  edd.  nicht  ausgelassen,  sondern  in  oa  verdorben, 
und  richtig  von  dronor  verbessert  ist,  weahalb  diese  Stelle  auch 
p.  XII.  nach  dnmal  erwihn)  wird.    Digdgett  war  wohl  ib.  21, 18. 
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uisolUireB,  wo' neben  den  B«mb.  nur  der  Bari.  pariM  mmm  huk, 
wiewohl  ee  iwelfelbaft  ist,  ob  dieeet  Wort  (ime)  aufgenomoien 
la  werden  verdienl  $  ib«  SU  ^  ^^  ^ee  in  den  andoEen  oU.  nicht 
aowohl  autgelaaKn  dt  in  ec  verdoiben.'  Aber  32, 20»  5.  hai  der 
Bamb.  aUeui:  aal  in  illam  partem,  mit  den  alten  Ausgaben«  will- 
read  in  den  anderen  in  fehlt.  Ib.  21|  17.  ist  tum  nicht  im  Bamb. 
allein  aufb^wehrt^  sondern  in  den  übrigen  in  0iiam  YerdorlMn. 
Kicht  au  fibergehen  war,  da«  ib.  28,  la  sUehi  der  Bsaik  ¥1 

(statt VI)  darbietet;  femer  ib.  81, 3.,  wo  alMn dieser  mi  nmA 

Snisqm  hat,  wihrend  dieses  in  den  alten  Ausgaben  and  dem  Lor. 
.  «Ane  Antoritit  vor  quisqne  stand;  de« ib.  32,  1.  dieser  allefai 
ei  Tor  cnm  hat,  fiber  dessen  Benotaong  T6n  Hm.  Kr.  wir  spiter 
reden  werden.  Die  Debeisicht  der  dimh  den  Banib.  eifiinnten 
oder  ▼crbasoerten  Btelien  ist  dadnrsh  etwas  erMhwert,  dasa  Hr« 
Kr.  in  efaiehi  besonderen  Al»sduiitt  di^nigen  liehandelt,  an  de- 
nen adion  durch  Conjectoren  das  gehinden  ist,  waa  jetnt  Ae 
Handschrift  bestitigt.  Manche  von  diesen  sfaid  fMlieh  vnbeden* 
tend,  s.  B  32,.13, 2.,  wo  die  übrigen  edd.  ingenä  Her  agmim^ 
ei^  der  Banib.  i.  i.  ngminh  ed  hat,  was  Oron. ,  da  IMher  agnd* 
nis  et  gelesen  worde,  in  egnänk  s«d  verwsndelt,  dem  Jetnt  die 
richtige  Lesart  durch  Hrn.  b.  ing€n$  Uer  o^mtnt,  Bed  siibstitoiit 
Ist;  ib.  28,  ILv'wo  die  Schreibanf  durch  Zsfaien  leicht  die  rich- 
tige Lesart  quadringmd  rerdrangen  konnte ,  die  schon  Aldus  hm* 
gestellt  hatte.  Dssselbe  ist  an  bemerken  von  pciagem  statt  o6l£n- 
genli  33,  37, 12.  Eben  so  unbedeutend  shid  die  VerindemngeB 
Ton  Biikfnamm  in  BUkpäorum  88,  Sa;  von  Syümms  hi  SOm^ 
nu$  ib.  16»;  von  L0PO9  in  Lawo»  ib.  87.  Andere  shMl  adion 
durch  andere  cod.  bestitigt,  wie  92, 10,  6.  arbUto  durch  Heani. 
L.  1.;  öder  wurden  durch  die  von  der  Ynlgata  abwetchende  Los» 
art  der  edd.  herbeigeAhrt,  wie  31, 48,  5.  agUuri  statt  coimif- 
tari^  wofür  andere  Handschriften  eseäari  biete»,  der  Bamb«  iin 
Conjcctur  6ronov*s:  agitori  ontersliitst,  eben  fto  ik  27, 6 ,  wo 
die  edd.  Nidu8  statt  Itian,  der  Bamb.  aUchi  das  richtige  Cuidus 
hst.  Manche  sind  aweiMhrft,  r.  B.  81,  5.  regpenderi^  84,  4L, 
6.fiterÜ  statt /fiero^,  s.  bei  Hm.  Er.  p.  227.  u.  830.  Mandie  sind 
t^bergangen,  s.  B.  31,  11,  12.,  wo  schon  Welch,  wie  Hr.  Kr. 
p.  133.  selbst  bemeriEt,  indicas9et  schrieb,  obwcdil  sich  anch  hier 
an  der  Bichtigkeit  der  Veriindcrung  iweifehi  lisst,  da  dem  tndi* 
csre  doch  das  iudicsre  vorsngehen  muss;  ib.  13, 12.,  wo  schon 
OronoT  nach  der  lex  Toris  trientahuht*  schrieb  ^  a.  Obsisrvatt. 
p.  780.  ed.  Piattner,  Niebohr.  Böm»  Gesch.^.  Anmerk.  281.  32, 
16,  0.,  wo  Orerier  wenigstens  ut  Tnoeyti«,  wenwandi  nicht.Int« 
9ia  vermulhete.  Auch  wäre  hier  wiAl  der  Ort  gewesen ,  wo  der 
Hr.  Verf.  genauer  iber  die  Verbesserungen  von  Oelenios,  die 
wenigstens  sum  TheH  Oonjectnren  oder  schsrfUnnige  Bntrithse- 
lungen  der  sehlechtgeschriebenen  'Handschrift  sind ,  und  hiufig 
durch  den  Bsa*.  bestitigt  werden,  hüte  handefai  können.    Wir 
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fSdireD  ynm  den  vielen  FHIen  nur  wenige  tn.  So  heben  bidde  Sl,* 
19, 8,  ad  r9ge$y  eUe  enAoren  edd.  d«e  ridiiigere  ad  regem  i  ft, 
40,  0.  Ai  ioea  paeata  ad  jlpoUmiiam^  unde  arme  belknm  erai^ 
wUnrend  dtt  anderen  nneh  ioea  tarn  einechieben  und  8(alt  omni 
orium  darbieten;  32,  8,  3«  iraneportaia $  ü>.  5,8.  laxmverat 
amamm  atatl  losaeerai  anaue;  7^B.pertoria  venaUcmm^  8, 8.  - 
exerüftiMRiiedif eare ,  nur  mit  Terinderter  WortaieUnUg;  ib.  §  18» 
fadurmm  emtaims  iU  S.  potUceatur ;  17,14.  kastile  —  esple- 
bat;  ib.  §  16.  forimita  re$  (wenigatens  bemerkt  HnKr.  hier  lieine 
Abweicknng);.  ib.  18^  9.  el  aUa;  80, ».  atU  ei  qua  etiam$  ib.  81, 
5.  noH  amderemi^  waa  aoMer  dentBemb.  nur  Hetrn.  L.  1  mit  Qe» 
ien.  gesein  hat;  88, 5«  Pkiloelem  (der  Bamk^t  FkäoeleH)  nta-. 
hH.  Naeh  diäten  und  ifanliehen  Stellen  konnte  mtn  vermuth^ 
data  der  eod*  Bpirentia,  den  CMeniua,  naeh  aeinen  Aeutaerungen 
au  86,  22,  8.  und  82, 10, 11.  (a.  Drak.  praeü  p  LXII.  ed.  Stutt- 
furd),  allein  in  den  beiden  craten  Budieni  der  vierten  Deeade 
bcnutxte,  in  vieler  Hinticht  *deni  Bamb.  nahe  gettanden  habe. 
Indetien  hat  aneh  an  mandien .  Stellen  Gelen,  allein  du- 
Richtige,  a.  B.  31, 41, 13i  rnnheräi  eeseienterum^  wo  die  übri- 

Jen  mit  dem  Bamb.  tmtnerat  nieht  haben  \  andere  sfaid  aweifel* 
aft,  wie  82,  21, 17.,  we  Qelen.  allein  quia  paperdeee  volwU 
Heat;  die  anderen  edd.  noita,  oder  mit  den.i^inb.  vobia  hinxu* 
^  filgenv  waa  Hr.  Kr.  alt  Reeht  billigt,  und  auch  Becker  wohl 
^  wurde  aufgenommen  haben,  wenn  er  geteben  hatte,  dbta  es  in. 
der  Hmdachrift  ttehe. 

Aneh  nnler  «den  Leeaiien,  wdahe  p*  XV.  alt  dem  Bamb.  et-^ 
genthftmiidb  erwihnt  und  den  übrigen  meiet  Torgeaogea  werden, 
finden  aich  hpinehe  nnaichera,  wibrend  andere ,  die  mit  gleichem 
Rechte  angeinhrt  werden  konnten,  ibergangen  ^ind.  So  sieht 
man  keinen  6mnd,  warum  31,  3, 1.  ac  sociorum  der  anderen 
L^art  tocforfwifnie  Torgeaogen  ist.  Zweifelhaft  Ist,  ob  ib.  5,  7.* 
peraciam  besaer  ati  ala  perfeeiam^  welchea  auch  Becker  beibe- 
halten hat  Daaselbe  gilt  von  iurai,  atätt  iurare  31, 17. ;  Ton  ad 
kae  atatt  ad  haec  ib.  40.;  von  egreeeum  eais  flMbue  atatt  egre^ 
eum  e  ßnibue  36,  4,  dn  87,  52.  ex  templo  este$$ü  sliitt  temph^ 
eseeeeii  gebUligt  wird.  Hit  Uore<^t  whrd  34,  20,  6.  ineuliaeseni 
erwihnt,  deperevUaeeeni  auf  jeden  Fall  forauiiehen  ist,  s.  Tac.* 
Ann.  11,  0.  Hibere  eaerdtn  eampoa  persultante,  und  wie  dieses 
konnte  manebea  Andere,  s.  B.  81, 40, 11.  a^errei^  84,  25, 12. 
perfugenuU  angefahrt  weiden»  Binige  der  hier  herrorgehobe- 
nen  Leaarten  hat  Hr.  Kr.  selbsi  Terworfea ,  s.  B.  32,  6.  agitanü 
eif  ib.  21.  pepmlamdeeque.  Dagegen  Yermisat  man  31,  7, 1.  daa* 
Ton  Ilrn.  Kr.  aalbst  vertMdigte  ei  nunguam  atatt  ei  uMqiäom «  ib.r 
$  10.  acrtem  Momumom^  waa  die  neueren  JBeransgeber  anfgenom- 
aien  haben,  obgleich  ea  sieh  nur  im  LeaeL  1.  ausser  dem  Bsmb. 
fibdet;  ib.  12, 24.  Ist  nur  oeeeHderuai  dem  Bsndi.  eigen,  cttram 
bieten  steti  aauea  ? ier  endete  Hspfcshriften  dar.    Ib.  1&,  7.bat 
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schon  GdeiL  ergo  ttetl  graiia^  die  Beiddmiiiif  des  BlMB.koHite 
Iddit  mit  der  dct  Anderen  T^wecliidl  weiden ,  e.  Frennd.  Cic. 
Orat  pro  MOone  p.  VIL  Za  erwihnen  war  ib.  18, 4.  9m*6eUa 
laeeuUü;  ib.  30, 11.  mkerUi^iM  müefUf  H».  34^  ».  cmm  statt 
/tfffi,  weichet  Becker  mit  Dnredit  beibehalten  hat;  (b.  30^  8.  ui 

*  mU  locu$i  32,  6,  2.  iravedua  statt  ttaUettM^  Ib.  10,  5.  praeee- 
4U;  ib.  34, 12,  reeent  deereium  statt  recens  de  exerdto;  ib.  38, 
6.  oci»poto  statt  occiipat;  34,  2,  12.  aiiam  legmm- akrogamdam^ 
obgleich  dieses  nicht  sicher  ist;  ib.  3,  &  «riiefol  nicht  alieia  der 
Bamb.  procucurrermt  sa  haben ,  da  Dralc.  in  der  Aufnaimie  to« 
procucurrerwU  dem  Mof.  gefolgt  n  sefai  bekennt,  ¥on  aeinen 
edd.  schweigt,  die  procncnrrerlnt  gehsbt  liabA  mögen,  wie  abs- 
tineant,  was  Hr.  Kr.  selbst  bemeAt.'  S%en  so  liaben  ib.  19,  8. 
die  meisten  codd.  ineerta  bellum  an  pas  enmU^  nicht  der  Bamb» 
aOeitt,  wie  Hr.  Kr.  answtehmen  sdieint,  indem  er  p.  XVOL  dieae 
I«^rt  anfikhrt;  und  c.  32,  8.  haben  die  meisten  Hbermvbmue  statt 
UberaverimuB^  wie  dcf^  Bamb.  Ib.  7,'  10.  konnte  das  f reiücb  sdiaa 
Ton  Gelen,  gefiindene^  aber  von  Brak.  Terschmihte  eseMmtÜB- 
rem  ornaium  erwIHmt  werden;  ib.  8,  3.  viginli  atmie  paei;  ib. 
33, 14.  inehoata  belli  glorta^  was  nicht  su  veraehten  ist,  «.  28, 
17,  3.  consnmmatam  belli  f^orlam;  ib.  35, 11.  reependeri  el  .M* 
kirn  geri;  c  40,  2.  «rsp^ma^tts  statt  aspernAtnm;  ib.  §  7.  emtM- 
rwitf  c  41,  4.  ei  laieri  adkaerene  tyramiue;  ib.  50, 9.  imperu- 
tor  secuitis  u.  a« 

Jedoch  hat  Hr.  Kr.  nicht  aUeh  ditf  gnten  Seiten  der  Bairib. 

'  Bandschrlfk  herrorgeholien,  sondern  Such  das  Felderiiafle  der- 
oelben  angedeatet  Ohne  eine  Angabe  der  Stellen,  wo  sfa 
■chlechtere  LessrteO  bietet  als  die  ikbrigen  eodd.,  beschifligt  er 
sich  Tonogsweise  mit  den  Lüdken,  welche  dieselbe  entweder  al- 
lein oder  mit  anderen  gemeinschaftlicb  hat  Und  ailerdlngn  ist 
dieses  die  seh  wichste  Seite  der  Handschrift,  indem  sie  selbst  da, 

^  wo  sie  in  anderen  Stucken  vor  den  übrigen  den  Vorsng  hat,  in 
mancher  Beziehung  mangMhafter,  und  in  den  Bticheni  Toai  34. 
an  durch  mehr  Lücken  als  diese  entstellt  ist.  .  Hr.  Kr.  hst  mir 
einen  Thdl  derselben  angeführt,  indem  er  tbeiis  die  sum  grossen 
Theil  weglisst ,  wo  der  Abschreiber  durch  leer  gelassenen  Kaum 
die  Lücke  selbst  beseichnet,  s.  p.  XIX.  nnd  XXL:  tbella  die 
grosse  Menge  der  einselnen  Wörter ,  die  im  Bsmb.  fehlen,  vner- 
wihnt  lisst,  und  nur  die  Stellen  suflfhrt,  wo  längere  oderknr- 
sere  Sitae ,  und  mehrere  Worte  ansammen  ausge&llen  sind.  Nur 
sehr  Weniges  Termisst  man  hier.  So  hat  der  Bamb.  31,  49,  2. 
statt  nerts,  argenti  centum  sepluaghUm  mUia  pemde  mm  odD.; 
wahrend  die  meisten  anderen  Tollstiindig  sind ,  einige  nnr  pondo 
wegls8sen;«34,  30,  7.  hat  er  statt  Aehaeermn  praeiere  nur 
jlehaeo ,  was  Hr.  Kr. ,  da.  es  von  Bedter  iofl^enommen  Ist ,  mit 
Hecht  missbilUgt;  ib.  82, 16.  ststt  nmm  ei  Meseenen  uno  aique 
eodem  iure  nnr  nam  ei  eeee  eodem  iure;  85,  2,  0.  statt  m  pri- 
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roH»  fernere  nur  prufotis ;  85,  5,  11.  fehlt  proelfo  ei  duhio;  34^ 
42,  6.  liat  er  stall  neque  pariem  dimUtendam  nmmim  nur  par- 
tem  vetviam;  S7, 1,  7.  fehlt  ifUer  $e;  ib.  34,  7.  illud  saiia^  cf. 
37,  20,  5.  Ih.  27, 13.;  38,  15,  13.;  33,  24  extn  fehlt  et  Ti  Seni- 

Sronmfftf  IL  a..  Dagegen  iat  zu  bexwdfeln,  ob  32,  21,  14.  daa 
'ehten  toq  out  vi  aut  metu  mit  Recht  i«  den  Lficken  gezählt 
whrd.  Wollte  man  die  einseinen  Wörter,  die  ikn  Bamb.  allein 
fehlen,  rechnen,  ao  wurde  man  finden,  ^aas  diese  Ideineren  Lü- 
cken im  Bamb.  häufiger  sind ,  als  in  den  übrigen  Handschriften, 
80  weit  sie  uns  bekannt  s^d,  ind^m  vom  34i  Buche  an  nach  einer 
obetflachliGhen  Zahlung  über  300  solcher  Auslassungen  statt  ha« 
ben.  Waa  die  Stellen  hetriift,  wo  der  Bamb.  allein  eine  schlech* 
tere  Lesart  hat,  ala  die  fibrigen  edd.,  so  ist  dieser  Punkt  von 

^Hm.  Kr«  nicht  genog  erörtert  woirden.  Um  ^luen  Haassstab  für 
diese  zu  haben «  mögen  nur  die«  welche  sich  in  den  ersten  KapI* 
teln  des  32*  Buches  finden,  hier  zusammengestellt  werden.  So' 
hat  der  Bamb.  allein  82,  1,  2.  a  praetoribus  statt  practoribus;  ib. 
§  4.  decreta  eutret  increteas  statt  decretae  ut  retineret  eas;  §  14. 
dicta  statt  edlcta;  c.  2,  5.  id  quod  statt  qnod;  3,  2.  expressa  statt 
compressa;  4,  3.  qua  statt  quas;  5,  2.  timenti  atatt  timentem; 
6y  10.  eredidit  statt  reddidit;  §  13.  conspectu  für  conspecto;  7, 
3  veoaliciom  ^e  Gelen,  atatt  renaliam;  Castrnm  statt  Castro«^ 
nmi;  §  5.  Baelius  statt  Baebius;  0  Aurelio  statt  C.  Aurelio;  §  7. 
re  für  res ;  8,  IL  si  sna  ciassis  opera  für  si  sua  classi  suaqUe 
opera;  9.»  2.  mnros  atatt  murus;  §  IL  fleri  für  fieri;  10,  8.  quta 
statt  qiiflbus;  §  11.  qnss  in  mnro  für  quasi  in  muris^  ll«i  2.  ipse 
statt  is  se;  §  6*  defensorum  statt  defessorum;  §8.  poll!ceat|ir  wl» 
Gelen.;  wo  die  anderen  meist  unrichtig  polilcetur  haben ,  wahr- 

.  scheinlich  aus  pollioeretnr  verdorben ;  ^signo  recepto  statt  accepto; 
§  9.  per  noctem  für  pernox;  §  10.  cspit  statt  capi;  12,  \.  petie- 
baut  statt  petierant^  §  3.  verteret  für  Terterat;  §  5.  sparsi  statt 
para;  13, 1.  quas  inter  statt  qua  se  inter.  §  9.'praeTerti  für  re- 
▼ertl;  §9.  agebat  fiir-egebat;  §14.  mixta  ex  imbelli  furmixta 
inbeili;  hae  für  haec;  ab  Theroania  statt  ab  Athaiftania  u.  a.  In 
dieaer  an  sich  nicht  unbedeutenden  Zahl  sind  leichtere  Abwei- 
chungen nicht  einmal  mit  aofgefährt.  Aus  ajlcm  diesem  geht 
hervor ,  dass  die  Bamb.  Handschrift  Ton  den  übrigen ,  so  weit  wir 
über  diiBseibea  ortheilen  können,  verschieden  ist;  dass  sie  zwar 
mehr  als  diese  der  Mog.  sich  an  vielen  Stellen  nähert,  aber  a,uch 
viele  eigenthnmliche  Fehler  und  besonders  Locken  hat,  und  der 
Gebrauch  derselben  viele  Vorsicht  erfordert  Hr.  Kr.  tadelt  da- 
her nicht  aeken,  dass  Becker  die  Lesart,  die  sich  Im  Bamb.  allein 
findet,  auf  genommen,  hat ,  nicht  mit  Unrecht,  namentiidi  aber, 
a.%p.  XXXVIIK,  daaa  er  an  oft  in  der  Wortstellung  dem  Bamb. 
gefolgt  sei,  waa  nur  dadurch  zum  Thcil  entachuldigt  werden  kenn, 
das»  wir  oft  fnr  die  der  Vulgata  keine  beatimmte  Autorität  haben* 
INo  MdfaUeadateii  Fehler  d«r  BeiftenaiMp  Ansgibet  besonden 


die  nicht  |;cwindBlit{ite  BemitEsiif  des  Baoib. ,  die  oft  to«  Becker 
gar  nicht  kinn  Yerglidien  worden  sein,  werden  p^  XXXVI  ff.  naf- 
geiahlt;  wo  Hr.  Kr.  das«  was  er  schon  in  der  Jenaiachen  Uttem- 
lurMilvng  1831  n.  153  ff.  darg^lhan  hat^  znaammeoteat.  Hier, 
in  der  Vanafüa  critlca,  a.  Jahn  und  Seoliode  Archlr  1831  p.  50  ff., 
und  dem  Hdetematttm  specialen  primnmist  ubei^aupt  der  gronate 
Theii  der  liemctrkenawertlMtt,  aber  nbersehenen  Leaarten  dea 
Bamb.  schon  vom  Verf.  Iiekannt  gemacht.  Aä  den  einselnea  Stei- 
len wird  in  der  Regei  angegeben  v  wenn  Beclcer  die  Leanrt  dea 
Bamb.  aufgenommen  hat:  nur  hier  und  da  Termiaat  man  dieae 
Bemerlcung,  i.B.  .31,41.,  woBr.  dUerimme  aui  adnrcibt;  34, 
41,  1.,  wo  er  abduxerat  aufgenommen;  ib.  46,  2.,  wo  er  Aoo 
woggelaasen  hat  Bben  so  feUt,  daaa  Br.  34,  56.  pediiwmj  cem- 
tefd  equiieB  atalt  et  centeni  eq.r36,  12,  8.  impwaiorum  Aoma- 
narum;  ib.  10,  4.  aul  deturiari  statt  ae  deimrbmi;  ib.  39,  14. 
Mgrum  statt  agro»  aufgenommen  hat  Dagegen  wird  aeltea  Br. 
eine  Lesart  beigelegt,  die  sich  bei  demselben  nicht  findet^  wie 
31,  2,  S.,  wo  er  nicht  ut  nunckireni  aua  dem  Bamb»,  aondem  ul 
et  nunciareni  liest,  wahrend  Dr.  ut  et  adntmeiarefU  hat;  32,33, 
6.,  wo  er  nicht,  wie  Hr.  Kr.  angiebt,  ab  Jaso  et  a  Burg^lm^ 
sondern  ah  Jaso  et  Bargyliis  aufgenommen  hat,  und  nnr  in  der 
Schreibung  von  Jato  von  Dralc.  abgewichen  iat 

Von  den  FeUem,  die  Gölifflr  in  aeiner  Ck>Uation  gemadt 
bat,  wird  nur  eine  kleine  Ansah!  p.  XXVHI  m  erwihnt,  und  mit 
Redit;  denn  faat  jedea  Kapitel  bietet  Abweichungen  dar,  Ae  voa 
ihm  überaehen  worden  afnd.  Nur  an  wenigen  Steilen  ist  nidit 
engegeben,  dass  die  GoUersche  Vergleicbung  nicht  genau  aei; 
s.  B.  33, 14,  5m  wo  GöUer  aUtt  der  handschrtfUieben  Lesart  oo 
mille  angidbt,  was  aonat  immer  angeaeigt  wird;  ib.  24, 3.  wird 
nicht  gerügt,  daaa  er  p.  32*  exitu  ferme  viuii,  aber  p.  109.  e. 
fere  a.  ala  Lesart  d^  Handschrift  angiebt  Ib.  34,  33,  8.,  dass 
Gr.  et  extemplo  statt  et  exemplo;  ib.  50  extr.  onerarariaa  atatt 
onerariaa;  ib.  55.  in  dixerunt  ^att  edixerunt;  35,  30,  8.  die  Ans- 
hssung  Ton  inermem;  37,  28.  extr.  hostis  opprimere  statt  h.  op* 
primeret ;  ib.  40.  das  Fehlen  von  ne ;  38, 1.  in.  daa  Fehlen  too  d 
in  dum;  31,  41.  in.  obaidere  und  soperfnerimt  übersehen,  p.l34 
die  Schr^bung  Lychnidus  als  stehend  dem  Bandi.  gegen  ^  35 
extr.  beigelegt  hat  u.  a»  Bin  grosaer  Theü  der  Bugen  besieht  sich 
wbrigena  auf  die  Orthographie  der  Handschrift ,  «e  GoUer  in  aei- 
ner Coilation  bei  weitem  n«cbt  genug  beachtet  hat  So  wird  je- 
dearoai  bemerkt ,  wenn  Gr.  PhHIppua  schreibt  etaCt  Phityppua,  wie 
fai  der  Handschrift  steht ;  absnmsit  statt  abamnpait;  nunciua  atatt 
nnntfaa;  obcnrrisset  atatt  oocurrisset^  Quii^n«  statt  Quhitina 
u«  a.  w.  Ebai  so  werden  im  33.  Boche  alle  oiihographischen  Ab* 
weichungen  von  Drakenhordi  angefahrt,  a«  B.  adparcbat  atatt  ap- 
parebat,  canssa  f&r  emiaa^  adtiäiti  inpHce,  inlostsiB  tt.a.  D^ 
^aelbe  gilt  dnfoh  daa  gaoM  Weit  foo  des  Mckeraehen  Ansfahey 
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jcdeoMl  w«to  BrC  Qvintiofl ,  deprensna ,  Elatea;,  Xartb«gö ,  Fm- 
honmui  v.  a*  «chreibt«,  wird  die '>Abweiebmig  beaerkt;  was  vaa 
nicht  Böilii^  scbefait,  da  doch  nacb  dem  BaoA.,  der  sdbsl  viele 
Veradbiedenbeitan  darbli^et,  die  Orlbographie  d^a  Livina  nichl. 
her^eatelU  werdea  kann«  and  von. Um.  Kr.  aelbst  im  Texte  dea 
33.  Buabea  nicbt  überall  befolgt  ist. 

Daaa  die  Angabe  der  in  der  Handschrift  gefundenen  Lesarten 
Bcbr  genap  sei  und  kaum  etwas  sü  wiinachen  übrig  lasse,  wurde 
achon  oben  bemerkt.  Hr.  Kr.  scheint  ein  Studium,  daraus  gemacht 
zu  haben  y  die  Ursachen  der  Verirrungen  des  Abschreibers  selbst' 
in  unbedeutenden  Dingen,  wie  bei  geschriebenen  imd  wieder  ge* 
tilgten  Wörtern,  Syll^  und  Bachstaben,  Verschreibungen,  Wie- 
derholungen und  Auslassangen  aufzufinden,  und  hat  sie  meist  mit 
Scharfsinn  erklärt.  Zuweilen  scheint  er  hierin  selbst  zu  weit  au 
gehen  und  Dinge  sn  erlautem,  die  jeder  Aafmerltsame  sich  selbst 
sagen  kann ,  s.  B«  wenn  es  an  Tielen  Stellen  heisst :  „omissa  li- 
neola  pro  iitera  m  ^oni^soIita^S  oder  „literae  mTicaria^*;  oder 
wenn  bei  leicht  an  bemerkenden  Fehlem  hinzugefiigt  wird :  mendi 
origo  patet;  oder  s.B.  bei  et  Romanis  simul  statt  et  Romani  simul 
als  Erklärang  beigegeben  wird:  ,^verbum  simul  errorem  peperit^^; 
namentlich  gilt  dieses  von  den  Fehlern ,  die  bei  Zahlen  Torkom- 
men,  wo  z.  B.  jedesmal,,  wenn  XX  für  20000  steht,  hinzugefagt 

wird :  „librariua  XX  pro  XX  ^oauit^^  u.  a.  Ebenso  wurde  man- 
che Bemerkung,  wenn  sie  nicht  da  stände,  nicht  vermisst  werv* 
den,  s.  B.  wenn  32,  28, 1.,  wo  statt  tranaigi  der  cod.  trasigi 
hat  und  hinzugefugt  wird:  „hoc  ferri  nequit^S  oder  die  Bemer- 
kung über  ei  38,  15. ,  über  aublecti  33,  242. ;  die  folemik  gegen 
Döring,  a.  B.  38, 17.;  31,  8.  n.  a.  Wenn  GöUer  bisweilen  bd 
der  Anführung  der  Lesarten  der  Handschr.  Zusammengehorigea 
trennt  und  dadurch  die  Einsicht  erßchwert,  so  hat  Hr.  Kr.  in  der 
Regel  hierauf  grosse  Sorgfalt  verwendet,  nur  zuweilen  müsste 
ein  Wort  zu  der  angeführten  Lesart  hinzugenommen  werden, 
z.  B.  36»  38,  7. ,  wo  die  richtige  Lesart  übt  ui  in  numero  ist ,  im 
Bamb,  aber  ut  fehlt,  versteht  man  den  Ausfall  der  Partikel  nur, 
wenn  man  ubi,  waa  bei  Um.  Kr.  fehlt,  hinzunimmt.  So  würde 
auch  36,  43, 1.'  das  Fehlen  von  alias  minoribna.xm  Barab.,  von 
alias  tnaioribus  iu  den  anderen  codd.  leichter  begriffen  werden, 
wenn  alias  maioribus .  alias  minoribua  wäre  verbunden  worden, 
B.  37,  37,  9.  seet;  33,  20,  9.  responsaqui  im  Mog.  u.  a.  Biswei- 
len entsteht  durch  die  au  gedrängte  Schreibart  des  YcrL  einige 
Dunkelheit,  s.  B.  p.  6.^  wo  es  über  die  abgekürzte  Schreibung 
>vou  qoooiam  dorcb  quo  alao  beiast:  „De  hoc  acriptur««  compen- 
dio,  quod  librariua  XXX,  29.  pro  cum,  XXXUI,  6.  4S.  cA  4ö.  pro 
quuHi^  vei,  ut  eap*  6«  et  45.  alüa  vianin  eat,  pro  ptand^^  atqne 

XXXIf,  21.  uU  cod.  Lipa.  qiioque  fm^  M  eat  fUoitiam^  quod 
Beklmat  TMit  AniML  1(9  6&  toctiMi  fM  es  «od.  Fte  aobatitntt 
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et  AmnL  DI,  71.  leetfod  quanio  ez  e«doa  coAce  wibMimmAm 
ceMnit,  pro  Tttig^t«  lecftioiie  quando  offert^  can  oelo  codkft« 
a  Dnketibordilo  adUMU« ,  XXXI V,  43^  58.  XXXV,  2.  27. 45. 47. 

et  XXXVl,  53.  pro  quoniam  XXXIIT,  35.  per  compendiiiiB  gm. 
Scripte  posait,  Tide  Wundenim  in  Yariis  Leetieoibus  ete. 

Was  die  Anordnung  des  reichen  von  Hrn.  Kr.  gesamineltea 
Stoffes  betrifft ,  so  bietet  diese  dem,  der  denselben  benntxei 
will,  manche  Unbequemllchiceit  und  Schwierigiceit  dsr,  indem 
man  bei  rielen  Steilen  sn  nicht  weniger  als  vier  OHen:  in  des 
Lesarten  der  alten  Ausgaben ,  der  varietas  lectionts  von  Carbadi, 
der  Collation  der  BamB.  Handschrift,  und  den  Addendia'uiid 
Corrigendis  nachsehen  muss,  was  lieh  durch  andere  Verbindaog 
des  Gegebenen,  namentlich  durch  eine  Vereinigung  der  Iiesarteo 
des  Mpg.  und  Bamb.  hätte  vermeiden  lassen,  wodurch  sngldch 
die  Vcrglelchnng  der  1>eiden  Handschriften  bedeutend  wäre  er- 
leichtert worden.  Auch  sind  auf  jene  Weise  manche  Wiederho- 
lungen veranlasst  worden.  So  werden  viele  Lesarten  der  ed. 
Mog.  Aid.  Frohen,  von  1531  und  1535»  die  schon  unter  dem 
Texte  des  33.  Boches  vom  %7,  Kap.  an  stehen,  p.  L.  ff.  noch  ein- 
mal erwähnt.  In  den  folgenden  Büchern  finden  sich  viele  noch 
einmal  bei  der  var.  lect  des  Mog.,  oft  aucji  noch  in  der  CoUation 
des  Bamb.  erwShnt. 

Hr.  Kr.  hat  fn  vielen  Stellen,  wie  schon  «eine  frnfaeren 
Mittheilnngen  seigen,  durch  die  sorgfiltige  Benutiung  4er  Hand- 
schriften und  der  alten  Ausgaben  die  richtige  Lesart  wieder  her- 
gestellt; Vieles  sur  Geschichte  des  Textes  beigetragen;  .an  an- 

.   deren  Veränderungen  Bekkers,  deren  eine  bedeutende  Zalii  p. 
XXXVI  ff.  aufgezählt  ist,  zurückgewiesen;  an  anderen  passende 

.  Conjectnren  vorgeschlagen,  z.  B.  37,  27,  7.  ib.  53, 15. ;  38, 45, 6. 
u.  a.  Ausserdem  sind^viele  paläograpische  und  sprachliche  Bemer- 
kungen über  die  Ausdmcksweise  des  Livius  eingestreut  Um  das 
Verfahren  des  Hm.  Verf.  genauer  zu  seij^en,  ivollen  wir  noch  ei- 
nige einzelne  Stellen  genauer  betrachten.  Wir  beginnen  n|it  dem 
33.  Buche,  um  das  sich  Hr.  Kr.  ohne  Zweifel  die  meisten  Ver- 
dienste erworben  hat  33, 1,  5.  hat  der  Verf.  Walchs  Conjectur 
pergit  ir€  ad  urbem^  iusata  legionariia  hastatü  {ea  duo  miüa 
mililum  erant)  sequi  se  mitle  pasiuum  infervalto'diaiofUes^  wie 
die  i&brigen  neueren  Herausgeber  statt  der  handschrtftlichen  lics- 
art  legiontB  ant'genommcn.  Aber  weder  Waldt  noch  Hr.  Kr.  hat 
eine  Beweisstefie  fiir  diese  Ausdmcksweise  beigebracht,  'die  nm 
80  erwünscliter  gewesen  wäre,  da  man  zwar  hastati  legionia  (a. 
30,  18.)  und  le|ionarii  oder  iegionarii  milites  (s.  Liv.  26,  48,  7. 
Caes.  b.  6. 1,  42.),  legionarU  equites  (Liv.  35,  5,  12.  ib.  6,  10.) 
findet,  auch  die  iegionarii  den  Triariern  entgegengesetzt  werden, 
sJLiT.  2S,  S|  14:  addifum  erat  et  tiriariararo  eq^ti  praesidiam; 
legioitaiU  ceteras  ^^artcs  pervadunt^  aber  SteUen  für  legiäiiaril 
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pfindpes  ^  haaUii  xetmiwt  werden.  In  den  tiigemim  Worten  be« 
sieh!  Hr.  Kr.  disiantes  mit  Göiier  und  Jaeobfi  auf  IwstaÜ,  wae 
aaf  jeden  Fall  g^erathener  ist  5  al8  ea  jnacli  Drak.  mit  se  in.Ver- 
bindnog  %u  aetsen.  Doeh  durfte  sich  diese  Abweichung  tod  der 
gewMuiUchen  Conatructien^nur  durcli.  griechische  Beispiele,  wie 
die  von  Gölier  angeführten,  vertheidigen  lassen,  da32,  8,  6., 
*3ras  Jacobs  anfuhrt :  nam  praeter  consulares  exercUus,  praetores 
qnoque  iussi  scribere  milites  enuit.  JMarcello  in  Sicilianr  etc.,  'un- 
sicher ist,  indem  die  Stelle,  wie  sie  jetst  gelesen  wird,  keinen 
passenden  Gegensats  giebt,  weil  man  statt  consulares  den  Prae- 
-toren  gegenüber  et  consules  suos  erwarten  müsste.  Da  an  vielen 
Stellen  dlis  Compendinm  pr.  zu  Irrungen  Veranlassung  gegeben 
liat,  und,  was  Drak.  mit  Unrecht  bezweifelt,  audi  sonst  die  Con* 
suln  die  den  Praetoi^en  bestimmten  Heere  atisheben,  s,  44,  21., 
80  dürfte  die  Verbesserung  Crether's,  der  praetoribus  lesen  will, 
nicht  zu  yeracbten  sein.  An  unserer  Stelle  aber  ist  der  lieber^ 
gang  in  den  Accusativ  leichter  zu  rechtfertigen,  da  sich  derselbe 
so  passend  an  das  vorhergehende  sequi  anschliesst,  s.  C.  Brutus 
59,  214.  u.  a.,  und>  überhaifpt  iubere  leicht  verschiedene  Con-r 
structionen  nach  sidi  zulaest.  §  3.  steht  in  der  Handschrift  ad 
medio  ferm€  viap;  Jacobs  vermuthete  ac  media;  man  könnte 
auch  0  media  lesen,  s.  Hand  Tursell^  1,  41.,  allein  da  der  Ab« 
Schreiber  auch  sonst  o  statt  u  setzt,  s.  c.  3.  exercito  cf.  32,  6, 
13.,  und  oft  den  Strich  für  m  auslasst,  seist  ad  medium,  w^ 
Hr.  Kr.  beibehalten  hat,  gewiss  vorzuziehen.  §  6.  liest  Hr,  Er. 
appidam  ante  lieiare^  turba  acta  iMecutum  etc. ,  die  Handschr« 

hat  iiciare^  und  die  ton  ihm  selbst  angeführte  Stelle  23,  10, 6. 
dnciqoe  ante  Uciorem  in  castra  est  iussus  scheint  hinreichend  zu 
beweisen,  dass  iictor,  wie  ao  viele  andere  Worte,  von  Livins 
collectiv  gebrandit  worden,  und  jene  Veränderung  niditnoth* 
wendig  sei.  —  Cap.  2,  1.  behält  Hr.  Kr.  Gronov's  Conjectnr: 
eeniar  iam  et  inftrmiar^-  i/uam  ui  canienüanem  dicendi  suaiüie- 
ret ,  bei ;  mit  Recht ,  wie  es  schdiit ,  s.  45, 19, 15. :  illa  aetate, 
illa  corporis  Inflrmftate;  obgldch  man  für  die  handschrifUidio 
Leaart  aequiar  geltend  machen  konnte,  dass  durch  diese  der  Bfan- 
gel  der  gdstfgeri  Energie,  wie  durch  inflrmior  die  körperliche 
Schwiche  angezeigt  würde.  Bald  darauf  ist  nach  der  verdorbe- 
nen Lesart  des  cod.  abtat a  ensidicae  anchotata  eher,  wie  schon 
Drak.  wollte,  ah  Ptateeenti  Dieaearcha  lata  zn  lesen,  als  a  Pia-* 
taeensi,  s.  31,  25, 1.  ab  Phraeo:  37,  3.  ab  Phrfemaeo;  und  in  con*« 
tra  adicere  dürftie  nicht  sowohl  contra  adiicere  ^ia  eine  blosse 
Wiederholung  dco  a  wie  c.  3,  10.  in  qui  ingentf  statt  quingenti  zu 
finden  aein.  —  Cap.  8.,  wo  der  cod.  ibique  etaiivk  pasiiie^ 
exereenda  quattdie  miiite  hastem  opperiebatur  hat,  will  Hr.  Kr. 
exercendo  qttatidie  mititem  leiten.  Allein  theila  ist  daa  folgende 
hosten  dem  Aeens.  milltera  nicht  günstig,  thdis  finden  sidi  Si- 
tze, wie  der  nedi  der  handachrifUMien  Lesart  geaekrieben^,  bei 
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Uv.  nldit  Mten,  lu  24^  15,  4.  cspite  -*  mbMMendo  iMipöt  tev«- 
bant;  231,  7,  13.  TltendB  iirbe  in  aeqoam  d(ei  partem  eMMoniaH, 
$.  8, 17  io.  24»  36,  L  n.  a.  Daa  Bude  de«  Kap.  achreibt  der  Verf. 
äd  ea^  quae  tum  maxime  anhnoa  ienekmt^  quibvMque  eri^i  ad 
üUqaam  $pemf  paterani  ^  venit^  indeia  er  diap  Conjectur  von  Ja- 
cotia  t^nehant  atati  dea  liandaohrifilichen  terrebont  anfoinint 
Aber  einen  genügenden  jGrund  dieaer  Verindemng  Tenniast  man, 
deau'  wenn  Jacoba  tenebant  durch  aoliicitodine  implebaat,  40oTe- 
banl(IIr.  Kr.  acfaeint  Raachiga  Briciärnng:  occupabant,  vorsoaie- 
hen)  erläutert,  ao  wird  dieaer  Begriff  nodi  starker  durch  terre* 
bant  auagedrückt,  waa  alch  auch  durch  die  Vergleichung  mit  32, 
34.  empfiehlt.  Im  Folgenden  fehlt  art^'  im  cod.,  Rec.  Termn- 
thete  statt  dessen  adduci^  weichea  Tor  ad  leichter  anafallea 
konnte.  —  Cap.  4,  1.  lieat  Hr.  Kr.  aeceptae  fd  Aomn  ßumea 
in  angüsliiä  cladi  ter  a  Macedonum  phaiamge  ad  Airacem  vi 
puhos  Romanos  öpponebäi ,  wie  Oronov  am  Rande  der  Ausgabe 
Horrions  geschrieben  fand,  wfihrcad  der  cod  lerra  bietet.  Dieses 
ter  aber  acheint  hier  wenig  passend  su  sein,  da  ein  Heer,  du 
auf  einem  fUr  dasselbe  so  ungttnstigen  Terraiii,  wie  32,  17.  ge* 
achildert  wird,  dreimal  Bnriickgea«dilagen^  werden  mnaste,  *des 
Macedonlem  gewiss  nnr  furchtbar  erscheinen  konnte.  Daza 
kommt  I  dasa  a.  a.  O.  nicht  einmal  von  einem  dreimaligen  Znriiek* 
weichen  der  Römer  die  Rede  lat.  Rec.  Termut|iete  daher;  cla^ 
Herum  a  Macedonum  phälangO'^  pulso»  RomanoM  Bppone^at; 
Iterum  tn  der  Bedeutung  Toa  txi  genomdien ,  a.  Hand  TmraelL  3, 
529.  —  Cap.  5»  9.  ist  nach  Fra&riieima  Venrnithnugs  Ewna^ 
nu8  tevea  ei  bifureo»plero%que^  vel  triumy  aut^  eumpbuimnm^ 
guatiuor  rantarum  valloe  eaedü',  geachrieben,  weil  Folybins 
18, 1.  sagt:  ^  tQBtg^  der  cod.  aber  hat  et  trium.  Allein  der  ans 
Folybina  genommene  Gcnnd  kana  kein  groaaes  Crewjcht  haben,  da 
lirioa  nidit  allein  Im  Allgemeinen  deasen  Darstellung  gaas  um- 
üadert,  und  wahrend  jener  die  einiefaiea  Vei«;hiedenheitoa  ia 
der  Befestigungsweise  der  Rdmer  «ad  Griechen  sich  eatgegea- 
atellt,  Allea,  waa  auf  die  Einen  nnd  Addern  aidi  besieht,  saaam- 
menfaast,  Manchea  auch  gani  übergeht;  aondem  auch  aogieidi 
Im  Folgenden,  wo  Lir.  aut  cum  pktrimum  bat,  6  ih  vclMlffta^ 
aagt.  Ferner  liaat  sich  et  wohl  rertheidlgen,  da  ea  ja  auweiiea 
an  die  Bedeutnag  tou  vel  anstreift,  s.  Hand  Turs.  2^  480. ,  nnd 
eben  ao  leicht  in  aut  verwandelt  werden  könnte,  s.  22,  5,  7.:  aec 
ut  in  aua  legione  mttes  aut  cohorte  «at  manipulo  esset.  Aach'aoast 
wechselt  Liv.  zuweilen  mit  den  Gopulatlv  •  und  Disjunctlvparti* 
kein,  s.  88,  38^2«,  wo  ea  erst  Socüsque,  dann  socibve  heiast, 
a»  Walch  Emendatt  p.  189. ;  und  31,  3z,  4.,  wo  der  Baiab«  Mto* 
que  hat ,  die  Sbrigen  bellave ,  möchte  dieaea  eher  durch  daa  Ibl« 
gende  aut  entstanden  sein.  Im. Folgeaden  hat  Hr.  Kr.  die  «clianf- 
ainalge  nnd  ebnfalls  auf  Folybkia  aich  atfktseade  €oiifeat«r  €re« 
▼teftf  daaa  aaeh  fwque^^  waa  aa  aioh  niahi  *u>.venicrfea^  au  3, 52. 
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eitr.  $  Sl,  S2,  7. ;  40,  9,  4.,  hier  iweffelhaft  ist,  etwas  ansgefaneD  - 
sei,  obgleich  sich  auch  sonst  ähnliche  AosiassuDgen  finden,  s.  c. 
18,  20*  u.  a.,  und  die  von  Gre^.  vermissten  Worte  dem  Zwecke 
der  Stelle  ganx  entsprechen.,  wir  glauben  mit  Unrecht,  still- 
schweigend verworfen.  Kurs  vorher  scheint  uns  in  den  Worten: 
et  Ha  densos  offigunt  impiioanique  ramos^  ein  Fehler  zu  liegen. 
Densoa  nämlich  kann  sich  theils  wegen  offigunt,  was  mit  ramos 
sich  nicht  verbinden  lässt,  theils  wegen  des  Gegensatzes:  nam  et 
quia  rari  stipites  eminebant,  nur  auf  vallos  beziehen ;  dannmuss 
ebendahin  auch  iroplioant  gehören,  und  die  rami  können  nur  das 
Blittel  der  Verbindung  sein.  Dieses  würde  passend  ausgedruckt, 
wenn  man  läse:,  et  ila  denso8  offigunt  implicanique  ramis^  s.  die 
'  Ausleger  b.  Caes.  b.  6.  2, 17.  cf.  Polyb.  18,  1, 12.  "—  Cap.  6, 
10.  ist  an  Romam  ad  Eretriam  —  Füilippua  'super  amnem  On- 
cheBtum  posuit  caetra  kein  Anstoss  zu  nehmen  und  Qtwa  p&sue* 
runt  od'er,  wozu  sich  Hr.  Kr.  neigt,  ßamanus  zu  schreiben;  da 
sich  das  Präd.  leicht  an  das  letzte  Subj.  anschliesst,  s.  44, 17  extr. 
«—  Cap.  7y  9.  könnte  zu  iuga  raontium  detexerat  nebula  noch 
angeführt  werden  CatuU.  61,  53.  tibi  virgines  zona  solvunt  sinus. 
cf.  Horat.  Sa^  2,  7, 11.  Ib.  §  8.  hat  Hr.  Kr.  nach  Jacobs  geschrie- 
ben: Bes^  ut  qui  nihil  nunua  etc.,  während  in  der  Handschrift 
eed  ut  ^i  steht  Dieses  scheint  vertheidigt  werden  zu  können, 
denn  einmal  ist  oben  vorhergegangen:  opem  regte  implorabant, 
so  dass  diesen  sogleich  wieder  au  nennen  nicht  nöthig  war';  dann 
heisst  es  vorher:  duo  milia  propere  missa  rem  incllnatanf  restitue- 
runt,  wozu  »ed  —  trepidamt  den  Gegensatz  bildet*.  Dass  vor  ut 
qul  nicht  immer  das  Subject  steht,  ist  bekannt,  s.  38,  37,  4.: 
itaque,  ut  quibus;  29,32,8.:  neque  enim  cnnctanter,  ut  quas 
cf.  Ib.  6,  7.  25, 13  extr.  Ganz  ähnliche  Verbindungen  aind  nicht 
selten,  s.  c.  11,9.  donis  regis  immlnere  credebant  invlctiabea 
cupiditate  animi  vimm:  aed  et  succensebat  etc.  cf.  c.  36,  3.  33  in. 
n.  a.  Vielmehr  sollte  man  c  8, 1.  die  Erwähnung  des  Königs  er- 
warteb,  und  da  Hr.  Kr.  nachweist,  dass  nach  dicentem,  nicht, 
wie  GöUer  berichtet,  nach  fleri  du  leerer  Raum  im  cod.  ist,  so 
fcönntß  da  leicht  dieses  Wort  ausgefallen  sein.  —  Mit  Recht  hat 
jetzt  der  Verfi  s.  8,  5.  obaidentea  ad  Eordaeam  adilum  mit  Bek- 
ker  aufgenommen  und  vertheidigt ,  was  (n  jeder  Rucksicht  den 
Vorzug  vor  der  froher  von  ihm  gebilligten  Lesart:  oMstentee  in 
Eordeae  aditu  verdient.  Ebenso  ist  bald  darauf  f  prope  cursu 
ad  hoetem  vadit^  viel  angemessener  als /iropero  cureu^  was  für 
die  Phalanx  nicht  passt,  s.  Polyb.  18,  7  in.,  wahrend  jenes  durch 
die  von  Hm.  Kr.  angeführten  Stellen  geschfttzt  wird.  Warum 
man  cap.  9,  4.  an  quae  venerat  Anstoss.  genommen  hat,  ist  nicht  " 
wohl  einzusehen,  da  dieses  den  Gegensatz  zu  tum  commaxime 
appropinqnante  bildet.  Auch  ist  zu  bezweifeln,  ob  §  8.  durch 
das,  w^s  Laehmann  De  fönt  Livii  II.  p.  82.  bemerkt,  um  dextro 
cornu  zu  rechtfertigen,  die  Daratellung  dea  Ldvioa  voo(  aller  On^ 
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klarheii  befreit  werde ,  theih  weil  dieser  gegen  die 
des  Polybina  eiae  media  acies»  die  ia  diesem  Treffea  liaiiBi  Statt 
finden  JioQiite,  untersclieidet;  tlieils  weil  gerade  durch  die  Ver* 
Spderung  der  Worte  desToljbius  i%l  tdv  «vovvfMV  in  dextro 
cornu  eine  Donicellieit  nicht  entfernt  wird,  sondern  erst  eolsteht 
§  10.  möchten  wir  nicht  mit  Hrn.  Kr.x  das  im  cod  stehende  hos^ 
welche^  Quaefcngius  passend  in  hoc  Terbessert  hat;  in  hosies 
verändern,  da  hier  d^r  Gegensats  Ton  ab  tergo  adottu»  und  a 
fronte  iunc  —  instabat  weit  besser  durch  das  blosse  Reiatimm, 
als  durch  daa  müssige  hostes,  welches  §  11.  ganz  an  seinem  Pla- 
tze ist,  beseichnet  wird.- —  Cap.  10,  2.  gesciüeht  wohl  Gronor 
Unrecht,  wenn  man  glaubt,^ er  habe  an  tum  Anstoss^genomfuen; 
denn  dass  dieses' nicht  der  FaU  war,*9eigt  schön  seine  frühere 
Verbesserung:  Borpanis  (oder  hostium)^  tum  et  ipse.  .Erver- 
misste  nur  eine  Andeutung,  dass  die  Fahnen  feiudlicjie  seien, 
was  zwar  Polybius  8,  9,  8.,  nicht  aber  Livlus,  der  dic.Ersaliluog 
anders  gestaltet,  hier  erwähnen  musste*  Ib.  §  4.  bat  Ilr.  Kr.  mit 
Recht:  pauUüper  novüate  rei  conatüuit  signa^  aufgenommen. 
Wie  häufig  solche  Ablative  smd ,  zeigt  Roth  zu  Tac.  Agr.  p.  172 
ff.  —  Cap.  11,  8.,  wo  in  den  Worten:  et  arroga^iam  eori/m, 
victoriae  gloriam  in  so  rapientiumy  quae  vanüate  eua  omnium 
nur €8  offendebat ,  schon  Grooov  an  quae  panitate  eua  Aastoss 
nahm ,  ist  vielleicht  statt  suae  lu  lesen  ipaa^  s.  35,  49,  4.  o.  11. 
- —  Cap  12,  8.  ist  mit  Recht  das  von  Recker  nach  der  fali^cben 
Relation  Göller's  aufgenommene  in  proelio  wieder  in  praeäo  ver* 
ändert«  Ib.  §  5.  hat  auch  Hr.  Kr.  nach  Gronov :  AetoLoa  aui  mo» 
ris  Romanorum  memorem^  atU  eibi  ipäie  convenienlem  ^eU" 
tenliam  dixisse  geschrieben;  leicht  aber*  könnte^  da  die  Hand- 
Schrift  fn^mof es  hat,  esse^  was  ßrak.  ergänzen  will,  ansgefalien 
aein.  Am.  Ende  des  Kapitels  ist  nach  Jacobs*  Conjectur:  non  iii 
conditionibus  iUigabitur  res^  ut  movere  beüumvoueil^  gesduic- 
ben.  Allerdings  verbindet,  s.  Drak«  z.  35,  4^  10« ,  Liviua  mit 
iUigare  gewöhnlich «  jedoch  nicht  immer,  s.  25/36/7.  cfüeüas 
illigatas  oneribu$^  wie. auch  Cic.  oft  andere  Constructionen  liat, 
8.  Forcellini  u.  d.  W. ,  ein  persönliches  Subject;  aber  Philippoii 
geht  unmittelbar  vorher ,  so  dass  die  Reaiehnng  nicht  zweifelhafi 
sein  kann»  Ferner  scheint  das  einfache  conditionibus,  s.  Drdk, 
23,*  7, 1.,  hier  zu  schwach  zu  sein.  Datier  zieht  Rec  die  Vcr- 
muthung  Gronov's  vor:  non  iis  conditionibus  illigabiiur  pacia^  ut 
etc.,  wie  es  vorher  heisst:  de  conditionibus  pacis,  s.  30, 16«  — 
Richtig  wird  cap.  13, 13^  sed  mos  eiiam  belli  cau8a\  was  nach 
Creviers  Vermuthung  ^chon  Becker  aufgenommen  hatte,  statt 
eausae  vertheidigt«  Bald  darauf  ist  zwar  richtig  nach  dem  cod. 
mensum  aufgenommen,  wenn  aber  p.  394.  nach  dem  dortange* 
führten  Antibarbarus  v<^n  Krejlis  pienaium  für  die  classiache  Zeit 
ganz  verworfen  werden  aoll^  ao  ist  übersehen  Ziunpt  zu  den  Vcr- 
rinen  p.  4^4.  -7-    Cap.  14,  5.  ist  die  Vermuthung  Ilrn.  Kr.'s,  dass 
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•taU  des  sf lerdlngn  anffiilienden  fniih  ac  ducehiöa ,  ndUeaeee 
d.  li.  mUIftDCCC  lAid  bald  damif  et  C  ex  ipaorum  su  lesco  ael^  . 
swsr  tcbarfUniiifr;  «ber  sicberer  ist  es ,  die  biaheri^  Lesart  bel- 
subehaiieO)  dt  Litlua  die  ntcfat  zweifelbafte  Zahl  der  Corinthler 
dem  Leser  tu  finden  nberiasaen  konnte.    §  ll.'idninit  man  wohl 
mit  Unreeht  an  diem  edielam  Anstoss,  wofiir  JDrak.  diem  dicia^m^ 
Hr.  JKr.  diem  edilam  Torschtagt.    Allerdings  war  die  Botschaft 
eine  geheime,  aber  der  Befehl  kam  doch  ton  der  Behörde,  die 
^  den  Termin  bestimmen,  diirdi  ein  edieimn  nach  romischem  Sinne 
festseteen  konnte.  -^    Csp.  15,  2.  liest  Hr^  Kr.  mit  Walch:  ibi 
parte  diinidia  exereilu$  dimüsa^  dimidiam  (trifariam  divisü) 
et  omnea  eguiiee  diecurrere  —  iuiet.    Aber  wenn  so  auch  die 
Flirenthese  gan<  passend  ist,  so  kAnn  man  doch  an  der  von  Walch 
mngehommenen  Bedeutung  Ton  dimissa  zweifeln:  „proprio  capi- 
mus  dimittere  de  militibnS'abire  iiissis  in  säum  quibusque  locum,^ 
imperatore  etiam  tum'  in  ordinandis  instmendtsque  ceteris  occit« 
pato* V  die  wenigstens  dnrch  Suet.  OctaT.  48.  nicht  bestitigt  wird. 
Da  dimittere  exercituro,  weAn  nicht,  wie  b.  B.  31,  26.  dimidfa 
parte  milltum  ad  praedandum  dimissa,  cum  parte  ipse  —  eonse- 
dit,  angegeben  wird^  wohin  oder  wosu  ein  Heer  weggeschickt 
wird,  der  stehende  Aiisdnick  ist  für  die  formliche  Entlassung  dea 
Heeres,  so'sieht  man  nicht,  wie  es  hier  eine  so  gaas  abweichende 
Bedenteng  erhalten  kann«    Der  Chrund  des  Verderbnisses.  scheint 
ein  aueh  von  Hrn.  Kr.  oft  bemeikter  au  aein,  dass  die  erste- Sylbe 
dea  folgenden  Wortes  dtmidiam  die  erste   des  Torhergehenden 
verdringt  hst,  so  daaa  es  nun  schwer  Jst,  das  ?on  Linns  hier  ge« 
branchte  Wort  wieder  an  finden.    Uebrigens  konnte  man  auch  an 
i/f midlam  —  danken  dmidiam  —  dtdsit  Anfttoss  nehmen.    Bald 
daraaf  hat  Hr.  Kr.  gewiss  die  wahre  Lesart  durch  Veränderung 
von  dein  aliarum  gentimn  In  id  in  iiiarum  gentium^  s.  Melet  p. 
17.,  a.  §  8.  daa  iMitige  in$truU  hergestellt    Aber  §  13.  mftch- 
ten  wir  ibique  statt  in  uiroUque  in  iU  quoque  verwandeln.  «* 
Cap.  17,  6.  vertheidigt  Hr.  Kr.  mit  Recht  (nnr  scheinen  Stellen, 
wie  liK  21,  60.  Cnrt.  4,  4 ,  nicht  hierher  au  gehören)  die  Lesart 
dea  Bamb.  tn  diiianem  legdi  veneruni  statt  de«^  gewfthnlichen 
a>i  dediiionems  weil  man,  waa  Gronov  8, 20,  6.  schon  von  dem, 
Anadmek  In  deditionem  alicnias  se  permittere  l»ehaiiptet  hatte, 
und  waa  anch  dnrch  den  arsprftngli<£en  Ausdruck  —  Lir.  1,  38. 
7,  31*  —  in  dHionem  alicuins  se  dedere.  beatitigt  wird,  nicht  ge- 
sagt habe  Jn  dcfditionem  alienina  venire.    An  der  einsigen  S^elle^ 
wo  dieae  Redeweise  noch  gefunden  wird,  8, 20;  6.,  mfisste  selbst 
nach  den  nichst  dem  Flor,  besten  oodd.  dem  Leid.  I.  und  Harl.  L 
tis  diiionem  gelesen  werden  ,*  wenn  man  der  ersten  Angabe  Drak. 
trauen  dürfte,  und  diesernichtnachher  auch  jenen  edd.  rfei/t/ionem 
freilegte.  •*•  C.18,8.  möchten  wir  nach  demMog.  Nee  Bkadüfu^ 
gnam  detecimverunt.  Atfue —  esiemplo  in  aciem  deseeneum  eut 
«orsiebea,  da  atqne  gaiia  pasaead^tmd  sonneA,  s.  Ilsnd  TurselL  1, 
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478«,  bedeutet,  und  iia^  wie  naeh  dem  Btndi.  Hr.  Kr.  vonddit, 
Mr  dne  Erklirung  von  jenem  sa  «ein  scheint.  §  IS.  tat  schwer 
«a  enticheiden,  ob  nach  denLHof.  4ictM  uirae^ue  nder  neb 
dem  Btmb.  acies  uiraquB  sa  schretton  sd,  ds,  wenn  dieses  ▼os 
Hrn.  Kr.  als  das  gewähltere  vorgelegen  wird  ^ 'jenes  leiehier  snr 
Aenderung  Terleiten  konnte.  Um  dM  §  18.  dorch  Intetpoktioa 
hl  den  cmi.  gekommene  Maced&nia  su  erfcliren,  war  auf  c  2L, 
nicht  aaf  c.  86.  su  Torweisen.  —  Sehr  gut  Isf  cap.  19^  4*  die  nacb 
dem  Bamb.  (s.  Melet  p.25.)  hergestellte,  ?on  Geller  und  Becker 
übersehene  Lesart;  quibua  fuga  in  espedito  erat  statt  ejr|ie- 
diiion  §  6.  ist  vielleicht  die  Lesart  des  Bamb.  mit  der  des  y«g. 
SU  vereinigen  und  zu  lesen':  tarn  AnHoeko  es  Sgria  maUenit 
bellum  statt  movenie^  s.  38^  44,  6.  —  Gap.  20,  2.  ist  alierdin^ 
wahrscheinlicher ,  dass  in  den  Worten  st  eo  fixe  non  eeniiaeret 
ira  Bamb.  (s.  34,  33.)  non  ausgelslien  sei^  obgleich  sich  Ar  das 
von  Becker  aufgenommene  ni  geltend  machen  lieese,  dass  es  be- 
sonders in  Drohungen  sich  finde ,  s.  Qernhard  Bpist  ad  Hersog. 
p.  15.  §  10.  hat  der  Mog.  omnierai^  der  Bamb.  amieerani;  du 
Pliisqnamperfectnm  steht  also  sicher  und  kann  sowohl  lo  Besä; 
auf  das  folgende  omiserant  als  sur  Beseichnung  des  schneHen  Bst- 
Schlusses  gesagt  sein,  s.  Krits  Sali.  Cat  37,  1.,  Fritsch  Kritik  d 
bisherigen  Grammatik,  p.  123.  Aul  glebhe  Weise  lissl  sich  wohl 
G.  15, 15.  das  vom  Verf.  in  apareerunt  verwandelte  epeereeranl 
der  Handschrift  v^theidigen;  aber  c.  27,  9.  scheint ./iMranr  nur 
eine  Verbesserung  Jon  fiuff^mt^  s.  Wälch  f.  75.  -^  O^  21, 4^ 
schi^pibt  Hr.  Kr.:  comis  usori  ae  UberiSf  qwm  hahuU  euporeütoa. 
Der  Bsmb«  hat  coirtis  uxor  ac  äheroa  dnoa,  der  Mog.  aurorsai 
ac  Uberoi  duos.  Der  Accusativ  steht  also  sicher,  in  konnte  nach 
comis  leicht  ausfallen ;  wir  sieben  daher  comia  in  uxormm  mc  S" 
her 09  vor,  s.  Hör.  Sp.  2,  2, 132.:  bonus  saue  vidnus^  aasabilia 
hosfies,  comia  in  uxorem.  Liv.  42,  5.  Das  folgende  quoo  nwfer- 
etiles ^habuii  konnte  leicht  verleiten  su  glauben,  der  Käolg  sd 
nur  gegen  die  ilm  überlebenden  Kinder  freundlich  gewesen;  dodi 
wagen  wir  nicht  su  entscheiden,  ob  nach  Lachmann  ein  Irrtlran 
des  Livias  au  Grunde  liege,  oder  mit  Bedcer  quattuor^  oder  etwa  e< 
eoe  oder  et  omnes  su  schreiben  seL  §  ö.  liegt  vielleieht  in  der 
Lesart  des  Bamb.  Sesetanoeque  JStrurimn  die  belJUviiu  so  ge- 
wöhnliche Verbindung  Sesetanoaque  et  Baeiuriam.  bn  Folgenden 
war  nicht  nothwciidig  nudaverint  su  schreiben,  s.  Welch -p.  191 
—  Cap.  22,  3.  wird  mit  Recht  nominabant  —  eeddiase  verwor- 
fen, selbst  die  vom  Verf.  aus  Apuleins  angeführte  Stelle:  nomi-» 
nate,  quis  ille  fiierit  puer,  scheint  auf  Attraction  su  beruhen, 
und  GöUer  su  Gic^  or.  16, 53.  hat  keine  neuen  GrSnd«  beige- 
bracht. —  Cap.  23,  2.  ist  ohne  hinreichenden  Grdnd  eommemo- 
Ttmtesque  obeidione  ae  eaae  ab  eo  liberatoa^  plerique  eüamy  cum 
epttd  hostea  eaaent^  aenniule  exemptoo  geschrieben,  denn  der 
Bamb.  hat  statt  aeeaae  das  bessere  eoae;  der  Mog*  strtt  plerifae 
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plerMque^  was  wir  Tortiehen,  theili  weil,  wie  Hr.  Kr.  selbst 
aneAenot,  im  Folgenden  8e  nicht  wohl  fehlen  konnte,  thciis  weil 
•Ich  nicht  annehmen  Jaaat,  dass  alle  Colonisten  nach  Rom  gekom- 
men seien,  so  dass  die  meiHen  derselben  jene  Versichening  hät- 
ten geben  kftnnen.  §  7.  hat  der  Bamb.  CCXXXFIT  et^  aber  et 
fehlt  im  Mog.  und  ist  im  Bamb.  wohl  nur  aus  dem  leicht  zu  ver- 
wechselnden //entstanden,  so  dass  man  nicht  geneigt  wird,  mit 
Hrn.  Kr.  et  qmngentw  zu  schreiben.  Ob  bald  darauf  eine  Um- 
atellolig  des  vom  Mog.  gebotenen  duplex  eguiiiy  triplex  eentU" 
ftoni^  oder  die -Lesart  des  Bamb«  duplex  equiti  centuriamque 
(s.  10,46.)  Torzuziehen  sei,-ist  schwer  za  entscheiden,  s.  Huschke 
die  Verfassung  des  Senr.^uU.  p.  977.  —  Caput  24, 9.  dürfte 
das  Ton  Becker  aua  dem  Bamb.  aufgenommene  in  eo  numeto  Tor^ 
dem  vom  Verf.  gebilligten  in  ^orum  numero  dien  Vorzug  haben, 
z.  St&renburg  zu  Gic.  p.  Ardiia  p.  185  ff.  —  Cap.  25,  9.,  wo 
der  Mog*  et  iUusire»^  der  Bamb.  et  multos  inlustria  bietet, 
scheint  der  Ausfall  et  multos  in  jenem  (s.  §  10.)  zu  zeigen,  dys 
ursprikpglich  et  mtütos  et  illustre«  geschrieben  war,  was  auch 
'  ans  anderen  Gründen  zu  billigen  ist',  s.  Hand  Tursell.  2.  p.  475. 
Deber  die  schwierige  Stelle  §  11.,  wo  Hr.  Kr.  stillschweigend 
die  gewöhnliche  Lmrt  billigt,  können  wir,  da  sich  kaum  sonst 
ein  ihnlicher  Zusattf  findet,  und  sich  die  Wort^  nicht  nach  den 
▼om  Verf.  zu  den  Fragmenten  des  Sallustius  p.  70.  behandelten 
Stellen  beurtheilen  lassen,  nur  Drak.  Anskht  beistimmen,  dai^ 
entweder  eoaem  exercUu  oder  cum  duabus  legiombue  eiaüber« 
Msaiger  iZnaats  ad.  -^  Cap.  27,  S.  ist  richtig  denarium  geschrie- 
ben ,  aber  guinquagittia  möchten  wir  nicht  mit  dem  hier  lilcken* 
ballten  Bamb.  entfernen«  §  7.  ist  das  übersehene  restilutia  iia 
(s*  Melet  p.  IS.)  treflllch  hergestellt;  die  gleich  folgenden  Worte 

C'nde  etc.  b^urften,  da  die  Sache* sicher  ist,  keiner  so  langen 
theidigong.  $  10.  ziehen  wir  das  nachdrückliche,  ganz  der 
Gemfithsstimmung  der  besorgten  Römerftreunde  angemessene^ 
quidnam  $e  futurum  esse  der  anderen  Lesart  esset  Tor ,  s.  Kra- 
ger grammatische  Unters.  1.  p.  28.  —  Cap.  28,  3.  schemt  uns  per 
iatmn  ürbem^  da  per  nicht  selten  ausgefallen^  ist  (s.  24, 16, 15. 
ib.  28, 1.  S6,  88, 2.  u.  a.) ,  nicht  zu  Terwerfen,  obwohl  für  tota 
nrbe  nicht  allein  aus  Curtius  Belegstellen  zii  nehmen  sind^  s. 
Hand  Turs.  3.  p.  248.  §  6.  hätte  wohl  Hr.  Hr.  seine  Verbesse- 
ritng  eitfs  eaediq  (s.  §  8.  mentionemque  eius  caedis ,  wo  eias  im 
Mog.  fehlt)  in  den  Text  nehmen  sollen.  §  9.  hat  derselbe  mit 
Recht  impudenter  obmam  eundo  etimini  geschrieben,  denn 
diese  Wortstellung  rath  nicht  allein  die  so -hergestellte  Verbin* 
düng  TOtt  obirlam  eundo,  aondem  auch  das  im  Mo^.  stehende  crt- 
rolnis,  wo  s  ans  suspicionem  entstanden  Ist,  und  der  Umstand,  * 
dass  so  das  zu  beiden  Sfitzea  gehörende  crimini  in  die  Mitte  der- 
selben  zu  stehen  komint,  s.  Roth  zu  Tac.  Agric.  p.  270.  diese 
Jabrbfteher  Bd.  7.  p.  143.  Uv.  /45,  13  ^tr..gratulatumqucscnatul 
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iiiberept  indicare.  Bald  darauf  \%i  ^ewiaa  dt«  VerfabreD  des  Vert 
SU  billigen.  Indem  er  die  Leaarten  beider  edd.  TerUudend  lieat: 
cum  scircni  ipsi  nihil  ^  apisUotre  oirniam  pro  indieio  u$i.  Dage- 
gen können  wir  demaelben  nicht  bebtinHnen^  wenn  er  §  IL 
achreibt:  quem  indicfün  Piaiatralus  timens^  ea  tpa#  timore  rem 
ad  iudlcium  protraxü.  Denn  einmai  acheint  die  Zusammeiiatci- 
Iimg  indicem  ^  eo  ipso  timorä  wieder  Mdicksm  au  fordern ,  wie 
Im  Mog.  steht;  dann  ist  daa  luchate,.  wosn  jene  Fnrcht  fuhrt, 
die  Ansetge:  Thebaa  perfugit,  et  \d  magiatratua  indicium  de- 
fert.  Wenn  ferner  Hr.  Kr.  bemerkt:  ,,rectiua,  epinor,  ~-  ei 
latina  conauetudine  rea  indieio  aiicuiua  ad  iudlcium  protruhi,  id 
eat  effici,  nt  rea  in  indicium  deducatur,  quam  allquia  timore  aii* 
cuins  ad  Iudlcium  protrahl,  Ideateffici,  ut  index  {irodeat,  dict- 
tur^S  ao  iat  diesea  theüa  an  aich  kein  hinreichender  Grund,  theüa 
mu88  Hr.  Kr^  die  bei  LWina  nicht  atehenden  Worte  ,,indido  ali- 
Cttiua^^  einschieben ,  thella '  gewinnt  dae  Oanxe  eine  andere  Ge- 
aalt, wenn, man  die  Gcgensfitze:  indieem  Plaiatratua  iimene^  eo 
ipsQ  a'mor«  (rem)  ad  tJtritcijimprotra^^t,  beachtet,  die  gans  geatStt 
wurden,  w.eun  man  üidieütm  aehreiben  wollte.  Wiemanuaglinme* 
dinm,  in  lucem,  und  nach  Hm.  Kr.  ad  Indiciuni  protrahere,  aa 
läsat  sich  auch  ad  Indkinm  protrahere  vertheidigen;  daaa  die 
Furcht  die  Ursache  ist,  lunn  die  Sache  nicht  andern.  Hr.  Kr. 
hat  timore  rem  aufgenommen,  wie,  ohne  dasa  ea  GöUer  <Mier 
Bedcer  sah,  im  Bamb.  ateht;  aliein  der  Mog.  hatte  wohl  nur  /A 
morey  und  rem  kann  eben  ao  leicht  eine  bloase  Wiedetholiuig 
der  letzten  Syibe,  als  hinter  dieser  auagefkllea  aeift.  Der  Zu« 
aammenhang  aber  acheInt  die  Auslaaaung  su  forden,  indem  er 
den  Sklaven  als  Angeber  fürchtete /gerade  durch  diese  Furcht 
Teraniaaate  er  ihn  lur  Anzeige. —  §  12.  Ist  mit  Recht  imdi  Eot^ 
fernung  des  ohne  aichere  Autoritit  aufgenommenen  ta  geiehriebea: 
ka$  ^ui  tidit  liier 08  y  iueeue  S^eustppo  dare  quam  primum^  quia 
non,8ialim  etc.  Aber  nicht  ganz  gleichgültig  iat  ea,  wie  Hr.  Kr. 
meint.,  ob  ipsi  Uli  eervo  oder  iUi  ipsiservo  gelesen  wird,  vid- 
mehr  ist  das  erstere,  wie  der  Vertthut,  vorzuziehen,  a.  Klotz 
z.  Cic.  Tus^.  5,  23,  65.  Hand  praktisches«  Handbuch  p.  13*  Krebs 
Anleitung  §  135.  —  Cap.  29«  4.  iat  zyfBvfacinerqßebant^  wdl 
ao  eine  ganz  LiTianische  Abwechslung  der  Rede  eutateht:  rersi 
—  cXcipiebant;  quidam  —  opprimebantur;  faciaora  — fiebant 
zu  billigen;  aber  ea,  was,  wie  Hr.  Kr.  aelbat  zugiebt,,  im  Bamb; 
leicht  ausfallen  konnte,  möchten  wir  nicht  entfernt  aehen,  Bomal 
hier  nur  ein  neuer  Beweggrund  fiirFrevelthateny  wieaieadioa 
erwähnt  aiud,  angegeben  wird.  §  7.  behält  Hn  Kz.^  obgleich  der 
Bamb.,  waa  Göller  und  Becker  nicht  bemerkten,  4alerempli  hat, 
tot  enim  intercepti  erant  bei ;  aber  die  dafür  angegebenen  Grfinde 
scheinen  nicht  zureichend ,  denn  die  Stelle  20,  8*  paast  nicht 
ganz ,  da  intercipere  au  u.  St.  nicht  allelo  abschneiden  iiedeuten 
kauo,  und  wie  för  intercepti  excipiebant,  so  kann  für  inlerempti 
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•pprtfliebaDtiir,  caedes,  cadaTcrm  geltend  gemach t  werden«  Doch  ~ 
wollen  wir  intercepti  nicht  verwerfen,  da  es  passend  die  Art  be« 
seichnet,' wie. die  Soldaten  entffernt  wurdem  , 

Cap.  30,  3.  ist  swar  dnrch  die,  stillschweigend  Ton  Becker 
•nfgenoraroene,  Verbesserang  des  Verf.8  dedacerel  et  ex  hü 
ein  Theil  .der  Schwierigkeiten  entfernt,  aber  dunkel  bleibt  es 
Jänner  noch ,  wie ,  was  sch^n  Duker  bemerkte  f»  mehrere  dei^ 
folgenden  Städte  unter  die  kommen :  guae  in  Asiä  essenl.  D«  « 
illese  Worte  im  Polybins  felilen,  dem  Livins  hier  durchaus  folgt, 
da  ferner  die  Umstdlung  von  Myrina  Terrüth ,  dass  das  Folgende 
dmreh  Abschvelber  Terwirrt  ist,  so  mochten  wir  annehmen,  dass 
Livins  ^nf  irgend  eine  Art  das  ofiolag  des  Polyb.  ausgedruckt, 
und  diesem,  der  grSsseren  Deutlichkeit  wegen  die  Worte:  dedu^ 
cerel  et  ex  bis,  qnae  in  Asia  essent,  entgegengestellt  habe.  So 
wdrde  audi  das  anstössige  qnoque  im  Folgenden  eine  passende 
Beziehung  erhalten.  Wenn  Livius  c.  31,  S.Mle  Aetoler  die  ent- 
fernteren Stidte  aosanmenfassend  sagen  ISsst:  qoae  in  Asia  sitft, 
)iberentur,  so  will  er  nur  Ihre  feindselige  Absicht  starker  bezeich- 
nen, und  diese  Stelle  kann  auf  die  Behandlung  jener,  wo  es  auf 
genauere  Bestimmung  ankommt,  keinen  Einfluss  haben.  —  Cap. 
81,  8»  wo  jetzt  Hr.  Kr.  richtig  Oreua  liest,  können  wir  iipcht  bil*. 
llgen,  dass  er  dabiuAaiur  enim  de  CörinihOj  et  Chalcide  et- 
ßemeiriade  sehreibt,  da  der  Mog.  bestimmt  et  de  Chalcide  bat, 
vor  Demetriade  aber«  die.PrHpos.  m  leicht  ausfallen  konnte,  die 
aneh  sonst  nsebr  als  andere  wiederholt  wird,  s.  Hand  Türsell.  2, 
228.  Soidan  Qnaest.  crUt  In  Cic.  or.  pro  rege  Del.  p.  5.  ff.  §  8. 
sollte  wobi  statt  conct/io,  was  für  die  zehn  Legaten  nicht  passt, 
eotuiUe  geschrieben  werden,  s.  45,  26, 12.  ib.  ^9,  3.  Gron.  z.  44, 
S,  7.;  auch  das  von  Göller  und  Becker  übersehene  agitabantur 
scheint  dem  von  Hrn.  Kr.  gebilligten  tractabantur^  das  Liv.  35,  32, 
13«  in  etwas  verschiedener  Bedeutung  braucht,  nicht  nachzuste- 
llen, nnd  den  langen  und  schwierigen  Verhandlungen  ganz  äuge- 
■lessen  zu  sein.  —  Wenn  §  10.  im  Mog.  eub  tutela  populi  lio^ 
mami  steht,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  dieses  nicht  den  Vorzug 
vor  firnesii/ti  verdiene,  welches  leicht  aus  dem  Folgenden  ent- 
stehen konnte,  während  popnlus  Romanus  sehr  passend  dem  fol- 
genden :  pro  Phllippo  Antiochimi,  wie  totela  s.  45, 18.  in.  dem  do- 
minum entgegengestellt  wird.  —  Cap.  32,  wo  §  3.  jetzt  richtig 
fefebßnt^\.  das  erst  vom  Verf.  s.  Rleiet.  p.  14.  gefundene  area 
statt  arena  gelesen  wlrd^  bietet  §  10.  der  Mog«  pronunciaret  der 
Barob.  premaUicvit  dar.  Sollte  nicht  pronantiarat  die  ursprüng- 
liche Lesart  sein  wl6  §  6  percensnerati  —  Cap.  32,2.  scheint  die 
Vermothung  des  Verf.B,  es  sei  proeul  iUe  periculo  zn  lesen, 
weil  im  Barob.  procil/ e  jp^rictf/o  steht ,  nicht  nothig,  da  oft  in 
diesem  eod.  Buchstaben  und  Sylben  durch  offenbare  Irrungen  s. 
31,  49^  L  82, 18, 5.  u.  a.  eingeschoben  sind  —  §  6.  ist  die  Vul- 
gata  mA  Unis  cwtiuenii  jttactis  beibehalten,  obgleich  der 
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Bainib.  mU  ierrU  cordinentibua  junetU  hat,  und  das  Fölgeades 
Med\  maria  trajiciat ,  wodurch  %.  82,^21, 31  u.  SQ  Grtedieiiland 
bcseicbnet  wird,  da  dieses  doch  atidi  ni  doi  mit  dem  CpntiiieDl 
simmmenhangenden  Ländern  gchorl,  keinen  patseaden  Gegen- 
sati  bildet  Continenlibun  scheint  uns  daher  die  richtige  LcMrt, 
aber  su  hart  wiirde  es  sein«  asyndetisch,  wie  Jacobs  wollte, 
Juactis  damit^u  verbinden;  und  es  ist  entweder  et  einsoachiiebea 
a*Cic.  p.Caec.  4, 11.  cantinentia  quaedam  praedia  atqoe  Jimcta,  dL 
N.  D.  1, 11,  26.,  oder  es  liegt  in  jttifc/M,  wenn  man  es  ntehl  fir 
eine  Glosse  ericlircn  will,  eine  Bestimmung  su  eonthientibua, 
etwa  ctfm  us,  B.C. Farn.  15,2.  —  Cap.S6.,  wo  §2.  daä  übersehene 
Glabrio  und  §  14.  intra  dies  paucaa  mit  Recht  geachulat  wird, 
Termisst  man  ungern  die  Aufnaiune  der  Drakenborchaehen  Co»- 
jectur:  an  in  Insubrea^  da  in  so  leicht  ausfaliai,  und  hier  nicfal 
wohl  fehlen  kann,  s.  c  38,  8.  Dr.  a.  2«  8, 8.  Cap.  37,  11.  iat  alatt 
/mn^/a/^i  aufgenommen  iransveeta;  wimm  nicht  ^aoeeial  a. 
Hrn.  Kr.  zu  32,  6.  —  Q.  38,  3.  ist  nach  dem  liamb.  mit  Verinde- 
rung  Ton  aliguae  in  aliae  aufgenoaunen  worden:  pericuiium^e 
erat^  ne  si  cqncessum  iis  foret^  quod  iniend^reni^  'Smgmam 
in  Aeolide  loniaqucy  Lämpaacum  in  HMetponio^  aUme  itrbcn 
8eguere$^ur,  Allein  his  in  Mog.  ist  hier  wegen-  dea  entgegen- 
stehenden aliae  wohl  vorzuziehen,  in  aliquae  kannte  anoh  iUae 
quaeque  liegen*  Intender^nt  bietet  awar  der  Bamb.,.aberim 
Mog.  stand  in  3%e6a,  worm,  wie  Jacobs  und  frikher  aueh  Hr. 
Kr.  zwM\\m^  iiitendebanl  liegt,  dessen  Erklärung  intendereat  su 
sein  scheint ,  wenn  man  nicht  wegen  des  varhergehendea  usurpa- 
bant,  und-weii  die  Städte  sich  wirklich  schon  der  konigflciiea  Ge- 
walt entzogen  haben ,  und  erst  wieder  unterworfen  werdea  Bras- 
sen, fm  Vergleich  mit  c.  40,5.  Fhilippom  uaurpandae  aHeaaa 
possessionis  causa  tenuisse,  cf.  Tac.  Ann«  15,  25«  TenntttheB  wSI, 
die  ursprüngliche  Lesart  sei:  quodjam  tenebani.  a.  c.  18«  Wenn 
bald  darauf  folgt  peterent,  so  ist  su  beachten ^  dass  dieaes  die 
Gesandten  des  Antiochus  sagen.  §  12«  verwirft  Hr.  Kr.  die  von 
Br.  aufgenommene  Lesart  des  Bamb.  omma  eimut  aggrenue  und 
stelltomiit  rsira  her,  ob  mit  Recht,  lassen  wir  dahin  gesteflt 
sein,  da  das  zweite  simul  nicht  nothwendig  auf  das  erste  beaogea 
werden  muss ,  sondern  zur  Ab^^eohalung  mit  et  gesagt  sein  kann 
s.  Brak.  z.  9,  2,  5.  Corte  Sali.  Cat.  19,  2.,  und  diese  Beziehung 
durch  das  vorangestellte  onini  cura  verdunkelt  wird;  omoiaaber 
sehr  geeignet  ist,  um  die  grosse  Thätigiceit  des  Königs  ansuseigen, 
s.  SO,  3,  3.  —  Cap.  40,  2.  hat  der  Bamb.  sUtt:  Aaiam  mhü  ad 
pojmlum  Romanum  periinere^  nur  Anam  mhil  ad  ae  pertimere; 
sollte 'darin  vielleicht  eine  Aiideutung  von  senatum  liegen?  s. 
G.  32.  Am  Ende  des  Cap.  bietet  dei^fdbe ;  Ch^raoneeUm  qtädem 
etprojeifne  Thraciae  — •  iguem  dubitare^  quin  Lyaimarhi  fae- 
rint.  Hr.  Kr.  wie  Becker  schreibt  dafür  Cheraonesua.  Da  aber 
Livius  auch  sonst  diese  Art  der  Attraction  nicht  sdieut,  a.  2,  57, 
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8.  dkteiciim  hcantamqoe  rempiiUicaBi  nii^  ^  quorom  in  aianu 
Sit,  qaam  ni  incolumis  tit,  quaeri  }b.  Gron.  Drak.  z.  4,  41,  01 
Krfigcr  Oranun.  Ualen^  3.  p*  S.  6. ,  so  lässt  sich  wohl  die  band* 
sebriftliche  Leatrl,  an  der  ancb  GoJier  keinen  Ansloss  nahm, 
Teitheidic^en.  Bben  so  sidit  Hr.  Kr.  die  Wendung  31,  27,  5.  hie 
meUt9  Codrianem^  $atiB  validum  et  mumium^  of/ndttm^  sine 
ceriamine  tU  dedereiur  BamantM  effecti  p.  395.  in  Zweifel ,  und 
möchte  dafnr  aJTecJI  nach  Tbc  Ann.  II,  19.  lesen.  Allein  hier 
atebt  militea  hoaleaque  affedt;  wer  aagl  aber  melna.oppidum  afB- 
eti  Ht  dadatorl  Dasu  kommt,  dasa  Liviua  auch  aonat  auf  gleiche 
Welae  aich  anadrficki)  a.  34,61,4.  bunc  Arigtonem  Carthagine  ob- 
Tevaantem  non  priua  amid  qpam  inimici  Hannibalis  qua  de  canaa 
TeidaBet  cognovernnt^'a.  c,62,4.  Krüger  a.  a.  O.  Digegen  hat  Hr. 
Kr.-aelbat  daa  freUieh  etwaa  Verschiedene:  incerta  heUum  an, 
pms  cum  CeUiberU  essent  34, 19,  8.  gebilligt,  welches  tmi  Gro- 
BOT  nicht  genug  Tertbeidigt  wird,  aidi  aber  dadurch  rechtferti- 
gen lasst,  dasa  Livina  auch  aonat  achon  tot  den  Subjecten  daa 
Pradicat  im  Neutrum  aetst,  wie  in  dem  bekannten :  natura  ini« 
mica  Inter  ae  esse  liberam  dvitatem  et  regem  44,  24. ;  und  die 
Attractioii  eintreten  lasst  wie  31,  .12,  6. :  fai  Sabinis  incertns  In- 
fuis  natua  mascnloa  an  femina  eas^t,  s.  30,  35,  9. ;  34, 62. 4.  Kru- 
gor  p.  444.  Ochaner  Edogae  p.  50.  <—  Csp.  44,  LÜiest  der 
Bamb.  ver  saorum  es  deereto  pontiflcumjuesil  fajoere  (nicht  /e->- 
cere^  wie  GoUet.  anglebt);  der  Mog.  hat  nur:'  es  potUificum 
jueeu  feeere*  Dasa  die  letitere  Lesart  nur  eine  durch,  den  Ana« 
Idl  ?on  deereio  nötMg  gewordener  Anordnung  ist,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  und  wir  möchten  dieses  nicht  allein  Ton  jussn,  wie 
Jaeoba  p.  40Öm  ^^  ^  Leaart  faeere  nicht  kannte,  behaupten, 
aondero  nach  ron  feeere.  >  Kemer  konnte  eben  der  Infinitiv  jussit 
atattjusn  au  acfardben  verldten;  auch  32,  11.  atebt  capit  statt 
capL  Daher  können  wir  nicht  billigen ,  di^s  der  Verf.  von  seiner 
Mdet.  p.  20.  anagesprochenea  Ansicht,  dasa  ji/ssi  faeere  zu  le- 
sen ad,  abgegangen  Ist  und  wie  Becker :  ju»$i  Jecere  ^anfgeiiom- 
men  hat;  &  no<£  hinaukommt,  daaa  nicht  sowohl  der  Befehl  das 
Ter  aacrum  au  weihen,  als  vielmehr  daa  Verfahren  bei  der  Weihe 
durch  deb  Beacbliiss  der  pontifices  bestimmt  wurde,  s.  22,  9,  10. 
ib.  10, 1.  84,  44, 1.  Bdd  darauf  Ist  in  den  Worten:  quod  cum 
Hiepmma  mopieeet^  bellum  negligerefU  das  Komma  Tor  bellum, 
da  dicaea  au  bdden  Sataen  gehört,  ^ohl  zu  entfernen,  s.  unsere 
Bemerkung  a.  c.  2S,  9.  §  7.  ist  mit  Recht  daa  übersehene  inetare 
anfgenommen,  auch  ei  vor  nisi  war  wohl  nicht  au  verwerfen.  — 
Cfep.  45,  4.  bat  Hr.  Kr.  daa  von  ihm  erst  gefundene:  non  ila 
n$agnl momenli^  und:  mareeecere  otii  eitu  queri  cMtaiem  mit 
Recht  herfeatdlt,  au  den  für  daa  Letzte  angeführten  Stellen 
konnte  Qubit.  Ibi4.  12,  5,  2. :  ut  bona  ingenii  —  situ  quodam 
aecreti  «onaamerenlnr  gdiigt  werden.  —  Gap.  40.  hat  Hr.  Kr. 
§  8.  inerat  im  cod.  et  princ^Ume  quUmdam  ^tdeckt  und  aufge- 
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nomineD.  Im  Folgendeo:  qmn  et  peetnria^  gua»  in  sUpmuUum 
Bomanis  —  pemleretur,  deerai^  fdilt  im  Bimb.  guitt^  und 
allerdiogs  gebt  oiclita  Torher^  woau  das  Geld  «udi  uiclit  su^- 
reicht  iiabe,  so  dasa  man  eine  Steig^erang  erwarten  l^onnte.  Wenn 
man  den  Anfang  des  folgenden  Capitela  Tergieidit,  und*  bedeniiti 
dass  quin  Icaum  von  einem  Abschreiber  herr^ceii  kann ,  ao  lic^c 
die  Vermnthnng  nahe,  dasa  hier  etwas  aosgefaUen  sei.  —  Cafi. 
47,  S«  hat  Hr.  Kr.  die  von  Gelenios Terbiesserte  Lesart^  noufurtm 
eorum  mambns  eifo/'/o  lieibehalten,  statt  deren-  beide  codd.: 
non  fmiwrvm  manibus  esioriU  haben.  Rec.  glaubte  mantbaa  sei 
verdorben,  und  vieiieiclit  manubm  au  lesen«  a.Ltv»  45,  18,. 5.  C. 
Verr.  2, 1,  59, 154.  —  Cap.  4S,  1.  begründet  Hr.  Kr.  seine  schoo 
von  Bflumgarten*Cnisius  and  Becker  aofgeaommeae  Cenj^olors 
üa  regionem  quandam  AJri  vocani^  wo  der  Bamb.  egri  hat 
durch  genauere  Nachweisuog  der  Grösse  von'Byianeinm.  Aller- 
dings ist  der  Ausdruck  regionem  agri^  wiewolil  Liviua  oft  v^i« 
Ton  possen  Länderstrichen  braucht,  a.  32,  3L  in.  45,  23,  6.  u.  «^ 
auffallend,  wenn  man  nicht  ager  von  .dem  ager  CarthaginieiiainiB, 

2.  Brak.  s.  6,  21,  8  ;  29,  30,  lo;,  und  di^e  selbst  ala  Subjeol  n 
Tocant  betrachten  will,  s.30y8,S.;  34,62,  3.  Emporia  vocant  eam 
regionem.  §  1.  ist  das  überseheneynasera^  hergestellt;  §  5.  Ist 
ailerdin^das  vom  Verf.  aufgenommene  tum  media  aeelaa  forte 
ero^  wahrscheinlicher  alse^^ntm,  s«  1,59,7.  in  quo  tum  magiatratn 
forte  Brutus  erat«  26,  39.  Durch  die  Annahme  p.  395*,  dias.  $  3. 
lucius  im  Mog.  ein  blosser  Zusatc  des  Absdirelbers  sei,  wird  die 
Schwierigkeit  nicht  gehoben.  §  6.  ist  riiädg:  quanio  ree  ei 
iempua  patiebatur  apparqtu  celebraiae  epuiqe  9WU  nach  dem 
Bamb*,  den  Becl^er  auch  hier  nicht  eingesehen  hat,  hergestellt, 
da  augenseheiniich  sowohl  quanium  ala  eelebralaeque  nur  durch 
das  Verderbniss  von  apparaiae  in  apparata  entstanden  ist.  Eben 
so  ist  durch  die  erst  vonHru.  Kr.  entdeckte  Leaart:  ad  id  qttod 
serum  erat  der  Steile  aufgeholfen.  Aber  §  ll»  aehen  wir  keinen 
Grund  zwischen  foventium  und  et  faciiombue  stuäiis  gegen  die 
Kaiidsch.  einzuschieben,  durph  die  angefulirten  Stellen  w^eaig* 
stens  wird  es  nicht  bevdesen,  s»  c.  47. :  et  factionibus  Carthagiai- 
cnsium  inserere  pubiicam  autoritatem. 

Wir  wollen  ans  den  folgenden  Bfichem  nur  noch  einige  Stel- 
len betrhcliten ,  über  die  Hr.  Kr.  sein  Urtheil  ausgesprodien  hat. 
Lib.  31,  7,  3.  hat  der  Bamb.  hoc  quantum  interait^  ai  nunquam 
alias  ^  PaniQo  proximo  cor te  belle  esper li  eatie^  die  übrigen 
edd.:  ai  unquam  ante  aliaa.  Dei^  Verf;  sagt  darubers  „optimeta« 
men  Goelleru^  p.  .364.  docuit,  ai  nunquam^nUe  aUaa^  quum  eerte 
sequstur ,  necossario^  scribendum  esse«  ^^  Von  dieser  Nothwen- 
dfgkeit  wird  man  sich  nicht  leicht  Hiberzeugen ,  wenn  man  Stellen 
vergleicht  wie  Cic.  ad  Att«  1, 16, 1.  ^uod  si  tibi  unquam  aujp  visns 
in  rcpnblica  fortia,  certe  mein  illa  causa. «dmiratna  eaaeav  Plo« 

3,  3,  10.  erat  enim  ei  cuiuaquam ,  certe  tuum  etc.  dL  pr.  Mil.  2, 
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4.  7,  IP.  Dasfl  Id  denselben  Sinne  auch  profccto  so  torkomnit' 
ist  beknnt,  s.  C.  Offic.  1,  31,  111.  Fin.  5,  26.  Audi  sieht  man 
keinen  innern  Grund  der  JVothweodigkeit,  denn  wenn  si  nanquam 
ante  — •'  certe  .bedeutet ,  dass  das ,  was  man  von  jeder  anderen 
2Sett  filngiiet,  gewiss  in  einer  statt  gefunden  liabe,  so  zeigt  si  nn- 
^oam  ante  —  eerte  an ,  das  was  kaum  in  einer  anderen  Zeit  ge* 
achehen  sei,  sei  in  einer  gewiss  eingetreten,-  in  einer  mehp  ais 
in  jeder  anderen  aichtbar  gewesen.  Da  nun  die  Römer  sdion  in 
anderen  Kriegen ,  s.  B.  dem  mit  Pyrrhus,  diese  Erfahmng  ge- 
macht hatten ,  s.  28,  44.  in.,  so  möchte  man  geneigter  sein ,  die 
alte  Lesart  si  fii70f/afit.fur  die  richtigere  zuhalten.  MitRechtal>er 
wird  ante  in  Schutz  genommen,  s.  1,  28.  32,  5,  8.  Nach  dem 
oben  Gesagten  ist  es  auch  nicht  so  sicher,  dass  28,  44,  18.  blos 
noch  dem  Petar.  st  nuUa  alia re  zu  schreibien  sei,  da  alle  ande- 

'  ren  oodd.  und  unter  diesen  der  Put.  Flor.  Csnt*  vüa  haben ,  und 
Soipioaehr  wohl  sagen  kann:  ich  will  mich  durch  Bcsdieidenheit 
mehr  als  durch  irgend  etwas  Anderes  auszeichnen.  —  Ib.  c.  9^  7. 
verwirft  Hr.  Kr.  mit  Bedit  die  Lesart  des  Bamb.  pna  statt  si  ea^ 
die  dier  eine  Erklärung  von  si  sein  dürfte,  weil  ea  nicht  fehlen 
könne,  bHligtaber  aepotti  ^^  debmei  wohl  mit  Recht,  da  c.  12,  4. 
r<po;it,v die  gewölmliche  Lesart,  sich  in  einer  anderen  Bedeu- 
tung fin4^t;  aber  dass  quod  m  den  Vorzug  habe  vor  quod-nisi^  be«  ' 
zweifeln  wir ,  da  nicht  das  miseeri,  sondern  das  seponi  nud  nofk 

^  misceri  dss  hl,  was  der  pontifex  verlangt,  und  von  Lfvius  be- 
sonders beaditet  werden  musste.  —  Cap.  14, 4.  bietet  der  Bamb. 
mtsstfs  esiemplo  AAenan  est  CL  Claudius  Ceniho  cum  vigmti 
loagis  navibug  ei  miiUum  mit  darüber  geschriebenem  Zeichen  für  * 
nllle,  wihrend  die  anderen  edd.:  et  mUüum copiis  haben.  Die- 
ses billigt  Hr.  Kr.;  allefo  das  nackte  mllitum  copiis  ist  mit  Recht 
den  Kritikern  aofgcfalien,  besonders  da  c.  24.  eine  allgemeine 
Kenntnisa  der  Truppenzahl  als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  Da 
copiis  nicht  allein  im  Bamb«,  sondern  auch  in  der  vom  Verf.  oft 
getihmten  Aae.  und  der  Mo^.  fehlt;  sa  Scheint  es  erst  durch  die 
Auslassungf  einer  Zahl  entstanden  zu  sein»  um  die  Lücke  auszu- 
inUen.  Ob  mllle  Im  Bamb.  das  Rechte  sei,  -lisst  sich  kann»  be- 
atlmnien,  da  ea  nicht  minder  äne  bloaae  Conjector  s^n  kann. 
Am  Bnde  des  Capi'tels  fehlt  emm  vor  Insignibus  in  den  meisten 
edd.$  sollte  nicht  eher  in  ausgefallen  sein  1  s.  Hand  Tursell.  3» 
260*  Dsa  gleich  darauf  folgende  di  wird  ausser  durch  den  Bsmb. 
auch  durch.  Justin  5,  4»  ipsos  Uli  deos  —  tulere  obviam  bestitigt. 
— ^  Cap.  17|  9.  lieat  Ilr.  Kr.  die  Lesarten  des  Bamb.  und  der  ande- 
ren cdU.  verbindend  t  et  id  ee  f acutus  perpetraluras.  So  richtig 
dieses. ist,  so  wenig  kann  man  den  angefahrten  Grund  gelten 
lassen,  daaa  dleaea  et  dem  vorangehenden  primum  entspreche,  da 
der  Zuaammenbtng :  doleeti  primum  —  et  adaeti  —  tum  milita- 
wh  aetas  jmrare  deutUch  adgt,  dass  tum  mit  primum  in  Verbin- 
dung sn  seinen  seL    Digcgen  halten  fdfjurat  wie  d.  Bamb.  atatt 


ä02  BSmltelie  LIt«vai«r. 

jurarehnt^  n.  e.  35, 9.  d«8  etedid^n  der  anderen  edd.  elatt  endete 
flkf  annothfge  Aenderunfen  der  Abschreiber,  die  den  freien  Oe- 
brauch ,  den  LIviua  Tom  Inf.  hiat  macht ,  verkanirten.  —  Cap.  IS, 
4.  rerwirft  der  Verf. die  gew^nliche  Lesart:  H  b^ko  Imeea^eriÜB 
und  aelit  dafür  ioctfsmriCtr»  Obgleich  jene  Formen  von  Zompl 
s.  C.  Div.  in  Caee.  14,  46.  in  Schula  genoipmen  werden ,  ao  ist 
dach  die  Auloritit  der  wenigen  edd.  ^  deren  Exeerpten  Ihnk. 
adbat  nicht  gans  traut,  an  onaerer  Stelle  m  acliwach,  ab  daaa 
man  auf  dicMlbe.  hin  jene  ungewöhnliche  Form  hätte  anfaehmen 
sollen.  Aber  auch  das  ¥om  Verf.  gebilligte  iaceasierüU  steht  in 
keiner  Handsoh. ,  die  fast  alle  iaeesnlü  haben.  Man  sieht  kdnea 
Grund,  warum  dieses  verworfen  wird,  da  Pliilipp  schon  Unrei- 
diende  Beweise  hat ,  dass  der  Krieg  Toa  den  Römern  gfmeht 
wird.  Auch  siii  ist  wohl  au  billigen,  s.  Gaes.  b.  c.  1,  32.  €.  Sali, 
8,  25.  KriU  SaU.  lug.  p.  208.  —  Cap.  «99,  8.  hat  der  Damb.  «t 
aut  locus  pottuiabat^  aui  materia  Buppediiabat^  opere  permmmtii^ 
was^  sehr  passend  ist,  da  sich  Terrain  und  Baustoff  ao  bestimmt 
entgegenstehen;  dennoch  billigt  Hr.  Kr.  die  Vulgata:  üa  ut  Noctis, 
oder  will  lesen:  Üa  ui  aui  'iocfis,  wosn  kein  Ornnd  vorliegt 
Auch  37, 53, 15.,  wo  alte  andere  edd.  ti/  haben,  adieint  ea  na  kiha 
üa  ut  SU  achreiben ,  weil  im  Bamb.  allein,  wahrs^einlieh  durch 
einen  nicht  seltenen  Irrtbum  s.  Drak.  a.  4,  iS,  8.  aut  ateht.  im 
Folgenden,  wo  mehrere  edd'.  opere  aualassen,  wollte  der  \erL 
frfiher  mit  Jacobe  lesen:  propere  permumit^  sieht  aber  Jetst  die 
Walclische  Conjectur:  euppedüabat  operi^  penrnmät  Ton  Wir 
glauben  mit  Unrecht ;  denn  um  nicht  au  erwähnen,  daaa  onmittel- 

^bar  dannf  wieder  operibus  folgt,  dass  durdi  jene  Lesart  das 
Ebenmaass  der  Olieder  sehr  gestört  wird,Beigen  die  Worte:  fa^* 
dum  congerie,  ut  pro  mtiro  essent,  und  der  Umstand,  daaa  der 
König  nicht  weit  ror  den  Römern  rOraua  war,  daaa  er  eine 
schucUe  Befestlgu^  fu;:  nöthig  hielt ,  die  au^  lieseiehnen  dem 
Schriftsteller  weit  näher  liegen  mnsste ,  als  die  HlnsuflignAg  des 

leicht  au  missenden :   operi ,   s.  Düker  z,  35,  44,  7. Caft,  46, 

15.  billigt  Hr.  Kr.  die  durch  Büttner  vorgeschlagene  und  durdi 
den  Bamb.,  der  ^uae  liest  statt  quodque  oder  fpiodj  ciiagarmas- 
sen  unterstütate  Umstellimg:  tu  arcem^  quae  eup^r  partum  est; 
aber  die  von  ihm  selbst  §  10.  vorgenommene  Verinderung  Tanja" 
ciebant^  e/,  in  Faciebunt  et,  die,  da  sich  leiabt  hier  ein  seog- 
ma  aoncAunen  lasst,  nicht  nöthig  sein  durfte;  und  die  sdiwierige 
Stelle:  et  castigatiombua regü  in  adinisea  culpa ^  eitnU  mtitn« 
rtf/M,  eimul  promissorum  memoresj  wo  nach  culpa  vielleieht  ein 
Particip  wie  admonM  ausgefallen  sein  diirfte ,  übergeht  er  mit 
Stillschweigen.  «—  Cap.  48, 5.,  wo  der  Bamb.  atatt  et  quad  prae^ 
tat  nonfecieeet^  sentUui  fadettdum  esse.  Ooneulem  esepeetu' 
ret  Heat:  fadendumeuej  ut  eoneulemesapeetarent^  missbil- 
ligt d.  Verf.  p.  305  diese  Lesart  deashalb,  weil  sich  ähnliche  Con- 
stcnctionen  nicht  finden;  ebet  Stellen,  wie  C.  Venr»  2j 65, 15a: 
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de  4110  tomlite  andttam  est  imqndni,  quod  tibi  accidit,  tit  fjjm 
statuae  —  deiieerentur?  cf.  ^c  Imp«  Pomp.  9,  25.  p.  Caee.  2,4* 
Krita  Sali.  Cal.  52,  22.  ^d  der  nu»rig:eii  aiemlieh  gleich.  §  6.  bat 
Drak.  et^an  in  ma§iUtTatu'8ui$qu9  autpieiia  gesBwet^  der  Bamb. 
bietet  dafSr  magißiraiU8ki9  quU^  die  fibrigen  edd.  eotweder 
ebenso,  oder  magwiratu  auüquts^e.  Reo.  vermuthete,  es  sei 
SB  lesen:  an  m  magiüratu  Furiua  auisque  ampidis^  namenüich 
da  Furiua  auch  Fusiua  geschrieben  Mriirde,  s.  s.  3, 4,  1.  —  Cap« 
49,  5.  verlangt  Hr.  Kr.  mit  Recht,  dass  nach  dem  Bamb.  tina 
btgera  agrr  gdesen  und  bald  darauf  das  von  GöUer  übersehene 
fuindedm  mUia  hergestellt  werde.  §  0.  bietet  statt  der  Vulgata 
havd  eofumy  wie  fast  alle  edd.,  auch  d^r  Bamb.  ei  earum.  Mit 
Recht  nahm  also  Sturenbarg  s.  Cic«  de  off.  p.  14L  an  jener  Stelle 
Anstoss.  Die  Negation  sdieint  durch  das  aas  dem  vorhergehen« 
den  wiederholte  ei  verdrangt  und  dann  wlilliirlich  ersetat  worden 
aussein.  ^Ebenso  ist  wohl  tiriua  §  10.  mur  eine  nothdürftige  Er- 
gänaung  des  im  Bamb.  fehlenden  Wortes ,  dem  Hr.  Kr.  veritatem 
substituirt. 

Lib.  32,  5^  2.  hat  der  Bamb.  wie  wahrscheinlich  der  Spiren- 
sis  des  Gelenins:  lasaverai  animam^  die  übrigen  bieten  animue 
oder  animi,  Hp.  Kr. ,  wie  die  übrigen  Herausgeber,  hat  die  Gro» 
novsche  Emendation:  L  annua  aufgenommen.  Abor  w^nn  Livjna 
die  körperlichen  Strapazen  und  geistigen  *Sorgen  allein  sieli  Jiatte 
entgegenstellen  wollen,  so  hStte  er  nicht  sagen  können,  ibi  ceterl 
—  simul  animos  corporaque  remiserant  Er  aeigt  aber  durch  diesQ 
Worte,  dass  auch  der  Geist  auf  den  Kriegssugen  und  durch  die 
Kampfe  ermatte,  nnd  wenn  dieses  bei  den  übrigen  der  Fall  war,  ^ 
ae  musste  es  nodi  mehr  bei  Feldherren  stattfinden ,  und  der  Ge- 
geasata  Ist  vielmehr  dieser:  die  übrigen  können  sich  an  Leib  und 
'Seele  erholen ;  Philipp  hat  mur  körperliche  Ruhe,  sein  Geist  ruht 
■war  voD  den  Anstrengungen  des  Kriegs,  wird  aber  durch  andere 
Soi|^  bennrahigt.  Betrachtet  man  die  Stelle  in  diesem  Zusam- 
meidiange,  so  aeigt  sich ,  dass  die  handschriftlich^  Leaartz./ojra-  . 
9wrat  ontmiMfi,  nicht  au  verwerfen  seL  —  Ueber  keine  Stelle 
verbreitet  sich  der  Verf.  so  ausführlich,  als  über  die  mehrfach 
beapooeheaen  Worte  e.  5,  7.:  cfim  HeracUden  amicum  etc^  in« 
dem  er  auf  drei  Seiten  die  verschiedenen  Ansichten  der  Kritiker 
(nur  Haiid*8  Meinung  inTursdl.  2, 163.,  dass  die  Angabe  der  Ur- 
sache f <i)ile ,  weshalb  Heradidea  verhaisst  gewesen  sei ,  die  aber 
durch  die  Worte:  multis.  erimlnibua  oneratnm,  widerlegt  wird^ 
ist  üliergangen)  auaelnandersetat.  Dodi  ist  chirch  diese  Aus* 
iührlichkeit,  in  der  man  die  wdtliuflge  Widerlegung  der  Irrthii-' 
mer  tba  Baumgarten -Cruaiua,  die  durch  die  Art,  wie  GöUer  die 
Lesart  der  Handschrift  anfuhrt,  leicht  entstehen  konnte,  nicht 
vermissen  würde ,  nur  daa  gewonnen ,  dass  es  wahrschehilicher 
gemacht  ist,  ea  müsse  statt  müsimae  gelesen  werden  masime* 
Denn  dasa  eM  eonelUami  deshalb,  weil  es  in  der  Asceas.  steht, 
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an«  edd.  g enoiimien  sei,  Hnt  sieh  nicht  beweisen.  Der  ümileBdp 
ilags  oonciliaTit,  nicht,  wie  man  wegen  (trmabat  erwarlen  aolU«, 
concHiabat  geschrieben  ist,  ksnn  auch  der  Sorgkwi^teit  deoen, 
der  die  Worte  hinansetstc,  stigeschrieben  werden.  Daaa  die 
Worte  an  sich  passend  seien,  bednrfte  keines  Beweises.  Ai»er 
dasB  Imnier  noch  bei  der  Trennnng  der  Sitse :  Bt  cma  Achaeis 
qoidem  per  haee  sodetatein  firmabat  *  Macedoanm  animos  sibi 
coneillavit.  Cum  HeracUden  anicHOi  maxHne  InTidiae  alU  esse 
eemeret,  multis  crininibus  oneratnm  in  vincvla'coDlecit,  eine 
anffaliendo  Hirte  bemericbar  ist,  und  die  Kahlhdt  der  Worte: 
Mäcedonum  animos  sibi  conciiisTlt,  etwas  Termissen  lassen,  dne 
Andeutung  entweder  der  Gemüthsstimninug  defselben  (s.  c  17, 
^16.;  34,  27,  4.)  oder  der  Art  und  Weise  im  AligeoMAnen^  wie  er 
sie  gewonnen  hibe,  dürfte  wohl  Niemand  entgehen.  —  Cap.  17, 
14«  wird  die  TonBecicer  hergestellte  Lesart;  si  quam  inddUtexL 
^^  ha$tÜ9  —  Valium  esplebai^  gebilligt,  aber  mit  Unrecht  be- 
hauptet, dass  alle  edd.  st  quas  haben,  da  vielmehr  7  bei  Dnic 
si  quae,  2  si  quam  bieten,  so  dass  ri  quam  bei  weitem  «ieiierer 
steht  sUSt  ftias,  und  ausserdem  auch  wegen  fragmento,.  und 
weil  der  Abschreiber,  wenn  er  nicht  cxplcbat  In  seinen  cod.  ge- 
fanden  hätte,  nicht  auf  praestabat  abgeirrt  wäre,  vorsoaiehca 
Ist.  Jedoch  setst  Livius  nicht  imiiier,  wenn  ein  Objeet  sich  auf 
mehrere  Gegenstinde  besieht  (s.  Fabri  s.  22,  44,  J.),  dieses  im 
PiuraL  Daher  ist  es  nicht  zu  billigen,  dass  der  Verf.  37,30, 
4.,  wo  Drak.  nach  dem  Mog.  liest:  uam  metu  igms  adversi  re- 
giae  lUMws,  ne  prora  eonc^rrerant ,  enm  dediaa»Bettt ,  nefUB 
^9p9ae  ferire  roHro  hoHem  patarani^  der  Banb.  aber  jvro^  statt 
prore  (d;  L  prorae)  hat,  diesem Tormeht,  weil,  wenn  prara  con* 
currerent  so  vid  wire  als  rostris  concinrrerent,  wie  Drsk.  anneh- 
me,  prortB  gesagt  sein  wlirde;  denn  es  fdgt  ja  unmittdbar:  ro- 
8lro  ferire,  s.  36,  25,  6.,  wo  es  dann  auch  rostris  bdssen  «usste. 
—  Treftjiche  Verbesserungen  hat  Hr.  Kr.  c.  18,  4.  in  aiarat  aUtt 
abibant^  c.  20,  5.  in  fore  defendendum  statt  federe  def enden« 
dum  im  cod,  gefunden.  Audi  c.  20,  2.  durfte  eaa  n  nidit  na  Ter- 
schmihen  sein,  c.  21,  t6.$  31, 18, 6.  Büttner  p.  82.  -^  Gap.  21, 
14.  will  der  Verf.  die  von  Becker  efaigeklaqiimerten  Worte:  aiU 
ei,  aut  meiUf  aut  voluntaie  fnr,ächt  gehalten  wissen.  Aber  de 
stehen  an  jener  Stelle  sehr  störend,  indem  sie  nur  auf  das  Eine, 
dass  der  König  in  sein  Reich  geflohen  sei,  beaogen  werden,,  wäh- 
rend de  gleich  darauf  au  allem  Torher  BrwiUiaten  geboren,  nnd 
an  der  ersten  Stelle  vom  Rande  in  den  Text  gekonmien  su  adn 
scheinen.  §  25.  möchte  Hr.  Kr.  in  den  schwierigen  Worlen :  num 
id  {AiUigonus)  posltäaret^  facere  nos^  quod  tumßeri  nonpoB- 
S6#,  tum  suf  die  Zelt  berachen^  wo  die  Romes  den  Pimisdien 
Krieg  noch  nicht  vollendet  hatten.  Allein  dann  würde  der  SaU 
gar  nicht  in  den  Zusammenhang  pisssen,  denn  sie  setaen  ja  den 
FdU  dsss  er  ihnen  für  die  gegenwirtige  Zeit  rathenlLönne,  wo 
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Nabfai,  diie  Laeedljmoiiier  und  die  Romor  (s.  §  2Si.)  sie  bcdringen 
können»  Was  «oüte  tttcli  ein  Halb  für  eine  langet  Tergangene 
Zeit,  die  §  16.  nnr  des  Gegeneatses  mit  der  Gegenwart  wegen' 
enrabst  wird?  Dasu  kommt,  das«  die  meisten  edd.  quod  cum 
fieri^  der  Bamb.  fuod  reri  bietet i,  tum  also  ffist  keine  band« 
scbriftliebe  Aotorilät  bat;  Ob  alier  in  cum  fieri*eln  anderes  Ver- 
bom  liegt  oder  fieri  allein,. wbrauf  der  Bamb.  lunzudeuten  tebelnt, 
ta  lesen  sei ,  lassen  wir  dabinge^teUt  sdn.  Ib.  §,  7.  Tertbeidigt 
der  V^.  Achaei  |;egen  Becker;  besser  als  auf  die  angef&hrte 
Stelle,  wo  sieb  der  Vocativ  an  Yobis  aniebnt^  wäre  auf  21,  43, 2» 
verwiesen  worden.  — ^'  Cap.  32,  1«  liest  Hr.  Kr.,  weil  im  Bamb. 
e/  steht,  ^as  Ende  des  vorbergebenden  Capitds,  welcbes  Drakii 
nach  Crev.  getrennt  batte,  mit  dem  folgbnde^  verbindend:  Hi- 
ems  tarn  ea  ien^pore  erai^  ei  cum  T.QuificimM^  eapia  Motia^ 
in  Phoeide  ae  Loc/ide  Mberna  disppMüa  haberet ,  Opttnte  se- 
düio  Qfia  est.  Allein  sollte  wohl  Livius  hiems  iam  erat  und  hi-  " 
bema  dispesita  haberet  in  elaem  Salse  verbünde^  haben  1  wie. 
locker  und  matt  ist  ferner  die  Yerkniipfung:  hiems  eo  tempore' 
erat,  et  — «  Oponte  seditio  orta  est?  Ferner  wurden  die  so  Ter* 
bundenen  Worte- sich  nicht  wohl  vereinigen  lassen  mit  dem,  was 
c.  36,  6.  gesagt  wird:  si  aeslss  et  tempus  rcmm  gcrendarura  es- 
set; nunc  bieme  instaiiic  niliii  amittf.  Dasu  kommt,  dass/ auch 
an  anderen  Stellen  et  falsch  eingeschoben  Ist,  s.  31, 49, 2. 32, 18, 
5.  Es  ist' demnach  wahrsoheinlich,  dsss  mit  den- Worten  hiems  «• 
erat  das  abscbliesset,  was  ausser  Gnecbenland  gesciiah,  in  Bezug 
auf  25, 12.  ttlid  mit  deib  Folgenden  an  das,  was  c.  24.  ersMhlt  ist, 
angeknüpft  werde,  und  Crev.  und  Brak«  richtig  hiems ^ —  erat 
sum  vorhergehenden  gesogen  haben ,  et  aber  niclit  au&unebmea 
sei.  ^  Cap.  28,  6.,  wo  auf  dieselben.  Verhaltnisse  angespielt 
wird,  sind  die  Worte:  ntaieprope  in  hibema  profecium  schwie*- 
rig.  Da  hervorgeht:  si  —  aut  hiems  magis  sera  fnisseti  also  der 
Winter  über  Brwalrten  friih  eintrat ,  ist  vieHeicht  au  i&eni-nunc 
propere  etc. ,  s.  Hrn.  Kr.  p.  16.  An  einer  ähnlichen  Stelle ,  44, 
20,  4.  hatNder  Verf. :  hiemem  ciiatn  es  imperato  febus  gerendic 
inierverisse  ^  man  weiss  nicht,'"  ob  nach  dem  cod.  Vind«,  da  Be» 
oker  stilkichweigend  asperam  bdbehalten  hat.  Dieses  ist  gewiss 
hier  passeaderr  während  ex  insperato  an  sich  keinen  geeigneten 
Sinn  giebt  und  mit  dem  Beridit  des  Consuls  c  16.  nicht  wohl 
übereinstimmt.  —  Ob  32?  32,  4.  Hr.  Kr.  mit  Recht  die  Vulgat»: 
aueforiiale  impermUia  eoasulh  Bemani^  vertheidigt,  und  impe-  . 
ntoris  Romani,  s.  36, 12,  8.,  ifür  ein  Glossem  halte,  beaweifefai 
wir;  imperantis  konnte  leicht.aits  dem  niclit  vollsüindig  gescbrie« 
honen  imp.  statt  imperatoris  entstehen,  weslialb  auch  einige  edd. 
iroperatorum  haben,  und  erat  dann  consulis  sugesetat  werden; 
wie  wahrscheinlidi  c.  23, 12.  entweder  Quincttns  oder  Romsuus  . 
von  denen  sich  Spnren'in  den  edd.  finden  ^  eine  Glosse  ist. 
.     Üb.  34, 2, 12.  biUigt  Hr.  Kr.  die  Lesart  des  Bamb.  quam 


\ 


S06  Brauche  Litarttst« 

rogaUonem  .  iHbu$iormm  »uadeni ,  attam  legwm  (Aragamdam 
eenseni.  Allein  ro^tfliM««,  welches ,  wie  es  scheint,  alle  ande- 
ren edd.  haben,  kann  sehr  wohl  ahrAmplMcation  des  Redners  be- 
trachtet werden,  s«  Roth  Bxcars.  IH.  so  Tac.  Agr.,  wSlireod  ro- 
gatianem  leicht  dnreh  das  Vorhergehende  quam  ireranlasst  werden 
konnte.  Dss  folgende  aiiam  ist  allerdings  besser  als  aUae;  doch 
fllh  die  nnbestimmte  Beseichnong  des  Gesetses  anf ,  man  erwar- 
tet aniiqttam.  Deshalb  hebt  anch  der  Gegner  c.  6.  hervor,  dass 
es  ein  neues  Gesets  sei.  Sollte  hier  Tidlleicht  statt  an  veius  re- 
gia lex^  da  die  meisten  edd.  quia  oder  ^äe  haben  ^sn  lesen 
9^'quippe  vetu»  regia  les9  -*     Csp.  16«  9.  hat  der  Verf^den 

^  Sinn  dies  Schriftstellers  dnrch  Verlndertmg  von  profedurum  in 
profeeium»^  wie  er  später  im  Bamb.  fand ,  hwgestellt«  Ob  aber 
c.  19,  8.  durch  die  Aufnahme  von:  deni  saepe  —  ingredienieM, 
wie  statt  deut  im  Bamb«  steht ,  der  Stelle  aufgeholfen  werde  ^  be- 
sweifein  wir;  da  es  in  Beaug  anf  daa  Vorhergehende:  commea- 
ttis  band  secns,  quam  in  pace  ex  agris  castellisqne  portabsnt, 
scheinen  konnte,  als  ob  im  Frieden  allemal  zehn  ^nisftimengingen. 
Vielmehr^ ditarfte  munimenla  vom  Lager  gesagt,  und  eiiie  Steige- 
rung von  caslella  sein ,  sq  dass  man  eher  eine  steigernde  Partikel 
erwarten  sollte.  —  Oap.  95,  5.  bffligt  Hr.  Kr.  die  Lesart:  et 
MeB89nU8  omnia  {r edder et)^  quae  eomparerent,  quaeque  damini 
eognoecereni  lind  verwirft  eognasieni^  ^was  im  Bamb.  steht,  w^l 
es  nicht  au  comparerent  passe.  Aber  da  der  Sinn  ist :  redderent 
exils,  quae  comparerent  ea.,  quaedöminl  cogoossent,  so  scheint 
dss  letatere  passender  und  wegen  der  Schwie^gkeit  vorausieheB. 

'  .^  Gap«  42,  0. ,  wo  jetst  adecrtfii  eoloni^  jjui  namina  dederani^ 
quum  ob  id  ee  pro  civibus  Momanis  ferrerU ,  »enaius  iadicamt^ 
non  ease  eos  eives  Romanos,  gelesen  wird;  der  Mag.  aber  nidit 
weniger  als  der  Bamb.  und  die  meisten  anderen  et  qnuni  bieten, 

^  müsste  dieses  thells  der  Autorttüt  der  Handschriften  wegen,  theili 
weil  der  Sinn  der  Stelle  so  deutlicher  hervortritt  (s.  Msdvig  de 
coloniarum  p.  R.  iure  et  conditlone  I.  p.  31.),  aufgenommen  wer- 
den. —  'Cap.  49,2.  hat  ^  der  Bamb«  mit  einigen  anderen  Hand- 
achriften  nunc  cum  aliier^  quam  ruina  gravUehna  civitatü  op- 
pHmi  non  passet  ^  satwsjptsäm  esse  ttfrannum  debiliiatum  — 
reiinquif  quam  intermorivehementiorfbus^  quam  qtiae  paii  pos- 
eet^  remediis  civitatem  sin^e^  Hr.  Kr.  aber  sieht  die  in  den  an* 
deren  sieh  findende  Lesart  ^ravisnimae  vor.  Schon  Düker  jedoch 
nlachte  geltend ,  dass  die  Macht  der  Stadt  kein  Grtwd  sein  könne 
sie  SU  schonen;  dasu  kommt  noch,    dass  die  folgenden  Worte 

'  quam  interraori  etc.  nur  eine  nähere  Elriclämng  der  gravissima  nn 
ina  sind,  die  allein  den  QuinctiuA  von  einer  Bestürmung  der  Stadt 

abhalten  konnte.  Anders  Ist  S4,  33^  10.,  wo  von  der  Sehwie- 
rigkeft  der  Belagerung  gesprochen  wird,  und  Cornel.  Ageail.  5.  — 
C.,54,  5.  hat  der  Bamb.  bestimmt  deeem  et  octo^  weshalb  auch 
Hr«  Kr. ,  der  aa  anderen  Stellen  die  Formen  undevfginti  etc.  em- 
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pSehit,  hier  nldils  lienarkt*  Aach  tn  dieser  üiiitidit  sind  die 
codd.  'fewiss^ia  betcliten,  uad  daher  s.  B.  33,  36,  4.,  wo  dar 
Bamb.  iuo  de  ÄÄX  hvi^  dieses  Torzvsiehen;  aber  sweifelhafc 
bleibt  der  worCUche  Aiisdruclc,  wo  die  edd.  das  de  nicht  haben, 
und  so  schreibt  Hr.  Kr.  33, 10  exti^  undeifninquaginta;  ib.  23,  7. 
ondeoctoginta;  crltennt  aber  an- anderen  Stellen  die  andere 
Schreibart  stUlsehweigend  an,  i.  B.  31,  49,  7.  37,  46, 1.  ib.  57, 
1,  6  II.  a«  Dasselbe  gilt  Tonjdeeem  tres,  decem  quattnor,  woroii 
p.  317.  gehandelt  wird  n.  a« 

An  der  schwierigen  Stelle  35,  34,  1.  (luin^ius  legaüqme 
Corinthum  redierunt^  inde^  ut  qudegue  de  ^ntioekoy  nihU  fer 
ee  ipsi  moti^"  et  eedentee  esepecim'e  adventum  mdereniurre- 
gtf,  conciUum  qmdem  univereae  gentis  poei  dimissos  JSemanos 
nonhabuerunt:  per  apocletoe  autem  ^  id  afiüabant^  quottam 
modo  res  in  Graecia  novareniur,  billigt  Hr.  Kr.  die  Conjectur 
von  Perizonins:  moturi^  thei|s  weil  dieses  schon  in  der  Asceniu 
Ton  1513  steht,  was  vor  ihm  niemand  bemerkt  hat,.theils  aus 
einem  anderen 'Gmnde,  denn  er  setzt  hinan:  „Nam  Perizoniiis 
ipse  ceteriqne  Lt?ii  interpreies  ad  unnm  oinncs  noa  animadver- 
tlsse  videntur^  Tulgatum  moti  rel  propterea  fern  non  posse,  qiiod 
moturi  non  solum  ad  nihü^  sed  etiam  ad  guaeque  de  JinHoeko\ 
id  (^t  quod  altinet  ad  Aniiochum^  sit  referendiim.  Sic  et  ver^ 
bonim  stmctnra  et  loci  sentenUa  perspiciia  est  et  expedita,  ?ide ' 
Hand  TurselUn.  Vol.  II.  p.  210.^^  Allein  einmal*  ist  die  Art  der 
Beweisfohrung  auffallend:  moti  passt  nicht,  weil  moturi  sich  so* 
wohl  auf  quaeqne'  als  auf  nihil  bezieht,  da  eben  erst  bewiesen 
werden  soll,*dsss  moturi  besser  sei.  ^  Femer  kann  moturi  ^  wenn 
es  in  der  Ascens.  steht,  da  alle  edd.  moti  haben,  hier  kaum  an- 
ders denn  ala  Coi^ector,  wie  bei  Perizonlos ,  betrachtet  werden. 
Ferner  bitte  man  ein  Wort  der  Erklining  über  den  Sinn  und 
Ausdruck  der  Stelle  vom  Hm.  Verf.  erwarten  sollen.  Dttnn  aoll 
quaeqne  de  Antiocho  bedeuten:  qiiod  attinet  ad  Antiochum,  so 
mnsste'  gezeigt  werden,  dass  qnaeqae  soviel  sei  als  quod;  auch 
waren  ^Ispiele  inr  qnaeque  de  ali^no  beizubringen ,  da  die  von 
Hand  airfgdikhrten  verschieden  sind ;  soll  aber  qnaeqne  für  sich 
genommen,  und  de  Antiocho  anfgeiasst  werden,  was  den  Aus-^ 
druck  betriBlt,  ao  wird  der  Sinn  dunkel,  nnd  die  Zosammenstel- 
limg  von  qnaeqne  und  nihil  sehr  schwierig.  Je  mehr  wfar  die 
Stelle  betrachten,  nm  so  mehr  müssen  wir  Drak.  und  Crev.  bei- 
stimmen, dass  sie  verdorben,  dass  entweder  qnaeque  nicht  rieh« 
tig,  oder  ein  Wort  ausgefallen  sei,  aber  das  eine  ist  ebenso 
schwierig  anfznflnden ,  als  das  andere.  —  Cap.  44)  1.  will  Hr. 
Kr.  so  lesen:  in  epnciiium  yt  ventum  est^  aeg^e  a  naenäa 
praetore  prindpikieqtte  olOe  iniroduetv»:  inde  faeto  eUeniio 
(oder  Büentio  faeto)  y  res  dicere  oreve  (oder  dicere  oreus  rex). 
Mft  Recht  ist  aiiiSj  das  hfaizuznfSgcn  der  Abschreiber  keinen 
Gnind  hatte,  wie  achon  von  Becker  aiifgenommeti ;  im  Debrigen 
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iber  1^  ehe  .anffiiDeiide  Hlrtc  dcrXIoiiilnietioB^  indem  «wcinai 
0sl  ergiott  werden  mimi,  imd  inttoduciuM  iradi  tio  efmcUutm 
9€nium*e$t^  wenn  et  sich  auch  küncUich  erlilirea  li»ft^  dedi 
matt  und  Uatoiofisdi  bleHil,  wesi^lb  es  auch  von  Becker ,  da 
et  auaacrde»  in  allen  eodd/  anaaer  den  Mag.  fdüt,  we^gelaBaea 
tat.  Doch  wird  diesea  Verfahren  Von  Hm«  Kr«  mit  Recht  nk  sa 
Lohn  gemlaabilli^.  Wenn  man  sieht,  dasa  in  den  codd.,  den  Mo^. 
atM^nommen^'nur  prindpiätt^m^fpuh^  in  dem  Bamb.  prineipi- 
buB^tiß  aliü  in  ateht,  ao  ist  aehr  wahrsclieinlicb,  dlaaa  ein  dop- 
pettea  in  die  Ursache  der  Analawonf  wurde,  und  daas  seibat  im 
Mo;,  der  Ort,  wohin  der  König  gefnlirt  wnrde,  aowie  Tielleidit 
«at  felile,  und  introductua  Terdorben  sei;  Livius  abes  etwa  gt- 
sdirteben  habe:  aegr0  a  Fkaenem  praeiore pnnc^Mtisque  aliü 
im  (tribnnaleati)  nroductuMf  iWeetc.,  a«  Dralc.  s.'27,  51,  5. 
Bllendt  s.  Cid.  Brut.  «0,  217.  —  G.  49,  ISL  billigt  Hr.  Kr.  die 
Loaart  des  Bamb.  und  der  üuuTerwandtencdd«:  quominusvoi 
deeipi  deöeii»^  aed  esperiae  tolieu  speciataegue  JSamanomM 
fidm  eredere^  wahrend  der  Mof .  polius  liat.  Dieses  scheint  don 
Vomog  au  ▼erdienen,  da  nur  so  die  Lesart  des  Bamb.  todtu^  dk 
nachher  noch  mehrverindert  wurde,  sich  erl^lart,  und  weil  ex- 
pertae  spectataeque  mit  mehr  Nachdrude  als  expertae  toties  der 
regia  Tanitaa  entgegengestellt  wird,  s.  c  91, 10.  et  novua  et  in- 
cognitus  pro  vetere  et  experto  habendus  rex^set  Auch  aolke 
man  im  Bamb.,  der  auch  37,  5S.^ocins  statt  potitis  hat,  toiieH» 
erwarten,  s.  34,  5.  und  Hr.  Kr.  au  31,  0.  Ob  ib.  §  5.  die  Dm- 
atelluttg  der  Worte,  wie  sie  allein  im  Bamb.  gefunden  wird:  dvm 
hi  ab  ae  üieium  PkUippum^  durah  die  gleiche  WortMge  im  twei- 
ten  Satse  gerechtfertigt  werde,  ist  bei  dem  Streben  nach  Ab- 
wednluag  in  der  Ersählnng  desMv*  wenigstens  sweifelhafL  Aber 
richtig  ist  c.  48,  7.  principe  aliero  uniuB  civiiatis^  obgieich 
^  um»8  nur  im  Bamb.  aich  fihdet,  tob  Kr.  4ind  Becker  auf- 
genommen« 

Auffallend  ist,  daas  36,  2,  8.  niemand  proewmule  aufjgenom- 
men  hat,  welches  fast  alle  edd.  bieten,  da  belEannt  ist^  dsss  die 
AnfUirer  in  Spanien  gerade  oft  proconsnles  hdssen,  a.  Soidan 
Qaacat.  de  proconaa.  et  propraett  p.  59  ff.  *  Ib.  3,  7.  weiat  Hr. 
Kr.  nach ,  dasa  nuntiareiur  durch  einen  Irrtfaum  von  Modlua  in 
den  Text '  gekommen  und  mit  Becker  maUiare  in  loien  aei.  — * 
C.  4,  1.  wird  mit  Beeht  rege  in  Scliuts  genommen.  Kun  vorher 
liat  der  Bfog.  und  einige  andere  edd  et  iegaii^  was  nicht  zu  Ter- 
w.erfen  ist;  LItIiui  woOte  §  5.  fortfahren:  et  ab  Carthaghuenn^ 
bu8^  inderte  aber  wegen  der  Tielcn  Zwischensatae  die  Coostm- 
etion,  s.  Kloa  Quaeat.  Tüll.  p.  7  ff.  Otto  ISicura.  UI.  zu  Cic  de 
Flu.  — ^  Cap.  13,  7.  wird  Döring  mit  Unrecht  Tbn  lim.  Kr.  ge- 
tadelt, well  er  behauptet:  ^t  monerent^  was  allerdings  Torsa- 
i;|eben  ist,  finde  sich  In  meliaeren  Handschriften  DrakenliordhSy 
denn  dieser  sagt  attsdr&cklicb  in  dem  aweiten  ^  tou  lim.  Kr.  Uer- 
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Behesen  Tlieil  der  Aiunetkiiiig :  ^^oi  monerent  Von.  Lov.  1«  2. 8. 
4i  et  Mead.  uterque/^  So  wird  auch  38,  29,  11.  partem  urUa 
dem  Bamb.  mit  Unrecht  allein  zugeschrieben,  da  es  nach  Drak. 
Lov.  1. 2.  4.  5.  HarL  Mead.  ambo  haben«  Ib.  2,  10.  haben  ab  la^ 
ieribvs  nicht  sweii»  sondern  4  codd.  35,7,  9.  haben  nicht  „altt 
quoque  codd.'^^  wie  Ht^  ](r*  sagt,  ^.  ManUus^  sondern  nur 
Hearn.  L. ,  da  Glarean  keine  Handschrift  benutzte;  ib.  49.  med« 
hat  rar  OS  nidit  allein  >'oss.,  sondern  auch  Lov.  1.  38,  40«  11. 
haben  5  codd.  mit  dem  Bamb.  pluribus  simulf  was  Hr.  Kr«  fiber» 
sah;  36,  29, 1.  wohl  alle  wie  dieser:  coacta  tnnniq  n«  a.  w«  Mit 
Redit  wird  schon  au  33,  4.  Becker  getadelt,  dasa  er  80,  8,'  4. 
uitracem^  aber  ib.  10,  2.  und  32, 15.  Airagem  geschrieben  habeti^ 
ib,  11,  7.  wird  die  Inconsequena  in  der  Schreibung  ron  Cgpkal^ 
lenia  gerügt.  Die  Bemerkung  über  die  Schreibung  rpn  Mmutta^ 
chua  p.  274*  war  nicht  so  nothwendig,  da  achoa  Drak/dieaellieti 
Grunde  hat,  s.  37,  45^  17.  38,  98, 18.  —  Ob  durch  die  Ver^ 
theidigung  von  iciu9  und  et  in  den  Worten  37,. 24,  IL  HannSkai^ 
icius  uno  proelin  adverao^  netum  qmdem  praeiervM  Lycimm 
audebat  — .JS<  ne  id  etc.  der  schwierigen  Steüe  aufgeholfen 
w^rde ,  ist  .sehr  au  bezweifeln.  Ib.  23, 11.  mfissle  nadi  fast  allen 
codd.  bostea  ei  bello  euperatos  gelesen  werden.  Ib.  89,  ^  sehtet 
in  der  Stuttgarter  Ausgabe  adire  ein  Fehler  an  sein,  den  auch 
Baumgarten -Cnisius  aufgenommen  hat.  Ibid.  §  8.  verrnnthet 
Huschke  Verf.  d.  Serv.  TuU.  p.  456. ,  es  sei  triarU  pestremo 
ciaudebatii  statt  tr,  poeiretiwe  daudebani  iii  lesea,  was  nicht 
unwahredieinlich  ist  —  Cap«  44,  4«  billigt  Hr.  Kr.  die  Ansidit  * 
Drak.s,  dass  et  a  Magnesia  ab  Sipylo  zu  lesen  seil  aber  mit  Hecht 
lieht  Hand  Tors.  L,  50.  diese  Ausdmcksweise  In  Zweifel ,  die  an* 
geführten  Magnetes  a  Sipylo  aind  anderer  Art,  und  ab  und  ad 
werden  ja  sehr  oft  verwechselt;  eher  Jibnnte  nach  den  Handsehitf» 
ten  mit  Becker  a  vor  Magnesia  getilgt  werden.  —  Cap.  16,  13« 
vertheidigt  Hr«  Kr.  die  in  sehier  Ausgabe  aufgenommene  Lesart: 
emisso  eenatu  Patara  amplüis  i/enkmdL  Dass  eenmiu  in  der 
Ascens.  steht,  kann  nicht  als  Beweia-dafor  angeführt  werden,  da 
ea  hier  eben  so,gut  Conjectur  sein  kann;  dasa  es  im  ood.  Mof* 
gestanden  habe,  wie  Hr.  Kr.  vermuthet,  ist  sehr  nngewisa,  da  iii 
der  varictas  lectionis  nichts  darüber  bemerkt  und  in  der  Frobeo. 
von  1535  ientandi  spe  aufgenommen  ist.  In  allen  anderen  «odd« 
fehlt  conaiu  oder  spe^  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dasa  Uvioa 
emissum  wie  so  viele  andere  FMic«  Priet  aobstantivbeh  ge- 
braucht und  davon  ientandi  abhingtg  gemacht  habe ,  i.  Fabti  lo 
21,54^6.,  ahnlich  Tac  Hist  2,  100.  prmetezto  ohsaesn  aUo- 
qnendi.  Hit  Roth  s.  Tacit.  Agr.  p.  264.  den  Genitiv  von  eineni 
^iomen,  das  Vergessenheit  bezeichnet,  ubettragiin  zu  dedkeUi 
rttst  eine  nicht  wohl  zu  verthddigende  Eil^e  vornua.  Dagegen 
ist  35,  49, 13.  das  von  Gronov  vorgezogene  qued  apOmmm  etat 
dicani  y  fion  inierponendi  vee  belio  achwieriger  nu  rechtfertigen^ 
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.«nfl  da  aidil  tlleh  der  Mdf«,  toBdeni  aadi  drei  Handsdnifk« 
Dnk^  ittierponi  babeo,  so  ist  dieici  auf  jeden  Fall  vorsiisieheii. 
Mit  Recht  billigt  Hr.  Kr.  37,  9,  9.  ad  Seaium  ofipugnandam; 
38,  S,  7«  ad  ientamdam  tpmn;  42,  43^  1.  nee  praeiermiitendam 
epem ;  warmn  aber  gerade  42,  5,  6.  ad  spernendum  Qriginem 
MÜ  fetchrieben  werden,  sieht  man  nicht  ein,  und  die  citiite 
SieUe  der  Epitt.  ad  Orell.,  p.  37.  icheiüt  dem  selbst  au  widerspre- 
chen:. y^MadvIgius  quoque  •—  com  recie  monuisset  Liv.  42, 5.  pro 
4mI  epernendum  ori^inem^    quod^  ex  cod«  VIndob«  reatitui,  ad 
epemendam  arißinem^    quod  BeUems  revoecvit,   scribendun 
csse.^^  nnd  es  durfte  sehr  misslich  aein'ii  anf  diese  und  ähnliche 
Stellen,  wie  40^  49,  1«,  die  nur  in  einem  cod.  erhalten  sind,  nd 
au  bauen,  und  tou  dem  meist  nur  sehr  unbedeutenden  und  nock 
«icht  einmal  htareichend  begründeten  Unterschied  des  Sinnes  die 
SSntscheidung  über  die  Aufnahme  einer  Lesart  abhang;i^  au  mt- 
eben ,  s.  Oernhard  Opuscula  p.  398.  —    Mit  Recht  wird  37, 36, 
8»  das  achon  TonBrak.  gebilligte  und  Ton  Miller,  Ruddimann,  roa 
Verf.  nnd  Recker  hergestellte  kabebo  begründet,  nur  begreift  maa 
nicht,  wie  über  die  so  klare  Sache  so  weitläufig  gesprochen  wiid. 
Ib.  88,  6.  wird  mit  Recht  die  Lesart  des  fiamb.  fU  tarnen  per  se 
etc.  empfohlen,  denn  da  TOihergcbt  tria  milia  und  dann  aliquante 
paudores  folgt,  wird  niemand^eine  bestimmtere  Angabe  der  Zahl 
erwarten,  und  hi  'konnte  leicht  au  ii  und  II  werden,  s.  32^  3,  3. 
87,  4,  1«    Am  Ende  des  Kap.  scheint  ein  Fehler  statt  an  finden. 
Die  Römer  haben  et%va  2500  Schritte  Vom  Lager  des  Antioch» 
das  ihrige  aufgeachlaaen,  dann  sind  sie  „in  medium  4»Dpi^  vor- 
gerllckt,  daanheisstä:  AtUiochue  nihil  promovüaigna^  ilatä 
esiremi  mmue  ndUe  pedee  a  vatlo  abeasent.    Da  so  die  Heere 
nnmittelbar  an  einander  wurden  gestanden  haben,  nnd  aidi  nicht 
denken  lisst,  dass  Antiochus,  wenn  er  die  Schlacht  Termeidea 
wollte,  so  weit  wurde  ▼orgerlkckt  sein,  wohl  aber  die  hinteisten 
Reihen  der  Romer,  wenn  ihr  Heer  in  die  Mitte  des  Feldes  vor- 
^ng,  etwa  1000  Schritte  Tom  Walle  entfernt  sein  konnten,  so 
kt  vielleicht  durch  eine  Umstellung  au  helfen :   Romani  proeet* 
eerä  in  medmm  eampi^  Haut  extiremi  minus  miUe  pedee  a  vallo 
abeeeent.    Antiochus snihilptomovit  aigna.    So  würde  sich  auch 
das  Folgende  weit  besser  anschliessen.    Ib.  46,  3.  wird  praelata 
stM  in  eo  triumpho  mit  Recht  Tindicirt,  da  Recker  nach  der 
fatsdien  Angabe  fiollerai  dass  eo  im  Ramb.  fehle,  dieses  ausge- 
laMcn  hatte;  eben  so  bald  darauf  das  von  diesem  aufgenommene 
eietopkari  statt  eieiopkorum  yerworfen.  —    Dsss  c.  52, 10.  nach 
demRaadi«  allehi  estemplo  escessit  zu  leseai  sei,  ist  aweifelhaft, 
da  in  allen  anderen  cdd.^  es  fehlt  und  sehr  leicht  durch  das  fol- 
gende excessit  entetehen  konnte.    Ib.  55.  wird  richtig  nach  dem 
Ramb»  ea  ut^  me  Rctcker  und  GöUer  ut  übersehen,  hergestellt. 
Dagegen  mochte  36, 3(S,  2.,  wo  die  meisten  codd.  ut  idem  habeo, 
woraua  uti  de  Ton  Gronov  gemacht  worden  ist,  mit  dem  Mog.  und 
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dem  Bamb.  vel  de  sn  lesen  leiii ,  da  die  Verderbnu  Ton  Tel  in  al 
00  leiciit  int,  wie  theila  diese  Stelle,  theila  c  41,  z«  selgt.    Daaa 
ib.  .39,  2.  X  00  00  für  X  00  geaetzl  sei ,  ist  nicht  einleacb« 
tend  t  die  angefahrte  Stelle  c.  21.  bietet  nur  die  aweite  Fonn  dar^ 
und  der  Mof .  hatte  dnodecim  milia.    Dage^^n  werden  an  anderen 
Stellen,  besonders  37, 57  ff«,  die  Zahlen  Endlich  besprochen. 
—  38,  7,  L  billigt  Hn  Kr.  die  Lesart:   Amphüoehia  exeeuü^ 
aber  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Mog«  AmphUoehiam\aA>^  in 
anderen  edd.  eben  wegen  der  Gleichheit  der  Epdnng  in  Ampfallo* 
chiam  und  Macedoniam  eine  Lücke  entstanden  ist,   der  Strich 
über  dem  o  bo  leicht  wegfallen  konnte,  und  dass  nicht  leicht  ein 
Abschreiber  die  seltnere  Conf truction  statt  der  gewöhnlichen  ein- 
setzte, so  hat  man  Ursache  die  Ents^eidung  des  Hrn.  Verf.  in 
Zweifei  zu  liphen.  —    Ib.  17, 18«  empfiehlt  Hr.  Kr.  von  neuem 
seine  Conjectur  Marie  genüia  statt  Martiis^virü^  dieerschon^ 
in  der  Yannus  crit.  p.  61.  aufgestellt  hatte;  doch  stützt  sich  die« 
reibe  nur  auf  die  Tecderbte  Lesart  weniger  codd.  in  arte  nüidiej 
die  mdsten  haben  Martis  >iria,  der  poetische  Ausdruck  bei  Sil; 
Ital.   12,   582.    Martigenae   kann  kaum  etwas  entscheiden.  — 
Cap.  10,  6.  billigt  Hr«  Kri  die  Lesart:  quae  ad  AfUiochum  ees 
eicuti  seoptdum  intulüset;  aber  tbeiis  hat  der  Mog.  ^icif^i  tJi, 
theils  konnte  in  wegen  eictUi  leicht  ausfallen,  wenn  nicht  Lifias 
sieut  in  geschrieben  hat,  wo  sich  die  Lesart  der  übrigen  codd. 
noch  leidbter  erklart;  über  den  Wechsel  der  Prapos.  s.  Drak.  au 
6,  289  3.    Ebenso  nweifein  wir,  ob  c.  14»  5.  "die  Vnigata:  eoro^ 
nam  auream  quindecün  taientum^  die  sieh  nur  auf  «Ine  Verbes- 
serung von  Gelenius  su  stützen  scheint,  mit  dem  Verf.  der  liand- 
schriftlichen  Lesart  Torzuaiehen  sei.    Ib.  §  12.  möchten  wir  mmo 
praeeens  guoque  oder  nach  anderen  codd.  nunc  quoque  praesene 
nicht  verwerfen.    Dass  Gelenius  in  seinen  Handschriften  Spuren 
dieses  nunc  fand,  zeigt  das  von  ilun  aufgenommene  niaif  nunc 
würde  passend  (dem  vorhergehenden:  cum  per  legatos  frustrareris 
DOS,  entgegentreten.    Richtig  aber  zieht  Hr.  Kr.  peraias  dem  von 
Drak.  eingeführten  pernsiis  vor.  <-—    Ib.  19,  4.  verdient  prohiberi 
aut  deiurbari  den  Vorzug  vor  pr.  ao  det«,  und  Becker  hat  es, 
was  nicht  bemerkt  ist,  mit  Recht  aufgenommen/-—    Ib.  c.  ^  8. 
wird  mit  Recht  die  von  Becker  hergestellte  Wortfolge:    ad  fiio- 
draginia  milia  homimtm  aueior  est  caesa  statt  caesa  aueier  e§i^ 
gebilligt,  s.  31,  49,  7.  quindteim  millia  —  dicuntur  caeaa.«f.  24^ 
42,  4*  —    Cap.  38,  6.  ist  die  Conjectur  Walclis:  iniraque  vifes 
eins  regni  suhi^  kdt  Recht  verwoifen ,  denn  vires  regni  hat  meisi 
eine  andere  Bedeutung,  a.  37,  40  in«  33, 4,  4*    Dass  Livius  idchl 
allein  von  Soldaten  rede,  zeigt  der  Gegensats:  qni  ex  rcgno  An* 
tiochi  etc. ;  was  Polybius  durch  dtfvi^Bas  ausdruckt,  sagt  Livius 
mit  den  Worten:  cum  rege  Antiocho  sunt;  endlich  lisst  sich  sehr 
zweifeln,  ob  jene  Ausdnicksweise  latdnisch  sei«  s«  Hand  Tnnb 
3,  430.  —    Nicht  nothwendig  ist  es  c  45, 6.,  wo  die  codd.  po* 
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pttfam .  ttitWtte,  mir  der  Binli.  pcpitlum  ftii$9e  1lfet«t,  iaa  ia 
diesem  Falle  itehende  Weit  danA  ein  iin^webnlicheB  «a  Her- 
dringen'«ad  mit  Hm.  Kr.  populutn  aewiase  Pst  wahndidnKcli  fe« 
halten,  beacfndera  da  knrt  vorhergeht«  cui  nationi  non  ex  senatns 
aucteritate^  non  popnli  iossa<,  bellam  illaton.  Wahrscheuilidi 
aber  ist^  da»  3/,  27,  7.  nicht  smf^pendenHa^  aoadeni  nach 
Hm.  Kr*8  Venmithang  superimpenaerttiazu  leaenvoi. 

Wir  brechen  unsere  Bemerkungen  hier  ab,  die  den  Hn 
Verf.  den  Beweia  geben  sollten ,  dasa  wir  dem  mit  so  grosser  Ge- 
nauigkeit nnd  Umsicht  verfassten  Werke  die  Sorgfalt,  die  es  in  jeder 
Hinsicht  verdient,  zu  widmen  uns  bemüht  haben,  und  dasa  wir, 
wenn  wir  audi  nicht  in  der~Benrtheilung  aller  einseinen  Stellen 
ihm  beistimmen  können,  den  h(Aen  Werth,  den  das  Gänse  fir 
die  Kritik  des  Livius  hat,  mit  JPreud^  und  Dankbarkeit  an- 
erkennen. 

Druck  und  Papier  sind  au  1ob€m  Die  isingeschlichenen 
Druckfehler  sind  mdst  in  den  Corrigeadis  verbessert,  nur  £ia- 
seines  ist  uns  noch  vorgekommen,  was  übersehen  wurde.  Sa 
fehlt  p.  LXXX.  die  Angabe:  Qap.  46.  vor  ad  €heroniam;  p. 
LXXVIi.  steht  Cap.  27.  swehnal;  p.  CVIl.  mo^a  cap.  54..  vor  na- 
tits  eius  stehen ;  p.  59.  steht  in  der  Anm.  307  für  397$  p.  192.  o. 
193.  ist  für  p.  292.  und  293.  gedruckt;  p.  169.  whrd  von  vier  co- 
didbus  Palatinis  gesprochen,  die  Gebhard  verglichen  hdbe,  wSli^ 
rend  er  nur  vierten  Decade  nur  xwel  hatte ,  s.  Drakenb«  praef.  p. 
XCIV.  Ebenso  werden  p.  175.  Gelenins  mehrere  Codices  bdge- 
legt,  der  aber  selbst  su  32, 10, 11.  sagt,_da8s  er  zu  den  swei  er- 
sten Büchern  der  Decade  nur  eine  Handscl^rift  habe  beautsea 
können« 

Elsenach«  '     fVeiasenborm 
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Jpamnii  Mesßndrini  tognonUne  Philopmn  de  an»  JitrUMi  e^iq^e 
eoMflrvceioRe  Ii6elfi».  E  C9id.  mit.  ttgiae  biltUoih.  Par.  €didii  H.  Uaf  e, 
nranDaraBi  Dresd.  reg.  eoitas.  [Bono ,  Weber.  1889.  IV  n.  43  S.  gr.  8. 
8  Gr.]  Dar  Gramnutiker  Johanaee  Alezaadr.  hat  eise  kleine,  für  Bfa- 
themattker  nicht  nabnmcbbare  Sebrifi.  ober  das  Aetrolabiam  geecbrie- 
ben  j  welche  bisher  nsgedrackt  war..  Herr  Hefrath  Hase  hat  aan  hier 
den  Text  nach  drei  Pariser  Handschriften  herausgegeben ,  sagleicfa  ein 
paa*  griechische  Sehalien  des  Maearins  nad  eines  Ungenanntea  nit  ab- 
drackea  tassaa,  nnd  drei  Abbiidnngen-ans  Georgias  Valla  angebiogt 
VTeilara  Zngaben  eathilt  das  Bndi  sieht,  nnd  die  Erklarnag  soUeo 
sich  die  Mathematiksf ,  walcha  di«  Schrift  Issaa ,  salbst  nMshea.  • 
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De  EnHiawmm  AmmUuM  frogmmoi»  a  P.  Morula  amiu,  ScWjpn'l 
M.  Hoch,  g|i«Qr.  [Bodd,  Marens.  1839.  95S.-gr.8.  12  Gr.]  Des 
Verf,  hat  die  alte^Vemutbunf «  daM  Mernla  in  seio«r  Samnüniig  der 
Fragmente  dca  Sonioa  eine  Anaabl  solcher  Fragmente  selbst  gemmeht 
und  untergeschoben  habe,  wieder  anfgenonmen ,  und  bespricht  sie 
in  grosser  Breite ,  ohne  tn  einem  rechten  Resultat  sn  Icommei^  Ge« 
legentlicb  macht  er  auch  bei  einigen  Fragmenten  darauf  anfmerlcsam, 
dass  sie  ohne  xureichenden  (Srnnd  bestimmten  Bachern  der  Annalen  an- 
gewiesen worden  sind«  Srhebllche«  ist  darcb  die  Untertacfanng  nicht 
ge^^nnev..  [<!.] 


KTe&er  Ais  Tuüiamim  und  den  Ctereer  ^  AfamentRas«  ndel  eiii^isM 
The$en  über  Atoms  dUeeU  Genkiehte  tmd  Geographie  von  P.  W«  Forchr; 
ha  mm  er  ist  ein  Anfsata  im  Täbing.  Knnstbl.  1839.  >>.  93.  nbeftchrie« 
ben,  worin  die  Aehnlichkeit  der  Bauconstrnction  des  Tnlliannm  mit 
dem  sogenannten  Schatsbause  deg  Agamemnon  in  Myicena  und  mit  dem 
roerbwäTdigen  QuSUgebände  in.  Tnsculum ,  und  die  im  Tnlliannm  be<* 
findliche -Quelle,  welche  älter  sein  mag,  als  der  Career  selbst,  bennliU 
cind ,  um  Careei«  mUtmue  f or  einen  QuUtbehuUer  oder  eingemauerten 
Brunnen  —  denn  fnUiiis  heistt  nach  Festns  ein  Quellbach  — r  auerlclAren, 
was  auch  das  Sdiatshaus  i^ricttvifo^  des  Minjas  gewesen  sein  m5ge. 
Das  Gewölbe  des  Tnlliannm  hatte  oben  eine  Oeffnung,  durch  welche 
man  das  Wasser  aus  der  Quelle  schßiifie,  und  der  über  dem  Tulliannm 
gebcnte  Career  Mamertinus  war  nur  ein  Ueberban,  um  den  Qaellgn« 
gen  den  Einflnss  der  Sonnenbitxe  su  schütxen.  -<-  Den  an  Assist  in 
Frank^ich  befiad liehen  BUaerrentempel  hat  man  im  ▼origen  Jahre  aua^ 
BUgruben  ongefangen  und  namentlich  ein.  Stuck  tou  dessen  Fussboden, 
der  aus  laoglichen  weissen  Kalksteintafeln  besteht,  aufgedeckt.  Merk> 
vnsdig  ist  der  neben  dem  Tempel  gemachte  Fund  eines  steinernen  Wfir- 
fels  von  22  Palmen  Grundlinie  mit^ schön  versierter  Base,  dftr  eine  18 
Palmen  breite  und  4  Palmen  hohe  Tafel  mit  folgender  Intchrift  ent* 
halt:  GjLm  TKTTtmwvM.  VABDAhAM.  nr.  TKTTisrfj.  Gjlkkw.  TKrad-- 
ervLva»  sva.  fwcyivr^f«  rscvmrzvr*  irn«.  atkuLJCBA»  CjaroBie,  er. 
PoLLVcis,  MuNicfpiBire,  JstsiyjTtavs»  Doar«  Dedbr,  bt.  DsDiCATiONB, 
RpvLvx,  DKcvBiomMva*  Siko,  xr.  Sazna,  im,  Pirna,  xiu  pbdbrwt* 
S.  C.  L.  D.  [J.l 


Die  beabsichtigte  Errichtung  eines  Armlniusdeaknials  auf  den 
Teutberge  bei. Detmold,  in  welcher  Gegend  nach  Clostermeiers For- 
•dinngen  die  Hermannsschlacht  gegen  Varus  geschlagen  worden  tat, 
hat  den  Professor  H.  F.  Mass  mann  in  Manchen  ▼emnlnsst,  nateV 
dem  Titel  t  jirmki  JFVirst  der  Ckenuiker  und  Befreier  DeaiaMimda  vem 
römiscAen  Jeefte  tm  nevnlen  Jahre  aneb  CAristi  Gehurt  [Lemgo,*  Meyer. 
1839.  gr.S.  16  Gr.],  ein  Lesebuch  für  die  deutsche  Jngend,  oder  wohl 
nnch  für  das  deutsche  Volk  überhaupt,  herausaugeben ,  worin  er  nur 
Beförderung  der  allgemeben  Theilnahmenan  diesem  Natloaaldenkmal/ 
vod  überhaupt  lur  Erwecknng  emer  tüchtigen  Taterlondischen  Gesln- 
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■««g  die  Oetdiiebt«  Jener  T^toborger  SehtadiC  nnd  im»  Lebea  ArmIh» 
•oweit  beides  aas  alten  lUTerlAnigen  Qnellen  bekannt  Ist»  genau  und 
treu  enibU,     Er  hat  far  dleie  JBrafthlnng  nicht  nnr  das  genaneste  and 
eorgfiltigite  Qnellenstndinni  angestellt,  sondern  aneh  in  der  gaasea 
HarsCellnng  sich  mit  eeleher  Treue  and  Gewissenhalllgiceit  an  diese 
Quelle»  gebalten f  dass  er  Üicht«  berichtet,  als  was  dnrdi  dieselben 
liberlterert  ist,    fielmehr  alle  Ansscbrnndcnngen  *  und  Erweiterungen, 
weiche  durdi  die  neuere  Gesehichtsehrelbung  und  Poesie  in  die  Ge* 
aehldite  dieses  Natioaalbelden  gebracht  sind,  unbeachtet  l>ei  Seile  liegen 
Idsst.     Seine  Darstellung  glebt  demnach  die  treueste  Gescbldite,  wel- 
che über  diesen  Gegenstaad  bis  jettt  rorhandea  ist,  und  liefert  tngleich 
deu^ Beweis,  dass  die  alten  Quellen  bei  aller  Spftriichkeit  doch  reich- 
lich genug  fliessen ,  um  ein  tnsammenhftngendes  und  angeschloesenes 
Gaave  darüber  susammentubringen ,  sowie  auch ,  dass  Armia  und  seine 
Thaten  dnrch  sich  selbst  grpssartig,  erhebend  und  glansend  genug  sind 
nnd  nicht  dnrch  Dichtung  und  Ausseren  Schmuck  erst  gehoben  au  wer- 
den brauclien.     Bitte  nun  Hr.  H.  diese  Geschichte  eben  so  einfadi, 
•eMtcht ,  frisch  und  leliendig  dargestellt ,  wie  er  sie  treu  und  Totl  hei- 
liger Begeisterung  fürs  Vaterland  geschrieben  hat ;  sein  Buch  w Are  das 
herrlicliste  und  ansgeaelcfanetste  Volksbuch  fSr  di^  Jugend,     Allein  lei- 
der ist  sein  EnAhInngston  tlemlich  schwerfallig,  und  oft  au  Irnb  und 
düster,  und  die  geschichtlichen  Thatsachen  sind  mit  au  rielen  Refle- 
xionen dnrchxogen,  welche  deren  Grossartigkeit  mehr  verringern  als 
unterstnUen  und  Aberhnupt  den  erhebenden  Eindruck  schwfichen.  Den- 
noch- bleibt  sein  Buch  eine  sehr  dankenswerthe  geschichtliehe  Gabe, 
und  Tctdrent  in  die  HAnde  recht  vieler  deutschen  Jünglinge  au  kommen, 
bei  denen  sie  jedenfalls  eine  richtige  Vorstellung  tou  fener  Heldenseit 
des  deutschen  Volkes  und  das  Bewnsstseln  der  rechten  deutschen  Kiafl 
und  Vaterlandsliebe  erwecken'  wird.  Tgl.  Blatt,  f.  liter.  Unterhalt.  1840. 
Nr«  8.     FAr  Gymnasien  i/hd  Spracbgelehrte  überhaupt  Ist  noch  beson- 
ders beaehtenswerth  die  Schrift;  ^rmtnins  d^enfseonun  dnjp  ne  deeni| 
Uberaiar  Qtmumiae.   Ex  eoUeclU  vUeierum  loch  eempotuit  J.  F.  Mass- 
mann [Lemgo,  Meyer.   1889.  XXVIII  u.  156  S.   gr.  8.  geh.  28  Gr.], 
welche  den  Commentar  au  Jener  ersCeren  Schrift  bildet,  und  auch  ein 
far  sich  bestehendes  Gänse  macht.     Der  Verfasser  hat  nAmlich  darin 
alle  Stelion  der  römischen  und  griechisi^hen  Scliriftsteller ,  welche  Toa 
Armins  Leben  und  Thaten,  von  den  voraosgegangenen  Kämpfen  der 
Römer  mit  den  Deutschen  und  Ton  dem  damaligen  Zustande  Deutsch- 
'lands  ersAhlen,  wörtlich  und  in  der  Uriprache  (die  griediiscben  mit 
beigefügter  lateinischer  Uebenetsung)  -abd rocken  lassen ,  und  so  sn- 
Snmmengeordnet,  dass  sie  in  Mosaikform  ein  Busaramenhingendes  Gaa- 
aes  bilden.     Vellejns,  Tncitus  und  Die  Cnssins  (mit  Zonaras)  habea 
natfirlich  die  Hauptansbente  gegeben ,  aber  an^h  Cäsar ,  Strabo ,  Flo- 
rus,  Sneton,  Frontin,  Plinlus  nnd  Seneca  haben  beigesteuert,   was 
aus  ihnen   an   gewinnen  war,  und  in  erlanternden  Anmerkung^  ist 
noch  nachgewiesen ,'  was  Hch  etwa  noch  sonst  woher  aus  den  Alten 
oder  aus  neuarea. Forschungen  gewinnen  liest.    CAsars  Bede  bei  Die 
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Canim  UXTIII,  88  f.  nuMhl  den  Antmag  «nd  bildet  roil  einer  lateliiiieli 
geeclirielieaeiiy  Tevnelmilicli  naeh-ZeaMV  Sclirift:  Die  Deuisehen  und  die 
PfaekbarHämmej  geerbeiteten  geogrephisdiea  Uebenicht  der  denticheo 
Stimjne-  und  üver  WebnplaUe  die  fiinieilnng  tnm  Gansep.  .  Darauf 
.ffalgen  S.  lS-^44,  die  Stellen  der  Alten  über  die  Kampfe  der  Deotsehen 
mit  den  Römern  Ton  dem  Cimbern--  und  Teutonenange  oa  bis  anf  den 
swaiten  Zug  dea  Tiberins  nach  GeroMnien  nad  anletatS.  45'-— 182  die 
NaohKcbten  derselben,  welabe  aber  Arminlna  nad  eeine  Zeit^  älier 
seine  Kampfe  mit  Vame ,  Germaaient  und  Harbod ,  und  über  telaen 
und  Marbade  Uatergang  rorlianden  eind.  Anbaageweiaa  lii  Aaeb  ein 
Protpeetua  in  teropora  pat teriora  nad  tJlr.  Hniteat  Dialog  Arminlna  bei* 
0fafngt '  In  der  denMch  geacbriebenen  Varrede  beapricht  Ur*  Bf»  den 
IVarth  der  bier  anngenoganen  ^nellen  und  ebarakteriairi  bars  die.  neue- 
rna  dentachen  Sehriftateiler ,  welche  über  Armin  nad  die  Teutoburgeif 
Sehlaeht  geachrieben  haben.  Dea  Werth  dea  Bucha  habea  wir  dnrcb 
gegeawartigen  Inhaltaberirlit  angegeben ,  und  er  iat  tipen  kein  anderer, 
ala  dam  die  Stellea  der  Alten ,  welobe  man  für  die  Geacfaicbte  der 
Deatacbea  ia  jener  Zelt  keanen  maaa«  rollatindig  und  aberaicbtlich  an* 
aammeageatellt  und  ao  weit  ala  aötbig  erläutert  aiad«  Der  Geachichta- 
f ortcher  hat  daher  id*  bequemer  UeberalcKtiicbkeit  beiaammea ,  waa  er 
vaa  den  Alten  erfahrea  kaan,  und  aadere  Leaer  koaaan  dieaa  Stellen; 
ala  eiaa  Geachlchte  Dentachlaada  im  «ratea  Jahrhunderte  n,  Chr.  ga« 
brauchen,  anmal  da  dieaelben  eine  vollat&ndiga  und  anaammanhaos^ 
ganda  Geachicfata  dar  Bdmarkampfe  bieten.  '  [J*] 


Bei  dar  Jangataa  Veraammlnng  deatacfaer  Pbilologaa  und  SdinW 
nftnnar  In  Mannheim  hat  ein  Gelehrter  folgende  Freiafrage  geatelltt 
yyWelcbea  atnd  die  Uraachea,  waram  »o  viel  Gatea,  waa  die  Kinder  la 
daa  Sdialea  gelerat  habea »  wieder  Terloren  geht,  aobald  uad  aacbdam 
aia  die  Schale  rerlaaaea  habend  Welche  Mittel  koaaea  gegaa  dieaea 
Terlaat  aaeh  dem  Verhuaea  der  Schulen  nngeWendet  werden  dnrdi  dia 
Kiader  aelbat,  durch  Eltern,  Lehrer,  Geiatlichey  Privatperaanen  nad 
Vareiae,  auch  durch  den  Verein  der  dentachen  Philologen  und  Schul-* 
minner,  und  andlich  durch  den  Stnat,  beaaaderala  Biailcht  auf  aal- 
cha  Kinder,  welche  nacht  für  dea  gelehrten  Staad  nad  damit  für  dea 
Baauoh  einer  Univeraitat  beattmmt  aind  f  '^  Bei  der  Beantwortung  dia- 
aar  Frage  aall  maa  erateaa  aateraachea,  ob  alcht  rielleieht  ia  dam 
Unterricht  aalbat  der  Keim  dea  Varlaatea  liegt:  tbeila  wall  riel  ran 
dem ,  waa  die  Kiader  ta  dea  Schulen  lernen ,  wenn  ea  nach  dea  NanMB 
aiaaa  gatea  Uatarriehta  trägt,  eigentlich  nicht  gut  iat,  and  alao  vev 
möge  aeiaer  Beachaffenheit  wieder  Tcrloraa  geht;  und  iheila  waau  ea 
nach  gat  iat,  nicht  auf  eine  aolche  Weiaa  gelehrt  and  gelernt  w^rde» 
die  ea  wahracheiallch  macht,  daaa  es  aicht  wieder  Torlarea  gehe« 
Zwaltaaa  uad  haapta&chlich  aoll  apaa  aber  die  Mittel  aagabaa,  dem 
Verlaata  raa  dem,  waa  wirklich  gat  iat  nad  gnt  gelehrt  und  gelernt 
wurde ,  auraraukommea.  •  Für  die  heate  Loaung^  der  Aufgabe  iat  ein 
Pfeia  vaaMH  Gttidaa  rheia.  Währuag  beatimmt,  woan  dia  Summa  ha» 
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«dli  W  te  SptMifie  la  MraslMim  »Merg^l^gt  UL  Dfo  AalvMin 
mOmm  bb  sua  1«  Jtauar.lSIl  elme  Namen  «ad  ailt  mmm  Metta, 
woldM»  MgMefa  anf  dem  veniegttlten  Zettel,  der  dea  Xiwen  dee  Vcr- 
teeeert  eathilt«  geecbrieben  etehl,  «d  den  Gebeinen  Hofrnlh  Dr. 
NüsaUm  in  Ifnanli^ni  durdi.  Dnebli&ndlergeiegenheiC  eingeenodac  Ver- 
den ,  nnd  eine  Conunieeion  erfklireaer  ficbalmnnner  wird  die  ein^egan- 
l^enen  Pteiaacliriften  prnfen  nnd  dne  Retnitnl  der  vierten  Veramnmlnng 
dentwvher  Fhiieiogeit  nnd  SdmlaMnner  veriegen« 


ffttliwitfliin  wnrJnJ&fMM  ob  noetimiai  .LoluuindB  fiiiwfuifii  ^^*^**^  is* 
iMta.  Cniwrft  Frid.  Trnng«  Friedemann.  k.  StripUrmm  v6Lh 
p.  1,  [Lipsine,  A.  1840.  Snmtnm  fecit  no  venumdat  Georgine  Wigaad. 
Odnv  nnd  Dnodeaferm.  Ancli  nnter  dem  beeondem  Titel  x  Seriftonm 
Lmjnerwn  MCovU  JT/iT.  daleeia«.  OiraoitFr.  Traog.  Friedeoinna. 
Part  prinn.J  £•  bt  ein  selnr  nntalicbet  Unlemebmen^aa  Hm.  OImt- 
aebnlraUieB  Fr«  Trang.  Friedemann  an  Weilburg,  der  sich  berdtt 
grame  nnd  nnerlcannte  Verdienete  nm  die  alten  Wfciaeneeliafflen  nrvor- 
bea  hal,  in  einer  Zeit,  wo  man  von  fatt  allen  Seiten  die  plulolegi- 
Bcbta  Witaenaebaftea  mebr  oder  weniger  angefeindet  nnd  nniBontiich 
den  Oebiaach  der  lateiniaclien  Spraebe  liei  Lebrvortrigen  nnf  Scfanlca 
«ad  Unironitnlan  fnr  amtdetig  und  unawedcm&wig  erkürt  hat,  dnrcfa 
Saauainngon  der  gediegensten  in  lateiniseber  Spraebe  nbgeffnsstnn  Re- 
den und  AbiMudinngen  der  neuem  Zeit,  ao  wc^t  dieselben  von  nlig^ 
neinerem  Intereme  su  sein  scheinen,  nnch  dem  grösseren  Pnblicomsa 
aeigen 9  dass,  trota  allen  Ein- nnd  Gegenreden,  die  nlton  Stadien 
»aeh  fofftwaluand  gedeihea  and  von  Mnnnera  nngebaut  nnd  gepflegt 
werden,  welelie  die  iateinisclM  Spraehe,  wenn  nueh  nicht  nsit  der 
Weihe  der  alten, KlassUier selbst,  was  ja  auch  eine  reine  Unmöglichksit 
wjüra,  doch  elien  so  gewandt  und  gesdiickt  nnd  jedenlalis  mit  besserer 
WortiTahl  nie  «nsora  Ver&Hern  atf  brauchen  nnd  die  Leser  durch  ihren 
Vortrag  eeliist  ansnaiehea  nad  na  fesseln  wissen«  Audi  hnt  der  Hr« 
Horaosgelior.ia  dem  uns  vorliegenden  1.  Bandchen  wenigstens,  wie  et 
Bcheint,  liiai  der  Auswahl  der  Reden  und  Abhandlungen  selbsl  eine  be* 
aondera  Rücksicht  anf  die  Bekämpfung  der  in  Besug  anf  die  philole« 
gisclwa  Wissenschnften'im  Allgemeinen  nnd  nnf  den  Gebraach  der 
Inteinisdion  Sprache  in*sBesondera  in  der  neueren  Zelt  laut  gpwerdenea 
Ideen  genoanMU.  Dies  kann  mnn  nicht  tadelnswerth  finden ,  snmal 
die  verheissene  FortseUnng  der  BiAh'otAeen  anch  aicherüch  Manehes 
bringen  wird,  wns  eine  allgemeinera  Richtung  nimmt  Boeh  ist  Ret 
la  Beaug  aaf  die  b  aenerer  Zeit  laut  gewordenea  Stuamea  nioht  des 
Ansicht,  dass  sie  gani  nnbeaehtefund  spurlos  an  den  eifrigen  Pflegera 
and  nafriehtigen  Verehrern  der  nlten  Wlssensehalten  sollten  voiUbsr 
geben,  Ss  ist  wahr.  Jene  Aensserangen  sind  nnm  Theil  einseitig,  un- 
überlegt, anverstftndigianm  Theii  übertrieben,  anmaamlich  und  un- 
beseheidoni  anm  Theil  wohl  anch  nnredlicli,  eigennntaig  nnd  anwnr- 
dlg;  alloia  aadem  Theiis  sind  sie  so  allgemein,  von  so  ventnndigsa 
uad  einiichtsvollea  Wäanerai  von  se  aaCrichtigea  nad  vedlichea  Che- 
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raktena  antgesprochett  wordea ,  dast  ibr«  Beacbloog  vuniclieiivwertli 
und  noihveadig  emdieiol.     Und  Inder  That  Iconnen  die  philologischen 
'Wistentclnften  telhst  hei  ein^  Lfi'nterang  nur  gewinnen ;  su  furchten 
haben  sie  gewitt  nlchlt  diibei ,    da  ihre  Grundlagen  so  fest  und  nner- 
tchiitterlich  dastehen,  daat  wohl  der  Ausbau  hie  und  da  eineVeräDderong 
erleiden  kann ,    nie  aber  der  Bau  selbst  einer  eigentlichen  Ertehntte- 
Tiuig  ansgesetst  nein  wird.     Gewinnen  aber  mnss  unsere  Wissensebaft, 
wenn  iie  überall  in  gefälliger  Fem ,  mit  geläntertem  Geschniackey  mit 
Tichtigem  Takte  erscheint,  wie  dies  bei  den  Koryphäen  derselben  längst 
der  Fall  war,  wenn  sie  sich,  obschon  der  innern  Kraft  ^ewusst,  dociK 
rücksichtsvoll  aad  bescheiden  den  anderen  Wissenschaften  onschliesst 
und  beigesellt;  hiebt ,  weil  ihrer  alle  Gelehrten  mehr  oder  weniger  sa 
bedürfen  scheinen ,  sich  fnr  die  nnontbf  hrlichste  oder  allseitigste  "Wis^ 
•easchaft  hält ;    aoch  wohl  gfir  uobesrJieldeB  da  mäkelt ,  wo  sie  eine 
Sdiwache  bei  andern,  sonit  achtnngswerthen  Gelehrten  sieht,    nichts 
fnr  gut  and  Tortreffiich  hält,    was  die  Alten  Ihatea  oder  schrieben, 
wenn  es  aieht  allen  Zeiten  Stand  halten  kann ,  endlich  den  uberlldssi- 
gen- Ballast  and  Bombast  abwirft,    der  hie  und  da  wohl  noch  in  dea, 
Schriften  der  Philelogen  spaben^  niag.  —  Doch  nichts  Ton  dem,  was 
wir  wegwnosehtca ,  haben  wir  an  befürchten  bei  den  Männern ,  deren 
Geistesprodncte  ans  hier  dargeboten  werden ,    bei  einem  Herausgeber, 
der  die  Bedürfnisse  der  neaeren  Zeit  kennt,  wie  Hr.  Friedemann !  Und^ 
wir  wenden  ans  also  gana  harmlos  dem  so  trefflichen  und  so  reichhal- 
ligen  labalte  des  ersten    uns  Torliegenden  Bändchens  der  genannten 
Sammln^g  aa.     Sie  bietet  när  Gutes  und  Gediegenes,  and  ^bei  den  be* 
kannten  und  glanaeadea  Namen ,  denen  wir  hier  begegnen ,  bedarf  es 
wohl  aar  der  Inhaltsangabe,  nvß  das  Interesse  and  die  Kaaflnst  anseror 
Leser  rege  an  machen.     Zuerst  steht :  loannw  Bake  oraiio  de  humani^ 
latis  laude  m  eeCaram  liUentmm  etudio  »pectanda»      Sie  word  im  Jahre 
1829  an  der  Universität  Leiden  gehalten   und   erschien  in  demselben 
Jahre  ia  Druck  mit  eiaem ,   mit  Rechtanch  in  der  Biblioiheca  raitge- 
theiltea,  Vorworte.     Es  folgt<:  Gedofredi  SttMbaum  oratio  de  perieuUe 
UUararum  humanUatia  eindio  neeira  aeUUe  imminentünt»,       Sie  ward   ayn 
Jahresschlass  18^6  aaf  der  Leipsiger  Thomasscbiile  gehalten  und  er- 
achien  im  folgeadcup Jahre  in  Druck.     Sodann:  CaroUEmegii  Christo^ 
pheri  Sehaeider.  Dineriatio  de  recta  phUologiae  iractandae  ratione ,  die 
den  LeclieasTeraeichaisse  der  Breslaoer  Universität  v.  J.  1828  entaom* 
ineB  ist.      j^roacMct  Feikmari  Frifascke  oratio,   ^ftia,    ^eia  in    loemn 
Oraaeamm  Ranumanmque  Uteranmr  etmdium  saeealo   XIX.  pervenet^l^ 
•stcaditar,    gehalten  an  der  Universität  Bestock  18ftO  and  ebendaselbst 
ors<diienen  ia  demselben  Jahre.     F.  Ih  Fibe  oratio  de  antiquarum  litte'» 
Torum  diedpUna  imiuete  kodie  in  contemfam  eoeafa ,  die  Im  J.  18S5  bei 
der  abademlsehea  Gedäehtoissfeier  au  Ehrea  Luthers  au  Christiania  ge- 
halten ward  aad  im  folgenden  Jahre  ia  Druck  erschien ,  aad  hier  ia 
ihrea  Uaapttheilea  Im  Aasange  mitgetheilt  ist      Henr.  Cor.   ^rraK 
JBieäflacdt  (waran  aieht  BidMadii ,  wie  der  grosse  Latinist  sich  selbst 
Mhraibt?)  dttsortoHo  de  novo  Mmk.  QlmonU  oonsihe  dvitota»  LaUnaim 
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fModimdijr  die  lar  AnkaadigaDg^  d«r  tkademifdieB  Frabtafgtb«  n 
Jen«  1822  erschien«  Oodo/redi  Httmmm  wraHvfofit  Mimm  Chr.  Du, 
Becfcii  hahlta.  Sie  ward  bei  der  Magittercreatioa  der  Uaiverntat  Ldp- 
Big  im  J.  1838  gehallen  ond  heraiMgegeben ,  aad  tp&tef  aadi  ia  dee 
Opatc.  Tol^V.  p.  312  sqq.  abgedrackt.  Au^tuU  Bo9ekk  orolie,  in  de- 
diGaftoae  I/mpertitatM  litterarioe  BeroUnmih  hatUm;  sie  ward  gehaUoi 
am  26.  Apr.  1817  .  ond  ertehiea  aaertt  aa  Berlio  ia  deaMelbca  Jakte» 
Corofj  GuiUdmi  GotiÜing  oratio  4*  "<mi  walamJt^  Bcadeattaraai  Ccma* 
nioe  formU,  Sie  ward  gehalten  an  dir  Uaivertit&t  Jeim  1889  and  «n 
echien  ia  der  BUtUoihtta  fetecta  ete.  das  erste  Mal  in  Dracke,  CSsrdi 
TimoikeJ  Zumpt  oraiio  de  re  tckelastfca,  m  priaiu  HemMenaa ,  geiwltei 
am  Joachimsthaler  Gymaatiom  an  Berlia  1828  aad  spater  im  Dracks 
erschieaea«  Dea  Schlots  dieser  erstea  Abtheilaag  ma«dit:  jüdfki 
Jenothei  Langt  oratio  de  tooeriMe  diodplinae  Fortemoia*  ^  Sie  werde  ge* 
halten  im  J.  1821  in  der  Schnipforte  oad  ward  spater  abgedrackt  in  it» 
verewigten  Lange  Opme.  gesammelt  von  G.  O.  Jacob.  Lepptig  18SSS. 
Die  Gediegenheit  ond  Reichhaltigkeil  des  lahatU  verbirgt  dem  Ualer- 
nehmen  gewiss  den  sicheren  Bestand ,  dea  es  ia  jeder  Hiasicht  ver- 
dient. Die  nächste  Abtheitong  verspricht  Beden  and  Abhaadlasgcs 
von  J.  IFetcAert,  fV.  /aco(s,  O.  ji.  Gabler^  F.  SdOeiormaAor^  <r.  C. 
F.  Hfgel,  6.  ffcrmmw,  D.  C.  6.  Bcmmgarf so •  CnwlM ,  P.  G.  Aeri- 
kamp^  P.  G.  Heu$de^  A,  Botekh  mitaotheilen.  Dia  gleichssitig  w- 
echeioende  Abtheilong  von  lateiaiiehea  Gedichten  verheisst  im  enUa 
Bande:  Petrt  Lotiehü  Seeun^  poemot«  eaiaui,  od  editieaes  P.  Bv- 
matmi  See,  et  C.  T,  Kretas$ekmari  expresto ,  im  aweilea  Baade  M,  C. 
Sarlnevii  poematß  ovmia  ad  optt.  edd,  exprena*  Die  äaeeere  AasiCtttsif 
ist  glänzend  und  der  Preis  für  ein  Bäadcheo  von  weaigsteai  iwvtf 
Dogea  8  Gr.  sache.  iassevst  billig« 

Jt9inhold  KUi%. 


Friedrieh  WiJhdm  Kiv^pp. .  Eine  Settstftiognipkie.  [Essea  hA  6. 
D.  Bädeker.  1888.  B6  S.  8.]  Diese  Selbstbiographie  (aos  den  vsa  ta 
Semioardirector  Dieeterweg  heransgegebenea  AfteJalscftca  Blältsni  be- 
sonders abgedruckt)  ei^ies  ftlannes,  der  in  der  neosten  Zeit  dnrdi  leiN 
pädagogische  Wirksamkeit  in  weiteren  Kreisen  sich  ^aea  NaaMO  f«' 
echafln  hat,  scheint  weniger  bekaant  geworden  a«  seia,  alssiever» 
dient.  Ref.  macht  deshalb  die  Leser  der  MJbb.  aof  dieselbe  tut  iti 
Versicherung  anrroerksam ,  dass  sie  dieselbe  gewiss  mit  lateresse  leies 
werden.  Der  Verfasser  eriähli  gaaa  einffich  saiae  Jogeadgeichirfctt, 
•eine  Bildnng  aof  den  sogenannten  siedera  Semiaarlea  (Klesterickt- 
len)  in  Denkendorf  ond  MaatbroBB,  aof  d«r  Uaiversitat  Tabisgei, 
seine  Theilnahme  aa  einer  academischea  Verbind  ang  «ad  le  leres 
Folge  seiae  Bestimmoag  far  dea  Berof  eiaes  Lehrers  aad  Bfsishcr% 
•eine  Wirksamkeit  als  Ldirer  aad  Eraieher  in  Vaihingea ,  Ii^sbeff 
DBd  Stuttgart,  die  Entstehung  seiner  allgemeiner  bekaaaC  gavari^*" 
Schrift!  „die  gelehrten  Scholea  aaeh  dea  Graadsfitaea  das  wahr«  Bs- 
maaifmni  aad  dea  Aaford.araBgea  dea  Zeil**  oad  die  bot  BmMoS 
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Miner  Nben  unter  feiner  Mitwirltang^  erfolgte  Erriclitnng  iler  Bnle« 
ImngninttaU  fin  Stetten«  Indem  er  die  Arinod  Weite,  wie  er  lich  snm 
liebrer  und  Ersteher  gebildet ,  mitthelU  nnd  anf  "mehrere  Mängel  des 
^ärterobergitchen  böberen  Schnlwetent  anftnerkeam  macht,  gesteht 
er  eben  eo  offen  telne  in  beiden  Bexiehnngen  gemachten  MiisgrilTe, 
als  er  bescheiden  über  seine  Lei»tungen  sinh  äussert.  Die  von  dem 
Terf«  angedenteten  religiSsen  Ansichten  wird  mancher  von  seinem 
Standpnnicte  ans  vielleicht  weniger  billigen ,  Ref.  Icann  es  nicht  unter« 
lassen  seine  Fronde  darüber  ansandrückea ,  dast  der  Verf.  so  bestimmt 
und  entschieden  sie  ansgesprochen.  Bdg. 


Todesfälle. 


Den  27.  Jnni  1889  starb  au  Sydney  in  Australien  der  Tordlento 
britische  Geograph  nnd  Naturforscher  y^llan  Cuimingham^  dem  wir  be-^ 
sonders  eine  genaoere  Knado  von  dem^föoften  Welftkeile  rerdanken. 

Den  27.  Qctober  In»  Paris  das  Mitglied  des  Instituts  Annt  Jo9tph 
£Wsd6tf  bacütmiire  SttlverUf  ein  eifriger  Redner  der  Opposition  in  der 
Depntirtenkammer ,  und  durch  mehrere  Schriften ,  namentlich  auch 
durch  Horace  et  l*emperenr  Auguste  ,  on  obserrations  qui  peuvent  ser- 
▼Ir  de  compitoent  aux  commentaires  sur  Horace,  Paris  1828 ,  nnd 
dareh  twei  grössere  geschichtliche  Werke  fiber  die  Entwickelung  der 
CiTilisation  bekannt,  geboren  in  Paris  am  18.  Juli  1771. 

Den  29.  October  In  Muhlhausen  der  Lehrer  der  franaösiscbea 
Sprache  ein  Gymnasium ,  Collaborator  JFYscAer. 

Den  4.  December  der  Bischof  von  Lirhfield  und  Coventry  Dr. 
Buiier^  bekannt  als  Herausgeber  eines  Apparalns  criticus  et  exegeticut 
in  Aeichylum ,  geboren  1780.  ^ 

Den  20.  December  in  Biolefeld  der  Lehrer  Dr.  Georg  ntidhrttäe^ 
•rtt  aejt  1887  als  Gymnasiallehrer  thatig. 

Den    11,  Januar   1840    in  Soroe   der  Lector    der  griecliischea 
'  und  englischen  Literatur  an  der  dasigen  Akademie  M«  Cftrittism  WiU^tr^ 
ala   Uebers^er  des  Homer  nnd  Enripides  ins  Dänische  bekannt ,  im 
48.  Jahre. 

Deu  16.  Januar  In  Riga  der  Oberpastor  an  der  St.  JaeobskIrcho 
md  Präsident  der  Gesellschaft  ffir  Geschichte  nnd  Alterthnmskunde  in 
den  Ostseeprovinaen  Dr.  Grane,  im  56.  Lebensjahre« 

Den  18.  Januar  in  Nürnberg  der  quieecirte  Stadienreclpr  und  Pro« 
fesaor  Joft.  Ad.  G6t%,  85  Jahre  alt. 

Den  22.  Jannar  in  Odttingen  der  berühmte  Katurfersdier  Dr.  /ok. 
JWecfp.  BtementocA,  Senior  der  Unlrersität,  Ober-Medicinalrath  and 
aeit  1775  Lehrer  an  der  UaiTorsität ,  seit  1812  beständiger  Secretair  der 
kdalgl.  SacUtil  der  WIsieaidNiftea  |  Mitgliad  ^oa  75  Akadenleea  aad 
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gelehrten  SocietiteD,  geboreain  Gotha  am  11,  Mai  1759.  .  Baraita  iat 
•Uhre  1826  hattje  et  teia  SOjähriges  Profetsorjabiliiani  gefeiert«,  sa  det- 
aen  Andenken  das  Stipendium  Blomenhachianntn  begriiadei'vaid«.  igL 
Stuttgart.  Altg.  Zeit.  1840  Nr.  34. 

Den  23.  Januar,  in  Zeiti  dec  Lehrer  der  Matbematik  npd  Fhjük 
am  Gymnatium,  Frofeeior  Dr.  B.  F.  Junge ^ 44.  Jahre  alt. 

Den  23.  Januar  ia  Berlin  der  Rector  aa  der  kun.  GamleoBadiiile 
jK«  Sprengel  9  52  Jahre  alt. 

Den  24.  Januar  an.  Cylli.  iji  StayeOnark»  dait  Ficotaf or  M^  Gok. 
S9idl ,  ein  ip  Oeetreich  beliebter  Dichter« 

Den  1.  Februar  in  München  In  Folge  echwerar»  durch  den  Vm- 
atun^  ^iaee  Wagens  herbeigeführten  Kopfrerletxnngen  der  Geheinirath 
von  Utt$chn»idtt  y  ein  für  die  Industrie  noddac  Finanawetap  Bajeraa 
hachf  erdienter ,  durch  epin  optlichet  Inititnt  in  gaaa  Europa  hakaanter 
Mann ,  77  Jahr«^  alt. 

In  der  Nacht  vom  5.  aoi»  6;  Februar  In  Halle  dar  Professor  der 
orientalischen  Literatar  aa  der  Universität  ia  Königsberg  Pdcr  vm 
KeAiea,  im  44.  Lebensjahre. 

Den  5.  Februar  in  Bariin  der  ala  Dichter  ruhoilich  bekaontfl  Frei« 
harr  l^ans  vwn  Gattdg^  geb.  sa  Fraakfurta;  d.  O.  am  IS.  Apr.  18<I0. 

Den  20.  Februar  in  Gslmma  der  sechste  ordentliche  Lehrer  an  der 
dadgen  Landesichule »  Professor  M.  H^iÜubn  Ferdinand  Kwh »  im  3^ 
Lebemüahre^  durch  einige  kleiae  Schriften»  namentlich  über  Joaephjtts» 
hekannt« 

Den  20.  Februar  in  Drf  sden  dar  Diractoi  der  koa«  KiUBoralTacmes- 
aaag  Jf^ühelm  GoHheff  LohrmmA^ 

Den  12.  Mära  in  Leipsig  der  eaeritirte  fünfte  CollegaaiLder 
Thoroasschule  M^  Gecrg  FrUdrieh  Baumgärtel  im  80.  Lebensjahre. 

Den  12.  N&rz  in  Leipiig  der-berühmte  Hellenist  and  üeransge* 
ber  vieler  phtletogisohen  Werke  Gottfried  Heinrich  Schäfer ,  ausseror- 
dentlicher ProfessQr  bei  der  Universität  nnd  froher  Uoiverfitätsbiblio* 
ihekari  im  77.  Lebensjahre. 


Schul  -  und  UmyersitStsnaclirichten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

AsdurFBRainia.  Dem  Professor  der  Theologie  am  Lyceom  Prie- 
ster Dr.  Göeckd  ist  die*  Stadtpfarrei  in  Nornberg  verliehen ,  und  dem 
Professor  der  Philosophie ,  Priester  Dr.  Jeteph  Hühner  unter  Beibehält 
lang  seiner  Lehrstelle  am  Lycenmdie^  Stolle  eines  Regens  im  Kanbea- 
ieminar  übertragen  worden. 

Badbr.  Durch  einen  Beichtiiss  des  grosshersoglichan  Oherstn* 
dienrathes  ist  die  hiesige  lateinische  «Schale  mit  ihren  bisherigen  drei 
Jahrescursen  in  eii^e  höhere  Bargerschale  umgewandeU  worden  ,  nsd 
awar  fai'der  Art  erweitert,  dats  »ie  voa  aon  an  ttoe  &  JahreaauMn  mit 
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^geaen,  an'lciineairdefen  AnitiTerrfcbtriiigiin  gebnndiiliien  Lelrrefrii  Iro- 
stelien  loll.  Bisher  nämlich  waren  die  hiesigen  beiden  Pfarrvicare 
-sogleich  die  eigentlichen  Hnnptiebrer  der  Anstalt,  was  nicht  selten  fürr 
diese  mancherlei  'Nachtfaeil  hatte«  Wir  rafissen  "es  auch  bei  dieser 
Odlegenbelt  tadeln^  idass  dier  ehretiTolle  Titel  „  Professor  ^^  auch  Lefa- 
Yern  solcher  nntergedrdaeten  Lehranstalten  beigelegt  ist,  wiewohl  die- 
«elben  oft  noch  auf  btinerlel  Weise  ibre  Ansprüche  anf  solche  Aus- 
Heichnnng  an  den  Tag  gelegt  haben.  —  Die  erweiterte  höhere  Bär-' 
gcrschnle  in  Baden  sacht'oinen  doppelten  "Zwetik  20  *err^iehen)  einmal 
•aollen  jnnge  Ltonte,  wtblche  einen  bnTgerficben  Bernf  wählen,*  dcft 
«Ine  höhere  geistige  £ntwickelnng  tind  nmfassendere  Vorkenntnisse  er- 
fordert, dnrch  die  in  deiki  neuen  Schniplane  bestimmten  Gegenstands 
SQ  diesem  Zwecke  unterrichtet  werden;  sodann  soll  aber  aach  fSr  Jena 
Zöglinge  g^smrgt  i^erden ,  welche  sich  dem  Studium  der  Wisienscbiff- 
ten  widmen  wollen«  nm  «inst  hi  Staatsdlfensta  treten  %u  können.  Dia 
Anstalt,  ihrem  Zw^ke  naehvtiiliichst'eitfe  Realschnley  will  also  anch| 
aoweit  ihre  Kräfte  rolAen ,  tfir  »humanistische  Bildung  Sorge  trageti. 
Die  Anstalt  will  dberhaupt  bemuht  sein,  die  Schfile'r  In  den  Stand  Mi 
■etsen ,  dasa  sie  wohl  Torbereitet  aus  ihrer  obersten  Claise  entweder  in 
die  erste  mathematische  Classe  des  polytechnischen  Instituts  %a  Karlss^ 
rnfae  |  oder  in  die  Unter*  Quinta  einer  Öelebrfenschule  des  Grotshei%og»> 
thnms  angelassen  "werden  kennen,. iBfne  hohe  Aufgabe,  deren  Losung 
der  Anstalt  bei  den  vorhandenen  Lehrkräften  schwer  werden  inöchtt% 
Die  bisherige  Erfahrung  hat  ancfa  gezeigt,  dass  die  Schüler  f eichet 
Anstalten,  wo  denn  doch  immer,  wenn  ahders  sie' ihren  Hauptzweck 
nicht  verfehlen  Wollen  ^  realistische  Bildung  Torherrschead  sein  mnvs^ 
hei  einer  geordneten  Gelehrtenschule  oft  kaum  mit  den  Schülern  der 
Vnter-Quarla  gleichen  Sehritt '  hatteii  konnten.  tJeberhaupt  Ist  das 
Hlnäbergrelfenwollen  der  Bürgerschule  in  die  Aufgabe  des  Gjmna» 
einms  durchans  an  tadeln,  da,  tou  andern  Nachtheilen  nicht  au  reden^ 
die  Grftndlichkeit  des  Unterrichtes  bei  solcher  Tendenz,  die  meist 
iliekrts  anderes  als  Oslentation  Ist,  leiden  mnss.  Das  diesjährige  zum 
ersten  mal  gedruckte  Programm  der  Badener  Bürgerschofo  möchta 
diese  nnsere  Befürchtung  durch  die  Aeusserung  rechtfertigen  >  das« 
fliir  die  Aufnahme  in  die  Unter-Qointa  der  Gelehrtenschnle  der  Besita 
€imger  Vorkenntnisse  in  der  grleduschen  Sprache  nOthig  sei ,  darum 
«le  für  die  Ertheilung  jenes  Sprachnnterrichtes  Sorge  tragen  wolle  — 
doch  wird  schon  in  Ober-Quarta  Homer  gelesen«  Zu  loben  ist,  das« 
die  englisch«  Sprache  in  den  Lehrkreis  aufgenommen  worden  ist,  In- 
dem dies  bei  dea  elgeathümlicben  Verbältnissen  jenes  bernbroten  Kur* 
orte«  nicht  anders  als  ▼ortheilhaft  sein  kann«  Ferner  durfte  es  dem 
Zwecke  der  Badner  Schale  ganz  entsprechend  sein  ,  dass  .im  5.  Jahre«- 
curie  die  fecAnisci^e  /Voftirteftre  einen  weiteren  Unterrichtsgegenstand  bil- 
det, welcher  sugleicti  die  der 'Fassnogskrafft  der  Zöglinge  angemesse- 
nen Lebren  der  Meehanik  enthalten  soll.  Nach  Hern  Programm« 
aoBen  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper  den  Lehrstoff  Im  Ein- 
Beinen  hUdaot  und  awar:  1)  der/csfen  Eirper:  deren  Elgenschaftan  In 


222  flcli«l-*«iid  üalf^rtUittatelirUbfte«, 

Ruhe  aad  Bewefpisg  Im  Allgemaloeo ,   ins^Mondere  Schworpaakt, 
ReiboRi^»   Hebel,   Bolle ,  FlMcheoxug,    IUderwe|k|  tchiefe  fibeoe^ 
Keil,  Schniabe,  das  Pendel,  die  Lehre  toid  Stofl^  2)  der   tropfbar 
fl&9$ige  ^Körper :    intnoderbeit  das    Wasser  in   Rahe   and  Bewcgoeg, 
Drock,  coinroanicireade  Röhren ,  Branaen,  Springbrannen  und  art»- 
•itcfae  Brunnen,   Paui|>en ,    Drackwerke  a.  p.iw«,    GieichgewichUni- 
etond  eingetauchter  und  echwinimender  Körper,   Kanäle,   Waaaerräder 
n.  a.  V. ;  8)  der  ela$ti$eh-flu$$ige  Körper:    inaonderheit  die  atnoaphi- 
Tische  Luft  in  Ruhe  and  Bewegung,  Druck,  Elaiticitat,  Barametcr, 
und  deMen  Anwendung  ali  meteorologischea  Werka^pg,   Laftballea, 
Gebläse,    Schall,    musikaliicho    Instrumente;  4)  Lieht  und    Warme: 
Eigenschaften  des  Lichtes,    Farben,    optische  Instrumente,    Spiegel, 
Belenchtangsapparate«      Eigenschaften  der  Warraeleitung   und   Strah- 
lung,  Ausdehnung  der  Körper,    Thermometer  und  dessen  Gebrandi 
als  meteorologisches  W^rkieug,   Anwendnngen  des  Dampfes,  Dampf- 
laaschinen,  Verbrenn ungsprocess ,  Oefen,  Ileerde,  n.  s«  w«;   &)  Mmg- 
aefismus ;  Magnetnadel ,  Electricität ,  electrlsche  Erscheinungen  in  der 
Atoiosphäro ;  6)  die  Erde  als  Pianet ,'  das  Sonnensystem  and  popolire 
Sternkunde ;    7)  Verbindung  und  Zersetaung  anorganischer  and  ofga- 
aischer   Stoffe,    Abdampfen,    Destillirea',    Sublimiren,   Gährungspre- 
cesse  D«  a.  w.  —  Wer  mag  nicht  staunen  über  das,  was  hier  Allee  ver- 
•prochen  wird !  und  was  uns  betrifft ,  wir  würden  nn»  heraiich  freaea, 
all  diese  Dinge  nicht  hlos  im  Programm  gedruckt  au  lesen.  —  Hit 
diesem  Uoterriohte  sollen  übrigens ,   so  viel  es  geschehen  kann ,  ein* 
lache  Versuche  Terbundon  werden ,  und  um  diese  anstellen  aa   kennen, 
•oll  in  Bälde  (!)  ein  vollständiger  physikalischer  Apparat  angdschaill 
werden«     Die  Gesammtaahl  der  Zöglinge  der  Anstalt  im  Tierflassenea 
Schu^ahre  betrug  48 ,  sämmtlich ,  bis  auf  Weaige,  tou  Baden  gebür- 
tig« -—  Die'Inspection  üher  die  Anstalt  übernahm  der  pensioairte  ia 
Badea  privatisirende  holländische  Professor  Dr.  Gö6el,  dessen  regem 
Euer  Jene  Tlel  an  verdanken  hat.  \fi*\ 

BAMBBao.  Am  Ljcenm  ist  das  Lehramt  der  Naturgeschichte  aad 
Chemie  au  einer  besonderen  Lehrstelle  (Lyceal  -  Professur)  erfaobea 
und  dieselbe  unier  dem  22«  August  1830  dem  bisherigen  Verweser  Dr. 
Wiee  provisorisch  übertragen ,  vor  kurxcm  aber  der  Profesfor  der  Phi- 
lologie und  Archäologie  A,  MÜkUg  temporar  quiescirt  und  aa  dessea 
Stelle  der  Professor  Dr.  Ruihardt  anm  Lehrer  der  Philologie  aad  Ar- 
chäologie ernannt  worden. 

BauLia.  Zur  Feier  des  Krönuaga-  nad  Ordensfestes  am  19.  Ja- 
nuar ist  unter  Anderen  2$  beim  Unterricbtswesen  beschäftigten  Gelehr- 
ten der  rothe  Adlerorden  ertheilt  worden ,  nämlich  der  Orden  2,  Classe 
dem  Geh.  Oberrevisionsrath  und  Professor  von  Savigny  an  der  Uaiver- 
sität  in  Berlin  $  die  Schleife  anr  8.  Classe  dem  Geh.  Medidnalratli  und 
Professor  Dr.  Osana  and  dem .  Professor  Dr.  Karl  Ritter  an  derselben 
Universität  In  Berlin;  der  Orden  3.  Classe  mit  der  Schleife  dorn  Geh. 
Bergrath  und  Professor  von  Decken  an  der  Uoiversitet  In  Berlin ,  den 
Geheimea  Oberregieru«gsräthea  KalUr  nad  Dr.  Sobwed^r  Im  Miaiateriam 
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ämt  Geittticheo  9  Ubterrichta  -  und  MediciBa1aogel«genlieiteii  in  Betlifly 
dem  Professor  Dr.  Romberg  an  der  Universität  10  l||erlin ,  dem  Saperin- 
tendentt  Oberprediger  und  Professor  Dr.  Spieker  in  Frankfurt  a.  d.  0.$ 
der  Orden  4.  Classe  dem  Professor  Agasiis  an  der  Akademie  in  Neuf- 
chatel,  dem  Professor  Dr.  GtuUtv  Bitthof  an  der  UniTersilät  in  Bonn, 
dem  Dijpector  Bravi  am  Gymnasium  in  Brandenburg ,  dem  Direntor 
Crügtr  am  OTangeliscben  Schullehrerseminar  in  Neutelle ,  dem  Profes- 
sor und  Prorector  Dr.  Heintitu  am  Gymnasium  som  grauen  Kloster  in 
Betlia,  dem  Seminardirector  Kochiing  so  Büren  im  Regier.  Bezirke 
Minden,  dem  Consisiorialrath  und  Professor  Dr.  MiddMorf  an  der 
Uai?ersitiit  in  BreslaO|  dem  Professor  Dr.  Ranke  an  der  Universität  in 
Berlin ,  dem  Consistorialrath  und  Professor  Dr.  Rhe»a  an  der  Uaiversi- 
l&t  in  Königsberg,  dem  Professor  und  Direclor  Dr.  Rihbeck  am  Oymnii" 
ainm  sum  grauen  Kloster  in  Berlin,  dem  Prof.  Vjt,  Schlemm  «n  der 
Uoiversitat  in  Berlin ,  dem  Prof.  Dr.  Sehlüier  an  der  Akademie  in  Män- 
ater,  dem  Director  Dr.  SehöUr  am  Gymnasium  in  Lissa,  dem  Bibliothe« 
bar  und  Professor  Dr.  Sekömaun  an  der  Universität  in  Greifswald ,  dem 
Consistorialrath  und  Professor  Dr.  Thilo  an  der  Universität  in  Halloy 
dem  Professor  Dr.  TÖlken  an  der  Universität  in  Berlin ,  und  dem  Begie- 
rangt-  Schulratbe  Fogel  in  Breslau. 

Gorst  ARS.  Mit  Anfang  des  Sommerseroesters  wurde  der  Lehramtf- 
practicant  Laubie^  bisher  am  Gymnasium  an  Offenburg  aushelfend^ 
durch  Beschlussdes  grossheraoglichen  Oberstudienraths  an  die  hiesige 
höhere  Bärgerschule  versettt,  musste  jedoch  wegen  der  Kränkliebkeil 
des  Prof.' Dr.  Hirt  bis  nach  Ende  der  Soromerferien  ausschliesslich  snr 
Ansbölfe  am  Lyeeum  verwendet  werden,  so  data  er  erst  vbn  dieser 
Zeit  au  Unterricht  an  ersterer  Anstalt  erlheilte.  Von  dem  hiesigen 
Gemeinderath  bat  die  Anstalt  einen  sehr  Tortheilhaft  gelegenen  Bade« 
pbits  angewiesen  erhalten.  In  Folge  dessen  wurde  die  Einrichtung 
getroffen ,  dass  die  Schüler  der  fünf  untern  Clnssen  und  der  höheren 
Burgersebnle  nur  in  der  Schwimmschnle  und  an  besagtem  Badeplata 
Jedesmal  unter  Anflicht  eines  Lehrers  and  von  awei  schwimmgeubten 
Schülern  der  awei  obersten  Classen  badeteli.  Die  Antahl  der  Schulet 
des  Lyoeums  betrug.  Im  verflossenrn  Schuljahre  1S5,  die  der  mit  den 
Lyceum  verbundenen  Bärgerschule  71 ,   Ge^ammtcahl  266.       [ß,] 

DoHAüBscHiRoaR.  In  dem  Lehrpersonalstande  des  hiesigen  Gym- 
nasiums habea  im  Verlaufe  dieses  Schu (Jahres  folgende  Veränderungen 
statt  gefunden :  Durch  eine  Verfngnng  des  Ob^rs^udi«nrathes  erbiell 
der  Lehramts- Praeticant  Setz  aus  der  Staatscasse  500  Fl.  suni  Behufe 
eioes  einjährigen  Aufenthaltes  in  Genf,  um  sich  in  der  fransösisciicn 
Sprache  und  der  Physik  SU  vervollkommnen.  An  seine  Stelle  wurde 
der  Lehramts-Prarticant  Reinhard  von  Königheim  mit  einem  Gehalte 
von  400 Fl.  ernannt;  ebenso  erhielt  auch  der  Lehramts-, Practioaot  Itssa 
nns  4er  Staa|scasse  SOOFI.  su.einem  einjährSgea  Aufenthalt  in  Frank« 
nich,  jedoch  mit  der  Bedingung,  die  Beise  erst  nach  dem  Sdilusse 
des  L  J.  aosntrelen.  —  Für  die  Jahre  18ft7  nnd  1688  wurden  durch 
Brlasa  des  grnsilieneglkheB  llinistariuM  4«t  Innern  fotgende  Bern« 
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BeralioneD  zoerlniDiitt  Dem  proTborifcben  JlwmUft  Fidder  SM  FL, 
dem  ProfeMor  Chaiom  IdOFI.,  dem  Professor  GamUr  ISO  Ft.,  deii 
LehramtipracticanteD  Seist  100 Fl.;  der  Gehali  der  Lehramta'Praclicmi- 
ten  Aeet  oad  Reinhard  wnrde  lon  400 Fl.  anf  440  Fl., erhöht.  —  Die 
Gesammtsahl  der  Sehäler  dee  pymDasiom«  betrage  74.  -^  Dan  ge- 
drackCeo  Programm  dee  Gymflafiame  Ut  eiae  von  dem  proTieoriecbc« 
Director  der  Anstalt  Fickler  Terfasete  „ComroeaiaÜo  de  Tfteseo,  popa- 
iari9  Jthenien»ium  imperii  quem  dicwU  miefore**  heigegehea«  Wir 
werdea  bei  eiaer  aadera  Gelegeaheit  auf  dieee  dankeoewertke  Z«gabe 
■arückkommen.  Iß*] 

DoaTMuna.  Znr  Erweitemag  dee  Qyilinasiame ,  dem  eine  Avk 
und  Raome  f ör  die  Realklaseen  fehlten ,  ist  die  noch  fahleade  Somam 
▼OB  1900  Thlrn.  von  Sr.  Mijeet&t  dem  Könige  auf  die  Slaatskaeee  allec^ 
gnädigst  angewiesen  worden.  Der  Erweitemagtbaa  wird  mii  de« 
Frühjahre  beginnen  oad  im  Lanfie  des  Sommers  beendigt  werden.  Der 
Eihöbang  dee  Etats  aar  Verbessemag  dar  Lefarergehalte  and  ssir  Be- 
gröndaag  einar  aaoea  Stella  sieht  -maa  mit  begraadeter  Uwffaaag 
eatgegen.  [B.] 

Fanam«.     Das  gedroekle  Veneichniss  der  Lehigegenetaade  «nd 
Schaler  giebt  die  Gesammtxahl  der  Latatern  in  dem  SchnUahre  1688 — 
1839  auf  234  an.     Nach  meinem  Erla«  des  grosshertogUchea  Oberita- 
diearathes  werde   gemäss  Besehlass  des  Miaisteriams  des  Innara  der 
geheime  Rath  Demcapitnlar  Professor  Dr.  Hug  xam  Ephorna  der  An- 
stalt ernannt ,  die  nach  einer  weitern    hohen  Verfngnng  sam  Raage 
aiaes  Lycearos  erhobea   werde,  so  dass  sie  naa   einda  Tollstmadigca 
nennjährigen  Lehrknrsns  gemäss  der  Bestimmaag  des  aeoen   S<:halpla. 
ne«  erhalten  soll.     Schon  im  vorigen  Jahre  wnrflea  die  Schttler  des 
achten  Jahrescorsns ,  bis  an  welchem   seither  das  Gymnaeiam    fährte, 
aaf  die  Uaiversität  ealiassen.     Aaf  dem  dieiea  Schülern  ansaafertigea* 
den  Entlassangnxeugnisse  masste  äbrigens  in  Folge  einer  Verfügaag  4cs 
Oberstadiearathes  aasdracklich  bemerkt  werden,  dass  sie  im  Laafe  der 
heidea   Semester  des  Stndionjafares  1888  —  89  ia  der  phileeopliischea 
Faenltät  die  dea  sämmtlichea  Fächern' der  obersten  Ljcealclaaee  eat* 
sprechenden  Collegien  sa  huren  verbunden,    und  gehalten  seien,  an 
Ende  desselben  vor  dem  An|ritte  des  Fachstudiums  einer  Bfaturitätsprä- 
ffung  sich  SU  untersiehen.     Diese  wurde  dana  anah  von  dem  Directer 
und  den  obcigen  Lehrern  des  Gymnasiums,  die  in  der  6.  Classe  Uater> 
rieht  ertheilea,  ifi  Gegenwart  des  Ephorus.  am  21.  uad  22.  August  d.  J. 
wirklich  vorgeaommen.     Wir  können  hiebei  nicht  unterlamea   sa  he- 
merkea,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  gewöhnlich  diese  so  sein   eel* 
lende  MaturiCätsprfifutfg  bisher  aa  uasern  Gelehrtenschulen  ahgehaltea 
wurde ,  wir  wollen  nicht  sagea  weaig ,  sondern  gar  nicht  entspricht, 
und   dass   sehr  au   wünschen  wäre,    dass  bald  eine  bestimmte  Exa- 
mioationsordflung  erschiene,  in  Beang  auf  welche  Prenssea  aad  Wnr- 
temberg  nachahmnogswürdiga  Vorbilder  sind»     Der  relativ  blühende 
Znstand   der  Gelehrtenschnlen  dieser  beiden  Länder  beruht  voiBBags- 
weis«  auf  der  aweckmässigea  Eiarichtang   ihrer  MUnntätspruAiag» 
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derei»  :irlelitlgeii  Einflii««  auf  dtü  Gcdeiheo  des  UnlerrfcbtswMeni  man 
dort  gehörig  so  tchäUeh  webs«  Gewiss  Ut  sa  erwarten ,  dastf  der 
grossheraogliche  Oberstndienrath ,  depi  die  badischen  Schulen  bereits 
so  Tiel  Terdanken,  dieser  wichtigen  Sache  bald  die  verdiente  Auf« 
nerhtamlceit  schenicen  wird.  [^J 

FüBTsmo.  Der  Profeseor  der  untersten  Gymnasialclasse  Priester 
Dr»  Thoma9  meser  [s.  NJbb.  XXV,  834.]  ist  Prediger  an  der  Cajetans- 
Hof-  und  Stiftifirche  in  München  und  Ehren -Kanonicus  geworden, 
und  in  seine  Lehrstelle  am  Gymnasium  der  bisherige  Lebrer  der  vier- 
ten Classe  der  latein.  Schule ,  Priester  Max  Eonezney  a^f^erückt. 

GiBssKif«  Der  grosshervogl.  geheime  Staatsrath  und  Kanstcr  der 
UniTersität  Dr.  I^nde  In  Darmstadt  nnd  der  geh.  Meditiualrath  und  Pro- 
zessor Dr.  F.  J,  M.  Bügen  sind  für  sich  und  Ihre  Nachkommen  in  den 
Adelstand  erhoben,  der  ordentliche  Professor  der  Rechte,  geb.  Justio- 
rath  Dr.  Stichel  ist  quiescirt  worden. 

GoNZBRHAiJSKir  in  MitteUraoken.  Die  erledigte  dritte .  protestanti- 
sche Pfarrstelle,  mit  welcher  das  Snbrectorat  der  dasigen  lateinischen 
Schule  verbunden  ist,  hat  der  bisherige  zweite  Pfarrer  und  Lehrer  an 
der  latein«  Schule  an  Marktbreit  Johann  Albert  BUehof  erhalten, 

HaiiBBRStädt.  Wenn  Hegel  in  der  Philosophie  des  Rschts  b^ 
hauptet,  der  gelehrte  Diebstahl  werde  immer  seUener ^^  weil  die  Sucht, 
origipell  sn  sein,  gegenwärtig  auf  das  Höchste  gestiegen  sef,  so  giebt 
es  dooh  immer  noch  Lento  genug ,  die  auf  eine  feinere  oder  gröbere 
Weise  das  Handwerk  des  Plagiators  treiben.  Ein  nierkwardiges  Bei- 
spiel des  gröbsten  literafischen  Diebstahls  giebt  ein  zu  Biilberstadt  to^ 
der  höheren  Bürgerschule  1837  herausgegebenes  Schulprograrom ,  wel- 
ches eine  Abhandlung  enthält  unter  dem  Titel;  Zur  Cr.kläiung 
und  Ben/rthellnng  von  Bärgers  Lenore  von  ,K»rl  Bo- 
pkelmaan,  sweltem  ordentlichen  Lehrer  der  höheren  Hürge^schule^ 
[Halberstadt  bei  Dötlo.  7t  S.  8.]  In  derselben  hat  sich  Herr  Bocket 
maftn- in  dem  Maasse  seiner  Indiridualitat  entäussert ,  dass .  er  fa^l  fjir 
Alles»  was  darin  gesagt  worden,  als  unzurechnungsfähig ^  angesehen 
werden  mnss.  Denn  die  eigentliche  Abhandlung  ist  mit- .ängstlicher 
Treue,  nur  mit  wenigen  Weglassungen  und  Einschaltungen  tpi^tUclf 
abgeschrieben  aus  der  in  Basel  1835  erschienenen  Int^essantenAbliand« 
langt  Zur  Erklärung  und  Benrtheilnng  voii  Bürger« 
Lenore»  von  WIlhjDlm  Wackernagel  [^  S.  4.J;  die  er)klä- 
renden  Anmerkungen  sn  der  Ballade  mit  derselben  Treue  au^  tiätslfl^ 
gers  „Deutsche  Dichter'*  Tbl.  1.  S.  61  bis  61 5  die  Einleitung 
aber  ober  das  Lesen  deutscher  Dichter  auf  Schulen  ans  desselben  Wer? 
kes  2.  Bande  S.  581  ff. ,  ohne  dass  die  Originale,  welche  copirt  wur- 
den, auch  nur  mit  einem  Worte  angedeutet  wären.  Solche  Verun- 
treuung fremden  Elgentbnms  sollte  sich  ein  Lehrer  der  Jugend  am  we- 
nigsten au  Schulden  kommen  .lassen  und  es  kann  solche  Schaamlosig- 
keit  nicht  streng  genug  gerügt  werden«  Fühlt  jemand  einmal  seinO 
geistige  Impotenz,  und  juckt  es  ihm  gleichwohl  in  den  Fingern»  7- 
nun  so  möge  er  doch  lieber  In  einer  Schreiberst^nbe  sein  Mnthchen  au{ 
>.  Jahrb. f.  JPhü. «. £094.94,  KrU.  Bibl.  Bd.  XXYllL  HfU2,         15 
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'ehrliche  Welie  Icflnleh,  als  ilch  mit  fremden  Federn  gefdhikk8[clt  mit 
'tfeiq  literiitUdien  l^^rkCe  dem  Gelächter  preiigebeo,  [Egt^t] 

llEiSBLBB&d.  lo  Folge  der  Eidfährang  des  neuen  Scbniplaoei  \A 
'das  hiesige  Gymnnstam  sti  einem  vollständigen  Ljcenm  erhdbsn  vor- 
den ,  so  dnss  also  dessen  Schüler  aniuittellmr  auf  die  UttiTenitat  vom 
*Brodstodiaro  entlassen  werden  können.  Dnrch  Vetfägnng.dei  grou- 
liercoglichen  Ministeriums  wurde  tnm  Ephorns  der  'Anstalt  der  Ober- 
bihlioliictkar,  Ilofrath  Dr.  Bahr  hier  erpannt.  Das  Ljceum  fast  nteh 
^er  ihm  bis  jctat  verliehenen  Ot'ganisation  nur  die  acht'  obem  Jsliru- 
cnrse,  indem  itiVn  der  antterste  Jüfarescdri  mangelt,  so  dass  tlio  A^ 
'Jenigen ,  ^elbhe  in  die  swelte  Classe  eintreten  wollen ,  ihre  Vorberd- 
tnng  lilexu  in  andern  Anstalten  oder  dordi  Privatanterricht  tu  erni« 
eben  suchen  mflssen.  Auf  Veranlassnng  der  Oberstudien  -  Betrörde  »t 
diesem  empfinÜlicheli  tJeb^Istande  dadurch  abgeholfen,  dass  eine  frolier 
mit  dem  Gymnasium  verbondene,  Später  aber  eingegangene  VoxKlnilfl 
wieder  in*ii  fjeben  gerufen  und  deren  Aufgabe  dahin  erweitert  vor4(, 
dass  sie  in  Hinsicht  der  darin  gelehrten  Ünterrichtsgegenstände  der  ui- 
tertten  Lycealclasse  ^eich  steht ,  und  folglich  ihre  Schuler  oomiUei- 
bar  in  die  zweite  Classe  übertreten  können.  —  Die  nen  errichtrte 
Xiehrsteite  für  Mhthematik  und  Pbjsik  ist  durch  Verfdgnng  dei 'j^roi»- 
lieraogtl^hen  Mhilsterlnmd  des  Innern  an  Dr.  Atnetk  provisorisch  ttc^ 
tragen  Wöfden.  = —  fm  Laufe  dieses  Schuljahres  haben  109„  nod  siil 
feinscbluss  der  Schälet  der  Vorbereitungsc^sse  tlS  Zflgltnge  daiL;- 
ceum'  besudit.  Dem  gedruckten  Programiii<f  d^s'LydeuAis  iit  eise  rM 
(dem  aeitigen  Director  der  Abstalt,  ff^ilhetmi;'  geschHebene  Abhaad- 
lüngl  «»von  den  Tropen j  ein  Beitrag  zu  der  Lehre  von  dem  FigirUtJu* 
&  dei-  Rede**  bbl'g«geben.  Die  Abhandlung  sucht  auf  eine  klare  oid 
hicllt  's^fteik  geistreiche  Weise  die  Natur  uiid  das  Wesen  des  tfi'^ 
iHkeh  'AUsdrUcks«  namentlich  durch  feahlrelche  Beispiele  ads'den  btttes 
deutschen  Classlkern  zu  entwickeln^  und  Ist  4at\kte  besonders  in  lett* 
Steuer  Hihbicht  eine  dankenswertbe  Zngabe.  ^'  [ß.] 

Hni^iiir€POBS. .  An  der  dli^i^Mi  Universität  bat  der  Unterb!bKo(b6 
kär  tind  A'djUnc^  Alest.  filomqht^t  eine  Abhahdltiüg  De  pHnclpib  metkoü 
iefhHögraflHieae  in  hiMtoria  literaria  lutioersdli  .  adhibendäe  iChiüasna 
[ISM;  M  S.  gr;8.;f,  der  1114g.  pbil.  Georg  Äug:  iTklUn  dne'lKiMrt^« 
ii  'präetipua  fkl^r  hodietiikin  Atahtm  UngnM  et  ßntiqnam  difftrt»ß* 
[iS89;,4t  S.  gr.  6.]  Und  W  Bector  der  dasi^jea  Vblksscbule  Mag.  pli3^ 
"tHedridi  Cygnäüt  eine  t^mentatio  de  ^ttännAal^  pan  L  indJUm  etitf  < 
•effi^torfMik  tn/aniatam  t7ttidicatära  [1839.  132  S.  gr.  S.]  herautg^r^ 
Voii  deh  Dlssertäti*dnbn«  welche  $u  den  ttisputationen  der  $tädi^e»^ 
ton  den  präsidirendtfn  CnivershÜtslebrem  heratfsgegebeii  wA^eSi  %^ 
btBme'rkenswerth :  fiomeri  Odt/ewea  evethice  reddita  Tom.  flU  Pttt  r— 
IX:  [Od.  XIV;  416.  —  Xtt,  4^$.]  von  dem  ord.  Prof.  dtr  grieeh.  l^ 
Atd  Oahr.  SSd$trom  [ÜZ». '  Ü.  tS$— 14^:  8.];  Loa  poetnnm  Bone- 
n&fumt  de  gutfrus . , .  •  puhUee  dUputahvM' fiiptnAnni  Pasc  I.  von  de« 
ord.  Prof.  der  B^r^Ciamkett  und  PoeAe  JoK  dfAr.  idne^t  (MB.  8  $• 
p:  &]  •  worin  dl^  Wagnerscbe  Erkläning  voa  Vkg.  Aab«  1, 9—11*  ^ 


gtirittens  itfnd  OVld/ Aiildl^  )II,  Öy  ^^'tt'ÜMtt  ra  leien  totget^fegto 
«ird^Ldct  Saphinilei  a  Ohetone  [TW*  Ü;  '9.1  ti&»ttrn  eaaimmditriw. 
1.  II.  [I8S0.  les.  gr.4 ]  t^rirtfeüitai^j'  FideittV Mjrttfoat  CftAitilafki'Seeti 
I«  IL  iron  «fättteO^  {i638i  It  6i  ^;  4:},  ela  iPMfefUbdraek  mit  efnlgea 
erktäf«iid«ii  AnitMrlHii»g»il{  illifftoio|^ltf  XkiOMirr  e«^  I.  lii  tVi»  ifet»^ 
«effrei»  [1899;  MP  S.  gr.  4.]  V  ^(t^  lälilv.  Eplgfranteie  der  Anftologrd 
mitbehwfldiidh««  U6li6rfetxttto(f  aiäS-ktlltteir  hlMlm  AilttiArlciingen ;  CoiU** 
mtfdarii  in  tcripUfni^Waie^  H  LMMb  fWe.  f —  XF/r/  Übmilleiirarli 
tn  8alhulknn  /«oil  dkn  Adjooe^  fair  ttMMh.  Iilid*t50.  Lif^K  1?/«.  iittr. 
eOd^  [IteS«.  99/81 1^-^lMi  |tK4:j  .... 

CnteiitittiMiitf  iilfi^ol  MMi'tttfl'  üftUu  "CWcrfNi?  pT9*'*n»  CücUü  'tn^&f  ^^own 
prae«.  J.  Birictf  ad  püM.  dfsccff.  prdpMill  Meiif.  FoilleiillooM ,  jin*.  ütlf. 
GuiMltd.  [Ley9ini'  M  He^eirtl^!  1989: -9.}  c«ip9eliU  «fch  iiicfit  niiV 
durch'  6e1«hrsftllilK^  nud  «rilndlicM«!^,-  WolUil'  d«r  Junge  CTelehtM 
tnthrir&  Stellen  ^tY  CUthtonXwOitn  Redtt  Veiptfidrt,  sondern  etithlAf 
iittdi  8.  #r— §9  Ai«'LesllHen  der  Irdener  BkalM6hrirten  co'defielÜetr^ 
And  t^.  109— 106  «iiieiMlcillpiiet  ieam;  Bdfcii,  IHtklie  nfiMkllt  dtM^ 
Rede  beCreflMn.  ♦     • 

MüHCHBif/  Dte  mni  F^jbttMlenf  9e«teliendtf'<FUlTetlrftit  fiat  (^ 
genwirlig  iv  der  tlieologbchen  FlRciiltftt  4  erdenfHcIie  mid  1  ddrabt^feu 
dentfidle  Prefrlfeoren  /  In^drt^JterisCMAeiiOvoMeMlIcIle  imd'  1 IHMM^^ 
Profetror  ond  1  PrfmtdoVMIM',  In  der  eCMtM^frtKtciinflltellen  6^  0^ 
denttiehe  ofml  9  aiMieMi#entli«to'FMfeitoMn''«nd-9  Prlmttfoeentefa ,  W 
der  tn^lbialiAto  19  oHeiAlicIktfi  9  noMtiiHiHedmiM -11411*9  itlA^il*^ 
ProMÄ'eMii|ind^9  Pritntdotenten ,  fü  der  pMI«»epMbcliett  19  ordenV* 
Iiciie,''9''ndlflerahhMtliclie  and '5«Blii«n'-Pn>feinorett  and  S'^Watdo^ 
eenten.  Zui» y€t^9flMa6i^nf;  4er  nkn9eiiiitfili4in '  Gtodtne  iif •  er^hl^ 
nent  .liriUifi^  ra  ^  FbnnftnTlhi  9»er  9riitfreii'^<ri>l»e^iir/i3y'iU^  9NIA« 
dif^deh  ü9i  ättt  MiHMBt ftiifw^ ' dll>'  JBMf^^lcM  Bby^Hii  iftirfffmi^lTit  dHV 
liV'j^clfisttngim  rfd-msttlMflni^M  gegen  DnelU  {' <*«nl' W  FldVr.  iftfK;?*^.^ 
gr.  4.  Von«k(ideiiiii^h«ii'GelegetthefltfclirtrUftf''#lnd  Mer  til"«Hrtailr 
nen:  Dr.  G.  i7.  im\9dl«lOA^r  FWeAieln/eiliCdlendai  dtf  M'  '«fcicMdW 
tfer  flt^Mfrofen  JVottii*  nilii  iet  In  tftr  ^eftnentf^  )lMn«dMi.  WXM'Au^Mf 
geKaltett  nntA  dtor  RBcMnlirtt^n  eeiiM  Beiib  fei  dntMbrgenlnttd  ünt 
bei*  dett  WfVdVrtieglnn  iftiiier  Vi»rMtaitl|f6ai  'Stttttgttft,  BiB^n.-l98lt 
S8  6.  gl*.  &  4  Gr.  Dr.  Th^d.  SHetr^GtdädlMnfnde  oki/  iTen  veräbV^^ 
hentn-oiiMil  Brofetnr  der  PhiUmpIlit  Hft.  jMf\  AAf.  iMIngeK  ffdtf«^ 
efien  1887.  10' 8:  gi<.  8.  rifeiKnger  war  gvlierdn  in  Ltndthnt'abi  192^ 
Nor.  1798,  irdrde  BMedktitfelr  «nd  w«r  Vnk  1199  aii'nriifidilMHrtP 
LehmnitBlten  Bkiyenit  avgettetit,  etnrb  bm99/19d¥'.t99t'MlM.P^Il'W 
der  UnlTefeftftt  und  Mitglied  dM  obenteii  Hir^liMi «  dtid  ÄdhiffMltti;' 
Dr.  J,  B.  ITetMfiMl:  Helfe' an  diV 9lnillf«iitfelt'g«]tottcdf  Ml  9;  l^eel  1891^ 
[S4  S.  gr.  8.],  9ber  die  Nothwendigktfit  de^  be«Blgdtt|f^dihr  beetlili^tt^ 
den  Vonfhriften  Aber  älddlen  und  Wedpfid;'  Dr.''11UM!  Sikkt  Mdk 
an  dhShtdif enden,  geh.  am  19.  Detf.  18i9.  tÄB?'gV.4J,  Wei'd«»' 
reehtn^  dkureadtfBfg'  der  Btddiea««»:     «dr  Bflimgdii|'devplilIni#M^' 
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•diea  0ocU»nriM«  hut  d«r  Om^ 4lt  I^AiL  Gompo^  eiaa  Ablisadlavg 
i;«6er  (iie  QrdHmem.arUMdi»§k€r  Logik  [IIitaGli«a  1838.  14  S.  gr.  8.], 
pnd  der  Cftad.  O.  Mftela6&  eine  l^iitcrlatM»  dß  memiat  orgmii  jMaieUIki 
[Aagtbnrg  1838.  14  S».gr.  8.}  draekcn  laueo*  Beide  AbhaBdUiogc« 
tiad  ßracbf  tücke  oni  sw.ei  groHer^o  Ablunidlaflgea ,  weldba  dieee  jas* 
gea  Gelehrtea  der  iibilotophbcliea  FacallJU  lar  Beaatwprtaag  der  vea 
tbr  im  Jahr  1837  dM  Sladireadea  geetelltea  Preiflaafgabe :  Qaol  eia« 
.gola  opera  Orgaaoa  Aijitetelie  la  ttaivertuan  conplectitar  t  £t  qaid 
argameati  taagpl^  Afi^fitelie  i$i||icf .  ecripta  habeat?  eiagereiclit  hatte«. 
MvHCHaa.  Der  geietlicha  lUtb  »ad  Kaaoaikas  Dr.  /•  J,  Praad 
fat  aiim  Ober-IUrabea>.  nad  Schalralb  aa  die  Stelle  des  mit  Titel  aai 
Baag  etaet  Ober-KIreh^-t  n^A  Mialratbee  dieser  Fuactioaea  eatbe* 
lieaea  Domcepitalaret  ^  Memgßim  eraaaat  wocdea«  Der  Hofrath  Df* 
Tkiendi  bat  da«  RitlüBrluDetts  d^  alederlüadiMh^a  Loweaordane  erlial- 
Im»^  Am  aaaea  Gyauuuiivm  (et  «ater.dem  13.  OctnbiMP  1839  etatt  de« 
an  da#  Lyceum  in  Sf  cgrar  Tjeceetitea  Pjrefeftort .  Karl  f^jUs  Haim  [muh» 
NJbb.  ;U(V1I,  22».]  dar  Profemas  Jot^  .Stiyace  ia  die  LehreieUe  dct 
drittea  nad  der  Pri|Ce«eor  Priester  ^ntoa  H^eigtl  ia  die  Leipcetelle  der 
Bweitea  Ciasse  aufgeräelct,  lam  Lehrer  der  ersten  Gymaaeiaiciasse 
tfber  der  Stadientebrer  aa  der  lateia.  Scirale  aad  iatertmistieclie  Ver- 
W^ier .  elaer  Ciasse  des  alten  OymaasiqVae  ^atoa  JKasafi^ger  araanat 
VordeBt  Das  im  Aagast  1839  ersebieaeae  Jahreiiprogramm  dae  alten 
Qymaasinm«  entliftU  ei|M^,sebr  dankenswerthe  Abhandlang  des  Profee- 
«ars  XeeaAard  Spengpl^  aamlijoh  Spemwtßm  Qümmemiariorum  ta  idriseeteüi 
Ij6res.rf0  ffle  rMenH»«  [Maaacbü  ^pls  Isbrariaa  scholarum  vegtfie.  49  S. 
"gr*  4.].f 'ireria  besoadars  der  dbetaiiicbe  lahalt  der^  arietotelis^ai 
Schrift  Biit  aasgeaeichaetisr  Soigfnit  erlaate^^,  aäehstdam  .abar  aach 
dar  Texteskritik.oad  der  gcamroatiscbea  Spracberkläraag ,  eoweitsie 
derah  die  kcitischa  Ecöcteraag  bedingt  ist,  rähmlicbe  Sorgfalt  gewid- 
iMt  ist»  Dia  rhetarisclif  Erkl^aag  has^baft^  sich,  damit,  die  eia- 
aalaaa  Behaoptangeq  i^  Lahrsätse  des  Aristoteles  dnrch  reichliche 
«ad  aaefuVUoh  mi^tl|ei|ta  ParaUeMellea  aas  Aristoteles,  Plato,  Dia- 
aystos  Uidie.«  Saxtos  Emp.,  dea  Bhetares  Gfaec  Ton  Wala,  aas  Ci- 
cero ,v  Qoiatilian  and  aadera  hierhergehorigea  Schriftstellern  m  erlaa- 
tera,  oder  aach  ngchs^ireiseii,  t^h  der  oder  jener  Lehrsati  sdioa  vor 
Aristo teiee  anfgeste^t  aad,  wie.a^  fpäter  modificirt  worden  ist,  be- 
%waektalso  elae  htstorischa  Erklaroag  der  aristotelischen  Rhetorik  aas 
4ciai>lt«jB  Rhetarea  salbsl,  Dass  der  gelehrte  Ueraosgeber  der  Swet- 
YPfA  ^If^^f  worin  die  Resaltete  der  grieehischea  Rhetorik  vor  Art- 
Utom^ie ,  aasemroeage^eVt  wardea,  grade  aaf  diesem  Felde  der  Erkla* 
«^g.def  iri^tf^^iecbcp^ciirift  etwas  ^echt  Vorsagliohes  geleistet  habe, 
bifjuhl.^olL  k»|im  erst  aa  jrersicbera,  and  kann  aar  wdoscheo,  dasi 
l|r.'8pi,  d^  güW  Werk  s<|.  iai$  a|aam  erklareodea  Cooimeatar  vereahe, 
Wfe  es  jiMit  aiiria  Dcfc.  |.  C^.  1 — 8.  aad  Beb.  II.  Cap.  12.  o.  25.  ge- 
ldbeben ift^  weil  ^  dodarch  g8njB:gbwiss  dem  Sladlam  der  altea  Rhe- 
tp^k  ,fiMi«n  grossem  >Vortfibab  leistea  wird«  Uad  da  er  eioea  eolchea 
Cmnioalftr  aacb iresheissiy  M  möchUB  wir  aar  nthen«  daiiardie 


gl^MOiiiDellen  Parallel''  und  ErNhifeningsstettini  nfcht,  'wie  lifcr  ge- 
■cliebeD,  TolUtfiadtg  und  in  aofgedehntcr' Weise  obdrnclieir  lasse  ond 
90  den  Umfang  des  Commetttarg  nngeirftlilllich 'iltifireiivf eile ;  sondern 
4aM  er  vielmehr  diesig  Stellen  nur  naehweice  und  dib  ffanptcache  Ifiree' 
liergeMrIgen  Inhaltee  knrs  angebe.  So  wir^  er  der  BeqitemlichkMC 
und  IJebertieittlicbkeU  weit  mehr  ndtsen  nttd  isoglefch  RanfH  gewinnen, 
die'  tpradilleben  Erdrlertirigen  tu  Yermehren^  welche  fto  vorllrgendef 
Probe  docii  etwa»  an  sp^tieb'teln  dfi^ften.  [J.} 

MvatYBB.  Voiti  S — a  Oet.19919  ^tni  blesiilbd  dM  cYste  VM^iimm- 
long  des  Sehahaftaner- Vereins,  der  ffdi'  von  hier  ätts  gebildet  bat, 
statt.  Der  l^u^db  dea  Vereint  der  Lebrer  an  ditelSelehrteif^  Sybillen  iü 
Wettpbalen  und'  den  Bheinlandefi  Ist  'l)^'dle  nHbere  wInenechAftKcbe 
und  froandsobaftllebe  TerMidnirg  iferselfcetty  wodurch 'i^le  teranlafiitt 
werden,  aieftrmalf«m  Jahre  atmininieR  an  kommen,  nmifdi  fibef^'wis« 
aottscbaftllch^  vnd  prafctitcAie  iSehal- Interessen  an  beffprecheta^^edoeli 
in  awaoglaser  und  gesetliebaftlldier  Form;  t)'4orcll'8äaemiHfeiiwlrftM» 
i»  einer  ZeiUehtifl  aoeb  im  weiteren  Kteiie  Mr  die"  wIsAensc^afllkbeüi 
wad  praktischen  Interessen  der  Qelebrten-Btbnieh  nntzlielV  tirwe^Meii, 
Bar  Verein  hat  die  gesammte  wIsSens^MffllMie  SciMilbttdtthg iHiatf  Oe* 
gemkmd9^  olme  Aasscbliessaag  irgeiid  elires'FiicIiek"/^  ob^^feich  toff  Be*- 
rOcbsiebtignag  der  relativen  Bed«Mliailliffeil'deff''«ntite1iieii  FA^ffcsr  ffir  di« 
Schale.  Jeder Sahalmaam In  Weit^ÜHfott'Wndrfeallbelnlanden,  l^eltlielr 
lar  diesen  Gegenstand' reges  Interesse  hegt)  kamt  ab  \Sfftlgffeifattl{gem»nhi 
nsnn  werden ,  nnd  Ibitii  steht  der  tutikt,  sowöbK  fSr  disr  Zeiesebrift  aU 
für  dfo  VersammtiÄgen  y  ebne  BaHdttdg^  MI.' ''^Obgleich «  bestfoimM 
y^ffßiehimigm  ntUfC  Statt  ^finden ,  sW  wfrd  doch 'Von  Jedi^m  Mitglied 
erwartet,  dass  es  disr  Tenden*  des  Ttk^iBlSftiin^  lErftflen  nt^gfiSbst  «tt 
eotsprechea  enehe.  Jfthrlteiilm  fletbtfte*,  fif*dW^rttei[  ä^^tobeiwo^te^ 
werden  meiirtigige  €lfenertfl<^fMiial«Mltfagen' gehalten;  'ob'^bncdt:  regel* 
mdtslg  im  Frftl^alire,  far  deif  OlftervKoi^e,  bleibt  weiterer '  Berathi^g 
aaheimgestellt.  In  denselbtti  findet  rorsfilflitftfa  oben  genannf«  Wfsse«-^ 
sciMftliehe  nnd  gesellige  Vttterhaltttng  8Mtt;f  das  Voifesen  Vort  Allhtmd'^ 
Inngen  und  AnfMtt^  Ist  darim  BliAit"aasgT»seb1oiiien,.Jedo«^  an  ge- 
wisse Bedingnngien  gebwipft,  dass-'bSttllift  1>  dieselben  nicht  <#ott  «ehr 
grasseas  Uasfaoge,  f)  nnr  vdltig  gesfgiirteiii  Mioltte,  nnd  0)'ihrei'  ntebt 
Tiele  sein  taflssea«  Bbie  rerfftiehtimg  fin  dl»  *eliiaeifl«d'''Mttglieder, 
bei  jader  Versammlnng  auSMftdidii^en,  beütcMMchC;  'Die  E^ltdng  In 
diesen  l^rsaasmlangen  hiit  ela  Ardiet,  -dem  t  Sieerettiite  al»  VrotbkelK 
rnhrnr- baigegeben  werden;  Dfete,  sowie  anch  der'f^'der'FW-AMnsM 
iMtg,  werden  fn  d«r  jedeSi*a1  twfMrgebibdeft  GeneM-^VMfMitoiiA(j 
pnv  nnlern  getrÜiU;  ansserdem  t  stelteejfrgisndfe  SeirtUMI^i  -^ht  dar 
Zwisdienaelt  Bwiacben  den  General -Varsammlnagetf  liaMAift^'^d^^'Bllt^ 
gliader  an  den  einseioen  Oirfsn  FsrNcatei'-  Fersannali^enV'^Hi^^iAflit 
blaas  fiber  die  bea^chneten  Gegenstinde  tbrt wabi^IWi  ♦  tdfrhandbM , '  adih> 
dam  naäh  aanenllidh  fdr  die  Oeaerat  ^  VertanHttliHil^ti  Pasteild«!  Wi<^ 
bereitet  wird.  An,  der  ersten  Versnmmimig  nabiUen  tt^ehohnMier 
aus  Ansbarg,  Coesfald,  Dorsten,  Hamm)  Mihlbey  nn  dnr  GMa, 


ffiirt  Tbell«     Nachdein  ProC«  Grcvcrt  eineo  ei«lmtei|4«a  AnCaaU-  T^rgt^ 

Ismo  über  WM«a  luid  Zwacke  dee  Vereint ,  und  die  MUtel  sor  £mi- 

elH»g  deneibeet  WQaden  die  SUUolen  der  Ö^diacbaft  voUttftudig  vA 

Im  KinselDen  featgettelH.    .Bßi  GelegenJbei^  eioer  rnm  Dr*  BetkH  aut- 

gelbeiUen  Becentioa  von^iVe^wiaM  3«ch  üktr  dot  JUrfeiwiatreiM  »^ 

»q^rcdkea  wurdet  dl«  vencbiedeae«  ^^Weadaafiia  und  Vorvärfe,  öit 

gegea  dMielbe  hier  asd  eoiift  TorgebcacM  .wapdaa,  eiaaefal  bec^N- 

cbea;  dadurch,  vii^de  die  fragil  ▼«MniM^t «  wU^dU  Mfebtmgm  im  U- 

Um  mml  df»  Gfamaijea  ^^^iftfVa»  f e^,  waa  a«  dfr.A»%aha  führte,  ^ 

fFaU  mft  Kei&ea/f^  4fr>MiP#ckra  Ct0iß$Us0'  m^mSekuim  <a  k^ 

altanifik     Drei  MUglMdef  ,u^raa|mmk  die:  achrUUklio  AoMtbeitBOf 

dieiet  Ctegeaitaade».     Paf]|«f '  wiirjie  4!^  ..vieni  Lehrer  Päaivf  ge^elll« 

Fmge  ererlarl,  ob  es  be«per  vei,  dU  lUfgUm  der  Jlitm  ^hm  iß  tikrit 

^fMneriMaB  BmMßw$gm  imd  aep  Ibrer. ^a^^r  thM^ktim  StU$  dra  M»- 

1^  danoMtaUca,.  eder.ipejbr  a^  Ibriai  lii^faraa  QthßU  tm$  4m,  Qmm  Sii- 

f9«r4%iEf^    Am  dar  O^fqpaNfv  argnb  aicliidffa  X'raget     i^h;  eea^^Itr 

OfaiaarfaK«>yer;  djetcp Gegßui^ktlmß^^  (^^ ^nm-rnUt  i»  Mm- 

mkfmp  fOMlrffmfl»  ^  '4MflfP  M^m»  aaA^  aa  4fyi«j^  «ndh  Jüer  ibei^ 

Mhram  S  |lllir»pdv.d4f  fqMFaWI»f:BetrbeUiinf  der  A^abe.    €•■* 

ililorialrflh  iFßg9er  |iaaabiflii<iarFjpge  aar  ClA»rta«oiig.,   eb  «»  flMd^- 

'  nnimg^  f«H  4faeei&eii  ticbrgiü'luNwid  mf''^W^.Mfßm09inm  aiacMaui 

ajmwa  Mp^  I  aiitf^pM0f^.ftflfßßdmk.päßr  ^aMM-iW^eiaaabiaa  fifcaadai  w 

fHrtefctedcaaü  Mae4|fVi|(fi;.jM^«^#P».;^tBbirf^^  AafA«^ 

IKilpng  d^.  QjBMlfyh^i^I^fhvfae  MMnnr  waiiAaa  Ai#i  Qrauide  büprfr- 

fhfpi,  vamate  l^riiiiflVfrJM  «4^  ^teaid  aoa  MlenMre^iiKM  tMn 

find  o^«^  iiielA  fli^tf f!M Jsfva. :  .Pffjlicoi^dffa  bolMiecbMietf- 

tWi,  4friBi>jieMthfii^|i»di  Aep  Mwemi^i  iPVMrliWte  Uadpaviie  elc.  wA 

li»»»(giKfc^>pri«WiW^<>M*<f  -m»*  g|i*fU|iw  UitaiNlUiavvecbal- 

te»i|ri(.dfpiAbe»d«  ^IMMIfidaiidffifieA  Asch 

«mtB  4ie  M(l§)Mar  »««eifiar  V^riamPilai«  4ea  Vereine  .fftr  weeiphiti* 

äffe«  f9|»i«hiai»Ui  «mi  AMrrll|NPPPabaa49f  aMVl»  «a  eiaem  CcMiert  itf 

Maalfc  -  Veaeiaa  eiiweliriea.   .  I^ie  iuMiple  OeiMaIr» VmMinilaair  ^^ 

m  »..? M  ^.  .AmV.  in  BMafMr.ffM<i    P*«  «<»«•  C^amüd  dee  f ef«i« 

liidf»  diaiPi^faMora« .^l^btf«mM-.fm4'Gnmmt  imd  diBr^CyrawitfaMefc^ 

lainlV    :||pe4tl!|#,diir>«"Pton^B^.^  Veif<iminU«i  aqr  «ea  t  KhMU» 

^a.|UMflVff»vlaa^l4fk^9a  a^V^^N^.ilNMaaA,.  batv^W  .Ml^ieh  Miiet 

QrofA  daria»  dau  die  BiaJMpag  apr  TfieHanbaia  aa  «inU  «feigte. 

UffbffP  dia  W^Mflityag,  ^ii  midOei  dae  Emaheinana  4er  beaaaicfctjr 

Um^MM^m .  WJnl  fPJitW«  4W  ArfeadarMcha  nksatfieMt  veHea.    68« 

^lllmS  B^nniMiblheihiatM  «eaTall^is  l)  aaUMleCjLadIjia  Abhaaüaag« 

opA.ApNiAtftaM  ^  |l#af|«ciMi«ii  ppd  Apff^iH  «1i  «i«tf  HehaapaHSe  H- 

PM.aMM|Mdip.  im4  «adera  NMuMH^n^iibfr  da«  f5eldhrie*-6ciiei««- 

IM  hln§m.  ^  fi9RPßßim$m.  md  Atifmgmi^  iQigae«  Mi  1>  wiche  Werk«, 

«elfhi^  4i».MeMMde  flae  Uabniicbto  »bartiaopt  k^tf^ßM^^  «dersea 

IJabirrieJita  beatfaiai^eiadf  «lea  iehaiaaegabep  ▼eki  Cteeeiketfai  S«^'' 

tiriW»rtiH»to,  ^ffahftrlür,  llMrtbtt«|i«r.pU.$   S)  mMio  Wa4»t  «^ 


ebe  BafttoUiNige»  oder  Foracbiuigfia  &99.^^n»p  Zyn^^^ß  «dfr  fiim^Iinc^ 
Partie«  entliaUeii ,  4ie.  dam  gelehrten  Sc|mlin«iuie  als  folcbem  wichiigi 
sind',  1.  B,  bedeatendeL  oeoe  kriüecbe  oder  exegeiii<;]ie  ^uegabeo  wqh 
ClaMtkeroy  die  in  den  CfyvMUuiea  gejleaen  werden ,  joder  die  nii^  di/PAfi^ 
in  naher  Verbiodpng  etehea,  gfainwatMolie  U|iterench nagen  über  di«^ 
<^asei«chen  Sprachen  ader  die  deiHeche ,  bedeniendjsre  .GetchichUverkep^ 
nanentlich  «her  dae  AKerUimn  oder  vichUge  Abtcbnitte  od«)r  Paii^t<[ 
der  mittela)terKchea*oad  nenerea  Ciie/iebichle ,  iaebefoadere  »jDJ(;he,  die 
dem  Scbnlnnterncht  aagehpraa.  u*  a.  v«  r,  Dah&agjegeq  wArdea  ^1^^  olcb^ 
für  die  ^eitodirirt  eigae^.i^  B.  Av^fgfibifi  ▼an  ClaseMcexa«  dla^a^  deiii^ 
tückUgften  Gjmnaeialiehrejr  lugitch  fera  Üi^gaa  Hönn^n  (AKpiuß,  Ätf^u^ 
theilwei$e  Arintotelee  t  ApnAejoe»  Yi|^fiat  Afiizi^liaä.ete»);^  eben  so  we« 
pig  Werke  über  die  Speeialgffehii^lf  eioaelp^r  jiiebt  gar  liedetiieade^ 
liaader  od^  abac  f9f ({cgaere Partiea  der  Geschichte;  auch  nicht  Werlie 
iU»ar.hahe«re  Matheouililc.ii«^  4Uii  daa  ^hef an  Helenen 4h  Katiirwis- 
aanecheltM  iir  ••  w»  Hiar«jB  gebärt  aiicht  d^s-aicht  la/lfe  ^ceatjo»^ 
naa  abar  knree.  uad  aabedeut<^iide  Schriften  ^pr^ch^in^  dncfea^  uad  . 
kara»  q(lac  gar  keine  aber  die  ;bf;deiHendsten.  i  ,Za  .Jbhimdlwugßn  ei^^ 
nan  lic||  af^ae  4AsicbbBn  aber  Chu«ikei(,  die- in  i,tr  Ssbu&e  g^ietep  wer-; 
daa  Qflar  ,'ihBf Ui  anha  fA^htf ,  sawahi  aber  sio-iiB^  Ganaen^pi/i  Kritjlf,jaa4 
liiieiyfetatioo  iap  £iaae{aea»  .litteaar-JiistoitJiohe  £rajnfe|QnPgj9/^  4he9 
raahtie.,  idie  ja  Jap  allgemfiafta  ]^ntwic)(eliNag  WN:bljg^s|B|j^^,4|ranuiiaf 
iiH'ha  Ualariwu-J^aagen  über  die  cl^iichen  ^priichca«  pJBrfor«chni^ 
af^iriafW'^  Q>^  aweiff}lhafter  hiitfOriisGlii^f  Punkte 9  wo/ä»er  der  Ga* 
acJüebtslehrair.  im  l^larea  Mia  ^aa4,  wenn  .aaeh.. nur  /ür  sich  lelbsti 
€2|iaFaktediitik,.f)iaaalaar  Zeitra^a^e  and  graspar  (P^edca .  j^ec  Wallga^ 
ealifcbteb  ilsri^iglich  koHHal  aiwh  liiar  di|s  Methadischei  jg  Be(irach|^  - 
als  s.  B.  der  &al^gki^)9vi#rrif;bt  «ad  «Me  J'äijlifliösa  Büdu^g^aad^SfaUi 
buag,  der  Ui^arcicht  ia  der.  deatschea  S|urfiche  anf  G^fiasiea ,  die 
Bedeataag  aad  die  Stafep  des  Geschicbtsnaierridits^  awefibmässig« 
BiaraehMiPg  yan,  Se^njgrafyiyatikAa  aad  JfOi^bMeh^a*  abg^faa^ertf 
Vartciga  jibcr ;  LjtlereHMgfMBhicbtay  ^ahi^dlMIg  4*r  £Jteia^ffir-]|Iar 

Ihfiaalik  .  4uif  *  ^ymaw<yiV  Aof Wi¥8.  '^•^«^^'^'Ia^  :  t/Si^W^iwigail 
II«  a.  w.  Xicl|^  aber  gal|ö|wa  4|»bffi  ^  ß.,  4LbhiiD4(ui|gf n  juiber  eiaaeiaf 
oijlholA^iMiha  ^aad,  JiCii|^gegef«täade«^  V/|riaal^9n^"»iiila^gfia  «der 
fcaayeadatiaaaa  «a   aatlfgaafta.  Ciaseihe^a  oder  Brffchiftäcken  yerlo^aer^. 

urkjnadliche  F^rft^Mm^OiMlm  %««M^il«H>fill^^«^Mi«'>'^^^  «^^  ^9 
Weatpl^lisdirioder  B  hainifir^g » :  Abhaad  hiftlf «l:  mf  dur  .höhf^^ei^  11«^ 
Miapnatik,  kwß  aÜra  daf,  .w#a  4a  .Paaag)  aaf.gii«^  Weiffe  ala.&r.,Bo^ 
coniiooea  nicht  gaaigaot  baaaichfi^,  wfiadv.'i  ÄfP  «iei«i«a  siad  ^Uf 
■pecieUaa  iiiahiiabareiea  aasafufffriipsaeaif  ipaii.  sie  dfff  „Geapaimthgtt 
fam  4iegea.  Aaeeardam  ipt  aadi  das  Ceitanhaiiaa,  Aim  «vqp^  «^ 
Sehnllichor  s«  «aifamea  eiad,  jadach  aar  fpefi  dam  |IaaaMta)ia  ilitar 
BadeolMmkait  fär  dea  GfmaaMal-l^ftarfieht  Baiu^  i|idby|ltai|«häanaB^ 
DiaBaoeasioaan,  Abbaadloafiea  i»id  wipfaaerhaHliiihe  Uatofiialtaaga« 
bedacfea  aiaar  araelaa,  wdrdigaai  ä«l4  wJesamrlmfliicbiea  tialtaag^ 
gleieh  aatfaml  vaa  Sptalacei  wia  9AB  yfidai|taiyi|.^ia  BeceipiaaaB  ia«* 
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B«MMi4er6  nflffen  gtai  IM  tefn  von  aller  AnIvotHlt  md  IieifcMdMA« 
Hchkeit,  bI«  die  Penon,  anr  die  Sache  treflta,  fiberalt  aar  Gras^« 
'  aafttellea ,  Mae  apadlktbehea  Verartliellongea  oder  pUloiepImA 
iebelaeadea  Raisoaaemente,  Die  Heraasgabe  der  Zeltechiill  enckeiil 
aothweadigy  1)  weil  eiae  derartige  dberbBapt*  ia  DeaUcbland  noch 
alcht  existirt;  eelbit  aar  fa  dhalleher  "Welie ,  dodi  wetealliefa  Tenehb' 
dea,  ift  ffir  dai  wuükhe  DeattehlaBd  kalae  aadere  rerliaadea,  nU<k 
ZCmmennaäateAe  Keltoehrift  fdr  AltarlliaDiewIiseBtdiaft.  Znei  Thdl  br 
Toa  Ut  deaa  aach  die  Folge ,  dasi  Ia  aoderea  Idtteratoraeltaagen ,  m- 
neatllch  gewieter  Gegeod^a,  datfatiigev  vat  aas  hletigea  Laodei 
kaanat»  tehrliiaflg  eatweder  gar  i^ht  beachtet  oder  aiil  groiier  !}•• 
bllligirelt  getadelt  wird.  Der  awiAtd  Onrad  kt ,  daii  gerade  die  Zal- 
•chrift  fftr  dea  Vereia  dae  fetteelb  Saad  sela  wird« 

[Dfageaaadt.] 
OrvarfBima.  Avdh  das  liletIge'OymaathlBi  hat  mit  dem  fkpa» 
dee  Stadlenjahret  1889  dea  aeaea  liadieehea  Lehrplaa,  so  Tibi  et  tasfl 
ILehrbr&fte  erlaaliea,  elagefBhrt,^aad  hat  demaacli  aaa  statt  dsi  fis* 
llerea  sechsjfthrlgea  Lehrcurses  eiaea  siebeajihrigea.  HH  deia  6j» 
BBstam  Ist  aagleieh  ehie  höhere  Bftrgersdiale  Terbaadea ,  mit  der  Be- 
athamaog«  dass  der  jeweilige  DIrector  des  OjmaashMia  tragleich  ia 
Vorsteher  der^Bftrgersehale  sela  soll,  Kam  Bpberas  des  GyaiBSfiflm 
ararde*  daKh  Erlass  des  Miaisterlams  des  laaera  der  grosshcnogliEke 
Oberamtinaoa  Xera  aa  Oflbabarg  eraaaat,  'aad  demselben  aagleieh  iS» 
Foactfoaea  ^tB  laspSeetors  der'BArgersdiale  dbertragao.  Der  Bcnf 
dieser  beldea  Aemter  Ist  gemlsb  ehiarfrdbera  laadesherrlicben  Ver* 
ordaaag  i  die  AaffevehthaltBBg  der  gesetsllehea  Ordaaaf^,  die  Heb» 
arachang  der  geaaaea  Vollsiehaag  der  Lehrplaaey  des  sittUebss  Ur 
Staades'  der  Schale  aad  der  DIsdplla  lin  AHgemeiaea  n.  s^  w.  — ^ 
fiaaaalellea  Verhftttalsse  des  Oymaaslams  habea  sich  Ia  der  leHlao 
Zelt  bedebtaad  Terbessert^was  mhaater  die  Aastaltder  rdhrigea  Tldllf- 
Mt  Ihres  gegeawdrtigea  Dllwctors  ▼erdaabtyder,  da  wegaa  lfaBgelt> 
lüareldieadem  FoBds  salbst  fhra  Eabteoa  bedroht  war,  ihr  aeae  BsHi- 
4|aelffea*kaBsamlttelB  wasste.  Bo  trerstaod  sieh  voiafigttch  aaf  tsis  B^ 
trelbea  die  hSesIge  ätadt  aa  elaeia  ilhrflcbea  Beitrag  tob  IMO  Fl  ns 
Besseiatdhiag  des  Oyaiaaslamsaad  aar  EriMMaagder  Mberea  Bi^ 
gerschalo.  Milehtea  alte  Stftdte  Badeas  eiilao  nrgffs  War  esse  Kr  ü« 
laaerhalb  Ihrer 'MHaera  beftddtiehea'  Schallte  aa  deW  Tag  legea,  «>' 
Ia  der  BlAthejlers«lbea'lhraa  grAislea  -  Sfalä  "iiaahea.  Ferner  wsHen 
gemdss  eiaes  BcschlasSe^  der  Bagieraag  aas  dea  aar  BrriebtaDg  ^ 
hdberea  Bdrgerschalea  dea'Grossheiaogihams  tob  dea  Sfftadea  ioi  i^^ 
gemahiea  bewflll|;tea  8O0O  FL  dta  Samme  tob  j&hrlldi  TOD  FL  der  Ise- 
aigaa  Aastdlt  aajfiaBieilty  UBd  sagieidi  aar  VerrollslAadIgaag  der  Lell^ 
apparata  der  hdherea  Bärgersehale  aoch  Wehere  MT  Fi.  aoi  i« 
Btaatscasse  aagawlesoa.  Aach  ward  das  aea  regaKrte  Didafctraai,  ^ 
ffraher  ohoe  Uaterschied  der  Classaa  14  Fl.  JAhrlleh  beirag,  dae  ergie* 
Mgere  Fiaaasqaelle  der  Aastalt  lä  Badea  ist  es  afimllch  des  eie*^ 
«aa  Aastaltea  äbarlamaa «  dia  CMrm  das  OidaktmaBi  Ibram  saoitigM 


/ 
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VMlilKttltie'  gemlii  {nnerlmlft  gowftter  allgvmela«^  BeitiminoiigeR 
ftotsusetfvn.  An  der  lii«iig«n  Anitalt  wnrda  nun  das  Didaktnm  naf 
folgravde  Weife  regulirt:  Id  der  Prinm  14 Fl.,  In  dar  fiaauBda  16 Fl., 
In  der  TertHl  l^FI.,  in  der  Unter -Quarta  20  Fl.,  In  dar  Ober -Quarts 
22  Ft.,  in  der  Unter-^Qttfnta  24 Fl: ,  in  der  Ober-QninU  26FI..  Die 
Schüler  der  Bnrgertclinle  haben  jahrlieh  14  Fl,  In  allen  ClaMen  z»  be- 
sahlen.  -^  Durch  eolehe  GeMmÜtel  ward  ae  midglich «  awei  nena 
Iiehrer^  den  Profetsor  Gehharä  Sn^f^  yan  Conitani  «ad  den  Lehrer 
Fran%  •  Xaper  Baumgarintr  Tan  Rhelnhalm  ansnitelten*  Aach  wurden 
den  meisten  Lehrern  Geldanlagen  bewilligt,  ndmlieb  dam  Diractav 
JScftar]!/ MOFI.,  den  ProfeMoren  fF$i99gtrber  unäSßkPtmmkin  ie  tlM^ 
Fl.  und  dem  Prfidicator  JTdftn  100 Fl.,  dam  Hulltlahrer  Wehe  100 Fl« 
Die  GetammttabI  der  Säbuler  Im  ianfenden  SiAn^jabr  war  '80,  wavan 
jedaeh  21'  auf  die  Dftrgerechnle  kämmen.  [ß,] 

P^BtnuMw,  Der  Verf.  de«  „Philalethea'*  uatemaiirlabanen  Auf- 
aatttaa  in  den  KJbb.  XXTlf,  2.  6.'  2»!  hat  In  alaer  an  ioganeelMinllchaa 
OtfreittheH  und  MtMetlmmung  getehrleben  ,  data  man  die  Widevlaguag 
aeiner  Autmia  auf  die  Verwaltung"  dee  Untarriabtawaaane  dam  gtoann^ 
den  9fnne  der  Leser  nberlaeten  fcöautaf  aumal  naab  den  «ehr  riehtigao 
Andeutungen  Oea  Herasegebara  €ber  Weaan  und  Absicht  deeArtikala 
Im  neaet lev  Conre^atlnmleiican  |-  walcfceu  Herr  PMIalatbaa  wldarla- 
gen  will.  ANein 'tn  ttud-d^»«  ttftrtWrtigandan  und  aaffaiadaiidaii  Tac^ 
auche  der  Arf-^dlMIr 'Mähte re^  oiid  Irren  wir  uleht » tue  daiualbaa  Ridi- 
tnng  Vorgiifbiniitcto,- #o  duNf  matt  in  Vartfuehuag  garith  an  glaubaa^ 
auch  Iklet  taHte  ein  Beitrag  au  gewissen  nauereu  Umtfiabau  geliafart 
werden.  Darum  let  es  Pflieht  ^titi  Vaterkindsf^nndas,  wanigstes» 
•hifl^a  buffaRattiu  IJifridiffgkeiten  in  Ib^r  Biaasa  daisusteliem  PWhM< 
leilies  hat  Radit ,  wann  ar  keine  beatlnuntan  Naamen  für  die  Pauslaal*- 
mng  Tan  Lehrem  kannte  Aber  er  wird  niahc  naalHinwalsan  im  Stande 
•ein ,  dass  die  Paasianirten  deshalb  gegen  andre  Staatsdianer  iaa  Nach- 
fhell  gestanden  Mtten.  Im  Gegentlieil  sind  die  Feaslanirungan  meli» 
rfftatheils  nach  In  einem  alltnIllMralen  Geiste  erfalgl.und  es  sind  da« 
Ref.  FAIIe  Yen  Skvfpentiminmg  bekannt,  in  denen  dar  Betroffana  so 
ipit  gestellt  wurde ,  nie  er  im  Falle  der  treusten  PfliehterfnlluDg  nur 
Mtle  gestellt  werden  kdnneu ,  well  man  die  Sache  nUht  «uf  dia  Spitae 
treiben  und  keine  gerieliüidie  IJvtefeuehung  verbiogcn  wollte.  Wemi 
P.  meint,  die  Ijehrer  aalen  nIclK  anstindig  besoldet  uod-  diese  Anakdil 
•«k  die  Fordarottg  gru|{det,  sie  aaleo  ihrer  andidkai  Stauung  wagen 
SU  eineiki  ansandigen  Auftretau  genOIhlgt  und  4— «OO  Rthir«  ia  Oitea 
wie  Gbblena,  DulsbUfg,  €ie«e  und  Wesel  wenig  au  uennea,  sa  umeht 
•r  In  der  Vhut  absonderliche  AnsprAehe.  Die  genanntea  fhelnisdien 
Blidte  sind  blosM  lüttelstAdlo.  AlMu  wireA  sie  selbst  so  gross  wie 
Vfhn  oder  Berlin  ^  so  wiren  die  geonanten  Snanaan,  die  gariogsto  für 
den  Attfiang,  die  höcliste  ffir  Altere  Lahrer«  Im  VerliAlt^si  au  andeaa 
Liadera  and  Mhiden  inmier  noch  sehr  ehreawerth.  Allerdhiga  darf 
inaa  aater  dem  „omfdad/gen  A^fi^tiem^  weder  das  vurstaten,  was  maa 
i,aia  Haw  macboa^  aeaat^  aodi>daa  bokaaato  fWaiseho  Wirtbsbaaa- 
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I«b«B,  «M  Mk  ffffeilMi  Mit  dam  Steade  dot  füdiren  «hM  m  veslg  aU 
aU  li&iMliclMir  Sitte  ▼erftiigi.  la  dUr  WeU  isl  »Um  calaUr.  .  Wer  ü 
gehorl  hm,  .4aM  «iaGerichtopräiideal  (OUnichUr)  io  £iigla«d  40,MO 
ÜMilr»  Gebalt  siobt,  mnfs  die  BeMilduiigeo  iiiMerer  Aiebter  betteUnft 
liadea.  Wer  d^^^^a  weiM,  daM  io  Oe<ierfeieii,  Bajrera,  Worten* 
h9tg^  Badea  eta  Gjniiia»iaMireidor  höchst  eeltaa  üU»r  808  fiUilf. 
(4200  Fl.  C  H.)  aad  ein  Uhrar  svi«cbea  200  imd  ^  Thlra.  eitiU, 
WflM  die  preaM^ebea  Beeoldaageo  «ehr  aaständig  fiadea«  Vnd  wtm 
dean  Philaleihe«  aieht,  daM  viele  ricliterlicha  PenoBaa  ia  PreasM 
nie  aber  ß  —  700  Btbk.  keouaea  köaaea  aod  ealhftt  die  Räihe  bei  Um 
PraviaiiaUatlia-  «ad  Venraltaagaollegiea ,  weaa  «ia  nichl  bcionder« 
Gläck  liabea,  efl  mit  .20  Dieait-  oad  45  Ucbeaiiiabrea  baoat  aof  MI 
Tbk.  GebaU  fteigea,  wAbread  et  viele  lidwantellea  »U  9— 13M 
Thlra.  giebt?  Beioldaag  ist  aad  bleibt  eiaa^i  eia  mäaugtß^  vmla« 
chere«»  aber  gegea  aadere  QamfMrCea  keiaeew^^i  reich  liebes  Aiwfcoa- 
mea,  Aach  vellle  aiaa  billiger  Weise  bei  Gegeneloanderslelliuig  der 
£iakaalte  aicht  blas  das  .Bedarf aiis  der.  AascbaiTaag  vaa.Böfliera  nm 
Fartsiedise*  (Bef.  ist  aiisiafdtni  »».^laubaa  •«aatgt«,  dass  die  &l6b^ 
aahi  dies  Badaafaiss  sabr  äbacstretbO»  «amkyfii  aach  den  Q^  gstitigtf 
Anragoag  und  Giaagthaoai^hi  Aasi^Vw  brUg«a,  de^  dasAaiisc: 
wftbrt-  -Uad  wer  wardAiM:bt.siliminBM^9..d4fi.die  Tbati^^.det  asi^ 
rsn  Lebfers  aiaa  ^istigilelelNaida  M9i  gavufw^ql^  ^^  aräbfwU  ^ 
des  KaaslaiiaaiiBea  «ad  li(ecbaers  lN|i  W^leicbf.gl^^fMIM^^f'^  grssiSR« 
Eiaküaftea  natbw^odig  abstaan»fti.qqd  dea  Aleiwpbc^  ftttb|Kiei%vi «m 
geistige  JSrslarruRff  vamdal,?.  Was  aadiicb  dfM  ^B^g9nhmliu  aalufi^ 
aa^scbeial^  PJitlaletbas  alfibl  ,%a  whmn,  daf«  dip  Gyqiaa#ia)direi:lsrci 
aacb  dem  GessUa  voa  1817 «  walebef  dascb  htm  ^^^tlfmß^^V^^ 
vardea  Ist^  falt  dea  Regleraa^uathaa ,  Qb^aade^pMJfVlirsUiMt 
Oberbargaäibeo  9  Laadrilbea ,  Midigerichtsdiractoreii  iiad  ^aiieriiOtt- 
daatea  aai:b  deai  Datuoi  des  Pateats  raogiura-,  aad  dAS%  demaach  tsdi 
dh  Lebcar  Mabt  «•  «naraiasslicb  tief  «atvr  j|»en  sU^be^  1mua*9^i  **"* 
ea  glaiob  läcbsr.Kcb  ist,  sa  v««laa#aa,  daissia«tei«bep  Stodieauri. 
IT.  wi^gaa  iait  ibaea  aaf  gleicher  Stufe  stebea  sallea»  ■ 

.  [Bia  fiebalmana  d^*  praass;...S|^dkseai«] 
Pamitav.  .  Se,  Majestät  der  KMg.habaa  depi^ydiiiiaiilrstM 
dar  &lo4lersebah9  4i«s«MBB^  Gebaii|i,  fiLc^i<Mi|gis#tbfr  jub«  SFUMm 
daa.  aolhaa  jyiAtardaa  dsilter  Ctassn  .varliahaa,  ji^  da|p  iinleatk  f/«^' 
fessor  hl  difa  Jurislfsiiibaa  Facaltit  a»  ^aiiif  Or.  BMmmm*JSI4»^  ^ 
Pradkat  eiaes  OabSHBaa  Jswtiamtbas.  b^S»i4«t  Zar  Vefstb'kiuW  ^ 
Baiilaads  fnr.Kirahea  «ad  Scbaleo  hi»ajgl.  Pi^roaatsist  dieSaauis  m 
27000  Tbiflii.  jähflieh  aas  Staatilaads  aaa  aagewieseap;  Him^  4aip  ^h^ 
oasiom  hl  £uBi^raul,  1000  Thlr.,.deiii^  it^sarjMtelflia..katbaL  Scbsl- 
labranpmiaar  ia  Kavsa  6400  Tbk.,  »der. .  avaagelifcbon  Elenet« 
tar-.oad  Borgarsohale  io  Mdasvsa  MO  Thlr.«  dem  Gjwaasiam  ia 
MvasTKaau^ii  42»  Thfar.,  dem  Gymaasiaaik  ia  Povipsx  dOQ  TUr* 
ak.  jahriichs«  Saschnssy  dem  Deiwgymaasiiuu  m  HAaaaaMS  ^ 
Thic.   aar    Ans^alfnag'  emas   nonaa   Lohrfw»   dem   Q^mnaskw  <« 
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Sffnwmncs«  r«r  die  Verbeff er«eg  der  Lebreif  «hulie  imd  «ensUge  B«^, 
€lürfoi«i«100TJilr.aaf  da»  Jabr  1610  bewilligt  wev^eo  eitid.  Ai»  anMerecr 
dentlicbe  UatcoUÄtzung  erbieU  der  Lelir^r  Dr.  Seki;Ub(Vih  eui  Fniedfkb«: 
ÜVerdericbfln   G^rmeeiiiiiia .  in  '  Beruh  öOThln^.  eli  auiiirreipdeiiUicIif» 
ReoiQDereUon  der  Pir««ter  Reuscher  %m  (fiymtt^^nm  h  C;eTiiM<^X4ibr«f 
al«  GralUicatioii  um  Gj^weetieiu  in  liBemvE^ne  dpr  Pcef.  Br«  RiH$ckm^ 
100  Tblt.y  an  der  ^Akademie  in  Mi^tn»  der  Pi^eMor  Or.  Crrniverl  M 
Tblr.  ond  am  GjeHia«ie«i  ie  Wntu^ader  Okerlfdirer  ^MUrlfim  lOtl 
TlUr«,    qU  iäbrUebe  WoboengBenUcbadigaeg  die  beiden  üb!iBr4ebrer 
SkMgß  lind  Breim  am  Q/mnailnm  In  BaAiwwnn«  ie'  ^  Thlr^^Mile  jäbr- 
licbe  GebalUxalage  am  Gymna«iim  -in  Gias  de«,  l^ebier  :Bew  Schramm 
M  Tblr.,  e«  Oymaaflnm  in  Lim  der  Obeirlobrer  Clrücwia^M  d9  Thlr.^ 
der  Oberlebrer  äoHk0  4Si  TUr.,  ^er  Oberlabrc«  ihtgii^^kti^ ».  Ji4r»» 
der  liebrer  Jatoki.  89  Tblr.  ^  der  Ubrer  Cfereitea  Sft  TbU.,  der  UeUsr 
lebrer  Hmk  SlO  Tblr.»  am  Bomgyienulttw  »e  MAenisaim«  der ^ Prof; 
lyiggpH  »  Tbbr  ,  der  Pref.  Po«  X20  Thln,  4le  Oberlebrer  mtfitfl^ 
und  ^VolfaH  je  147  Tblr.  l&Agr.«  der  Oberlebr  er  iSmi|»|>0i  4IMIJblr., 
die  Lvhrer  Kk^upBr  and  llare  Je  M  Tbk.«  am  Gymnatiiua  »p« JUvagnimr 
KiFKL  det  OieasCor  und   die  beiden  enten  ObeeJebrer  je  IW.  Tbic»».  diMI 
dritte  Oberlehrer  ^  Thlc ,  der  «mie  erdtMlUvhe  Lblmr  W  TlOr^,  der 
»veiie  nud  dxitttf  iUehrer  je  40  TJUr.^  am  OjimmWMiw  «n.  8AL«iirimn«i 
der  Cenrecior  GbenM^wd  der  |<<|brer  Br.  /l^ftfÜF^kHwiiJe  W^T<bl««    % 
BvBiesjmvMbn  und.  WaurriiAMic.  i.PiAAnt«Wi|A»J^..d>abM)|ilre 
amlt-€aa4Udmen enaagiUneber  (;<Hirei»ieii Haheft ^kiUl» d#«.tes|«a  Mfc 
eebr  gebessert,  beieodert  tfnd. GanMafeBn.  dir  Me^bttnaük :  gisfiiiciai 
fir  die  Gandidataa  batbpAlKUer  Cenfetfien  sind  düg^oa  4te.A«4eMble» 
nicbU    wanager  ale  gnaetfg;  «ee.gAlbl.CaAdMliltwif  .  dm  •eU-4,;d,.a, 
aogar  7  Jabrea  auf  ewe  AaetelliHig  werten  und  vie^eiobt  neeb  4&nge« 
urarlea  mn»fen,  da  bei  der  Yerrfcbladeidieit  dei  JPalfOfiaU'-  doa  aa  aleb, 
Bicbt  Bwedüoilämige.  Geieta  det  .Aaetellai«  nacbder^eientHtätnicbi 
baabacblei. weiden  bansv  Die  «n  lieta  G^finmiHea  von  B bmnla^dp Wert^ 
pimlen  eingefwbaUto  Timmabtmgin  eoMnen  Ua  .Ganaen  aiebt  den  Kr-* 
folg  aa*babimy  de«  Iwin  aleh^o/i  ibaen  .Tf^i^ipeeebea  bat;,  an  melirere«. 
CS^mnaftien  JUbea  aieb.  die  Sebnier dar  eberea  datcen ,   da  die  TMi^ 
aabma  einer  dprebana  TreMrlMige  »i>    «obaJd  der  Reia^  der  Keabait  .f»r^ 
Wi>iaff,  ean  den  .TwrnnJHmgen-  «urdeb^ftt^i^  •  »ad  bwanffhaia  dafa« 
Abende  lieber  diaWimliabaMeiL    Gegen  BMmban,  T«teb«m  nad  8p«a« 
Üb  srird  genag  geci»Ceii,  dochiit  der  IKtfalg-ftrlkm  ?«•  lang«  iBimer 
«*^  die  Verbäte  «oedea  »a  lang«  aiebt  darebgraBand  beUan^v.vle  deir 
Sbbälern  aiebt  >  Geiegeaheii  «ad  Vefanhittmig  i«M  adlaami  VerganganKk 
gen  gegeben  wird..  —  IteSdnr  itird    daieb  die  aanabmiarta  l^rgnän. 
gangeeaebl  «ad  die  Tbeilaabme  nm  Veigaügaagaa,.  die  Mf  akiam 
b&barea  Alter  aabmttmen »  der  Sinti  idr  dae  Häbei»  «ad.lMkae  imma» 
nebrabgeatbmfft^  biFalga  dee  vemUbiNtefliam  eei^gatfbHebftaen  allg. 
Lehrplnne  icbeinea  an  einaelnen  Gymnasien  die  Bidiilea  jdar  ebera  Clar« 
tan  am  Geeangmiterrichle  keinen  Antheii  mebr  wm  nabmen«     Uaa  Waa* 
data  aiimalaar  Scbiier  von  atnan  G/mnaiiiitti  aam.andtrt  in  Jar  JÜIk 
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tfehti  ia  «be  bdfatN  Ctafie  lo  IconraMii«  ftli  far  Wfldw  ite  elg«ailich 
niHg  find,  kÖBmti  weon  «och  nieht  mehrio  liaafig  al«  frnlier,  dock 
iromor  noch  vor  \  dies  toheinl  daraof  htniodeatott ,  dsM  nicht  an  allei 
Gjmaasiea  mit  gleicher  Strenge  iiei  der  Anfaahne  fremder  Schaler 
verfahren  wird«  Soll  doeh  ein  Direetör  eieh  veranhiMi  gefanden  ha- 
ben öffentlich  aa  erklären ,  daet  dae  fiber  eeiae  AneCalt  rerhreitefe  Ge- 
rächt ,  ali  ob  matt  ee  mit  den  Iieiitaagen  der  Sehdler  nicht  to  ^aae 
nehme «  fhlech  e^«  Av  den  melaten  Oymaaiien  w«rden  eolche  waa- 
dernde  Sehflier  n«r  nngem  getehea  ond  nnfgenommen.  Aoch  dif 
Strenge  der  DiecipIlB  Teranlatet  nicht  •elteir'4en  Beeneh  einer  naden 
-Anstalt',  irelohe  weniger  In  dem  Raf  der  Strenge  ateht«  Dna  nkade- 
mldoiie  Lehen  und  Treiben  gef&lit  nnerer  Sehaljugend  gar  a«  eehr; 
eine  väterliche  Znoht  will  ihr,  die  aich  dereeHien  entwaoheen  daakt, 
aehlecht  gefallea.  Daher  nieht  eelten  die-  Klagca  eher  WidereeUliei»- 
holt,  aogar  thitUche,  Yen  Sehätom  gegen  die  atMfendea  Lehrer)  ca* 
Weiiea  liegt  freilich  die  Schuld,  we  dergleldien  rerfallt,  «n  dem 
Lehrer -«•▼iel  aber  dafno«  data  dargleidiea  Schüler  nicht  etrvng  geong 
lieetraft  werden»  efl  aogat,  indem  sie  plfttiUeh  die  Aaatait  ▼erlaatea, 
■Idit  beatraft  werden  kfinnea.  [Biagesnndt] 

Rma.  Lmit  dem  ab  »ahwimig»  aar  fjPMlUoken  M/Wag'  ^gmd  /ei- 
irttoken  Atiaaiaag<  im  doMigei^  Oyammiwa  am  8«  vad  4«  Jnli  1839  er* 
■diioneaea  Jahretfberielite  [Riga«  8  S«  4.]  war  daaaeibe  in  aeiaea  6  Claa» 
aan  Bade  Jaal  1888  vea  t08>  im  Laafe  das  neaen'  SehnUahres  von  293 
nnd  am  Sede  von  811  Sehdtem  heavcht  -oäd  eatÜem  9  Sdraier  aa 
Wetbnaehtoa  18i8  nad  19  im  Sommer  18S9  aar  Uairerailit  Im  Leb* 
verperaenäle  hratea  eiaig«  Veraademagea  eia,  iadem  atatt  den  umA 
Dorpat  veraetatea  PreUAiierej  und  0qiaera  4er  gefaCUchea  Beden  Fedm 
Btre^  der  Proiohiev^  AMekaM  ifafilatlpy  aia  Beügieaalelirer  griechi« 
aeher  Oeafeiaiea  elatrat,  atatt  dea  aia  Prefemor- Adjanctaa  für  nkdaa« 
^ehe  Pliitdlogie  and  Alterthamer  an  die  Wladimlm-Ualeeivitit  ia 
Kww  bavnfeaea  M.  itftar«  Lndip^  Milan  der  blahevigo  wiaaeateimflliche 
Lehrer,  Caadtdat.  phH.  Ah».  FHeär.  KrmtJuOg  im  4aaLehinmt  4er  4enl- 
edlen  Sprache  na4  Literatnr  anfrackte,  4aaaen  Lebfatelle  aber  lila  anm 
Sehlam  4ea  Seholjahrea  eaeaat  blieb,  an4  on4Uch  alaU  4^^  Oberleh- 
tn§  der  rnmiaehen  Sprache  uad  Literatar  Ifknil  Ifeaaua,  weleiier  die 
Oberlelneralelle  der  laCeia.  Sprache  nm  Gymnaainm.  in  WinnK  brUeltv 
der  Oaadidat  AUsni  TIcfcewnadWafcy  aha  Twer  «ngeatelttwarde.  -^  Mi 
Aagvat  1888  beaachte  der  lllniater  der  Volkaknnilftvaag  Oeh.  Ratb 
Serg.  Ifioareie  aaf  einer  RoTiaieaareiae  daa  Gyinaaaiam,  nad  daa-Leh« 
rercelleglnm  iberreiebte  bei  dieaer  Oelegeaheit  anaaer  einem  ^teini- 
aelien  Bewiltkommnvngagedieht  eia  Ireaonderea  Programm ,  welchea 
fftelg«  Fei«keaaertmgiaorMAI4ga  «aai  TuU  der  SbpkaelaMban  IVagödiam 
tän  dem  Obbrlehre»^  der  grieohiaeiieB  Sprache  Dv.  A.  Th.  Soerdt/e 
(Riga  gedr.  b.  Hidker.  18S8.  18  S.  4.]  ealfaAlt.  Der  f erf.  hehaa4elt 
darin  mit  tAclitiger  Binalbht  in  daa  Weaen  dea  Sophekleiaehea  Sprach« 
gebrauoha  nad  mit  aergf&ltiger  Beacbtang  der  fralTeren  Erkl&rer  adit 
SlalleB  dea  Sepheklea  nnd  tahlfif  t  su  ihrer  VerheaaeniBg  f  er  TraoUn. 


Baf8r4e>BBgea  aafl  Eh^«aftftaetgtta|reB. 
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Ml«  (tiidi  ftifog  lutHots  Tolj;  oiat  Xv/irilf  k^6t  f  ip^  Xvtais  Xaßoi^  Vf* 
2019.  ao£ X»  ydif  aftfia  ig  ^liov  ii  df  i^ov  pmütif^  Vt«  1047»  w«gaa 
Cicero«  UctberteUa'ng  Tiice.  II«  8.  nal  Z^tlfl  «al^^tt  toiai  iko%^cag 
iyt&j  Pliüoct.  1085.  %ul  ^^awnßt^  avp0iHtlg^  Vi.  1004.  sl  a/^<>ofl 
U9m  nztomddig  i^vtovov  Su^  xvt^Atog  Amai  fi',  oinit'  tc%mj  Vi. 
1096.  i  ßec^i&notß  ,  o«x  ||  ce^lod'  i^H  tdxu  %^6*  ano  (uito9og ,  osd  la 
der  Gegenttropho  1117»  ov^^  fftjft  ^olog  ||  Itf/  tisro  x^'^oc*  if^'öig  atv^ 
y9Qdv  1^8  X.  T«  1. 9  CO  doM  der  ercle.  Vert  eine  iamliifQllt  DipodU  mit 
ÄnndiiiDg«   der  iv^ite  «io  Tetnimetor  doctjMeat  wird;   Eiectr.  112^ 

cK^£«t8)  oder  vieHnefars  t^  rovg  od^Hwg  ^mjmtffnmg  4^ut\  tl  tovg 
eivig  vnoHkiMtoßivovg  ^  Hl^tti  H^^itfte^  V*  18&.  caV  «4  «mi  tf«|ft' 

RVM1.A1ID.  Bot  Miolsier  der  Volbnafkläning  Geh.  Reih  oofi 
t^vmroio  hatte  wfihrend  teiner  loBpecliooereiM  im  Jehr  1838*  in  dea 
Ojmnaiien  des  weimroMiechen  Lebrhesirice ,  d.  i.  der  GonTeraemenU 
UVilM,  WilepBi[,  llohilew,  Grodao  und  Bieljitok,  mit  Frettdea  he« 
nier1(t  ^  dett  der  Uaterribht  in  der  rasHacheD  Sprachb  n^eh  karaet  A^ 
wettd«ng  des  neuen  Lehrplanef  ein  glfteklicbei  nnd  meehet  Anabreitea 
dleter  Sprache  oifeabarle,  «nd  dam  die  G^moaebieten  eben  lo  gern» 
wie  geläufig  und  irlebtig  eich  dieeer  SpraclM  bedienten »  überhaupt  den 
rbeeiacbe  GeiW  In  diefUii  Provinien  eith  wieder  gehobdu  hotte.  Dmhalll 
hatte  er  die  Gyronaeioften  aar  AnrerÜgoag  einet  besonderen'  Buche« 
aufgefordert«  dureh  wolchee  tie  ihre  Fortichritto  i«  der  rne^iccbeu 
Sprache  vor  dem  Kaicer  beurlcundon  bönuteo.  DIeaet  Buch  iit  1839 
unter  dem  Titel:  Saniiiihing  oea  retwicikeu  tu  der  «ebdnen  Lilerofua 
JI«n2oiid!i  von  den  ZögUtigeH  der  odeUge»  Jhdtfutf  an  Wilaa  und  dif 
QpmaütM  SU  K^bia,  Grodao,  Mimtik  mid  BkUythkf  oredrioaen,  nad 
aoll  TUn  dem  Kaiser  «ehr  gnädig  aufgenoaamen  word«ii.t«ia*  :A»f  einen 
fpiteren  IsfpecUonfreise  im  Königreich  Polen  hat  der  Minittor  eich 
ftberteugt^  dait  iü  den  meisten  Leitaranetalten  dieces  Landes  das  wessen« 
schafUieho  Leben  g&nalich  verfallen  *  ist.  Demzofoige  iet  durch  einen 
kaiserlichen  Ukaa  vom  2,  December  1880  befohlen  worden,  dam  fOt 
s&mmtlicho  LshraasCalten  des  Koaigreichs  ein  besoaderer  warschaua« 
Lehrbeairk  gebildet  uad  dem  Miaisfer  des  dffentliohen  Unterrichln  wie 
dem  Statthalter  des  Bdnigreidw  augeordnet  werde,  und  dam  von  neu 
an  dafür  Sorge  getragen  verden  soll ,  auf  die  Jugend  des  KAnigrcldia 
Polen  dieselben  Vortheilo  beim  Unterricht  aussudehnen,  weiche  di« 
vaterlandischo  Jngeod  In  den  Bildougaaastalton  des  Kalsertboms  go« 
nlesst»  mimonilich  dieselbe  soweit  voraubereiten ,  dass  sie  aiuf  die  russi«» 
Mhon  Univertitntoo  fibergehen  kann.  —  Dem  Adel  des  Gouverno» 
ments  Nowgorod  Ist  neuerdings  aufgegeben  worden  f  für  Jaden  loibel* 
geaeo  Bauer  Jfthrlieh  eine  Kopeke  au  entrichten»  welehf  Abgabe  ans 
Gründung  eines  Lehrstuhles  der  Jurlspru^a  oof  dem  GymMslom  ßu 
Nowgorod  Terweodet  werden  soll* 

Sachsb*  ,  Königreich«  Die  gesammle»  12  Gelehrtenschulen  des 
Landes  wareii  um  Ostern  1880  te«  U08  Behilern  (tensUsg  Tag  90, 


BansMi  rdn  IST,  41«  Kreatidinle  In'Dras^«!!  toa  tl5)  da«  VttiAiiii- 
Il1oolicn{inni«cli0  liütUnt  voa  74  (angerecltntt  40  RMltchüUr),  Frei- 
berg Toii  115,  GHoinift  ▼OD  113,  Meitgen  von  12S ,  inLctfiig^M 
Vicolaitckal«  von  1^4,  die  TliMnaMclMrle  too  194,  PUneii  vonl^ 
ZittiMi  ron  6G,  Zwickau  Ton  62  S«hAl6vii]  benidtt,  npd  entlmten  n 
MielHieli«  1838  and  Ostern  1899  zoswiiineü  1S4  Sehüler  mr  Uokem- 
tut,  von  denen  46  da«  erste ,  77  dai  weite  nnd  25  das  dfiUe  ZengoM 
der  Reife  erhielten,  liei  6^der  Grad  dn  Zengnieses  iiielit  ang^gebet 
is^.  Von  diesen  154  Abitori«iittnwoUlen-47*Vheo>i»gte,  62  Jurlfpra- 
den«,  29^  Medicin,  8  Phltoffogie,  2  thoologie  und  Philologie,  2  Ma- 
thematik^ 1  Camenilla  tiildiren  mid  bei  12  i»t  das  Stndiam  aobekuit. 
Die  genamile»  Schaler  vaMNi  anf  den  Fuirstenscholen  to  Grioinia  ud 
Meitseh  in  je  4,  anf  den  Gymnasien  «u  Dretden  (KveoBiehnte),  Frsi* 
bei^g  and  Zwiekhu  In  je  5,  «of  den  Übrigen  In  je  6^  Claaieo  YerAeilt; 
Jedoch  ist  seitdem^  tueh  anf  dem  Gyinnaolum  ia  Planen  die  udMic 
blasse  eingesogen  worden«  Dagegen  hat  da«  BlodiaMnaiscIie  Iiftitvt 
nebea'  eekien  G  Gymnasial ->  ao<eh  S  Realelassen  i  ^roo  Sdiiäler  i\n- 
gtn9  ircm  dea  Gymaasiaaten  im  Unterrlttht  dareliaus  getreänt  iisi 
Schüler  f  welche  sich  aar-  MaCaritiilsprafinig  lAr  daa  VebergaDg  aaf  iis 
UnWersilfti  melden  wellen ,  mfiseen  nach  4em  Ir6a!r  Prafnagsreglennt 
Wenigstens  1  Jahr-  in  Pvin«  gveestea  habein,  und  daram  köBasnail 
den  Fnrsteiisehaten  f  wa  der  Schaler  aur  aaff  6^  Jahr  ia  das  AlesiDst 
aufgenommen  wird,  diejenigen  Schäler ^  weldie  bei. Volleadasg to 
Sexenniams'necli  nieht  1*  Jahr  Primaner  geweaen  sind,  nach  dsr  fe^ 
erdnnng  rom  7:  Setö.  1832  dMiC  cttm  AfaturitfetBeicaRieB  aagftlasse«  vff- 
dea«  Die'slAdtiichen  Gymnasien,  welche  gewöhnlich  einen  v»e$ft* 
jrfgen  Biehrtoin^iie' fSp  PHma  haben,  verlangen  aatfirileh,  Isnihff 
Wimaaei*Hiehej^of  liem  TolleMdeiea  «weitea  Mhra  anm  AbitarissMh 
examen  Mch  weiden',  eihms  ^dadarah  hindere  an  Idnaen,  laes  nfstoa« 
üach  ^tthderthalliyäHi^^eiit,  jat'eelbst  nach  J ährigem. Verwefie*isfcr 
Primä  4Bn*#ies«»  l^fafemg  shdaihtnaodrftiigiSB;  Obji^efeh  nan-  die  Pn* 
Mag  selbst -dcni  bahrern  das  Mittel  in  die  Hfinde  gieM.^^das  aortift 
Vebergehea  iht^ef  Schdler-sifr  Unirerslifit  abmiwendtoir;  -ea  Wiegt ^<^ 
ttMh  jener'darfch  das  Gesets  geetattete  f rilhcre  Abgang  «aä  dek*  St^^ 
Hier  Wirknng  h^rror ,  dass  befähigtere  Schaler -In  dfese«  Falie  sM' 
im  Allgemeinen  fdfr  die  UniversilÜsittidien  reif  geworden  siad,  tkti 
nicht >denjea Igen  Grad  der  Reife  erreicht  haben,  welchen  sie  fnmf^ 
ihrer  FiBfMgkelC  ad  erreieHe«  ItB' Sland^e  wiirea-,  wenn  siedesvsH- 
•tßadigen  Sehaleursns  tibsolvirteUi  Ob  '  man  diese  Rrselisiäasf  ^ 
einen  Uebetatiiad  halten  misse,  das'hftngt  freiliidi ^ercC  iroadcff Vor* 
atelinng  ab,  wetehe  man  aich^oa  dem  Ia  der  Sohnle  a«  evfhen<*^ 
Zengniiaedei^  Reife  maiAti'  Setxt  asan  nemllch  yoniaa,  dass  dis  (^ 
das  UebergeheWeilfr  Uidversitfir  angenommene  Stnfeder  RelAi'  för  sHe 
Balidtereino.tiifd  dieselbe  Ist,  apd  atwu  darin- bMeht^  daü  dsr Abits- 
rient  dasjenige  Maass  positiver  Kenntnisse'' und  dlefenfge '  AasMUssf 
seinem  Kniffigen  KrAfto  eiHmgt  hat ,  welche  Ihn  befibigea,  dl«  Du* 
Tef«ltl«s«iMMtaidhaftiii»  varstehea-  «aid  betrcibaii  au  Uaaaaf  «• 
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IHIfidteh  ätm  Seliftl^  iw  Abgiing  tüb  iw  6tktiitl^ jg99tkiii^  imkiy  gCH* 
bald  er  tuf  dleter  Stufe 'angelangt  ist ,  aad  iUba'  hrBttobt  dann  roB  ibm 
nieht  eioBMil  xa  terlaagen'^  dam  er  wenigi^teife  Ein-  Jahr  in  'Prima'  g»^ 
•eesen  babe.  Aiieb  vciiM  jeder  Gyinnasiallehrer  aa«  BirfakroBg,'  datf 
g-atbeftbfgte  nnd  fieiitige  balbjdlirige  Primaner  die  AbitnrientenprMmg 
oft  ebetr  ftö  gat  irürden  beiteben  kdtiueä,  ali-BweijMirige,  weichet  g«^ 
ringere 'F&biglceit^B  besHaea  oder  iBnidoren  Pleite  naf  die  Stadien  ver- 
wendet haben.  IVatörlr^  darf  aber  bet  dleiBr  VeraBMetsoäg  atfeh  aiehl 
ein  dreifacher  Grad  der  Reife,  welcher  ltt>Saehien  durch  eatla  dignae, 
oniniao  dtgane  und  im^riraie  dignus  aligeeliiiflf  iet ,  nBiereeliledea  wer- 
den ,  sondern  et  baiin  bei  der  Prä  fang  aar  die  Frage  aber  reif  odor 
unreif  Ib  Betracht  kommen.  Hill  man  aber  fett,  daee  die ^veraehie* 
ilenen  geittigea  klagen  der  Sdiäler  auch  ein  im  Grade  ▼ertehiedaaei 
HeraabHdeii  aurBctahigitng  für  die  Ifni^reitättttadieB  mdglioh  madieMv 
indem  der  beechrSnlrtere  Kopf  nur  bit  dahin  gebracht  werdeB  ba*ttj 
die  UaiTersItattwietentchafteB  Tertlehen  bad  begreifen  an  letnen  ,  da^ 
mit  er  tie  dann  im  Leben  in  gewissem  Grade  anzowenden  ▼ermajfy'hel 
dem  Befihigtern' aber  eine  Erwiecfcong  lUd  Krfiftigiing  der  geittl^a 
Tbatigkeitea  möglich  itt  4  welche  tha  aber-  das  blotse  Briemea'  Aei 
Facnitattwitseiiscbaft  erhebt  and  anm  tMevea  «Bd  telbststtadl^erefl 
Anffassen  derselben  so  wie  an*  ihrer  adsgedishilfifreii  and  allsehlgeMii 
Bennttang  im  spatem  Leben  tfichtrg  mBahl;  bo  aMiC  man-,  dats  bei 
der  Abitnrientenprfifnng  anch  naefa  Versehtedldtoett  Gtadeh  des  «gtdttigav 
Reife  geragt  werden  darf,  dass  aber  dann- diese  Frage  minder  «vfidea 
l^len  des  Sch&lert^  wie  wcfit  drehen  seine  gefslige  Batwickelnngan 
liringeaf  ^nei^t  i*t,  eder  mit  das-Gebnidee  Geselaef ,  wie  weit  er  sie 
Ii0thweiftd%  gebracht  haben  mnss,  liaslrt  -iHrd',  aenderB  aich  riell 
feneltr  'Vanmf  statst  /  wie  weil*  sieh  äeiBe  MttturgBl»eo  «nsMIdaa  lasnaiw 
Oesetxt'bbm,-  das  S^eaghisr  des  dHtten  Grades  bestimmte  die  -ISkrfe'  der 
B^i/ welche  auch  der  nur  mittelmSssig  b^fShlgfe  Kopf  erreiditf  haben 
tnnst  imd  nach  den  gegenwfirtigen.GynmasialelBriGlitaiigea  ancirBäB 
erstreben  Irami ;  so  scheint*  die  Schule  ihrer  Pflicht  oiebt  kn  geinlge*) 
wean  sfe  Bnch  dea  mehr  befähigten  nur  mil 'diesem  Zeifgaiiee  abgehe^ 
Niest.  Sowie  sie  n&mlich  dea  beschriinktev  Kopf  notblgf,  6ls va  der  für  ihn  - 
toögÜthen'  Reife  an  liommen ,  eben  so  soll  sie  es  anoh  bei  dem  beflkhig^ 
terea  thun,  um  so  mehr,  da  Liebe  und  Eifer  för  die  WSsseasebaflett 
In  der  Seele  des  Schalers  nur  dann  erst  recht  erwaehen,  wenn  er  gel-  « 
Btig  bis  anr  telbststandlgen  Betreibung  dMelben  «gebsdltfgt  Ist ,  nad  da 
die  Sehale  ibrea  Zöglingen  wo  möglich' nicht  blos  das  Vermögen  ^  die 
Unirersltattwisseaschaftea  erlernen  an  können,  sondern  auch  Lust  nad 
Eifer  für  wisseaschaftllches  Leben  auf  die  Unirersitat  mitgebea  soll. 
Sie  wird  also  bei  den  an  geistigen  Anlagen  reidferea  Schulern  anch 
eiaea  höheren  Grad  der  Ausbildung  fordern  mdsseq ,  nad  als  Ersie- 
hangsaastalt  et  aleht  bfot  dem  Willen,  derselbea  nberlassea  dürfen,  ob 
sie  diesea  Grad  erstrebea  wollea,  oder  nicht.  Weil  sie  aber  bei  der 
Eatwickelang  der  geistigen  Kräfte  immer  in  elaem  gewissen  Stiffen- 
gBBge  gehti  nnd  bei  einem  für  Priaa  angcaettten  sweiijährigeB  Lehr- 
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mwnß  «aifiirlidt  anebBttf  Je^ot  Qalbjalir  ein«  aad^HM  Richtaa^  to  g«- 
•tigea  Bnliwidceluag»  d.  h»  di«  Torherrschcnd»  B«tliätigOBg  der  e^er 
jener  Knift,  Torlegt  hftt)  eo  l*t  ei  keinet^i^  gloicbgälllg,  ebda 
Sfdiüler ,  a«ch  wen«  er  vermöge  eeioer  geutigeq  HegssmkeU  schoeller 
feHeclireitety  den  vorgeeehrieboneo  Clafeen^urtiu  ToUeodel  bat  oder 
alebt.  Wai  aon  die  Form  der  in.dea  nadMitcbea  Gjmnaeica  erlbeiltei 
Maturit&leaengalMe  aalaagl»  eo  wird  in  deatelbea  nicbt  detailtirt  eadh 
gewieeen ,  wie  weil  der  Seliiler  e«  in  dea  etmeinen  WiseeaaclMfteii 
die  Gegeaetaad  dee  GymaaeialunfterricbU  eiod ,  gebracht  liat;  londert 
ee  wird  atir  der  aiigemeine  Gradier  erlaogten  geistigen  Gesaaioittöch* 
tigkeit  daccli  die  obenerwftbnten  Ceaeprgrade  aaegedrückt«  Nor  lierndit 
aa  meliveren  Gymoaeien  die  Sitte,  daee  sie  die  drei  Ceaeorgrade  lichl 
Mae  darcli  die  Formeia  eatie^  om^ia«  aad  iaprimie  dignos ,  aondcn 
aiioli  doreh  die  Zahlea  III.  II.  a.  I.  beaeichnea,  and  dann  nodi  dank 
ein  liiaangeteUtei  a  ood  b  abtiafen.  Bei  dem  SiUenaengniM  liod  die 
Beetimmangtformeln  «anftiaai,  rar0  und  «aepiii«  repre&eantff  ^^^^ 
wird  aiio-  nach  der  bei  den  deaticlien  Gyronatien  alemlich  allgemeira 
Sill*  dem  Schiller  aar  beaengt,  wie  weit  er  den  Geeetsen  der  Scbide 
Folge  geleiltet  hat     Tgl.  NJbb,  XXVI,  467  f.  [J.] 

Sciaais*  Darch  den  gfoeeen  Brand ,  welcher  aaa  8*  Juli  1827 
die  Sta^t  verheerte,,  wares  anch  eämmtliche  Schulgeblude  tammtdoi 
griietea  Theile  dee  I«ebr«pparate  nad  der  Schulbihlioihek  in  Grande 
gegangen  y  «nd  die  Bargerechttle  muate  in  der  entfernt  liegeadeaNi- 
cobildrche,  die  Tochteraehnie  in  ehiem  GewAchih^nee  det  fäntUdiei 
Garteae,  die  Gelehrteaechiile  in  eia|gea  gep»ietheten  Zimmere  der 
Hernrichietadt  untergebracht  werden,  la^ee  bat  die  Faiieig«  do 
Fnrttea  and  der  gute  Sinn  der  Bnrgenchaft  doch  ichnclL  für  dea  Wie- 
deranCbaa  aeaer  Sehaigebinde  goiorgt,  «od  am  S.  Qee^mber  1638 
Wiiffda  dae  aeae  Gy^iaacnlgebande  feierlich  eingeweiht,  welcheffii 
alla  Claetea  dee  Bntheneami »  far  die  erete  Claeee  der  Bargendnl*» 
dio.aaglelch  Progymaeelaldaeea  iet,  und  far  die  Wohnung  detBcdori 
Banm  bietet.  In  der  Einlad  oogfcc)irift  an  dieeer  Einwelhnag  [^  S. 
gr*  8.J  hat  der  Bector  If^iar*  Jlberti  eine  kurze  CeuhickU  der  SMsa 
HdkuUmUaliem  teit  dem  JBrmide  am  3.  JuJe  1837 ,  ond  ein  Ferseicbmn  ia 
[nicht  unbeträchtlichen]  l/n<erff utoangea ,  teelcAe  feil  dem  Bruaü  da 
Mkuiea  e«  IhtH  geworden  «täd,  heranigegeboa« 

Wiaa«  Der  bifherjge  Cuttoe  der  vereinigten  NataralfeambiBcli 
8L  EmdUdUr  fal  Bom  Profeeeor  der  Botaoil[  bei  der  Unifanitäi  ereiot 
worden. 
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Kritische  Beartheilnngeiu 


1.  Q.  Horaiiu9  Flaeem.  Bcoettniit /«.Cotfi.  CNntOte».  Addlte 
Ml  ▼arielM  Itctioolt  eodd.  BernaDiiam  m.,  SaagaltoaiU  et  Tari- 
centU  «c  fsmiliarls  interpretatio«  Vol.  Secandum.  Tarici  tumpti- 
bos  Orallii,  FaatUai  al  lacioraai.  Laadial,  apad  Bbck  et  Am- 
f  Iflwig.     MOCGCXXXVIIL  VIU.  o.  064  S.  8. 

2«  Quinii  Horatii  Flacei  Opera  cam  Tarioram  aotb, 
qaibai  laai  adipersit  /.  F.  Cftorpciiiier,  ia  4cadeniia  Paritieail 
Rbfltoricae  ProFfliior/  VoL  Secaadani*  Paritiia  «zcadU  C.  L,  F. 
Paacicoacke,  Eqatt  legioai  hoaorii  adfcriptaf.  MDCCCX^TI. 
(ioaerer  Titel)  291  S«  gr.  8. 

3.  Q,  Höratii  Ftaeei  Opera  omnia  ex  reeearfoB«  Chnl»- 
eba»  BraaaAord^  Seet«  IV.  Fatcioalae  tecaadai  hUUcem  Nowdtmm 
Preptiorum  ceatiaeat.  Liptiae  proitat  ia  libcarSa  GaJHeliBi  NmmIuL 
MDCCCXXXVIIL  [247  S.  8.] 

4.  Quinti  Horatii  Flaeei  Opera  omnia  ad  optlmorani 
librorom  fidem  edita.  Liptiae  laoiptai  fecit  Georgfae  Wlgaad. 
845  S.  kl.  8. 

5.  J.  S.  $irod<mana:  Probe  einer  neuen   Uebereetzung 

des   Hora%   acbst  eioer  biegraphiichea  Skisae  dee  Okliten» 
FUaebarger  Scbalprogramm  183f .  87  (22)  S.  4.  , 

Jl^er  thitige  Heramgaber  von  Nr.  1  btl  nach  ctoem  Jahre 
diesen  zweiten  Band  auf  den  ersten  feigen  laaaen ;  nnd  wen  wir 
bei  Bearbeitung  der  lyriecbea  Gedicbte  rllunend  anerkennten, 
das  selbststlod^e  Urtbeil  in  Sachen  der  Kritik  und  die  glbeküehe 
Answahl  bei  der  TMrhandnen  Menge  der  ErUarangen ,  £e  leiehi» 
und  gewandte  Sprache  (a.  IJ^Jbk  1838.  XXUI.  4.  8. 371  ff.),  Am 
finden  wir  euch  in  diesem  Bande  gleidier  Weise  irereinl^  Ja  wir 
mochten  demselben  in  manclierld  Betracht  selbst  einen  Vorsng 
▼er  dem  erstem  efairiumen.  Da  es  in  dem  Plane  des  Heransge* 
bers  leg,  den  Dichter  fai  einer  «,familiarishilarFretetio^  lenm^ 
Cuhren»  so  mnsste  von  selbst  suf  ein  nllseitigee  Bindringen  Ver- 
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licht  geleistet  werden.    Ihdess  bt  •ncli  dn  allen  Dankes  werth, 
was  in  jener  Weise  gegeben  worden  ist    Wenn  wir  anf  die  ün- 

Sgenaufgkeit  in  Beniitsang  des  Cod.  Turicensis  (1"),  von  dem  vir 
einiB  genaue  Collation  besitzen^  hindeuten  mussten,  so  erstreeiit 
sieh  dieselbe  leider  auch  anf  den  Codex  B.^  wie  Hr.  FerduuMmd 
Baüthai  In  diesen  Jahrb&chem  (1838.  XXIIL  3.  8.  338  ff.)  dar- 
gethan  hat  Sonst  aber  müssen  wir  überall  den  Fleiss  anerken- 
nen,  mit  welchem  Hr.  Prof.  OrelU  alte  und  neoe  Commentare 
durchgelesen  und  in  seinen  Nutzen  verwendet  hat  Nur  wünsch- 
ten wir^  wie  in  dem  ersten  Bande,  auch  In  diesem  Nr.  IV.  mit 
den  Conjectujren  der  Kritiker  reichlicher  ausgestattet;  auch 
konnte  in  den  Satiren  Kirchner's  Lesung  iiberall  an  Nr  \l.  ^fagt 
werden.  Warum  so  wenig  oder  gar  nichf  auf  Jahn's  Recension, 
die  den  meisten  neuem  Ausgaben  xur  Grundlage  dient  Qnd_  besser 
basirt  acheint  als  die  Featehe^  Rücicsieht  genommen  worden, 
darüber  findet  sich  weder  eine  Brklirnng,  noch  eine  Andeutung. 
Wenn  der  Hr.  Herausgeber  in  die  Praefatio  den  Colijeetnrea  oder 
Erortcrungen  einzelner  Stellen,  die  andere  Celehrte  vorgebracfat 
haben,  jetzt  beipflichtet,  ab  zu  Od.  3,  29,  7.  major  an  tUa,  nach 
Peerlkamp  und  Haupt  ^  Sat  l,  6,  13.  pulsns  fugit,  nach  Mad- 
füig;  so  kann  auch  Ref.  sich  damit  in  Uebereinstimmun;  erkUlrea, 
weniger  mit  C.  F.  Hermann^ s  Ansicht,  welcher  in  seiner  Disser- 
tatio  de  loco  Horatii  Serm.  1,  6,  74  ^  76.  Marburg  ba  Elwert 
die  Verse:  Noluit  in  Flavi  ludum  me  niittere,  niagni  Quo  pneri 
—  Laevo  suspensi  loculos  tsbularoque  lacerfo,  Ibant  octonis  refe- 
rentea  Idibus  aera  etc.  einer  gelehrten  Untersuchung  unterwoffea, 
welche  OrMfa^  so  wie  Sauppe*8  Beistimmung  erhalten  hnt.  Je- 
ner  Gelehrte  sucht  aus  Martial.  Bpigr.  10,  62.  darznthun ,  dass 
das  römische  Schuljshr  aus  8  Monaten  bestanden  haUe^ao  daas  die 
Sommerferien  vom  Juli  an  bis  zu  den  Iden  des  Octobers  aich  er- 
streckt hatten.  „Sicomnia/^  fliirt  derselbe  fort,  recte  prooe- 
dunt:  oetonae  idua  sunt  eorum  mensium,  qui  singulia  annis 
scholis  habeodis  destinabantur«  his  autero  dngnlos  assea,  notam 
etiam  aHunde  didactri  summam  (JuTenal.  10,  117:  Quisgms  ad- 
huo  uno  parlam  colH  asse  Minervam .-)  Flavins  a  discipnlis  aait 
pro  mercede  accepit^  cet.  Hiergegen  macht  Orelli  nnr  die  Ans- 
Stellung,  dass  der  monatliche  Betrag  eines  As  ein  allsnniedrtger 
Ansatz  ßr  die  armen  Schulmeister  sei ,  „fgitor  Mfa^'  cet  eetst 
er  hinzu  „  explicaterim :  semper  Idibus  (ktobribus,  quae  ocio- 
nae  suntanni,  quem  nos  dicimua,  echolastici  et  apod  Romanoa  et 
apud  herum  temporum  Itaips,  puerl  magistris  didactri  nomine 
solvebant  non  singulos  asses ,  aed  eam  vel  majorem  vel  nninoren 
pecuniae  summam ,  de  qua  inter  hos  iliommque  parentea  tuto- 
resve  convenerat ,  anteqnam  ad  magistros  ndtterentnr.  ^    AUcaa 

-  gegen  diese  Ansicht ,  mit  dem  Oclober  das  Schulgeld  m  nahlen, 
spricht  offenbar  das  Zeugnis«  eines  Macrobins  in  d.  Satnra.  1,  12. 
p.  264  t  Hocmenae(m.  Marlio)  mercedeo  exsölvebant  magMrIt. 
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Doch  dies  Alles  zugegeben ,  wargewionen  wir  Ar  den  Dichter  1 
Nichts  aadeni  als:  99 Die  Söhne  der  grossmichtfgen  Centurionen 
werden  in  des  FIiTius  Schule  geschickt,    nm  —  das  jahrlidie 
Schulgeld  au  bezahlen/^    Wollte  der  Dichter  vielleicht  damit  sa- 
gen: die  Knaben  hätten  das  Schulgeld  bezahlt,  ohne  dafür  etwas 
zu  lernen  1  Aber  dies  lag  nicht  in  dem  Gange  seiner  Darstellung, 
such  wurde  er  die  Pointe  nicht  so  versteckt  haben.    Fürwahr, 
diese  Erklärung,   wie  man  sich  auch  drehen  iind  wenden  raag^ 
bürdet  dem  Dichter  eine  Absurdität  auf,    welche  bereits  Wie- 
land^  Heindorf  und  zuerst,  so  viel  Uef.  weiss,    Lambinus  und 
Cruqmua  zurückwiesen.     Unsers  Erschtens  konnte  jeder  romi-. 
sehe  Leser  nach  Erwähnung  des  Rechenapparates  Y.  #4  sich  da« 
Bild  vollends  ausmalen,  dass  der  neckende  Ausdruck:  aera  re« 
ferentes  auf  ein  Reclienexe9ipel  und  zwar  der  allbekanoteu  Pro- 
cente  (octonis  Octobribus)  hinauslaufe.     Wie  verhasst  unserro 
Dichter   dieses   realistische  Erziehnngsprincip  war,  haben  an- 
dere   aus,  A.    P.  325  —  332.    klärlich    dargethan.      Uebrigens 
darf  man  in  Fallen  de^  Art ,  wo  ein  Ausdruck  gleichsam  auf  der 
Spitze  steht ,  nicht  ingstlich  genaue  Nachweisnngen  begehren, 
wie  der  Herausgeber  in  den  Worten :  neque  tarnen  -*  expedive- 
runt  thut,  aonst  würden  wir  wegen  referre  auf  die  einfache  Er- 
klärung IFieland'9  oder  auf  die  gelehrtere,  welche  JFiss  in  aei- 
nen.  Quaest.  Horat  libellus  primus  p.  9.  giebt,  verweisen.    Wie 
man  auch  den  Ausdruck  octonae  faase  als  die  Achttags-Idoa  nach- 
der  alten   Erklärungsweise  oder,  von  8  Monaten  mit  Theodor 
Schmii^  (s.  dessen  Ausgabe  der  Horaz  -  Briefe  B.  2.  S.  SOSA  ao 
stand  von  dem  aonst  so  gescIunackvoUen  Erklärer  nicht  der  Ein- 
wand zu  erwarten :  neque  animadverternnt ,  tale  exemplum  fene^ 
bre,  st  vel  bis  terve  a  Indi  magistro  proponi  poterat,  non  tarnen 
ejusmodi  esse,  ut  omnem  ratiocinandi  artem  aigntficare  possit. 
Wie,  reicht  ni^ht  dies  eine  Beispiel  hin,  um  die  verwünschte 
aerugo  animi  zu  bezeichnen  1  Und  gilt  nicht  auch  hier  das  Sprüch- 
wort: ex  ungue  leoneml  Uebrigens  stfanmt  auch  der  französische 
Erklärer  (Nr.  2.)  mit  OreUi  zusammen.    Eine  andere  von  unaerm 
Herausgeber  andera  gefaa^te  Stelle  ist  Sat  2,  2,  29.  30.  Game 
tarnen ,  quamvis  distat  nil ,  hac  magis  illa ,  Imparibus  formis  de«' 
ceptnm  te  patet.    Esto!  Hier  wird  mit  den  Codd.  b  S.  17/0111,  für 
paiei  petere  nach  den  Codd.  S  b  c  und  einigen  dea  Torrentius  ge- 
echrieben,  so  dasa  der  ganze  Satz  von  esto  abhängt,  wie  Ep.  1, 
1,  81.  Esto  aliis  alioa  rebua  atudüsque  teneri.     Zu  jenen  Aucto- 
ritäten  fügen  wir  noch  die  dea  Cod.  Dorvillianus  1.,  welcher  für 
patet  feieret  giebt*     Der  Sinn  sei  also  dieser:  „Quamvis  qnod 
ad  caniem  attinet  parvo  nihil  distat  a  galliiia,  tamen  esto  (hoc  tibi 
coodono) ,  te  externa  pavonia  pulchritudine  deceptum  magis  pe- 
tere huji|s  carnem  quam  gaUinae ;  aed  illud  profecto  stultiMimnm 
est ,  ai  distmguere  via  lupoa  ejusdem  proisus  formae  et  coloris  ex 
diversis  tantom  locis ,  ubi  capti  aunt.  ^^     Waa  auch  der  Herausg. 
über  die  Pronomina  hac  ülam  aagfen  mag ,  daaa  hac  auf  V«  24, 
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{Uam  auf  V.  28§ieh  b«iilie$  4«r  Spnchf^elnrtQch  ▼erlangt  la  Hkmem 
Falle  haae,  nichl  lUaiih  wie  bereita  Benileg  richtig  gegen  den  Ter- 
rentioa  bemerkte.  Auch  haltea  wir  Beqlley'a  ridiilg  TOTstandaea 
Auaapmehi  Sed  qnod  haue  enendalloBem  fandilaa-evertlt,  illnd 
eat;  quod  Etto  —  temper  orationemiachoet;  aimqiiam,  Qt  hie, 
daudat^  nach  den  Befapielen,  welche  Lunbin  la  Bp.  1,  16^  56. 
aber  dleae  Formel  giebt,  für  wohlbegrlhiidet.  •  Uad  aelbat  dies 
angegeben ,  wofür  Bat  8,  S,  65.  and  Jov«  6,  221.  au  apre^ea 
adieioen,  die  ganae  Gedanlcenreihe  verlangt  efn  ataikea  Wort, 
wie  palet,  an  welchea  sich  eato  natikilich  aaachlleagt,  iub  nnsa- 
deuten  9  dtts  man  die  Sacke  auf  nek  beruhen  iüeeen  woUe  ,   ob 
SU  einer  noch  aonderbtrem  aberangehen.     Hieran  iLoonat,  daav 
patet  auch  anderwirta  in  petere  Terachrieben  wurde,  wie  Drakea* 
horch  an  Liv.  7,  SO,  11.  aeigifc.    Ans  diesem  Schreibfehler  erkürt 
sich  Bugleich  die  Variante  illam.    Forphyrions   Zengniaa,    das 
der  Heransgeber  für  sich  anfuhrt,  dürfte  eben  so  wenig  tob  6e- 
wkht  sein,   da  dieser  die  Stelle  nur  dem  Sinne  nach   fisssea 
mochte.     Ausserdem  würde  Acren" $  Auctoritit,   der  patet  las, 
demselben  die  Waage  halten»     Kura,  diese  Lesart  hat  eben  sa 
viele  Ineonveniensen ,  ja  vielieicht  noch  mehrere,  als  die  VnlgaCe, 
welche  durch  Gesnerie  und  Kirchner* $  Erklärung  am  leichtestes 
sich  lösen  llsst,  sobald  man  sich  überaeugthat,  dass  anwies 
da  Sataglied  nicht  auf  das  sunidist  Torhergehende ,  sondern  aaf 
eki  früheres  beaogen  wird,   wie  Od.  1, 1,  7»  [welche  Stelle  be- 
reita Kirchner  anführt]  hunc  si  mcribiliam  —  nimlifA  juTOt  aas  V. 
4«,  obgleich  erehit  Y.  6.  daawischen  getreten  ist.    Eben  ao  Od. 
1,  16, 6 — 7.  Non  Dindymene  —  quaUt  Meatem  sacerdotnm  — 
aeque.  Tristes  ut  irae,  wo  daawischen  non  acuta  Sic  genlaaat 
eto.  eingeschoben  worden.     Benlieg  ^  der  diesen  CfebrauA  rer- 
kannte,  emendirte  an  beiden  Stellai«  Hier  hat  dasselbe  SoMdosl 
die  wunderlichsten  Bridlrungsversuche  in  alter  und  neuer  Zeit  im 
Dasein  gerufen.    Man  erginae  Tesceris  aus  dem  Torhergehendea 
Verse ,  und  Alles  tritt  In'seiA  gehöriges  Ebenmaass  ein.    Dies 
fühlte  auch  OdrOtx  in  den  Bmendatt  Horst  p.  7. ,  aber  er  wolite 
lieber  den  Vers  streichen,  ala  gegen  ein  grammatisdies  Gesets 
sundigen.    Der  firansösische  BrkHrer  [Nr.  2.]  hat  folgende«  Aas- 
weg gesoffen,  der  ihm  aber  aura  Glück  selbst  nicht  genügt: 
Quamris   lila  (gaOina  Tel  caro  galiinse)  nihil  (nnUo  rowlo,  in 
nülla  re)  distat  ab  hoc  (pro  quo  dixit,  magiehae^  quasi  dizissct 
ante,  praefertur,  melier  est),  tarnen  (quum  tu  psTonlnaai  ded- 
deres  potius)  patet  te  esse  deceptum  Imparibus  fsrnds,  aeqae 
Ipsam  rem  spectai^     Si  tarnen  noils  illod  mngfs  tta  intelligere, 
qvod  sane  panllo  eat  darf us ,  acoedas  anonymo  critieo  ,  qnl  nnper 
nuigie  {futyls)  cepit  pro  lance  (le  plat) ,  riciit  est  apud  Pilninm  et 
magida  apad  Varronem.    Hoc  modo  nitidior  exit  elocutio.    Hier 
müge  auglelch  ehie  Bemerkung  über  Bsto  Pinta  finden^    Referent 
hatte  an  Ep.  1,  l^SL  dasselbe  eine  fonanlam  tradaenndi  ad  alia 


mvMiMiiL  247 

gemimt,  tim  ilcr  fcheben  AmIcM  T«nraifceQfeB,  w«ldie  durch 
älfe  gMrdhaiiefae  Hcneanrnf:  ffsrnnila  con^dentit  ^  yeniilassl 
wM,  lutteiib^  nicht  «meflcMMi,  dea  Cttdankcfi  i»ett«t  nibcr 
sa  witwkkain «  welcher  m  dieser  Stelle  derch  jenes  Wort  be- 
dingt *irird.  Dsfe^es  tagt  nun  der  Hr.  Heranageber:  „  Eat  cen«» 
cedeMs  pmccedentia,  aed  cmn  quadam  tarnen  correctione,  qnae 
in  iei|tievtthna  expeaitnr;  nentiqnaai  vere  aimpiei  ad  aJia  transe- 
andl  fonatila  ^  ^te.  YieHelebt  afnd  wlir  bdde  der  Sache  nach 
eimrcratandea.  Nnr  mag  Ref.  den  HauytbegriiF  nicht  in :  ,,  etwM 
etard'tmiefi,  wenn  »an  geswetfeit  oder  was  «laa  bestritten 
bitte, ^  aetien,  soadem  vielmehr  In  die  Versicherang  dessen, 
dass,  wenn  etwas  angegeben  wUrde,  nidTts  darans  an  fblgern  sei, 
so  dsfss  die  Formel  fast  dem  licet;  sIt ,  nt  Übet ;  oder  dem  Grie- 
chlscheB  iliv  entspridit  Recht  gnt  hat  es  Hr.  On  Ep.  1, 17, 
37.  dnrah  „  wemalvegefi  ^^  iiberaetst  Welche  Gedankenschatti- 
mng  anch  damit  beseidmet  werde,  ha  Aitgemeinen  schliesst  die 
Formel  einen  Oedankm  ab ,  am  auf  etwas  Anderes  an  kommen, 
wo  wir  suweilcit  sagen  dürften:  jyich  will  nickt  weiter  davon  re- 
den^  oder  auch:  99 mo^  die  Sache  dahin  gestellt  eein.^  VgL 
Xteit  m  CIc.  Tose.  1,  43.  Stallbaum  aa  Plat.  de  Repabl.  1, 15. 
p.  49«  and  Wunder  m  Soph.  Oed.  CoL  13(^.  80  gewollt  und 
fein  auch  die  ErkUlrangen  des  Hra.  Heraasgebera  sind,  so  kaaa 
ea  dobh  aicht  fehlen ,  daas  dieselben  hier  and  da  Widersprach 
crfahrea  werden  i  s.  B.^Sat«  1,  3)  B.  wo  samma  ?oce  mit  Gesner 
durch  gravissima  crklftrt  wird.  &  dagegea  Jahn.  Charpentier 
folgt  dem  Schollistea  des  Crai|a{us.  Sat  1^  5, 15.  ist  der  viator 
wohl  nicht  ,,der  neben  dem  Katine  hergehende  Maulthiertrei- 
her,  wie  anch  Heindorf  meilite,  s#adcm  ein  auf  der  Barke  sich 
befindender  Relsei^er;  s.  Becker  sum  GkUus  L  p.  257.  Am 
Ende  disser  Satire  wird  eine  tabula  itineris  Bmnduslnl  mitge* 
theüt ,  gewiss  sum  Danke  Vieler.  Indess  indea  sich  auch  hier 
aad  bei  Becker  p.  255  AT.  ia  Absidit  der  Ortseatfernungen  elaige 
Dilferensea.  ftaakeaswerth  sind  Audi  die  beiden  Excnrse  au  Sat. 
1, 10,  1  sqq.  aad  60.;  au  2,  S^  36.  S,  8,  SO  sqq. ;  sa  Bp.  1, 1.  p. 
322. ,  desgleidien  aur  A.  P.  p.  655—660.  fiiber  f&af  Terscbiedeae 
Gegeastiade.  Ob  Sat.  2,  3,  220.  bei  fartor  aa  eiaen  Warsthand- 
ler  an  deaken  ael^  m6chte  grossem  Zweifel  unterliegen,  da  das 
Woit  eher  auf  qloea  Gelbgelhindler  hindeutet,  sl  Beger  aa 
Cle.  de  Offlci  I.  p.  207.  aad  Becker  ama  Gallua  II.  p.  100.  Audi 
ktaaea  wir  aieht  Sat  1, 0^  110.  ßoc  ego  commodiue  fuam  tu  -r 
MHibuB  atque  tUiie  am,  hi  die  Erklimtog:  ^,sed  in  sexcentis 
aHb  rebus  ^^  einstimmen ,  da  Milia  alia  als  da  hyperboiiseher  Aus- 
drack  alle  die  beaeichnet,  wekhe  der  Dichter,  der  nicht  nach 
Hdherem  strebt  aad  atrebea  will ,  Ia  adaer  awaaglosea ,  durch 
keiae  Btiqiiette  beaehrinkten  Lehantweiafc  Sbertrifft  Das  Hoc 
beaieht  sich  detonadi  nicht  allein  auf  daa  RdBen,wie  der  HnHer- 
aaageber  eiftHM,  aondera  aaf  den  Horaaena  Stande  entsprechende 
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freieLebenftberiiMpt,das  krioen  Vurwnrf  efaiei  i— |iiHftjl%qiB6 
nehmeni  sn  forcbtan  htbe,  wcnii  es  auf  Rdien  afadi  dosdniBke 
oder  ohne  SckTenbeglekmig  und  lOnetigei  Gefolge  tsf  den 
rSmiichen  Forooi  tich  nech  dem  Preiae  dor  Lebeni^Uel  cifcnn- 
dige  und  dergleicKen.  Der  Vorwurf:  Sed  ineoneinne  ndetur  di- 
plicb  comparationi«  compotilio  findet  aeine  Brledigung  durdi  den 
Constmcliontwechsel  Sat.  1,  6,  24.  Ant  ob  avarfliam  aal  nisen 
ambitione  laborat,  welchen  der  Heraasgeber  daaelbal  treffSeni  ii 
Schuti  nimmt,  sowie  Ep.  2, 1,  31«  NU  itUra  9$t  ofaom ,  nU  es- 
ira,  est  in  nuce  duri.  Andere  Stellen  dieser  Art  sammelte  der 
Ref.  in  Seebode^  Archi?  1825.  S.  374.  Vgl.  Sckmid  in  Attgea 
Schals.  1828.  S.  1206.  IfafAens  Le^tt  TulL  p.  226.  ed.  Und. 
und  Buperti  lum  Tacit.  IV.  p.  810.  Uebrigeaa  stfanmt  tick 
Charpeoiier  mit  dem  deatschen  Heransgelier  in  den  3  geatnotai 
Stellen  soapmmen^  indem  er  in  Absicht  der  erstem  asgt:  Müli- 
bu$  aique  aiiis,  Refer  ad  hoe  praecedens;  Aac  m  re  et  inmik 
aliU.  Die  seit  Bentley's  Zeit  fast  sus  den  Aosgaben  Terechwmh 
dene  Valgste  in  Sst.  1, 6,  24.  fand  auch  einen  wsclEem  Verthei- 
diger  an  Haaeke  im  Stendaler  Schulprogramm  1838 :  Qoaesdo- 
Dum  Horatianarum  Part.  1.  p.  13.  —  In  derselben  Satire  wird  V. 
86.  Tom  Vater  des  Horas  gesagt,  dass  er  eoaetor  su  Venon't  g^ 
wesen  und  ana  aolcher  ein  kleines  Vermögen  aar  Bestreiiong 
seiner  Snbsistens  in  Rom  sich  erworbenhaben  möge.  Sollte  iber 
die  Weltetadt  Rom  nicht  günstiger  für  derlei  Amt  als  der  kleiie 
Ort  Vcnusia  gewesen  seini  Dieser  von  uns  gegen  €L  Paaowi^ 
Schuts  genommenen  Bf  einang  (Zeitechr.  f.  d.  Alterthumsw.  18$i 
S.  912)  tritt  auch  der  Verf.  von  Nr.  5.,  Hr.  Subrector  5/^o(<<- 
mann ,  (S.  IX)  bei.  Nach  deni  nenesten »  vielfiicli  angere^ 
Utttersochungen  aber  das  Verhaltniss  Tibur'e  sa  dem  Sabinitcke» 
Landgutp  int  es  allerdings  aaffallend ,  Hm.  OrelU  su  der  sickt 
ohne  Gluck  bestrittenen  Meinung  Massen' e  suröckkehreB  n 
sehen.  Zu  Ep«  1,  8, 12.  JSomae  Tibwr  amem  ventosus^  TUfSff 
Bomam  giebt  er  die  Brkiirong:  Tibure  „in  SaUno  meo  pi«pc 
Tibnr ,  ^'  verweisend  auf  CatuU.  44, 1 :  O  fände  noster ,  se9  ^ 
bme  seu  Tiburs;  et  cf.  Sat.  2,  7,  28.  Dieselbe  Ansicht  wird  Oi 
4,  2,  30 ;  3, 10.  ausgesfurochen«  •  Wohl  konnte  CaiuU  wegen  der 
Nähe  seines  Landgutes  bei  Tibnr  sweifelhaft  sein ,  ob  er  dssselbe 
TJbor  oder  dem  Sabinerlande  suxählen  soltie ,  aber  bei  der  Hoi«' 
»sehen  Villa  wsr  es  anders.  Diese  lag  nadi  Capmartin  de  ChiupJ 
(DdcouTerte  de  la  maison  etc.  HL  >  1.)  14  MilUea  ¥on  Tibor  nni 
5  dergleichen  von  Varia.  VgL  auch  Gernings  Meise  durch 
Oeeterreieh  und  Italien  III.  S.  178.  Und  obwohl  Sidd^  [^ 
Braunkar d  Nr.  3.  p.  204.)  behauptet^  dass  der  Dichter  den  Weg 
von  Tibur  bis  su  seinem  Siabinum  aehr  gut  in  vier  Stunden  Zeit 
liber  Varia  snr&cklegen  konnte:  so  widerspricht  doch  der  Identi- 
tät jener  beiden  Benennungen  Od.  3, 4,  21 —24:  Vester  in  «^ 
duoa  toUor  SabbmS}  seu  mihi  frigidum  PraeneatO)  aeu  Tibor  %^ 
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pinmn ,.  len  Hqnldae  pheoere  Bajae.  Eben  ao  wenig  konDea  dea 
Biographen  (Saetonina)  Worte  flir  jene  Behauptang  aogefiUirt 
werden :  Vixii  plurUnum  in  aeceasn  ruria  ani  Sabini  aut  TibuHini, 
da  die  Partikel  ant  auf  einen  Wechsel  dfea  Anfenthalta  hindeutet 
und  die  Benennung  ruria,  welche  eigentlich  ninr  dem  Zuaatse  Sa- 
bini sukommt ,  ungenau  auch  auf  Tiburtini  ikbergetragen  worden 
iaty  "worunter  irlelteicht  nur  domua  ejua  bezeichnet  werden  seilte; 
8.  unare  Bemerkung  in  Zimmerm.  Zeitschr.  a.  a.  O.  920  ff.  VgL 
Carl  PoBsaw  in :  De$  Q«.  H.  FL  Leben  und  ZeitaUer.  Nr.  235.  Blit 
groaaer  Umaidit  hat  Strodtmann  p.  XXI — XXV.  die  deafallaigen 
Meinungen  susammengeatellt,  geprüft  und  daa  Resultat  gewon« 
neu,  daaa  das  Horazische  Haus  su  Tibur  nicht  ein  ihm  angehö- 
render Httuabeiita^  wie  Fea  glaubt^  sondern  nur  eine  Binkehr 
(derersoriuro^  oder  ein  MieMogh  (habitatio)  geweai^n  aei ,  wei*- 
ches  wahrscheinlich,  wie  es  au  geschehen  pflegt,  furdiespi- 
tem  Besitser  und  deren  Zeitgenossen  eben  dadurch,  dass  der 
VenusinischeDicfaterdort  oft  Tcrweilt  hatte,  mehr  Werth  erhal- 
ten habe  und  so  aitmalig  grosser  und  herrlicher  auf-  und  an- 
gebaut worden  sei,  ala  es  bei  Lebseltcn  dea  Dichten  adbat.  ge- 
wesen war.  Mit  Recht  acheint  demaelben  Gelehrten  der  I/nr- 
stand  allem  f  dasa  die  im  Garten  dea  Klosters  St.  Antonio  bei 
Tiroli,,am  rechten  Ufer  der  Teverone  befindlichen,  Ton  den 
Trümmern  der  Micenatischen  Villa  entfernten  Ruinen,  welche 
einer  ^^  uralten  Tradition  zufolge  ^^  Deberreste  von  Horaz 
Hauee  dsrstellen ,  einen  zu  grossen  und  prachtvollen  Bau  ?er- 
muthen  lassen,  als  das  Horazische  Haus  geweaen  sein  wird^  nicht 
hinreldiend  au  sein ,  um  mit  F^a  p.  XLIU.  die  ehrwärdige  Sache 
SU  verdichtigen ,  wenn  nur  sonst  die  Lage  mit  den  Horazischen 
Auasprichen  übereinsümmt,  wie  Sickler  in  der  Erkiirung  su  den 
;,30  Bildern  zu  Horazßns  Werken, ^^  Carlsruhe  1829  S.  9  Ter- 
aichert.  Zudem  lisst  sich ,  wie  Strodtmann  femer  bemerkt ,  ge- 
gen jenen  Einwurf  der  ehemaligen  Grösse  und  Pracht  der  Um- 
atsnd  geltend  machen ,  dass  ja  jenea  Haue  nicht  des  Dichters  Bi^ 
genthum  gewesen  sei ,  und  bei  der  Annahme,  dass  Horas  nur  ei- 
nige Zimmer  darin  gemiethet  bitte ,  selbst  damals  gross  gewesen 
sein  könnte.  Wenn  wir  diese  Erörterung  hier  einschalten  aa 
mfisaen  glaubten,  so  geschah  diea  nidit  an  dem  Ende,  um  Hm, 
Oreltt  au  belehren*,  sondern  um  bei  dieser  Gelegenheit  auf^ 
Strodtmänns  beachtenawerthe  Untersuchung  die  Leser  aufmerk- 
aam  an  machen. 

Zu  Ep.  1, 16,  5  —  7.  beschreibt  Orelli  in  gedringter  Kurte 
Horasens  Sabiniache  Villa;  und  mit  Recht  scheint  er  uns  V.  12, 
Fona  etiam  rivo  dare  nomeo  idoneus,  Tor  der  herkömmlichen  .Mei- 
nung si^wamen ,  als  sei  mit  dies^  Worten  die  fons  Bandusiae  ge- 
mefait,  auf  3,  13,  1.  der  Oden  [denn  ao  iat  zu  achreiben,  nicht 
3, 4, 14.,  waa  efai  Drackfehler  au  aehi  acheint]  Terweiaend ,  indeaa 
dMlle  die  Erklarang  Toa  dare  idoneoSi  btopog  dovimt^  id  eat, 
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a4eo  feqpit  «bmidatii,  «t  et  foiiti  et  rivo^  ffpi^oLto  )fr9ttati^  pn^- 
priom  Digentiae  nomea  iodKtunrBit,  cnm  miiiora  rivfi  propm  ao- 
mitie  fetrere  toleant,  noch  eine  analere  FMivng  tolüten,  wie 
dieaeibe  Strodtmmin  p^  XXVIII.  gfeM:  ,,idoaent,  qni  dct,  qai 
dare  poaait,  d.  h.  dieser  Quell  flfeast  ao  wamrreich ,  dMer 
aelbat  (nicht  etwa  ein  anderer,  der  bei  den  SaUnern  dafilr  gelten 
mochte)  verdiente,  fnr  den  Unpning  o^er  HauptqneU  der  Di- 
gentia  angesehen  sti  ^nlen.*'^  Wie  dem  auch  sei,  dadieBan- 
doaia  nach  orkandtlchen  Zengnisaen  6  Bfiglten  von  Vennaia,  Ho- 
rasena  HeSmathslande,  aich  findet,  ao  Temnthete  Kirekner 
(Quaeit.  HOc  p.  10.)  sehr  scharfsinnig,  dass  Horai  auf  der  Ric&- 
kehr  von  der  Brandisischen  Reise  (Sat.  1,  5.)  aehie  GeiHRtaatadt 
und  die  PHtse  aeiner  Jugend  wieder  besucht  und  hier  an  der  Fe- 
nttHniaeken  Bumiusia  verweilend  717.  n.  c.  Varr.  das  lieMkhe 
Gedieh!  Verfaast  habe.  Orelli^  welcher  ebenfalls  dem  Zevgnisse 
der  Geschichte  Gerechtigkeit  widerfahren  Haat,  sieht  jedodi  jene 
gelUlige  Hypothese  durch  den,  wie  etf  scheint,  nicht  gansnn- 
triffUgen  Umstind  ii^  Zweifel,  nach  welchem  ea  nnerUirlich 
bleibt,  wie  diese  hn  Jahre '717  geschriebene  Ode  erst  fai  du 
dritte  Boch  der  Oarmina,  welches  meist  Gedichte  von  den  Jnhreo 
726--  736  enthalte ,  gekommen  sei.  Er  hitt  demnach  jen^  Ge- 
dicht fiir  reine  Fiction  ond  gtanbt ,  der  Dichter  habe  doreh  die 
Erinnerung  an  seine  Jugendseit  geleitet  der  besungenen  Quelle 
den  Namen  der  ihm  längst  bekannten  Banduna  gegeben;  dodi 
verwhit  er  auch  die  Meinung  nicht  ganzlich,  welche  an  ein  wirk- 
liches Opfer  glaubt,  welches  der  Dichter  jener  Quelle  dalmu- 
hringen  beabsichtigt  habe.  Gegen  die  retne  Fiction ;  welcher 
Oreüi  andi  anderwirts ,  t.  B.  in  den  erotischen  Oden,  Vieles  su- 
sidireibt,  dftrfte  der  Erfahrtingssats  sprechen^  dass  Horanens 
Gedcdite  meist  auf  einem  reellen  Grunde  ruhen ,  wonach  jedes 
seiner  Gedichte  als  ein  Gelegenheitsgedicht  erseheint,  was,  rich- 
tig verstanden ,  Goethe  von  jeglidiem  Gedichte  ilberhavpt  ver- 
bttgt.  Vergl.  Fanderhourg  an  Od.  3, 1.  p.  6.  und  LiMter^e  Pro- 
gramm v.  J.  1837.  S.  10.  Auch  Sitodtmarm  beatreitet  p.  XXVL 
die  Kirehner'Mü^e  Ansicht  mit  drei  Grinden ,  von  denen  der  oben 
genannte  dem  Ref.,  aelbst  bei  der  nothwendigen  Annahne  von 
cfner  Gesammtausgabe  der  drei  Bdcher  Garmina,  Immer  nodi 
der  triftigste  zu  sein  scheint;  denn. die  beiden  andern,  du»  1) 
von  einer  Perlustimtion  aeiner  (des  Dichters)  JogetadpÜtse  keine 
Andeutung  sich  vorfinde,  und  dass  2)  Horaa  der  Quelle  nnm 
Opfer  ausser  Blumen  und  Wein  auch  einen  jungen  Beck  verhefose, 
welcher  Umstand  auf  eine  Situation  hindeute,  wie  sie  nur  auf 
seinem  Srandbeeitae  höchst  pasaend  erscheine,  ditrfte  jKit:ck^ 
nefe  geistreiche  Dialektik  noch  weit  letditer  beseitigen  können. 
Demnach  pflichtet  Str.  der  Meinung  bei,  dass  Horax  eine  det 
Quellen  dee  Smhinertkaiee  nach  jener,  ihm -von  dem  Knabenalter 
her  bekannten  Vennamischen  BandmIm  genannt  liabe.     lodess 
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wbM^bl  dendbe   der  «ndeni  Lesart  Blmnduria  eiqa  groftere 
Sorgfftit  sofewindt  su  lebcii,  als  eg  bisher  der  Fall  gen^esen  fal;- 
dena,  wenn  aich  erweiaen  laaae,  dasajene  heatfige  Aindusia  (bei 
Yeneae)  kein  fona  bellna  atque  ele^na  aei,  ao  daaa  aie  (wie  fetst 
die  Sabiniaehe)  ala  ,,Fonte  bello^^  damala  einen  gewiasen  Ruf  nicht 
gehabt  haben  könne:  ao  hStte  der  Dichter  ebenao  wohl  wlbst  die, 
iR  enn  auch  nicht  ihm ,  ao  doch  aeinen  Freunden  und  ftberhaupt 
den  Bewohnern  der  Hanptatadt  minder  bekannte  Benennung  Ban* 
dnaia  auf  aeinem  Sabinum  in  Blandusia  umwandeln  Ipnnen,  ,,itt 
nonen  propina  ad  latinnm  aermonem  accedere  et  blandiu».  eaae 
^ider^tnr^  (wie  JatU  mit  Benileg  von  den  Abachrelbem  behaup- 
tet), gleichwie  er  f&r  den  entgegengeaetxten  Zweck  die  Gratidia 
ateta  in  eine  Canidta  umbilde.    Ret  ist  der  Meinung,  daaa, die 
Antoritit  der  Handschriften  entschieden  fSr  die  Form  Banduaia 
apreche  und  von  der  hiatorisdi- urkundlichen  Schreib vng  abauge- 
hen  kein  Grund  uns  nöthige.    Ob  aber  der  Dichter  wirklich  die 
Quelle  bei  Vennaia  besungen  oder  eine  in  aeinem  Sabinerthale 
mick  jener  genannt  habe,  wird  ateta  ein  Problem  der  hiatori- 
aehen  Kritik  bleiben.    Da  aber  der  Name  der  entern  durch  ur* 
knndliehe  Zeugniaae  ermittelt  iat:  ao  Mette  nur  die  Voraueee-- 
Uumg  umeakrecheinlich^  dass  stcwt, Quellen,  die  eine  imafidli- 
chen,  die  andere  in  Mittel -Italien,  deneelben  Namen  gefuhrt 
haben  aollen ,  falle  nicht  die  ehe  oder  die  andere  Vermuthung 
geltend  gemacht  wird.    Für  die  letstere  haSt  alch  nach  dem  Vor- 
gange Dunlop'e  und  Totere  auch  Zumpt  in  den  Berliner  Jahrbü- 
chern n.833.  8. 662.)  anageaprochen.    Zu  dieaer  Stelle  fögen  wir 
aoglei»  Ep.  2, 2,  51.  panpertaa  imputit  audax ,  Ut  veraua  face- 
rem,  wo  die  Brklining  OretWe:  Ironlea  hyperi>ola  uauadixit^se 
primia  auia  Yeraibua  (aatirfa  et  epodia)  omnibus  demonstrare  to- 
Uiiaae,  maina  sibi  ingeniom  esse,  quam  nt  in  acriptore  qnaeatorio, 
quem  compararat,  conaeneaceret  etc.,  einen  rüstigen  Gegner  an 
Hm»  Sirodifnann  (p.  XIV  aqq.)  gefunden  hat.    Deraelbe  behaup- 
tet nimlick,  daaa  die  Worte  paupertaa  audax  nur  dann  erst  in  daa 
gehörige  Licht  an  dem  vorher  gebrauchten  Beispiele  des  Lucnlli- 
aehen  Kriegera  treten,  wenn  man  die  ainnreiche  Brklirung  Kirch* 
nere  Qvaeat.  Hör.  p.  17.  adoptire.    „Sowie  ninilich  der  LncuUi- 
ache  Krieger  erat  nach  Verlust  aeinea  Geldea  und  Gutea  und  im 
Ingrimm  darüber  su  verwegnen  Thaten  angerdat  wurde,  so  trieb 
sHCh  nnseni  Dichter  nach  Verlost  dea  Vermdgena  aeine  bedriingte, 
▼enweiflaagaroUe  Lage  oder  „die  verwegene  Armutk'^  an,  Verae 
an  machen,  nkht  um  aich  Unteriult  oder  Ruhm  und  Gönner  an 
erwerben,  deaaen  Gelfogen  hikhat  probtematiach  war,  aondern 
um  aetneiii  verktdienen  Orimm  ohne  Sekonmng  der  gegeiseeUen 
Personen  Luft  in  machen,  und  daher  waren  sie  nothwendig  sati- 
risdier  und  epodischer  Natur.    Nun  aber ,  nachdem  er  für  aein 
veriomea  Out  fa  aeinen  Sabinnm  einen  Ibrsata  bdiommen  hatte, 
der  ihn  TÜUig  befriedigte,  sieht  er  du  Mcb  jetat  aüaae  Glück 
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4et  lialieaeti,  il  dolce  non  far  nieote,  dem  Ziialande  tor,  mo  er 
f  ich  in  Versen  die  Galle  überlaufen  Ueaa.^^    Ref.  mag;  kdnemmegt 
das  Sinnreiche  dieser  Erklirung  in  Abrede  ateiiea,  aber  ebesi  •• 
wenig  Icann  er  dieselbe  für  driaglieh  erachten,  ao  bald  mao  dea 
Zweck  des  Briefes  erwagt  nnd  den  Vergleichungspunkt  jenes  Lu- 
cullischen  Kriegers  aaf  die  allgemeinen  Unurisse  beschrinkt.    Der 
Dichter  sucht  das  Aufgeben  der  Dichtkunst  auf  mehrfache  Weise 
SU  motiviren.  ^Zu  dem  Ende  sagt  er:  ,,einst  war  es  nöthig,  Verse 
an  machen,  um  mich  aus  meiner  irmlicheu  Lage  empors«iraffeB; 
jetst  da  ich  sur  Geniige'habe,  m&sste  ich  nicht  klug  sein ,  wollte 
ich  nicht  jenes  gefShrlichey   d,  h.  so  grosse  Aufordemog  ma- 
chende Handwerk  aufgeben^  ähnlich  jenem  Lucnllischen  Solda- 
ten, der,  so  tapfer  er  auch  bei  dem  Verluste  aeines  Geldes  Xrii- 
her  aich  erwiesen  hatte,  keinen  Fuss  mehr  su  freiwilliger  Ta- 
pferhelt  rührte,  seit  derselbe  sein  verlornes  Geld  und  mehr  oodi 
wieder  bekommen  hatte>^~  Aus-  diesem  Ideengänge  erglebl  sich 
^on  selbst,  dass  die  paiipertas  audax  genannt  werde ^  wdl  sie  dea 
Dichter  nöthigte,  in's  Publicum  als  Dichter  su  treten,  was  er  ist 
Zustande  der  Behaglichkeit  nicht  gewagt  haben  würde.     Was 
übrigens  Ton  dieser  mehr  schershsfl^n  Aeussening  su  halten  sei, 
gehört  weniger  hierher,  mehr  jedoch  die  Bemerkung, ^dass,  wer 
den  Vergleichungspunkt  auf  die   ausmalenden  NebeniimsAiode 
ausdehnt,  Gefahr  laufe ,  dem  Dichter,  welcher  überall  Djgressio- 
üä  und  in  denselben   scharf  begriaste  Individualisirung  liebt, 
fremdartige  Gedanken  beisnlegen.     Diss  aber  den  Dichter  eis 
gewUser  Ingrimm  über  Personen  oder  unbehagliche  Verhältnisse 
Sit  seinen  ersten  Versuchen  in  der  Dichtkunst  getrieben  habe, 
dieser  Gedanke  ist  der  Tendens  des  Briefes  eher  su  wider,  ab 
dass  er  erheischt  würde.    Daher  tritt  Ref. ,  dem  Hr.  Str«  aut 
Kecht  aein  Schweigen  über  jene  Erklarungsweise  aum  Vorwurf 
macht,  gern  auf  die  Seite  derjenigen  Ausleger,  welche  derselbe 
8.  XIII.  namhaft  macht,  wenn  er  auch  wünschen  mochte,  dsss 
Orelli  seine  Erklärung  in  eine  bestimmtere  Fassung  emgekleidet 
hätte.  -^    Ep.  2,  2, 184.  Praeferat  Herodis  pafanetis  pingaibos 
erklärt  Orelli  mit  Tfieodor  Sehmid  von  den  einträglichen  (fertt- 
libus)  Palmenaüipflsnaungen  bei  Jericho.    Doch  konnte  es  wohl 
sein,  dass  der  Dichter  bei  dem  Beiworte  pinguia  auf  die  Natur 
der  in  jenen  Pflansungen  sich  befindlichen  Bakamstauden  Ruck-- 
aicht  genommen  hätte.    Zn  dieser  Vermuthung  leitet  nicht  blas 
die  bekannte  Thatsache,  dass  Pompejüs  einen  Balsanibaam  sum 
Erstaunen  der  Römer  Im  Trfumphsuge  suffühcte,  sondern  auch 
die  Ton  Sckmid  und  Orelli  angesogene  Stelle  des  Strabo  16.  §41. 
und  der  von  den  Auslegern  übersehene  Josephus  in  den  Ajitiq. 
Jod.  14,  4,  1.  ed.  Oberth.:  ötgatomdivöaiuvos  di  1x1  ^Ibqi- 
Xowva^  au  tov  ^olvina  öißfißißtixB  aeccl  so  diro^a^aiios^  ftu- 
Qov  asporarov,    o  täv  9a[iuiov  xb(ivoiUvow  o^bZ  Ma  dva- 
mdvBi  oKos  etc.    Charfehtier  verweist  tuf  Justin.  36,  3.  und 


Horatiiio«,  -253 

J}übner*ä  Anmerknng  daselbst.  Vergiß  aach  Joseph.  1.  V  9, 1,  2. 
Pilo.  H.  N.  13,  4.  T\ic.  Hist.  5,  6.  und  SchuJzü  ExercitaU.  Phiioir 
Fase  nov.  Hag.  Condi.  1774.  p.^21— 28.  Not  a.  In  demselben 
Briefe  wird  V.  213,  decede  periiis  von  dem  Ausscheiden  aus  dem 
Leben  gegen  Schmid  vund  Miischerlich  genompien ,  wie  ea  dem 
Ref.  scheint^  mit  Recht,  wie  anderwärts  diese  vdd  den  altern 
Auslegern  versuchte  Erklärung  mit  Hehrerem  erhirtet  werden  soll. 
Doch  hat  der  Herausgeber  V.  212.  die  von  Bentley  aufgeuom- 
niene  Lesart  ievat ,  der  auch  Schmid  folgt ,  aufzuführen  verges- 
sen. Noch  ist  Vieles  übrig,  was  der  Ref.  nicht  ans  voller  lieber- 
seugung  unterschreiben  kann,  mehr  aber  noch,  was  er  zu  loben 
hfftte.  Uebcrhaupt  fohlt  sich  der  Unterzeichnete  Hrn.  Orelli  zu 
grossem  Danke  für  die  mannigfaltige  Belehrung  verpflichtet,  die 
er  aus  der  geschmackvollen  Erklärung  der  Briefe  und  Satiren  ge- 
schöpft  hat.  Wie  derselbe  überall  aus  den  Commentaren  über 
andere  ScbrUtsteller.das  Pehufige  benutzt  habe,  geht  aus  den 
Bemerkungen,  um  nur  Einiges  zu  berühren,  z.  V.  98.,  wo  Lo-^ 
beek^  zu  V.  188.,  wo  Härtung^  zu  V.  292.  d.  A.  P.,  wo  Her-' 
mann  angeführt  wird ,  genugsam  hervor,  lieber  anderes.,  haupt- 
sächlich die  tiefere  Auffassung  der  Beiwörter,  wird  künftig  kein 
Ausleger  JacoVi  Quaestiones  Epicas.  Qaedlinb.  et  Lips.  1839yx 
übersehen  dOrfen. 

Daa  Volumen  secundum  der  Horazauagabe  Nr.  2 ,  wdches 
die  Satiren  und  Episteln  enthalt  —  das  Vol.  primum  ist  uns  noch- 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  —  geliört  zu  der  vön^  dem  Ritter 
Panckoucke  veranstalteten  Nova  Scriptorum  Latinorum  Biblio- 
theca.  Die  äussere  Ausstattung,  welche  auch  an  der  OreUüehen 
Ausgabe  zu  rühmen  ist,  tritt  in  der  bekannten  französischen  Ele- 
ganz rnhmwürdig  hervor.  Der  Text  ist  meist  nach  der  Vulgata 
gestaltet,  hat  j^och  hin  und  wieder  Abweichendes,  als  Sat  1, 
1,  4.  gravis  armis,  Kp.  2,  1,  18.  Sed  tuus  hoe  populus  etc.  u.  a. 
Die  Anmerkungeiv,  welche  am  Ende  des  Textes  von  p.  159«  att-i 
hen,  erläutern  nur  einzelne,  wenn  auch  nicht  immer  schwierige 
Stellen  oft  mit  den  Worten  der  Schollen,  oft  auch  mit  den  der 
deutschen  Gelehrten,  lleberhaupt  hat  der  Herausgtilier  eine  so 
genaue  Bekanntschaft  mit  den  letztern  an  den  Tag  gelegt,  dasa 
Hef.  die  Vermuthung  wagt,  nicht  Hr.  Prof.  Charpentier^  sondern 
unser  gelehrter  Landsmann,  Hr.  Dr.  Dübner^  sei  deren  Verfasser. 
Die  Inbaltsanzeigen  der  einzelnen  Stucke  sind  kurz ,  treffend  und 
geben  zuweilen  Eigenthiimliches.  Wegen  der  Zeit  der  Abfassung 
wird  öfters  auf  die  Notitia  literaria  verwiesen,  welche  jedoch  ia 
diesem  Bande  sich  nicht  vorfindet.  Um  die  Erklärungsweise  die- 
ser in  Deutscliland  noch  wenig  bekannten  Edition  näher  zu  be- 
zeichnen, erlaubt  sich  Referent,  einzelne  Stellen  wörtlich  mitzu* 
theilen.  '" 

Die  Einleitung  in  die  Satiren  beginnt  mit  folgenden  Worten: 
„In  hia  Sermonibua  (ita  enim  ipse  Satiraa  appellavit)  quum  pocta 
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exprlmat  politieram  hoinfainai  sermoaein  fere  qooUdhmiiB  et  caU- 
loquia  familkria,  trfuinenliiin  cuiusqiie  noa  severe  drcnimcri- 
ptum  eat^  sed  ad  aliam  r^n  ex  alia  liberioa  transitnr,  uti  fit  quam 
loquuntur  inter  ae  amid:  iiihtloiiiiiiiu  omnia  ad  unum  aeopum  re- 
ferantur,  quem  velpropiaa  tangant,  Yel  lonjiua,  taogmit  tameD. 
Ita  eTeoit  ut  primarinm  aatirae  alicttiiia  argumeotum  nonouoqiiaiB 
fefellerit  iaierpretea:  Yduti  erant  qui  avariiiam  peratringi  ateia- 
erent  in  Satire  prima  ^  ob  Yeraua  28  —  lO?«  revera  aTaronun  per- 
▼eraam  ingenii  indoiem  tractante«.    Sed  mulio  ea  latins  petel^  d 
scripta  est  ie  omuea  qui  de  soEte  aua  nuilqnam  nonqueraniiir  ( 
▼oce  Graed  fup^f^iiuUQOvg  appellant),  nihlloadniia  tamen,  d 
ditionis  mutatio  üa  offeratar,  eam  recnaabont :  qnod  genas  homi- 
Dum  ad  hunc  diem- Immortale  fidt  et  osque  Dascetnr.*'    Mit  Ue- 
bergehung  der  Anmerkangen  la  V.  i.  ft.  stehe  hier  die  Reditfer- 
tigung  der  aufgenommenen  Gonjector  graviaarmis:  ^Coniectoim 
est  tM  docti  (Bouherii,  ni  fallor)  in  Journal  da  TVerotur,  a.  1715, 
Juin.  Codd«  omnes  gr.  annts,  Notum  est  romanum  miUtem^  prae- 
ter bellica  arma,  palos  quoqae,  rostra  et  qaibuscumque  ad  castra 
munienda  opus  esaet,  praeterea  ?ictum  in  qulnquefere  dies  per- 
tasse:  totum  hoc  onus  intelligit,  dum  a  potiore  das  parte  dixit, 
gravitiL  e.  gravatus,  onuatos,  armia.    Wie  trelTend  aoeh  in 
aasfuhrlichen  ErörterungeiT  Äirckner^  Jahn  und  Paldamua  die 
Vnlgata  vertheidigt  liaben :  so  halt  dodi  Ref.  jenes  armis  for  eine 
der  gl&cklichsien  Coojectaren,  die  je  über  den  Horas  geuMd^t 
worden  sind.    Was  Orelli  fiber  iam  sagt ,  das  dürfte  durch  Bich- 
$iädta  TortreffHche  Bemerkung  (Paradoxa  qua^dam  Horat.  tertiom 
propoBuit  etc.  p.  6.)  entkräftet  werden  und  auf  eine  gans  andere 
Ansicht  hinfuhren.    Auch  Er.  Jacobs  hat  (Vermischte  Sdiriftco 
VI.  S.  9.)  aus  ästhetischen  Rüdcsichten  der  Conjectur  armia  das 
Wort  geredet,  sowie  Oerber  in  Zimmermanns  Zeitschrift  for  d. 
AUerthnmsw.  1839.  Nr.  7.  8.  49.    Aus  ehieoHUinlichen  Grande 
kaqn  V.  8.  nur  das  einmalige  aut  stattfinden :  Momonto  eiia  mors* 
Optime,  quanquam  in  perpaucis  eodidbqs  legitur  Momente  aiU 
eita  mors.    ,,Bis  enim  aul  ponitur,  ubi  parea  res  dbi  opponua- 
tnr;  semel,  ubi  deterior  subiungiCur.^'  Jahn*    Ha^  ex  iinguae 
norme  petita  est ;  aliam  poeticam  indicat  Bentlejus  :  ,, Atqui  iliod 
etc.    Gründlicher  ist  OrettFs  Q^emerkung  zu  dieser  Stelle.  — 
V.  29.  wird  die  Lesart  Perfldus  hie  caupo  bdbeluüten ,  mit  die- 
ser fast  allzu  kurzen  Note:  lis  (nantis)  hoc  loco  cauponem  addit, 
qaanquam  sunt  qui  aliter  legant:  Fea:  Praefidus  hie  campo  mi- 
los.  -—    V.  88  sqq.  wird  An,  si  —  fraenis?  gelesen  und  daaa 
folgendes  bemerkt:  Inde  stultitiam  avari  increpat,  qui  cogaatos, 
sibi  rasgno  auxilio  futurus,  nihil  curet   An  nihil  putas,  inquii,  et 
operam  perdere  tibi  videris,  si  cognatos^  qoos  muUo  tuo  labore 
et  impentis  nullis  natura  tibi  dedit^  merito  aliquo  Teils  retineref 
credbne  hoc  aeque  inane  esse,  sc  si  qnis  Teilet  asinum^  sinistram 
bestiam,  instituere  pro  equo  Y    Diese  loterpunction  ist  we^^  ih- 
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rer  Nat&rlidikeit  der  vm  Or«/tf  vorttuiiehen ,  weldier  M«h  per- 
das  dea  Fragzeiches  setit  *  Wir  glauben  nedi  iaaier,  mU  Jahn 
und  Kirchner  an  dem  At  fealhatten  au  mflssea.  Vgl*  Jabrbb. 
1330.  XUI.  S.  413  aqq. 

Aer  Verl.  t^  Nr.  3.,  Hr.  Reetor  BramAardm  Greasgen, 
hat  mtt  lobenawertliein  FteiMe  aaser  den  Index  Verbomm  auch' 
dieses  Namenver%eiehni$8  nach  dem  gegenwirtigen  Stande  der 
Wissenschaft  susammengestellt    4eide  Fasciculi  biiden  den  vier- 
ten Band  seiner  Heran- Ansgsbe.    Dodb'  dnd  diese  bidices  auch 
m  jeder  andern  Ausgabe  brauclAar  und  Ref.  wünscht,  dass  die- 
selben in  recht  viele  Hände,  namentlich  der  Lernenden ,  kemmeii 
mögen.    Ans  den  gelehrten  Forschungen  eines  Weiehert^  sowie 
aus  der  geschmackvollen  Biographie  unsers  Dichters,   die  wir 
Hrn.  C  Pla$80iw  verdanken,  sum  'Aieil  auch  ans  Xnthner's  ruhm- 
lichst bekannten  Quaestionibus^Horat.  und  flkr  die  geographischeo 
Art&el  aus  Sickler's  alter  Geographie  ist  Moses  Horaaische  No' 
menoerxeiehnüs  mit  Benutsung  des  früheren  Materials  erwach-» 
Ben.    Vermisst  hat  Ref.  den  fftnften  Theil  von  ^.  Jacob9  ver- 
mischten Sjchriften  und  BuUmann^gMyikoiofOM  oder  den  Artikel: 
,,£loros  und  Nicht -/ioraz^'K    Namentlich  würde  ietxtere  Schrift 
(DL  S.  159  IT.)  ehie  reichlichere'  Ausbeute  zu  dem  Artikel  Cotyt- 
tius  gegeben  haben.    Und  betrachtet  auch  die  erstere  die  Ho- 
raaischen  Personen  mehr  ihrem  Charakter  nach:  so  war  eine  Hin- 
weisung auf  selbige  Selbst  dem  vielbeschäftigten  Schubnanne  nicht 
unerwünscht    Was  wfar  an  der  Arbeit  lu  tadeln  finden,  ist  hanpt- 
siehlich  die  ungleiche  Besrbeitung  der  elnsefaien  Artikel.    Die 
Biographie  des  Virgüius ,  nach  den  Jahren  vertheilt ,  M-ürden  wir 
nicht  hier,  aondem  in  einer  Ausgabe  des  Virgilius  suchen.  Ande- 
res ist  wieder  ausgefiillen,  so  der  Nshm  Quintius,  welcher  auf 
Hirpinus  zurückweisen  sollte.    Die  Artikel  Hermogenes  und  Sar- 
daa  konnten  füglich  in  iän»  versrbeitet  und  die  dahin  gehörigen 
Namen  unter  den  besondem  Rubriken  mit  Verweisung  auf  de« 
^  Hanptartikel  angefUurt  werden.    Nach  den  Grundsätaen ,  welche 
Hr.  Br.  auch  anderwirta  bei  Verschiedenheit  der  Ansichten  be- 
folgt, durfte  der  Artikel  Dstica  nicht  mit  folgenden  wenige» 
Worten  abgethan  werden:  „I7s/ico  fait  parvus  moas  prope  vittsa 
Hoiatü,  qui,  quia  leniter  adsurgehat,  ca^ns  denominatur.  Carm. 
1,  17,  IV^    Dieser  Stelle  sufolge  hat  der  Dichter  wokT  nur 
efaien  Berg  im  Sfame  gehabt^  aber  nach  dem  SchoKasten  Acren 
führte  diesen  Namen  aowohl  eb  Berg  als  ein  Thal;  und  daher 
sbid^die  Meinungen  dar  Ausleger  dergestalt  getheilt,  dass  die  ei- 
nen Mos  einen  Beif ,  die  anderen  bks  ein  Thal,  wieder  andere 
beidea  logleich  unter  Jenem  Namen  begriffen  ^nbea«    Ja ,  Cap- 
mariimde  Chuitpgy  welchem  Vamderhmirg  fugt,  versteht  einen 
Flecken  (hameau)  dea  floniisdien  Chiles  darunter.    Der  neueste 
Ausleger,  OrctU,  nimmt  hfanriederum  nrit  Nibby  (Vlaggle  2.  p. 
1M.>  Dstica  flr  den  Namen  eines  l'halek    Wie  dem  auoh  sei, 
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wenlgtteM  wir  hier  auf  die  ErkBranif  der  Seholiatten  m 
tea.  Vergl.  Dori^heUo  UI.  p.  257.,  C.  P^sow  Nr.  226. ,  JRdk- 
hoU%  in  Httuf9  PlaOol.  II,  1.  8. 159.  und  SiMm-  Alte  Geogr.  L 
8.  377.,  welchen  leUtern  Hr.  Br.  unter  dem  Namen  Snbimta  S. 
108.  anf&hrt  und  dessen  Beschreibung  von  dem  Himunachen  Sa- 
hinum  mittheilt  Unter  der  Ueberschrifl  Addenda  werden  Toa 
8.  219.  die  VIU  Horatii  e  Codiee  BeroUnensi  B.  expreaaa  aus 
Kirchner^ s  Quaest.  Hör.,  dann  swei  Reoensionen  ül>er  dea  Verf. 
Horaz- Ausgabe,  die  eine  von  Hm.  Carl  Schüler^  dieiandere  tm 
dem  Referenten  anr  nochmaligen  Kunde  des  Publicania  gebracbl 
und,  wie  es  scheint,  in  der  Absicht,  um  wegen  der  erstem  sei- 
ner gereisten  Stinmiung  Luft  zu  machen»  Da  Ref.  soidien  Strei* 
tiglceiten  durchaus  abhold  ist,  so  wird  weder  Hr.  Bramthari 
noch  irgend  Jemand  ton  ilmi  die  Entscheidung  verlangen,  ob 
Schiller  „an  der  Recensententafel  fade$SaU  oder  geniessöare^^ 
wenn  auch  nicht  grade  attisches ,  aufgetragen  habe.  Am  Ende 
ist  AtrcAit«r*s  Tabula  chronologica  Horatiana  beigegeben,  wofer 
ihm  die  FVeunde  gründlicher  Studien  nur  Dank  wissen  werden. 
Nach  Seite  241.  ist  Hr.  Braunhard  auch  VPillena,  noch  ehi  Leii- 
con  Horatlannm  su  bearbeiten ,  in  Alisicht  dessen  wir  iima  eher 
ab'  als  storathen  möchten.  Wer  den  Horaa  liest,  hrsnchtkeni 
besonderes  Lexicon,  da  das  Wissensw&rdige  in  den  Indicibna  nie- 
dergelegt ist.  Ausserdem  genügt  die  Clavis  Horaüaiia  von  Er- 
nesli  und  Schirach. 

Die  Hersusgabe  des  kleinen  stereotypirten  Horas  Nr.  4 
ward  auf  y erantassung  des  th&tigen  Verlegers ,  Hm.  6.  Wi^awi, 
durch  den  Sohn  des  Unterzeichneten  besorgt  Wenn  unter  ssl- 
chen Umständen  die  Kritik  von  selbst  Terstununt,  so  sieht  sieh 
lief,  nur  zu  der  Bemerkung  Teranlasst,  dass  er  nicht  den  gering« 
aten  (wenigstens  unmittelbaren)  Antheil  an  der  Arbeit  habe. 
Gerber  hat  eben  so  griindlich  als  human  diesen  Versueh  eines 
strebsamen  Jünglings  in  der  ZeUeehrifl  Ar  die  JlltertkwtuwU' 
eemekmft  1839.  N^  6.  7.  beurtheilt.  VergL  auch  Geredarfs 
Repertorium  1838.  XVUI.  3.  8.  234.  Im  Ganzen  liegl  der  Aus« 
gäbe  die  Jahn' sehe  Textrecension  zu  Grunde,  doch  nicht  ohne 
Abweichungen;  z»  B.  Od.  1,  16,  8.  Sie  geminant,  wo  Jahn  Si 
geddnant  und  1,  17, 14.  Hie  tibi  copia ,  wo  Jahn  Hinc  gesduie- 
ben  hst,  und,  wie  uns  scheint,' mit  Recht«  Daher  hsbea  wir 
nicht  ohne  Befremden  bei  Orelli  Hie  gefunden ,  obsdion  Yier  sei- 
ner Handschriften  (BbSc.)  in  der  andern  Lesung  übereinatinunett. 
Da ,  wie  bekannt ,  hinc  leichter  in  hie ,  als  umgdiehrt.  (Drakenb. 
zu  Liv.  26,  13,  13.),  Terschrieben  ward  und  jenea  bereits  die 
Auctoritst  der  Scholissten  Cär  sidi  hat,  so  ist  te  in  der  Thsl  auf-- 
fsllend^  wie  hino  in  so  viele  treffliche  Hsndschriften  kommen 
konnte,  wfire  es  nicht  uisprungllche  Lessrt.  Erwiget  man  dea 
Gedsnkengnng  des  Dichters,  so  sdeint  es  uns  fest  nothwendig. 
Derselbe  ssgt  nimlich:    „Auf  meinem  Lsndgnte  ruht  der  Segen 
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des  Himmeli;  das  Vieh  betchutet  der  Fauniu,  dämm  weidet  ea 
oline  Gefahr  selbst  auf  eotle^ nen  Pl'aden,  icli  aellrnt  alelie  unter 
der  Götter  Schotse  und  meine  Mose  liegt  ihnen  am  Heraenl 
Daher  werden,  dir  (ao  de  sutkiir  Icommat)  die  Gaben  des  Feldea  in 
reichlicher  Fülle  tuatrömen«  Hier,  in  dieaem  tiefen  Thale  ent-  " 
gehat  da  den  Glnthan  dea  Sommera;  hier,  hn  Schatten  ruhend, 
biat  du  geaichert  tot  den  rohen  Miashandlungen  deines  eifersüchtig 
tigen  Cyrus.^^  hidem  der  Dichter  daa  Gluck  ^einea  Sabinerthalea  ^ 
achttdem  Will,  liMt  er  daa  Gedeihen  der  Heerden  von  dem  Be* 
suche  dea  achutaenden  Faunua  abhängen,  sowie' den  Segen  der 
Flur  Ton  den  ihn  liebenden,  gutigen  Göttern.  Diesen  letatern 
Gedanken  wen4et  der  Dichter,  welcher  die  Einladung  an  die 
Tyndaria  motiviren  will,  so,  dass  dieser  Segen  ihr  —  der  Freun- 
din — •  SU  Gute  komme.  Die  andern  auch  nicht  bu  Terschmahen* 
den  Vortheile,  welche  dia  glifckliche  Thal  gewährt,  werden 
durch  daa  ach^  beseichnende  hie  —  hie  jenem  Gedanken  gans 
naturlich  angereiht  Ohne  die  Lesung  hine  iiilt  daa  Gedicht  in 
Bwei  Theile  aus  einander,  der  innem  poetischen  Einheit  erman- 
gelnd« Daher  beruht  Bentley'a  Einwurf:  Quod  ai  hinc  legeris, 
Interpretandom  quidem  fuerit  ohpietaiem  tneam:  atqni  eo  pacto 
dlceudum  potiua  foret  Hine  mihi  copia,  quam  hine  tibi  etc.  auf 
einer  leeren  Spitafindigkeit  Fast  noch  unglücklicher  erscheint 
uns  Ore//Cs  Abwehr ,  wenn  er  sagt:  Olim  Atnc,  quod  significaret 
,,ex  agro  fsto  etiam  in  Urbe  eam  donis  iliis  quomodocunqoe  firul 
posse^S  Was  deraelbe  für  die  Nothwendigkeit  dea  dreimaligen 
Atc.ala  Anaphora  beibringt,  aerfUlt  in  sich  selbst,  soImU  daa  gei- 
stige Band  der  Ideen  gefilhrdet  wird.  Uebrigens  vertteht  ea  aich 
Ton  aelbst,  d^sa  man,  waa  ja  auch  die  Vertheidiger  dea  Hie 
thun  mikssen,  einzelne  Termittelnde  Gedanken  hinsufuge,  ala: 
,^ao  du  %u  mir  icamm$(^  und:  „Ater  aueh^*  oder  dergleiehen. 
Eine  andere  dem  Sinne  nach  nicht  aehr  verschiedene  Deutung 
des  hinc  d.  h.  a  diis  schlug  Bach  vor  in  dieiien  Jahrbb.  1828.  B.  2. 
S.  62.  Nach  dieaer  Abschweifung,  lu  der  uns  die  Vbn  den  mei- 
sten neuesten  Herauagebem  verschmähte  Lesart  nothigte,  geden* 
ken  wir  noch  der  kleinen ,  aber  beachtungswerthen  Sclirifl  des 
Hrn.  Sirodimaon^ 

Nr.  5,  in  deren  Vorworte  über  die  prosodischen  Anforde- 
rungen an  einen  neuen  Horai  -  Uebersetaer  recht  idar  und  beaon- 
nen  gesprochen  wird.  Ungeachtet  man  geglaubt  hatte,  dasa 
durch  Vo99  unsre  Literatur  das  Höchate  erreicht  habe,  was  hin- 
sichtlich der  Sinn-,  Wort-  und  Verstreue  in  dichterischer  Auf- 
f aasung  erstrebt  werden  konnte:  so  bewiesen  doch  die  nachfol- 
genden und  täglich  sich  mehrenden  Uebertragungen ,  dass  man 
den  dem  Ueberaetaungsmeister  gemachten  Vorwurf  dea  in  ge- 
nauen Anachliessens  an  das  Original  und  dadurch  entstandener 
Steifheit  und  an  Unverständlichkeit  streifender  Undeutachheit 
steta  allgemeiner  fühlte  und  au  verbcaaem  suchte.    Gleichwirtil 
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opferteo  fast  alle  f^achbUdqngen,  weointei»  der  Iyrf8dle&6^ 
diahte,  nach  dam  Urtheile  dea  Hrn.  Strodtmann,  ihram  Streboi 
entweder  die^  Veaaiaclie  Cerrecthell  in^  der  Praeodie  aaf ^  oder 
veribcfaten  den  dfchteriaehen  ScbwAig  hör  wisaerigen  Pron  ia 
ansaerer  Veinform ,  nad  blieben  ao  nidit  Mea  in  treoen  Wieder- 
geben hinter  dem  Koiyphaen  in  Gänsen  nnrllcl:^  nMcbte  udi 
Einielnea  gelungene^  eracheinen.    Dabei  aber  benmkt  Hr.  Str., 
habe  ea  noch  keiner,  aelbat  Vo$$  nicht,  dvrehgiagif  renscbt; 
die Veranhaaaae  fenan  ao  au  beobachten,  wie  Horaa  sie  vaa  G^^ 
chenland  anf  römischen  Boden  Terptanst  «nd  ftr  alch  abgdbidoi 
hätte,  wodurch  erat  ein  Tcdlerer  Kiang  und  eine  gratacre Regel- 
miaaiglLcit  und  Würde  dea  Rhytiimaa  entatehe.     Nar  tmi  der 
Decken  habe  in  aeiner  Ueiieraetsnng  der  Oden  die  Ifoniiichei 
Veramaaaae  darcliaua  genan  und,  wie  er  aeihal  rdhne,  streoeer 
als  Horaa  aelbat  gehalten.    Indbai  ael  l>ei  ihm  in  der  Trene  der 
Form  gar  oft  die  IVeue  dea  Inhalte  untergegangen,  weshalb  Hr. 
Str.  durch  Vermeidung  der  bei  Fase  und  Decken  gerftgtea  Mäi- 
gel  und  durch  Vereinigung  der  Voralige  beider  die  Aufgabe  einer 
gehiogenen  und  allen  billigen  Forderungen  genügenden  Deberüi- 
gung  gelöst  glaubt.    Waa  er  welter  über  prosodlsabe  Gegev- 
atinde  hier  aueapricht,  glaubt  Ref.  um  ao  ndir  Sbergthcs  la 
können,   ala  bereite  dieser  •  Piuikt  in  diesen  Jahrbheben  i^j 
XXVI.  3.  S.  324  if.  berührt  worden  ist    Lepenswerth  ist  dre 
Einleitung  8.  VII  ff.,  welche  eine  gedrängt«,  die  neaeies Far. 
schungen  beröcksichtigende  Zusammenstellung  dessen  ^f^U  «^ 
uns  über  des  Dichters  Leben  bd[annt  Ist,  ohne  sichisaBs^ 
dehnte  Untersuchungen  cinxelner  problematischer  Ponkte  lo  vei^j 
an  Terliereo^  Da  wir  bereits  oben  das  NötMge  ausgebolies  M^ 
so  geben  wir  hier  die  Rubriken,  in  welche  die  AbhandiaBg«^ 
mit.    8  VII.  Horaa  Leben.    S.  XX  g.  Ueber  daa  Laadbtiu  dei 
Horaa.    Von  Seite  XXXI.  folgt  die  Uehersetvung.det  %u>^^ 
Buches  der  Hor^iaischen  Oden.    Rei  Gelegenheit  der  Hehiiii^ 
angäbe  über  die  chronologische  Abfassung  der  Horaa.  Gedicbte 
▼ersucht  Hn  Strodtmaan  dieaeiben  muthmaaalich  also  aa  ordse*] 

I.  1.  Bu«h  der  Satiren,  swischen  7i>  — 723  o-calt  |i-34i^ 

q.  E^  Buch  Epodea 714— 738 25-34  - 

IU.2.BuchderSatirea   ....  717—727   —,  —  28-38  - 

IV.  3  Bücher  Ode« 715  —  736 26-47  -^j 

V.  1.  Buch  der  Brief«  .....  727 —734 38-45  - 

VL  SicuUrischer  Feitgesanf  .737  , 48 

VU.  4.  Buch  der  Odeä  .  .  .  ,  .736—744 54-55  - 

\UL  2.  Buch  der  Briefe  ....  743  —  744 54—55  - 

\\.  Schrift  über  die  Qicht&yort  745  —  746  —  ^  56  -  57  -* 

WeM  AnfcteMnnf  «tinmt  im  Ciancoii  nrit  dM>  JBhitrt^ 
innnHnen.    D«  jedoch  Hr.  Str.  die  Grande  teiMrAb««^ 
nieht  MseiiwiideraeMt  m»  hsBen  mnA  wir  dMdktfllr  je«' 
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sich  Ifemhen.  Vergl:  Jahrbücher  1835.  XV.  1.  8.  68  ff.  1836. 
XVf .  1.  S.  45  ff.  Hiniichdicb  der  Metrik  dürfte  der  Grandsats, 
die  Horasiscben  Yertmaarae  durch  Beohaehtnng  derselbe«  Vera* 
füjtte,  Cäsnrea  nnd  der  auf  einander  felgendea  drei  langen  jo 
den  Aieiischen ,  Sapphischen  und  A^klepiadeiachen  Yanmaaaien 
treu  wiedenugcben ,  aehr  problemaüach  erachdneo,  Demi  da 
Horas  aelbat  nach  dem  Genius  seiner  Sprache  die  griechiaebea, 
Versmaaase  abänderte^  so  ist  es  auch  jedeni  Uebetsetfter  erlaiAli 
das  Metrum  nach  kxern  griechischen  Regeln  s«  feftnen^  je  Mdtf- 
dem  es  der  Genius  der  neuern  Sprache  erlkeischt^  bid  dieser 
Freiheit  wird  noch  immer  nicht  die  Ueberstetzung  nqr  Toiletletf  «^ 
oder  Trivial- Leetüre  sich  eignen ,  so  wenig  als  das  Original  oder 
eine  Klopstockische  Ode.  Mit  wddfer  Strenge  sieh  der  Hr.  Ver» 
fasser  an  das  Original  gehaitta  habe,  inag  Od.  2,  3.  beii^ki» 
weise  darthun.    Zu  Grunde  liegt  die  OreUbobe  Reoensiou. 

III.     AnDelliui. 

fiel  draaf  bsdachl  an  wahren  im  AUsiges^Ick 
Das  Harteas  Gleichmath ,  welcher  in  Oliiokd  al|cb 
Von  Freadammmaats  sieli  eötferael, 
Deüittty  dar  du  dem  Ted  a»h4idifalUt| 

Ob  du  in  Trfibiinn  jegliche  Zelt  Yeilebt, 
Ob  ansgedtreckt  im  Grdm  der^entfegenen  An 
Am  Feiertrag  du  mit  der  Innern 
Sorte  Falerner  dir  güUicb  tfaategt. 

Wo  hoch  die  Ficht'  and  tilbern  die  Pappel  strebt 
IVirthbar  Umsoliattaag  durch  des  Gesweig«  Verbnad 
Za  •ineo^  wo  in  Schlaagenwindnng 
.  Eilsad  den  Bach  sich  entwUat  die  Qnellflntht 

Lose  iiieber  Welo  dir  briagea  nnd  Salben  orfd 
Zu  bura  enpoiftlnh'nd  lieblicher  Rosen  Sehmurb, 
Well  Alter,  Wohl  ofid  dreier  Schwestern 
Scbwarsos  Gespinnsl  dlt  es  noch  rerftattan. 

•    Waldtririen  r&nmet  du ,  ring«  dir  erkauft  |  nnd  Hans 
|}ad  Landbesita,  den  gelblich  die  Tiber  netxt. 
Du  raunest  —  und  hochaufgethornter 
Schätae  bemäobtigt  sich  der  Erbsass. 
Ob  reich  du  stannst  aos  Inachns  altem  Hans» 
Kein  Untertchied ,  ob  am  nnd  von  niederem 
Geffchlecht  du  anterni  Bimmel  weilest» 
Sonder  Erbarmen  entraüt  dich  Orcns. 

Ein  Ort  foreint  oaa  Alle  nnd  Aller  Loos, 
Ob*t  später  falls,  ob  früher,  beweget  sieh 
Im  Umenumsohwnng ,  nnd  versatat  aur 
Ewigen  Bannang  aas  an!  den  Fibrkobn. 
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6)  Bereiti  wir  diese  Anzeige  der  genaonten  Horai-SdirifteB 
nfedergeMhrieben,  als  ans  von  freundschaftlicher  Hand  fol^eoda 
Programm  ingettellt  wurde :  ,,Scholien  sn  Qnintns  HoraHas  Flicaii 
Br9te9  Heft.  Womit  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  AmUjMä- 
um$  des  Herrn  Profeeeore  Kriee  alle  Genner  ^  Freunde  wd 
ehemaligen  Schüler  dee  Jubelgreisee  auf  den  2.  November  for- 
miiiage  um  10  UM'  ehrerbieiiget  einladet  Dr.  Gottfried  Seebode, 
Director  dee  Gpnn,  lUustr.  und  H.  S,  Coneistorialrath.  Goth 
18S9.  Gedruckt  mit  Engelhard -Reyher'schen  Schriften.  26  S.  4. 

Nach  einer,  dem  Jubelgreise  geweihten^  vorausgesehicktei 
Stpphischeii  Ode  wird  dieSteile  in  Horasens  Sat.  1, 6, 104-10}. 
mit  einem  grossen  Aufwände  Ton  Gelefarsamlceit  allseitig  inUiito^ 
tuchung  gelogen.  Das  Brgebniss  derselben  weicht  in  Tielen 
Punkten  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  ab  und  daher  soll  von  sel- 
bigem so  treu  als  möglich  berichtet  und  dann  die  Reichhaltigkeit 
der  hier  behandelten  sachlichen  und  sprachlichen  GegdmtiiHle 
angedeutet  werden.  Nach  Feststellung 'des  Namens  Tilliut  V.  107. 
wird  die  Identitit  desselben  mit  V.  24.  gegen  J.  H.  M.  Enu^ 
Weichen  n.  A.  behauptet.  TiOius  war  seinem  Chsrskter  nacli 
(V.  29.  und  41«)  ein  Libertinus ,  welcher  in  jener  Zeit  der  politi- 
schen Parteiungen  und  der  Gesunkenhdt  des  Staatslebeos  in  des 
S^nat  eingedrungen,  aus  demselben  gestossen  und  wiederum ii 
denselben  aufgenommen  war;  s.  V.  25.  27.  28.  Darauf  wird  der- 
selbe sur  Würde  eines  Tribunas  Piobis  (nicht  Militum,  geges  die 
Scholiasten,  Heindorf  nni  Jahn)  erhoben,  S.V.  25.;  andnidH 
dem  er  sich  auch  sur  Fratur  emporgedrfingt  hatte  (VJ 106.) 9  Tcr- 
waltete  er  eis  solcher  das  Amt  eines  Quaestor  rerum  capittlioDi 
wie  dies  aus  V.  39.  hervorgeht,  wo  Heindorf  unA  Andere ,  nidt 
dem  Vorgange  des  Scholiasten  Cruq.,  an  irgend  einen  Triboons 
Plebis  denken.  Diesem  Tillins  wird  als  Pritor  niedriger  Scbnoi 
(sordes  V.  107.)  vorgeworfen,  d.  h.  nicht  schmuiiger  Geis, 
sondern  eine,  aus  mangelndem  VermSgen  entsprungen,  snstaodi- 
lose  Lebensweise  (8.  6.).  Um  dieselbe  sich  recht  au  veransdutt- 
lichen,  muss  man  die 'Gegensätxe  nicht  ausser  Acht  lassen,  h 
seinem  Gefolge  befinden  sich  keine  Comites  (V.  102.),  sondera 
Sklaven  begleiten  iHn  allein  aaf  seiner  Reise,  und  »war  nacb  Ti- 
bur.  Dieser  Servi  sind  nur  fünf  Aber  die  Zahl  drei  und  fünf 
bedeutet  sprichwortlich  bei  H.  und  Anderen  ein  paar^  eiw§9y 
mehrere  (S.  II.).  Diese  tragen  das  lasanum  o^nophorünq^i^ 
welche  Gegenstände  offenbar  der  mantica  entsprechen,  die  des 
Horatius  Reisebedarf  enthSlt.  TUiius  hatte  setner  Gebort  oach 
keine  gastfreundschaftlichen  Verbindungen,  auf  welche  erwili- 
rend  seiner  Reise  Anspruch  machen  konnte.  Seine  MitteHosi?- 
keit  veranlasste  ihn,  die  diversoria  zu  meiden;  ernahrodasaos 
eigenen  Vorriithen  gefUlte  Oenophorum  mit,  nm  nicht  von  dem 
caupo  vinarius  seinen  Bedarf  nn  theurem  und  noch  dasu  verßlich' 
tem  Weine  erhandeln  an  m&ssen;  und,  um  nicht  von  dem  betrii' 
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f  erfachen  oanpo  oder  ant  den  popfnk  zubereitete  Speisen'  f&r  sich 
und  seine  Sklaven -Be^leitung^  thener  zu  erkaufen^  so  belastet  er 
auch  mit  dem  Kochgeschirr  und  Zubehör  seine  Diener.    Wie  nun 
Oenophomm  hier  ein  gefüllter  Weinbehälter  ist  ^  so  wird  much 
lasanum  in  weiterer  Bedeutung  für  Kochgeschirr  mit  Speisevor- 
rath  genommen  (S.  22.23.)^    Lasanum  und  Oenophorum  bezeich- 
nen demnach  die  Reisevorrsfthe,  welche  die  Sklaven  auf  der  Ti- 
burtiiiigchen  Str^se  4cm  Pralor  nachtragen»    Nun  erhaltet/ auch 
die  genannten  qninque  pueri  ihre  Bedeutung.    Deikn  es  lasst  sich 
nach  des  Hri|.  Verf.  Dafürhalten  in  der  That  nicht  füglich  begrei- 
fen, wie  fünf  Sklaven  erforderlich  waren  ^  um  jene  beiden  GeV 
genstande  au  tragen;  auch  findet  man  weder  bei  griechischen 
noch  lateinischen  Schriftstellern,  obschon  sifh  einige  derselben  in 
solchen  Darstellungen  gefallen,  einen  gleichen  Reiseapparat,  wie 
man  ihn  an  dieser  Stelle  hat  entdecken  wollen.     Dies  ist  der 
Gang  der  Untersuchung,  welchen  wir  meist  mit  den  eigenen  Wor- 
ten des  gelehrten  Verf.  dargelegt  haben.    Bekanntlich  wird  nach 
Acron^s  und  des  Scboliasten  bei  Cruq*  Vorgange  lasai^um  sowohl 
von  den  lateinischen  Lexikographen,  als  auch  von  den  meisten 
ErkUrem    und   dentschen .  Uebersetzern  durch  Leibstuhl  oder 
Nachtgeschirr  erklart,  in  welcher  Bedeutung  es  auch  bei  Petro- 
nios  c,  41«  und  47.  vorkommt.    Daher  wird  S.  19.  die  Grundbe- 
deutung von  kdöavov  erörtert,  aus  welcher  sich  die  beiden  Be- 
deutungen ^Kochgeschirr  und  Nachtgeschirr  ergeben,   und  für 
beide  werden  die  griechischem  Stellen  beigebracht!    Die  erstcre 
müsse  nach  dem  dargelegten  Ideengange  bei  Horaz  stattfinden, 
wohin  auch  die  adjnngirende  Partikel  que,  welche  zusetzt  und 
vermehrt,  fihre,  sowie  eine  Stelle  im  Persius  5, 140.    l^m  pue^ 
ris  pellera  succinctus  et  oenophorum  aptas ,  wo  pellis  neben  oe- 
nophorum  den  übrigen  wohlverpackten  Reiscvorrath  bezeichne 
(S.  23.  24.).    Treffend  wird  hinsichtlich  des  Gebrauchs  von  que 
Epist.  1, 16 ,  72 :  portet  frumenta  penusque  zur  Vergleichung 
geboten. 

Dieser  Beweisfühning  kann  Ref.  seinen  Beifall  nicht  mir 
nicht  versagen ,  sondern  er  muss  auch  noch  dazu  bemerken,  dass 
der  Hr.  Verf.  überall  die  feinsten  Beziehungen  herausgefühlt  und 
dieaelben  mit  der  Gründlichkeit  seines  Wissens,  sei  es  durch  aus- 
drückliche Beweiastellen  oder  durch  Anführung  der  betreffenden 
Schriftsteller, -i^elegt  habe.  Indess  die  verschiedene  Bedeutung 
des  Wortes  lasanum  bei  Horaz  und  Petron  dürfte  sich  nicht  blos 
aus  dem  schwankenden  Gebrauche  bei  den  Griechen,  sondern 
zuch  aus  dem  Umstände  rechtfertigen  lassen ,  dass  dasselbe  bei 
den  Römern,  wenigstens  zu  Horazens  Zeit,  weniger  gebräuchlich 
und  daher  auch  seinem  Sinne  liach  weniger  fiiirt  war.  Wenn  S. 
15.  von  der  Zahl  der  das  Mahl  bei  Horaz  besorgenden  Sklaven, 
ab  dessen  Frugalitat  wohl  angemessen ,  die  Rede  ist  (Coena  mi- 
nistntur'  pucria  tribna  V.  116.)':  so  konnte  man  leicht-«n  der  be- 
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•timiiiten  Zahl  drei ,  die  der  Hr.  Verf.  nach  dem  T9111 
gebrtchlen  Beispiele  hier  anzunehmen  acheint,  irre  werden,  fiUi 
man  die  S.  11«  niedergelegte  Bemeftnng,  nach  welcher  drei  ood 
fü^f  sprichwörtlich  nur  ein  paar^  einige^  tnekrere-ndtNenftt' 
BVLüg  unter  andern  auf  V.  43.  und  116.  gedeutet,  an  jenehilL 
Bei  Erwähnung  der  unstatthaften  Conjectur  BuUoff»:  purai 
irifue^  konnte  auch  der  ?on  Nöldekä  in  der  krüieoken  Bibliotkdi 
18*25«  8.  SOS. :  Coena  minlstratur  purus  tripea  fi  lapis  albus,  Er- 
wihnnng  geschehen.  Wie  ehedem  gegen  die  Ruhkopfifdie,  m 
^t  auch  Sieger  gegen  die  Nöldekische  ebendas.  1825.  8. 1025 
— 28  ein  treffendes  Wort  fesprochen.  üebrigens  um  Yon  der 
Reidihaltigkeit  der  hier  behandelten  Gegenstinde  ein  anschaoli- 
dies  Bild  sa  geben ,  erlaubt  sich'  Ref.  die  hauptsichiichstei 
Puhkte  mit  der  Bemerkung  heraussuheben,  dass  dieselben  meul 
mit  einer  Fülle  literarischer  Notiaen  begleitet  sind.  &  L  8.  über 
die  Namen  Tillins  und  TuUins ;  S.  S  —  7.  über  die  Bedeutuag  tm 
Bordes  und  sordidus ;  S.  7.  üKber  Tilmr  und  das  angebliche  Bttiti- 
thum  des  Horatius;  fhber  die  comites,  amid,  aectatorts,  tmieo- 
rum  Gohors ,  grex  8.  7  ^  10  ;  über  die  Scribae  &  8. ;  ibor  die 
Bedeutonr  der  Zahl  drei,  fünf  (und  eieben  bd  den  OrieaUleo) 
8.  ll—ll.j^  fiber  die  Zahl  und  mannigfrUige  Beschiftigoa^  der 
Sklaven  8.  14  —18.)  fiber  den  Gebrauch  tob  portare,  ssdere 
und  incipere  S.  17  — 18.;  über  die  Bedeutung  von  lasaaum  &  19 
—  23.;  von  dem  caupo  und  den  popinis  wird  gehandelt  S.  2i; 
SprachbemerkuM  fiber  que  mit  vielen  Beispielen  aas  den  Sttir« 
und  Episteln  8.  24—26«  Möge  der  Hr.  Verftsscr,  dem  wir  ia 
Namen  aller  Horas- Freunde  für  diese  gHuidiiehe  Untcrsudnug 
unsem  Dank  darbringen,  bald  Gelegenhdt  und  Moaae  aar  Foit- 
setiung  dieser  interesssnten  Forsdiungen  finden  I 

8.  Ohharius, 

L  Erläuterung  de$  Zwölf  -  Tafel  -  Geeelxes  v& 
-Riekai^t  aaf  dif  Bodantaag  de«f eU)en  für  das  tpätore  Recht,  ^f' 
•t^  Abfchnitt^  esthalt^nd  dis  EinUiiung  und  die  InierprtUtioä  6fr 
ertles  Ts/ef.  Eins  rechubietoriecho  iLbbaAdlmif  von  H^il^ 
FM^.     Tmbiagen  18S8.     8. 

2.  ^OKIMION  AKAJHM4IKH2  /HATPIBUS  HEPl 
THE  PUMAIKHS  JSiJEKAJEAIVr  vno  EMM^ 
NOTUA  KOKKINOT  XLov  td  ykvog  "Elkip^os  xn^  ^ 
toUa.  {Specimen  diete^iutionis  inauguralii 
de  Lege  XII  Tabularum^  %aod  ad  tommoi  in  philAM- 
phia  boBoras  rUn  ciipeeeendoi  dar iaiioo  ordini  philoeopbon«  * 
naivarsitat^  Uterar^n  Haidolbergenei  —  proponit  J^nmsmiel  Ctäßr 
«•8,  dum»  QfasBOs.)     Htidelliarg  (Siohr).     l^».     & 

In  der  greasen  Literatur  der  12  IVehi  haben  Epachs  g^ 
madil  Joe.  Goihafredue  und  H.  Ed.  Dirkeem.  Zwhdien  beiiM 
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liegen  eine  gr0flie  Mea(jQ  Sektfftcn«  vni  auch  nach  Dtrl^sen  ist 
AftBcliea  über  diesen  Gegenstand  geaehrieben«  Die  Literatur  bis 
1836  findet  sieh  angegeben  in  der  Abhandlung  von  Permce  in 
firsch  und  Gruber's  allgemeiner  Encyclopadie  s.  yn  duodecim  le- 
gres. Sectio  L  TbeU2&  (1836.)  Dieser  ArUl^el  der  Enejclopadie 
entiialt  nichts  Neues,  gibt  aber  eine  passende  Uebersicht  dessen^ 
was  je'tst  liemlieh  atlgenein  «ber  Geschichte  der  Entstehung'der 
12  Tafefar^  ^ber  Inhalt  nnd  Bedeutung  ^  Ueberreste  und  Bearbei- 
langen  angennoftinen  wird.  Von  den  neuesten  Schriften  ist  die 
von  Fi%eh0T  ausiuseidnen  und  besonders  deshalb  Ater  xu  erwih« 
neu ,  weil  sie  sich  mit  der  Sprache  der  12  Th/ein  beschäftigt. 
IViUirend  einselne  Punkte  der  Bntstehungsgesdiichte,  wie  die 
Erxahlung  ^oa  der  Gesandtschaft  nach  Grlechenlfind,  vielfach  in 
neuerer  Zeit  auch  von  Philologen  besproohen  worden  sind,  ist 
das  Sprschlic)^  der  12  Tafelä,  mit  einigen  Ausnahmen,  nur  we- 
nig von  FhiUlegen  bacüeksi^igt ,  weil  sie  sich  fiir  die  Sach^ 
nicht  interessirt  haben.  Unter  den  früheren  ^Gelehrten  haben 
Golhojredus  und  Funceius  sieh  Verdienst,  um  das  Verstandniss 
der  Sprache  der  Zwotftafelfrsigoiente  erwerben;  unter  den  Ge- 
lehrten nnsrer  Zeit  Gufr.  Müller  und  Ed.  Huachke^  insofern  sie 
Einadheiten  Mit  vieler  Gr&ndllclikeit  besprochen  haben.  Ais 
eine  philologische  Arbeit  ist  auch  die  Ausgabe  der  Zwölftafel- 
f ragniente  mit  .Varianten  von  C.  Zell  su  betrachten  (Freibnrg  im 
Breisg.  1825).  Daas  das  Zwötftafeigesets ,  abgesehen  von  dem 
npradbliehen  Interesse,  gleiches  Interesse  tat  Philologen  wie  fftr 
Juristen  haben  nmns,  geht  schon  aus  der  Verbindung  und  Wich- 
tigkeit für  die  politische  Geschichte  hervor  und  wird  wohl  nicht 
in  Abrede  gestellt.  Daher  hofien  wir  für  unsem  Bericht  über 
einige  neuere  Schriften ,  wekhe  die  ZwolAafelgesetsgebung  aum 
Gegenstand  haben,  eine  gfinstige  AufnatuM. 

Die  kleine  Schrift  von  Wilh.  Fischer  ist  dne  juristisebe  In- 
nnguraldyssertation  aus  T&bingen ,  wo  die  rechtsbistorischen  Sta- 
dien besonders  unter  S^hrathr'e  Auspieien  Uiihen.  Sie  ist  eine 
Pnrticula  eincar  ansftthrlieheren  Arbeit ,  denn  sie  enthilt  nur  die 
Einleitung  und  die  Interpretation  der  ersten  Tafel.  Wir  hoffen^ 
dass  sie  nieht,  wie  so  viele  Inauguraldissertationen  >  Anfangspar- 
tikel hielten  wird.  Die  kleine  Schrift  ist  mit  Liebe  sum  Gegen. 
Stande  geachrieben  nnd  die  Fortsetxdng  ist  um  so  mehr  su  wui- 
nehen,  da  der  Verfassar  an  mehreren  Stellen  auf  dieselbe  ver- 
weist und  vertröstet  Die  Liebe  siidi  Gegenstande  hat  den  Hm. 
F.  an  mehreren  Stellenmu  Declamationen  verleitet,  die  aber  des*- 
halb  noeh  nicht  aiUoben  shid.  Der  Verf.  hat  das  selbst  befareh- 
tat,  denn  er  ssgt  m  der  Vorrede  p.  VL:  ^^r  AUem  hntie  ieh 
■ich  vor  meiner  eignen  Phantasie  au  hiklen,  imi  nicht,  statt  eine 
Eiegese  der  awolf  Tafel»  su  geben ,  einen  Roman  atrfuiAhren.^ 
Ein  Remnn  ist  allerdingn  elwea  verse|yeden  vwndner  Enegese 
der  12  Tafeln  und  i^ur  euie  sehr  feurige  Fbantaafcr  kann  in  sekhea 
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Eitrem  fahren«  Doeh  wir  FhUolofen  wiiBen  es  ja  war  Geaige, 
wie  so  oft  die  PlitDtarie  gedlmpft  werden  moM,  und  ,,«110  wird 
bei  nnserem  kritisclien  Beatrebeu  doch  oft  nm  Kopf  und  Basen 
banj^>^  X 

Hr.  F.  spricht  in-  der  Vorrede  den  Gedsnicen  enl «  der  bd 
dem  Studium  der  Geschichte  des  romischen  Rechts  ihn  leite,  und 

xwie  es  sein  Streben  sei  su  untersuchen:  „warum  dssrön^cfae 
Recht  so  untrde^  und  warum  es  so  werden  imissl«,  wie  es  ^ 
worden  isi^*  Wäre  dieser  Sats  Ton  allen  Rechtshistoriiiem  fest- 
j^ehalten ,  so  wlirden  unsere  Lehrbücher  der  Geschichte  des  ro- 
mischen Rechts  brauchbarer  sein ;  in  dem  ausführlichsten  Weili 
dieser  Art^  in  Zimiiiern*s  Rechtsgeschicbte,  ist  dieser  Sats  we- 
nig beachtet)  und  ebendarum  ist  su  wenig  ißeschickte  in  diesen 
schwerfälligen'  materialliefemden  Werlc.  In  der  Torliegendca 
Schrift  nun  hst  F.  sich  als  Haoptsweci^  die  exegetische  Behaad- 
lunf?  der  Zwolftafelfragmenfe  gesefst  und  ist  data  dabei  auch 
bald  EU  der  Erfahrung  gekommen,  dass  es  sehr  sdiwieri^  sei, 
Fragmente  gehörig  su  oilEren,  weil  der  ErUarer  die  doppdie 
Arbeit  hat,  das  Vorhandene  und  das  NichtTorhsndene  sw  ezplid- 
ren  und  dieses  sich  suTpr  su  schaffen.  Bei  dem  Besprechen  der 
Schwierigiceit  seines  Gegenstandes  äussert  F.  p.  VLt  ,,08  machte 
mir  y  besonders  su  Anfangs  nicht  geringe  MlUie,  die  Sprache  uad 
den  Periodenbau  der  zwölf  Tafeln  nu  verstehen ,  da  Dirlnen^ 
welchem  ich  in  Hinsicht  des  Textes  gefolgt  bin ,  so  äusserei  we- 
nig hiefur  giebt/'  Vom  Periodenbau  der  Zwölftafeifragmeate 
kann  doch  wohl  kaum  die  Rede  sein  und  was  die  Bemerkung  über 
Dhrksen  betrifft,  die  sich  p.  X.  wiederholt,  so  scheint  darin  eis 
Vorwurf  ausgesprochen,  den  Dirksen  am  wenigsten  Terdient, 
denn  D.  hst  weit  mehr  gegeben,  als  der  Titel  seines  grossen  Wer- 
kes verspricht;  dass  er  nicht  alles  gegeben,  was  man  von  adncr 

'  Gelehrsamkeit  wünschen  mochte ,  ist  kein  Grund  xnm  Tadel 
Und  F.  geht  auch  su  tfdt,  wenn  er  behauptet,  dass  Diricsen's 
Zweck  sur  Erklirung  der  Sprachweise  der  12  Tafeln  (der  altea 
Juristen  [11 ,  sagt  F.)  nur  selten  an  gebrauchen  sei,  fnr  die  Pra- 
fung  und  Darstdlung  des  Inhalts  gar  nicht    Dirksen  konnte  gsr 

.nicht  umhin,  manches  hiefbr  M,  Hefem,  denn  bei  der  Prüfung 
der  Quellen,  aus  denen  wir  die  Fragmente  der  xwolf  Tafeln  schö- 
pfen, musste  das  Sprachliche  derselben  berücksichtigt  werdea, 
bei  der  Darstellung  des  Systems  des  Zwölftafelgesetaes  über- 
haupt, wie  der  einseinen  Tafeln ,  kommt  ja  gerade  der  InUtt 
sur  Sprache.  % 

Kurs  handelt  auch  der  Verf.  in  der  Voqi^de  fkber  die  Qnd- 
len  unserer  Kenntniss  der  12  Tafeln  und  die  wichtigste  Uteratur. 
Dsss  er  hier  Jac.  GothofreduS  voranstellt  und  frühere  scbwache 
Restitntionsversuche  gar  nicht  erwihnt,  wollen  wir  nicht  tadeln, 
nber  wohl  wire  des  epiyhemaehendea  Gothofredus  erste  Bearbei- 
tnng  vom  Jahr  1616  snerst  su  nennen  gewesen ;  sodann  hitle  aoch 
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der  allgemeliie  Fehler  der  frfiheren  RcMitntoren  bef  Benutzung 
▼OB  Cicero^s  Bflchem  de  leglbtis  eine  Erwähnung  Terdient  Ein 
oflfenhereifes  Gettindniss  giebt  F.  in  Bezug  auf  Niebuhr:  ,,Sein 
Styl,  gedrängt  und  schwer  b^panzert,  wie  der  des  Tacitns,  liess 
mich  de«  Sinn  oft  mehr  errathen^  statt  das«  er  mir  Gewissheit 
verschaffte,  was  die  Worte  sagen  wollten/^  Beinl  ersten  Blick 
in^Niebnhrs  Geschichte  mag  das  der  Fall  sein,  a!>er  ich  wüsste 
doch  nicht,  was  etwa  In  der  Geschichte  der  Entstehung  der 
zwölf  Tafeln  durch  den  Styl  dunkel  bliebe.  Was  oft  Missver- 
stilndnisse  verursacht,  ist  die  Nichtachtung  einer  Voraussetzunrgi 
die  Niebuhr  gemächt  hat,  dass  seine  Leser  sein  Ganzes  kennen 
aollen,  um  das  Einzelne  zu  Terstehen. 

Das  Cap.  I.  §  1.  enthält  die  innere  Geschickte  d^r  12  Tafeln. 
Es  zeigt  sich  hier^  wie  überall  in  der  Bechtsgeschlchte ,  dass  die 
Trennnng  in  innere  und  äussere  Geschichte  eine  sehr  missUche 
ist,  denn  es  ist  auch  hier  von  Hrn.  F.  Vieles  abgehandelt,  was 
man  mit  mehr  oder  demselben  Recht  der  äusseren  Geschichte  zu- 
rechnen kann.  Sehr  gut  beantwortet  der  Verf.  hier  die  Frage» 
wie  es  kommt;  dass  grosse  legislatorische  Operationen  des  Aiter-f 
thums  wie  mit  einem  Schlafe  hervortreten ,  dass  sie  nicht  aus 
dem  «Kopfe  eine»  Gesetzgebers  hervorgegangen ,  sondern  dass 
dieser  nur  das  laut  gewordene  Bedürfniss  des  Volkes^  befriedigt, 
dass  das  Recht,  welches  er  niederschreibt,  längst  im  Volk  gewe^ 
zen  ist.    Im  Vergleich  mit  diesen  Bemerkungen  nimmt  sich  im 

J2.  (Quellen  der  zwölf  Tafeln) ,  der  Beweis  etwas  komisch  aus, 
ass  der  grösste  Theil  der  Zwölftafelgesetze  einheimisches  Recht 
sei  und  die  Beweisführung  ist  sehr  unbefriedigend.  Gnmdfalsch 
scheint  das  (p.  14.)  über  die  römische  Ehe  Gesagte.  F»  spricht 
hier  in  der  gewöhnlichen  irrthimlldien  Weise  von  strenger  Ehe 
mit  manus  nnd  mit  usus,  von  der  weniger  strengen  ohne  manus, 
lud  dadurch  ist  denn  das  ganze  Raisonnement  über  patricische 
und  plebejische  Ehe  und  Vereinbarung  beider  Stände  In  dieser 
Besiehung  ein  Fehler.  Bevor  msn  nicht,  wie  die  Römer  selbst 
es  thun.  Ehe  und  manus  streng  von  einander  scheidet,  und  einen 
ganz  unbegründeten  modernen  Sprachgebrauch  anfgiebt,  wird 
man  nicht  zum  Begreifen  des  Wesens  der  römischen  Ehe  kommen. 
Die  Eingehung  der  Ehe  hatte  ihren  Zweck,  der  ganz  verschieden 
w«r  von  d€ln  der  Uebertragung  der  manus  von  einem  Paterfami- 
lias  an  den  andern ,  die  eingegangene  Ehe  war  wohl  das  Motiv 
zur  in  manuin  oonventio,  aber  dadurch  wurde  die  Ehe  weder 
strenger,  noch  war  sie -ohne  dieselbe  laxer  und  fireicx*  Wer  sich 
die  Mühe  geben  mag,  eine  harte  Nuss  eines  schönen  Kerns  we- 
gen aufzuknacken,  der  kann  sich  Licht  über  Wesen  und  Bedeu- 
tung der  manns  und  damit  zusammenhängende  Zustände  und  Ver- 
hältnisse verschaffen  in  Chrieiiansen^e  Wissenschaft  der  römi- 
sdien  Rechtsgeschichte  Bd.  1.  (Altonn  1838. 8.).    Ab 
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dasii  hDD  die  RektlMi  diesen ,  die  t4i  gegeben  liebe  in  dea{B€r- 
luier)  Jdirbucheni  Ar  wiSBeasch.  Kritik  1830,  m^AJ  tg. 

Der  S  3.  eothUt  eine  Jiirüik  der^»wSlf  Tafrin.  Das«  die 
solche  Kritik  sohwieriger  igt  als  die  neuerer  Gegetnentworfe  nnd 
Gesetibucher,  ist  gewiss,  dass  die  Arbeit  eine  sehr  missliche, 
int  des  Beispiel  des  Pliilosoplien  Favoriaas  geseigt,  xunui  weao 
d^r  Beurtbeiler  da»  su  benrtlieUende  Gesett  nidit  Terstebt,  vie 
es  beim  Faverion«  der  Fall  war,  nnd  wie  es  bei  uns  aosaoden 
Ornndeo  der  Fall  sein  moss.  Wie  wenig  haben,  wir  Ton  dea  12 
Tafein  und  wie  wenig  kennen  wir  den  Zusaaunenhang  dieiei 
Wenigen ! 

Geber  das  Ansehen  des  Zwolftafelgesetses  bei  den  Rmmh 
und  die  Daner  der  Geltung  bemerkt  F. ,  dass  (Scere'a  Zeit  waU 
ab  der  Wendepunkt  su  betrachten  sei  und  sagt:  ^Wir  durfea die 
Zeit,  wihrend  welcher  die  s(wolf  Tafeln  in  ootfer  Kvaft  and  s«- 
g09tört0m  Einflüsse  blühten^  mit  Bestimmtheit  auf  vier  JaMu- 
derte  aetien  —  die  Zeit  ibrer  praktischen  Whrksainkeit  ibtf- 
haupt  aber  auf  Mcke  bis  sieben  Jdirhunderte  u.  a.  w.^^  Gewin 
haben  die  12  Tafeln  nicht  bis  sur  lex  Aebutia  oder  bis  an  Cic^ 
vo*s  Zeit  voUß  Geltung  gehabt,  denn  wie  viele  ataatsrechtlidie 
Bestimmungen  waren  schon  viel  früher  hinfalUf  gewordstfuil 
wie  war  das  Privatrecht,  besonders  durch  das  pratoriscbe  EM 
geändert.  Die  12  Tafefai  erlaubien  noch  die  Talion  in  gevines 
Fallen,  diese  wie  da»  strenge  Sehuldrecht^nd  manches  iM^ 
wir  l&ngst  Terschwundens  w(e  kann  man  demnach  sagca,  die 
swölf  Tafeln  häUen  pier  Jahrhnnderte  in  veiier  Kraft  nnd  IM^^ 
eidriem  Einflüsse  geblüht  Ebenso  gewagt  ist  es,  wenn  Hr. F. 
die  Zeit  der  praktischen  Wiiksaadtoit  überhaupt  auf  6  bis  7  hk' 
hunderte  »etst.  Dan  Swölftafelgeaeta  i»t  als  »okhes  nie  g«K^ 
Hch  abrogirt  und  die  veainderten  Beatimmuiigen  desaelbca  lebt« 
in  dem  aus  dieser  Wurzel  entwickelten  Recht  praktisch  fsrt  ■>' 
•ind  hl  aofem  selbsl  in  dem  jetst  geltenden  romischen  Reckt  ent- 
halten. Diees  bemeriit  auch  Hr.  F. ,  nur  mit  einer  Ueb^rtrdboiij) 
Indem  er  sagt ,  Jes^inian  habe  eine  Beike  von  Bestimmungeo  der 
12  Tafeln  in  seine  Sammlung  anfgenommen,  und  daher  »den  die 
Ansichten  der  alten  Decemvirn  noch  heutsata|ßC  praktiscii.  --' 
Die  Angabe  aus  Zimmern'»  RechtsgeacUobte,  dass  der  Kirdiei' 
Tater  Cyprianua  eraihie ,  noch  an  seiner  Zelt  (im  3.  Jahriiasd*  p. 
Chr.)  seien  die  iwöif  TaM»  auf  den»  foran  öffentlich  aasgflfltellt 
gewesen,  ist  mit  Reeht  yoh  Pemice  als  irrelevant  beaeiskBst  -- 
Von  den  Rpmeni,  die  lobende  Urtfaeile  öb^  die  avölf  Tafeli 
ausgesprochen,  ist  Cicero  ah  der  her?orgehoben,  der  inseii^ 
Vorliebe  und  semem  Lobpreisen  dieaec  M ationaMenkaials  vm  we»- 
teeten  gegangen«  Da»'  ist  »dir  wahr,,  mir  mne»  man  bd  der^^' 
nutiang  von  dergieicbeii  Urtheilen^  die  sich  in  Cioero's  Scbrtfteo 
finden ,  Immer  berücksichtigen ,  wem  Cicero  aie  in  den  Mi«« 
legt.    F.  führt  fort:  „Ja  selbst  Jer  grosse  Kenner  Justipian  ver- 
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schoiilii  es  nidil,  den  swSIf  Tafela  Beine  Holdignngen  danu- 
brin^eo/'  Daflf  Ja«tioiap  ^  nicht  Dtfr^eAmiiA/;,  Jemai^en  ausser 
sich  le^islalorische  FSbigkeit  susugestehen ,  ist  ailcrdings  etwas 
»icltt  gans  Gewobnücbes;  seine  fFOsse  Kennerschaft  des  alten 
Bechts  Icönnte  man  geneigt  sein  etwas  in  Zweifel  su  sieben.  Wir 
wurden  auch  nicht  mit  F.  gesagt  haben,  dass  Justinisn's  Arbeiten 
an  Gro8H$rUgkfü':Me  swölf  Tafeln  noch  übertrafen.  An  Umfang 
allerdings* 

Sehr  gnt  bemerkt  F. ,  der  Chan)cter  des  ZwoifUfelgesetaea 
sei  gans  der  des  alten  Yalkes  selbst  Die  Beispiele  indessen,  dia 
er  anftÄhrt,  um  an  beweisen^  dais  in  diesem  Geseta  ^h  iridit 
weniger  feiner  juristischer  TWkt,  gesunder  Siim  für  Recht  und 
Biiiigfceit,  als  unbegreifliche  Piumplieit  und  Robheit  aeigen,  sind 
keineswegs  stDhlagend«  Ich  sehe  kein  Extrem  ia  dem:  Paterfami-- 
liaa  nti  legassit  and  dem  81  membrumr  rupit  Obgleich  F.  es  selbst 
ansapricbt,  dass  manchea,  was  uns  als  unpaasei|d  arsohelnt,  nicbl 
ala  wii^Ucher  Fehler  der  swolf  Tafeln  anaasehen  sei»  hat  ^r  dodh 
den  Slaindpttnkt,  den  diese  Ueberaeugung  giebt,  nicht  UMier.bei 
adimr  Kritik  festgehalten ,  und  daher  nimmt  fr  aneh  den  anwia-^ 
aenden  FaTarinvs  au  sehr  in  Scbuta. 

Im  Cap.  U.  ader  §  4.  ialgt  die  ErUanmg  der  Fragmente  der 
ersten  Tafel.  Diese  Brklirung  leidet  nieht  an  ptaiMogiacher  Uqih 
atindlichkeit,  daa  Sprachliche  ist  aber  auch  weder  tief  nach  um- 
fassend erlaatert  Veigebens  sucht  man  %.  B.  dne  Ekklärung  4er 
Verbalform  escit^  die  im  fr,  S.  sich  findet,  (vgl.  O.  MüUar  hi  Ha- 
go*a  eWilist.  Magasb  Bd.  VI  p.  420  sqq.  und  anm  Festus  p.  386.). 
Den  Sinn  dlcsea  fr.  3.  kann  man  freilich  fassen,  ahne  Rechen« 
schalt  Ton  diesem  asctt  geben  an  können,  aber  in  einer  Schiift^ 
die  reahl  eigentlich  die  Interpietatian  der  awölf  Tafieb  anm  6e- 
genntand  bat,  darf  dariM^ien  nicht  fehlen ,  und  Hr.  F.  hal  andi 
Anderca  der  Art  erkürt. 

9m  m^mm  ßniHacUo  dea  2.  Fragos.  edOirt  F.  nach  Gotha- 
fradna  iar  4iMO  hahereA  Grad  von  panriiDUcte  Gewalt  als  daa 
capito  im  ersten  FragflMnt,  und  meiiit,  an  kgia  actio  per  manaa 
inieetianem  sei  hier  gut  nichl  au  denken»  da  nach  Gahia  IV.  ^2U 
die  legis  actio  p.  m.  i.  in  den  awölf  Tafahi  ak  Mittet  aar  Exe* 
cvtian  richterlicher  Drtheile  Toikamep  Zugegeben  ^  dieses  Let»- 
tare  sei  gana  richtig,  iat  denn  diese  darum  die  efciaige  Art  der  te- 
gia actio  p.m.  LY  Gaina  hat,  aam  Theil  unschuldig,  amaehe 
▼eritehvta  Anaachten  aber  die  legis  actionea  veranlasst.  Legis 
aatia  iat  daa^  wu  fan  Ausdruck  liegt ,  ehie  reahtHche  Bhndinng, 
▼arangsweiae  die  Phrocesshandluag,  di«  in  vanshiodenar  Waiaa 
ehigeksitet  werden  konnte,  per  condietioneqp,  per  aasnua  tnieethN 
nam  n.  a.  v.,  wla  ja  aueh  der  dautacbe  Proeesain  nemaUedener 
Weise  begonnen  wird.  Damaob  ist  leicht  einaaeahen,  wie  Iqnli 
actio  per  mawm  inieetianem  als  ein  Begriff  ganwamen  werden 
konnte.    Aber  nfanmer  ist  ea  richtig,  wann  »an  eridsti  wie  Seil^ 
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oadi  groiMo  jarbtischen  Autorititen:  ^^legb  aetiooci  «den  vnhe 
Formeln  und  symboUtche  Httudlun^en  cur  BinldtoBg  de»  Pro- 
eene&J'^    Wird  die  le^s  actio  mit  manua  iniectio  begomien ,  lo 
iat  dies  eben  per»bnliehe  Gettalt^  angewandt,  um  Jemanden  »'t 
Gericht  su  achleppea.  ~  Dieae  Form  wird  unter  Andere«  ^- 
braucht ,  ,,wenQ  nach  eingestandener  Schuld  und  nadi  recblafarif- 
tiefer  Verurtbeiinng  der  ^huldner  30  Tage  hat  ablaufen  laaaea, 
ohne  lu  sahlen^^,  dann  aa^  das  Gesets:  manua  iniectio  ^Mio^  la 
ins  dndto  (Gell.  N.  A.  XX,  1.),  aber  manua  iniectio  war  indi  noth- 
wendig  und  gteetiilch  gestattet,  ,,al  calvitur  pedemTe  atmit^. 
Hr.  F.  kämpft  also  gegen  einen  Feind,  der  gar  nicht  exiatirti  und 
audi  die  Art  dea  Kampfea  Ist  nicht  die  richtige.    Nachdem  er 
anagesprochen,  data  Gothofredua  die  richtige  ErUirung  diesei 
Fragments  sclion  gegeben',  ffigt.er  hinan:  ,, Wollte  man  andi  ehi- 
wenden,  Gothofred  lasse  hier  die  Frage  hinsichtlich  der  legis 
actio  per  m.  i.  ginxlich  unbeaShrt,  so  habe  ich  doch  andere  Auto- 
rititen ,  i.  B.  die  Zimmem*a  u«  a.  w.^^    Gegen  eine  aolche  Bc- 
weisf&hrung,  die  den  Juristen  in  ihren  Acten  sehr  gewöhnlicb  iit, 
wo  die  AutorftSt  Leyser's,  Lauterbach*s ,  Glnck's  und  BInrthi'f 
oft  mehr  gilt  als  eine  Steile  des  Corpus  iuris  oder  ein  rationeller 
Beweis,  müssen  wir  feierlich  protesthren.    Zimmern!a  Aoloritit 
•  iat  für  eine  witftonschaftliehe  Beweisführung  ^ben  so  wenig  su 
gebrauchen,   ala  Niebnhr's.     ESin  Irrthnm    wird  dadurch  i^t 
Wahrheit,  dass  Niebnhr  und  Zimmern  ihn  theiien.    AnUaHtaU' 
gbtuben  ist  der  Hemmschuh  der  Wiasensehttflt,  ■ 

Die  Erklärung  des  vierten  Fragmente  ist  nicht  gans  richtig 
und  nicht  grundlich.  Der  Findes  des  alten  Roms  ist  nicht 
gleichbedeutend  mit  Bürge^  es  ist  deijenige,  welcher  dea  reas 
frei  macht  (aber  nicht  bloa  von  persönlicher  Haft) :  geschidit 
dies  Freimadien  durch  Zahlung,  so  ist  er  kein  Bürge, ^  aber 
Bürgschaft  ist  stne  Art  der  Freimachung«.  Ueber  die  Bedeutung 
Yon  vindes  Tgl.  Christiansen  a.  a.  O.  p.  213.  Anmeik.  Nur  eia 
aaslduus  kann  vindex  eines  assiduus  sehi ,  einen  proletarlus  kann 
Jeder,  d.  h.  ein  pröletarius  und  ein  assiduus,  frei  madiea. 
F.  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit ,  dass  ein  pr^ri^tarius  einen  as- 
siduua  bitte  vertheidigen  (1)  dürfen,  wäre  mit  dem  Stoiae  des 
Römers  nicht  yerdnbar  gewesen.  -Vom  Stolx  des  Römers  kann 
hier  gar  nicht  die  Rede  sein,  das  Baare  Ist  hier  daa  Wahre. 
F.  remeiat  die  Frage,  ob, der  Kläger  jeden  nndex,  also  für  einen 
assiduus  jeden  assiduus  annehmen  mtisste,  einen  assiduus  der 
▼erschledenen  Classen  ohne  Unterschied,-  so  dass  also,  wenn  4er 
Schuldner  der  ersten  Ciasse  angehörte,  ehi  Burger  dar  4.  Classe 
Ttndex  desselben  werden  konnte.  Ob  die.awölf  Tafeln  Oenanerei 
über  diesen  Punkt  bestimmt  haben,  wissen  wir  nicht,  wahrscheüi- 
lieh  Ist  das  nicht.  Haben  sie  nidits  Näheres  besthitmt,  so  sind 
die  Worte  der  iwölf  Tafeln  (des  Ar.  4.)  gani  so  au  nehmen ,  wie 
sie  SU  llbersetsen  alnd,  denn  alles  ina.  iat  m  dieser  Seit  strictam. 
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Dm9  nur  objecti^e  Eotscheidaqg  über  die  Gftte  de«  yfadex,  durch 
das  Gesetx ,  •tattfknd ,  keine  subjectiTe  des  Gläubigers  oder  KU* 
gen,  ist  ganx  republicantscb«  Unrichtig  ist  <  es  ferner,  wenn  F. 
▼on  iecka  Glasigen  der  Servianischea  Verfassung  redet  und  die 
Proletadi  die  sechste  Ciasse  bilden  IMsst 

Ueber  den  Sinn  des  fünften  Fragment»:,  Vi  idem  iurü  es^ 
sei  Sanatilnu,  qtdad  Fortibus  lässt  sich  Tiel  TermntbeD,  und  ist 
sehr  Tiel  termuthet.  Hr;  F.  hat  die  Vermuthnng,  es  sei  'hier  too 
fremden  Voikerschafiea  und  den  processualischen  Verhältnissen 
derselben  su  den  römischen  Burgern  —  Tob  den  Beciperaiare»^ 
gertehfen  die  Rede.  Da  F.  nach  einer  anderen  Andeutung  (p.  29.) 
glaubt,  dass  die  swolf  Tafeki  auch  vöilMerreGhtlicbe  Partien  entr 
halten  haben  9  so  konnte  er  leieht  zu  dieser  Vermutbtang  Icommeo. 
An  der  letzteren  Stelle  äussert  F.,  dass  uns  sehr  Vieles  von  dem 
Zwölftafelgesetz  verloren  gegangen»  dus  wir  von  den  wichtigsten 
Materien,  z.B.  der  Staatsrerwaltung,  dem  Volkerreehte  u.  üu, 
nicht  einmal  ein  Wort  hitten.  Dieses  unser  Deficit  ist  aber  wdil 
ein|fich  daraus ^u  erklären,  dass  Ton  diesen  Materien ,  der  Staats- 
Terwaltung  und  dem  Voikerreht^  wenig  oder  nichts  auf  den 
Bwölf  Tafela  geschrieben  stand.  Daher  ist  npr  jene  ErklSmng 
Fischer's  nicht  plausibel,  gern  aber  mag  ich  ihr  einen  Platz  neben 
den  übr^en  Fermtttbungen  gönnen.  Ich  erinnere  mich  irgendwo 
die  Vermnthung  gelesen  oder  gehört  zu  haben,  dass  Foriet  die 
Patriciery  S&naiea  die  Plebejer  seien.  DesBe^veises  dafür  erinnere 
ich  mich  nicht,  die  Annahme  ist  mir  aber  sehr  wahrscheinlidu 
Paul.  Diae.  (p.  84.  ed.  Huiler)  hat  ^  Forctee  (Forctua  ?)  fimgi  et 
bonua  sive  Taüdus.  Bei  Featue  p.  348.  (ed.  Bf.)  heisst  es:  Sa- 
nate»  dicti  sunt,  qui  supra  infraque  Romam habitaTenmt.  rergl« 
p.  321.  Die  Patricier  waren  bis  dabia  die  boni ,  die  ingenüi,  und 
betrachteten  eich  allein  als  solche,  die  Plebejer  .wären  die  Land- 
gemeinde y  die  Umwohner  Roms  (qui  supra  infraque  B4>mam  ha-« 
bitavemnt},  selbst  der  Aventinus,  der  recht  eigentlich  als  der 
Sitz  der  Plebejer  in  der  Geschichte  derselben  bezeichnet  wird, 
lag  ausserhalb  des  Pomoerium.  Mach  dieser  Deutung  enthielte 
denn  jenes  fünfte  Fragment  den  Hauptsatz  der  zwölf  Tafeln. 

In  der  Erklärung  des  eeeheien  Fragments  findet  sich  ein 
seltsamer  Irrthum.  Die  Worte  des  Praetops:  iniie  vunn,  redäa 
viam  etc  (Gic.  Mnr«  12.)  nimmt  F.  als  eine  Ermahnung  des  Prae«. 
ton  zun  gütlichen  Vergleiche!  vergl.  Bein  röm.  Primtreclit 
p.  461  sq. 

Sine  eigene  Literatur  hat  die  Frage  fiber  die  Ge$andi$ehafi^ 
die  ?or  und  beho£i  der  Decemviralgesetzgebung  nach  Griechen^ 
land  gesdiickt  sein  soll.  Coekinos  a.  a.  0.  p.  1  — 3.  hat  die  6er? 
lehrten,  die  darüber  gesdirieben»  classificirt.  Gleichzeitig  mit 
der  Dissertation  von  Coekinos  ist  geschrieben  Orauerl  de  XII  ta- 
bnlarum  fontibua  atque  argum'ento.  Lingen  1836. ,  wetdies  Schul* 
Programm  mir  anr  dem  Titel  nach  bdKaimt  iat    Sodann  Ist  die 
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Frage  behandelt  In  elnenl  vortrefflldien  WeA  eines  aoageaeiduie- 
ten  Schottischen  Joristen^  D.  Irving  Introdnctien  lo  die  study  af 
the  dfil  law.  The  4.  edit.  London  1837.  8,  p:  12  s«-  ^^  »>a 
noch  blind  alles  ftr  wahr  hielt,  was  die  alten.  Schriftsteller  vm 
berichten,  fiind  man  nicht  das  geringste  Bedenken  auiaBdimeB, 
die  Römer  hätten  sich  einen  grossen  Theil  des  ZwoUlafelgeaetsei 
▼on  Athen  und  ans  andern  Theüen  GMechenlaods  geholt^  wie 
man  überhaupt  auch  geneigt  war,  wo  sidi  nor  eine  kleiae  Aelu- 
liehkek  des  römischen  Rechts  mit  fremdem  Re^ht  fhnd,  ohne 
Weiteres  aniunefcmen,  die  Römer  bitten  dieaea  fthnHdie  Recbl 
entlehnt.  Der  merkwürdige  Italiener  Giamb.  Ftco  trat  mfk  einer 
atarken  Skepsis  gegen  die  Annahme  einer  aolchen  Gkamidtnehafk 
und  die  Folgerangen  daraos  hervor,  und  dieser  Skepsie  war  bii 
a«f  die  neuesten  Zeiten  sehr  allgemein.  In  anderer  Zeit  Imbee 
einige  Gelehrten  einen  Mittelweg  eingeachlagen  (Niebriir,  Irtlnf ), 
andere  sind  In  das  alte  Bxtrem  miruekgeiallea  und  haben  «Be  Ge- 
sandtschaft.mH  ihren  Folgen  stark  in  ichots  gekonunen«  -Zu  die- 
sen GBabigen  gehört  Fi9tker  und  besonders  CoekinoMj  dessea 
grlechiachem  Nationalstolie  man  ein  Uebersdweftea  der  Qrense 
wohl  etwas  an  6nte  halten  mnss.  Fischer  findet  es  oobegreiflM,  . 
wie  Nlebnhr  die  Behauptung  aaftiellen  konnte:  „das  Piiralrecht 
■ach  freindem  Vorbild  au  andern  ^  fiel  sicher  Niemandeii  ein'*, 
nnd  ancht  durch  Aehnliohkeiten  d,es  Zwölftafelieefats  aat  At^ 
sehem  Recht  dies  an  widerlegen.  Coekinos  nimmt  einen  gewal« 
tigen  Anlanf  nnd  rerspricht  den  Oegeostand  kftnflig  dieaeas  Aa- 
laiif  gemi^a  ausführlich  au  behandeln.  Br  argamentirt  in  dieser 
Weise;  1)  die  alten  Schriftsteller  beriditen  an  neleii  Stdlea  tob 
der  Gesandtschaft  and  es  ist  kein  Grund  ihre  Zeugnisse  fti  Zwei- 
fel au  sieben ;  2)  der  ZOstand  des  römisahen  Staats  war  nur  Zeit 
der  Decemvkpaigesetagebung  der  Art,  dass  die  Römer  daa  Be- 
•dirfaiis  fühlen  mossten,  fremde  Rechte  und  Cksetae,  nament- 
Keh  die  der  Athener,  an  benutaen;  S)  die  VergiekdMBg  der 
ZwÖtftefelgesetae  und  der  athenisfDhen  Gesetae  aeigt  In  rieka 
Punkten  UebereiBsthnmung.  Wenn  des  Coekinos  Bewcisfofarui^ 
^unseren  Gktrbeo  an  die  Folgen  der  Gesandlaehafralclit  vergros« 
seit  hol,  so  ist  der  Grund,  dass  er  au  rlel  Glaaben  haC  Br 
einlenkt  den  Zengnissen  der  alten  Schriftsteller,  die  er  naeb  Go- 
Aofredua  anAhvt,  nngemesaenen  Glauben,  und  ebeafalla  heitre- 
ten  ihm  die  Aoasprbche  neuerer  SahfIttateUer,  aunaü  wenw  er  ant 
seinen  Argumenten  nicht  weiter  kann,  ^\%  Stelle  ron  Bewebea. 
Seinen  aweiten  Sets  Afart  Cocidnoa  so  dusch ,  dasa  wohl  danm 
henrorgeht,  dass  die  Plebejer  einer  Gesetaesrfform  bedinrflea, 
die  AtiJüener  damals  einen  geordneten  Bechtaauatend  hattes,  aber 
keineswegs,  dass  die  Römer  tou  den  Alhenem  Recht  entndimea 
mnssten,  nicht  die  Substana  des  erfordenlchen  Rificbte  hattea. 
Die  Ausfthmng  des  dritten  Sataes,  dass  ein  graaser  Theil  des 
Zwölftafshrechts  Sohmis«^  ReeM  sei,  leidet  an  demselben  Feh- 
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ler,  den  Fteeher's  Zostimiieiieteihiii^  der  Aelifnlichketten  griechf- 
•cheo  uBd  rSmischenr  Rechtü  hat    -Wie  mehrere  Beitrige  sn  ei* 

.  ner  Vergletehenden  Jnrieprudenx  seigen  (rgl.  besonders  Fatck  in 
den  Kieler  Biättem  fdr  1S39.  Bd.  1.  p.  77—87.  und  in  ddta  Kie- 
ler Beitrigen  [1820]  p.  148  sqq.)^  finden  sich  eine  eben  so  groesQ 
Zahl  von  UebereinstiuMmmgeh  zwischen  Irömischem.  und  indischeio, 
mosalsclieni^  tftrkiseheni  nnd  anderer  Ton  den  Römern  gans  verschie- 
dener VUker  Recht,  als  swisehen  römischem  u.  griechischem  Recht ; 
namentKch  im  Straf*  und  Erbrecht  selbst  dar  örtlich  nnd  geistig  ganx 
Tersehiedenen  Völker  finden  sich  merkwürdige  Aehnlichkeiten.  Was 
resultirt  daraus  t  Sdir  vieles ;  aber  unter  Anderem  giebt  dies  die  be- 
ste Warnung  ver  fibereüten  Folgerungen  ans  dergleichen  Beobach^ 
tungen.  Wer  bei  solchen,  in  unserer  Zeit  besonders  vonlliibaut  und 

,  Gans  so  sehr  empfohlenen  Forschungen  und  Studien  geringere  Zwe- 
ckehat,  ab  die  organische  BntwickehmgdesRedits  und  der  Gesetze 
und  der  Menschheit  ftberhaupt  zu  begreifen,  bei  dem  artet  ein  sol« 
ehes  Sludiom  sehr  leicht  in  Spielerei  aus,  die  der  Wissenschaft 
nicht  frommt.  Wie  sehr  Nlebuhr  zu  solchen  Vergleichmigen  der 
Einrichtungen,  und  des  Lebens  der  verschiedenen  Völker  geneigt 
war,  ist  bekamt,  aber  Nlebuhr  verlor  d^n  höheren  Gesichts*- 
pnllkt  dabei  nie  ans  den  Augen,  und  daher  ist  er  dadirreh  zu  wis« 
sensdiallltchen  Resultaten  gelangt  Das  Wort  und  Betspid  die« 
ses  grossen  Mannes  warnt  davor ,  aus  zufälligen  o6er  in  der  Nt- 
tur  der  Völker  ui^d  Menschen  überhaupt  Hegenden  I}eberein-> 
Stimmungen  in  Recht  und  Sitte  auf  Entlehnung  dieser  oder  auf 
gemeinschaflltdie  Abstanmiung  der  Völker  zu  schliessen  (vergl. 
Feodor  Bggo:  der  Untergang  der  Naturstaaten  p.  12.).  Nlebuhr 
kannte  sehr  gut  die  mancherlei  Aehnlichkeiten  attischen  und  rö« 
misdien  Rechts,  es  fiel  Ihm  aber  nicht  ein,  deshalb  die  organi- 
sche nationale  Entwickeinng  des  römischen  Rechts  zu  liiignen, 
wie  Gockinos  und  Fische  es  thun.  Hitten  diese  Hegefs  grosse 
Ansicht  von  der  Entwickeinng  des  Menschengeschlechts  gekannt, 
so  wurden  sie  yicHeicht  zu  einer  anderen  Ansicht  über  den  fragli- 
ehen Gegenstand  gekommen  sein. 

Fischer  hebt  p.  17.  hervor,  dass  sieh  Aehnlichkeiten  der 
■wölf  Tafeln  mit  dem  Attisdien  Rechte  sogar  in  ganz  unbedeu- 
tenden Punkten  finden,  andere  Gelehrte  negiren  hier  die  Entleh- 
nung, 'eben  weil  die  Aehnlichkeiten  geringfügiger  Art  seien  (Cm- 
mofm  de  origjne  et  fontibus  legum  XU  tabtdarum  [Amst.  1829.] 
p.  94  sqq.).  Wenn  auch  für  unsera  Frage  diese  Bemerkung  Fi- 
schers'nicht  von  grossej  Bedeutung  ist^  so  hat  er  gewiss  darin 
Recht,  dass  hiufig  sogenannte  KleinigkeiteA  und  Elnaelhelten 
entscheidender  sind  bei  der  Vergleichung  der  Völker  und  ihrer 
Bittrlchtungen,  als  die  tfeberefaistimmung  in  Grundeturichtungen« 
Irving  a.  a.  O.  polemisirt  in  verstindigcr  Weise  gegen  die, 
welche  die  Gesandtschaft  nnd  ihre  Folgen  ginalich  gelaugnet  ha- 
be» (Vico,  Bonamy,  Gibbon ,  Aug.  Mal,  Macieiowskf) ,  wie  ge- 
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geo  die,  welche  anfeooniiDea  habeo«  der  groMle  Tlidl  d« 
ZwolfUfelrechto  sei  Soioaiachetf  Recht  Irving  begnigt  sich  oidit 
mit  einem  non  liquet,  schlägt  eher  eiaea  Mittelweg  eis  iib4 
schiiesst  mit  den  Woiien:  ,,Some  modificatiens  (namlich  dei 
nationalen  römischen  Rechts),  perhaps  variona  regulatioas  csli- 
rely  new,  might  be  derived  from  a  fo^eign  sonrce  etc.^^ 

Ich  halte  Niebuhrs  Ansicht  über  die  Gesandtschaft  oad  ibt 
Reauitate  fnr  das  Beste,  was  über  diesen  Gegenstand  geschrb» 
ben  ist,  und  stimme  ihm  namentlich  datin  bei,  dass  etdeaBiö- 
mem  nicht  eingefallen  ist,  sich  Privatrecht  aaa  Griechenland  ho< 
len  SU  wollen.  Wer  beim  Studium  des  römischen  PriratrecUi 
die  organische  Eut Wickelung  desselben  verfolgt,  musa  eioadiei, 
dass  die  Fähigkeit  der  Rechtsblldong  bei  den  Römern,  wiebd 
keinem  anderen  Volke  ist.  Daa  Recht  ist  eben  der  Gkwion,  des 
daa  Leben  des  römischen  Volks  der  Eatwickelung  der  MenacMieit 
gebracht.  Die  Reichen  brauchten  nicht  au  borgen.  Aber  dann 
folgt' noch  nicht,  dass  die  Gesandtschaft  wegaulaugnen  sei..  Der 
Verkehr  awischen  Rom  und  Griechenland  war  vor  und  in  der  Zeit, 
▼on  der  es  sich  handelt ,  gewiss  weit  grösser ,  ab  directe  Zeug« 
Bisse  der  Schriftsteller  aussagen,  und  die  Römer  war^  nicht  oo- 
bekannt  mit  den  griechischen  Staatseinrichtnngen.  Es  ist  in  Be- 
sug  auf  diese  Gesandtschaft  vielleicht  das  besonders  hervonohe* 
ben  •  dass  die  Römer  jetat  nicht  blos  ein  neues  Gesets  voUten« 
aondem  eine  gana  neue  RegierungBfornu  Di<^  pieba  ist  bei  den 
ganaen  Act  der  bewegende  TheU,  sie  wollte  das  imperioa  der 
Gonsuln  gegen  sich  beschrankt  haben,  am  liebsten  gar  kdoe, 
denn  die  pftricischen  Consuln  lütten  sich  als  llire  s^äliauottei 
Feinde  gezeigt.  Die  patricische  Regiernngsweise  sollte  einer 
neuen  weichen,  die  für  den  neuen  Staat  passte,  dervomalta 
Patricierstaat  wesentlich  verschieden  war.  Eine  solche  AeBd^ 
rung  war  nicht  leicht  und  war  ein  Versuch ,  dessen  Ausführung 
und  Erfolg  nicht  unzweifelhaft  erscheinen  konnte.  Es  miutte 
daher  rathsam  sein ,  die  Erfahrungen  griechischer  Staaten  sa  be- 
nutzen und  den  athenischen  Staat  anzuschauen.  Welches  der 
unmittelbare  Gewinn  dieser  Anschauuiig  gewesen  —  non  liqueti 
ieL  Ed.  Os^nhrüseen. 


Lehrbuch  der  Geographie  far  die  oberen  Glossen  hölierer 
LehransCalten  von  C  £.  Meinicke^  Dr.  and  ProfeMor  aoi  GjmtM- 
rfum  sa  Prenslaa.  Prenclan.  Druck  und  Verlag  von  F.  W.  Kil- 
henberg's  Bnchhandlnng. 

Das  bezeichnete  Buch,  das  der  Verf.  „dem  Hrn.  FrofesKV 
Carl  Ritter^  seinem  hochgeehrten  Lehrer  und  Freunde,  sob 
Zeichen  seiner  innigsten  Hochachtung  und  Verehrung^^  widoiel, 
wird  gewiss  llchon  in  den  Händen  sehr  vieler  Lehrer  der  Geogn- 
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phie  an  Gynuiasleii  itnd  andelreii  hSheren  Lehranstalten  nnd  sol- 
cher, die  sich  für  Seht  wissenschaftlicfae  Behandlung  dieaea  Dn- 
terriphtasweigea  intereaeiren,  gelangt  aein.  Daa  Bedürfniaa  eines 
solchen  Buches  wenigstens  muaa  fast  allgemein  empfunden  wor- 
den sein*  Wer  in  den  letstrerflossenen  Decennlen  sich  mit  dem 
Unterricht  in  der  Geographie  an  höheren  Schulanstalten  beschäf- 
tigte,, musste  Kunde  erhaltai  von  den  grossen  Fortschritten,  die 
diese  Wissenschaft  durch  die  grossartigen  Leistungen  Carl  Rit- 
ter's  machte.  Wem  nun  die' Wissenschaft,  in  der  er  unterrich- 
tete, nur  einigermassen  an's  Hera  gewachsen  \Far,  der  musste 
doch  steh  verpflichtet  fühlen,  sich  nach  demjenigen  umsusehn, 
was  Ritter  in  derselben  geleistet  hatte.  Das  Studium  von  Ritters 
Erdkunde  musste  aber  jeden ,  der  nicht  ganz  ohne  wissenschaftli- 
l5hen  Sin  war,  sn  der  Uebenengung  bringen,  dasa  das,  was 
bisher  als  Geographie  gegolten  hatte,  wenig  Anspruch  auf  den 
Namen  einer  Wissenschaft  machen  könne,  dass  es  vielmehr  nur 
ein  Aggregat  von  Notiaen  sei,  ohne  Prineip  zusammengestellt, 
nadi  dnem  xufälligen,  von  Aussen  hergenommenen,  nicht  im 
inneren  Wesen  begründeten  Schema  geordnet,  dasii  hSuflg  ohne 
Kritik  geaammelt,  so  dass  ein  richtiges  Bild  der  Sache,  deren 
Kenntniss  dadurch  gelehrt  werden  sollte,  unmöglich  zu  erlangen 
war.  Wer  in  der  neueren  Geographie  aufgewachsen  ist,  wird  es 
oft  unglaubHch  finden,  welche  unwahre  Vorstellungen  über  die 
wichtigsteh  Gegenstande  die  frühere  Geographie  in  manchen  Fäl- 
len lieferte.  So,  um  pur  einige  Beispieie  anzuführen,  wird  der 
in  der  jetzigen  Geographie  Bewanderte  ea  kaum  glaublich  finden, 
daas  ReL  noch  im  Jahre  1826  einen  allgemehi  geachteten  und 
auchi  wirklich  höchster  Achtung  würdigen  Universitätslehrer  in 
seinem  geographisdien  Vortrage  die  Gebirge  Asiens  folgender- 
maasen  beachreiben  hörte:  „Asien  zerfällt  durch  adne  beiden 
Hanptbergketten,  den  Altai  im  Norden  und  den  Taurus  im  Sü- 
den, in  Nord-,  Mittel-  und  Südasien.  1)  Der  Altai  beginnt 
nördlich  vom  kaspischen  Mewe,  geht  östlich  bis  zum  Baikalsee, 
und  dann  weiter  bis  zum  giN>ssen  Ocean.  Er  begriinzt  Sibirien  im 
Süden,  und  von  ihm  aus  geht  derUraL  2)  Der« Taurus  geht  von 
Vorderasien  südlich  zum  kaapischen  Meere ,  durch  die  persischen 
Linder  bis  zur  Ostgranze  der  grossen  BuchareL  Da  spaltet  er 
sich  in  zwei  Arme.  Der  eine  geht  nordöstlich  und  heisst  Mustag 
(Imaus)  und  verbindet  sich  mit'  dem  Altai;  der  andere,  südöst- 
Uche  Arm  begräozt  Indien  im  Nordosten  und  bildet  das  Himalaya- 

äebirge.  Diese  Kette  schickt  Arme  aua:  den  Kaukasus  zwischen 
cm  schwanen  und  kaspischen  Meere,  südlich  den  Libanon  in 
Syrien,  daa  Ghatsgebirge  im  diesseitigen  Indien  und  andere  Berg- 
reihen auf  der  jenseitigen  Halbinsel  ohne  besondere  Namen.^^ 
Statt  dessen  wissen  wir  jetzt  über  die  Bodengestalt  Asiens,  dass 
es  zwei  grosse  Rodiländer  enthält,  die  sich  mit  je  einem  ihrer 
Winkel  berühren:    daa  östliche  und  das  westliehe  Hochasien; 
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daM  jcQca  riBJ[[mini  durch  RtndgeUrfe  ehgctdibneo  bt ,  wamt- 
nommen  den  Haoa  switchen  demflikiiischtii  und  dem  Alpeobidi 
dni  AlUi,  wo  eich  de»  Hochknd  eUmilif  nach  Weilen  akietkt; 
däaa  dietea  (daa  wcetliche  Hoehaeien ,  oder  daa  Phleao  tob  Im) 
ebenfaUi  Ton  Randgebirgen  «mgeben  i«l,  die  sieh  aber  im  Weita 
einander  nähern  and  luietst  soaaaunen  eine  Cteblrgtiandiehiftii 
Sidweaten  deft  liaapisclien  Meerea  bilden;  daa^^die  Glbts^ebBip 
Iceine  Yon  den  Taarua  aualaufende  Kette  alnd/aonde^llUlldg^ 
birge  einea  isoiirten  Phtean's^  dea  Plateaa'a  von  Dekan;  Am 
der  Mnatag  keine« wega  einer iei  iat  mit  dem  Imana^  nach  do  An 
dea  Taura«.  noch  ein  verhindendea  Glied  swiachcn  dicMnoo^ 
dem  Altai,  aondem  nor  der  einheimiadie  Mame  dea  wotlidKi 
Theib  desjenigen  Gebirgea,  welches  wfar  oben  mit  den  duict- 
achcn  Namen  Thiaascban  beseichnel  lialien;    daaa  eadlkh.icr 
Ural  keine  von  dem  Altai  ablaufende  Kette  fel<,  aondetn  ei«  in- 
lirtea  GehirgBayatem,  daa  eich  namentlich  mit  aeioem  Sldta 
durdiaua  in  ein  Tiefland  abaenkt^  und  iwar  in  da«  tiebte  ki 
Brde^  daa  dea  Icaapischen  Meerea«  daa  in  aefaien  tiefbteaThdb 
aogar  100  F.  unter  der  Meereafläcbe  liegt.  —    In  derMibm  pf 
graphischen  Vorleaung  horte  der  Ref.  die  Bodengestalt  Afribi 
feigendennaaaen  adiildem:     ,,Zwei  Cj(ebirgsketten  dorchflebea 
Afrika  von  Westen  nach  Osten.    Die  eine,  die  ndrdfiche,  iop- 
ringer  Entfernung  vom  Meere,  ist  daa  Atlasgebirge.    Ss  ff>{^<> 
der  Westküste  fai  Fes  und  Marokko  an  und  erreicht  hier  Mftekl 
aefaie  grosate  Hohe^     Von  da  aieht  es  sich  östlich  dorchAfsKr 
und  Tunis.    Hier  senkt  es  sich  aber  in  Hügeln  herab.  Dum  i^ 
dieae  Kette  durch  Tripolia ,  Inuner  wenige  Meilen  Ton  der  tv^ 
dann  nach  Aegypten ,  wo  sie  sich  mit  den  Gebirgen  des  NHiiali 
verefaiigt    DUi  iweite  Kette  fAi  in  der  Mitte  durch  Arriln,  da 
Konggebh^e.    Sie  liuft  eben&lla  von  Westen  nach  OileB  wi 
swar  swiachen  10<^  nördlicher  und  IC^  aüdlkjier  Breite/' .  ^ 
deisen  betrachtet  die  jetxige  Geographie  daa  ganae  s&diwhe  Afni 
bis  ungefilhr  10—  12»  nftrdUcher  Breite  jdaehizoiaanieBlMi- 
gendea  Hochland,  von  dem  die  Hodilander  von  Ober-6o>x^ 
nur  durch  das  Quorra-  oder  Nigefthal  getrennt  aind,  nai^ 
aich  nach  Norden  theila  hi  daa  Tiefland  der  Sahara ,  theib  dwrtk 
daa  Stufenland  des  Nils  bis  aum  mltteUindiadien  Meere  hi«^ 
aenkt.    In  dem  Atba  erkennt  aber  die  Jetmge  Geographie  eben- 
falle  kehle  Kette  mehr,  aondem  efai,  nicht  bloaa  hi  die  UMp^ 
aondem  auch  In  die  Breite  ansehnlich  auagedehntes  Plstsioitf^ 
Daaaeibe  dehnt  aich  aber  nicht  bia  nach  Aegypten  aus;  m'^ 
sndlieh  von  der  grossen  Sjrte  reicht  daa  Tiefland  der  Sahars  b» 
an  das  mitteliändiache  Meer.    OestUch  voo  dieser  Hoaeokn« 
aber  erhebt  sich  noch  ein  isolirtes  Plateau ,  das  voo  Baiie  odtf 
Cyrenaica. 

Wenn   nun  die   Geaammtansicht  der  Bodengestalt  ffl^ 
Welttheile  aich  hi  der  Wiaaenacfaaflt  deraitsseo  umbüdelet  "^ 
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das  hier  nur  an  einigen  Beispielen  geteigt  ist ,  wenn ,  was  sonst 
als  Hauptsache'  galt,  in  den  HintergQind  gestellt,  Anderes,  was 
früher  nur  obeälchlich  beachtet  wurde,  als  die  Hauptsache  des 
geographischen  Wissens  auf  das  Genaueste  untersucht  wurde, 
wenn  man  in  der  Einsicht  in  das  wesentliche  Verhiltniss  zwischen 
der  Natur  des  Landes  und  der  historischen  Bntwicicelnng  des 
Menschengeschlechts  in  demselben  das  hohe  Ziel  der  Wissen- 
schaft erlcannte  und  SU  diesem  Ziele  Ton  Jahr  tn  Jahr  die  überra- 
schendsten Fortschritte  machte,  so  konnte  doch  unmöglich  der 
Lehrer  der  Geographie,  der  diese  Fortschritte  der  Wissenschaft 
geistig  mit  erlebte,  dies  Alles  ohne  Biniluss  auf  seinen  Unterricht 
lassen.  Er  konnte  doch  unmöglich  sich  überwinden,  was' er  ge» 
radezu  als  Unwahrheit  erkannt  hatte,  noch  ferner  in  lehren,  und 
das  SU  Terschweigen ,  was  ihm  als  wichtigstes  Element  der  gan- 
zen Wissenschaft  klar  geworden  wa)P. 

Hatte  nun  aber  der  Lehrer  der  Geographie  bei  seinem  Un- 
terrichte eins  der  ilteren,'  oder  doch  nach  der  alti&n  Weise  ein- 
gerichteten Lehrbücher  jenm  Leitfaden,  so-^kam  er  dadurch  mit 
diesem  in  einen  störenden  Widerspruch.  Vorzugsweise  musste 
dieser  Uebeistand  bei  dem  Unterrichte  in  höheren  ClAssen  fühl- 
bar werden,  und  es  mögen  ^Manche,  wie  Ref.,  es  Torgezogen 
haben ,  ohne  Lehrbuch  zu  unterrichten.  Dennoch  ist  es  fSr  die- 
ses Fach  wichtiger,  ab  für  Irgend  ein  anderes,  dass  die  Schikier 
zur  Vorbereitimg  und  Wiederhoinng  ein  zweckmisslges  Buch  in 
llinden  haben.  Damit  mag  die  hn  Anfange  dieses  Berichtes  aus- 
gesprochene Vermuthung,  du  Buch,  von  weichem  hier  die  Rede 
ist,  welches  steh  gerade  als  Lehrbuch  tot  die  oberen  Classen  hö- 
herer Lehranstalten  ankündigt,  werde  schon  in  die  Hinde  vieler 
Lehrer  gelangt  sein ,  gerechtfertigt  erscheinen ,  nm  so  m^hr,  da 
der  Verf.  desselben  dem  sich  für  Geographie  interessirenden 
Publiknm  sdion  durch  zwei  bedeutende  Schriften  als  feogrtfphl- 
scher  und  historischer  Forscher  bekannt  ist»  nimlichden  „Ver- 
such einer  Geschidite  der  europKschen  Cotonien  in  Westmdien. 
W^eimar  1831^^  und  ,4DasFestian4Anstra]ien.  Ehe  geographische 
Monographie.  Prennlau  1887— 38.^' 

Nun  wollen  wir  aber  ntdit  Teritennen,  dasi  seit  dem  Erschei- 
nen der  Ritter^schen  Brdkunde  schon  Manches  geschehen  ist  für 
eine  wissenschaftlichere  Behandlung  des  geographischen  Unter- 
richts. Vor  allen  Dfaigen  ist  hier  das  hodegetische  Handbudi  der 
Geographie  ton  Selten  zu  ecwihnen,  ein  Bnch,  das  jedem  Leh- 
rer der  Geographie  Tiei  Wichtiges  ztt*bedenken  giebt  Daa 
HauptTcrdienst  dieses  Boches  besteht  in  der  sorgfUtigen  Behand- 
lung der  topischen  Geographie ;  denn  gewias  war  es  ein  Hauptfeh- 
ler der  fttheren  Behudiung  des  geographlsehen  Unterrichts, 
dass  dem  Schüler  gleich  auf  der  ersten  Bildungsstufe  zu  vielerlei 
geboten  wurde,  wUirend  es  da  vor  aUen  DfUge*  dariinf  ankonimt, 
demselben  eU  insdianlicbea  Bfld  von  den  rinmilditfi  Veriiattnli- 

18* 


*     • 


276   *  Qtoffraphio. 

sen  der  ErdoberfflLche  alfl  Grundlage  aller  geagraphisdien  Eeoot 
nisBe  SU  TergchafiTea.  Aber  eine  so  abstraete  Sonderung  des  ^ 
graphischen  Lehntoflb  in  topische  Geographie  für  die  untcnile 
Bildungsstufe,  physiJcalische  für  die  mittlere  und  politische  für 
die  oberste,  wie  sie  das  Selteu'sche  Buch  fordert,  führt  aosek 
Tom  Leben  ab  und  gewährt  dem  ScliQier  au  wtoig  BefriedignB^' 
Ueber  Schaclits  „Lehrbuch  aer  Gcograpliie  alter  und  neaer  Zeit' 
(Mains  1831)  und  &ber  die  fiel  gebrauchten  Volger^schen  Bucfaer 
hat  Ritter  selbst  in  der  in  der  iLdnigiicIien  Altademie  der  Wis^ 
Schäften  gelesenen  Abhandlung  „über  das  historische  Ellemeotii 
der  geographischen  Wisseasdiaft^^  (Berlin  1834)  sich  ausgcsp 
chen  und,  bei  aller  gebührenden  Anerkennung  der  Bestrebuoga 
dieser  Männer,  erklärt, 'dasa  dabei  nicht  stehen  geblieben  wer- 
den könne«  Ueber  die  Volger*schen  Bücher  ist  noch  osneDtM 
zu  bemerken,  dass  mit  jedearneuen  Auflage  mehr  IUtter*sdia 
Element  aufgenommen  wurde.  •  Aber  die  Form  blieb  die  alte, 
und  so  wurde  gerade  das  Unpassende  derselben  imqier  fühlbarer, 
wie  das  ja  immer  geht,  wenn  neuer  Wein  in  alte  Schlittcheg^ 
than  wird.  Das  Bedeutendste,  was  in  neuester  Zeit  flir  den  gei- 
graphischen  Unterricht  erschienen  ist,  sind  unstreitig ^icBücber 
von  Albrecht  von  Roon  «Anfangsgründe  der  Erd-,  Völker-  v^ 
Staatenkunde.  Ein  Leitfaden  für  Schuler  von  Gymnasieo^Htli' 
talr^  und  höheren  Bürgerschulen.  Dritte  Auflage.*^ Berlio  1^"^^" 
und  „Grundauge  der  Erd-,*  Völker-  und  Staateukunde.  Si 
Leitfaden  fiir  höhere  Schulen  und  den  Selbstunterricht  Zweite 
Auflage.  (Erster  Band  1837,  «weiter  Band  1838,  der  dritte  Band, 
die  politische  Geographie  enthaltend,  noch  nicht  erachfeoeft) 
Aber,  für  die  Bedürfnisse  der  oberen.  Classen  höherer  Lehnostii' 
ten  ist  doch  durch  das  Lehrbuch  des  Hrn.  Meinicke  besser  p- 
sorgt  In  den  obereu  Schulclassen  mnss  offeobai;  der  gesunnte 
geograpliische  Lehrstoff  au  einer  Einheit  lusammengefasst  v^' 
den,  und  zwar  so,  dass  als  Aufgabe  dfr  Geographie  encheiiti 
wie  der  Verf.  §  147.  ausspricht:  „die  NaekweUung  der  Geseisf^ 
nach  denen  die  Erdoberfläche  gebildet  erscheint^  ndt  tUiti 
Rücksicht  auf  den  JEÜnfluse^  welchen  ihre  Bildung  auf  die  i^ 
stige  Entwiekelung  des  Menachengeichlechts  aueübt.  Bei  ^er 
Trennung  der  Geographie  in  topische,  physikalische  und  poH^ 
sehe  für  drei  auf  einander  folgende  Lctostufen ,  wie  sie  von  B<f 
nadi  dem  Vorgange  des  hodegetlschen  Handbuchs  vonSelteoia 
seinen  Anfangsgründen  durdigefuhrt  hat ,  ist  aber  die  Erreichoi^ 
gerade  dieses  Zwecks  viel  schwieriger,  als  bei  der  Methodet  ^ 
Hr.  Meinicke  in  seinem  Lehrbuche  befolgt ,  wonach  alle  Tb«^^ 
der  Erdoberflicbe,  nach  den  natürlichen  Verhältaissea  eaf- 
theUt^  jedesmal  in  allen  ihren  wesentlichen  Beaiehungcfi  ^?' 
stellt  werdep. 

Die  Einrichtung  des  Buches  ist  aber  folgende:    Ee  scrTaib 
in  drei  Bucher,  von  denen  das  etate  die  allgemebie,  das  iweile 
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und  dritte  die  specielle  Oeograpbie  aitbSIt.    Das  erst«  Buch  ist 
in  9  Absehnitte  gethellt.   Der  erste  Abafdinltt  betrachtet  die  Erde 
als  Weltkörper  und  ihre  Stellong  Im  Sonnenfitvsteme,    Er  enthält 
diejeiiigen  Vorbegriffe  aus  der  mathematischen  Geographie,  de- 
ren die  Erdlcnnde  bedarf,  aber  anch  nur  diese,  ohne  sich  zu  weit 
in  astronomische  'Gegenstinde  zu  verlieren.    Die  Begriffe  sind 
durchweg  Iclar  entwickelt.    §  10.  wünschte  Ref.  einen  Ausdruck 
anders«    Es  heisst  daselbst:  „Den  Theil  der  Erdoberfläche,  wei- 
ehcn  die  Sonne  erleuchtet,  nennt  man  den  Belenchtungskreis;  er 
durchschneidet  alle  Parallelkreise,  In  der  Reget  abev  alle  un- 
^leidi,  nur  den  Aequator  stets  in  gleichen. Hälften.^'     Per  Bc-^ 
leucbtungskreis  durchsfehneidet  «her  nur  zur  Zeit  der  Aequlno- 
cllen  alle  Parallelkreise ,  und  dann  alle  gleich.    Je  ungleicher  er 
die  Parallelkreise  schneidet,  und  je  mehr  sich  die  Sonne  den  Sol« 
stitialpunkten  nalicrt,  desto  mehr  PttraOelkreise  bleiben  nordlich 
und  südlich  Ton  den  beiden  Polarkreisen  Tom  Bclenchtungskreise 
iinberülirt.    Der  zweite  Abschnitt  „über  die  Ausbildung  der  Erd- 
oberfläche^^ enthilt  dasjenige  Geognostische ,  was  die  Geographie 
nicht  entbehren  kann,  und  Ref.  muss  sagen,  dass  er  noch  nie 
dies  in  solcher  Kürze  und  zugleich  mit  solcher  Klarlieit  dargestellt 
^efundlsn  hat.    Der  dritte  Abschnitt^,  der  die  Bildung  des  Landes 
behandelt,  entwickelt  die  Begriffe,  die  bei  der  Schilderung  der 
Bodengestalt  der  Länder  nach  Rltter*8cher  Weise  unedtbehrlicb 
sind ,  als'die  Begriffe  Ton  absoluter  und  rehitiver  Hohe ,  Tlefebe^ 
nen  imd  Hochebenen,  Berg  und  Gebirge ,  Thäler,  Lang^thSler, 
Querthäler,    Seitenthäler,    Randgebirge,    Stufenländer  e.  s.  w. 
Der  vierte  Abschnitt  handelt  über  die  Bildung  der  Oceane,  der  ^ 
fiinfte  über  das  Verhältnlss  zwischen  dem  Lande  und  den  Ocea- 
iien   (wo  besonders  die  schöne  Entwickelong  ,des  Begriffs  Ton 
Ijandindividuen  und  deren  Weltstellung  zu  loben  Ist),  der  sechste 
über  das  Verhäitniss  der  Erdoberfläche  zur  Atmosphäre  (Kiimato- 
logie).    Auch  den  siebenten  Abschnitt  von  der  Verbreitung  der 
Pflanzen  und  Thiere  auf  dem  Erdböden  findet  Ref.  ganz  den  Be- 
dürfnissen des  geographlscheD  UnterHchts  angemessen.    In  der 
klimatischen  Reihenfolge  der  Cerealien  §  139.  Anm  1.  sind  als 
auf  einander  folgend  angegeben;    Reis,  Hirse,  Mais,  Weizen, 
Roggen,  Hafer,  Gerste.    Hier  hätte  wohl  die  Hirse  näher  be- 
zeichnet werden  müssen,  als  Sorghum  ^rulgare  und  succharatnm, 
weil  man  unter  Hirse  achlechtwi^  unser  Panicnm  miliaceum  zu 
verstehen  gewohnt  ist.    Der  achte  Abschnitt  „das  Verhäitniss  des 
Meqschen  znr  Erdoberfläche^  enthält  zner^t  das  allgemeine  Eth- 
nognphische,  was  die  (Geographien  gewohnlich  In  ihrem  allge- 
iDeihen  Theile  enthalten,  aber  ausserdem  auch  das  Allgemeine 
über  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  den' geographischen 
Verhältnissen  der  Länder  und  den  historischen  der  Völker,  so 
dass  hier  erst  der  Begriff  der  Weltsteliung  seine  volle  Bedeutirog 
erhält,  und  die  Aufgabe  der  Geographie,  die  im  2.  Absdinitte 
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«1b  Botwiekdiing  der  (?cmU#  ,  naob  deaeo  Aefrdober  fliehe  ge- 
bildet eracheiat,  feftnl  w«r,  hier  ent  aiber  dahin  beadmu 
wird,  dawi  als  hochatea  Ziel  deraelbea  eneheint:  die  Ekieick 
in  das  weaeniliche  VerfaiUoiaa  iwiachea  dem  Bodeo  dos  LAodei 
und  d^  hialoriacben  Balwickelung  dea  Henaeheof  eeehlccfata  aaf 
demaelben.  Nachdem  ao  «i|f  eine  wahrhaft  wiaaeBachaftliehe 
Weiae  daa  Weaen  der  Geographie  und  ihr  Ziel  erfaaat  ist^  gieU 
der  neunte  Abachnitt  eine  gedrängte  Ueberaicbt  deaaen,  waa  bb* 
her  in  dieaer  Wiaaenachaft  geleiatet  worden  iat^  die  ailerdinga  n 
einem  Lehrbuebe  Ar  die  oberen  Claaaen  höherer  Lehnastaltea 
nicht  fehlen  darf.  —  Indem  wir  nun  hiermit  die  Debermchl  über 
den  allgemeinen  Theil  achlieaaen ,  können  wir  nicht  umhin ,  na- 
aere  Leier  auf  die  achöne  Ordnung  aofmeriLaam  au  machen^  nacb 
welcher  fai  demselben  alle  Gegenatinde  an  der  Stelle  mir  Spracbe 
gebracht  werden ,  wo  die  Er|anterung  deraelben  «ua  dem  Vorher- 
gehenden ihre  Erginsung  findet,  und  auf  daa  Nachfolgende  wie- 
der daa  nothwendige  Licht  wirft. 

Waa  nun  die  apecielle  Geographie  betriiR ,  ao  aerfallt  aie  ia 
2  ungleiche  Xheiie ;  indem  daa  aweite  Buch  die  continentnle,  dis 
dritte  die  oceaniache  Erdliälfte  behandelt..  Hit  dieaer  Einthel- 
lung  wird  gewiaa  jed^r,  der  die  Durchführung  deradben  in  den 
Buche  nachgeleaen  not,  im  Ganaen  einTeratanden  aein.  Aber 
nach  dea  Ref.  Dafürhalten  müaaen  aolche  Bintheüungea  nicht  px 
SU  mathemaUach  atreng  genommen  werden  ^^  und  ao  iat  er  adt 
dem  Verf.  darlA  nicht  einTeratanden,  daaa  deraelbe  die  oataaiath 
achen  Inaelgruppen  In  den  aweiten  Theil  genügen  hat,  su  wel- 
chem freilich  ein  groaaer  Theil  deraelben  aeiner  Lage  nach  ge- 
hört. Der  Verf.  aelbat  aagt  §  68L:  Dieae  Inaein  haben  nsiataMhe 
Matur  und  atehen  in  jeder  Besiehnng  mit  Aalen  In  enger  Verbia- 
dnng.  Ist  dem  aber  ao,  ao  darf  ihre  DarateUung  auch  nidit  vaa 
der  Betrachtung  dea  aaiatiachen  Continenta  getrennt  werden. 

Daa  iweite  Buch  Tdie  contlnentale  Erdhalfte)  behandelt  naa 
zuerat  die  Continente  der  alten,  Welt  (Afrika,  Abachnitt  L;  Aaiea, 
Abachn.  D. ;  Europa,  Abachn.  lÜ — VI.) ;  aodann  Ameril^a,  Ahacba. 
VII. ;  endlich  den  Nordpolaroceao,  Abachn.  VIIL  Wie  in  Ritler's 
Erdkunde,  iat  Afrika  vorangeatellt,  weii  e^  der  einfiachste  uad 
einfSmdgate  Contmeat  tat,  und  eben  deaawegen  am  leichteatai 
subegrdfen.  Aalen  bildet  aodann  dea  niatürliehen  Dehergang 
von  dem  ungegliederten  Afrika  au  ^ur^pa ,  daa  durch  aeiae  tct- 
herrachende  Gliederung  der  begiUiatigtate  unter  allen  Coirtinentm 
iat.  Amerika  bildet  dann  adion  den  Uebergang  wß  der  oceaai- 
achen  Natur.  Der  Nordpolaroceaa  iat  endlich  in  Verbindung  nnt 
der  continentalen  Erdhilf te  abgehandelt,  weil  er  gana  inn^lMlb 
deraelben  liegt  und  von  den  Coatinenten  Europa,  Aalen  und 
Amerika  ao  eiageachloaaen  iat,  da^  er  faat  die  G^lt  einea  Bia- 
nenmeerea  annimmt.  Bei  der  Behandlung  von  Afrika  und  Aaiea 
aind  natürlich,  wie  auch  der  Verf.  in  der  Vorrede  erklärt,  Bit- 
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ter^s  Unlmuiichuafeii  sn  OniDcle  gelebt  Aber  die  BebaDilloiig 
der  übrigen  TheUe  ist  njchi  mioder  geldagen,  tb  wo  der  Verf. 
einem  aoldien  Führer  folgen  iLonnle.  Der  Geitt  bat  ihn  auch  da 
in  alle  Wahrheit  geleitet. 

Das  dritte  Buch,  die  oceaniache  ErdbSIfte,  leriallt  in  aeeha 
Abschnitte,  von  denei^  der  erste  den  Continent  Australiien,  der 
X weite  die  eatasiatiscben  Inselgnippen,  der  dritte  den  grossen 
Ocean,  der  vierte  den  atlantischen ,.  der  fünfte  den  iniUscheo, 
der  Reellste  den  Sodpolaroeean  behandelt. 

Was  die  Anordnung  des  Einselnen  betrifft,  so  besteht  ge- 
i^ade  darin  das  Hanptferdiensl  des  Verf.  Allenthalben  wird  der 
Stoff  nach  seinen  natürlichen  Abtheilungen  lerlegt,  die  Landindi- 
vidnen  werden  jeitesmal  luerst  nach  ilmn  natürlichen  Verhaltnis- 
sen alkeitig  g^chiidert;  daran  schliesst  sich  das  Bthnographi-* 
sehe,  •  und  suletzt  das  Statistische,  dies  Letstere  'aber  nitr  in 
ganx  Icnrseii  Skinen.  Die  Befelehnngen  iwischen  dem  Lande  und 
der  Geschichte  seiner  Bewohner  sind  immer  nur  in  Anmerkungen 
angedeutet.  Die  AuaflUirung  derselben  bleibt  dem  Lehrer  über- 
lassen« Nun  ist  es  freilich  unumgänglich  nothig,  dass  jeder  Leb* 
rer  der  Geographie  in  oberen  Class^n  auch  tüchtige  historische 
Studien  gemacht  habe.  Aber  Ref.  glaubt  doch ,  dass  schwerUdi 
von  der  Mehrsahi  dieser  Lehrer  so  viel  in  diesem  Fache  geleistel 
wird  ,  als  der  Verf.  fordert.  Für  diese,  in  deren  Zaiil  Ref.  sich 
selbst  dttrcfaaus  mit  einrechnet,  konnte  der  Verf.  ohne  Zweifel 
sich  ein  sehr  grosses  Verdienst  erwerben,  wenn  er  sich  ent- 
schlösse, ein  erläuterndes  Handbuch  seinem  Lehrbydie  hinxusu— 
fügen.  Namentlich  die  vielen  specialhistorischen  Anmerkungen 
mochten  gar  Vielen  ohne  ein  solches  Hülfsmittel  schwer  aussu- 
legen  sein. 

Die  Sprache  ist  durchweg  dem  Inhalt  angemessen  und  wirk- 
lich musterhaft  für  solche  Darstellungen,  gleich  weit  entfernt 
von  gesuchtem  Schmuck  und  von  Trodkenheit,  durch  and  durdi 
einfach  und  dodi  lebendig.  Wenn  Ref.  mit  dem  Verf.  über  einige 
sprachliche  Funkte  rechtet,  so  wird  dieser  einem  Schukneister 
das  veneihen.  Nimlich  einmal  kann  Ref.  es  nicht  billigen,  wenn 
fremde  geograpUsche  Namen,  die  einmal  mit  einem  gewissen  Ge- 
flechte, abweidiend  von  der  Sprache,  in  der  sie  einbefmisch 
sfaid,  Eigenthnm  der  Sprache  des  Volkes  oder  wenigstens  der 
Gebildeten  geworden  sind ,  der  fremden  Sprache  au  Gefaliee, 
geindcit  werden,  wenn  man  i.  B.  der  Tiber  und  der  Rhone  aagt 
Die  Sprache  verfahrt  keineawegs  willkürlieh  bei  solchen  6e- 
sdilechtsindemngen,  sondern  sie  folgt  dabei  Analogien,  die  in  ihr 
selbst  begründet  sind,  wie  denn  die  Weser,  die  Oder,  die  liier  füip 
die  Tiber,  die  Elbe,  dJeSasle,  diV Leine  für  die  Rhone daa  Vorbild 
abgalien.  Ueberhanpt  muss  man  sich  hüten,  nach  blossen  veretan^ 
deamissigen  Conaeqnenien  in  der  Sprache  bflden  mi  wollen.  Aus- 
serdem ist  es  dem  Ref.  aufgelalletty^dass  der  Verf.  hangt  statt 
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Uogt^  AUiange  steU  AbUage,  ■bliiiigig  «MI  Män^ßig  Mgt. 
Das.  Verbann  hangen  nimmt  «s  ein  Veriram  der  sUriiea  Cm}«- 
gnüon  in  der  2.  und  3.  Pen.  Praes.  den  Dmlaut  an,  ebcnao  wie 
fangen,  fallen,  liaiten.  Abweichend  von  dieser  Anaiogie  iatmr 
kommst  und  kommt  statt  kSmmst  und  kommt,  aber  eigenUicbmodi 
nnr  in  der  fi^i^Art/tsprache  in  fast  allgemeinen  Gefmocii  gAmor 
men.  Rufst  und  rufk,  bäckst  und  backt  können  hieg^gen  nicht 
aufgestellt  werden,  weil  anch  die  Imperfecta  nach  der  aehwachca 
Conjugation  bei  diesen  Verben  Torkommen« 

Der  Druck  des  Buches  ist,  was  bei  einem  geographiadieB 
Buche  nicht  unerheblich ,  sehr  correeC  Dem  Ref.  sind  nur  fol- 
gende Unrichtigkeiten  aufgestossent  §  104.  und  auch  an  nndena 
Stellen  Athmosphäre  statt  Atmosphäre,  §  104.  Okaly  statt  Oiakj, 
§  432.  Rhume  statt  Ruhme  und  §  54L  (Pas  de  Calais)  1  IL 
stati  4  Bf. 

Zum  Schlttss  nodi  eine  Bemerining.  Der  Verf.  hat  sein  Buch 
nur  sum  Lehrbuch  für  die  oberen  Classen  höherer  LdimasAaltea 
bestimmt.  Ref.  glaubt  aber,  mit  ToUem  Rechte  allen  de^enigen 
dasselbe  empfehlen  «i  können ,  die  sich  &ber  die  Resultate  li^ 
neueren  Forschungen  in  'der  Geographie  lu  belehren  wfinadiei, 
ohne  doch  ^it  zu  luben ,  die  Ritter'achen  und  andere  ausfiilurlH 
che  Werke  au  studiren. 

Oldeifburg.  Karl  Hagentu 


Lehrbuch  der  Mathematik  far  Gynuuulen  und  höhere  Bär- 
gerfchalen,  ▼on  Heinr.  Gmtf  Doerk^  Director  der  höheren  Buiger- 
schale  in  Msrienbnrg  in  Pr.  I.  Bd.  unter  dem  Tileh  Lehxiwk 
der  JriOmeUk  vnd  Algebra.  1.  Thell ,  AHthm^h.  1889.  gr.  8. 
XII  und  208  S.'  III.  BA.  1.  u.  2.  TbU  Lehrbwik  der  FUmimOnt 
und  ebenea  Trigtnumetrie  mit  4  Flgarentafeln.  1838.  92  u.  tt  & 
(beide  2  a.  24  kr.)  " 

In  der  Vorrede  erklart  sich  Aer  Verf.  über  die  Anordnm^ 
des  Stoffes  und  über  den  Gebrauch  der  Bearbeitung ,  bei  weicher 
er  nicht  dasselbe  Verfaliren  beobachtet  haben  wiU ,  welches  so- 
dere  Verfssser  ihnlicher  Lehrbucher  befolgten ,  aber  nicht  über 
die  Ursache,  warum  der  3.  Band  schon  im  Jahre  1838  /  der  1. 
aber  erst  1890  erschienen  ist  Er  hat  den  gesammten  Stoff  der 
Elementar- Mathematik  so  geordnet,  dass  der  1.  Bd.  die  allge- 
mefaie  AritbmetJQc,  der  S*  die  Lehre  tou  den  algebraisehen  Glei« 
chungen,  der  3.  die  Pianlmetrie  und  ebene  Trigonometrie  und 
der  4.  die  Stereometrie  und  spliSrisclie  Trigonometrie  entiiilt. 
Der  1.  und  8.  Band  sollen  hier  nach  ihrem  wisseiischaftiidieD, 
pidagogischen  und  praktischen  Wertlic  kum  beleuchtet  werden, 
da  nur  sie  dem  Rec  vorliegen.  Die  Beurtheilung  des  2.  und  4. 
i^ird  bald  nachfolgen. 
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Der  aUgtmelne  Inhalt  jedes  Bandes  giebt  dem  Leser  eine 
kune  Debersicht  des  Stoffes ,  welchen  der  Verf.  an  Gymnasien 
lind  höheren  Bfhrgerschulen  gelehrt  wisseii  will ;  allein  jener  er- 
kennir  daraus  lioch  nicht,  in  welcher  Ordnang  die  einzelneti  Dis- 
ciplinen  Torgetragen  werden ,  weswegen  Rcc.  das  Inhaltsverzeich- 
niss  mittheUt  und  6eine  Bedenken  über  grössere  oder  geijngerc 
Zweckmissigkeit  beifügt.  Nach  einer  kurzen  Einleitung 'S.  1—4. ' 
b^andelt  der  Verf.  die  Arithmetik  und  Algebra  in  6  Abschnitten: 
1)  die  einfachen  Rechnangsf  erbindnngen  der  ganzen  Zahlen ,  der 
Bruche  und  Primzahlen,  S.  7 — 42.;  2)  das  Fotenziren  und  Wur- 
selansziehen,  die  Rechnungen  in  Potenz-  nqd  Wnrzeigrössen  in 
ihrer  Gesannntheit;  S.  43—125.;  3)  die  Verhiltnisse,  Proportio- 
neu  und  Reiben,  S.  126  - 160.;  4)  die  Logarithmen,  S.  161— 
174.;  5)  dieKeUeubrilche,  S.  175  — 185.V  und  6)  die  Permu- 
tationen, Coipbinationen  und  Variationen,  S.  186  —  208. 

So  sehr  es  Rec.  billigt,  dass  der  Verf.  im  2.  Abschnitt  die 
Gesamntlehre»Ton  den  Pote^nzen  mit  positiTen  und  negativen,  gan- 
zen und  gebrochenen  Exponenten,  von  den  Zahlensystemen,  Qua- 
dmtzahlen  und  Quadratwurzeln  und  von  dem  Binomialsatze  vör- 
-getragen  und  dadurch  den  Lernenden  einen  Ueberblick  von  der 
ganzen  Disciplin  dargeboten  hat,  so  wenig  billigt  er  es,  dass  die 
Gesetze  der  Potenzen  für  einfache  und  zusammengesetzte  Grös- 
sen, für  ganze  und  gebrochene,  positive  und  negative  Exponen- 
ten nicht  vor  den  Wurzel -Berechnungen  vorgetragen  und  da- 
durch letztere  nicht  nach  ihrem  ganzen  Umfange  begründet  sind. 
Der  Binomialsatz  gehört  zu  dem  Erheben  zu  Potenzen  und  bildet 
die  Grundlage  für  das  Wurzelausziehen;  dort  steigt  der  Lernende 
von  der  Basis  zu'  den  allmiligen  Potenzen  und  der  allgemeinen 
Potenz  jedes  Binomiums  und  Polynomiums,  hier  von  der  Potenz  - 
zur  Basis  herunter,  wofür  ihm  jenter  Gang  den  Weg  bahnt   ^ 

Auch  stimmt  Rec.  dem  Verf.  darin  nicht  bei,  das  Potenziren 
und  Wurzelauszichen  in  vollstindigen  Zahlengrössen  von  den  vier 
anderen  Operationen  getrennt  und  diese  zwei  Veranderungsarten 
Dicht  als  selbststSndige  Operationen  an  jene  gereihet  zu  haben ; 
denn  nur  durch  die  znsammenhfingende  Betrachtung  der  drei 
Vermehrunga-  und  eben  so  vieler  Vermifidenmgsartcn ,  welche 
sich  in  drei  GegensStzen  erganzen,  wird  den  Lernenden  eine 
klare  und  umfassende  Cebersicht  von  den  Zahlen- Verandeningen 
und  gründliche  Einsicht  in  den  Character  derselben  verschafft. 
Unterbrechungen,  wie  sie  hier  Torkommen,  kdnnen  einem  conse- 
quenten  und  griindlichen  Unterrichte,  wie  ihn. der  wissenscbaftll- 
die  Vortrag  der  Mathematik  fordert,  weder  entsprechen  noch 
den  erwarteten  Erfolg  bringen. 

Die  Trennung  der  Kettenbrüclie  von  den  gemeinen  Brüchen 
Uliigt  Rec.  eben  so  wenig  als  itas  Vortragen  der  Lehre  von  Pro- 
portionen und  Reihen  vor  den  Gleichungen,  weil  jene  auf  den 
Gesetzen  letzterer  beruhen.   Der  Verf.  bemerkt  zwar  in  der  Vor-  u 
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rele ,  die  beideo  ergten  Theile ,  d.  b.  die  Atitlinelik  imd  Alge- 
bra, worunter  Jener  die  Gleichungslehre  zu  versldien  tchdnt, 
inibsf  en  gleicbseitif  in  den  Händen  der  £kMlcr  tein,  di  die  6lei- 
chun^n  des  1.  und  2.  Grades  viel  froher  gebraucbt  wurden,  ils 
die  Reihen,  Logarithmen,/ Kellenbrucbe  und  eombinatariidica 
Operationen:  Allein  Ree.  hllt  diese  Anordnung;  und  dieien  6e- 
brauch  des  Buches  furunswecbiAssig  und  dearForderungaa  der 
Wissenschaft  und  Pidagogik  widersprechend,  weil  er  das  Wem 
der  Zshlenlehr^  in  dem  Verindem  ;*  Vergleichen  und  Besidien 
sucht,  das  erste  dem  2.»  dieses  dem  3.  und  das  1.  und  2.  dem 3. 
^vorausgehen,  also  das  Betrachten  jedes  Torhergehenden  Gssiebto- 
Punktes  den  nachfolgenden  Torbereiten  und  begründen  mnss.  Der 
Verf.  wurde  daher  allein  grundlich  und  conseqiient  ? erfahreo  seiDv 
wenn  er  im  1.  Theile  .alle  Veranderungsarten  der  gansen  und  p- 
brocheuen,  einfachen  und  zusammengeseUten,  positircn  uad  •^ 
gativen  Zahlen  nebst  Kettenbrüchen  uno  combinatorisckeaOp^ 
i-ationen ,  welche  ja  auf  blossen  anaijtisdien  Gleidmngcn  böv- 
lien ,  die  sich  nur  in  jenen  Veranderungsarten  finden  und  gsr  Itd- 
ner  weiteren  Erörterung*  bedürfen,  da  sie  sich  stets  too  selkit 
ergeben  und  in  blossen  Ableitnngen  oder  Auafubrungen  f^  tm- 
inellen  Operationen  bestchea,  abgeh/indelt  und  die  Gesctse  tob 
den  Vergleichungen  und  Besiehungen,  d.  h.  die  Lehre  fos da 
synthetischen  Gieichungeq ,  Proportionen,  Logarithmen  nad Bä- 
hen nebst  iiiren  Anwendungen  auf  die  insammengesetste  2u- 
recbnnng  in  den  2«  Th^il  überwiesen  bitte. 

Nach  dieser  allgemeinen,  die  Anordnung  des  arithmetiidicn 
Stoffes  betreffenden  Bemerkungen  wehdet  sich  Rec.'  sur  Beirbei' 
tung  selbst  und  bemüht  sich,  diese  möglichst  kurs  nsefa  ib- 
retn  Werthe  au  schildern.  Er  yermisst  in  der  Einleitung  die  Er- 
örterung der  Frage,  wie  Mathematik  entsteht,  wasQcotievt, 
wie  sich  diese  betrachten  Usst  und  wie  hieraus  der  wisseaschift- 
Jiclie  Charakter  entsteht;  äie  Nach  Weisung,  dass  und  wie  die 
Zahlen  sich  veriodern,  vergleichen  und  besiehen  lassen,  wie  an 
dem  Zahlen  über  die  Einheit  die  positiven ,  unter  dicsdbe  die 
negativen  Grössen ,  wie  aus  den  formellen  Operationen  die  astl}- 
tischen  Gleichungen  entstehen ,  wdrin  der  Zweck  jener  Veiisde- 
mngsarten ,  der  analytischen  lind  synthfiisclien  GleichnageD  be- 
steht u.  dgL  Ettdllcli  sollten  die  BegrWe  für  des  SohesM  der 
mathematbchen  Methode  nicht  übergangen  sein,  wefl  ä*  '^ 
Verf.  gebraucht ,  also  der  Lernende  genau  kennen  mnss. 

Aus  den  Erklärungen  der  Begriffe  Addlren,  fluMnUres 
u.  a.  w.  nebst  anderen  au  den  einaelnen  Operatianen  gehfiri^ 
Begriffen  ergeben  sich  stets  gewisse  altgemdne,  Ickhltedl^ 
elementare  Wahibeiten,  Grundsitae,  weldie  ak  leitende  6^ 
aicbtspunkte  für  die  theoretische  Bebandhing  der  OperatisneBdie- 
nen ;  diese  hätte  der  Verf.  nicht  übersahen ,  aottdem  den  Mr 
;  satsen  vorausstelieu  aoUea ,  damit  die  Sebiiler  ietätere  selMitil"' 
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dig  beweisen  und  aus  «dieaea  wieder  neue  Wahrhetteo  ableiten 
lernten* .  Bevor  der  Beweis  f  effihrt  werden  kann ,  das«  positive 
Summanden  eine  positive  und  negative  elnevUegative  Summe  ge- 
ben ,  ist'  das  Gesets  an  beweisen ,  dass  bei  gleichartigen  Grössen 
die  Coeflncienten  au  addiren  aind.  Ais  neue  Beselrhnnng  für  die 
negativen  Grossen  fährt  dei^  Verf.  das  Zeichen  {J)  ein,  welches 
er  iiber  die  Grösse  oder  ihren  Coeffioienten  setat,  weil  dss  iibii- 
ehe  Zeichen  ( — )  unsweckmissig  sei  und  nicht  immer  dieselbe 

Bedeutung  habe,  so  dass  also  4a  —  9t  soviel  ist  als  4a  —  (—9a) ' 
rr=  4a-f-  9a==13a.  Ob  hiermit  für  die  Deutlichkeit  und  Verstfind- 
lichkeit  etwa»  gewonnen  ist,  beaweifelt  Rec.  sehr.  Hatte  der 
Verf.  nur  auf  die  doppelte  Bedeutung  der  Zeichen  +  und  —  als 
Operations^  und  Beschaffenheitszeichen  für  die  Grössen  aufmerk- 
ssm  gemacht ,  so  wüirde  sich  Alles  leicht  ergeben  haben. 

In  wiefern  das  Subtrahiren  in  einem  Aufheben  einer  positiven 
oder  negativen  Zahl  besteht  und  hieraus  d^  Umkehrung  des  Zei«^ 
chens  der  aufzuhebenden  Zahl  sich  erglebt,  leiu'.htet  dem  Schfi«. 
1er  aus  den  Angaben  des  Verf.  nicht  klar  ein.  Aehnliche  Bemer- 
kungen lassen  sich  für  die  übrigen  awei  Operationen  machen.  Die 
wichtigeren  Gesetze  von  den  Brüchen  und  Primzahlen  sind  gut 
behandelt  und  setzen  die  Lernenden  in  den  Stand ,  die  weniger 
wichtigen  Sätze  selbst  abzuleiten  und  die  etwa  beigefugten  Fra- 
gen zu  beantworten.  Statt  Basis  der  Potenz  sagt  man  wohl  bes- 
ser „Dignand^S  ^«^  der  Begriff  zugleich  'angiebt,  was  mit  der' 
unter  ihm  verstandenen  Grösse  geschehen  soll.  Potenzen  sind  ^ 
nur  dann  gleichartig,  wenn  aie  gleiche  Dignanden  haben;  und 
heissen  bei  gleichen  Eiponenten  „gieiehnamlg^^ ;  aus  diesen  Be- 
griffen und  ihrem  Gegensatze  ergiebt  sich  eine  Eintheilung  der 
Potenz-  und  Wurzelgrössen  in  gleichartig- gleichnamige  u.  a.  w. 
Diese  lassen  sich  nur  addiren  oder  subtrahiren.  Für  die  Hulti- 
plication  oder  Division  brauchen  sie  bloss  gleichartig  zu  sein.  Da^ 
Fotenziren  von  Binomien  ist  übergangen ,  was  hinsichtlich  der 
Forderungen  der  Conseqoena  nicht  zu  billigen  ist  Mit  den  Ge- 
setzen der  Potenzen  ist  daa  dekadische  SSahlensystem  und  die 
Lehre  von  den  DeetoMdbrüchen  verbunden;  beide  erörtert  der 
Verf.  möglichst  gründlich  und  umfassend. , 

Die  Behandlung  der  Aufgaben,  ein  Binom  und  Polynom  zu 
quadriren  beim  Ausziehen  der  Wurzeln,  entspricht  dem  conse- 
quenten  Vortrage  nicht;  nach  des  Kec  Ansicht  sind  diese  mit 
dem  Erheben  na  Potenien  an  verbhiden  und  die  Gesetae  der  2. 
und  3.  Potenien  der  Binomien  daraus  abzuleiten,  um  dem  Schü- 
ler den  Weg  au  bahnen  für  ebe  selbststindige  Ableitung  der  hö- 
heren Polensen  und  für  daa  Ansziehen  der  Wuraeln.  Aebnlieh 
jerhilt  es  aich  mit  dem  Cnbiren  und  Aussieben  der  Cnbikwnrseln. 
Die  Entwickelungen  für  den  binomisdien  Leiirsats  und  die  Folge- 
rungen  aua  ihm   entapredien  den  pidagogiadien  Forderungen 
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nicht.  Der  Verf.  hiUe  norebllMr  den  Zwed:  Tolikommeier  mi 
leichter  erreicht,  wenn  er  ans  den  6  bis  8  ersten  Potenseades 
Binomiums  a  -f-  h  die  besonderen  Gesietze  für  die  Exponentea  der 
Binomialtheiie  and  für  die  Ableitung  der  CoeflRcfenten  entvickelt 
nnd  hierdurch  den  Schuler  vom  Besonderen  xom  Allgemeinen  er- 
hoben hatte«  Die  Anwendun^n  auf  Binomien  mit  ne^tl? eo  uod 
gebrochenen  Exponenten  ergeben  sich  aas  den  allgemdn^  Ge- 
setsen  Ton  selbst  und  werden  von  dem  Schaler  um  so  lebendiger 
durchdrangen ,  je  mehr  er  angeleitet  wird,  sie  selbst  su  caiwi- 
ckeln,  und  je  einfacher  er  Alles  werden  sieht.  Die  Einmischnog 
.der  gonloroetrischen  Funktionen  mochte  dem  Elementar -Unter- 
richte nicht,  entsprechen;  statt  ihrer  würde  die  Beliandluo^  roa 
Potenz-  nnd  Wurzelbinomien  eine  lehrreichere  Debung  dargebo- 
ten haben. 

Die  ganze  Behandlung  der  Potenzen  mit  Elnschloss  des  Po- 
tenzirens  von  Binomien  und  der  Wurzelgrössen  kann  weder  foo 
der  wissenschaftlichen  noch  pädagogischen  Seite  unbedingt  ^^ 
liilligt  werden,  weil  Ihr  der  innere  Znsammenhang  und  die  Be- 
gründung verschiedener  Lehren  dnrch  einander  abgeht  Die 
ganze  Disciplin  macht  den  3.  Gegensatz  der  Zahlenverandeningen 
aus ;  daher  sollten  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  derselben  er- 
klärt und  namentlich  die  Wurzel-  und  imaginären  Grossen  oich 
ihren  Veränderungsarten  grundlich  durchgeführt  selq.  Wie  mao 
letztere  an  jenen  ausfülirt  ^  lernt  der  Schüler  nicht  kennen ;  Rec 
findet  daher  eine  grosse  Lücke,  welche  zur  Empfehlung  des  Bo- 
ches nicht  beitragt ;  denn  der  Zusammenhang  wird  unterbroclieo 
nnd  die  nothwendigen  Gesetze  bteibcn  dunkel.  Würden  nich 
diesen  Entwtckelungen  die  combinatorisclien  Bezie{iung«n  betrach- 
tet worden  sein ,  so  würde  sich  Rec.  melir  Pfützen  Car  die  Ler- 
nenden versprechen ,  als  wirklich  der  fall  zu  sein  scheint. 

Verhaltnlss  nennt  der  Verf.  die  Entstehungsart  einer  Ziiü 
aus  der  andern,  womit  Rec.  nicht  einverstanden  sein  kann,  da 
ihm  jener  Begriff  das  Beziehen  zweier  Zahlen  hinsichtUch  der 
Fragen  bezeichnet,  wie  viele  Einheiten  die  eine  mehr  oder  we- 
'  niger  als  die  andere  enthält,  oder  wie  vielmal  die  eine  grösser 
oder  kleiner  ist  als  die  andere.    Das  geometrische  Verfaältoiss 

a  :  b  lässt  sich  wohl  nicht  gut  durch  -  darstellen ,  weil  es  dort 

sogt,,  wie  oft  b  in  a,  hier  umgekehrt,  enthalten  ist.  Jede  for- 
melle Division ,  oder  jeder  Bruch  ist  eui  geometrisches  Verbiit- 
nlss,  sowie  jede  formelle  Differenz  ein  arithmetisches  ist  Die 
Grosse  des  Verhältnisses  whrd  dnrch  den  Verhältnisszähler,  für 
das  arithmetische  die  Differenz,  für  das  geometrische  der  Expo- 
nent genannt,  ausgedrückt  Anch  übergelit  der  VeriL  dassriUi- 
mctisclie  Verhaltnlss  und  solche  Proportion  fast  ganz,  was  nicbl 
zu  billigen  ist;  was  er  am  Schlosse  des  Abschnitts  beifügt,  er 
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setst  dio  Forderungen  nicht.    Kurze  Anwendungen  der  gOTine* 
frischen  Proportionen  wären  ganz  an  ilirem  Orte  gewesen. 

Die  Steliung  der  PrOgressiopslebre  ist  ganz  yerfehit,  weil 
der  Lernende  alle  aus  den  zwei  Grundformeln  für  das  allgemeine 
und  summatorische  Glied  unmittelbar  und  mittelbar  abgeleiteten, 
Tom  Verf.  freilich  mitgethcilten  <  Formeln  nicht  versteht  Wie 
miin  ohne  Kenntniss  der  einfachen  und  quadratischen  Gleichun- 
gen die  Ableitung  der  18  Nebenformeln  dem  Anfanger  verstand-  . 
lieh  machen  und  diesem  die  zureicheridea  Grunde  zum  klaren  Be- 
wusstspein  bringen  kann,  mag  sich  der  Verf.  selbst  erklären.  Je- 
nem zu  sagen ,  dass  man  die  Bntwickelung  der  angegebenen  For- 
meln für  jetzt  iibergehen  miisse,  bis  die  zu  ihrem  Verständnisse 
erforderliche  Gieichungslehre  behandeil  sei ,  gehört  zu  den  Tdr- 
derblichsten  Missgriffeji  im  mathematischen  Vortrage,  weil  dieses 
Verfahren  gegen  die  so  sehr  geriihmte  mathematisGlie  Coinsequeiiz 
misstrauisch  macht  und  den  Lernenden'  unnöthig  piagt«  Anders 
verhält  es  sich  mit  den  Formeln  f8r  die  Summirung  der  Reihen 
3.  Ordnung«  Jener  MissgriiF  wiederholt  sich  bei  den  geometri- 
schen Reihen  und  wird  noch  dadurch  vermehrt,  däss  vier  For- 
mein derselben  die  Kenntniss  der  logarithmischen  Gesetze  erfor- 
dern und  diese  erst  nach  den  Progr^sion^n  behandelt  werflfen.  ' 

Hätte  der  Verf.  jiach'  dem  oben  berährten  Ideengange  den 
Verändenmgsarten  >  der  Zahlen  die  Gesetze  der  synthetischen 
Gleichungen  und  diesen  die  Besiehungsarten  folgen  lassen,  da  an 
und  für  rieh  die  Logarithmen  ja  doeh  nichts  anders  als  die  Ver- 
hältnisszahler zwischen  zwei  reell^  Potenzen  einer  bestimmten 
Basis  sind,  so  würde  er  nicht  in  solche* loconsequenzeni  verfallen,, 
sondern  ^gründlich  verfahren  sein.  Die  wahre  Bedeutung  von 
dem  Begriffe  „Logarithme^^  lernt  der  Anfänger  aus  den  Angaben 
des  Verf.  nicht  kennen ,  weil  diese  weder  sachlich  noch  wörtlich 
sind.  Würde  er  z.  B.  aus  der  Potenzreihe  10^,  10  S  10^,  10', 
10«  .. . .  oder  1,  10,  100, 1000, 10000....  entwickelt  haben,  dass 
z.  B.  zwischen  1  und  10  ein,  zwischen  1  und  10^  zwei,  zwi- 
seilen  1  und  10  ^  drei  u.  s.  w.  Verhältnisse  liegeii,  welche  stets 
der  Exponent  anifcelgt,  so  wären  dem  Anfänger  diese  Exj^nenten 
als  Verhältnisszähler  oder  Logarithmen  erschienen  und  dieser 
hätte  mit  Hinweisung  auf  die  Rechnungen  in  Potenzgrössen  die 
vier  logarithmischen  Gesetze  aus  eigener  Geisteskraft  ableiten 
können.  Die  Behandlung  der  Entwickelung  einer  Potenz  in  eine 
Reihe  nach  den  Potenzen  des  Exponenten;  die  Bestimmung,  ob 
es  melirere  natürliche  Logarithmen  für  eine  und  dieselbe  Zahl 
gtebt,  mittelst  Einführong  des  imaginären  Faktors  /  — 1  =  1  und 
andere  Gegenstände  mochten  den  Fordemngen  -des  Elementar- 
unterrichts an  Gynmaslen  nicht  ganiz  entsprechen.  Besser  gelun- 
gen erscheint  die  Lehre  von  den  Kettenbrüchen  und  den  Elemen- 
ten der  Combinatlonen,  wenn  gleich  die  Bezeichnungsart  selbst 
nickt  ganz  zweckmässig  jcrscbeint. 
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0er  S.  Band  enihllt  im  1.  Thelle  die  PtiAimelrie  in  eOf  nnd 
die  ebene  Trigonometrie  in  rier  Alwehnitten.  Jene  beechifligen 
sidi  im  Besonderen  1)  mit  den  Punkten  nnd  geraden  Linieo ,  & 
4—12.;  2)  mit  denFi^ren  fkbetbaapt,  S.  13  —  15.;  S)  ndt  der 
Gongroens  der  Dreiecke  nnd  den  damit  susammenhfingenden  Si- 
tsen,  S.  16  —  20.;  4)  mit  der  Congmens  der  Polygone  Ikber- 
haupt  nnd  der  Parallelogramme  im  Besonderen ,  S.  SO — 34. ;  5) 
mit  der  Centricitlt  der  Drdeeke  nnd  Polygone,  8.  35  —  40«;  6) 
mit  der  Gleidiheit  der* Figuren,  S.  41  —  48.;  7)  mit  dem  lü- 
cheninhalte  der  Figuren,  §.  49 — 54.;  8)  mit  der  AdinUdikeit 
der  Dreiecke  nnd  Vielecke,  8.55  —  65.;  9)  mit  dengenden 
IVantreraalen ,  8.  66 — 69.;  10)  mit  den  groaaeren  nnd  iüeiiie. 
ren  Figuren  Ton  gleichem  Umfinge  nnd  11)  mit  dem  Kreine, 
8.70^92. 

In  dieser  üebersicht  Termisst  Rec.  eine  den  gansen  Stoff  be- 
herrschende Idee;  die  Planimetrie  im  Allgemeinen  beschifUgt 
sich  mit  den  Linien ,  Winkeln  nnd  den  von  beiden  eingeschlosse- 
nen Elienen  nnd  fordert"  eine  genaue  Keitptniss  der  Gesetse  für 
die  Vereinignng  oder  für  das  Schneiden,  oder  für  die  Parallelltit 
sweier  Linien  und  der  die  Linien  und  Winkel  der  Fliehen  betref- 
fenden Gesetze,  welche  alsdann  ffir  die  Planhnetrie  im  eageren 
Sinne  oder  für  die  Inhaltsbestimmung  der  Fliehen,  für  ihre  linm* 
liehe  Verglelchung,  flhr  ihre  Verwandlung  und  Thellung  die 
Gmndlage  ausmachen.  Daher  sollten  suerst  alle  G^esetse  der 
Winkel  und  Parallelen ,  alle  auf  blossen  Linien  und  Winkeln  be- 
ruhenden Eigenschaften  des  Dreieckes  mit  Blnschluis  seiner  Be- 
stimmung, Gongmeni  und  Aehnllchkeit ,  welche  vallein  In  den  U* 
nien  und  Winkefn  liegen  und  die  Fliehe  gar  nicht  berühren,  eben 
so  die  Linien  und  Winkel  des  1/lereckes,  Vieleckes  und  Kreisel 
betrelFenden  Gesetse  und  Eigenschaften,  dann  die  Fttchen- Be- 
rechnung, Fliehen- Vergleichung,  Flidien- Verwandlung  und 
Flidien-Thdlang  behandelt  sein«  Jede  dieser  Disclplinen  sehliesst 
ein  abgerundetes  Ganze  ab  und  enthilt.die  zureichende  Begrin- 
dang  för  die  nachfolgende.  Zugleich  verschaflft  ein  solcher  Ideen- 
gang dem  Lernenden  eine  klare  Üebersicht  von  dem  Wesen  der 
einzelnen  planimetrischen  Disclplinen  und  beruht  auf  dem  Ue- 
bergange  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten.  Dass  der  Verf. 
▼Ott  diesem  Ideengange  wesentlich  abweicht,  ersieht  der  Leser 
aus  einer  kurzen  Verglelchung;  mdge  er  sich  f&r  die  eikie  oder 
f&r  die  andere  Ansicht  entscheiden ;  Rec.  überlisst  es  seinem  ei^ 
genen  Ermessen. 

Audi  billigt  letzterer  die  Unterbrechung  der  Theorie  durch 
Aufgaben  nicht  ganz,  weil  er  es  ftr  zweckmassig  hilt,  erster«  in 
ihrem  Znsammenhange  yorzotragen  nnd  dann  durch  einzelne 
Lehrsitze,  welche  nicht  direct  zum  Lehrgebiude  gehdren ,  und 
durch  Aufgaben  noch  mehr  zum  klaren  Oiewtuistsein  der  Lernen- 
den zu  bringen.    Der  Unterschied  zuIschen  Folgesitsen  und  Zu* 
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sStsen  bt  nfchl  bernckeichtigt  imd  nementlich  ist  nicht  daraiif'ge- 
«dieo^^die  Schüler  su  eioer  gewissen  Seibstthitigkeit  in  der  Eat- 
wickeiung  tod  fiitsen ,  welche  sich  aus  erwiesenen  Lehrsätsen 
oder  ava  Erklärungen  ergeben^  anzuleiten  und  in  ihnen  diejenige 
Uebe  sur  Wicvenschaft  und  Sicherheit  injhren  Gesetzen  zu  er- 
zeugen, auf  welchen  alles  sichere  Gedeihen  des  mathematisclien 
Uoterrfchtea  beruht.  Endlich  sollte  die  Einleitung  mit  den 
Haoptgröasen  der  Planimetrie  und  mit  den  ans  solchen  Erkünm« 
^€D  aich  ergebenden  GfundsStzen  bekannt  machen  und  dem  Schü- 
ler ebie  klare  Cebersidit  Ton  dem  Im  Vortrage  herrschenden 
Ideengange  ▼erschaffen , .  damit  er  mit  TorUufl|fen  Kenntnissen  und 
einem  gewissen  SelbstreFtranen  das  Studium  der  Geometrie 
beginne. 

In  Betreff  der  Ansidit,  wekbe  der  Verf.  von  dem  Charakter 
der  Satze  hat,  hegt  Ree.  abweichende  Heinnng.  Wahrend  jener 
▼iele  Erklirongen  und  die  in  ihnen  liegenden  Wahrheiten  als 
LehrsStze  annimmt  v  stellt  dieser  die  allgemeinen  Erklärungen 
Torans,  fügt  diesen  die  in  ihnen  liegenden  poaitiren  Wahrheiten 
ah  Grundsitze  bei  und  betrachtet  nur  solche  Satze  als  Lehrsätze, 
welche  den  Charakter  der  Bedingung  und  des  Bedingten  an  sich 
tragen.  .  Schon  der  1.  Satz  ^^zwisdien  zwei  Punkten  kann  man 
nur  eine  gerade  Linie  ziehen^^  ist  zu  beanstanden ,  weil  er  kein 
Lehrsatz,  wie  der  Verf.  meint,  sondern  ein  Grundsatz  ist  Die 
Brlltttemng,  welche  der  Verf.  als  Beweis  daför  angiebt,  ist  eine 
bloeae  BrkKhmng  des  Satzea  zeihst,  dreht  sich  stets  im  Kreise 
henim  und  besagt  am  Ende  nidits  alz  de»  Satz  selbst.  Wozu 
zolehe  10  bis  14  Zeilen  lange  Scheinbeweise  gleich  am  Anfange 
nützen  sollen^  siebt  kein  verstindiger  Lehrei;  ein;  sie  erzengen 
g^ewiss  keine  Liebe  fär  das  mathematische  Studium,  sondern  zie- 
hen eher  ? on  demselben  ab.  Die  ErkÜrung  des  rechten  Winkele 
mittelst  der  Gleichheit  der  Nebenwinkel  Ist  nnstatthaflt ,  weit  dar- 
ans  die  Entstehung  jenes  nicht  herrorgeht.  Hatte  der  Verf.  die 
Sfiache  Richtung  der  Linie,  die  horizontale,  vertikale  und  schiefe, 
erklärt ,  so  hatte  sich  der  rechte  Winkel  als  die  Vereinigung  der 
Vertikalen  mit  dem  Anfangs-  oder  Endpunkte  der  Horizontalen 
dargestellt  und  die  Gleichheit  aller 'rechten  Henkel  von  selbst,  ab 
Grundsatz,  ergeben,  welche  der  Lernende  erst  dnreh  eine  Frage 
des  Verf.  kennen  lernen  solL 

Die  Gleichheit  jeder  zwei  Ptaar  Nebenwinkel  beruht  einfach 
znf  dem  Satze,  dass  jede  2  Nebenwinkel  2  iL  betragen,  warau» 
zugleich  folgt,  dass  alm  Winkel  an  einem  Punkte  über  einer  Linie 
gleich  2  R.  und  unr  diesen  Punkt  herum  gleich  4  R.  aind.  Solche 
Folgerungen  ans  erwiesenen  Hanptlehrsitzen  übersieht  der  Verf. 
ganz,  weswegei»  Ree.  von  aeinen  Darstellungen  in  pädlagogiaeher 
Hinsicht  nicht  viel  Empfahlendes  sagen  kann.  Die  Wichtigkeit 
derselben  mag  aus  folgendem  Beispiele  erhellen.  Ree.  IMsst  die 
LeiModen  ein  gleidisdieBUIgeB  Dreieck  ^  fon  dessen  Spitze  ein 
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Lolli  flvf  iHe  Gnmdlime  leidiar«  nd  liknin  den  SttM  aUeko« 
daas  ft wei  coBgraeate  Dreiecke  enftstdieB.  Sie  Iblgeni  iddn  m 
selbtt,  1)  datt  die  Winkel  an  der  Grundlinie  glekh  sind;  2)fie 
letalere  und  der  Winltel  an  der  Spitne  halbirft  uHrd  ;  3)  iwd  gld- 
dien  Seiten  im  Dreiecke  audi  swei  ^leiclie  Winkel  entifredM; 
4)  die  an  der  GrandCnie  entstehenden  Anssenwinkel  daiiicr 
gleich  sind;  5)  der  an  der  Spitse  entstehende  Aassenwinkel  ta 
doppellen  Winkel  an  der  Chrondilnie  ^ekh  ist  n.  s.  w.  Dnd 
soldie  Folgerungen  eilialten  die  Leminden  ein  gewisses  SdM- 
Tertrsuen,  sehen  sie  Alles  entstehen  «nd  sdireiten  sie  snt^ 
grossten  Lost  und  Liebe  Forwirts.  Dieses  Bebpiel  nwg  fiir  Tick 
andere  dienen,  und  dem  Vert  einen  Maassstab  gdie&i  ia  wekbff 
Art  der  geometrische  Stoff  nadi  den  Forderungen  der  Win» 
sehaft  und  Pädagogik  bearbeitet  werden  solL 

Unter  der  Uebcrsehrift  ri^lguren  Qbeilianpi^^  behandelt  der 
Verf.,  die  Innern  und  den  Anssenwinkel  des  Dreiedces  usd  der 
Vielecke.  Rec  sudite  hiw  noch  vieles  'Andere,  fuid  es.  Aa 
nicht;  dshln  gebort  die  Erklirong,  von  welchen ^emeates ä 
Dreiecke,  Vieredc,  Vieledc  abhangt;  was  answirtsgdiende  Fn- 
kd  sind;  worin  die  OrSsse,  Gestalt,  Gongmens  und  AduilU^ 
kdt  besteht  n.  dgL  Die  Congroenx  gerader  glcsdier  lioleB  u' 
gldcher  Winkel  ergiebt  sich  von  selbst  nnd  Ist  bloss  su  edEfirOt 
aber' nicht  su  beweisen,  also  nicht  ala  Lehmts  ianssudisdreft 
Von  der  Congruens  der  Drdecke  lisst  sich  erst  dann  sprechei, 
wenn  erkllrt  ist,  Ton  welchen  und  wdcherld  BlemeDteD  d« 
Wesen  des  Dreiecks  abhingt,  was  Bestimmungs-  und  besöanite 

"  Elemente  sind  und  unter  wie  vielen  Bedingungen  du.  JMfi 
TÖllig  bestimmt  ist.  ^  Alsdann  sollten ,  von  den  £ei.Sdtai  begin- 
nend, die  fünf  Lehrsitse  für  die  Congruens  sweier  Iheiede 
ohne  Unterbrechung  folgen,  der  Verf.  hingegen  misoht  fiele tf- 
dere  Lehrsitse  und  Aachen  ein  und  übersidit  den  inneres  ^ 

.ssnunenhang  au  oft,  als  dass  Rec  Im  Interesse  der  S^uleioid 
Schüler  mit  Jen  Darstellungen  einverstanden  sdn-kann. 

Die  Congruens  der  Vielecke  sollte  durch  die  der  VierecK 
und  letstere  durch  die  Nachwelsung,  unter  wdchen  Bedix^g^^ 
dss  Viereck  voliig  bestimmt  ist,  vorbereitiet  sein;  dsssletsUü^ 
bei  fünf  Elementen,  worunter  2. Selten,  dss  Neck  bd  2N-^ 
Elementen,  worunter  N  —  3  Selten  gegeben  sind,  bestinun^^ 
sollte  nicht  übergangen  sein;  dann  würden  sich  die  ehudnea 
CongruensfiUle  ffar  jedes  Psar  glelohoamiger  Videcke  l^^^^  ^ 
geben  habep.  Die  Congruens  der  Paralldogramme  wurde  der 
Lernende  ans  den  Congruens -Bedingungen  des  Viereckes  ^^ 
selbst  ableiten.  Die  Hauptdgensdiaften  4.er  ParaUdogramiDe 
wi\rde  der  Verf.  ml  aweekmassiger  fibca^sicfaaich  neben  eiiiaod^^ 
gestylt,  an  einem  besonderen  Paralldognmme  nacbgewieieii ^ 

^  an  denkenderen  versinnlicht  haben»    Die  Centridtät  der  Jkoea^ 

"  und  Polygone  lisst  dch  am  Besten  pdt  dem  Kreise  vertri&d^ 
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Die  Ver gleiehtiog  der  Fijpireii  beruht  auf  den  Bestimnrangen  des 
Fiacheainhaltes,  weil  sie  bloss  die  Flicbe  betrifft,  also  der  Schil- 
ler wissen.muss,  vorin  diese  besteht.  Wenn  sich  Parallelogram- 
me überhaupt  wie  die  Producte  aus  ihren  Grundlinien  in  die  Hö- 
hen Terhalten,  so  gilt  dieses  auch  von  den  Rechtecken,  da  sie  zu 
jenengehoren,  mitbin  bedarf  der  Sats  für  diese  keines  Beweises. 
Das  Flächenmaasli  isl  nicht  erkIMrt;  auch  sind  keine  besondereii 
Berechnungen  anfgeführt,  was  Rec.  nicht  gans  billigen  kann. 

Der  8.  Abschnitt  sollte  die  Ueberschrift  „Proportionalitit 
der  Seiten  und  Aehnlichkelt  der  Dreiecke^^iuhren  und  die  Erklä* 
rung  enthalten^  In  wiefern  iwei  Linien  Im  Verhältnisse  stehea 
können ,  also  Selten  der  Figuren  proportional  sind.  Auch  rer- 
misst  man  die  Erklirung  homologer  Seiten  und  den  Satz  ,,wenn 
man  den  einen  Winkelschenkel  in  gleiche  oder  ▼erhaltnissmSssige 
Stücke  theilt,  und  Ton  den  Theilungspuokten  nach  dem  anderen 
parallele  Linien  zieht,  so  wird  auch  dieser  in  solche  Stücke  ge- 
theilt.  Auf  ihm  beruhen  fast  alle  Satze  von  der  Proportionalitat 
der  Dreiecksseiten.  Wie  früher,  so  sind  auch  hier  und  bei  den ' 
Betrachtungen  über  den  Kreis  die  Linien-  und  Winkelgesetze  der 
Figuren  mit  ihren  Fiilchengesetzen  Termischt  und  mancherlei  Auf- 
gaben eingeschoben,  welche  viel  zweckmassiger  In  einem  beson- 
deren Abschnitte  abgehandelt  wurden,  well  die  Lernenden  da- 
durch mehr  Gelegenheit  erhielten,  die  Theorie  anzuwenden  und 
die  Aufgaben  selbst  mannigfeltiger  zu  behandeln.  In  materieller 
Beziehung  ist  daher  weit  weniger  gegen  die  DarsteUuDgea  einzu-^ 
wenden,  als  hi  formeller,  wdl  der  Verf.  den  pfidagogbdien  Ge- 
aichtapuakt  nicht  sorgfUtIg  genug  Tor  Augen  gehabt  zu  haben 
scheint 

Die  ebene  Trigonometrie  zerflllt  In  4  Abschnitte :  1)  Gonio- 
metrie S.  1  —  38 ;  2)  numerische  Berechnung  der  goniometri- 
Bch^  Functionen  S.  39 — 44;  8)  ebene  Trigonometrie  für  schief- 
winkelige  Dreiecke  S.  45  —  53,  und  4)  analytische  Auflösung 
planimetrischer  Aufgaben  S.  54—63.  Dass  der  Verf.  die  arith- 
metischen Entwickelungen  der  Werthe  der  Bestinunungslinien  Ton 
der  eigentlichen  Trigonometrie  trennt,  verdient  allen  Beifall;  al- 
lein Rec.  stimmt  Ihm  darin  nicht  bei,  die  Begriffe  Sinus,  Cosinus 
11.  s.  w.  als  blosse  Zahlengrössen  zu  betrachten  und  sie  ihres  geo- 
metrischen CharaMers  zu  berauben.  Er  halt  gegen  die  Ansicht 
des  Verf.  fOr  zweckmassig  und  beim  Unterrichte  fiir  Tortheilhafl^ ' 
jene  Linien  geometrisch  zu  eridiren  und  die  aus  den  Entwickdun- 
gen sieh  ergebenden  Zifferwertbe  ihnen  unterzuordnen.  Der  aua 
der  einem  gegebenen  WinkM  gegenfiberstehenden  Kathete  und 
der  Hjpotenase  sich  ergebende  Quotient,  welchen  der  Verf.  un« 
passend  Verhiltnissexponent  nennt,  entsteht  ja  erst  aua  dem 
Verhaltnisse  zwischen  jenen  zwei  Linien ;  mithin  Füssen  diese 
vorhanden  sein,  bevor  ans  ihrem  Verhaltnisse  der  Ziffernwerth 
abgeleitet  werdeil  kann.    Dieser  Ist  durch  das  Verhfiltnisa  und 
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die««!  dofdi  dte  twei  geometrisdieB  Unien  liedingt,  mldiia  mck 
der  geonetrische  Charakter  die  Grundlage  am.  Seile  8  Met 
aich  im  Znaatxe  1  die  Frage:  Wie  Tiele  Varimlionen  sar  2.  Kliat 
können  aus  3  Elementen  gebildet  werden  f  Woan  diese  hier  die- 
nen soll,  iat  nicht  absusehen. 

Die  analytische  Entwickelnng  der  Formeln  sollte  mehr  g» 
metrisch  begründet  seyn ;  entere  verdient  in  naterieUcr  " 
allen  Beifall,  da  sie  ausgedehnter  "ist,  als  man  erwarten 
Man  vermisst  keine  wichtige  Formel  und  findet  selbst  die  Ad^ 
gelöst:  Den  Sinus  und  Cosinus  des  Vielfachen  eines  Wiakebiuct 
den  Fotenaen  des  Sinus  und  Cosinus  des  einlachen  Wiakeli  fl 
entwickeln,  worauf  der  Zusammenhang  swischen  den  natorlictM 
Logarithmen  und  goniometrischen  Funktionen  geseigt  ond^ 
m^  Potens  des  Cosinns  eines  Winkeb  in  eine  Refiie  von  Cossinf- 

:  pen  verwandete  wird ,  die  nach  dem  Vielfachen  des  Winkels  f«t- 
schreiten.  Die  numerische  Berechnung  der  Funktionen  luiau 
noch  mehr  abgeknnt  werden.    Ob  der  Verf.  nicht  besser  ^eüui 

*  h|tte,  mit  dem  rechtwinkeligen  Dreiecke  ^au  beginnen  nodds 
gleichschenkelige  und  ungleichseitige  Dreieck  darauf  su  besieftd* 
Überliaat  Rec.  dem  sachkundigen  Leser;  ihm  erscheint  es  ftrdei 
Unterricht  an  Gymnasien  vortheilhatt,  weil  das  Verfabreo  des 
Uebergange  vom  Einfachen  sum  Zusammengesetstea  entspidit 
und  die  Einsicht  in  die  Sache  sehr  erleichtei^ 

Einielne  Berechnungen  sollten  nicht  fehlen ,  weil  de  ßr  ä 
Ventändnisfi  und  für  den  Charakter  der  anfffestellten  Formell  er* 
forderlich  sind.  Die  planimetrischen  Aufgaben  und  ihreAun*- 
sung  mitteist  der  goniometrischen  Funktionen  gewähren  dem  Ler- 
.nenden  viel  Stoff  su  Uebungen  und  werden  unfehlbar  voojeda 
Lehrer  gerne  gelesen.  Die  Zeichnungen  sind  schön,  dtsF*?'^ 
ijkt  gut  und  der  Druck  rehi.  Möge  der  Verf.  die  abwefcheirfei 
Ansfehten  und  Ausstellungen  als  bloss  im  Interesse  der  Sache  g^ 
macht  ansehen  und  dem  Rec  keine  andere  Absicht  unterlegeo. 

Reuter. 


Oeograpkie  des  Menschen^  ethnographisch^  '^'' 
ÜBtiBch  und  historisch  von  Friede  o.  Ao»g<«io"<$  "f 
dem  Franzof icchen  mit  oachtraglichen  Verbesserangen  nnd  Bercf 
chemngea  des  Verf.  in  s  Deutsche  uberseUt  von  CK  H.  Bug»dM 
Lehrer  der  Geschichte  und  deatschen  Sprache  und  Director  ^ 
Realscbnle  in  Btra.  1.  Bd.  Bern,  Chor  und  Leipzig,  tob  J*^'^' 
Dslp.  gr.  8.  LVI  0.  428  S.  (2  Fl.  42  Kr  ) 

Unter  den  Schriften  des  Verf.  hat  besonders  sein  Handl»^ 
der  vergleichenden  Erdbesehreibtitig  in  Deutschland  fiele  h^' 
kemung  gefunden ,  obgleich  dasselbe  4n  politlscber  Hlnsidit^ 
mangelhaft  und  mehrfach  zu  Terbessetn  ist    AUefai  das  ¥hfl^ 
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der  Linder,  sein  Einfluas  auf  die  Volker  nnd  ihre  Entwlcleltiiig 
lind  das  Vergleichende  bei  einielnen  Welttheilen  veracbaffen  ihm 
weseniilche  Voniige,  weiche  f&r  Jenen  Mangel  einigeri&aaateli 
cntachadigen,  weil  aie  die  Absicht  des  Verf.  verwiricliclien,  die 
Erdoberfläche  in  ihrer  körperlichen  «nd  nnkörperilchen  Wahrheit 
darf  uatellen ,  unter  ihrer  wahren  äusseren  Gestalt ,  mit  il|ren  un- 
sichtbaren Krilften  and  göttlichen  Ideen,  und  die  Idee  einer  gros* 
Ben  Uebereinstimttiung  zwiachen  der  Erde  und  dem  Entwicke- 
lungsgange  der  Menschheit  als  Seele  seiner  Angal>en,  d.h.  den 
Gedanken,  „Gott,  in  der  Welt  und  die  sittlichen  Vollkommenhei- 
ten Gottes  in  der  Menschheitsgeschichte,  aber  ▼ollstiodig  geoC- 
fenbart  in  dem  Gottmenschen,  der  für  uns  gestorben^^  in's  Leben 
SU  ffihren. 

Diese  Aufgabe  hat  er  in  besagtem  Haadbuche,  obgleich  ihre 
Grundidte  ihm  einen  wissenschaftlichen  nnd  religiösen  Werth 
gtebt,  den  Refer.  nicht  ferkennt,  nicht  vollstindig  gelöst,  well 
das  Ethnographische,  Statistische  und  Historische,  die  sogenannte 
politbdie  Geographie  fast  ganx  f  n  den  Hintergrund  getreten  Ist 
Kr  scheint  daher  dem  vorliegenden  Buche  die  Bestimmung  der 
Erginsung  dieser  Lücke  gegeben  und  darin  manches  grflndlicher 
dargestellt  su  haben,,  um  jene  Grundidee  in  ihrer  Iiebendigkeit  sa 
Tersinnlichen,  worin  fuglei^b  ein  Grund  liegt,  welcher  die  Ue- 
foersetsung  des  vorliegenden,  im  Jahre  1838  sa  Neuenburg  er- 
schienenen Werkes  willkommen  macht.  Da'  der  Verf.  sein  Werk 
vorher  nochmals  durchsah,  vielfach  verbesserte,  bereicherte  und 
Afrika  gana  uioarbeitete,  ao  entlillt  die  Uebersetsung  manche 
Vorsuge  und  Bdehruogen»  Die  Ethnographie  und  die  hiatorische 
Geographie ,  oder  die  Nationen  und  der  Einflaaa  der  Natur  auf 
dieselben  treten  hier  entscheidend  hervor  und  erglnsen  sonach 
obiges  Handbtich. 

Unter  den  verschiedenen  Qudlen,  welche  der  Vert  vor- 
Bugs weise  benutxte,  tritt  wieder  K.  Ritter  hervor,  welchem  er 
mittelbar  oder  unmittelbar  seine  geographischen  Kenntnisse  v^- 
dankt,  welcher  ihn  auf  die  Bahn  der  Wlssenschrft  leitete,  seinem 
ersten  Versuche  Deutschland  öffnete  und  ihn  mit  dem  rdiglösen 
deiste  beseelte ,  der  dessen  Stadien  stets  dorchdringt*  Welches 
seltne  Beispiel  von  einer  mit  grossen  Kenntnissen  veifcundenea 
aufrichtigen  Frömmigkeit  K.  Ritler  giebt,  Iftsst  sich  nur  ans  dem 
Studium  seiner  Schriften  ericennen.  Er  gehört  sn  derfenigen  Zahl 
glinblger  Gelehrten,  weidie  die  verschiedenen  Gebiete  der  Wis- 
senschaft, vom  Glauben  beseelt  und  erleuchtet,  anlftiaen.  Dass 
das  Stodinm  der  Völker,  Staaten  nnd'äirer  Besiehungen  ^e  ge- 
naue, ln*s  Einsclne  gehende  Kenntniss  der  Erdoberflidie  voraus- 
setzt, kt  seit  der  Verbreitung  von  Ritters  Ideen  anerkannt  und 
In  manchen  vorsugHchen  WeAen  durch  Thatsachen  bewiesen. 
Jedoch  möchte  daa  Werk  von  Berg  haus,  als  Compilat  aus  vie- 
len MktheMnngen.  die  nicht  gehörig  gesichtet  sind  und  nidit'al- 
•  19* 
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letii  In  flem  phyulktlischen  Theile^  sondern  in  dem  politisdia, 
wovon  die  erste  Abiheilimg  enchienen  ist,  \iele  Fehler  und  ilk 
Notisen  enthlll,  die  ohne  sorgfältige  Answaht  aufgenommeA  ui 
nur  Vergrösseninf  der  Bogensalil  mitgetheilt  sind ,  ,wie  an  eiBea 
anderen  Orte  niber  nachgewiesen  werden  soll,  nicht  duu  dieiea, 
jene  K/enutniss  der  Erdoberfläche  zu  Tenchaffen. 

Die  56  Seiten  starke  Binleitnng  hat  sum  besonden»  Zwecke 
die  Nschweisunf ,  dass  die  Natur  einen  bedeutenden  EiofloMuf 
;das  Menschengeschlecht  ausübt,  unsere  Freiheit  su  besdiiiokei 
und  manchmal  verderblich  zu  wiricen  «ucht,  dass  aber  der  HeiMcl 
durch  sein  geistiges  und  sittliches  Element  sich  über  jenen  Es* 
Hqss  Tielfach  erhdbt,  die  Nstur  sich  unterwürfig  macht  und  Ma 
Wechselwirkungen  zwischen  ihm  und  dieser  durch  dss  Cbristea* 
thum  ihr  Gebieter  wird.  Wie  sich  die  Gottheit  in  der  gu«i 
Natur  offenbart,  ihre  schöpferische  Hand  sich  überall  wirktf 
neigt /und  der  Mensch,  ala  Ebenbild  der  Gottheit,  deren  treoff 
und  freudiger  Knecht  ist,  entwickelt  der  Verf.  eben  so  belehmi 
als  den  Fall  der  ersten  Menschen,  den  Verlust  der  Heiligkeit  vo^ 
Gerechtigkeit  und  die  Folgen  hiervon.  Mit  dem  Verfsll  der  Hei^ 
sehen  scheint^  die  Verschlimmerung  der  Erdoberfliche  verboDiei 
zu  sein,  so  dass  sie  mit  jenen  in  ewiger  Wechselwirkung  steht 

In  wiefern  daa  Urbild  des  menschlichen  Körpers  bei  oebK- 
Ten  Völkern  ganz  ausgeartet  ist  und  die  cter  Wiege  der  Meoic^ 
helt  zunächst  wohnenden  Menschen  sich  vom  weissen  UrbiMe  ta 
Wenigsten  entfernten ,  zeigt  der  Verf.  an  Beispielen.  Die  Wai- 
sen nehmen  das  östliche  Asien  ein  und  verbreiteten  si^b  über  ^ 
Europn;  sie  wohnen  in  denen  der  Entwickelvng  günstigstes  &>- 
g^enden,  hsben  ihren  Ursprung  von  den  Semiten  hinsicbti» 
des  Glaubens,  von  den  Japhetiten  aber  hhisichtlicK der  Oedltoa;. 
Die  Semiten  sind  die  bevorrechtete  Race ,  denen  sich^Oott  ofo- 
bart,  die  Japhetiten  die  Heiden,  welche  Gott  suchen,  ibn^ 
nicht  finden ,  obgleich  er  ihnen  sehr  nahe  ist ;  die  Hamiteo  m 
die  dem  Bösen  ergebene  Race.  Er  beweist ,  dass  die  Seffido 
dem  Menschengeschlechte  das  sind,  was  der  Geist  der  Seele M 
nämlich  das  Organ,  .durch  welches'  das  Leben  dem  ganzen  W^^ 
sich  ndtthellt,  und  dass  die  Japhetiten  berufen  sind,  dieReUs- 
thumer  geltend  zu  machen,  welche  Gott  in  der  raenschbVi^ 
Seele  niedergelegt  hat.  Zu  jenen  gehören  die  Hebräer,  A^ber 
und  Christen ;  zu  diesen  die  indogermanischen,  die  Bewob^^ 
von  Iran,  Indien,  Aegypten  und  Griechenland  u.  s.  w.  Bud> 
Abkömmlinge  wohnen  unter  glühendem  Himmel',  in  abge80iid<^ 
tem  und  fest  zusammenhängendem  Continente,  unter  phjsiicb? 
Bedingungen,  welche  der  Seele  die  ungüusügsten  sind,  uo^^ 
Ilamiten  in  Neger  verwandelten.  In  wie|em  die  Erde  ^^^^?i 
phezeihung  des  Menschen  ist,  welcher  die  ^snze  Natur  io  ^^ 
fasst  und  erginst,  veranschaulicht  der  Verf.  am  Schlüsse  seiflf 
Einleitung^  diyrch  Aufforderung  «ur  Ehre  für  den,  welciierv« 
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IVahrheit  und  das  Licht  der  Welt  ist ,  für  den  hothsten  Gesetz- 
geber und  för  das  Oberhaupt  der  Kirche,  woran  sich  die  Ehre  fiir 
die  weltliche  Herrschaft  anschliesst ,  und  legt  Gedanken  nieder, 
welche  in  sittlich  -  religiösem  Sinne  ihren  Grand  haben. 

Diesen  'Erörterungen  folgt  die  Geographie  des  Menschen  in 
zwei  Theilen,  einem  allgemeinen  lind  besonderen;   der  erstere 
reicht  Ton  S.  1 — 25, v beschäftigt  sich  mit  den  Beziehungen  zwi« 
Bchen  der  Natur  und  dem  Mensehen,  hinsichtlich  des  Einflasscs 
der  Natur  auf  den  Menschen  und  umgekehrt;  hinsichtlich  der  un- 
bewohnbaren  und   bewohnbaren    Gegenden,   des  Klimans,   der 
Meere,  Flusse  und  Formen  der  Erdfläche;  mit  den  Racen«  Völ- 
kern und  Staaten  und  erweitert  sonach  das  2.  Kap.  3.  Abth.  des, 
allgemeinen  Theiles  des  Handbuches  der  Tergleichenden  Geogra- 
phie, ohne  jedoch  etwas  wesentlich  ^Erheblicheres  zu  enthalien.- 
Die  Kraft  eines  Staates  lasst  er  auf  seiner  Ansdehnung,  Bevölke- 
rung, Volksdichtigkeit,  seinen  Grenzen,  festen  Platzen,  Heeren, 
Flotten,   natiirlichen  Hiilfsqnellen   und  Einkünften«   dann  aber 
hauptsachlich  auf  dem  Charakter, und  der  Sitttichkeit  der  Nation 
beruhen.    Kef.  verraissthier  enie  speclelle  Würdigung  der  geisti- 
gen Kraft  und  einer  gediegenen  Bildnng  der  Volksklassen  fiir  ihren 
Wirkungskreis^  iiberhaupt  ,ein   Herrorhebei^  der  immateriellen 
Interessen  und  ein  Vorherrschen  dieser  vor  den  materfeilen,  was 
den  kleinen  Staaten  Griechenlands  ihre  fmponirende  Starke  ver- 
lieh u.  8.  w.    Die  Beziehungen  jener  falteressen  sollten  daher  hi- 
ber  erörtert  und  ihr  Einfluss  durch  Beispiele  belegt  sein,  um  das 
Durchgreifende  derselben  bei  allen  Volkern  zur  klaren  Vorstel« 
lung  zu  bringen  und  in  dem  Mangel  jener  Vorherrschaft  die  Unsi- 
cherheit des  geschichtlichen  und  poKtiscfaen  Bestehens  der  Staa- 
ten zu  erkennen. 

Der  besondere  Theil  tst  der  Ethnographie  und  historischen 
Geographie  der  elozehien  Welttheile  gewidmet,  beginnt  mit 
Afrika  S.  26—63,  geht  zu  Asien  lAer  S.  63  —  181,  und  ent- 
hält von  Europa  nach  einigen  aHgemeinen  Erörterungen  S.  182— 
193  zuerst  die  enropiische  Türkei  und  Griechenland  nach  den 
unmittelbaren  und  mittelbaren  Besitznngen  8. 194--^218;  dann 
Italien  in  ziemlicher  Ausdehnung  8.  218 — 245;  die  iberische 
Halbinsel,  d.  h.  Portugal  und  Spanien ,  S.  245  —  264;  Frankreich 
ia  besonderer  VoUstindigkeit  hinsiditlich  der  Bewohner  und  ihrer 
Charaktere ,  der  nordlichen  und  sudlichen  Ebenen ,  des  sevenifi- 
schen  und  armorischen  Landstriches,  der  Bhoneeegend,  nnd  der 
Statistik,  welche  sehr  kurz  ausgefallen  Ist,  S.  §64 — 318;  end- 
lich die  Schweiz  in  weit  grosserer  Ausdehnung  als  Frankreich, 
S.  318—379,  und  die  österreichischen  Staaten,  S.  379  —  423. 

Afrika  behandelt  der  Verf.  nach  der  Ethnographie,  den 
Sprachen  nnd  Religionen ,  nach  der  Gesittung  und  dem  Gewerb- 
fleisse,  nach  dem  politischen  Zustande  und  den  fremden  Besitzun- 
gen in  sieben  Rubriken,  nimUch  Hochafifika  nach  schien  vier 
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Bindeni,  Hoch-Sadtii  nnA  Sen^fambien,  Nieder-Sate  oder 
Nigritien,  die  Stofea  des  Nil,,  die  Sahara,  die  Barbaresken-Scn- 
teo  uDd  die  Inaeln.  In  setnem  Haadbodie  Kai  er  fint  alle  Ge- 
sichtspunkte in  fleidier  Klarheit  und% Ausführlichkeit  berührt,  m 
''dasa  man  hier  nicht  Tiel  Neues  findet.  Das  Bekannte  ist  fleiwi^ 
beiputat  und  in  einem  schönen  Zusammenhange. mitgetbeiltvvu 
das  Studium  des  Boches  erleichtert  und  angenehm  macht  E» 
giebt  zwar  manche  Gesichtspunkte,  welche  nicht  nach  Grforder- 
niss  erörtert  sind',  wohin  namentlich  die  Küsten -Entwickdun^ 
der  Kustenumfang,  das  Statistische  verschiedener  Volktttimme, 
die  Wichtigkeil  Al^r'o  und  Aegyptens  für  den  Norden  und  des 
Kaplandes  für  den  Süden  n  dgl  gehören ,  allein  der  denkende 
Leser  und  Lehrer,  welcher  das  Buch  für  den  Unterricht  ft- 
braucht,  erganit  diese  Lücken  leicht  und  erhalt  dne  paneade 
Gelegenheit  für  Erweiterungen.  Den '  Flächenraum  giebt  der 
Verf.  absolut  an  534000  Q.  M.  an ,  worunter^dle  Inseln  nicht  be- 
griffen zu  sein  scheinen,  da  jener  mit  diesen  545000  Q.  H.  be- 
iragen mag. . 

Mit  Asiens  Fliehe  stimmt  Refer.  ebenfalls  nicht  Hbereio,  dt 
sie  mit  den  Inseln  su  50000  Q.  H.  etwa  780000  und  nicht  700000 
Q.  Bf.  betragt ,  womach  auf  eine  Q.  M.  kaum  550  Heiucbeo 
kommen«  Die  Racen  und  Nationen,  die  Sprachen  undBeli^io- 
nen,  die  Gesittung  und  der  Gewerbflciss,  der  Handel  uadpoli- 
tische  Znstand,  da#  Geschichtliche  und  die  asiatischen  oebst 
fremden  Mächten  werden  nach  aligemeinen  Umrissen  bebaodelt, 
nach  den  wesentlichen  Merkmalen  geschildert  und  als  übera'cht- 
liehe  Vorbereitung  bekannt  gemacht.  Die  einieln^n  Stssteo  fin- 
den  eine  nach  Verh&ltniss  der  Bekanntsdiaft  mit  ihnen  mdiroder 
weniger  ausfuhrliche  Behandlung.  Am  Bestell  bearbeitet  nt  h- 
dien,  dessen  Brahmadienst  nach  langen  Kriegen  den  Biiddfaismos 
aus  gana  Indien  verdrangt  -hat  und  vom  Christenthorae  mefarf«^ 
▼erdrSngt  wird.  Da  übrigens  die  Englander  die  Herren  diesei 
grossen  Landea  sind  und  ihre  direkten  und  indirekten  BesitsoDfco 
stets  ausdehnen,  so  verdienten  die  Präsidentschaften  na^hlbren 
gewerblichen,  geistigen  und  politischen  Wirken  eine  gemoere 
Erörterung.  Das  türkische  Reicb  schildert  er  sehr  gut;  leiae 
Wichtigkeit  für  Europa  mag  jhn  hiersu  veranlasst  haben.  Die 
-  russisch  -  kaukasischen  Provinsen  machen  den  Scbloss  nad  wer« 
deor  nach  ihrem  Physichen  und  Statistiachen  gut  behandelt. 

Der  Verf.  geht  su  Europa  über,  hätte  aber  unfehlbar xveck* 
midsiger  zuerst  Australien  und  Amerika  behandelt,  weil  Rrl^ 
teres  die  ethnographischen  und  geschichtlich -geograpbisdiea  Ge- 
sichtspunkte nach  Enropa  am  Bekanntesten  und  auch  Ar  uoiera 
Continent  am  Wichtigsten  sUid.  Zugleich  lasst  sich  mit  Crdadefl 
behaupten,  dass  es  nwecfcmissiger  gewesen  wire,  wenn  der  Verf. 
mit  Europa  begonnen  und  dessen  Charakiere  und  Vonige  ^^^ 
anderen  Welttheile  übertragen  hütte.  -Unser  WelttbeUi  aäit^' 
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ner  grofeten  Snstenentwidkdnog,  gedfingten  Bevolkerniif ,  ent- 
wickelten Mensehhcil  und  seinem  ^ere^elten  Staatswesen,  mit 
seioer  imponirenden  Kultur  und  Reli^on  beherrscht  die  übrigen 
mehr  oder  weniger;  er  ist  durch  sebie  geistige,  sittliehe  und  po« 
litische  Ueberlegenheit  der  Eroberer  und  Sittiger  der  anderen 
^Welttheile,  drftclct  diesen  stets  mehr  seinen  Charakter  auf  und 
Erscheint  als  der  machtigste  unter  ihnen« 

Kennt  nun  der  Lernende  Europa  iiacli  allen  geographischeil 
Elementep,   so  ist  er  im  Stande,   bei  den  iibrigen  Wdttli'eilen 
dasjenige  herauszuheben,   was  ihnen  fehlt,  und  überhaupt  mit 
allen  Gesichtspunkten  sich  weit  Tertrauter  zu  machen  ^  ais  wenn 
der  umgeicehrte  Weg  eingeschlagen  wird.    Die  Rücitbllclce  auf 
Europa,  die  Vergleichungen  seiner  Knstenentwickelungen^  seiner 
Flüsse  und  Gebirge  mit  denen  der  übrigen  Welttheile  und  mit 
manchen  anderen  Gegenstanden  mochten  mehr  wirken,  als  Tiele 
wortiiclie  Darstellungen  und  Beschreibungen,   die  nicht  selten 
nnhestimmt  und  unwahr  sind.  "Refer.  verspricht  sich  wenigstens 
für  den  Schulunterricht  weit  melir  Vortheile  aus  dem  Beginne  mit 
Europa  und  dem  Uebergange  zu  "den  übrigen  Welttheilen ,  als 
aus  dem  umgekehrten  Wege,  weil  der  Lernende  hier  in  eine  ihm 
ganz  fremde,  dort  aber  in  eine  Ihm  theil weise  bekannte  Sphäre 
Tersetzt  'wird.    Man  bezieht  sich  auf  den  Einfloss  der  Europäer, 
auf  ihre  Vorzugs  und  auf  ihre  geographischen  Verhälthisse,  wie 
dieses  namentlich  bei  Amerika,  Asien  und  Afrika  der  Fall  ist; 
man  spricht  von  europäischen  Besitzungen  in  diesen  Welttheileh 
und  Usst  jene  ihren  Charakter  diesen  immer 'mehr  aufdrücken; 
man  lässt  Afrika  Ton  den  Eliropiern  umlagert  sein  und  bezieht 
sichln  Südamerika,  namentlich  in  Peru  und  Brasilien,  auf  Portu- 
gal und  Spanien ,   in  Vorderindien  auf  England ,  In  Algier  auf 
Frankreich  u.  s.  w.  und  hat  doch  die  Lernenden  mit  den  geogra- 
phischen Verhaltnissen  dieser  europäischen  Staaten  noch  nicht 
bekannt  gemacht. 

Diese  und  andere  Gründe  bestimmen  den  Rec«,  ton  dem  plEr- 
dsgogischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  beim  geographischen 
Unterrichte  mit  Buropa  zu' beginnen,  dieses  nach  seinen  allge- 
meinen und  besonderen  Charakteren,  sie  mögen  die  Lander  oder 
Befälkemng,  ihra  Kultvr  bder  Statistik  u.  s.  w.  betreffen,  zum 
klaren  Bewusstaein  zu  bringen  und  dann  mit  steten  BucldiUckeii 
und  Vergidchungen  fitr  alle  ethnographisch-,  geschichtlich-  und 
physikalisch -geographischen  Momente  zu  den  übt  igei»  Weltthei- 
len überzugehen.  Der  Gewinn  Ist  ^unfehlbar  weit  grosser,  da 
ihn  der  umgekehrte  Weg  verschaffen  kann.  Da  der  Lernende  bei 
Europa  eine  ao  kritftige  Eatwickelung  kennen  gelernt  hat,  .so 
wird  es  ihm  recht  klar,  dass,  je  geringer  die  Entwidcelung  der 
Kulten  In  einzelnen  Welttheilen  Ist,  diö  Fortschritte  der  Länder 
und  Vdlker  gleich  unbedeutend  sind,  also  beide  Ißrscheinungen 
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im  esgilen  Zatammenbaiige  und  bi  der  icUiMtea  Wedndn- 
kuBg  sieben. 

c«  Zwar  mSchten  die  masisdien,  IftriLisdiea  und  cngliMhei1ie> 
aitsnngen  Atiena  den  Ddiergang  dea  Verf.  toit  Aaien  auf  Eonfi 
elniferaiaaaaen  rechtfertigen;  aHein  aie  gelieii  una  gewiss  wel 
melur  Grunde  f&r  eine  ▼orauageliende  Kenntniisa  Europa*!  ond  i^ 
ren  Uebertraguog  auf  Asien  und  werden  nur  dardi  die  Bckaoil' 
adiaft  mit  den  europäischen  Elementen  recht  Uar  aufgd'ust 

Für  dei^  Flacheninhalt  findet  man  einen  groben  DmdfdiK 
da  Europa  nur  160  atatt  160000  Q.  BL  haben  soll.  Ausser  dis- 
aem  findet  man  im  Bu^he  noch  viele  andere  Veraehen,  vekk 
der  Uebersetser  im  2.  Bande  verliessert  mittheilen  woile.  lafie 
weit  sich  die  Europier  von  weisser  Race  nach  den  Spradies  a 
drei  groase  Familien ,  in  die  germanbchen  YöUier .  im  Norden,  ii 
die  romanischen  im  S.  W.  und  in  die  Slaven  im  Osten  thdlea,  e^ 
Srtert  der  Vert  zwar  kurs,  aber  doch  lüar.-^  Er  bemerkt,  d« 
sie  in  sittlicher  und  religiöser,  in  geistiger  und  künstlerischer, 
i)  politischer  ond  gewerblicher  Beziehung  über  den  Bearohocn 
der  anderen  Welttheile  stehen,  auf  alle  fremden  Nationen  etsca 
mehr  oder  weniger  starken  Einfloss  ausüben  u.  a.  w.,  und  dm 
aie  diese  Uebcrlegenheit  der  natürlichen  Beachaffenheit  Ihm 
Landfeate,  ihrem*  gemässigten  Klima  und  der  mittdniiss^a 
Fruchtbarkeit  ihres  Bodens,  den  physischen  und  moralis^ea 
Voravgen  der  weissen  Race,  der  Gemeinschaft  des  Ursprung  oil 
der  Sprache,  welche  eine  Gemeinschaft  der  Sitten,  politiscba 
Einrichtungen  und  ersten  Reifgionsbegriffe  Toraussetzt ,  und  vor- 
aiiglich  dem  Christenthome,  welches  seine  Bekeoner  auf  o» 
weit  höhere  Gesittungsstufe  bebt,  als  das  Heidenthuro,  oo'  ^ 
Bande,  durch  welche  die  europftischen  Nationen  vereinigt  wirta, 
noch  enger  machte.  Hierdurch  bekennt  er  selbst  die  Nothvei* 
digkeit  der  Bekanntachaft  mit  den  Ursachen  dieser  UeberIejeDbdt 
und  den  Nutzen  des  Beginnens  mit  unserem  Welttheile,  um 'it 

übrigen  melir  analytisch  zu  behandeln. 

Nach  einer  uberaichtlichen  Daratellung  der  aüd-,  bocli-) 
nord-  und  niedereuropaischen  Staaten  beginnt  der  VerJ^nitder 
Halbinsel  des  Hämus  und  der  Nieder- Donau,  behandelt  snetit 
die  türkischen  Besitzungen ,  dann  Griechenland ,  für  welches  er 
▼on  einem  Mittelgriechenland,  aber  tou  keinem  Gegeosatie 
apricht.  Seine  politische  Wichtigkeit  triU  nicht  klar  hervor; 
weawegen  Ref.  eine  gediegenere  Behandlung  wünschte.  Hiefi 
wie  bei  Italien  überbieten  die  etlmographischen  DarstdluDgen  alk 
anderen  Gesichtspunkte,  was  in  mancher  Hinsicht  seine  Vorf&t« 
und  Vortheile  hat,  aber  nicht  auf  Koaten  der  letzteren  geschehei 
darf,  was  der  Verf.  aowohl  bei  den  genannten  als  beim^^ 
Staaten  gethan  hat  Die  Statistik  tritt  gar  oft  hi  den  Hintergnuid 
und  ist  nicht  nach  den.neuesten  Einthellungen  der  Staaten  beir- 
bettet,  was  Ton  Franzoaen  gar  leicht  zu  erwarten  iat,  iäütv^ 
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mit  der  dentscjißn  Literatur  nicht  hinreichend  befrennden.  Selbst 
deutsche  geographische  Schriftsteller y  s.  B.  Berghaus  in  der 
1.  Abth.  des  4.  Bandes  seiner  Lander-  und  Völkerkunde,  lassen 
sich  solche  statistische  Fehler  su  Schulden  kommen,  mithin 
sind  sie  Ausländem  ehersu  veneihen. 

Unter  den  übrigen  in  diesem  Bande  behandelten  Staaten 
Belehnen  sich  die  Schweis  und  Frankreich  aus;  allein  die  Lage 
des  letsteren  und  deren  Einwirkungen  auf  Politik  und  Industrie, 
auf  Geist  und  Charakter  des  Volkes,  und  verschiedene  andere' Be- 
siehungen sind  nicht  mit  derjenigen  Aufmerksamkeit  beschrieben, 
nie  es  ihre  Wichtigkeit  erfordert  Ueber  die  /Küsten  wird  nur 
venig  Erhebliches  gesagt  und  ihr  Einfluss  auf  den  Handel  Ist  nur 
oberflächlich  berührt.  Dagegen  ist  bemerkt,  da^s  die  Fransosen 
in  den  leisten  Jahrhunderten  durch  ihre,  eigene  Civilisation, 
welche  vermöge  ihrer  Doppelnatur  bei  den  Völkern  des  Südens 
und  Nordens  leicl^t  Eingang  fand,  auf  ganz  Eoropa  einen  unbe* 
rechenbaren  Einfluss  ausgeübt  haben.  Worin  dieser  Einfluss  be- 
steht Nund  wie  nachtheilig  derselbe  In  kirchlicher,  religiöser  und 
politischer  Hinsicht  war,  ist  aber  nicht  erörtert,  was  hfitte  ge- 
schehen sollen,  da  diese  westlichen  Einwirkungen  an  Kirche, 
Religion  und  Staatsverfassungen  in  Deutschland  viele  Bewegungen 
verursachten,  welche  allgemeines  und  besonderes  Unglück  nach 
sich  zogen.  Hinsichtlich  der  iibrigen  Darstellungen  findet  man 
Befriedigung  der  Anforderungen^ 

Fiir  die  Schweiz  bleibt  nichts  zu  wilnschen  übrig  als  eine 
genauere  Entwickelung  des  Umstandes,  dass  sie  das  Zwischen- 
glied zwisdien  Frankreich^,  Italien  und  Deutschland'  ist ,  ab^r 
keine  Absonderung  veranlasst,  sondern  durch  seine  vielen  Fasse 
den  lebhaftesten  Verkehr  unterMUt  Die  einzelnen  Kantone  sind 
idemlich  aiisf&hrilch  beschrieben.  Die  österreichischen  Staaten 
werden  gleichfalls  kenntlich  durch  des  Veff.  Mittheilungen,  wel- 
che es  nicht  direkt  nothwendig  machen,  sich  in,  anderen  Werken 
um  weitere  Belehrung  umzusehen.  Da  die  Uebersetzuiig  mit 
Sorgfalt  und  Fleiss  ausgearbeitet  und  die  äussere  Ausstattung  vor- 
trefflich ist ,  so  verdient  die  Verbreitung  des  Buches  in  Deutsch- 
land alle  Empfehlung. 

V  Reutisr. 


StffitasiB  Convenientiae ,  der  lateinischen  Spra^ 
che^  sine  philotophitrli  -  praktitche  Abhandlung  von  h^lhelm 
FuiUing  am  Gjmn.  lo  Mintter.     Müniter  1836.  Y  u.  GO  5.   fr. 

Das  anzuzeigende  Schriftchen  „enthalt  den  1.  Thell  der  soge- 
nannten Syntaxis  eonvenientiae ,  Im  zweiten  Hefte  wird  der  an- 
dere lli^ll  derselben  folgen;  aisdann  die  Syntaxis  recUonls  und 

Lehre  fiber  die  tempore  und  modi«    Die  Syntaxis  omata^ 
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welche  noch  in  manchen  Ortmnttiken  su  nicht  geringem  Aerger* 
.nitse  vieler  Gelehrten  il^rirt^  wird  durch  eine  Abhandlnagr  ver- 
treten, worin  das  Wecen  und  der  CSebraiich  der  einmeioeir  Rede- 
theile  grundifich  entwickelt  dargeatelit  ist.^^  So  der  Hr.  Verfasser. 
Wir  haben  nun  hier  A)  von  der. Kopulation:  Vom  Satse  nnd  des- 
sen Beatandtheilen  überhaupt;  was  Subjekt  eines  Saties  s^n  kann 
nnd  swar  1}  vom  anagedriickten,  2)  vom  verborgenen  Sobjekte; 
von  der  |{[opula,  ihrem  Wesen  und  ihrem  besonderen  Gebnnchc; 
was  Pradik.  sein  kann  (StellnngdesSnbj.,  Prad.  u.  der  Kop.);  vsa 
der  Konstruktion  der  einseinen  Satstheiie :  des  Snbj.,  Prnd.  n.  der 
Kop.,  und  swar  I)  wenn  unrein  einsiges  Subj.  im  Satze  ist,  wo  dsi 
Fridik.  1)  ein  Adj.,  2)  ein  Verb  (Kop.),  3)  ein  Subsf.  nein  kann, 
und  swar  a)  ein  mobiles*)  Personslsubstantiv,  b)  ein  Saciisubst.; 
U)  wenn  mehrere  Subj.  im  Satse  sind  und  1)  in  Person  nicht  ver- 
'schieden,  wo  das  Präd.  sein  ksnn  a)  ein  Adj.,. Verb.  (Kop.)^  und 
diese  a)  nach  mehreren  Subj.  bestimmt  werden,  aa)  weon  die 
Snbj.  gleichen>  ßß)  wenn  sie  verschiedenen  Geschlechts  sind, 
wobei  sn. berücksichtigen  ist,  ob  von  Personen,  Sachen  oder  tob 
Personen  und  Sachen  su^leich  die  Rede  ist,  ß)  nach  ttinem  Subj, 
wo  aa)  von  Sachen,  ßß)  von  Personen,  yy)  von  Personen  uni 
Sachen  gesprochen  werden  kann ;  6)  ein  Subst.  und  swar  «)  eis 
mobiles  Personalsubst. ,   wobei  die  Subjekte  aa)  dasselbe   oder 
ßß)  ein  verschiedenes  Geschlecht  haben,  ß)  ein  Sachsnbst.;  2)  in 
Person  verschieden,  wodasPrid.  a)  auf  alle  Subj.,  b)  auf  ein  Subj. 
belogen  wird.    B)  von  der  Konkretion  im  Allgemeinen  und  von 
der  des  Adj.,  wenn  1)  nur  ein  Subst ^  2)  mehrere  Im  Satse  sisd. 
€)  Von  der  Apposition  —  überhaupt  —  von  der  nahem  und  wei- 
tern ;  I)  Appos.  zu  einem  Subst.  ^  wenn  sie  1)  ein  sdj.  RedetfaetI, 
2)  ein  Subst.  und  zwsr  a)  du  Fersonalsubst^  b)  ein  Sachsnbst.  ist; 
II)  App.  su  mehreren  Subst.,  wenn  dieses  1)  ein  adj.  Red^thdl, 
'2)  ein  Subst  und  swar  a)  ein  Personals.,  i)  ein  Sachsnbst  ist  — 
(Stellung  der  Appos.). 

Das  ist  so  ungefähr  der  Pkn  der  Abhandhmg  meist  mit  den 
eigenen  Worten  des  Verf.  Die  Grammatik  der  lateln.  Sprache 
muss  nach  seiner  Ueberyeugung  nicht  bloss  als  Mittel  zum  Zwe- 
cke behandelt  werden,  um  die  lat  Klassiker  verstehen  und  würdi- 
gen ,  wie  such  seihe  eigenen  Gedanken  in  derselben  richtig  und 

*]  Die  strenge  EinthelliHig  forderte  o)  ein  mobiles  Persooakiib« 
ttantiv ,  6)  ein  nicbt  mobiles  Pertonalsobst. »  welcbes  a)  nocb  ein  Per- 
■onalf obstantiv ,  p)  ein  Sacbsnbttantiv  iit  Wir  legen  anf  diese  Un^e- 
panlgkeit  der  Eintheilong,  wenn  sie  praktisch  Ui,'g^t  kein  Gewicbt, 
fragen  aber ,  ob  die  latein.  Sprache  nie  nnd  an  keiner  Zeit  a«F  Falle 
gestossen  sei,  wie  unser  Saus  einen  bstte,  wenn  er  sang:  Mlleid, 
Heil  dir,  da  Geweihte i  —  oder  wie  es  mit  Personalsobsfantiv  geballea 
wer^e,  die  kein  Fem.  babjm,  wie  dann  uatsn  abomimUio  —  detractor 
vorkommen  wird. 
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Dhoa  atndrftckeo  am  kSoiieiis  fiondern  sie  nrass  sich  auch  xu^Idch 
clbst  Zweck  sein  nnd  ab  Wis8eii8cfaiaft«uebeo  den  andern  Wissen- 
chaften  einen  ehrenvollen  Plata  einnehmen.    Wir  sind^dem  gc^ 
hrteo  Herrn  Verf.  für  seine  Leistung  dankbar  verpflichtet  ^   ge* 
tehen    derselben  auch,  was  sie  erstrebt,   xweckmassige   Ord^  ' 
LUDC   Vollständigkeit  und  Gründlichkeit,  verbunden  mit  prakti-* 
;cher  Brnuchharkeit  in  einem  hohen  Grade  xn  und  erwarten  von 
len  folgenden  Theilen  mit  Becht  «ehr  viel  Erfreuliches:  dqch  ^ 
nreifden  wir  seine  Grammatik ,  wenn  sie  vollendet  vor  uns  li^gt, 
wohl  von  einem  ähnlichen  Gesichtspunkte  aus  auffassen  müssen,. 
wie  die  Zumpt^'sche  (Jalurb.  24,  2.  S.  203),  d.  h.. als  eine  solche, 
die  mit  dem  Gymnasium  nicht  ausgeb^raucht  wird.    Wir  haben 
noch  «kiärxUch  bei  der  Anzeige  einer  Schalgrammatik  vom  Hrn. 
Direktor  Biachoff  zu  Wesel  uns  dahin  ausgesprochen ,  das«  wir  das 
Studium  der  lat.  Granimatik  für  eine  wahre  Gcistesgjmnastik  hal- 
ten, und  in  sofern  emanzipiren  auch  wir  dieselbe,  aber  es  ist  nun 
eine  Art  dier  geiBtigen  Kampfspiele  und  es  duldet  nicht  nur,  son- 
dern erfordert  zur  gleichmässigen  Ausbildung  der  Seele  noch  an- 
dere Arten  neben  sich,  wodurch  es  also  von  selbst  eingescliraukt 
wird.    Uebrigeus  ist  recht  zweckmassig  dafiir  gesorgt,   dass  4ie. 
wichtigsten  Begeln  als  Satze,  die  minder  wichtigen  als  Zi^saUe, 
die  Erläuterungen ,  Begründungen  und  Reflexionen  als  Anmerkun-: 
gen  erscheinen.    Nun  noch  Bemerkungen  über  Einzelnes.    S.  5 
Anm.  ist  die  Konstruktion  dea  Akk.  mit  dem  Inf.  so  erklart,  dass. 
der  Akk.  ia  der  Weise  des  griech.  Akk.  aufgefasst  werden  müsse 
z.  B.  certum  est  liberos  a  parentibus  amari — aei:  qnod  ad  libero». 
attinet,  certum  est  amari.    Zum  mindesten  lässt  sich  diese  Er« 
klärung  schwerlich  auf  alle  Ffille  des  aoc.  c.  inf.  -anwenden.    Wie 
z.  B.  im  Satze:  certum  est,  nos  esse  mortale^  1  Wir  denken  uns, 
der  ganze  Satz:    nos  snmus  mortales  solle^im  Akk.  erscheinen, 
also  jeder  Theil  desselben,  daher  sowohl  nos,   als  mortales  — 
als  sumus,    welches  in  das  Verbalsubst.  esse  verwandelt  wird. 
Wasjonst  wohl  für  diese  Auffassung  spricht,  fuhrt  Wüllner  —  Ka« 
BUS  und  Modi  S.  114/ —  an.    Auch  Becker  (Deutsche  Sprachl. 
1.  B.  S.  287  und  288)  acheint  diese  Ansicht  zu  billigen.    Das» 
auch  in  Fallen,  wo  der  g&nze  Satz  als  Subjekt  erscheinen  müsste, 
vermöge  einer  impersonelien  Auffassung  der  Akk.  gerechtfertigt 
werden  könne^   unterliegt  keinem  Zweifei.    Man  vergleiche  die 
vielen  Stellen ,  wo  im  Hebräischen  hm  scheinbar  vor  dem  Subjekte 
steht S.B.:    nkvi  Y*^Mn-nM  ]p\^  Nuin.  32,  5.  d.i.  man  gebe,:» 
S.  Ewald's  krit.  Gr.  8.* 596.''   Sehr  beiehrend  konnte  die  Unter« 
suchnng  werden,  warum  der  Lateiner  in  einzelnen  Fallen  den  Nom- 
behielt  s.  B.  bei  dicor,  iubeon 

S.  14  SSus*  bemerkt  der  Verf.  mit  Recht,  dass  beim  part. 
Genit.  das  ihn  regicMrende  Adjektiv  sicli  im  Genus  bald  nach  dem 
Subj.,  bald  nach  dem  Genit.  richte,  wie  das  auch  z.  B.  in  Uih^ 
leiDs  Gr.  2.  B.  8. 17  bemeriit  ist.    Wenn  aber  Cic.  n.  d.  2,  Ö2: 
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Indus  est  omnium  flurainnm  maitraosv^lirt  wird:  ^^Der  ladusist 
^  am  grösslen  von  den  Flusaen,^'  so  ist  hiermit,  giaabea  wir,  für 
die  richtige  Anschauung  Nichts  gewonnen ,  denn  was  heisst  ,,tm 
grossten^^l  Es  ist  dieses  wohl  eigentlich  eine  adverb.  BeseichiiDO^. 
Wir  fassen  dah^r  den  obigen  Satz  auf:  Der  Indus  ist  iekr  ^rm 
▼on  Seiten  aller  Flusse,  und  sind  fibenciigt^  dass  dieser  Aus- 
druck eben  sowohl  In  die  absolute  Bedeutung  nbergehea  konnte, 
als  das  schlichte  Adjektiv  im  IlebriiscbeB. 

S.  17  Zus.  4  sagt  Hr.  Dr.  F.,  die  Grammatik^  behauptet«, 
'dass  das  Pridikat,  wenn  eine  Person  durch  einen  uneigeotUcheii 
Ausdruck  beaeichnet  würde,  sich  nach  dem  natürlichen  Ge- 
schlechte  richten  könne;  er  wisse  aber  so  wenig  Beispiele,  ab 
Andere  die  Behauptung  durch  Belege  bestätigen.  Aber  io  et- 
pita  coniurationis  caesi  sunt  haben  wir  ja  ein  solches  Beispiel 
Der  Verf.  f%hrt  es  aus  Liv.  10 ,  1.  selbst  S.  15  Zns.  an,  wo 
er  bemerkt,  dass  Sammelnamen  oft  nach  der  Bedeutung  eonstroirt 
wfirden.'  Capita  ist  aber  kein  Sammeinräe,  noch  weniger  als 
mille,  millia.  Was  die  Wörter  anima ,  bestia,  scelns  etc.  lugcbt, 
so  aweifeln  wir  nicht  daran,  dass  Plautus  sie  nach  dem  Geschlechte 
dessen ,  was  sie  bezeichnen  sollen,  konstruirt  haben  wurde  (rergL 
Bacch.  5,  1,  9.;  Poen.  prol.  17.  ed.  Bip.),  sonst  mochten  wir  nur 
nach  dem  Vorgange  Cicero'a  das  Relat  aufs  natürliche  Geschlecht 
beziehen.  Wir  lieben  es  an  dem  Verf. ,  dasa  er  keiner  Frap  am 
dem  Wege  geht  und  die  Behauptungen  der  Grammatiken  m 
Grund  aus  prüft,  müssen  aber  auch  hier  wieder  beliaupten,  dtn 
manche  auf  dles^  Wdse  mit  der  Aukioriiät  eines  vieUeieb  n^ 
ßpäten  Schriftstellers  belegte  oder  überhaupt  seltene  lat  Red^ 
weise  fär  den  Gymnasiasten  wenig  Bedeutung  hat,  obgleldider 
Lehrer  und  der  in  solchen  Sachen  gereiftfsre  Mann  dariiber  gern 
Aufschluss  haben  mag.  Dass  auch  bei  bloss  leblosen  Diagen  das 
Mask.  in  Bezug  aufs  Geschlecht  des  Pradikat's  dei^  Vorzog  haben 
könne,  hat  auch  Ramshorn  §  96,  mit  Tac  11,  25.  es  beiepni 
wie  Hr.  Dr.  F.  neben  Tac.  auch  nur  PI.  17^.11  ;  Sen.  coMt.  19. 
anfuhrt  Fugten  wir  noch  hinzu ,  dass  die  Vulg.  pror.  24,  9. 
sagt:  abominatio  hominum  detractor  (est),  wie  viel  wiredavil 
gewonnen?  Um  schärfere  Sichtung  de»  klassieehen  und  uMÜßir 
eischen  Sprachgebrauchs  möchten  wir  ohnehin  den  Hrs.  Verl 
für  die  folgenden  Hefte  bitten.  Die  auf  solche  Weise  erreichte 
Vollständigkeit  lieese  sich  freilich  noch  rollstindiger  oacbeo. 
Wir  erinnern  an  Verbindungen  wie  Ter.  Ad.  4^  4, 27.  (ed;  Beioh.); 
aperite  aliquis  actutum  ostium;  Plaut  men.4^  2,  HL:  siiqvii 
evocate..;  uter  meruistis  5,  2, 29.$  uter'eratis  5,  9, 60.;  abseste 
nobi«  Ter.  Eun.  4,  3,  7.  (s.  Rnhnk.  zu  dieser  Stelle,  der  Cht  li^i 
5.  insperante  nobis  und  Tib.  3^  6, 55.  anfikhrt,  wozu  nodi  die  ver- 
dichtige  Stelle  PL  Amph.  2,  2, 194.  kömmt;  so  fem  die  Forvor- 
ter  hobis  etc.  auf  dne  Person  gehen,  könnte  man  das  Fnos-  V<hs 
dtes  ,6apable  vergleichen ,  im  Griech.  und  Hebr.  ist  noch  grsiMrc 
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Freiheit  gestattet,  s.  Diesen  in  Pindars  OL  10  (11),  6.)  Ewald't 
krit.  Gr.  §  351.);  hinc  conini,  hinc  pater  arma  teneii^,   Or«  fast. 
3,  90. ;   geminu8  iacet  hoste  siiperbo  Scipio^  beliigeri,   Mavortia 
pectora ,  fratreu^  Luc.  15,  4. ;  oninis  eques  adsnroiiji,  coqs.  ad  Liv. 
202.     IJebrigens  ist  über 'die  liier  angegebenen  Falle,  x.  B.  über 
die  mit  disjnniit,  etc.  Konj.  verbundenen  Subj.  hinlänglich  gespro« 
chen,  wie  wir  denn  den  Abgung  grösserer  VpUstSndigkeit  über<- 
haupt  wenig' beklagen.    Nur  Einiges  bitten  wir  gern  gefunden. 
Der  Deutsche  ssgt:  „An  die  3000  sind  gefallen^^;  der  Griecfie  X» 
Cyv.  8,  3,  9.:.^i3<fraMv  i\  MQmtov   fi^v  %mv  ioQVfpegwv  ü^ 
xazQaxigxMovg*,.  in  wie  fem  erlaubt  sich  der  Lateiner  eine 
solche  Beseichung  des  Subjekts?  Caes.  b.  G.  1,  31.:  nunc'esse  in 
Gallia  ad  C  et  XX  miliom  numerum ;  Flor.  3,  3.t  millia  ad  seia- 
ginta  ceciderunt,  lassen  f^ilich  noch  eine  andere  Erklärung  su.  Als- 
dann war  §  12.  nähere  Angabe nöthig,  inwiefern  snbstautiTisch  ge- 
brauchte Wörter  ein  AdjektiT  in  sich  nehmen  können.  So  sagt  man : 
Me  hoc  ipsum  nihilagere  et  plane  cessare  delectat  (C.  or.  2, 6.^ ;  ipsum 
qnidem  peccare  nnum  est  (Farad.  3.) ;  viverc  ipsum  (ad  Att  13, 29.); 
acriberc  ipsum  (Quint.  1, 1.);  nostrumistudviveretriste;  scire  tuurn^ 
hoc  ridere  menm;  Teile  suum  (Fers.  1,  9.;  27.;  122.;  5, 53.);  ille 
ego  (Virgi  Fl.  ep.  1,  6.),  alter  idera  (C.  Lael.  21.)  f  ^^de,  quam 
mihi  persuaserira,  te  me  esse  alterum  (fam.  7,  5.);  mea  tu,(Ter« 
Eun.  4,  3,  22. ;  Ad.  3, 1,  2.) ;  quos  Istos  (ad  fiter.  4,  16.) ;  nemo 
quisquam  (Ter.  Eun.  5,  8,  2.).  —    Die  Apposition  betraditet  Hr. 
Dr.  F.  als  eine  Verbindung,   welche  ihrer  Wesenheit  nach  zwi« 
sehen  der  unmittelbaren  und  mittelbaren,   zwischen  der  Konkre- 
tion und  Kopulation  liegt.  ^Schon  S.  38.  scheidet  er  von  der  Ap- 
pos.  Verbindungen  wie  exercitus  Tictor,  animus  v.,  advena  ex.« 
causa  Tictrix,  centemtbr  animus  ans,  und  atellt  sie  als  den  Ueber- 
gang  ¥on  Konkretion  su  Apposition  bildende  dar.    Wir  sweifeln 
nicht  daran,  dass  man  namentlich  die  lat.  Subst.  auf  tor,  trix,  us, 
a. .  in  Ausdrucken  wie:  in  tarn  corniptrice  provlncia'  (C.  ad  Quint» 
fr.  1, 6, 19.) ,  in  domo  regnatrice  (Tac.  ann.  1,  4.^ ;  dominaa  se-. 
eures  (Frop.  3,  7,  23.);  urbs  dondna  (Hart.  12,  21,  9.);  bellator 
equus  (V.  Georg.  2,  145.) ;  nuntia  litera ;  artiflci  temperamento ; 
artifice  dimicatione . . ,   neminem  regem   (ad  Her.  4,  16.^  fasi 
schlechthin  als  Adjektive  anfsnfassen  habe,,  obwohl  solche  Be(* 
spiele  allerdings  der  App.  nahe  stehen.    Dagegen  Ist  bei  Felias 
huts . .  wohl  eben  so  wenig  an  Apposition  zu  denken,  wie  bei  Ber- 
liner Blau,  Braunschweiger  Hopfen,  BallenstUter  Bier,  Lei|»- 
sif  er  Messe,  und  mit  Recht  schliesst  Mehlhom  (Programm :  de  aph- 
positione  in  graeca  lingna  commentatio.    Glogau,  1838.)  im  Grle-- 
cbischen  Ausdrucke  wie^EXkiiva  «öAsfioy  ganslich  tos  der  Appo- 
sition aas,  wahrend  er  X(nl  nlQnog...  ywij  xaf^hog^  ^agiitn^ 
fiaöilia  in  die  Mitte  zwischen  Konkretion  und  Apposition  setzt. 
Uns  icheinen  nun  swyr  Im  Latein  die  appositioneilen  Titel-  und 
EigennsmenTecbittdungca  der  eigentUchen  Apposition  noch  naher 
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tu  stehn ,  ab  im  DcuUchen  und  anch  wohl  im  Oriecihbdien,  ubI 
Dr.  Fuistin^  zählt  Gn.  et  P.  Sciplonea  mitRecht  aar  Apporitioa,  di 
hierScipioneaso  selbststindig  auftritt;  doch  mochte  es  uns  schwer 
fallen ,  in  M.  T.  Cicero  awei  der  Namen  Apposition  su  neimcn.  So 
weit  kann  aber  weder  der  Lateiner,  noch  der  Grieche  gehen,  diss 
er  einen  oder  mehrere  solcher  Namen  und  Titel  undeUinirt  liene 
z.  B.  Ludwig  Tiecic's  Novellen ,  Doktor  Hirscher^s  Moral;  Kumt 
Karl*8  Math.  —  Da  wir  nun  Ausdrüdce  wie  Frau  Motter,  Herr 
Bruder^  Meister  Robert  <,  die  Stadt  Munster...  kaum  zu  der  Ap- 
position im  eigentlichen  Sinne  mehr  rechnen  wollen:  so  werden 
auch  schwerlich  flumen  Rhenus*),  fl.  Rhodanuo/mnlicr  meretrix, 
homo  giadiator,  porcus  femina,  femina  anguia  (C.  leg.  2, 22.; 
div.  2,  29.),  flcus  arbor..,-mare  Oceaaus,  lapis  silex,  stxmnsfiei, 
tnrbo  yentus  dahin  gehören.  Wir  nehbien  luer  im  Deotieliai 
hiofig«  ein  zassmoiengesetstes  Wort  und  bitden  Substantife  wie 
Rhelnstrora ,  ( Schlangenweibchen ,  Fetgenbaum ,  Rebbocki) 
Kindvieh,  Kieselstein,  HarzgelMrge,  FArstbisdliof,  Oottmensch, 
Mannsmensch  (im  Westphllischen ,  mares  homines  PIsot.  Poeo. 
5,  5,  32.),  wo  das  Bestimmungswort  fast  ganz  ndjektiv.  steht  sod 
uns  fiber  die  Natur  d<Hr  lateinischen  genannten  Verbmdnogen  auf* 
klaren  kann.  Fnr  die  Zosammeostimmung  (conTenientia)  dier  Wir- 
ter ist  diese  Untersdieidiing  im  Lat  Hb^ftsaig,  nicht  sba  si 
für  den  Sinn,  die  Bedeutung.  Doch  begreift  manldcht,  dm 
hier  sehr  TielWilikfkhrlichkeit  bleibt,  und  das«  man  denZsiati, 
sobald  mau  ihn  aelbststindi^er  hervortreten  lisst,  mit  Recht  onter 
die  Appos.  rechnet.  In  rex  Deiotarus  mag  rex  nicht  eigenüicte 
Appos.  sein ,  wohl  aber  in  Deiotarus ,.  rex  Ponti.  Die  devtscbes 
Grammatiker  schwanken  in  dieaer  Unterscheiduag;  eheafclls.  Becker 
(Deutsche  Spradil.  2,  S.  3l7)  nennt  auf  derselben  Seite  die  Fi« 
gnng:  „Kaiser  Karl^^  Apposition  und  eine  von -der  ApposilioBn 
unterscheidende  Verbindung;  Karl  der  Fünfte  ist  ihm  Apposition; 
Ldimann  (Kurzgefasste  d.  O.  Bimzlau,  1836.  &  29B)  reehaet 
„Wilhelm  der  £roberer^^  nicht  zur  Mirengen  Appos. ;  ufttsiBger 
hätt  sowohl  Martin  Papst;  Papst  Matthi,  als  der  Papst  MirtiB; 
Martin,^ der  Papst;  Maitin,  ein  Papst,  f3r  Apposition,  und  be- 
merkt nur,  dass  die  Apposition  für  die  Anifa^nng  des SBossfliDCB* 
hangs  l»ald  nothwendi^,  bald  unwesenHich ,  bald  enger  aittdesi 
Träger  i^erschmolzen,  bald  gesoadort  von  ihm  sei.    Sbei  ss  ^ 


*y  Et  ist  atleniingfl  aoeh  die  Frage ,  ob  flamea  oder  der  JSig»' 
Ikame  Apposition  tei.  Vergl.  bieruber  die  Aaatogie  des  OwißA^ 
und  flatnen  Dnbis-rcireuindttctiini  Caes.  b.  G.  1,  98. ;  üvmen  Af»»»* 
quod.  2,  9.  ib.  18i;  moate  Jara^  altistiuio,  qui. .  1,  %i  wi' mivim 
Jaram ,  qnl . .  Ib.  8. ;  In  lloniliio  Lfigeri ,  quod.  8^  9. ,  ad  flsaua  SctH 
dem  f  qnod  6,  S8.;  cf.  7,  5.;  ferofer  arbor  fica;  möas  f^jrsae;  sa«s 
Brtdanii  oppidom  Aafiochlae$_doniinl  appollatio,  'vos  Tslaflatii* 
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SchwaBkendes  nrass  nolhwencllf  bei  den  als  Appos.  encheidenden 
IdjektiTen  Statt  finden«    Dr.  F.  fassl  in  gena  est ,  cui  natura  Cor- 
pora animDsqne^  magna  magia  quam  firma  dedit  (L.  5^  44.)  die 
/Vdj.  m.  und  f.  als  Appos.  auf;  in  Paulus  Q.  Maximum  filium  ad 
/leg;iiiium  et  Agatsas  diripiendas  mittit  (id.  25,  38.)  sei,  ericlirte 
er^  dir.  sehleefaAbin  als  Adj.  konstmirt«,  was  wohl  lieisjien  soll,  es 
sei  einfaeh  eiBTerleibt.  Die  deutschen  Gramm,  rechnen  Falle,  wor- 
in da«  Adj.  mit  dem  Artikel  oder  ohne  denselben  hiitfer  s.  Subst. 
steht,  sur  Appos.  lB^  Bmrehard;  doch  scheinen  Lehmann,  Götsin- 
fer,    Becker,  Wurst  (Praktische  Sprachlehre  —  Reutlingen^-« 
S.  103),  nur  Beispiele,  wo  es  mit  dem  Artikel  nachsteht,  hier- 
her KU  rechnen.    Mehlhorn  stellt  aber  Beispiele,  wo  das  Partisip 
nicht  mit  seinem  Subst«  übereinstimmil,  a.  B.  inlvffihv  4pikayy$9, 
iknofüBvoi..*.  nidit  einmal  unter  die  Apposition,  sondern  sagt, 
sie  bildeten  den  vorhingenannten  wie  adjektivisch  gebrauchten 
Subst«  gegenüber  die  apidere  Grinse  awlschen  Konkretion  und 
Apposition,  seh  wankt  aber  selbst,  indem  er  soIiShe  Fälle  in  der 
Anm.  wieder  sur  Appos.  su  rechnen  scheint  und  einen  der  aufge- 
führten mie  selbst  die  psrtitive  Appos.  nennt. 

Schwieriger  ist  noch  die  Untersuchung,  was  von  den  mit 
den  Partikeln  velut ,  ut..,  als,   wie«,  einem  Subst  im  gleichen 
Kasus  belgeüigten  Nennwörtern  su  halten  sei.    Man  steht  aber 
leicht,    dass  sich  derartige  Zusitse  in  Adverbialsfttse  auflösen 
lassen.    C.  fam.  13,  1.  sagt:   Pomponium  Atticum  sie  amo,  ut 
altemm  fratrem  d.  i.  amo;  auri  argentiquc  nsum,  velut  omnium 
sceierum  fnateriam,  sustnllt  Lycurgus  d.  i«  wie  wenn  es..,  w8re=3 
wie  er  das  aufhob»  was  er...  ansah. ^  Vergl.  auch:  Repente  te, 
tanquam  serpens  e  latibulis..  intulistl.    Der  Sats:  Wer  dir  ala^ 
Freund  nicht  dienen  kann ,  kann  immer  doch  als  Feind  dir  scha- 
den =  Wer  dir,  indem  oder  wenn  er  dein  Feind  geworden  ist  etc. 
Ich  sage  es  dir  als  meinem  Freunde  =s  da  ich  Alth  als  meinen 
Freund  ericenne . .    Unser  Herr  Verfasser  ssgt  nun  S«  51. ,  die 
mit  ut,  velot,  tanquam ,  quasi,  quam,  ac,  atque,   nisi  verbun- 
denen Substantive  oder  Adjektive  standen  theils  im  Verhältnisse 
der  Apposition ,  theils  in  dem  der  Koordination ;  als  modifis.  App. 
seien  solche  Verbindungen  dann  aufsufasseu,  wenn  die  so  ver- 
bundenen Vorstellungen  einen  und  denselben  Gegenstand  umfas- 
send, fsst  SU  einer  einsigen  besonders  bestimmten  Vorstellung 
gleichsam  verschmdlxen,  was  hiufig  bei  quasi,  ut,  velut,  tan- 
quam and  fihalichen  der  Fall  sei;  Verbindungen  mit  quam,  ac, 
atqae,  aisi,  praeter  etc.  seien  modiflxirte  Koordinstionen.     Es 
ftllt  nni  hier  auf,  wie  Hr.  Dr.  F.  bei  ut. ..  quam.,  nisi  von  Koor- 
dination sprechen  kann ,  da  diese  Partikeln  oifenbsr  unterordnen, 
Dass  In  solchen  Fallen  die  Konstruktion  des  übergeordneten  Satses 
fortgesetst  wird  s.  B.  Ea  se  sola  percipere  dicunt ,  quae  tactu 
Intime  sentiant,  ut  dolorem  ^^  vohiptatem  (C.  Acad.  8, 24.),  com- 
roanem  priua,  ceü  Ittmina  eoUe  et  aujrae..  humum  signavit  —  Ov. 
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met  1, 1S5.  kaan  hier  nicht  entscheiden,  da  dieaea  midi  mmI 
f  escliielit  S.  Zurapt  §  77!i.,  obwohl  una  aUerdiogs  entgegemldil: 
Zeno  ne^t(  Platonem,  si  aapiena  noo  ait,  eadem  eaae  in  cansi,  qn 
tyrannumDionysiiim^s...  qua  tD.  eaäe  dicit  Dasdeotache^LB.^ 
womit  wir  ut  oft  übersetzen ,  darf  ona  nicht  tauacfaen«  Allerdogi 
treten  übrigena  aolche  au  Satatheiien  susammeni^eaoeeae  luter- 
geordnete  oder  nebengeordnete  Sitae  der  Apposition  ^nahe,  nl 
man  kann  sie  ala  Gr^nascheide  swiachen  der  eig^entlichea  App« 
und  ganaen  Sitxen  Iiinsteilen.  Mehlhom  thut  Aehnlichea,  ninat 
aber,  wie  uns  acheint,  auf/daa  adverbiale  Elemeftt  sieht  gesif 
Rüdtaicht',  worüber  unten! 

'  Hier  ist  nun  von  dem  fakfitiriache  Beieichanng  dnleiteada 
Gebrauche  dea  ,,als^^  su  sprechen.  Der  Satz :  „Ich  hab'  eudi  stdi 
ala  Biederm^n  erfunden  ,^^  hat  eben  ao  wenig  eine  Appositlooab 
der  lat:  aemper  probom  hominem  te  reperL  Daliin  gehorea  den 
im  Latein,  die  Yerba:  abiicio  (C.  fam.  10,  12,  14.^;  accipio  (Jht. 
8,  87.);  adduco  (Caes.  b.  G.  2,  5.);  adacisco  (C.  Pia.  IL;  Cict. 
b.  G.  1,  5.);  adscribo  (C.  Man.  19.  $  Fhcc  30.);  adaimiio  (Ter. 
Phorm.  1,  2,  78. ;   Heaut  5,  1,  15.) ;  appono  (C.  CaeciL  i&)i 


cupio  (C.  fin.  4,  24.);  curo;  dedignor;  deiicio  (C.  Verr.  4, 40.); 
dignor  (Curt.  6,  10);  efOcio;  gero  (Juat.  32,  3.;  Gurt  4,  U. 
extr.  pro  victore  ae  geasit) ;  impetro  (N.  17,  2.) ;  impono  (C.  Fliic* 
25.);  induco  (C.  Toac.  5,  39.);  loco  (C.  Verr.  1,  59.);  nutti; 
nanciscor  (N.  17/  8.);  nolo  (Lir.  35,  3.);  offendo  (N.  17,i)i 
opto  (Sen.  Med.  22.);  ostendo  (Suet)  paro  (Mart  1,  55.);  r*' 
hibeo ;  piogo  (Pi.  h.  n.  35, 10.) ;  poaco  (Caes.  b.  g.  Uberoa  obsuie' 
p.  1,  31.);  probo  (Caes.  b.  g.  7,  63.;  8,  18.);  propono;  relinqM 
(N.  1,  3;  17,6.);  aentio  (Phaedr.  4,  24,  14.);  aignifico  (N.  i/; 
8.);  sisto  (C.  Att.  10, 16.);  aufficio  (Phaedr.  3,  10, 13.);  teneo; 
trado  (Juv.  8,  71.),  tribnp,  usurpo  (C.  off.  2,  11.;  de  uniT.  ll*)i 
▼olo ;  femer  utor  (z.  B.  aiiquo  homioe  amico) ;  fmor  (N.  15i  i>* 
qui  ea  diutina  voiunt  frui  d.  i.  pace)  nebat  allen  von  Zumpt^r* 
§  394.  aufgezahlten  und  den  von  uns  Jahrb.  B.  24,  H.  S,  &^^ 
angeführten  Verben.  Aber  vielleicht  fasat  der  Lateiner,  ditf 
aolche  factitivisch  aufzufassende  Beziehungen  durdi  den  Akkusativ 
auadriickt,  ursprünglich  üieaelben  als  Apposition!  CnmögUdk 
scheint  uns  dieses  gerade  nicht.  Es  ist  freilich  ein  grosser  Do^ 
schied,  ob  ich  sage :  Er  schimpft  mich,  einen  Ketzer  d.  b*  '^ 
ich....  bin  oder:  „Er  achünpft  mich  ehien  Ketzer^  sdi«!«^ 


*)  Der  Aasdrudc:  modlfisirta  Appoiitioa,  den  Dr.  F«  hrwdif'^ 
aas  zn  uBdeutUcli, 


/ 
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ea  »«1^)9  ^d>er  dtivch  dea  Drude  der  Stfanme ,  den  ich  tuf  Kei%er 
«eiste,    könnte  im  ersten  Satse  die  Besiehiing,  das«  ich  eben 
durch  sdn  Sclurapfen  erst  als  Ketier  dastände,  bezeichnet  wer- 
den.   Vel'gl.  Te  amicum  rneom  deügo,  wo  amicuni  menm  gleicb- 
sajp  antizfpirende  AppoeitiiHi  genannt  werden  l^ennte.    Wie  viel 
aber  bei  Erlüariing  sprachh'cher  Erscheinungen  auf  Betonung  und 
Geberde  gelegt  werden  mfiaae,  und  wie  manche  Beaiehnng  eben 
deshalb  nicht  in  den  Worten  liegt,  sondern  dadurch  erst  hinein- 
gelegtwlrd ,  muae  dem  Sprachforscher  bekannt  sein.    Geneigter 
sind  wir  jed0ch ,  das  fskt.  zu  bezeidmende  Wort  mit  dem  Ver- 
bam  zu  einer  Einheit  zusammenschmelzen  und  davon  den  zweiten 
Akkusativ  abhängen  zu   lassen,   gleichsam:    ,,Ich  freundnenne 
.dich,^^  wobei  wir  den  möglichen  Vorwurf  modemer  Tlineintra- 
^ng  imgebtihrlicher  Verwickelung  in  sprachliche  Erscheinungen 
ablehnen  zu  können  hoffen*    Jedenfalls  also  sind  wir  herecfatigt, 
^die  fraglichen  Akkuaative  und  Ablative  von  der  Apposition  anszit- 
-aehiiessea.    Wir  rechnen  deshalb  auch  im  Satze:  Filhim  cum 
natre  In  arcem  Amphipolitanam  custodiendos  mittit  (Just.  13,  6.) 
das  Part  nicht  mit  dem  Hm,  Dr.  F.  zur  Apposition,  denn  düiften ' 
wir  eine  Auflösung  versuchen,  ao  würde  es  wohl  heissen:  qni 
custodiendi  essent,  nicht  erant.    Noch  schiefer  ist  es,  wenn  der- 
aelbe  das  homo  in  ^iTullia  homo  nata  est^^  Apposition  nennt  S.  54. ; 
oder  in  „Aegjpti  canem  et  feiern  ut  deos  colebant^^  das  deosS.4S. 
Wollten  wir  demnach  unsere  Ansicht  über  die  Apposition  im  La- 
ielniachen  kurz  zusammenfassen,   so  erkliren  wir  sie  für  einen 
•▼erkürzten  Relativsatz,  der  einem  Substantive  oder  substantivisch 
.gebrauchten  Ausdrucke  «in  anderes  Substantiv  oder  einen  andern 
flubstamtivisGh.  gebrauchten  Ausdruck  schlechthin  (alko  ohneBe» 
jiLfthnng    einer    adverbialen  Bestimmung  —  z.  B.  einer  Absicht, 
JP^ige^^  9edlogu9g)  in  demselben  Kasus  -—  die  Ausnahmen  sind 
leicht  zu  erkttren  —  beigesellt.    . 

Pa  noa  in  Ausdrücken  wie:  „jBumine  Bh^o,  ficus  arbor, 
lapis  siUsx,  M.  Tulllus  Cicero,  Frau  Mutter,  Fräulehi  Tocliter,^ 
.die  beigesetzten  Wörter  zu  unselbststindig  und  in  ihrer  Bedeutung 
au  ahgeschwacht  sind,  ab  dass  wir  sie  als  Satz  erscheinen  lassen, 
dieses  aber  Immerhin  noch moglidi ist;  so  rechnen  wir  «le  nicht 
pur  elgeqtUciieo  Apposition,  sondern  nennen  sie  dieetaieOranz« 
#dieide  zwiSchM  Konkretion  und  Apposition,  oder  auch  apposi«- 
tionsartige  Zusätze,  Appo$iiion  im  weiiern  Sinne ^  eine  Unter* 
Scheidung,  die  Hr.  Dr.  F.  zu  ficua  arbor  etc.  etc.  nicht  macht  Was 
die  Adjektive  angeht,  so  kann  sie  der  Deutsche  und  Grieche  durch 
den  Artikel  zum  Range  eines  Subst.  erheben,  und  so  in  wirkliche 
^pporition  setien ;  der  Lateiner  kann  wenigstens  durch  die  Stel* 


1 

*)  Iftsrdeff  wagt  sogar  (Varsndmog.  Jesu):  „Spridi  dsn  fitsla  dir 
Drsd." .—      ^ 
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fang ,  dai  Geaehleclit ,  die  GtedankeDweadimg  fluwB  ffrinL  Schi 
•llndigkeit  Te^leihen«    Oft  wird  es  abo  Tom  SpndigcfiiUei^ 
Uuigeii ,   ob  de  Appoeilion  oder  reine  Eteverlcibaiig  n  mm 
■ind.    Eben  00  Terliill  et  sieb  ntl  den ,  eincni  persMidKi  fit 
Worte  in  dieser  Art  beigesellten  SabstanÜTen   oder  Adiektim 
Wer  Terkennet  in:    ^^leb,  ein  unglücküdier  Mann  =  der  kl. 
.bin;  ihr,  echte  WestpUUioger,   werdet  Schinken  forden«' i 
i^iposiUon  1  —    In  dem  Satie :  ,,Da  situ*  ich  amer  Um^  n 
.^ich'^  gleichsam  adjektivisch  geworden  nnd  riao  an  ehe  Afp» 
dtion  kaum  sa  denken,  obwohl  Becker  B«  S.  §  SOI.  d.  diei  in 
rechnet.    Damach  mnss  man  me  arisemm!  me  caecon;  «.i* 
beurtheOen.    Da.  wir  femer  die  Apposition  einen  ▼ok&ritall^ 
lattTsats  genannt  haben,  so  schiiessen  wir  VerkSrinngeB  tuA^ 
TerbiaisiUen  ans»  Streng  genommen  ist  im  Satse :  „  Atti«  x^«*n 
fropter  paapertatem  sues  puer  pasoebat,^^  keine  ApposiCioa,  im 
pner  ist  dem  Sinne  nadi  s=s  qnnm  paer  esset.  —  Eben  so  iM^ 
Wdrter:  Gaesari  qnaestori  nlterior  Hispania  obvenit  s  dem  Gi« 
als  Qoistor  s  dem  C.  wurde  in  Theil,  als  er,  weil  er  QiMtff 
war.    Solche  ▼erfcurite  AdverMalsitse  geben  daher  ia  der  Rd 
sonichst  adverbiale  Bestimmungen  aum  Pridikate  und  besieha 
dch  also  nur  mütelbar  d.  h.  vermöge  des  Pradikata  auf  du  Si^ 
atauüv ,    dem  sie  als  scheinbare  Apposition  entsprechen.   V« 
daher  Apposition  die  Einverleibung  der  Substantive  gtBuai^ 
den  kann,  so  gehören  nach  Maassgabe  der  Onverleibao^  der  A^ 
jektive  solche  Bestimmungen  nicht  nur  Apposition,  und  der  Mo- 
auDjr  scheben  auch  Lehmann  (vergl.  S.  297;  S95.),  Gotnip' 
%  S2S;  Wurst  S.  lOS.     Wenn  Lehmann  S.  S98  doch  die  fi^ 
guDg:  „Er  als  Christ,  er  sagte  es  ihm ,  als  seinem  Freaodej  ■> 
behandelt  ihn ,  wie  einen  Vnbredier  ,^^  als  Beleg  nur  Appodta 
nnf&hrt,  so  sdteint  darin  eine  kleine  Inconsequem  au  B^i^'' 
aofera  durch  das  „als^^  ein  beschrinkender  adverb,  Zosati  gcf^ 
whd.    Herling  (Grandregeln  2.  Ausg.  §  16.1  rechnet  sack 'f 
verkürsten  Adverbialsals:  Gestern  musste  sein  Vetter,  der  r«- 
liebste  Burger  der  Stadt,  die  Flucht  ergreifen  =»  obgieidicr* 
der  redlichste  Borger  der  Stadt  war ,  zur  Apposition ,  und  is  ^ 
fem  auch  dieses  mit  Fug  getehehen  könne,  haben  wir  0^^ 
merkt  und  Aehnlidies  schon  bei  Erkiarung  des  faktitiveo  Ai^'  ^ 
creare...  geltend  gemacht;   nur  erkllre  man  sidi dami gestio 
ikber  den  durch  die  Verbindung  und  Stellung  au  enieieodeo  S^ 
und  unterscheide  zwischen  strenger  und  weiterer  AppMition*  J|| 
den  Sitxen :  .,Bin  Fremdling  tritt  er  hi  sein  Eigenthom  (8di.)i  9" 
recte  vivendi  prorogat  horsm,  rusticus  exspectst,  dam  oeüod 
amnis,  (Hör.  ep.  1,  2,  42.  ib.  1,  7,  74.)  kann  das  Beiiigiiclie  0 
durch  Stellung ,  Betonung,  Zusammenhang  als  verkün ter  Ad^ 
bialsatz  erscheinen,  und  insofern  ist  die  Anschauung  der«ell^ 
als  Apposition  gerechtferUgt    FUr  das  iiefare  F^MwbA»  ^ 
R9d9  iit  aber  damit  nur  verloren ,  wenn  $nan  iUlee  Jhrtr^^ 


MicDf:  Kalhol.  Gebet-  aoil  ErlmQuogtboch,  '   SO? 

ftas  man  nicht  erHärm  hmn  oder  wUl^  Apposition  nemü.  Im 
Vorigen  ist  bereite  gegeben ,  wohin  wir  Sitte  wie :  Hunc  librian 
ei  donum  mittit  =  auf  dass  es  ihm  ein  Geschenk  sei  =  srom  Qe- 
sohenke  —  rechnen,  und  wie  entfernt  wir  sie  cur  Apposition  aäh« 
len.  Naher  kömmt  dieser  allerdings  der  hkt.  Akk.  in  obddes .  • 
custodicndos  mittit.  — 

Wie  sich  nun  die  Falle,  welche  wfar  dcmnaeh  wag  sU'tligian 
Apposition  reehnen«  wieder  Ton  einander  untersdieiden,  willen 
wir  nkht  weiter  beriihren;  so  viel  aber  haben  wir  sagen  woäen, 
theils  um  dem  Hm.  Veil^  die  Grunde  unserer' Abweidinng  Tonni- 
legen^  theils  um  ein  Jahrb*24y  2;  S.SM)5.*)  gegebenes  Versprechen 
wenigstens  etwas  xn  lösen,  theila  endlich,  um  den  Missbrauch 
mit  dem  Namen  der  Apposition^  die  wir.  keinesweges  Rkr  ,^eine 
rostige  Tradition'  yerjährter  Grammatiken^  halten,  entgegen  au 
treten.  Uebrigens  erwähnt  unser*IIr.  Verfasser  die  Appos.  eines 
Subst.  xu  einem  im  Verbnm  liegenden  Subj.  und  eines  Genit.  m 
einem  Pron.  possess.,  die  distributive  App.,  die  Appos.  dnee 
Nomons  xu  einem  ganaen  Satse,  eines  Inf.  su  einem  Subst  S.  50«, 
wo  ungenau  der  ietste  Fall  die  Appos.  einea.  Saties  an  einem  Inf. 
genannt  wird;  auch  deutet  er  auf  die  einen  veriLursten  Adverbiai- 
•atx  enthaltende  Apposk  S.  44  hin,  wie  er  denn  hier  und  überall 
mit  grosser  Genauigkeit  su  Werke  geht  und  nicht  leicht  etwas 
etwa  Wichtiges  unberfkcksichtigt  iisst.  ^ 

Was  die  Wortstellung  bei  der  Appoa.  angeht,  so  ist  das  All«- 
gemdne  S.  58.  Zus.  7«  angegeben«  Stellungen  hei  Big^namen 
wie :  L.  quidem  Crasans  (G.  off  2, 13. 17.) ;  M.  vero  Cethegnm 
(Cat  M.  14.);  C.  noster  Lanüa  (ad  Q.  fr.  2,  UM  Bf.  ilUns  Aurll 
(Gluent.  8.)  und  auch  wohl  eins  C.  fiUum,  eius  Piofilio  (G.  Clnent 
8. ;  Areh.  3.)  wiren  hier  besonderer  Brwfihnnng'  werth  gewesen. 
Die  freilich  nur  angeführte  firklimng  den  Romae  durch  in  urbe 
R.  und  des  abl.  des  Preises  als  Appoa.  aum  ausgeiossetten  pretio, 
so  wie  das  in :  denm  colit ,  qni  novit,  S.  7,  vermisste  is  verwerfen 
wir,  und  weshalb  man  pluit  eiUiren  wolle  dnrch  {dnit  aqua,  eoe^ 
liun  pluit  aqaam  oder  aqua  begreifen  wur  nicht  — 

Coesfeld.  Teipel. 


Kaihotisehe»  Oebei'  und  Erbauungibueh  für  Oym- 
nasiastea  ond  Zöglings  höherer  Bildnagt anctaltea  flberbaupt  Von 
IVoMs  Jo«.  MicM,  Lehrer  (jetst  Oberl.)  am  Gjrma.  sn  Paderborn. 
(belJof.  Wesener.     1889.)     8. 

(Pttlleaberg^s  Gebot«  nadBetraebtnagsbncb.  —  Entocblusi  giaoco« 
lationm.  Ouiavit  Dr.  Grata.  —  Betrashtnagen  ibsr  die  Evaago« 
liea  der  Fastea  mit  Eiaseblais  dar  LeMeasgssehiebto  von  Dr.  von  Hir* 
•eher.    OessolbsB  ■stwchtnagan  nbor  die  sonnt.  Evaageliea  des  fUf* 
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cfceojebves  1.  B. —  Der  Gebt  des  ChHt^Ddiiiiiw  dergetielUu  deiL 
•Zeiten ,  tta  den  h.  Handlangea  and  i»  der  h.  Kami  voo  Dr,  F.  A.  Ste- 
demaler.) 

Je  nehr  ei  die  Bedfirfoisse  unserer  Zeit  xu  erkeraen  gebc^ 
daM  unsere  Bildnngsanstalten  nicht  bloss  unterrichten,  sooden 
lueh  erziehen  9QUen  and  mbssen:  desto  ^ntiirlicher  wird  mtoei 
finden,  in  diesen  Blfittem  dA  nngeseigte,  Ton  dem  ftoma^ 
Behulcellegluni  Westphalem  den  Gymnasien  empfehiene  Buch  be 
aprochen  au  sehen.  Ist  doch  nach  unserer  Ueberaeaguag  ft^ 
fl5sitit  die  Wurzel  der  Erziehung  und  obendrein  dieBloAeoF 
aers  Geisteslebens;  Gebet  aber  ist  die  Religiosität  ausgespfodici 
Tor  Gott  Wir  fordern  demnach  Ton  einem  Gebetbudie  1)  d>a 
seine  Gebete  auf  dem  CIrunde  eines  glaubigen ,  vertrsuoiigBTOÜa, 
aehnsichtigen,  liebenden,  dankbaren,  ehrfurchtsvollen,  d» 
thigen  Herzens  ruhen.  Wh:  Terhehien  es  nicht,  dass  wir  m  ^ 
facher  Hinsicht  unsere  Zeit  für  eine  einseitig  Terstandige  haita; 
dass  es  uns  bisweilen  fast  sdieint ,  als  wolle  man  dis  Geoiöii 
k^um  ah  eine  Geisteskraft  gelten  lassen ;  dass  manche  Geixi^ 
Nichts  sind,  als  folgerichtige  Erweise,  wir  wagten  eben  nidiB 
Besonderes ,  wenn  wir  dem  liehen  Gott  auch  glaubten  und  tm^\ 
dass  wfTi  wie  manche  Diditer  langen  Anlauf  nehmen,  sie  woOta 
das  und  das  besingen  mid  kaum  zum  Singen  kommen ,  so  es  w 
nur  in  unsern  Gebeten  dem  Verstände  eben  abringen,  diss«^ 
beten  wollen  und  Gott  bitten  dürfen;  kurz,  dass  wirmu^^'t^ 
siren ,  statt  zu  beten.  Von  hohlen  rationaliatischen  Deklsmaftiosei, 
die  den  Kirchenglauben  Terflachen  und  nur  mit  bibllschea  f^ 
kein  sich  maskiren ,  woUen  wfar  nicht  sprechen.*  Nur  dis  «^^ 
wir  noch  hervorheben ,  dass  Furcht  und  Ehrfurcht  ein  weieolB' 
lieber  Bestandtheil  im  religiösen  Leben  ist  nnd  demnach  Abfi^ 
hierron  mit  Recht  unchristlich  hdssen  muss.  Waa  2)  die  Spr>^ 
mngeht,  so  muss  sie  kernig  und  inhaltsschwer,  würdig,  gem^ 
md  elnÜBch  sein.  Versehwemmungen  in  Worten,  abfltoaseiK 
Ausdrücke,  trockene,  nbditeme  Vorlegungen,  in  FüU^' 
ausartende  Blikneleien  taugen  in  ein  Gebetbuch  nicht«  Natürn^ 
muss  ein  Gebetbuch  f&r  Gymnasiasten  diese  allgemeine  Aoi^^ 
dening  auf  sie  besonders  anwenden.  3)  Endlich  muss  eben  dieK* 
gerade  in  die  einzelnen  Lebenslagen  der  Gymnasiasten  besooden 
eingehen.  ^ 

Und  nun  freuen  wir  uns  herzlich ,  dieses  von  der  kirchlit^ 
Zensurbehorde  empfohlene  Gebetbuch  unsers  Herrn  ^^^*^ 
solchen  Anforderungen  in  einem  sehr  hohen  Grade  entsprecbesi 
zu  finden.  Ueberalt  ist  es  der  christliche  Glaube  mit  den  ^ 
Ihm  hervorgehenden  Oesinnuagien ,  der  In  den  Gebeten  «i^^  '5 
spricht.  Was  die  Weh  ohne  Christus  war,  ist  nach  Paul  »^ 
1.  8.  84  nnd  35  angedeutet;  die  echte  Lehre  von  Ghdstf  ^^ 
heit   S.  «7  im  Giaubensbekeantiiisa  der  Meaae  ansge^todieB' 
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eben  «o  Ist  die  Ton  dem  brOebte,  to»  den  h.  I^ramenteo,  res 
der   Kirche  etc.  aufgenominen  •  oder  voraMgeMtst    Aus  dieser 
echtchristlichen  GesiDniin;  geht  dami  auch  Innrer,  dass  der  Hr. 
Verf.  jener  alle  Sittlichkeit  UhmeBden  Meinung,  Gott  könne  nicht 
ewig  strafen ,  emit  entgegen  tritt  -^  VergL  S«  60.  —  Dank  sind 
wir  Ihm  schuldig,  dass  er  manche  Kirdicngebetein  gnter  Ucber« 
«etSBng  nnd  sahireiche  Bibelstettea  den  Betnchtangea  und  6e« 
belen  anschloss.  •—  Per  Vortrag  ist  durchgängig  dem  Inhalte  an- 
gemessen und   gerade  fnr  Gymnasiasten  geeignet.  --*•  Wie  sehr 
dieses  im  Gan%en  Tollstindlge  Gebet  *  und  Betrachtungsbuch  die 
besondern  Lebenslagen  der  Schüler  berücksichtigt,   mögen  fol- 
gende Ueberschriften  beweisen :  Gebet  fnr  die  Lehrer,  Tor  und 
nach  dem  Unterrichte,  für  den  kranken  Mitschii/er,  beim  Tode 
eines  Mitschiilers;  Freundeswahl  und  Umgang,    die  Lesesucht/ 
beim  Eintritte  in  eine  höhere  DÜdungsanstalt,  beim  Anfange  eines 
neuen  Schuljahrs,  beim  Sclriusse  desselben,   die  Standesw^, 
beim  Austritte  aus  der  BildungsianstaH,  ror  «nd  bei  dem  Abgange 
zur  Akademie  (wo  dem  angehenden  Akademiker  sehr  sweckmissige 
Fragen  an  sieh  selbst  Torgehalten  werden) ,  der  ron  den  Seinen 
getrennt  lebende  Schiler.  Ausserdem  finde»  wir  besonders  nweck* 
mfissig,  dass  ein  Gebet  um  die  Tugend  des  Gehovsams,  um  dea 
.Geist  der  Wahrheit^  um  Reinheit  des  Hersens  nebst  einer  Be- 
trachtung über  die  Folgender  Unsnicht,  vm  wahre  Demuth  etc. 
aufgenommen  ist.    Wie  sehr  es  dem  Hrn.  Verf.  am  Hemen  liegt, 
dtirehherrBeh&nde  Frömmigkeil  und  ReHgiesItit  In  die  sartcn 
Ileraen  an  Terpflannen,  imon  ist  uns  ein  erfreulicher  Beweis^ 
dass  er  Ihnen  kleine  Gebete  „beim  Ausgdien  aus  der  Wohnungy 
beim  Hingange  lurKirelie,  im  Freien,  auf  dem  Gottesacker ,  ro^ 
dem  Spiel  oder  einer  Belustigung,  vor  der  Arbeit,  Danksagung    . 
nach  empfangener  WoMthat^^  darbietet  und  anempfiehlt    Wie 
für  die  Kirche,  den  Papst,  „den  Vater  der  Christenheit^^  etc., 
so  findet  man  auch  für  den  Staat,  den  König  etc.  hier  Gebete. 
Wir  theilen  zugleich  als  Probe  der  »aratellnng  hieraus  (S.  136) 
Folgendes  mit;  „Segne  unser  geliebtes  deutsches  Vaterland  und 
insbesondere  den  Staat,  in  dessen  Verbände  und  unter  dessen 
Schutce  ich  lebe ,   und  auf  dessen  Anstatten  die  Bildung  meines 
Geistea  und  meines  Hersens  mit  Liebe  geloidert  und  ToUendet 
wird.  Lass  diesen  Stasi  mehr  und  mehr  aufblühen  ia  Wahrer  Weis- 
heit, hv  echter  Tugend  und  in  geistiger  und  klUicber  Wohlfahrt 
aller  Unterthanen,  damit  unser  Vateriand  als  Muster  erglanse 
allen  Nationen,  gleich  jener  Stadt  auf  dem  Berge,  welche,  nach 
dem  Ausdrucke  Jesu  „Niemanden  verboigen  sein  kamn.^^    (Af  atth.» 
5, 14.)  Sch&tte  ans,  o  Herr>  die  Fülle  Deiner  Gnade  und  Deines 
Segens  i^ber  unsem  Klinig  und  seine  treuen  Diener,  und  Tcrleihe 
ihnen  Kraft  und  Weisheit,  dsmlt  sie  das  Wohl  des  Volkes  auf  das 
Gedeihlichste  grfinden  nnd  befestigen.    Du  hast  die  Obrigkeit  nüi 
den  Schwerte  der  Gerechtigkeit  umgürtet,  dass  sie  das  Recht    - 


wd  alie  CkreditMM  «dboüien,  «lle  UngoredbOglieit  mid  Empi- 
mnf  III  Dkhte  mehea  and  Jeden  einfen  nofe,  der  da'  Boms 
thut.  Herr,  laee  ele  io  dieteoi  Dir  wohlgefiUlii^  Diente  iv 
Bein  Reich,  für  die  Terfolgle  UMehuld  und  fikr  die  unterdridUe 
Togend,  nnem&dei  IhÜig  teia,  demil  Deine  lieUige  Kifdie,  di- 
nii  dM  OenelnwiAl ,  die  Wahitiett,  WisMMMclieft  und  Konst, 
getchfiUt  ▼on  dem  alelitigen  Arme  der  weliüeiien  Madil,  ua^ 
bindert  fortUüien,  oadlUfick  nodfiefea  unter  Deinen Kiiiden 
ferinreiten  nege.^ 

Die  Betrachtnngen  sind  In  demselben  Oetste ,  ili  die  Gebete 
•bgefasst  —  Haben  wir  nun  dem  Buche  nach  nnserm  besten  Wii- 
sen  freudig  unsere  Anerltennung  aasgesprochen,  so  wird  es  om 
desto  mehr  vergönnt  sein,  einige  Wünsche  und  Bedenken  snausBen. 

In  dnadnen  Gebelen  und  Betmchtinigen  kt,   wie  ei  m 
be4i!micen  will,   nicht  genug  eiit  Ziel  i«  Auge   bdialten.    Si 
winaekten  wir  die  KeanMiniongeliete  mehr  auf  den  HmptgedtiikeB: 
,^er  nn  Empfangende  ist  der  Gottmenach,   wh  er  wkk  für  twi 
mm  Ktewn$  Unapferi^'   nuriickgefiUirty   wedurch  nugleich  ät 
Kmnmnnion  in  niherm  Zuaammenbange  mit  der  Meaee  endueaei 
wire.    Um  leq^iiedere  einmal  daa  h  Gebet  vor  der  1l  K.,  was 
enihilt  ea  ni<sht  Alleal   Erat  Bewunderung  der  Liebe  des  Gott- 
menachen  nebet  einigen  FersiändigungMakiatn ,   dann  Giaubco, 
darauf  Behnancirt,  femer  Keue  und  Abtritte ,  aofort  Gelobnisi  oni 
Vcrtrmueay  eadUch  wieder  Sehnsucht.    Dann  folgeä  noch  wieder 
drd.^Ghiube,  HoiTmuig,  Liebe ^^  iilieraduriebene  Gebete  wi 
deaaoeh  ht  aldit  Aiiea  aufgenommen,  was  nna  im  h.  AbeadaiaUe 
daigeboten  wird.    VergL  Hirsehera  KatachetilE«    Die  Blesigebde 
sind  «um  Theile  ans  dem  Miaaale.    Gewundert  bai»en  wir  otf, 
dasa  die  Fürbitte  für  die  Veratorbenea  sweimal  darin  TorkomBt. 
Daa  Gebet  beim  Kanon  aeheint  una  su  wenig  Crebeti   au  fiel  Bi- 
flesian  an  aela,  eben  ao  S.  89,  und  daa  am  Meujahrsti^e  köont 
ana  au  dürftig  ?dr  $  in  denen  aber  beim  Tode  dnea  Mitscfaölen, 
einea  Angehörigen,  aoUte  die  Fürbitte  für  den  Veratorbenea  licbt 
leiiien,  wekhe  dich  dem  glinblgen  und  liebenden  Herseo  foB 
ndbat  nalie  legt.    Ungern  vermiaaen  wk  auch  Geiiete  «lun  Em- 
pfange der  h.  Fkmung  und  Kranlcenolaag.    Wir  danken  dem  Vot 
freudig,  daaa  er  ao  angelegentikh  gegen  die  Wollust  eifert,  vo^ 
daa  aufgenommene  Gebet  am  Feate  des  h*  Aioyaiaa  ist  um  adir 
erwünscht.    Wir  stimmen  nämlich  niclit  in  die  Mekaa;  eiOt 
welche ,  wenn  wir  nicht  irren ,  W.  Mensel  mehrmals  ausgespro- 
chen hat ,  ilaaa  um  Unaehuld  und  Reinigiceit  dea  Hertens  der  Vir 
schuldige  nicht  beten  könne «  weil  er  eben  darin  ein  ungektsotei 
Gut  beeitse.    Sa  kommen  nämlich  auch  dem  aartea  Alter  leUer 
Gelegenheiten  genug  vor ,  wo  aich  dem  Unreinen  gegenüber  ku 
remer  Gent  in  heiliger  Schaam  achütaen  und  vor  dem  Entweib^ 
ten  aich  ak  uttentwaihbar  fühkn  mttas>  und  Iflersu  kt>  wk  einer- 
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setts  AmMbnaof ,  m  mderaetts  de«  Hem  Onde  aSlhi;*    Bbo« 
deshalb  ^«cheint  nos  dana  auch  die  Verdming  des  b.  Aloyahis  ala 
hoben  VorUMes   eines  reioeii  tob  Wolhst  unbeflecUeii  Her- 
seas  für  die  atodirende  Jugend  ftbecaus  w^riihhaUg^    Wir  aageii 
Uer  mit  Nachdruck;  Wer  den  Zweek  wiU,  nuaa  auch  die  MiUei 
volleii.  Unser  Hr.  Verf.  ab«r  acheinl  nna  in  der  Betraclitun;  über 
dUe  Folgen  der  Unmchi  hn  Einielnen  zu  atarlc  aofgetragea  sit 
haben.    Nicht  als  wenn  wir  die  gescliilderten  Folgen  oidit  aner- 
kannten ^  sagen  wir  dieses,  sondern  deshalb,  weil  ein  der  Wollust 
amfämglkh  vcrfliUener  Magling  Yielleicht  auf  die  Frage: ,, Spricht 
noch  das  frühere  Feoer  ans  deinem  Augel  —  FfUilst  da  noch  die 
frühere  Kraft  ui  deinen  Gliedemi ''  sich  sUtt  der  Antwort :  ,,  Ach, 
es  ist  «loaelien,  und  der  todte  Bück  etc.  —    Ach,    sie  ist  ge- 
brochen und  mud'  und  mnlisam  schleppst  du  den  siechen  Körper  ^^ 
etc.  —  eine  wdt  andinre  giebt     Besser  slso  wbhl,    wenn  es 
hiesse:    Adi^   es  wird  nnfdilbar  erlöschen  etc.    Neben  Her- 
sensreinheit ist  Tonngsweise  in  unserer  Zeit  Itkr  Demuth  su  arbei- 
ten und  deshslb  Ilsen  wir  in  der  Abendprufvng  gern:   *Befiiss  ich 
mich  der  Demuth  1  Fühlte  ich  mich  nnangenehm  berührt,  wenn 
der  Lehrer  meinen  Mitschüler  lobte  1  u.  s.  w*    Auch  4o  der  auo- 
fuhrKohen  Selbitprufung  fehlt  wohl  Biaiges,  a.  B.  die  Frage  nach 
religiöser  Sehnsucht,  nach  Vertrauen  etc.  und  die  Prüfung  über 
die  Fehler  gegen  die  Demuth  stehen  sonderbar  genug  unter  den 
Versündigungen  gegen  die  eigene  Person.  —  8. 195  ist  es  4och  ^ 
SU  liart,  wenn  tou  den  Aposteln  gesagt  wird,   es  sei  Tor  der  em- 
pfangeaen  Geisteslaufe  am  Pfingstfeste  „  ihr  lUkhUer  und  einst- 
g«r  Wunsch^  gewesen,  „von  ihrem  Herrn  4ss  vernichtete  Reich 
Israel  wieder  hei^^estellt  find  sich  als  die  ersten  Wivdeiitriger  in 
demselben  ehrenvoll  Tersmrgt  su  wissen^  —  auch  im  Widerspruch 
mit  dem  S.  26  Gesagten.  —   8.  75  sdiehit  uns  der  Anfang  der 
Betrachtung  über  Freundeswalil  theüweiae  ungehörig ,  und  S.  18 
hatten  wir  den  Worten  Luk.  10,  16  eine  solche  Anwendung  nicht 
gegeben.  —  Die  Uebersetsung  der  Kirchengdiete  könnte  sich  bei 
aller  ihrer  Vortrefflichkeit  doch  niher  an*s  Original  scUiessen  und 
dadurch  noch  kriftiger  sein. 

SoUen  wir  nnn  noch  dM  uns  sn  der  sprschlichen  Darstellung 
Aufßdlende  angeben,  so  scheint  uns  von  der  Inversion  au  Mutiger 
und  rielleicht  mitunter  verkehrter  Gebrauch  gemacht  su  sein  — 
s.  B.  S.  SS:  Ja,  alle  Guten  sollen  seAen  metiie  Werke  und  prei» 
$en  ih'dk...;  S.  117:  loh  will  bekennen  wider  mich  meine  Unge* 
resht^kVit  dem  Herrn.  Vergl.  8.  35 ;  185  u.  a.  w.  -^  8.  38 
steht:  Die  Opfergabe  werde  voMraekif  8. 160:  Voraeichen  ßUr 
ndek  einer  sehr  bedenklichen  Zukunft.  6.  163 :  Andern  für  An- 
dere, auch  8.  83, 106, 197,  199, 102  ahd  DruckfeUer  und  die 
Interpunktion  winschten  wir  bisweilen  gelndect;  auch  wurden 
wir  nicht  vMefuU  schreiben,  vergl.  &  190.  —  &  80  heimt^s:  „Gs 
Issse  sich  der  Sinder  erscbitttem  durch  die  Ebrwigung,  wie  Der 
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itt  Tode  B9(ner  vergeme ,  wekher  (m  Leben  GaU€§  v«'gu3> 
Soll  das  heiMeii,  der  dichte 'im  Tode  amrich  nnd  «eine  Bekeb- 
rtmg  nicht,  welcher  ini  Lfeben  Gottes  Terfessen  habe^  bo  vi'i 
deatlkher  anssiidrficken.  Billige  g ewdhnllch  mystisch  geoanu 
AosdHidie  niissbiUigen  wiraicht,  sondern  eiinnero  Tidmelirn 
das  Wort  des  grossen  Niebnhr  (Lehensnachridhten  Hber  Birtk 
Georg  N.  ans  Briefen  —  Hamborg  —  Perthes  —  S«  474) :  ^SU 
nicht  alle  «lehrhaft  erhebende  und  erhabene  Lieder  dieser  A]^ 
(geistliche)  ,^von  Mystikern  gedichtet  ^  Ist  damnter  ein  einnge. 
weldies  unter  Vemunfltheologen^  (1)  ,,Chiade  finden  fcsna,  wen 
er  es  nifiht  allenthalben  behackt  und  umformt ^^  Doch  h^eo  w 
die  Worten  Leib  des  Todes,  8. 68  nicht  gefaUen^  —  Vnim 
unser  Gesammtortheii  ^  Wir  empfehlen  das  Buch  recht  sekr  d 
sollen  dem  Verf.  unsere  verdiente  Hochachtung.  -^ 

Aach  PüUenbergs  s^r  beifülig  von  Kritikern  und  dem  ¥ofte 
aufgenommenes  und  in*s  Hollfind.  undPohiische  übersetstes  kttMi* 
sches  Gebet-  und  Betraelitungsbuch  (Paderborn,  Wesencr) eig- 
net sieh  sehr  ükr  Gymnasiasten  und  ist  in  mandien  Punktes  t»!!- 
Stiindiger ,  aber  es  geht  niclit  in  die  besondem  Veriiiltinne  k 
Schüler  ein,  da  es  überhaupt  für  gebildete  Katholiken  gesdlri^ 
ben  ist.    Ein  anderes  Buch  unter  dem  Titel :    Eulochloio  gnff»- 
latinum,  eomplecfens  pias  preces,  meditatlones  hymaositfie  a- 
cros.    In  usum  iuTentutis  literarum  studiosae     CuraTit  Dr.  Lisr' 
Clem.  Grats,  prof«  in  Lyeeo  Dilfngano  .  . .  Campoduni  in  tjpogn 
phia  Koeseiiana  —  mag  seinem  bihaite  nach  selir  vortrefllcbseii. 
wir  würden  es  Gymnasiasten  des  uaklassisohen  Lateins  weg» 
nicht  gern  empfehlen.    Desto  mehr  aber  wollen  wir  --  '^^^ 
wir  in  diesen  BUltern  über  katholische  Brbammgriiteratar  v«hl 
sobald  nicht  wi^er  sprechen  werden ,  so  muss  miMi  uns  nodia 
paar  Worte  erlauben  —  desto  mehr  wollen  wir  auf  die  BeM 
tungen  des  Dr.  Job.  Baptist  tou  Hirscher ,  Professors  in  Frcibv?' 
über  die  sonntäglichen  Evangelien  des  Kirchenjahres  and  nb«^ 
aammtliche  Evangelien  der  Fasten  mit  Blnschiuss  der  Leidettsge* 
Bchichte  (Tübingen,  H.  Laupp)  aufmerksam  machen.    Du  ^^^ 
Werk  hat  schon  mehrere  Auflagen  erlebt  —  1886  die  i.  -/«^ 
ersten,  dessen  2.  Band  wir  mit  Selmsncht  erwarten,  i^t  die* 
Ausgabe  des  I.Bandes  (Adrent  bis  Ostern)  [1838]  nnveriiulert^ 
blieben,  eine  sehr  anerkennende  Beurtheiiung  von  Dr.  Mtckite^^ 
in  der  Tübinger  theol  Qnartalschrift  (1839.  4.  Heft).    Man  A^^ 
leicht,  wie  einflussreich  es  fGr  den  Gymnasiasten  ist,  »ber^ 
Bonntagliclicil  evangelischen  Abschnitt  eine  ihm  angemesseiieD^- 
traclitung  au  seiner  Erbauung  lesen  an  künnen.    Was  Hirscs^ 
nach  unserm  tJHheile  besonders  ausaeichnet,  ist  nicht  ouf"'*^ 
gemüthliche  Warme,  mit  der  er  das  Wort  Gottes  dem  Hfsx^ 
nshe  zu  legen  weiss,  sondern  auch  vor  Allem  der  ^^^ 
Scharfsinn,  womit  er  es  deutet,. und  die  psychologische 'H^^'^ 
wodurch  el:  es  attf  die  Haoptricbiongen  der  mensclilidieB  ^^ 
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aiwiiweirdeii  Und  diese  in  ihren  ^heimsten  Re^mgen  zu  lielan- 
sclicn  versteht.     Es  ist  meines  BriK^tens  eine  liaiipttiigend  der 
Erbanungsschriften ,  venn  der  bessemngswillige  Leser  sieh  eft 
dnrch  dteseifoen  getroffen  flhlt  nnd  sich  selbst  durch  sie  klarer 
iivird ;  ich  fand  es^  vorzugsweise  in  Hirscliers  Betrachtungen  (und 
seiner  Moral).     Insbesondere  sehefint  uh»  der  Hr.  Verf.  in  seinen 
Betrachtungen  Aber  die  sonntSgiicben  Evangelien  auf  die  Glan- 
benspunkte,  g^gen  welche  unsere  Zeit  Torsilglich  ankämpft,  aus- 
irezefiehnete  Rücksicht  genommen  sn  haben.     So  ist  die  Gottheit 
Christi  aus  des  Herrn  eigenen  Aussagen  und  denen  der  Apostel 
und  der  folg'enden  Gläubigen  herrlich  erwiesen,  und  die  Unantast- 
harkeit  jener  Aussagen  ist  dadurch  siegreieb  dargethan,  dass  sie 
uns  als  durch  Wunder  bestitigte,  durch  das  Zengniss  des  himmii- 
nchen  Veters  anerkannte,  vom  Demüthigsten  und  Ansp ruchlose- 
sten herr&hrende,  den  Bedürfnissen  und  Interessen  der  Menschen 
höchst  angemessene  Aussagen  i^orgestelU  werden.     So  ist  ferner« 
die  efti^e  Verdammung  des  unbekehrten  Sünders  in  überaus  ein- 
diioglicher  Sprache  geschildert  und  vor  dem  Vorstände  gerecht^ 
fertigt,  wobei  uns  nur  der  Hr.  Vert  die  Notliwendigkeit  der  Hölle- 
aus  der  unendlichen  Liebe  Öottes  gegen  die  Oes^mmtkeii  der 
vernünftigen  Wesen  nicht  genug  zu  begreifen  scheint ;  nnd  wo  er 
die  Ausiucht,  Gott  werde  auch  dem  hartnackigsten  Sünder  noch 
unter  andteren  Einflüssen  (s.  B.  auf  den  Sternen)  Zeit  aur  Bekeh- 
rung geben,  nicht  durch  die  Bemerkung  abschneidet,  dass  der 
Allmächtige  hier  die  Menschen  in  den  Jahren  des  Erdenlebens 
den  verschiedensten  Einflüssen  genug  aussetzen  kann.     Andere,' 
nirgend  eine  Hauptsache  betreffenide  Ausstellungen  aus  Mangel  an 
Kaum  übergehend  Weisen  wir  nur  auf  die  Darstellung  der  Deronth 
(392  sonnt.  Ev.,  566  Fastenbetr),  des  Aufschubecr  der  Bekehrung 
(sonnt.  Ev.  103),  der  Lauigkeit  das.  116;  der  Menschenwürde 
^18;   des  Gottvertrauens  das.  412;   der  Ausreinigung,  die  uns 
allen  Noth  thut,  das.  09;  des  Naturlebens  in  Verbindung  mit  hei- 
ligen Festen  das.  231 ,   der  Leiden  des  Herrn  (Fastenbetr.  558' 
Q.  s,  w.)  hin ,  nnd  wir  würden ,  wenn  wir  unserer  Neignng  fblg-^ 
ten ,  fa9t  Alles  auszeichnen.    Die  sprachliche  Darstellung  ist  ein* 
dringlich,  plastisch,   vielfach  originell.    Wie  anschaulich:    sich 
dem  Ersehnten  entgegen  heiligen!  (sonnt.  Ev.  S.  115).    Dennoch 
erlauben  wir  uns,  gerade  in  diesen  BtSttern  einige  sprachliche 
Nichlisaigkelten  und  Druckfehler  aus  dem  zuletst  genannten  Bu- 
che ansnführen.     Dahin  rechnen  wir  das  so  oft  wider  den  ge- 
wühnllchen  Schreibgebrauch  ausgelassene  Komma  nebst  andern 
anssergewohnlich  gesetzten  Satzseichen ,  i^emer  iSetigkeitgebend 
S.  30;  (es  ist  überhaupt  ausserordentlich  schwer  ^  Kousequens  in 
der  Setiung  des  grossen  Anfangsbuchstabens  Mi  haben  —  vergl. 
etwas  und  Vieles  100,  Jenes  09,  Wer,  nichts  103),  Ic4denschaft- 
voU,  sehnsuchtloa  S.  11,  76, 135,  185;  den  Spreu  07;  mit  tau- 
send VorurtbeU  und  Kigennvia  172;  dlca8fal%l»8,295;  die  Idee 
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—  htogMtoiki  211;  SdiwftiM  (Schwiden)  19;   wihrM«  *» 
S25,  397}  auagerednfefi  Fingen  406,  weiw(^(wei8*0  409  ;  &  17^ 
Jdi.IL  stnit  Lot  II.;  «reafeaea  423;  Slökttemto  tiodeiitUdi; 
8.  um  steht  ^iho''  für  ,,Uiin'S  Schwerdt  171,  Aerudie  99,  u  lor 
m4  &  287;  8.  504  feUt  wdehe;  8.  20  die  ewig  Bwi^eitea  lir 
,,ewlgen'*;  272  «teilt:  den  KiuibeB  winen,  weleiier  w  sei  (iiebr. 
oder  griecli«  Konetr.);  0mig0ge»  gehen  s»  könmeu  wäneekmt  mer- 
den  14;  iMÜbt  nn  T^rselitön  xfl  dftrföii  geglaubt  92;  dem  Annm 
etwte  abgedrückt  100;  Aereiniguiig  102;  wae  eie  eein,  hei»» 
oder  geiteo  moeliten  137 ;  132  etiade  der  UebeieSdiaiciikett  Inl- 
beo  besser:  dtss  sie  .  •  dastdie,  nad  ttase  aosgeschiedesi  sd; 
8. 184:   ,,weao  der  8oiia'^ ..  ist  ein  Aaakolutli.    Aaffalieod  ist 
auch  43. 120:  ,,ianer  welchea^^  für  «^iaaerhslb  weldier^^  ind  300: 
„wire  er  gesessen'S   497:  ,^warea  gestandea^^  obgleich  aacb 
ScIiiUer  (Ansg.  in  1  Bd.  8.  477)  sagt:  loh  bin  vor  Furstm  geataa- 
dea ;  vrgl.  Luthers  Bibellkbers.  3  Mos.  13,  28.    Wir  haben  obes 
erwähnt,  dass  Hirscher  auch  des  Naturieliens  in  ^TerUnduag  mü 
den  heiL  Festen  gedidite;  mehr  leistet  in  dieser  Hhisicht  SUa- 
demaiets  (Prof.  der  Tlieol.  in  Freibtirg)  Geist  des  ChristeatlHiBKs 
dargestellt  in  den  heiligen  Zeiten,  in  den  hciL  Handlui^reii  und  ia 
der  heil.  Kunst  (Maiai,  Fl.  Kupferberg).     Es  ist  bereiln  die  2. 
umgearbeitete,  verbesserte  und  Termehrte  Auflage  des  Tortreini- 
chen  Werks  1838  erschienen.    Dieses  Weric  möditen  wir  aeboa 
deshalb  Gjmnsdalbibliothelien  dringend  empfehlen^  weil  es  dasa 
iMitragen  mag,  den  Sinn  für  die  Natur  rege  au  madien  nnd  die 
Sdiüler  dem  StubenhoclKen  und  dem  votnelnnen  Stadtlehen  la 
entwöhnen.    Eben  so  wohltätig  kaa^  es  f&r  den  Kanstsinn  wer- 
den.   Wir  sehen  far  hiufig^  Kupferstiche,  a.  B.  von  Raphseh 
▼erlillrter  Madonna,  oder  seiner  Verklirung  Giiristi,  Ton  Vind't 
Abendmahle  u.  s.  w.  oder  hören  dne  musikalische  Messe,  aehea 
grossartige  Werke  der  ^hrlstliehea  Architektur  wui  Skulptur; 
man  glaube  doch  nicht,  dass  der  Jüngling  iu  sdche  Herrlichkeit 
teo  dndringe,  ohne  einen  leitenden  Cicerone!    Den  nun  vertritt 
dieses  Buch«    Und  weicher  Gewinn,  wenn  d^  junge  Mann  alles 
Dieses  vom  rdigiösen  Gesichtspunkt  aus  anscbaueii  lernt!    So 
werden  ihm  auch  die  kirchlichen  Feste  lebendig  «ml  Leben  ge- 
bend, und  msoche  vortreffliche  christliche  Hymnen  nnd  sonstige 
tief  christliche  Lieder  werden  so  mehr  Gemeingut.    VieUdcht 
gewinnt  der  hochgeehrte  Hr.  Verf.  durch  Zusammenalehung  all- 
gemein gehaltener  Reflexionen  noch  Raum ,  elalge  solcher  aartea 
Dichtungen  aufaunehmen,  wie  wir  dann  an  der,  aovid  wir  wis- 
sen, nur  eben  S.  438  erwähnten  Stations-  oder  Kreuzwegsaa- 
dacht  das  tief  empfundene  Gedicht  von  Angelas  Säesius  (Bearbei- 
tung von  Winter  und  Sprenger.  ManuJieim  bei  Hoff  1838,  S.  74) 
vorschlagen  würden.  Zu  einadaen  AusateUungen  aa  diesem  treif- 
llchen  und  so  sehr  beifiUig  aufgenommeuea  Werke  bldbt  uns 
kdn  Raum^  doch  mochte  der  Hr.  VerL  den  FaacUagsf  reuden  in 
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seincar  ide^Mrttiden  DaraleUniif  vielMol»!  m  Tid  VondifA  lei- 
sten, und  neben  der  Schilderung  der  Charwocbe  lesen  wir  imiiier 
noch  gern  Hock*8  Charwoche  in  seinen  Novellen  und  Erzählun- 
gen (Wien  1839  Leop.^ Grund.  Leipsig  Fr.  Fleischer).  MilHoter 
inöchte  die  Darstellung  unbeschadet  der  Tiefe  deutlicher  sein 
können,  wie  s.  B«  S.  185, 125  u«  s«  w. 

Coesfeld.  Teipeh 


Alie  Chriailiehe  Lieder^     Ueberseist  und  nebtt eium  An- 
hange herauf  gegeben  von  Dt,  H.  F\re$b€Kg.     Zecbit  1838.  8.  86  8. 

Unter  diesem  Titel  hat  Hr.  Dr.  Freyberg  ausser  den  Jbekann- 
teren  lateinischen  Hymnen:  Siabat  mater  dolorosa^  Veni  sancte 
spirüuM^  IHesirae^  dies  Uta ^  noch  folgende,  minder  bekannte 
Lieder  herausgegeben  und  mit  einer  metrischen  Oebersetzung 
ausgestattet:  Altitudo^  quid  hie  iaces^  Cur  mundus  tniiitai  sub 
vana  gloria^  0  Roma  nobiiis  orbis  et  domina^  Parvum  guando 
cerno  deum ,  Hora  novisshna  iempora  pessima  sunt :  vigilemusl 
Pone  ludum^  Magdalena^  Qüid^  tyrunue^  quid  minaris  ?  Ptau-' 
diie  emeli^  (Donsolatris  paup^rum.  Der  Anhang  liefert  1)  ein 
von  dem  Herausgeber  selbst  Terfasstee  kteinischea,  lugleich 
deutseh  äberselBtes  Lied:  CogUationesIestt  Golgatha  ascen^ 
dentis;  S)  Huss;  3)  Die  Ideale  von  Schüler  ins  Lateinische 
uberaetst  von  Hm.  Dr.  Freyberg. 

Was  suTorderst  die  Originale  der  filteren  lateinischen  Hym« 
neu  betriff! ,  so  scheint  der  Herausgeber  niclit  dberall  aus  gani 
lauteren  Quellen  geschoirft  lu  haben.  Da  dem  Büchlein  weder 
ein  Vor-  noch  ein  Nachwort  beigegeben  ist,  so  können  wir  über 
die  Veranlassung  und  über  den  Zweck  dieses  Unternehmens  über- 
haupt kein  ToUstfindiges  Urtheil  abgeben.  Jedenfalls  scheint  die 
ganse  Anlage  einea  tieferen  Planes  und  gründlicher  Studien  auf 
dem  Gebiete  der  alten  Hymnologie  zu  entbehren.  Der  Heraus- 
geber mag  Ton  einzelnen  Liedern  besonders  angezogen  worden 
sein ,  und  nachdem  er  einen  Theil  davon  übei^etzt,  sich  zu  einer 
Veröffentlichung  seiner  desfallsigen  Versuche  bewogen  gefühlt 
haben.  Aber  auch  Ton  diesem  beschrinkteren  Gesichtspuncte  aus 
betrachtet,  dürften  die  gebotenen  Frilchte  zum  grossen  Tliell  für 
noch  unreif  lu  erklären  sein.  Wihlen  wir  zuvorderst  den  herr- 
lichen Hymnus  Veni  sancte  spirüus ,  dessen  dritte  Strophe  seiur 
steif  ahro  übersetzt  ist : 

O  bsn^Ugsmdmr  Strehi! 
FüUs  Du  d0€h  eiUmmei 
an  die  HerMtm^  die  Dir  treu! 
Ohne  Deiner  fFeike  Krafl 

tti  goas  ven  Sünde  frei* 
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Noeh  weiter  von  der  waaderinreo  Wafadilieit  dei  OrigUs 
entfemt  ricii  Strophe  4 : 

Woicht  I  wtu  hefleM  su  fcftctn, 
«mI  loof  dorr  m(,  iott  ^etA«!«, 
&e«le ,  trat  verwundet  wird  ! 
Biege  Du^  wa$  spröd  und  hartf 
wärme  ^  wa§  vom  Froit  erelarrt^ 
Leite y  wae  eich  hat  verirrt! 

Des  Ori^ntl  fnbrt  aber  nnwiflkMich  m  einer  Tidweu^ 
Umtlichen  Uebersetsuti;  hin: 

Lava  fttod  eet  eordiduwh  Waeehe  wae  heßeeket  uf, 

riga  quod  eet  ariclaun«  labe  wae  verdorret  tff, 

tana  quod  eei  »aucium,  keile  wae  verwundet  iä, 

flecte  quod  ett  rigidum^  beuge  wae  erstarret  ist, 

fooe  quod  eetjrigidum^  wärme  was  erkäUet  ut, 

rege  quod  eet  dtvium,  Unke  wa%  verirret  id. 

Noch  atifFallender  stellen  sieh  jene  StdfiglceiteB  in  i^ 
Ucbersetziing  von  Dies  irae  herans,  worüber  wir  indessen,  it 
diese  Sequens  schon  so  oft  übersetzt  worden  Ist,  hier  nicht  oo- 
stsiidlicher  sprechen  wollen:  das  jedocdi  möge  nicht  unervtiiit 
bleiben,  dass  der  Herausgeber  die  beiden  letzten  Stropheo  ts 
Original  wie  in  der  Uebersetznng  ganz  weggelassen  liat«  ht  ^ 
Wiltk&r,  oder  welcherlei  Hnirsmittel  sind  zu  Rathe  gesogen  vor- 
genl  Gerade  die  Schlussstrophe  übt  eine  am  so  gewsltipic 
Macht  auf  das  religiitee  Gefühl  aus ,  als  sie  bemhigender  Nat^ 
ist,  nachdem  vorher  die  Verdammung  der  Bösen  darch  den  Bef 
tremendae  maientatis  (hier  sehr  matt  wiedergegeben :  Förfi  ^ 
füfchihar  9tr engen  Irenen;  weit  besser:  König furckihar kei- 
erhaben)  so  erschütternd  auf  das  Gemith  eingewirkt  hatte: 

Huie  ergo  paree  Deu§^  Laee  ihn  aiso  Guade  finden! 

Pie  Jeeu ,  dominef  Frommer  Jegu ,   Mittler  D*, 

dena  eie  requiem^^Amen,  gieb  dau   eie  in  Frieden  r^ 

Mehr  gelungen  ist  im  Ganzen  die,  Uebersetznng  von  des  hö* 
'ligen  Augustinus  Gegengift  gegen  die  Herrsehaß,  der  Sä»i^^ 
weiche  wir  daher  als  Probe  vollständig  mittheilen  wollen: 

• 

Quid,  tyranne,  quid  niinarit?  Drohe  nicht ,  TyraiiD  der  Süades! 

quid  usquam  poenaruin  est,  wae  von  Q«ftlefi  Da  erdacht 

quidqoid  tandem  machioariti  aod    wae   da   noch  magit  ^ 

finden, 
hoc  amantl  parnm  ett.  iMichtles  bt'e  wo  Liebe  ia^^ 

Duke  mihi  craclari,  Sies  iet's  nater  Sebmers  m  ^ 

bea. 
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malo  nor!  qnatn  foodiiiri» 
naior  ▼!•  amoiis  est. 

Fara  rogoi  quaniTis  ftrofles 
et  qoiflqaid  flagroram  est, 
adde  fenom ,  adde  crncei, 

dH  adhuc  amavti  eit. 
Dulce  mihi  craclarf, 

parva  Tis  dolorb  eit: 

malo  mori  quam  focdari^ 
maior  lU  amorii  est. 

Kimis  bland  Ol  dolor  ille, 
una  mors  quam  brevit  est, 
cmciatai  amo  mille, 
omnii  poena  levis  est. 
Dulce  mihi  saactarl, 

parva  vjs^  dolorls  est? 

malo  mori  quam  foedari, 
maior  Tis  ainorts  dif» 


•ebwaei  ist  Jeder  Schmen  nad 

kleia; 
lieber  todt  als  sündig  leben, 
st&rker  wird  die  Liebe  seia. 

Magst  mit  ScheKerhanfen  dräuen 
und  mit  jedem  Strafger iclit, 
mich  dem  Schwert,  dem  Kreuze 

'  weihen, 
meine  Iitebe  sehreekst  Dn  nicht. 
S&ss  ist's  unter  Sehmera  sn  be- 

beUf 
schwach  ist  Jeder  Schmers  ond 

klein: 
lieber  todt  als  snndtgr  lebeui 
starker  wird  die  Liebe  sein. 

Welche  Wonne  diese  Schmeneji 
und  wie  fcun  ein  Tod  allein ! 
taofendfache  Lieb  Im  Herten, 
werd  ich  starb  im  Dulden  sein. 
Süss      ist*s     Wundenqual     au 

schmecken, 
schwach  ist  Jeder  Sehmera  und 

klein  t 
lieber  todt  als  Sondenflecken, 
stärker  wird  die  Liebe  sein. 


Der  in  jeder  Strophe  wiederkebrende  und  nifr  In  der  letzten 
in  einem  einsfgen  Worte  veriinderte  Refrain  hätte  dem  Herausge- 
ber S.  52  f.  aar  Ricbtachnür  dienen  sollen;  denn  atfwie  hier  im 
Refrain  der  Omndgedanke  des  ganzen  Liedes,  daas  die  Liebe 
starker  sei  als  jedwede  Qual,  immer  wiederkehrt ^  ebenAo  muss 
in  jenem  Auferstehnngshymnus  der  Grundgedanke,  um  den  sich 
alle  Erscheinungen  der  Im  Frühling  wieder  auftabenden  Natur  wie 
um  Ihre  Angel  drehen,  nach  jeder  vieneiligen  Strophe  als  Refrain 
wiederholt  werden;  und  dann  erhält  das  ganze  Lied  «rat  seine 
ToUe  Kraft  nnd  erscheint  in  seiner  hohen  poetischen  Schönheit. 
Das  hat  aber  unset  Uebersetzer  nicht  gefühlt,  indem  er  erst  in 
der  dritten  Strophe  den  Refrain  einfallen  iisst,  dagegen  die  vor- 
hergehenden Verse  in  je  achtzeiiige  Strophen  lusammensleht,  so 
dass  man  Anfangs  giauüen  möchte,  es  wfirde  einem  ein,  wenn 
auch  so  recht  schönes  Frikhiingslied  geboten,  das  aber  erst  in  der 
Verbindung ,  worein  es  mit  der  Auferstehung  des  Weitheilandei 
gesetat  ist^  seine  höhere  Weihe  empfangt.  MerkwRMig,  dass 
auch  hier  der  Refrain  der  Schlussstrophe  in  Biaem  Werte '  verän- 
dert ist  (io  statt  namgue).   Da  uns  ausserdem  die  f  oa  Hin.  F.  ge- 
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gebene  Verdeotoelnittg  nteht  allerwege  befriedigt  hal ,  m  babei 
wir  iin§  Id  elifer  neaen  Tersucht,  weiche  hier  neben  dem  ei  eu- 
imsiura  in  6  Strophen  hergestellten  and  nunmehr  in  seiner  «ik- 
ren  Bedeutung  erseheinenden  Original  einen  Plate  fiaden  msge: 

jtuferst0kmng  de»  H^mu 

Jaachset  ihr  HimsMl, 
•autelDd«  Lürte, 
jubeU  ihr  llöliea« 
miitcheade  Klifle! 
Wieder  er  kehrte, 
'  gleichwie  er  lehcta, 
Jetoe  ertUnden 
vaa  Todeebandea« 


eaali» 
rideat  aether» 
snaraint  et  iaus 
gandeat  evbis. 
Nanique  revixit 
sionti  disil 
ptas  illaeias 
Inasre  Jesus. 


Traaiivit  atrae 
turha  praeellaei 
subiit  ahnae 
gloria  palmae« 
Nanque  revixit 
sicnti  diail 
piof  illaesus 
fnaere  Jesus« 


Starmische  Wiade 
wehen  gelinde, 
Palmen  sich  heben 
ffrifch  auffaalebea. 
Wieder  er  Icehrl«» . 
gleichwie  er  lehrte^ 
Jesue  erstanden 
Ton  Todesbanden. 


Snrglte  ▼ecal 
sorgite  flores, 
germina  pietis 
snrgite  eampis* 
Namfue  reviait 
sionti  diait 
pins^llaesns 
Innen  Jesns. 

Teneris  misUm 
TioU»  f0saf « 
Candida  sparsis 
Ulla  calthis. 
Namque  reviait 
sicnü  diail 
pius  illaesus 
funem  Jesus. 


Blttthen  ertpriessel» 
Blüth^p  des  Leasss» 
Keime  eatschlieMct 
buntem  Gefilde ! 
Wieder  er  kehrte, 
gleichwie  er  lehrtCi 
Jettts  er«tandeo 
von  Todesbanden* 

Veilchen  und  Brosen 
aftrtiich  nch  kosen» 
Talpen  lich  reinen 
Lilien  einen. 
Wieder  er  kehrte, 
gleichwie  er  lelurte, 
Jesni  erstandan 
von  Todesbanden* 


Cnrrite  pkbnis 
earssion  venSs, 
ffnnüte  Isnhvm 
bnridtn  metmm* 


Liederjans  vollen 
4dern  gequollen, 
Lante,  erklnngent 
gesungen! 
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• 
NamqvB  T«vixit  Ifle^er  er  kehrte, 

•icoti  dixift  gleidiwie  er  lehrte, 

piai  illaesae  Jesus  enUodeii 

f anere  JesKS«  ron  Todesbandea. 

Plaodite  moAteSy  Felsen ,  erkliogef^ 

ladite  fonttSy  Quellen ,  entspringet^ 

resenent  raller,  Hügel ,  hernieder, 

repetant  ceiles:  Thaler  tönt  wieder! 

lo  rerizit  Frohleelit ,  er  kehrte, 

sicttti  dixit  gieicfawie  er  lehrte, 

pius  iliaesua  Jesus  erstanden 

fnnere  Jerat»  von  Todesbanden. 

Der  eben  so  tiefe  poetische  ab  hohe  religiftae  Gehalt  dfeaea 
Liedes  springt  am  meisten  In  die  Augen ,  wenn  man  den  Refhdn 
nicht  als  eine  leere  Wiederholung ,  sondern  lediglich  als  das  Cen. 
triim  unitatis  ansieht,  so  iwar,  dass  das  Wiederaufleben  der 
ganxen  Natqr  nach  dem  langen  Winterschlafe  gleichsam  als  eine 
unmittelbare ,  in  jedem  Jahre  sich  emeoemde  Folge  der  Aufer- 
stehung des  Ueihndea  erscheint 

Dr.  N.  Bach. 
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D$   fuAnsdom   megandi  formuU$  tathorum   aeemroHns  erpVesmdl» 
serrpttt  A.  Cramer.  Odthen  188S.     Hr.  Gellaborator  Craner  In  Ce- 
then,  der  vor  4  Jahren  bereits  durch  ein  Programm  de  vtudli  titeramm 
aatiqaarnm   ntllitate,   dae  wohl  höchstens  nur  dnreh  die  Form  nuf 
Neuheit  Anspruch  machen  kann,    nn  dem  Examen  der   Hfaptsehule 
in    Cötkea    einlud,     hat    aueh    hier    dem   gleichen  Gescfafifte   sich 
untersogen ,  und  einen  Theil  seiner  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
auf  dem  Gebiete  der  latetntsehen  Partlirellehre,  wenn  man  diese  also 
neenea  darf,  in  dem  rorliegenden  Programme  niedergelegt     Ich  muss 
gestebea,  dass  mich  die  Wahl  des  Gegenstandes  viel  erwarten  Hess,  die 
Heffoaagen  aber  meistens  gar  nicht,  selten  nur  tum  ThclI  befriedigt  sind. 
Hm  rerlangt  gewiss  In  jettiger  Zeit  ron  einem  Lehrer,  der  ein   Pro- 
gramm schreibt  und  dadurch  gleichsam  den  wissenschaftlichen  Geist 
und  Sias  der  Schule,  an  welcher  er  wirbt,  rerCreten  soll,  dam  das- 
selbe* wenigstens  ernstliche  Studien  rerrathe ,  und  insofern  eine  Sache, 
die  bitbsr  nicht  genau  aufgefasst  oder  wohl  gar  falsch  dargestellt  ist, 
bericbcige,   und  dadorch  einen,   wenn  auch  noch  so  geringen  Beitrag 
lar  Wisteaschaft  gebe.     Sachen  aber ,  die  jedem  SchAler  einer  hdhem 
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Cbute  des  gdebiic«  GjrnnMlonifl  bekannt  scifi  mAipMi  mal  hiäiim 
ffnr  den  näclMtcn  Schiilkrew  patten ,  der  gelehrten  Welt  in  «iier  b^ 
Mindern  Schrift  vorlegen  xa  wollen ,  waa  toll  darauB  der  WitfeticUI 
fnr  Nntxen  erwachten ,  wenn  Hr.  CraiAer  sein  Programn  nicht  ebn 
aeinen  Schülern  bettiipmt  hat.  Dadurch  geht  der  Zweck  iafn- 
grainnie  verloren ,  die  nicht  für  den  Schüler  geechrieben  tiad  aid  tk 
beweisen  sollen ,  was  sein  Lehrer  versteht,  sondern  ein  ZengniM  able- 
gen müssen,  wie  der  Lehrer  sich  bestrebt,  auch  wUsenschaflUch  v» 
ter  forCanschreUea ,  und  wie  bei  Ihm  Lehren  nyd  Lernen  in  treser  ■• 
aertrennlicher  Verbindung'  ^stehen.  Jener  ausgesprochene  Fall  trill 
nun  Hrn.  Cr«  Programm  im  höchsten  Grade ,  denn  ea  eathilt  nditai 
Bemerkungen 9  die  für  einen  Primaner  und  Sekundaner  xnlatst  icdi 
gut  und  förderlich  sein  können ,  aber  gewiss  |iicbt>nr  öffsDÜicki 
Mittheilong  für  Gelehrte  sich  eignen,  wenn  er  une  nicht  etwi,iii 
ich  aber  nirgfnds  ersehen  kann,  eine  Probe  abgeben  wollte,  vie  « 
aich  mit  seinen  Schülern  auf  dem  grammatischen  Gebiete  nad  bcw- 
dere  der  Partikellehre  versuche.  Das  acheint  mir  aber  aicht  ss,  aii 
diese  Bemerkongen  soUea  In  all^m  Ernste  gelehrte  QntersodiBisa 
aein , '  da  Hr.  Cr.  mit  der  Göttlichkeit  der  Sprache  und  dem  i^uUdM 
Berufe  dessen  sein  Programm  einleitet ,  der  sich  dem  SprachstiUi« 
widmet,  und  hiermit  also  anxudeutea  scheint,  dass  nncli  er  jeses gött- 
lichen ,  erhabenen  Weg  betreten  habe  und  jene  Göttlichkeit  b  lich  uf- 
nehmen  und  dann  ftusserlich  wieder  mamfestiren  wolle.  Sonst  vöuie 
ich  wirklich  keinen  Grund,  waru|n  er  In  einer  so  langen,  limiid 
schwülstigen  Vorrede  grade  dieses  Capitel  abhandelt,  dasdsdiMi^ 
mit  den  folgenden  sprachlichen  Bemerkungen  in  keiner  weiteres  B** 
rührung  steht.  Dean  ea  als  Lueirai^isser  .aaxniieimiea,  fihle  '^ 
mich  nicht  berufen,  da  in  der  Welse,  wie  geschehen  ist,  obosdfeg^ 
ringste  Mühe  noch  einmal  so  viel  Notixen  über  latelnischs  Pariä«^ 
aufgebracht  und  aus^mmengesctst  werden  konnten«  In  der  Eiilnt»? 
p»  S — d,  de  diviaa  linguavum  na^ur^  vel  maxime  respicienda,beffnt 
9r.  Cr.  snnächst,  dass  die  menschliche  Rede  von  Gott  hefstSBUse  u' 
ein  lebendiges  Bild  des  göttlieh^n  Geistes  sei ,  aber  dvrcb  Uiaiatiff^ 
«ad  natürliche  VerhäUnisae  nach  der  ladWidaalitat  des  jedsssnliga 
yolkes  sidi  verschiedentlich  g^staUe^  haiie,  dass  ferpier  wie  derSü* 
der  Pilaaxe  immer  die  gleiche  u^d  seiner  Vatnr  analoge  Gatt«! 
treibe,  so  auch  der  fneascblicbe  Verstand  eine  ihm  und  seinem  Wei^ 
ähnliche  ftede  eraeoge  and  die  Spraehe  demnach  era  Bild  der  Seele  i(i> 
Dieser  geistige  Process  aber  bleibe  ein  Geheimnisa,  van  lÜisoasd  ifck 
ergründet,  wobei  viel  auf  die  Anschauung  und  die  eigentbüniicbs  Vtf- 
bindnng  des  Körpers  und  der  Seele  ankomme ,  und  weil  dar  Verstti' 
mehr  und  feiner /uA/e,  als  er  es  mit  Worten  ausaudröckea  ventfH 
SP  sei  jede  Rede  nichts  Anderes,  als  ein  Streben,  die  Worts  denGi- 
fülfle  und  den  Gedanken  geoan  aas« passen.  Ist  nun  aber  die  Spf>^ 
göttlichen  Ursprünge^  führt  llr.  Cr.  fort,  ao  kann  anch  üi  ihr  sieht* 
Zufalliges,  Entgegenstrcbeodes  und  Uopassead^  liegea,  nsdüA^ 
das  ihr  Fremdartige  accommodirt  jede  Sprache  ihrem  Wessa.  Detbil^i^ 
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tncli  nlclitt  elto  qbiI  det  Mentdieii  winliger  alt  das  SpradittojUafii| 
und  nichts  i«t  der  AntliildDDg  das ^  Geittei  and  der  EotwidEaliiBg;  dea. 
Sdiarftions  fördaiUcbari   als,  «In  gottUehes  Gasati  doreh  dia  ▼erschier  ' 
denen  Spradien  hiodorch  sicli  gleichm&ssig  hiosiaband  lo  baabachtaa, 
nnd  di^  TerschiedaBa  ThätigJceit  nnd  Kraft  daftiansehlicban  Geistes  in 
der  alnsalnen  Sprache  an  arfcaDneo%     So  stehen  denn  Erkenntnitg  und 
Eineicht  in  dem  Charakter  eines  Volkes  im  innigsten  Zasaram^nhaago 
und  'bedingen  sich  gegenteitig«   nnd  so  ist  Sprachvergleichung,  in 
neuerer  Zeit  besondert  i^ngeregt,  ein  Torangliches  mittel  nur  Bildung 
geworden.     Wie  .femer  jede  Schriftstelle  aas  sich  heraas  erklärt  wer- 
den mnss,  so  moss  anch  jede  Sprache  aus  ihrem  innenten  Wesen  her- 
ans  erkannt  und  belrachtet  und  Alles  ihr  Widerstrebendes  nicht  Analo- 
gen Töllig  von  ihr  geschieden   werden',    indem  man  den  allgemeinen 
▼olksthümlichen  Geist  besonders,  erforscht.     Biese  Sprachvergleichang 
passt  aber  weder  für  Schüler  noch  kann  sie  von  ihnen  ausgeübt  wer- 
den ^  ja  rie  wird  selbst  von  Vielen  verkannt,  nnd  verachtet  nnd  nnr  we- 
nige Männer  wie  Becker,    Grimm  und  Schmitthenner  u.  s.  w.  haben 
diesen  wahren  Weg  vollkommen  erkannt  und  angebaut.  '  Endlich  er« 
klärt  sich  Hr.  Cc*  dahin,  dass  anch  sein  Zweck  sei,  im  vorliegenden 
Programm,  so  wie  auch  in  andern  folgenden,  einselne  Theile  aus  der 
lateinischen  Sprache,  die  von  der  uiisarigen  absnwelchen  schienen,  ira 
Zusammenhange  und  unter  dem  Lichte  eines  allgemeinen  Gesetses  aa 
betrachten ,  and  begegnet  xuletst  der  möglichen  Verwunderung  eines 
Ungläubigen  über  diese  siemlich  lange  praemissio  schlagend  genug-  mit    * 
dem  Grande,  dass-Of  selten  Gelegenheit  habe,  seine  Gedanken  in  der 
Weise  sa  enthüllen  und  dass  ihm  daher  das  Programm  recht  erwünscht 
gewesen  sei,    sein  l^era  dem  gelehrten   Pnblicnm    au    erschliessen/ 
p.  9.  Deniqua  varo  si  quls  forte  miretnr,  qood  haec  tanta  praemiterim  et 
non  statim  rem  propositam  Inceperim ,  nihil  aliad  affer^m  nisi  ma  hae 
OGcaslona,  quaa  modo  raro  offertar,   uti  yoluitte  ad  dicendnm  quod 
senliam,  ut  qnitqoe  intelligatar,  quomodo  da  hac  quaestioncnia  iadiciari 
velim.      Zuerst  handelt  Hr.  Cr.  über  aoa.     £r  meint  nämlich ,  dass 
es  in  der  lateiobchen  Sprache  einige  Verneinungsformea  giebt,   in 
welchen  die  Negation,  bei  einer  Verglelcbaag  mit  unserer  Sprache  ühar-> 
flüssig  oder  abgesdiniackt'  [snpervacanea  aat  inept§]  aa  sein  schalaa, 
'^^  dast  dief  aber  wirklich  nur  scheinbar  und  als  ein  festes  Gesets  für  die 
Sprache  anauerkennen  sei,  dass  jede  Negation  ihre  eigenthümliche  Kraft 
überall  bewahre.     So  sage  man  im  Bentschea  iah  verbiete  Bir,«  es 
nickt  EU  tban ;  Ich   hielt  ihn  ab ,  es  nicAt  an  than ,  wie  die  Griecfien 
bei  ähnlichen  Wörtern  änayoQtvup^  auixBa^ui  a.  s.  w.  ftij  setsten  und 
weglieisen ,  wahrend  die  Lateiner  1bier  der  Negation  entbehrten  and 
blos  Veto  te  facera  sagten.     Eben  so  sei  „nicftt*'  überflüssig  in  eini- 
gen'Ansrnfongen:  nwas  habe  ich  in  Rom  m'dbf  alles  gesaheo ,  was 
habe  ich  n*cäf  für  Schmeraan  erduldet,  wo  dar  Lateiner  sage:   qnantas   ^ 
res  Romae  vidi!    quantos  dolores  perpestus  sum!  und  merkwürdigar 
Weise  wird  dann  Cic.  Tukc.  9,  32.  citirt,  welchps  gerade  das  Gegen- 
tlieil  beweist,  denn  wenn  man  den  Aassprach  des  Socrates,  als  er  die 
K,  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Püd.  od.  KrU.  BibL  Bd.  XXVIU.  UfL  ^        21 


S2S  BiblUgvaphttcke  BerleliCe. 

reidM  IlMg«  CtoM  mi  SOker  ia  «Imm  «NÜichM  Z«^  r«"««"^ 
„qiiwa  ■•!!■  mm  dIaiSdflM««  »kM  ircBiKk  mTImm  mg«  ••  iehe  lA 
wirklich  aicbl  ei«,  wie  Hr.  Ct.  mH  MiMr  Di—uafcwBg  mtkeMM  vi 
Dodi  ohae  BudktkbC  «MMif,  WM  mIbI  «m  Jm»  BeehMtonk» 
siclillich    4«»    Aaitorwg   im    om  g^gM  <«■  Gefirt  4«r  telMta 
Sprache,  die  etteeMI«  hefaa  Bar^Jlee  eioet  hitoialMhc«  Bi«ralM 
den  Si:hAler  eieer  nittleree  ClaMe  mU  gveeMM  BivCae«  gcg«k«  *» 
den  konnle?  Hatte  et  Hra.  Cr.  wealgtCeat  aar  gelallea,  aas  die  Grd 
dieMT  ErvcheiaoBg  aasagdhea ,    irelahea  ich  s.  B.   iai  Mtim  Fib 
darin  fache,  daM  «tr  dergleichea  Verbiadaag  aat  «ehr  in^  hr 
hea,.nad  iodeai   wir  Mgea,  ,,wai  htfhe  leh  aa  Brnrnv^AiäBap- 
•eben'«  aatdräckea  waHea,  daet  et  wohl  afehto  aielir  gi^,  w  ^ 
aichC  getehea  hillea,    wibread  die   Bdmer  iie  «ehr  als  Aamf  a(^ 
fiistea ,    nad   aiit  aalarlicber  Aaflattaag  der  Regafioa  biet  ad  6 
Menge  oder  BedeatMmkeiC  der  Gegeatidade  hiadealea  welk»,  4ie  na 
in  Bern  geiehea  bal,  te  daft  der  beMidere  Nachdrack  ia  das  Fik 
auf  quH  oder  faaalat  ffvt  rahen  wärde,     Aach  wir  köaaen  Ja  mt  4» 
aelben   Rechte  aagen:    Hie  vid  aah  ich  sa  Roaa^    Kicht  wwfl 
fchwaeh  aad  hdchal  «abedentead  aiad  die  9e«erkaagea  aber  fa«,  A 
p.  II— 14  aich  iai  Tolblea  Sinne  dea  Werte  breit  aaachen.     Hr.  Cr 
will  niailleh  beweiae« ,  duaa  anch  im  Iiateiniachea  ««acbnial  tfe  Kc- 
gationtpartikei  öberinaaig  sa  aeia  acfaeiae ,  wie  bei  qaia  aack  Stnfir 
nuBgarermeln  ala  aett  dabito,  fteri  aoa  pelea«,  aea  ataiCaH  akest,  ■« 
recoao'y  and  aach  hier  iat  allea  -ia  bnataeheekigvr  Creatalt  umtarnttf' 
Anch  hier  fehlt  wieder   die  Angabe  efaiea   aintknaealieben  Gni'^ 
aad  Hr.  Cr. /der  «na  anaeiBaBderffettt,  daaa  ^ain  saaaornaeageifUt  » 
aaa  deia  alten  Ablativaa  fal  far  qae,  qae  and  aea ,  oder  «at  V^^ 
qaod  and  aon,  aad,  uai  ja  aicht  miafrerataaden  aa  werdeii<,Bci«rtekw 
f  ai  fit  ini  deaa  poteat  falli  pro  qaemode  ckirt  [Ja  damit  wir  ghsb« 
'  aach  Cicero  habe  qui  »r  qaonMde  gebraacht,  wdMen  Cieera  4«  NJ| 
%y  81.  ala   Gew&hraaaao  der  letatea  Worte  angeführt ,  war«*  "^ 
leichter  Eatrop  aad  Nepoal],  meiat,  daaa  qnin  aach  im  wg^^ 
Falle   ala  aaaBmmeageaetBt  a«  betrachten  und  aoa  dabite  gota  M 
eigentlich  ao  anfaufeaaea  aei4     Warum  aolHeat  De  ea  niciU  tbaa,^ 
>  aweifle  nicht  daran«      Nachdem  er  daaa  wiederam  recht  gewki««"" 
eine  Stelle  aaa  Cic.  de  Or.  2,  89.  aoa  poaaum  qaia  excIaeiaiB  la«^ 
achriebea  liat,    and  bei  aaa  im  Deatachea  für  gleich  belli  *^ 
aage :  Ea  fehlt  nichU ,  daaa  ich  der  Ungtacklidiate  wäre  aed  i^s»  ^ 
ni.cht  derUnglacklichate  w&re,will  er  Jene  Verachtedeaheit  darSprtf^ 
aogar  in  der  geriagen  Eiltwickinng  dea  Conjo'nctiv  In   anaerer  Spr>^ 
aachea.     Wie  ich  des  Teratehea  aoU,  begiteife  ich  freillek  »'^^^'."^ 
▼ielleioht  mancher  mit  mir.     Wafem  laaat  aaa  Hr.  Cr.  hier  im  Stt^ 
Jeae  Erklärung ,  daaa  wir  den  Sats  mit  quin  ala  Frage  aaffatiea,  f^ 
Hiebt  aaa.      Sollte  hier  durch  die  doppelte  IfTegalioa,  dieiaben^ 
Sitsea  aioh  findet,  nicht  die  Verneionng  attrker  herFoigehobea  ^f* 
den.  Indem  lie  in  Jedem  Ollede  gleich  atark  hervortritt t   DediSl*""* 
Hr.  Cramer  nicht,  daaa  ich  meine  VermuthnDg  aar  irgendwie  ali  ^^ 
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lieUantgebey  ieft  will  ja  nicht  über  tfea  Geb^aach  der  NegaHoatpar- 
tilceln  bei  den  Rdmern  naktm  nnd  freMem  Anftehlnee  geben !  Ja  nm 
die  negative  Kraft  dieser  Partikel  herantinttellen ,  aa  der  wohl  noch 
heia  Mensch  gesweifelt  hat  nnd  jemals  iweiVeln  wird ,  fahrt  er  den 
Beweis  an,'^8ss  maa  qnfii  oft  mit  vi  no»  (?)  oder  enr  non  Tcrwechselt 
finde.  Hecht  schlagend  wird  liier  wieder  Cid.  Terr.  11,  T7.  fieri  non 
potest,  fit  eum  tu  lO  tna  prorincla  nwn  cognoris;  so  Oic.  Agr.  11,27.  quid 
est  cansae,  gtim  decemTiri  ..;  posslnt  dedncere  Terglicben  mit  ad 
Famll.  11,  IS.'qnId  est  caasae,  cnr  non  sft  in  optatis  aogefnhrt..  Eben 
so  hdnne  man  ja  aach  statt  qnia  nach  solchen  Negatlvifttscin  anch  qno- 
ininns  anwenden ,  und  ^  werden  wiede^  nicht  mehr  als  Y  Stellen  ans 
de.  Nepos  nnd  LIvins  angefahrt.  Hr.  Cramer  konnte  slth  diese  ganso 
Auseinandersetanng  in  allem  Ernste  jparen  nnd  branchto  blos  auf 
Schnlsens  kleine  Sehulgramnbatiky  $  &I.  p.  80$.  a.,10  n.  11.  hinwei- 
sen I  wo  wir  dies  Alleä  finden«  Und^  wotfu  Beispiele  y  die  man  schock- 
weise auffinden  kann.  Zuletzt  endlich  wird  die  franaSsIsche,  Italiehitche 
nn^  englische  Sprache  noch  Terglichen^  die  ebenfalls  nach  dca  Wör- 
tern des  Zweifel Ds  der  IVegationspartIkel  im  2.  GKede  sich  bedienen. 
Zugleich  endlich  wird  anch  die  fragende  Kraft  des  quin  i.  B.  in  quin 
prodls  mit  IndicatiT  und  Imperativ  Terbanden  [cf. Schulz  kleine  Sehn Igr. 
I.  e.  B.  11.]  mit  5  Stellen  aas  Cic.  und  JAs,  bewiesen  und  der  Unter-» 
achied  awisched  non  dubito  mit  ace.  e.  iaf.  und  quin  dahin  bestimmt, 
dass  dann  der  acc.  c.  Inf.-  stehe,  sobald  man  nicht  frage,  sondern  nur 
anzeige,  dass  eine  Sache  nieht  zweifelhaft  sei.  Infinitivus  vel  accusat.  c. 
Inf.  post  Terbom  non  dnbitere  tum  seqountur ,  quum  non  iot%rrogatur, 
aed  modo  slgoificatnr  aüqaam  rem  non  dubitari.  Ein  ganz  trefflicher 
fJnterschied ,  der  mir  freilich  au  hoch  liegt.  Denn  wenn  Ich  rocht  se- 
hen kann,  Ist  In  der  Ton  ihni  selbst  angesogenen  Stelle  Crc.  pro  Flacco 
96.  tabnlas  in  iiaeÜl  potestate  ftoisse,  num  dubium  est,  wirklich  eine 
Tra^t  enthalten,  nnd  wie  passt  also  Hrn.  Cr.  Bemerkung?  Viel  besser 
und  genauer  Üt  der  sonst  oft  angegebene  Unterschied,  dass  non  dubito 
anch  Ton  Cic.  .da  mit  dem  acc.  c.  Inf.  verbunden  werde ,  wo  in  Ihm  die 
feste  Uebersengung ,  der  unerschflHerliche  Glaube  liegt  und  es  so  iU\ 
als  certo  scio,  persoasum  est  ausSlrnckt.  cf.  Dahne  ad  ffep.  praef. 
liebrigens  dfirfte  die  Stelle  Cic  ad  Fam.  16,  21.  uad  Nepos  praef.  nicht 
mit  Cic.  pro  Flacco  38.  verbunden  werden,  da  Cicero  doch  wohl  in  dem 
Punkte  genauer  sein  mag ,  als  Nepos  und  Cicero's  Sohn.  Hier  ist  ge- 
wiis  genau  zu  scheiden.  Nach  quin  handelt  Hr.  Cr.  über  ne  und  er- 
klärt uns  die  Erscheinung,  dass  nach  den  Worten  der  Furcht  und 
Besorgniss  ae  gesetzt  werde,  wo  wir  sagen,  „dats^  und  ut,  wo^wir 
sagen  „dass  nicht,*'  also:  nlmirum41la  rerba  timendi  non  timorem  so- 
lum,  in  quo  qnis  est,  significant,  sed  etiam  Studium  eam  rem ,  quae  est 
contra  conSiltum ,  quanlam  licet  prohibeadi.  Nem  qüod  timeo  id  a  tat 
temoitan  voio  t («dsognre  removere,  und  fugt  noch  hinzu ;  Herum  [scXatl- 
nomm]  Igttur  plus  est  actipols,  nostromm  plus  sensnum,  mit  Anführung 
des  Griechischen :  dedoixa  fi^  6  nariiQ  tijfiF^oy  anro&yiftfiii/,  und  wieder- 
um des  Fraaiösischen  uiid  Italienischen.     So  sei  er  .denn  auch  ä«  er-' 

21  ♦ 
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klaren «  wanmi  nach  ^an  Wdrtera  7  walcha  alaa  Soi^  i   oiaa  Beai- 
bang  enlbalteoj  wie^cogiUro,  coainlere,  protpicare,  videre  a.  i.  w.  n- 
bald  maa  eiwaa  verhüten  wolle,  ne  geaatat  werde,  und  hier  wird  wie- 
deruin  Cic.  pro  Lig.  10^  29.  Tidelo  na  arretU  and  Fan.  4.9.  cegiUolM 
etty  ne  tntias  noa  sit  ctUrt.    Wae  bat  ann  Hr.  Cr.  damit  erreiditl  Ha 
er  nni  dareh  diese  Bemerknng  «aber  in  daa  Wesen  der  NegatiTpartikcl 
„ne'*  eingeführt?    Gewiss  nicht.     Diese  Bemarlcang  gäbe  Ich  Bieua 
Quartanera  und  i^ena  ich  «ach  das  Franaösisclio  and  Italieniache  M 
Tergletche ,    so  glaube  ich   doch ,    dass  sie  mleb  Tatstebea  isl  & 
Sache  Tollkoninien  auffassen.  '  So  setaen  as  aas  alla  Grammilikcf  tu- 
eiaander,    und  woiu  das  also  noch  einasal  wiedergabea  darch  fast  S 
Seiten  hindurch,  was  allgemein  bekannt  ist  and  von  Allen  so.erklait 
wird  [cf.  Zani|it  Grammat.  $  533  u.  534}.     Zaletet  endlich  banaeUHi. 
Cr.  p.  17  —  23  von  den  Formeln   iaud   $tio  an,  acscia  aa,  ädki 
an^  incertum  est  an  und  verspricht,  naahdem  fast  Alle  an  einer  ricbtiga 
fi rkiärung  verxweifelt  baltea,  eiaea  neuen  Weg  einauschlagea«  Usteritf 
Angabe  der  laterpretea^  die  aiemlich  dürftig  ist^aad  sieb  am  Vielef  w- 
mehrea  Hesse ,   vermisse  Seh  vor  Allen  Hiebaal  Webers  vartreffiicba 
Programm  „da  formolarum  'i|eseio  aa  —  baad  scio  aa  — dsbit«  u 
—  vero  nsn,  wo  mit  seltenem  Fleissa  die  bedeateadsten  StelleB  deru- 
erkaunt  guten  Clastiker  gesammelt  und  erläutert  sind.     So  dnrfte  g^ 
wiss  auch  die  geaaue  Aaseinandersetsaag  dieses  Gegensteades  bei  Hid 
Tursell.  Tom.  I.  (der  bereite  schon  Im  J.  1829  erschien)  p.814— ^i 
die  fast  alles  Bekannte  entbaU,  aicht  ubergaagen  werdea,  daiie  ^ 
Lehrreiches  beibringt  and  leicht  maBche;i  Abweg  des  Hrn.  Cr.  feAi^ 
haben  jvnrde*     l^r  geht  nämlich   voa  der,   wie  mich  b'edäskeo villi 
gans  falschen  Ansicht  aas,  dass  an,  weil  es,  bei  Doppelf rages  je^«* 
iual  im  2.  Giiede  gesetet  wird  ,  auch  aiamals  alleia  stehen^ koniie,  Wi- 
dern selbst  da ,    wo  es  au  Aafange  einer  Frage  gefunden  werde,  ^ 
weder  auf  das  Vorhergeheade  sich  besiehe,  und  also  nie  eines  seid 
Gedaaken  beginne, 'oder  wo   es  so  an  seia  scheine,  aasdenig»i<* 
Zusammenhange  der  Rede  sich  das  VardergUed  leicht  ergasseo  Uf» 
Wenn   llr.   Cr.   albo  verfahren   will,   so  läset  sich  Ifticht aach  die «i- 
fachste  Frage  aar  Doppelfrage   umgestehen ,    denn  da  jede  Freg^  ^" 
Ungewitsheit,    einen  Zweifel  enthält,    sa  liegt  allemal  sehr  nshe,  tli 
das^.  Glied  die  'Negatioa  des  ersten  au  ergäaaan.'    Z.  D.  bei  der  F(*- 
ge:  Bist  Du  zu  Hause  gewesen,  kann  man  ergänsen  oder  nicht,  >*" 
so   läset  sich  snletzt  Alles  auf  diesen  Doppelsinn  saruckführeo.    I^^ 
in  solchen  Fällen  natürlich  ntrum  und  nnm  nicht  aa  der  2.  Stelle  ft^ 
ben  konnten,    lehrt  die  gesunde  Vernunft,   da  es  vermöge  ihrer  Be- 
deutung unmöglich  war.     Dasselbe  aber  was  Hr.  Cr.  von  ao  UweUe» 
will,   fällt  ebea* so  gnt  auf  nesnruck,  aus  dem  voa  mir  zngttüht^ 
Grunde.      Ja  Hand  sagt  p.  299.  ansdräcklich  uad  mit  vollem  B<i<^^*' 
;,Illud  tamen  tenendum  est,   re§  eas  quae  per  an  ponaatar,  ii^^ 
esse  debere  et  coastituere  aovam  senCentiae  partem,   id  qnai  f^^?^ 
etiam   Wnnderus  observavit  in  Var.  Lact.  cod.  Ett  p.  91.    Cebrir"^ 
räume  ich  Ura.  Cr.  die  gemachte  Bemerkang  vallkommen  ein,  ohg^^ 
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e  keine  ncae  !st  nnd  Hand  Tnrtell.  p.  805  tq.  hat  fclion  scheinbare 
bweichoffigen  Dieittentheils  nnd  iprnndlich  beseitigt.     Richtig  isl  fer- 
er  der  Gedanke»  obwohl  nicht  «o  gang  im  Allgemeinen^  wie  Hr.  Cr. 
ill,  daes  im  2,  Gliede  meiiteni  eine  Steigerang,  ein  Gegenstand  Ton 
rosseretn  Gewicht  enthalten  sei,  wie  In  Ihir.  Sat.  2,  6,  73.  wovon  auch 
chon  Hand  1.  e.  gesprochen  hat.     I>ass   aber  in  dem  2.   Gliede   eino 
öhere  Wahrheit  liege,  lengne  ich  vollkommen.     Z.  B.  Cic.  lib.  2.  ad 
ktt.  ep.  6.,  um  ein  beliebiges  ansofüliren,  qnin  etiam  dtibitem  an  hie  an 
Lntli  Isonsldam.      Das  Gemfith  aWeifelt  blos,  es  kann  dich  no^h  nicht 
ntscheiden ,  denn  wenn  der  Gedanke ,  an  ^ntium  sich  nicderxalassen, 
fine  höhere  Wahrheit,  «ine  grossere  Wichtigkeit  enthielte,  so  ratiss  ja 
lereits  die  Wahl  getroffen  fein.     Beide   Oerter  tindfär  Cicero  noch 
^IctcA,  daher  sehwankt  er.     Hr.  Cr.,  hat  sich  durch  das  „Heber**  Ver- 
alten lassen,  dass  wli^ hinxafägen  können,  ob  ich  mich  hier  oder  lie- 
ler  an  Antinni   niederlasse ,« aber  konnte  rann  nicht  eben  so  gnt  sageii, 
)b   ich   mich   lieber  hier  oder  lo  Antinm  niederlastfe ,  und  dann  hatte 
in  das  erste  Glied  den  Vorzng.     Das  „lieber**  soll  ja  nor  aasdrücken, 
dass   er  sich   fnr  einen   Ort  entscheiden  raass,    and  der,  welchen  er 
wühlt,  allemal  der  vonuglichere  ist.      Welchen?    Darnm  handelt  es 
sich  ja  eben  in  der  Frage.     So  wie  diese  .Stelle   sind  aber  alle  an  be« 
trachten ,    und  Hr.  *  Cr.   wird  einsehen ,    dass  sein  Gebäude  auf  sehr 
schwachen  und  gebrechlichen '  Stutzen  ruhe,    und  sein  Beispiel  Horat« 
Sat.  2,  6,  73.  liesse  sich  auch   so   umkehren:  Ob  die  Menschen  wohl 
nicht  mehr  durch   Reichthum  als  durch  Tugend  glücklich  sind(     Und 
liegt  endlich  in  dem  mit  an  beginnenden  Gliede  wirUich  eine  gewiwe 
Entscheidung ,    so  liegt  sie  gewiss  nicht  in  dem  an ,  sondern  in  dem 
Zusammenhange,  In  der  Gedonkenreihe  der  Stelle,     Die  Worte  ntrum 
divitits  homlnes  an  sint  virtoto  beati ,  ans  aller  Verbindung  der  Rede 
hcrauRgestellf,  lassen  gans  aweifelliaft,  ob  der  Mensch  mehr  durch  Til- 
gend oder  durch  Reichthum  glücklich  sei.     Doch  hören  wir,,  wie  Hr. 
Cr.  sein  GebAude  weiter  anfTuhrt  und  stuttt.     Er  meint  nemlich  p.  20. 
„  ex  quo  facile  [n&mllch  aus  der  eben  angeführten  Meinung]  videmus, 
oinne   discrimen    esse   in    particularnm    ob    et  an  nsu  diverso.      Nos 
mim  qnnni  utomnr  ob  priore  loco  ^    Latin!  antem  posteriore ,  sequitor^ 
tit,    %\  nnnni  tantum  aliquid  interrogatur,    ad   sententiam  aceuratius 
signilicandam  verba  affirmnnlia  vielmehr,  sogar,  selbst,  adiidamus,  ^e- 
cesse  slt,  quuni  Latlaorum  sola  parttcala  „ao**  ntendnm  sIt,  posteriore 
iDtrrrogatlonIs  loco  usltata  per  se  verlöre.      Qaoniam  nostra  particula 
„  ob  "  priorem  locuni  tenet ,  Latiaorum  „  an  ''^  posteriorem,  ratio  pror-^ 
SU8  Inversa  est.      R^cte  igttur  dioimus  liulla  sententia   praetermissa : 
Ich  weiss  nicht,  oh  die$  nicht  $ogar  wahr  ist,  Latin! :  nescio  an  hoc  ve- 
roni  sit,  omissis  verbis  „  utrnra  falsum.  **  -    Da  argiimentirt  aber  Hr* 
Cramor  wiedemm  sehr  falsch.      KAmllch  wenn  'er  sagt,   dass  das  an 
nnieriii  blossen  „  ob**  Im  ersten  Gliede  entspreche ,  so  Irrt  er  gar  sehr. 
Gcbraochea  dean  wir  unser  „oh**  nicht  auch  in  2.  Gliede,    i«  B.  ich 
weiss  oicbt^  ob  or  au  Hause  ist,    ob  nichtf    Hr.  Craroer  hat  sich 
aar  didardi  taaseben  lassen ,  dass  wir  hol  Doppelfragen  das  Z,  „ob** 
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TOf  dem  „o4«r**  meifteo«  weglmMen«      Dem  eigeatfidi 
tagen  t  Ich  weiM  nicht  ob  er  geinnd  oder  ob  e?  krank  iel«     Sicdu  hict^ 
nach  ob  aoch  an  der  2.  Stelle  1  Die  Partikel  «,ob**  drä^ft  gewiaa  eb« 
•o  got  wie  im   Lateiniichen  snletst  weitoT/nichta  ans  nie  d^m  ZweÜcl, 
dieUnbettioimthoit,  and  kann  im  Lateiniichen  daher  ebea  aowohl  dorck 
ntrnm  alt  an  ,^   alt  nnm  and  no  wiedergegeben  werden.      Vmä  wtm 
denn  endlich  eine  eolcho  Verbindnng  wie  im  Deotscbea  ^  Ich  wd« 
nicht,  ob  diea  nicht  sogar  wahr  i«t«  nicht  anch  netteentfig'  eia  Tordo^ 
glied  Torani  „ob  ot  fakch  ift^  and  tteht  dann »eigentlidi  nidl  naa, 
Hrn.  Cr.  Theorie  snfolgei  j^nes  „ob  dies  nicht  Tielmehr  vnbr  ieiH  im  1 
Gliede?  So  mom  denn  natürlich  noch  der  lotste  Schlafe  p.   21,  lilick 
aeio:  Ergo  qnnm  dicitor:  netcio  an,  band  ado  an  etc.  paro   prior  cm 
aliqoa  e  particnlis  ntrum  nnm  ne  omima  est.     Tom  negata  oeBtenth 
addenda  est  tos  negandi,at  ▼ideamnsyid  qaod  Tolni,Terba  Bogoadi  mli- 
canqne  dnt,  Tore  esse  negaaüa,  qnamvis  sit  nostra  ratio  coatnurin.   Dai 
trifft  aber,  wie  ich  seilte v  eben  gut  das  Dentsche  wie  das  liatsdniiscbr. 
-Nehmen  wir  i.  B.  seine  erste  Stelle  aas  Cic  de  Off.  S,  12,  4,  MSapIce- 
ti»ffl  et  bonam   Timm  fingimos  qat  celatonis  Rhodies  noa  eis,  sii4 
torpe  iadicet  sed  dabitet,  an  tarpe  non  sit,  so  passt  sie  nicht  Tollkem- 
men,   da  an  tnrpe  sit  vorhergeht,  was  gleich.gegea  Hm«  Cr.  epricbi, 
dass  an  nicht  im  ersten  Gliede  stehen  k&nne  nnd  natärlich  das  Gegrn- 
theil   durch  non  eingeführt  werden  mfisste.    Vgl«  übrijgeaa  öb«r  ditse 
Stelle  Beter.     Ferner  liegt  ja  In  der  Negation  schon  Tolikosnasea  der 
Gedanke  aosged  rückte  dass  eigentlich  kein  Zweifel -mehr  sei,  s;.B. 
Cic.  BrntJU.  C.  Oracchas  sl  diotias  Tixisset,  nescio  an  habotsaet  pa> 
rem  neminem.     Hier  will  Cic  für  seine  Person  doch  mit  Beseheidee- 
heit  den  Leser  jeder  Möglichkeit  beranhen,  dem  C*  Gracchae  an  Bs- 
redtf ni^keit  einen  andern  gleich  an  stellen ,  nnd  daraus  hätte  Hr.  Cr, 
gewim  recht  gut  ableiten  kennen ,  warum  gerade  in  diesen  Formeh 
eine  gewisse  Bescheidenheit  enthalten  sei  und  sie  an  der   bloaeea  Be- 
deutung des  „▼ielleicbt*'  herabsanken.     Denn  anstatt  dam  Cic  in  d«c 
obigen  Stelle  geradein  sagte:  certo.  scio  C.  Graccho,  si  dintius  ▼isisni, 
eloquentia  neminem  pareto  fuiste,  druckt  er  es  mit  jenem  bescheidcnee 
Zweifel  aus,  als  nescio  an.     Nur  der  einsige  Unterschied  waltet  hier 
wohl  awitfclien  Deutsch  und  Lateinuch  ob,    dass  wir  gesagt  hatten, 
ob  er  sinoa  Gleichen'  gefunden  li&tte,  während  der  Lateiner  im  Stande 
Ist,  durch  IMnsnfugung  der  Negation  seine  Tolle  Meinung  in  beicfaci- 
dener  Art  ansaudrücken ,  wir  aber  die  Sache  äbe[rhanpt  gan«  aweifel- 
haft   hinstellen.       Doch    kann    bei    uns  die  N^atlon  nicht  stehen. 
Denn  dass  ein  Unterschied  sei  awischen  nescio  an  habuiss^t  parem  ne- 
minem und  dem  Doutichen,  ob  er  Jemand  gehabt  hätte,  leuchtet  voU- 
kommen  ein,  wenn  aoch  im  AÜgemnuua  der  Sinn  lasammeatceffei 
mag.    Die  Ideenassociation  ist  in  beiden  Sprachen  eine  gana  andere. 
Daher  in  der  einen  di«;  Negation  stellt,  wo  sie  in  der  andern  felUt.  So  lasses 
iich  auch  die  Fälle  bogreifen ,  wo  maif  q/i  uUm^  an  tmgvsnn  findet,  dai 
mit  allem  Unrecht  Ton  Einigen  in  nuUus  und  nunqoam  T,eräadert  wer- 
den Ist*    Hm,  Cr.  erklärt  ihren  Gebrauch  so :  osaquator  hao  fonaalaa, 
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nbicuiif «0  teriptmr  Mfiam  tiMiiii  •eDftoDtiaiii  sapttrlativ»  Tel  timill  iii«4o 
aal  UiB  edidU  «ot  editoviu  eal,  Md  cundatar  delibeirani«  nuio  forte 
ffalio  dixerit^  atqoe  intenrogat  x  an  naa  ita  est*  Ich  nödite  nach  dem 
froher  Gefegten  dagegen  die  Frage  mit  na  ohne  Negation  ali  eine  im 
Ganie»  iwcifelbafte  hinetellen ,  wo  wie  im  Deutschen  sich  der  Antor 
weder  für  den  £inen  noch  für  den  Andern  entecheidet ,  s«  B.  Themisto- 
>  dee  qvnm  ei  Simonidet  an  <|oie  alio8  artom  memoriae  polliceretnr,  d.  h. 
^  kann  ee'  eben  «o  gai  Simonides  wie  jeder  Andere  gewesen  sein.  Ich 
»öehle  daher  nicht  wiß  Hr.  Cr.  heiNep.  Timol.  I.  Namque  boic  uni  contigit 
qood  needo  an  nlli,  lesen»  und  wie  er  so  erklären:  Aperte  enim  enonr 
ciat  scripter«  Timoleonti  «nt  contigisse ,  qnnm  vero  hoc  nimiani  esse 
videator,  adiicitnr  an  nlli  (alii),  oder  noch  irgend  einem  Andern?  nesdo 
ned  non  credo.  Noili  seigt  mir  wenigstens  nn,  dass  Nepos  gleich  von 
Tora  herein  seine  sohjectiTo  Meinung  darin  ausspricht  |  dass  eewohl 
Kiemand  gegeben  hohe ,  doch  mit  der  höflichen  Beschränkung  der  Be« 
•cheidenheit ,  die  Mos  in  jenem  nescio  an  liegt.  So  weit  Hr.  Gramer, 
dessen  Programm  ich  wenigstens  fleissig  durchgelesen  habe ,  and  ich 
echliesse  mit  dem  Wunsche  diese' Zeilen,  dass  Hr.  Cr.  in  allen  diesenT 
Aatttellnngen  nur  das  Interesse  der  Wissenschaft  erkennen  mäge. 
Unlle,  Dr.  G.  F.  HildebrandU 


Dt  Qt  HoratUi  Flacco  non  ndnlnlore«  Sor.  F.  S.  Feldbausch. 
Heidelbergae  1839.  8.  VIU  «.  48  S.  Nach  dem  Titelblatt:  Jo$epi$o 
J^oreyo,  Lgeci  Anttodim  R^ctori^  $aera  semiMecnloria  agenU  pie  graiuh 
lonlnr  Lyc««  Aaitadjnt  Profe^torei  tnf erpreCe  F.  S.  Feldbanschio. 
RaetadU  1^1.  Cal.  Qnintil.  anni  MDCCCXUIX.  Dieses  Schriftchen 
beröhrt  ein.en  Punkt  ^  in  welchem  schon  Mancher ,  der  sonst  Horaiens 
Voraige  %u  schalaen  wnsste ,  aii  demselben  irre  geworden  ist.  Hr.  F* 
fuhrt  als  Beispiele  aus  dee  neuesten  Zeit  Moiiich  und  Orelli  an;  ich 
luge  daan  P.  F.  Boos  t  wnd  W«  M  en  lel.  Der  Erstere  hat^in  seiner 
Schrift:  „  Üe6sr  eme  Anklagt  dt§  Bor,  FL  Birne  pkUologißch- mordU- 
•c4e  I/nlertMcfcnng.**  (Fmnhft  a.  H.  1807.  8.)  nlle  Stellen,  woraus  der' 
Vorwurf  der  Schmeichelei  hergeleitet  werden  konnte  ^3d  theilweise 
hergeleilet  worden  ist,  sMuchmal  recht  glücklich  in  ihr  wahres  Licht 
gestellt,  aber  an  die  Vergötternag  des^ugust  bat  es  sich  in  dem  Grade 
gestossen  t  dass  er  aa  dem  erbaulichen  Resultate  kam ,  ein  Kriecher 
awar  eei  Uoi^aa  aieht,  wohl  aber  ein  recht  erbärmlicher  Schmeichler  1 
Und  Meaael  sagt  in  seinem,  Literafur-J32otfe  J.  1839.  Nr.  £0,  S.  320. 
bei  Gelegenheit  der  Anteige  Ton  Dr.  Oswald's  Schrift  über  lloras 
(Lelpaig  u^  Paris  1838^  8.) :  ^  Maa~  kann  neben  dem  feinel^  Geist  des 
Iloraa  auch  sein  feines  Geföhl ,  seine  liebenswürdige  Humanität  prei- 
sen, man  kann>  ihm  zutrauen,  dass  er  ee  mit  der  hosen  Welt  gut 
meinte 4  und  im  Grande  seines  Heraene  edel,  nur  etwas  schwach  war; 
aber  man  bann  nicht  Ton  eeinem  patriotischen  Schmeme  reden ,  mnn 
kenn  dem,  der  dem  Unterdrücker  der  Republik  an  Hofe  ging,  Ihm 
Odea  sang  und  sich  dafür  füttern  liess,  unmöglich  die  Tugenden  eine« 
Cato  aoschreibea«    Iloraa  wird  ewig  das  Ideal  eines  liofpoeteo  blcibcui 
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•iMt  DIcMm »  iw  tieb  fai  die  ZAUrn  sdddrtwl«  4a«  Leboi  Mcb  g» 
■iettl,  weu  Bniios  uod  CaCo  siebt  mebi  fliaJ.     DoMhalb  war  IL  uri 
dar  M«ü  der  PoeCea  \m  Zeiteiler  Leoia  XtT.  ini4  ia  DaaücAUed  ib  ie 
erbimiicben  Zeit  der  beidea  scblee.  Scbolea  bb  aaf  BanOer.*^     Mu 
•lebt,  Measel  hat  (vie  sein  Freoad  Bdrae,  aar  dieeer  ia  weit  gafr 
reicberer  Weite)  die  Sacbe  go  aof  die  Spitse  gegialtt»  4aee  eise  d^ 
liclie  Widorlegaag  nidU  eiaaial  aa  ibreai  Platae   wäre*).       W«dfi 
wir  ans  aa  FddteaMJb.      Seia  HaaptTcidieaet  ia  ,  die  WidaaTichfi 
An«icbtea  to ,  wie  et  der  gegenwärtige  Stand  der  ciiroaolo^.  Unlenr 
cbnngea  alier  Uorasens  Oedicbte  mit  lieb  braefate,  im  Baaetaen  doRk> 
geführt  an .  haben ,   wiewahl  aaf  eiae  Toa  der  I^ebandi^beit  Wieln^ 
etwaf  abatecbeade  We&M«     Was  er  beweiaea  will,  dräcbt  er  &  2  f. » 
aat:   1)  Her.  bat,   to  lange  Octaviaa  alt  Trinnrir  eiaa  aagetctükk 
erwerbene  Herrtcbaf t  älite ,  nienab  detten  Leb  geeoagea.     X)  Späftr, 
ab  jeder  Verttiadige  einteben  aiattte,  datt  liei  dieter  aHgeaeeittet  D^ 
aioralltatien  ein  Forlbetteben  der  Repaiilik  anmöglich   tM ,   vaA  ^ 
Oot»  die  Gewalt  ant  den  Händen  det  Velkt  telbtt  empfiiagea  hatte  ^ 
tie  laai  Bettea  det  Staates  aavendete ,  da  erkaaate  aaeh  U.  des  Of- 
beber  dieter  Ordanag  der  Dinge  aa,  was  er  alMr  aa  debtaa  Leb  «a^.- 
dat  Ut  aicbt  nadi  nntem  chrittlicbea  Anticbten ,  ^tondera  veai  Stai^' 
panlito  det  Aitertbamt  and  iia  ZniaaiBieabaage  mit  deca   Creble  tenft 
^it  in  beurtheilea.      Mit  dem  Letstera  sielt  F.  ▼ora^mlieh  saf  ^ 
Apotbeote  det  A^g.»  die  sich  in  anncbea  Steltea  des  H.  fiade^  naio 
bespricht  gleich  (S.  8  — 12.)  diesen  Pankt  and  swar  so  ,  dass  er  wxi 
den  nllgemeinen  Charakter  der  Religion  det  clattitshea  Alterthanf  fff 
eine  nicht  eben  tief  gehende  Weite  abhandelt  and  maaclierlei  Eiavct- 
düngen  and  tich  aufdringende  Fragen  boteitigt,^«.  B.  S.  t^«  die,  w- 
am  ein  PeriCIet,  ein  Scipie  a.  A..  die  es  dodi  nielit  minder  ferfiat 
htttea,  alt  eia  Heraklet,   Bomnlot  a.  s.  w.  aieht  nach  ^petbe«v( 
worden  seien«    dahin  beantwortet:   «»qnia  ipse  ille  vigor,   fM  ^ 
continentia  ac  moderatlone  perpetrare  maxime  qnaeqne  aaderet,  b' 
manas  res  cam  Mvinb  confundere  pro>ibait.*''    Idi  will  hier  nicbci'' 
mal  preuicen  ,  datt  In  dieser  Erwähnung  det  Herakles  der  vea  FtUb. 
to  g^ns  verdammte  Enhemerismnt  tich  knnd  glebt,  teademattnf 
dat  Unklare  und  Ungrnndliche  det  tein  tollenden  Grandet  nnfoierkan 
machen.      Der  einfache  Gmnd,   warum  ein/Perlclet  und  Sdptoiidt 
auch  ^u  Gdttern  getchlagen  woideni  Hegt  darin«  dam  tie  wedtc  ü^ 


ttgegengetctztf 

beibringt.  Aber  tolche  Verwnoden^ng  zeugt  von  grosser  UnbiBkion^- 
tchaft  mit  Hrn.  Menzels  Receiitirweite.  Hr.  M.  blättert  in  dem  BofhCt 
das  er  recentiren  will,  bis  er  eine  Stelle  findet ,  an  die  «ich  einer Hifl«^ 
4rei  Gedanken  anknüpfen  latst,  sei  es  nun  in  beistimmender  oder  io  \^ 
leroischer  Richtung;  diese  Stelle  wird  dann  einzig  und  allein  herrorne- 
boben ,  der  betreffende  Gedanke  angehängt  —  und  siehe  da !  aaa  f>*^ 
eine  Recension. 


^^ 
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ectiT,   noch  olgeettv,  weder  in  dem  Glauben  ihrer  Zeit,  noch  in  der 
Wirklicfalteit,    so   sehr  ihre  Zeit  öberragten,    dara  ma^  itmen  solche 
Blire  erweisen  in  müssen  geglaubt  hätte,  and  nur  die  Nachwelt,  die 
selbst  unter  jener  Zeit  steht  oder  dieselbe  nicht  im  Speciellen' erkannte, 
inop  Fragen  aofwerfen  wie  die  angefahrte«*     Jede  Vergdttcrang  geht 
vFeaentlicfa  herTor  aus  einem  Gefulii  roh  Inferiorität ;   dieses   Gefällt 
kann  aber  selbst  wieder  seinen  Grand  haben  entweder  In  einem  wirJc- 
lieh  ao  beachaffenen  Verhaltnisse,  oder  aber  darin,  dass  den  Individnen 
daa  Bewusstaein  ihres  eigenen  IVerthes ,  ihres  nur  noch  nicht  car%£nt^ 
I  f altnng  gelcommeneli  Inneren  Reichthnmes  noch  nicht  anfgegangen  ist : 
darom  finden  wjr  solche  Apotheosen  nlir  in  den  frühesten  Zeiten  —  wo 
sie  die  Holdjgnogen  sind  der  Frucht  dargebracht  vom  Keime  — und 
I  dann  in  den  Zeiten  allgemeinen  Verfalles.      (Die  nur  taiidelndeii  der 
mittleren  Perlode  berücksichtigte  ich  nicht.)     Ziehen*  wir  noch  speciell* 
I  den  Fall  der  Vergotternng  des  August  in  Betracht ,  so  erinnern  wir  xa- 
irörderst  an  das  historisch  beglaubigte  Factum  der  grenzenlosen  Liebe 
des  rom.  Volkes  sii  demselben,  and  wie  leicht,  wie  natürlich  macht  sich 
,    'Von  d«  ans  der  Schritt  cur  Vergötterung.     Dem  Volke  sagt  sein  reli- 
giöses Bewnsstseins  Alles,  was  wir  haben,  haben  wir  von  den  Gottern. 
j    Damit  colIHlirt  aber  die  Erfahrung,  die  sie  belehrt,  dass  sie  ihr  Gutes 
,    von  diesem  Angiist  empfangen.     Ans  dieser  Verlegenheit  rettet  «icfc 
,    aber  das  Volk*  (man  bedenke  doch  ja ,    dass  es  eia  heidniaehes  ist  and 
I    nicht  einmal  ein  Volk 'la  il(Aen)  einfach  dadurch,    dass  es  schliesst: 
nua  so  ist  eben  Aagnst  audh  eih  .Gott     penkt  man  sich  noch  eine  ge- 
^     bildete  Classe ,  einen  Senat  «liinad,  die  sich  sogar  bemühen ,   das  Volk 
in  dieseS'Absicht  an  bestärken ,  so  wird  man  das  Factum  hinreichend 
erklärt  finden.    Noch  auf  mancherlei  Weise  Hesse  sich  Ton  jener  That- 
sache  der  Liebe  aus  diese  Apotheose  erklären ,  a.  B.  durch  die  Beroer- 
knag,  dass  das  Volk  wünschen  masste ,  den  Gegenstand  seiner  Liebe 
immer  vor  Augen  haben  au  können;  Bildsaulen  wurden  -also  errichtet, 
wie  nahe  lag  aber  Ton  da  ans  die  Apotheose  l  Doch  es  genüge  an  dem 
schon  Gesagten;  nur  das  will  ich  noch  karx  erörtern,  welche  Bedeu- 
tung es  habe,  wenn  ein  Horaa  in  seinen  Gedichten  an  solcher  Vergöt- 
terung Theil  nimmt.     Natürlich  kann  hier  Ton  einem  wirklichen  Glau- 
ben an  die  Oüttliehkett  des  Aug.  überall  nicht  die  Rede  sein,  sondern  ea 
ist  blosse  Form,  als  welche  es  anch  Aü^,  sellist  auffassen  musste,  daher 
es  kommt,  dass   H.  in  Gedichten  aus  derselben  Periode  Ton  Aug. bald 
als  Ton  einem  Gotte ,  bald  als  Ton  dem  schönsten  Gt$chenke  der  Götter 
sprichl«     So  oft  er  das  Erstere  that,'  konnte  es  nur  eine  auf  das  Volk 
borecbaete  Gefälligkeit  gegen  Aug.  sein ,  der  es  gerne  sehen  masste, 
wenn  sich  Männer  wie   Her,  Tor  dem  Volke  das  Ansehen  gaben,  als 
tbeiltsto-sie  dessen  Glaaben.      Mnn  wird  solehes  Terwerflich  finden; 
man  bedenke  aber  die  damals  ihnter  den  Gebildeten'  allgemeine  reli- 
fiöse  lodifferena,  das  ironische  Verbftltniss,  in  welchem  sie  au  den 
Volhsgdttern  atandea,  erwäge  aaefa,  dass  das  Volk  gar  wenig  gewoo- 
nea  hätte,  wenn  man  ihm  diesen  eiaaelaen  Irrthnm  benommen  haben 
WHide  ehaa  ea  sngieich  ancb  senst  »a  sich  heraafxaaiehen ,  —  nnd  man 
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vM  iidi  TteHeichft  m  maem  anderen  UrtktH«  betCimoimi  knie«.  U^di 
Ich  wollte  hier  sar  AaileotiuigaB  goboa,  über  dea  Weg,  dea  aadi 
Bieiner  Antichl  Hc.  F.  hätte  eioschfaigeii  floUen«.  Deaa  die  Art,  wie  er 
über  die  Vergötteran|^  und  tpeciell  aber  die  det  Aag.  eich  aoecpricbip 
fcana  ich  aea  aaeh  gar  aiclit  billigea.  Schoa  daie  die  einselaea  Bei- 
spiele voa  Veigötteraagea  «o  roh  dareh  eiaaader  geworfea  tiad ,  ohae 
psychologiiche  aad  hiaCoritch-kritiiche  Soaderaag  der  eioaelaea  Falle, 
mati  getadelt  werdea ;  dana  aber  ToUeade  die  gaas  aa^eechickte  Er- 
wahaaag  dei  Bahemerfsoiaf ,  Toa  welehem  Hr.  F.  eioea  darebaos 
•chiefea  Begriff  habea  maM.  Eah.  stellte  lilot  eioe  Hjrpotheee  aof, 
aas  der  sid^aach  setaer  Ansicbt  eia  Factam  {die  grioch.  Gotter)  er* 
blarea  lassea,  eia  Sjrstem  der  iljtbeadeataag,  das  aber  aatärllch  aar 
fär  Gelehrtere  bereobaet  seia  koante^  da  das  geaieioe  Volk  «cb 
weaig  daram  bekämaiert,  woher  seiae  Götter  konioua«  Uod  weaa 
^  lehrte,  die  grtedi.  Götter  seiea  Toa  900  Jahrea  (am  eioe  Zahl  sa 
aeaaea)  Measch'ea  gewesea ,  so  Hess  sich  -—  die  Bichtigkeii  seioer 
Hypothese  Toraasgesetst  —  daraas  aar  schliessea ,  dass  die  Griecbea 
9or  uRgffakr.M^  Jakrea  gerne  vergöttert  habea,  aicht  aber,  dass  sie 
aa  setaer,  des  Eaheaieras ,  Zeit  dasa  besooders  geaeigt  gei^esea  seiea, 

—  wie  F.  8.  ^  tl|BL  — -  Die  Aeasseraag  JC  ZeUt  (aa  Her,  Ep.  II,  1, 
pag.  22.),  n4«ss  es  den  gaaiea  Alterthame  eigea  sei«  alles  Grosse  and 
Aasgeseiehaete  sich  als  aaaiittelbSüve  Erscheiaaag  aad  Wirkaag  des 
Göttlichea  sa  deakea,^*  welehe  er  aani  Mtttelpaakte  selaer  Uatena- 
chaag,  wie  sie  Ist,  h&tte  niachea  soUea,  schleppt  er  S.  9.  ailt  eiaeai 
,^doete  Zellias  —  iaqait''  hiatea  dreia^  *^  Was  er  eadlicb  S.  10.  ak 
Besaitet  seiaer  vorhergebeadea  Uateriaobaag  aagiebt,  das  hat  —  wie 
naa  sa  sagea  pflegt,  keiae  Schneide;  aameatUch  die  religiöse  Aasicfat. 
der  Gescheidterea  aar  Zeit  des  Her«  wasste  er  weder  sieb  aech  Aadero 
klar  aa  machea.  Ich  kaaa  das  aicht  welter  aasf ührea ,  ebae  dieser 
Aaseige  eiae  weder  mit  der  exteasivea,  aoch  der  lateasivea  Wichtigkeit 
der  Schrift  ha  Verhältaiss  steheade  Aasfabrlichkeit  sa  gebea ,  aad  eile 
daher  aa  dem  sweilsa  aad  wichügara  Theile  der  Sdirift  (i^oa  S.  12 — 
47),  welcher  sich  damit  beschäftigt,  di^eaigea  Stellea  bei  Hör«,  aaf 
welche  maa  dea  Vorwarf  der  Schmeichelei  begrändet  bat,  aoreditsa- 
legea.  Sehr  sa  lobea  Ist  hierbei,  dass  Hr.  F.  die  chroaologischo  Ofd> 
aaag  befolgt  hat.  Er  theilt  aamlich  die  betreffeodea  Gedichte  la  S 
Ciasseat  1)  solche,  die  vor  924  d,  St.  gedichtet  wardea;  2)  Tea724  — 
735  verfasste ;  8)  die  aach  735  gedichtetea.  Iku$  gesoadert  waide, 
TOfdieat  jedeafalls  Bsifall;  dass  aber.se  abgetheilt  werde,  werdea  wir 

—  wie  sich  seigea,  wird  —  aicht  di^rchweg  btlligeo  köaaea.  Bei  Vor- 
theilaag  der  Gedichte  ia  die  eiaaeloea  Classea  hat  er  sich  aa  dea  aeae- 
stea  CommeatatoiS,  Orelli,  aagescbloM«»  «  nü  Aasoaluae  eiaigor  we- 
aiger  —  aicht  ebea  gläcklieb  gewahltev  -^  Falle,  Uebrigeas  hat  sich 
dem  Uaterseicfiaetea  Im  Verlaaf  dieser  Vatersaohuagea  wieder  recht 
driegead  das  Bedörfaiss  ^aer  Aasgabe  des  Horaa  la  cbroaologiseber 
Ordaoag  vor  die  Sepie  gestellt  aad  iha  bewogea,  eiaea  schoa  Iftager 
gefasstea  Eatschlass,  aiae  solche  aa^baarbeatea,  a;ir  Aasfahro^g  aa 
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bringen.     il«r«  Itl  k«in  Söhriftetaller,  der  in  ielnen  Werken  «eine  In* 
diiridualiUit  in  den  Uintergrnn^  drängte  —  das  brachte  iclioo  die  Art 
eeiiier  Dichtungen  mit  sich ;  von  seinen  eigenen  Gedichienf gilt  was  er 
von  denen  des  Laciltaa  anssagt,  daee  sie  nämlich,  einer  Votivtafel 
gleich ,   von  dem  gansen  Innern  nnd  dnssern  Leben  dee  Verfassers  Be« 
richl  erstatten.     Scfion  dämm  wäre  es  von  hohem  Interesse,  den  Cha- 
rakter des  H. -eigens  an  sto^i^n,  wenn  derselbe  ianch  nicht  indem 
Grade  Jiebenswürdig  wäre ,  In  welchem  er  es  ist.     Besonders  intoret- 
•ant  ist  es  aber,   den  Charakter  des  H. ,   den  schriftstellerischon  wie 
d(^n   sittlichen,    in   seinem    ff  erden  ^  seinem  Entwich  ein  ngsgange  an 
verfolgen,    nnd  dies   Ist  nnr  möglich,    Indem  man   seine   Gedichte 
nach    ihrer  Zeitfolge  stndirt«   was  .mit    vielen    Unbequemlichkeiten 
verbunden  Ist,  wenn  sie  nicht  schon  in  der  Ausgabe  so  geordnei  sind. 
Und   es  ist  wohl  aniunehmen ,  dass   die   chronologischen   Forschung  * 
geiK  jetst  einen  Punkt  erreicht  haben ,   von  welchem  aus  eine  solche' 
Arbeit  wohl  unternommen  werden  kann.     Nor  so '  viel  bellänßg  nnd 
vorläufig..     Das    Genauere   über   meinen    Plan    spare    Ich  fär  eine 
andere  Gelegenheit  auf.    *—   Ans  der  ersten  "Periode  bespricht  Feld- 
bausch  —  um  au  diesem  aurucksukehren  —  folgende  Gedichte  (S. 
13— 2S):  Epod.  16.  7.   Od.  U,   7.    I,  14L   Sat.  I,  9,  80  IT.  10,  81  IT. 
£pod.  0.  la.  Od.  I,  87.     Von  dlles^n  wollen  wir  nur  die  Stelle  aus  Sat. 
1,  8.  näher  ansehen,     F.  eagt  p.  17.  AnImadvettit  Hör.  avaritiam-^— - 
—  apertam  Improhitatem  n,  s.  w,  et  alta  mente  perfusus  es|  dolore  (nnf 
Jneenabs  würde  das  passen),  quam  his  vitils  patriae  Ubertatem  interime 
sentiret«     Omnia  vero  ista  vitia  In  satlrls  mazime  fettive  (oh  sich  das 
mit  jenem  tiefen  moral.  Ingrimm  vereinigen  lässtf )  calamo   describun« 
tur.     Quae  quam  recte  perspexerimus,  nonne  mirnm  videatur,.  esse 
nonnuHos,  qnl  ex  satiris  quequo  adnlatlooem  qnandam,  qua  Hör.  in 
Octav«  «sus  sit ,    eatorserint.     Cadit  hoc  In  Sat.  III.  llbri  I.  v.  80.  sqq. 
Gleich  dieser  Grund  kann  nicht  für  triftig  gelten.     Fürs  Ente  kann 
man  nicht  lugeben,  dass  F.  4io  Stehe  recte  perspczit;  doch  auch  ab» 
gesehen  davon  wäre  jener  Grund  nnr  dann  gfiltig,   wenn   Hör.   mit 
rncksichtsloser  Plumpheit  seine  Geisseihiebe  nach  allen  Seiten  ver- 
Iheilte,  unbekümmert,  wen  sie  iräfen ;  d.  h.  wenn  er  In  seinen  Sati» 
reu  sich  als  Narr  geberdete.  —  Doclv  hören  wir  weiter:  „I7t  hoe  loca 
addlantem  Horatium  putemus ,  ab  antiqnb  Seholiastis  indncimmr.  Qno^ 
mm  ratlonem  qoomiaus  veram  ducamus,  malta  obstant,  optimeqfte  Id 
BentL  ad  1|.  L  demonstravit»''     Erstens  war  nämlich  Laben  danmls 
noch  sehr  jung  nnd  konnte  noeh  nkht  das  Gewicht  hahen ,   das  Hmi 
den  Mnth  gab,    dem   Oet.   offenen   Widerstand  nn  lebton  (oder  — 
•etia  ich  hinau  —  wenn  er  schon  In  diesem  Aker  Solches  unternahm, 
so  verdient  er  gana  nnd  gar  den  Namen  insnnns) ,  sweitens  weiss  nun/ 
dass  Ang;  ihm  seine  Keckheit  nicht  nbel  nahm«     „  Si  vorn  Aug.  ipse 
^non  infens|im  se  praebuit  Labeonis  libertatl  atqne  honorem  el  hrfmily 
qois  tam  Insannm  putet  Horatium  ^  ut  nihilo  minus  adniandi  cnusn  tnli 
viro  obtrectaverit.''      Hier  Irrt  F.    Die  Nachsieht  des  Aug.  war  häehal 
wahcschainllch  durch  die  Klugheit  geboten,  eel  ,es  nun  dnrch  Aick- 
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iicbfott  auf  deMen  Famllis  oder  teine  GelelirAamkeit  und  Bnadiinr- 
keit  oder  wag  ei  ibof t  war ;  dieie  Klugheit  TerhiBderte  aber  gant  inl 
gar  nicht,  dats  man  ei  dennoch  persdnllch  recfit  gerne  eah  and  heinlklt 
lächelte ,  areno  der  angelogene  Herr  Ten  Jemand ,    der  gleidma  «i 
Prifilegiam  dasa  hatte ,    tüchtig  Torhöhnt  imrde.      Natürlich  vill  ich 
damit  ^icht  lag^ ,  datt  H.  wirklich  ant  dietem  Crraode  d^n  L.  dnrd- 
gekogen  habe;/  nor  aar  Widerlegung  der  kategom«:hea  Behnopton^ 
Feldbanich^a  fahr*  {che  ab.     Aach  an  den  nan  folgenden  Werten-lioea 
eich •  Aasttellitngen  machen:    ^Facillima  et  aptissima   Orelli  iaCerpr^ 
tatio  Tidetar,  qal  fltataendnm  esse  centet:   Labeonem   etiamtnnc  jore- 
aem  aecdum  doctriaa  ceterisqae  meritif  claram  aliqaaBdo  propter  lerni 
delictam  lerram  adeo  ievere  punitte ,  oft  prope  pro  menCe  capto  ilab^ 
retor.**     Hit  Unrecht  nennt  F.  diese  Erklärung  die  treffendste.    Or. 
'  hat  den  Comparativ  lasanior  übersehen«      Derjenige 7   der  mit  seisca 
SklaTca  00  verfährt,  wie  nach'Or.  eben  Lab«  verfahren  teln  soll,  viri 
ja  Ton^Hor.  ab  no€h  ioÜer  denn  La6.  dargestellt.   —   Nichte  desto  woh 
ger  steht  ee  la  Bealehmg  auf  diete  Stelle  alcht  to  schlin^m  an  Horat 
Jiabienos   scheint   nach    Allem  von  jeher  ein  excentrtecfaer,  bisarrrr 
Meneeh  gewesen  sa  sein  und  Solche  haben  die  Satirtber  alter  Zeitn 
hesonderi  gerne  aar  Zielscheibe  ihres  Wities  gemacht ,  so  dass  niao  « 
•her  noch  rackslchtsvoll  finden  sollte,  dkss  H..  ihn  nicht  öfter  enfi  Ti- 
pet  hrmgt.  —  So  viel  ober  diese  vielbesprochene  Stelle.     Die  hiehcf 
gehärigen  Gedichte  der  ersten  Perlode  oharak'teristrt  F.  S«  IS  t  9t: 
Unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Phillppl  spielt  H.  dea  Neutralen;  « 
•teUt  sich  aaf  den  Standpunkt  dee  Faterlandsfreundee  onB  mhsbii'^ 
von  diesem  aus  die  Kriegslast  der  einen  und  der  andern  Partei.     ^^ 
einem  Anschllessen  an  Ang,  ist  noch  keine  Rede;  '  atich   Mäcen  vewi^ 
ihn  nur  sfigerad  anter  die  Zahl  seiner  Freunde  auf ,    weil  er  leiPM 
polit.  Aneiclitea  niisstraat.    (S.y.  Woher  das  Hr.  F.  weiss?)    lo'cf 
aweitea  Periode  (s.  S.  24)  hält  sich  Her.  von  August  noch  ianier  ent- 
fernt, obwohl  sich  dieser  gans  veränderte  nnd  sein  Interesse  mit '^ 
Roms  Identiflcirte;  aber  Hör.  traut  ihm  noch  nicht  gans;  er  v?"  ^^ 
vorher  vergewiesern ,  ob  es  Aug.  wirklieh  so  wohl  mit  Rom  m^lve,  0^ 
ea  ihm  Ernst  sei ,  mit  seinen  Maassregeln  snm  Besten  des  Reiebr»  «^ 
kein  Rackfall  sa  befärchten«    Daher  ist  auch  in  dieser  awetten  Perio<» 
Hör.  aoeh  immer  kein  laodator  des  Aug.  Hieher  gehören  die  Gsdichte: 
O.  U,  1.  10.  16.   I,  4.  Ep.  I,  20,  28.  0. 1,  6.  11,  H2.  S.  II,  1, 15.  *. 
68.   O.  I,  85.    III,   14.   1, 12.  ^p.  f,  5.  0.  I,  9.  III,  4.  und  ea^lich''« 
iog.  ypmiMui,  O.  II,  15.  III,  2.  6«  24.    F.  achltesst  sich  hier  In  der  R«- 
gel  an  einen  gelehrten  Vorgänger  an ,  nur  Folgendes  hebe  leb  bsr^o'' 
^Is  geheimer  Sinn  des  cam  res  i^aferei  In  8.  if,  1,  t8.SrIrd  S.  2^''^ 
gegeben ;   sl  re  vera  Gaesaris  Jattitiam  temporom  curia  probstMi  co- 
goovero*     Bas  folgende :  n jsi  itxtro  u.  a.  w.  «oll  dann  den  Zifeck  g^' 
habt  haben ,  den  Aug.  auf  einen  falschen  Weg  der  Erklärung  dei  ^ 
reB  etOL  au  fohrea.     Abgesehen  von  dem  Willknhrllcfaen ,  in  den  ^^'' 
tea  seibat' gar  aioht  Degrnudeten  dieser  Erklirongsweise  lasst  si«^  ^^ 
F.  aoeh  daa  an  SehuMen  kommen,  daw  er,  ladem  er  dea  H.  ^ 
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einen  Vorvnrf  ▼•rtheidigt«  demtelb«!!,  so  Tiel  an  ilim  liegt,  einen  an- 
dern y  weit  beschimpfeaderen  sasiaht,  nämlich  den  aaC  kleinliche 
WeiM  beimtackiteh  und  feig  an  sein;  und  das  noch  überdiess  obae 
alle  Notb ,  da  in  der  Stella  eben  auch  eine  der  h&afigen  >Ansilncble  ^ 
▼orgibraeht  wurd,  wie  in  Od.l^  ^-  ^\  l^.  .  Nur  hätte  freilich  Hr.  F. 
näher  auf  den  Grund  eiagehen  sollen,  warum  sich  Uor.  dergleichen 
bediente,  -r-  •  S*  29 :  O*  I,  85.  eo  tempore  confectum  est ,  quo  Caesar 
contra  Bf itanaos  profecturus  erat  et  Flaccas.  Fortanam  precatnr »  nt 
Caesarem'  contra  hoste«  patriae  itnrnm  tncatur.  Qua  ex  re  illa  potis- 
aimum  aaimi  ratio  dncet ,  qua  idem  semper  bella  clvifia  detestabatur 
ideoqne  malnit,  Ultimos  firitanoos ,  quam  cives  Romanos.  Romanis  de- 
vinci  (besser  petf)  armis/^  Treffender  durfte  liie  Bemerkung  seb,  dass 
ja  jedes  Unglück,  das  damals  den  4iig.  betroffen  hätte,  zugleich  Tan- 
aende  rom.  Borger  betroffen ,  ja  den  Staat  in  die  gefahrvollste  Verwir- 
rung g^tftüfst  haben  würde.  —  S,  32.  bestreitet  Hr.  F.  mit  Tollkom- 
meaem  Rechte  die  Orelliscbe  Erklärung  von  £p.  1,  $,  9.  und  fuhrt  na- 
mentlich an,  dass  auch  sonst  bei  Uoras  (Sa^  I,  9,  18»  0.1,  2^44) 
J«  Caesar  ohae  das  Pradlcat-  Divns  «genannt  werde.  Cs  ist  in  der  That 
schwer  an  begreifen,  wie  Orelli  daiu  kam,  hier  eine  Schmeichelei  su 
riechen,  wo  doch  somnnm  so.  entschieden  auf  den  rechten,  von  Tli. 
Schmid  getroffenen  Sinn  weist«  —  Die  dviiU  Periode  fängt  Hr.  F. 
mit  dem  Jahre  735,  wo  Aug.  aum  lebeaslängliohen  Consul  erwählt 
wurde,  an.  Hiebei  bringt  ihn  abe^r  sein  Anschliessen  an  die  Orelliscbe 
ChroBologie  ins  Gedränge.  Er  erklärt  nämlich  für  das  Charakterisli- 
sche  dieser  Periode,  dass  in  derselben  Hör.  allerdings  endlich  als  la«T 
ilator  des  Aug^  erscheine,  keineswegs  aber  als  dessen  ad\daiot*\  Dem- 
gemäss  wurden  Od.  I,  2.  III,  3.  III,  25.  durchaus  in  diese  dritte  Pe- 
riode geboren,  da  in  ihnen  allerdings  Aug.  von  Hör.  gepriesen  wird. 
Nun  wurde  aber  nach  Orelli  das  erste  dieser  %  Gedichte  im  J.  7S2, 
das  aweite  im  J.  733,  das  dritte  gar  im  J.  720**)  ^bgefasst.  Aus  die- 
ser Klemme  rettet  sich  Hr.  F.  dadurch,  dass  er  für  jene  Gedichte  eine 
andere 'Abfassungsaeit  annimmt.  Huren  wir,'  wie  er  seine  Annahme 
an  begründen  snchL  Kirchner  und  orelli  hatten  sich  darum  für  das 
J.  732  eatschieden,  weil  su  dessen  Anfaage  wirklich  eine  Ueberschwem« 
mung  u.  s.  w.  in  Rom  eintrat.  Feldb^  wendet  nun  ein :  Mit  demselben 
Rechte,  wie  aus  dieser  Notia  auf  das  J.  732  oder  — ^  nach  Andern  — 
727  könnte  man  ans  V.  21  ff.  auf  eine  weit  frühere  Ab'fassnngsseit 
.  scbliessen^;  dean  weder  im  J.  727 ,  noch  732  drohten  Bürgerkriege 
(ocueriifft  riiwt /errtim).  Aus  dieser  Collision  verschiedener  möglicher  , 
Zsitbeitimmnngen  glaubt  er  auu  dje  Möglichkeit  aller  derselben  erwie- 
soa  and  seiner  neuen  Raum  versdiafft  au  haben  ,  dass  nämlich  das  Ge- 
dicht erst  Im  J.  736  verCasst  worden  sei.      Aber  die  Collision  ist  nur 


"*)  Des  adulator  nnterscheidende  Merkmale  sind  nach  S.  42  lieber- 
treibung  und  Gewinnbezwecken. 

*^)  Doch  setzt  Orelli  selbst  in  dieser  Angabe  ein  .Fragex^chen  in 
Parenthese  hinan. 
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^Itt«  f  elbeinliares  ^^  *i^  *vt  T.  21  AT«  ein  lolcfaer  ScbloM  lAdit  ilthn 
Ifttft  Denn  die  BdfKerkriege  waren  ein.  to  nichUg  in  dnt  effeolGdie 
und  Primlleben  der  Römer  elnf^ifendan ,  «in  lo  Epoche  madwo^ti 
Ereigniss ,  dMs  die  Erinnerung  daran  nicht  so  bald  erloech ,  nndj  m 
auch  Jahre  nachher  Von  ihnen  noch  alt  tou  einem  in  friechemAo^eBbu 
stehenden  Factndi  reden-lronnte.  Anders  aber  verhiK  ea  ei«di  nU  des  ■ 
Eingänge  des  Gedlefats  erwähnte^  Begebenheiten.  Wahrhaft  Mdierlkk 
wäre  es  gewesen ,  wenn  ^or.  4  tfdtr  ft^ahra  nach  aiouai  sdiveren  G^ 
witter  antgernPen  hätte:  Jnnr  sotis  grondMili  n.  s.  w.  y^iefstbka 
wir  der  Gewitter  genug.  ^  Hr;  F.  Icdnnte  sich  «war  noch  hiater  tU«> 
lei  Hypothesen  fachten ,  Irfe:  dass  wir  das  Gedicht  in  einer  ipiler 
überarbeiteten  Gestalt  beiltsen  oder  dass  ▼ielleicht  auch  im  J.  TSC  ib- 
liehe  NBturerei|;ni8se  —  nur  in  geringerem  Massstabe  und  darani  tu 
der  Geschichte  verschwiegen ^ —  eingetreten  seien;  nlier  nidit  w 
wäre  es  höchst  bedenklich,  sdicher  selbst  gealmmerter  Theories  v^ 
gen  an  so  willköhriichen  Annahmen  au  greifeu,  sondern  es  wäre  wA 
▼dllig  vergeblich ,  da  Ibch  die  Untersnchnng  der  beideu  anders  FiUt 
«u  demselben  Resultate  fährt.  Od.  III,  i.  nämlich  fiele  nadi  Or.  vd 
Kirchner  ins  J.  738.  Ich  finde  nichts,  was  sie  au  dieser  Annahnä  ^ 
wogen  hat  und  glaube  wegen  V.  fi9  if.  (namenth  jcetnat}  sogsr  noch 
eine  frühere  Abfassnngsseit  annehmen  au  dürfen.  Feldb.  dageges  Knt 
sich  durch  V.  11  f.  an  der  Behanpfang  fuhren ,  es  sei  gleKhfsfli  ia 
J.  7S6  gedichtet  worden  und  das  meint  er  bewiesen  tu  haben,  vevi«r 
geschwinde  irgend  eine  Hypothese  als  wahr  annimmt  Diesefsui  vi- 
derfährt  diese  Ehre  einer  Strnveschen.  iStmve  hat  bekaaatliefa  (a 
den  Abh.  der  deutschen  Ges.  au  Königab.  Sammlung  1.  S.  157  ff)  ^ 
Ansicht  ansgesproehen ,  Hör.  wolle  in  Od«  111,  H. -dieselbe  Use,  fn 
Virgil  in  der  Aenels  episch  behandelt  hat ,  lyrisch  ausfuhren.    D^ 


Hypothese  ergreift  F.  mit  Begierde  und  schliesst  alsbald  daraoSi 
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III,  3.  könne  erst  nach  dem  Tode  des  Virg.  (785)  und  der  Herssigtk 
der  Aenels  verfasst  seih.  Erstens  hat  Str,  Mos  eine  Bypatkete  sofg«' 
stellt  und  dasn  eine  nicht  eben  sehr  wahrscheinliche;  dnnn  wie  salö^ 
lieh  iit  es  bei  der  Befreundnng  des  Hör.  mit  Virg.  anaunehmeiii  ^ 
Hör.  schon  lange  die  Idee  der  Aenels ,  vielleicht  sogar  das  Msoosenft 
derselben  gekannt  habe.  Ueberdies  ist  V.  11  n.  12  nach  raeiBer  Aa- 
sieht  nicht  von  der  Art ,  dass  man  Ihretwegen  das  C^edicht  in  eise  v^i- 
iere  Periode  au  setaen  brauchte.  Die  Vergötternng  des  Aog.  vir  en- 
mal  eine  Tbatsache  und  es  kam  daher  demselben  ein  Sita  in  Olyap 
so  gut  oder  so  wenig  an ,  als  jedem  andern  Im  Bewnsstsein  des  Vsttc* 
anm  Gotte  erhobene;i  Menschen.  Doch  ist  die  dem  hibU  so  Gr^^ 
liegende  Vorstellang  für  mich  au  crass ,  als  dass  ich  nidit  die  £<^ 
hibet  vortiehen  möchtet  „deremst  wird  er  trinken;'^  denn  vorderbu" 
hatte  er  Mund  u.  s.  w.  noch  anf  der  Erde.  Die  Furcht  OrsUi»>  ^ 
Futurum  möchte  malt  ominis  sein,  kann  ich  nicjit  begründet  fisdei: 
ein  Tod ,  dem  nnroittelbar  ein  GöCterleben  folgt,  ist  doch  in  der  Tb» 
nichts  sehr  Furchtbares.  Auch  köOnte,  wer  es  wollte,*  in  dsv  ^^^' 
mm  eine  feine  Anffordernng  finden  i  solcher  Ehre  sidi  nmi  aach  vs'- 
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lif^  SU  inaclieo^  und  jedenfallt  ist  dte  Enrähliiiog  dM  Ang.  fn  dfec« 
Stelle    eine   so  Icane  and  beüftafige,  doM  tie  wenig  Gewicht  hat.  -^ 
i)d.  m,  tf.  fetetF.  gleicEfalla  int  J.  736  and  twir  ans  Iceinem  andern 
Grrande ,    als  seiner  Torgefaitten  Ansicht  wegen.     Ostendit  (sagt  er  S. 
II  f.)  hoc  cmrnnen  eam  atiimi  Tolnntatem ,  quBin  ^ceterts  profecto  in  car- 
Riiiiibiis,qiiae  ante  hoc  tempns  sunt  composita/  frnstra  qnaeras.     1^ 
kaig»  zwar  sein^   dass  das  Gedicht  etwas  sp&ter  gesetst  werden  miiss 
ale   ina  J.  726,    aber  Ins  J.  736  ^ocfa  gewiss  nicht,  denn  ffir  einen  49 
iährif^en  ,>  also  einen  senex  Im  röm.  Sinne,   ist  et  doch  av  Jugendlich. 
—  Wenn  wir  so  einen  Thell  der  Fel^banschischen  Classification  fallen 
lassen  «a  nrässen  glanben,  so  können  wir  demselben  nicht  einmal  nnser 
Bedauern  nachsenden«     Man  mnss  eine  solche  Aenderung  der  Ansichten 
und  Gmndsätie  nicht  an  ein  bestimmtes  Jahr  anknüpfen  wollet^  so  et- 
^rat  machi  sich  allmälig  Im  Laufe  der  Zeit  nnd  durch  mancherlei  Er- 
fahrungen.    Auch  wird  das  J.  785  durch  kein  so  sehr  wichtiges  Ereig- 
niss  heaeichnet.     Ein  Anderes  war  es  mit  dem  J.  72l  (oder  eigentlich 
128);  in   dieses  fiel  eine  weit  folgenreichere  Eegebenheit,  thells  war 
die  damals  in  den  Ansichten  nnd  dem  Benehmen  des  Hör.  vor  sich  ge- 
hende A^'Bdoruog  eine  viel  leisere.  -—  Ausser  Jenen  nnglnckseligen  8 
Oden  rechnet  übrigens  Hr.  F.   in  teine  dritte  Periode  noch  folgende 
Gedichte:  Od.  1¥,  4.  14.  (,,Drutat  verdiente  nach  Tac.  diete  rnhlkiende 
Erwähnung;  —  Tiberins  hatte  damals  sich  noch  nicht  von  seiner  ver- 
abscheuungs würdigen  Seite  geseigf;  auch  wendet  sich  Hör.'  meist  an 
Aug.,  nicht  an  Tlb.'^.  2.  (S.  43:  „ego  non  dubitaverim ,   quin  poeta 
purlssima  pectoris  flamn|a  id  —  V.  37  IT.  —  dixerit.  ^'     Wenn  das  nur 
ein  Argument  wäre!)  5.  15.  (Bei  diesen  wie  bei  den  vorigen  Oden  hotte 
hervorgehoben  werden  sollen ,  wie  sich  das  Verhaltblss  swischen  H.  o. 
Aug.  allmälig  au  einem  persönlich  freundschaftlichen  gestaltet  hatte.) 
£p.  II,  1.  (Wird  nach  Wielaod  beurtheilt     Ich  setze  hinsu:   Mit  atite- 
ferendo  —  ¥.  19.  —  besieht  sich  H.  auf  etwas  Historisches;  anttossig 
konnte  man  nur  finden ,  dass  H.  dieses  Urthell  des  Volkci  mit  sapteai 
et  Juitü9  tn  MIO  SU  seinem  eignen  macht.  Man  bedenke  aber  auch  noch  die 
dringende  Veranlassung  dieses  Briefs  und  Terglelche  mit  diesem  Com- 
plimente  -—  dergl.  man  im  Leben  tansende  bort,    hier  freilich  ge- 
druckt liest!  —  diejenigen,  die  ein  Shakspeare  seiner  Konigin  in  teinett 
Werken  machte,  und  diejenigen,  die  man  hentiutage  den  Fürtten  — 
von  selbit,  gans  ohne  tolche  dringende  Aufforderungen  -7  tagtäglich 
macht«     Zwar  wird  man  sagen ,    das  sind  legitime  Fürsten  u.  s.  w. 
Aber  auch  Aug.  besass  eine  Art  von  Legitimität ,  die  der  Unentbehr- 
liclikeit)  2.  (nach  Schmid  aufgefasst.).     Ton  dem  Schreiben  des  Aug. 
tnuct  u.  I.  w.  wird  (S.  44)  mit  Recht  gesagt,  datt  et  lauter  als  irgend 
etwBi  ketenge,  dass  H.  kein  Schmeichler  gewesen  ;  nur  hätte  io  der- 
selben Weise  das  Schreiben ,  das  mit  aw&vn$^(p ^oi^v fifp  schllesst,  8. 
85  bener  gewürdigt  und  8.  27  mehr  hervorgehoben  werden  sollen, 
welchen  einflussrelchen  und   efntrSglichea  Posten  Her.  in  dem  einet 
Prlvatiekretairt  des  Aug.  verschmähte,  was  Oswald  8.  76  f.  nicht fiber- 
sehei  bat«  —  8.  45  bemerkt  F«  Tlehtlg  1  aus  der  Sprache  det  H.  ge- 
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geolMAcenat  (ia  Ep.  I,  7.)  mOge  geteblMMa  werdes,  fatwiiii 
aach    dem    Aug.  .  gegenüber    nicht    erniedrigt    babea   werde.     Ab 
ScIiloMe   (S.  45  f.)  wird  nocli  von  Ep.  I,  17  n.  18  geseigt,  teil 
ihnen  keine  Icriecherischen  Lehren  -gegeben  werden«      In  Betnff  i« 
Stelle  1,  18,  44.  scheint  mir  H.  einer  Vertheidigung  gar  nicht  lo  be- 
dürfen.     Der  Sinn  iit  einfach,  der:    Bitten  m&chliger  VttuUtai 
eigentlich  nichti.Andereiy  als  Befehle,  die  man  ia  Gottee  Kimea  a- 
fnlien  mnu.     Höclietent  könnte  hier  dem  Horai  yorgewerfei  werio, 
dastf  er  niclit  noch  ein^n  Schwall  von  Cianseln  angehängt  hat  D» 
mochten  aber  dem  H.,  der  den  Lollinf  kannte  niid  wnaete,  Au»  UlL 
ihn  kenne,  gar  äberfl&sslg  dnnken.  -^->  S.'lS  giebt  F.  eine  eigeatbie- 
l|che  Erkiftrnng  von  Od.  11,  7,  10.  reh'ctn  non  bene  parmuUi.   D^ 
beiitt  A  nämlich  t  ,,  Qanm  proeliii  apod    Philippot   factit  fractan  n- 
deret  Horatius  virtutem  Romanam ,  quamque  tum  bene  Uli  esMt  partnli 
relicid^   Romam  so  contniit**  und  in  "einer  Note  sagt  er  dam:  ^( 
hoc  loquendi  genere  conf*  intpp.   ad    Sat*   11»  2,  120.  (beoe  enl  m 
pitcibas  =r=:.wir  thateii  nns  nicht  gütlich  an  Fliehen).      So  wäre  ito 
die  Stelle  an  nbersetsen  t  „Mit  Dir  bin  ich  geflohen,  nachdem  ich*s « 
beim  Sclrildwegwerfen  nicht  hatte  wohl  sein  lacten.^      Werduwi 
•einem  grammatischen  nnd  ästhetischen  Gewissen  vereinigen  ksno,  iti 
mag  sich  immerhin  an  F.  anschliessen !    Das  Eadorthoil  über  He  r«^ 
liegende  Schrift  wird   nach  allem  bisherigen  dahin  aasAiUeamiü^ 
dass  dieselbe  bei  manchem  unbestreitbaren  Verdienste  den  Haoptnii' 
gel  habe ,  dass  sie  in  wenig  Nenes  vorbrioge  nnd  das   Nene,  wai  "< 
wirklich  bringt,   meist  unpassend ,  —  ja  das  Alte  der  knsteheo4« 
Form,    in  der  es  auftrat,    in   unerfreulicher  Webe  entkleidet ba^* 
Anch  sind  in  der  Untersnchung  gewisse  nicht  unwichtige  Punkte  et(- 
weder  gar  nicht  oder  nicht  auf  eine  ihrem  Gewichte  entspretbende  irt 
aufgeführt  worden.     Dahin  rechne  ich  namentlidi  die  Liebe  der  Kdoer 
an  Aug.,  die  Bemühungen  äts  Aug.,  sich  die  Freundschaft  4es  lUt»^ 
erwerben,  die    Unterlassung  der  Erwähnung  des  Aug.  in  FälleOi  ^' 
sie  so  nahe  lag,  der  Umschwung  der  Ansichten,  den  bei  ilor.  die  U- 
naiime  an  Jahren  herbeiführte  und  die  Vergleichnng  mit  dem  Beseb* 
men  gleichaeitiger  und  späterer  Schriftsteller  (die  nur  in  BesiehoDg  vi 
Vlrgii  einige  Male  angestellt  wird)  —  und  ich*^  kann   darum  deo  ^ 
genstand   noch  lange    nicht  für  erschöpft  halten.     Eine  Vergleicb^vS 
mit  Boott  habe  Ich  darum  unterlassen,    weil  ich- diese  Anseige  oi<^' 
allzusehr  anschwellen  mochte;  übrigens  wäre  dieselbe,  was  Origiotfi* 
tat ,   Scharfsinn ,   psychologische  Tiefe  und  gewandte  Daritelloi^  ^ 
trifft,  unstreitig  meist  cum  Vortheile  Boosts  aasgefallen.     Hro.  f ^''' 
bauschs  lotelnischer  Stil  dürfte  im  Ganien  -—  besonders  in  der  ^^^ 
stellang  —  einfacher ,   natürlicher  se|n  ^  doch  ist  er  correct.    Aefg** 
fallen  ist  mir  nur  S*  28:  quidquid  judicamns  de  ea  re  —  id  certoio  ^ 
S.  27 :  Veriibtts,  quos  pfufimis  (es  sind  blos  sieben)  annis  post  ad  Bfa^^ 
natera   sorJpsit,  und  S.  28;,  sermonui^  more  hoc  loco  pturi^s*  ^^''^'^ 
(=  loit  ein  Paar  Worten?)  tota  res  expllcator.      Von  JltuckUi^^^ 
habe  ich  ausser  dea  angezeigten  aweiea.  folgende  bemerkt :  S.  43}  ^  ^*' 
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libri  I.  ttBlt  II. ;  36, 15.  «t  poImMmd  —  iotoft.;  S.  44,  L  S4  tat  ttelt 
46  &  SU  leiea :  48  C     Df  uck  oad  Papier  dad  gnl. 

Tobiagen.  JT.  Teuffei. 


Miscelien* 


Aof  don  gf OMen  St  Bernliird  hat  naa  im  Jabr  1837  ia  d«B  ga- 
riagaa  TrämaiiefB ,  welche  Ton  eiaem  bleinea  Tempel  aoe  der  Römer« 
aeit  eich  aoch  vorlladen,  aeae  Naduochungea  aageitellt  uad  eine  Aa« 
Babl  römifcher  Mensea  gefunden,  von  deaea  dijs  ältette'  aas  dea  ieta* 
len  Zeilea  der  Republik,  die  jnagtlen  .von  den  Kaieern  Aareliae  uad 
Florian  sind.  Raa  Tempelchen  soll  nach  der  gewöbolichea  AnaabuM 
onter  Angqttuf  oder  einem  teiner  nächsten  Nachfolger  gebaut  wordea 
aeio*  Auaser  dea  romischea  Münsen  hat  man  auch  eine  alte  Mfinio 
gefunden,  welche  Toa  Silber  gegoesea ,  aicht  geschlafen  bt,  einea 
groaaea  Feiagehalt,  aber  elnea  sehr  groliea  Mänistempel  seigt,  und 
▼on  eiaem  Volke  herrührt,  das  in  der  Zeichenkuast  weit  surnck|  ia 
'der  Knaet,  Metalle  aa  giessea^  weit  fortgeschrittea  gewesea  seia  mnsa. 
Aaf  der  reefatea  Seite  derMonse  ist  ein  bartloser  Kopf  mit  einem  Helm, 
aaf  derRnekseile  eiaThier  mit  aarackgebogeaem  Uorn  nad  erhobenem 
Schweife.  Die  fffiaae  soll  sehr  alt,  iedeafalls  ▼iel  ftiter  seia,  als  die 
Römerherrtcbaft  ia^Jeaea  Gegeadea,  nad  araa  hat  sie  in  Verbindnng 
gebracht  mit  awel  goldeaea  Mannen ,  die  schon  vor  100  Jahren  hier 
gefunden  wurden  uad  weder  römisch ,  aoch  celtisch  noch  gallisch  sein 
sollen.  [AmnäU»  des  Foyogti^  Avgnst  1669.]  —  Bei  Vienne  In  Frank- 
reich- ist  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahres  eine  Kiete  mit  Goldr- 
and Silbermunat B  gefuaden  wordea ,  deren  Metaliwerth  über  100,000 
Franken  betragea  soll.  Sie  enthielt  ausser  römischen  Kaisermnnien, 
bb  aaf  Coastantinns  Chlorus  herab ,  aamentlich  auch  viele  Mänsen  der 
Merovinger ,  und  die  Exlstena  der  Kftnige  Pharamuad ,  Childerich  etc. 
soll  durch  sie  aber  alle  Zweifel  erhoben  sein.  Auf  dem  Deckel  der 
Kiste  staad  die  Jahreaeabl  802 ,  und  da  der  Faadort  die  Stelle  des 
•hemaligea  Klosters  St.  Marcel  ist,  wo  Aleuia  wohnte,  so  nimmt  man 
an ,  dass  dieser  Maaiscfaata  ela  Besitsthum  dieses  Gelehrtea  gewesen 
eel.  —  Ia  der  Nfthe  von  Sevilla  in  Spanien  werden  jetxt  in  den  Rui- 
nen des.  aliea  Italica  Ansgrabangen  angestellt ,  und  man  hat  bereits 
.mehrere  Mnnaen,  Waffen,  Gefdsee,  Urnen,  Hansgerathe,  einige 
sehOao  Stataea  nad  einen  schönen  MosaikfuHbodea  gefuaden.  Dabei 
hat  man  wieder  ia  Anregung  gebracht  ^  dass  Italica  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Gnadaltoivir,  etwa  vier  Meilea  voa  Sevilla  lag,  voa  Sciple 
Afrleanns  naeh  dem  Vorbilde  Roms  aaf  7  Hagela  erbaut  wurde,  aaeh- 
dem  die  auf  dieeam  Platae  frdher  vorhaadeae  Stadt  Saactios  ia  d,em 
pnnisciMn  Krieg«  aentort  wordea  war,  dam  sie  unter  dea  Gotfiea  ein 
N,  /«Ar«./.  Alf.  n.  F9§4.94.  Erü.  «II.  Bd.  XVfllt  HfUt.         22 
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BiieboffffHv  wurde  und  taiig«idie  KobenbuhMn  von  6«vtOa  Wieb,  \k 
■ie  endlicli  entweder  ym  dea  ItermoeMft  seratdrt,  iftdor  v«n  dm  Bevoh« 
nern  ▼erltiHen  wurde ,  weil  der  Guadalquivir,  der  wegen  eek«  reii- 
sendeo  Laufei  häufig  «ein  Betl  ändert ,  Zerf törunged  nngericbtot  hatU. 
[Athenäum,  Octbr.  183».)  —  «er  4e«ilMlie  Aeitoode  Hoacgg«  kal 
eine  sehr  reiche  und  ▼oilitnndige  Sammlaag  aordnfrikaniicher  Hum 
durch  einen  leehijährlgea  Aufenthalt  iki  jenen  Gegeodepi  sni«lnnels^ 
bracht ,  und  be«oiiders  eine  Yoll«täadige  Sammlang  der  tonnten  Kt^ 
tbngoi  aus  den  drei  Perioden  vaa  dar  Gründung  der  Sudl  bii  auf  i^ 
Zerstörung  durch  Scipio ,  Ton  Caear  bis  anf -die  Zerstörung  darch  i« 
Vandalen  und  Ton  Genserich  Ma  nnf  Haesan,  der^M  n.  Ohr.  dis  SuA 
sum  letaten  Mete  verstörte.  Es  sind  M&naen  von  OaM ,  SülMtv^ 
Ers,  alle  gut  eriialten ,  Tide  davoa  etnsig  ond  tob  Mionael  W0äcrg^ 
kanat  aoeh  beschrieben.  Eben  ra  bat  Uoaegger  14  ipuuiMAe  mwi  an 
groue  Zahl  rönii«Aa  laMhilften  geMUBiaelt.  [Bck^  d9  Abads  S»m^ 
vom  6.  Novembr.  1889.1 

In  Rom  hat  dai  Collegian  Renaaam  dareh  '^aa  im  Fsbmi 
dieses  Jahres  ansgebrochene  Peuenbraast  eiaea  Theil  neiaer  BikiMikd 
Terierea»  ein  Verlust  der.daram  besiinderssSn  beltlagea  ist,  miAit 
durch  über  810  nlte  Manufcripte,  worunter  27  arablsohe,  U  fv» 
sehe,  !^ armenische  ond  eine  anedirte  Saatmtaag  fudiedinv  and  cfciw 
eiacher  Dramen  ,  •o' wie  unter  d^n  gedrnelrlen  Bneheni  anwar  ISWI«- 
cunabeln  die  Stiuiuilaag  |priech;  und  lateln.  Clamiber  verierea  geg**' 
gen  ist,  die  der  berdfhmte  Minreltts  1688  dem  Celleginn  fenNctt 
hatte  und  deren  meisten  Bxtfmplare  wk  aahli«i€iiaa  Raadbeaieitrug* 
dieses  Gelehrten  rersehen  warem 


Todesfall«. 


Den  8.  Jan.  starb  in  der  Sdiweis  der  ebena o  als  Maler  oad  Kaaithf 
ner,  wie  als  belletristischer  Schriftsteller  bekamite  Dr.  vedfc  ^'^^^ 
Hegner  ^  der  letste  Genosse  des  von  Bodmer  und  Breltiager  bsgrii^^ 
ten  und  von  Gessner,  Lavnter,  Fusali  u.  A.  bis  in  den  Änfcag  d«*  ^'' 
Jahrhunderts  fortgeffihrten  Kterarischen  Vereines,  geboren  so  Wtit«^ 
thur  1759.  Seine  gesammeUen  Schrtflen  sind  in  Berfin  1888  ettcM^B^ 
und  sein  Le6en  Holheine  des  Jungem  (1827.)  aad  die  Beitr3g€9ur  mActi 
ITenntniir  iififl  waXiren  Därntething  Job.  ÜTiufiar  Laeoters  (1886)  <M  t^' 
elassisehe  Darstellungen  anerkannt  worden. 

Den  10.  Jan.  tu  Paris  der  Oostos  an  der  k5n.  Bibliothek  hoi^^ 
DelengehampB ,  geboren  1885,  als  Herausgeber  einiger  SaiKkrif'«^'' 
ten  und  der  Gallandschen  Uebersetanng  der  1881  Nacht,  fo  %!•  ^^ 
aina  gerühmte  Untcrsnebiing  Aber  Heu  Ursprung  dtfr  Fabeln t  '<^' 
orientalischem  Ursprünge  er  nachgegUngen  ist,  wähl  bekanftt. 


Sdiiü-«.UdtetrfliliMc]ifn,Dei5ffiefr.v.Elireidiewigiiiigen.  989 

Den  n.  Febr.  ia  Ka^MlMg«ii  der  ProfeMor  dier  Theologie  b^i 
der  Ueif  eniCät  und  vonnalige  SlfflipAipjC  Toe  Seeland  Dr.  theol  Htinr. 
Vk.  Obwtfli ,  81  Mur  all. 

Bon  25,  Febr.  ia  Halbertladt  der  Gjamaiiai-Direetor  Dr.  B.  iT» 
Mam ,  92  Jabr  au*  ; 

^    Den  2.  lUr*  ia  Breaiea  der  bttmbaite  Aitronom  Dr.  medle«  lUhtr* 
MaA.  Oilerat,  StJabrail; 

Dea  17«  Min  ia  Greüliwald  der  %rea%e  Tage  torber  aani  «rdenC- 
liehoa  Prefeteor  der  ilidaeiiicliea  Liletatttr  eraaaala  Dr.  ü»  ü.  Mw 
9$Hf  geborea  hi  Altoaa  am  24.  Apitt  IBM. 

^  Dea  lt.  Mi»  ia  DreMlea  der  boa.  eiebsifebe  Miaiiler  det  Caltni 
vad*  dee  öffenllieben  DaterHcbU  Jisaf  ^ier^  eoa  Cot^vltoy  jSS  Jalur 
aiC 

Dea  28.  Mftn  ia  Kiel  der  Prefetttfr  Prbaariai  der  Ibeol.  FaeolMli 
Kirdieaiatb  Dn  SmmMa^Muukt^  AittMr  vom  Daa«lirog,  t6  JabraÜ. 

Don  J9L  Mim  fai  BeMolbeiv  der  aaigOMiebade  Jariel  ik  Reebte* 
lebeer,  Geb.  Ralb  «ad  Prelteof  Antom  MMn  JMait  TMaal,  go* 
boren  Sa  flaneio  an  4%  Jaob  tut,  «dt  18112  Profeieor  Ita  Jena  «ad 
iaH  18tt  ProTitMir  in  »eilelbotg. 

Den  1.  April  ia  Jena  der  Mieiaalige  (eiaentirte)  Conreelor  der 
iMdeodMlo  Mialirtona  M.  JIM  CbrWaa  Am«  Giartitaf^  iai  7L  iä^ 
belMJaMre. 


ittoMMMI^HMittM 


Sduil «  «Dd  UniTeralStsDftclirichtea,  Beförderungen,  «od 

Ehrenbezeigimgeii. 

Daaatii.  An  JoieblmetbyeeboB  Qymaaiiiaai  ietia  die  Steile  dee 
abg«gaagOaea  Profeaiert  Dr»  Rtiegoaaai  der  PnfeMor  Dr.  Ulem ,  ik 
detioa  Steile  dtor  Oberlebrer  Jmotha  aafgerfiebt,  am  fraaaiebcboai 
eymaadam  dem  Lebror  Nefl  du  Pridieat  Prefbmor  beigelegt  aad  Ia 
die  dateb  dea-  am  Ift.  Oetbr.  1888  erTolgtea  Ted  det  Lebron  Dr.  Xeeie- 
aoai  erledigCe  eieboato  LebMloHo  dar  Lebrer  mebmd  befördert,  die 
dadofeh  oiledigto  aebia  Iiehfetolio  i^  dem  SebabimlNaadIdatoa  Dv» 
Cbomilaa  äbertregen  wordea.  Bei  der  UaifertItAt  iit  in  der  tfabeiogi« 
eeboa  FaeaUit  der  «Irbllebe  Ober-Coaiittorialn(Mi,  Hot  -  aad  Dom- 
fradiger  Dr.  nenmm  aam  Profcmor  boaorariat  [e.  Nibb.  XXVI,  848.], 
Ia  der  aMdieialMSba  die  aaMorordoattteliea  ProfcmDrea  Dr.  C.  6.  Bk'* 
reaterg  mid  Qeb.  MedicbMdratb  Dr.  J.  L.  Cmtj^  an  otdeatUcbaa  Pm-» 
lemerea  aad  der  PrivatdoMat  aad  dirigiroado  Cbarit4-Ant  Dr.  C.  IT. 
liei«r  B«m  aatforardeatüelMn  Profemor  oraaant  wordea  i  aoe  der  fdii« 
loto|ibiMbea  Faealtil  ecboidet  der  aaMOrordeatHehe  Pvefemar  Dr.  /• 
ff.  B.  Dreaftea,  weleber  aa  die  Ualveieildt  ia  Kiaa  al«  ordeallicber  Pro* 
feeMT  der  Ciotddebto  mid  ale  Mitglied  der  pbUoeofb*  J'aeataU  bofofea 
ist  DiePfoffeeMToa  Dir.  Gartae  Bern  uad  Dr.  MmUm  Mm  baboa  der 
meteio  die  Ibm  fibertnigeaa  ofdeatllebe  Prafmir  Aer  BatarvlMOB« 
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•diaflen  [vgt.  NJbb.  XXVI,  SM.],  der  letiier«  die  ordutikiie  PkT«. 
rar  der  Methrmatib  [NJbb.  XXVR,  214«]  im  Oetober  vor.  Jebm  vifl- 
lieh  angetreten ,  und  dai  EinUdoBg^programm  rar  Antrittirede  In- 
delt  bei  den  eretereii  De  «eoit  quihutAam  f^mlikut ,  quae  in  «MPÜki 
üraÜiM  inveniuntw  [Berlin  gedr.  bei  Schade.  1889.  IS  S.  4.],  bei  im 
letf  terea  He  nonmillis  «ertebiif  (nßmUh  tummamdiB  [Berlin  gedr.  b.  Tn- 
witiech.  a.  Sohn  1889«  15  S.  4.J.  Zar  Erlaagang  der  phtleMpbackei 
Doctorwarde,  welche  im  Uoivereltit^ahr  1888—89  Aberbanpi  rei  U 
Candidatea  erworben  worden  !•! ,  hat  Job*  Reb.  Boymona  am  Bbcn* 
preaMOtt  im  Febr.  1889  leine  Probeechifft  Db  Umth  hxodrümkh  «  M 
•u|ier^ae6Hf ,  inprimii  de  lojrodremla  fpbaerjeo  H  tpkmeroidim  [38  S. 
gr.  4.],  nnd  im  Oel.  defidbea  Jähret  Jnh,  BUdArmtd  mw  $dAM 
•eine  Abband  längs  PkUoBophitu  Gaoilieoe  Ortgtaet  [Berlin  gedr.  ki 
Noudorff.  X  u.  78  S.  8.]  dffeatlleh  vertheidigt.  Die  lotetgeaaaete  Ab- 
haadlang  giebt  B«r  Im  omtea  Capiler(S.  1 — 11)  oiao  Er^rferaif  ii 
■dmiae  et  natura  phlloiophlae  gnofticao,  vad  kadpft  darae  la  tler  bl- 
geadea  Capiteln  elaen  godrängioa  hietoriichen  Uobetblleb  der  PIiOmi- 
phie  dee  Oriente  (ndmlieh  S.  11«— 99  s  Do  philoeophaadi  ratioae,  ^«i- 
litanteCjri,  Penarom  regle,  i'mporiam  faecit,  BnddhlitiKhfl  ■■< 
Boroaetritohe  Philoeophle ,  8«  89  —  45?  Do  philoeophaadi  ratioM  P«- 
eanim  imperii  temporiboev  S.  45-— €5t  Do  philoeophaadi  nik» 
Alezandrl  Magnl  ejatquo  tdooeeeomm  temporlhnty  S.  96— 18:  Deflii- 
loiophaadi  ratiene  primb  aerae  chriitianae  temporibu«)  ,  wodardi  ibca 
der  Unpraog  dee  Gaoetleirarai  ant  dieten  orieotalitchoB  ReligieBipU* 
loiophomoa  klar  gemacht  werdert  loll.  Voa  der  kSnigtlebea  BiMw- 
Ihok  lel  horaatgegeben  wordeas  laHer  Ubremm  Mamiteri^fdnaB  ä  i«- 
IweBtoram,  ftiibtcf  MWotbeea  regio  l^eroL  aiicte  ett  mmh  1837  tl  1^ 
[Berlin,  gedr.  b.  PotMh.  XXXVI  n.  119  S.  4.],  ein  VeneichBin to 
5182  gedmckten  Bicher ,  dorch  welche  dio  BIblsothok  ia  dlewi  hi- 
den  Jahren  bereiehert  worden  iet;  dae  aber  daram  nooh  bmeadflN 
Boaehtnag  Yärdient,  weil  nieht  nar  S.  XXXI — XXXVi  BwolandDeiaag 
neoerworbeno  latelafecho  nnd  denttcho  Handtchrifton  vormeiebeet  ■>< 
knn  beeebrieben  find,  eondem  noch  auseerdem  eino  Goeebieble '«f 
köa.  Bibliothek  wahrend  der  JJ.  1828  —  1889  Tonmegofdnckt  H 
welche  einen  eehr  wetenllichen  Waehtrag  an  Wilfcone  Goachicbte  dincr 
Bibliothek  (Berlin  18880  bildet.  [J.] 

Bonw.  Bei  der  UnWerfitit  itt  in  der  katholiebh-thoolegtfciRt 
Facnitat  der  Priiratdocent,  Pfarrer  Dr.  RUgen  nntn  aneeerordeatlidiei 
Profemor  ernannt,  ia  der  jurietiichen  FacnHfit  dem  Srdeotlicbee  Pn- 
ff^or  Dr.  Betbffum»-ffolitoe^  dae  Pridicat  eiaee  geheimen  Jnttiintli« 
beigelegt  nnd  der  anmerordenlliehe  Profenor  an  doc  Uaieernlit  n 
Ginetna  Dr.  Kari  S0U  ali  ordontlieher  Proffae  ir  bemfon ,  in  der  fU- 
loeophiidiea  Facnitfit  der  Oberlehrer  am  Qymaaeinm  ProfetwD'* 
Aobopen  anm  aneiorordent liehen  Profeeior  bofdrdert  wofden.  O^r  >' 
Torigen  Jahre  an  ZVSbe'e  Stelle  bernfeoe  ordentlieho  Profeieer  der  eltei 
Bpraohen  Dr.  ffiCtcbl  [e.  NJbb.  XXVI^  97.]  hat  ale  Btnbidniigepfogre»n 
anv  Aatrittorede  eeiooe  nenen  Amtee  ebo  mtputmlh  de  Mlerftot  Bai^ 
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tsl«rj»reljkif ,  Cap.  h  [1880.  16  S.  4.]  gefdiriebaa  aad  bald  aaehbcr  la 
d0Bi'  Prooeaiiiini  lam  Smdes  UtUtmum .  aof  XII  S«  aoi  einer  Wienet 
Uaadiebrift  die  inotp^^fiutu  ^ea  Orion  beraosgegeben  und  dnreh 
eiaige  Nncbweiinngen  erläutert,  dabei  aber  tvgleicb  den  Namen  des 
Orion ,  als  Verfutera  dieser  Apopbtheginen  telbet  verdächtigt ,  indem 
or  in  den  erttea  Worten  'Slffltov^  tpiXoao^pog  tÜ^iffvav  stat^  '^^tW  viel« 
nehr  ^Xiqmw  geiehtiebea  wieien  wUl.  In  denf  voijälfrigen  Einladung^" 
programai  um  Gebnrletage  dee  Könige  steht  dem  Vernehmen  nach 
eine  Abliandlang  De  ZMa/ci  wOiquiimlM  «f  origine  von  A,  W» .  eoa  SMß^ 
gel»  welche  gegen  JiOtronne'e  Unterenchungen ,  d.  h«  walirtcheinUeh 
gegen  dessen  Aafsätse :  OptntoBs  popviotrefl  et  setenti/Efties  des  oaetens 
mt  ies  Mpses,  im  Jenrnal  des  Savaas,  Jniliet  1888»  aad:  OfinionM 
popukurm  et  seJenti/S^aes  des  Grecs  $ur  kt  roate  o6li^s  du  »okilj  ebea- 
daselbet  Mars  18IÜ9,  gerichtet  sein  soll.  Zar  ErlangDog  der  philos. 
DoetorwiMe  hat  der  Stadent  der.Sledicia  und  Chirofgie  JTori  BerlJ^oU 
Hmnrid^  aas  Bonn ,  Sohn  des  versterbeoen  Professors  Heinrich  und 
Heraasgelier  der  voa  seinem  Vater  hioterlasseaea  Bearbeitung  des  Jave- 
aal,  eiae  sehr fleisNge  aad  gelehrte  l^'tsertalte  pAsIoIogtoa  de  Cbr^e 
«jMtt?a  et  de«  M  PAileetefe  Soph^eUe  [Bonn  gedr.  b.  Georgi.  |839.  82  S. 
8.]  heraasgegeben ,  worin  er  über  die  Insel  Chryeef  aaf  veleher  Pili- 
lebtet  aaeh  dea  Eeagnissen  mehrerer .  aitea  Sehriftsteller  von  der 
Schlaage  gebissea  und  deqisnfolge  auf  Lemnos  ansgesetat  wor^»  nacli 
^ea  Efi&rteraagen  voa  Buttmann^  Wunder»  Uermaan  o,  A,  aene  Un- 
tersnchaagea  aasteilt,  and  durch  scharfai^nlge  Erörterung  darthnt^ 
dase  dies  eiaa  Icteiae  Tutcaalsche  Insel  aaf  der  0«tseite  tob  Lemnos 
war,  welche  Sophokles  in  dem  Fragmeat  (bei  Steph.  Bys.  s.  v«  XQveii)i 
SL  AijuvB  XQvcfi$  X  uyxttiQfUivtg  niiyoi ,  erwähnt  and  welche  nach  dem 
Zengnim  des  Paesaaias  Vlil.  88«  8.  sogleich  mit  dem  feuerspeienden 
Berge  Mosyehlos  Im  Jahr  197  ▼•  Chr.  (aach  der  Berechnung  von  Clioi^ 
eaal-Goaf8ev  ia  der  Vojage  pittoresqae  de  la  Grdce  Tom.  lL»p.  129.> 
aa  derselbea  Zeit  Ins  Meer  vervaab ,  wo  die  neae  Insel  Ifiera  ans  dem- 
selben sich  erhob«  Das  Versiakea  dersell»ea  hatte  sehen  Onomabritoa 
bei  üeredet.  VU.  6.  verausgesagt,  und  wenn  Galenue  (de  simplic. 
medic.  temperam.  ac  isenlt.  IX.  1.  8.  den  'aasgebrannten  Motychkys 
aaf  Ifomaas  i^oeh  gesehen  iwbea  will »  so  soll  maa  nicht  mit  Buttenaan 
im  Masenm  der  Alterthamawim.  Bd.  I«  S«  295  ff.  schliessea ,  dam  dlea  - 
der  vea  Sophokles,  Aatimadius  aad  Eratestheaes  erwibate  und  noch 
als  breaaead  beaeichaete  Vulcaa  sei »  soadem  Mosychlus  habe  aach 
das  Gebirge  aaf  Lemaos  gehelssea  nad  dort  möge  Galen  einen  aasge- 
hmaatea  Krater  gesehea  haben.  Da  aaeh  eiaer  aadern  Sage  Philoktel 
aaf  der  lasel  Nim  oder  Niai  (s*  Steph  Bya.s.  v.  Nieu)-  verwaadet  werden 
sein  soll ,  wo  nun  nach  später  einea  Altar  ^des  Philoktet  (s«  Applaa. 
Mithfidat.  e.  17.)  neigte;  so  wird  wahrscheklieh  gemacht «  dam  sich 
la  dcv  Gegead»  wo  Chryse  venaakea  war,  elae  Aaaahl  aeuer  valca- 
aiseher  laeela  (Pfiat)  eihobea  hatten»  voa  deaen  Ate  .eine  vorsngs« 
weise  Nia  oder  Nmm  (s.  Plla.  bist  aat  II.  87.  aad  IV.  12.]  geaaaat, 
aar  Erlaaeraag  aa  dte  Saga  den  AHar  des  Philoktet  erhielt  aad  aaa 
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miU  Cfatyie  «wvesluclft  wedh  BdlAaÜK  tlai  aadk  dieJhfiiW- 
•pffo«h«iit  dsM  Philoktel  auf  Lomnoc  ralbrt  «dkr  gw  Mif  T«««4m  in 
ioff  Schtange  Terw«ji4el  woWb«  mI  ,  and  von  «llca  vior^  SagM  «W 
dkjesige,  w«lcli6  dl»  VerwiMid«ag  nach  Oiirjt«  vaviogt,  'fnr  4n 
iltotto  BOtrkanBl.  Ib  der  OiHCto  Chc^M  ab«r ,  darwi  illlar  dM  Gm- 
0h0a  «af  jeaar  Iim«1  aofracbleB  und  M  weMiani  ebea  PhiMUt  tm 
der  S«hlaago  gebiMen^iMe,  vill  Hr.  H.  weder  ehM  Leealajfhi 
■och  elae  Minerfa  erkennen,  ■oadera  etklirt  sie,  geetüilMftv« 
Vaienbilder,  fQr  ebe  alte  NalUaelgMin  der  Stativ  te  VImmni, 
welche  die  Ai^onanten  lait  der  Minerv»  ia  ItergleifchMpg  getlelll  wU 
dadarch  die  EdUiehaag  der  'M¥i9u  X^vati  hearoryernlaa  hahea  Bidk- 
lea.  Ia  gegenwiitigeat  Jahce  iti  gloidrfalle  aar  Eehiago^g  der  ykUt- 
•ephltchen  Bodorwiinle  eine  IMltertcfio  maÜMaatfc«  de  ■■ngniiieWihii 
•t^er^'eniei  Yoa  F^mär,  Donümim  aae  DeCmeld  [Boa»  18dt^  U&  gr. 
4.]  ertchleaea ,  aae  welchca  wir  hier  aor  vea  ded  aagaliiaglM  'Vb^ 
•9n  folgeade  aar  weitere  Beaehtnag  enipfchlea?  GeegrapMa  fHM  w- 
coCflw  poiJliMi,  eerae  g99gfmpkiim  ftut  mm  esf^  acfae  In^faHiaiHi^ 
ceada.  Anoh  der  Abhaadloag  Ten  IMarioh  tiad  «aler  bieeadw  Ti- 
tel iwöli'  Thetet  eeniroofnve  aagehdagt,  vp»  wel^e»  wir  aaibeb«» 
dau  ia  Xeoopboat«  Aaah.  I.  4.  19.  n^g  xow  'Aß64^  tntmpiif  (Mb 
nicht  die  Erwdhaaag  dee  Aiazet  eia  eedM^taletlb^ler  eei)^  m  Otü 
Fast  IV.  tt6t  A9  pdrta  efudoi  tarnt  odene  de«»,  ia  Lir.  i.  tt.  tUt 
IViflittm  «llieivaifffe  »Üad  *reflipArta>  iipad  Romtmkw  iejipiitfc'  fmmm  a^ 
wtorU  etc» ,  in  Ütaadiaa.  rept  Vroperp.  II*  M.  erlUttfve  fic  Anlege 
•ohrieben  and  tob  dletcm  Oedielite  des  OlaadSaa  aelhfi  TariathBt  eM^ 
da»«  e»  Too  deai  Dieliter  oavolleodat  gelofrea ,  alehl  ahae  Im  Imit  i» 
SKeit  ▼entömaielt  wordea  sei.  [I.] 

Bbmumt.  Bei  der  üaivenitat  hat  der  Frofewar  Dr.  CHodkr  m 
EAalge  Yoo  WArtemberg  den  Orden  dtor  wdrtBihefgi»chaa  Km»»  «^ 
kalten ,'  .uad  der  Privatdeeeal  Dn  jimg.  AToftlorl  i»l  aoa»  auiiiiiiiii' 
Profesier  ia  der  philocopMi chen  FacaUAt  eroaaat,  an  Eiiialieth  Cjwi 
»iam  deo  Lehrera  KeU,  Kämp^  Smurä^  Bmnmmn  oad  JRMA  dai  BMcU 
Oberlehrer  beigelegt  aad  am  kathalirefaeo  Ojrmnatiaai  der  biihiriy 
Irthrer  an  6yaiaa»ittm  in  Guimm  Ceomd  Halter  ongortelll  warta. 

BitoKoauBO.  Zorn  B»etor  der  daägea  Hoaptaehalw  ist  oa  d«»vW' 
stofbeoeB  Pref.  JlaMoftI  Stelle  der  Ohortohiar  Brw  Boroftard  mm  6ya- 
aasiant  ia  MuiBBa  berofea  werdea. 

CtMtm.  Der  OyniBariallehrer  Dr.  JTaad  Mkaa,  welcher  »»Ü  iW 
provi»ori»di  dl»  Lehr»talle  der  MatheaMtib  ver«ih ,  Wi  al»  ühmUknt 
8B>  da»  kathel.  Oyoiaasiani  in  K&lk  verretat  [»l  Mbb.  ^«XVII,  Ul] 
and  »tatt  »eioar  der  bisherige  l^oiirsr-  aiB>  Oyniaasiaai  ia  Bsta»  IWNs 
alr  Lehrer  der  Matheoiatik  oagestellt  wordea* 

CoBLana.  Ia  de»  PrograoHB  aar  Veijähvlgaa  Herbstschaipidhag 
ha  dösigen  Gymaarfaai  hat  der  1^rores»«r  Dr«  firiwl  Dreoh»  »hi«  »^ 
geldirte  Abhaadloag  De  Meeta  Dmvidn  et  Seirara  twlerprstitai  «äff»* 
nam  Ä.  Gngorii  NtuimsemL  jitetdii  Plirtteala  IHirapftrasi»  Wefü»  ^ 
viäU  nunc  prm}m  e  oqdjse  MUMscae  eatOBae  »dito.  [Cabliaa  IM 
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37  (10)  S.  gr.  4.]  lieraiug^g)Bli«ny  volcbo  ebe»  fok  ulier  die  Oodichto 
des  Gr«gfir  von  ISaüaox»  luuaeiillicli  über  Aie  eog^naiinteo  ditof^iitoCf 
vt«>  ub«r  d«o  aU  E'biloiophea,  Ubetor  und-  Hifloriker  b^Vanoten  Bi- 
scifpf  von  Dadib^a«  Kicetas  David,  aus  dftn  9.  Jabrbuodert  mebrfacha 
il«ae  Auficblü«f)a;{iebt  päd.  bcrrxchcoiJc  frrtbüiiiev'bc»eitigty  nameot- 
Hell  abec  über  di«  gmcbiscbe  Meiapbroj^e  dieses  Niceti^  sa  den  Ge- 
dtcbtfn  daa  Grrg^r  uoh^  verbreitet»  dieselbe  aU  vop  dem  griecbischoo 
Cöaifli«eii9l»f  an  den  Teirafltcbis  und  Monostiobis  des  Gregor  verschie- 
den naebweisi  und.  den  Idzteien  drni  ^onaras  zusebrcilit,  zugleich 
aa€b  anfuhrt»  dnss  dieser  Mcetas  David  van  dem  Nicetas  Serron,  der 
eine  J^acai^hraae  an  16  Bed^n»  dea  Gregor  geschrieben  bat,  gar  wohl 
SU  ODtafadieidaa  ist»  Von  den  Paraphrase  des  David  ist  S.  14  — 16  eui 
Sittch  aif  Probe  etaer  Ausgabe  d«rseLbeA  mitgetheilt,  and  auch  von 
den  Ge4seli|«a  dea  Gregof  vLrd^  eUie  neue  kritisebe  Bearbeitung  ver- 
sprochen, was  tugleich  Gelegenheit  giebf,  über  den  poetischen  nad 
»prachlicben  Wer(b  dieser  G«^dicli^  Einiges  au  bemerken  und  das  Ver- 
dammoogsurtheil  des  für  unacht  erklärten  Dramaa  X^iaxos  nda%fßv. 
aveifelluiCt  m  nacliaa.  la  de|i  %  plaseen  de»  Gymnasiums  wurden  im 
Laafe  dea  iahres  279  Schüler  unterrichtet,  wavon  am  Sehluss  dea 
SehuUabres  237  übrig  blieben.  Die  neben  dem  Gymnasium  eingerich- 
tete und.  aqs  zvelAbtheiiuogen  besuchende  Vorbereiftuogs^hnle  zählte 
71  Schüler«.  Zur  Univerüftät  wurden  9  Schüler  enthissen,  und  am 
Scbluss  des  Schuüjahrcs  1838  v^aren  13  sur  Universität  gegangen.  Für 
dea  Untccricht  waren  9  ordeaüiche,  4  Ilüifri-  und  6  ausserordentliehe 
Lehrer  vorhanden.  Der  Oberlehrer  Dr.  Detfcka  hatte  im  Januar  dat 
Prädieal  einen  kün*  Professors  erhalten.  [J.j 

CCsUn.  Daada«ige  Gymnasium  war  im  ScbulJAbr  1838  —  39  zu 
Anlange  von  105i  und  am  Ende  von  185  Schülern  besucht,  und  hat 
waUrepd  desselben  9  Schükr  ipM  de^i  Zougniss  der  Reife  zur  Univcr- 
•ität  eailasaen«  Daa  Jaiirespr^gramm  [Cüslin  1839.  19  (15)  S.  4.]  ent-. 
hsJt  ausser  dem  Jalicesberifbte  ^dnototiones  ad  Cicerouit  de  Oratore 
Ubfum  9€eumdum  von  dem  DIrectov  und  kön.  Professor  Dr.  0.  M.  Mül^ 
Ur  y  welohe  der  Verf.  seihst  für  eine  Beilage  zu  dem  in  Berlin  bei 
Dvmmler  von  ihm  heraosgegebenen  Toztesabd rucke  der  Bücher  de 
Or^tora  erklärt,  £a  sind  luitifch- exegetische  Bemerkungen  zu  50 
Stellen  des  zweiten  Buches ^  worin  Lesarten  und  Verbesserungsv er- 
schlage besprochen  sind ,  über  welche  die  neusteg  Kritiker  und  Erklä- 
rt noch  nicht  vollständig  ins  Keine  gekommen  zu  sein  scheinen« 
Wean  auch  ia  mehrerea  aar  Kleinigheiten  and  unüberlegte  Einfälle 
von  Gelehrtea  besprachea  werdea ,  so.  eippfehlen  sie  sich  doch  insge- 
•aaiaitdarch  die  von  dem  Verf.  achoo  anderweit  bewährte. Vertrautheit 
mit  dem  Sprachge brauche  dea  Cicero  and  mit  dem  speciellen  Inhalte 
def  Bachrv  de  oratore.  Da  eia  Ausaag  dea  Gaaaen  nicht  möglich  ist, 
so  heban  wir  ala  Probe  dea  Geleistetea  aar  ans:  Gap.  1.  1.  die  Verthei«* 
digaag  dar  Lesart  9A^dio  diemuU  gegf  a  dUcemdi  durch  die  Bemerkung : 
„Qai  praedicabaal,  aanuaoa  illoa  orataros  noa  eraditoi  fuisse,  pro- 
hibere  volaeraat  Crassi  et  Aatonii  ezemplo»   ae  paeri  iicendi  studio 
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iDeoBtl  daefrfRae  i.  e.  üacMiU  siitli«!  et  Htait  m  tm^OTMlt**  Ca|. 
9. 86.  die  BecbtfertigaBg  der  Leiert  vUa  wumvHtn  gegea  Heaevi  «te 
Btemorta;  Cap.  t2.  91.  die  CoigectBr  te  eo  woeium  «tM  tlettdcrfn- 
berea  in  eo  viUo  €$$e  und  ttelt  der  rfelleidit  richCigea  luuidMilirilÜJcka 
Leier t  in  eo  ettioiim  ette ;  Cep.  2S.  94.  die  f^eieetar  m  eedm  tif- 
eifalti  tnJIaBdae  gtmtte  mit  der  Benetkang:  ^FeriiataB  onte 
publicni  DOB  ImitBtflr,  imitBBdoqBe  exprinit»  led  ravara  ojgji  d  vm- 
pif  9  qaod  BBoqaeiB  dleitur  üpitari.  Hittrie^iB  imiUmda^  entor  bh 
tem  in  fiMCipteiufa  veriiaU  ^ertetBr;  efr.  6;  S4.  et  Hl.  f  214;**  C«f 
44.  185.  die  Vertheidigang  des  tperewl  ^tett  epereoBt  darch  die  Aiaa- 
ItBBg:  „Quote  «efttant  et  tpercni  tibi  tiat  eppotita,  elcali  aalee  «Mit 
et  diUgant^  intndeant  et  MleMm  eebef ,  et  pettea  et^itaal  et  eiJbaiM^ 
aeno  dabitebit,  qnin  apercwt  veraai  tlt;**  Cep.  TS.  SM.  die  VettiaUH 
gnog  des  tob  SUerenbarg  BBgefocbteaea  fecljtifeiaei  mit  dar  firfcUnip : 
9,  Tocl/atimsifl  ett  Ab  oaiBi  parte  tatai  ceatra  boftiam  tela.  Est  nkm 
baec  Tox  ooitre  loco  aptiitiroa,  quam  Aatoalat  ipte  paala  aatSv  ofatorit 
maBBa  cam  pagaa  cemparaferit.**  W 

CuLM.  Der  Oberlebrer  Wetmvr  vem  GjaiBäeHna  ia  Recnn«* 
BAOSBü  bt  Ib  gleicber  Eigeascbaft  aa  dM  Medge-  OjiBBaeiaai  wnttbL 

£wBif.  Statt  det  alt, Oberlebrer  aach  Cuttb  ebgegangeeM  Lik- 
rers  der  Matbemalik  Fettea  itt  proviforlicb  der  SchalaailieaiM 
Mülhofer  all  fünfter  Lebrer  BBgettellt  werdea. 

Fbankbbicb.  '  Der  gegeavärtigeMiabter  dei  öffiiBtiicbea  Vt^ 
riebtf  CoiiffB  bat  vor  karmeBi  durch  eiae  OrdoBBaas  aageoidnett  ^ 
die  ProfeMean  aopplöantt  bb  den  FacultiteB  aach  eigeaa  aad  lettd- 
itäodige  Leiirvortrftge  haltta  därfea  uad  dadarch  dieeell^BB  fa  ifc" 
TITirlcMBikeit  der  Stellnag  der  aBMerordeatliebea  Profbaeerea  aof 'a 

dentuchea  UniTerflitatea  geaftbert  Darch  esse  ipetere  Ordonaiai  v 
24.  Mara  bat  er  ferner  Terardaety  daaa  aa  BÜea  Faeallilea  der  LilBi^ 
tar  BebeB  den  ordentlicbea  Profeitorea  aad  ihrea  Seppleatea  ttä 
aaiierordeBtlicbe  Lehrer,  agr^gda»  far  ^biloaephie,  alte  vsdt^ 
Literatar,  Geachiclite  nad  Geographie,  aach  der  Aehalidikeit  ^ 
deatschea  Privatdocenten»  eiagefuhrt  verdea  aollea,  weicke  ivä 
elaea  aller  drei  Jahre  ia  Paria  aaBaatelleadea  Goaeara ,  sa  den  dk 
Doctorea  der  Literatar  salaarangafabig  aiad,  eraaBBt  werdea  aad  90 
deaea  dann  die  Prefessorea  ihre  Sappleatea  sa  vählea  liaiiea,  a»  vk 
iie  allein  bei  der  Vaeaas  eiaea  Lebratabia  mit  der  AaafBliaag  diff^^ 
beaaftragt  werden  können« 

Glats.  Die  erledigte  Bebte  Lehratello  an  OymaaaiBBi  iit  ^ 
Scbalanitacandidaten  Jocepfc  Kio$e  Alyertragea  werdea« 

GbBi#iTS«  Am  daaigen  GjaiaBaiam  ist  aecb  der  Veraalsaa^  ^ 
Lebrera  Roffer  aa  daa  kathol.  GymaaaiaJii  in  BasaBAu  der  Lekrer  iktf 
ia  die  aechtte,  der  BeügioBaiehrer  Scklncke  ia  die  aielteate  ai4  <a 
CoUaborater  Jjneph  SpÜUr  ia  die  achte  Gehaltaatelle  BBfgerfidct 

G1.06AU.  Zum  Director  dea  kathellacbea  Gymaaainnii  iit  '«< 
biaherige  Oberlehrer  an  Gymaaaiaa  ia  Oppela  Dr.  Naard  ff^f^ 
eraaBBt  werdea. 
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HiRtcmBRo«     Dtt    dttige    Gymnaiinra    wer    im  Sdinljahr'  tob 
0»t«ni  1887  Ma  dftbin  1988  in  tetnen  fnnf  Ciasfeir  von  118 ,  und  in 
Scbnljnlir  1888-^1686  vnbrend  det  enten  Halbjahrei  von  124    and 
wftbmnd  dei  iweicen  von  115  Schfilern  betndit.     Zor  Univertitftt  war- 
den  im  ersten  Jahre  7 ,  im  sweSten  9  Sefialer  entlasten  ^  angerechnet  8 
andere,  weiche  im  September  1889  die  Abitorientenprüfung  bestanden. 
T^l.  NJI»b.  XIX,  858.     Im  Lebrercollegiam  sind  keine  Veränderungen 
eingetreten ;  dagegen  ist  seit  Ostern  1888  der  Lehrplan  der  Anstalt  et-    "* 
wen    äbgeindert   und   dnrch  Verminderung   der  Lehrstnndentahl  und 
bftneliehen  Arbeiten  nach' den  Vorschriften  der  Ministerialverfngong  vom 
24.  Octbr.  1887  geetaitet,  angleich  aber  anch  die  frflhere   Richtung 
beibebaltea  worden,   dass  die  nntem  Clasten  heben  dem  Gymnasial-  . 
sweelre*  auch  als  höhere  Burgerschale  dienen.      Zor  Befordernng  des 
leftftem  Zwecket  Ist  noch  die  Rinrichtang  getroffen ,  dess  die  Schuler, 
welche  von  der  Erlemong'  des  Griechischen  ditpensirt  sind ,  besonderen 
Unterricht  im  Frantdsischen  und  im  Seiionschreiben  erhalten.     Für  die     ^ 
ganie  Schule  ist  ausserdem  seit  Anfang  des  Jahres  1889  das  Zeichnen 
an  einem  öffentlichen  Unterrichtsgegenstaade  erhoben,    und  eben  so 
aittd%elt' dem  Sommer  dieeet  Jähret  geregeKoLelbesöbangen  unter  Auf- 
aleht  und  Leitung  der  Lehrer  neu  eingeriehtet'und  von  den  Schnlem 
aebr  eifrig  beiucht  worden.     In  dem  Programm  des  Gymnasiums  vom 
Jabr  1888  steht  eine  geniale  und  scharhinntge  Abhandlung  von  dem 
Oberlehrer  Dr.  ff.  B.  Schnbarih:    Wa»  ihn  iw  Behandltmg   der  Ge- 
•dUeAte  IVbfft  ,  iamü  sie  Ukrerset'fs  aU  WUiemehafi  nicht  hinter  der  Geo^ 
graphie  aurüelMe»e?   [Hirsehberg  gedr.  bot  Landoit.  86  ^)  S.  4], 
welche  die  Forüefavng  in  dem  Anfsateo  des  Verfiissers:  tÜeber  eine  M* 
iieehe  H^urdigung  meiner  Havpirichhuigen  des  mensdhUehen  Oeiiiee  etc.  *' 
tu   Verhindvng  mit  der  „  gesc'kieftthcAen  Jnahfiie   tmd  Syntheei»^**    in 
unsern  NJbb.  1888  Snpplementbaad  V,  1.  bildet.     So  wie  er  nftmÜch 
in  jenem  Anfsatie  die  herkdromHche  Deflnitlon  der  Geschichte  fnr  au 
vag  erklärt  and  den  G^enstand  derselben  nach  der  empirischen  nfnd 
tpeeulativea  ^Seito  Ihrer  Behändlnngswelfo  afther  abingrenaen  un4  au 
bestimmen  versucht;   lo  will  er  in  gegenwärtiger,  leider   nur  frag- 
nnntarlsch  mitgetheilten  Abhandlung,    geleitet  von  den  Ghrondtfttaen, 
nach  v^eielien  Karl  Ritler  die  Geographie  nmgestaltet  und  die  in  der 
Gestaltung  der  Erdobert&ebe  sich  kondgebende  Gesetslichkelt  an  ihrer 
Gmndlago  gemacht  hat,   eine  fthnliche  Gmndlage  anch  fnr  die  Auf- 
fassung nad  Behandlung  der  Geschichte  gewinnen ,  und  ^dass  entdeckte 
Oeseta  In  der  Entwickelnng  der  geograpbifchen  Rinmiicbkeit  in  soweit 
auf  dMetbe  angewendet  wisse ih ,  dass  die  geographische  Gestaltnng  der 
Erde  nad  der  nnmlttelbaro  F.iiiflust  der  Irdischen.  Elemente  des  Erd- 
kftrpers  auf  die  Entwiekelung  der  geistigen  Natur  des  Menschen  als  dM 
bedingende  G^eta  der  geschichtlichen  Batwlckelnng  des  Mensehenge- 
schlecfats  aafgefasst  werde,    und  dadurch  auch  die  Geschichte  selbst 
als  ein  grossavtlger  Organismus  hervortrete,   in  welchem  alle  Thetio 
ia  wechselaeitig  sich  bedingendem  VerhAltnIes  stehen ,  und  worin  Jeder 
einiela«  eben  so  teine  Ir stimmte  SteOnag  bat ,   wie  alle  aoeamaev. 
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wie  ia  iaa  PttMowtchea«  Mo  nfaM  nmi 
•oadtfra.  i«Mi«r  «ia«  g«wifM  Brnreehaang- vml  Bnritckfaltaog  tan- 
•pncbea  tehoial.  Uaber  PaiMWt  Kaabe^jflira  felilaa  aatiili^  cigai 
tfittheilangea  tob  ihn,  abor  oia  Botichft  Toa  4oib  Pripoiil«!  fi.  Bm 
8«  Gigelow  bei  Storafcorg»  dar  4oa  Kaaboa  ▼•■§  1< — M.  Jakta- 
terriohtoi  aad  ^bor  doüaa  Woioa  aod  goMge  Eat«lckelaag  ati 
Abor  teiae  bol  Ihn  aagowoadote  Üatewpkhtew alaa  a»i  IroaerBriiM- 
wmg  dat  flötblge  aargeaoicbaot  bat ,  bHfl  dafar  aao.  Aber  vm  1« 
aa ,  wo  Pasfow  aaa  don  aUorlioboa  Haaio  weg  «ad  aaf  des  Qfmir 
•iam  ia  Gotba  bam,  begioaea  deMea  eigeoa  Briefe,  aadiiibai 
frftgt  alcb  der  heraBwaehieade  Jaagliag  ebea  eo  a«e ,  wie  ifiler  k 
Haaa  eiechlea.  Die  entbaeiattitcbe  Eataehiedeabait ,  wowterifls 
bewaaderte  oder  Terwarf  «ad  dag  Brgriffeae  aiit  allaai  Sifer  feitUd, 
aeigt  aiek  ecboa  bier  abht  aar  ia  der  aneadüebo«  Verebmef  mm 
Lebrert  fV.  Jatobt^  aoodera  'Or  Itl  ttberhaapi  für  etatte  vm» 
•ebaraiehe  Tbfttigkeil  ebea  to  bogeitlert,  wie  f&r  poeüiche  ingtdm- 
eacbe ,  welche  er  der  Matter  ia  eiaem  Mabergeaohviebeaea  HdUbi 
aam  Gebartitageeagebiade  •eblebl,  aad  oehildert  eba«  ea  f^ea<%i«u 
FreaodacbaftoverfiaUaltie,  wie  er  oifea  aad  waiai  aeiae  aefttawi^ 
Liebe  aa  Lalae  Wiehmaaa^  aeiaer  sBkilaftigen  erate«  Cratlae,  ^b  B- 
tera  geateht.  Aaf  der  UaWenilAt  ia  Leipitg  iat  ee  .GeitfrM  Hao» 
deiaca  Jageadllcb  frische,  aeharfaiaalge  aod  geiatlgaaregeade  VariaM* 
gea  ihB  begeiatera  uad  aa  dem  er  mit^aolcbef  Bewaadefaaf  Ui^ 
daaa  kein  akaderoiachar  Lehrerdaaebeo  aeiaeo  Beifall  fiadet  Eka* 
gefall«a  ihm  aar  weaige  Cemiailiioaea  aoe  'HenBaane  pliitolagiicbi 
GeaelUchafli  die  übrige  Stodeateowelt  uad  daa  Lebea  ia  Uipaigecttä 
aiad  Ihni  eo  aawider»  daaa  er  eiab  laadliebe  Wohaaag  Ia  JSali^ 
bealebli  aad  aebea  dea  daaaiaehea  Spraebaladlea  aad  dea  Facht- >^ 
Belläbaagea  daa  Stadlam  Aw  oeaera  DIehter  (P^lrarka'a,  Shak«p<^ 
re*a,  Galderoat,  Schlegela«  Tleeka,  Goelhee,  Sehillera)>  eifr^^ 
Ireibf ,  alcb  lainier  apohr  Ia  der  aehoa  Ia  Gotha  erwachlea  Bava*^ 
raog  Sehlegeb  aod  der  romaaüacbed  Poeaie  ▼eraeakl,  aod  u\hA'^ 
Teirarkiacher  Weiao  aiae  'Soaetteaaaamilaag  heraaag^eb«,  Uaki« 
Kaoat  «ad-  die  begoaaeae  Bearbeltaag  dea  Peielaa  fäbieo  ika  ^ 
aaeh  Dreafea,  wo  Böttiger  101000  Siao  ffßra  Schoae  waoki,  oatf  w^' 
gar  aa  elao  Eoiae  oaeh  Itallea  deakl,  ^tn  alcb  elab  Ideale  Ktnf^ 
adMoaag  aa  verachaffeo.  Ale  er  aber  1807  um  GyoMaaiam  •>  ^^ 
aageatellt  wM ,  da  iriit  die  heilige  Amtabegeiiieraag  horver,  o*'  ^ 
•ohMbl  alehl  oar  an  Jaeoba  von  aoloer  groaaea  Laat  aad  iMe  ^ 
Voterrlchleay  aoodem  er  wirkt  aach  oiit  dem  glioaeadaa  B^«^ 
wolehoa  aiae  ad  achöae  Vereiaignng  tob  KeaatalaaeB  and  Btg»^^^ 
hetTorbriageo  ma«a,  and  entwirft  elaea  aeaea  OrgaaiaatiaBipl**  *'' 
Behale,  aa  deaaea  Aoaffthraag  er  mit  «eloem  glelcligerinatea  Aat*^ 
naoaea  «ad  Freoade  Johaaaea  Scbolae  aich  Terblodet.  Die  U^  ^ 
die  achABe  Litoratar ,  welche  alcb  In  der  Bewaodoraog  Schlagt  *^ 
miaalgt,  wird  darch  den  er6flbe(on  Umgaag  oritGoatba,  Wiei*^' 
Kaabel  and  aadero  groaaea  Mionarn »   die  damala  ia  Weia^r  l<^ 
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befrioAifft  and  gemUiri ,   «sd  er  gefiUIt  tlch  darin  towohl »  d<sa  er 
•el|Mi  ehie.  arge  .linartigkeit  OaeUics  mhig  hioaiinoit,  jam  selbst  ia 
eimsai  Toripfiglieii  f^hönon  Briefe  aa  teiaen  Freund  Heinrich  Vom  ao»- 
f ttliriich  beschreibt. '  Et  värde  lu  weit  fnbrea ,  hier  weiter  an  ertAb- 
leo ,  wie  er  1810  einem  Rafe  als  sweiter  Direeter  aa  das  Coaradtanm 
KU  Jenkan  bei  Danaig  folgt,  wie  dort  sein  pädagogisch -»pfailologlsehes 
Sehallebea  nur  vollen  Blötbe  sieh  enifallet,  wie  er  darch  Wert,   Thal 
uad   Schrift  für  die  Schale  and  die  Wisseaschaft  wirkt,  nad  aament- 
lich  die  griechische  Sprache  lur  Hauptgrandlage  alles  Gymnasial  aa* 
t  er  richte  macbea  will ;  "wie  aber  plötilich  Danalgs  Drangsale  darch  die 
Kriegeonrohen,  die  Aofhehaag  der  Schule  und  der  Tod  seiner  Gattia 
•ein  Lebensgiaek  olid  seine  Wirksamkeit  aentösen ,  und  wie  er  endlich 
1816  ia  Breslau  eine  neue  Amtsstelinng,  eine  neue   Helmath  und  ^ 
neues  Familieiilebea  fiadet.     Alle  diese  £reigalsse  sind  im  Allgemeiaea 
achen  hinlaaglich  bekannt ,  und  ihre  specielle  Schilderung  moss  maa 
in  Passews  Briefen  an  seine  Freuade  nachlesen  §  weil  nuin  daraus  erst 
deo  rechten  Aufschlass  darabcr  empfaagt  und  sie  angleieh  ia  so  schd« 
Bern  Bilde  vorgehaHca  bekommt,  dam  maa  eben  eo  oagera  sich  davon 
irenat,  wie  vea  hoher  Bewaodernng  fnr  die  Tieien  und  grossen  Vor- 
a&ge  des  Haaaes  erfällt  wird«      Allerdings  enthalt  das  Buch  noch 
lange  aiehl  Alles,  was  sich  aber  Passows  Leben  sagea  lasst,  uad  schon 
die  kleiae  Abhandlung  iroa  Linge  offenbart,  wie  viel  maa  aoch  aach- 
iragen  kaaa;  aber  sie  eathält  eben  das  Schönste  nad  Bestem   was  man 
▼an  ihm  wiisen  mag ,  und  soUiesst  besonders  sein  inneres  Leben  auf. 
Dabei  giebi  sich  Pastow  in  diesen  Briefen  überall  so  offen  «ad  uaTor- 
hiillt,  dass  gar  .keia  Zweifel  dardber  eatstehea  kaaa,  es  stette  sich  dar- 
in daa  retae  Bild  «aa  seinem  wirkiishen  Leben  nad  seiner  wahren  Ge- 
si»aiiag»dan     Ja  .er  verhehlt  seiao  Gesbaangeo  so  wenig,  dass  ebea 
eo  acharf,  ^wle  Liehe  aad  Bewaaderuag,  auch  sein  Hase  überall  her- 
TOf  tritl.     Nur  triffi  dieser  Hess  gewöhnlich  blas  Sehlechtes  and  -Un- 
würdiges ^  isl  nar  ia  sellnerea  Föllea  durch  exceatrische   Gerelatheil 
übertriebea,  und  hat  aneh  da  meisteas  etwas  sehr  Ehreawerthes,  weil 
er  fast  immer  dureh  eiaea  getan  Beweggruad  hervorgerafea  ist ,   und 
yfon  einer  edlen  Gesinauag  aasgeht,    die  aar  darch  die  Leidensehaft- 
ll€»hfcek  an   weift  fortgerissen  wird.    Desthalh  bft  es  auch  wfihrhafi  aa 
hedauera,  dass  geraae  die  beidea  Hauptffille,  wo  Passow  darch  seiae 
Leideaschaftlichkeit  sich  ia  weseatliche    Uaaaaehmlichkeitea  sinrate, 
uamlich  seia  Streit  mit  Haschke  aad  sein  Kampf  um  das  Turawesea, 
Sn  dem  Torllegeadea  Buche  durch  Aaslaseuagen  Toa  Docamealen  nad 
Briefea,    die  jedeafalls  daraber  verhaadea  warea,   über  die  Gebttr 
verwischt  slad.     Köthig  .war  dies  alehl,    am^allerweaigstpa  in  dem 
wahrhaft  patriolisehen  Kampfe  für  sola  Turaalei,   der  wean  er  auch 
eia  Irrtham  gewosea  seia  sollte ,   doch  wenigsieas  eia  sehr  edler  Irr- 
ftham  ist     J^fichstdem  bleibt  an  wüasclieat  dass  über  Passows  Amts- 
thitigkelt  Ia  Breslau  uad  über  dea  grossea  Biaflnss,  dea  er  auch  dort 
auf  seiae  Schüler  übte »   reicimre  Anskuaft  gegebea  wäre,  da  gerade 
darüber  10180  Briefe  sieht  dea  aareieheadaa  Anfbchlnü  bieftaa,  woleheh 
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b«ns#«riiilUlM  eline  UnivnrtiaiMtadim  gmiilft  hamm.     Jkmi 
licIicB  preusaif choB  UnivenUlM  «tn^irlMi  in  Jahr 

im  Gan-     Inlin-   Aoil&a-      Theologie,         Jnr.  o.  Med!-    PUh- 

len,          der,       der«                               CmenL,  eis,     cophk 

ketkeLt   efMgoLf 

188dt   4480»      8687,      TW,      411,       1186.      1044,  909,       M 

1837:  4532,       6781,      751,       477,       1187,       1187,       915,       7« 

1836:   4545,      3750,      795«       461,       1275,       1222,       914,       m 

1829:  6040,       4874,     1175,      88i;      21^       1848,       612,       5» 

Von  dem  Minitteriaiii  der  ÜBterriehig>a|^iege«h<ittB   riad  Vttr  k» 
sem  1500  Rthlr.   Bit  BanerordeBaieher   2lMch«M  iw  die    Unvecd- 
atol»iUiothelc  Ib  Halle  «ad  400  Bthlr.  als  aoMerevdeaa. 
r&r  die   UBlverfitfiCfblblieOielc  ia   GaBirewAKB  hewilligl, 
dem  Collaborator  DohUr  am  QytaiBaeiom  Ia  BBABBBMBini«   mm  Git- 
lifieatioB  voa  50  Rthlra.  «ad  dea  ProfeMorea  Dr.  JOBVflen  vad  Or. 
MalUkeM  aa  der  Uairertllit  ia   Greifnrald  eiae  GraüOcatiM  tm  M 
uad  100  Rthlrn. ,  •  evie  dem  Oberlehrer  KeUh  am  Gymaaaiiini  ia  E^ 
TiBOB  eiae  Uateret&tBaag  tob  50  Rthlra.  aageaagt  aad  eadlich  aii  Ge> 
haltesalage  ia 'Bbb&ib  dem   Oherlehrer  BeA^em  am  Frladrieh  -  WH» 
faelme-Gjmaaflom  60  Rlhlr. ,  Ia  BaBiLAU  bei  der  UaiTereitü  dea  Pie- 
feftorea  Dr«  BenuUin  nad  Dr.  GaH|ip  je  200  Rchlr.,  dem  Prafeieer  Dr. 
SUhM^  800  Blhlr. ,  dem  Prof.  Dr.  eoii  BogwImmAy  140  Blhlr.  ttad  im 
Prof.  Dr.  Regenbreehi  100  Bthlr. ,  ia  Obbimwakb  hei  der  Uoirenkü 
dem  Prof.  Dr.  l\lffer  200  Btbir.   nad  dea  Profeesorea  Dr.  Bmwä^ 
8th»Ua€^    Bortibeid,     Hümefeld^    Baamtfarh  aad   Hateri  Ja  100  Blhlr. 
ansgeietst  wordea.-*^DBrch  eiae  im  Jaaaar  dieiet  Jahrai  erlaceeaeOt* 
hiaeteordre  let  angeordaet,  dam  die  Direetarea  asd  Lahrer  aa  OjirfM- 
rfea ,    hölierea  Bargerechalea  aad  Semlaarlea  aliea  ee  dar  Vatgilaeg 
der  Umaage  -  aad  Rebekottea  tlieilhaftig  eeia  ealleB ,    wie  diawike 
•eit  1826  BBderefl  Baamtea  hei^Toritammeadea  VertetBaagea  heail- 
Kgtlit 

Bjibibpbbombii.  Die  Geediftlile  dee  aaeh  lawier  ia  Betlia  rar- 
wdleadea  Sabal  -  nad  Regiernagfratiiei  Ardggmnnw  lieeargt  provite- 
ritch  der  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Xbrfcfi  vom  Gymaaiiam  ia  Aache«.  Dm 
ehemalige  LustechloM  der  Karfarttea  tob  Kola  BBataaBO  wird  an  eiecr 
Beatoerrlchteadea  CadotteaaBttalt  eiagerichtet.  Dem  Veraehnte«  aaih 
geht  der  kalholiecha  Adel  der  BhelaproriBB  daailt  am ,  eiae  Brei»* 
haagtaattalt  für  eeiae  Söhae  aaeh  Art  der  BUterahademieea  it 
Braadeabarg  nad  Liegaita  aa  gr&adea «  welehe  aof  dem  Gele  Bua- 
Btma  bei  DArea  erriehtet  werdea  aad  woaa  der  Plaa  bereite  eatworfn, 
aaeh  ichaa  der  DIreetor  ia  der  Pertoa  dee  Oberlehrert  Dr.  ^Setd  fm 
Gymaaslam  Ia  Cöbleaa  beetimml  eeia  toll«  Aach  epridit  maa  dateii 
da^  der  katholieche  Adel  der  PraTlai  Waetphalaa  aa  der  BrrlehlaaK 
dieeer  Aaitalt  Aatheil  aehmea  werde. 
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Kritische  Beurtheilungen. 

■ 

Piatonis  opera^  quae  ferüntur  otnnia,     Recö^noTe- 

«    rnnt  Jo.  Gtorg.  Baitenu  i  Jo,  Ca9p.  OreUtut»  j4ug,  OviL  WinekH-' 

mannu$,     Accedunt  Integra  Tarietat  lectionis  Stephanianae ,  B^k- 

keriariHe,   Stallbaamianae,   Scholia  et  Index   noininani.     Tarici, 

impensle  Meyeri  el  Zellerl  in  Quart*  1839.  Fa«c.  I.  11.  III. 

Dieselben  ohne  Varianten,  in  Sedes  gedruckt,  lo  dau  die>^insct- 
neu  Dialogen  einieln  anigegel>aa  werden. 

Schon  wieder,  werden  Manche  bei  der  vorstehenden  Anzeige 
ftuarufen,  achon  wieder  eine  neue  Ausgabe  der  Werke  des  Pia-  ' 
ton ,  oder  gar  swel  auf  einmal !  als  wenn  die  gelehrte  Weit  nichlT 
schon  in  reichem  Maasse  d;irch  kritische  und  unkritische  Bearbei- 
tungen derselben  versorgt  wäre!  als  wenn  es  nicht  auch  der  Bin« 
selnausgaben  fast  bis  sum  Uebermaass  viele  gSbc  ^  so  dass  wohl 
gerade  jetst,  wo  seit  einigen  Jahren  awei  andere  Gesammtaus- 
l^ben,  mit  kritischen  und  exegetischen  HSlfsmitteln  ausgestattet, 
hervortreten  und  sich  allmälig  ihrer  Vollendung  nahern,  eine 
neue  Bearbeitung  füglich  hatte  unterbleiben  können!  Und  aller- 
dings mag  solches  Bedenken  in  gewisser  Besiehong  Einiges  für 
sich  haben,  und  nicht  schlechthin  als  grundlos  angesehen  werden 
können.  Bedenkt  man  jedoch ,  wie  allgemein  verb>eitet  das  Stu- 
dium des  Piaton  geworden  und  wie  man  eigentlich  erst  in  neu^Srär 
Zeit,  und  swar' sunächst  fn  Deutschland,  eine  sichere  Basis  fiir 
ile  kritische  und  exegetische  Behandlung  der  Werke  desselben  zu 
;*ewittneii  gestrebt  hat;  überlegt  man  femer,  dass  die  Grosse 
ind  der  Umfang  eines  solchen^  Unternehmens  die  sofortige  Aus- 
tihruDf  und  Vollendung  desselben  unmöglich  macht  und  jeden- 
kll«  Tiele  und  vielerlei  Krifte  in  Ansphich  nimmt;  setzt  mai^' 
endlich  Irinsu,  dass  wenigstens  jede  der  bessern  BearfoeHmigen  — 
lena  tod  blossen  Fabrikaten  unwissenschaftlicher  Industrie  reden 
fit  nicht  —  immer  eine  eigenthümliche  Richtung  verfolgt  und  . 
ich  bald  höhere  bald  niedere  Kritik ,  bald  historiselie  und  gram- 
latische  oder  auch  philosophische  Auslegung,  bald  wieder  dne 
llseiiim  luilische  imd  exegetische  BehMdliuig  stmi  Ziel  setzt ; 
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■o  mag  mtn  wohl  mit  Fug  und  Recht  das  Hcirortreten  einer  oenei 
Geaammtauagabe  d^r  Werke  des  grossen  Philosophen  voltkommcii 
gutheiaaen,  oder  auch  selbst  sich  darüber  freuen,  wenn  nurudm 
damit  Ersprieasliches  erzielt  und  die  Wisaenachart  selbst  ia  Etwas 
bereichert  wird.  Denn  jede  |ieue  Auagabe  aolclier  Art  erBcbeiat 
ateta  als  ein  neues  Ili]fsii|ittel  sur  Anregung  und  Fördcning  wlssen- 
achaftlicher  Studien  und  musa  als  solches  von  den  Freunden  dersel- 
ben allemal  willkommen  gehdssen  werden. 

Fragen  wir  also  zunächst  nach  dem  Zwecke  der  Tontehead 
angezeigten  Ausgabe^  ao  iat  derselbe  zufolge  der  Vorrede  diraof 
gerichtet,  den  gesammten  Piaton  in  einem  typographisch  schöi 
ausgestatteten  Quartban^  unter  genauer  kritisclier  Revision  dc$ 
Textea  und  zwar  dermaassen  darzubieten,  dass  zum  Behuf dcf 
Letztern  unter  dem  Texte  die  Lesarten  der  Sltykfunchen^  Bti 
.  kpr sehen  und  Siallbaumscheu  Ausgaben  mit  den  Zeichen  a.  b.  c 
aufgeführt,  an  aolchen  Stellen  aber ,  wo  die  Herausgeber  ei^eii- 
ihumliche  Leaarten  aufiiahmen,  die  vorzüglichsten  Co4ic»  ^^ 
nannt  werden,  aus  denen  sie  ihre  Lesung  herleiteten,  oder  auch  die 
Grunde  coujecturaiischer  Besserung  in  Kurzen  angedeutet  werdo. 
Sonach  besteht  denn  die  Eigen thümlidikeit  dieser  neuen  Edition 
erstens^  in  ihrer  typographischen  Einrichtung  und  Beschaffenheit: 
»w^tens  in  der  Mittheilung  der  Lesarten  der  genannten  drei  Aus- 
gaben ;  nnd  driltewt  in  der  Rechtfertigung  neu  hergestellter  U- 
anngen  durch  Anführung  der  Zeugnisse  der  Hapdsclirifteu ,  ib< 
'  denen  sie  entnommen  sind,  und  durch  hinzugefiigte  kurze  Befflcr- 
kungen,  wo  solches  nothig  zu  sein  schien.  Wir  werden  dtber 
das  Werk  am  beaten  charakterisiren ,  wenn  wir  ea  hiasiciitlicii 
dieser  drei  Punkte  ins  Auge  fassen  nnd  seine  fiigeothumliclikeitei 
möglichst  hervorzuheben  socheo« 

Was  nun  zunädist  die  typographische  Au«;s(a(t<ing  deiselkfl 
angeht,  zu  welcher  wir  auch  die- Sorge  für  die  BequenilicU^^^ 
dea  NachschJagens  so  wie  die  Correclhdit  rechnen;  so  verdieiit^ 
jedenfalls  ehrende  Anerkeimung.  Papier  und  Druck  sind  ^^ 
gut ,  nur  dass  die  Typen  für  den  anhaUenden  Gebrauch  etvf 
klein  sind,  was  sich  indessen  aus  der  Absiebt,  den  gaoaeo Plalo" 
in  einen  Band  zusaitimenzudrikigen ,  leicht  erküren  lässt  In  di^ 
ser  Beziehung  glauben  wir  jedoch,  dass  auch  typographisch  doc^ 
etwas  Vollkommneres  geleistet  werden  könnte,  und  dass  rx^^^' 
lieh'em  monumenium  diviüQ  philaeophe  haudproreus  iadigwi» 
dann  in  noch  besserm  M aasse  zu  Stande  kommen  dürfte,  wei» 
der  Band  entweder  an  Stärke  oder  an  Umfang  etwas  p^ 
Attadehnung  erhalten  könnte.  Doch  jedenfalls  ist  die  Neitigk<^{ 
dea  Druckes  und  die  Schönheit  der  Typen  und  des  Papier  |^ 
dieser  Auagabe  vonnglich  zu  neniren ,  ond  mit  Recht  lisst  sidi 
bdiaopten ,  daaa  Piaton  bis  jetzt  noch  niemals  in  eineai  t^ä^ 
j^pographiachen  Gewände  erschienen  ist.  ,  Was  aber  dea  Watb 
der  Auagabe  nicht  wenig  in  dieaer  fieziehnng  erhöhet,  iu^^ 
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Cocrectheift  nnd  die  8oiisti|fe  inssere  Einridituiig  derselben.  Denn 
um  diMeibe  allgemefli  brandibar  für  das  Nachschlagen  eKirter 
Stellen  stk  maehen,  sind  nicht  nnr  die  SeitenzaMen  lAd  Abschnitte 
der  Siepkannchen  Ansgtebe,  sondern  anch  die  Seitenzahleii  der 
Lämärüehen  nnd  Bekk^s^en  Edition  am  Rande  beigesehrie- 
ben,  wodurch  der  Leser  In  den  Stand  gesetzt  wird,  die  nach 
diesen  Auagaben  so  hSufig  Vorkommenden  Ciiatewit  Leichtigkeit 
nitffinden  sn  können,  eine  Erleichterung,  die  um  so  dankens- 
werlher  Ist,  je  weniger  man  aich  leider  bis  jetzt  noch  dahin  hat 
vereinigen  können  i  nberall  nach  einer  Ausgabe  zu  citiren.  Viel- 
leicht wire  ea  daher  anch  nicht  unzweckmassig  gewesen,  auch 
die  Seitenzahlen  der  Zweiirüvker  Ausgabe  mit  anzugeben ,  Indem 
bekanntlich  gerade  sehr  bedentendc  Geschichtschreiber  der  Phl- 
Josophie,  wie  z.  B.  Tiedemann  und  Tennemann ,  sich  dieser  Aus- 
gabe einzig  hiedient  haben»  Dass  ferner  in  den  uns  bereits  vor- 
liegenden Heften^  auch  die  Correctheit  vorzüglich  ist,  das 
können  wir  um  so  gewisser  f ersiehern,  je  sorgfilltiger  wir  gerade 
midi  In  dieser  Beziehung  einen  nicht  unbetrachtKehen  lliell  des 
Werkes  einer  liähern  Proftmg  unterworfen  haben.  Somit  kann 
denn  die  iuascr^  Erscheinung  dee  Werkes,  selbat  in  ausgedehn- 
terem Sinne  verstättden,  mit  ToUem  Recht  ala  eine  sehr  anspre- 
chende und  beiftllswertlie  bezeichnet  werden. 

Lenken  wir  demn^di  nnsre  Betrachtung  auf  die  noch  übrigen 
beiden ,  oben  bezeichneten ,  Seiten  des  Werkea  hin.  Was  also 
zunächst  die  Angebender  abweichenden  Lesarten  der  Slepham" 
sehen ^  Bekkerschen  xind  Stallbaumsehen  Edition  angeht,  so  Ist 
dieselbe  an  sich  all^rdinga  gtit  und  zweckmässig,  jind  da  sie  andi 
mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  gemacht  ist,  so  erhält  der  Leig^ 
damit  "den  nicht  geringen  Vortheil,  die  TeKte  von 'drei  Recenslo- 
neu  mit  einem  Male  sicher  übeiblicken  zu  können.  Indessen 
möchte  sich  Rec.  doch  noch^Einiges  in  dieser  Beziehung  zu  wün- 
schen erlauben.  Einmal  nimlidh  wikrde  er  es  für  zweckmässig 
erachtet  haben ,  auch  die  Aldina  nni  die  Basileenses  mit  zu  be- 
riicksichtigen ,  welche  bekanntlich  die  Textesqnellen  für  Stephu* 
VU9  waren.  Denn  nur  dadurch  würde  es  möglich  geworden  sei», 
die  Lesarten  des  letztem  überall  gehörig  zu  würdigen  nnd  zu- 
gleich zu  erkennen,  ob  er,  wie  es  oft  von  ihm  geschelifn,  bei 
Constitiiining  seines  Textes  noch  Codd.  oder  Conjectur  angewen- 
det habe  oder  nicht.  Sodann  finden  wir  leider  nicht  bemerkt  ^  In 
wie  weit  jede  der  genannten  Ausgaben  ihre  Lesungen  auf  band, 
schriftliche  Anctorität  begründet  habe ,  was  doch  von  Widitig« 
keit  ist.  da  es  sich  in  den  meisten  Fallen  mehr  darum  lianddt, 
zu  erfahren,  warum  die  einzelnen  Ausgaben  So  oder  so  lesen, 
als  trän  in  ihnen  gelesen  wird.  Diess  bitte  wenigstens  immer  in 
den  Fallen  bemerklicb  gemacht  werden  aollen,  wo  dne  Edition 
nur  einen  oder  den'  andern  Codex  als  Auctoritit  fnr  aich  in  An* 
sprach  nimmt,  abo*  mehr  aus  i^ern  ab  aus  avttem  Gründen 
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irgend  eiaer  LeMrt  holdif et ,  und  w»  die»  g«fea  dai  Znph 
der  betteo  Bfidier  gencheheD  ist  Deberhaiq^t  «ber  Utte  «iier- 
■II  betlfnuiit^nacligewiesen  werden  n&Hen«  In  wie  weit  der  b 
dieser  Edition  gegebene  Text  mit  den'  anerkannt  Toniglidiitci 
HaDdi^ehriften,  denen  die  Hertnsgeber,  wie  aidi  unten  lei^ 
wird^/aoost  zu  folgen  pflegen,  in  UeberelniünHiong  stehe.  Dka 
erfahren  »wir  in  der  lU^d  nur  an  Stellen,  wo  eine  >en  aUea  ^ 
nannten  Editionen  abweichende  Lesung  gelietca  wird ,  wifend 
da  y  wo  eine  der  drei  Ausgaben  eine  mit  BeifcU  nufgenaaim«M 
Lesart  liat,  sich  meistens  selbst  auch  dann  nichts  l»e»erlt  er- 
findet ^  wann  dieselbe  auf  aehr  geringer  Auetoritit  hcrahtofa 
der  Belcräftigung  der  TorsugHchaten  Codd.  entbelirt.  Ei  wd 
liiorelchen ,  nur  Einiges  der  Art  liier  ansofulnren »  da  ^  nidt 
unsere  Absicht  sein  kann,  ganae  Partien  des  Wixkes  ia  dicicr 
Hinsicht  durchtumnstern.  Wir  wihlen  dasu  ein  Fear  StcUes  ns 
dem  zufällig  jetst  von  uns  aufgeschlagenen  Theaetet  Hier  Sarfn 
wir  an  Pag.  146.  C»  Ilaw  ficv  ovPt  Sv  »ig  yB  .olal  ff  i^ 
die  Bemerkung  ys  om.  a.,  d.lL  edit.  Stephan«  AUeiBdaa]^! 
nidit  hl  dem  BodL  Vat  Ven.  IL,  denen  sonst  die  Heraui^e^ 
folgen,  sich  vbrtnde,  sdndem  vielmehr  den  CML  und  eiiusc 
ihnliche  Bücher  nnr  Quelle  habe,  erfahren  wir  nicht  Zo& 
148.  C.  heisst  es:  ifpfj  posi  iQiftop  nomtni  06.  d.h.  ei 
Steph.  et  Bekker.  Ob  aber  die  ed.  Tnrie.  den  aonst  bestes  Bani- 
Schriften  hierin  gefolgt  sei,  wird  wieder  nicht  an  eikenoea  p- 
geben.  Und  so  geht  es  überall  im  Folgenden  weiter.  Mia  ver- 
gleiche auch  noch  Oofg.  p.  473.  C.  475.  A.  476.  C«  478.  C.  M^ 
Wäre  da  nicht  ein  einfachea  Zeichen  ansnwenden  geweses,  «a 
den  Leser  sofort  durch  einen  Wink  sn  belehren,  ob  die  «»<< 
besten  oder  ob  die  scfaleobt^m  Bficher  die  gebilligte  Lemtbe- 

krsftigen?  Endlich  hat  Rec  noch  einen  Wunsch  in  Bewg  lof  ^ 
von  ihm  selbst  besorgte  Leipziger  Ausgabe  aussusprechea.  Allc^ 
dings  hatte  der  ehrenwerthe  Verleger  derselben  au  einem  fo^ 
Theile  der  Platonischen  Werke  ansehnliche  handsdirfftUclie  Coi- 
lationeii  zusammengebracht,  und  da  liess  sieh  der  Text  sehr  pt 
nach  eigenem  UrtheUe  richtiger  gestalten ;  zu  andern  ScbriAea 
aber  waren  nur  wenige  und  an  Werthe  geringere  Codices  vergli- 
chen worden,  bei  deren  näherer  Betrachtung  rieh  für  den  Her- 
ausgeber gar  bald  die  Noth wendigkeit  ergab,  sieh  möglidtft  M 
an  die  Bekkersche  Recedsion  anauschllessen.  Eine  freie  and  un* 
abhingige  Textesgestcitang  wsr  daher  hier  um  so  weniger  loH' 
lieh ,  als  damals  Bekker 9  kritische  Cßmmeniarien  noch  nidii  ^f' 
schienen  waren  und  folglich  auch  eine  Kenutniss  der  sUenlio^ 
damals  bereits  gewonnenen,  aber  erst  in  der  Folgezeit  den  tM' 
knm  mitgetheiiten  historischen  Basis  des  Textes  noch  mter  ^ 
literarischen  Unmöglichkeiten  gehörte.  Unterzeichneter  koonte 
daher  erst  bei  der  in  Gotha  erscheinenden  Gesammtaus^  ^^ 
diese  Werke  zu  einer  umfassendem  kritischen  Behandluig  ^^^ 
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•chrdten,  «ad  et  ktrni  aomit  ivch  kdaeiwegt  in  seiiien  Wilii- 
iclien  liegen ,  M^  Lesarten  der  Leipsiger  Aiiggabe,  nainendich  m 
•o  weit  sie  sich  auf  Schriften  besieben,  sa  denen  Ihm  nur  Coli«- 
tionen  Ton  Florentiner  Hai^dschriften  su  Gebote  stände,  in  die- 
■er  Zureiter  Auigabe  als  die  einer  l>esondern  Textesreqßnslbn  mit 
nnfgeftthrl.  sn  sdien«  Indessen  sieht  er  wohl  ein,  dass  sein 
Wnnsdi ,  in  solchem  Falle  uimrail  nnr  cUe  Gothaer  B^rbeitnn- 
gen  berücksichtigen  sn  wollen»  bei  dem  raschen  Fortschreiten 
der  Zircber  Edition  und  bei  dem  langsamem  Hervortreten  der 
einseinen  Piatonischen  Werke,  weiche  in  Gotha  noch  sn  Tage 
gefordert  werden  sollen,  nicht  wird  in  Erfüllung  gesetzt  werden 
können.  Deshalb  beschrankt  er  denn  denselben  einaig  4*nuf, 
dsM  von  den  Herausgebern  bei  jedem  einseinen  Stucke  allemal 
angedeutet  werden  mochte ,  ob  sie  schon  die  Gotliaer  Bearbei- 
tnng  Tor  Augen  gehabt  haben  oder  nidit,  ein  Wunsch,  den  die 
▼erehrUch^n  Herausgeber  unter  solchen  Umstinden  gewiss  selbst 
für  billig  erachten  werden ,  sumal  da  es  nicht  blos  späterhin, 
sondern  schon  in  der  Gegenwart  nicht  Wenige  geben  dürfte,  die 
nicht  wissen  werden,  ob  bei  der  edit.  c.  an  die  Leipsiger  oder  an 
die  Gothaer  Ausgabe  gedacht  werden  müsse. 

Doch  wir  gehen  sa  einem  wichtigem  Gegenstande  unsrer  Be- 
urtbeHung  über,  nimiich  sn  der  Frage,  was  für  die  Verbesseraog 
des  Textes  Ton  den  Herausgebern  geleistet  worden  ist  Sehr 
riditig  bandelten  dieselben,  nach  unserem  Ermessen,  dass  sie 
sich  M  ihrer  Arbeit  ein  wirklich  wissenschaftliches  und  die  Wis- 
senschaft fofderadea  Ziel  steckten ,  und  nicht,  bei  dem  gemeinen 
Gedanken  stehen  blieben,  etwa  nur  eine  Recognition  von  einer 
oder  der  andern  Ausgabe  Terahstalten  sn  wollen.  Sie  erkliren 
daher  selbst,  daas  sie  nach  Bildung  eines  Textes  gestrebt,  der, 
selbststandig  nach  kritischer  Rerision  der  voihandenen  Hilfsmittdi 
gestaltet ,  bei  ferneren  Forschungen  die  Grandlage  au  bilden  ge- 
eignet ad.  '  Es  bedarf  nnr  ehier  geringen  Betrachtung,  um  sofort 
inne  sn  werden,  wss  sie  dabd  for  Augen  gehabt  nnd  von  welchen 
Frincipien  sie  bei  diesen  ihren  Bemühungen  ausgegangen  sind. 
Offenbar  nimiich  sind  sie  von  dem  Gmndsatse  geleitet  wordeSi 
überall ,  wo  es  nnr  immer  möglich  wäre,  die  Lesarten  der  besten 
Hsndschriften,  namentlich  des  Qarkianu$  od.  BodMamts,  i^atie. 
^.  und  VwneU  Ih^  in  den  Text  aufsundimen  und  die  Anetorilit 
dieser  Bfidier  gegen  die  aller  übrigen  möglichst  geltend  su 
machen.  Und  allerdings  muss  bei  der  Emendation  der  alten 
SchriflsteUer  jederseit  von  dem  Gmndsatse  ausgegangen  werden, 
so  weit  es  nur  immer  thonlich  ist  und  mit  den  Regeln  gesunder 
Auslegung  nnd  l|ittk  sich  vereinbaren  liest,  den  im  Allgemeinen 
anerkannt  besten  Handschriften  sn  folgen.  Daher  haben  denn 
auch  die  Herausgeber  unverkennbar,  bei  der  Strenge,  mit  wel- 
cher sie  die  Lesarten  der  genannten  Codicea  ina  Auge  fassten, 
gar  manche  Stelle  verbessert,  aobtld  m«n  namentlich  Ihnen  su- . 
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|iobt .)  dats  JeacR  Handschrifteo  Ikberall,'  wo  sie  ee  fttfun,  Poip 
Sil  leisten  war.    Aber  eben  dies^  iat  der 'schwierige  Pankt,  nf 
welchen  die  Kritik  stöaet,    genau  m  ermiUelD ,  welchen  Werik 
und  welche  Bedentiing  diese  Handschriften  theilr  na  vnd  für  sidi 
betrachte  haben,  tlieils  allen  &bff%en  gegenüber  für, rieh  la  Ai- 
Spruch  SU  nehmen  geeignet  sind*     Und  hier  förchten  wir,  dtn 
die  Herausgeber  sn  weit  gegangen  und  durch  Uebcrsduksanf 
der  eben  genannten  Handscinriften  den  Gesetsea  der  Kritik  often 
untreu  geworden  sind.     Es  kann  nämlich  'bei  genauerer  Betndh 
tung  der  Sache  und  bei  tieferem  Eindringen  in  deo  Sinn  und  Zi- 
sammenhang  der  Platonischen  Rede  nicht  sweifeUiaft  bldba, 
dassjeRC  Codices,  namentlich  der  Qark,   VaL  ^.  and  VwAl 
allerdings  eine  treffliche  Recenaionder  Werke  des  Piaton  dariM- 
•ten ,  aber  doch  auch  keineswegs  von  wUlknrltchen  Aendemn^ 
Tcrsuchen  der  Grammatiker  und*  Kritiker ,  welchen  wir  sie  Tcr> 
danken,  frei  geblieben  sind.     Davon   finden  sich  fast  in  älifli 
Schriften  des  Piaton  so  schlagende  De  weise'  vor,   dass  soder 
Walirheit  dieser  Behauptung  durchaus  niclit  mehr  i^exweifeit  wer- 
den kann,   wie  denn  Rec.  in  seinen  Ausgaben  hin  und  irieder 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat    Und  wenn  sich  nun  dieses  ii 
solchen  Stellen  gans  unzweifelhaft  herausstellt,  an  weldies  der 
Sinn  und  Zusammenhang  den  Verräther  wilikurliclier  Aeodenni- 
gen  macht,  so  lässt  sicli  doch  wphl  nicht  oluie  WahrsdieiDÜcb^ 
keit  Tcrmuthen,  dass  aucli  in  andern  Dingen,  wo  die  Spnrea  jener 
Kritik  weniger  leicht  zu  entdecken  sind  ,^  bestimmte  Graa^lM 
und  Meinungen  Jener  alten  Grammatiker  und  l^itiker  oacb  elf^ 
ner  Entscheidung  werden  in  Anwendung  gebracht  wordeaieim 
wie  diess  z.  B.  in  der  Wortstellnng  und  Orthographie  derFitf 
sein  dürfte.     Dieses  Alles  fordert  denn  oiEeubar  zprgrossten  Vor- 
sicht in  der  Benutzung  jener  Handsdiriften  anf^  imd  muss  ms  ^ 
mehr  warnen,  den  Werth  der  Vibrigen  Handschriften  zu  aiedri; 
anzuschlagen  und  zu  tief  herabzustellen«  als  sich  an  vieteo  Hun- 
derten von  Stellen  in  letztem  einzig  und  allein  die  wahre  Les»o 
erhalten  hat     Aufgabe  der  Kritik  ist  es  daher,  nicht  bümllinp 
sich  für  dieses  oder  jenes  zu  entseheiden ,  sondern  geosa  uid 
sorgfiltig  zu  erwSgen,  was  wohl  an  jeder  Stelle  daa  Wahre  ud' 
Echte  sein  mö|e;  wobei,  sie  denn^aber,  wie  natürlich,  ibr^ff- 
genmerk  stets  vorzuglich  auf  die  anerkannt  bessern  Ürkuadei 
hinrichten  wird.    Denn  verfährt  sie  nur  einseitig  diplomatisches* 
verleugnet  si^  eigentlich  sich  seihst  und  erniedrigt  sich  au  eift^^ 
rein  geistlosen  Dienerin  mechanischer  Dlplomatik;  ja  sie  miisstt 
bei  solcher  Kiditung  bald  aafliören  zu  sein,  was  sie  ist,  wcAji 
bei  jedem  Schriftsteller  stets  derbe^te  Codex,  wo  er  nicht  p»* 
offenbare  Fehler  enthielte  ^  auch  die  einzig  wahren  Lesarten  dir- 
zubieten  das  Ansehen  habea  würde«     Soll  nun  aber  die  Krit» 
ihre  Aufgabe  würdig  losen,  so  kann  sie  diiiss  nicht  andeis  l'iii'' 
als  durch  Beihilfe  gesunder  und  richtiger  Auslegung^  die  ebe&f^ 
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wohl  das  Gänse  und  SeMen-Znmmilienhapir  und  Bedeutung  zn.er- 
fassen  bem&bt  Ist;,  als  auch  in  das  Einzelne  dermaaasen  eindrin« 
gen  lehrt ,  das«  es  nicht  nur  an  sich ,  sondeVn  auch,  in  seiner  Ver- 
bindung und  Bezägüdikeii  zu  Anderem  richtig  verstanden  werde. 
Denn  nur  d«durch  wird  es  moglicli  sein^  dass  das  Feinere  und 
Schönere  Ton  dem  minder  Schönen ,  das  Leichtere  und  Gewöbn- 
lichere  Ton  dem  Schwierigeren  und  Seltneren,  da»  dem  Schrift- 
steller Eigeothömlichc  Ton  dem  auch  soiist  Gebriuclilichen  gehö- 
rig gesondert  und  geschieden  und  demnach  auch^dle  Terschiede- 
nen  Lesnngei^  der  Handschriften ,  jede  nach  ihrem  eigenthiunU- 
eben  Werthe,  erkannt  und  benrtheilt  werde,  ohne  dass  man  auf 
iussere  Entsciieidungsgriinde  allzu  Tiel  Gewicht  legt.    Wir  zwei-  , 
fein  nun  zwar  keineswegs,  dass  auch  die  Herren  Herausgeber 
diese  unsere  Ansichten  theilen  und  soldie  Grundsätze  bei  ihrer 
Recentlon  Tor  Augen  gehabt  haben«    Dennoch  können  wir  nicht 
bergen-,  dsis  sie  dieselben  dadurch  Terleugnet  zu  haben  scheinen^ 
dass  sie  den  Werth  der  Lesarten  des  Cbdeic  (Markianu8i  Vjat.  /I. 
und  Ftfir.  IL  nicht  iBberall  gehörig  erwogen  und  dieselben  oft 
auch  da  in  den  Text  aufgenommen  haben ,  wo  sie  entweder  bei 
nShcrer  Betrachtung  als  offenbüre  Aendemngen  Toreiliger  Kritiker 
erscheinen ,  oder  aUCh ,  den  Lesarten  anderer  Handschriften  ge- 
genftber  angesehen ,  nidit  die  grosste  Wahrscheinlichkeit  Ar  sieb 
haben.    So  ist  es  denn  gekommen ,  dass  ein  guter  Theil  der  ge^ 
machteB  Aenderungen  in  der  That  nicht  gerade  als  Yerbesserang 
erscheint ,  was  an  solchen  Stellen  um  so  bedenklidier  für  den 
Gebrauch  der  Ausgabe  wird ,  wo  die  AufUhlung  derjenigen  B&- 
ehcr,  welche  die  abweichende  Lesung  haben,  unterlassen  ist  und 
nur  angedeutet  wird ,  wte  die  genannten  drei  Ausgaben  schreiben. 
Es  wurde  viele  Muhe  und  Zeit  erfordern ,  aus  den  bereits  Torlie- 
gendea  Fasdkehi  alle  hierher  einschlagenden  Beispiele  anzufüh- 
ren: und  zu  erliutem.    Wir  wollen  daher  zuerst  an  einigen  Stellen 
des  7%e£le<unddesSopAw^0ii  klar  zu  machen  Tersuchen,  dass  diß 
Herausgeber  hier  und  da  aus  dem  ClarUäh.^  Vat.  und  Ven,  IL 
ofFenbare  Gorrecturen  der  Grammatiker  in  ihren  Text  aufgenom- 
men haben;  und  dann  werden  wir  eine  oder  "«lie  andere  kleine 
Schrift  mit  Berücksichtigung  auch  früher  berührt^  Punkte  durcn- 
mustem,  um  nnsern  Lesern  das  Verhfiltniss  dieser  neuen  Textes- 
reeension  zu  den  friiheni  möglichst  dentUch  Tor  Augen  zu  führen. 
Absichtlich  wihlen  wir  also  zuerst  einige  Stellen  aus  den  ge- 
nannten Schrifteg,  um  an  ihnen  darzutlinn,  dass  sich  die  Lesar- 
ten der  besseren  Bacher  eft  sofort  bei  genauer  Betrachtung  ak 
Correcturen  der  Gramnutiker  und  als  Glosseme  darstellen.    Denn 
ist  diese  erst  durch  einzelne  Beispic|^e  einleuchtend  geworden ,  so 
wird  sieh  dann  auch  überhaupt  f%r  den  Gebrauch  jener  Hand- 
■ehriften  die  Nothwendigkeit  grosser  Vorsicht  ergeben ,  mit  der 
ihre  Lteartea  in  Vergleich  zu  denen  der  übrigen  Bucher  zu  be- 
tnchten  aind,  obachon  unbedingt  wird  zugegeben  werden  müssen.! 
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das8  sie  uater  den  bis  Jelst  bekMOl  geii«rd«Ben  Codfciboi  da 

enten  iUng  behaupten.     Nnr  seilten  sie  eigeDtBdi. nicht  fir 

drei  kritische  Instansen  gelten ,  sondern  der  Hnnptsache  atdinr 

für  eme  ge^hlt  werden,  da  Stellen  wie  Theset«  |i.  208  D.,  i« 

ein  grosses  Stück  v6n  p.  208.  D.  bis  209.  A.  offenbnr  irrtbinH^tr 

Weise  in  allen  dreien  ausgelassen  bt,  den  klaren  Beweis  liefen^ 

dsss  sie  aus  einer  und  derselben  Quelle  geflossen  sind.  .  fiiaedii- 

leuchteude  Correctur  der  Oraramatiker  findet  sich,  in  dem  Theie- 

tet  p«  148.  D.  WA^a  tij¥  ^i0ti{fii}9,  äguiQ  vvv  di}  hf&  IXcfor, 

if/iftK^ov  ti  o2ii  c^vai  iihVQtiv  %a\  ov  tcJv  sovrg  &$i^^m;  Äff 

xov  AC  fymyB  xal  ftdket  täv  auQOtdtmv.    Hier  haben  der  Cod. 

Ckirk.j    rai,  und  Ten.  IL  statt  äxgat^  die  Lesung  ax^^n 

welche  die  Herausgeber  ^ne  Weiteres  in.den  TeiU  geseUtli' 

ben«  Aliein  msg  man  nun  dieses  duQißSv  ftlr  sich  seUut  betnck- 

ten',  oder  mag  man  es  nach  dem  Sinne  und  Zusammeobaage  b^ 

urttieilen,  jedenfalls  verdSchtigt  es  sich  als  ein  erklirongswen 

für  axpov  substitufartes  WiMrt.    Denn  schon  an  sich  ist  es  nUit 

wahrscheinlich,  dass  fär  ukQißmv  in  den  meisten  Codd^«x^ 

sollte  gesetat  worden  sein^  da  nicht  der  seltenere  Ansdmd;  fr 

den  gewöhnlichen  und  üblichen,  sondern  vielmehr  uaiigekehitdi& 

ser.  für  jenen  von  Kritikern  und  Abschreil>em  nntergescbobeo  n 

werdten  pflegt.    Allein  sicherer  noch  entscheidet  für  die  8drt- 

heit  Ton  äxgov  der  ganse  Zusammenhang.    Denn  Theltet  befü- 

tigt  die  Frage  des  Sofcrates  so ,  dass  er  das  namUchi»  Wort,  «n 

jener  gebraucht  hatte,  im  Superlativus  gesetat  wiederlislt.   A§- 

genommen  dsgegen,  dass  dTcgtßmv  steht«  «o  ist  die  Antwort  da 

Theitet  nicht  recht  passend,  und  man  sieht  nicht  ein<»  warum  er 

sich  auf  einmal  des  Ausdrucks  dKQOtavmv  bedient.    Dasn  ksonti 

dass  auifop  mit  dem  vorhergehenden;  dkkdxi^v  imat^^^^' 

91q6v  %i  hlvmi  obft,  sehr  gut  xusammenstimmt,  wahrend  ü^^ 

^  demselben    nicht   recht'  angemessen  scheinen  will.    Soaadi  i^ 

oxpi^flSv  nichts  anderes  als  eine  etwas  hinkende  Erkliniss^ 

düQ^Vf  d.  h.  xikieavj  -waa  in  eben  dem  Sinne  auch  p.  152.  E.  xd 

201.  Ci  wieder  vorkommt »  anderer  Stellen  in  anderen  Scbrift« 

des  Phton  nicht  an  gedenken.  ^     Gleiche  Bewandtnin int« 

mit  den  bald  darauf  folgenden  Worten  Sectio  B.  p.  148.  ov  ^ 

iil  UV  oiy  dxakkay^vat  xov  fiiUiBiv^  wo  ^ie  genamtea  Bad»r 

Hilsiv  lesen ,  wss  auch  die  Zürcher  Ausgabe  ohne  Anstsad  vi- 

genommen  hat.    Allein  ohne  Zweifel  Ist  ptilBiv  Goirectar,  die 

ihren  Ursprung  dem  Dmsunde  verdankt,  dass  man  überssh,  «i^ 

lu  Toi;  (iikkBtv  ans  dem  Vorhergehenden  wiederholt  w^cn  m^ 

tnavcSg  xi  kiynu^  oder  Xlysiv  ovrmg,  dg  ^v  iiamlwn^  ^ 

Sprachgebrauch ,  der  nicht  nur  an  sich  nichts  Befremdendes  ^ 

sondern  auch  mit  dem  Sinne  der  ganaen  Stelle  gana  gat  soam- 

mentrifllL     Denn  der  Sinn  der  Worte  ist:  ^eäer  kamiehmi(^ 

iUwrmeugeüy  daes  ick  selöel  etwas  Gehöriges  porbrimgii  ^ 

kams  ick  einen  andern  die  Sache  sv  erklären  kor^n^  msds^^ 
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foderH^  defmech  kmui  ich  ameh  mich  gar  »teil  dctonfrei  mo- 
ehern,  iamü  den  Veteuch  au  machen^  und  gleickeinn  immer 
darauf  loszugehen.  Deaa  so  kno^  ebeo  dieses  iUXkuv  versUn^ 
den  werden ,  was  sehr  schon  den  Drang  und  die  Begierde  des 
Thcateius  beseichnet,  weldie  iliin  keine  Ruhe  Uess,  die  Tom 
Sokrates  gewünschte  Begriffsbestimmung  auf  die  gewihtschte 
Weise  zu  finden.  Wie  matt  nianil  sich  nun  gegen  diese  schöne 
und  energische  Aeseicfanuog  das  fiiAsiv  der  drei  Handschriften 
ans!  Gewiss  nicht  eben  Tiel  besser,«  sl»  das  in  einigen  andern 
Codd.  gefundene  svQitv^  wovon  tieindorf  mit  Recht  urtheilt| 
quod  naucinon  eeii  Also  abermah  eine  sein  sollende  Verbes- 
serung der  Grammatiker,  die  an  der  VolgaCa  Anstoss  nehmend 
den  Text  sofort  änderten  und  ihre  eigene  Correctur,  die  nichts 
nis  Interpretation  ist ,  dem  Piaton  noMdioben.  —  Eine  andere 
Stelle  mehr  grammatischer  Art  glauben  wir  aus  dem  Sophisten 
beibringen  su  können«  Hier  wird  nimiicfa  p.  225.  B.  gelesen :  nsil 
%L  TIS  &¥  aJ  slnwv  he^ov  cvu  iiapatgtoi  nXif¥  ys  tov  dttVft a- 
€xoy  mHav  ivLÜvov  ^nsiv  av  vvv  tltagtov  tov  ßstdcdtmxontvov 
4^  9fu5v  Oo^iffri/v;  Allein  die  Bodlelaniscbe,  Vaticanische^nnd 
Venetianische  Handschrift  tilgen  den  Artikel  %6v  vor  jEisradMuxo-^ 
fLWOv^  und  die  Zürcher  Editoren  bemericen  kun  oni.  b.,  d.  h.  ed. 
Bekker.  Wie  kommt  es  nun  aber,  dass  fot^  in  diesen  Handschrif- 
ten fehlt f  Offenbar  nahm  ein  Kritiker  «n  der  Veifiindungs 
TOV  %avika6xov  tov  ^B»iußu6^Levov  eoqfiav^  Anstoss  und 
strich  daher  den  Artikel  an  der  zweiten  Stelle  ohne  Weiteres  ans, 
wie  diess  in  gleichem  Falle  sofolge  der  vtm  uns  zuSympos.  p.21S. 
E.  und  Repnbl.  IX.  p.  590.  A*  gegebenen  Nachweisnngen  auch 
an  andern  Stellen  geschdien  ist.  Also  auch  hier  sicherer  Beweis 
Ton  willklirlicher  Reform  des  Textes  und  von  nicht  nu  yerschten- 
der  Lesart  in  den  übrij[en  Handschrifken.  —  Ebendas.  p.  230. 
B.  ist  die  Scfareibang:  ^  os  olov  QVf^ij  ttg  vno  tov  Xoyov  awsi*' 
^lOfilvov  evvtnsau&aato  ngoqxi  Ta^o  ivft<p^6ai;  ganz  sicher* 
lieh  echt,  nnd  wenn  die  genannten  drei  Bvcher  dafür  6w$i^$6iii* 
^ov  v6v  imönaöato  bieten ,  so  muss  diese  Lesung  bei  genauerer 
Betrachtung  des  Snnes  und  der  übrigen  kritischen  Moroevte  sieh 
so  klar  als  hyperkritlsehe  Aenderung  darstellen ,  dass  wir  in  der 
That  nldit  begreifen ,  wie  jemand  an  flire  Echtheit  Int  glaoben 
können«  Veranlassimg  hst  hier  snr  Gorrectur  das  wiederholte 
ilw  geboten,  was  den  zartfühlenden  Kritikern  zuwider  gewesen 
zn  sein  scheint  —  Dodi  genug  der  Beispiele ,  die  wir  leicht 
•US  denselben  Schriften  Tertnehren  könnten.  Denn  genugsam 
leuchtet  ein ,  wie  gerade  an  solchen  Stellen ,  wo  die  Lesart  jener 
Codices  e^as  für  sich  zu  haben  schehit,  die^össte  Vorsicht  ih« 
res  Gebrauches  erforderlich  ist. 

Wenden  wir  uns  non  mit  Anwendung  dieser  Bemerkungen 
und  unter  Berücksichtigung  der  oben  erlsuterten  Puncto  zur  ge- 
nanercn  Dnrchpriifung  einer  und  der  andern  Schrift  nach  ihren 
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fesimmien  Dmrange,  und  sndien  hier  alle  neue  und  eigeatlnioiG- 
che  Lesarten  der  Zürcher  Edition  anf ,  am  «o  theilfi  ihr  Teriiilt- 
niaa  zu  den  früheren  Teilen  ina  Licht  an  stellen ,  theila  au  erfah- 
ren n  in  wie  weit  in  d^r  Kritik  wirlcUch  Fortachritte  durch  sie  ge- 
'  macht  worden-  dnd.  Wir  wihlen  däsa  die  drei  kleinen  Schrif- 
ten^ Euthyphron^  Apologie  und  KrHon^  in  denen  wir  die  Ab- 
weichnngen  Ton  unserem  in  der  au  Gotha  erscheinenden  Biblio- 
*theca  Graeca  ^ef^benen  Texte  m5glichat  genan  aufaShlen  und  mit 
einer  koraen  Würdigung  ihrier  Richtif^eit  oder  Yorauglicfakeil  be- 
gleiten wollen. 

Im  Kuthyphron  also  finden  wir  folgendeStellen  wegea  d^es- 
Ihumlicher  Lesarten  bemerkenswerth.  —  P,  2.  B,  ist  in  den  War- 
*  ien :  ov  yag  innvo  ys  xara/vsStfOfia^,  mq  6ii  yB  f  rspo^,  dttsweite 
yB  nach  öv  getilgt,  und  dafnr  der  Cod.  Bodl.  CaiiL  Pari  5.  ?. 
und  Ven.  IL  pr.  m.  als  Auctoritit  angeführt,  Diess  rddit  nnn 
Yreiilch  nicht  aus ,  da  nicht  etwa  Uoa  fänf^  sondern  Tiehaehr  elf 
Handschriften  für  die  Weglaasäng  der  Partikel  Sftimmeo.  Alieis 
dabei  ist  au  bemerken,  was  der  Leaer  ohne  Zosiehang  der  Bek- 
kerschen  und  SlalibaumBehenApfwr^te  nicht  wissen  ksaa,  dm 
ßwanzig  andere  anra  Theil  selur  gute  Bücher  ya  In  SAuta  Deba«, 
und  darunter  auch  selbst  ein  sonstiger  Genosae  des  Cod,  BodL 
•Wie  aoH  nun  hier  entschieden  werdend  Sicherlich  nicht  sieb 
dem  aufSlligen  Umstände^  dasa  der-CW.  BtM*  In  der  Wegltssing 
der  Partikel  mit  einigen  andern  Handschriften  achlechtem  Gelicb* 
ters  ausammfentriSI.  Vielmehr  entateht  die  Frage,  welche  nacre 
Grunde  sicli  fiir  die  Beibehaltung  oder  Ausstoasung  des  WorUs 
beibringen  lassen.  Und  fasst  man  diese  Frage  ins  Auge,  socr- 
flieht  sich  sofort,  dass  yB  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  eebt  ist 
Denn  es  bat  an  beiden  Stellen  aeine  Kraft  nad  Bedeutong.  Alkia 
die  unmittelbare  Wiederiiolung  war  den  Kritikern,  «ie  w  oft 
auch  in  neuerer  Zeit  der  Fall  geweaen,  ein  Stein  des  Aaiüi«e»> 
den  sie  nun  entfernen  an  miisaen  glaubten,  nicht  ahaead,  <•» 
aie  eben  damit  erst  recht  anstossen  würden.  —  Ibid*  B.  kabes 
die  Herausgeber  die  alte  Lesart:  sf  ziv  Iv  vtp  ijpiq^  beibeballn« 
und  daau  nur  die  Bemerkung  gemacht ,  iv  oin.  o.  i.  e.  ed.  Stdib. 
Wer  kann  nun  aber  wohl  aua  dieser  Anmerkung  a«ck  nur  renBO« 
theo,  daaa  die  Lesung  4er  BdU.  e.  die  fast  AnmUlcfaer  Ihwi« 
schrillen  ist,  und  dass -iy  kaum  in  einem  Cod.,  dUfdl  Csfredar 
bergaatellt,  sich  voiAidetl  Daas  fi  tiva  vä  i^u^i  rifum^^^^ 
ieneä^  i.  Ob  st  quem  meministi\  richtig  gesagt  und  iw  ans  biasfc^'' 
Correctur  henrorgegangen  ist,  beweisen  gana  sicher  die  aas  De 
«ep.  VL  p.  490.  A:  und  Herodot.  V,  92, 7.  Ton  n^s  veiilidicsn 
Beispiele  dieser  Redeweiae^  au  denen  mr  jetat  noch  eiai^  »- 

dere  himntfugen  könnten Pag.  4.  B.  &v  yag  iv  M90  vith 

*yB  aXlotolov  iuM^iQuö^at  ^dvov  o^rco,  haben  die  ZirdwrEdh 
toven  mit  dem  Bodi.  Qnsl.  Par.  S.  und  F&n.  IL  pr.  m.  g<*^ 
ben:  011  yÜQ  &v  nov  y%  w^  dkHot^lov  x.  x^  iU    Brwige«  ^ 


TT 


PlaConif  opera,  reeoga«  Baitor,  Orelli  et  Wiackelmaan.       865 

idcflsen  thells  den  Spracbgebraitch  y  theib  die  Vennlami«g  der 
mstellunir  der  Partikel,  so  konneft  wir  auch  diese  Veränderung 
[cht  gut  heiwen.  Offenbar  gehört  ys  dem  Sinne  nach  an  aAilo« 
}fov*  Die  Grammatiker  nun,  öberaehend  dasa  es  in  aolcbem 
alle  auch  der  znm  Nomen  gehörigen  P/^poaition  beigefügt  zn 
erden  pflegt,  stellten  das^  Wörtchen ,- wcU  es  sich  nicht  mit 
jcig  zusammen  vereinigen  liess,  herüber  nach  iroi;  9  um  ilmi  so 
gend  eine  Geltung  und  Bedeutung  zu  verschaffen.  Allein  dass  ea 
ier  weniger  an  seiner  Stelle  steht  als  nach  vqßig^  das  acheint  ihn 
en  entgangen  zu  sein.  Bichtig  ist  dalielr  die  Lesung  der  übrigen 
!odd.  —  ,P.  5.  B,  wird  nach  dem  Bodt.  Ven.  IL  Coi^Lmd  ei- 
igen  andern  Bucliem  gelesen:  ü  aga  pts  ixiXBigtjüUB  ygatpe-  . 
(^ae.  Allein  richtiger  ist-aicherlich  die  Schreibung  Ifij,  die 
uch  der  rat.  und  7V6.  mit  unzähligen  anderen  Büchern  inSchutz 
ehmen.  Denu  nadidem  Sokratca  dem  Enthyphron  zu  erkennen 
cgeben,  dass  er  von  Meletns  der  Gottlosigkeit  angeklagt  wor- 
en,  macht  ihm  dieser  mit  stolzer  Selbsterhebung  bemerUich, 
rie  efy  Euthyphron,  einem  solchen  Aniclager  schon  zu  begegnen 
rissen  werde.  JVahrlioh^  sagt  er,  o  Sokraies^  wenn  er  es  ver- 
ttchen  AolUe^  mich  anzuklagen  (der  ich  nandich  ein  ganz  an- 
erer  Mann,  wie  du,  sein  würde),  so  würde  tcA,  glaube  ich^ 
ald  seine  verwundbare .  Seite  auffinden  y  und  es  ppürde  eher 
on  ihm  im  Gericht  gehandelt  werden  als  von  mir»  Wer  sieht 
licr  nicht,  dass  der  Nachdruck  des  Gegensatzes  den  Gebrauch 
Ier  Enclftica  als  unzulässig  erscheinen  lässt?  —  Ibid,  p.  5.  C^ 
leisst  ea  vom  Meletus;  iyLS  i\  oth&g  o^img  dtfx^'äg  xal  ^ccölag 
laxflÖBVf  fSf^ta  dö^ßilag  lygciipato»  Hier  iSsst  der  Cod,  BodL 
ind  pr.  m.  Ven.  IL  mit  mehreren  anderen  Handschriften  ^'^sxvmg 
US,  und  die  neue  Ausgabe,  achliesst  es  in  Klammern  ein.  Aber, 
ait  vollem  Rechte  schützen  dasselbe  die  übrigen  Bücher.  Denn 
lur  eine  Grille  der. Grammatiker,  oder  auch  Unverstand  derselben^ 
lat  das  Wort  entfernen  heissen.  Man-sah  namlich  Aicht  ein,  dasa 
«  zum  vorhergehenden  ovt&q  i^s^^e^Q  gehört  und.  erklärt  werden 
nuss:  so  wahrhaft  scharfsichtige  tarn  plane  acute;  tarn  acute 
)rorsus.  Hat  man  diesa  gefaset,  aokann  ea  Keinem  in  den  Simi 
common,  an  der  Echtheit  der  zeitherigen  Leanng  zu  zweifeln, 
>bgleich  llec.  sei  bat  früher,  ehe  er  die  riehtige  Deutung  der 
^orte  auffand^  in  gleichem  Irrthume  hefiingen  war.  —  P/O« 
,^.  gestehen  wir,  immer  noch  (licht  zu  begreifen,  wie  das  Iroper«* 
rectum  acatizivsv  zu  rechtfertigen  sei.  Die  Herauageber  habea 
?s  indessen  festgehalten,  ohne  dem  freilich  nur  durch  wenige 
Dodd.  unterstützten  natinuv  ihren  Beifall  zu  schenken.  —  P.  7. 
^.  ist  sl  fUvtoi  dXfi&ig  zoi  oMSxglvak  wohl  die  einzig  richtige 
Lesart.  Die  Vulgata  lautete  sl  lUvto^  dg  aXfßwg.  '^  Der  Bodte- 
ionische  und  Fatieanische  Codex,  aowie  mehrere  andere,  Jasaen 
6g  weg.  Allein  dli}909  cacoxglvtö^ai  heiaat  vere  oder  re  pera 
respondere ,  waa  nicht  in  den  Znaammenbang  paaaen  1^.    Der 
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Siiiii  erfordert  offenber  folgenden  Gedtoken:  Ob  dufeioAtt- 
w^8  Wahrem  g^antttorM  hati^  weUM  ich  nach  nikiU,  Du 
helmt  aber  dXTfiig  axniQlvm*  Verderbt  ift  diese  Leartof et- 
bar  TOD  deDJenfgen,  die  nfeht  woflaten ,  daaa  daa  Nentnin  fo 
Adjectiven  nidit  eelten  ao  ohne  ein  Mnsngeng^ea  u  alt  Objed 
Im  Aecnaativtta  gebraucht  wird,  eine  BeniOTkang,  doen  Besiiti- 
gung  wir  anderwMa  durch  Befapide  in  hlnüngUcbem  Müsse  ^ 
geben  au  liaben  glaulien.  —  Pag.  7.  iX  leaen  die  HenusgeÜer 
mit  dem  Bodk,  Fat.  und  andern  guten  Handachrifken  fjOpoi  ri 
Sv  dUiiqXoig  ilpLW^  waa  auch  die  Vnlgata  hat,,  wihread  erfJ.e. 
filr  ta  ein  ys  hergeatelit  haben.  Und  ailerdinga  geben  wir  lo, 
daaa  ts  daa  Meiste  für  aicb  hat,  obgleich  ysy  von  mancher  Seiu 
betrachtet,  auch  nicht  wenig  Vertheidignng  finden  dürfte.  M 
hierüber  wird  sich  achwerlich  etwas  Sicheres  ermitteln  lasseo.  - 
Andera  urthellen  wir  über  p.  8.  E.,  wo  die  Herausgeber  statt  to 
yB  xsq>ttXttio¥  mit  dem  BodL  und  f^nf 'anderen  Handscbrifteo  td 
XBtpaXaiov  gesclirieben  haben.  Denn  1)  ^asst  hier  vt  gsni  fntüi 
den  Zusammenhang  und  wird  beinahe  durch  denselbea  als  Dotii 
wendig  bedingt;  2)  beweist  die  Stelle  des  Phileb.  p.48.G.oQr 
aoflel,  daaa  es  unter  Dmstinden  auch  fdilen  könne;  3)  wird  du 
Partikeldien  durch  den  Cod.  Fat.  und  7Vc^.,  wdche  snBcdeut- 
aamkeit  den  besten  nicht  nacliatehen,  aowie  durch  viele  ändert 
B&oher,  empfohlen  und  in  Schnts  genommen«  Dnd  dssa  könnt 
noch ,  dass  4)  die  Uraache  der  Weglassung  klar  vor  Au^eo  liegt 
Denn  der  Umstand,  dass  es  aweimal  gani  in  der  Nihe  steh 
acheint  wieder  den  Kritikern  missflliig  gewesen  au  sein,  and  seiie 
Weglaaaung  reranlaast  lu  haben.  Sonach  gebietet  die  Vonic]it 
allerdings,  die  Vulgata  nicht  sofort  in  Terindem.  —  IbUemt 
hallen  die  Heransgeker,  dem  Bodl,  Fen,  IL  und  6  anderen 
Handschriften  folgend ,  die  sie  indess  nicht  alle  namhaft  gcmacbt 
haben ,  statt  Tfri  totwv  —  dtdaiov  geschrieben  "I&i  vvv  —  J'* 
dft|ov.  Allein  vvv  scheint  hier  weniger  passend ,  da  Sobatfs 
nicht  erat  {etat  eiAe  Belehrung  fkber  daa  Wesen  der  Frommi^ 
verlangt,  aondern  vielmehr  aus  dem  Umstände,  dasa  die  HeioDfl' 
gen  der  Menschen  darüber  yerschicden  sind ,  die  Folgerung  ber- 
eitet, dass  eine  solche  von  dem  Mitunterredner  mitzutheilen  «fi- 
Sollte  hier  nicht  der  Itacismus  den  Irrthum  veranftsst  habest 
Denn  die  letste  Sylbe  des  vorhergehenden  Wortes  konnte  sehr 
leicht  den  Ausfall  von  tot  herbeiführen.  —  Pag,  10.  A  ^ 
mit  dem  Clod.  Bodl.  Par.  S.  9^.  ys  nach  Siori  SgcSiiivov  bertos- 
geworfen..  Und  dennoch  ist  gerade  au  dieser  Stelle,  wo  die^r* 
gumeutation  gteichaam  Ihren  Oulminatlonsptmkt  erreicht  hat  i  '>^ 
Partikel  so  zweckiiiässig  eingeaetit ,  dass  wir  wenigstens  an  ixttt 
Echtheit  nicht  im  Cteringsten  nwdfeln  mögen.  Unmöglich  t^ 
will  es  uns  scheinen ,  dass  sie  sollte  von  Grammatikern  oder  Ab- 
achreibem  eingeschoben  sein,  da  dergleichen  Wortchen  eherron 
dienen  weggefa»aea  ala  hyangeaetat  au  werden  pffegen,  besooden 


PiiitMk  openi,  Mcoga.  Baitev,  QnHi  aft  Wiodieliuanib       367 

•n  Slelbtt ,  wo  sie  durch  Itefere  ArgumeDtetiMieii  bedingt  gind« 
—  Kan  nachher  ist  uobeaerki  gebliebeo,  das«  die  Form  ifUfLa* 
^^jcci  erst  von  neuerea  Editoren  aas  futenCodd.  hergeetelit  wor«- 
deu.    Eben  so  ist  P.  14*  A.  die  Lesart  simoitUcher  HandschrilleB 
i^aöta^  statt  i%iQfai$Ui%  mit  SiiUschweigeo  ftbergangeo,  wobei 
wir  ülierhaiipt  die  Bemerlang  su  machen  una  erlaiiben,  dass  die 
Lesarten  des  Bodl. ,  Vat.  und  V^nßl.  nur  hie  und  da ,  aber  i[ei* 
BeawegB  Tollstindig  mitgetheiit  werden»  ein  Ponkt,  über  den  die 
Herausgeber  sich  nicht  erlüiri  haben.  —    Pof .  15.  B.  wfinscht 
Hr.  Prof^  fFinekebnatm  statt  nBQiiivtag  ans  dem  BodL ,  Coisl.  . 
und  pr.  Fen.  IL  UBQu6vta  anfgenonunen  su  sehen.  Wir  glauben 
indessen  doch,  dfss  die  Vulgata  den  Vorsng  verdiene,  da  ein 
solcher  Uebergang  Tom  PluraUs  sum  Singolaria  sich  i[aum  möchte 
rechtfertigen  lassen.  Sehr  yorsichtig  ist  es  dsher  gehandelt,  dass 
in  Texte  die  gewöhoUehe  L^ung  beibehalten  worden  ist.  —  So 
Tiel  über  die  im  EtUhfpkron  vorkommenden  eigenthümlichen  Les^ 
•rten  dieser  neuen  Edition.    Fügen  wir  nun  sunachst  die  in  der 
jfptd&gie  deB  Sokrate$  neu  restituirten' Lesungen  hinsu,  um  so 
die  Initischen  Leistungen  der  Henmsgeber  noch  mehr  in  das  ge- 
hörige Licht  SU  stellen.    Wir  legen  hi^r  wieder  unsere  Gotha!- 
sehe  Ausgabe  bei  der  Vergleichung  su  Grunde ,  nicht  als  ob  wir 
dieselbe  ISr  die  vorsügUchste  gehalten  wissen  wo,llten,  sondern 
weil  sie  die  letate^  Ist ,  die  mit  vollständiger  B^utsnng  des  vor- 
liandenen  kritischen  Apparates  unternommen  werden  konnte,  und 
somit  am  deutlichsten  seigen  kann,  wie  weit  die  snnichst  ge- 
folgte Edition  in  Umgestaltung 'des  Textes  weiter  vorwärts  ge- 
schritten ist    Im  Gänsen  Wird  sich ,  wie  wir  glauben ,  auch  hier 
das  oben  gegebene  Resultat  herausstellen,  dass  die  Bditoren  in 
ihrem  Vertrauen   auf  die  Vortrefflidikeit  einiger  vorsüglicken 
HandsdiriAen,  Insbesondere  der  BodlejmrisehBn  oder  QarkUehen^ 
etwas  SU  weit  gegangen  sind  und  mdir  kritischen  Skepticismua    • 
hittctt  in  Anwendung  bringen  ooUao.  —    Gleich  an  der  ersten 
Stelle,  wo  sie  von  anderen  Ausgaben  abwdchen,  p.  17.  C, -be- 
dauern wir,   ilurem  Urtbeile  nicht  beitreten  su  können«    Hier 
schreiben  sie  nimllch  mit  dem  Boii.^  yat.  11.^  Par.  D.  C.  Um 
vfLäv  sroAiol  «s^soa^ft,  wihrend  sonst  ot  sroJUol  aM$iM6aöi  ge- 
lten wird.    Allein  Hssl  man  den  Artikel  weg,  so  hst  der  6e* 
danke  des  .Sokrates  gw  su  wenig  Kraft  und  Nschdruck«    Sokrates 
redet  sn  Mitbürgern ,  die  ihn  auif  der  dfoQ^  wohl  sanuntlich  ge- 
hurt liabett  konnten.    Nicht  also  sMs,  sondern  wenigstens  die 
mmUen  der  Heliasten  hatten  dort  Gelegenheit  |ehabt,  seinen 
Doterrednngen  mit  beisnwoimen.   Jlenmach  ist  ol  nolko\y  was   - 
eben  sac|i  sehr  gute  äandsehrlften  Ssorbleten,  gewiss  die  rlditi* 
gere  Lessrt,  und  es  will  uns  bedünicen,  dass  der  Artikel  von  Hy- 
perkritikeni  getilgt  worden  sei,  denen  es  sn  mhmrednerlsch  sn 
klingen  schien,  wenn  Sskralcs  von  rieh  ansssgte,  dass  die  müf- 
stcn  sebier  Blchler  Iha  affentlioh  sn  hSien  Gelegenheit  ^bl 
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biltaL  Mm  Tei^dehe  aber  p.  19. 1>.  (ga^rugag  avroig  vjidp 
to^g  MoXkovg  xat^tiofiat;  wo  nfornand  deo  Artikel  «mntilj;« 
gefragt  hat  —  Ibid.  p.  17.  B.  lesen  die  Herana^eber  mit  dem  Boä. 
Par.  DLT,  vvv  dl  IfA  MQmtov  M  duta^tiJQio^  arttßifirpM  bi 
f^yoviaig  l|Mofii}«ovr«.  Bieftlnrigteii AmgabeBAgeomlldettbdwch 
tem  meiateo  imd  ztini  Theii  ebeDfaUa  treffUciien  HandachriAcB  w 
ißiouiiwtnifta  daa  Wort  nUlm  hintu.  Fftr  die, Weglaasong  de«dba 

.  acheint  die  Stelle  im  Kfltoqp.52.  E.  lo  apreeh^n,  aaf  wekhead 
auch  die  Heraaageber  kemfeii.  Allein  genaaer  betraditet,  bewck 
dieaelbe  so  gut  wie  nichts,  da  dort  oberiianpt  9ieb%ig  Jahre  ab  Bew« 
des  hohen  Alters  genannt^  werden.  Hier  dagegen  steigert  Soknto 
hoch  den  Begriff  des  letstem,  und  setst  nltlm  binxu,  weil  er  beitib 
daa  siebzigste  Lebensjahr  überschritten  hatte.  Vielleicht  ^bite 

*  die  Stelle  des  Kriton  den  Kritikem  Veranlassung,  das  sonst  ^denee 
wils^ai  nach  eigenem  Verdammungsurtheile  xu  rertilgen.  —  /M.p* 
18.  H.  haben  alferdings  dieWisteu  Codd«  tocagiikv  ydg  %ilgav ;  M 
scheint  die  VuKgata  l^mg  fiiv  yag  xi  %^v^v  aus  Innern  Grnnia 
viel  filr  sich  an  haben.    Hier  möchte  also  daa  Urtheil  dber  £e 
Wahl  der  Lesart  allerdings  sohwauken.  —  IM.  p.  18.  B.  vA  le 
dem  BiM.    Fen.  IL   find.    <B.  Par.  DL.  hergestdU  vonk": 
fuA  xamfyiQow  ipurii  (Utklov  ovdhv  äXifi^ig^   wSbread  9«a 
Httklav  ▼ermisst  wird«    Allein  die  rergltchnen  Worte  p.  1^*  ^ 
nttVyoQVOBtg  iiulvav  iJKOvcata  Hat^yoQWvrmv^  %til  ^olv 
HäXiov^  tmvös  xAv  vOrepov,  scheinen  nicht  geeignet i  jeio 
liaHav  an  rechtfertigen,  was  hier  vielmehr  aue  einem  Gioses 
entstanden  aein  moidite,  dabei  aber  jedenfalls  etwas  ttn(e§diW 
hl  die  Rede  eüigefligt  ist.  —  Ibid.  p.  18.  C.  scfaroiben  die  Heno»; 
geber  nach  Heindorfs.  CMijector:  ovtoi^  &  avÖQsg  *J4^^tMii^ 
xavif]V   X1JV  q^ii^    9C€tta6xtda6tici/x9g  ^    ol   öuvoi  il^'^  9^^ 
NtttqyopOi,  wahrend  sonst  der  Artikel  o{  vor  xavti^v  we^^el»^ 
wird.    Und  in  der  That  können  wir  uns  von  der  Nothweadi^«^ 
desselben  auf  keine  Weise  itberseugen.    Denn  Tertilndet  idi|i  ^ 
Participium  mit  den  nachfolgenden  Worten,  sobesetebneteshocfa^ 
passend  die  Ursaclie  von  dem  In  denselben  enthaltenen  VtAv^ 
und  die  Stelle  bekommt  folgenden  Sinn:  IKesea^  ihr  Aiheukv&y 
Bind' jene  schreekliehen  AnUager  von  mir^   indem  m  soU^ 
Gerücht  auegeelreuet  haben.    Was  ist  wohl  gegen  diesca^f' 
ken  ejusuwenden  1—P,  19.  B.  ist  för  wA  fd  iuovQavtut»*'^^ 
ben  %tti  oti^i/ior^-wle  im  Bodl.  Fen.  Par.  DL.  gelesea  vJ^ 
Indessen  scheint  doch  inovQhfiU  dem  entgegengesetsteafi^ 
}^^ß  J»esser  au  entsprechen«  ^Ob  der  Artikel  aber  nothig  «d  ^ 
nicht  uöthig ,  wollen  wir  dahingestellt  aem^  lassen.     VieHeM*^  ^ 
die  Schreibung  des.Bodk  entst^en  aus  Kac  %aMWQivi^\^ 
nigatens  wird  hieraus  die  ganse  Abweichung  vom^  gewslut^^ 
Text  leicht  erklärlich.  ^    IM.  p,  20.  C.  ist  iymy'  ^v%Af^, 
eM^iy&yovv  Kai  cnhro^hergeatelit  worden,  wahrend  Boü'  f^^ 
Vind.0.iyAQinAavt6gi3exhUXßü.    Wir  hallen  die sUe Le^ 
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f lir  die  eloiif  riditige»  Deiio  Sokfaies  wlU  Mgen :  WetngBiena 
ist  $owel  gem98j  da9$  ich  mich  glücktich  preisen  unir de;  nicht 
aber:  ich  für  meine  Person  also  würde  mich  gUielclich  prei^ 
sen.  SoD«ch  ist  hy^  yovv  beisubehaUeOi  nad  yow^  wie  oft,  mil 
ovv  Terw^chselt  worden.  —  Und.  p.  23.  A,  wird  mit  den  oftem 
namhaft  gemachten  Codd.  nach  m  avÖQsg  aosgelaasen  ^A^ijvaioi* 
Die  Weglassung  erklart  sich ,  wie  Rec«.  mehrmals  in  seinen  Com« 
mentarien  erinnert  hat,  sehr  leidit  palaogcapbisch,  und  fordert 
eben  deshalb  eine  um  so  vorsiehtigere  BeurtheOung.  Jedeafalla 
Ist  die  Hinzufugung  Ton  'ji^i/valoi  weniger  leicht  in  erklären« 
Das  nämliche  gilt  auch  von  p.  30.  B.  33.  C.  36.  B.  37.  D.  u.  a.  -^ 
P.  24  A.  haben  die  Heraoageber  die  Schreibung  on  äkti^ii  bei- 
behalten, wahrend  die  neuern  Editionen  mit  Bas*  %.  und  nicht 
wenigen  guten  Handschriften  oTi  xakrfi^  lesen«  Die  äussere 
Auctoriiät  streitet  für  jenes;  innere  Grunde  scheinen  uns  letzteres 
mehr  au  empfehlen.  •  Doch  aa  sich  ist  die  Sache  nicht  von  Belang, 
da  der  $inii  jedenfalls  derselbe  bleibt  -*  Jbid,  p.  24.  C.  billigt 
die  neue  Ausgabe  das  alte  ly&  ds ,  cS  avÖQSg  *A^. ,  während  neu- 
lich iyd  öi  ys  aus  guten  Handschriften ,  unter  die  auch  der  BodL 
gehört,  wiederhergestellt  worden  ist.  Innere  und  äussere  Grunde 
scheinen  uns  für  da  yt  zu  streiten  y  dessen  Bedeutsamkeit  an  die- 
ser Stelle  nicht  zu  verkennen  war.  —  P.  24.  £.  lässt  sich  das  aus 
dem  BodL  Veth  IL  Par.  JDLT»  zurückgerufene  «oftovtfi  wohl 
rechtfertigen;  aber  ganz  entschieden  möchten  wir  es  doch  dem 
gewöhnlichen  aoulv  nicht  vorziehen ,  zumal  da  dieses  auch  durch 
den  Fat.  J  und  2\tting.  geschützt  wird.  An  aich  betrachtet,  Ist 
beides  erträglich.  —  Ibid.  p«  25«  E«  Ist  statt  der  von  Bekk.  und 
Staub,  hergestellten  Lesart:  17  ü  diaq>&slga^  anmv,  der  alte 
Text  wieder  zurückgerufen:  ^  ditt9>ds^po>,  äx€9v^  wir  begreif ea 
in  der  That  nicht,  warum*  Denn-1)  findet  sich  $1  in  den  besten 
Codd.,  und  auch  in  dem  Bodl.^  dem  doch  sonst  die  Herausgeber 
möglichst  Gehör  zu  schenken  pflegen ;  2)  ist  die  Hinzufugung  des- 
selben dem  Sinne  des  Sbkrates  ganz  entsprechend ,  da  er  sieh  fSr 
einen  Jugendverderber  durchaus  nicht  angesehen  wissen  will;  nnd 
3)  ist  die  Ursache  der  Aualassung  des  Wörtchens  nicht  eben  weit 
SU  suchen:  man  stiess  es  aus,  weil  man,  durch  Mangel  der  Intor* 
punction  getauscht,  nicht  sofort  einsah,-  dasa  zu  axm«  das  Verbum 
öiu^slQfß  zu  wiederholen  sei.  t^  Pag.H.  C.  billigen  wir  ganz 
die  hergestellte  Lesart  voiki^ti/if  fii  Icuv ,  wofür  bis  jetzt  ge- 
schrieben wurde  voi^l^Hv^  ^i  Itfny«  Die  enditische  Form  des 
Pronomens  wird  durch  den  Sinn  und  durch  die  Zeugnisse  der 
Codd.  hinlänglich  empfohlen.  Allein  ebendas.  B.  werden  wir  ^ 
vor  na\  mit  Forster  so  lange  fdr  unecht  hailtenv  bis  nachgewie- 
sen seitf  wird ,  dass  die  Maulesel  voft  Pferden  oder  auch  von  Esein 
allein  erzeugt  werden«  Durch  Hm«  Prof.  Wiackelmanns  Conje- 
tur:  molx  i}  mn&v  9^al  ov^sp^  wird  die  Sache  nicht  gebessert.— 
Pag.  28.  B.  ist  asav  XQatvf  fnr  of oy  UQattfi  %i  äer  of «i^  ti 
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flrpdrfTi^  getefait,  «Begflagt  MJgf  fcgi  dJMJKggrBi  wlkiwii^fa 
Godd.  AttefainaMrwMAsweiMBwIr,  obs^dbraviatakki 
SiBM  olwe  Acconfiv  des  Oljecto  ibÜcli  Mi,  •^leick«MlL 
s.  B.  mm  60  hdMt:  SimaiMge$ekäfte  irMem^  mf  dieieWäK 
gCMlst  III  werden  pflegt  Aadi  Fr^  Amg.  Woifwvr  der  Mohk. 
4mm  Uer  ela  Fehler  ttecke/and  tclilag  dsher  statt  jvffvnle» 
▼or  o  Vft  fir,  was  iadcssea  keine  Handsdirift  besfttiget  Int- 
Pag.  2S.  D.  ist  fiiltiOtw  üifoi  für  ßUctotr  c&ff»  bcibebka 
md  wohl  nicht  mit  Dnreeiit,  da  für  den  Sopertirtinis  die  Aasi- 
iftit  der  Haadsehraiea  sehr  stark  spifdit.  —  Pag.  ^IM 
ffo^6oßat  beibehatten,  wäirend  Vai.  Fem.  FI.  Par.  DL,ik 
gerade  der  gnte  Staaim  der  Handschtiflten  ^  ^foßitfiii^ofM  biete 
was  fielleicht  anch,  —  wir  erlanben  ans  diese  Vennathsa^-is 
dem  BodL  stehen  dikrfle.  Die  Medialfonn  sehemt  ilissa  tJivpnii; 
dem  folgenden  «pfvIofMrt  an  verdanken.  Ist  der  TOa  am  ii^ 
Wirts  erörterte  Unterschied  swtschen  der  Medial  -  i»d  Pw^fNi 
hinsichtlich  der  Bedeutung  gegründet  —  m.  s.  sn  PsmeskL  \ 
141.  B.  —  so  wird  fpofhffifiöopMi  den  Vorxag  ▼erdienea.  —  H 
S8.  B.  ist  richtig  ifnpuffiiirg  ans  den  liessem  Haadsduiftcs  p^ 
ben,  wShrend  andere  Ansgsben  df^ufßtitifaff  festhalteD^  «»«v 
jetat  ebenfalls  rerwerfen.  Bben  so  richtig  ist  p.  33.  M.  fir  «  ^ 
tig  ifLOv  Xiyowtog  geschrieben  el  dt  tlg  fiov  llj^ovro^;  ein  ^^ 
kleine  9  aber  imifkerhin  dsnkenswerthe  VeriNsssemngea.  —  Ar 
80.  D.  wird  die  Vnigsta  oiko^  töag  oUrai  festgehaitea^  wSin|i| 
die  neuem  Editionen  richtig  unter  Zustimmung  der  besten  m 
Ineisten  Handschriften  omog  ßiv  l60g  ofsrm  biOigen.'  Wtf  ^ 
die  Utyache,  wsrum  die  Hersusgeber  filtr  Terschmahetea,  diM 
nschher  iyA  V  oix  ofofiat  nachfolget  glaubten  sie,  da»  ^^^ 
handschriftUdien  Unterstfitzung  und  Empfehlung  ermangele!  «^ 
bestimmte  sie  nur  das  Zeugniss  des  BodL ,  was  doch  hier  wie^^ 
etwas  verdachtig  erscheint  1  Doch,  wie  sich  auch  die  Sache  ver- 
halten mag,  jedenfalls  hat  p^lv  so  viel  för  sidi,  dassibm  die  Ab- 
nahme nicht  fernerhin  an  verweigern  war.  —  Pag.  32.  A.  i^ 
die  Herausgeber  mit  Siephan.  ftij  vTtBixGiV  dh^  Sgia  xol  «^'j^ 
moXolfifjv.  Wir  können  uns  von  der  Richtigkeit  dieser  Lesart  a^ 
überzeugen.  Gleich  beim  ersten  Anblick  urtheilten  wir,  dtsi  «^ 
Bweite  Sfi*  av  aus  einem  Glossem  geflossen,  wodurch  as^edeit^ 
werden  sollte,  dsss  äv  such  in  diesem  Satsgliede  verstandene^ 
den  müsse.  Und  wirklich  kssen  es  nicht  wenige  Haad^chriß«« 
aus,  denen  unbedingt  Folge  au  leisten  war,  wenn  man'mcbtffM 
hSv  amlotiifiv  herstellen  will.  —  Pag.  33.  C.  wird  gut  *(^^ 
fLttvtBlmv  für  ual  ix  fitxvmmp  nach  Handschriften  enieiMS^ 
Aber  ebend.  D.  bitte  nach  vpv  tisftvija^ai  das  hisaticbe  G^ 
sem,  Hai  xtfiagBi^i^ai  ^  trots  der  Zeugnisse  vieler  Codd^  ^^ 
wieder  hergestellt  werden  sollen.  Es  leuchtet  von  selbst  e» 
dass  die  Worte  aus  dem  Vorhergehenden  wied^holt  sind  mif^ 
Brklirung  von  vup  fieiAV^ai  dienen  sollten.  ^  EhandoM.  K  ^ 
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roU  nbr.  Prof»  FiMfctfliittfnit  das  Wahre  getroffen,  wenn  er 
^co^OT^tev  •schreibt,  was  frdlich  nur  ehMf^Dsge  Handschrift  auf- 
lewabrt  hat. —  Pag.  34.  C.  liest  die  neae  Ausgabe  mit  Codd.BodL 
^en.II.Par.  DST.tcrx'  o^Sv  üg  tavta  iwwiöag  ttfitadUitiQwav 
:g6g  fic  0xolfi*  Wir  sieben  unbedingt  die  gewohnlidie  Lesart 
äx  äv  wv  %ig^*t.l.  Tor,  weil  sich  auch  hier  die  Ursache  der 
Lenderung  von  s'ellwt  Terrath.  Eine  iland^durift  hat  tax  ovv 
\v  ^  nacli  einer  sehr  häufig  vorkommenden  Variante.  —  Ebendaa» 
I.  haben  die  Herausgeber  die  Vulgata  wieder  hergestellt:  Ijra»- 
;^  fto&  ionmui^q  voinrov  Xiyiiv^  kiymp  8t i  'Eßol^  ä  Sgiöts^ 
;.  r.  L  was  freilich  durch  die  Zeugnisse  der  Handschriften  ao 
interstütxt  wird,  dass  es  rathaam  sein  möchte,  die  Bekker$che 
iCsung  iloyov  statt  Xiyüov  wieder  herstellen  su  lassen,  ikber  gleich 
achher  ist  xal  vlüg  yn  uncweifeihsft^das  richtige,  wie  wir  in 
usern  Commentarien  hinlänglich  dargethan  nu  haben  glauben« 
Luch  hier  möchten  wir  annehmen ,  dass  im  Bodl.  u.  a.  unxeitige 
LriUk  die  echte  Lesung  zerstört  hat  —  Pag. -35.  D.  wird  die 
«csung:  aAA'  ovv  öiioayfLiv&if  yi  iöti  tov Srnngdtri  diatpiQHV 
11/1  TOV  noXXmv^  aus  den  Handschriften  II9CL.,  die  cum 
i'heil  corrigirl  sind ,  so  abgeändert,  dass  statt  tov  im  Neutrum  - 
ö  geschrieben  wird.  Abermais  eine  Terf^hlte  Correction ,  die, 
bgesehen  Ton  den  Zeugnissen  der  Handschriften ,  auch  wegen 
es  Sinnes  der  Worte  der  altem  Lesart  jedenfalls  nachgestellt 
rerden  mnss*  Denn  der  Artikel  töv  bei  £mxQitfi  ist  hier  ge- 
ade  recht  sehr  bedeutsam,  wihrend  man  nicht  einsieht,  warum 
ler  Begriff  von  diaq>iQSiv  durch  Hinsusetzung  des  vd  soll  hervor- 
gehoben werden.  Der  Sinn  ist  nämlich  dieser:  Mer  es  (9/  mm 
inmal  kerrachende  Meinung,  dass  der  bekannte  Sekretes  vor  , 
tanehem  Manne  des  Pöbels  sich  aussteiehne.  —  Pag.  35.  B. 
rird  in  den  Worten:  taiha  wts  i^^ägxn  ^ouiv  tovg  doxoiiv-' 
ag  »al  otiow  i7vai,  o«ft',  av  fi(Uig  «ouofisy,  ij/täg  ixitQi^ 
:siv,  von  einem  der  Herausgeber  die  Lesung  der  ed.  Stephan. 
\f$ag  xQfi  Tcomv  in  Schuts  genommen.  Aber  spricht  nicht  schon 
ms  eingeschobene  eev  ^lisXg  noiä(tS¥  laut  genqg  för  di^  Richtig- 
eit  des  iq^ägf  Gewiss  ist  also  mit  vollem  Rechte  das  zuerst  von 
tekker  znruckgcarufene  ^fucg  im  Texte  beibehalten  worden.  — 
^ag.  3&.  C  lesen  di^e  Heransgeber  mit  den  Codd.  Bodl.  Veo.  D» 
^nd.  4>.  Par^BLT.  SiXssg  «»fiivro»  p^  ^In  nivtmg  na\  iöe* 
\slag  tpsvyovtst*  Die  fkbrigen  Handschriften  sind  über  die 
Ichreibnng  der  Stelle  sehr  uneins.  Gewiss  scheint  indess,  dass 
livtoi  v4  ^In  nicht  wohl  in  dem  eiisten  Satz|^ede  stehen  tann» 
He  Formel  hat  einen  ironischen  Gebrauch ,  und  gehört  schon 
eshalb  dem  zweiten  Red^gliede  an.  Sollte  daher  nicht  zu  sditei- 
len  sein:  SXXmg  ts  navtsog  (ioli^ta  iiivtoi  vij  ^ta  %al  ioafistag 
7Svyovtm'l  Wenigstens  scheint  ein  Theü  der  Handschriften  zu 
iesor  Einendatien  hinzuführen.  —  Pag^SÜ.  A.  schreibt  die  neue 
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ßovai  iittim^ov ,    and  liart  abo  tiebeii  «nl  wwwasdg 
mehr  ge^n  den  Soknites  fiiUen,   ak  gewoiwlich 
wird.    Allerditigs  wird  ancfa  ao  in  den  BodL  Yen.  D.  Par.  BCDS. 
gelesen.    Auch  der  Yatic.  lieat  ao,   wato  die  Hennagebcr 
wihnt  la«8en.     Die  Sache  iat  schwer  sn  entacbeidea«   oh 
gleich  dem ,  was  Bockh  irgendwo  darüber  nnscinandergcnctat  hat 
im  Ganzen  l>eiireten  mSasen.    Will  man  daher  ^nea  wongstens 
nicht  gefahrlichen  Weg  gehen,  so  thnt  man  alferdtn^  wdbl,  sich 
an  die  Zeugnisse  der  besaeni  Bftcher  m  hallen;  ao  hat  wtum  we- 
ttigRtens,   im  Fall  eines  Angriffs,    noch  Immer  eiii«i  sienlich 
sichern  Röckenhalt.     Aus  dem  oratorischen  SUndpnnkte  die  Si* 
che  betrachtet,  wird  freilich  tQBig  stets  probabler  scfa^nea  mwssoL 
Aber  auch  der  Umstand,    dass  gerade  die  genannten  G6£eQi 
nichts  anderes  bieten ,  als  zum  Theil  sehr  kShn  und  frei  geMdcile 
Texte  der  Grammatiker  und  Kritiker ,  durfte  wohl  mit  in  Brvt- 
gung  gezogen  werden  müssen.    Hatten  die  letztem,  vielleicht  aa- 
dere  Nachrichfeft  aus  dem  friihem  Aiterthum  vor  Au^en^  nack 
dem  sie  den  Text  des  Piaton  umgestalteten  *i   oder  meinten  aie 
vielleicht  gar,  dass  drei  Venirtheilvingastimmen  doch  etwas  n 
wenig  seien ,  nnd  hielten  es  daher ,  zur  Vermeidung  der  Hyper- 
bel, mit  kritischer  Kalte  und  Nüchternheit  für  rathsnm,   nn  ihre 
Stelle  dreissig  unterztischieben t   Wie  dem  auch  sei,  jedenlalis 
können  wir  ans  noch  nicht  davon  überzeugen,  dass  hier  nnbe« 
dingt  den  Zeugnissen  des  Bodl.  und  Consorten  Glauben  betaa- 
messen  sei.  —  Pag,  37.  G.  lassen  di6  Herausgeber  den  Snkralei 
also  fragen:  'AkXa  drj  tpvy^g  rißrjiS (Djiat ;  sich  wieder  aof  dm 
Zeugniss  des  Bodl.  stutzend.     Wir  dagegen  können  niebt  nmhia 
die  Lesung  der  fibrigen  Bucher:   dXla  dij  fpvy^gtiftiföofua; 
für  die  einzig  richtige  zu  erklaren.    Denn  durch  den  Indicatir  dei 
Futurums  zeigt  Sokrates  an ,  dass  er  sich  selbst  für  einer  solches 
Strafe  nicht  würdig  erkennt,  was  ganz  und  gar  dem  Tone  seiner 
fibrigen  Bede  entsprechend  ist.    Der  Conjunotiv  röhrt  onstnili; 
von  Kritikern  her ,  denen  das  vorhergehende  ek(op.iu  vor  Angen 
schwebte«  —  Pag.  38.  J).  wird  statt  der  Vulgata:  ot  m  Vfii« 
II  SV  ^diöt  171/  aTtovsiVi  mit  dem  Cod.  Bodl.  Par.  DLT,  gieocfarK- 
ben:  ol  Sv  vfLiv  fjdiat  dxovBiv.    Gewiss  aber  haben  die  Urhe- 
ber des  in  diesen  B5chem  gegebnen  Textes  /slv  ausgestossea, 
weil  sie  kein  demselben  entsprechendes  öi   nachfolgen   sahen. 
Dennoch  spricht  Alles  für  die  Echtheit  des  Wörtchens.     Dens 
1)  sieht  man  nicht  wohl  ein  ,  woher  es  bitte  eingeschwarzt  wer* 
den  k'önnen ;  2^  schätzen  es  alle  andere ,   und  zum  Thdl  nicfal 
weniger  gute  Hsnidschrlften ,  als  die  eben  genannten  sind ,  uotl 
8)  ist  dieses  ^ihv  dvavtanodorovin  der  That  gann  an   seuier 
Stelle,  wie  jedem  eine  genauere  Betraclitimg  des  Sinnes  und  dei 
Zusammenhanges  zeigen  kann.    Sonach  wird  es  anch  nach  den 
Hegeln  einer  vorsichtigen  Kritik  fernerhin  beizubehalten  sein.  — 
Fag.  30«  B.  ist  nach  Heindwrfs  Vermnthong  für  iffoyB  hßtft- 
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eilt  lyti  tt^  efoe  YerSnderiini^,  deren  Nothwendigkeit  wenig- 
ens  aelir  iiroblenaatisch  sein  dürfte.  Wie  sich  die  gewöhnliche 
esart  der  Büohcr  aebutien  4a8st ,  wird  jeder  sofort  fiihlen ,  wenn 
r  die  Siellc  so  liest ,  dass  er  9cal  ovt<H  nach  einer  kleinen  Pause 
nd  mit  einij^ein  Nachdrucke  dem  Vprhergehenden  hinzufugt,  —r 
ieicli  nachher  lassen  die  Edilorea  oiv  in  den  Worten,  xavta 
iv  ovv  icov  l0i)9g  ovtq  7ue\  SÖsi  6%üv^  mit  den  schon  oft  er- 
ahnten Codd.  ans.  Soli  Aer  etwas  getilgt  werden ,  so  möchteii 
ir  lieber  «ov  }n  Wegfall  gebracht  sehen«  Doch  kaum  durfte  die 
ulgata  überhaupt  tu  ter^ndem  sein.  Dagegen  ist  im  Folgenden 
\QYa6a4dh  für  h%jiffa6%h  wohl  das  Richtige.  — Pa§.  41.  A.  ist 
er  Text  gesetzt:  tov$  ikri%ä^  diKa^tag^  w^as  der  Cod.  Bodl. 
on  erster  Hand  und  Cod.  Yen.  JI.  nebst  3  Pariser  Handschriften 
ietcn»  Allein  nicht  ohne  Grund  hat,  Hr.  Orelli  dieser  Lesart 
einen  Beifall  vorenthalten,  und  das  gewöhnliche,  auch  von  Sto^ 
ä//a  gescb tilgte,  xoig  m$  älij^eig  d.^  für- vorzüglicher  erklärt. 
-  Eine  glückliche  Bessenmg  ist  es  endlich  zu  nennen,  wenn 
.41.  A.  das  Punctum  vor  navtto^^  und  nicht  nach  diesem  Worte, 
esetzt  wird.  —  Dieses  sind  etwa  die  Stellen  —  und  wir  glauben 
eine  von  Bedeutung  übersel^n  zu  haben  —  an  welchen  die  Her* 
usgcbe*  eigeuthiimliche  Lesungen  in  ilirenText  aufgenommen  ha* 
en.  Wir  fügen  versprochener  Maassen  noch  dergleichen  aus  deni 
leinen  6e8prächc  Criton  hinzu.  Hier  ist  gleich  der  Anfang  nach 
en  Haodschr.  <E>  'PDS.  verändert,  indem  statt :  TL  tiivMads  c{qpr£a&, 
i  Kgitav;  ^  ov  mq^  lu  i6xlv\  ffescbrieben  wird;  Tl  tip^tKoidi 
\(pii,ai,  m  Kgltov,  ij  ov  %Q(p  löuvy  Aber  um  keinen  Preis 
nöcliten  wir  hier  Iri  missen ,  ohne  dessen  Hinzutreten  dem  So^ 
;rates  eine  gar  wmiderliche  Frage  in  den  Mund  gelegt  wird. 
)enn  lasst  man  das  Wort  weg  y  so  ist  der  Sinn  seiner  Rede  folr 
[ender:  Wartnn^  met»  Krüon^  bist  du  so  zeitig  gekommen^ 
Hier  ist  €8  nicht  früh  d.  f.  Frühzeit?  Gleich  als  ob  Sokrateif 
ragen  könnte,  ob  es  früh  oder  ob  es  Tag  seil  Richtig  dagegen: 
8l  es  nicht  noch  jetzt  frOhj  so  dass  der  Tag  noch  gar  nicht 
ingebrochen  ist)  Diese  Nuaneirung  der  Frage  ist  durch  das  vor- 
lergchende  tifViiuide  beinahe  nothwendig  bedingt,  und  tir.  Orelli 
lat  ganz  richtig  den  gewöhnlichen  Text  in  Schutz  genommen.  — r 
Pag.  45.  D,  lesen  die  Herausgeber,  osit  dem  Bodl.  Ven*  IL  Par, 
UL.ij  fig  ovj^^  xotsiodat  naldag  ij  ^wßiuxaiamoiQilv^  wäh« 
rend  sonst  j^pqv  geschrieben  wird.  Aber  sicherlich  ist  letzteres 
besser,  da  die  unmittelbare  Beziehung  der  Worte  auf  den  Sokra- 
Les,  die  der  Nadidrückliehkeit  dieser  Rede  ganz  angemessen  Ist, 
Honst  verloren  geht  und  eine  allgemeine  Sentenz'hier  eingescho- 
ben werden  würde.  Die  Grammatiker  änderten  XP^^i  ^^^^  aller- 
dings zu  ^  ^vvöiaxetkainmQHv  das  Präsens  aus  demselben  hinzu 
zu  denken  ist,  ein  Sprachgebrauch,  der  an  sldi  durchaas  nichts 
Uefremdendes  zu  haben  scJieintr  —  Pag*  47.  C.  lesen  die  Heraus-: 
geber  mit Aem  BodL  fen:  JL  Fat.  und  andern  Büchern :  omh- 
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9^^ag  dl  riß  hl  naX  ätiiiadag  aikav  ti}v  id^itp  utA  rovg  fad- 
vovg^  ußijöag  dl  tovg  täv  noXlw  Idyovg  —  ig*  ovSw 
Xtfxdv  sri/tf€rai;  lo  den  fibri^en  Büchern  sa  wie  In  nllen  frülica 
Ausgaben  fehlt  X6yovg.  Und  in  der  That  halten  wir  dantelbe  fir 
einen  willkürlichen  Znaati  der  Kritiker, '  denen  wir  die  In  jcno 
Handichriften  gegebene  Recenaion  des  Textes  an  Terdnnten  ha- 
ben ,  und  erkennen  darin  einen  neuen  Beweis ,  daaa  dieadben  gv 
oft  eigenmlditig  bei  ihrem  kritiadien^eschlft  Terfahren  and.  ~ 
Du  bald  nachher  aufgenommene  ÖtoU^H  hatte,  beaonden  bd 
BO  schwacher  Beglaubigung  durch  Handschriften,  nidit  no  rasdi 
f  ebillict  werden  sollen.  —  Pag,  47.  D,  mochte  doch  wohl  taimp 
▼or  avt^v  den  Vorsag  verdienen,  da  mit  Verachtung  von  der 
Meinuilg  der  grossen  Menge  gesprochen  wird ,  und  ovtog  be- 
kanntlich, wie  das  lat,  iate^  cum  Ausdrucke  derselben  xq  dieaa 
pflegt ,  wie  a.  B.  Apol.  p.  17.  B.  C.  Criton.  p.  45.  A.  Sympos.  p. 
181.  B.  u.  a.  Freilich  hat  der  BodL  und  Fen.  II,  ^  ao  wie  andere 
sonst  gute  Codd. ,  diese  Lesart  nicht ;  aber  woher  soll  dna  sood 
in  solcher  Verbindung  nicht  so  häufige  xamfpß  in  andern  Hand- 
schriften entstanden  sein  Y  Innere  Gründe  sprechen  Jedenfalls  fir 
seine  Aufnahme.  —  Pag.  48.  0.  wird  gelesen  fyovft  8ox%ioßo\^ 
ilvaif  wie  achon  Ed.  Stephan,  hat.  Allein  Iri  tot  Sfiotog  bietes 
der  Ven,  II.  Par.  D.  und  einige  andere  Codd.  gewiss  nicht  «a- 
passend  dar.  Doch  mag  ea  wegen  fiberwiegender  AuctaritÜ  der 
andern  Handschriften  füglich  entfernt  bleiben.  Bin  Gleiebef 
kann  gelten  von  p.  50.  D.  xl  lyntaXäv  4ifXv  TS  xol  rjf  aaoAas,  ws 
die  Herausgeber  tc  getilgt  haben ,  so  wie  ebendaselbst  too  Vüi^- 
ßixvs^  wofür  andere  Editionen  lAaß» bieten;  denn  allerdings  lusi 
aich  iXdußavB  mit  Buttmaim  Tortheidigen;  Dagegen  wnndeta 
wir  uns  p.  50.  B.  für  die  Lesart  dea  Cod,  Vaiie.  Tkibing.  und  Tie- 
1er  andern:  scal  Ov  tavxa  avt^noulv  oXh  8l%a$ov  ilvai;  wieder 
die  frühere  Schreibung  xal  0  o  l  x,  %.  x,  A.  hergestellt  %n  adica. 
Denn  kann  auch  die  Redeform,  dUaiov  iöxl  fnot  xcevxa  wf^ 
srotSiV}  nicht  als  ungewöhnlich  beseichnet  wenden,  nosdieial 
doch  eher  der  Dativus  öoi  durch  Gorrection  aus  6v^  was  nach 
einer  seltnem  Attractionsweise  gesetat  ist,  entstanden  sn  aela,' 
als  umgekehrt  öv  aus  6oL  Demnach  bestätigt  sidi  denn  auch 
durch  diese  Stelle,  dass  die  genannten  Codices  gerade  da,  vo 
ihre  Lesarten  die  einleuchtendsten  zu  sein  scheinen,  wegen  liiufi- 
ger  willkürlichen  Correctionen  mit  Vorsicht  benutst  sein  wolleni 
—  Pag*  51.  A.  wird  in  den  Worten :  ort  —  xif^tmxspov  lari 
jtaxQlgy  mit  Bodl.  Ven.  IL  Vmd.  V.  Par.  L.  der  Artikel  ^  tot 
naxglg  hergestellt.  Aach  der  treffliche  Cod.  Tubmg.  bietet  den- 
selben. Dennoch  zweifein  wir  sehr,  ob  er,  den  übrigen  Hand* 
Bchriften  entgegen,  herzustellen  war.  Denn  gerade  uetxgig 
kommt  bekanntlich  so  ohne  Artikel  vor,  und  die  daneben  ateben- 
den  Nomina,  yLf[tQ6g  %a\  naxQog^  ermangeln  desaelben  gleicher 
Weise;  deshalb  Termuthen  wir,  daas  er  ebenfalla  ein  Ptodar 
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rammatiecher  und  kritifeber  Befangeiiheit  seL  —  Pnjr*  51.  X. 
t  es  uns  befremdend,  für  Siiokoyiiöäg  ^  §1^  Mil&tö&m  den 
*odL  Ven.  II.  und  andern  Handschriften  in  Gefallen  ofioAoyi}- 
B$  '^iilv  »u^s09ai,  wieder  inriick^erufen  su  sehen.  Denn  findet 
ch  jenes  verhaltnisnnassi^  anch  nnr  in  wenigen  Bucborn,  so 
agt  es  doch  alle  innere  Merkmale  der  Echtheit  an  sich,  und 
:heint  von  Kritikern,  die  den  Gebrauch  von  ^  nijv  in  der  oblir 
uen  Rede  nicht  kannten,  verfälscht  worden  zu  sein.  —  Pag,  53^ 
f.  widerstrebt  die  aufgenommene  Lesart  otvofioi  ^fiBtg  djilovoxi 
gibst  den  Zeugnissen  des  BodL  VaU  7\ih,  und  hat  überhaupt 
iir  schwache  handschriftliche  Bestatigimg.  Sie  ist  aber  auch  ans 
udern  Gründen  kaum  su  empfehlen ,  wenn  sich  auch  p.  53.  A.  B. 
ieselbe  Wortfolge  Torfindet.  Denn  dort  fordert  sie  der  6e- 
anke;  hier  verschmäht  er  dieselbe.  —  JBöenäas.  ist  fdr  lga/»irp« 
on/  nach  dem  BodL  Ven,  IL  u,  a»  im  Prisens  hergestellt  l|a- 
aQxavmv^  was  sich  freilich  auch  verlheidigen  lasst,  aber  we- 
en  des  vorhergegangenen  iaHta  noQtKßag  doch  wohl  weniger 
iir  sich  hat. 

Doch  hier  brechen  wir  unsere  Betrachtung,  und  Würdigung 
inzelner  Lesarten  fuglich  ab,  indem  wir  diejenigen,  welche  die* 
er  Ausgabe  eigenthumlich  angehören ,  ans  drei  Platonischen 
khriften  nunmehr  voilslandig  aufgezahlt  haben.  Wenn  wir  hier- 
ei,  wie  sirh  gezeigt,  einen  grossen  Theil  derselben  nicht  gerade 
Is  wahre  Textesverbesserungen  anerkennen  konnten,  so  liegt 
ie  Haupturüache  unseres  missfalligen  Urtheiles  in  der  Verschie- 
lenheit  unserer  Ansicht  von  dem  Werthe  derjenigen  Bücher,  auf 
i" eiche  die  Heraii$gi»ber,  ohne  sich  jedoch  ünmer  gleich  zu  hiel- 
ten ,  ihren  Text  basiren  zu  müssen  glaubten.  Dass  sie  aber  dem« 
•hngeachtet  bei  der  strengen  Beachtung,  die  sie  überall  den 
icsarten  derselben  angeddhen  Hessen ,  auch  an  gar  vielen  Stellen 
lie  .Richtigkeit  des  Textes  gefordert,  und  auch  da,  wo  diess  nicht 
;anz  entschieden  behauptet  werden  kann,  doch  immer  auf  nichi 
inwichtige  Punkte  bei  Handhabung  der  Kritik  aufmerksam  ge- 
Dacht  haben,  dieses  Verdienst  wird  ihnen  Miemand  streitig 
iu  machen  im  Stande  sein.  Und  so  wurd  denn  diese  Ausgabe  der' 
rVcrke  des  Piaton  bei  den  sonstigen  ruhmlichen  Eigenschaften! 
lie  sie  in  sich  vereiniget,  jedenfalls  für  immer  den  besten  beige- 
iählt  werden  müssen ,  die  jemals  au  das  Licht  getreten  sind ,  und 
loch  in  kritisclier  Besiehung  einen  Rang  behaupten,  weicher  bei 
eruern  kritischen  Forschungen  sorgfältige  Berucksiclitigung  der* 
lelben  nnbedingt  notbig  macht  Möge  es  übrigens  bei  den  Bü- 
chern der  Gesetze,  die  allerdings  noch  kritischer  Nachhilfe  sehr 
»edurfen,  den  Herausgebern  gelingen ,  irgendwo  durch  Benutzung 
iines  oder  des  andern  vorzüglichen  Codex  die  nothwendige  Unter- 
(iülsong  au  findea, 
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fär  die  gereif (ere  Jugend  in  höheres  LebraMtalleB ,  euch  sm 
Selbitvoterricht  far  Gebildete,  voa  Dr.  Jdkann  Bnui  Otimder, 
Frediger  und  Profefior  wb  ef aeg.  Semhiar  In  MaulbrÖBM.  Tibb- 
gen.     Otiender.     1839.     &I1I  u.  S£l  S.     & 

Darüber,  das«  ein  Lehrbach  der  Religion  fnr  den  auf  dem 
Titel  genannten  Zweck  Bedurfnisa  unserer  Zeit  sei,  spricht  sich 
die  Vorrede  aus.  Mit  Grund  findet  hier  der  Verf.  dieses  Bedarf- 
niss  theils  in  dem  ,,noch  immer  fortwirkenden  religiösen  und  theoL 
Umschwung  der  letzten  Jalirzehnte,^^  theils  in  der.  ,^  höheren, 
vielseitigen  und  kraftigen  Entwickelang  der  .Gelehrtenschulen 
unserer  Zeit.^  theils  und  hauptsächlich  in  der  Beschaffenheit  der 
vorhandenen  Lehrbücher ,  deren  theilweise  Vorz&ge  er  nicht  rer- 
kennt,  anter  de^en  er  aber  doch  an  dem  von  Niemeier(Ni^ 
meyer)  und  Bretschneider  ^den  entschieden  biblischen  Oehait 
und  den  kraftig  erregenden  Geist  ^^  vermisst,  von  Marheineke 
aber  behauptet,  sein  ,,Yielumfassendes  Lehrbuch  scheine  far  einen 
Bu  kurzen  Gesammtcürsus  berechnet  und  in  dem  aasfuhrÜGhea 
systematischen  Theile  hin  und  wieder  zu  speculativ  gehalten'* 
und  von  Schmieder,  ,,8eine  den  christlichen  Geist  dieses  theolo- 
gischen Schulmannes  athmende  Compendien  jeien  nur  für  einige 
einzelne  Lehrcurse  bestimmt. ''  Solche  Gründe  bestimmteo  tdi 
nach  S.  FV.  der  Vorrede  einen  Verein  von  Bibeifreunden  in  Wär- 
temberg,  wiederholt  einen  Preis  auf  ein  solches  Lehrbuch  ni 
setzen.  Warum  aber  der  Verf.  ohne  um  diesen  Preis  zu  werben 
oder  ohne  sein  Werk' dem  CJrthelle  jenes  Vereins  zu  unterwerfen, 
diesf)8  Lehrbuph  veröffentlicht  hat,  das  kann  dem  Publikan, 
dessen  Urtheil  es  somit  unterworfen  ist,  gleichgültig  sein,  nmso 
mehr,  da  der  theoL  Ruf  des  Verf.  zum.  Voraus  ein  füsstigcs 
Vorurtheiiffir  denselben  erweckeiimuss.  Denn  ausser  mehreren 
^  anerkannten  Aufsätzen  in  der  Tübinger  Zeitschrift  für  die  Theo* 
logie  hat  er  sich  namentlich  durch  seine  Apologie  der  eTaa;.  Ge- 
schichte als  einen  denkenden  und  für  den  CTang.  Giaubeo  be^- 
Sterten  Theologen  bewährt,  der  nach  14jähriger  Erfahrung  im 
Religionsunterricht  in  einer  hohem  Lehranstalt^  gewiss  nicht  in 
frühe  mit  den  Ergebnissen  seiner  auf  dieses  Unterricht  verweade* 
ien  Studien  hervortritt. 

Doch  soll  uns  die  Achtung  vor  der  theol.  Gelehrssofccit  asd 
vor  der  Gesinnung  des  Verf.  nicht  abhalten,  sdn  Weik  mitndurf 
prüfendem  Blicke  durchznsehen,  und  dasjenige  daran  benoaden 
hervorzuheben,  was  unseren  Forderungen  alre!nsolchelLeh^ 
buch  weniger  entspricht« 

Der  Inhalt  des  Lehrbuchs  ist  nach  Niemeyers  Vorgan;  mj 
Haupttheile  fnr  4  Jahrescurse  des  R.eligionsttnterriehts  abfetbeiÜT 
den  blbtisohgeschichtlichen ,  den  kirchengeschichtUchen,  ^le  Kin- 
leitung  in  die  biblischen  Schriften  und  den  systematSsdisa  Th^ 
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Ueb^  dlege  Eiiltheiliiiig  bemerkt  der  Verf.  selbst ,  dass  er  die    - 
Kirchengeschichte  Tielleicht  lieber  am  Ende  verwiesen  hatte,  weil 
die  geschichtliche  Entwickelung  der  ehr.  Lehre  eine  zusammen- 
hüngende   Darstellung   des  Inhalts   derselben   voraussetze   und 
meint ,  der  Lehrer^  der  dieses  Lehrbnch  gebraucht,  könnte  nach 
eigener  Wahl  diese  Umänderung  Tornehmen.     Doch  so  leicht 
auch  diess  anginge ,  w  wenig  möchte  Ref.  eine  solche  Aendernng 
frtitheisBen,   weil  der   systemat.   Theil    mehr   wissenschaftliche 
Reife  voraussetzt    Zwar  ist  die  Wirksamkeit  der  Beispiele  in  der 
Kirchengeschichte  für  die  Anregung  eines  religiösen  Lebens  un- 
bestreitbar; aber  eine  In  biblischem  Geiste  vorgetragene  Glau- 
bens-und  Sittenlehre  wirkt  noch  mehr,  wenn  gehörige  Vorbe- 
reitung vorangegangen  ist.     Namentlich  hat  Ref.  in  seinem  Un- 
terrichte die  Erfahrung  gemacht,  dass  gerade  in  dem  Jahr ,  in 
welches  nach  der  im  vorliegenden  Lehrbuch  gewShlten  Ordnung 
die  Behandlung  der  Kfrehengeschichte  fUIt,  das  innere  rel.  Leben 
in  der  Regel  weniger  rege  ist,   als  im  letzten  <,  dass  also  einer 
systematischen  Darstellung  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  im  2. 
und  3.  Jahre  des  Unterrichts  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade ,  wie 
im  3.  und  4.  ein  für  die  Beantwortung  wichtiger  dogmatischer  und 
moralischer  Fragen  vorhandenes  Interesse  entgegen  kommt  ^  wäh- 
rend gerade  die  Kirchengeschichte  schon  als  Geschichte  anspricht 
und  jenes  wissenschaftliche  Interesse  vorzubereiten  und  anzuregen*" 
und  efnem"  erwachenden  religiösen  Leben  aufzuhelfen  besonders 
geeignet  ist.  In  dec  Kirchengeschichte  aber  vorzüglich  auf  die  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  Lehre  Rücksicht  zu  nehmen,  scheint 
dem  Zweck  dieser  Behandlung  ferner  zu  liegen  und  würde  auch 
beim  Reichthum  des  übrigen  Stoffes  zu  viel  Zeit  wegnehmen.  Statt 
dessen  möchte  Ref.  folgende  Abänderung  an  der  Einrichtung  die- 
ses Lehrbuchs  vorschlagen:  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  dürfte 
jede  für  1  Jahr  berechnet  sein ,  statt  ^ass  der  Ve^f.  vorausznsei- 
zen  scheint  ^    beide  miteinander  werden  in  1  Jahre  behandelt. 
Schon  ein  Blick  in  1.  §  dieses  llieils  in  diesem  Lehrbuche  zeigt, 
dass  ein  Lehrer  Mühe  hat,  in  2  wöchentlichen  Stunden  selbst  in 
2  Jahren  so  zu  Ende  zu  kommen,  dass  die  angeführten  bibl.  Be- 
vreisstellen  gehörig  erliutert ,  die  in  gedrängter.  Darstellung  ge- 
gebene Lehre  gehörig  entwickelt  und  die  nicht  selten  in  den  An- 
merkungen gegebenen  Winke  zu  Besprechung  von  Stre|tfragea 
II.  dergl.  gehörig  berücksichtigt  werden.     Wenn  auf  diese  Weise 
für  den  historischen  Theil  des  Lehrbuchs  nur  1  Jahr  übrig  bleibt; 
so  wSre  zn  wünschen,   derselbe  möchte  durch  die  Vereinigung 
d^r  Einleitung  in  die  bibl.  Schriften  mit  der  bibl.  Geschichte  eine 
Einrfohtnng  bekommen ,  bei  der  es  möglich  wäre,  alles  Hergehö- 
rlge  in  1  Jahre  zu  vollenden«     Dies  ginge  etwa  so ,  wenn  die 
Geschichte  des  A.  T.  im  1.  Halbjahr,  der  Abriss  der  ausserbibli- 
schen  Religionen  mit  der  evang.  Geschichte  Im  2. ,  sodann  die 
Geschichte  der  Apostel  nebst  der  Einleitung  in  die  apostolischen 
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X    Schrifteo  ab  Anfang  icf  Etrcbengesdiichte  in  Anfng  to  S. 
Halbjahres  behandelt  wurde«      ^ 

Dass  übrlgenr  polelbiache  Paragraphen  ^in  Benebanf  lof 
die  Tielfachen  Angriffe  auf  die  Geschichte  A«  und  N.  T/' von 
'  Verf.  als  unaweckmaaslg  weggelassen  wurden,  wird  wohl  Jeder- 
mann billigen.  Eher  köonte  man  einen  besondern  symbolisdifa 
Theil  für  zweckmissig  finden,  wenn  nicht  ohnedies  schoa  des 
Stoffes  fast  an  Tiel  f&r  die  kurze  Zeit  wäre.  Aus  diesem  Giniide 
möchte  es  hinreichend  sein^  das  Dahingehörige  in  die  Kircb€ag^ 
achichte  und  in  die  Glaubenslehre  so,  wie  das  im  TorliegeiMiea 
Lehrbuche  geschehen  ist ,  zu  fcirwdien. 

Nach  diesen  Bemerkungen ,  welche  durch  die  Vorrede  ^a- 
anlasst  sind ,  soll  nun  über  die  Einrichtung  des  Werks  selbst  dta, 
wa9  sich  dem  Ref.  beim  Durchlesen  darbot,  in  möglicbster  Imt 
bemerkt  werden. 

Der  Titel  besthnmt  das  Werk  auch  zum  Selbstgebranehe  ßr 
Crebildete,  und  ohne  Streit  wird  ein  Lehrbuch  dieser  Ai^li^ 
bald  es  seinem  Zwecke  als  Lehrbuch  roUstandig  entspricbt,  aucli 
jenem  Zwecke  dienen  können«    Ein  Lehrbäch  dieaer  Art  nlfflydi 
aoUte  nach  des  Ref.  Ansicht  so  gesi^hrieben  sein ,  dass  der  Schi- 
ler gerne  'darin  Torausliest  und  nicht  erst  durclb  die  ErHiatenm- 
gen,'  die  ihm  der  Lehrer  giebt,   in  Stand  gesetzt  werden  mnw, 
das  Gelesene  zu  verstehen.    Allein  für  diesen  Zweck  scheint  die 
Sprache  des  Verf.  zu  abstrakt  zu  sein.     Alz'  Beispiel  diene  da 
Theil  der  Geschichte  Salomo'a  in  der  zweiten  Hülfte  §  36.  der 
bibl.  Geschichte.    „Den  Ruhm  seiner  weithin  gefeierten  und  io 
unvergänglichen  Gisistesdenkmalen  noch  fortlebenden  Wcisbeä 
befleckt  er  auf  der  Höhe  seines  Glücks  und  seiner  Votzöge  dordi 
aittlichen  und  religiösen  Verfall,  «der  ihm  strenge  theokrstisdK 
Ahndungen  zuzog,  und  aus  dem  erzieh  wenigstens  nicht  su  to* 
ner  vollen  Trefflichkeit  wiefler  erhob.    So  hatte  zwar  mit  David 
und  ihm  und  seiner  auch  die  geistige  Entwicl^elung  des  Voib  iö^ 
jdernden  Weisheit  und  Glückseligkeit  die  Theokratie  ihr  golde- 
nes Zeitalter  erreicht;  bewies  aber  die  UnvoUkommeaheit,  die 
allem  irdUch  vorbildlichen  (Irdisdivorbiidlichen),  anklebt,  nad 
neigte  sich  auf  ihrem  Höhepunkt,  indem  n^it  der  Fülle  des  &»»- 
nes  und  Segens  Luxus  und  sittliche  Erschlaffung  eindrang,  mm 
allmäligen    Untergang.  ^^      Wenn   hier    der    Lehrer  darcb  die 
weithingefeierte  Weisheit  an  die  Königin  von  Saba  und  durch  die  ^ 
nnvergänglichcn  Geistesdenkmale  an  die  ^rüchwöiier  erisoert 
wird,  so  wäre  doch  unstreitig  die  concretere  Daratellaagv  io  der 
•es  etwa  hiesse :  bis  ins  ferne  Saba  drang  adn  Riihm^  oad  bis  »>f 
«nsrere  Zeit  lebt  seine  Weisheit  fort  in  aemenSpindiwöiieni:  ^ 
doch  Uess  er  sidi  i|.  s.  w.  für  die  Leser  der  gewöhnlieksleB  Art 
verständlicher,  ohne  dass  dan^  dem  erklärenden  Lehrer  et«« 
weggenommen  wäre.    Die  Höhe  des  Glneka  aber  dürfte  ab  ^ 
allmällg  erstiegene,   der   VeifaU  alz  durch  dieses  GtidE,  9t 
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mentUcli  durch  Hefrathsrerblnduiigen  Torbereitet  und  nach  und 

nach  herbeigeführt,  besonders  auch  die  Höhe  der  Vorsd^e  ab 

S^tartung  der  Poiitäc  und  des  Ütosmopolittsraus  schon  dem  Leser 

XU  erkennen  gegeben  sein«     Ferner  sollte  der  Leser  die  theokn 

Ahndungen  in  ihrer  Besonderheit  sehen ,  um  so  mehr,  weil  man 

bei  der  bibl.  Geschichte  ohnedies  so   geneigt  ist,  das  Wirken 

Gottes  Tom  natürlichen  Zussmmenhang  der  Begebenheiten  allsu- 

eebr  xn  trennen.    Im  Torliegenden  Fall  also  wäre  wohl  eine  An-- 

deutun^  am  Orte,  dass  die  yon  Gott  erweckten  Widersacher  Sa* 

loroos  um  der  ESgenthümlichkeit  seiner  Persönlichkeit  und  Re- 

^erung  willen  sich  erheben  musaien.     Endlich  ist  die  Behaup* 

tung,  dass  er  sidi  nicht  su  seiner  vollen  TreflUchkeit  wieder  er* 

lioben  habe,  allzusehr  blos  Sache  der  Vermathnng,  als  dass  sie 

hier  ihre  Stelle  haben  sollte.     Die  Vermuthung  kann  aidi  bloa 

auf  die  Voraussetzung  gründen,  dass  der  Koheleth  ein  Werk  Sa- 

lomo^s  sei,   hat  aber  in  der  Geschichte  selbst  nicht  einmal  eine 

Andeutung  für  sich.     Wenii  sodann  bei  der  zweiten  Hälfte  der 

oben  ausgeschriebenen  Stelle  der  Zweck  der  Zusammenfassung 

der  Geschichte  Salomo's  eine  abstraktere  Sprache  n5thig  machen 

sollte,  so  wire  dodi  an. dar  Stelle  des  allgemeinen  Wortes  Theo« 

kratie  um  so  mehr  ein  bestimmterer  AusdriKJk  zu  wünschen,  da 

aie  als  etwas  Zeitliehas  Isetrschtet  ist    Es  sollte,  um  er  kurz  zn 

sagen,  die  ewige,  unwandelbare  Regierung  Gottes  unterschieden 

sein  Ton  der  für  den  Begriff  der  Theokratie  zufälligen  Regiemngt« 

form,  um  so  mdir,  da  dies  sonst  geschehen  ist,  z.  B.  §  32.,  wo 

konigl.  Verfassung  sogar  als  menschlich  in  einen  Gegensatz  gegen 

die  Theokratie  gesetzt  ist.  ^ 

Die  eben  geriigte  abstracto  Sprache  ist  noch  weit  hemmen- 
der für  den  zweckmässigen  Gebrauch  des  Buches  in  der  Kirchen- 
geschichte, weil  da  beim  Leser  nicht,  wie  bei  der  biblischen^ 
noch  einige  Bekanntschaft  mit  den  Thatsachen  vorausgesetzt  wer* 
den  darf.  Diesen  Theil  des  Buchs  möchte  Ref.  am  geeignetsten 
au  einem  Leitfaden  für  die  Vorbereitung  auf  das  theol.  Examen 
in  den  Händen  eines  mit  der  Kirchengeschichte  bcrdts  bekannten 
Candidaten  ansehen.  Ausdrücke,  die  diesem  eine  Reihe  Ton 
Tbatsachen  in  die  Erinnenmg  rufen,  sind  dem  hier  vorausgesetz- 
ien  Lieser  Tüllig  unverständlich.  Vielleicht  auch  manchem  Lehrer, 
wenn  derselbe  nicht  durch  eiu  gerade  auf  dieses  Lehrbuch  ge- 
gründetes Handbuch  der  Kirchengeschichte  oder  durch  einen 
ziemlichen  Vorrath  kirchenhistorisdier  Quellen  für  diesen  Zwecli 
versehen  ist.  Freilich  Ist  es  gerade  hier,  bei  der  Reichhaltig* 
keit des  Materials,  schwer,  in  concreterer  Darstellung  auch  nur 
das  NothdorfUge  zu  geben.  Aber  wenn  lld»er  ein  Thell  des 
Sloifs  unberührt  geblieben  wäre,  so  liätte  sich  liier  für  den  Zweck 
der  Verständlichkeit  viel  thun  lassen. 

Doch  wir  werden  auf  die  einseinen  Theile  des  Buches  weiter 
unten  zu  reden  kommen  und  kehren  jetzt  zur  Beurtheilung  dar 
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Sprache  sHrnek,  die  swar  grSattentbdlB  klar  und,  w&weSit  es  bei 
jener  abstracten  Haltung  möglich  ist,  auch  Iddendi^  ist ,  die  aber 
doch  da  und  dort  noch  ihre  Mingei  hat,  Ton  deaen  einige  hkt 
bemerklich  gemacht  werden  aoUeu» 

An  dem  oben  auagehobenen  Beispiel  ist  vieUeiclit  d«ii  Leter 
dieses  Berichts  von  selbst  ab  etwas  sdiwerflUlig  die  Stelle  anffe- 
fallen :  so  hatte  swar  mit  David  und  ihm  und  seiner  .  •  .  Weisbc^ 
u.  8.  w.;  stunde  statt  ihm  lieber  Sahmo^  so  wSre  gewiss  der  Ver- 
ständlichkeit dieses  Satses  viel  aufgeholfen.     Und  dann  sind  die 
gehfiuften  Attribute,,  zumal  wo  ein  besonderes  Gewicht  daruf 
liegt,  sehr  oft  für  die  Auffassung  hemmend ,  wie  sdion  im  obi^ai 
Beispiel:   seiner  auch  die  geistige  Entwickelung  des  Volks  fir* 
demden  Weisheit  So  in  folgendem  Sats  ans  §  38.  der  Oeschicbte 
A.  T.:  ,, Elias ^  als  Heils*  und  Straf^ophet  mit  hohen  Offenba- 
rungen beglaubigt  und  geweiht,  und  selbst  in  seinem  faeidniscbea 
Flttchtaufenthalte  durch  grosse  gottliche  Macht  -  luid  Gnades- 
seichen bewahrt,   setete  unter  dem  abgottischen  Acha8}s  sds 
Zeugenamt  voll  göttl.  Feuereifers  fort,  und  Vollendete  nach  se- 
gensreichem Wirken  für  die  Erhaltung  eines  trostlichen  Ueberresli 
achter  Jehovaverehrer  seinen  Lauf  in  überirdischer  VerkKruBg.^ 
8. 49  f.  ^,NaGhBegriissttng  der  frUier  von  ihm  gestifteten  Gemeia- 
den  und  dabei  mit  weiser.und  redlicher  Anschliessung  (Anschüci- 
sen)  an  das  Gesetx  geknüpfter  Frenndscbaft  mit  Tuno^eos 
er  nach  Galatien.^^    Wenn  aber  Attibote  und  Einsehaltungen 
ser  Art  darum,  weil  sie  die  Darstellnng  inhaltsreicher  macfaea, 
der  Darstellung  eben  so  sehr  einen  besondem  Vorsag  Terleihes, 
als  'sie  dieselbe  etwas  seil  werfällig  machen;  so  ist  Ref.  wenlgsleas 
ein  Attribut  aufgefallen,  das  durch  seine  häufige  Wiederkehr  «ach 
jene  Wirkung  verliert,  es  ist  das  Wort  Aei/fg ,  das  besonders  is 
der  Einleitung  in  die  bibi.  Schriften  fast  in  jedem  Parsgrsphes, 
oft  mehreremal ,  steht    So  ist  §  81,  von  einer  heiligen  Polemik 
des  Johannes  die  Rede,   und  der  fg.  §  beginnt:' ,, Einen  scharfen 
Gegensatz  gegen  die  heilige,  doch  mit  Ernst  gepaarte  JHiUe  der 
Johanneischen  Briefe  bildet  die  hdlige  Strenge  des  Briefs  Jakobl'^ 

Wichtiger  ist  der  Gebrauch  unrichtiger  oder  aweädeuti^ 
Ausdrücke ,  z.  B.  bibl.  Einleitung ,  statt  Einleitung  in  die  blU. 
Schriften«  Gleich  in  der  ersten  Periode  der  Vorrede,  Gmodle- 
gung^es  Religiousunterrichts  statt  Begründung.  S.  312.  Mit- 
tbeilen und  Aufnelimen  des  Tadels  statt:  Mittlieilung  und  Anf- 
nähme,  begeisterte  Zusammenwirkung  für  das  Reich  Gottes, 
ststt:  begeistertes  Zusammenwirken.  S»  316.  M.  „er  vermeide 
möglichst  die  UeberfüUung  zomal  mit  allsuwenig  in  einandergrd* 
fendcn  Lehrfächern,^^  wo  das  Adverb  allsuwenig  seiner  Stellanf 
nach  auch  Adjectiv  zu  Lehrfächern  sein  könnte,'  was  freilich  bier 
durch  den  Sinn^  verboten  ist,  aber  gewiss  Jeden  im  Lesen  stöil 
Doch  genug  Ton  der  Sprache ;  nur  noch  einen  Anstoss  können  wir 
nicht  übergehen»  die  Zusammensteliung  des  Verbs  vom  Hanptsstse 
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tnil  dem  cTes  NebStisatzefl:  s.  B.  S.  21S,  ^^insofern  ah  Jene  All* 
Tcrbreitnng  der  Gottesidee  Aosdrnek  und  Wirkang  ihrer  AUge-^ 
meinheit  tind  Nothwendigkeit,  d.  h.. ihrer  Wahrheit,  des  iinver« 
tilgbaren  Bedärfhissea  tind  Gesetzes  unserer  Naior,  das  nns  lar 
Annahme  derselben  f^eistig  nnd  sittlich  nöthigft,  ist^V  S.  166. 
^^wie  ans  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Apostelgeschichte,  die 
(ten  andern  Haupttheii  seines  Geschichtsbuchs  bilden  sollte,  ^* 
helit^^  n.  ö.  Solchen  Fehlern  cur  Seite  treten  Viele  Druckfehler, 
ausser  dem  reichen  Verzeichniss  am  Ende«  Ohne  Zweifel  als 
flolcher  ist  S.  64.  Anfang  §  94.  anzusehen ,  dass  ,,aus8erhaib  des- 
selben^^ kein  Wort  hat,  auf  das  es  sich  besieht,  nnd  walmchein-, 
lieh  „im  romischen  Reich^^  vorher  ausgefallen  ist.  S.  230.  §  55. 
A.  1.  Herders  Briefe  über  Steiidels  (das  Studium  der)  Theologie. 
S.  246.  o.  Unterschied  zwischen  dem  tieferen  hieratischen  Aus- 
druck und  Begriff  der  Versöhnung  (Versühnung)  und  dem  klare- 
ren ethischen  der  Versöhnung/^  Doch  wir  haben  uns  schon  viel 
zu  lange  bei  Aeusserlichkeiten  aufgehalted  und  kehren  zum  In- 
halt zurück. 

Die  fiinleitimg  ist  mit  Becht  kurz  und  in  1  §  znsammenge- 
fasst,  in  welchem  der  Gesammtinhalt  dieses  LehrlHichs  unter  dem 
Begiiff  der  in  Geschichte  und  Lehre ,  in  Thatsaclien  und  göttli* 
chen  Gedanken  sich  theilenden  Religion  dargelegt  ist;  in  jenen 
stelle  sich  mehr,  die  äussere  und  zeitliche ,  in  diesen  mehr  die 
Innere  und  ewige  Seite  der  Religion  dar ;  die  Geschichte  könne' 
als  Einleitung  zur  Lehre,  die  Lehre  als  Ziel  und  Frucht  der  Ge- 
schichte betrachtet  werden.  Zwischen  beide  aber  trete  die  Be- 
trachtung der  beide  in  sich  beschliessenden  Quellen. 

Dass  hier  die  Frage  über  den  Begriff  der  Religion  nicht  be- 
rührt, sondern  bis  zur  christlichen  Lehre  verschoben  ist,  kann  in 
Rücksicht  auf  die  Altersstufe«,  für  welche  dieser  Anfang  des  Lelir- 
buchs  bestimmt  ist,  nur  gebilligt  werden.  Ebenso  und  noch  mehr 
das,  dass  über  die  Offenbanmg  kein  Streit  erhoben,  kein  Gegen- 
satz zwischen  der  geoffenbarten  und  natürlichen  Religion  gemacht, 
sondern  Religion  und  Offenbarung  als  ein  Begriff  gesetzt  ist.  Dasa 
aber  auch  so  noch  der  Hjährlge  Schüler  Mühe  iiaben  werde,  auch 
an  der  Hand  des  Lehrers  diesen  §  zu  verstehen ,  wird  wohl  Nie- 
mand leugnen,  und  gewiss  hStte  der  Verf.  besser  getlian,  hier  in 
biblischen  Ausdrücken,  z.  B.  Hebn  1,  1  f.  1  Cor.  10,  11.  A.  6. 
14, 16  fg.  oder  ähnlichen,  dasselbe,  was  er  sagt,  populärer  und 
mit  mehr  Anknüpfnug  an  die  bei  den  Schülern  vorauszi^etzenden 
Ideen  zu  sagen. 

Auf  diese  allgemeine  Einleitung  folgt  sodann  noch  eine  be- 
sondere in  die  Rdigionsgeschlchte  In  3  §§,  von  denen  der  erste 
(§  2.)  die  Geschichte  der  Religion  In  die  Offenbarungsgesehichte 
oder  biblische  Geschichte  nnd  in  die  christliche  Kirchengesclilchte 
thellt,  der  zweite  (§3.)  diese  Geschichte  als  heilige  von  der 
Weltgeschichte  unterscheidet  und  der  dritte  (§  4.)  ^e  Idee  der 


Bellgioa. 

btbUMiieii  OeMhidile  tli  einer  Eatwlckeltuig  des  gSttüdMiSfr 
mingf  plana  in  ihrer  Erhabenheit  und.Widiti^eit  iailegt  mi  dka 
Geachichte  Toriittfig  In  die  dea  A.  uftd  die  dea  N.  T.  IhcUt. 

Dleae  Geaehichfte  nun  ist  nach  dem  beaondera  foa  Hen  ori 
nach  ihm  Ton  vielen  andern  erlenehteten  BibeifoTBchem  dorch^ 
führten  Plane  behandelt,  aber  den  nichta  Weiteres  nr  finpfd- 
Ivmg  beigefügt  an  werden  nöthig  iat.  Aber  einige  Pad^,  ii^ 
nen  Ref.  eine  Abweidiang  von  Heas  und  von  dem  hier  befolgte! 
Plane  fnr  räthlich  hält^  müssen  nm  so  mdir  bemerkt  werden.* 

Vor  Allem  sind  es  die  Ueberschriften  mehrerer  Panda 
welche  dem  Plane  der  sich  entwickelnden  Offenbarung  mehr  ea- 
aprcchen  durften.'  besonders  unpassend  scheint  Ref.  der  Nsm 
,,Periode  der  Freihelt^^  für  die  Geschichte  von  Josua  bis  Saonl 
,)Periode  des  Königthums  (und  Prophelenthums)^  für  die  G^ 
schichte  von  Saul  bia  cum  Bxil  an  sein^  Die^Poitschritteds 
Offenbarung  und  Ersidiung,  für  welche  die  StaataverbMao^dK^ 
etwaa  Aausserliches  i|t,  sollten  schon  In  diesen  UeberNbrifta 
hervortreten.  Die  Genesis  selbst  stellt  die  Patriarchea  tbdk 
aus  dem  verderbten  Menschengeschlecht  ausgewählten  Liebling 
Gottes  dar.  Nach  dieser  Idee  durfte  die  hier  als  ^Urgesducktef' 
beaeiehnete  Periode  der  Anfang  und^  Verfall  dea  MenAap- 
achlechta  oder  das  Versinken  der  Menschen  in  Sunde  and  i^ 
terei ,  die  ^^Patriarchcageschichte^^  aber  die  Erwählnag  der  h 
triarchen,  oder  die  Zeit  dea  Glaubena  an  den  Gott  AbribsVi 
Isaaks  und  Jakobs  genannt  werden.  Hier  endet  die  Zeit  '«^f 
heissung  und  begiimt  die  Zeit  des  Geaetaes.  Damm  ist  die  ii 
vorliegenden  Lehrbuch  gegebene  Ueberachrift  ^^Gesetsgeboif 
hier  unstreitig  die  paasendste;  es  dürfte  aber  im  Gegeatttil^ 
die  Patriarchen  schon  in  der  Ueberschrift  darauf  bingedeatetieiii 
dass  nun  Israel  aum  f^olke  Gottes  erwihlt  wurde« 

'  Von  nun  an  ist  das  Geseta  der  Znchtmeiater  auf  Cbrirtv^ 
aber  anr  Einfc^rung  des  Gesetaes  in  den  Charaoter  des  Volks 
braucht  es  die  Zeit  bia  sum  Exil,  während  welcher  soentif 
Kampfe  mit  der  Abgötterei  die  JehevareUgion  rieh  festseiit  \» 
Samuel  und  unter  David  und  Salomo  sur-Henrach^t  qb'^ 
liöchsten  Grade  äusseren  Glanaea  eriioben  wird ,  aber  voa  j^^ 
unter  dem  Kampfe  der  Propheten  auerat  gegen  Abgötterei  v» 
fremde  Sitten ,  später  gegen  leeren  Ceremoniendienft  mH  ^^^ 
iitischen  Eustena  des  V<dke8  auch  untergegangen  au  seia  ^^ 
Jehu  und  der  Untergang  des  isnelitischen  Staater  btIdeB  Rx^ 
3  Perioden  von  Salomo  bis  zum  Exil  pasaende  fiinschaitte. 

Mit  dem' Exil  beghint  die  Zeit  der  unter  der  vorhsrgeb«>"^ 
Perlode  vielfach  vorbereiteton  messianisdieB  Hoffnung.  Wahr^ 
dieser  Zeit  wurden  mit  der  Sammlung  der  bibUachen  Scbrfßeof 
Schranken ,  welche  daa  Geseta  bildete,  vollendet  und  ^^^ 
nharacter  seine  starre  Abgeschlossenheit  'nadi  aussen  j'^S^' 
himnf  erreichte  unter  den  Kämpfen  der  llakkabaer  v»i  ^ 
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der  Herodlaniichen  nnd  rSniiechen  Herrschaft  auf  der  einen  S^tte 
die  der  göttlichen  Gnade  und  Verheissufig  entfremdete  Gesetzes- 
Gerechtigkeit  ihre  höchste  Stufe  »  auf  der  andern  aber  hatten  nun 
Alle  die^  weiche  auf  das  Heil  Israeli  warteten,  ihren  Glauben  su 
üben  y  211  släricen  und  an  entwiclcein. 

In  dieser  Darstellung  einer  Periodeneintheiiung  der  bibl.  Ge- 
schichte^ wie  sie  Ref.  yorsclUagen  mochte,  ist  zugleich  einean^ 
dere  mit  der  obigen  zusammenhangende  Ausstellung  begründet, 
dass  nämlich  der  historische  Pragmatismus,  der  Fortschritt  der 
göttlichen  Offenl^arung  und  die  Entwickelung  des  Characters  des 
israel.  Volkes  nicht  deutlich  hervortritt,  statt  dass  dieselben  nach 
Kef.  Ansicht  auf  die  eben  angedeutete  Weise  leicht  anschaulich 
gemacht  werden  könnten. 

Namentlich  die  Geschichte  des  Prophetenthums,  welche  zum 
Theil  in  die  Einleitung  zu  den  biblischen  Schriften  verwiesen  ist, 
durfte  in  der  genannten  Rucksicht  pragmatisch  behandelt  und  die 
ESntwickeluug  der  prophetischen  Ideen  am  Beispiel  einzelner  Aus- 
sprüche aus  den  prophetischen  Schriften  anschaulich  gemacht 
sein. 

.  Wenn  im  Bisherigen  Tom  Ref.  nichts  Anderes  Tcrlangt 
wurde,  als  eine  Tollständigere  Durchführung  der  dem  Verf.  vor- 
achwebenden  Idee:  so  kommen  die  folgenden  Ausstellungen  an 
der  Behandlung  der  biblischen  Geschichte  in  Widerspruch  mit 
hermeneutlschen  Grundsätzen  de^  Verf. ,  soweit  auf  solche  ans 
der  Behandlung  der  bibüsAien  Geschichte  zu  scliliessen  ist,  wo 
Tielleicht  grossentheils  das,  was  Ref.  behauptet ,  zum  Voraus  der 
Verwerfung  durch  die  mit  dem  Verf.  einverstandenen  Leser  ge* 
wiss  sein  darf,  aber  um  so  mehr  bemerkt  werden  musa. 

Das  wird  noch  Mancher  zugeben,  dass  es  roisslich  sei,  wie 
es  §  15.  geschieht ,  auf  eine  kritisch  und  exegetisch  angefoch^ 
tene  Stelle,  wie  Gen.  49,  10.  mit  so  entschiedener  Znversicht- 
lichkeit,  wie  es  vom  Verf.  geschieht,  eine  Behauptung  zu 
gründen.  Aber  soll  die  Aechtbeit  jenes  ganzen  Capitels  d.  h.  We 
Walirheit  der  Behauptung,  dass  Gen.  49.  von  Jacob  selbst  ge- 
gprochene  Worte  oder  vielleicht  in  der  Tradition  fortgepflanzte 
und  von  Moses  poetisch  redigirte  seien ,  in  gar  keinen  Zweifel  ge- 
sogen werden  dürfen?  Wenn  man  befiirchtet,  durch  Fingehen 
in  kritische  Fragen  den  Glauben  der  jungen  Seelen  zu  hedrohen, 
so  lisat  man  das  Angefochtene  lieber  unberührt  liegen :  aber  be- 
sonnene, mit  Wahrheitsliebe  und  mit  Achtung  vor  Gottes  Wort 
verbundene  Kritik  kann  nach  Ref.  Ansicht  einem  durch  sein  gan- 
zes Studium  zu  freiem  Nachdenken  aufgeforderten  Jüngling  nicht 
schaden,  ja  sie  wird  ihn  verwahren  gegen  unberufenes  und  über- 
eiltes Absprechen  auf  den  Grund  frivoler  Angriffe  auf  die  bibli- 
sche Geschichte,  die  ihm  doch  vor  Ohren  kommen.  Dieser 
Grundsatz  einer  freieren  Kritik  ist,  wie  es  scheint,  vom  Verf.  für 
'  unvereinbar  mit  der  nöthigen  Achtung  vor  der  Bibel  angeacben ; 
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dämm  wird  die  bibl.  GeacUdito  gicidi  $  2.  ehe  ▼offlmwK, 
helle,  wahrhaftige  Geschichte  genanat  und  die  auf  bocltttiblick 
Erklärnng  der  Angaben  bibl.  Geschichtabucher  gegrundtte  Ena- 
lang  durchaus  für  unumstossikhe  Wahrheit  geaoaaoau 

In  welche  Schwierigkeiten  man  sich  dadurch  Tenriddt, 
braucht  hier  nicht  an  einzelnen  Beispielen  wieder  iMrgfkfin 
werden,  weil  es  schon  oft  von  Andern  ausgesprochen  worden  bt, 
und  ebenso  die  melur  conservative  Tendeux  dieses  Lehrincb 
schon  Tielfach.ihre  wissenschaftliche  Rechtfertigung  eriialtenlut 
auch  eine  nur  wenig  genaue  Behandlung  einieiner  Puncte  der  An 
die  Grenzen  einer  Recension  weit  iiberschreiten  wurde.  Dtna 
begniigt  sich  Ref.  in  der  bibl.  Geschichte  nur  noch  einige  mit  in 
kritischen  und  hermeneutiachen  Grundsätzen  des  Ver£  weniger  ii 
Widerspruch  gcrathendc  Ausstellungen  zu  machen. 

W^nn  §  27.  Ton  einer  „weisen  und  heiligen  Yertheilius^ 
Landcs^^  gesprochen  wird,  so  sollte  doch  auf  den  Toraogegu^ 
nen,  auch  gegen  die  2.^  Stamme  geltend  gemachten  Befehl,  etf 
nach  Tollkommener  Eroberung  aller  Theile  des  Landes  den  Krieg 
aufzugeben,  Riicksicht  genommen  sein.  Ebenso  ist  auf  des  r« 
Gideon  eingeführten  gesetzwidrigen  Gottesdienst  Torlaafig  pt 
nicht  Rücksicht  genommeu,  wenn  dieser  Richter  §  29.  ,,diircfa66 
rufung,  Auftritt  und  Character  gleich  anziehend"*^  geniootviri 
Von  Simson  aber  wird  ebendas.  gesagt ,  ,,e|:  sei  ausgeseidiset 
durch  die  göttliche  Einleitung  seines  Auftritts  und  durch  ausser- 
ordentliche Körperstiirke ,  mit  der  sieh  in  seinem  Heldentod  Tbi 
den  Glauben  und  für  das  Vaterland  noch  die  würdigste  Probe  r« 
Seeleustärke  paart.^^  Hier  wäre  gewiss  der  Ort,  die  religii^ 
Bildungsstufe,  auf  der  Simsons  tieldenthaten  als  Thateadesfi- 
fers  Tür  Gott  und  Vaterland  und  als  Glaubensproben  gaiteo,b^ 
stimmter  zu  bezeichnen  und  nicht  erst  dem  Lehrer  zu  überii^ 
die  allgemeine  Behauptung  des  §  30. ,  dass  die  Richter  noch  viel- 
fach das  Gepräge  ihrer  finstern  Zeit  tragen,  durch  Tbatsacba 
aii%  ihrer  Geschichte  zu  belegen.  Mit  andern  Worten:  die  in 
diesem  §  30.  gegebene  Bemerkung  über  den  Character  jener  Zot 
und  jeuer  M,änner  sollte  aus  der  Torangehenden  Darstelluof  i^ 
Geschichte  selbst. besser  her?orleuchten« 

Fast  in  höherem  Grade  dürfte  das  bei  David  erwartet  werdei' 
Die  Geschichte  dieses  Königs  ist  in  der  Bibel  selbst  auf  eine  Art 
erzählt^  dass  es  ujcht  schwer  ist,  noch  manche  andere  Udelo^ 
werthe  Handlung,  als  den  Ehebruch  mit  Bathseba^  aufzufinden: 
seine  Verehlichung  mit  der  Königstochter  von  Gesur,  seia  Kii' 
verstäudniss  mit  Abuer,  sein  Benehmen  gegen  SauFs  msflu^^ 
Nachkommen,  seine  Nachsicht  gegen  Ammon  u.  A.  lässt  sicb^l' 
keiner  Weise  gutlieissen  und  es  wird  schwer  sein,  ihm  ^  33.  f^'^ 
lige  Regentenweisheit  in  den  Friedensgeschäften  der  Staats^^' 
waltang,  RechtspQege  und  Religionseinrichtung^^  zuzusehreib<A 
ohne  Thatsachen,  wie  die  angefuhrteA  entweder 'ganz  suoidS^' 
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l^en  oder  auf  eine  gewaltsame  Wei^e  m  reehtf ertigen ,  etwa  wie 
§  34.  sein  Verfahren  gegen  die  Ammoniter  dadnrä  entschuldigt 
Mrird,  dass  David  „nor  in  seltenen  FUlen  äasserster  Strafwürdig- 
keit das  harte  Kriegsrecht  seiner  Zeit  geübt  babe>^  War  das  mo* 
fiaische  Gesetx,  wie  d^r  Verf.  annimmt,  su  Davids  Zdt  gani  tot« 
banden,  so  war  auch  du  Kriegsrecht  in  gesetsliche  Schranicen 
gewiesen ,  welche  David  dnrch  sein  Verfahren  gegen  die  Ammo- 
niter üherschiitt.;  War  aber  diese  Deberschreitung  „In  ftusserstea 
Fillen^^  lulassijf,  so  ist  es  schwer,  in  diesem  Falle  nachzuweisen, 
dass  die ,  an  welchen  die  Gi^asamkeit  geübt  wurde  (Binxelne  im 
Volke,  die  in  keiner  Weise  mehr  Tersehnldet  hatten,  als  andere 
.Feinde  der  Israeliten)  besonders  strafbar  gewesen  seien. 

Doch  es  sei  genug  an  diesen  Beispielen*;  sie  reichen  hin, 
darsuthun ,  dass  die  Geschichte  des  A.  T.  auf  eine  andere  Weise, 
ala  es  hier  geschehen  ist,  behandelt  werden  konnte,  ohne  dass 
das  Ansehen  und  die  Göttlichkeit  der  Bibel  darunter  tSefahr  liefe ; 
dass  man  die  Thatsa'chen  in  ihrer  menschlichen  Erscheinung,  als 
in  die  Reihe  anderer  sonst  alltäglich  genannter  menschlicher  Be- 
gebenheiten gehörige  in  dem  auch  bd  andern  Geschichten  gefor- 
derten Causalzusammenhahg  dargestellt  bekommen  sollte.  Mit 
andern  Worten:  .wenn  den  sogenannten  heiligen  Personen  ihr 
Heiligenschein  abgenommen  wire,  so  würde  das  Göttliche  der 
Geschichte  mehr  gewinnen  als  Terlieren. 

Den  in  der  Geschichte  A.  T.  vermissten  Pragmatismus  in  der 
Behandlung  einzelner  l^tsachen  und  Personen  möchte  Ref.  auch 
der  -Geschichte  N.  T.  in  der  Weise  wünschen,  dass  das  Leben 
Jesu  in  seine  Perioden  getheilt  und  das  verschiedene  VerhUtnisS 
des  Erlösers  zu  Jüngern,  Volk  nnd  Feinden  in  den  Terschiedenen 
Perioden  nachgewiesen  wire.  Solche  Abschnitte  geben  von  selbst 
folgende  in  den  -Evangeliaten  'Selbst  enthaltene  Andeutungen  t 
Anfangs  war  (Johann.  4,  3.)  der  Hauptschauplatz  der  ThStigkeit 
Jesu  Jerusalem  und  das  jiadisehe  Land.  In  GaliUa  lehrte  er  so- 
dann werst  frei  und'oflTen,  in  der  Weise  der  Bergpredigt,  spater 
gebrauchte  er  vor  dem  Volke  fast  ausschliessend,  Gleichnisse ;  zu- 
erst heilte  er  ohne  irgend  eine  Sorge ,  nachher  musste  er  die 
Ausbreitung  der  Heilung  verbieten;  erst  nach  Verfluss  einer  Zeit 
ungehinderter  Tbitigkdt  schickten  die  Pharisäer  Auflauerer  nach 
Galilfia;  nach  nnd  nach  erst  fanden  diese  Auflauerer  Eingang 
beim  Volke.  Mit  diesen  Uebergingen  in  eine  andere  Zeit  hingt 
die  Aussendung  der  12  Apostel  zusammen.  Aber  auch  die  ge- 
hemmte Thitigkeit  in  Galiläa  musste  vollends  ganz  aufhören :  Je- 
Stts  wich  Glicht  mehr  blos,  wie  ea  in  der  Torigen  Periode  biawei- 
len  geschehen  war,  anf  kurze  Zeit  seinen  Nachfolgern  aus,  son- 
dern er  iiess  sich  gtfr  nicht  mehr  in  Gaillia  öffentÜdi  sehen ,  ent- 
weder unterhielt  er  sich  mit  seinen  Jüngern  fast  ansschUessend 
(Mstth.  17,  22.)  oder  blieb  in.  der  Verborgenheit,  meistens  in 
Peraa ,  bis  zum  letzten  Feste .  an  dem  er  sich  gleich  beim  Ein« 
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^«ig«  mit  jroMer  OcffenUkhkett  dem  guien  Volke  anbot  und  tif 
lieh  im  Tempel  lebtte^  bi8  er  TerinilieD  und  gefangen  wirk 
Doch  8oU  diese  Tom  Jief.  gegebene  Uebersichi  der  eraofelUdn 
Geschichte  nicht  die  Meinung  erwecken,  al«  fehlte  der  iiisUiv 
sehe  Fortschritt  in  der  Darstellung  des  Lebens  Jesu  in  dm 
Lehrbnche  gani.  Vielmehr  ist  §  60.  die. Taufe  und  Versoditt^ 
§  61.  die  Wahl  der  Jiuiger  ersabk  und  der  Schauplats  seiserK^ 
f entlichen  Thitigkeit  in  möglichster  Zeitfolge  der  einselneo  Om 
übersichtlich  genannt;  §  62.  die  Lehre  Jesu  nach  lohilt  mi 
Form  kurs  besdirieben;  §  63.  angegeben^  was  er  beim  Voikm 
richtete,  welchen  Widersprudi  er  bei  den  Obern  des  Vslbbiii 
und  noch  ein  Wort  über  die  Wunder  beigefügt;  §  04.  wird dn 
die  Stellung  und  das  Verfahren  Jesu  gegen  das  Ende  teiaai^ 
fentlichen  Lehramts  beschrieben ;  §  65.  die  Geschichte  tm  k 
Verklarung  bis  zum  letzten  Tage  sdnes  Lehrens  im  Tempel  ei- 
ashlt,  und  §  66.  a.  b.  mit  der  Gesehichte  des  Todes,  deriBft^ 
stehnng  und  Himmelfahrt  geschlossen« 

Eine  genauere  Periodeneintheünng  mit  Andeotnng  des  dia 
bemerkbaren  Fostschrltts  der  EntwickeluDg  zeigt  sich  in  t«i^ 
genden  Lehrbüche  mdir  in  der  Apostelgeschichte;  ^uad  geii« 
wäre  die  gleiche  Behandlung  der  evangel.  Geschichte  dem  ^tA 
ein  Leichtes  gewesen,  da  er  sich  als  tiefen  Kenner  dieser  Ge- 
schichte besonders  in  seiner  Apologie  derselben  bewahrt  bft 

Alles  Bisherige  könnte  bei  eüiem  Leser  dieser  ReceDSHi 
der  dss  Buch  selbst  nicht  bei  der  Hand  hat,  leicht  die  Menif 
erwecken,  es  enthalte  dasselbe. des  Tadelnswerthen  mehri» 
des  Lobenswerthen.  Um  diesen  Eindruck  zu  Torwlsches,  beoeril 
fief.  im  Allgemeinen,  dass  die  ?om  Verf.  zu  erwarteode  1^^ 
und  wissenschaftliche  Consequens  überall  sichtbar  ist,  uodä^ 
sam  Schlüsse  dieses  Theils  seines  Berichtes  das  Buch  sel^^^^ 
Zu  diesem  Zwecke  hebt  er  einen  der  klemeren  §§,  den  ersten  to- 
ter den  3  die  davidische  Regierung  schildernden  wortlieh  sitf : 

„Darch  göttliche  Leitung  ward  noch  zu  Sauls  Zeites  ^ 
glorreicher  Nachfolger,  des  Bethlehemiten  isai  jnngster  Sm 
aus  dem  Stanime,  auf  dem  die  Verheissung  ruhte  {lU^^r 
gewählt  und  gesalbt.  Die  Heldenprobe  seiniBS  Glaubens  in  ^ 
pfe  mit  Goliath  war  die  erste  Rechtfertigung  sefaier  WaU,  ^ 
Berufung  an  den  Hof,  seine  Siegesthaten  gegen  die  xwei  Ap^ 
sehen  JBrbfeinde ,  seine  Verfolgungen  und  zehn  FlncbtrdseD  ^ 
dem  eifersuchtigen  Könige  waren  die  trefflichste  BUdoflgsidil« 
das  hochbegabten  Jünglings  zum  König  und  Mann  naiA  dem  Hf- 
zen  Gottes.  Sein  gläubig  demuthiges  Harren  auf  die  gott^ 
Entwickelung  seiner  Bestimmung,  welcher  sein  feuriger  6^ 
nie  Torgriff ,  seine  Freundschaft  mit  Jonathan  und  seine  swietiok 
erprobte  Grossmuth  gegen  Saul  sind  die  leuchtendsten  tm^ 
dieser  seiner  höheren  Erzieliungsgeschichte.^* 

In  der  Benrtheilung  der  einzelnen  Abschnitte  dieses  I^ 
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boclm  kommen  wfr  jetit  an  die  Kirchengeschicbte,  in  welcher  die 
Reichhaltigkeit  des  Inhalts  und  die  Kraft  und  Lebendigkeit  der 
I>aTsteUuiig  schon  oben  gerahmt  wurde,  neben  dem  Wunsche, 
dass  lieber  der  Stoff  etwas  beschrankt,  die  Darstellung  etwas  ver- 
einfacht und  der  unterhaltenden  GeschichtsenShlong  angenihert 
sein  mochte.  Doch  solche  Wunsdie  mögen  Tielleieht  nicht  audi 
die  anderer  Leiurer  sein,  denen  gerade  eine  solche  Bearbeitung 
Vor  allen  andern  zusagt,  die  ihnenviel  Stoff  darbietet  und  eben 
damit  Gelegenheit  zu  lebendiger  SchUd^hmg  einielnor  Begeben-, 
betten  und  IndiTidualiairender  Darstellung  der  hier  in  summari- 
scher Aufsahlung  nur  angedeuteten  Cmstinde,  dem  Schüler  aber 
eine  passende  Grandiage  zur  Repetition  giebt  Indess  ein  Wunsch, 
der  sich  Ref.  beim  ganzen  Lehrbuche  aufdrüngte,  bei  der  Klr- 
eliengeschichte  aber  am  fühlbarsten  wurde,  ist  gewiss  der  Wunsch 
aller  Lehrer,  die  dasselbe  gebrauchen  oder  in  Rücksicht  auf  die 
Brauchbarkeit  für  ihre  Zwecke  prüfen,  dass  nimlich  die  einzel- 
nen §§  ihre  Cebet:9chr{ft  haben  möchten.  Der  Verf.  hat  ||ch 
überall  bemüht,  durch  Ceberginge  das  Gerippe  der  Disposition 
zu  bededcen,  und  diesem  Bestreben  scheint  dieser  Wunsch  des 
R^.  entgegengesetzt  zu  sein.  Aber  in  Deberschriften ,  wie  „Aus- 
breitung der  Kirche^S  „Verfassnng^S  „Lehre^^,  „christl.  Leben^^ 
und  dergl.,  der  Auflassung  nachzuhelfen,  ist  wohl  kein  zu  un- 
poetisehes  Unternehmen ,  und  konnte  nur  zur  weiteren  Verbrei- 
tung und  besseren  Brauchbarkeit  dieses  Lehrbuchs  dienen,  wenn 
eine  zweite  Auflage  mft  dieser  Aenderung  erschiene. 

In  Einzelnheiten  kann  in  Rücksicht  auf  Auswahl,  Auffassungs- 
weise und  Behandlung  kdne  vollkommeue  Cebereinstimmung 
xwischen  dem  Verf.  und  sdnem  Leser  erwartet  werden,  und  in 
sofern  ist  noch  kein  Urtheil  über  das  Ganze  gefallt,  wenn  Ref. 
aus  dieser  Darstellung  der  Kirchengeschichte  Einiges  heraushebt, 
das  ihm  nicht  richtig  scheint.  Doch  Wird  in  solchen  Einzelnheiten 
das  Charakteristische  des  Ganzen  erkannt ,  und  die  Mehrzahl  die- 
ser Ausstellungen  mag  geeignet  iein,  die  lobens-  und  die  taddns- 
werthen  Eigenschaften  dieses  Theils  naher  erkennen  zu  lassen. 
Unter  dieser  Voranssetsung  erlaubt  sich  Ref.  nach  der  Folge  der 
§§  folgende  Aussteilungen  beizusetzen. 

§  88.  scldiesstjnit  den  Worten:  „Die  noch  frisdie,  hohe 
Glaubenskraft  bewahrte  in  .dieser  Periode  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  schöpferischen  nhd  gnadenreichen  Ursprung  des  Cluri- 
atenthnms  durch  eine  gewisse  Fortdauer  der  apostolischen  Wun- 
dergaben; ein  Nachklang  davon  und  von  der  hohen  Kraft  des  Ge- 
bets der  Christen  ist  die  nicht  unverbürgte  Geschichte  von  der 
Donneriegion  unter  H.  Aurel.^^  Was  an  dieser  Geschichte  ist 
verbürgt!  Doch  nicht  mehr,  als  dass  nach  langer  Dürre  unter 
einem  Gewitter  ein  erquickender  Regen  gefallen^  diesem  R^en 
aber  die  Gebete  sowohl  der  cliristlichen  als  der  heidnischen  Sol- 
daten Torangegangen  seien  und  nun  Jeder  TTheil  diese  Hülfe  in  der 
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Noth  ab  einen  Bewds  der  Kraft  seioer  Gebete  togesdidi  d 
f^tend  gemacht  habe.  (Vergl.  darnber  Neandera  Kiithci^ 
achicbte  I,  1. ,  wo  auch  starke  Giftnde  gegen  die  Wahrhdl  fe 
Oeachichte  in  der  Form  und  Ausdehnung^  in  der  sie  fw  da 
Christen  des  3.  Jahrhunderts  ernhlt  wurde,  mit  rühi^  Kiü 
ausgeführt  werden.)  So  wäre  es  denn  geratheaer,  diese  ^ 
als  Beispiel  4aT0n  anzusehen,  wie  jene  und  die  darauf  folfca^ 
Zeit  sich  immer  mehr  bemühte,  das  Christentham  auf  dca Be- 
den der  Aeusserlichlceiten  in  Kampf  mit  dem  Hddenthiin  Mn 
SU  lassen;  denn  unter  die  blossen  AeosserUchkeken  gehört tid 
die  in  Wahrheit  den  innersten  Geist  der  ehristl.  Religioo  berä^ 
rende  Lehre  von  der  Oebetserhöruifg,  sobald  man  dsrio  dseiU' 
berische^  auch  den  Ungläubigen  siir  Anerkennung  trägesie 
Wirkung  Hes  Gebets  erkennt. 

§  91.  beginnt  die  2.  Periode  mit  folgender  Ueberricht:  ,.Det 
nicht  ohne  Ksmpf  errungene  und  nicht  ohne  Reaction  bebaoptek 
SiQg  des  Cbristenthuiiis  über  dss  Heid^ithiim  und  der  Kinbe 
über  den  Staat,  und  ihre  aUmäli^c  Vereinigung  mitdemdonl 
sie  umgebildeten  Staate  Terbunden  mit  vielen  gifarendes  Bev^ 
gtmgen  von  innen  und  streitenden  Entwicklungen  der  Lehre  vk 
der  Verfassung  erfüllen  diese  aweite  Periode.^     Wenn  krerofi- 
streitig  die  Hauptmomente  kurs  und  treffend  bezefchnet  siotf,  ^ 
kann  lief*  nur  das  Eine  nicht  recht  einsehen ,  wieinjeoer^ 
die  Kirche  .über  den  Staat  gesiegt  haben  solle.     Die  Ikcfaeiis 
äussere,  dem  Staate  gegenüber  stehende  Vereinfgnng  derer;  «S« 
sich  Christen  nennen ,  hat  im  Grunde  damals  nicht  gesiegt  vbff 
den  Staat,  die  Bisdiüfe  blieben  dem  Kaiser  i^llig  unter^ebo. 
und  übten  auf  den  Staat  keinen  gesetslieh  bestimmten  Eüilio» 
Doch  mehr  noch  möchte  Ref.  in  diesem  §  das  Drthdl  über  Coo 
stantin  angreifen«    Zwar  wird  am  Schlüsse  dieses  §  gess^:  .^^p^ 
am  Enide  seines  Lebens,  das  seiner  bessern,  wiewohl  mit  fr^ 
ren  Irrthümern  duQchmengten  Erkenntaiss  unwürdig  war,  ^^^ 
völlig  in  die  Kirclie  ein ,  durch  die  ans  Atierglauben  so  lang«^^ 
schobene  Taufe''  —  und  dadurch  alle  Mängel,  Fehler  und  Vff- 
brechen  dieses  Kaisers  zugegeben.    Aber  der  Anfang  der  Sdul- 
derung:    „Den  Eröffner  dieser  Periode  bezeichnet  achon  ^ 
GötUiche  in  der  Erfahrung,  die  ihn  für  das  Christentbum  est 
scheidend  gewann ,   als  das  wichtige  Werkseug  dea  Herra  >v 
▼erlidsseuen  Vereinigung  der  Völker  durch  die  göttliche  We/^ 
llglon"  —  legt  ihm  einen  Werth  bd,  den  er  gewiss  nicht ht«t 
Allerdings ,  dads  ConsUntin  das  Werkzeug  in  der  Hsnd  Gott« 
nur  Erhebung  des  Ghristenthums  zur  Staatsreligion  war,  kaaa Jior 
der  misskennen ,  der  überhaupt  für  die  Wege  der  VorsefaoDg  v^ 
Auge  hat.    Aber  wenn  die  Erscheinung ,  die  er  gehabt  bibei 
soll ,  dne  Erfahrung  genannt  und  darin  etwas  Göttliefaep  io  ^ 
^besondereiat  Sinne  gefunden  wird:  so  wird  ihm  gewiss  isf^^^ 
ben  und  weniger  Aberglauben  oder  Schlauheit  «igeachrlek^* 
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als  erbatte.    Und  der  Ausdruck  ,,ln.  weiser  Allmiligkcit  erfdilte 
er  diese  Bestimoiiing^^  lasst  ihn  als  denjenigen  erkennen,  der  jene 
teeatimmung  erkannte  und  derselben  nacbzukoramen  bemulit  war^ 
statt  dasa  ^^wias  unbeschadet  des  ProTidentiellen  in  seiner  Wirk- 
samkeit, der  ewigen  Wahdieit  des  Ghristenthiims  nnd^er  uner- 
schütterlichen Festigkeit  des'  Grundes,  auf  dem  es  rtUit,  ja  sur 
liesaern  Beleuchtung  dieser  Wahrheiten  die  Politik,  mit  der  Con- 
stantin  verfuhr,   bezeichnet  sein  konnte.    Wir  könnten  sagen, 
der  Verf.  habe  in  diesen  Lobsprüchen  den  Kaiser  Constantin  mit 
den  Augen  des  Eusebius  angesehen ,  statt  den  Standpunkt  dieses 
Ceschichtschreibers  zu  bezeichnen ,  und  eben  dadurch  den  Cha- 
rakter jener  Zeit  zu  schildern.  Um  zu  beweisen,  wie  wenig  diese 
AuffassungdWeise  der  sonstigeoT  Art  des  Verf.   fremd  geweseki 
i0rare,  kann  sich  Ref.  nicht  enthalten,  einen  %  herzusetzen^  aus  dem 
man  zugleich*  sehen. kann,  wie  reich  an  treffenden  Winken  und  An- 
deutungen namentlich  dieser  Theil  des  vorliegenden  Lehrbuchs  ist: 
§  97:  ,,Aus  den  heftigen  Trinitätsstreitigkeitcn  entzündeten 
sich  die  noch  viel  heftigeren  christologfschen  (im  engem  Sinn) : 
wie  in  jenen  das  Verhältniss  des  Sohnea^zum  Vater,  so  war  hier 
daa  Verhältniss  der  beiden  Naturen  in  Christo  zu  einander  der  * 
Streitpunkt.    Die  nächsten  Vorläufer  des  Streites  waren  die  ent- 
gegengesetzten Irrlehren  des  Moetus^  ,der  die  göttliche  Natur 
Christi,  und  des  gelehrten  ApoUinaris,  der  die  menschliche  in 
dem  gegenseitigen  Verhältniss  der  beiden  Naturen  schmilerte. 
Das  Sigtiai  des.  Kampfes  (zum  Kampfe)  gab  Nestorius,  ein  Theo- 
loge der  syrischen  Schule,  der  durch  sein  Eifern  gegen  die  Erhe- 
bung der  Maria  als  GottesgebäVerin  den  fanatischen  Eifer  Cyrills 
in  Alexandrien  und  der  aegyp tischen  Schule  für  die  Einheit  beider 
Naturen  und  für  die  Behauptung  eines  Uebergehens  der  Eigen- 
schaften der  einen  in  die  andere  entflammte.     Mit  oft  wechseln- 
dem Erfolg  und  auf  vielen  zum  Theil  höchst  ungeistlichen  nnd 
stürmischen  Concilien ,  unter  denen  das  zweite  Ephesinische  als 
UiiuberHynode  gebrandmarkt  ist,   in  mannigfacher  Verflechtung 
von  Hof-  und  Priesterintriken  und  Interessen,  von  Gewalt  der 
Kaiser  und  Wuth  des  Volkes,  mit  Bewährung  und  Aufopferung 
mancher  ehrwürdigen  Forscher  der  Wahrheit  wurde  dieser  lange 
und  heftige  Kampf  der  Begriffsbestimmungen  iiber  das  Unbegreif- 
liche gefuhrt.    Die  schon  durch  des  grossen  Leo  «theologisclien 
und  bischöflichen  Antheil  gewonnene  richtige  Mitte  drang  erst 
spät,  nachdem  sie  durch  die  fiusserste  Steigerung  der  mystisch  - 
cyrillischen  Lehre  zur  Vermischung  der  beiden  Naturen  (Mono- 
pbysitiamus  des  Bütyches)  sehr  zurückgedrängt  war,  zur  kirchli« 
eben  Geltung  durch.  -  Als  ausgebreitete  S&kte  erlii^lt  sich  der 
^onophysitisrous  in  Aegypten  und  Nubien ,  der  Nestouanismus  in 
Persien  und  Armenien.^^ 

Wir  haben  oben  die  einleitende  Beschreibung  des  Charaktera 
der  ganzen  zweiten  Perlode  lobend  erwähnt:  bi  gleicher  Weise 
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mber  «Krfte  ftnch  am  Schinne  jeder  Periode  das »  was  Ae  fkAit 
während  denelben  gewoiden  bt,  sosanuaeiigdrant  seio.  Die 
aweite  Periode  schlierat  der  Verf.  §  104.  mit  den  Worten:  ^Bi- 
ber die  stark  entwidcelten  Anfinge  des  Heiligen-,  Rdiqoiai- 
und  Bilderdienstes,  der  Kreiiiesrerehrung,  der  Werthschitnif 
der  Wallfahrten  in  das  heilige  Land  nnd  überhainit  der  Ueberpig 
au  der  immer  grossem  Veriiisserlichuog  der  Kirche  in  der  fol- 
genden Periede.^^  Nar  von  einer,  von  der  Schattenseite  istbkr 
in  einer  allerdings  lobenswerthen ,  an  einer  Verfolguag  dies« 
.  Fortschrittes  im  Schlimmen  vermittelst  einer  pragmatischen  Nacb- 
weisung  der  Binflusse,  die  denselben  bewirkten,  und  so  euer 
anziehenden  Erläuterung  dieses  §  auffordernden  Darstelliiof  ia 
Charakter  jener  Zeit  >bcseichuct :  aber  es  sollte  auch  die  lidit- 
Seite  nicht  übergangen  und  was  überhaupt  iU'jeder  Rucksiebt ^ 
achehen  ist,  kurz  zusammengestellt  sein,  in  einer  Weise,  wien 
Schlüsse  des  ersten  §:  ^erwachsen  zu  ^nem  Gottesststte  sif 
Erden  hatte  das  Christentlium  jetzt  die  Macht  erlangt,  die  Stu- 
ten der  Welt  in  Nch  aufzunehmen,  den  höchsien  Thron  besteigt 
es  in  der  folgenden  Periode^  —  wo  nur  der  Aimdruck  „Gottei- 
fctaat  auf  Erden^^  einer  Erläuterung  dea  Lehrers  bedarf,  weso  a 
nicht  die  Meinung  erwecken  soll,  die  äussere  Kirche  jener Zot 
habe  die  Natur  eines  wahren  Gottesstaatea  gehabt.  Auch  §  11^ 
endet  die  dritte  Periode  nur  in  einer  EinselnheM,  derSfMilto^ 
der  römischen  nnd  griechischen  Kirche  und  der  HinweisÖDgisf 
die  in  der  Folge  sich  bildende  römische  Hierardiie. 

Von  den  Kreuzzugen  ist  §  115.  wohl  mit  Unrecht  behtoptet, 
.  dass  sie  den  Päpsten  zum  Wachsthum  ihrer  Macht  gedient  habeo. 
Der  Zweck  der  Hpste  bei  Veranstaltung  der  Kreuzzuge  ma^  ^ 
gewesen  sein ,  auch  erreichten  sie  unstreitig  diesen  Zweck  durdi 
dieses  Mittel  theilweise :  aber  die  in  den  Kreuzzügen  zugleich  He- 
genden Ursachen  zur  Untergrabung  der  Macht  der  Päpste  Bollteo 
daneben  angedeutet  sein. 

§  118.  heisst  Franz  von  Assisi  mit  Dominfcus  „ebnrär£s 
durch  seinen  Geist  und  edeln  Enthusiasmus.'^  Daa  IrrtbOnwe 
in  seinem  Leben  und  Treiben  sollte  hier  doch  angedeutet  sdii. 

§  127.  wird  von  der  Lehre  der  Remonstranten  in  ^^b  ^'^ 

derlsnden .  gesagt ,   dass  darin  ein  swinglischcs  Element  ff^^ 

sei.    Sollte  der  Verf.   die  Abweichung  derselben  von  Cainflf 

.  Prädestinationslehre  gemeint  haben?  soviel  Ref.  bekannt  ist,  ^ 

Zwingli  in  dieser  Lehre  ebenso  streng  als  Calvin. 

§  129.  ist  eine  treffende  Schilderung  der  Strätiäketcn » 
der  evangelischen  Kirche  gegeben,  nur  sollte  hier  bestiiDOter 
darauf  hingewiesen  sein ,  dass  die  Lehre  der  Lutheraner,  ^ 
mentlich,  wenn  „gleich  von  ihrem  Beginn  an  ihre  Entwick^i^ttf 
auf  die  Eine  götüiche  QueUe  und  RtchUchnur  der  h^^^f^ 
heil.  Schrift^  und  auf  iluren  von  jedem  menschlichen  Atf^ 
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untbhlngigen  Gebraueli  f  erlcblet^^  unter  diesen  SireitfgketteiiLdie 
'Edxegew  unter  das  Joch  der  Dogmatik  gebeugt  habe. 

So  aehr  man,  wie  schon  bemerl^t  wurde,  Tieimehr  auf 
Beadirinkung,  als  auf  Vermehniog  des  Stoffes  in  diesem  Lehr- 
buche dringen  sollte,  so  Ist  dennoch  §  134*  unter  den  Verunrei- 
nigungen des  Lebens  der  ersngel.  Kirche  auch  der  Hang  sur  Al- 
cbymie  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ■  noch  m  erw&hnen. 

§  138.  wird  Fenelon  Bossuets  Preuiid  genannt;  hier  dürfte     - 
wohl  das  nicht  sehr  freundschaftliche  Verfahren  Bossuets  gegen 
Fenelon  angedeutet  sein. 

Unter  den  ausgeseicbneten  §§  dieses  Lehrbuchs  m&cfate 
Ref.  aus  diesem  Abschnitte  gerne  den  139.  gans  hersetzen  ^  wo, 
die  Theologie  und  Philosophie  in  der  evangel.  Kirdie  nach  der 
ReformaUonsieit  so  imifassend  und  gedrangt  und  mit  so  treffenden 
Bemerkungen  geschildert  ist,  dass  auf  eine  gründliche  und  vollstän- 
dige Erklärung  der  einzelnen  Satze  und  Ausdrucke  gewiss  6  Stun* 
den  verwendet  werden  miissten.  Nur  das  Urtheil  über  das  ge- 
genwirtig  hen^chende  philosophische  System  setzt  Ref.  aus  lUe- 
sem  §  her,  um  zu  zeigen,  wie  der  Verf.  auch  die  der  seinigen 
entgegenstehenden  Ansichten  zwar  mit  entschiedener  Verwer- 
fung, aber  doch  mit  billiger  Beurtheilung  zu  schildern  weiss: 
„weit  directer  und  einflussreicher,  heisst  es,  hat  das  neueste  und 
nublimirteste  System  des  Idealismus  Hegels  auf  den  Gang  der  re- 
ligiösen und  christlichen  Ideenentwickelung  in  sehr  verschiedenen 
Richtungen  und  Partieen  eingewirkt,  thdis  den  Offenbarungen 
und  den  Grundwahrheiten  des  Christenthums  sich  anschliessend, 
theils  kritisch -speculativ  seine  religiös -geschichtliche  Basis  ver- 
nichtend.^^ 

Wie  wir  obei|  an  den  einzelnen  Perioden  einen  zusammenfas- 
senden Schluss  vermissten,  so  wSre  noch  weit  mehr  am  Ende  der  .. 
ganzen  Kirchengeschichte  ein  Rückblick  auf  die  letzte  Periode 
und  auf  die  ganze  .Kirchengeschichte  zu  erwarten.  Dadurch 
wflrde  die  Darstellung,  ohne  dass  das  Werk  um  ein  Bedeutendes 
vergrössert  wurde,  ungemein  viel  an  Fasslichkeit  und  an  dem 
christl.  Pragmatismus  gewinnen»  der  diese  Uebersicht  derKir- 
cheugeschichte  vor  viden  anderen  Versuchen  der  Art  rühmlich 
auszeichnet. 

Ueber  die  Darstellung  der  «nsserchrfsUichen  Religionen 
§  144  — 156.  erlaubt  sich  Ref.  nur  eine  Bemerkung  im  Allgemei- 
nen: eine  Schilderung  der  organischen  Entwickelung  der  religiö- 
sen Ideen  der  alten  und  der  nithtchristlichen  Völker  wäre ,  soweit 
eüie  solche  möglich  ist,  hier  sehr  am  Orte.  Die  Antwort,  die 
der  Verf.  etwa  auf  diese  Ausstellung  geben  wlirde,'  steht  am  Ende 
§  157.  „so  interessant  und  wichtig  der  Entwickeluugsgang  dieser 
Religionen  und  die  Entwickelung  der  Menschheit  durch  die  in  ihr  * 
zerstreuten  Funken  der  Wahrheit  ist  \  so  lassen  sie  sich  doch  als 
nothwendige  Entwickelungsstufen  des  Geistes  ebenso  wenig  be- 
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trachten,  ab  der  Irrdimii  und  die  S&nde,  die  flineB  uiklcbca, 
und  ¥on  welcher  (welchen)  die  Erlösung  ton  Anbeginn  angelei- 
tet, nur  durch  die  vollkommene  Offeobarung  Gottes  im  Flekd 
der  Welt  konnte  vemrittelt  und'  Terkundigt  werden>^  Aber  wie 
das  Unkraut  seine  Gesetse  des  Wachsthums,  so  haben  n^ch  br- 
thum  und  Sünde  Ihre  Gesetze  der  Bntwickelung,  die  berddcsjdh 
tigt  werden  können^  ohne  dass  diese  Entwickelting  aa^  einer  noih- 
wendigen  Entwickelung  des  Geistes  gei^acht  wird.  Zodem  hs- 
ben  die  in  <der  oben  ausgehobeoen  Slelle  vom  Verf.  In  den  heid- 
nischen Systemen  anerkannten  Funken  der  Wahrheit  ihre  beson- 
dere Kraft,  der  In  einem  solchen  Werke  um«o  mehr  nachgegia* 
gen  sein 'sollte,  da  erst  auf  diesem  Wege  die  Erlösungsbednr&i^- 
keit  und  Erlösungsfahigkeit  der  Menschen  vollständig  dnrgesteilt 
werden  könnte«  Wenn  In  jedem  Systeme  das  Grundprincip  auf- 
gesucht und  die  Fortbildung  desselben,  unter  fortwlhrendea 
iuBseren  Einflüssen,  bedingt  durch  den  in  seiner  Weise  sich  aoi- 
bildenden  Volkscharakter,  nachgewiesen  wfire,  so  hatteo  wir  eise 
vollständige  organische  Entwickelung  dieser  Religionen.  FieiUck 
ist  diese  Fordenmg  leichter  zu  machen,  als  au  erfuilea^  da  vir 
selbst  von  der  griediischcn  Religion,  die  uns  die  belLanoteate  ist, 
doch  nur  fi-agmentafische  Kenntnisse  besitsen* 

Im  Binselaen  bemerken  wir  nur,  dass  §  156.  in  der  Schilde- 
nmg  des  Mubamedanismus  die  seratörende  Kraft  des  Muhamedi- 
nismus,  wie  sie  in  ihren  Folgen  vor  Augen  liegt,  auch  erwähat 
aein  sollte. 

Doch,  um  nicht  allaulange  bei  dem  Einen  Abschnitte  sn  ver- 
weilen, gehen  wir  über  auf  die  Einleitung  in  die  Bibeln  wo  wir 
luerst  die  Gelegenheit  ergreifen,  die  schon  beider  biblisdia 
Geschichte  erwähnten  Grundsätze  der  Kritik  weiter  cur  Spracbe 
in  bringen,  so  weit  es  ohne  Streit  über  theologische  Pnadpica 
möglich  ist 

„Ungetrübte  Reinheit  der  Uebeilieferung^^  ist  nach  §  5.  ,,der 
göttliche  Endiweck.*^  Woher  lässt  sich  das  beweisen?  a  priori? 
dann  ist  der  Boden  der  historischen  Forschung  in  Urkunden  der 
podtiven  Religion  aufgegeben.  Oder  a  posteriori  t  Eine  aa»- 
drückliclie  Behauptung,  dass  dem  so  sei,  kann  in  der  Bibel  nidtt 
nachgewiesen  werden,  und  aus  der  Wahrheit  der  Geschichte 
selbst  es  beweisen  au  wollen  und ,  um  dies  sn  können ,  keiaes 
auch  noch  so  gegründeten  Zweifel  gegen  die  Wahrheit  einea  Fa- 
ctums  suaulassen ,  das  wäre  ein  grosser  Cirkel.  ^  Doch  im  genaaa- 
ten  §  5.  heisst  ea  nur:  „ein  göttliches  Walten  über  der  Schrift 
hat  auch  in  dieser  Hinsicht  gesorgt  und  diose  heiligen  Urkundea 
ausgezeichnet,  indem  »ie  mit  einer  Reihenfolge  der  gewichtigstea 
Zeugen  beglanbigt  und  durch  den  früh  verbreiteten  Gebrauch  eine 
solche  Menge y  Mannigfaltigkeit,  Tüchtigkeit  von  Hand^Ghiifteo, 
Uebersetaungen ,  jßitaten  an  das  Licht  gefördert  hat,  dass  sich 
der  Text  der  Schrift,  lomal  in  allem  Wesentüchen,  mit  Zurer- 
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flicht  ernnUCeln  and  «eine  Vollständigkeit  sich  erschliessen  lasat/^ 
"Welche  Andeutungen  haben  wir  über  die  Art  der  Aufbewahrung 
der  historischen  Schriften  Tor  Sammlung  des  Kanons?  Wohin 
liehen  wir  mit  den  verschiedenen  Lesarten  in  verschiedenen  Re- 
c€n8ionen  desselben  Stüclcs,  wie  Ps«  18.  und  2«  Sam.  22.?  Was 
sagen  wir  über  die  Widersprüche  oder  Abweichungen  in  "Ge- 
schichtsbüchern ^  die  dieselbe  Begebenheit  erzShlen?  Wann  ist 
der  älteste  Codex  A.  T.,  den  wir. besitzen,  geschrieben?'  Mit 
'  der  Beantwortung  solcher  und  ähnlicher  Fragen  müsste  man  in 
Widerspruch  gerathen  gegen  die  oben  angeführten  Behauptung 
gen,  die  freilich  ihre  Besdiränkung  mit  sich  fuhren,  indem  dabei 
steht ;  ,,in  allem  Wesentlichen^'  lasse  sich  der  richtige  Text  er« 
mitteln.  Aber  das ,  was  in  Beziehung  auf  die  Texteskritik  zuge- 
geben ist,  sollte  doch  auch  in  Beziehung  auf  die  Kritik  der  Ge- 
schichte zugegeben  sein,  weil  es  sonst  heisst:  nil  probat,  qui 
nimium  probat 

Zwar  giebt  der  Verf.  auch  in  der  historischen  Kritik  die  vor- 
handenen  unleugbaren  Gründe  für  eine  Irrthumsfähigkeit  der 
Verfasser  dii^er  Geschichten  zii ,  Indem  er  z.  B.  §  13.  vom  Buch 
Josua  sagt :  ,,Die  Verschiedeijheit  der  Quellen  konnte  einige  nicht 
unauflösbare  li^iderspruche  in  den  Angaben  veranlassen.^^    Aber 
dieGrpnde,  mit  denen  die  „Treue  der  Geschichtet^  bewiesen 
werden  soll,  sind  der  Art,  dsss  man  sieht,  schon  der  Gedanke 
sn  eine  hrrthumsfshigkeit  ist  dem  Verf.  unvereinbar  mit  seiner 
Vorstellung  von  dieser  Treue;  denn  er  sagt:  ,,durch  die  Natur 
der  ersihlten  Begebenheiten,  sofern  sie  als  wichtige  öffentliche 
Handlungen  einer  Aufzeichnung  bedurften ,  durch  die  nahe  und 
wichtige  Stellung  Josuas  bei  denselben  als  Kriegs-  und  Staata- 
hsupt,  durch  den  entsprechenden  alterthumlichen  Charakter  der 
auftretenden  Personen  wird  es  sehr  wahrscheinlich,   dass  der 
Verfasser,  von  den  Begebenheiten  nicht  allzuferne,  seine  Ge- 
schichte sehr  treu  aus  gleichzeitigen  Urkunden,  die  er  zumThell 
selbst  erwfihut,  und  zwar  wohl  aus  Urkunden  Josuas  selbst  ge- 
schöpft habe.'^   Unter  die  Begebenheiten,   die  eine  urkunden- 
mässige  Aufzeichnung  bedürfen  konnten,  gehört  im  Grunde  nur 
I     die  Austheilung  des  Landes;  was  folgt  aber  aus  dieser  ^für  die 
Erzählung  von  Sclilachten  oder  von  andern,  das  gsnze  Volk  be- 
treffenden Begebenheiten?    Und  überdies  finden  sich  gerade  In 
der  Austheilung  des  Landes  bedeutende  Schwierigkeiten  durch 
Widersprüche  mit  den  in  der  gleich  folgenden  Geschichte'der 
Richter  vorliegenden  Verhiltnissen.      Was  hat  ferner  Josus'a 
Stellung  zu  den -Begebenheiten  mit  der  Treue  der  Er^hlung  zu 
schaffen?      Sollte  nur   in  der  Geschichte  eines  israelitischen 
Staatsoberhaupts  fingstliche  Genauigkeit  geübt  worden  sein,  wäh- 
rend in  unserer  Zeit  der  Kritik  so  manche  Unwahrheit  in  Bezie* 
hung  auf  wichtige  Staatsverhandlungen  ausgeht  und  geglauht 
wird.    Wenn  aodann  die  auftretenden  Personen  alterUiümlich 
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•ind:  war  dai  der  Verfl  lelbft,  wenn  er  eh  ludbei  häatumeä 
nach  dca  Begebeabciten  gelebt  hatte,  nicht  aacfa  liir  unal  Min- 
ten  sie  et  nicht  aein,  wenn  auch  der  Verf.  in  seineni  Sinn  Alb 
modemkirt  hätte Y    Woher  liaat  aich  endlich  beweinen,  duid« 
llucli,  der  Fronnnent   ana  den  Joe.  10^  11  ff.  Stellen  an^cfikt 
wc^rden,  eine  gl0itk%eüige  Urkunde  aeif    Waa  beweist  der  aid 
C.  22«  errichtete  Altar  weiter,  ala  dasa  an  dieaea  Denkmiltie 
Sage  Ton  dieaer  Begebenheit  geicnlipft  worden,  folglich  acbriftJi- 
ehe  Urkunden  da? on  nur  Zelt  dea  Verf.  nicht  Torhanden  gevneo 
aeienf    Wo  aind  die  Oeaetze  lud  Rechte  in  finden,  die 24. ä 
erwfihnt  aindl  gewiaa  kennen  damit  nicht  Geachichtaersihluii^ 
gemeint^aein ,  waa  in  der  Note  für  möglich  erklirt  wird,    ^^l^- 
lichkdt,  letstere  Stell^  für  Joaua  ah  Hauptrerfnaner  des  Ciaoxci 
sn  beniitzen.^^    Wer  dieae  Gegenfragen  dea  Ref.  lieati  der  köofltc 
glauben,    derselbe  wolle  alle  hiatoriache   Glaub würdi^eit  da 
Buches  Joaua  aufheben.     Aber  durch  diese  Meinung  wird  nir 
dem  o)ienerwahnten,Satae:  nil  probat,   qui  niminm  probat - 
Zeugnisa  gegeben.    Die  Beweisführung  des  Verf.  mit  aokfae  En* 
neireden  hervor,  die  Allea  umzuatoaaen  aeheinen.     Denn  wer  die 
Glaubwürdigkeit  dieaea  Geachicbtabucha  mit  der  TorgeCtsstea  AV 
sieht  unteraucht,    eine  der  buebsliblichen^  Wahrheit  möglkb^ 
nahe  kommende  Treue  der  Enihlung  au  beweisen,  der  fem* 
kaat  Bolche  Zweifel  und  weckt,   wenn  er  junge  Leute  vor  ndi 
hat ,  die  ihre  Freude  am  Niederrdaaen  haben ,  eine  Art  der  Kri- 
tik ,  welche  alle  Glaubwürdigkeit  der  bibUadien  Geachidite  u- 
tergribt,  eine  Kritik,  von  der  Ref.  weit  entfernt  ist.    Deaoaof 
der  historischen  Wahrheit  der  altteatam.  Geschichte  ruht  selie 
eigene  dogmatische  Uebeneugung  von  der  Göttlichkeit  der  bibJ/- 
acfaen  und  namentlich  der  chriatlichen  Offenbarung.     Aber  teioei 
Glauben  an  Jene  hiatoriache  Wirbelt  auf  schwache  Stuticn  n 
gründen  und  aich  au  bereden,  ein  unsureichender  Bewei^niod 
miisae  dennoch  f ur^lcrilftig  gelten ,   scheut  er  sich  um  so  mefar» 
weil  jede  Scheu  vor  vollständiger  Untersuchung  die  M einuog  h 
verratheu  scheint ,   ala  hätte  Gott  in  der  Begründung  aelner  Of- 
fenbarungen aua  Veraehen  eine  Lücke  gelassen,    tUe  naa  der 
Mensch  sudecken  oder  auafullen  müsse.    Dies  auch  in  Beaichu^ 
auf  andere  Stellen  dieaea  Lehrbucha  anzuwenden ,   würde  roa 
Zweck    einer  beurtheilenden  Anzeige  allzuweit  abfuhren.   ^^ 
noch  eine  einzige  Stelle  ana  der  Einleitung  ins  A,  T.  anzufiliren 
kann  Ref.  nicht  unterlaaaen,   weil  sie  die  Scheu  vor  kritt«cheB 
Fragen  besonders  deutlich  charakterisirt:    §  22.  ,,Der  labsltdcs 
Bochea  Estlier  schiiesst  sich  in  Hinsicht  auf  die  VeranlasiuD^n 
und  Folgen  der  erzählten  Begebenheit  nahe  an  die  vorhergehende 
und  nadhfolgende  Geschichte,  sowie  an  die  persischen  ZeiUff' 
haltniase  und  Sitten  an ,  füllt  eine  bedeutende  Geachichtsiücle 
(zwiachen  dem  eraten  und  anderen  Theil  des  Buches  Esrt)  ib^ 
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nd  begr&Ddel  .seine  GlanbwQrdigkeil  tuch  durch  ein  lange  fort- 
auerndes  Denkmal  im  Feste  Puftm/^ 

Cebrigens  werden  schon  diese  ansgehobenen  Stellen  dem 
icser  dieser  Anieige,  gehörig  Beweis  daiOr  geben,  dass  anch 
ieser  Theil  dieses  Lehrbuches,  mit  dem  sich  Ref.  wegen  der 
arin  befolgten  Grondsatse  hist  Kritik  am  wenigsten  befreunden 
ann ,  dennoch  das  Brgebniss  tiefen  und  ctfnseqnenten  eigenen 
iudiums ,  verbanden  mit  nmfasseilder  Beiesenheit,  sei. 

Das  Gleiche  lasst  sich,  nur  in  noch  höherem  Grade,  von 
er  Einleitung  ins  N.  T.  rühmen,  und  wenn  Ref.  einige  Ton  den 
lim  als  unrichtig  erscheinenden  Behauptungen  aushebt,  so  will 
r  damit  nur  einen  Beweis  geben ,  dass  er  auch  diesen  Theil  des 
laches  mit  Genauigkeit  durchgelesen  hat 

Am  Schlass  §  65.  wird  von  den  paulinischen  Briefen  behaup- 
et,  sie  seien  im  Kanon  nach  einer  passenden  Sachordnung  ge* 
teilt  Warum  nicht  lieber,  wie  das  auch  Neander  annimmt,  nach 
lern  Range  der  Gemeinden?  Eine  Sachordnung  wird  sich  bei 
Briefen,  die  cum  Theil,  wie  die  an  die  Gorinther,  viele  gans* 
erschiedene  Gegenstände  besprechen,  schwer  darchfuhren  las- 
en ,  und  der  Brief  an  die  Galater  musste  unstreitig  bei  einer 
lachordnung  ^  die  erste  o3er  nach  dem  Brief  an  ^e  Römer  die 
tSchste  Stelle  einnehmen. 

Dochr  wir  haben  schon  su  viel  Raum  Rr  diesen  Theil  der  Be- 
irtheilung  in  Anspruch  genommen  und  mikssen  uns  endlich  beel- 
en ,  SU. der  christlichen  Religionslehre,  welche  den  3.  Theii  die- 
es  Lehrbuchs  ausmacht ,  ttbenugehen.  Hier  befindet  sich  der 
/erf.  auf  seinem  eigenthlkmlichen  Felde,  was  sich  darin  xu  er« 
Lcnnen  giebt,  dass  dies  unstreitig  der  gelungenste  Theil  des 
luches  ist.  Ohne  aber  Binielnes  cum  Lobe  aussnheben,  will 
lef.  hauptsachlich  diejenigen  Stellen  bemerklich  machen ,  in  der 
len  der  Zweck  dieses  Compendinms  der  Dogmattk,  in  einem 
Lehrliuch  für  Schüler  von  17  Jahren  su  dienen ,  nicht  gehörig 
lerücksichtlgt  zu  sein  scheint. 

In  der  sogenannten  Apologetik  Usst  Torliegendes  Lehrbuch 
lern  historischen ,  d.  h.  dem  aus  den  Aussprüchen  und  Thaten 
lesu  und  der  Apostel  selbst  genommenen  Beweise  für  die  Gött- 
lichkeit des  Christenthums,  die  gewöhnlichen  philosophischen 
Vorfragen  über  den  Begriif ,  die  Möglichkeit,  Nothwendigkeit  und 
Erkennbarkeit  der  Offenbarung  vorangehen.  Die  Zwedcmassig« 
keit  der  Aufnahme  solcher  Fragen  in  den  Kreis  dieses  Unterricht» 
möchte  Ref.  sehr  besweffeln.  Es  ist  kaum  anders  möglich,  a|8 
dass  Lente  dieses  Alters ,  wenn  man  solch'b  Beweise  führt  und 
anführt ,  ohne  der  sie  hervorrufenden  Einwürfe  vnd  Angriffe  su 
erwähnen,  gar  kein  Interesse  haben,  weil  sie  meinen,  was  ein- 
msl  sei ,  dessen  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  brauche  nicht 
erst  erwiesen  su  werden.  Legt  man  aber,  um  die  Cntemehmong 
dieser  BeweisfUirung  su  rechtfertigen,  die  Gründe  für  den  Zwei« 


396  Bellgioa. 

fd  mit  der  Qodiigen  Popuhiitit  dtr ;  «ö  encheht  denebe  ab  u«- 
widerleglich  «ad  wird  durch  jeden  Gegenbeweis  verstärkt.  Doch 
diese  Frage  fil>er  du  Mehr  und  Minder  in  Einfuhrung  der  Sdiü- 
1er  in  philosophische  und  theologisphe  Materien,  Ikber  die  Greas- 
linie,  diesseits  welcher  der  Reiigionslebrer  immer  m  yerweiloi 
habe,  ist  wohl  nie  für  Jeden  überscfügend  sn  beantworten,  oad 
die  Antwort  muss  grossentheils  von  der  Individualität  des  Leinen 
und  seiner  Schüler  abhängen.  Aber  das  Ldirbnch  hat  auf  ik 
Verschiedenheit  derselben  ßudcsicht  su  nehmen.  .  Was  in  dieser 
Beziehung  hätte  geschehen  Itöunen  und  sollen,  darüber  sei  es 
Ref.  erlaubt,  nur  in  Beaiehung  auf  dnen  Satx  dieses  Ldirbuchs 
•eine  Ansicht  auszusprechen« 

§  9.  beginnt  also :    „Schon  die  nnserm  Geiate  weseatlkfae 
Idee  der  Religion,  die  ein  lebendiges  Verhältniss  des  Menscbea 
mit  Gott  enthält  und  heawecict,  lässt  an  der  ilfd^/icMreä  ei&er 
Offenbarung,,  als  einer  Begründung  und  Erneuerung  dies^  Ver- 
hältnisses von  Seiten  Gottes,  nicht  iweifeln.^^    Schwerlich  wird 
ein  Schüler  vor  der  Lection  wissen,  was  das  helssen  soll,  ind 
wenn  gleich  das  Wort  Möglichkeit  durch  den  Drud[  herrorgdM- 
ben  ist,   so  kommt  er  nicht  darauf,  dass  in  diesen  Worten  die 
MSglichkeit  der  Offenbarung  bewiesen  werden  soll.     Alsongt 
ihm  das  der  Lehrer,  und  führt  ihn Jn  das  Verstandnisa  des  Be- 
vreises  ein.     Thut  er  nun  dies  in  derselben  abatracten  Föns, 
sucht  er  in  solcher  Weise  seinen  Schülern  darzuthim,  dnss  lie  ia 
einem  lebendigen  Verhältniss  su  Gott  stehen  und  stehen  soUes: 
so  entsteht  in  ihnen  das  Gefühl,  oder  die  auf  ein  dunkles  Geliihl 
gegründete  Vermuthung,^  man  wolle  ihnen  religiöse  Gefühle  sof- 
nütbigen ,  und  sie  treten  zurück.    Bios  wenn  Beispiele  su  Grasde 
gelegt  werden,  wenn  man  das  Leben  Abrahams,  Moses,  der 
Propheten,  Jesu  als  ein  Leben  vor  Gott  und  in  beständiger  Ver- 
bindung mit  Gott  schildert,  wird  sich  jene  Wirkung  vermeidea 
lassen.-    Um  aber  dazu  su  veranlassen,  hatte  der  Verf.  gevi^« 
besser  gethan,  ins  Lehrbuch  gleich  eine  solche  concrete  Bdund- 
lung  dieser  Frage  aufsunehmen.  Dies  hcisst  aber  nicht  viel  ndir, 
'als  oben  schon  gesagt  ist,  diese  .phSlos.  Vorfragen  wirenycber 
gans  übergangen  worden ,  was  gewiss  um  so  unbedenklicher  Utie 
geschehen  können ,   da  der  nachfolgende  eiegetische  Beweis  fw 
die  Göttlichkeit  des  Christenthums  nach  allen  llieilen  griadü^ 
und  umfassend  geführt  Ist     Nur  mit  der  einen  Wendung  §  H* 
kann  sich  Ref.  nicht  verständigen:  „Für  d^en  göttlichen  Inhalt  dei 
Christenthums  bürgt  uns  auch  der  göttliche  Ursprung  der  BidKr« 
worin  es  niedergelegf  ist.    Die  den  Aposteln  bleibend  und  firdit 
höchsten  Endzwecke  der  Gemeinde  verliehene  AnMagabe  des  hei- 
ligen Cteistes  befiihigte  und  begeisterte  sie  wie  su  göttlich  itiscoi 
mündlichen  Vortrage,  so 'zur  imgetrfibten  schriftlichen  UeberKe- 
ferung  der  göttlichen  Lehre.^^    Davon  soU  hier  nicht  dis  Re^« 
aeio,  dass  der  in  diesen  Worten  liegende  Beweis  Tür  die  bqphstiM 
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uir  die  e5Ulfche  Begeisterang  der  Apostel  darauthnn  im  Stande 
st,  und  die  historischen  Schriften,  unter  deneA  besonders  die  — 
Veilieh  hier  im  Verlaufe  des  §  mit  Stillschweigen  umgangenen  — 
listorischen  Schriften  A.  T.  begriffen  sind,  nur  durch  eine  nnge- 
)iihrl)che  Ausdehnnng  der  Beweiskraft  hereingezogen  werden. 
Der  Zweck  obiger  Anfilhrntig  sollte  nur  sein,  darauf  aufmerksam 
SU  machen,  dass  durch  die  Wendung,  durch  welche  diese  Worte 
liesen  §  an  den  torhergehendetf  anschliessen ,  die  Inspiration 
sum  Grund  des  Glaubens  an  die  Göttlichkeit  des  Inhalts  der 
^ristüchen  Lehre  gemacht  wurde,  was  wohl  schwerlich  der  Sinn 
les  Verf.  ist,  und  was  in  keinem  Falle  zubegeben  werden  konnte, 
la  man  ja  für  die  Inspiration ,  wenn  man  nicht  das  tes^imonium 
;piritas  sancti  auf  sie  ansde)inen  wollte,  keinen  andern  Beweis 
lat ,  als  im  Inhalte^  der  Schrift.  ^      <^ 

In  der  Versöhnungslehre  yermisst  Ref.  die  hier  Tor  Allem 
löthige  Klarheit  in  Hervorhebung  der  Qauptgesichtspnnkte. 
^  74.  heisst  es:  ,^Die  erste  Absicht  und  Frucht  dieser  Selbstauf- 
»pferung  (des  Leidens  und  Sterbens  Jesu)  ist  die  Versöhnung  der 
Vlensehen.  mit  Gott,  die  Entfernung  der  in  unsem  Sunden  und 
ro  heiligen  Gerichte  Gottes  über  sie  gelegenen  Hindernisse  un- 
terer Seligkeit  Der  Tod  Jesu  ist  Pfand  und  Ursache"  der  Verge- 
)ung  unserer  Siinden,  als  der  die  Schatten  des  alten  Bunde«  voll- 
endende Opfertod  des  Heiligen  fnr  die  Sünder ,  als  vollendete 
Erfüllung  des  heiligen  Willens  Gottes  und  seines,  das  heilige 
Missfallen  an  der  Sunde,  den  Fluch  über  sie  verkündenden  Ge- 
setzes. '  Gott  versöhnte  in  diesem  Akt  seiner  tiefsten  Herablas- 
uing  die  Welt  mit  sich  selbst  in  seinem  Sohne,  der  mit  freiestem 
ind  heiligstem  Willen  die-  sündige  Menschheit  vertrat  und  kraft" 
les  unendlichen  Mitgefühls  seiner  göttlich- menschlichen  Liebe  in 
len  Antheil  am  Sundeneiend  efntrat.^^  Im  ersten  Satze  ist  als 
nste  Absicht  und  Frucht  des  Todes  Jesu  die  Versöhnung  der 
Menschen  mit  Gott  gesetzt ,  unter  diesen  Begriff  aber  zugleich 
]ie  Entfernung  der  Sünde  und  die  Vollziehung  des  gö|tiichen  Ge« 
richta  aufgenommen,  2  Punkte,  die  in  den  2  folgenden  SStzen  in 
irogekehrter  Ordnung  weiter  ausgeführt  werden.  Sodann  ist  ini 
l.  Satze  schwer  nachzufolgen  und  einzusehen ,"  wiefern  der  Tod 
Jesu  die  Kraft  hat,  Sündenvergebung  zu  wirken.  Er  hat  sie  1) 
ils  Opfertod,  2)  als  vollen(rete.( vollendende?)  ErrüUung'de«  hei- 
ligen Willens  Gottes  und  (wird  hiermit  ein  dritter  Punkt  ange- 
fügt ^  oder  der  zweite  erklärt,  an  die  Stelle  des  Willens  Gottes 
las  göttliche  Gesetz  gestellt  Y)  seines  Gesetzes.  Bndlich  lissl 
lieh  das,  was  über  das  göttliche  Gesetz  gesagt  ist,  schwer  in  Zn- 
•tammenhang  mit  dem  Tode  Jesu  bringen:  „es  verkündet  das  heil. 
Missfallen  Gottes  an  der-fiunde,  den  Fluch  Über  sfe^^  —  also  ge- 
sriss  am  wenigaten  über  Jesum,  der  ohne  Sünde  war.  Die  in  den  an- 
geführten Worten  des  §  angedeutete  Brklfirung  der  dabei  angeführ- 
ten Bibelst.  Gal.  S,  13.  2  Kor.  5, 21.  lisst  sich  schwer  darcbführeo. 
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An  sich  wohl  ventSndlicli  aber  ob  die  Grasen  mwen  IVu- 
lemi  übersteigend,   scheint  ein  Theil  §78.,  sumni  fiir  emtol- 
ches  Lehrbuch ,  überflftssig  sa  sein«     i,Der  Zuttaad  oadideD 
Tod  ist  nicht  ein  gani  unentschiedener  Mitteisnstnni  oder  §u 
Stillstand  des  Seeleiüebens ,  sondern  ein  aus  Ruhe,   ESotwicUn^ 
und  Entscheidung  in  yeischiedenen  Graden  und  Arten  geouscbte 
Zustand,   der  sowohl  mit  dem  sittlichen  Werthe  des  irdischa 
Lebens ,  als  mit-  der  letsten  feierlichen  Entscheidungse^dche  a 
bewnsstiem  Kausalmasmmenhange  steht,   bei  denen,    die  las 
schon  in  Glauben  und  Gemeinschaft  'des  Erlösers  bewahrt  siai 
ist  der  Zwischenanstand  («wischen  Tod  und  Auf eratehung)  nk 
der  Erlösimg  selbst  innigst  Terb4ioden,  und  bei  ihnen  hemck 
die  selige  Entscheidung  ilires  Looses  Tor.^^     Die  wesentlicbei 
Punltte  dieser  Dsrstellung  sind  swar  mit  Bibelstelien  i»elegt  sad 
die^n  dieser  Anfikhrung  enthaltene  Erldirung  dieser  Bibelstdla 
in  der  Anmerkung  durch  die  Worte  gerechtfertigt:  „dem  lidb6- 
ren  Realismus  der  Bibel  gemiss,    dürfen  nicht  alle  ninnlichca 
AosdrIkciLe  darüber  als  Bilder  gefasst  und  in  abstrakte  Regiiffe 
verflüchtigt  werden.  ^^     Allefai  wer  will  die  Grense  siehea  1  Der 
Verf.  bitte  hier  mit  Recht  yoraussetsßu  dürfen ,  das«  mnodier  is 
den  wesentlichen  Lehren  des  Christenthums  Tollkommeo  mit  iba 
einige  Lehrer  hier  für  Bild  nimmt ,   waa  er  für  einen  Auadrack 
des  höheren  Realismus  der  Bibel  erUart,  und  hatte  lieber  aoidie 
Lehrer  nicht  in  die  Nothwendigkeit  ?ersetien  sollen  ,  dnidi  Ue- 
bergeliong  dieses  §  dem  Lehrbuche  au  widersprechen» 

Doch  dieser  Widerspruch  würde  alterdinga,'  weil  er  nidit 
das  Wesen  betrifft,  dem  Lehrbuche  in  den  Augen  des  SdMÜen 
wenig  Schaden  bringen,  und  in  sofern  kann  auch  die  letaie  Aas- 
Stellung  Ton  minderem  Belang  aein «  und  wir  gehen  auf  Wichtige- 
res ülien 

In  der  Sittenlehre^  die  sidi  mit  fortlaufender  Paragraphea* 
lahl  als  »weiter  Theil  der  christlichen  Religionslehre  an  di« 
Glsabenslehre  anschliesst,  will  Ref.  um  so  mehr  bei  etner  Haapt- 
ansstellung  rerweilen,  da  diese  das  Wesen  der  Anffaasung  aelkt 
betrifft,  und  das  Debrige  entweder  au  lobender  Anerkennong  oder 
SU  minder  wichtigen  Wünschen  Anlass  giebt.  Es  ist  die  bon 
dogm.  Pruicip  des  Verf.  am  wenigsten  au  erwartende,  daaa  dsi 
evangelische  Princip  der  Sittlichkeit  nicht  uberaU  bestimmt  geaog 
festgehalten  ist.  Je  unerwarteter  die  Ausstellung  iai,  dett» 
mehr  ist  es  nöthig,  dieselbe  au  beweisen  und  au  rechtfertigen^ 

Zu  diesem  Zweck  soll  luerst  die  Uebereinatimmung  diesor 
Sittenlehre  mit  der  Moral  des  Efrangelioms  dargethan  werden. 

Das  Prindp  der  Moral  ist  gleich  in  der  allgemeinen  Sittea- 
lehre  §  101.  besprochen  und  darüber  folgendes  gesagt:  ^^Kt 
Vereinigung  des  formalen  und  materialen  Grundsa|ses  ist  in  der 
Christi.  Sittenlehre  gegeben  durch  das  Gründeetets  der  Uebe 
Gottes ;  eine  in  der  Idee  der  unendlichen  ^  namentlich  aittUcbca 


Oslander  s  Lehrbuch  ran  ehrbtllchen  Religloosonterricht    999 

i^ollkofflineiilieiteii  gegriind«teRichtiiD;  unserer  terniinfttgeo  Trie* 
^e  »nf  Gott.  Mit  diesem  Princip  hängt,  da  Goti  selbst  die  Liebe, 
Drbild  und  Urquell  aller  Voilkommenheit  ist,  das  Princip  def 
Vachalimung  Gottes  und  der  VoltkommeBheit  lusammen.  Es 
ichliesst  sich  genau  an  die  Idee  des  Güten  und  der  lebendigen 
Jrbifdljchkeit  des  Guten  in  Gott  an,  knüpft  das  Gute  sugleich 
in  das  Gefühl  des  Menschen  und  seichnet  sich  durch  allseitige  * 
Wirksamkeit ,  Reinheit  und  Naturgemässheit  vor  allen  Prindpien 
»hilosophischer  Sittenlehre  aus.  ^^  Dies  wird  in  der  besondern 
Sittenlehre  unter  den  Pflichten  gegen  Gott  §  109.  noch  näher  so 
lestimmt:  ,,  die  innere  Verehrung  Gottes  wird  im  Christenthum 
läher  bestimmt  durch  dA  nie  gans  entschwindende  Gertihl  der 
Sünde  und  dnrcfa  die  höchste  Verherrlichung  der  sittlichen  Voll- 
:ommenheit  Gottes,  besonders  der  Gnade *^  und  §  110.  „die 
Jebe  Gottes  wurselt  in  dem  firlösungs  -  und  Ver^hnungsbe- 
lürfhiss  Und  erhält  durch  die  xuTorkommende,  zur  Gemeinschaft 
alt  uns  sich  herablassende  Liebe  ihre  stärkste  Keixung  und  Ver« 
iflichtung.  ^^  Damit  stimmt  von  einer  andern  Seite  überein ,  was 
chon  im  allgemeinen  Tbeil,  in  der  Lehre  von  den  sittlichen  An- 
agen  des  Menschen  über  .die  Freiheit  gesagt  ist:  §  97.  „Das 
)bristenthom.aeigt  die  Freiheit  des  Menschen  swar  durch  dje 
liinde  aiterirt,  ih  Besiehung  auf  das  Gute  äusserst  geschwächt 
ind  verkehrt,  jedoch  nicht  zerstört,  sondern  als  Empfanglich- 
eit  für  höhere  Blnflüsse  und  Wahrheiten  immer  noch  Torhan« 
len.  Daher  wird  sie  in  den  Ermahnungen  und  Trlebf  edem  stets 
ngesprochen ,  and  durch  die  Lehre  und  Kraft  der  Erlösiug, 
lurch  das  Wliken  der  freien  Gnade  Gottes  im  Menschen  wird  mit 
lern  ganzen  Menschen  auch  seine  Freiheit  wiederhergestellt  zu 
tirer  vollen  Krpft  für  das .Gute.und  Göttliche. ''  „Das  Christen- 
huro,  als  Anstalt  der  ^Erlösung,  ist  das  Gesetz  der  Freiheit^ 
i  99.  wird  dem  Gesetze  eine  das  Gewissen  erweckende^  der  Er- 
osnng  eine  es  beruhigende,  reinigende  und  vollendende  Kraft 
ugeschrieben  und  von  der  Erlösung  gesagt ,  sie  habe  im  Gewis- 
en,  als  dem  bewussten  Erlösungsbedürfniss  des  Menschen,  ihren 
dchtigsten  Anschliessnngspunkt.  §  102.  ,,Die  Schrift  beschränkt 
ie  blos  erlaubten,  gleichgültigen  Handlungen  durch  das  Grund- 
esetz  heiliger  Liebe,  das  jeden  Momedt  des  Lebiens  beherrschen 
oU.  ** 

Diese  Stellen  insgesammt  mussten  angeführt  werden,  weil 
onst  durch  das  Folgende  die  Meinung  erweckt  werden  könnte, 
ie  Sittenlehre  Aeses  Lehrbuchs  trete  ganz  aus  dem  ev.  Standr 
nnktheraiw;  es  steht  auf  demselben  in  seinem  Princip  und  In 
er  Durchführung  dieses  Princips  bei  den  allermeisten  Pflichten ; 
ur  die  Pflichten  gegen  den  Nächsten  sind  nach  Ref.  Ansicht  In 
ieser  Darstellung  verkürzt.  §  138.  z.  B.  heisst  es:  „Die  eiate 
Irundbedingung  des  sinnlich  verniinfitigen  Daseins  und  Wirkens 
it  das  Leben.     Gott  hat  durch  die  Natur  und  durah  sein  Wort 
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und  durch  den  hohen  Zw^dc  deg  Lebens  dem  M ensdieo  tim  hei- 
ligeii  Recht  auf  dasselbe  eingeriUimt,  das  weder  anf  grdbere  nocb 
auf  feinere  Weise,  weder  gans  noch  theil weise  yerletst  wcrdea 
darf,  ohne  besondere  C^olDsion  mit  dem.  eigenen  oder  dem  Ge* 
aellschaf tsrecht  auf  dasselbe  Gut;  dies  sind  die  gesetamulssigca 
Ausnahmen,  die  obrigkeitliche  Todesstrafe,  der' rechimisit^c 
Krieg  und  die  PriTatnothwehr.^^  Ist  der  in  dieser  Stelle  znm 
Frincip  erhobene  Rechtsbegriff  mit  den  Forderungen  *CiirMli  uai 
mit  dem  Princip  der  Liebe  vereinbar?  Unmöglich;  im  BegnSit» 
Rechts  liegt  eine  AbscUiessung,  in  dem  der  Liebe  eine  Hinge- 
bung der  Persönlichkeit,  und  SteUen  wie  Matth.  20,  26  fgg.  la 

^  22.  5,  38  ff.  und  Tiele  ähnliche  sprechen  es  bnchsHblich  ass, 
dass  der  Christ  kein  eigenes  B^e^  einem  fremden  gegenüber 
stellt.  Einigermaassen  erkennt  der  Verf.  dies  selbst  an^  Indan 
er  in  demselben  §  138.  sagt:  „vom  -christlichen  Standponkt  aas 
selbst  sind  jene  gesetvliphen  Ausnahmen  (Todesstrafe^  Krieg 
und  Nothwehr)  timi  dieser  Pflicht  möglichst  sn  beschrinken  ^  nad 
die  Aufnahme  solcher  abnormen  Zostände  und  Handlangsweisea 
ist  als  eine,  wenn  gleich  bis  jetat  noch  ideale,  Aufgabe  des  Cfni- 
stenthums,  deren  möglichst  annihernde  Lösung  heilige  Piicbt 
ist,  au  betrachten.  ^^  Im  lotsten  Ziel  ist  demnach  der  Verf.  mit 
uns  einverstanden:  aber  jene  Aufgabe  des  Christeothnms  darf 
nicht  darum,  weil  sie  eine  ideale  isi^  beschrfinkt  und  hembie- 
stimmt  werden.  Die  christliche  Sittenlehre  muss  ihren  unter- 
schied von  einer  Rechtsgesetsgebung  behaupten  nnd  milas  dcsi 
Christen  das  Ideal  vorhalten,  das  von  unserm  Herrn  durch  Wart 
nnd  That  aufgestellt  worden  ist.  Wenn  dann  der  Stnat  mn  des 
Hersens  Hartigkeit  willen  f&r  bestimmte  Falle  noch  besondere 

'  Bestimmungen  an  machen  ,hat,  so  nnterliegen  solche  nllerdiagt 
dem  Urtheil  der  christlichen  Moral ,  aber  der  Staat  knnn  tob 
dieser  nicht  getadelt,  senden  nofuss  wegen  dieser  B^ocksiditi- 
gung  der  Bedürfnisse  der  Oesellsohaft  gelobt  werden.     Aber  der 

>  Kinselne  hat  als  Christ  seine  Christenpflichten  stets  aus  «nem 
und  demiselben  Standpunkte  z\i  betrachten.  Wird  also  der  Cbrirt 
s.  B,  nie  dne  Schuldklsge  anhangig  machon  %  Durch  solche  Fra- 
gen  aus  einer 'Casuistik  wird  stshon  der  Standpunkt  verrückt.  Da* 
terüsst  dieser  die  Schuldklage  nur  ins  Sorglosigkdt,  wreQ  ibn 
der  Scbuts  seines  Eigenthums  Unannehmlichkeit  Tertirsachai 
"  würde,  so  handelt  er  unrecht  Verfolgt  ein  Anderer  eine  Sdinld- 
klag&  blos,  um  sein  Recht  zu  verfechten,  so  handelt  er  andi  ua- 
recht.  Wenn  der  Satz  der  Moral  in  der  Wirklichkeit  dngefuhrt 
und  für  «ine  Reihe  von  Fällen  zum  Gesetz  erhoben  werden  soll, 
so  wird  er  ebendamit  zum  tödtenden  Buchstaben.  Darum  könaea 
jene  einzelnen  Falle  hnmer  nur  vom  idealen  Standpunkte  des 
Christenthums  ans  beurtheilt  werden.  Auf  diesen  weist  dies 
Lehrbuch  in  den  oben  ausgehobenen  Stellen  und  auch  andersvo 
fortwährend  hin,  z.  B.  §  139.   „Die  Schrift  bestraft  achon  Uei- 
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ere  Verg^hfmgm^  dieser  Ali  als  Befleekimg  und  Versehenung 
er  Biir{[^erwiifde  dee  lilnimibcbeo  Reich*«.  ^^  Aber  diese  Blkr- 
erwürde  ist  eio  mn^eriiiwerlichee  Gut  mid  darf  oidit  auf  Zeiten 
egen  ein  irdisdies  BIkrgerreeht  in  den  Scliatteii  geaCeilt  werden.. 

Doch  es  ist  Zeit,  diese  Anieige  lu  schliessen.  Nor  dnen 
Ttuisch  luinn  Ref*  nicht  surncldialten.  Aas  dem  Bestreben,  die 
§  durch  Msnni^ltiglieit  der  Ueberiplnge  an  einander  au  knüpfen 
nd  durch  die  ganse  DarstelluniKSweise  das  logische  Gerippe  zu 
berl(leiden,.ist  oft  dne  für  den  Schäler  nicht  nur,  sondern  oft 
uch  für  den  Lehrer  fuhlliare  Schwierigkeit,  den  Zusanlmenhang 
es  Gänsen  und  Einzelnen  festzuhalten  emUitanden,  eine  Schwie- 
igkett,  die  ohne  Zweifei  auch  dem  (joser  dieser  Anzeige  schon 
US  den  einzelnen  ausgeliobenen  Stellen  fiiliiliar  geworden  ist; 
Im  desswillen  wftrde  nach  unserer  Ansicht  die  Brauchbarkeit 
ieses  Lelirbuchs  um  Vieles  mrhöht,  wenn,  wie  diess  schon  oben 
I  Beziehung  auf  die  Kirchengeschichte  susgesprochen  wurde, 
sder  §  seine  besondere,  nut  neben-  und  unter -ordnenden  Zah- 
;n  und  Buclistaben  versehene,  UeberBchrift  hatte.  Oder  wenn 
er  Verf.  dieses  scheut,  so  sollte  um  so  gewisser  in  der. voran* 
tebenden  Inhaitsiübersidit  mehr,  als  geschehen  ist,  aufs, Bin* 
eine  eingegangen  imd  dort  der  Inhalt  Jedes  §  mit  Beisetzung  der 
*aragraphenzahl  nachgewiesen  sein. 

Nicht ,  um  audi  noch  etwas  zu  loben ,  nachdem  Mehrerea 
etadek  Ist ,  sondern  um  eine  Iiesondere  Freude  nicht  zu  unter«« 
rucken,  muss  Ref.  noch,  eine  Bigensdiaft  des  Lehrbuchs  rühr 
(lend  anerkennen,  durch  die  es  in  gegenwartiger  Zeitflage« 
achtige  Stimme  aus.  nnserm  Vaterlande  angesehen  werden  kann« 
is  ist  diess  die  fortwährende  Hinweisung  auf  Stellen  yon  rom. 
ind  grtech*  Clamikem ,  oft  wörtliche  Aushebung  derselben.  D^ 
iurch  widerfihrt  dem  Studium  dieser  SdiriCtsteUer  nach  2  Seiten 
tin  jhr  Recht:  sie  werden  In  Ihrem  so  sonderbar  verkannten 
Verth  einfach  anerkannt,  nnd  daneben  wird  der  Unterschied 
wischen  kla^ischem  Altertbum  und  Christenthum  klar  vor  Au^ 
;en  gestellt. 

So  acfaUesst  Ref.  mit  dem  Wunsche,  dass  dieses  Lehrbuch 
lei  Lernenden  und  Lehrenden  viel  anregen)  edbt  christliche  Br- 
cenntniss  begründen  und  fördern,  echt  diristUchen  Sinn  pflana^ 
md  dadurch  des  Segens  viel  stiften  möge. 


\ 
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L.  Stoff  MU  siglisiiseheu  Vebungenin  die r  Muli 9r* 
spräche»  F«r  ^bera  ClaMSB«  la  antfiUirUchea  Pitpotltloaen 
nui  kurssra  AttHentoagsa  von  D.  Q.  Hmwog^  Direstor  das  Gymasr. 
■iaau  nad  Profmsar  sa  Berabnrg •  Zwalla  varbotterte  uad  ttarhL 
vermehrte  Auiage.  Halls  bei  C.  A«  8shwslse|üia  «ad  Sohn.  18S9, 
XVI  n.  414  SsItSB.  8. 

N,  J9krb.f.  Fkii.  m.  Fmti.^d.  Krit.  Bai.  Bd.  XXVIll. »/».  4.         26 


402  Slyl6lHQog/ia«. 

2.  Themata  di$po$ita  fnvraMl  lMi4k  ovilwiM apfctoati — 
•djccio  «^btUKoram  proBqptiiario  —  oMipo««p4a  ofliert  M,  BmA- 
herger.  Utas  magiitw  •grtgiM.  Untftiiva«  MIKXXnUUJV. 
S«i9lib««  •€  typlt  J#Mf  U  TiMiUM.  (J^k  N«p.  Alte»teiDK.)  - 
IV  «.  193  S.  8. 

8»  rdeen     xu    Stgtübnngen    ntt    Amintungmn    sm    Gc- 
f  brauche  dertelbeii  beim  Uaterrichta  fa  obara  MM^aBclaawa  is 

Büigartcbalaa  aabtt  beigefflgtea  Stylprabaa.  GcaaminelC  Taa  C. 
Aieridke,  Pradigar.  Zweita  Sanunlaag«  Zweite  Terbeaaerte  md 
aabr  Termehrta  Aoflage.  '  Leiptig^,  18S5.  Weygaadadie  Teila^ 
baehbaadloDg.  (Ii.  Cfobhardt)  XVI-  a.  96  Saftaa«  8«  « 

4.  Jdethodi9che  Anweisung  zum  Unterricht  in  det 
deutaehen  Stylübungen,  mU  bcionderer  RärbiScht  tff 
die  FartigkeU  hn  rnüadlichea  Vertrage  eotwerfen ,  and  «ail  virici 
ftttfeninäisig  geordoeten  Debangcaufgabcn  aaageslattet.  Ea 
Handbach  für  Lehrej^  ia  Eleaentar-  and  Bürgarschulea  vaa  Kvd 
Bormann  ^  Rector  der  neuen  Töchter8cbo|e  auf  dar  Friadricbfltfa^ 
und  Lehrer  am  königl.  Seminar  für  Stadt«chalen  in  Berlio.  Zweite 
Terbetserte  und  vermehrte  Auflage,  Berlin«  1838.  Verlag  f« 
Hermann  Sahiiltae*  (Varmali  C.  F.  Plahntche  Verlagabnrhhiai 
lung.) 

Aus  der  tkh  jihrlidi  Temiehreiide»  Am»1iI  tw  HMCmitteiB 
flir  dan  Uoterrichl  im  dentadieii  Styl«,  beaoiiden  von  Anwdnn- 
g«tt  und  AufgabenaaiDiBliuigeii  aiiid  Uar  Her  berauagclioheB  nri 
BOMUBOieiigeateUl,  theila  weil  aie  woU  m  den  beaeem  md  n- 
l^eich  woUfeiiermi  gehören,  wie  denn  die  drei  deutschen  tcbta 
in  iwcilcr  Autage  erscheinen ,  theils  weil  aie  sich  in  den  beiden 
beieichneten  Rücksichten  f  ngiicb  Tergleichen  und  dnasch  vM- 
leicht  besser  als  einsein  würdigen  isssen ,  obglddi^  die  beiden  er- 
steren  mehr  Btofr«  und  Anfgabensammlangen  als  Anweisnapi 
.  sind ,  bei  den  beiden  letsteren  dss  nmgekehrte  VeiMltoim  ststt- 
Bndet  Wenn  es  fibrigens  snffsiien  möchte,  dsss  nntcr  des 
Httlfsmitteln  für  den 'Unterricht  im^Deiitschen  hier  ein  IntdnlsdMa 
Buch  aufgeführt  wird ,  so  findet  doab  diess  seine  ReditfertigsB; 
oder  wenigstens  Entschuldigung  darin,  dass  der  darin  gegitaw 
8^  sidi  eben  so  gut  für  deutsche  als  fAr  hteinisdie  AuMtse 
verwenden  iasst 

Ds»  erste  der  vier  Bücher  ist  bereits  nsch  seinem  ersten  Br- 
scheinen  in  dieser  Zeitechrift  IV,  12,  4,  393  ff.  im  J.  1834 
angeseigt  und  nach  Verdienst  gelobt  Indem  Ich  darauf  verweise, 
wiederlmle  ich,  dass  es  sich  durch  Reicbthvm  sn  Stoff,  dudi 
SSweekmimIgkeit  der  Aufgeben,  durch  Gedsnkenfüile  und  Bldh 
itfgkeit  der  Entwürfe  ausieichnet,  und  seine  hinau,  dMs  in  der 
Bweiten  Auflege  dss  Werk  in  allen  diesen  Punkten  noch  'gewsa- 
nen  hat.  Der  ^oaführliehen  BntwürCa  aind  210;  der  blaeaen  Aaf* 
gaben  In  einem  Anhange  noch  200.    Letstere  $M  Jetst  Uas^ge- 
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Lomnieni  sowie 'su  den  eivtereii  20  nene^  und  5  mit  andere  Ter- 
anseht.  Von  denen,  die  sich  dtirch  Neuheit  atMEeiehaen,  vfll 
ch  nur  ein  paar  anführen,  nimiiGh  Nr.  207.  Bin  orientaliacfaer 
)ichter  ver^^ielchl  des  Menschen  Lebenstagfe  nilt  einem  Gesprl- 
he:  worin  liegt  iiie  Aehnlichlceit  swischen  beideal  Nr*  180.  Be- 
rachtnngfen  eines  Jünglings  Mer  den  Gedanken,  dass  daa  ganse 
patere  Schiclcsal  des  Menschen  oft  Ton  den  Jahren  Sednehn  bla 
Sweitindswansig  abhingt.  Nr.  84.  Der  Lnxus  von  seiner  Tortheil« 
laften  Seile  betrachtet«  lieber  die  letite  dieser  drei  Aufgaben 
lat  K.  Rosenlcrans  In  den  „Studien ,  Berlin,  18S&^'  einen  lesena- 
irerthen ,  geistreichen  Aufsats  geschHeben.  AnfgalMn  au  komt« 
chen  Darstellungen  möclite  man  noch  mehrere  wünschen,  wie 
^r.  148  und  149.  Selbstbetrachtnngen  einer  guten  alten  Haut, 
ind  Scliicksaie  einea  Speeiesthalers,  von  Ihm  aelbst  eralhit;  deas- 
gleichen  satirische ,  wie  Nr.  191.  Die  leichtesten  Mittel  reich  td 
rerden;  dessgleichen  poetische,  wie  Nr.  122.  Zuruf  an  die  im 
lerbst  vorbeiiiehenden  Storche.  Zu  denen  aber,  die  mir  minder 
«sriich  oder  au  achwer  scheinen,  gehört  Nr.  202.  Schutsrede 
ur  die  Wiederherstellung  der  Jesuiten.  'Nr.  153.  Warum  medl* 
Iren  die  Frauen  mehr  ala  die  Minneri  —  an  welcher  Aufgabe 
oia  auch  der  undentsche  Ausdruck  medisiren  missflllt.  Wir  sind 
a  wohl  unarer  Sprache  schuldig,  wenigstens  ana  der  edlereo 
Ichreibart  Fremdwörter  mögliclttt  au  Tcrbannen;  im  mtkndit« 
hen  Vortrage,  beaonderadem  wisaenschaftlichen,  aidd  s)e  finet-» 
ich  noch  au  dulden.  Für  medisiren  und  Medisance  (waa  gidch« 
■ils  in  der  Aufgabe  Nr.  165.  Torkommt)  haben  wfar  1a  listem  und 
^istenmg,  und  selbst  Sheridans  Lustspiel  tb^  8<aooI  for  scav« 
al  hat  den  Titel  Listerschule  In  den  deutsdien  Uebersetaungeo. 
Dh  wurde  daher  den  Verf.  bitten ,  bei  'einer  dritten  Auflage  die 
Lufgabes  fiher  die  Reinigung  der  deutschen  Sprache,  Unaoaii« 
iigen.  —  Bhiige  Aufgaben  wlren  auch  wohl  Toralchtiger  anaan* 
rucken;  wenigatena  wirde  in  der  Aufgabe :  Kenntnisse  der  beste, 
leichthum  —  der  Superhthr  anzufechten  sein,  da  nach  dea  Vert 
igener  Bestimmung  in  der  Einleitung:  Reichthnm  Ist  der  Zu- 
tand^  wer  Irgend  etwaa  flkr  ihn  in  Menge  und  Ueberfloaa  Torfaan« 
en  Ist  —  auch  ausgeseichnete  Ühigkeiten  und  aetbat  Verdienate, 
Ute  Handlangen,  Tugend  dahin  au  rechnen  ^eln  Wfirdett.  So  ist 
ach  in  dea  fintwvrf  Nr.  20.  Der  Oreis  hat  aeine  Freuden --' 
aanchea  aufjgenommen ,  a.  B.  wohlthitige  Anwendung  aelnea  Vor-' 
logeiia,  Freuden  im  Kreiae  der  Khider,  Bnkel  mid  Enkelinnen, 
raa  ncht  anf  alle  Greise  passt*  —  Die  la  den  Entwürfen  ange- 
irendeten  Gedanken  sind  fast  tadellos;  la  Nr.  27.  wiMef 
her  hei  der  Wahl  der  Lebenaart  auf  dea  Stand  der  Eltern  wohl 
lur  aehr  wenig  Ruckaicht  ao  nehmen  aein.  —  Die  l^ntwUrfe  aelhat 
md  faat  ateta ,  wie  es  sein  musa ,  In  die  drei  Theile ,  Etnldtimg, 
kbhandhiBg^  Schlnaa  aerlegt  (statt  Abhandhing  wirde  Ich  lle- 
>er  Sati  aai^eB^  weil  Abhandlung  ^gewiHialich  ftat  Anafihmn^ 
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oder  f&r  einen  A^ofstts  belehrenden  Inliftlte  angewandt  wird)»  aber 
Iheik  sind  diese  W&rter  gebrandit.  iheilt  ukhi.     Ware  es  immer 
fetclielient  to  beduifte   es  der  Zmlilen  I.   IL   III.  dabei  aicbt 
Wichtffer  isl,  dass  entweder  Einieilnng,  und  diese  haull^,  oder 
aucli  Sclilass,  wiewohl  adtner,  oder  aach  beide,   s.  B.  Nr.  IT. 
besondei«  in  Hinsicht  des  Schlusses  TerliilinisaBilssi^  sv   ni 
Stoff  eatlialten,  was  schon  daraus  hervorgeht,  daaa  die  Sdüm- 
gedanken  in  awei  Haapttheile,  der  erstere  wieder  In  mwti  Uatet- 
abtbeUaogen,  und  die  erste  .Uaterabtheiiunf  ahermal»  In  Tier  Ds- 
terunlershtheiluagen  xeriegt  sind.  —  Etwas  Wichtige  ist  es  fer- 
ner, "die  IcooitUnirten  Satse  recht  scharf  durch  den  AaadmdE  aoi' 
einander  sn  bitten.    Diess  ist  x.  B.  in  den  beiden  Hauptihdln 
des  oben  erwähnten  Schlusses  nicht  geschehen.      Sie  beines: 
,,1)  Zwar  lutnu  man  sich  Fälle  denicen »  wo  UeberseixniigeB  sefiiil 
Schillern  nutsUch  werden  Icoonen.    2)  Aber  dergleichen  Schikr 
giebt  es  anf  Schulen  nicht  viel :  also  besser  —  alle  Uebersettaa- 
(cn  ans  den  Häiiden  der  SchiUer  verbannL  ^^  '— ^  Unerüaslkh  isl 
es  femer,  dass  jeder  mit  Zahl  oder  Bachstaben  beseidiaeie  Sati 
einen  Gedanken  far  sich  ausspreche,  und  dass  dieser  nicht  ent 
in  den  Unterabtheilungcn  zu  suchen  set     So  heisst  es  fafacbHdt 
Nr.  10. 1)  Ss  ist  zwar  walu:  (das  Wahre  folgt  ab«r  erst  In  a  n.  b.). 
Es  sollte  heissen  1)  Das  Wandern  ist  mit  Unannehmllelikeiten  asii 
Gefahren  verknüpft  —  Gegen  die  richtige  Anordnan^  ist  mr 
eben  kein  Verstoss  anfgefsllen;  warnen  niuss  msn  vor  der  Zer- 
thellang  eines  Obersatses  in  au  viele  Untersätze.    So  int  Nr.  171 
der  HanptsaU  in  7  TheUe,   Nr.  173  hiSTheUeseHegt,  stall 
dass  die  letzteren  sich  luitten  -theilen  lassen  mit  RfieUi^  wd 
den  Jnngling  selbst  und  auf  Andere.    Doch  genog  der  Ansslcl- 
iungen,  die  den  Vert  nur  überzengen  sollen,  dass  Ich  nein  Bach 
anfroerksam  gepraft  habe,  und  welche  ich  sumTheil  mü  eial-er 
Mühe  habe  auftuchea  müssen,  so  dass^  Ich.  dessnngeaehtet  dieie 
Sammlung  für  eine  der  besten^  ja  vielleicbt^  In  Rickskfat  der 
Reichhaltigkeit  für  die  beste  ^erkläre  und  sie  mit  voller  CAersca- 
gung  empfehle,   dem  wackem  verdienstvollen  Greise   nbrigtai 
wünsche,  dsss  er  ehie^  dritte,    wohl  abermala  an  vermdirenie 
Ausgabe  erleben  möge. 

An  Zahl  dar  Aufgaben  scheint  zwar  anf  den  ersten  AnbKd 
die  lateinische  Sammlung  noch  mehr  zuMsten,  die  der  Verf.  last 
der  kurzen  Vorrede  elien  so  selir  zur  Benutzung  fiir  daa  Spredbcs 
als  für  das  Schreiben  bestfanmt  hat,  iasoferd  dfn  latrinisrhrs 
Disputationen  oder.  Sprecihübiingen  auf  vielen  Schulen  Stnodm 
eingeräuint  sind.  Aber  diess  ist  nur  Schehi,  denn  ein  und  das- 
selbe lliema  kommt  häufig  zwei*,  dreimal  und  dfltervor,  olina 
und  poesis  jedes  wenigstens  dreimal,  philosophia  viermal,  irt 
und  bistotia  fünfmal,  und  am  häniigsten  die  studia  litersraaL 
Diess  soll  übrigens  nicbt  getadelt  sein;  denn  es  Ist  gewias  recht 
nützlich ,  dasselbe  Theflia  von  'vencbaedenea  Seiten  an  ielradh 
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ien ,  abbr  thiäls  sind  manche  Entwflrfe  «loch  gw  m  kurz  ^  e.  V, 
Mn  145,  147, 148, 149, 150,  theifa  Ut  dsbej  gvr  keine  Ordnung, 
Ldn  Plan  bcmetkbar,  wie  denn  liier  doch  woU  s«  B«  Ton  den  kdr- 
zeren  EnUftifen  tu  den  auafahilichereri  hütte  fortgeftchrftten 
werden  können.  Es  ist  yidttiehr  eine  farrago,  die  ein  jeder,  der 
sie  gebratichen  wi|l ,  erat  durcharbeiten  nrfd  aidi  Ordnung  lifnein- 
briDgeii  mag ,  die  aber  dann  «Tielfäkigen  Nntsen  ,gewäh|«n  wftrd^ 
wie.  denn  die  Hinweiaung  auf  Schriften,  besendcrs  tateiniscfaer 
Klasaiker,  atis  denen  Stoff  für  die  einaelnen  Aufgaben  zu  schö- 
pfen ist,  lobende  Anerkennung  des  Fleisses  und  der  Zweckrois-» 
6ifkeit  Tcrdient.  Zum  Scdikass  sind,  ebenfalls  recht  passiich, 
unter  dem  Titel  couclmiatam  snbsidioruin  promptnarium  mehrere 
6pedm|tta  der  narratio,  descriptio,  fiindatid,  vituperatio,  com- 
paralio,  ampiificatio,  dSatatio  periodica,  thesis,  chria,  oratio 
(oHmlich  der  Ciceronischen  pri^  Archia  poeta)  hlnxugeftgt. 

Die  beiden  folgenden  Bücher  unterscheiden  sich  Ton  den  ejr- 
stcren  theils  dadurch,  wie  schon  oben  bemerkt,  dass  sie  eben  si^ 
sehr  Anweisungen  als  Sammlongen  sind ,  und  besonders  gilt  tliess 
von  dem  Ictaten,  tlieils  dass  sie  nicht  för  flymnasien,  sondern 
das  erster«  für  obere  Mädchenclassen ,  daa  letatfeve  für  Elemen- 
tar -  und  Burgerachulen ,  bestimmt  sind.  Das  Buch  Ti^n  ttierscbe 
lliellt  sich  in  Ideen  zu  Stylubimgeu  (76),  und  in  Stylproben  (44). 
Bei  den  Ideen  geht  der  Vierf.  auf  sehr  ferschiedene  Art  zii  W^rke, 
und  diess  ist  nur  wi  lobea  Er  giebt  z.  B.  ein  Gedicht  wie  in  Nr. 
1.  an  eine  grosse  Eiche,  und  entwickelt  die  Hauptgedanken  dea- 
»elben,  um  danach  eine  schildernde  BetraChtnng  in  Prosa  ent^ 
werfen  ^u  lassen,  oder  In  Nr.  10,  wo  er  einige  Gedanken  zuoi 
Lobe  des  Stadtlebena  vorauaschickt ,  und.daim  2  Gedichte  folgen* 
lisst,  dafflÜ  danach  die  Aufgahe  bearl>eitet  werdet  In  Nr.  30. 
^iebt  er  nor  einige  Verse,  und  rath  diese  zu  erklären  und  mit  dto 
Schülerinnen  zu  besprechen.  Bisweilen  sfaid  die  einzelnen  Funkte 
fast  entwurfsmassig  ohne  weitere  Zuthat  geordnet,  wicNr.  24^ 
nachdem  eine  Einleitung  voraogeschickt  ist,  oder  auch  ohne  diese, 
wie  in  Nr.  67 ,  bisweilen  %ind  die  Hauptgedanken  ziemUdi  %elt- 
läuflig  auseinander  geaetst,  wie  in  Nr.  20;  in  mehreren  laufen 
die  Gedanken,  ohne  weitere  Eintheihing  hintereinander  fint,  Wie  in 
Nr.  25  und  58;  hiaweilen  ist  die  Form  vorgeacfarieben,  wie  in  Nr. 
29  als  Brief,  oder  hi  Nr.  37  eis  Schilderung.  Diese  ASwechac- 
lung  ist  höchst  ^zweckmässig ,  ^lenfalls  wäre  eb  Fortschritt  von 
Leichteren  zum  Schwereren  und  eine  grössere  Menge  von  Anf- 
gaben  zu  wünschen,  wCßwohl  ein  verständiger  Lehrer  das  Leich* 
tere  vom  Schwereren  selbst  unterscheiden,  und  nach  den  vorhan« 
denen  Aufgaben  älinliche  neue  bilden  kann.  Auch  die  Wahl  ist 
meistens  sehr  passlicb ,  obgleich  dabei  noch  mehr  auf  das  weib- 
liche Geschlecht  hätte  Rücksicht  genommen  werden  mögen ,  wie 
dless  z«  B.  bei  Nr.  36.  Wann  wird  das  Lesen  dem  Mädchen 
uachtbeiligl  der  Fall  ist.     Am  wenigsten  scheinen  nur  die  ge- 


Idirtercii  bialoriieheii  Aiif||ilieB  tht  Bfidchen  godgaH^  wie  Nr. 
40^  Eolftehaog  des  Ordens  der  Domiaiksaer  oad  FrmasiakuRr. 
-*  Dieselbe  Abwedisdttng  und  xwedonissige  Wahl  fiadet  sich 
aoeh  bei  den  foa  mehreren  Scftriflstellero  entlehaCen  Sty^^bca, 
■0  dtss  auch  diese  Scfhrifl  BmpfehhiBf  verdieat, 

Ue  melhedisehe  Attwebang  voa  Bormaiin  endlich  ist  we^ 
der  darin  aufgestellten  reiflidi  durchdachten  und  erproh^fm  rieb- 
tigen  und  tum  Theil  neuen  Ideen,  und  der  lichtvollen,   lehcadh 
gen,  ergreifenden  Darstellung  derselben  au  loben.     Er  fiag;t  mit 
einer  ,,nothwendigen  Brweit(erung  des  Begrifi  Styl&him^eii^  sa, 
indem  er  darunter,  und  mit  vollem  Beeht,  eben  so  sehr  £e  nraad- 
liehe  als  die  schriftliche  Darstellung  verstdit     Es  folgern  nllge> 
meine  didskUsdie  Regeln  in  ihrer  Anwendniig  auf  die  Slyläbaa- 
gen  und  besondere«  Er  theilt  sodann  den  Lehrgang  und  d«a  Lebr- 
stoiF  in  drei  Stufen  der  Vorbereitung,  der  Nachbildang  od  der 
freien  Dsrstelinng,  und  uutersdieiilet  auf  jeder  Stufe  die  niad- 
liehen  und  schriftlichen  Debungen.     Br  stellt  nberaeiigend  dsr, 
dass  msn  mit  der  Brmahlung  anfangen,  darauf  die  Beachrdbaag 
und  Schilderung  folgen  lassen,  und  mit  der  Abhandlang  acfalici- 
sen  misse.    Die  Geschiftssufsatse  werden  nachtragUdi  belndh 
tet    Die  Brieffsrm  hilt  er  mit  Recht  für  keine  beaoodere  Art 
der  Darstdlang,  iibofem  der  Brief  dem  Inhske  nach  enahlead, 
beschreibend  und  abhandelnd  sein  könne,  und  hUt  es  datier  ^fm 
natur-  und  sweckgemSsser,  nach  vorangegangener  knner  Beleh- 
rang  über  Zweck,  Süsser^  und  innere  Form  des  Briefes  e.  s.  v. 
die  Anfertigung  von  Briefen  eraahienden  Inhalts  nach  der  Ernk- 
hing,  die  Anfertigung  von  Briefen  lieschreibeuden  Inhaltes  nick 
der  Beschreibung  u.  s.  w.  au  fordern.  ^^     Fnr  jede  Stufe  sM 
gleich  noch  A&  Anweisung  eine  slemlich  bedbatende  Menge  jm 
sweckmissigen,  aus  versiäiedenen  Schriften  entlehnten  Beiipie" 
len  hinaugefSgt  Unter  den  allgemeinen  Regeln  heisst  die  awcSc: 
^  Führe  nie  die  Schüler  auf  eine  höhere  Stufe  der  Debaag,  be- 
vor sie  nicht  eine  genügende  Sicherheit  auf  der  niederen  gewsa- 
nen  haben»  ^^    Das  bunte  Durcheinander  an  dem  stjlbtisefaea  Kie- 
menterbueh  von  Palkmann  wird  getadelt,  und  behauptet »  da« 
die  Abwechselung  nicht  in  der  Form^  sondern  im  Stoffe  liegea 
misse.  *^  Wie  nun  auch  hierüber  und  über  manche  andere 
Punkte  die  Fachgelehrten  denken  mügen^  so  viel  bleibt  gewiu, 
dass  das  Buch  gelesen  und  studirt  au  werden  im  hohen  Qnk 
würdig  ist 

Breslau«  Kanne  giesiTer. 
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Kleine  lateinische  und  deutsche  Schriften  yon  Lu* 
dolph*  Diuen.  Nebsl  biographisehnii  ErioBerungan  an  Dissea  von 
Fr.  Thiericb,  F.  G.  Welcker,  K.  0.  Müller.  G^itiag««.  Druok 
und  VerUg  der  Dieteriehichea  BaehliaadlaBg*  1839.  I^XIX  und 
446  S.     6.     (2  Tblr.) 


wie  die  TorUegende  haben  im  Allgemeinen  einen 
doppelten  Zweelc.  Entweder  sind  ri^  der  iiatSrliobe  Ausdmclc 
einer  echten  Pietit  gegen  einen  edlen  .Veratorbenen,  dessen  ser- 
streute  Gcistesprodiikte  man  dem  -Andenken  seiner  Freunde  zil 
erhalten  wSnscht,  oder  sie  sind  sugieieli  dn  tnehti^es  Bef&rde- 
jTifigsniittel  grUndKcher  Wissenschsft  iMeser  doppelte '6esichtS7 
punkt,  je  nachdem  er  vereinseit  oder  vereinigt  erscheint,  giebt 
Begleich  fiBr  die  BeniiheUung  solcher  Sdirilften  den  rechten  Bf  aass- 
Stab  sn  die  Hand.  Sehen  wir  nun  auf  die  vorliegende  Sammlung, 
so  ist  sie  nach  nusdrUcklicher  Bemerkong  (8  XLV.)  in  beiderlei 
Beziehungen  veranstsltet  worden«  Ausselr  den  allgemeinen  wis- 
senschsfilichen  Zwecken  hat  auch  immer  das  personiiehe  Inter^ 
esse  an  dem  Verstorbenen  Berücksichtigung  gefunden,  so  dass  es 
nchr  interessant  und  lehrreich  ist,  den  indifidoellen  Bildungsgang 
und  Lebensplan  des  edlen  WsSen  auf  diese  Weise  n&her  kennen 
zu  lernen.  Der  gegenwirtige  Bericht  b^aweckt  eine  karte  Darle* 
gung  des  inhalles  mit  .einigen  eingestreuten  Bemlsrkungen  lu  ge- 
ben, nebst  dem,  was  die  eigene,  durch  Dissens  Schriften  gewon- 
nene Uebenengung  in  den  Ausdruck  dieser  epUomatorischen 
Untwlckehing  niit  hineinlegt« 

Voran  stehen  die  hio^aphischen  Brinnenrngen  an  Disaen  von 
den  drei.berfUimten  Gelehrton,  welche  auf  dem  Titel  genannt 
sind.  Diese  durdi  ungeschminkte  Einfschheit  und  lehrreiche 
Abwechselung  ausgeseichpetcn  Schilderungen  stellen  das  Bild  von 
Dlssen  in  seinen  verschiedenen  Lebensperioden  so  lebhaft  und 
deulllch  vor  die  Seele  des  Lesers,  dass  wohl  Niemand  diese  ge« 
limgenen  Darstellungen  ohne  vielfiichen  Genuas  aus  der  Hand 
legt.  Im  ersten  Abschnitte  Ms  S.  XI.  schildert  der  gefeierte 
Phllhellene  Msscn  in  eeinen  früheren  Jahren ,  von  dem  Zeit- 
punkte an  ^  wo  dieser  1798  sugleich  mit  ihm  selbsl  in  die  Schul- 
pforte gebrscht  wurde.  Diese  berühmte  Lehranstalt  bot  -damals 
noch  ,,das  ungestörte  Bild  aherthiimllcher  und  klösteriicher  Ein-, 
richtnng  und  Zucht ,  deren  Strenge  jedoch  weder  Att  Heiterkeit 
des  Geistes  noch  der  Freiheit  innerer  Bewegung  Abbruch  that.^* 
Es  war  überhaupt,  ungeachtet  mancher  Einseitigkeit,  ein  grosser 
Vorsug  jener  kemhsftcn  Zeit,  dass  der  gewinnstichtigo  Mate- 
rialismus die  Lehranstalten  noch  nicht  in  Werkstätten  Irdischer 
Weisheit  umgemodelt,  und  der  handwerksmässige' Betrieb  der 
Studien»  der  jetit  von  vielen  Seiten  her  beglknsti^  wird,  die 
Schulen  noch  nicht  überwogen  hatte.    Wenn  irgendwo,  so  war 
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dieses  Treiben  io  Pforta  nobcksiiiit;  denn  »,der  Gebt  der  wikw 
Stiidia  liberalim  webte  weckend  und  stiriend  dareb  du  eiiras  ver- 
fallene Gemlato  des  alten  Lehrgeblodes.^*  Denkwüidig  aber  fiir 
den  dsmaligen  Zustand  (ehe  namUdi  Lange  nnd  Hgen  in  Pforte 
wiri^end  eingetreten  waren)  Ist  bn  Folgenden  die  Bemerkung» 
in  der  Schule  dgentlich  Niemand  den  Homer  vetstand,  nidteii 
mal  der  Rektor  jener  Zdt»  bei.  welchem  sidi  die  beiden  Fkeoslke, 
Thiersch  imd  Diäten ,  eines  Tages  über  die  Phrasia  der  Odjswe 

iVI,  129.)  mg  6v6aixo  mp)  xjf^t  pi^iaa' tpmtog  TcrgeUdk 
Uths  erholten*  Sie  suchten  daher  durch  eigne  Anstrengmig  ffek 
die  grammatischen  Rithsel-  su  lösen,  und  in  den  Homer  tiefcr 
einludringen.  Nach.aecha  Jaburcn  wurden  Beide  nn  Binem  Tage 
sur  Uoiversitat  entlassen.  Bissen  ging  mit  dem  EntschlusB  lidi 
unter  Hejne  den  philologischen  Wimensdiaften  au-^wUhncn  asch 
Göttingen,  Thiersch  nach  Leipsig.  Nach  drei  Jahren  trafcnne 
wieder  in  Göttingen  aosammen,  um  gemeinssm  die  philologisdim 
Studien  au  betreiben  nnd  die  akademische  Lanfbafaii  daadbst  in 
beginnen.  Doch  bald  fährten  die  traurigen  Verhaltniase  GsttiB- 
gens  nur  Zeit  der  wes^halischen  Herrschaft  im- Jahre  180B  eine 
abermalige  Trennung  herbei.  Hier  schliess}  der  erste  Abschaitt. 
Es  folgt:  Js.  Dinen  in  9päieren  Lebensjahren  von  F.CWdAtf 
iß.  XU— XXXIV).  Dieser  ganse  AbschniU  hat  einen  sehr  u- 
sprechenden  und  gemlkthlidi^  Charakter,  liesondets  nudk  div^ 
dife  eingef&gten  Bruchstfi<;|Le  anr  Disseiis  Briefen,  welche  dendbe 
an  Hm.  Pro!  Weicker  in  der  un^wöhnlichen  Form. tob  gr.8fo 
SU  schreiben  pÜegte.  Diese  Briefe  enthalten  eine  snanmauahiB* 
fedde  Geschichte  sdner  Thitijkeil«  seiner  Erlebnisse  nnd  vsf- 
söglich  seiner  körperlichen  Leiden.  Man  -wird  bei  der  Lcctsre 
denielben  thells  nur  Wehmnth  gestimmt,  theila  aber  auch  sor 
Bewunderung,  wenn  man  sieht,  wie  die  Flamme  des  GeMcsin- 
mer  wieder  über  das  seArechllche  GeBsa  des  Körpen  empar* 
achlagt  und  su  Warken  begeistert,  wie  aie  der  edle  Disscage- 
acliaffen  hat  Ausserdem  seigen  diese  Bri^e  ebie  seltene  Starke 
und  Innigkeit  freundschaftlidber  Gesinnungen«  und  g(6ben  vide 
herrliche  Gedanken,  wodurch  sie  ein  von  der  Person,  an  welclie 
aie  gerichtet  sind,  unabhängiges  Interesse  gewinnen.  Es  irtssr 
SU  bedauern,  dass  die  Mittheilung  derselben ^  jedoch  nipt  W<^- 
lassung  störender  Persönlichkeiten,  'nicht,  sahlrdclier  Ist  Eiai^ 
f&r  Dissens  wissenschaftliche  Leistungen  beachtenswerthe  Steifes 
wollen  wir  ausheben.  S.  XVIIL  ,^Die  Erkenntniss  des  Schoaca  aii 
die  erhabenste  Aufgabe  der  Philologie;  denn  die  jrottendete  Oir- 
Stellung  des  Schönsten  in  schönster  Form  ist  das  Wesen  des  hs- 
Uen^classischen  Styls,  und  allea  Begreifen ,  welches  beim  Eiasd- 
nen  stehen  bleibt ,  ist  nothwendig  leer.**'  -  [Den  Commentir  m 
diesen  Worten  glebt  Diintaer  in  d^Dedicatioo  su  seiner  SchrHI: 
Die  Fragmente  der  episohen  Poesie  der  Gr.  S6b  18404    Weiler 
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leisst  es:  »Jch  luAe  gcselin ,  datt  das  Brkcimeii  der  Idee  €nt  die 
rahre  Begeiatemn^  bringt,  und  es  schien  mir  begreiflich ,  vrie 
labei  doch  Jene  ruhige  Besonnealieil  walten  könne,  die  wir  in 
len  Prodttctioncn  der  Alten  finden.'^  [Damit  vergL  man  Ihnliehe 
«edatiken  S.  321.  vBewnsstloses  oder  noch  nicht  su  einem"  be- 
timmten  Grade  des  Bewusstseins  gelangtes  Diehten  giebt  uncor- 
ecte  Prodnctienen ,  gleichwie  das  Uefoergewicht  der  Reflexion 
LunstUebkeitt  das  wahrhaft  Klassische  liegt  in  der  Mitte  swisdien 
liesen  Bxtremen,  und  wir  nehmen  kdnen  Anstand  an  beliatipten, 
lass  die  schönsten  Weirke  deif  Hellenen  auf  einer  wunderbaren 
laimonie  und  Durchdringung  poetisdien  Sinnes  und  GefiUils  und' 
üiistlicher  Besonnenheit  und  geübten  Kunstverstandes  beruhen.^' 
U  «S22  ,,Manche  denken  bei  Kunst  f  ieich  an  Künstliehkeit  oder 

i^fangel  der  Begeisterung,^  was  dodi  deutlieh  verschieden; 

lie  hohe  Vorlrefflidikeit  aber  der  Griechischen  Kunst  beruht  auf 
enem  glücklichen  Sinne,  in  weichem  poetische  Begeisterung  mit 
Üarheit  des  Urteils  wunderbar  gepaart  war.^'    S.  323  ,,der  Phi- 
ologe  muss  immer  angleich  ausser  dem  grammatischen  einen 
linstierischea'tilick. haben,  wenn  er  die  Rede  begreifen  will/^] 
».  XXII.  „Ich  sammle  für  ein  Werk  iiber  die  Technik  des  classi- 
chen  Ansdrucka,  welehes  kfinfUg  neben  der  Grammatik  und  Syn- 
BX  als  besondere  Wissenschaft  der  Philologie  stehen  muss>^  [Die  , 
iittheilung  der  im  Nachlsss  sich  etwa  vorfindenden  Fragmente 
owohl  von  dieser,  als  auch  voSi  den  anderweitig  angedeuteten 
arbeiten  wftrde  gewiss  Vielen  erwünscht  sein.}    S.  XX VII.  „Ue* 
icr  meinen  Tibull  erhalte  ich  viele  günstige  UrtheilCy  mehr  sts 
iber  den  Pindar,  ohne  Zweifel  weil  die  Leute,  das  leicliter  und^ 
icsser  verstehn,  nndr  ihnen  der  Plndar  zu  unbekannt  ist.  Indessen^ 
loffe  ich,  was  anch  meine  Absicht  war^  dass  diess  eme  Brücke 
ein  soll  für  den  Pindsr.^^    In  Beziehnng  auf  Diemoethenes  de  co» 
ona  heisst  es  S.  XXIX.  „Die  Ausgabe  von  Bremi  [welche  Rcf;  in 
>issens  Bearbeitung  nirgends  berücksichtiglt  gefunden  hat]  ist  ganz 
eer  und  flach.    JDie  mehlige  sucht  aaf  alles  Widiitigie  einzngehn, 
o  viel  ich  nimKch  vermochte.    Ein  wackerer  Blann  ist  Vömei, 
ler  die  Philippischen  Reden  bearbeitet  hat ,  und  im  Historisclten 
ind  seine  Znsammenstellungen  fleissig ,  auch  hat  e^  allerlei  bc» 
chtenawerthe  Sprachbemerknng^n ;   aber  seine  Behsndlung  ist 
roekeh,  nicht  anregend,   weil  die  Gedankenentwickhing  fehlt 
)aa  wird  nnn'allevdings  meine  Behandlung  der  Rede  pro  corona 
tuch  f eisten,  und  sie  konnte  also  melir  Leben  in  diesen  Thefl 
»ringen.    Indessen  hinter  der  Idee  bleibt  auch  dies  Bnch.^^    Im 
i'olgenden  erwähnt  er  Jie  in  seiner  Ausgabe  jetzt  voranstehende 
Abhandlung  über  den  Periodenbau  und  bemerkt:  „Was  in  den 
Grammatiken  und  andern  Aufsätzen  für  Schüler  davon  gesagt 
« ird ,  iat  geringfügig ,  oberflächlich  und  selbst  ganz  falsch  zum 
rheil ;  daher  idi  iMmüht  bw,  die  Principien  und  Gmndlsgen  der 
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Stehe  fetinittellen  wo  laBflleh.  Aber  da»  §ane  Feld  im  Ddafl 
xtt  darclimesseii  Ist  nicht  Eiaea  Mensdien  Arbeit;  dikoiMilji 
auch  der  hiatoriache  Satsbaa  und  der  wiaaenaehaflQche  and  der 
poetiaehe  in  Frage  und  Tiei^  der  Art  am  Ende,  wu  erst  b  der 
Feige  wird  Gegenatand  der  Unteranchung  werden  matten.^  [Hk 
dieaer  letsteu  Andeutong  kann  nian  jetit  den  Schloaa  der  Abbild- 
long  aelbal  Tergleiehen.]  Anf  dieae  briefliehen  MittheUoigai 
fol^  über  Diaaena  letste  Lebenatäge  (er'atarb  wihrend  des  QU- 
tinger  Jubilanma)  eine  Schilderong,  die  mit  euer  Ubead^keü 
aufg;efaaat  und  bia  su  einem  Gnde  der  AnacfaanHchkdt^  erbibei 
iat^  wie  man  ea  nur  von  dem  Machen  Gepriige  nad  der  dg«- 
thnmlichen  Lebenawarme  fireandachafkücher  Brinnemag  emr- 
ten  kann. 

Ruiiiger  und  von  ehiem  entfernteren  Standpunkte  aas^  dff 
bd  der  Anlage  dea  Garnen  un^emeldlieh  war,  iat  der  dritte  Ah- 
aehnitt  geachrleben,  welcher  Brummende  inograpkitdi«  Ntd- 
rickien  von  A.  0.  Müller  enthiU  (S;  XXXV— L»I).  Dieier 
Thcil  hat  den  Zweck,  die  vorhergdienden  Büttbeiloagea  inai 
weit  lu  erf^nsen,  daaa  aie  aich  au  dem  Gänsen  emer  bi<^;nfbi- 
achen  Skixae  abrunden. 

Georg  Ludolph  Diaaen  wer  am  17.  Deeenriber  1784  n  6m- 
aen-Schneen  (bei  Göttingen),  wo  aeln  Vater  Prediger  war,  g^ 
boren.  Im  dreixehnten  JahrBsyerlor  er  aeine  BItem,  kambaWff- 
zehnten  nach  Pforte,  und  verlebte  darauf  aeme  UnivenItitqibK 
(von  1804  bia  1808)  in  Gottingen.  Schon  4amnla  hatte  da  Kita 
junger  Studirender,  meiat  Edelleute  ana  den  GataeeproviaieB  da 
maaiachen  Reidiea,  aich  Diaaen  zam  Fttbrer  nnd  M eiater  laf  den 
Felde  der  claaaiachen  Philologie  erwihk.  In  GeaeUachaft  diocr 
nordiaehen  Freunde  brachte  er  einen  Sommer  in  Dreadea  aa,  ge- 
theilt  awiaehen  wiaaenachafltiiche  Hebungen,  KnnatgeniiKe  vd 
AnaflUge  in  die  Umgegend.  (Von  den  damab  geaaimaettei  fitt- 
drucken  hat  er  apäter  in  der  Nacht  aeinea  Lebena,  wo  tha  WA- 
lichkeit  mehr  und  mehr  an  iein  Zimmer  feaa^eltb  ,  redit  ei§aaUiA 
geaehrt«)  Nach  der  RÜdLkehr  von  Dreaden,  im  Jahre  180li  hU- 
lilirte  er  aich ,  wurde  1811  einer  der  Säf^  und  der  erste  tnm 
der  philoiogiachen  Geeellacliaft,  und  sn  Oatero  dea  Jahrei  Ui^ 
ala  auaaerordentliaher  Profeaaor  der  Philologie  nach  Maibaigvtf- 
aetxt.  Doch  achon  im  Herbat  1813  kehrte  er  nach  CUttiaiei  if- 
ruck,  um  hier  eine  au8aerordentliche>  Profeaaur  sn  äieifelneBi 
welche  au  Oatern  1817  in  eine  ordentliche  verwandelt  waide.  in 
J*  1882  wurde  er  zum  Hofrath  ernannt,  1833  sum  Mitglied« '«^ 
Sodeat  der  Wiaaenachaften,  1834  anm  anawiiügen  Mitgiiededfr 
Minchner  Akademie. 

Noch  swel  Punkte  kommen  in  Betraclitnng.  firatena  D^ 
Lekreofirag.  Dieaer  hatte  einen  aehr  gemeaaenen  lagiitiei 
Ging,  llberaprang  keinen  OUUelgedanken,  der  war  voliatiadi^ 
Schluaafolge  und  Gedankenreibe  gehörte,  kerne  Abtbeilo^t  ^^ 
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UAk  «mi  dem  aUgemeintn  llieUpngisprfncfp'  ergab /ancb  weBti  daa 
;a  ßageade  sich  leicht  ava  dem  Uebrifen  ergimeii  lies«.    Diesen 
erfreute  sich  daher  einea  entachiedei^en  Erfolges  in  seiner  Lebr- 
hätlgkclt,  und  wuaate  seine  SebiUer  veii  einer  begeisterten  Liebe 
ür  daa  Altertbnm  amtibauchen.    [Hier  wilre  ea  iweckmiaaig  ge* 
vesen»  wenn  aich  Hr.  HoTrath  Möller  auch  anf  Zeugnisse  tob 
lisaena  Sehnlem  berufen  bitte ,  da  doch  Niemand  in  der  Welt 
len  Wertfi  einea  Lehrera  unparteUseher  bu  benrtlieilen  pflegt,  als 
leine  erwachaenen  vnd  tdchtlg  gewordenen   Schiller.      Ueber 
^tssena  Begeiatemiig  erw^aeken^  Vortrag  hat  Ref.  unter  andern 
sin  Bchdnea  Zeugniaa  ven  Kfibner  gelesen  In  der  Vorrede  an  Ci- 
2ero^a  TmitBlaBen.]    DIaaena  Lehrrortrag  fuhrt  sweitens  anf  die 
Methode  eeme$  udnen$ckafilichen  Verfahrens  überhaupt.  Dissen 
pflegt  iflpaaer  ein  loglachea  Gerftet  [oder  wie  er  selbst  S.  421  es 
lennt  ^,die  ^rgaidache  GHedamng  der  Massen,  den  wahren  Bau 
den  GaaaeB^^}  sn  conatirunren ,  und  darin  alle  elnaelneB  Felder  und 
Picher  sn  UBteraeheiden«    Dann  imtersueht  er,  in  wiefern  die 
Liolei^  nnd  Knoten  dieses  fiber  den  Gegenstand  geworfenenJNetsea 
ron  Begriffen  mit  den  nsttlrlichen  Gliedern  und  Gelenken  des  Ge* 
genstandea  snaammentreffen ,  bringt  durch  ein  combinatoriachea 
Verfahren  die  nntcrscheidbaren  Theile  in  alle  Verbindungen,  die 
sie  mögUcherwela«  eingehen  können,  nnd  entwickelt  endiiefa,  wie 
die  hiatorische  Erschefaiung  sidi  sn  allen  diesen  Combinationen 
verhalte.    Dabei  neigt  er  aich,  obgleich  aeheinbar  nahekommend, 
dennoch  dem  Streben  derer ,  welche  die  Kantiachen  Kategorieen 
unmittelbar  auf  den  hiatorlachen  Stoff  in  Anwendung  bringen, 
entachle^en  abhold.    DIeae  Ideen  mm  hat  er  durch  praktlsdie 
Beispiele  in  drei  Avsgaben ,  dea  PIndar ,  Tiboll  nnd  Demosthenea 
\iekeitig  entwickelt,  nnd  dadurch  eine  Erklärung  der  Alten  su 
begrundkn  geandit ,  welche  nicht  bloa  Sprache  und  Inhalt ,  nach 
hergebrachter  Weiae  erläutert  sondern  auch  daa  ganse  Knnafwerk 
so  analjsirt,  dasa  die  Beslehnng  eines  jeden  Theils  zur  Idee  des 
Gänsen  deutlich  herrortrete,  ohne  die  Entwickelnng  blos  mit  dem 
rauachenden  Flittergolde  ästhetischer  Bandglosaen  sa  verzieren. 
[Dissen  selbst  aagt  iber  aehie  Ausgabe  des  Pindar  S.  397  „daa 
Ziel  dea  Strebena  mnaate  aehi  anachauliohe  Darlegung  der  Harmo- 
nie dea  Gednnkena  nnd  der  Form  und  Znnkckfilhrung  dea  Einsel- 
'  nen  anf  den  ZmtA  dea  Ganaen.^]   Das  Scharfainnige  und  Frucht- 
bare dieaerVerfahrunga  weiae  für  die  Erkenntniaa  einer  gesets* 
misaigefl  Entwickelnng  ist  eben  so  etolenchtend,  und  auch  in.  die- 
Ben  NJahrbb.  von  swei  gewichtToUen  AuktoritSten ,  too  Bllendt 
fikr  Tiliull,  Ton  Franke  fdr  Demosthenes  anerkannt  und  gewfirdigt 
worden,  ala  die  Möglichkeit  nahe  liegt,   durch  eine  über  die 
Orenaan'dea  peetlachen  Gefühls  sich  binanserstreckende  dialekti- 
sche Subtililit  hl  ehi  Terachlungenea  Gewebe  aelbatgeschaffencr 
BegrUb-FicherhinelBBOgerathen,  an  welche  weder  der  Dichter 
in  seiner  Begeiaterung ,  noch  der  Bedner  tan  Anfsdswuoge  Jemri- 
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ger  Beredtstoikelt  gedaclil  hat  '*').    Dialiar  trat  nan  and  «icUi 
Anfangs  dieeem  Vf^ahseiifiiiii  Toliea  RuaUeuge  aiaar  wk  owigi- 

*)  Aach  ImI  daa  fgMxMMi^  NadMkaiMm  «ad  FtftbiMMii  ler 
IlMteaadieB  Madiodle  anchaiaai  diasilbaB  Iwrrawttiwdaa  Vonase 
{«neialglieli  aadi  mit  dmMelbaB  ScIiwidMB  sapaaii,  Am  bm  na- 
lieh  mUmI  daty  wat  Um  aiil  pofiiMdiMB  GeToMa  «rfaut  «w  väi» 
dnrck  elao  tabtila  Dialaktik  aitfiflMarl,  «ad  ta  ia  Am  SdirilMkK 
hiaeialr&gt,.waa  alaa  nabafaagaaa  Prafing  Mbvavlieli  darb  fdioi 
kaaa.  So  hat  dar  vialfailig  fracblkaN  «ad  t«iaa  AMidtei  Bit  tob» 
diger  Knr«  Mlwiekelade  H.  DaatMr  la  MiaaBi  BbcM:  JMtifcnilfr- 
Ärifirmg  d«r  Od»  det  Horaa.  J5m  Haad6«dk  aar  li^ora  ^li||Otaaff^ 
OdM  det  Haras  (BcanaMhwaig  IMP.  VI  a.  SM  ie  &),  tau  in  uhr 
vialaa  Gedichtaa  far  dia  BctaaaialM  dw  flaMaiMlMa  Kaa^pwi^Mi- 
waka  Trafftidket  geleittal,  vad,  iadwa  ar  Kr  dia  DarchichHin9  A« 
abMi  JedM  Gedtclita  aa  Gmada  ücgaadMi  Naa  dia  totwmAIm  (Ma 
aadi  dM  GotidiUpiiaklca  1).  Gofls^rdkl,  2>  MM^MdbU««,  I) 
i;>e6M«gauiM,  4)  JUei«,  5)  FrMa4ieAa(l«  6)  JKdkfinauC,  7)  t^^ßa^ 
Sttdtmi  saf  aoHnaagestellt  hat  (la  valch^  Erklämagiiti  ihm  Pnf«w 
HiaridM  ia  dar  Boiwiclcalaag  roa  S^illarc  hynk  wmn^g^pu/gm  ia), 
awarmandiM  »ichora  «ad  wichtiga  BaMlial  gawaaaMi  tJkniM 
an«h  dftert,  dardi  dM  Seharftiaa  dM  VantaadM  varldtel,  dai  W•^ 
tea  des  DiehUrt  aaiergelegt,  wat  för  dM  fMiati«ciM  Gofäil  udU  tob 
Uagaa  Icamu  Wir  wollea  gelegnailich  EinigM,  Wie  m  der  Zihllg«- 
rada  mit  eiah  briogi,  berfibrea.  Voa  Od.  1, 1.  wird  (S.  Ml)  p- 
ragt,  „dar  Dichter  will  wsigtn^  die  Baetrabaagen  der  MamtAmmi 
verMbiedea  ia  BMOg  aaf  Aodare  (Bbra)>  dia  laMaraa  QUkOS^)^ 
aad  eich  Mlbet  (Qeani«).  Vaa  dietaa  drei  BaitcabaBgeä  hriegt  ^ 
Dichter  tob  jeder  drei  BeiHHeJe  bei'**  DiM  wird  au  wcütf  «^ 
wickelt.  Wir  glanbea  jedoch,-  elaea  m  kleialiabM  SchMWtwnM» 
wie  iha  etwa  der  berahiata  Beiaiwrd  ia  eaiaea  Predigtn  bat,  «■*■ 
Dicliter  wie  Hon»  nichC  aatranea  aa  dirfaa,  wäiial  aMeiidiMd 
dasu  drdiea  and  wendea  mnsi,  am  aar  dia  CMaakan  ia  diemFeMb 
bineiaaaaw&agea.  Unstreitig  wird  jeder,  dar  nidki  mit  dem  Vsundi 
analjsirft,  Madera  sich  bei  der  Lectäre  dM  GediehtM  seiaem  üi^ 
überlasstf  saglelch  ab  Haaptgedaaken  arheaaen  AKm  aBe  NMla 
Studie,  ega  antem  anica  delectar  paeoi,  qaadsi  m».  paeüs  aitinn*^ 
felieisrimas  som.  DiMe  Idee  iNkt  HaMa  mit  ^etischar  Begiidai^> 
alma  eich  Tarher  eine  kleinliche  Disposicioa  aafJi^Malat  aa  hilMt  ^^ 
gafahrt,  hat  aber  dabei  aadi  seiaar  öftere  GewahahiB,  W  «■ 
•lAwarlich  leagaea  kaao ,  die  Beispielis  sa  wbr  galiftaft. 

Bin  aadarM  Beispiel  sei  Bpad.  X.  Hier  faU  aach  Em  M^-^ 
ff.)  der  Kera  dM  Gedichtes  In  v.  13  u.  M  liegaa,  nad  dislilc«  'd- 
geade  aeia:  „Uoras  wäaHht  dem  Hatias  alkn  Uaglnek  aadhttta- 
seagt,  dass  die  Gittter  nibca  Wunsch  arlijken  wardm«  da  tf  d« 
sahlechtar  Dichter  dia  Minerva  beleidigt  hat.  Dia  Bache  fslgt  ^ 
Vaid^fadian'  nnf  dem  FasM  nach;  davam  wird  aachilftfitf  v*>^ 
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scher  Kvtft  gewtppneten  und  fanmerMn  gewdtfgf  blefbenden  Syt- 
entgegen,  und  deckte  die  SchwMehen  auf ,  welchen  diete 


Galtheit  ereilt  wcrd«»/*  <  Der  GedankengMig   wird   io  angegeben  t 
„MfiTint  erselteiiit  eben  iae  SebilT  lietteigend,   Tlelieieht   um    nacb 
Athen  ^  dai  nocb  damals  Hanptbildnngeerl  war,  an  gehen«     Unter  bo<* 
•em   Vogelflnge  aleht  dae^  Sehlif  ans,   das  trigt  den  gantigen  a^er 
•chmnaigen   fllMie'  [ta  wird  elealeni  anfgefatst].     Dieses  Ist  die  Ein*, 
leitnng,  glei^hsaas  das  TlMma.     In  dem  Folgenden  wird  er  nun  an-, 
gegriffen  1)  als  streftfertiger  Zanker  (▼.  8 — ^16),  den  darum  die  Winde 
auf  gleiche  WiCsa  mitnehmen  aollen,   wie  einen  Spielball;    2)  als 
schlechter  Dichter  (▼.  ie-^14,  s.  nnten^;  8)  als>eigliBg(T»  Ib— 20). 
Hier  ist  nnn  der  Charakter  des  Ksternden  Mnvins  genngsafa  geschil- 
dnrt ,  der  hierin  seine  Nichtigkeit  und  Feigheit  Tersteckt.     Das  sehen- 
halle  CteUbdeamSehlnsse  glehl  die  Veraditnag  des  MArins'  an  er- 
kennen/*    Hier  scheint  dem  Ref.  das  Meiste  hiaalagetragea  an  sein, 
nicht  aber  ans  daa  klaren  Worten  der  Dieliters  harvorangehan«     Bef. , 
kann  in  diesem  schershaftea  Gedidite  aar  Folgendes  finden  t  Maevto 
pvolldscenti  foitasse  Athenas  poetn  Impreaatnr  nanfraglnm  et  mortem 
fDiserfünam ,  nt  eorjpas  eins  eiectnm  In  littns  a  fferis  bestiis'diiaaietnr; 
qnod  nteo  magie  fial,  Toret  Tempestatlbns  sollemae  sacrifielam,    Dia 
DarchfnhmDg  dieses  Haoptgedaakebs  begiaat  der  Dichter  nicht  ndt 
dem  Augenblicke,  wo  Mftrlns  das  Schilf  besteigt,  sondern  mit  dtr  Ab^ 
fäkri  des  Schiffes.     Dies  äagen  doch  gaaa  detoülch  die  Worte:  Unter 
böser  Vorhedentong  läuft  das  Schiff  golStt  vom  Taoe  ans  dem  flafen, 
tmgend  den  stinkenden  Bfftvins  (olentem  entweder  In  Bedehnng  anf  die 
Dickleibigkeit,  woiauf  ▼.  21.  opima  praeda  führt,  worin  Üel,  keine 
Anspielung  anf  die  spolla  opIma  sieht,  wie  Br.  D.  will,  oder  aogleieh 
in  Bedehnng  auf  die  Toralteten  nad  verrosteten  Worte,  welehe  MArIna 
f^ehrandrto,   ipso  sectator  Tocnm  aatiqnamm  sdioU).     Da  ann  der 
Dichter  den  Sdilffhrnch  nad  jammerrollen  Tod  des  Mfivlns  w&nsehf» 
ao  Ist  es  nalMIch,  dam  er  sich  anerst  an  die  Stiirme  wendet:  Südwind 
▼ergim  et  nicht,    dnss  dn  beide   Seiten  peitschest  mit  sehaaerrollea 
Wellen.     Der  finstere 'Ostwind  traibo  die  Tbno  umher  und  die  aerbro* 
dmaen  Bndor.    Be  erhebe  sich  der  Nordwind  'so  gewnltig,  ^e  er  anf 
hohen  Borgen  aittainde  Staiueichen  aarhriafit.    In  diesen  Warten  andi 
nur  die  leiseste  Andentuag  tou  JIdayas  dem  sfreiVerfigsn  ZAüter  an 
fiadea,  ist  dem  Ref.  onmügUch.    Er  sieht  daHa  nichts  welter  nngedon- 
tot  als  die  M9^fligk9i$  mig9gmgu€lBUtr  Wtmi»^    und  verglefeht  die 
gaaa  ihnttdia  Stalle  bei  Hom.  Od.  V,  817  sqq.,  nur  dass  bei  Horaa  der 
Westwiad  fehlt;  waher  es  angleidi  nadi  Hm«  D.  anr  Gewissheit  wird, 
dam  die  FahH  nach  Osten  hiagoho  [Weslan  Ist  Dracfcfehler}.     An  die 
Woth  der  O^nne  schHemt  sieh  dar  Wnasdii  Auch  aeigo  sich  nicht  in 
finsterer  Nacht  das  frenndlicfae  Gestirn  von  daher,  wo  der  tranilge  Orion 
nateigehtt  nn^  treibe  er  nidit  anf  mhlgarar  FInth,  als  die  Siegor- 
schoar  dar  Griecl^en.     Hier  fmgt  sldi  Jeder  Leser:  womnf  bealaht  sich 
dieaY    W^  Antwort  arhilt  er  dnrdi  dia  swai  folgenden  Ycmoi  als 
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Melhodle  nfteh  meMchHelier  Batehriakmig  n  maHterihgm  yk^ 
[Auf  DiMeM  Vdrfahrea  besieheii  rieh  ebae  Zwei&l   Mch  ät 


PbIIu  to«  v«i1inBstMi  Blam  Unrea  Zoni  wsndto  g«g«B 
Schiff  4m  Ajas-     W«ss  Br.  D.  in  tf  mm  Wvrto«  ien  tMM  SIm 
4aM  Hern  rfM  ntlfftew  Mftlir  [4m  «Im  Imita  iÜM 
iMbe]  MgrelCBy  •■<  ii«M  AMichi  al«o  ntwicMlt  n^im  ««4  v«a  te 
Miacnr«  v«rr«lgly  weil  M  4ie  Kmw4m  ia  ilwMB  Tmb^I  g—rhlrfff 
hall  ••  wir4  a«ch  Miaerva,  "41«  ▼•!■  lUviM  4«nh  aaia  6«4icbl  hda- 
4igt  ist,  4iMMi  ▼enichtoo.     DioM«  BlUero  wir4  aach  4mimtA 
garl,  ^aaa  wir  aaBehmeo ,  M&Ttat  wolla  gMa4aBaah  Atbaa, 
SchBtsgöttio  tfiaorva  itt;^*  to  moM  Raf.  4»ffBB  gttCahaa,  iaM  min 
4iflMr  Tiefe  im  Teste  aiehl  eia  WeiCchea  fleht,  eaa4eni  4m  Aag^ 
fahrte  far  freai4anlge  Ge48aicea  hilt    Shea  ea  waai^  kmmm  m  4m 
Foi^ade  begreifea:  ,,4er  Vergleich  aiU  AJM  wM  im  Falgaaia«  4ai^ 
4eB  KeatrMt  aacb  ilArlter.  lat  KoBiecha  gew«a4et»     Ajaa  ataHb 
Yolly  iadem  er  eich  aech  aalettt  ctols  gegcB  4ia€H>ttM  erhah  [va 
4m  hti  Heraaf  ]i  Bfaviat  «ird  ta4teaiilaM  wevAea  na4  Mit 
CBM  Japiter  flehea ,  aher  aMMOiti  eela  Sdyff  wird^MitiineMiit 
4ea.'»     Ref.  iiehi  aech  iiaaier  gaaa  eiafach  set  4aM  UMmmm  na  ScUT- 
hracho  elaea  janmerrallea  Tod  ia4e,    4ata  wiaeAt  4aa  Stda« 
Stara ,  eiae  fiactere  Nacht,  ciae  aafgeregte  Hhereeflatb.     DiaeM  Ce- 
4aBke  erbebt  iha,  aad  er  eteht  eiAoa  iM  Qelete  4ie  falgMi 
f&haUch  lih.  1,  15,  9.} ,   a&ariidi  4ie  Te4teablieM ,  4m 
Qeheal»  4ie  aicht  erhöriea  BiCIea,  weaa  4er  loaltdia  Meethaiiia  MI- 
leod  anter  dem  rcachtea  S&dviada  4ea  Kiel  4m  Mavioa  BMhiaihM 
habea  vir4.     Uad  bb  4iM  wirklich' la  KrffiUaag  gehea  an  aahaa,  g^ 
labt  4er  Diditer  idienead  eiaea  geilea  Bock  aad  ela  Ibbub  daa  Sür- 
ncB  aa  apfera.     DMt  dieeer  Bock  hier  eia  8iaBbil4.4ar  Bf rehhwf  tö 
(HI,  18,  5.)  bb4  4aM  Horaa  ia  4iMer  Beelebaag  4ea  eaper  4aM  gedel- 
dlgea  Lamaie  eatgegeagestellt  habe,  wie  Hr.  Däatiar  M»ali  bm  Eadt 
artheilt,  4m  itt  dem  Bef.  ebeafailc  Bawahiaeheialfch. 

Wir  weB4eB  um  an  1,22.  Ali  Um  wir4  (B.  284)  aafgaitrill 
,iBeiaheit  Ba4  Uabeecbolteaheit  verieiheB  4m  wahre  Glaehy  4m  afcfti 
vaa  BBC  geaenraiea  wer4eB  Icaaa«  Die  AaMeraa  ilBiil&B4a  ha—ea  aü 
Biehti  aahabea.  So  will  ich  «ich  gIMilidi  MMaa*  wa  i«4i  Shmt 
Wb  ;  neiae  Lalage  wer4e  Ich  ctets  üabea  Ba4  4arla  bmI»  Gldek  2a- 
4ea ,  ^  wa«  4aaB  weitläartlger  eatwlckelt  wiv4.  DIm  auiA  wui  all»* 
4lagt  Ge4aakeB,  die  ia  dem  Gediehta  TOrkaBiflieB,  aneia  ea  kaM 
dlM  Mhwerlich  alt  Idee  gettcB.  Wm  fleh  mit  paatlarham  Oafihlt 
Uei  aa  die  Worte  4ec  Dlchleia  hüt,  4er  kaaa,  wie  AeT.  maial,  aar 
FolgeB4M  aB4eB.  Als  Idee:  Dea  Schaldloeea  beeehataea  4ie  Gott«. 
BicMr  Haaptgedaake  i«t  v.  1 — 4  darch  IBlder  dafgeetallt,  abMaeck 
mavalblftadig,  weil  die  Gefahr  aech  aicht  erwihat.lit,  4ieM  wfad  ea* 
gegebcB  V.  5  — 8.  Hiermit  ist  4er  allgamelBei  Ge4aako  heaBÜgl,  aal 
ea  .wlr4  aar  aooh  4arch  da  Beleplei  aw  4m  Blehten  eigeaeM  lükM 
MÜBtert  V«  9 — 12.     Eia  Uwe.  Ift  Ter  dkm  Mrglot  hatamechwdfeadM 
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Worte  Ib  IbnB»Dn*t  Ofme.  VII,  &  108  Nr.  4.  -^  nolebam  enim 
sigoatfns  notare.  eoi,  qid  ublqae  — *  vel  arcani  Isuiuadam  nexns 

Hons  geflohen;  aber  dHat  kaoa  är  auch  aiM  einer  aadera  Urtacbe  g^e» 
than  haben,  daher  wird  v.  IS  — 16  hiningefägl,  alte  ein  grinim^et 
Ijöwe  iel  gefleben«  Um  ana  bei  der  getroffenen  Anerdnaag  noch  einen 
Icrftftigea  .SchkiM  hiasnanrögen,  kehrt  der  Dicliter  an  dem  Hanptge* 
danken  anrfiek ,  der  ihn  dnreh  dae  gaase  Gedicht  geleitet  hatte ,  nnd 
"wältlft  dann  ein  Paar  Gegeatatie,  die  betendert  darch  däe  doppelte 
pone  eehr  lebendig  herrortreten ,  alto :  nlierall  werde  Ich  (wie  dort  Im 
Sabinerwaide)^  fieher  aein ,  iberall  sehnldiot  aad  rnhig  meiae  Lalage 
besingen. 

Ueber  i,  S8  Terweifea  wir  jetzt  aaf  Gerber  im  Schnlprogvamm  an 
Sondwnhaaten  1880  und  anf  Jahn  ia  dleiea  NJbb.  XXTIi,  1.  S.  108  nnd 
gpehea  an  elalgee  aadera  mber. 

.    Ton  1,84^  ist  Bach  Hm«  D.  (S.80ff.)  die  Idee:  ,ydie  Weltge- 
a^iehte  itl  daa  Weltgericht ;  In  Ihr  waltet  die  VorMhnag ,  die  nnf  ere 
Pbilotophie,  welche  dae  ergrnaden  will,    waa  iie  nicht  erforMhen 
kann ,  vnt  ee  gerne  an  nlchte  macht«     Die  Vonehnag  kann  nicht  er^ 
wiesen  werden »  aber  Jeder ,  der  elaea  offenes ,  freiea  Blick  am  sich 
ilittt$  wkd  itch  von  ihr  nberaengen.*'     Diee  klingt  gar  in  raedenh 
und  •eheInt  In  den  Worten  dea  Textet  keine  hinlängliche  Gewähr  sn 
haben.     Der  Dichter  redet  von  tich  tclbtt  und  fahrt  den  Gedanken 
dnrch;  Ehemali  habe  ich  die  Odtter  wenig  geehrt ,  jetst  kehre  Uth  an* 
rock  und  gohe  einen  andern  Wef  9  denn  der  Donnergott  hat  bei  hei- 
terem Himmel  tclce  Blltse   getchlendert.     Ref.  will  blot  Aber  v.  7 
tprechen,  wo  Hr.  D.  mit  allen  neneren  Herautgebern  nach  plernmqne 
tnterpnngirt*    Diet  tcfaeint  Jedech  gegen  die  Poetle  nnd  gegen  die  Elo« 
gaos  der  W4irfatel1nag  an  verttottea^    Oegen  die  Poetie:    denn  dnrch 
diet  naehbiakeBda  aitüifenlMit  wifd  dte  Kraft  der  Rede  offenbar  ga« 
aehwfichl,  ladem  et  aadeotet,   data  dat,  wat  toatl  durch  aatnrlicho 
Urtacben  getddeht,  brtweilen  auch  durch  nnnatäHlche  Urtachea  be- 
wirkt werde.     Gegen  die  Wortfetellnngi  nach  divideat  itt  der  Gedaake 
getcMott^n,  nnd  et  wird  nlehtt  mehr  erwartet.     Aber  noch  etwat  s« 
tetaen,  wo  man  niehtt  mehr  erwartet»  ddrfle  dodi  wohl  nnrichtig 
teln*'   Wir  glaabea  daher «  datt  die  frahere  Interpnnction  nach  divi« 
deat  gaaa  rlditig  aad  plerumqua  mit  per  pnmm  an  verbiodea  sei, 
aber  alcht  In  dem  Sinne  „non  temerS  wat  Orelll  mit  Recht  tadelad 
anfährt,  aoadem  to«  datt  wir  aaBohmea,  die  Worte  beaiehea  tieh  auf 
elaea  wlrkllchea  Fall»  wo  Jedermaaa  wnttte,  dam  der  Himmel  bloa 
da  rela  war,  wo  der  Bllta  ertthtea,  der  Horisoat  aber  mit  Wolken 
vmlagart  wnrda.     Der  Blan  Itt  demnach t  Jnpllar  hat,  nachdem  er  die 
Gewitterwolken  aertheDt  hatte,  nun  am  meltt  heitorn  Hlaimel  Blita« 
getcbieadert  * 

Vea  ly,  8.  glebt  Hr.  D.  (8.  888  ff.)  816  Idee  ao  an  t  ,«Die  Dicht- 
kaatt  iit  ein  aagebeihiet  Taleat,  dat  tidi  aller  äattam  HeaMnaagea 
(aach  dea  NaMet  v.  Iß)  aageacfatot  eatwlcfcalt  «ad  Blagang  8adaC" 
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mysleria  iaotaTOiit,  Tel  loeulos  liboriote  llgotii  ipAiiiiiui  l^ 
fecripftbs  monttimroiit.]    Ds'  noii  aber  Siasea  iH  aeiiie  KrUüniigi- 

dm  I  ■    ■  *  t 

vad  dea  Gedaakaagaag  alMc  >«Der  DUilar  ualenchclM  1)  In  Ailg^ 
aioiaea  giebt  die  Hata  daa  Geiaag  (v..l7 f.);  m  Iml  il«  aach  »»& 
Gabe  gegebea«  data  aaaa  «ich  ali  Steget  aaericeaat;  2)  bcgmMlfgtne 
^  aaek  im  Kiueiaea  dea  Siager,  indem  ^  sie  Üib  felbil  das  HSdMicf 
reiehea  taswt  (hyperboIiMbt-Fbciiea  S^iNweagmaag  liibt  v.  IS  !.)$ 
■a  iMt  sie  aacb  mein  Stiebea  gekröat  (t.  2S  f.).  Sa  ii(  alw  l«teii- 
fache  Gedaaice  der  gaasaa  Ode:  Die  Diebte?galia  etkenal  ie  liel  tkni 
Beraf  ahd  dringt  gleteh  durch  (t.  1^12).  So  habe  aaoh  Mi  Bda 
mir  erworben,  bin  anerkannt  worden  (t.  IS — 16),  weU  die  Heu  ii 
mir  lebt,  der  idi  Allee  Terdanka.'«  Siafachar  aad  beeti—ter Kfcdit 
«nedieex  Qai  Mneae  favare  poelica  faealtata  praeditae  eit,  ItMva 
la  ludie  pulAicte,  neqne  in  bellie  gerendie  gloriam  coaeedari  ttaMk, 
eed  ia  reeecsa'  eno.  peeta  evadet  aebllieeimae ,  ^^aaSS»  ia  Tibart  aet 

2o,  qui  a  Romaale  inter  vatum  anmenim  eaamiarBia  iea  vSm»' 
Me  tarnen  obtigtt  mihi  laue  poetae,  eam  omoam  dabee'oeieipt<«*i' 
Melpomeaee  faveri»  Ia  den  Worten  curru  Aebaloa  k|.dieip«kilBf 
dae  geaue  geteUt  (Ktrdmer  su  Sat  p^  1^.),  wae  aehoa  OMeik»)  m 
gfoeeer  Kenner  dee  Uoraa,  ia  Beiiehung  auf  OrelU  iiemerfclhit.  Ite 
Znearameabaag-der  Wartest.  Mich  würdigt  dae  Gaeehleebt  ierwUl»- 
herrecbeadea  Roma  a«  eetiea  unter  die  Uebttcheu  CftomibM  der  Sie« 
ger«  iet  denUich.  Im  Feigenden  t  O  Piarieeiia  Maeo«  die  iateiei- 
eea  Wohllant  in  der  Seiten  Gold  brimmdiaet,  o  die  da  auch  deedm- 
mea  Fischen  ecbenken  wirst,  wenn  ee  dir  gelillt,  den  SdmMStM« 
ist  wohl  keine  Hyperbole  au  finden,  eoad/^ra  bloe  diclrteriMlar Aa>- 
d^nek  f&r  die-Allmacht  Aer  Muae.  Ia  der  letetan  Strophe:  —  D« i^ 
gaaa.die  Wirkung  Deinea^GesdMnkee,  daee  VoribergehenJe eef  nich 
mit  den  Fingern  neigen ,  ale  auf  ^^m ,  der  die  vdmieeho  Liafti  i^Uift, 
•—  eetit  Hr.  D.  nadi  praetereaatium  ein  Koloa'  und.  abetaetats  J^ 
Ich  ale  Diditer  der  iidmiechen  Lyra  lebe  nad  gafaiio,  iet  geniea 
Werk.''  Dfa»  thut  er^  weU  ihm  der  Auedradc  epiro  far  ptcbles  «h 
auCfellead  gebraucht  einebeiat,  da  dieeee  eoaet  hoeheteae  autdsca 
Aee.  eo*etehea  kfiaae.  Alieia  dagegealfteet  eich  wohl  aueeer  Av  Wat- 
'  etetlong  einwenden,  daee  ^M  biar.nifilit  eowohl  epeidoU  veia  M<a 
ale  vbimehr  (epirttum  educo  mit  Bmplmee)  Tom  gatamlen  JütMa^ 
gaeagtiet. 

Die  aa  dea  Torqaatae  gecichtelo  Ode  IV,  7.  hat  aadi  Si^  '* 
(S.  188  ff.)  folgeade  Idee :  „Dee  Lebone  Mai  blüht  einmd  «el  M< 
wieder.  Dae  Lebea  iet  nae  Frä'hliag,  SooMoer  aad:  Herbit,  ^  ^ 
aar  ineofern  Werth,  ale  ee  aae  Fraehta  briagt,  die  aber  aar laGt* 
aaeee  beetehen.  Bald  komait  der  Wbter,  der  aa^r  im  dehie  vic^ 
dorch  den  Frühlmg  Terdr&ngt  wird»  über  nii^t  im  Leben dei  Jk** 
e^en,  deeeen-Tod  ewig  danert,  aae  ewiger  Tbatoalee^keit  kisgick. 

Dram  hanatte  Jeder,  wla  da,  ToniqalBi,  alle  Zait,  #io  ir  enfti^ 
kaaa  [woria  liegt  dleet],  aad  allo  Miti»!,  die  ihm  raebtUdin<^ 
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Mel&ode  gleldiMiii  den- Kern  «eiaei  ganieo  gebt^en  Daieifis  liiii« 
elnfelegt  hat,  und  dtmin  tod  der  aogeMfcten  A«fEu8iuig4enoI-> 

böte  flehea  [weldM  Worte  «eilen  des  bedeuten  ?},  lam  Geniuie;  nach 
de»  Tode  hilft  ans  Miehtt ;  des  eintige  Erttrebbere  ist  LebeiMgeontt/* 
Auch  dl»  letiten  WorTe  kann  Ref.  aoi  -dem  Texte  nicht  IterautHadeii. 
Ueberhaupt.  aber  lladel  Ret  dae  Game  aU  >,1dee**  «a  weitl&af tig ,  da 
wohl  Jeder  aar  t  Vere  rrdeoate  peeta  eemaieadat  Torquato  laetam  vi- 
tae  aeaia>  al«  Haoptgedaalcea  aaCftellea,  in  dem  von  Uro.  D«  Gesag- 
ten aber  den  mit  elaigem  Fremdartigen  reimieohten  Ideengang  det  Ge- 
dichte« «ehea  midite.  Wollte  man  äbrigea«  «o  medeaa  forftiehreo, 
wie  Hr.  D.  angefangen  hal,  «o  bdanto  man  in  der  Uelieraetsang 
Tereoehen : 

Der  Schnee  ist  zerronnen ,  es  kleiden  in  liebliches  Gran  sich^  die  Weiden, 

Baome  omiocken  sich  neu. 
£«  wecheelt  die  Flnr  mit  den  Zeiten,  die  Flosse  vertoeen  und  gleiten 

Rollend  die  Ufer  vorbei. 
Die  holden  drei  Schwestern' geseUea  «am  Reih'n  sich  den  Nymphen  der 

Quellea 

Flatternd  im  duftigen  Kleid. 
„Nldit«  Bvifige«  darfiit  du  begehren^%  da«  Jahr  mag'«,  die  Stoade  dieh 

Idicen^ 

Flogel  der  sonnigen  Zeit. 

Doeh  Ref.  will  den  ln«as  Ingenil  nicht  welter  au«  «einen -Papieren  ab- 
«chrelbea,  and  aar  noch  ein  Gkdichi  erwähnen,  In  welchem  ebenfall« 
der  Scharfiiian,  mit  ZardcE«etinng  de«  poelMien  Gefühle«,  su  Viel 
geencfat  hat. 

Her  Ode  an  dea  Ceneorina«  IV,  8.  «oll  aaeh  Hrn.  D.  (S.  295  ffl) 
folgende  Idee  «um  Gnifide  liegen :  „Beim  Menschen  kommt  es  auf  das 
Wellen ,  auf  da«  Streben  aa.  Strebe  Jeder  auf  seinem  Wege  das  sa 
erlangen,  was  er-mlr«elaen  Gaben  erreichen  kann;  es  wird  immer  et- 
wa« Brfreollche«  «ein.  Ruhm  «ad  Ehre  wird  dem  nicht  fehlen,  der 
mit  aUer  Krall  au  eloem  ab  gul  erkannCen  Zwecke  hinstrebt*^  Weiter- 
hin heiml  est  „Indem  der  Dichter  nur  an  «agea  scheint,  Censorlnns 
«olle  mit  «einem  Willen  fitriieb  nehmen,  fordert  er  Ihn  auf,  muthig 
nnf  «eloem  Wege  fertsustreben ,  wie  er  anf  dem  «einigen  thfie«  Ver- 
ecMedeno  Beeirebongbn  «elen  ja  nfchl  nethwendig  feindlieh  entgegen« 
goeetal,  ▼ielmehr  kdnne  die  eine  die  andere  onterstfitien.**  Dies  Alle« 
Ist  naeh  der  Ansicht  de«  Ref.  erst  dem  Dichter  unterlegt.  Wer  nicht 
mll  dem  Veretaado  grübelt,  sondern  sldi  nnbeff«ngen  dem  Genüsse  der 
Lektire  tberlissl,  der  findet,  wie  Ref.  meint,  ein  einfache«,  aber 
wohribafl  peetl«chen  OeM'  athmeade«  Oelegenheit«g«dicht  an  den  Sa- 
tamoüen,  waH  folgendem  Gedankengange:  Poeta  dielt,  «e  neu  mittero 
omieo  dooooi  pretioeam ,  qmnm  oef  oe  reo  Ibmllbrl«  neque  animne^tall 
omnere  egeat,  «od  mittere  eamwu,  qmm  G^sorioos  carminibds  ma- 
sJme^leetetor,  auudnmn  ootem  eme  earmlanm  praestanliam ,  quippe 
qoao  memoria»  remm  gestamm  eertio«  serveat,  quam  menamenta 
gooerom,  1d  qued  IHastrot .  eaempll«.     Aach  in  den  mebteo 
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ter  4m  Trügem  der  Ihwhirhcg  Gdchntnkett  woMilitt  ik- 

fibffigeti  Pattkton  ktnn  fief.  Hm.  O.  aidbi  fceiiltwB.  S^toUbf. 
6-»g  eiae  ABipUlnsg  li«g«a,  dua  die  MesMliea  niohl  attt  b  4«iit* 
b«B  Sadw  tich  aatMidiBM ,  covie  dtM  «idil  alle«  gMch  grMK  Fi* 
k%l[«iCaB  Torlieliea  nad  — >  ••  a^afll  die  Katar  eiaaial  etaea  gniM, 
daan  aller  eiaea  lileiaea  Qeitt  (hovaiaen  —  deum)/*  Beimcket  aa 
die  dafadieB  Werte  dee  Uoraat  Seheakea  vOrde  Mi  ffreigeVig  Op(» 
•ciialea  iNid  breaoeae  Gefiaie,  idie  gefallaa  keaalea  BMiaea  Cmmni» 
0  CenaeriaBt,  eoiieBkea  verde  ich  Dreifiaae,  Belehaaegea  eacbw 
Oriechea ,  aad  niebC  aoHAeal  d»  die  acUedilaatea  der  Geadwake  teo- 
tragen,  weaa  idi  freilich  reich, wäre  an  Kaaalwerkea»  veldweirtte- 
dar  Pairlwaina  oder  8c4^a  henreigeitraaht  bat^  dieaer  aaa  Steio,  jcmi 
mit  flöaaSgen  Farben  geacbickt  bald  eiaea  M eaaeheii ,  baid  oieeo  Gitt 
danoatellea  — ,  betraditel  aiao  dieae  Werte  ofaa#  Torgefiiaitt  Ibi- 
DBBg,  ae  kana  bmb  Ib  v.  6. — 8  nur  eiae  eiafaciie,  iattMukktui 
die  damalige  Zeit  blntagefiigt^  ErU&rang  dafär  flqden;  waa  maa  Ute 
artinm  aa  Teratehea  habe«  Hr.  D.  erUart  weiter:  ',,Aber  aicbtbh 
ich  aeiehee  ia  meiaer  Gewall,  Boch  biai  da  aoldtav  Kaaalvarittk* 
darftig  (da  )n>*^  derea  geaag  [rea]  und  atnabat  auch  nicht  nlic  ^ 
ihneu  [anlmaa])«  Oieae  beidea  Verae  bdnnte  man  tat  iaterpelict  biUa 
woUea ,  da  aile  übrigea  Odea  ia  .vierBeUigeA4i|i^phea  gaackrieba, 
hier  aber  awei  Verae  tu  viel  aiad.  SolUe  aberaim  Hoiaa  srätorca- 
mal  vea  aeiner  GewohaheU  abgelaaaea  habettf'^  Dio  io  der  PaiMikM 
ateheadea  Werte  ,^ach  aieht  aehr*^  briagea  eiaea  aadern  Taa  h  ^ 
Bede,  ala  der  Test  beaagt:  Aber  Uebeiflaaa  an  ^alohea  INagMl»^ 
ich  nicht',  aach  bedarf  aieht  deia  Haaaweaea  aoch  dein  Geiat  mM« 
Kdatlichkeitee.  IMe  aaletat  aafgeworfene  Frage,  welche  ia  4«  f>l- 
geadea  Erdrterang  achoa  ala  b^^lu  aqgeaeaBuaea  wla4,  darlkaAi- 
dere  nur  mit  E/aioaAracJbaM'eb  beaatwofien ,  weil  eben  dleaai  4k  et- 
aige Steile  wäre,  wo  die  d«r«bgvaifeade  Noaaa  dea  B^fM  ^9tM 
wnrde.  Za  einer  aolchea'Aaaahme  alier  kaaa  eia  beaooaeaev  KM» 
aar  daan  aich  hereehligl  fähi^a,  frawi  keta  «adacer  Wfg,  dea  Fehle 
ohao  GewaUitceieh  an  eeabeaaena ,  ollen  ataiU.  V.  9  nad  10  far  iit«' 
polirt  haltea  an  wellea  [latev|polaliea  ia  dieaem  Gedichte  Tanialkd 
a;ach  Hr.  Maller  ia  dar  aeaea  Deriagachea  Aaagabe  v.  Regel  S.  IW 
würde  dea  ZoaaoMi^eabaag  aaraturen,  >deai  die  Metirhmeg,  «•>•• 
er  keine  Kanatwerke  aeade,  dea  Uebergaagea  wegen  aia  daickiii 
nothweaiig  eracheint  Bei  weitem  da«  l^hNcheialiebate,.  «i  itf  «^ 
t9»MX9P  dieaea  GediAiea  herawtoUe»,  bleibt  dla  vo»  Otelfi  g^ibXMi^ 
Aaaahme  dea  Hra«  Meiaeke,  daaa  aaeb  t.  tt.  aürai  Verae  «aflgthtt« 
aeien.  Die  AaCfoaaaag  dieaer  Stelle  ron  Hra.  Gerber  ia  der  Ztvhf.  L 
d.  Alterthw.  1839.  &  46  ff.  [bei  Hra.  U.  iat  1898  aia  BrockMIar],  » 
umalchtig  aaoh  dieaer  Gelebrle  aoail  im  Harat  aw  raifahrm  f^ 
iat  im  Allgemeiaea,  ae  gekaaatelt  aad  Um  die  Veri^aaii^  dar  vi«^ 
gen  Strophe  gaaa  Mberickaiehtigjt.     Waaa  Hr.  D.  eedami  pi«^ 
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Mögt:  so  wM  Jeder,  der  lafirfedHdier Stille,  unberiUirl  t(m 
dem  Steobgewdlkc  der  Parlduiig ,  «ein  eigees  Urtheil  bIÄ  n 

dieere  aranorit  derdi  lydeo  WerÜi  dei  Getcbenlcef  f^raiMn*^  ib«rMfBl 
und  leoeadia  vom  Mriege  im  AUgemmmm  Tentelily  so  derftao  iDdete 
efaea  blalfieglicbeB  Gm  ad  ▼«nräteii,  wttnun  man  die  gevöhnlicliflt 
■pnidirichlige  Erklining  „den  Wertk  des  OeidiealMt  beftiniiiMtt**  nnd 
,,die,Ffl«eribmBtt  d«t  mdiloiett  Kartbago^  verlaMen  aolla.     Ihiea  di« 
für  iacendia  Kartluig<nit  beigebrachten  FaraUelen  «iod  napaasend ,  In* 
dem  in  den  beiden  eriten  (Virg.  kt^.  I,  SM.  Sil.  Kai.  II,  3^)  ineendia 
belli  ttebt)  in  der  dritten  aller  (Catnli.  28»  0)  «ogleich  der  Zmaa- 
manbang  das  Richtige  an  die  Hnad  giebt     Feraer  hemerkl  Hr.  D. 
^Man  bnt  AaHew  genooMnen  an  der  Terletaiea  Oasnr  in  aa^eniiMi  ifor- 
«beglBM,  aber  >dieM  telbtt .  i«t  hier  ichoa  aMmalend  (die  ElQW4nng)/« 
8o  geiaCreicb  nnd  getcbmackvoll  aacb  die  £ialeiCaag'  viele  wichtige 
Pnnkie  in  ihrer  ganaen  Umgebnag  belencfalet»  and  in  ihrer  HanfUdee 
lierroiglAasen.  MmC«  fo  ktanea  wir  nna  doch  in  vielen  Stücken  iwar 
^ön  dm  TE^  der  gegebeaea  fiatwickelnngi  aber  aklil  von  der  JVokr» 
Jkejt  derielben  überaengea*     Se  kdnnen  wir  nach  hier  in  der  vorletaten 
GiMir  nichts  ron  einer  getacbtea  Schonhek  finden,  tondem  anr  dei^ 
▼on  der  nnbeagtaaien  Ferm  des  Etgeannaienc  bergenemttenen  Grunf^ 
elf  richtig  erkeaneak     Die  vorkergeheaden  Wortes  —    Nicht  Manaer 
mit  eiagehaneaea  dAatlich||[^Jncehriftea  ^  darch  welche  Geist  aad 
liobea  dea  taffem  Heerfabrera  aach  dem  Tode  wiedhakehrt,  —  cpe- 
dell  amf  die  fSkrta^  4i9  dem  Sd^  in  Sptmimk  m  UM  6mrdent  aa  he* 
aiel|0B,  wie  1fr.  D.  ,,aicht  die  ia  Marmor  eiagegrabeaen  öffeniHefaen 
LobcpiMie'*  dbevMtsend  behaaptet,  wird  wohl  deijenige  bedenklich 
Sndaa,  welcher  aUgeaMia  aatgeeprocheaea  Woriea  nichts  Fremdarti- 
ges beimiscbea  will.     Aach  unten  r.  80:  Einen  Haan,  der  des  liObee 
würdig  ist,  Usst  die  Hase  nicht  Jterben :  mit  dem  Himmel  beseligt  die 
Hase»  ist  eia  allgemeiaer  Gedank^|dpu  speclellen  Beispielen  romnge- 
setst  Von  diesen  Beispielen  nnnjM^^kt  Hr.  D.^  dats  sie  ron  solchen 
henenemmen  wiren ,  die  sieb  durch  Ansdaner  Ehre  nnd  Rohm  erwor* 
ben  Muten»    „Über,  Hecfcnles  and  die  Dioskarea  nebst  Bomalai  setal 
der  Diahlsr  aaeh  eaaat  als  Beispiele  der  Aaada!aer.«<   Es  rolgea  Stellen, 
s^gar  de.  de  legg.  U,  S.     Allein  dmr  Imeer  siebt  sich  In  dsm  esrUe* 
gtndm  Gsdiskle  esitet  vefgebeas  aach  Belegea  am ,  warum  man  diesen, 
für  die  HanpUdee  der  Ode  gaaa  gleichgälllgen  B^iff  der  Jmdmmtr  so 
batfondort  herreihebea  mdsee.     Bio  ^nuMM  nUcs  r,  84.  ubersetst  Hr. 
D.  eicht  lecke,  aeadera  „gesoheilerte  Schiffs^',  und  in  d#m  lalslea 
Bebpide  Ist  aach  Hra.  0.  „eiae-AaspMaag,  daes  die  Pe^Üe  dsm  Ver- 
dieaste  die  Knäe  aalbetat,  aidit  aa  Terkeaaea »  wie  ia  r.  81  f.  aage« 
deutet,  dam  der  Measch  aie  remweirela  dürfe/'     Aadh  •hier  kdaaea 
wir  diese  Tiefe  aleht  ealdeefcea.     Doch  wir  wottea  hier  nafhoren  mk 
der  Angabe  dessea ,  worfai  wir  bei  ehmelnea  Gedlehlea  resscldedener 
Ansicht  sfaid,  du  whr  keinmwega  elneamfasseade  Beartheilang  dieser 
Sshilll  aa  Ueltea  gedachlea ,  m  welcham  Falle  war  bea^aden  die  Kin- 
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WMea  nicht,  ancb  den  AbtchiHU  sabeaditenlMbeD,  wddm 
hier  S.  LH  —  LVIU  gelesea  wird»    Diese^  Abschiiitt  nimlidi  eiii- 

UlUrnng  und  die  in  din  Vorrede  Vorgeinigeaea  Aadcfale«  hälTeatu 
Sprache  bringea  matten.  Untere  Abtichl  war  bloe,  des  oben  ükr 
Oitten'c  Brklarnngt  -  Methode  aqtgetproehene  Uriheil  aa«h  dorch  Bt* 
racktichilgang  einer  andern  Sehrift,  welche  nit  GeUl^and  GpwuÜr 
heit  /dieee  Methede  anf  floraa  überträgt»  etwae  naher  m  begrneici, 
d.  h.  sa  EMgen,  wie  nahe  die  Gefahr  Ucgif  bei  bloeeer  Verttaedet- 
Annljte  mit  Hälfe  einer  tobtilen  Dialebttk  anf  freodnrtige  Gedatkea 
■nd  kleinliche  Diipotitionen  na  verfallen,  an  welche  derjenige,  d«r 
bei  einen  Gedichte  die  Im  Ganaen  nafgeCattte.  Idee  nnbefiaagea  aüt  tei- 
nem  Gefühle  au  benrtheilen  Tflegt,  unmöglich  denken  kann*  Da 
nberhan|it  die  aagettammten  Getittie  det  Geittet,  nach  denen  er  im 
ihm  einwohnende  tchdpferitehe  Kraft  entwickelt,  überall  dieieibea 
bleiben«  und  bei  einem  Gedichte  nur  die  Wirkung ,  die  et  auf  dm  Ge- 
mntli  dei  unbefangenen  Letert  hervorbringt  t  ^ar  Augen  liegt,  4m 
Frage  aber»  wie  dat  Gedicht  eotttaaden  eel»  blo«  tou  dem«  der  « 
gemacht  hat|  beantwortet  werden  kann:,  to  wäre  ee  nach  der  Auidit 
det  Bef.  teBr  belehrend^  wenn  Jemand  Irgend  ein  guten  Gedicht  eiiei 
neueren  Gelehrten,  etwa  einet  Hermann,  Fiedler ,,/Sejffeci  u.  A.  mdi 
dieeer  Erkläruogt- Methode  Entwickelte,  und  dann  diot»  Tollfttadif 
aergliederle  Ditpotition  aebtt  allem  logifeh  -  rhetontcheu  B««effctu- 
nem  tolchen  Gelelntett  vorlegte  mit  der  Frage,  ob  er  wirk  lieb  Iw  4a 
Abfattong  dea  erklärten  Gedichtet  ein  to  dataillirtea  BewnattMit  s^ 
habt  habe.  Wir  meinen ,  da  dat  eigentlich  Aetthetiache  aioh  gar  aicU 
.ia  ein  bettimmtea  Regelwerk  hineinawaagen  littt,  data  Joder  mit  Ht- 
raa,  emem  wahrhaftig  baachtaaiwarthen  KuailriGhtot,  erwitei 
möchte  (Sat  1^  4^  88  ff): 

Agedum^  fttuca  accipe  contra. 
Ingenium  cni  tif ,  ctii  ment  äkfinior  atque  ot 
üfa^a  tonaturum ,  det  nomhJk  hmus  [i.  e.  poetae]  kondrak 

Damit  una  aber  nicht  der  Vorwurf  treffe»  ab  faättea  wir,  weil  vir  k 
dieaem  einen  Punkte  Ton  gaaa  aadeu  Frincipien  auag^en  aa  maa» 
glaoben^  die  übrigen  Vorsuge  dietar- Schrift  gMalidi  Aberaabeat  » 
fögen  wir  autdrncklich  hinan,  datt  aaa  diet  Buch  ia  vielen  SttÜe«  «- 
neu  grotten  Genntt  und-  vielfache  Belehraag  gebofea  habe,  uaddtii^ 
wir  et  lu  mehrfacher  Hii)ticht  für  einen  aehr  daakeatwecthea  BvttH 
nur  M^hetiacheii  Anffataung  det  Dichtere  betraditen.  Denn  nbfnH 
findet  man  die  neuetten  Betuitate,  von  dem  Jetaigea  Höhepnall« '*^ 
WSttentchaf t  aut ,  mit  röttiger  Kraft  und  tellntttundigem  Urtbeüe  be- 
achtet. Nur  bei  dem,  wat  über  dto  Zeit  der  Eatttehnng  aad  4er 
Barattagabe  der  Hovadachen  Odeh  aowohl  in  der  Eialeltuag  fi.H-'t^ 
alt  auch  bei  dea  eiaatinea  Godiehtea  verhaadelt  wird,  badaanf« 
Ketof  i  datt  die  gediegeae  Schrift  von  C.  Fraaba ;.  FatU  Haiatifttf 
(Beriin  1889}  aodi  akOU  beraokiiGhtigt  lat,     Wicfaabaa  aiia HatlMli- 
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IiSIl  Ergehoisse  tob  OenprSchen ,  welche  Hr.  Hofraib  Müller  mit 
DJssen  über  die  Aaslegang  des  Pindar  oftmals  g^ehabt  hat ,  und  ia 
denen  Dissens  eigentiidie  Meinung  und  eine  authentische  Inter* 
pretation  äeiner  Interptetationaweise  voriiegt.     Vor&ugUch  sn-; 
eben  diese  Mitthciinngen  die  zwischen  Böckb  und  Dissen  obscbwe- 
benden  Differenzen  aufzulösen  ^  und  gebeif  dcmnacti  im  Ailgemei-^ 
nen  einen  Beitrag  zu  dem ,  was  Boeclib  in  den  Berliner  Jabrbb« 
1830  II.  Bd.  Nr.  72  -77;  sodann  1835  Nr.  11  ff.;  und  Welcher 
Im  Rbein.  Mna.  1.  Tb.  8.  476  ff.  über  den  Pindar  verbandeii  ba- 
ben,  denen,  wie  bekannt,  Hermann's  meisterhafte  Forschiuigen 
(Opnac.  VL,  1.  p.  3— 09.;  Opusc.  VII,  p.  97  -^  173.)  gegenüber 
treten.   Diese  letzteren  hat  Dissen ,  wie  er  In  einer  3.  XXIV  mit* 
getheilten  Briefstelle  andeutet ,  in  einer  deutscben  Schrift  über 
die  Auslegnngskunst  widerlegen  wollen ;  doch  scheint  dieser. Plan, 
der  sonst  nirgends  beriihrt  wird,  nicht  in  Ausführung  gekommen 
zu  sein.  IJoberbaupt  aber  ist  die  genannte  Briefstelle«  in  welcher 
einem  Hermann  (tIx  credibile  dictu!^  ,,Pind8riseber  Unsinn^^  bei- 
gelegt wird ,  in  einer  durch  Kränklichkeit  sehr  gereizten  Stim- 
mung geschrieben,  und  war  in  dieser  gleicbaam  den  Manen  des 
edlen  Dissen  geweihten  Scbrift  lieber  zn  unterdrücken,  da  sie  in 
jedem  gefühlvollen   Leser,  der  durchs  das  Vorhergehende  zur 
Wehmutfi  gestimmt  wurde,  eine  beleidigende  Störung  hervorruft« 
Dissen,   dieser  ,^gelebrte,   scharfsinnige,   wahrheitUebende  und 
humane  Mann^S  Dissen,  der  selbst  in  diesem  Buche  S.  245  Her-  . 
mann  „den  Grossten  aller  jetzigen  Grammatiker^^  nennt,  Dissetf, 
der  S.  296  in  Beziehung  auf  Reisig's  Conjectt.  schreibt:    ,xdie 
Schrift  Ist  dem  Hrn.  Professor  Hermann  gewidmet,  und  wider- 
spricht demselben,  wo  eine  andere  Meinung  ausgeführt  wird, 
frelmnthig,  aber  mit  Anstand  und  mit  deijenigeii  Achtung,'  die 
w<dil  jeder  bei  dem  Namen  dieses  grossen  Philologen  empfindet^^ 
dieser  Dissen  würde  wohl  schwerBch,  wenn  er  von  den  Todtea 
zurückkehren  könnte,  die  Veröffentlichung  dieser  im  vertrauli^ 
chen  Briefstile  geschriebenen  Aetisserung  gut  |ieissett.  .Dass  er 
so  schreiben  konnte,  weiss  sich  der  Leser  psychologisch  zn  erUS* 
ren  und  zn  entsclmldigen ,  wenn  er  in  dieser  Sammlung  ausser 
vielen  anderen  hierher  bezüglichen  Stellen  S.  LXII*  Folgendes  ' 
Ifest:  ,,Gewiss  ist  Dissen,  wie  Vielen  hi  seiner  Lage,  oft  auch 
von  den  besten^  Freunden  Unrecht  gethan,  und  als  Embildnng  uted 
übermissige  Besorgniss  gescholten  worden,  was  ihn  wirklich  kör- 

tong  vor  der  anfgebrelteten  GetehTsanikelt  des  Hrn.  D.,  weon  aachrdie 
orten  entwickelte  Ttefe  des  Horas  uns  mehrmals  an  recht  schlagende 
Perallelen  tos  Olshaosen  In  der  Erklärung  dee  N.  T.  erinnert  hat.- 
Wir  tchliesten  mit  dem  Waniche,  daes  man  recht  bald  das  Urtfaeil  der 
grnndiichiten  Kenner  des  iloras,  einet  Jacolii,  Jahn,  Orelli,  Obba- 
riai,  Melneke,  Kirchner,  Schmid  n.  A.  ober  diese  Arbeit  des  Urak  D« 
erfahren  nege.  AmtU» 
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.  perHeh  afficirte  mid  seioe  Lebendoifte  beefotrichtigte.  Die  a» 
•eroMieatUche  Zartheit  Und  Schwlcheaemet  Oqginitnrai  lui  fie 
dvmus  herTorgebeade  Rebbarkeit  aeiow  Nerven  war  dneRo- 
litit.^  Daae  aber  eine  solche,  ana  dieaer  Reisbarkeit  herfor^ 
fangene  Briefatelle  hier  gedruckt  eraehetot,  durfte  gewin  Yide 
aa  daa  erionero,  was  Heivwin  la  der  Nachachrift  der  Vorreden 
den  Actio  oocietatio  Graecae  wahr  und  krifkig  niier  ^^podoi*^  ogt, 
und  Manchem  vidleicht  gar  wieder  zu  Srgeriichen  BeaeibiBgei 
Veraniaaaung  aein.  Doch  genug.  Ref.  bittet  in  aeiner  eigeoei 
'  Bemerkung  nichta  weiter  au  finden,  als  den  natürllehen  AanArack 
eineo  aus  den  dfurch  die  vorhergehendea  Briefe  erweckten  GcM- 
len  herausgerisaenan  Oemutbea. 

Waa  nun  den  Uult  der  jetst  lolgeBden  Sanuninng  bctriS, 
so  entbSlt  sie,  was  Bissen  ausser  seinen  ftnf  grüsaerea  Werkea,  kt 
Kuraen  Anweisung  fiir  Erzieher,  die  Odyssee mh Ibubcnio le- 
sen (Göttingen  1809),   der  doppelten  Arbeit  am  Pindar,   dea 
Tlbull  und  Bemoathcnes,  dem  Publicum  selbst  wahrend  na 
Lebens  fibergeben  hatte.   Voran  stehen  die  latelniachea  Sdiiifta, 
und  unter  diesen  zuerst  (S.  1^50)  die  Habilitatioassduift:/^ 
UmpofibuM  ei  modU  verbi  Oraeci.  Oottingen  1806,  in  wddis 
firuchtbare  philologische  Kenntniss  mit  scharfer  phüoao^iiKlur 
Unterscheidung,  die  überall  daa  Studium  der  Herbart'scbca  H* 
loBOphie  lieurkundet,  sich  Tereinigt.    Afsndies  sichere  Rcnlttt 
daraus  ist  jetzt  bereits  in  die  Schuigranunatlken  fibergegnigci* 
Wahrscheinlich  indess  wfirde  Bissen  dem  ganzen  ESntwidLeloBP' 
gange  seiner  Studien  zu  Folge  (wovon  auch  8«  XLVH  cfaie  Aaduh 
tuttg  gegeben  ist^  in  dieser  frühesten  Arbeit,  wenn  er  sie  Is  ip 
tem  Jshren  revtdirt  Mtte^  die  Lehre  Ton  den  Tempofibiii  aÜt 
aaiehr  aunicbst  auf  ehie  Oombination  der  ZaitterhUtnisse  gcM 
haben.  Zu  inteveasstiten  Vei^Ieichungen  giebt  Jetzt  unter  Aodeo 
die  Ton  ganz  Terscliiedenen  Prindplen  ausgeh^ide  Schrift  ^ 
Hm.  Professor  Schwalbe:  Beitrag  zur  historischen  SäitwiekcN 
der  Lehre  von  den  Temporibus  und  Blodis  des  griechladics  Vo- 
bums.  Magddl>urg  1838,  TieiCEidi  Idirreiche  Veranlaaanng.  N«t>' 
lieh  und  beachtenswertli  aber  fik  die,  denen  es  aunachst  nm  Vu^ 
Einsicht  In  die  Sache  zu  thnn  ist,  wftre  ea  geweaen,  wenn  der 
berlUimte  Heransgeber  bei  dem  erneuten  Abdrucke  diesen»" 
der   folgenden    Abhandlungen    erläuternde  Amnerkungen  oder 
Nachtrage  geliefert  hitte,   da  man  wohl  anndunen  darf,  if 
Bissen  selbst  in  seinen  eigenen  Exemplaren  sich  hier  und  da  enK 
Krginzung  oder  Berichtigung  oder  nähere  MotlTimng  der  vaH^ 
sprochenen  Ansichten  beigeschrieben  habe.    Wo  Biaaen  ia  n^ 
andei^n  Arbeiten,  wie  8.  109,  auf  diese  Abhandlnng  fsrwditi 
I   hitte  der  Oorreetor  überall  die  Seitenzahl  hi  Torliegendesi  Bud^ 
wie  es  Seite  93  geschehen  ist,  beischreiben  und  ftbeibaapt  sor 
Erleichterung  des  Aulßndens  der  Citate  Ton  andern  Gelehrten  ^ 
ursprft  ngliche  Seitenzahl  am  Bande  jeder  Abhandlung  mit  sun^' 
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ken  mH«il  Wire  übrifep»  ftei  der  Zosanmieiisldhnig  dieser  DIs. 
sertationeii,  die  hier  samiBdicli  onvenindert  erscheiaenf  der  ivia-) 
«eiMcliafdiebe  Zweclc  mehr  in  den  Vorderhand  getreten ,  so 
wurde  eine  Entwickeiung  dessen,  wss  Dissen  bei  seiner  gansen 
Erklimngs- Methode  ans  den  Principien  der  kernhsften  Philoso- 
phie ¥oo  Herbsrt  geschöpft  hat,  eine  für  die  Literargesehichte 
neiir  interessante  Erscheinung  gegeben  liaben.  Denn  diess  hiesse 
in  Wakrfaeil  ,,den  Pnlsschhg  und  Atliemsug  seines  geistigen  Le- 
bens^ prftfeB.  Die  sweite  Ahhnndlung,  zum  Antritte  der  avsser- 
ordenUichen  Professur  in  Marburg  1812  geschrieben,  handelt: 
JRo  Pküosofhia  MoraU  in  Xomophoniii  de  Socrate  Commentaniw 
^mdäa  (Si  57 — 88).  Sie  prüft .  diese  Sammlung  philosophischer 
Unterredungen,  und  sucht  (der  Reihe  nach  desummbbono,  de 
irirtatibns  cardinallbus,  de  suprema  lege  officiomm  ex  prioribns 
deducenda  YerhandelndX  die  innere  Gehaltlosigkeit  derselben  in 
Hinsicht  auf  die  Anforderungen  wahrer  sokrstischer  Philosophie 
so  beweisen.  (Hierauf  besieht  sich  auch  dne  S.  172  stehende 
Andeutung.)  Die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  aber  sind  be- 
reits bei  anderweitigen  Untersuchungen  über  denselben  Gegen- 
ständ berücksichtigt  worden,  und  daher  jetat  eben  so  bekannt, 
als  die  dritte  nach  der  Riidikehr  su  Göttingen  1913  rerfasste 
Dissertation:  Di$quuiiumum  Pkihlogicarum  apecimm  prinmm 
(8.  69  ~- 126) ,  welche  die  sententiae  conditionales  sum  Gegen« 
8t|nde  hat.  ikt  folgenden  lateinischen  Abhandlungen  rühren  aus 
den  letaten  Jahren  her ,  in  welchen  Dissen  die  Professuc  der  Bio- 
quemi  In  Verbindung  mit  Hm.  Hofrath  Muller  übernommen  hatto« 
Die  ersle~1836  gesdiriebene :  ä§  partibus  noctis  et  diei  es  itt* 
vüiotiibue  veierwm.  P.  I.  (S.  127  —  150)  beginnt  mit  dem  Ho- 
merischen Zettaiter.  Die  Nacht  wird  schon  bei  Homer  In  drei 
Thoile  (fioIpaO  chigetheiU,  vgl.  11.  X,  251—53,  wo  Dissen  die 
Sohnfierigkeit  fir  gehoben  hält  „ubi  verba:  vciv  di;o  fiOioam¥ 
^per  oxpUcationem  d^nitiorem  Homero  familisrem  subiecta  tntel- 
lexeris.  Construe :  srirpaijc^ev  ös  nXiiOv  rv^,  vvj^  xmv  ovo  |ioc« 
piHOv.  [Spitsner  hat  nacü  Mkiav  wg  das  Comma  getilgt  und  tiäy 
ovo  fiOiQaiov  eng  an  uXimv  vu( angeschlossen:  prseteriit  iam  ple- 
iiinr  nox  illarum  dnarum  partium  sive  Tigillarimi«  Das  Einfachste 
scbebU  dem  Ref. ,  das  Conuna  beisubebaken ,  und  das  Folgende 
als  Bxegeso  au&ufassen  in  folgender  Verbindung:  nkiwv  v^(, 
ovo  toy  fcoipd«)v,  ako:  vorüber  ist  der  grössere  Theil  der 
Nacht,  nimUcb  zwei  ihrer  llieile,  der  dritte  aber  Ist  noch 
,  übrig.]  Die  drei  Theile  der  Nacht  suid  1)  e&xiQog^  der  Ehitritt, 
2)  wKsds  ei^Xyog,  dft  Mitte  derselben  [Hermann..  Opusc.  Ui, 
p.  1S8.  videtur  proprio  quod  mulgendo  expressum  coagviator  spis^ 
aum  et  piogae,  Ita  dictum  fuisse;  mde  autem  translatum  ad  eras- 
sam  callginem.  Den  Excurs  von  Völcker:.l]eber  Homerische  Geo- 
graphie §  24.,  welcher  in  der  AUg.  Literaturztg.  August  1830. 
S.  613  widerlegt  wird ,  findet  man  bei  BmtB  nicht  erwihnt.] 
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3)  Das  Herrninaben  der  Morgenrotlie,  woron  es  Md  iyyw^  S 
iaci ,  bald  ijcaldt  ngo  und  ähnlich  heiaat^  Der  Tag  hat  ebenfalls 
«TTIieile  (vgl  IL  XXI,  lll.)i  deren  erster  die  f;aase  Zeit  vom 
Be^nue  der  Morgenröthe  bis  zum  Mittage  noeifaaat,  und  nadi  Ho- 
m^ischem  Sprachgebraiiche  durgh  ^cig  bcseichnet  wird ;  nachher 
kommt  itiüov  ^fiaQ^MiÜBg^'' zuletzt  JcU^  oder  diUkov  ^^fa^ 
der  Nachmittag,  dessen  Ende  noii  iöuiga  nnd  ßopkvtog  irt. 
[Diese  ganse  Auseinandersetzung  hat  Jetzt  Oertel  de  CbroMkpa 
Homerica  Diss.  I.  Meissen  1838.  berncksiGhtigt.]  bt  Folgendea 
(von  S.  135  an)  wendet  sich  Dissen  su  den  nachhomeriachen  Zei- 
ten ,  und  (von  8.  146  an^  su  den  Eintheiiongen  der  Rmner.  £i 
SDigen  hierauf  drei  Prooemia  aua  den  Lectiona-Verseicfaiiissea 
er  Göttinger  Universität,  ^on  denen  daa  erste  (&  151  — 160) 
de  arte  combinatoria  in  Piatonis  Theaeteto  P.  192.  tob  Htduefii 
1836,  als  ein  charakteristischer  Beitrag  zur  kiafea  Auibssnag 
der  Dissenschen  Erklänmgs- Methode  vorzugliche  Beaditong  ver- 
dient. Das  zweite  von  Ostern  1837  (&  161— 170)  behandelt  die 
vöfiot  ayQatpoi.  Ausgehend  von  Aristoteles  Rhet  I,  10,  S.  aad 
c.  13,  2.  entwickelt  Dissen  den  doppelten  Sinn ,  in  weldiem  dien 
dy,  V.  bei  den  Alten  erwihnt  werden.  Ac  primum  quidem  Ssfgm^ 
voiitfia  et  &yQaq>oi  v6fioi>  erant  omnino  ante  scriptaa  leges  iasd* 
tilta  gentiam  et  civitatnm  a  maioribus  tradita.  Ein  grosser  Thdl 
derselben  ist  in  der  Folge  durch  die  Gesetzgeber,  hier  mehr,  dflii 
weniger,  in  die  geschriebenen  Gesetze  übergegangen.  Teran 
enim  verö  dicuntur  SyQ(xq>ov  vogLoi  porro  etiaor  omniAe  kgcs 
recti,  boni,  iusti,  sequi,  commnni  homlnnm  naturae  insitae  et 
apud  omnes  homines ,  apud  deos  hominesque  ratae.    Dieser  Be- 

Slff  wird  dann  genauer  erläutert ,  und  von  dem  Natarrechte  der 
enern  unterschieden,  worauf  durch  Beispiele  gezeigt  wird,  wel- 
che einzelnen  Bestunmungen  bei  den  verschi^enen  Schrifistdkn 
der  Griechen  unter  die  vöfiot  SyQafpoi  gerechnet  werdeB*    [Za 
den  letzteren  Punkten  bieten  SiebeUs  ausgezeichnete  ~ 
Quinqoe  etc.  im  4.  und  5.  Theile  manche  sdiöne  J~ 
dar.    Dissen's  ganze,  Abhandlung  ist  zu  betraditen  als  eine  Ver- 
schmelzung des  zu  den  angeführten  Schriftstellen  und  andenrirli 
von  den  Interpreten  bereits  Bemerkten  >  doch  mit  mebriaclicr  Be- 
richt{gung  des  Einzelnen.     Die  Nachahmungen  bei  den  lateial- 
sehen  Glassikern  aber  sind  nirgends  berücksichtigt.    Lieber  dioe 
Arbeit  sagt  Dissen  selbst  in  einer  S.  XXX  mitgetheiiten  Bkief- 
stelle:  ,^Eine  Stelle  des  Demosthenes  de  cor«  brachte  mickdv- 
auf,  den  an  sich  interessanten  Begriff  der  &yQaq>oi  vofboi  dsnal, 
für  mich  auszuführen,  und"  da  ich  8ah,**da8S  .in . philologiidNa 
Noten  hie  und  da  sehr  ungenügend  davon  gehandelt  wird,  so  habe 
ich  eine  Abhandlimg  daraus  gemacht;  denn  auch  Lobeck  in  Ola- 
ten  wirft,  was  hier  unterschieden  wird,   unter  einander.^    Wt 
hier  angedeutete  Stelle  des  Qemostbenes  steht  p«  317.  §  270.: 
<p€tv)jöbtM  xolvw  zavxa  xivta  ovrips  ov  fiovov  bf  tols  90f!r 
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l^otg-f  aUia  •«ttl  ^  ffutfig  «nk^  tcSg  iyQipotg  v6(ioig  %al  toig 
ttVn^QOMlvoig  fjdBöi  iidginsVf  sii  welchen  Worten  jetst  Diasen 
Im  Commentare  S.  421  auf  seine  Abbandhingf  Teniiieaen  hat.] 
Das  dritte  Prooeniimi  (S.  171  —  176)  ▼onMiclraelis  1837  sucht 
so  erweisen,  fitae  et  schölte ^  scbohie  et  vitae^esse  discendum. 
]>ie  Beweisfafarong  ist  so,  das^  vita  Ton  dem  engbegrenzten  Kreise 
der  Brodstttdien,  schola  dagegen  von  der  allgemeinen,  ittin 
menschlichei»  JBildung,  wonach  edlere  Jünglinge  streben ,  anfge*. 
fasst  wird.  Nimirum  ubicunque  literarum  studia  non  propter  se 
Ipsa  dilignntur  et  eoluntur ,  sed  unioe  propter  alium  finem  etter« 
num,  perlt  divina  eorum  vis,  ae^e  incendltur  ad  noiaiora  anlmns, 
sed  torpesfiit  et  Tilescit  magis  magisqae  ultra  vulgaria  sapere  no* 
lens.  —  -^  vitae  ciTilis  munera  neqne  ajetatum  sunt  neque  tempo^ 
mm  omnium  neque  locornm,  artitfm  vera  et  literarum  studia 
adolescentidbd  alunt  [vielmehr  agunt  befeuern  cf-  Stuerenburg  und 
Klots  la  Cic«  pro  Arch.  c  VU.]  senectutem  obleetant,  secundas 

res  ornant,  adrersis  perf ugium  ac  solatiom  praebent  etc. . 

Audebitne  etiamnum  aliquis  dicere  non  esse  scliolae  discendum^ 
non  esse  Uteris  per  se  operam  dandamt  quod  omni  tempore  in 
otio  laetumi,  unde  Ipsum  quoque  nomen  schola?  Den  fichlusa 
bildet  eine  Ermunterung  an  die  studirende  Jugend ,  dergleichen 
auch  den  beiden  voihergehenden,  Prooemien  auf  höchst  anspre^ 
chende  Weise  binaugefugt  ist  Das  Ganae  eignet  sich  vermöge 
seiner  lebendigen  AuffaiiaungsweiBe  aehr  schön  aur  Aufnahme  in 
eine  Sammlung  lateinischer  Paränesen,  und  erinnert  recht  lebhaft 
an  die  geschmackvollen  Prooemien  von  F.  A.  Wolf  in  dessen  Ver- 
mischten Schriften  und  Aufsätaen.  -  Hinter  dßir  lateinischen  Ab- 
handlunlen  liest  man  noch  (S.  177 — 184)  das  Carmen  aaeculai^ 
sum  Jubelfeste  der  Universität,  worin  Dissen  durch  vieraig  Al- 
cäiache  Strophen  seine  patriotische  Liebe  lur  Georgia  Auguata 
mit  einer  poetiachen  Begeisterung  ausspricht,  wie  man  es  bei  der 
damaligen  Schw&che. seines  Organismus  ksum. erwarten  sollte.  In 
den  Worten  der  9.  Strophe  sol  habitabilit  |  qua  lustrat  oras,  opti« 
me  princtpum,  ist  das  —  IIa  wohl  blos  Druckfehler,  da  man  ii^  der 
bekannten  Stelle  des  Horax  (IV,  14, 5.)  ^  die  dem  Veifasaer  vor- 
geschwebt hat,  allgemein  qua  sol  habitabilet  iliustrat  oras,  ma- 
xime  priaclpiun  liest.  Eine  wehmüthige  Erinnerung  erweckt  jetst 
die  36.  Strophe: 

*  Voi  ite  laetS  tarn  c«1ebres  diet  t  * 

Siilfete  qutitquot  ceruimiif  ho8plteS| 
SaWcte  civM  nnper,  olim 
Alma  Georgia  qaof  foTebal. 

Es  war  das  letste  Wort  freundlicher  Begrussung  in  diesem  Leben. 
Bei  den  letaten  Strophen  denkt  jetst  jeder  an  die  Confiicte^wi* 
sehen  Pflicht  und  Neigung,  die  in  dem  schwülen  Luftkreise  an 
Göttingen  herrschten,  und  wir4  dabei  nach  der  politischen  Farbe 
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geiner  ei^ea    Gedankea    mt  dgealhliiilUiai  BrnplUvapa 
TennlaBSt. 

Et  folgeil  nun  von  8.  185  an  bb  sa  Bade  die  UeiBci  deiit. 
tdiea  Schriften.  Den  Anfang  macht  <lie  F^ietmg  uberdigAt^ 
Ordnung  der  Olgmpiscken  Spiele  in  der  MCdnigk  Secietet  der 
Witeeneehaften  (S.  185_194).  Aof  dieae  AUnumIIqb; litte 
alch  RdT.  gleich  beim  Bmpiange-dea  Budiea  am  melstea  fcfreot, 
er  fand  aber  leider  nur  den  Abrias  des  Inhaila  aua  den  Oattnger 
Gel  Ans.  von  1833.  Nr.  78.  79.  abgedruckt,  den  Herauiii  n 
der  Vorrede  von  Opuac.  VI.  erwiliiit.  Wdiraohefadich  rährt  die- 
aer  Anaaug  dem  ganzen  Stjle  nach  in  adilieaaen ,  von  Hra.  Hef- 
rath  Müller  her,  von  welchen  auch  der  letiie  Thell  der  Rccet* 
sion  von  Welckera  Aeacfayt.  Trilogfe,  vvelcher  hi  diesem  Buche 
S.  312—317  gelesen  w^rd,  verfaaat  fei.  Ueber  diewn  Anns 
sagt  eine  S.  LXV  stehende  Bemerkung:  ,«Die  V«rles«ig«kcr 
die  Anordnung  der  Olympiadien  Spiele,  die  ebnigai  wddM 
Disaeu  als  Mitglied  der  hfeaigen  Societit  der  Wiaaensditftei  g^ 
schrieben,  konnte  leider  nicht  in  ihrer  volktindigen  klbmmi 
(wie  aie  dea  Publioatianen  der  Societit  vorbehalten  Ucht),  iw- 
dern  nur  in  dem  Auaange  gegeben  werden,  .derdaveoB^ 
hieaigen  gelehrten  Anaeigen  erechienen  iat.**  l>a  nun  aber  Kle- 
maud  mit  der  Moosen  Aiisaage,  daaa  In  Olympia  daaSjate»^ 
Wiederkehr  gegolten  habe  und  jeder  1^  dem  andern  IkiU  un- 
gerichtet war,  sich  begnügen  kann,  sondern  vielmehr ftegii  ^^ 
iA»  beaugUehen  Stellen  der^AÜen  erörtert,  wie  die  entppBge- 
aetstea  Meinungen  in  allen  Punkten  gepr&ft,  wie  daii  vtt^^ 
Comblnation  anderer  eln8chi2|igen  Umstände  darbieten  kiui  ^  ^ 
nntst  worden  sei,  um  daa  wahrscheibliche^System  des  p^ 
luuftiglgen  Koc^mos  darzustellen,  so  werden  gewiss  nur  Wcslfc 
mit  dem  wiederholten  Abdr\ioke  dieser  Inhaltsanseige  sich  befne 
dlgt  fühlen.  Denn  wenn  Diesen  für  die  Olympiachen  WcUkinp» 
folgende  Anordnung  aufstellt:  för  den  ersten  Tag:  d^ofii,^' 
Aijf,  ffvytt]} ,  «fp/iava ,^  nivtti^Xov^  für  den  x^elteo:  i^^ 
sceelif,  xi^^ij,  trayx^cKtftov,'  und  diese  letaterc  am  vierico  W« 
die  erstem  aber  am  dritten  und  fünften  sieh  wfederhaiea"'^* 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  an  der  Stelle  der  4^sdr|gei  ^ 
driUen  Tage  BIgen  und  am  fünften  Celetes  laufen;  aalen^ 
ein,  daas  er  such  von  der  schar&innigen  Durchdringung  ^^^ 
genstandes  durch  Hrn.  Professor  Meier  in  der  Allgem.  JSscrkiof. 
wesentlich  abweicht,  und  deshalb  eine  um  ao  lebhaftere Sd»- 
Bucht  erregt ,  seine  vollständig  entwickelte  tmd  begründete  wX' 
legung  zu  erlialten ,  In  welcher  auch ,  wie  aus  dem  Ende  der  f^ 
gebcnen  Relation  hervorgeht,  der  Beweis  dafür  getihii  ^'^ 
lat ,  dass  bei  jedem  derartigen  Feste  der  Helieaen  der  «f^ 
Opfertag  den  Spieltagen  vorangehe.  Den  folgenden  U^/f 
voillegeuden  Sammlung  (v.  S.  195  an)  bildet  ehie  ansgead«« 
Heihe  von  Beoensionen,  welche  DhMen  aeit  1810  lirdteCöOfl^ 
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Gel  Ameifeo  getiAriebeii  fall,  nfl  Ausnahme  der  letstea  Becen- 
fiioB  i(ber  die  Syntax  In  MftUhiä'fl  GnMBmatik ,  welche  aaa  den 
Heiddherg er  JaharbHehern  (ven  1810.  7*  H;  S.  289.)  fenemmea 
ist  Bei  der  Auswahl  dieser  Reoeosionen  hat  (nach  &  LXVL)  die 
Äbfliekl  geleitet,  ^theils  Allea  her?ennheben,  worin  eigentbiuB* 
Me  FerBcbwfen  tind  Gedanken  enthaJten  oder  angedeutet  sind, 
theOs  von  dem  Ctenge  der  wiasenscHaftUehen  Arbeiten  Dissen'a 
eine  Vorstellung  su  geben ,  die  dem  Begriff," der  aus  seinen  gros* 
lern  AiMten  geschöpft  werdm  iann,  nur  VerroUstündifong  und 
Erlluterusg  dienäi  kitame.^'  Diese  hkr  ehronologisch  susammen- 
festellteo  Aufsntse  werden  daiier  sewolil  diejenigen ,  wekhe  in 
Ihnen  nor  etoe  nach  den  Lebensjahren  rangirte  Gesellschaft  tou 
Bekannten  flauen,  als  auch  die,  welche  sum  llieil  erat  ihre  Be- 
kinntsohnft  machen,  mit  Freuden  wiUkommeh  heissen ,  und  be- 
tonden  dkjenigea  nicht  ohne  Genuas  lesen  ^  in  welchen  Gegen- 
sünde  der  alten  Philosophie  mit  einer,  man  mochte  sagen,  Pia- 
tonnehen  Rübe  und  mit  Klarhdt  bdkandelt  sfaid.  Matürlich  wird 
Keiaer  unbeachtet  lassen,  in  welcher  Zeit  ein  jeder  dieser  Auf- 
Bitte  Terfaast  int«  Die  chronologiBche  Zusammenstellung  der  Re* 
^«osloaen  aber  ist  besonders  auch  hi  aofem  lehireich,  als  man 
dann«  ersieht,  wie  fruhseitig  bei  Dissen  dnaehie,  immer  mehr 
mm  klaren  Bewiaastaein  ^rägednmgene,  Ideen  sieh  gebildet 
Inben.  So  erscheuit  schon  hier  SL  328,  um  nnr  Eine  Binselheit 
heiaasranehmen,  die  Bestreitnng  des  Woteschen  Satnes:  Sem 
Gned  didicerunt  totum  ponere  in  poesi  (Prolegg.  in  Hsid.  p.  \3Ht\ 
^u  spater  in  der  Vorrede  snm  Pfaidar  (S^  89.  no  fnodolim  W. 
disU  —  hodie  constat /alsiaaimtim  esse)  bemerkt  ist,  wiewohl 
jetzt  die  tiefeindringende  Beleuchtung  der  Sache  durch  Hm.  Pro- 
fessor Bernhard;  (Grundr.  der  Gr.  Litt.  S.  111.)  den  Satx  wieder 
zur  Anerkennung  bringt.  Ausserdem  scheinen  auch  mehrere  die- 
ser Recensionen  nicht  gerade  sehr  bekannt  geworden  su  sein.  So  ^ 
erinnerte  «Ich  a.  B.  RdT.  bei  der  koraen  Beurlheitong  Ton  Reisiges  ' 
^niectanea  in  Arist.  (S.  292)  an  die  schön  geschriebene  Charak- 
l^riitlk  JBeiaig's  von  Hrn.  Prof.  Paldamns,  in  welcher  an  einer 
^telle  gesagt  wird,  dass  Reisiges  Coniectt  nirgends  efaie  Benrtheir 
'°"S  Stunden  hStten.  Femer  die  Recension  der  ersten  Ausgabe 
^OQ  Maliers  Homerischer.  Vorschule  (8.  S18— 336)  entwickelt 
OBsnche  Ideen,  welche  Hr.  Prof.  Baomgarten - Cmaius  bd  der 
iveiten  Auflage  in  der  Einleitung  oder  in  den  unter  dem  Texte 
Btcheaden  Bemerkungen  hätte  beruckslehtigen  können.  IJeberw 
itaupt  neigen  alle  den  Homer  betreffende  Recensionen,  dass  Dis- 
Bca  in  seinen  Ansichten  gröastentheila  mk  den  Forschungen  des 
vsrtrefflidien  Nitssch  xusammentrifft.  So  heisst  es  aoa  dem  J. 
diil  ^\^'^^*  )'^'^  Meisten  sind  wohl  darin  einig,  dass  jedes  Gn- 
Sicht  Eineii  nrsprfuiglichen  Singer  Yorauasetne,  tou  d«n  die 
^rondlagc  desselben  herrühre ,  dsss  aber  dann  beide  durch  die 
Kiiapsoden  Erweiterungen    und   Umbildungen  erlitten  hdien.'*/ 
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Aov  deni^l.  1827  S.'S32:  ,,Deii  impotuiteii  edit  hdlenisdiaZii. 
Mmmenhuig  der  Ilias  nrats  nothtreAdig  Bin  Diditer  xaent  wd^ 
«teilt  haben ,  und  so  wenig  dieser  als  der  der  Odjtiee  kmu 
durch  atomistische«  Ansetxen  unabhSngiger  Gesinge  ni  Stuie 
kommen^^,  was  dann  ausfShrlicher  gegen  die  Vertheidiger  da 
Wölfischen  Ansicht  erörtert  und  durch  xwef  Beispiele  lliherb^ 
gHlndet  wird.  Das  sweite ,  welche«  den  Inneren  Zasammenl«; 
der  ersten  acht  Bücher  der  Utas  nachweist,  ist  mit  der  Anikk 
welche  Arndt'  de  lliadis  eonpositione  1838  ^.  2  und  S  entwickdi 
hat ,  fist  gans  übereinstimmend.  Andere  Bemerkungen  tm  Die- 
sen, welche  die  poetische  Einlieil  gegen  die  Schneidekritik «( 
gans  einfiiche  Weise  zn  rechtfertigen  wissen ,  erinnero  deo  lese 
an  das  sinnToile  Verfahren,  welches  Schneidewin  im  Rheio.Mü 
V,  3,  S.  405—415  geltend  macht  Man  vgl.  S.  357  ff.  411.  \Vi^ 
sodann  S.  413  über  die  Befaandinngsart  der  grlechisclien  Litm- 
turgeschichte  gesagt  wird,  streift  sehr  nahe  an  das,  vtsde 
geistreiche  Bemhardy  mit  feldherrnartiger  Beherrschung  derfff- 
einselten  Massen  jetat  geleistet  liat.  Doch  wir  brechen  hier  il). 
Das  Gessgte  wird  für  den  Zweck  dieser  Anseige  hinreicJieiL 

Wir  wünschen  diesem  Buche,  in  welchem  daa  Leb«  n^ 
Streben  eines  Mannes,  der  obgleich  vielfach  Tora  jamnierToila 
Alitagslebeii  berührt,  dennoch  rüstig  dei|  beeren  Ideen  derFs* 
senschaft  gelebt  hat ,  noch  einmal  vor  dem  geistigen  Au^  ^ 
Leseifs  mit  wohithoender  Kraft  ^orübersieht,  recht  viele  Kofer. 
da  der  ökonomische  Ertrag  desselben  der  ünterstütsung  tod  Db- 
sens  Anverwandten  bestimmt  ist. 

Hühlhansen.  Ameis. 


Specimsn  Onomatolo:gi  Oraecu  Scrip«it  Canita»M». 
Adinnctttt  Porteatis.  Li^iiaot  iumtn  Beicheobucliiorani.  ^ 
XVIII  und  126  S.     8. 

Vorliegende  kleine  Schrift  ist  eine  treffliche  Arbeit,  In  ve)^ 
eher  Hf.  Adjunctns  KeU  an  Schulpforte  ein  schonei  Specim^ 
eines  grösseren  Werkes ,  welches  er  über  die  gtiediischeD  & 
gennamen  vorbereitet  hat  und  spater  ebenfalls  bekannt  so  D<ckefl 
gedenkt,  dem  gelehrten  Publicum  vorlegt/  Denn  der  Hr.  V^ 
gibt  nicht  eine  leere  Nomenclatur  der  grlechisclien  EigeoBB»^ 
und  ihrer  tersohiedenen  Formen,  sondern  hat  es  wohl  versUs^^ 
atia  dem  gansen  Ol-ganismus  der  griechischen  Sprache  and  ibrc^ 
verschiedenen  Dialekte  das  Einselne  absuleiten  und  sa  deutea. 
und  na^  gründlich  und  fein  entwickelter  Analogie,  wobei  er  sIcb 
ao  streng  als  möglich  an  das  diplomatisch  Ueberüeferte  as^' 
schllessen  versteht,  das  Ungewisse  und  Zweifelhafte  sapHif^ 
Wenn  also  Hr.  K.  auf  der  einen  Seite  das  in  dem  lUen)  We^^ 
von  Sturs  (den  bekannten  PraefationeM  de  nomitätiu  Graec(^ 


Keil :  SpeoSm^ii  Onomatolott  graeci.  429 

fraprüs)  iiild  den  neueren  twh  CtmitM  (Griachiseh-dettischeß,, 
Hlörterbuek  der  Eigennamen^  Htonav.  1832.)  Fdilende  und 
Debersehene  allerdiiifs  »u  erginaon  und  njcbautrageB  bemüht  ist^ 
io  entwickeli  er  dabei  aber  auch  auf  der  andern  Seite  die  Prinei<r, 
pien,  nacli  denen  bei  Beortheilnng  dea  Binzelnen  au  verfahreii  , 
»ein  möchte  9  mit  so  Viel  Geist  und  Kenntni^a,  das««  dipse  Schrift 
pin  genanerea  tnd*  grundlidbea  Eindringen  io  die  EigentlBlmlich- 
keiten  d^  griechiachen  Sprache  zu  ihrem  Theiie  nicht  wenig  un- 
teratütaen  und  fördern  wird,  zumal  ale  über  einen'Theil  der  grie- 
chiachcii  Lexil^ographie  ein  neues  Licht  au  Terbreiteikverapiacht^ 
der  bialier  noch  nicht  einer  so  allgemeinen  Beachtunc  sich  au  er- 
freuen gehabt  bat,  wie  manche  andere  Theiie  derseloen/ 

Der  Hr.  Verf.  beginnt  mit  einer  im  flie88,enden  Latein  ge- 
sdiriebeuen  Begrüaaung  dea  lim.  Geheimen  Reglerungsrathea 
Böckb  an  Berlin  au  deaaen,  soviel  wir  wissen,  Tier  und  fünfzig- 
Bten  Geburtstage,  die  yon  aufrichtiger  Ergebenheit Jund  herzlich 
dankbarer  Gesinnung  gegen  seinen  frühereu  Lehrer  zeugt,  und 
ziim  Schlüsse  auch  die  Absicht  des  Hrn.  Verf  eine  Doeirina  no- 
fninum  propriorum  Graecorum^  zu  weicher  einst  Sturz  und  in 
neuerer  Zeit  Crusius  den  Grund  gelegt  hätten,' -anazuarbeiten  und 
bekannt  zu  machen ,  kund  gibt  Möge  dem  Hm.  Verf.  zu  die- 
sem grösseren  Werke  Kraft,  Gesundheit  und  eine  fröhliche 
Klusse  fortwährend  vergönnt  sein.  Denn  die  vorliegende  Probe 
erregt  mächtig  in  uns  den  Wunsch ,  das  ganze  Werk  einsl  mit 
aller  Liebe  eines  jugendlich  strebsamen  Geistes  gepflegt  imd  voll- 
endet zu  sehen. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Einzelnen  zu,  so  finden  wir  Gap«I. 
Deorum  nomin a  hominibua  daia^  S.  1  —  34.  eine  genaue  Darle- 
gung, wie  weit  d^r  Ocbrauch  der  Griechen,  ihre  Namen  von  den 
Göttern  zu  entlehnen ,  sich  erstreckt  habe.  ^Zuerst  spricht  der 
Iln  Verf.  über  die  bekannte  Sitte  der  Griechen,  die  mensdilidien  , 
Namen  von  deu  Namen  der  Götter  abzuleiten,  um  ijiren  Inhaber 
entweder  als  Schützling,  oder  als  Abkömmling,  oder  auch  als  jGe- 
achenk  irgend  eines  Gottes  zu  bezeichnen  oder  seine  besondere  Er- 
gebenheit gegen  eine  Gottheit  dadurch  an  den  Tag  zu  legen,  S.  1 — 6., 
dann  wendet  er  sich  der  im  Ganaen  bei  Weitem  echwierigereA 
Frage  an,  ob  die  Griechen,  auch  die  wirklichen  und  unveränderten 
Namen  von  GoUheiten  angenommen  oder  neugebornen  Kindern 
beigelegt  haben.  Mit  Recht  scheint  in  Bezug*  auf  die  ältere  Zeit 
dies  Hr.  K.  gänzlich  in  Abrede  zu  stellen  $  d^m^einige  liebko- 
sende und  acherzende  Auadrücke  abgerechnet,  die  doch  genau 
genommen  nicht  hierher  gehören,  finden  sich  in  de^  älteren  Zeit 
keine  Spuren  von  dergleichen  Namen,  S.  7.  8.  Niur  in  der. spä- 
teren legte  sich  der  Uebermuth  machtiger. Herrscher,  oder  auch 
wohl  die  Aufgeblasenheit  thörichter  Privaten  Namen  der  Götter  bei, 
worüber  Hr.  K.  sehr  lehrreich  gesprochen  hat,  S.  0 — 22.  Weoa 
sdioii  dadurch  die  Namen  der  GottheltQu  noch  nicht  als  eigient-, 
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liehe  memdilicbe  Nimeii  «ndielMD«  lo  bImbI  ioch  Hr.  K.  fir 
die  gpitere  Zeit  wenlgitein  mter  biidingllclieii  Betegcn  en,  hm 
■lan  ftttdi  Meiigebonieii  Kfndern  Nene«  ▼••  Göttern  kdgdcgl 
bebe,  was  Jedoch  ent  faider  Zelt  necb  ChriitI  Geburt  «od  Mh 
hmner  nar  seMer  Statt  gefuiiden  lo  hsbon  aeheiae,  SL  22-— ä& 
Daran  icMleast  Hr.  K.  Dachtiif liehe  Bennerkoages  aa^»  S.  26—3^ 
inent  über  die  Namenaeadiiiig  do^og,  wekhe  die  Oriedicii  ndt 
bloa  den  Naiffen  tob  Gittern,  soadefB  anch  doBea  tbb  HeUa 
und  anderen  Minnem  angehängt  haben,  8.  %ß —  28.  Nadttii^ 
Uch  werden  dann  nodi  der  Name  'Epfiitx^f  *^  iluüf che  BiIAb- 
gen  n^ehgewieten,  aowie  Ar  Flntandi  Amaiar.  e.  IX.  die  F« 
BBliözlxfj  statt  Bili^tlxfi  tttt  Hbenengenden  Grbndea  in  Scbrii 
genonmieB,  8.  28.  Sodann  apricbt  Hr.  K.  fiber  die  Nomen  Ih- 
%ovl%ri  und  ilv^ioif^jcq  und  üvitiviwo^  nod  IbAiovgMoq  und  a^ 
dere  mit  üv^o-^  beginnende  Namenaformen,  8.  29.  30.,  mi 
gibt  an  andern  in  dem  Frfiheren  aofgeateiiten  BehaaptaBgoiie 
nachtrigliehen  Belege,  wie  ikber  JJovtif^nnd  Bov^tj^g  als  Ni- 
men  ton  Priestern,  8. 90.,  nnd  darüber,  daaa  man  6  Zsvq^  So- 
»pitf^^t  6  TaQthiviOi  n.  a.  w.  öfters  anch  da  gesagt  habe,  m 
wir  rot;  ^iog  Srofia,  2kiXffatovg  ipopLa  u.  dergl.  hfitten  erwl^ 
ten  ktonen,  waa^mit  Athen.  Hb.  Vll.  c.  34.  med.  (§  10»  Sdkw^) 
Xenoph.  Membrab.  4,  4,  7.  Piutarch  PopUe.  6.  und  CbrM.lL 
belegt  wfrd- 

Sodann  berührt  Hr.  K«  den  Sprachgebraudi,  nach  wektea 
man  den  Namen  efaies  Gottes  oder  eines  Mensehen  sur  Beadek- 
nung  eines  nach  einem  Gotte  oder  Menschen  benannteB  Ortes  ^ 
wählt  bsbe,  wie  bei  Plntarch  LumlL  41.  -Anoklmv  for  j^U- 
firol,  Phit.  AlkiNad.  24.  'Mxißtadtjg  statt  AUcOiadeM-GmU», 
welchen  Namen  Tlssaphemes  einer  seiner  schönsten  Gnrtensab- 
gen  beilegte,  femer  bei  Piutarch  im  Sulla  17.  ^AQ%il«og^  «an 
Hr^K.  noch  rergleiehtBötkh's  Corp.  Inner,  n.  1732.  b.  2.  Jsl  m 
*AQ%ayixiiiiv ,  i.  e.  in\  x6  ifQipov  tev  *A(f%txfktw^  nnd  dos  Hose 
mcrische  üg  *Ayafii(ivovec^  statt  tlg  %Xt6lffv  *Ayaiitß9avdtäMni 
ftUt  uns  fast  unwillkürlich  aus  dem  Lateinischen  bei:  ImKfmv- 
mus  uräei  Ucaiegon^  w&s  Hr.  K.  vielleldit  mit  anfOhrea  kanate, 
da  er  selbst  Nep.  Aidb,  -3, 2.  ÜtiqueilHpoHea  Mereuriu9  Amd^ 
de»  voeaiun  es/,  durch  die  andere  Lesart:  Merettrittä  AndeeUi^ 
ffir  beseitigt  halt  Ferner.belegt  Hr.  K.  noch  ansfÜhrKclicr,  tei 
auch  dn  Gott  hiufig  stitt  seines  Standbildes  stehe ;  an  den  kd- 
gebrachten  griechfachen  Stellen  hätte  Hr.  IL  leicht  viele  ktdai- 
acfae  anfahren  können,  wenn  dies  überhaupt  in  sehiem  htercsie 
lag,  wie  Cic.  Aceuioi.  üb.  IV.  eap.  3.  §  5.  Cap.34.  §  74.  Gap.& 
§  77.  Gelegentlich  nimmt  Hr.  K.  8.  32  fg.  den  Aeeua.  'An  i> 
Sdnita,  den  er  mit  fnschriften  und  dnrdh  die  Analogie  andmr 
Namen  rechtfertigt;  und  etklirt  si^h  f&r  die  Sdireibong  U^q^ 
atatt'/ir6*^v)7tf«,  woitt  er  die  Belege  ebenfalls  -hanptsi^ilfi  hiaai 
Inadiriften  enthhnt,  und  wornach  er  auch  bei  Plnt.  Blpli€oL  15. 
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n$vtil$l6t  getcbffabett  wiimi  ^ilM.  €ap.  IL  bebandett  der  Hr. 
Verf.  die  Nomina  ob  equU  et  equiiandi  arte  ducia^  S.  34  —52., 
mit  deivelbeo  Umsichl  und  Gölebrramkeit  Nachdem  hier  Hr.  K. 
im  Allgemeinen  auf  die  Sitte  der  Reichen  «ad  Vornehmen  Grie« 
chenlands  hingewieaen  hatte,  aahbreiche  und  achone  Pferde  au 
unterhaiieiiy  wobei  auch  die  Stelle  dea.S<^hofcka  im  Oed.  CoUn. 
V.  714. 

%fhyp6q  ttSpina  iiiyi6tov 

ihre  gehörige  WArdigang  findet,  geht  er  mir  Beaprechuog  von 
dem  über,  waa  iiierftber  noch  nach  Stmrx  und  Cruaiua  zu  erinnern 
war.  Mit  grundlldier  GdehrsamkeK  werden  hier  S.  35  fgg.  au* 
¥order8(  die  Namen  MMpiMMog  und  M^koplnnfj  heaprochen, 
bei  welcher  Geiegeaheit'  Hr.  K«  auch  die  Form  M%valiu%og^  die 
Ref.  zu  Cicero*«  Dieput*  TttscuL  3,  9,  20.  achoD'friiher  für  die 
Lateinai^  in  Anspruch  genommen  hatte ,  fir  die  spatere  Zeit  we- 
nigatena,  auch  Im  Griechiachen  nachweifit  Unteraeichneter  hat 
sich  gefreut  eine  Sache,  worüber  andere  Leute  leicht  sa  seinem 
Nachtheile  oberflächlich  abgenrtheUt  haben  wurden ,  ao  umsichtig 
Ton  Hm.  K.  besprochen  su  finden;  und  er  würde  sich  ungemein,- 
im  Interease  der  Sache  selbst,  freuen,  wenn  Hr.  K. ,  der  so  Tiele 
Studien  an  den  alten  Inschriften  gemacht,  bei  der  Fartaetaung 
Beines  Werkea  nameatKch  darauf  Rücksicht  neliraen 'wollte,  w^b 
die  ursprünglich  griechischen  Namen  im  Lateinischen  erscheinen, 
und  wie  sie,  schon  anfknga  Ton  der  gewöhnlichen  griechischen 
Sprache  dialektisph  verschieden,  nach  und  nach  eine  ao  Tcrschie^ 
dene  Gestalt  annahmen.  Mit  Recht  leitet  Hr.  K.  übrigens  die 
Formen  MivaJUmMog  und  MwaUmni  von  einer  blossen  Verderb- 
nis her,  die  daher  entsprungen,  weil  man  die  Entstehung  und 
eigentUclie  Bedeutung  des  Namens  nicht  melir  berücksichtigte, 
eiu  Umstand,  worüber  der  Hr.  Verf.  auch  .noch  andere  Belege 
beigebracht  hat,  S.  42.  Nachdem  aodann  der  Hr.  Verf.  noch  et. 
nige  andere  auf  inro^  und  Immti  endigende  Namen  auf  eine  be-> 
lehrende  und  anregende  Weise  besprochen,  gibt  er  S.  50 — 5^ 
Nachträge  Ton  Wörtern,  wdche  bei  Cmsids  entweder  gans  f dl* 
len  oder  doch  ohne  Beleg  geblieben  aind.  Wir  heben  hier  d'ie 
hauptaichlichaten  hervor  und  werden  die  ana  Inachrifteu  nacbf  ;a* 
wiesenen  bloa  mit  Ineet.  beaeiehnen.  'AfdaiMMog  Inaoor. 
'jiyeöiMntag  t^g  'OpoaCmvog  Ineer.  ji9ij9i,%Mog  Udi^vte* 
ncv  Inecr.  und  'Inxlag  ^A^^vImmov  'AXuca^vaöö^vg  b.  De- 
mosth.  adr.  Lacrit.  §  20.  g  34.  Bekk.  AlQ^6i9%og  lo  ^srup*- 
v^uxifg  Athen.  VI.  p.  251.  F.  Zn'jiXxiM%ag^  waa  Cniaiua  ohne 
Anctoritat  hat,  giebt  Hr.  K.  Belege  aua  Ineer.  und  Ycrgleieht  we- 
gren  dea  nicht  Terwandelten  JTirins«  AsvniMet^g  --  A^v^z^n" 
npg  (feacbm.  ad  Ljeoph.  Alex.  850.  p.  184.)  und  GieaestAet  den 
aeol.  ßtiateei.  S.  33^.    Da  findet  sich  auch  "Jltcume^  bei  l'lut. 
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9ioriii. p. 775. B.,  welcheSteUeRottimLaLbeiMiigt  'Af^vdffiu- 
'  «OS  Inuer.  'Agiömnog  Inser,  'jQxlscxa  Jnscr,  *AQxlMt^ 
Inacr.  nnd  Demotth.  in  Stephen.  I.  §  28.  Bekk.  'jiQXixm^ldiig 
Inaer,  rvmöinuog  AJÜktn.  IV.-pw  168.'D.  r6Qy$^n%oq 
rogylxnov  Inser.  •roffY^inntliu'g  Inßcr,  difi^MMoq 
Inäer,'  ^slviMUog  btäer.  ^^a^litua  Insür,  zfi^nixxoq 
Inaer.  und  Stobaeus  HI.  413.  /ImQlxffq  Blyin.  Ma^n.  p.  293, 
36.  ^EvQiqvinxog  Inact*  Egaöucnog^  wm  (Miaiiis  au 
Apollodor  hat,  wird  ebenfaUa  noch  mit  tnacr.  belegt  (Da»  wird 
daa .Wort ^Ega^iquov^i  welches  Crusius  ebepfalla nicht  hat,  aus 
Lyaias  mpl  diifgoc,  tinP^  §^  §3.  Eddc.  jiachgewiesen).  ^Bq^im- 
xlg  Inacr.  ZmXnuog  Polyb.  7,  2,  L  und  IM.  24,  5.  %i^- 
6i%xog^  was Gruaiitt aus  Arrian.  2, 14, 4.' hat ^  wird  nodi aus /ütcr. 
nachgewiesen.  Ferner  'isffap ftodo^o^  «ein  Piatienaer  bd 
Lpias  »tttä  nwyuLlkwvog  §  5.  Bekk.  ^I%%a^tB9ig  Athen.  11. 
p.  586.  E.  [Die  Steile  ist  ans  Ljsias'  verloren  gegangener  Bede 
gegen  die  LaU  und  findet  sich  auch'  bei  Athen.  11.  p.  592.  E. 
wiederholt  Bef.]  'Tsnrsog  Inaer,  '^bcnti  eine  Bnhlerin  b.  Athen. 
13.  p.583.  A.  'Ixnivog  Inaer.  "Ixxig  ^:=^'I'm%lag  Inäer. 
^lM%6iavog  Inaer»  ^iKKOötgittj  Inaer.  *Inx(6viog  "inacr, 
KaXXluMti  Inaer.  ^  Kav^litny  t67iog  "Aoyotfg  Etjn^.  Map. 
p.  503, 38.  KXstxftij  Inaer.  Kkalviuuog  Inscr.  Klii- 
0inuog  Inaer.  KQaTijöiunog  Inaer.  Av0i%%ldif^  Inaer, 
Mak^ötnvcog  Inaer.  Mvaölxna  Inaer.  MvijötMXog 
Inaer.  NaaQlxm/i  Inaer.  Natnmxlamd  N-aiKiMxltas 
Inaer.  No^mxog  Athen.  8.  p.  344.  C.  ^O^ ^ixkog  Inaer. 
ndöinnog  Inaer.  Ilai0i%%og  Tnaer^  noXvtnsci/i  Inaer. 
nv^lmcq  Inaer.  *Pa8i,nnog  Inaer.  SiJQixatog  Inacr. 
'Uol^^ftno'g  Thaer*  Sdixnog^  eben  so  gebildet  wie  22ei«rv- 
'  dpog,  SeaxXi^g  u.  s.  w.,  Inacr.  TsXiXxxog  Inaer.  TaXt- 
olant}  Schaef.  App.  Demostli*  t  5.  p^  109.  TgsifiXMldao 
Inaer.  Tvxixxog  Inaer.  Öuvdötxxog  Inaer.  ^^tldtn" 
ngg  wird  noch  aus  Inachriften  nachgewiesen.  ^iXlxaaa  Inaer, 
Man  wird  die  Beichhaltigkeit  der  Nachtrfige,  welche  Hr. 
Eeü  EU  geben  in  Stand  gesetst  ist,  schoi^  aus  di^er  ReSke  Toa 
Wörtern  t  die  allein  von  dem  Stamme  Txnog  entlehnt  diTd,  mm  be- 
sten abnehmen  können.  Auch  Termissen  wir-nlrgenda  die  bei  sol- 
chen Dingen  unerüssliche  Genanigkeit  4ind  redUche  Aofrichtig- 
keit,  womit  der  Hr.  Verf.  auch  das  seinen  eigenen  Venatttthos- 
gen  Botgegenstehende  an  besprechen  pflegt. 

Caf.  ül.  fuhrt  die  [Jeberschrift:'2ViEimMa,  fnare  dieuntnr^ 
demtrtaia^  S.  52 — 57«,  und  besprlüht  zuvörderst  die  brannten 
Formen  Avxbin^ta  und  Avxofildai.  Mit  Recht  scheint  eich  der 
Hr*  Verf.,  dessen  ganse  Anseinandemetaung  S.  52 — 54«  man  an 
ihrem  Orte  nadileaen  mag,  dabin  au  entscheiden,. daaa  er  beide 
Formen,  die  eüie  auf  der  Inschnft  Cotp.  Inacript.  n.  883.  befind- 
Unbo  AuKOfildau^  il^  andere »  weiche  aich  bei  Plutardi  nmmi- 
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8ioile$CB\f,  h  in  den  Handtchriften  findet,  Avxoß^dai^  zuvor- 
derat  anerkennt,,  die  Form  aber  selbst  als  ein  Patronymicam  von 
jdvHOiitffdij^  betrachtet  wissen  will,  welches  durch  Contractioä 
aus  JlvKoiJtfidldai  entstanden  sei,  wie  Badvn^öat  bei  Hesjchiua 
HbU  Budvfiijildai  oder  Ba^fßtidüdcu^  worauf  Lobeck  in  den 
AddendtM  ad  j^glaoph.  S.  1357*  verwiesen  hatte,  und  GgafSv- 
p^lSi]?^  was  Westemiann  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  2L  S.  274.  zuerst 
BUS  Btym.  Magn.  p.  165,  55.  beibrachte,  statt  BgaöVfJLfiölitjg 
BUS  euphonischen  Gründen  zu  stehen  scheine,  obschon  Föhnen, 
wie  Msya^iMdfig  Hom.  hymn.  in  Mercur.  v.  100.,  sondt  biswei- 
len Torkamen.  Dazu  Tcrglich  Hr.  K.  noch  den  Umstand,  dasa 
die  Griechen  nicht  'Hgax^Bidldm^  sondern  'HgaKksidov  vlog 
[Tgl.  Tbiersch  grtVcA.  Gr.  §  134.  4.  Anm.),  oder  in  derselben 
Bedeutung  ^HQaxXslSrjg  (vgl.  Melneke  zu  Theor.  p.  168.)  gesagt 
liaben.  Als  etwas  Aehnliches  konnten,  nacli  des  Ref.  Dafürhal- 
ten ,  manche  SuperlatiTformen  hierher  gezogen  werden ,  wie  z.  B« 
iTCf^QOtaxog  verkürzt  statt  dxfjQatcitazog ,  bei  Strato  ep*  88.  ili 
Inth.  Pal.  12,  249.  vgl.  Jacobs  Add.  p.  LXXXVI.  Schaef.  ad 
Dhoeril.  Näk*  p.  273.  Lobeck.  Paralip.  p.  39.  Denn  auch  hier 
icheinen  die  C^iechen  euphonische  Gr&nde  bestimmt  zu  haben, 
ien  regelmässigen  "Verlauf^  den  diese  Formationen  der  Analogie 
gemäss  hätten  nehmen  sollen ,  abzukürzen. 

Sodann  geht  Hr.  K.  zu  einigen  anderen  Abkürzungen  der . 
»bigen  Art  über,  nachdem  er  8.  55  fg.  mit  Recht  *EkXdvixog  als 
iicl)t  in  diese  Kategorie  gehörig  bezeichnet,  obschon  er  mit  Recht 
lie  vorletzte  Silbe  als  lang  anerkennt,  und  die  falsche  Annahme 
on  Sturz  und  Anderen,  'BKlavixog  sei  zus  'EXkrivtxog  erwach-  . 
en,  mit  Krüger,  Meineke  und  Andern  beseitigt,  A%./ßkXctvixog 
on  Natur  das  i  lang  habe  und  von  "Ekkrin  wie  'j^gtsfiiöcigog^  77o- 
^Biäinnog^  'OvoiiaxQitog^  vom  Stamm  ab  gebildet  sei.  Als  ergent- 
iclie  Abkürzungen  will  dagegen  Hr.  K.  betrachtet  wissen  Xa^l- 
aog  und  X6iQiXlog\  ÜBQUaog  und  üigikkog^  wozu  er  später 
!.  66  —  68.  noch  ausführlichere  Belege  giebt,  ferner  ^afiaxlav 
la^axlövog  (PiA^port  K.^  bei  Fonrmont  n.  1241,  11.,  wofür 
bcndas.  n.  1288,  3.- stehe:  ^afiavtxlcjv  ^ufiavixlovog  ä>iAi- 
CDxi'K.  Nadi  Schwenck  ^^ElymoL  mythol,  Andeutungen^^  führt 
r  dann  noch  Movvv%la  statt  Mowowxta^  KaXXivov  statt 
iaXkiXivov^  IIoKvyiog  statt  nokvkvytogf  IIoXvdBvxijg 
ntstandcn  aus  IloXvXivnijg  ^  und  dazu  Pollukes  und  Peüus^ 
7oAv£o}  statt  IhXvXvliii^  Semonea  statt  Sememones  auf. 
jidlich  das  auf  Inschriften  erscheinende  titgäniov  statt  xizga^ 
QaxfJtov. 

Auch  Cap.  IV.  Nomina  quaedam  male  auspecta ,  S.  57 — 69  ' 
iitliält  sehr  vieles  Interessante  und  Lehrreiche.    Hier  rechtfer- 
gl  Hr.  K.  zuerst  die  Form  'OXimtxog  in  iiiulo  Attico  n.  284 
84. ,  wofür  man  'OAv/imtidg  vermuthet  hatte.     Mit  Rpcht  habe  - 
chwenck  ^^tE^tym. mythol.  Andeutungen^^  S.  49.  eine  Form  "OXv 

N,  Jakrh.f.  J%U,  «.  Fatd.  od.  Krtt.  BiU,  ßd,  ZZ VUL  HfL  4.  28 
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«og  statt  'OXvfMoq  vennntbet.  Dcber  die  ikmhagiMg  vn  frii  ■ 
Eigennamea  vergleicht  Hr«  K.  aoMer  deia,  was  tchaa  Andere  bd- 
•f^ebracht  haben ,  Dodi  Thnlyd.  Buch  5.  Cap«  19. ,  we  Adß^pä»; 
in  den  Handachiiften  afch  finde,  wibresd  Cap.  24.  derselbe  Mtn 
Atttpilog  genannt  werde;  Aiieaerdem  bringt*  er  aus  dem  Car^ 
liiBcript.  n.  3155,  8.  den  Namen  Nvipoimgog  statt  Nfj/i^poia^o; 
bei,  und  glaubt  mit  Beeilt,  daaa  df  vvqnj  m  achreiiica  sei,  v« 
vv^fpfl  mit  verkiiniter  erster  Silbe  stehe.  Uns  aehemi  diei  cta 
4M>  natnrHeh,  wie  man  tvxitvoi^  statt  tv§metpav  schreiht,  veu 
die  ente  Silbe  veri^ürst  ist  Daau  scMigt  nun  Hr.  IL  beiforif. 
Hereul,  für.  1275.  an  leaen  Tor: 

XoQBvhm  dfj  Zfivdg  ^  xleiv^  dofiaQ^ 
Kqqvox}^  *Olvxl^  Zyvög  agßvXji  n68a^ 

*  wo  ^ie  Vulgata: 

Egwiav^  'OXviintov  Z^jvig  d^ßvln  «dto, 

auf  mannigfache  Weise  emendirt  worden  war.  Die  Conjeetoriit 
leicht  und  genligend,  » 

Besonders  viele  laft  $6  rasammeagesetste  Namen ,  benob 
Hr.  K.  S.  59.  weiter,  aelen^  obschon  sie  diplomatisch  hinlia^cä 
gesichert  da  standen , .  nodi  nicht  von  Crusiua  aufeeoommen  ««• 
den.    Er  erwähnt  noch  folgende,  sammüicb  auf  glaubwnrd^ci 
.  Inschriften  sich  findende  Namen:  Etüayoga  Alö^govog  9vyit^ 
Evalvfij  EvaiABQlg^  Eva^ngog^  Evav^ldag  Minglf 
vogAouQog^   Evavogldug^   Evagiött^^  Etidgigg^  Ei- 
ßiog^  Evßlotog^  EvßioKog^  boot  sUtt  fv^ovAoff,  Ei- 
yBltmi^,  Evyivijg^  EiiyBvldag^  Evyita^  Bvyixmf^ 
Eüyvm^mv^  EvöaiyLdHmv^   EviaiiioxX^g^  Eviai- 
fLOvldag^    Evdaßla^    Evda(il&v\    ßvdafioxX^tos^ 
Eiidlaitog^    Eväoxifkog^    Evdo^Bifg   Epöo^sog,  Ev- 
dgaiitov,  EviXniötog^  EvBQyittig.^  Evixiogy  Evij- 
^läijg^  Evfji$iQiog^  EiSflfiBglg^  Ev^akkö.g^  Ev9ti- 
fAiDv,     Evtoivog^     Ev&vfila,    Eviog^     EvxaQ^to;^ 
Evxkfjtog^     EvHkldag    EvxklSov   'ßgfiiovevg^    Evmo- 
Xlyrj^  EvxoXog^  Evxgatia^  EvHQatBia^  EvxQiriig^ 
EvxtSg^  *Evxtl^Bvogy   E&Xoyog^  Evftagltag^  Ev- 
(ligitog^    EvptaQav^   EiffiBiXldag^   EvfABiXog,  Ev- 
(liviog^  EviifiXldag^  Bvfi^tl&v^  EvfLV^öVQg^  Ev- 
VBixog^ ^Evvixldag^    EvvofLUy    Evvovg,    Svoöiei' 
s^o$,    Evoöog^    EvotpBXivog^   EvualÖBiog^    Evti-  \ 


ipQalvBtog^  Ev^gaiag^  ^^' 


Evtvxipg^  Evtvxtmv,  B^ßzvxog^  E{iq>avTog^  ÄiJjPf 
t^lnu^  EviplXB^xog^  EviDQalvBti 
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-i^avoqliin^^  E^^Qavtix6g^  E^^oovtöxo^^  Ev" 
jQoövva^  iSvq>Q66vvoi^  Evq>Qm'^  EvxaQtövog 
'.vraglöTOVy  Evx^^Q^  Evxogog^  EvmvoiildaSi  £i;o- 
vfiiog» 

Dazu  aiichl  dann  Hr.  K.  noch  die  zweifelhaften  Formen  Ev* 
:ltfig  nacbsiiweiaen ,  sowie  er  Evitijg  bei  Suld.  n.  ▼.  *Enl%eiQ' 
og  gegen  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  I.  p.  26.  in  Schutz  nehmen 
n  müssen  glaubt,  was  er  mit Eiv^lmv^  KaUxitrig  u.  s.  w.  ver- 
leicht; ausserdem  nimmt  er^a^^g  bei  Steph«  Byz.  s.  v/Tigia  , 
n  Schutz^  was  mit  Recht  auch  Westermaiui  beibehalten  hat. 
Ir.  K.  vergleicht  dazu  £t;a^^tfi}g  Corp.  In9cr.  n.  222, 1.  und  Sv- 
'vycyv  bei  Athen.  11.  p.  508.  F. 

S.  62.  behandelt  der  Hr.  Verf.  mehrere  zweifelhafte  Namen, 
ie  mit  ®eo—  oder  @bv —  beginnen  und  bringt  die  von  Crusius 
ibersehenen  Namen:  Qhvyvritogt  S^viiavog^  0Bvdah 
»0$,  BiVfiivfig^  &Bv^iva^  Bsv^svog^  0BvxQont^ 
^^g^  08vtii$ldfigf  sämmtlich  aus  Inschriften ,  bei. 

Hierauf  bespricht  Hr.  K.  unter  Aoderm  die  Namensformen 
lavtaxX^g  und  navtexk^g^  und  gestattet  beiden  Formen  das 
liirgerrecht  in  der  griechischen  Sprache,  iiidem  er  jedoch  'iloev- 
axXfjgnlB  die  häufiger  vorkommende  Form  anerkennt  Bei  Steph. 
lyz.  8.  V.  'j^ttivfi  hat  auch  Westermann  die  von  Hrn.  K.  S,  63. 
n  Schutt  genommene  Lesart:  üatgoxk^g  ^Atfivzi^g  ixogiffu  xa\ 
lavTOixX^g,  im  Texte  behalten.  Bei  dieser  Gelegenheit  ^rd 
uch  bei  Euripides  TroUtu  (bei  Schol.  Fmd.  Nem.  III.  60.)  fragm. 
»48.  Dind.  die  Lesart : 

iytlliBv  dg  iyfinBv  ciq>96yyoyg  yipLOvg^ 
x^navxttfLOQq^fQ  0itiSi  öviinkaxBtg  üotSm 

;egen  die  von  Dindorf  und  Schneider  gebilligte  Vermuthung  Lo- 
>cck*s  aavTOfLOQqxa  von  Hrn.  K.  in  Schutz  genommen.  .  Es  folgt 
lim  eine  genaue  Auseinandersetzung  über  die  Identität  der  Nt- 
nensformen^  ^ap/ilao$  •  XdgikXog  und  XaglXpg^  wozu  die  Far- 
nen @Qaavkaog^  0Qa0vXXog  und  &Qa6vXog^  Ba^laog^  Bi" 
HXkog  und  BadvXag ,  jJigxvXXog  und  jdsgxvXog  mit  Recht  ver-« 
rlichen  worden  sind,  nro  anderer  gelegentlicher  Bemerkungen, 
lie  Hr.  K.  überall  geschickt  anzubringen  und  durchzuführen  ver- 
lebt, nicht  zu  gedenken. 

Cap.  V.  fuhrt  die  Uebersohrift:  Nomina  falao  BerijUa  vel 
estiiiUa^  8.69—78.,  und  enthält  ebenfalls  höchst  interessante 
temerkungen.  Zuerst  nimmt  hier  Hr.  K.  für  Flut.  Jjyeurg. 
^ap.  4  ,  wo  KgBoq>vXov  jetzt  bei  Slntenis,  sonst  KXBoqfvXov 
tand,  die  Schreibung  KgsatpvXov  in  Anspruch,  stdlt  dieselbe 
luch  bei  Clem.  Alex.  Stromai.  b.  p.  206,  47.  Sylb. ,  wo  KXBOffv- 
[ov  stand,  wieder  her  und  vergleicht  Callim.  epigr,  VI.  v.  1.  p. 
>80.  Em.  und  denselben  Ep.  XXXIV.  L  in  Jacobs  jIrUk.  Gr.  1. 
^iO.  nebst  Plato  de  rep.  X.  p.  600.  C.  ed.  H.  Steph.  u.  a.  KgBBi- 

28* 
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qyvXoQ'  sei  aus  xgkmv  und  q)vkii  gebildet  und  eolspreche  wiaer 
Bedeutung  tracli  der  aiideren  Bildung  ^vkagiog.     Sodann  stdh 
Hr.  K.  bei  Plut  ThemisiokL  Cap.  3.  /ttvSvfxiftfTiq  statt  ^fivövpi- 
Vfig  nach  Cod.  Reg.  A. ,  der  ^if^vfihn^g  hat ,  gans  ricJitig  her, 
unter  Vergleichung  von  Horat.  Od,  !,  16,  5.  und  Callimach.  Rp, 
XLV,  2.  Arcad.  de  acceni.  p.  111^  21.     Höchst  interessant  sind 
femer  Um.  Keils  Bemerkungen. S.  71  fg.,  in  welchen  er  statt  der 
noch  aehr  häufig  am  unrechten  Orte  In  den  Ausgaben  befindtkhet 
AppeUaiiva  Nomina  proprio  hergestellt  wissen  w^l.  Das  Einzclae 
mag  man  bei  Hm.  K.  selbst  nachlesen ,  wir  bemerkcäi  nor  IIhl 
K.8  Vorschlag  in  Plutarch'a  Jmator»  p.  28.  ed.  Winck.  Sötug  da- 
vatos  statt  äöXBQ  ovtog  zu  lesen ,  als  eine  sehr  ginckllchc  Coa- 
jcctur.    Zu  S.  72.  bemerken  wir  in  Besug*  auf  die  richtige  VFk- 
derherstellung  des  Namens  Volvptaa  bei  Cic.  adfam,  5^  12, 3., 
dass  Cicero  de  nat  deor,  lib.  H.  Gap.  23.  §  61.  angezo^eo  wer- 
den konnte  5  wo  es  helsst:  Quo  es  genere  Cupidinis  ei  F'olapia- 
iis  ei  Lubentinae  Veneria  vocaöula  eonsecrata  euni,    welche 
Stelle  sich  Ref.  zu  der  obigen  angemerkt  hatte.      Der  ubri«e 
Theil  dieses  GIpitels  beschäftigt  sich  mit  der  Wiederherslellnog 
anderer  Eigennamen /zumeist  auf  Handschriften,  und  ancbbier 
selgt  sich  der  Hr.^  Verf.  überall  gleich  gewandt  und  unterrichtet 
Cap.  VI.  Nomina  in  integrum  reaiilula^  S.  78 — 89.,  giebc 
ebenfalls  für  den  Sprachforscher  manche  schone  Ausbeute.    Hier 
macht  uns  Hr.  K.  zuerst  mit  dem  Namen  *j49i^vaCg  bekanntiTeriaRt 
aus'^dj^Wio^tUnd  glebtdazu  noch  folgende  Analogieen :  ^^xstfiv 
statt  'Aneaiov^  Corp.  Inscript,  n.  511,  18.  p.  915.  a.  "Afiiptg  ^ 
"Ayitpiog^  Tgl.  Damm.  Lex.  Homer,  p.  1251.  a.  Rost  Schrnidtir 
praepoait.  Gr.  p.  41.  oder  statt  *Ap,q)lag^  vgl.  Melneke  Fr.  ra- 
moed.  Gr,  I.  404.  ''Agiav^g  =  ^Agtötiag^  aus  Inscript.  Kotvxa 
*Aq)g6dsi6iv  statt  *AipgoÖ8l6iov ,  Inscript,  Baxxtg  =  Bex- 
Xiogr  Inscript,  hebst  Xgofiig  =  Apöjtftog,  Et.  Magn.  815, 43. 
fällig  oder  ^rj^ig  =  Aijp,iogy.  Et.  Magn.  247,  34.  ^i^iir^tgig 
statt  ^Jrjiiijtgiog ^  Inscr.  ddiOvvCig   statt  diovv^iog.^    lascr, 
EvgijvaLg  nun  EUgf^vatogy  Inscr.  *Ekhv% kg i,v  od^r  *Eksv- 
^sgiv  statt  *Elsv&igioif .t   Inscr.  "Ekku 8 ig ^   Inscr.  "Ixsi; 
utüit ''In fclotg,   Inscr.  Kakklötiv  oder  Kdkkiötiv^   Inscr. 
Kvijöig  7=  Kxfiolag^  bei  Isaeus  de  Nicostr.  hered.  %  9.  Nl- 
XIV  statt  Nifilav^  Inscr»  Nvpitp ig  statt  Nvptpiog^  Inscr.  flo- 
kviiv ig  hei  PluUrch.  De  genio  Socrat.  8.  p.  286.  289.  Rei^ 
Ulßvgtiv  statt  £tßvgtiov  Inscr.  Hlviv  Plut.  Utes.  29.  Za- 
171^  Athen.  6.  p.  251.  F.  TikUg  statt  Tskktag  bei  Anacr.  p2l^. 
Bergk.  Meineke  Fr.  com.  Gr.  1.  p.  454.     Tleig  statt  Tiöicgt 
LyBiM  fragm.  45.  Bekk.   (bikruiaxiv  oder  0iAi;^ftaTivsUU 
0iXijßättov.,   Irt^cr.  0lvtig  statt  0tvr/aff,  Inscr.     Dazu  rcr- 
gleicht  Hr.  K.  npch  die  Appellativa ,  wie  Ztitpavog  {t^riagig  ft- 
iiarius,  Inscr.  n.  2663.  1.,   was  wohl  gfjxlagig  oder  gijuäpti 
beissen  musste.  Auch  hier  folgen  dann  noch  viele  aehr  glueUicbe 
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l^iedeilieitieUntigen.  Inierornnt  Jst  hier  S.  85.  die  eingelegte 
ammlung  tob  ThierBamen,  die  entweder  als  eigentliche  Eigen« 
finien  oder  als  schenhafte  Beinamen  im  Gebrauche  waren.  Wir 
nden  hier  die  folgenden  Namen  und  Beinimen:  At^^  als  Bei- 
ame  der  Buhlerln  Nixci  bei  Athen.  13.  p.  582.  E.  p.  583.  C. ; 
>dann  *Ai$vol'^  BdtQa%og,  Bovg,  Kav&ago^,  Kv^ 
voq^  Kitov,  Aayog^  Asovtlöxog^  Aiaiva^  Aimv^ 
Ivxogf  MiXi66«^  Mpöxoi  nebst  Mo6%lmv^  Mvlu^ 
^v^fi^S,  MvQfifixldfigj  Mvgj  Jligdi^^  Tttvpog  und 
Colgaxoi.  S.  87.  leigt  Hn  K. ,  wie  bekannte  Fhissdamen  öf- 
i^rs  als  Propria  gebraucht  sind,  wie  Kdixog,  EvQeitmg^ 
LUipiöog^  NatXogy  IlixafLog  selbst  nebst  Uota-imVf 
jXttftavÖQog^  JSxQvigmv  und  vergleicht  aus  Gruter  Rhe* 
uä^  DanuviuSf  JSt^pAra^e«  in  gleichem  Sinne. 

Wir  lassen  die  übrigen  Uebenrchriften  folgen:.  Cap.  Vllf  iS&n- 
ulares  quaedam  nominum  erigmes  ei  af^ellandi  rationei^  S. 
9  — 100.  Hier  weist,  abgesehen  von  anderen  höchst  beachtungs- 
erthen  Bcmerlcungen  ^  Hr.  K.  S.  94 — 98.  folgende  Eigennamen 
ach:  Altlo^^  *A6luy*A%äiQg^  BsQVSi'Xldijgj  Solo- 
og^  ragyijt^kogy  ^^qiiog^  *EXatBvgy^EXsv6sLviog 
nd  'EXevölviog  ^  ^EXki^v  ^  'EgstQiBvg^  'EQfiovfi^ 
^Qoiddfjg^  ^HXslog^  Geööalog^  0i^ß^^  ^Ilisgalogy 
oTCfi^  'I&vixdg^  KijO-iv^eg^  Kotaxldi]g^  KoqvV" 
09«  AanttSai^oviog^  Adxav^  Aiößiog^  AijiiWLogf 
ilßvg^  MaxBÖ&v^  Molottog^  £7iiiaQlöfigr  £*- 
dvfi^  £xv&tig^  £xaQtiatix6g^  EvQlcxay  Tagav- 
lyogy  XgvöaogBvg.  Cap.  VIII.  Nominum  aliguoi  scriptura 
aria.  Aliorum*  formae  rariores^  S.  100— r  107.  Hr.  K.  giebt 
ier  eine  interessante  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
cbreibweise  von  ^AQBOUayltTjg^  'AgBLonaylxTig^  'AgBioxayog  und 
fQBonayog  u.  s.  w.;  sodann  unter  Anderm  vielfache  Belege  su 
er  auf  Inschriften  häufig  vorkommenden  Schreibweise:  abI-^ 
^Cötog^  *Axi66tLß6^^AQi66toyBltovy  ^AQ^öötd^ 
a^o$,  'AQtp6toq>dvrjg^  27i|dtog,  Zs^ötlar  üii^ 
rfto$,  ABÜCxna  n.  dergl.  mehr.  Auch  machen  wir  auf- 
lerksam  auf  die  S.  105  fg.  befindliche  Sammlung  von  griechi- 
i^hen  Eigennamen,  welche  aus  Participien  entstanden  sind,  wie 
tQugmg^  *AxovfLBv6gj  'EniXvöa(iBv6gi  'EifxxlftB'^ 
og^  Avo^Bvog^  MBXxofitvog.^  0i.lovfi«y«f,  ^c- 
ovpikvvi^  EvxoiiBVog  oder  Ev^aiiBvog^  Zciöiov^ 
JiD^oi^,  'Agxiöag  (Agxiöavri  Demosth.  p.  1250.  Reisk.) 
agegen  Dimmt  Hr.  K.  bei  Arist^h*  Ia  den  Vögeln  V.  65. '  Tx  o- 
BÖkBig  und  V.  68.  l«iNSX(9dfi>9  •!& nur  erdichtete  Namen,  auch 
iMoXXBig^  vras  Stucs  aus  AnoXmXeig  entstanden  betrachtet 
atte,  glaubt  er  auf  'AxoXX^iviog  suruckfiSdiren  x^  müssen ;  bringt 
ber  neck  IZs^iiijfiiyq,  STsflftiiafiiva  und  als  Ortsname 
ei  Strebe  ig  IbuxaxexMVfkiv^  bei    Bei  Demtstbenea  .jb^os 
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KiUmMW  9  10.  ed.  Bekk  p.  1S88»  od.  Sebk.  gionbl  er  sütt  n 
^Affysttp  Stga^^ivip  wiederhentelle»  n'moflMD:  'Eöz^m^ 

Gtp.  IX.  ItuertpUottum  triga  MspUeutur  ei  ememd^iur^  S. 
107  ^  118.  Auch  hier,  Vo  wir  Hm.  K.  nkht  in*a  ESasdne  M- 
gen  kSonen,  hili  derselbe  ein  allgemeines  Intereose  dnrchsu 
rege,  wat  auch  noch  dadurch  belebt  wird,  doss  S.  110  fjg.  uta 
SekiUer  gereehlfertigt  wird ,  wenn  er  in  der  Ballade  ^die  Barg- 
Mcküft^  Dionysius  mehrmab  JE!?iii^  genannt  habe,  ohne  dann 
■einer  Zeit  hbtoriseh  diese  Benenunng  nachgewieseii  gewcies 
wire.  Jetit  bringt  Hr.  K.  aus  BöckJi's  Corp.  In$er.  VoL  L  p.  891 
b.  bei:  'Exatvi^ai  ftiv  diovvötov töv  JSvxtUag  ßa0iJiia  Jtml  toos 
vUig  zadg  Jtcwölov  ^gotniöionf  jhcI  'Eopio^Qitov,  Zank  Bdüasie 
theilt  der  Hr.  Verf.  noch  zwei  Cenjecturen  sn  BuripidQn  Hdesi 
mft.    Er  BchUgt  nomOch  V.  301.  au  leoen  Tor: 


Stpayal  ff  lyovdiv  idyevig  n  nal  xalSv^ 
öfHKQOV  V  0  xtuQdg  XQ  St*  dMakltt^ai  ßtov, 

statt  der  Vulgate:  &q%*  d^c'aiUiai.  ßloVy  tmd  V.44L 

ü$2  ygala  taSta  ndvc  firq  naläg  llyug* 
Hböu*  jpffoofMKt  fig'  iXX  SvBg  fioxlov 

statt  der  Yulgata:  aXX\ävsg  kiyov. 

'  Mhge  diese  kurze  Anzeige  des  Inhaltreichen'  Scfariftdess, 
das  wie  durch  gründliche  Oelehrsamkeit,  so  durch  den  bencheide- 
nen  und  anspruchslosen  Ton,  mit  welchem  Hr.  K.  eeine  Bemer- 
kungen mittheilt,  den  Leser  recht' eigentlich  einiunehoMn  sol 
festzuhalten  geeignet  bt ,  recht  Viel  zu  dessen  schnelter  Verbrei- 
tung und  Benutzung  beitragen.  Auch  Hm.  Keils  Lateh  Ist  im 
Oonaen  rein  und  Messend ;  und  nur  an  wenigen  Stellen  bat  Ret 
an  einigen  Bedewendungen  Anstoss  genommen. 

Angehingt  sind  noch  8. 121.  Jddenda  et  Corrigenäa ,  und 
dn  Index  8. 122  — 12&  .Das  Aeussere  des  Buches  ist  dienblb 
empfehlend. 

Reinhold  Klotz^ 


Schul  r  ind  UfdYersitätsmehnchten,  Beforderaagen  md 

Ehrenbezeig^ungen. 

AAomif.  Der  CanoDlcns  am  tolgsn  Colbgbtstifls^  Gsosblsial- 
nad  8«hiilrath  AnUm  Goflffri^  CUtnm  bt  sam  Domproptte  sn  ikmm 
Stiffe,  dar  Gymnasial  •  Oberlehrer  ITorten  Bon  geiiiliflhea  nad  Schal- 
«aihs  bsi  der  Rsgiernag  ia  Aachen  amaBat  wordan. 

BaANBBHBvme.  Dar  JaAret6endbl  mkw  dmt  dasiga  ^yammbai  ha 
Schuli^r  IMT— S6  [Biaadaabarg  gedr.  b.  Wbika.  di  QU)  S.  4.}  aal- 
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kirt  thn  gvldirte  oni  fleittig«  AbiMudlang  d«s  Connctors  Dr.  Mkidtoo 

[jettigea  ProTocCort  in  Premlao,  «•  £«Jbb.  &XV,  464.  und  XXVI»  849.]: 

Bedwtungwnd  AuftintmiHfolg9  der  laUinuehtn  Tempora ,  welche  dorch 

daf  reiche  Material ,   dae  aar  Crlftateroag  dieter  Lehre  lasammengo« 

brecht  nt,  eich  Tortheilbafl  aoipfehU ,  nbrigeae  aber  freilich  den  6e* 

geiutaad  lelbet  aiebt  weilet  fordert,   weii  der  Verf.  über  die  Beden-» 

toag  itf  Tempora  ond  über  dae  Wesen  der  Sätze  (wovon  die  Conee^ 

eotio  teaipornm  abhängig  iei)  nicht  geang  im  Reinen  au  eein  Bchoint 

Die  Brürternng  beginnt  nämlieh  damit »    dese  die  Tempora  der  Verba 

Dar  in  abeolnte  und  r^IntiVe  getheili  and  die  abeolnten  mit  den  aoriiti-» 

neben  för  identieeh  erlilärt  werden,  — »  eine  Vor§telinngiweite^  welehn 

allerdittgt  nur  Neth  ane  dem  Lateiniechen ,  wo  die  abeolnten  und  aori« 

«tischen  T«npora  nicht  nalersehieden  skd  (s.  NJbb.  XX,  12&  ff.) ,  ger 

rechtfertigt  werden  kann,   aber  freilich  auch  alle  tiefern  Erdrternug 

anfliebt,    weil  nnn  weder  dae  mit  teä  äa6e  gereddt  «ad  mit  itQtpui 

glelohbedeoteade  dhi  von  dem  mit  ich  rcflele  und  mit  l'Xs£a   gleichst»* 

henden  dhi  geechieden,  noch  auch  der  Unterschied  iwischen  dicom  und 

dictums  nan  aufgefnoden  werdea  kann ,  uro  anderer  noch  feinerer  Un« 

terscbeidaagen  gnr  nicht  tu  gedenken«     Auch  ist  der  Verf.  durch  |ene 

Annahme  ia  den  Itrtlium  gerathen ,  dase  er  a.  B.  die  Bestimmung  dee 

absoluten  ParCeds,   d.  h.  der  in  echarfer  Abgränauog  und  in  strengem 

Gegensalae  nur  Gegenwart  gedachten  Vergnngenheit  [wie  ia  dem  Sataet 

/FneM  gessigl  iofre,  ifaiäii6e  tcib  g9»agi]9  gana  fallen  läsel,  und  dem 

lateiniechen  abeehiten  Perfect  aadi  Analogie  dee  griechischen  Aoriste 

und  dee  franaäsischea  D^jfSnt  nur  die   Beneichnung  des  Momentanen, 

d.  1.  diejenige  Daretelinng  dee  Factaasa  beilegt^   wonach  dasselbe  ali 

ein  odilfg   te  sieb  n^geseälessenee  Gonse  f"  als  ein  Aalet  erscheine ,  ia 

welehem  Aofaag,  Verlauf  uad  Ende  der  Handlung,  mogo  eie  noch  aa 

lange  gedauert  haben,  auf  einawl  «ml  ^ngitkh  gadaeht  uad  für  die  Ba<* 

traehtung  aicbt  geschieden  werdo.     Da  er  nan  die  aam  Beleg  aago« 

fniirtea  Beispielo  haupteäciilieh  ane  den  .lateiaischea  HistoEtkeiD   qad 

•ae  Virgile  Aeneie  eataommen  hat,   in  welchen  der  Natur  der  Sache 

nach  dae  aoristiecho  Perfect  ▼oEfaerrechead  gefunden  wird ;   sn  Ist  ihm 

der  Irrthnm  nicht  bemerklidi  gewordea,    aber  er  wurde  iha  gleich 

geseheu  haben ,  wen»  er  auf  die  haufigea  ahtoloten  Perfecta  4b  aUea 

GeeprAehsforroea ,  ia  den  Dramatikern ,  Epletolographoa  uad  Bedneru 

mekur  Achtung  gegeben  hätte.     Aber  der  gemachte  Fehler  tritt  nehl 

icharf  horrof  ia  der  Beetimmang  der  relaftifea  Zeilen  8.  4  ff.^  wa 

I.  B.  behauptet  iet,  dasa  dtce,  dhi  (i^^u)  [f]  und  dieam  [f]  die  abaa* 

Inten   oder  aeristlachen  Zeiten  aein  seUen ,   und  dam  mau  ale  relative 

Seiten  nater  dae  Prflueaa  dice  ^  Formen  diso ,    din  (cl(?i|Kff)  und  di» 

riuruM  emn  [fj,  unter  durf  die  Formen  dkeänm,    dijremm  und 

trmm  ,  nnler  dieam  die  Formen  dieem,  dixOro  ond  dicfvma  ere  «utei 

»rdnen  habe.     Ja  aelbet  die  8.  2  aufgealallte  Behauptung,  daai  ia  htt. 

I.  S5.  Senatu»  annls  airo  otaireenlenlMi  eai  uad  U.  SO.  mullis  berrtd«  et 

rlrojp  n idebaiur  »entanito  due  of«  est  die  ahne  Biahaabeaiefcangan  ga» 

lacbto  elumaligo  (moaieataoe)  Thataacfae,  das  etdekotur  abtr  die  wie- 
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deilielte  und  atM^edelmto  Handlnag  benidiae,    katto  oieht  •• 
WeUerei  hingettelli  werden  sollen :   denn  eo  gewöhnlidi  ^iene  Kck& 
mngtiweife  ancb  Ul,  to^ erkennt  nraa  doch  ans  ihr  weder  wie  das  reb- 
tiye  etde6ntar  in  einen  Hanptsati  pnttt,  nach  wie  dne  ImparfacUni  tv 
Beaeichnang  der  daneradea  oder  wiederhollen  Handlnni;  fconinit.     Dit 
Sache   bleibt  freilich  im   Gänsen  wahr,    aber  dio  richtige  Erkiinig 
fehlt  eben  lo ,  wie  S.  S ,  wo  in  mlivm  et  dmtpvlif/Ki  das  MoaneateM 
und  in  TtiUva  a  dteapvldtznp  dae  Dauernde  beaeichaet  aem  aolL     D» 
Letstere  würde  nur  dnrch  die  Nachweirang  veretändlich  gewrordleo  sob, 
daat  hier  die' Begriffe  mententaa  Und  doMenid  mit  ifieetcll    oder  iedtn- 
4hieU  nad  generell  gleichbedeutend  sein  coUen ,  und  d&ea  sc1«m  ac  ita- 
tpvXaioci  eine  Vortchrtft  fnr  einen  eintelnen  Fall  and  hbXbw»  «s  9m^ 
Xixxiw  eine  allgeneine  Anordnung  für  nMhrere  oder  alle  Falle  cat- 
hält*     In  der  Lehre  von  derContecntio.teBiparua  ibI  der  Veif.  ebti- 
falli  nicht  sa  einem  nchern  Resultat  gelangt,  weil  er^  ahgeaehen  vw 
der  maagelhaften  VoriteUung  über  dae  Weeen  und  die  Gnuidhedeatiif 
der  Tempora  an  rieh ,  aueret  da«  VerhÜtnise  der  Üebenaälae  au  da 
Haoptsätsen  nicht  nnifateend  genug  betrachtet  und   daher  s.  'S.  tii 
relatiren  Nebeniätae,  in  welchen  nicht  raktife,  eondam  abeelele  eika 
moriitifiche  Tempora  ▼orkommea,   nalMMditet  gelameli  hat-,  «ud  vei 
er  Bweitene  die  rein  grammatische  Bilduag  der  Satsa  aa4  die  dar« 
abhängige  Consecutio  tempomm  nicht  f  en  den  rhetoritclien  oder  bgi- 
sehen    SatzTcrbindungen  lintorscheidet.      Dne  LetaCere  wäre  aindidi 
nöthig  gewesen,  um*  sowohl  d^s  häufige  Verkemmea  relaürer  Tcmpoia 
In  Hanptsatsen  [welche  dann  ihrer  Bedeutung  nach  (logiaeh)  fir  Im- 
bensätse  gelten]  und  die  Inyersien  In  Sätaen  wie  prq/ScMccfter  A&ma^ 
Iftrum  Aoc  od  te  Utterarum  dedi ,  au  erklären ,  ab  auch  über  andere  Ces- 
•tructionen  xaroe  njv  diuvoiapj  deren  S.  28  A  mehrera  an^föiwi  sind, 
eine  schärfere  Entscheidung  au  gewinnen.     Wenn  a*  B.  «t  aacli  sucn 
Praeteritum  mit  einem  Coijnnctif  praesentlr  oder  perfecti  rerbandsB 
ist,   so  hat  die  in  diesen  Conjunctiv  gelegte  Empbasis  der  Bedeata^ 
für  die  Wahl  des  Tempus  entschieden  und  die  rein  grammatisciie  Sili- 
bilduag  aufgehoben.     Die  Bestimmungen  darüber  nun ,  we  dergldshes 
Emphasen  eintreten,  sind  Saehe  der  Bheterik,   nidit  der  Grammatik; 
aber  sie  köanen  bei  solchen  Untersuehungen  nicht  wegbleibee,  vcä 
sie  eben  auf  die  sprachliche  Form  der  Sätae  eiawirken  9  nad  weil  Mr 
menttieh  die  lateinische  Sprache  fast  in  allen  ihren  SpraclibilduK«s 
ran  rhetorischen  Einflüssen  abbäagig  ist  -—  In  dem  Jahreebericfat  ikw 
das  Oymnarium  von  Ostern  1838  bis  Michaelis  1838  hat  der  F^rector  PnL 
Beffler  eine  noch  verdienstlichere  und  erfolgreichere  Abhandlung  Dt  2(* 
nodolo  dueque  studüe  Homerieie  [Bmndenburg  1838.  16  S.  4.]  liaiansg^ 
bea ,  und  dadurch  einen  wohlsubeachtenden  Beitrag  an  den  Ferscbss- 
gen  Aber  Homer  geboian.     Bekanntlleh  nimmt  maa  seit  Fr.  Aug.  Wsif 
für  ausgemacht  «a,  dass  die  bcitiscbe  Textesbehandlnag  der  Hemsri- 
sehen  Gedichte  au  unserer  Zeit  4m  Allgameinen  nidit  aber  die  Ariftii^ 
chlsche  Kiitik  hhwusgefüwt  wesdaa  köoae,  vad  die  fcösgeaaidiacNn 
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[Tntcrmdniiigen  tod  C.  Lfknt  De  ArUiarehi  ttodüf  BomerieU^  dmroh 
(reiche  fuerit  das  kritische  und  exegetische  Terfahren  dieses  alexandri- 
niichca  Gramoiatilcers  genaa  ermltteit  and  derselbe  als  den  Vertreter 
richtiger  Kritik  und  Erklarang  dargestelU».  sowie  überhaupt  die  Mög- 
lichkeit,  seine  Textesreceasion  yolistaadig  tu  erkennen ,  herbeigeführt 
irorden  ist »  hoben  fnr  jene  Annahme  noch  eine  neue »  gewichtige  Be* 
itatigoDg  gebradit  Inden  9  da  wir  wissen ,  dass  yor  Aristarch  schon 
lodere  Graminaiiker  in  Alexandria,  besonders  Zenodotus  aus  Ephesus, 
sit  der  Kritik  und  Erklärung  dieser  Uomerischen  Gedichte  sich  be- 
icbäftigt  haben ,  und  da  besonders  über  die  Textesänderangen  des  Ze* 
lodotiis  sahireiche  Nachrichten  auf  uns  gekommen  sind ;  so  gilt  es 
illerdings  den  Versuch,  ob  sich  uichl  auch  über  dessen  kritisches  Ver« 
ahren  in  der  Behandlung  des  Homer  ein  sicheres  Resultat  wenigstens 
10  weil  erreichen  lasse ,  dass  doch  eine  allgemeine  Vorstellung 
ron  der  Beschaffenhcii  seiner  TexlesreceUfeioA  des  Homer  und  ihrem 
/erhältniss  sur  Arbtarchischen  gewonnen  wird«  Auch  Ist  eine  Unter- 
uchnng  um  so  wnusclieaswerther ,  da  Lehra  das  Verfabren  des  Zeno- 
lol  an  wenig  klar  gemacht  hat.  Der  Anfang  dasn  nun  ist  im  ▼origen 
ahre  durch  swet  Schriften  9  nämlich  durch  die  gegenwärtige  Abband« 
ung  und  dureh  die  in  dem  Programm  des  Gymnasiums  au  Oels  enthal- 
enen  (Mservotjones  orlticae  In  Hümeri  SUad.  Uh.  h  Ton  dem  Dr.  Lange 
gemacht  worden ,  Toa  denen  indess  die  letstere  dem  Ref.  nur  aus  eini- 
^n  Anfnhrnngea  be|cannt  ist«  Hr.  Hellter  hat  nun  In  seiner  Abhand- 
ung  Buerst  aus  den  spärlichen  Nachrichten  der  Alten  und  mit  Zusie- 
inng  der  Forschungen  neuerer  Gelehrten  S.  1 — 10  die  LebensTorbält- 
lisse  des  Zenodotus  und  die  Art  und  Weise  seiner  Wirksamkeit  für  Ho- 
aer  genauer  au  bestimmen  gesucht,  und  dann  die  Zenodoteischen  Los« 
irten  xum  erstea  Buch  der  Ilias  besprochen ,  und  bei  jeder  einsei- 
len  nachsuweisen  gesucht ,  wie  weit  sie  uo  sich  für  richtig  oder  falsch 
ind  im  Verbältntss  su  der  Ariftarchiscben  Lesart  für  besser  oder 
chlechter  ansusehen  ist.  Im  letstern  Punkte  trifft  er  mit  Hm.  Lange 
nsammen,  der  laut  einer  Angabe  in  d.  Zeitschr.f.  d«  Alterthnmsw.  18S9 
^r.  187  ebenfalls  diese  Lesarten  besprochen  und  sie  gegen  die  Ariütar- 
hischen  als  älter  und  echter  su  rechtfertigen  gesucht  hat.  Den  Zeno- 
otus  aus  Ephesus  scheidet  Hr.  H.  annächst  Ton  dem  jungern  Zcnodo- 
us  Alexandrinns,  velcheu  letstern  er  sadi  Wolfs  Vorgange  mit  dem 
«enodotas  Mallotee  oder  Crateteus  für  gleichbedeutend  hält,  und  lässt 
bn  bei  dem  Beginn  der  Regierungsseit  des  Ptelemäus  Lagi  um  820 
.  Chr.  geborian  sein ,  so  dass  er  etwa  1&  Jahr  älter  war  als  Ptblemäua 
*hUadelphus,  und  demnach  erst  des  PfaUetas  Schüler,  dann  aber  auch 
Is  frähgelehrter  junger  Mann  des  ebenfalls  von  Philetas  erxogenea 
'hiiadeiphus  Lehrer  sein  konnte«  Das  Letstere  wird  nämlich  nach 
Seiers  Vorgaagd  (De  viia  Plolemoei  ^^im  p.  68.)  gegen  Manso*s  und 
anderer  Bedenken  Tertheidigt  Zenodotus  wnrde  später  Vorsteher  der 
enerrichteten  Alexandrinischen  Bibliothek,  behielt  dieses  Amt  auch 
intar  Ptoiemäns  Philadelphus ,  und  erhielt  dadurch  sngleich  das  Ge- 
cfaäfly  die  Torhaadeuen  Tonchiedenen  Texte  der  homerischeii  Gediehte 
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kritUch  la  sichten  und  ta  verheuern»  Die  Eotetehaogt  -  und  EiImI^ 
tongBureiie  der  homerischen  Gedidite,  d.  h.  der  Iliae  ond  OdjA?& 
stellt  Hr.  H.  etwa  sonder,  wie  es  Nitzseh  gethan  bat,  and  oinail  den- 
nach  an ,  dass  sie  im  Wesentlichen  so ,  wie  wir  sie  Imben ,  yron  Sbca 
Dichter,  herstammen ,  dass  sie  aber  yon  der  Z«t  d^M  Ijjearg  ob  osb 
Anaahl  Interpolationen  erhielten ,  and  dass  dann,  sils  Salon  das  hetn 
dieser  Gedichte  in  den  Schulen  and  das  öffentfiche  Torleaen  bdd« 
Panathenäen  eingeführt  hatte ,  dnrcfa  die  sich  nehrenden  TerscbMt- 
nen  Tollständigen  nnd  nnvollstfindigen  Abschriften ,  trotn  dem  dass  dsi 
darch  Pisistratus  hergestellte  athenische  Exemplar  etoa  ^nwineTsr- 
herrtchende  Anctoritat  erhielt  and  eine  Art  von  Stabilität  dna  Teitn 
bewirltte,  dato  noch  eine  grosse  Menge  Ton  Varianten  entatwidea,  de> 
ren  Beartheil^ing  nnd  Sichtang  schoo  Vor  Zeoodot  Toa  Pluletas  mi 
Andern  Tersncht  worden  war.  Zenodots  kritisches  Verfahren  aber  iit 
In  folgender  Weise  dargesteift :  Versatus  Tidetor  esse  tn  Istn  'lobore  Um, 
ut  primum  plara  carmlnum  excmplaria,  quotean^ae  cootraidavet,  bin 
•e  conferret ,  deinde  Tersns,  qui  in  hoc  alteroye  exempto  deesaent  tä 
tnspecti  yiderentnr^  signo  quodam  notaret^  postremo  sio^nlaa  Toen^ 
tt  qoae  minus  apte  coUocatae.Tiderentar,  dtsponeret,  a!  qnna 
appositas  ad  rem  Tel  minus  congrnas  inter  se  daceret,  eorrl^eret  et 
alils  mutaret.  Sic  adomarlt  editionem,  qaae,  !am  a  Teteribns  Baaltn  knie 
celebhita  et  prae  c^teris  Zenodoteae  cognomen  adepta,  anctori  tas- 
tam  paravit  gloriam,  at  omnlam  consensa  ib  adnameratns  alt,  qai  le 
Homer!  Übris  optime  mernlssent.  —  — ^  At  Tero  sl  nee  dernenint,  fd 
libros  contra  eum  scriberent,  qoi  yersas  ab  ao  emendatoa  ad  alind  ir- 
gnmenturo  tdque  ridiculum  detorqnerent,  qui  enm  lerltatfa,  inces- 
itlintiBe  et  studii  ineptiarnm  aecusarent;  ai  plurtmae  eioft  ntntatisa« 
Tersunm  yerborumve  Homericornm  admodam  Impröbabilea  et  a  laats 
temeritate  Indicii  profectae  Tidentur,  at  fta  emendare  bodie  vel  tiroac« 
pudent;  sf  Tersuum  ab  eo  expunctomm  tanta  estmnititadp  bc  liceatia, 
ot  nonnullis  visns  sit  Homerum  prope  ex  Homero  tollere;  ai  denifis 
omncm  slbl  in  ista  aliena  opera  tamqaam  io  sua  potestatem  nrrogtt: 
prirod  non  ipse  ea  om'nla  commentas  est|  qaae  pro  ZenodeteÜ  vendoa- 
tnr^  plnrima  sunt  poflas  omnino  eoram ,  qnt  ante  enm  vfaerast, 
emendatornm  et  interpretum;  tum  rationes  nobls  pleraniqoa  lotest, 
cur^oc  Tel  illod  fecerit;  deinde  permnlta  post  ob'  A/Ietarcbo  et  afis 
correcta  san(,  quae  non  debebant  corrigl,  et,  qaae  Zenodetea  dlcanter, 
ipsa  pro  genuinis  habenda;  denique  critiea  ars,  maxime  grammatics 
illo  tempore  in  primis  quasi  Titae  incanabaKs  constitata  erat ,  et  gra»- 
cns  sermo  nondum  ad  leges  et  praecepta  sobtiUora  TCToeataa,  adee  at 
ingenioso  lab!  liceret  et  inconstanti  esse  in  isto  genere ,  qnod  mioas  I»- 
genio  qnam  pracceptis  regltur.  Zur  Rechtfert^gaog  dieser  Bebaap* 
tungen  sind  nun  eben  die  Zenodoteischen  Lesarten  aam  ersteo  Back 
der  llias  durchgenommen  und  so  besprochen,  dai»s  ein  gate«  Th^l  der- 
selben an  älteren  nnd  besseren  Lesarten ,  als  die  Aristarehiadien  sind, 
gemacht,  andere  wenigstens  für  sprachlich  richtig  gehalten  wecdea, 
bei  anderen  endlich  auf  das  Unbekanntseia  das  Grandes  der  Aenderoag 
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higgewSeieir  ift  Di«M  Betpreehanp  der  Leiarten  fällt  aach  In  dea 
roeisUn  Fillen  to  gänttig  f or  Zeaodol  a^t ,  dats  man  la  der  Ahnung 
liiogefoiirt  wird,  et  koaae  der  aenodoteiiche  Text' dem  Ariatarcliiicbea 
▼enoiielieD  teia;  «ad  ebea  daraas  ergiebt  sich  aach,  wie  wichtig  die 
Uotenochaag  fir  die  Kritik  des  Homer  lu  werden  rerspridit.  Die 
Tolliliadigere  Uelyeraeogiing  ran  der  Wahrheit  dieser  Ahdung  hängt 
freilich  noch  von  der  Fortsetaaog  dieser  Untersodiuag  ab ,  and  wird 
•ich  i»fseaderi  daaa  klar  uad  deotiich  heraasstellea ,  wenn  -Hr.  H.  bei 
der  VertheidigaBg  der  eintelaea  Lesarten,  deren  Voranglichkeit  er 
darkhun  will,  oberall  die  sprachlichen  und  kritiichen  Grande  daf&t 
uifübrt,  während  er  gegenwärtig  rieloiehr  diese  Vertheidigong  dnrch. 
l^erweiiaag  auf  die  Erdrtenmgea  anderer  Gelefartent  yomehlnlich'  Laa* 
^as ,  gefährt  Imt.  Aach  Ist  aoch  an  äberlegea ,  ob  die  Beweitfähf% 
rang  aichi' böadiger  und  Abersiebtlidier  wird,  wenn  die  eiaaelnen  liCS^ 
irten  nicht  der  Reihe  nach  Bal|gesähit  «ad  einaehi  hesprodien ,  son* 
lern  rlelmehr  oater  aUgemeiBa  Rabriken  lasammeägeordnet  and  su-* 
(ieidi  w  scfaiirferoB  Gegensata  au  den  Aristarehischen  gestellt  werdoB» 
ledeafaUs  aber  ist  das  baldige  Srseheiqen  der  Fortsetinag  sehr  wnn4 
icheaswerth ,  and  daa«  wiU  Bei.  Ueraiit  den  Hm,  Varf.  Boch  freund- 
ichst  anfordert  haboB.  [J.] 

BBBSiuia,  Der  als  Gelehrter  röhmlldi  bekaoBte  Dr.  phiL  Fried«- 
vcb  HoBse,  frfther  AdjaBct  bb  der  LaadesschBle  in  Pforta,  Ist  aam 
losserordeatlicfaeB  Professor  Ib  der  philosophischea  Facaltfit  der  hia* 
igea  Uairersitit  emBnat  wordeB« 

BBftsfBb.  Die  dasige  freie  Uairersität  (Uaiversitd  libre)  der  bei« 
pischea  LlberaloB  hat  am  14.  Ootober  1889  das  Fest  ihres  ffunfjährigeB 
lestehens  durch  eine  besoBdere  akademische  Feierlichkeit  begangen; 
ind  dia.BeschreilniBg  dieses  Festee  in  einer  besonderen  kleinen  Schrift 
leraasgegeben ,  in  welcher  auch  die  rier  In  fraatte ischer  Sprache  ab* 
^efassten  Reden  abgedrockt  siad ,  welche  bei  diesem  Feste  der  Börger«> 
aeister  e«a  Ko(r«m  als  Präsldeat  des  Cooseil  d*administration  de  TUni« 
ersitd  libre  y  der  Herr  FerkaegsB  der  dllere  and  awei  Professoren  der 
Jnirersitat  gehaltea  habea.  Davaa  ist  Verhaegeas  Rede  über  die 
»raodsfttae  oad  ToBdeBBOB  der  Uairersit&t  die  aasfuhrKchste  und  inter* 
ssBBtesto.  Hoch  Ist  angegeben,  dass  die  UaiTorsität  rier  Facaitätea 
De  Philosophie  et  des  lettres.  Des  scioBces,  De  droit  et  des  scieaces 
olit.  Ol  admialstrat. «  Do  lAedidBo)  ha^,  da«  die  Zahl  der ' Professoreta 
OB  26  BBf  86  gestiegea  ist,  die  la  ordinaires  (mit  bestimmteas  Gehalt;, 
ztraordlBBirea  (mit  der  Hälfte  des  Gehaltes  eiaes  ordinairo),  ordinai- 
BS  hoBoraires  (aüt  bestimmter  LehrfoaetioB  aber  ohne  Gehalt)  oad 
oBorairBS  (ohae  bestimaOo  Faaetioa  and  ohae  Gehalt)  aerfallen ;  da« 
ie  Aofgabea  fir  die  UaiversUät  aas  der  Uatentatanag  des  Magtstrafts 
OB  Brihsaoly^BBS  der  Eiaaahme  Toa  lascrlptioBOB  und  Honoraren  der 
tudiroadea,  aad  aas  dea  CftpitalsiBseB  gedeckt  werden ,  and  dass  daf 
!onsell  der  Provlna  Brabaat  anter  dem  U.  JaU  1889  oIbob  jähtlieheB 
•BScliviB  TOB  19,999  FrBBkea  aas  ihrea'Foadr  bewilligt  bat 

UMmmm-Cmna^    la  dem  Progtrann  das  dasigoB  f  rogyaMBsiama 
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Tom  Jalm  1888  f  tolit  eine  valuncboialieb  rmu  dmn  Direoler  Ar.  Ifc|r. 
MolWvtfcy  TeifMite  lalmMifcbe  AbhaoäHnags  De  J«»«,  fmaliBwUtfui 
Bomtnim  (DMtMh.Crocae.  1888. 10  (Ur)  8.  4.]»  worin  sam  Bcvw; 
wie  wardig  dio  Vontollangoa  der  Griechen  vo«  Ze«t  «ch^a  aa  üoBcii 
Seiten  wnven,  die  wiehügeton  Stellen  der  lUas  aad'OdjMoe,  wekk 
•ich  naf  dleeen  Golt  besleben  imd  eeta  Weten  oder  •issoLie  E%«- 
•chnften  deeaelben  angeben ,  geennmeU  vad  nntor  gowieeo  Boapinlii- 
fceo  sniBBinengefltelU  rind.  Dne  Game  kft  eine  brandibare  Sünihng 
der  weaentlicbflteB  Motbeni   die  eich  aber  Seo»  ana  Homer  fidnfla 

kwfen. 

EsramvnLB«     Das  dasige  Gymnaiiiini  war  im  Sdialjalir  ves  Se- 
pleMber  1888  bie  dabin  1889  in  seinen  6  GymaasialclaMOB,  deren  l^m 
aber  In  1  Coetns  serfillt,    su  AnfSsoge  von  111 ,  am  Kadovositf 
ficbillem  besacht,  and  entliess  4  Schaler  aar  UntrersitaC      Nefam  ^ 
Gymnmialclassen  bostehl  noch  eine  besondere  Vorbereitangeelassr  ottr 
dem  Lehrer  C.  A*  Kngti »  in  welcher  24  Schaler  snsaen.      Im  Lekw 
eoUeginm  [s.  NJbb.  XXIV,  889.]  shid  mehrfacho  Veraadoraagoa 
treten ,  Indem  nm  Schlass  des  ScbnUnhres  der  Collnboratar 
pen  mit  einer  Pension  von  820  Tbalto  in  den  Rahestand  ^ersetit  v•^ 
den ,    der  Dr.  HoUapfel  als  Lehrer  an  das  Realgymnnaiam  in  Bsda, 
von  woher  er  1886  bemfen  worden  war,  aordofcgegangea  ist,  mmi  ia 
kath.  Religlonslehrer  Caplaa  SckMep/pvr  beretli  etwas  früher  das  Psnt- 
rat  in  Ratingen  erhalten  hat«     An  Iiangen«ic!pens  Stelle  ist  proriiefhek 
der  Candidat  Faukendtr^  als  kathol«  Religlonslehrer  verti«tangtvtin 
der  Caplan  Friderid  angestellt,  dem  Lehrer  der  Matheosatik  Dr.  li 
9f*  Fiioher  aber  das  Pridieat  Oberlehrer  beigelegt  wordoa«     Deni  sm 
Schlots  des  genannten  Schnyahres  heraasgegebeaen  Jahreeprogisui 
Ist  statt  der  wissenschaftlichen  Abhnndlang  beigelegt :    Sobule  tuid  2ci(- 
geUtf   €in9  Rede  geballca  am  Sehbrnw  dt»  Sekti^ahm  1838  tob  Dr.i. 
C  L.  Honttcbbs,  kön.  Prof«  n.  Direetor.  [1889.  28  S.  8  ],  worin  ie  be- 
redter   nnd    rerst&ndfger   Weise   die   gegenseitigen   Verhältnisse  4cr 
Schale  and  dm  Zeitgeistes  and  Ihre  Wechsel wirknng  auf  einander  ii 
einigen  Haapttögen  nascinaader-  gm^tst  und    namentlich    hespredics 
Ist,   wie  die  Schule  als  Lehr-  und  Eniehungsanstalt  im  Gegonsats  a 
den  materiellen  Richtungen  der  Zeit  die  Intel lootuelle  and  sittliche  63- 
dang  bewahren  and  befördern  eolL      Doch  bleibt  dime  Kachwelftw^- 
da  die  Rede  für  ein  grösseres  Pablioam  bwtimmt  ist,  meist  bei  aOg«- 
nrinen  Andeutnngen  stehen» 

EHsnaicB.     Der  Uulfslehrer  Jahn»  vom  Gymnasium  in  Sssaa  '^ 
ab  ordentlicher  Lehrer  nm  hiesigen  Gymnasium  angestellt  worden. 

EnoLAiia,  In  der  Schale  la  Winchmtor  hat  ein  reicher  Schaler  dscs 
mpmen  Colldgeo,  der  ihm  ans  Noth  aufwarten  masste,  furchtbar  dnrdig«- 
prigeltood  der  llir.  Dkeeior  derjhuiaUhai  die Snefte gönn  m  derOriiaaig 
'g0fimd^*  Die  englisehen  Blatter  sagen  darüber:  „Dio  That  des  ren 
chen  jungen  Schlingels  ist  nicht  so  schlimm ,  wie  die  heraloso  Scblscb- 
tigkeit  derer,  die  ein  System  dulden,  wolcbm  solche  Fruchte  tis^ 
Bs  wAnte  in  Daatsefaland  nad  Fiankrokbi  Ja  mlbst  iu  Spamaa,  fcsiacs 
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orftfchtrhiidtter  geben ,  der  nlcbt  mit  Veracbtoiig  anf  eolcbe  Scbolefai- 
chtnngeo  wie  bei  ani  (im  gepileseDen^EDglend)  labe.'' 

EvBoPA.  Man  sihtl  jetst  in  Europa  101  UniTersitSton  mit  7023$ 
todenten ,  folglich  komnaen-  im  Dorcbfchnilt  anf  jede  UniversitSt  675 
ludenten ,  und  Im  Veriialtniie  aar  Bevullterang  Europa«  kann  man 
neu  Studenfen  auf  3403d§  Seelen  reclmon. 

FfCSiBVRo.  Der  Profeafor  des  kanonischen  Qecfata  an  der  Uni- 
»rtUät  flofrath  Dr.  Amann  ist  snm  Oberbibltotfaekar  der  Univerfüfite- 
ibiiothek  ernannt,  und  derbith«  ordenti*  ProfoMor  der  Anatomie  ood. 
Iiysioiogie  in  Zürich  Dr.  F\r*  AmM  an  die  hieeige  UniversitAt  berufen 
orden» 

HniDBUBno.  Bei  derdaslgen  Univerftitat  sind  der  Profeteor  ho«, 
»rarius  Dr.  Cftr«  Ka^p  (früher  Professor  in  Erlangen)  anm  ordenl- 
chen  Professor  der  Philosophie  mit  dem  Pridical  „IleCrath,^*  die 
asserordentKchen  Professoren  Dr.  Freiherr  eon  AetcAlm- Afeldegg  (f ru- 
er  ordentlicher  Professor  der  Theologie  in  Freiborg,  seiC  einiger  Zelt 
n  die  Universität  in  Heidelberg  ▼ersetat)  und. Dr.  G.  W.  BUebtff  au 
rd entlichen  Professoren  in  der  philosophischen  Facaltat  und  der  Pri- 
itdocent  Dr.  JoUtf  anm  ausserordentlichen  Professor  der  angewandten 
[athematik  ernannt,  der  Dr.  Heermanu  aber  als  ansserordentlicher 
rofcHSor  in  die  medicin.  Faeoltit  an  Tüninoair  bernfea  worden. 

LoüBon.  Der  bekaoota  Architekt  C!b.  üofr.  CoekereU  Ist  Profattor 
er  Ardiitektnr  au  der  daiigen  kön.  Kunstakademie ^  der  Bev,  J.  S. 
*rcw€r  Bibliothekar  und  Lehrer  der  claitlscfaen  Literatar  am  Kinga* 
'ollef^e  geworden.  v 

MvNSTBanaipn..  Das  daslge  GymnasMin  war  während  des  Schul- 
ihrs  vom  October  1888  bis  Septemher  1889  in  der  ersten  HWte  von 
1 ,  in  der  aweiten  von  89  Schülern  besueht ,  wekbe  In  6  Classen  von 
en  bereits  in  den  KJbb.  XXII,  471  erwähnten  8  Lehrern ,'  nämlich 
on  dem  Director  Jo$.  Katafey  9  den  Oberlehrern  AoipoM,  DiUenhurger 
nd  Frettd«n6er^,  den  Lehrern  If^oljf  und  üfokr  und  den  Uülfslehrern 
Wtger  nnd  Hübler,  unterrichtet  wurden.  Dagegen  ist  der  früher  am 
»ymnasium  beschäftigte  Caadidat  Leop;  Afcrieas  schon  im  Schuljahr 
838  und  Im  October  desselben  Jahres  auch  der  Religlonslehrer  Caplan 
hffer  abgetreten  ,  und  dafür  der  Schulamtscandidat  Lourenar  llotft  inta- 
1111  idtisch  als  Ordinarius  in  Quinta  und  als  Religionslehrer  aogenom- 
nen  worden.  Dem  im  September  1889  erschienenen  Jahresbericbta 
Köln  gedr.  bei  Scbmita.  11  S.  4.]  ist  unter  dem  Titel :  Quaestsones 
i/sf orieae  tn  Comelii  Pfepoiit  vitm» ,  quae  imeribuniur  exceüenlium  imp9^ 
atorum,  Part  h  ScrifMit  Joannes  Freudenberg»  [Ebendas.  1889. 
nil  u.  26  'S.  8.]  der  Anfang  einer  gelehrten  Untersuchung  über  die 
ititorifche  Glaubwürdigkeit  der  Biographieen  dt»  Nepos  beigelegt, 
reiche  gegeawärtig  über  die  vier  ersten  Biographieen  eich  verbreitet, 
ind  nach  dem  eingeschlagenen  Erorternngsgange  annächet  eine  Evwel- 
cmng  nnd  einen  Gegensata  au  den  Untersuchnngen  von  Hisely,  W* 
;Aer9  nnd  Wggert  über  die ,  Quellen  und  GUmbwfirdigkeit  der  Vitae 
sicellentiam  imperatomm  bildet  9  angleicb  aber  andi  in  die  aUgeael- 
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«tre  Untortadiasg  nWr  Unpraog  «nd  Aeclilh«!!  detieDiMi  •• 
lieh  eiopeift ,  dMi  «ie  ohii«  Betfadiftttiig  dioser  GvMoiMCfragtt' 
•genau  gewnrdigt  werdea  kann.     Der  Verf.  bal  telbec  daranff 
•tea,  indem  er  in  der  Vorrede  die  ««f  di«  leMece  UaterMMhoa^ 
iiobea.  Schriften  knrs  Wiproeliea  «ad  naeblMr  aadi  ia  der   grjterfcrit 
für  die  AUerihDmiwiMeatdwri  ISß»  Nr.  IM— 140  bai  Orfegaabiit 
■einer  Beartheilnag  der  Sehrifftea  ▼»•  fVMkki ,  hUberHkm  umd  ImOu^ 
^ua  eicb  wiiter  darober  varbreiteC  hat     BeEaaatlicfa  arsdneaes  diM 
gegenwärtig    dem    Nepoe    balgaiegtea  Lebeaebaeehreibna^aB  ia  da 
ältesten  Aacgabea  oater  dem  Namea  das  Aamiliaa  Prohoe»    «mI  aadi 
in  allen  bit  jelat  benatatea  Handtcbrlftca  tind  die  ereten  dretDndawMr 
Bi4  dleeem  Verfamer  aogetohrieben  and  aar  die  de«  Calo  and  dea  Ais»* 
-ene  dem  Mepot  beigelegt.     Nar  ki  dem  .voa  Bieroayiaaa  Bla|^aa  ke- 
natatcn  Codex  Arlenii  fand  sich  am  Eade  die  Ewaiffelhaffia  Nadudbiül: 
-Compktum  est  opma  Agm,  FrM^  Com.  NepoUu^  and  mil  daa  GaraalMi 
'Nepos  Kamea  toUen  die  geeanuatea  Vltae,  nach  Himda  Aa^ha  ia  dm 
Catmlogg.  lihnr.  m$$.  p.  WO.  a.  90S«^  ia  drei  •paaiecbirti   «Midachtiftca 
abertchriebea  eeia.     Aaeeordam  ehid  voa  dea  altea  rSmlacfaea  Sdfffll- 
•tellera  dieee    Fjlae  eMetfeatJuai  laq^rafonna  airgaada  arwfihat  aal 
•Aoeh  weaigar  alt  eia  Warb  das  Coraeliae  Nepoa  baaaichBal  ward«; 
▼ielmdir  achMben'  die  Altea  dieeem  Sehrlftetaller  ia  daa  allardiagi 
apäctichin  Naduiehtea ,   welehe  Aber  iha  Torkommen ,   avr  drei  Bi- 
.eher  Chronica  ^  Cöaf  Bacher  fireaipia,  eadieieha  BdelMr  da  wr»t  •ttt- 
•aCri6iit»  awei  UdMr  üriitfe  oa  M.  TalL  Gietra  aad  claa  Ti^IMcht  gv 
nicht    als   besoaderea    Werk  aa  betraditeBde  Abbaadlai^s    fvacaai 
•dtiliiietio   rit  Inier  iitarafam  H  erudkmm^    atoy    vahread    der   Verf. 
derVitae  eicelleatinm  imperatoram  wiederam    dieaa  Schciflaa  aidi 
erwähnt,   eoadern   aaieer   dem    über  de  vUa  exe.    uaperafonoa  aar 
ein  Bnch  über,  die  Khdge ,    ehi  Buch    de  bMor i^  üfraecie  oder  de 
Aftiorict«   aberhaopt   aad   eine    anaffibrUchere   Biogrmpiue    dm    CMi 
als   seioo    Schrlftwerka  anfibri.       Ia    dea    Haa'^sohrfften   siad  aa«- 
serdem  ^Ae  Vitae  Catonis   et  Atliei  gawihalich  ab  Es  Ukro  ConOi 
~Nepo«M  de  AMtortcw  LaCinis  eataommen  aafgefährt      Dea  erwähntes 
^smib'iit  IVo6«s  bleltea  die  ältestea  Heraasgeber  dieser  Vlla«  ffar  sis« 
Schriftsteller  des  goldnen  Zeitalters,  bis  Hieronymas  Magina  ia  eiscr 
Handschrift  derselbea  hinter  der  Vita  Öaionis  das  in  aiemlieh  barbari- 
•acher  Latinität  geschriebene  nAd  dem  Anfange  Toa  Öflds  Tristien  nsdh 
gebildete  Epigramm:  Vade  {i6«r,  aof tri /«to  meliere  memenfo  eCc  ssf- 
faad  and  daraus  in  seiaer  Ausgabe  der  Filae/ercell.  imper.  (Basel  ISO.) 
.die  Bebaaptaag  folgerte ,  dass  der  darin  erwähnte  and  dem  Xeitallw 
des   Theodosioa  angahörige  IVo&tis  alle  diese  Vitae  TerfiassC  aad  im 
aratea  23  darch  die  yorausgesdiickte  Praefatio  dem  aas  dam  Jahre  W 
aadi  Chr.  bebanatea  Coasal  Attieaa,  die  Vitae  Cataais   et  AUid  sbsr 
dam  Kaiser  Tbeödosias  gewidmet  habe«     Oegea  diese  Aagabe  trat  la- 
erst  Oberlu»  Giftmnu  aaf ,  aad  Tersprach  im  indsx  Luerei*  w^.  v.r^viälia 
die  Vitaa  ezcellentiam  impp.  dem  Com.  Nepos  an  Wndiclren.     Bas  Ver- 
^piechea  laste  für  iha  i^'eaystes  fkaa^ia«»  in  der  aa  Paris  IM»  bessir 
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6D  Anigabe ,  indeni  er  durch  eine  treffliche  und  tom  Theil  noch  jetst 
licht  ulierboteno  Untersochuug  über  den  Styl  dieser  Vitae  dieselben 
loch  der  darin  ausgeprägten  Sp.rache  den»  goldenen  Zeitalter  der  rom. ' 
Jteratur  zuwies,  nnd  aus  den  mehrfachen  eben  darin  vorkommenden 
)ezie)iQngen  und  Anspielungen  auf  republikanische  Freibeit  und  fcpu- 
ilikani«ehe  Einriciitoogen  auf  einen  Verf.  scbloss,  der  zur  Zeit  des 
Jntergsnges  der  rüm.  Bepublik,  d«  i.  im  Zeitalter  des  Jul.  Caesar, 
geschrieben  habe  und  deranaeh  wahrscheinlich  der  von  den  Alten  er- 
mähnte Freund  des  Cicero ,  Cornelius  Nepos ,  sei.  Noch  gab  er  awar 
lae  Werk  mit  dem  Doppel -Namen  Aemilii  Probi  9^  Comelii  NepoUi 
,xeeÜ.  impp,  vUae  heraus,  allein  schon  SavarQ  setzte,  1602  den  Namen 
les  Nepos  in  dem  Titel  wenigstens  Toran  CCorn.  Piepos  s.  Atmiliun 
Pro6iis  de  viia  §sc,  itnpp.)  und  Rob,  Keuchen  liess  1658  den  Namen  des 
?robus  ganz  weg ,  so  dass  die  Vita^  von  da  an  für  ein  Werk  des  Nepos 
;^lten.  Nur  Coip^  Barth  suchte  eine  Vereinigung  beider  Männer  durch 
iie  in  den  .^deerson.  SLXIV.  18.  nnd  XLII.  14.  aufgestellte  Behauptung, 
lass  Probus  diese  biographieen  des  Nepos  nicht  blos  abgeschrieben,, 
ondem  auch  ans  einem  grösseren  Werke  desselben  entnommen  und  in 
Inen  beschnittenea  und  interpolirten  Auszug  gebracht  habe.  G.  J. 
^o$9iu$  verrauthete  in  der  Schrift  de  Aistortcis  Lat.  I.  14.,  dass  diese 
r'itae  aus  des.  Nepos  grösserei^  Werke  de  vim  iZlu«tri6iis, genommen 
eien ,  und  diese  Ansicht  fand  neben  mehrern  andern  Verthetdigerü 
lamentlich  an  iioBche  einen  geschickten  Verfechter  in  dem  Programm : 
yom.  NepoUs  Itber^  qui  hueribUwr  imperaiorum  escdl,  vitae  ^  utrum 
pu$  tntegmm  am  vero  cperie  maiorit  par$  qaaedam  $U  hahen4^$  >  [Lü- 
leck  1807.  4.],  welches  in  Seebode's  Archiv  f.  Philol.  1828,  III.  1.  S. 
.10  ff.  wieder« abgedruckt  und  von  Eichhoff  in  der  Vorrede  zu  Berg- 
trässers  Uebersetzung  dieser  Biographieen  nach  seinem  Hauptinhalte 
lusgezogcn  ist.  Obschon  nun  iiese  Annalime  trotz  der  durch  Mosche 
irrongenen  Wahrscheinlichkeit  immer  noch  mancherlei  Zweifel  «ad 
inerlcdigte  Bedenken  übrig  liess,  so  nahm  sie  doch  F.  N,  Tieize  in 
einer  zu  Prag  1813  erschienenen  Ausgabe  für  erwiesen  an  ^  URd  be- 
;rändete  darauf  eine  neue  Beihenfolge  der  Biographieen,  welche  zwar 
inbewiesen  blieb  [s.  Jen.  L.-Z.  1824, Nr.  187.]  aber  doch  von  Dehlingtr 
n  der  zu  Stuttgart  herausgegebenen  Uebersetzung  beibehalten  wurde, 
fahrend  Feldbaueeh  in  der  1828  besorgten  Ausgabe  wieder  eine  andere 
Anordnung  gab,  die  indess  nur  aus  gewissen  hislorischen  und  pädage- 
;iichen  Kücksichten  gemacht  Ut  und  mit  jener  Frage  über  die  Ah- 
tammuUg  der  Vitae  aus  dem  W^erke  de  viris  illustribus  nicht  intaiii- 
nenhängt.  Inzwischen  hatten  mehrere  Herausgeber  und  andere  Ge- 
ehrte angefangen ,  sowohl  über  das  Leben  nnd  die  Schriften  des  Ne- 
os [vgU  Möller^  DiuertaUo  de  Com.  IVepole,  Altorf  1688.  8.] ,  als 
uch  über  Inhalt,  Werth  und  Zweck  der  vorhandenen  Vitae  exe.  uapp« 
vgL  Sehlegd ,  In  Com«  ISepotem  obeervatUmee  ,cnU  el  Aaitor. «  Kopea- 
agea  1778.  4.,  MoscAe,  De  eo  quod  m  Com.  NepaÜi  vUi$  faeUmdum 
tBtai^  Frankfurt  1602,  abgedruckt  in  Seebad e's  Miscellan.  cril.  VoL  L 
\  II»,  u»  A.]  weitere  Untersuchungen  ananstellen ,  nnd  es  war  aanaAl- 
ich  in  letzterer  Beziehang  herautgestellt  worden,  dass  nidit  mir  die 
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•prachllelie  Darftellong  viele  nnd  maacherlei  sam  Theil  wmmkmian 
Bigentliuinlichkeiten  darbietet,  sondera  date  auch  eioe  nicht  gerii^ 
Zahl  hittoritcher  Irrthdmer  in  dieten  Biographieen  sich  ▼orÜDdea.  Be- 
vor man  eich  nun  darüber  vereinigte ,  ob  jene  SpracheigeBlIiuüichk«- 
ten  ein  Fehler  der  Abftammuag  dei  Nepoi  aus  O^eritaliea  (eine  te^ 
naante  Patavinitftt)  an  nennen  |  oder  ob  ele  auglekh  mit  4eB  Urtui- 
•cheo  Fehlern  ans  eiaer  gewiteen  Eile  ^  mit  welcher  er  diese  Vitae  g*- 
gchrieben ,  hervorgegangen  seieo ;  da  Irat  6»  F.  Rimek  mit  aeinea  S^' 
gio  di  un  Et$ame  cHCieo  per  raUtuire  ad  Em.  Probe  il  Ijbre  decifa 
excell«  imperot  ereäuto  coatmaniaieiile  dt  Com*  NepoU  [Venedig  1818A], 
wovoo  H.  Dieter»  Hermann  anter  dem  Titel:  Vereaeh  einer  kriL  Fn- 
fung^  um  dem  Aetk.  iVofraf  dot  dem  Com.  A'^pot  mgeeükriebette  Bmek  ä 
«je.  exe,  imp*  wieder  avantstellen ,  [Wien  1619.  6.]  eine  deotodin  Ucb» 
•eUnog  lieferte,  hervor,  epracb  dieee  Biographieen ,  mit  AneaalHt 
dei  Gate  ond  det  AUicue,  dem  Nepos  wieder  ab,  und  stemimitc  it 
aufi  Nene  an  einem  Product  des  Probus  ans  dem  Zeitalter  das  Tht^ 
dotins.  Zar  Basis  der  Beweisfühmng  war  das  oben '  erwähata  Dcdka- 
tions- Epigramm  an  den  Kaber  Theodoslos ,  In  welehtei  Prabns  te 
Bach  als  sein  Werk  beaeichnet  habe «  nad  die  ZasanamenatiauBaag  ia 
Handschriften  und  alten  Ausgaben  in  dem  Namen  des  Aemilioa  Protei 
gemacht,  and  darans,  so  wie  aas  dem  Stlllsehweigeo  der  altaa  Sebiift- 
steller  nber  die  Vitae  esc.  imp.,  die  Entstehnng  des  Werfcaa  la  spatoa 
Zeit  abgeleitet.  Um  der  widerstreitenden  Voisischea  Erörlaropg  m 
begegnen,  war  ferner  aagenommen,  dass  Prdbns  dlci  \ltae  allerdis^ 
In  der  Zeit  des  Theodosids,  aber  gleich  mit  der  Absicht  geediriebea,  ^ 
für  ein  Werk  des  Corn.  Nepes  aussngebea ,  and  dass  er  deshaU»  nickt 
aar  dessen  Stjl  nachahmt,  sondern  auch  anter 'des  Nepos  Names 
eine  Vorrede  an  T.  Pompoaias  Atticiy  verfasst  habe.  ladesa  vernlks 
sich  der  Betrug  durch  die  vielen  Verstösse  gegen  die  Qeschiriilr 
and  Chronologie,  welche  in  den  Vitfs  vorkommen,  dnridi  die  nt- 
gere  ond  sterile,  aller  hbtorischea  Kunst  ermangelnde  Dasstelloag»- 
form  und  durch  eine  Armnth  ond  Unbefaqifllchkeit  des  Stils,  webU 
des  Zeitalters f  In  dem  Nepos  gelebt  habe,  nnwfirdig  sei:  Aller- 
dings war  in  dieser  Erörterung  die  angenommene  nuigera  Hantsi- 
Inngtform  und  die  Unwnrdigkeit  des  Stiles  mehr  behauptet  ab  ke- 
gründet,  Oberhaupt  die  Vosaiscfae  Untersuchung  aber  die  Spraebs 
der  Vitae  keineswegs  widerlegt;  allein  dafftr  hatte  Rinck  die  sai- 
foven  Zeugnisse  für  Aemilint  Probus  so  scharf  und  bestinuat  ber- 
Torgehoben,  und  die  versuchte  Beweisfnhrang  mit  so  viel  Gci^ 
Scharfsinn  und  dialektischer  Gewandtfieit  entwickelt  und  TorgcüUrsgrSt 
dass  das  aufgestellte  Resultat  sehr  viele.  Anhänger  und  eiaea  allge- 
meinen  Beifall  fand,  welcher  die  Schwächen  und  Hange!  der  UaleC' 
sachung  grossentheils  nnbeaditet  liess.  Und  doch  hat  Riack  nasser 
der  mangelhaften  Erörterung  der  Inneren  (sprachlkben  ^nd  stButi- 
scheo)  Grunde  auch  in  der  Besprechung  der  mit  vorsöglichem  Ge- 
schick behandelten  äusseren  (historischen  nod  diplomatbdieo)  Be- 
webe  mehrere  übereilte  Schlüsse  sieh  sa  Schulden  kbmmaa  lassen. 
Abgesehen  davon,  dass  er  den  Probus  des  Dedicationsepigrammes  sa 
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em  von  Anfonliii  eput  XflLy  erwiliBtea  PraefMtui  praetorio  mtdit 
nd  nicht  bemerkt,'  dtM  denelbe  Seirfiit  JVofttit  hiett;  fo^ist  «ainent- 
ch  die  sofortige  IdeDtiflcIriiDg  joDet  IVo6iw  mit  dem  Atmilw»'  'ProhuM 
sr  Hiiifdichriften  eine  noch  lapge  nicht  bewiesene ,  ja  sogar  höchst 
veifelbafte  Suche.  Das  betugKch^  Epigrararo-  findet  sich  nur  in  secht 
iondschriften  dieser  Biographie ^n  ^  and  swar  am  Ende  derselben ,  so 
HS  es  ieieht  durch  einen  blossen  Zufall ,  sei  es  nur  Aosfuliung  des 
teren  Baumes  oder  wegen  der  Aehnltchlcelt  des  Namens  Probus,  hin- 
ngekommea  sein  Icaan.  Der  Verf.  des  Epigramn6s  femer  schreibt  ein 
»  schlechtee  Latein  und  fst  ein  so  hdchstdnbehulfilcher  Nachahmer 
SS  Ovid,  dass  es  unbegreiflich  bleibt,  wie  doroelbeln  den  Vitis  die 
ite  Latiallal  des  goldenen  Zeitaltere  so  glücklich  nachbilden  konnte, 
ie  er  sie  nach  jener  Voranssetaung  aachgebildet  hat  Ueberdem  be- 
lehnet sich  joner  Probus  in  dem  Epigramm  gar  nicht  als  Verf.  des 
im  Kaiser  dborrolcbten  Buchos^  sondern  nur' als  Abschreiber  dessel« 
in  ,  der  uoeh  dann  das  Ton  selaobi  Grostvater  nnd  Vater  angefangene 
erk  bloi  ▼ollendet  hat  ^Dtes  beweisen  deutlich  die  Worte:    Corpor« 

Aoe  manne  est  genitoris  aoig^ne  futaq^^i  F^Metf!  Dommi 
lae  nernere  aunint,  deren  Gültigkeit  Blnck  nach  nicht  anders  an  ho- 
(tigen  gewusst  hat ,  aU  dass  er  dieses  ganie  Distichon  für  interpoUrt 
kiftrt.  Endlich  aberglebt  Probos  in  dem  Distichon!  Omentar  sler/- 
r  fragiU  ieefvra  UbtlU:  Theudoiio  et  doofis  earmtn«  nudu  flaenUf 
cbst  wahrschein li^  an ,  dass  das  von  ihm  abgeschriebene  Buch  eine' 
MlicftCsammliifvg  enithiell ,  und  das  ganso  Epigramm  scheint  gar  nicht 
f  die  Vitae  exe,  imper.  gedeutet  werden  au  dürfen.  So  bleibt  i^enn 
ir  das  Zeogniss  der  Handschriften  für  Aemllins  Probns  übrig,  uad 
eh  hier  hat  Block  den  keineswegs  nnwiehtigen  Umstand  unerörtert 
lassen ,  dass  er  im  Seminar  an  Padua  eine  Handschrift  fand ,  welche 
(SO  Vitat  eic.  imper.  in  abgekflrater  Gestalt  enthält,  und  welche, 
ch  der  Ansicht  des  daslgen  Bibliothekairs  eben  der  von  Aemilius  Pra- 
a  gemadite  Ansang  aus  den  Torhaadenen  vollständigen  Biographieen 
s  Nepo8<  seia  soll.  Gegen  Blncks  Abhahdiang  schrieb  Joel  AoAea 
10  besoadere  Widerlegnngsschrift;  Coasiderasioni  sni  Saggio  di  un 
warne  eritieo  del  $ig.  G,  F.  Ritnk  etc.  [Mailand  1S19.  8.],   welche  aber 

Dentschland  fast  anbeaehtet  blieb  und  ihrem  Inhalte  nach  nodi  ge- 
itwftrtig  unbekannt  so  sein  scheint«  Allgemeinere  Beachtung  dagegea 
id  das,  was  BardiU  in  den  Anmerkungen  cur  Praefatio ^ der  von  ihm 
D  herausgegebenen  Staverenschen  Ausgabe  [Stuttgart  1820.}  nur  Ver- 
lidigüng  der  Autorschaft  den  Nepos  vortrug;  konnte  aber  darum 
iht  für  ausreichend  angesehen  werden,  well  diese  Bemerkungen  nur^ 
■aolheitea.des  Streites  belrafea,  hnuptsüehllch  die  Ergänsung  nnd 
welterimg  der  Lambinischen  und  Moscheschen  Erörterungen  bnweck« 
I  und  am  Eade  nur  die  nane  Behauptung  aufstelltea »  dass  Aemilina 
obas  das  langrergessene  Werk  des  Nepos  de  viris  lllustribus  wieder 
Fgefanden ,  daraas  eine  Ansahl  Vitae  in  Teründetler  Reihenfolge  aas* 
hobea  tt.  abgeechrleben  and  sie  in  Gestalt  einer  neuen  Recension  und 
t  mancberlei  Abinderungen  and  Interpolationen  dem  Kalse^  Tbeoda- 
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■iilt  nfceritoidit,  dadordi  aber  feogleieli  WMh  k««irkt  hftl^  äma  ^SMS  m  I« 
Haadscbrift«!!  dioiM  AuwogM  Mto&elMt  des  Kum«  da«  Prohm»  wAa 
deo  d«f  Nepoi  idirleb  |  bald  aber  da«  Namen  de«  Icteters  gAsa  «tr 
lieM  und  dadurch  de«  «rileM«  sua  V«rf.  dci  Ganaoa  affiwipalta  D« 
G«S«og«^S^t  S^S®*  Bardilfi  Oriade  hielt  die  befcasBi   gcvetdcBi 

,  Aeu€aernng  Fr.  Aug.  Wolfi  [••  HumhmU  Eriaaoraageii  «a  Wotf  S.  £ , 
dats  diese  schuiäisbtlKcn  nad  mit  tchlimmen  geogt aphisi  iliaa  aad  gt- 
•ehichüichen  Fehlem  aaferälitea  Biogtaphieea  kaaia  eis  Werk  ia 
berähmtea  Nepe«,  vor  welehem,  CaCnll  einea  lolchea  BiM-kliag  mirfcf, 
sela  bSanten,  Weitere  Bedei|kea  brachte  auch  OeH/V.  AermmwAi- 
nähme  [i.  Allgem.  Schalceit.  18S7,  II.  Lit.  BL  S1.],   dnee  4nr  Veitaa 

,  dieser  B«oigra|ihieen  ein  Schu lmei«ier  geweten  eei,  der  dne  Bacfc  Inr Kmka 
geschrtebea  und  darin  allerlei  gute  und  achte  Wörter  «04  BcJenaartw  a- 
tammeagetragea  habe ,  am  an  «eigen ,   wie  man  etwas  gat  ImUmtä 
anad rücken  mntie«     Für  diefe  letstere  Behanptnng  ediiea  nach  G«  t 
GrMefend  in  der  Lateii%  GramaMtik  1.  f  28.   3.  dareh  Mm  Samahi^ 
der  ia  den  Vitii  verkeaMneüdea   vielen  grieehiMihen  Wärter  nnd  f  0^ 
mca  elae  Bestätigung  an  bringen.     Btoi  se  betchaffeaea  Uaselandca  wm 
es  dearaach  nicht  nuffiaUend ,  dast  Jmi,  Held  in  der  Sebrifl  ftrstoguana 
od  vHmm  AUid^  fnne  vnfge  ComtlU  NepoÜ  adeerikUmr^  [Breaiaa  ISSL 
Sl  9.  S.]  aaAi  Nene  gegen  den  €omelilis  Nepka  aaftrai,  oad  ^emseta 
auch  nach  die  bisher  aaangeUsteten  Vilae  Catonls  et  Attict  abspmdb 
Well  aber  gegen  diese  das  Zengniss  der  Haadsehriflen  nicfat  gaUeadje* 
macht  werden  konnte,  se  wurden  in  der  LebentbeecbreilHing'  des  Ati>- 
ous  eine  Ansahl  wirklicher  eder  TermeinUicher  Aastassang;cn  and  hiiti- 
rischer  UnrtebCigkeilen  nnfgesncbt^    die   Disposition   dee  behnndcha 
Stdfles  far  fehlerhaft  nnd  ordnuogslos   und  die  gnnae  Lcbeaascbilit 
rung  für  einseitig  und  armselig  erklärt ,    die  DarsteUnngsferas  cadikl 
als  matt,  breit  and  re^lig  erkannt,    und  so  die  gaaae  Biogisfhif 
na  einer  so  mangelhaften  gestempelt,   dam  sie  weder  dem  geldea« 
Zeitalter  noch  dem  Nepes  ancagehöreo   sebien.      Leichter  werde  da- 
durch der  Beweis  für  die  Unächtheit  der  Vita  Catonis,    die  wegen  Bs- 
schräakthcit  nnd  DirfUgkeit  der  Darstellung  misafiel,    and  beiiäafig 
wnrde  nach  cur  Begrändung  der  Rinokschen  Ansieht  Einigen  naehgc- 
tragen,  namentlich  darauf  hingewiesen ,   daso  die  Praefntia  -  ans  im 
Anfange  von  Cleeros  Bnchera  de  finibns  boaoram  et  «maleram  aacbge- 
bildet  sa  sein  scheine.     Weil  übrigens  die  vorgetragenen  Graade,  m- 
mentlich  die  ober  dns  Mangelhafte  der  Vita  Atüci ,  ans  sich  eelbst  tä 
auf  rein  sprachlichem  oder  ästhetischem  Wege  nieht   hiareidMad  be- 
gründet werden  konnten,  nnd  dämm  auch  bald  ids  nicht  genag  b8a4% 
nnd  beweiskraftig  getodelt  wnrdea  [s.  Allgem.  Schnlaeil.  IttS,  0.  $r* 
b2.]Y  so  hat  Held  ao.  ihrer  besseren  Rechtfertigoag  noch  den  beseel 
ren  Weg  eingeschlagen,  dass  er  durch  neue  Untersnchnngen  äbsr  dtf 
Leben,  die  Schriften  und  den  sehrifUtdllerischen  Werth  dee  Hepesaai 
durch  Präfang  der  voa  den   Alten  dar&ber  mitgethetlten  Nacbridites 
<rtn  Bild  von  der  Voraoglicbkeit  dee  Nepot  als  hialoriaebea  Sdiriflstsi- 
lera  nnsammensetate,  welches  allerdings^ an  den  Mängela,   die  in  des 
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orhand^en  Biogfsplaiee«  gefandev  werden  seile»  ^  einen  febtrflra  Ga« 
eoMts  bildet,  und  welches  um  se  leichter  Beifall  fand,  de  schon  die 
isherigeo  Biographen  des  Nepos  dessen  ScIirlftoleUerwerth   im   We* 
snflichen  nur  von  der  LichCseite  betrachtet  and ,  ohne  sorgfiJtigere 
ieachtong  der  aus  den  Biographleen  an  aiehenden  Resultate ,   mehr 
DS   der   allgemeinen   Ansebaunngs weise  Ton   der  VorsugHchkeit  der 
chriftsteller  in  den  Zeiten  Ciceros  und  Angnsts»  iios  der  Verbindung 
es  Nepos  mit  Cicero,  Aitieas  nnd  Catnll,  und  ans  den  meist  gnnsti« 
en   Zeugnissen  mehrerer  römischen  Schriftsteller  abstrahirt  hatten« 
'm  Iftsst  sich  hierbei  nicht  lingnen,  dass  die  von  Ueld  gsgebene  Chn« 
ikteristik  des  Nepos  als  Schriftstellers  allerdings  eine  solche  ist ,  wi« 
lan  sie  von  ebem  goten   Historiker  Jener  Zeit  wobl  entwerfen  nnd 
lieh  auf  dem  Wege  sobjediwer  Anschannng  ans  den  alten  Zengnlssen 
ber  Nepos  lieraosfinden  kann ;  allein  dennoch  bleibt  die  Untersnchung 
I  solcher  Weise  anf  den  Kopf  gestellt  4»der  bt  wenigitens  eine  nprio- 
btisch  ans  unsicheren  Voranssetsnngep  abgeleitete «  wahrend  im  ge« 
Bnwirtlgen  Falle  der  allein  richtige  Erorternngsgnng  so  sein  muss« 
ISS  ans    den   vorhandenen   Blograpbleen  das   schriftstellerische  Go- 
rage  des  Autors  in  sprachlicher  -und  knnstlertscfaer  Hinsicht  festge« 
ollt  uad  dann  untersucht  werde,  ob  das  so  gewonnene  Resultat  sich 
it  den  Nachrichten  nnd  Urtheilen  der  Alten  über  Nepos  und  mit  dem 
Igemeinen  wissenschaftlichen  Standpunkte  jener  Zeit  vereia%en  .laMO 
ier  nieht      Bei  alle  dem  bat  sich  fihrigene  Ueld  nicht  getmut,  dio 
blassung  der  Blographieen  in  das  Zeitalter  des  Theodosius  au  verle- 
Dn,  sondern  behauptet  nur»  dass  sie  nieht  von  Nepos  herrühren 9  nnd 
ISS  deren  Verf.  auch  kein  geborener  Römer  gewesen  sei.     Nach  Held 
ihm  C.  F.  Hoalbe  in  der  CSemaientatip  de  Com.  NtpolU  oifa  et  $eripUM 
Quedlinburg  gedr.  b.  Basse.  ISH»  46  S.  4.]  diOsUntersuchung  nochmals 
tf ,   lieferte  aber  nur  den  ersten  Theil  seiner  Abhandlung,  und  ver- 
warte die  hierher  gehörige  Uanptfmgn  über  die  Aecbtheit  der  Vitae 
ccell.  imper.  für  den  noch  nngedrnekten  aweiten  Theil.    Nur  beiläufig 
fklarte  er,   dass  er  die  Blographieen  de»  berühmten  Feldherrn  dem 
epos  abspreche ,  aber  die  Biographie  des  Atticas  demselben  au  vlndi* 
reu   Willene  sei.     Dennoch  abor  greift  die  Schrift  auch  in  dar  vor<- 
lodenen  ersten  HSlfte  in  die  ellgemeine  Untersnchung  sehr  wesentlich 
n,  weil  darin  über  das  Leben,  die  Schriften  nnd  den  Scbriftsteller» 
Mrakter  des  Nepos  nene  nnd  gediegene  Untersuchungen  enthalten 
od«     Namenilich  hai  Raako  das  grosse  Verdienst,  dass  er  der  Ten- 
;na  der  bieherigen  Forseher«  am  den  spürli^en  Notiaen  der  Alten 
l»erall  positive  Resultate  über  des  Nepos  Lebe»  und  Chnrakter  her»* 
issufinden,  mit  der  negntiven  Rkhinng  entgegentrat,  das  so  <3ewoa- 
ine  durch  genaue  und  sorgOltige  Prüfung  der  Zeugnisse  aum  gromea 
heile  als  unhaltbar  wieder  nhanweisen  •    und  lieber  ehrlich  asi  ga- 
eben ,  dass  wir  über  don  ^md  ienen  scheinbar  au^gemnehton  Punkt 
ichts  wissen  und  auch  Michts  wissen  können«     So*  hnt  er  n.  B.  in  Bö- 
ig anf  den  Geburtsort  dee  Nepos,  den  man  bald  In  Verona  oder  H#» 
ilia,   bald  In  Navnm  Oomum  oder  Pnmm  fiadM  wolltOi  ala«illfili 
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uberMogeiid  iMcligpefrletea ,  dMt  «ich  ilMr  ieoMlbea  nichlf  weiter  a«i- 
nacben  lätst,   als  dait  man  ihn  In  der  *lJiiige^nd  dee  Fo  «i  Mcbet 
baue ,  —  ein  Retnltat ,  avf  irelcbes  andi  A^  fVeiekeri  ia  ^er>  Afcbaai- 
Ittng^  de  Casiii  Pm-mennM  vHa  et  ernjitlt  p.  188  ff.  anf  anderem  Vegf 
gekommen   iti.      £ben  ee  bat  er  die  LebensseU  deeeeHten ,  welcfe 
Held  von  G67.bie768  n.  R*  fi.  antdebnte,  beiter  nb^greasi  mnd  dakii 
fettgeskellt,  dos«  Nepot  die  Kampfe  dee  Matlae  and  Seifa  t»creil«  erUht 
babe  and  nmdat  Jfhr  728  geetoriien  fei.     Deigleidion  beetiaunt  er  & 
Ikerariflche  SCeUang,   welehe  NepOi  als  Scbriftoteller  «inaahoi,  «ek 
bebnUomer  oii*  di«  frnberen^Forieber,   vnd  mit  beteerer  Bewcwfib- 
rttng ,  rth  e«  RInek  und  Held  gethan ,  and  eetgfr^  .dace  derselbe  akk 
Sil  den  ansgeeeichneten  Hietorlkern,  der  Römer  geeibll  and  äWnba^ 
so  frnb  vergessen  worden  -sei,  dass -schon  die  beiden  Seaectf  aidits  fM 
ibm  wissen^  wenn  aoeb  Plinias  a.  A.  aaf  ibn  RncksIcbC  nelwBaa.  Wer 
um  er  so  schnell  vergessen  ward,    das  ist  nnerortert  geblivbaB,   s^ 
tfcbon  die  Vermntbnng  nahe  lag ,  dass  4ie  FrenndsrJiart  mit  Cicero  asi 
Atlicus ,  die  Minneignng  snm  Repntrlicamsmns  and  der  Gegeatats  n 
Cäsar  oiid  August  and  darnro  aucb  an  den  mebr  lyenarcbiach  gesks- 
ten   Scbriristellern  des  aagast&iscbea  Hofes  ibib  ebea  »a   gaecbild 
haben  mdgen,  wie  mehrern  andern  Scbriflslellern ,   dicf  ia  jaaer  Sal 
auf  Seiten  der  Republik  oder  des  Antonins  an  stehen  gewagt  hatlsB. 
Ziemlich  resultntlos  ober  ist  die  Untersnchnng  tber  die  Sprache  asi 
barstellongsform  geblieben ,    weil  der  Verf.  natdrlich  dafür  die  ver- 
bandenen  VItae  vermöge  seiner  Anslcbt  ober  dieselben  nlciit  benatses 
kennte,  and  weil  die  Alten  davon  aasser  einigen  grammatie^aa  Eigen- 
holten   fast   nichts   erwfihnen,    auch,  die  von  ihnen  dtirtea-Fragmeite 
sehr  wenig  Ansbente  geben.     Die  historische  Trene  in  der  Geacbidds- 
erzahlong.  findet  Ranke  bei  den  Alten  dahin  besfimmt,  diäse  dem  Kefsi 
zwar  im  Allgemeinen  Wahrheitstiebe  und  Genanigkeit  der  Angaben  ta- 
gestanden,  im  Einzelnen  aber  andh  grobe  Irrthömer  Schafd  gngekes 
würden  ,  und  die  schon  von  Schlegel'  nach  dos  Plinine  (bist.  ant.  V.  L) 
Zeugniss    demselben   vorgeworfene*  Leichtgläubigkeit  erhiUt  demnach 
hier  neue  Bestätigang.  ^  Ob  übrigens  gerade  aps  jenen  einaelnen  Irr- 
thumern,    welche  ans   des    Nepos  Schriften   nngefuhrt   worden  sied, 
diese  Beschuldigung  als  eine  so  allgemeine  erkannt  werdea  dfirfe»   dsi 
ist-frellicfa  auch  hier  nicht  genug  untersucht.      Aaegeaefebnet  ist  absr 
die  Untessuehnng  aber  die  Schriften  des  Ne^os  nnd  deren  Abfassaags- 
zeit,    obsefaon  si\B  darin  viell6icht  mit  au  viel  Skepsis  darehgefahrt  iiti 
dass  Ranke  demselben  ansser  den  Chronieis  nnd  Vitis  viroram  illoetriia 
kein  weiteres  Werk  zugesteht  and  die  Exempla  und   Chroaica  für  «s 
nnd  dasselbe  Buch  hftit.     Man  sieht  fibrigens  ans  den  hier  milgetbsil- 
ten  Angaben  des  Hauptinhaltes  der  Rankeschen  Schrift,    dass  dteseibs 
für  die  Frage 'über -die  Aecbthelt  der  Vitae  excelleatinm  inperatorom 
in  nächster  Beziehung  keine  Resultate  liefert,   ja  sogar  die  Uatersa- 
chnng  noch  erschwert,  weil  sie  die  Unsicherheit  and  Ünzalftnglichkeil 
unserer  Kenntniss  von   dem  Sehriftstellerwerthe  des  Nepos  aebr  be- 
stimmt darthot ,  onr  nameatlleh  nach  zeigt,  ^wie  wenig  wir  von  den 
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^nfaag«  im«!  der  Eiarkblaiig  des  Werfcei  de- virii  illnstxibnii  wUsea, 
ras  ^o«li  ebea  bei  der  AMeituog  der^Vitae  excell.  iraperaiorum  ana 
emeelben  gans  beioadert  In   Hptracbt'  kommt.      Allein  sie   bestätigt 
ben  dadorcb  aaeh  die  obeq  aofjge^tellie  Bduioptong,  ,da8s  man  bei  der 
Intertochnng  aber  die  Vilae  excell.  imperat.  nIelU  tob  der  Frage  über 
ee   Nepos  Leben   and  aobrifUtelleridcbea    Charakter  ansgclien  kana, 
indem,¥ielmehriroa. dem  Znitande  dieser  Vitae  aas  Teraucbea  masp, 
b  sieb  derselbe  mit  dem  ^  nas  irk  aber   Nepos  wissen  ,    in   Einklaqg 
ringen  lasat.     Upn.  bie  hierher   aufgexa^Uen  Gegae»   der  Abstam- 
inng  dieser  vitae  von  Cornelios  Nepos  aber  trat  luerst  J.  Chr.  DähHC 
lit  einer  allseitigeren  ond  gröndllcberen  Untersuehaag  der  Streitfrage 
ntgegen ,  und  machte  dieselbe  in  der  Bisputatio  d$  vitis  tsctUtniium 
nperatorum  Cornelia  Neppti  f  nou  AemiUo  Probo  aUribu€näis  [Zeits  gedr. 
•  WebeL  1827..  18  S.  gr,  4.]  bekannt,  ao^Velehe  er  sodann  ^tne  noch 
reitcr  ausgedehnte  und  in    bequemere  Uebersicbt  gebrachte  Abband- 
mg  Vabtr  Cemslivs  JVejios ,  dßueu  Schriften  und  die  Aeehtheii  derselbwi 
U  Einleitung  su  der  von  ilim  ia  Uelmstedi  1830  herausgegebenen  Aos- 
abe  dieser  Vilae  folgen  Hess*     Die  lateinische  Disputaüo   ist   eine   di- 
ecte  Bekämpfung  der  Sehrift  wqu  Rinek  ,  die  deutsche  AUhaadlueg  da- 
egen  bietet  eine  ausfuhrJiehe  literarhiatorische  Uebersicht  von   dem 
»eben,  dem  Charakfevy  der  bürgerlichen  Stellung  und  den  Schriften 
CS  Nepos »  von  den  für  die  Vitae  beautaten  Quellen ,  von  deren  Glaub- 
würdigkeit und  Zvecke  and  der  darin   herrschenden   historische»,  nnd 
prar.hiichen  Darstellung,  scblieset  aber  auch  mit  einem.  Befichte  über 
ie  Kän^pfe  für  nad  gegea  die  Aechtheit  derselben  (wobei  sugleieh  die 
ichriftcn  von  Held  und   Jikotdct  beachtet  sind),  nnd   mit  einer  neuen 
lechtfertiguag  ihms  unverdorbeaen  Abstamroens  von  ^  Cornelias  Nepos> 
)0  wie  Dfthne  ia  seinen  Bearbeitangen  dieser  Vitae  überhaupt  vorzug- 
ich  als  flei*»igen  Sammler  eich  bewahrt  bat;,  so  ist  auch  in  (Jen  beiden 
ibbandiangen  mit  ausgeaeicbaeter  Sorgfalt  aicht  nur  Allee  ausanmiea« 
cstellt,  was  bis  dahin  über  Nepoe  uad  seine  Schriften,   s«^  wie  über 
as  Wesen  und  Vethältnitfs  der  Vitae  excell.  Imperatorum   gewonneu 
rar,  sondern  ea  sind  auch  eben,  sa  alle  Punkte  besprochen,  welche 
ür  oder  gegen  die  Vitae  ia  Betrachtung' geao(^en  worden  waren.    Frei- 
ich fehlt  aber  diesen  Uatersushungen  die  Tiefe  und  Schärfe  des  Ur^ 
heilt ,  wodurch  sie  alleia  su  eiaem   nberxengendea   Eadresnltate  ge- 
rächt werden  köaaea*     Der  Verf.  bat  Alles,    was  Lamblnus,  Vossiue, 
lösche ,  Basdiii  n.  A«  für  diese  Vitae  nad  ihre  Abstammung  von.  Ne- 
os vorgebracht  4iahen,  wiederholt  and  mit  Fleiss  nnd  Einsicht  erwei- 
ort;  er  hat  ebeasa  alle  von  Magius,.  Black ,  Held  u.  A.  aufgestellten 
rrnnde  gegea  die  Aechtheit  bekämpft,  aber  es  freilich  "nur  dahin   ge- 
iracht »  dass  er  deren  Argumente  mehr  ablehnt  als  gnfigead  abweist, 
ind  in  dea  Beweisea  für  die  Aechtheit  mehr  den  Ansichten  aad  Aus- 
pruchea  Anderer  glinbig  vertraut,  als  sie  überaeagend  begründet.  Das 
ictstere  ttitt  namentlich  in  den  Erörterungen  über  das  Leben  und  dto 
Schriften  des  Nepos  und  über  die   Qnellea,    Glaubwürdigkeit  und  den 
Sweck  der  Vitaa  excelL  imperat.  herfor,  wo  die  yoa  Baaka  aagedea- 
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tete liefere«*  akeptiflcliere UDiertachaeg fait  An9  Biaiaif  ^bliebeii  bt 
Dergelangeiut«TMld«rlJateriiicboBgiflior  über  die  ClatticitAC  der  ie 
dietee  Viliiherrtchendett8chreibarC,weBiiaiidi  dietelbe  Dar  utgmüw  «od 
!■  der  Weiie  bewiesen  lit,  doee  in  der  lateia.  Diapatotfe  eine  Ansabl  vefu 
ddchtif  ter  oder  überhaupt  aaUöeeiger  Wörter  und  Formeln  ge^ea  Aa- 
feehtnngen  gereehtfertigt,  und  In  der  deoUeben  Abbandtnng  die  Tor- 
koninenden  leltenen  ond  teni  Gewöbalichea  abweieheaden   Werter, 
Fertten  und  Censtnletionen  gftimiiieU  «nd  dnrcb  Analoges  anderer 
Bcbrifliteller  der  guten  Zelt  Tertbeldigt,  eo  irie  im  GegeneaCs  data 
eine  Aaiabl  Anedrncksweiien  ans  spfttern  Sehrlflstellem  angeffllirC  sied, 
welche  sich  in  diesen  VItls  nicht  vorfinden.     Fir  diesen  Gang  der  Be- 
weisfohmug  hat  Lambln  als  Moster  gedient ,   ond  öberhanpt  ist  Mb- 
ae*s  Untenocbong  im  WesentHehen  nor  eine  Fertsetsnng  der  Lamblai- 
eehen  Erörterungen ,  hat  alieir  noch  das  Nelienverdienst ,  daeo  eie  aaf 
alle  Pnnkte,  welche  bei  der  Gesammtfrage  In  Betracht  kommen,  auf- 
merksam macht  ond  in  Jedem  derselben  wenigstens  aogiebt ,    wie  weit 
die  Untersoehnng  darüber  damals  gediehen  war.  Weil  übrigens  Dfthoe, 
eben  so  wie  seine  Torgftnger    die  sehr  wesentliche  Frage    ober  die 
historische  Trene  des  Nepos  nur  nnsnllngllch  besprochen  hatte;  ss 
w^  es  von  VHchtlgkeit,   dass  lu  derselben' Zeit  in  Holland  awei  Ab- 
handlnngen  über  diesen  Gegenstand ,  nümtich  die  DUquhiih  criticn  de 
gentifrns  et  auctoritate  Com»   iVsjpolis  ton  J.  J.  Ilisel^  [Delft  IttT.  VIII 
B.  2§5  S.  8.]  und  die  DU^hiiio  tritiea  de  ./ontfftns  et  otfceoritof«  Cotm, 
NepotU  von  R.  H.  JEifstonius  Hlthere  [Groningen ,  von  Boekeren.  IStt. 
185  S.  8.]  y  erschienen^    woran  sich  später  noch  die  Spedalnntemi'- 
chuog  eines  deutschen  Geirrten :  De  Csm.  Nepvtie  AUShiade  ^unestiV 
«es  eritfsae  et  Aislorieoe.  Seriptii  iuX.JViggeri^  Studios,  theol.  et  pbilsl 
Cemmenfatio  de  ssntsntJa  Decnnerum  Academ*  UoHeek.  praemio  omafs. 
[Leipaig,  Lebnhold.  I8M.  VIII -u.  114  S.  gr.  4.]  nnreihte.     AUedrei 
Gefbhrt^n  betleben  swar  ihre  Uatersncbnng  nicht  direcl  auf  die  Frage 
mach  derAechtheit  derVitae  escel.  imperat«,  sondern  setaen  diese  Aecht- 
heit  vielmehr  Vorans,  and  antersochen  nnr  vom  allgemeinea  histori- 
sehen  Gesichtspunkte  ans,   welche  Schriftsteller  in  diesen  Vltb  als 
Quellen  benutat  sind,    and  in  welchen  Eiotelheiten  deren  "Verf.  ves 
diesen  Quellen^  abweicht;    aber  sie  liefern  doch  eben    dadoreh   die 
Grundlage ,    auf  welcher  man  den  Gegenstajid  auch  leieht  mit  jener 
Frage  in  Verbindung  bringen  kann ,  auoittl  da  nlle  drei  Schriften  wsdd 
nach  nicht  durch  tiefe  kritische  Pröfung ,  doch  durch  grossen  Sanni« 
leHI^s  sich  ausaeichnen.  HUeig  hat  die  einseinen  Vitae  der  Reihe  ascb 
dnrcbgegangen  and  bei  jeder  die  bennttten -Quellen  aufgesäblt,  die 
Zttsammenstimmnng  oder  Abweichung  von  denselben  angegeben  nod 
fiberbnupt  die  Richtigkeit  der  ersftbUen  Tliatsachen  besprochen,     tfi- 
ckers  nimmt  alle  Vitae  in  Eins   ansummen ,    bespricht  die  benntstsn 
Schriftsteller  in  chronologischer  Reihenfolge ,    und   weist  bei  jedem 
nach ,  wo  und  wie  weit  er  von  Vepos  benutat  ist      Wihrend  dnber  dis 
Uiseijsehe  Schrift  besonders  dafür  brauchbar  Ist,   am  die  historische 
Glaubwürdigkeit  der  einaelaea  Vitae  and  ihr  Verbüttolss  au 
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«Qf el^tie» ;  io  gtebt  Wiijben  ein»  weit  beqvemwo  Uebenicht  von 
m  hbtörifchen   QiieUeostluKaHi  ilet  Nepot  uberliaapt  und  von  der 
iMtofung  ^r  Sekrütf  kcUer  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Be^ 
itcong.     Detlinlb  hat  er  nueist  nnt  «hvrzengends^en ,  und  weit  gründ- 
Bfaer  alt  Htiume  in  der  Abbaodlnng :    Com»  Nep—  t  Thucydid«  emen- 
mdn9  et  htdiemtdm  (in  EiehtC&dU  Aanali.  Jenens.  Vol.  I.,  1828,  p. 
12  it.),  dargethan,  dase  namentlich  Tbnrydidee  von  Nepot  am  fleit- 
l^iiten  benolst  worden  ist     Detgieichen  hat  er  mit  robmiicher  Sorg- 
It,  die  von  Nepot  nicht  erwähnten  aber  dennoeb  benntsten  Schrift- 
eller  aof|geftSblt y  wid  dadnreh  nnter  Anderem  gegen  Schlegels  und 
tschncite't  Zweifel  bewleten ,    datt  auch  Herodot  in   mthreren  Bio« 
raphieen   alt  Quelle  gebrautht  ist  — ,    eine  Beweasfnbrnng ,  welche 
llordingi  schon  vor  ihm  auch  AfescAt  in  der  Abhandlang  De  eo  quod  in 
em.    NeptfUe  viU§^  fäeienium  reslol  in   etwas  anderer  W^eite  Tersncht 
atto.      Allgemeiner  und  weiter  umfassend  ist  die    Abhandlung  von 
fi^fl^ert^  welcher  ers|  in  11   Capitein   die  grammatisch   änd   itritiich 
:hwierigen  Stellen  der  Vita  Alcibiadit  bespricht  und  dann  in  andern  11 
Bpiteln  ober  die  historische  Irlaubwardigkeit  des  Nepot  im  Allgemei- 
en,   nber^ie  nur  Vita  Aleibiadit  bcnnttten  Quellen,  über  die  Genea- 
)gi«  und  AbttammiMg  det  Aldbiadet,  dosten  Lebensieit  und  Sebnrtt« 
•hr  (Olymp.  82,  4.),   detsen  Reiten  vor  teiner  Ankunft  in  Sparta  tar 
Ausgleichung  der  Nachrichten  in  Cap.  4v  §  8»  mit  de»  Angaben  det  Jih 
tinue,  dettea  Zurfiabberolang  nach  Athea  und  teine  Handlangsweise 
ei  Cj^mev  über  die  Anlegung  von  Cattellen  in  Thracien  und  den  dor- 
igen  Krieg ,  über  die  liieht^gfceit  iler  Angaben  in  Cap.  7,  4.  u.  8,  4., 
her  dNe  Erfcl&rung  von  Cap.  9^  1.  und  über  die  versehtedenen  Angaben 
on  dem  Tode  det  Alcibiades  und  den  Ursaehen',def selben  verhandelt, 
lehr  ge^ingftigig  sind  nun  freiKch  die  krititehen  wid  spraehliohen  Er- 
rterungen  der  ersten  11  Ctpitel*,    aber  dagegen  bieten  die  fleistigea 
istorischen  Untertuehungen  viel  Brauclibnres  und  sind  eine  recht  ho- 
ch lentwerthe  Vorarbeit  sa  einer  Biographie  detAleibiadet.vgl.Zeittchr. 
d..  Altertliomtwittensch.  1886  Nr.  S3  —  35.     Der  gemeinsame  Zweck 
Iler  drei  genaanten  Gelehrten  ist  öbrigent  die  positive  Nachweitnng, 
'ie  hoeh  die  historisehe  Glaub  Würdigkeit  doe  Nepot  überhaupt  tteht, 
nd  darum  haben  sie  neben  der  torgfältigtten  Anftnehnit^  der  benuti- 
»n   Quellen  diejenigen  Stellen,    woldie   von  }enen  abweichen    oder 
radecn  hittoritcheirrthnmer  enthalten,  swar  gewöhnlich  angeführt^— 
as  Hisely  am  allerfleissigsten  getban  bat  -~ ,  aber  selten  genau  g^ 
ruft  und  noch  seltener  die  Grunde  au  diesen  Abweichnagen  aufge- 
lebt.     Wo  sie  dat  Letstere  aber  auch  thun,  da  tiod  sie  doch  immer 
Bueigty    die  oft  orgen  Irrthamer  eher  au  enttcholdigen ,  nls  in  ihrer 
loste  aufaudecken:  weshalb  auch  to  oft  die  Vermnthung  wiederkehrt, 
epos  mige  in  solchen  Fallen  noch  andere,   »nt  unbekannte  Quellen 
Bnntat  haben*     Diese  Lncke  hat  nun  eben  F)reudenherg  io  den  oben  er- 
ahnten Qunestie«i'6tis  Awloricis  ausanfnllen  gesucht,  welcher  die  Frage 
ber  die  erweislich  benntaten  Quellen  alt  eine  abgetcblotsone  vomna- 
tit,  und  dagegen  In  den  einielnen  Diographieen  alle  dic;|eoigen  StcN 
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lea  9  wekbe  ▼•«  dar  fettfpeateUteo  liiitoriMiMn  Wahrbeit  aWaiciMB, 
durchgeht  oiid  den  Grund  der  Abweichaag  aufsofindea  eacblb  D«a 
veiat  er  die  ia  den  eretea  vier  Biographieea  ▼.orkonaiaBdea  hieUri- 
•c&en  Irrthümer  nicht  aar  scharf  nad  befttimmt  aach ,  eaadaca  thnt 
auch  dar,  data  die  meittea  ana  Nachläaaigkeit,  Ualcunde  oder  Hiaa- 
Teratändoiaa  der  bettutsten  Quellea,  aberhaaipt  aua  Mangel  ao  Eritik 
und  atrenger  ForachiMg  herrorgegangen  alad ;  and  daea  man  aar  ael- 
ten  eine  abaicbtiiche  Abweichung  Toa  dem  Gewöhnlichen  aaaehaaaa 
darf,  welche  entweder  aua  der  Benatioag   beaonderer   Kebeo^ndlcB 

•  oder  aua  der  Umgeataltang  der  Thalaachaa  fa«  einen  beaondera  Zweck 
gerechtfertigt  werden  könnte.  Demnach  hat  der  Verf.  nicht  aar  eioa 
•ehr  weaentliclie  und  wichtige  Erg&nxung  sa  den  Schriftea  tob  Hietly 
and  Wichera  gebracht  and  au  der  dort  berauageetelltea  Licbtaeite  dia 
Schattenaeite  der  hiatoriachen  Forachaag  des  Nepoa  hinxagefögt,  aea- 

^  dorn  auch  dadurch  die  Frage  über  den  wahren  Zuataad  der  ia  dea  Th 
tia  ezcell.  imper,  vorhaadenen  hiatoriachea  Treae  ihr^r  Entacbaidnig 
▼iel  naher  gefuhrt,  oder  vielmehr  erat  möglich  gemacht.  Wia 
Bun  dieae  Entacheid ung  bei  ihm  aelbat  ata  EndreauUaC  anafalica 
werde,  daa  Iftaa^  aich,  da  aeiae^Uateraachang  aoch  nicht  sa  Ende 
iat|  aar  Zeit  noch  nicht  beatimmt  ragen.  Alleia  da  er  ia  d« 
Zeitachrift  für  die  Alterthamawiaaenachaft  aich  für  die  ächte  nad  oaver- 
dorbene  Abatamnmog  dieaer  Vitae  tob  Corn.  Nepoa  entschieden  bat 
and  da  er  in  den  Quaeationibua  daa  Vertrauen  auf  die  Glaubwürdigkeit 
and  Genauigkeit  deraelben  aehr  stark  heral>drückt;  ao  darf  man  wähl 
▼ermuthen,  er  werde  die  von  den  Alten  gerügte  Leichtgläubigkeit  aad 
Unachtaamkeit  dea  Nepoa  ola  in  aehr  hohem  Grade  vorhanden  aachwei- 
Bon  wollen.  Daa  beweiat  auch  schon  der  in  der  Vorrede  p.  VII.  aber 
daa  Qoellcnatudium  dea  Nepoa  auageaprociieoe  atrenge  TadeL  Es  liegt 
übrigens  am  Tage,  daas  dies  geschehen  kann,  ohne  dasa  man  deshalb 
den  Ursprung  dieser  Vitae  ans  den  Zeiten  de%  Cicero  and  Caesar  absa- 
läugnen  braacht:  denn  analoge  historische  Irrthümer  findea  aich, 
wenn  auch  gewöbqlicb  in  geringerer  Zahl  und  Bedentaamkeit,  bei 
aUea  Geschiohtachreibera.  Indesa  daraus  Freudeabergs  Darstellaag 
selbst  hervorgeht ,  dass  Nepos  in  der  Vita  Miltiadia  viel  häufigere  and 
gröbere  Fehler  gemacht  hat,  als  ia  den  nächsten  drei  Biographieea, 
aad  da  bei  mehreren  dieser  Fehler  sich  nach  dem  Zusammenhange  der 
Rede  faat  voa  aelbat  die  Vermuthung  aufdrängt «  es  jnoge  ii^gead  eine 
beiläufige  Erläutern nganotti  auagefallen  sein ,  wodurch  die  angegebeas 
Nachricht  aa  eiaer  richtigea  Angabe  umgewandelt  werden  könnte;  ao 
wäre  ea  doch  vielleicht  der  Mühe  werth ,  ob  man  nicht  eine  AniaU 
Fehler  gans  einfach  wegschaffen  kann,  wenn  man  voraussetst,  ds» 
diese  Vitae  ursprünglich  ausführlicher  angelegt  gewesen  and  späterhia 
beschnitten  worden  sind.  Jedenfalls  aber  wird  difi  Frage  über  die 
historische  Zuverlässigkeit  nar  dann  ein  recht-  wesentlichee  Moment 
für  die  HauptantersUchung  über  die  Abatammang  der  Vitae  werdea, 
weaa  erat- die  vorhaadeaea  Irrthümer  aicbt  Mos  aorgfältig  aafgesacht 
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iraf  jetst  Freadenbergf  Haoptsweck  lu  tela  fcbeiBl),  foadera  aacfc 
orgfälllg  claitificirt    oad  io  ihren  Veranlasanogeo  mogliclwt  klar  er- 
annt  tiod.     Deno  offenlNir  kann  man  lich  fnr  diesen- Zweck  aiciit  mil 
ler    Erklärung  Tan   h.  Bltm  in  der  EinUii,  ta  Romt  GetekiekUS.  120 
;ufrieden   stellen ,    dasi  Nepos  ane  Mangel  an   tiefem   und  scharfem 
Seiete  in  eigefien  Forschangen  nicht  tief  eingegangen  sei,  sondern  nor 
Ja    Mann   von   Geschmack   iind  Bildung  das  Talent  einer  anmuthigen 
kTerarbeituog  dea  Stoffes  gehabt  habe.   ^Die  allgemeine  Hauptuoter- 
luchong  über  die  Aedithelt  der  Vitae  aber  ist  nach  Dahnes  £röi;ternng 
tuersi  wieder  umfassend  aufgenommen  in  der  Schrift :  De  Com*  Ntpcte 
üiMBertaiio  intntguraliB ,   quam  in  Caesar,   liter.  UniTert.  Dorpateasi  ad 
gradum  doctoris  philos.  rite  obtiaeadam  conscripsit  Mphomw  If^alfcks, 
Lithnanns.  ^orpat  gedr.  b.  Schumann.  18Si.  VIII  u.  55  S.  S.],    deren 
Verf.  y  obgleich  er  ^ie  Schrift  tou  Riack  gar  nicht  und  die.  Von  Held 
nur  für  die  4'orrede  und  Nachtrige  hat  benutaen  können ,  dennoch  über 
den  Gegenstand  mit  recht  vielem  Fleisse  und  mit  aieralich  Tollstandiger 
Beachtung  aller  bis  dabin  aufgefundenen  Erörteroagspankta  verhandelt 
hat.     Der  Stoff  ist  in  fünf  Abschnitte  vertheilt,    deren  erster  (ä.  1  — 
14.)  ,  De  vero  UM^  qui  tub  »oiniiie  Com.  NepoiU  venit,  aueiore  eruendo 
überschrieben »  dea  Thatbastand   des  Streites  recht  gut  feststellt  und 
die  vorhaadenen  Grunde  für  und  gegen  die  Aechtheit  der  Vitae  in  kla- 
rer und,  mit  Ausnahme  der  ungenau  angegebenen  Aufschriften  der 
Codices,  auch  mfistentheils  richtiger  Auteinandersetzung  darlegt«     Ali 
Gründe  für  die  Aechtheit  macht  er  nameiillich  geltend  den  reinen  i^nd 
echt  lateini#chea  Styl ,    dea  Inhalt   der  Praefatio  pnd  die  darin  vor- 
kommende und  in  der  Vita  Catonis  wiederkehrende  Erwähnung  des  At- 
ticns,  und  die  häofigen  Besiehungen  des  Autors  auf  seine  Zeit,  welche 
alle  auf  das  Ende  der  römischen  Republik  hin  weissen ,  .  und  vermehrt 
anlstst  diese  schon  von  Andern  vorgetragenen  Beweise  noch  mit  dem 
aeuen ,  dats  als  benntxte  Quellen  nur  Schriftsteller,  welche  vor  dem 
Cornelius  Nepos  gelebt  haben ,  angeführt  sind ,   nirgends  aber  die  Be- 
nntsung  eines  spateren  Historikers  nachgewiesen  werden   kann.      Im 
Bweitan  Abschnitt  wird  dann  S.  14  — 19  über  die  Lebensverhältnisse 
des  Cornelius  Nepos  verhandelt,    wo  vielleicht  die  eigenlhümlichste 
Ansicht  ist,   dass  nach  Helds  Vorgange  das  Geburtsjahr  des   Nepos 
um  670  n.  R.  E.  gesetit  wird.     Die  Hauptuntersuchung  des  Verf.s  ent- 
halt der  dritte  Abschaitt  S.  19  —  89:  htterior  operhy  qaod  Cem-JVepoti 
•diadjcolar,  eegnUiOy  oder  die  Erörterung  des  Verhältnisses,    in  wel- 
chem die  Vitaa  axoell.  Imperat.  an  der  Schrift  des  Nepos  de  viris  illa- 
•tribas  stehen,  i   Ans  diesem  grösseren  Werke  nämlich  soll  Aem/  Pro- 
bas  diese  Vitae  abgesahrlebea  nad  sie  vielleicht  anch  an  einaelnen  Stel- 
len iaterpolirt  habea.     Dagegen  wird  Barths  Ansicht,  dass  wir  in  den 
Vitis  nur  einen  Aassng  ans  umfassendem  Biographieen  haben,  mit 
Hiaehdrock  und  besonders  mit  Berufung  auf  die  Stellen  Ljs.2,1.  Epam. 
4.  extr.y  Acib.  4.  eatr.,  Timoth.  4,  2.,   Pelop.  iait.,  Datam.  1,  2.   be- 
*BtrltleB*    Das  Buch  da  viris  tllustribus   soll  aber,    wie  bereiu  TItaa 
vermatbel  hatte,  so  aingartchtet  gewesen  sein,  dass  es  die  Diograr 
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phteen  berahmtor  Bfftnner  mich  V5Fkern  geordnat  enthielt»  So  nimie 
et  I.  B.  nU  ob  in  einem  bei^enderu  Duche'die  athenucbcn,  in  ctocn 
andern  die  apartanitcfaen  ond  thebaniiehen ,  In  einem  dritten  die  fanrU- 
rischen  Feldherrn  und  in  einero  rierten  die  Konige  betM^HDea  gcitis. 
den  iiätten ,  and  wer  den  Bachern  von  den  Feidberreo  inöcfateii  eioi^ 
Bacher  mit  Biograpliieen  griechiecher  and  römiicher  Heroen  Toraoir 
gegangen  sein.  Aemilinf  Probnt  habe  man  in  «einer  Sammlung  4m 
Buch  von  den  atheni^cben  Feldherrn  gans,  daf  von  dea  »partaaiichei 
ond  theboniftehen  aum  Ttieit^  da«  reo  den  barbarifcheo  nnr  in  Frag- 
menten (Hamilcar ,  Hianibal ,  Eamenea  u.  Datamea]^  and  do»  von  ^aa 
Königen  gar  nicht  abgoachrielien^  aondem  ana  dem  letalero  oor  ebta 
armeeligen  Antaog  gemacht,  der  jetat  den  Abachnitt  de  re^üftne  biMc. 
Sugleich  habe  aich  Probas  erlaubt,  die  audgehobenen  %~iiae  ia  eue 
andere  Ordnung  cu  bringen  and  unter  einander  la  mengen»  Die  i1ta 
Catenia,  welche  in  den  Handi^hriflen  bald  wer,  bald  nach  dem  Avsh 
cna  atehe ,  sei  nicht  an«  dem  Bach  de  hiatoricia  Romania  entaemiaee, 
Bondern  wabracheinlich  eben  «o,  wie  die  Vitae  dea  Lacullna  in  Ai- 
fange  wen  Ciceron.  Acad.  prior.,  eine  gelegentliche  EioWebaag  in  die 
Bücher  der  Exempla  geweeen.  Wären  dieae  hier  aUtgetheillea  Betol- 
tate  etwas  mehr  ala  reine  Hypotheaen «  an  worden  «ie  allerdioga  vai 
groaaem  Werthe  aein.  Gegenwärtig  aber,  wo  wir  woa.  der  Schrift  Ie 
Tiria  illuatribaa  gar  nichle  weiter  wlaaen ,  ala  data  sie  snm  wenigitea 
ana  16  BGehern  beatanden  hat,  braacht  gar  nlehi  ertterwüwtm 
werden ,  datt  der  gleich  naehher  in  neoqende  Lieberköho  dieae  Vor- 
mnthungen  mit  vielem  Erfolg  bettritten  hat;  aoadem  ea  genügt,  dar- 
auf hinanwelaen,  daa«  Walidii  In  dietem  Abachnitte  eigentlich  nur  die 
Hypotheae  Titsea  weiter  anegefnhrt  und  sieh  an  dieaen  eben  ao,  wie 
im  ersten  Abschnitte  an  Lambin  und  tm  swelten  an  Held  nnd  Düboe 
angelehnt  hat.^  So  lange  es  genau  genommen  noch  an  jedem  BeweMe 
fehlt,  daia  die  Vitae  excellentium  iroperaternm  wirklich  aus  da« 
Werke  de  viris  illottrlbua  atammen  ,  an  lange  bleibt  ea  mehr  als  nisf- 
lieh  über  die  Anordnung  der  Vitae  in  dem  letateren  etwas  Sicherea  wie- 
sen cu  wollen.  Sollten  nun  aber  dennoch  Vermuthungen  darüber  ge- 
macht werden ,  ao  durften  sie  nur  auf  den  gegenwärtigen  Zostand  der 
Vitae  excell.  hnper.  begrfindet  aein.  Aus  diesem  aber  lä«st  sidi  bodh 
itena  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  folgern ,  dast  der  Abscdinltt  de  rr- 
gi6us*nicht  ein  Aussog  au«  einem  ganten  Buche,  sondern  Bar(«ie 
schon  Ger.  Vossins  geahuet  hat)  die  Verrede  zu  den  Biographieen  des 
Hamilcar  and  Hannibal  ist  (s.  de  regg  3,  5  )  und  dast  sie  sammt  die- 
len beiden  Biographieen  nach  den.  Lebensbeschreibungen  der  grtcdir 
sehen  Feldherren  folgte  (s.  Cap.  1,  l.),  welche  vielleicht  für  sich  ein 
Buch,  machten ,  zu  denen  die  Praefatio  an  Attieua  die  Vorrede  gebildet 
haben  kann.  £ben  so  steht  man  aus  d^  regg.  1, 1.  ond  8,  5.,  dass  der 
Verf.  der  Vitae  ducum  Graeeorum  noch  besondere  Biographieco  vea 
Königeo  geschrieben  hat;  aber  nngewiss  bleibt,  ob  er  darin  nar  Ke- 
nige griechischer  Staaten  ond  Nachfolger  des  Alexander ,  oder  neck 
fremde  Könige  geschildert  hat:      No^  weniger  läast  «ich  erhesncn, 
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n  ireletiem  \erhftKDiM  die  Biograpliteen  dieser  Könige  nn  den  Biogra- 
Yiieea  der  griecbiscben  Feldberm  gestanden  haben  ,  indem  der  in  der 
'raefat  §  8.  erwähnte  It6ef  e^rcenentium  tm/iera forum ,  mit  welchem 
ielleicht  das  im  Epam.  €ap.  4.  erwähnte  tolumen  txeelL  etrorvm 
leichbedentend  ist ,  ebenfalls  nur  auf  eine  Unterscheidung  der  Feld- 
lerrn  von  den  Königen  hinfährt.  Ob  endlich  das  Leben  des  Datames 
US  der  Reihenfolge ,  In  welcher  es  Jettt  steht ,  heraossnreissen  sei, 
asa  nothigi  der  Titel  llber  exeeUeniium  hnpirotortim  eben  so  wenig,  äff 
er  Umstand ,  dass  der  Verf.  in  dem  vor  de  regihut  vorausgehenden 
loche  nur  griechische  Feldherrn  geschildert  haben  will:  denn  ea 
önnten  an  der  letztern  Stelle -die  IHiees  Gtateiat  gentU  nur  als  das 
■eons  potlns  erwähnt  sein.  Eher  darf  man  vielleleht  aus  dem  An- 
inge  des  Datames  schllessen,  dass  diese  Biographie  erst  nach  den  Bio- 
raphieen  des  Hamilcar  und  Hannibal  gefolgt  sei,  wenn  nicht  etwa 
er  Schlusg  des  Hannibal  diese  Iljpotheso  verbietet.  Welchen  Antheil 
ndlich  Probns  an  dem  Buche  habe,  sobald  dasselbe  nämlich  wirkKcb 
in  Werk  des  Nepos  ist,  das  geht  wiederum  aus  den  Stellen  Lys.  2, 1., 
Ipam.  4.,  Thimoth.  4,  S.  etc.  nicht  hervor:  sie  beweisen  nur,  dass 
*robus  nicht  ein  solcher  Epttomafor  war ,  ^der  mit  Absicht  und  Be- 
russtsein  und  selbst  mit  thellweiiier  Abantlerang  der  Sats  -  und  Dar- 
tcllongirorm  die  ausfdbrlicben  Blographleen  in  eine  compendiarischero 
restalt  gebracht  hat;  aber  sie  verbieten  keineswegs,  dass  derselbo 
ingere  Stellen ,  die  sich  als  Episoden  und  Parerga  ansehen  und  obne 
retentllche  Veränderung  der  übrigen  Darstelinngsform  wegschneldeB 
lessen ,  ausgelassen  babe.  Was  Hesse  sieb  denn  s.  B.  Erhebliches 
inwenden,  wenn  jemand  voraossetste ,  Nepos  babe  nneb  der  Sitte  fast 
11er  alten  Historiker  seinen  Biog^mphleen  auch  Reden  eingewebt  ge- 
abt,  und  Probus  diese  wegj^escbnittea  f  oder  wenn  man  verroutheii 
rollte ,  in  dem  Anfange  der  Vica  Miltiadis  hätten  auch  BItttheilungen 
her  den  altern  Miltiades  gesianden,  und  Probus  habe  durch  deren 
leflcitif^nng  eben  die  groben  hisjorischen  Irrthämer  hervorgebracht, 
ie  sich  dort  finden  V  Ref.  will  sich  aber  solchen  Vermuthungen  hier 
eineswegs  fliogeben ,  sondern  begnügt  sich,  auf  die  Unaulänglichkelt 
er  Beweise  Wallcki^s  aufmerksam  «u  machen  ,  und  dann  noch  tu  er- 
rähnen,  dass  derselbe  In  dem  vierten  Abschnitte  S.  40  —  91  über  den 
;weck,  welchen  der  Verf.  dieser  Titae  gehabt,  und  über  dessen  Stil 
erbandelt,  und  endlich  als  fünften  Abschnitt  S.  51  —  55  eine  Unter- 
uchnng  über  die  verlorenen  Werke  des  Nepos  und  die  Ihm  falsch  lieh 
ageschriebenen  Bücher  folgen  '  lässt.  '  Beide  •  Abschnitte  sind  indess 
ehr  mager ,  und  Ref.  kann  in  ihnen  Nichts  beachtenswerthes  finden, 
usser  etwa  die  Nachweitfung,  dass  Nepos  in  seiner  Darstetlnngsform' 
Ich  sehr  der  Kurse  beflets«igt  habe,  und  dass  das  Urtheil  des  Erosmos 
her  des  Nepos  Schriftstellerwerth  nicht  fär  wahr  anerkannt  werden 
ürfe.  Eine  weit  auffnhrlicbere  und  grändlichere ,  und  wenn  auch 
chlecbtstilisirte,  doch  mit  vieler  Einsicht  und  gutem  Urtheil  abge* 
assle  Untersuchung  aber  alle  diese  Punkte  lieferte  die  schon  18S8 
erfasste,  aber  später  nocbmals  überarbeitete  vud  erweiterte  Schrift: 
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De  mmlore  vifarumi  fuae  «üb  hoh^'m  Com.  N^oÜi  ftnmiar  ^  gm'-tV«! 
trkUae.  Scrip$U  G«  £L  I^^erkühäi»^  PMmamiioaMa^  CoauBcatelM 
lodkio  ordiaif  PhilMoph.  JeiMM.  primo  praunio^  ornata.  [Leifsig» 
WtUiig.  1837.  X  u.  I5a  S.  8.] »  welchfl  siigleich  d«a  Vwtbell  bietet, 
4a«t  in  ihr  alUicöherea  .UoienadiangeD  loU  Sorgfalt  oad  Eiaaicbt  bt- 
natst  worden  sind^'  Ihr  Verf.  heginnt  eeine  in  drei  Bä4:ller  gfitbtiät 
Erortornng  ebenfalls  S.  1«—  84  mit  einer  Unteranchang  über  das  Lebeo 
nnd  die  ^chrafteii  des.  Nepo« »  die  darch  mehrere  neagewonneae  Rerai» 
tat^  eich  empfiehlt,  leider  aber  ¥oa  dem  Fehler  sa  willbttrlidicr 
Folgerung  aus  den  Angaben  der  Alten  ebenfalla  nicht  frei  goltliebea  Ist 
In  der  Bestünmang  der  Lebeniaeit  des  Nepos  acbiietst  sich  Licherköbi 
an  Ranke  an ,  sacht  aber  aus  PUn.  bis^  nat«  UI.  18«  imd  Epist.  IIL  C 
Q.  IV.  28.  als  GebnrUort  desselben  iw  Stadt  Mailand  dadurch  feüss- 
stellen ,  dass  er  In  den  swei  letitern  Stellen  mit  den  meiatea  Hssi- 
Schriften  T.  Catü  (statt  T.  CossiO  ÜMt«  nad  diesen  ▼ermeintKchea  Ms- 
aieeps  des  Nepos  für  den  in  Ciceros  Epist.  ad  faOiiL  SLV.  16  ■•  19.  et- 
wähnton  lasober  and  Epicnriiischen  Philosophen  hak.  ladess  hit 
schon  Fröndenberg  in  der  Zeitschr.  f.  die*  Akerthanuw.  S«  1114  dage- 
gen die  nicht  nDerheblicbe  Einwendang  gemacht,  dass  la  drei  Fis^ 
nenten  aas  des  Nepos  Chronicis  bei  Tertallian.  Apok  c.  10«  fiar4aat  L 
&•  ttnd  Minndos  Felix  vielmehr  Cosstns  Seosncs  mit  dem  Kepea  in  Ter» 
biadnag  gebracht  ist ,  and  dass  dieser  römische  .Redner  nach  QoiBtiliaa 
X.  1.  116.  auch  wirklich  den  Voraamen  Tiiu$  fährte.  lo  dar  Ueter- 
snchnng  aber  die  verlorenen  Sdiriften  des  Nepos  hat  der  Verf.  des 
Verdienst,  dass  er  noch  flelssiger,  als  seine  Vorgänger,  .  die  Nacbndi- 
ten  der  Alten  and  die  Torhandenen  Fragmente  benotat  bat ,  om  lahdt, 
Abfassungszeit  nnd  Reihenfolge  denelben  an  bestimmen«  Oboe  des 
Specialinhalt  dieser  Untersanhnng  anssahebea  9  will  Ref.  hier  nur  er- 
wähnen, dass  die  von  Ranke  fdr  Ein  Werk  erklärten  Cftrwncüsead 
Sxempla  hier  wieder  in  swei  Werke  geschieden  sind ,  ond  dass  in  des 

.  Chronicis  ein  reines  Gescbicbtsfonch ,  in  den  Ezemplis  eine  Samaüasg 
von  Geschichten  (Anecdoten)  and  Anssprdchen  berühmter  Häoocr  tar 
Nachahmung  ond  aar  Belehrong  gesucht  wird.  Den  Haoptbeweis  for 
die  Trenauag  beider  Werke,  nämlich  die  von  Catoll  (Carm.  L  1.)  des 
Chronicis  augeschriebeoea  im  eftortos,  wodnrcb  wahrscheinlich  ikre 
Eintbellung  in  drei  Bücher  beseichnet  ist ,    während  die  Exempla  we- 

.  nigstons  fonf  Bücher  bildeten,  hat  Lleberfcuhn  nicht  genug  beaattt, 
sondern  ericennt ,  wahrscheinlich  durch  die  Hypothese  des  Voasius  vtr- 
leitet,  in  den  Iribus  chartis  eine  Vertheilung  des  historisidien  Stoffes 
unter  drei  geschicbtliche  Perioden.  Ref.  lässt  es  dahin  gebellt,  eb 
dieso  Vermuthuag  aus  Solln.  Polyhlst«  eap.  1.  begründet  werden  kssn, 
und  meint,  dass  Gellius  XVIL  21.  ein  Gegenaeugniss  liefere,  le  den 
Worten  des'Soeton  de  illastr.  gramm.  4.1.:  CoraeZitis  iVspoc  In  iMto, 
^fuo  dcstiagittt  fitcrotimi  a&  er«d<to , .  wird  die  Angabe. einer  besoadeta 
Schrift  des  Nepos  angenommen ;  dagegen  von  den  Briefea  an  Cicere 
vermuthet,  dass.  sie  keine  besondere  Sammlung  für  sich  gebildet  b»- 
baa,  sondern  ein  verlorener  Theil  der  CieeroBiachea  Briefsaaualasg 
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geweieB  tittd,  Macroblu,  iter  6fttoni.  !!•  1.  dai  ■weit«  Bucb  dieser 
Briefe  anführt,  icheint  sa  widertpreeheo.  lieber  das  Werk  de  virtB 
iÜugtr§bu9  sind  nicht  nur  die  Qypothesen  von  Titie,  Walkki  o.  A.  tref- 
fend widerlegt,  sondern  es  ist  auch  ans  dem  Fragment  des  Codex 
Gnelferb.  bei  Bardili  T.  II.  p.  406.  scharfsinnig  gefolgert,  dass  es  erst 
ans  das  Jahr  46  v.  Chr.  geaehrieben  sein  Icönne.  Auch  ist  gegen  die 
Behanptang,  dasa  dasselbe  nur  von  berühmten  Römero  gehandelt  ha- 
ben möge,  weil  nirgends  Etwas  über  einen  Griechen  daraus  citirt 
werde,  der  Wahrscheinlicbkeitsgrand  geltend  gemocht,  duM  die 
Schriftsteller  der  folgenden  Zelt  als  Zengoüse  über  ber^|lmte  Griechen 
natürlich  weit  lieber  griechische  als  römische  Quellen  citiren»  und 
also  eine  naheliegende  Veranlassung  hatten ,  das  Werb  des  Nepos  nur 
für  römische  Personen  ond •  Ereignisse  als  Quelle  an  benutzen.  -Es 
kann  hierin  sogleich  der  Grund  gefunden  werden,  warum  auch  aus 
den  Fitit  escett.  imiieratonfm  entweder  gar  ketne  oder  nur  unsichere 
Citate  ▼orkommen.  Den  Hanpttheil  der  Lieberkühnschen  Unteren« 
cfanng  bilden  das  swelte  bnd  dritte  Buch ,  wehdi^  eben  die  Untersu-* 
cbnng  über  die  noch  vorhandenen  Vitae  enthalten ,  und  deren  ersteres 
(S.  35  —  67.)  eich  mit  der  Widerlegung  der  g^en  Ihre  Aechtheit  und 
IJAVcrlelztbeit  vorgebrachten  Gründe  besch&ftigt,  das  letstere  aber 
ditrch  positive  Beweite  festsustellen  sucht,  dass  dieselben  in  unver-* 
kurster-ond  unverdorbener  Gestalt  von  Nepos  herrühren  und  einen 
Theil  des  Werks  de  v&rls  illustribus  auogemacht  haben. '  Wie  gut  diese 
ISrörternng  dem  Verf.  gelungen  sei ,  lAsst  sieh  schon  darans  abnehmen, 
dass  J.  e.  Grtt6er  in  den  Jahrbb.  f.  wiss.  Kritik  1837^  I.  Nr.  22.  und 
Rrtudenherg  in  der  Zeitschr.  f.  die  AUerthumsw.  1888  Nr.  188  ff.  (vgl. 
Münchner  gelehrte  Anseigg.  1887  Nr.  101 — 108.  und  Heidelb.  Jahrbb. 
1887,  6.  S.  626  ff.)  dadurch  den  gansen  Streit  für  abgemacht  und  die 
Aeclitheit  der  Vitae  für  unumstosslich  bewiesen  erklärt  haben.  ladess 
lassen  sich  doch  noch  sowohl  gegen  die  Erörterungswelse ,  als  gegen 
das  gewonnene  Besaitet  erhebliche  Bedenken  vorbringen.  Zunächst 
ist  schon  die  Anordnung  des  Ganaen  au  tadeln.  Um  nimlich  des  schon 
von  Andern  gerügten  Uebelstandes,  dass  die  Widerlegung  der  Gegen- 
gründe  und  die  positive  Beweisführung  in  swei  Bücher  serihelU  und- 
dadurch  eine  unnöthlge  und  der  Beweiskräftigkeit  nachtboilige  Breite-' 
herbeigeführt  i»t>  n^cht  welter  an  gedenken ,  so  ist  namentlicli  die  An- 
ordnung des  dritten  Buches  nnstössig ,  weil  der  Verf.  darin  zuerst  die 
aniseren  Zeugnisse. gegen  die  Abstammung  der  Vitae  von  Nepos  mit 
einer  gewiesen  Gewaltthätigkeit  beseitigt,  dann  für  ihren  Ursprung  aus 
der  Zeit  vor  Augusts  Alleinherrschaft  geltend  macht,  dass  dbr  Schrift- 
steller wiederholt  seinen  Hess  gegen  Alleinherrschaft  und  selao  Liebe 
für  republikanische  Freiheit  (Milt.  8.  6.,  8.  -8.,  DIon.  9.  6.  etc.)  ver- 
rath  und  auf  rümische  Zustündo  In  jener  Zelt  anspielt  (Milt.  6.  2., 
Ages.  4.  2.,  Enmen.  8.  2  f.,  Epam.  10.  6.  etc.);  hieianf  die  Andeutun- 
gwn  des  Gehorens  dieser  Vitae  an  einem  grösseren  Werke  (Praefat. 
cxtr. ,  Hannib.  16,  extr. ,  Oioa..  6.  2. ,  D^  rogg*  init.)  bfspriebt ,  und 
endlieh  Aber  Plan  und  Zweck  des  Buches,  über  dessen  SchvdlNurt  nnd 
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aber  die  hlatoritehe  Glauliirfiffdigkeil  TerlwDdelt  Da  aber  die  Ui- 
■ern  ZeagnlMe «  weeigitent  bei  den  ertten  2S  Biographieen  «ehr  ee^ 
ichleden  gegea  Nepei  sprechen,  lo  durfte  die  Beihenfolge  der  Be- 
weite kaum  eine  andere  sein ,  ali  daM  luecft  ana  der  Sprache  wid  aM 
4m  geichicbtliohen  und  anderen  Anipleliingen  der  wahricfaeiBlkbe  Cf- 
•prang  der  ViCae  ans  der  ▼erangutlditcbea-Zeift  erwieenD,  dann  am 
denielben  Aaipielnngea  auf  den  Verf.  and  anf  den  ZoMMinienlMUig  der 
Biographieen  mit  eiaea  gröMeren  Werice  getdrioieen^  hieraaf  äbar  dm 
Zmeek  nnd  den  hiiloritcbea  Werlh  derieiben  verhandcli,  aad  eadÜcb 
•darnach  gefragt  wurde,  warum-wehi  der  Name  dee  Nepea  i«  in 
lland#chriften  M  darclMue  verwiacht  worden  eei.  £•  war«  hirrhd 
•eibft  got  gewesen ,  TOtläufig  a«ob  die  von  Held  iieiwef feite  Aecbtbcit 
der  Vitae  Oatonit  et  Atücl  alt  unerwieten  ansotehen ,  nnd  dnber  id 
et  auch  nicht  gans  «u  billigen,  daa  in  der  Er&rteroog  öber^ea 
Sprachgebranch  diese  beldea  Blagra|ihieea  geifittennaaeeen  na  4k 
Basis  gemacht  sind,. auf  welche  der  Beweis  .für.  die  Sprodiricbtigfcsil 
und  Sprachreinheit  gebaut  ist  Noch  grössere  Bedenken ,  alt  die  Aa- 
ordnnng ,  erregt  die  Deweisfährung  selbst^  durch  welehe  \ 
die  meisten  Erörterungspankte  gründlicher  uad  allseitiger  als 
besproohen  worden  sind ,  allein  fast  keiner  na  der  Entscbeidang  ge- 
braclit  Ist,  dass  man  den  Beweis  für  roUgnltig  ansehen  könete.  is 
dem  mweiten  Buche  bestreitet  der  Verf.  nuerst  die  Ansicht  von  Magini 
nnd  Rtnck,'  dass  nicht  Nepes  aus  der  Zeit  des  Julius  Cäsar,  —aUrm 
Aen^  Probut  aus>der  Zeit  des  Theodesiut  der  Verfasser  der  Bisgia- 
phieen  sei ,  verwirft  dann  Barths  u.  A*  Antidit,  die  in  den  Torkaade" 
aen  Vitls  eine  voa  Probns  gemachte  Epitome  erkennen,  nnd  wMet- 
legt  endlich  die  Behanplungen  Helds  und  derjenigen,  welche  Prebm 
als  Verfasser  der  Vitae  ansehen ,  aber  ihn  nicht  In  daa  Zeilaltnr  dsi 
Theodoslus  rueken,  tondern  not  unbestimmter  Zelt  sein  laasea.  Bier 
Ist  nun  allerdings  im  ersten  uad  dricton  Punkte  die  Unbakbarkeit  der 
▼en  Black,  Held  and  ihren  Anb&ogem  ▼orgetragenen  Giwade  recht 
gut  nadigewiesen ;  allein  die  Gegenbeweise ,  welche  das  vea  Magias 
aufgefundene  EpigranMn  bei  richtiger  Deutung  selbst  an  die  Hand  gisbti 
tind  unbemerkt  geblieben,  weshalb  auch  der  darin  erwihnle  Prebei 
mit  dem  Aemilint  Probut  noch  fdr  identisch  gilt;  aud  dnt  Zengaiii 
der  Uandschrllten  für  Aemilins  Probus,  auf  welches  Binck  allerdisgt 
an  Tiet  Gewicht  legt,  ist  hier  doch  gar  au  gleichgalUg  b«  Seite  ge- 
worfen. Durch  diesen  letstern  Umstand  aber  wird  der  Abhaadleag 
gleich  von  rome  herein  ihre  ganse  Haltung  genommen,  oad  es  fsUt^ 
ieibst  wenn  man  die  Abstammung  der  Vitae  aus  dem  goldeuea  Zeitalter 
aogesteht,  im  ganieu  Buche  an  einem  gungenden  Beweise  dafir,  war- 
um nicht  der  Aemilins  Probus  der  Haadschriftea,  sondera  Gamefiui 
Nepos  der  Verfntser  sein  soll.  Denn  wenn  sich  auch  aas  dem  Bewsiie, 
dass  der  Verf.  der  Vilae  Gatoals  et  Attici  mit  dem  Verfaaier  der  übrigea 
Vitae  Eine  Person- sein  mnss.  Einiges  für  Nepoo^ gewtonen  Usst,  so 
darf  dodi  diäter  Beweis  gegenwärtig  schon  darum  aieht  für  vollgüMg 
angesebea  worden  >  well  Ja  die  Aeohtheit  Joaor  Vitae  eboafaUa  aago- 
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fochten  Ul,  und  weil  bei  ibnmi  iie  Angaben  der  Haadtchrifteo  eben  io 
gut  falich  sein  können,  wie  tie  bei  den  enten  23  Viiis  für  ful^ch  an- 
genoramen  werden«  Gans  Terfehlt  aber  isl  die  Widerlegung  Oarihf, 
weil  Hr.  Lieberiiähn  dabei  von  der  einioitigen  Annahme  auigeht,  jede 
fipitome  müsse  nothwendig  so  bescl^ffen  sein «  wie  etwa  die  des  Justi- 
BUt  aas  Trogus  Pomp^jus  Isl^  und  weil  er  iladunh  die  Möglieh Iceit, 
dass  Probos  die  Vitae  des  Nej^of  ^abgeltnrsft  haben  könne  ,  abgewiesen 
aa  haben  meint  Unter  den  pasitWen  Beweisen  des  dritten  Buches, 
womit  die  Aechtheit  der  Biographieen  bewiesen  wird ,  ist  offenbar  die 
Erörternng  des  darin  Torkommendea  Sprachgebrauchs  am  besten  be- 
grändet  aad  ansgefuhrt.  Nicht  genug,  dass  die  Gleichheit  der  Schreib» 
art  ia  den  Vitis  excellent  iroperatorum  mit  der  in  den  Vitis  Catonis  et 
Attict  dargethaa  and  diese  Schreibweise  überhaupt,  so  wie  der  «war 
kanstlose,  aber  nicht  angefallige  Sats*  and  Pe^odenbaa  als  mit  der 
Zeit  awischen  Cicera  and  Angast  recht  wohl  verträglich  im'  Allgemel« 
aaa  aaebgewfietea  ist;  nach  im  Elaselnea  ist  die  Vereinbarkeit  dieser 
Spfacbt  aiit  der  angegebenen  Zeit  besonders  durch  Bettprechnng  von 
alnaelnea  Fermeln ,  Wörtern  and  Wortformea  recht  sorgfältig  and  ia 
weit  reicherem  Maasse ,  als  von  den  ^oraasgegangenen  Forschern  be^ 
gründet,  manclier  sciwinbare  Mangel,  a.  B.  die  Wiederholung  dessel- 
ben Wortes  in  hartem  Zwtsehenranm ,  darch  Aaalogieen  anderer 
Scbriftstelleff  entschuldigt,  Anderes,  wasaich^sa  vertheidigen  schien, 
B.  B.  elnnelne  von  dea  altea  Grammatikern  getndelte  Ausdrücke,  we- 
nigstens darch  die  A anahme  von  gallischen  ProvinBlalismea  besei- 
tigt worden,  Jedeafalls  sind  alle  die  Einwendungdn ,  welche  gegen 
die  Sprache  vorgebracht  sind ,  vollständig  beseitigt  and  auch  die  von. 
Lambia,  Dähne  a.  A«  vorgetragenen  positiven  Beweise  sehr  erweitert 
und  tiefer  bcgrundeii  Käme  es  pan  bei  dieser  Erörterang  aar  aaf  die 
Nach  Weisung  an,  dass  die  Vitae  nicht  aas  der  Zeit  des  Theodosins 
stammen ,  so  hat  Hr.  JJeberkuhn  durch  seine  schöne  Untersuchung 
diese  nicht  aar  vollstahdig  gegebea ,  sondern  selbst  des  Guten  aa  viel 
gethaa,  weil  für  diesen  Beweis  schon  von  Lambjn  und  Dihao  genag 
geecheliea  war.  Allein  da  auch  diu  Vermutiiang  aalgestellt  wordea 
ist,  dase  Probat  ein  Schriftsteller  des  aweitea  Jahrhunderts  nach 
Christas  gewesen  sein  könne;  so  wHl  die  ans  einielnea  Wörtern  and 
Formeln  hergenommene  Beweisfahrang  nicht  gn&gen«  Obgleich  es 
B&mlich  sehen  an  eleh  nicht  glaublich  ist,  dass  ein  Schriftsteller  der 
Kniseraek  auf  den 'Einfall  Ifommen  konnte,  In  einem  C(eschichtswerke 
die  Sprache^  der  varaagasIftiscIieB  Zeit  naehsnbildea ,  am.  dasselbe  dem 
fast  gana  vergesaeaea  Corn.  Nepos  nnteraasdiieben  ;  la  darf  aiau  doch, 
wenn  nun  diesen  bareckea  Eiafall  Bagesteht',^Bieht  t^ehaapteaf  dass  es 
namöglich  gewesea  sei,  die  voraugaslaische  Sprache  weaigstens  so 
weit  nacfaaubilden, «als  diese  Nachbildang  aaf  dar  Wahl  bestimmter 
and  jenem  Zeitalter  elgertlliamlicher  Bedensarten,  Caastractionen, 
Wörter  and  Wortformea  beraht.  Grade  aaf  dieee  Paahte  aömlich  war 
die  Aefmerksamkeit  der  Grammatiker  gerichtet ,  aad  der  Schriftsteller 
der  Kaisaneit  baaata  daher  ehea  so  ia  der  Maaler  dei  Nepoa  schrei 
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bra,  wie  Doch  fa  «BMrer  Zeil  mudie  SehrffliCeller  ia  Cieeramidhn 
Bfonier  tchretben.      Bagegoa  aber  hat  die  Sprache  der  ScfarlfteteUer 
der  Katicrseit  etne  Aaiahl  ftiKsütcher  BigeathämlicbkeileB ,    weldn 
lam  Theil  iwar  auch  in  eiaselaea   Wörtern  aad  Fermela  -Mch   offw- 
barea,  aber  weit  aiehr  iai  ^aaen  Sataban,  i«  der  Wortatellooi^ ,  dca 
Gebranch  der  Partikela  and  Proaomiaa ,  dem  enphatiftchea  Gebvaacbe 
vieler  Wdrter,   der  Hiaaeii^Bg  av  abitractea  Begriffea  n.  e.  v.  bei» 
▼dirtreten.     Sie  tlad ,  obwohl  tle  bei  dea  eiatelBeB  Sohriftatelicni  k 
Torfehiedeaem  Grade  hervortretea  y  doch  ela  so  allgeaieiDet  oad  wBv«r- 
keanbaVet  Eigeothaai  dertelbea,  daei  sie  ebea  lo  dai  chambCerialiMbe 
Merkmal  dieiei  Zeitalteri,   wie  dea  C^geaints  aar  ciceronieehoB  Zeil 
bilden.     So  hat  a,  B. ,  am  nar  Kiaigof  der  Art  aoanfQhrea »  die  cicere- 
aiiche  Wortitcllnog  bei  aller  Glätte  aoA   Knattliebkeit  der  Periedm 
dodi   aoch  das  ▼orhorrecheade   Geprftge ,  daft  ile  noch  sieailich  «^ 
schieden  aa  die  rein  grammatiteho  Worteteliang  lich  aalehat,  «ad  ier 
rhetorifchen  Umstell  nag  der  Satfelheile  aar  la  eiaer  verhftltaiaiBamg 
kleioea  Ansaht  Toa  FftUen  Raam  giebt.     Aber  von  Ltfioexon  begiael 
das  Streben ,  dast  maa  theils  die  eiaaelaea  Satatheile  mehr  iiad  mehr 
ia  Eiaea  sttsammensieht  aad  sie  sowohl,  wie  die  Zwlseheaeilse ,  nnkr 
in  einander  schiebt,  theils  dareh.das  immer  eatichiedeaere  flerrerka- 
ben  der  Opposita  aamentlieh  ia  den  Zwiseheasataeo  ond  am  Scfalass  der 
Periode  eine  andere  ^Hortstellang  hervorbringt ,  als  sie  bei  Ciecire  itt 
Ia  den  Vitls  eieelL  Imperatqrom  aber  findet*  sich  eiae  WortsteHug, 
die  noch  weit  mehr  als  bei  Cicero  der  grammaiischea  Wertfolge  aaeiH 
geht ,  and  die  durch  Bhetorik  la  bewirkeade  Verschlingong  der  Sstir 
theile  and  S&tae  noch  wenig  kennt:  was  allerdiags  eiaea  SchrifMeller 
der  Zelt  verrathen  kaan ,  wo  der  Stil  der  Prosa  sich  erst  aasaobildsa 
anfing,  and  wo  noch  nicht  gleich  jeder  die  voa  Cicero  emingeae  Ge- 
wandtheit aacbsamachea  verstand«     Ein  anderes  Hf  erkoial   der  begis- 
nenden   Prosa  ist  die  H&ufuog  der  Partikeln ,   wodnrch  mao  äberaU 
sorgfältig  eben  so  das  Zosamraengehören  (das  Copalative)  oder  das  Bat- 
gegengesetsticin  der  einaelnen  Sätae  aad  Sataglieder ,  wie  das  Aafeis- 
aoder-  oder  Aoseinaadeirrolgea  derselbea  durch  Partikela  bea^ehnct. 
Aber  schon  voaSallost  an  beginnt  die  Erscheinang,  dass  die  ErkUmagt- 
nnd  Folgerangspartikela  sich  mindern,  die  Asyndeta  eich  mehrea,  dis 
Adversativparlikela  aameatlich  bei  dea  Satatheileo  versehwiadea  oder 
eiae  gesteigerte  ond  emphatische  Geltung  aaaehmea.     Daher  das  Her* 
vorstelleo  der  Opposita  ohae  Adversativpartikel,   der  Gebraadi  des  st 
fär  sed ,  sed  fulr  qua  oder  aadere  Copalae ,  des  mo«  für  tom  oder  piifcs 
nod  vieles  Aadere.     Weaa  aber  bei  einaelnen  SchHflstellem ,  bcsea- 
ders  aas  der  spätem  Raieerxeit,  das  Häufeo  der  Partikola  wieder  eis« 
tritt,  so  unterscheiden  sie  sich  doch  auch  hier  durch  grässare  Empka- 
sls  and  Prägoans ,  and  aosserdem  verschwlodel  mehr  ond  mehr  te 
feine  und  woitausgedehate  Gebraach  der  Imperfecta  aad  Plos^aaaqisr- 
fecta,  welchea  die  beginaeade  Prosa  in  aileu  Haaptsätseo  hat,'  die  le- 
giseh  eine  antetgeordnete  Stellung  eiooehmen,  d.  h.  Erläutentogssälse, 
Folgeraogssätae,  Eiaschränkungssätae  a.  i.  w,  siad.     Daau  koonat  als 


B^fortfArangan  and  Elifenlttoiglia^et»         406 

fIrUtes  md  wcitensgedelmM  Meflciial  4i«  Immar  itoigeMle  EiDpfcaala 
im  Aaidruek,  Teriiiöga  wekiier  eino  Aaxabl  Wörter  wi4  IWraMla, 
urelcbe  xa  schwach  oder  su  alUaglich  tchetneOi  mU  Mtkäfwtk  ited  ge- 
wählCerea  Ycriauscbt  werden  oder  neae  Bedealoagen  aaBebnas«  Vor« 
iansehiingeo  der  Caens,  dee  Nmienit  nad  der  Modi  eich  li&afiw,  dia 
Metonyoiien,  Synekdochen  nnd  Metaphern  sieb  nehrea,  eine  fifatea 
von  AdjectivU  Nenirb  an  SnbetaatiTen  erhohen  werden ,  dia  Vertan- 
echttBg  irerwaadfter- CenetraclioiMn  fiherhaad  aimnit,  die  eri&ntavnde« 
Relativ-  uad  aadere  Nebeotfttae  in  bloase  Vonrinn  nad  Ffidtoathegrlffo 
nnianuocagedffaogt  werden,  die  V-erUndnng  abMracter  nnd  eoncratav 
Begriffe  hanfig  wird ,  iiberfaanpt  nbendl  dac  Effedrolla  var  de»  Bin-« 
fachen  nnd  Matörlichen  den  Vonrag  erhält«  Fnr  Hiitanker  hieibtane»« 
aerdem  noch  der  von  Sal^atfraneich  enfewiekelBde  beaondere  Charablan 
det  hiiierucben  Style  an  beachten ,  welcher  awar  nnr  bei  Salintt  nai* 
Tadine  in  tcharfec  Abgränanng  bervortntt,  aber  doch  aneh  bei  den 
ihrigen  Geschichtachreibem  manchef  Beeoadere  ännimml»  Der  Verf. 
der  Vitae  excelientiun»  imperatomm  hat  voa  dieeem  hietoriichen  Style 
entweder  noch  gar  keine,  oder  nnr  die  geringe  Ahaang,  dase  er  i» 
eioselnen  Fällen  bei  Folgetat^en  «t  mit  dem  Co^JnactiT  perfecti  ▼er«' 
biadety  nm  daa  wirkliche  Eiatreten  dee  Factume  harvorsnheben , '  na^ 
dao  er  hia  nod  wieder  anAnfaage  dar  Sitae  Je  etaltdae  mehr  verbinden-* 
den  nnd  logiich  folgernden  QiU  eelit ;  obechon  dae  LeCatere  mehr  ana 
einer  gewitte»  iprachlicbea  Uabehnllliehkett  aU  ana  Abeieht  gaeehehan 
an  aeia  •cheint.  Dagegea  webi  er  wenig  edler  nichta  vom  Gebraneh^ 
des  PriUeatif  oder  lafinitivi  historici,  von  dem  Hervoilieban  dar  Hnm^ 
liehen  nnd  seitlichen  Anfeinaaderfolge  der  BegebenheitaH-  and  dem 
Znrnckdrangea  dee  Canealaezac,  von  dem  hanigen  Anwenden  der  anf- 
silileaden  Pnrtikeln  tvm,  pottea,  poetkno,  me«  etc.  9  von  der  Verlan- 
achnag  dee  dem  GanMinazat  eigenthamlidien  ^nma  mit  den  Pnrllkefai 
peirffvam,  M  etc.,  von  der  Richtnag,  die  Caatabätse  nicht  an  Vor-- 
dersataen  an  machen,  sondern  einanschieben  oder  hinterdrein  an  stel- 
len ,  von  der  Beecbrinknng  des  Gebrauche  dmr  Ablativi  coase^oentlae 
oder  ihrer  Stellnng  an  das  £nde  der  Sitae,  tob  der  Vorbiadnag  dea 
pestjaoM  mit  dem  Imperfect  nad  Priseas,  oder  des  relativ^  901  mit 
Hanpttemporibos,  von  dem  Gebmnch  des  SIngnIare  atalt  des  Plnmla 
hei  Begriffen,  wie  mllcs,  pedes,  e^nes,  Aestity  Boaranas,  Aennir, 
mertolis,  oder  von  Verbindungen  wieoesCvm  et  onan,  teeeitinm  een-> 
fnrKNram  et  ensalie  ne$  »imicraai ,  dnram  A«e  m  e  m  ei  txeteUtu-  nsil  nie«« 
negae  meri6u»  aefne  lege  ant  mp9do^  ele.  und  von  einer  Menge  ihn- 
lieher  IHoge,  die  ans  dem  Grundbegriffe  der  Uetarlscbea  DarsteHung 
hervorgehen.  Ja  seiae  Schreibart  lebet  sich  vielmehr  gerade  in  diesen 
Einaelheiten  gans  augenscheinlich  aa  die  Darstelinngsform  des  Cicero 
an,  obgleich  dieser  nU4'hilosoph  und  Redner  eino  gana  andere  Styl- 
ricbtnag  hatte,  nad  darum  dem  Historiker  nicht  so  unbedingt  hatte 
Bum  Muster  dienen  soUen.  Hr.  Lieberknhn  hat  die  hier  aagedenteten 
Eigenthnmlichkeaten  nnd  Gegensätao  des  Spmebgabraachs  dar  ri^k. 
Schriftsteller  in  der  Kaiseraeit  wenig  oder  gur  nicht  beachtet  |  und  du- 
N.  Jmkrh4.  PMi.  a.  Fui.  mI.  KtU.  BM,  B4.  XIVUL  HfL  4.         30 
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ten%  aei  wfolfMkhttni  Mittek  Mk  Wmay ,  tun  dis  FUae 
petmUrum  «Mb  Uur««  •pncklichea  Sierlnnilc«  etaer  besUoiaitee  Zdt 
miiwe&iaa  bb  UhMea»  .Es  liegt B&ailioh  «u  Tage,  dacs  SpiacliBefk- 
Biale  folohor  Art  «eiC  melur  mit  4er  ganse»  Denk-  and  Spcechweiie 
daf  ZeiCallera.TarfrattliieB  ikMl,  -  sie  die  Wahl  'eiiaaliier  Hedeaiartcia, 
Werter  oad  Cornea  «  nad  date  ü^  delier  aacb  weit  neM  dae  esC^^Ue- 
deae  uad  aat^eräucterlidie  .Gepräge  der  SBeit .  biida»,  vob  dem  iw 
Mirifttteller  liGli  ebee  aB  weBig  gana  laraiBcheB  wie  ia  die  D€wtk  >  aai 
Spreiqiiweiie  eiaev  Bndem  Zeil  ImuibertreleB  kdaaea.  Jb  hmk  dcB  iU- 
BMiB  war  eise  iBldM  'KiifäBMerBBg  oder  JiaeiibildBBg  bbi  bb  wbb^ 
aadl^ieh«  da  ebea  diese  S^MehoiaclMiBBagaB,  aliMBliBa  eia  bbbi  gcei- 
MB  TiMUe  aaa  de»  abeteriicboB  RiditaBg  der  ZeÜ,  bbb  der  ßmAA- 
BMaag  der  QrieebeB  and  aadaeB  anlMIgaB  UraaclMB  i»er¥BrgBgaegwi 
4ad,  dach  fär  die  OawMBaliiMr .  and  BlMtareB^MaGagBaalBadte 
Baadaaag  gewerdea  iind»  wBraoe  BbeB  haerergeb^,  dsee  eie  eicb  im 
dar  S^cbrirtitelierweU  aieha  ttawiMkBrlkii  Bad  Babewaeet  eBftwwMi 
batl^a«  B«d  deber  ebea  ae  weeig  Biit  üewaerteeiB  Bbgelegt  bI»  aegt- 
BOiBBieB  wcrdeB  koaataa«  Vialaiebr  klebteB  «ie  jedem  Scbnllileiiw 
aiBet  eolcben  Zettaliem  BBwUlkBrIich  an ,  Bad  warea  ein«  IndlTidea* 
Mtät  der  Zeit.  Deamaeh  bitte  eieb  wahiacbeiBlicb  aneb  oBr  bbI  ü»-^ 
aem  Wege  dartliBB  iauea ,  ob  die  Vitee.exeell.  laiyeratornm  nar  m 
Sfieagalw  der  Zeit  vor  dem  Kaiiertlm«  sein  IcAnneB,  oder  ob  eie  oncb 
SfBtoB  «iidterea  Zeii  an  «icb  tregea.  Dae  awei^  ieb^ageBde  Beveii- 
mitlei  fdr  dietea  ebeBgeeannteB  Ponkt  liegt  in  de«  Anni^iolBBgm  a«f 
die  repablibBeiedie  Freiheit  nad  auf  ^aetere  Verbdltoiaeo  BBd  Sian^ 
taagen  der  cemiceben  Re^ubUk.  Aach  hier  bat  LieberbabB  das  Vec- 
kemmeB  soieber  AasfiielBBgeB  recht  gut  aaeligewiefeB ,  aber  waedema 
die  Ererteraeg  Bieh(  bii  BBder  Frage  f^rtgeübrl,  oh  etniola  Badi  oMgÜdi 
iet,  dasa  dieae  vorkoma^eBdaa  .AaeidelongeB  aueb  aaff  etae-  aadoie  Icat 
eieb  deatea  läweo ,  oder  ob  aio  äberbaopt  ein  Sclirifttteller  der  KaiM»- 
lait  in  «olcber  Weiae  empiiadeB  aed  äoaaeni  koaate*  WiroB  Bbngeet 
dieao  lieidea,  TOfl  dem  Sfpmc^hgebnuiobe  ond  den  biataiiachea  Aaapie- 
hiageB  liergeneBimeiieB  ArgomoBte  bia  sor  EnMena  bewieeeB  wardaa, 
eB.w6rde»die  übrigen  rorgebraolOen  Bewciigröade  yob  aelbet  eich  er* 
MigOB ,  da  aia  BB  eich  keine  BoweiekraCt  haben,  »er  -  von  dar  biate- 
r^ecbea  Glaabwnrdigkett  bergea^mmene  Groad  hat  gar  beiBO  Ktaß, 
BBaml  da  Lieberknbn  rieb  hier  aar  aa  dea-voa  Uiaeiy.  gewoBaeae  Re- 
anitat  BBiebat  aad  die  hialnriaeha  Treaa  den  SehrifartaiiBre  doech  die 
AaaBhBM.dBr  Beaataang  von  Quelten,  dioffir  uaa  TorloreB  eeia  aeliea, 
vjel  BB  hoeb  hinanratBilk  Woaa  abar  ia  Beaag  aal  den  Zweck  dea 
Werbaa.Bach  Maael^'a  and.Dftline'a  Voigange  bemerkt  iat:  FuicCar  aa- 
hU  Utalhie  eaai  ta  >bMm  ^•mpo9itMM  ette , .  iU  Romam ,  renua  AtaCerieerea 
mdiorea»  de  anaHBeraai  «anorvai  peaaeaia  ao  .eila  poaaia  doewvotar,  üb 
fmidem  ,  al  ^naa  ad  leetema»  iagee lam  üigue  dealrmiMB  oplo  eaacal»  free« 
ciigereafBr,  mejn'ai^fae  ea.  aatem  trederealar  aedaKaa,  «aee  fid  otetiaai 
praeatoatfaei  oMnea^ie  viri^g^  qtuUwimm  cjee«  ^imum  fuemqm  deea- 
ftart,  aemauadaadea/aecrwit;  so  kaaB  aad  Mhewt  daaswar  wabria 


/ 


sein,- folgt  mhtii  iMit  wHlimmMg  ntm  üw'Vetnidite*  B&wüMtm^mfm 
J«cflliMt««li  i«^t  woAtt  ttftB  etit.ilM  >AlMto»Biwig  dlioMw  Vha« 
▼o«  Coiv*  N«>por  f&r  mMgeaMlclit  «mMI,    aot  dheüea  Verliiiidang  Ifeii 
Gleero,    auf  ieiaar  .lÜBoeigtiag  snm  RapoblicsaltHat  m»ä  auk  d«nt 
schon  uehtfaeh  onrabatoa  Fragmoat-^off  WoVWnbalftlor  HanAwhilftJIa 
veilora  Fofgwniig  «Molle»»   öatf  Ropoo /lAäioli  ilioto  Vkaa  aidit  aar 
die  foyabiiifaait'flhmi  QoMaanagon  aad  fiirgatlagoaioa  der  Rdaier.telM 
bolebea  vad  fttifllgOBy  toaiotfa  aaeb  fär  dio  AatiMaag  deip  liittoiio- 
grapMe  bei  daa  BdttioM  Ülarao  AohaKdMt  loiitoa  waMoa,   aU  «os  C^ 
ooro  fär  dIo  Booodlianilioil  aad  PUloiopiiio  galoMtol  hatt«^     Dia  Ans* 
bildang  der  rfimitoboa  S^raelio  and  'Winoatchafl  aaah  giioohiidioa 
MiaCeim  ist. ja  ia  deo  Zeit  tos  Glcers  lift  aanToda  dot  AagaU  die  «ab« 
sdiiedoao  Riobiaag  allot  röniiMbon  Schrfftelriior,  aad  Hort  ticb  alt» 
«seh  hier  asnebaion.     Dia«  ToJkliadiga  Baetemaag  dof  paCrlotiechiH 
und*  ropaUikaaitohoa  Ooaiaanagea  aber,    weloho  doa  Nopao  boi  Ab» 
faetaag  de«  Workco  gclekol  habea  tottoa»   vorlaagt  IreUioh  onl  aodi 
die  beMOfo  Beaaiwerlaag  dar  ooa  Lioborfcdba  bejahetoa  aber  aicbl  oe- 
viooeata  TorfMge ,  ob  wir  diooo  Vf taa  ia  nnvorkdrslor  GoctaU  faaboa^ 
oder  ob  aichi  goMido  ro»  dieoaa  sabjaoüraa  Asaeearaagoa  der  Goeiah 
näng  aad  Keigang  l^teiei  homuegeelriohoa  itC     Uebrigeao  hat  Schioo- 
aar,    woan  Rof.   nicbi  irri,    aoob  daraaif  blagawlotea,  daae  das  Gov 
flchicbteworb  dte  INopot  Ia  oinoai  gewltoea  Gegoatata  la  dorn  deo  8ai* 
Init  geeiaadesy    and  data  dHloror  te  GHiMs  aad  VoraagliefakeiC  doa  • 
aei^blilcaaiicboa    Birgertagondas,    Maloror    dofoa   Balariaag  iuibs 
aüblldofn  woBaa,  •—   ehio  Bohaaytaag,   wateiis  aMa  galfea  isMoa 
kann,  sobald  man  nnr  ntehian  olnon  ton  beidoa  SobriltitoBani  iioalH 
aicbligtea  Gegeasats  denkt,  dn  Nepoe  solHrorlich  die  Gescbicbtsworks 
des  Sailnot  gekaanfehat,  weit  er  soaet  nuilr  f&r  den  bistorisdien  Siytl 
darans  liaüo  levnoa  aifisiaa.      Dass  die  ViCao  exoell.  iaiperatatani  oia 
Black  aus  de«  Varke  de  «trif  tllHiarAat  sind,   liat  LioborbdiHi  .aii« 
noaea ,  aber  aaaareklidadea  Graadea  [«<  ZVjssea  ia  d.  Zeilschr.  far  dIo 
AltorthaaMW.  lälSrNr.  196.  8.  ItM  f.]  an  lacblfsrtigoa  gesaoht,  nad  es 
aafs  Neaa  doa  Bewait  geüafert,  dasa  oe  daf&r  kaiao  woiloroa  GrAad« 
glebl,  als  die  Voraaesearang,  Ne^s  iHibe  aaasor  den  Cbrooieis,  Bsaas* 
plii  aad  LIbrio  da  viris  iUnstrtbas  kein  aadäfoa  GoieMebts^arb  g»* 
acbrieben.     Sboa  an  bleibt  reiao  VoraiailbBagii  vaa  fiber  dia  Vortbeir 
lang  des  Stöflba  ia  dad*  Bseborn  da  Tiifa  ttlaatvibaa  aad  aber  dat  Vas« 
haltaiffa  der  ▼sarhaadaaen  Vitae  aa  jeaoa  rargafcagaa  lat.     Hit  giack* 
liclient  Erfolg  aber  sind  die  ünMtattsagSfaasseha,  woleho  Tilae  nad 
Walicki  \nU  dlosea  ViOa  varaaliBioa,    abgowioaoa,    aad   UebafkAba 
glaabt  aas  ihrea  ia-  der  gogaawirtigaa  AaordBaag  iieli'  offeabaraadan 
eliffoaalogfscboa  Beiboafolge  sohfiaaaea  aa  ddiles  ,  diaa  diaaolboa  asdi' 
in  Haapiwerko  ia  gleMer  Obdnaag  (nnr  etws  stft  Anannhme  der  VHtf 
dea  Batanos)  gesteadea  liatlss.     Biese  Vorsiatbsag  bat  iWtssa  ia  de« 
ZeHiebr.  I.  AilortbaaMw.  a.  a.  O.  S.  ItftB  ia  fdigaadoff  Woiaa  aaebr 
weiter  aatgefibrti  n^Wir  siad  de»  Meiaaag,  daeadio  Chranaiogia  lir 
aiaaB  jaden  biitaaifehaa  SobciBslaUat  ai»  nataaliabee  Aaatdaaagaptls«  - 
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dp  10*9  «ml  f&r  ie«  Taif.  diccer  ¥itae  n»  •»  »«hr,  im  sie  Ei«  Gaam 
Mden  •»IHeii ,  Wetlwlb  «1«  «ach  in*  Bin  Bach  vereinigt  w«rdeB  (gut 
dnderi  Yevbilt  es  tieh  s.  B.  mit  den  Vith  dee  Pi«te(«li)  «nd,  w«*  damit 
sainnmenlMagt,  weil  sie  so  kon  sind  «nd  dadurch  ei«  •  bewerea  Lid« 
«rhaUian  mnwte« ,  data  diejenigen  Feldherren ,  die  s«  Einer  Zek  ge- 
ielit  «nd  deren  LehenireriwICnifae  in  einander  greife« ,  «eben  ei««nder 
geetelH  «rnrde«.  Indem  efch  daiardi  eine  B«aanuoenli«ng««d  f«rtlai- 
ffende  Kalte  von  Begebenheiten  und  gleiabiam  eine  Geachiehte  ei|^. 
Indeaa  findet  die  liergebr«chte  Reihenfolge  nicht  Uoa  ihre  Vertlielfi- 
gttng  in  mtionellen  Gründen  y  sondern  noch  theilweise  wenigatena,  vat 
Lielievbtthn   nnlietnerbt  geinasen,   i«   BeaiehQngeni    die  in   de«  Vit« 
a«lbst  hier  ond'da  von  dem  Vaiffasser  ««tgosp^ehe«  werden,    «ad  dis 
wir  daher  burs  ttttammensielten  walle«.      Dnsa  MHtlndea,  Thaaaiiti 
ktes  «nd  Arlstides  in  dieser  Ondnong  «nf  einander  folgte«,  wairde  Jeto 
ohne  Weiteres  sageb«n ,    icft  aber  auch  nngedentet  dorch  die  Worte: 
qu9  damnaius  ermi  MiUiad^^  Them.  8.,  «nd  dnrch  Aristid.  !•:  fetCala 
1 1 1  a ,  womit  anf  Them.  8.  init.  hingewiesen  wird ,   «ad  Arist.  3.  fia.: 
post  onnam  qvarhtmf  quam  Themiiteelet  erat  expMhus,     D«as  Iphicrata^ 
Cliabriatf,  Timothe«s  a«f  einsnder  folgten,  aoigt   Tim.  4.9    A«ee  er- 
irema  fuit  aetmi  imperatarum  JtkemUnMium ,  Ipbicrottt,  Ch « ^ r i o «, 
TlaiofAei.       Chabrias   Leben' staad  aber  auch  vor  dem  des  Epa- 
nlnnndnSy  ef.  Epam.  4«:  CAofrrtoai,  de  ^vo  $upra  memtionem  feekma; 
«nd  Rpaminondas  vor  dem  Felopidas,  cf.  Pelop.  4.:    $iemi  avpra  d^ 
Sttlaitts^  ffpamtnondas  donä  quietm  fitit:   folglich  war  ea  Iklseh,  ««a« 
Titae  den  Pelopidaa  vok*  Jenen  stellen  wollte.     Lysandor  ferner  hat  mit 
Recht  einen  frAheren  Plats  als  Agesilans,  cf.  Ages.  l.s    Lys^ndro  laf- 
firagimte^    komme  ^    vt  $upr^  cfoenimus,  faetio$o$    die   Vita  Reg«B 
einen  frflheren  als  die  dei  Hamilear  und  Hannibal ,  cf .  de  Regg.  S.  t 
«Ott  praeterire  Hamüearem  et  Hmmihaiem,     Endlieh  dnss  Hannibal  dar 
letate  von  allen  war,  aelgt  das  Ende  desselben:  ssd  not  tempne  est  Jb- 
Jut  tibri  faeere  finem^  weshalb  nicht,' wie  Titae  will,    Datanns 
der  letate  sein  kann.     Nichts  aber  steht  der  A«  nähme  im  Wege,   doü 
Batames  noch  dem  Abschnitte  de  Regibos  wirklich  nrsprnnglidi  voran- 
gegangen  ist,  nnd  nicht  etwa,  wie  Titae  meint,    nebst  Hamilear  «ad 
Hannibal  nachgefolgt  sei ,  da  In  de  Regibos  selbst  noch  die  pertucdkea 
Kdinge,  also  Onr&ors«,  mit  da«  griechischen  vereinigt  werden,  cf.  de 
regg.  1.  Init. ,  und  «Iso  hatte  Lieberkfihn  nicht  de«  mindeste«  Grand, 
AnstoM  a«  nehmen  an  ^e«  ersteh  Worten  im  Batnmess    Fenio  «aas  od 
forUnimum  üirum ,  maxistt^we  eeneUH  omnium  ii«rftarer«m.  **    Halt 
man  esdbrigens  in  Folge  der  bisherigen  Forschongen  fnrwahrsehsinlicb, 
dam  Nepos  wirklich  aar  die  obengennnnten  drei^  Geschichts werke  ge- 
schrieben hat  und  dass  die  vorhaadenen  Vitao  wirirlich  ein  Theil  der 
Bncher  de  virb  illnstrfbas  siod;  so  Mmt  sich  vielleieht  a«cb  ans  dieses 
Vitls  seihst  ein  Sehlnss  anf  den  Zostaad  jener  Bdeher  machen ,  desiea 
Resnltat  ohngefihr  folgendes  sein  wdrde.     Es  erglebt  sich  aas  mehic- 
re«  Andentnngea  i«  denTitis  klar«nd  dentlich,  dass  der  Verfasser  der- 
selbe« drei  Claasen  vo«  Biogrophiaoa  berfihmter  FiMherr« ,  aimlidi 
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VitBs  impenitonnn  Gni«ooniiD,  Baipbar«niiii  uad  BomsnorMi,  gi»- 
•cbriebsB  hat,  nad  jcdanlUU  sind  diese  Vitae  in  awei  venchredene  B»^ 
0her  vertbeilt  geweien ,  da  doreh  die  Stelle  in  Hnanib«  .13.  eitr.  die 
Vitae  imperatorani  Romanoran  klar  nnd  deatlicb  als  betonderet  Bueh 
v\$u  den  übrigen  abgetreitnt  werden.  Halt  man  es  aber  mit  dem  Ref. 
für  wahndieinlich,  dam  der  Abfcfaailt  de  Begifnii  sich  last  von  reibet 
b\ü  eine  Vorrede  heraoMtellt  vnd  jedenfallt  keine  Vita  ist;  eo  folgt 
daraas ,  dase  vueb  die  Biograpbieen  der  noch  übrigen  Feldlv^rro  in 
swel  verscbiedene  Bdober,  nämlicb  Vita»  imperatornm  Graecorum  und 
Vitae  imperatofiim  Barburdram,  gelheilt  gewesen  sind,  nnd  in  'diesem 
Falle  wird  wohl  nach  die  Blegrapbie  des  Datames  nicht  in  den  Bi»- 
graphieen  der  Grteeben ,  sondern  an  denen  der  Barbaren  gebort  haben. 
Bie  vor  der  Vita  Miltladis  voransgeliendo  Praefatio  steht  dieser  £in^ 
theiinng  in^  drei  Bdcher  nicht  entgegen  i  denn  wenn  in  derselben  nnr 
swisdien  griechitcbeB  und  römischen  Sitten  geschieden  und  auf  die  ab- 
weiehende  Lebensweise  der  Perser  nnd  Karthager  nicht  hingewiesen 
wird ,  so  erklärt  sich  das  leicht  ans  dem  Umstände ,  dass  für  den  Rd- 
mer  om  Cicerot  Zelt  wohl  die  Sitten  der  Griecheni  keineswegs  aber  die 
der  Barbaren,  am  wenigsten  die  der  Karthager,  etwas  Beacbtenswer- 
theo  hatten.  Das  Buch  der  Vitae  impeiatornm  barbarorum  mnss  laut 
der  ersten  VITorte  im  Abschnitt  de  Begibus  hinter  den  Vitls  imperatornm 
Graeeonim  gestanden  und  das  der  römischen  Feldherm  den  letiten 
Pinta  eingenommen  haben.  Bat  aber  das  Bach  von  den  Barbaren,- 
Feldherm,  wie  es  allerdings  wahrscheinlich  ist,  ausser  der  Vita  Ha-* 
asllcaris  et  Hannibalis  noch  andere  Biograpfaioen  enthalten;  so  muss 
ontweder  der  Satn  in  de  Regg.  S.  9.:  De  qmku$  quaniam  §mti9  dkimm 
putamna^  'nsn  tncoaraiodiim  «tdcCur  non' jiroelerire  ^fomtkarsm'et  Htami* 
Mem  etc.,  eine  Verstdmraelnng  erlUten  haben,  oder  des  gegenwärtige 
Scblasmata  der  Vita  Hannibalis  hnt.nrspringUdi  am  Schlosse  einer  an<* 
deren  Vita  gestanden  nnd  ist  an  der  Zelt,  wo  die  gegenwärtige  Anord-* 
nung  des  Bachs  vorgenommen  ward ,  in  seine  ounntehrige  Stello  her« 
ibergetragen  worden«  Einen  be^ndern,  von  den  Biographieea  ge-* 
trennte»  Abschnitt  des  grösseren  Werkes  hoben  die  IjetenföeMkreibaagea 
der  Könige  ausgemacht ,  von  denen  de  Begg.  !•  1.  deutlich  gesagt  ist: 
llonim  oamuim  r^s  gesinc  ssfNunatfm  sunt  reiotos;  «od  aus  eben  dieser 
Angabe  geht  auch  herror,  dass  der  yorhaadene  Abschnitt  de  Regibua 
keine  Epitome  aus  jenen  längern  Biographieea  sein  kann»  weil  der 
Bpitomator  den  angofuhnen  Sats  gar  nicht  hätte  sdirelbea  köaaea. 
Einen  dritten  AbscbniÜ  des  ganaen  Werkes  hat  man  dann  vielleicht  i» 
dem  Buch  de  ki$toricU  au  suchen,  das  Dion.S.  2.  erwähnt  ward ^  und 
da  von  diesem  In  dom  mehrmals  erwähnten  Brnchstack  der  Wolfeu- 
bättler  Handsebrift  noch  ein  Stuck  der  Vorrede  übrig  au  sein  scheint^ 
auch  dasselbe  in  awei  AbthoHungen  oder  Bficher ,  De  historicir  Graa«* 
eis  und  De  hlsiofids  Latinb,  getheilt  gewesen  sein  amg;  ao  Ut  viel^ 
leicht  die  Vermuthnog  erlaubt,  dass  das  ganae  Werk  de  vtris  tllaairföaa 
ia  mehrere  Haoptabschaitte,  n.  B.  de  ezceHeatibus  fimperatoribaa ,.  do 
reglbw,  dehletoridSy  a^rt^l»   und  diese  wioder  ia  elnadae  Bacher 
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■ich  awIlMaiMi ,  W»veii  i^im  ^kttelchi  9mA  diitt  fcamJaip  ▼•rrei» 
iMtte  -*  «Im  EinrMitaiig»  die  ia  d«i  Vormdea  dcc  Gicer«  «a  de«  «•• 
salnea  fiöfditfD  Minor  pUloMphkclMn  ISobriftaa  eUrat  daalagat  haL 
Aa<  doBi  AbtdMiU  de  Alitmcii  fiad  aach  der  Aagabo  der  Haadecbii»' 
tea  die  Fite«  CatamU  e(  ^lltd;  aber  da  Atttcae  Neh  aiidift  reckt  aeitf 
die  Hitleriker  reeheea  laeiea  witi ,  to  darf  aiM  viellekdit  aM4  Saiie* 
haag  der  Notii  bei  Sueteta,  do  iilurtr.  gianaik  4«  1.2   Cbra,  Ntfn  m 
üfretta,  9M0  di$UmguU  UUrmimm  ah  enidtte,  aaah  eiata  vierte«  Abechaitt 
«i6er  geitArle  iVurofea  aaaehaiea;  nad  aas  der  Fiia  €9kereiilf ,  die  Gel- 
Jiaf  XV*  2S.  erw&hait  aaelt  elnea.fiaftea  «ea  kerikmitm 
folgera.     fioille  aater  diesen  Tcreddedeaea  Abtheilaegea  die 
ierMaisa   AldAerm  dea  Aafaag  dee  Gancen  gMnIdet  babea ,  wefv 
allerdiage  der  Aafang  dar  PreeUiio  t  sNoa  diibile  /ere  jilereeqrae,  pi 
ftae  geaat  eerifitara^  ioee  eiaea  sAltt  digaioa  gaeifliarfiai  wi* 
reraM  perteatt  tadiecRt^    dne  Asdeataag  aa  gebea  echaiaii  te 
■laee  ohhi  wieder  aaacliraea ,  datt  dieee  Vorrede  arepräagÜck  aaeh  am 
Verreda  lam  ganeea  Werk  Irii^ete»  daee  aber  epater  fär  die  fegaavar* 
lige  OeBtaltaag  der  Vilae  alle  diejeaigea  Sbellaa  iMiaasgeeUkliea  wer* 
dea  tiad,  welclie  allgeaieiae  Beaerfcaagea  aber  dai  gaata  Warb  eeA- 
hieltea.     GewöbaHch  pA^ff^  "MI>  dea  hier  miCgetheilten  Veraiatliai^«B 
aia  pflwr  dlellea  aat  4ea  Vitis  excelleatlnm  ioq^eiaCoraai  aatgagaaia« 
■teUea.     ZaertI  afunllch  will  Lieberkfiba  an«  dea  Worlea  aai  Kade  der 
Praefatlos  ^aoe  e«enat  tuei,  beweisen^  4aM  tieli  das  PerCeel  sieiaaiaai 
aar  aaf  bereite  valieadele  VItae  beilelieB  Icöaoe»  walebe  dieear  ftarfa' 
tia  veraaegegaagea  teiea.     Alieia  dieeee  Perlectam  kaaa  redrtfrt 
aaeb  voa  dem  ff^agt  teia»  der  eben  ertt  aa  lebreibea  aagafkagea  htl^ 
sanml  da  der  Römer  in  coleiiea  Verbericbien,  wie  ia  einens  Bttefa,  die 
TeaipaebetllnainBg  mit  Rnekticbt  aaf  dea .  Leser  in  maobaa  pficgC 
Ebendaselbst  abemetat  araa  die  Warte  la  bes  Ufrre  esotUsalfam 
lermagewolmlMdi:.  ta  dmn  gegmmurtigßm  3Verk9^  ader  ta  dem 
bsadea  fiasfte  eeai  It^tm  fteraAmlcr  tkUkerm^  and  scbliesst  daraati  dsss 
die  Vilae  exeeli.  impp«  entweder  ein  besonderes  Werk  ader  decb  aar 
aia  aianges  Bach  des  gaaaea  Werkes  gebildet  liabea.      Alieia  abge- 
sehea  davoa,  dam  der  schoa  oben  vovau^esetate  Epitamator  bei  creei- 
ieafla»  aaiieratenMi  das  ariprfingiloh  ▼ieileieht  dabei  sIelMada  Epitbe* 
tan  Oraecenna  wegiassea  koaate ,  ja  weglassen  mnstle,  weil  er  dnrcb 
Weglaasnag  der  Biographieen  romisclier  und  anderer  Feldherm  die 
Vartbeilnng  des  StoiTes  In  mehrere  BAcher  ohaehia.  aafgehobea  nad 
daa  Geg«nsata  awiscben  griechischen  und  röanschen  Fddherra  aentfrt 
lattOy  aa  lässda  sieh  diese  Worte  ancb  gaaa  sprachriihtig  übersetasä: 
Ja  iim  aoofcslebäadea  [fimsel-]  Buohe  des  gmnaten  IVmrke$^  ader  des  gaa- 
aea idhsdbillles  vom  Lsftea  btrühmttr  FMhefrem^  and  es  slad  dadareb  alle 
abigeh  Folgerungen  serstdrt.     Dieselbe  IJnsIcherheit  ist  in  den  Worten 
ahoboseelMBitneia  Bpam.  4.  6.,    weil  anam   Folaaica  aüerdiBjle  voa 
Smtm  Qmammtvmfkt,  aber  ebea  eo  gut  auch  voa  eiaeol  einselasa  fiaadr, 
siaer  elaaelaea  Aelie  des  aas  mehrbrea  Bänden  hesteheadea  Qssammt" 
Werkes  verslaadea  wesdna  kaaa ,  aad  weil  u^  daher  aaidi  aicht  nns- 
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maeheit  IbmI»  o%  vmn  im  Folgenden  mtam  kx^tßgMm  mr4trum  ctmpld- 
rtifM  oder  eifnm  carceUentitim  imperaierum  compluritim  kq  schreiben  habe, 
^gl.  NUsen  a.  n.  O,  8.  1254  f.  —  Her  milgetheilte  Bericht '  ober  die 
IJeberfciiiiotehie  SdiriK  wird   hoffentlich  dartfanui  wie  nrnfeisend  di6 
frage  nber  Ursptung  nnd  VerCisfter  der  Vilae  exc^ilentinm   Imjßemio^ 
rua»  darin  TtorliaadeU  iet^«nd  der  Beodit  lelbit  hat  eben  dnrom  ein^a 
wo  grecMn  UmliBag  gewonnen,  weil  wir  in  dieser  Schrift  bis  jetzt  die 
SrättdJidMte  nnd  aai  meistea  fördernde  Untergncfanng  aber  den  Gegen^ 
stand beailaen.  AUeinhaffentlieb  offenbart  fleh  aaeh  nbt  den  gcmachtea 
Stnwendnngen  f  daM.aneh  dieae  Untertnchung  niehtiiio  aar  ^rolktändl» 
gen  Löanng  Aind  bis  inr  gnngenden  Beteilignag  alfer  Zweifel  gebracht 
worden  iety  nnd  data  man  also  aooh  weitere  Erörterungen  des  Gegen<^ 
Standes  wünschen  mnss.     Und  dies  bleibt  um  so   mehr  an  wünschen, 
da  durch  die  nenste  hierhergehörige  Untersuchung:  De  Comelii  Nepüiit 
«tta   M  mrifUft   comaisntatfo.    SeriptU  J.    Theod,  Lütkenlkva^    phii.  Dr. 
[Slünsler,Kegensbei^.l688.  IV  u«  104  S.  8  ]  die  Sache  im  Wesentlicben 
gnr  nicht  gefördert  ist     Der  Verf.  derselben  scheint  nämlich  ▼omnsge« 
eetst  an  haben ,-  dass  die  ganse  Sireilfmge  durch  die  bisherigen  For* 
schnngen   längst  abgemacht  sei ,  nnd  *  hat  jedenfalls  in  lelner  Schrift 
Nichts  weiter  als  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  gewonne- 
nen Resultate  liefere  wolleli.     £r  hat  nämlich  aus  den  Tarhandenen 
Sohriften^  naroentlieh  aus  denen  iron   Dähno   nnd   Lieberkfibnv    Alles 
dn*»jenige,  aum  Thcil  mit  den  eigenen  Worten  der  Verfasser  ^  aosgeho* 
hen,  wns  auf  das  Leben  nnd  die  Schriften  des  Nepos  sidi  besieht,  nnd 
dies  in  swei  Cspitel  so  sosammengeordnet ,  dass  er  erst  des  Kepos  Na« 
motty  Lebenseeit,  Todesjahr,    Geburtsort,    geisdge  Vo^inge,    Eraie- 
hung  nnd  Bildung,    Wohnort  und  Lebensweise  bespricht,  dann  aber 
nber  dessen  Schriften  (Chronioa,  Vitae  illustrinm  ▼irorum,  LtbrI  ezem« 
^lorum,    Brinfsamnilndg  und   die  Schrift  quo  distingnit  literatum  ah 
amdito,  und  rornehrolich  aber  die  Vitae  excellentinm  imperatornm)  ver- 
haadell»     Hau  erfährt  also  aus  dieser  Zasammenstellong  nur  das  Be-« 
bannte,  nnd  eigene  nnd  neue  Ansichten  hat  Ref.  In  dem  Bnche  nicht 
weiter  gefunden,   ausser  dass  des  Mepos  Geburtsort  wieder  für  nnbe- 
baant  angesehen ,  dass  ober  die  tres  chartae  der  Chronica  und  über  des 
Inhalt  des  Buchs  quo  distinguit  literatum  ab  erudite  eine  nene  lijrpo- 
these  aufgestellt,  nad  dass  die  Verschiedenheit  des  Praefectns  praeto- 
rio  Probus  ▼on  dem  Probus  des  bekannten  Epigramms  nncbgewiesen 
ist.     Uel»erbnnpt  hat  sich  der  Verf.  eigener  Behauptungen  ^o  sehr  ent« 
halten,  dass  er  selbst  bei  der  Aafaähinng  terschiedener  Meinunges 
wiederholt  smn  eigenes  Urtheil  snspendirt,  und  unentschieden  lämt, 
welche  Ansicht  die  roraüglichere  sei.     Das  Buch  hat  deoinneh  kein  an> 
deres  Verdienst,  als  dass  es  ia  Eias  ausammengestellt  enthält,  was  aNin 
Soest  ans  mehrem  Scliriften  ansammensuchen  mum«      Leider  wird  aber 
dimes  Verdienst  dndurch  sehr  geschmälert ,  dass  die  Zusammenstellung 
weder  eine  bequemo  U|id   übersichtliche,    noch  eine   vollständige  und 
.  aasreiebende  ist.      Der  Verf.  hat  nämlich  die  coropilirien  Ufeinunges, 
der  anderen  Gelehrten  nicht  an  einem  xusammenhäiigendeaGanaen  Tdrar- 
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kdkai«  tonien  a«r  naeli  4«d  «Iwa  angodeototon  Robfikan  «a 
gereilit*  Da  er  oan  diese  Meianngeo  meul  mit  dea  wiguma  Wacin 
ihre«  Urheber  and  in  aaveffkänter  Form  wtedergieht,  m»  het  die 
Saannlaag  aidift  aav  etwms  Bantsdieckigcft  aod  DaMiililadiee ,  eee- 
dera  leidet  aaeh  aa  vieles  Wiederholaagea ,  to  daM  di«  Uabenidit 
aber  ertchwerl  aU  erleichtert  itl,  Dei  Maagalhafte  der  Aoevahl  aber 
aeigt  tich  sanächU  darin,  dats  aa  den  inilgetbeilten  Bahauptaagea  der 
einaelaea  Gelebrtea  nicht  immer  die  ToUttaadige  Beweiefähiiiag  hia- 
Bugefngt  iet|  and  «ird  nicbstdem  beeaadera  la  dem  HaspCabeduntte 
dber  die  Vltaa  exeelleatinm  ioifperataram  sehr  empfindlicb ,  wml  avar 
die  Grunde  für  die  Aechtheit  aiemlieh  sergfoitig  angefahrt,  aber  vea 
den  Gründen  der  Gegner  maachei  Weeentliehe.  weggetaaeea  and  ancb 
übrigens  auf  die  Schwächen  der  aincelnen  Argnmente  selten  aufmorfc« 
sam  geamcht  ist.  Und  well  der  Yerf,  gerade  in  diesem  letntao  Tbeäe 
Torherrschend  aa  Liebcrbühn  sich  angeschlossen  hat ,  aa  eiad  bcsan- 
ders  die  Untersuchungen  über  die  historische  Glaabwnrdigk«!  der  li- 
tae  and  über  die  Aanahme ,  dass  vir  dieselben  gegeaw&rtig  aar  in  dts 
▼OB  Aemilins  Prohas  geraachtea  Epitome  übr^  habea,  höchst  amagel- 
haft  aasgefallea«  Tgl.  Freudenberg  in  d.  Zeitsdir.  f*  die  AHeitbanMV. 
1839  Nr.  110.  und  Nissen  ebandas.  Nr.  151».  Die  inletst  genaanta  Msi- 
Bung »  dase  diese  von  Nepos  geschriebenen  Vitae  gegenwärtig  aar  is 
einer  Toa  Aemilias  Probus  gemachten  Epitome  übrig  seien ,  hntte  ssit 
CSaspar  Barth  mehrere  Anhänger  gefaadan ,  die  freilich  nur  iauaer  bsi- 
länfig  dafür  sich  aasgesprochen  hatten ,  bis  Htmt.  Mtger  ia  dsr  Zeit- 
schrift f.  d.  Alterthumsw.  1835  Nr.  130.  der  Vermathaag  dadurch  «ine 
bestimmtere  Form  gab ,  dass  er  diesen  Aemilia*  Pcobas  ans  den  Zcttm 
des  Theodosius  in  das  sweite  Jahrhanderi  n.  Chr.  Tersatate  oad  im  die- 
ser Zeit  die  Epitome  entstanden  sein  Hess.  AU  besonderer  Varlheidi- 
ger  dieser  Meinung  ist  in  der  neusten  Zeit  Dr.  J»  F.  IVissea  la  dar  Ab- 
handlung He  vft4S»  (aas  vulgo  Csmelu  NepolU  nomine  fmrmniur^  eealm 
Xi»«6erlnieAa#aiai-FoftlaianaMmiim  aUot^e  dUputßUonU  pmriitmlm  pnsr 
[Rendsburg  1839.  l6  S.  4.]  aufgetreten,  hat  aber  seine  Erörtamag,  wie 
schoB  der  Titel  aeigt,  noch  nicht  .vollständig  abgeschlossea«.  and  ia 
der  ebenerwähnten  Benrtheiinng  der  Schrift  von  Lätkeahos  ia  der  Zeil* 
Schrift  f.  d.  Alterth.  1839  Nr.  156.  nar  Einiges  aar  rarhandenen  ersten 
Hälfte  ergaast,  wovoa  besonders  das  für  die  allgemeine  UntcraoehnnK 
wichtige  Resultat  a^  beachten  ist ,  dass  Nissen  (in  beiden  AafeBtsea) 
BBorst  den  Epurramm^Schreiber  Fro6as  von  dem  als  Epitomator  gs- 
aaaataa  AtmiU  iVedna  bestimmt  scheidet,  ^ond  in  dem  enteren  nar 
einen  Abschreiber  erkennt,  der  für  den  Kaiser'Theodostas  eiaa  aeae 
Absdirift  der  schoa  vorhandenen  Epitome  des  Aemilins  veraastaltets. 
Dass  aber  «nch  aicht  einmal  das  Letstere  aus  dem  Epigramm  folgt,  ist 
achön  oben  angedeutet  worden.  Da  übrigens  der  Specialiahalt  dsr 
Nimenseben  Schrift  in  unsern  NJbb.  XXVI,  333  ff.  schon  auslührUth  be- 
•procbea  ist,  so  geaagt  es.  hier,  darauf  aurackaaweasea ,  and  jettt 
gleich  au  der  Nachweisung  des  allgemeinea  Endresultates  tortaagshss, 
das  durch  alle  bisher  genaaaten  Erürterangen  gewannaa  aa  sein  seheiat. 
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Die»  diirfle  aber  oh»gef&hr  folgendes  ttfln.  Die  Torhaadenen  Vicae 
ezeellentiam  imperatorom  geboren  jedenfattt  aoglelch  mit  den  Vitis 
Gatooii  et  AUici  eioeai  nnd  demtelbeo  Verfiuter  an ,  und  können  we* 
äer  ali  Oesammtwerk  noch  ab  Ansang  in  den  Zeiten  dei  Theodotioi, 
am  wenigitea  darch  den  EpSgrammtcbreiber  Probnt  enteCanden  sein, 
'weil  jener  Annahme  eben  so  der  Spracbgeb rauch  viderstreitet ,  wie 
für  beide  jeder  positure  Beveii  fohlt.  Vielmehr  erlaubt  die  Sprache^ 
daeemaa  die' Abfaetirngtaeit  dieser  VItae  in  das  goldene  Zeitalter  der 
reiirfechen  Literatur  versdtxen  darf,  und  ein  tieferes  Eingehen  auf  den 
Styl  und  die  speciello  Daritellnngsforro ,  in  Verbindung  gesetzt  mit  den 
varkoomendaa  histefiaeheB  Anepielungen,  wird  vielieicht  au  der  Ue- 
beraenguag  aethigen,  dass  sie  nieht  gut  In  einer  anderen  Zeit  geschria«" 
ben  aein  konnea ,  als  in  der  Zeit  zwischen  dem  Tode  de§  Cicero  und 
dem  Regierungsantritte  des  August.  Ob  Aemilius  Probas  oder  Corne- 
11  oi  Nepos  Verfasser  der  Vitae  sei,  das  lassen  die  vorhandenen  posiU<» 
▼en  Zeugnisse  aar~Zeit  noch  ▼ellig  unentschieden ;  ollein  da  ein  Schrift- 
steller AemiUas  Prebns  aus  jener  Zeit  dnrehaus  unbekannt  Ist,  Coriie« 
lius  Nepos  aber  damals  historische  SchrllteB  verfasst  hat  und  diese 
Vitae  sich  selbst  als  Theil  seines  Werkes  de  Tiris  iltustribns  deakeu 
lassea ,  so  liegt  die  Vermnthnng ,  ihn  als  Verfasser  ansunehmen ,  ao 
sich  nahe,  nad  erhält  noch  einige  Bestätigung  dadurch,  dass  dessen 
Lebensverhältnisse  und  Verbindung  mit  Cicero  am  einfachsten  erklärea 
würden,  warum  in  dea  Vitis  Spuren ^iner,  wenn  auch  sehr  behutsa- 
men doch  unrerheaabaren  Hinaeiguag  anm  Repnblican Ismus  und  etna 
ontferate  Annäherung  an  die  Cioeronische  Redeform  vorkommt,  und 
warum  der  historisehe  Styl  daria  noch' fast  in  seinen  Uranfängen  er* 
scheint  und  van  der  durch  Sallnst  geschaffenen  Fortbildung  noch  gar 
aichte  hat.  Ist  aber  Nepos  Verfasser. dieser  Vitae,  so  lässt  sich  das 
aatsehiedene  Zeugaiss  der  Handsebrlftsa  für  den  seinen  Zeit-  und  Le^ 
bensverhältoissen  nach  dnVchaus  unbekannten  Aemilius  Probas  kaum 
aaders  deuten,  als-dass  man  ihm  eiaen  Eiofluss  auf  diese  Biographieea 
angestehl,  wodurch  selbst  der  Name  ihres  VerRus^rr  verdrängt  wer^ 
den  koftote,  Voa  vielaa  Vermuthnagaa ,  die  man  dafür  anfstellea 
kann,  Ist  die  auuäehstliegende,  dass  er  diesd  ia  Vergessenheit  gekom- 
aneaen  Lebeasbesdireibuagen  Ia  einer  nnbestimmbarea  Zeft  zuerst  wie« 
der  aas  Licht  aog,  ja  dasa  er  sie  wahrsdieinlich  ancli  abkürzte,  weil 
ahiaalaa  Andantuagea  im  Werke  selbst  verrathen,  dass  es  eine  gros- 
aara  Aaaahl  voa  Blog^phieen  enthalten  hat.  Ob  übrigens  diese  Ab- 
kiravag  aar  daria  besteht,  dass  er  blos  eiaen  Thell  der  Biographieea 
abgasehriabea  uad  die  aaderen  weggelassen  hat,  oder  ob  von  ihm  auch 
alaaaliia  Stacke  aus  dea  abgeschriebenen  Vitis  selbst  heraasgestrichaa 
wordaa  sind ,  das  Ist  aar  Zelt  noch  nicht  gnögend  erörtert.  Allerdings 
schaiaen  einaaiaa  Sparen,  namentlich  ein  Zeugniss  des  Plutarch  in 
Gompar.  Pelop.  et  Mar.  1. ,  das  mit  der  Vita  Uanntb.  cap.  5.  extr.  Ia 
Wliersprseh  tritt,  auf  Abküranng  der  letztgenaBaten  Art  hinzudeuten | 
mllein  da  jenes  Plutarchiseha  Zeugniss  auch  auf  ein  anderes  Geschichts« 
watfc  dai^  Nepoi  sich  bauahen  koaate,  aad  da  .weitere  Spurca  nur  aus 
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den  TorliuideDaD  Vitit  exealL  iaiper,  mhionmiai  muin  koMca,  n 
gilt  et  noch ,  ganaaer  ta  votartoehaa ,  ab  ateb  Liieken'  and  Wi4e^ 
spradia  aaffiaAan  IsMaa ,  dia  durch  dia  Aanahme  alisieliUicIier  Vcrit•^ 
sang  an  leiehtaatan  erklärt  irerdan  köanan,  JedaafilU  ilcbl  ibti 
■chan  jetat  fast ,  dasa  man  den  Prabui  hfiehitea»  alt  alaoa  BpilNiator 
dar  Art  danken  darf »  dar  «war  aat  den  einaelaea  Btogniphitn  viel* 
leicht  einaelae  Satte  ond  Stacke  weg^elataan ,  wahr«heialidi  tker  A 
Darstelliingtfomi  aad  Spraelie  «ntveder  gar  aichl  adet  aar  Bibe4et< 
tead  ▼erindert  hat,  gaaa  gewiM  kein  fipitnmatar  im gevibilidrai 
Sinne  de«  Wortes  gewesen  Ut  Wird  ubrigeua  diese  Frag s  ilwr  4bb 
Antheil,  den  Probos  an  diesen  Vhis  hai,  erst  antsehiedea  ssn;  im 
wM  sieh  auch  die  Frage  über  den  Zweck  diese»  Vüae  sicbsfsr  bsttia- 
liien  and  sngleich  beantworten  lassen,  ob  die  in  ihoea  verkeinnies^« 
histarbohen  Irrtbämer  nad  Unwahrheiten  allein  den  Verfttfier  sor  Uä 
fallaaoder  san  Theil  auch  darch  den  Epitomatar  reffschaidetnad. 

w 

WSaTavaaaa.     Am  80.  Dac.  1839  starb  an  Stattgart  der  ¥ni  m 
abem  Gymnasium ,  firaae  Driedrieh  HochtteUer»      Er  war  gtksrai  Jm 
2b.  Oetober  1785  an  Xnbingcn ,  wo  sein  Vater  Diakoaas  wsr  !■'  g^ 
aoss  dea  ersten  Unterricht  in  der  anter  Rector  Hntteas  bsHsiS  Uo- 
henden  anatolischen  Schule  seiaer   Vaterstadt«     In  Herbst  1790  ^ 
folgte  seine  Anfnalnne  in  die  Kfosteivchule  an  Deakeadorf,  fss  vi  tf 
im  Jahre  1800  in  die  au  Maulbronn  nberging.      Von  da  werde«  is 
Herbste  1802  in  das  evangelische  Seminar  sa  Tubiagen  aafg«na« 
and  hiar  war  es ,  dass  er  b  Jahre  laag  mit  anemadetem  Plan  w 
inner  steigendem   Interesse  das  ganse   Feld  der  mathenisti«k«B  vi' 
llbysikaUschcn  Wissenschnften ,  soweit  es  damals  sieb  ansdekslc,  ut« 
Bohneabeigers   und  Pfieiderers  Leitnag   durebmass.      IW  vsriett 
Hauslehrer,  1809  Repetent  am  ev.  Seniaar  au  Tübbgeaf  18U  9^ 
er  eine  Reise  nach  Paris  durch  das  mittägi  Frankreich  nad  disSdivaii 
Zurückgekehrt  wurde  er  (Oetober  1812)  Oaraisansprediger  to  la^ 
wigsbnrg,  angleich  mit  dem  Auftrage,  dea  jüngeren  Officierca  d«^«* 
neral^aartiermeistentabs    Vorlesaagen  über  raaÜMOwt.   aodphyiikd. 
Erdbeschretbuag  aa  halten,    welche,    weiter  ansgeCibrt,   iM-^«* 
^ durch    den    Druck   bekannt  ond*  mit   Beifall  aalg^noniaisa  wsH«* 
1818  ^  28  war  er  Prof.  der  MaUiemaUk  aa  de«  oeoerridilsln  ^ 
wirthecbafftl.  Institut  an  Hehenheim,   töu^  1828  aa  aber  bb  tn  lebn 
Tode  wirkte  er  In  Stuttgart  als  Prof.  der  Physik  am  oberea  6;"^ 
aium^  seit  1838  angleich  als  Lehrer  der  Physik  aa  iem  KalbsHi«"^ 
Btitute  (für  Mädchea)  daselbst.  —  Unterm  15.  Januar  1810  trards  Pn* 
vatdooeat  Dr.   HetrmoMn   ia   Heidelberg  snn  ansserordeatficbss  ^^ 
der  Inneru  Heilkunde  und  Mitglied  der  medicinisehen  Facutfit  it-Tf 
hingen  ernannt;  uaterm  13.  Febr.  der  durch  seine  Schrift  abs^  die  Si^ 
aagnuag  gemischter  Ehen   bekannt  gewordene  Professor  Ut  fcslk^ 
sehen  Faaultat  daselbst ,    Dr.  Afarliu  l9Mpk  Matk ,  raa  18»  —  ^^ 
Rector  der  Universität,  unter  torbehalt  seiaas  Tltali  nadJUi«««  >«' 
diu  ratcbdothrta  Pfanrei  XEs^elbach ,   Dekaaata  Waldsea,  venetsti  "** 
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nDtflttii  Itt  Felnr*  dem.  aaiieroricDtl«  Prof.  der  ifbättYirtfaMlMirtf.  Fo«. 

Bu  Töbtngen  Dr.  SehoU  vcn-Scho^tenUem  die  BAchgMaeitie  ~Dleiitl«nt- 

laMQSg  ffum  Dcbaf  der  Amiabae  einer  aniwfirti|feii  Sielte  (des  Wald- 

nelster-Aiutet  in  Frankfurt  a.  M.)  ertheilt.  —  Am  21.  Februar  18M 

itarb  aa  Staltgart  JeAann  DtmUl  Georg  von  Mottmmgw ,  -geb.  ta  Td« 

bingen  dea  16«   April  1119.     Seine  £ltern  beelimniten  >  ihn  au  dem 

geietlicbea  Stande ,    daher  er  die  in  Wdrtcmberg  nbltche  Laofbahn 

dnreh  die  oiedelea  nad  das   höhere  Seibinar  darchlief«      Iittf  J.  1802 

wmrde  er  anm    Pracepter.te  der   lateinitchen  Sehale  au  Caiittatt  er- 

naiHit  aad  beschdiligia  aieh  aU  eolcber  viel  mit  etatbitiechen  und  hitio* 

ritchen  Arbeitea  «ad  gab  eiae  iebr  scbfitzbare  Beecbreibnag  von  iCea^ 

atati  beraat.     la  Folge  denea  wurde  er  im  J.  1820  als  Rath  hei  dem 

alatietifebi'topQgraphiseheB  Bureau  lo/Stutlgart  aBgettclIt.     Im  J.  1822 

Wttrde  er  Mitglied  des  neuerrichteten  Vereins  für  Vaterlendt-  Kunde, 

1828  Rath  bei  der  glelebfaU«  aea  erriditetea  Oberaolladralnistratioa 

nad  arbielt  1830  dae  Ritterkreai  dee  wnrtcmbergitchea  Kroaordeoe  and 

dca  Titel  eiaee  Ober-Flaani-Rathf»  ~  Unterm  26.  Februar  wurde  der 

bisherige  aameEardeatÜehe  Profeetor  der  juridiMben  Facaltät  an  TQ- 

biiigea  Dr,^ Lang  aam  ordhMrius  ernannt;  nblerm  2.  Mdra  wurden  dl« 

Mitglieder  des  Vereins  far  Vaterlandftk and e,    Prof.  Pauly  und  Rector 

Uebden  in  Stottgart  aur  Theilaahme  auch  an  dea  Arbeitea  des  stati- 

ttisch-topographiechen  Burcaae  berufen  and  uaterm  11.  Man  der  Prof« 

dor  staatswlrthichaftl«  Facaltät,  Robtrl  von  MM  aom  Rector  der  Uni. 

versitat  Tübingen  für  das  Stadtenjahr  1840  —  41  ernanat.  —   Daroh 

ala  köaigl.  Beeret  rom  8.  April  1840  wurde  Slaatsrath  von  Xieli^mer  in 

•einer  bisherigen  Eigenschaft  als  Biraetor  der  kdn/fiffjpntliohen  Bibliolhak 

in  Stuttgart  uad  der  damit  rerbundenen  wissenschaftlichen  SanHulan» 

gea  des  Staates  wegaa  eetaes  vorgeräckten  Alters  in  den  Pensionsstead 

veraettt  lind  demselben  angleieh  in  Anerkeaanng  seiner  ansgeaeichneteif 

Verdieaate  lim  die  Wisseascbaft   der  Friedrichsordea   verliehen,    und 

diebiedurchraErlediguaggekommeaeVorstaadschaftbei  den  gedachlea 

Sammluagen  des  Staates  dem  Ober-Regieruagsrath  vm  K69iUn  in  der 

l^igeaschaft  aiaes  wiederrufliabea  Nebenamtes  ubertmgea  und  dafir 

dem  Letaleren  nnterm  15«  April  die  aaebgefuelite  Batliebung  ron  dea 

Stelle  eines  'Mitglledee  der  köa.  Aafsiebtseoiiitnissioa  aber  die  irre»* 

heibuistaU  W^aaaothal  gewährt.  —     Ber  Tübinger  UniTersitäUkatap- ^ 

leg  fär  das  Sammersemester  1840  aalilt  10  Ualvorsitft(s.Jnstitiita  oad  5&^ 

Lehrer  aaf ,  welehe  lelatere  sich  ia  die  eiaaelaea  Facnltäte'a  folgender 

Maassoa  verthelleai    1)  Eraageliseb  -  theologische  Facaltät  7,  nämlieh 

4  ordeatUehe  Profesiorea  {Kenis  »•  Baut^    Sekmidj   ELweH)  ^  2  Be- 

petantea  (Oekier  und  ZtHtr}  nad  1  Hülfslehrer;  2)  katholisch- tlieol.  F* 

5,   aamiloh  2  ordinarü  («•   l^rey,    Kuhn)^    2  extraord.  (Hefele  aad 

ITslle)  uad  1  Privatdoceai  iCraf);     3)  juristische:  8,    worunter  6  oa^: 

dentliohe  (Mkrader ,   MiekaeUBt  H^^  Reyeher^  Blmyety  Lafig)iiad  1 

Priratdoceaten  (KiMin  und  i3raas)|     4)  medicaaische:  15,  nAmlich  S. 

oidoBtUeh«  iFetd.  v.  CraMlia ,  Ckr*  Gmelia ,  aea  Rapp ,  von  Riecke ,  Au^ 

imrUtkf  Hugo  Afoki»  Agwarf,  fTatir),  2  ausierordeBtlicbe  ( Heenadaii 
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m4   JllerUtii),  4  PrimtdoöeolM  iF^muk^   F.  O.   üfoier",    17.   üefv, 
iriMilOTiidk)  und  1  HvIliUliMr;  6)  philokopMcha  Pac.  IS^   waraatoc 
7  ofdiBwrii  (/dgrar,    0.  C.   W.  v.SigwmHy  Vb/ei,  IVaagTi  /VAn-aBkr;, 
Ewalde    IFoU))    6  eztraordlnarii  flToU,    ftgcher^    ^Indker,    IVadbicr, 
4)tteii«teäe) ,    2  Privstdocentan  (pffenUng€r'"and  XMUt^  oad  aia  Halfi* 
lahrer  $  6)  slaatovirtliflchafKlicba  F.  nit  5  Prafeuoraa ,   nawliGh  2  ar- 
daDÜichan  (o.   Poppe  ^  «•   MoM)  »ad  drei  aoatarordaatUdiaa  (SeMls, 
FMatif  Hüffmaimy     Hiesu  kämmen  nach :  1.  Slallmaistar,   1  M«tik> 
direclar«  2  Zaicbnongtlahrer,    1  Fachlroaistery  aadlSch  1  TnaBOMiiCer 
Jana  &&  Daeantan  haben  tiitamman418  Varlaeangan  angaKüniiiga ,   wa- 
van  auf  die  avangalUeh-thaal.  Facnltät  11  kommaa,  auf  die  kBibaliteh- 
thaalagteaha  12,   die  joriniMcha  !§«  die  mediciaiadia  21,  die  pbite- 
aaphiseha   89,  dia  ataatfwirihaebafikiaha  d.      Nan  find   in  dem  Vcr- 
aaichnifsa  dia  pacanten :  Eimert^  ITraat,  Heermatm^  H.  Meger^  IFm- 
dariMk.     Dr.    ffbvtr»  wird  wagan  Kranklicükeit,    Dr.  Vi$eher  mtM  fsx 
aieh  nfeh  aaf  der  Reise  bafiadat ,  faiaa^Verlaaangen  aril  »piter  aalsa» 
gan ;  Rap.  OekUr  wird  <  weil  ihm  i^in  anderer  Wirknngtkreia  an   Tliefl 
gawardon,  Dr.  Aostlm,  weil  aeina  Gaeandbait  sohwankand  iit,  die  aa- 
gakundigten  Vorlara ngan  niolit  halten^      Van*  eigentlich  philologiccbei 
Varleaangaa  aiad  angekündigt:  van  Prof.  Tlo^el  Ertcyklepftdia  der  giM^ 
chiachen  Dichter,  Geaehichtcchreiber  und  Radne»  in  ft  Standen,  klei- 
aara  Sdiriften  dea  Tacitna  in  4 ,  Agamemaoa  de«  Aeachylaa  nnd  grie- 
chifche  Stylttbnngan  Im   phtlalagischen  •  Seminar;    Prof.  H^mU:  Pht- 
laktat  dea  Sophadaa  und  Poetik  dea  Artstatalea  in  4,    die  Satyrm  det 
Paniaa  in  2  Stunden ,  Henntontimornmenoa  det  Terens  und  latmMie 
Stjrl&hnngen  im  philologiacfaan  Seminare.     WilhelaMtiftadirecter  Sckett 
aatat  eeiaa  Varleaangen  über  die   Grundgitie  der  Kniehang  and  dm 
Dntarricbta  in  3  Stunden  fort  und  verbindet  damit  die  Erkianmg  der  ia 
Wärtambarg  beatehenden  Gatatse'und  Verordnungea  ober  daa  Voün« 
Schul- Weaen.  —  Die  in  Canatatt  bei  der  latstan  Grabung  eiaaa  Kellen 
in  eiaer  Fliege  von  8  Ruthen  avigadackta  vad  ^oa  baeandere  Sorg- 
iaii-  ansgegrabena  romlacha  Sahieht  (welche  am  5  Futa  antar  dar  ge- 
genwärtigen OberH&ohe  liegt)  gab  folgende  Aoabeuta:  S  aillienie  Maa- 
aeo  (4  Jttlia,    1  MaKiminaa,   1  Seferua),  2  ktipferae  f  1  Sevevoa,  die 
andara  war  anleaerUch) ,  1  aalur  achön  gearbeiteter  Löffel  von  Branca, 
'eia  broncener  Fingerring  mit  einem  binnen  Stein,  in  dam  eine  Veala 
eiagagvalian  nt,   1  groma  pfrlemeafdrmiga  Nadel,   breoeeaa  Slam- 
then  varachiedanar  Art,    Stacke  van   Kapfar  and  Biet,  Nägel,  eiae 
aiaerne  Haue ,   Knochen  voa  Pferden ,    Oahaen  and  Schweinen ,  Ga- 
idilrracharban  von  terra  aigillata ,  romiaohe  Ziegel ,  groase  aageapilata 
Saadataine ,  Reate  von  könatlichen  Wagen  n.  a.  w.     Die  jdogate  aber- 
Iwnpt  in  Canatatt  gafandene  Mnnae  iat  vom  Jahre  248,  von  M.  J.  Pki- 
Uppna.     Dar  dortige  Boden  hätte  aich  alao  in  15M  Jahren  am  5  Faaa 
a^olien.  —     Van  der  „SAddeultcken  Sto/kalseifang/tir  Gdekrfaa- «ad 
Aeabo&af«»«*   haraaagegebea  van  Fir«acb,    Ktim,    Pfaffe    SdmU    nad 
Sohmid  (a.  NJbb.  XX Vif,  2,  S.  236  ff.)  iat  neuUidi  daa  nioeilc  Heft  er- 
(Stattgart,  F.  U.  Kehler  1839.  8.  S8  $.)•     la  dar  ,,  Farcna^ 
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nerung  '^  (S.  12.)  Tefiltaidlgt  Bicb  die  Rtdaetiön  ffegcil  die  von  Sl.  Mm 
in  den  NJbb.  XXIV,  4.  S.  442.  nn  deui„Corr^«pondentblatte  tut  Lehrer 
an  den  Gelehrten-  ond  Renltchnlen  Wurteroberg«"  (aU  deiteo  Fort- 
setxuDg  dieie  SaddenCsche  Sehulzeitung  betraehlct  sein  will)  gemachteii 
AuMtellnngen  und  hebt  in  dieser  Beziehung  namentlich  hervor,  date 
der  Mangel  an  Einheit  des  Frincips  und  der  Tendena  weder  der  Re* 
daciion«  noch  der  Zeitschrift  cum  Vorwurf  gereichen  könne,  inden» 
diese  ein  .Sprechsaal  fnr  die  hnroanisliscbe  wie  für  die  realistische  An* 
eicht  und  fdr  die  verschiedenen  Bichtungen  innerhalb  dieser  selbst  au 
nein  bestirooit  sei.  Darauf  folgt  (S.  8  «—  18)  ein  wohlgenielnler  Anf- 
ants  in  81  f § ,  mit  der  Ueberschrift  t  An  Jugendfreunde  für  die  Jugend^ 
Der  Verfasser  hat  »ich  nicht  genannt,  ist  aber,  worauf  Sanere  ond 
äussere  Grunde  fuhren ,  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Verfasser  des 
Aufsatzes  im  zweiten  Hefte  der  deotschen  Vierteljahrschrift,  Jahrg. 
1840,  S.  122  —  208  (80  §S)  welcher  die  Ueberschrift  hat:  Für  Misere 
Vorprüfung  und  Vorbereitung  su  den  hohem  ünieerMÜätsstudien^' oder t 
JVie  mdthie  unsere  deutsehe  Jugend^  tim  eu  rliesen  Studien  sugeiaaen  su 
werden ,  vor  geprüft  und  wie  daxu^  auch  unter  Einwirkung  der  Jlegie* 
ning  Dorhereiiet  werden?  und  die  Unterschrift  C.  Z(eller?).  In  der 
vorliegenden  Abhandlung  wird  (§  29)  als  Resultat  d0r  Wunsch  ansge- 
sprocben,  „dass  die  Regierungsbehörden  1)  bei  den  öffentlichen  Prn- 
fongen  nicht  mehr  blos  das  Wissen  der  Knaben  ond  Jünglinge,  son* 
dorn  auch  die  Art,  mit  welcher  denselben  dieses  Wissea  beigebraeht 
wnrdo  und  don  sonstigen  geistigen  Gehalt  der  Esä^mlnaadeB ,  2)  bei 
den  Visitationen  der  Schulen  nicht  blos  die  Schiller  als  die  Producte, 
sondern  auch  die  Lehrer  als  die  Producenten  und  den  ganzen  Geist  der 
Schule  rocSglichst  erforschen  lassen ,  nach  den  Gesichtspunkten  Nr.  1, 
8^  auf  das  Lehren ,  das  Kräfte  (und  zwar  alle ,  In  rechter  Stufenfolge 
und  Harmonie)  entwickelt  and  stSrkt,  wie  anf  dtcjeoige  Disciplla  nnd- 
ganze  Behand long,  welche  der- Jugend  nicht  nur  angemessenes  itnd 
gründliches  Wissen  und  Können,  sondern  auch  sittliche  Gute  nnd  Kraft- 
und  dazu  eine  ficht  religiöse  Gesinnung  und  Richtung  (diese  jedodi^ 
auf  eine  Art,  die  der  jngendLichen  Natur  nicht  widerstrebt,  diesialbo. 
nicht  ZQ  sehr  beengt,  nicht  mit  Partelgetst  erfüllt,  nicht  zor  Henehe- 
lei  verleitet)  zu  geben  geeignet  isl,  den  verdienten  Werth  legen,  4) 
dieses  (Nr.  1  — >  8),  sei  es  Söhrilt  für  Schritt,  oder  in  Einem  Act  Voll- 
aUndig  —  aber  mit  Milde  nnd Vertranen  — ^(nidit  befehlen,  sondern) 
erklären  ,  diese  Erklärung  jedoch  dnrcbgreifend  nnd  kräftig  (dasa  man 
bald  sieht,  es  sei  Ernst,  das  Erklärte  gelte  nicht  blos  anf  danp  Papier)' 
bethätigen."  Ich  habe  diese  Stelle  gana  ansgehobeo^  weil  sie  nMh- 
Form  nnd  Inhalt  für  den  ganzen  Aufsatz  so  bezeichnend  Ist ,  dasa  ich 
mich  einer  weitern  Charakteristik  desselben  enthalten  kann*  Darauf' 
folgt  (S.  19  —  2fl)  ein  reflectirender  Bericht  über  die  »weite  Vemmun^ 
hmg  deuiicher  Philologen  und  Sehtdmäuner  von  Sshmid  nnd  Schall;  S. 
29  —>  81  ein  anonymes  Gutnehten  eines  Lehrers  für  einen  Vater ^  der, 
durdt  die  wm  Thiereeh  in  Mannheim  gehaltene  Rede  an  dem  3Vertk  der 
Itsolsc^tilsn  irre  geworden  umr;  ein  Votum  m  der  Streitsaehe  antfssfcsit 
den  lalssrnssäen  und  den  Reakehukn.     Der  Inhalt  diesei  GntachteM  Inmt 
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80  stMamnenfeitett :  Eine  Terelnlgnog  der  liitBittiilttlichea  eed  icf 
realittischeo  Richtaeg  Ift  vosweckmiUttg ,  weil  bei  eieer  loldwe  Coa- 
litien  keine  von  beidea  gedeihen  wörde;   om  den  rechten  Nnlien  t9I 
den  dneiischen  Stadien  sa  haben ,  miiM  man  eie^bie  ine  JengtiogiaUcr 
hinein  betreiben ,  wae  aber  «-»  gaoc  nnlgezeichnete  Kopfe  aoigenoB- 
nen  -^  ein  Zurückbleiben  in  dev  liealkenntnieeen  eder  gas  Abae^if 
▼er  hidaftriellen  Fiebern  sar  Folge  bat,  und  nngekeiirt  ist  ei  dakct 
pnrer  Zeitverintt,  venn  man   aebea  reali«ti«chen  Studien  andi  BMh 
Latein  lernt;  denn  ßlaeeltche  Bildung  bekeninit  man  durch  das  Biidin 
Latein',  dae  da  getrieben  werden  kann,  überall  nidit.     Man  nnif  d^ 
her  darauf  versiebten ,  zwei  Macken  auf  Einen   Schlag  hekommeB  n 
wollen ;  tntw€d§r  muie  man  in  die  Realschule- gehen  und  auf  cfawwdM 
ßlldung  Venicbt  thnn ,  etfer  man  muie  die  Oeldirteaechnle  bendiea 
vad  mit  meiner  gansen  Kraft  eich  anf  clastiiche  Stadien  werfen.    Ter 
tiom  noa  dalur.     Im  Grande  tagt  dieser  die  Sache  auf  die  Spitxe  »tei- 
lende Aiifiats  nichts  Nenes.      Es  ist  eine  allbekannte  sich  gast  tos 
aelbst  verstehende  Wahrheit »    dass  man  es  In  feder  WissenMbaft  iir 
dann  aar  Virtuositfit  brlogt,  wenn  man  ihr  all  seine  Zeit  oad  Kraft 
widmet.     So  ist*s  uberoll.  —  Denselben  Gegenstand  auf  specleUcr  p- 
fasst^    behandelt  der  Aufsata  von  C.   yevffiert  die  nUdem  Rcabeftvlsi 
und  lAjr  yerhäiUiim  «u  cfeii  latefniseAen  oder  gsleArleii  Sehtden  (S.  Si  — 
da).     Hr.  Hr,  fassl  am  Sehlasse  selbst  den  Inhalt  seiner  Abbaadiasg  ii 
der  Art  snsammenf  dass  er  erklörl,  was  er  woasche,  sei  dieis,  »^ 
der  Realismnsi  nachdem  er  sif^  als  .ebenbürtig  uod   gleicbbcite&dgt 
dem  llnmanismas  ao  die  Seite  gestellt,    sich  der  in  solchem  lIiaCtDge 
shgesprochenen  und  erworbenen  Rechte  dadurch 'tbeilhaft,  aber  nmh 
wurd^-erhnlte^  dass  er  In  solcher  Verbindung,  iu  der  Beräbraog flu^ 
der  Verwandtschaft  der  Principlen  und  Elemente  bleibe,  die  allsistciB 
aetlMtstfindiges  und  eigenthfimliches  Gebiet   befruciitea  könasa.    Ss 
wird  er  die  Besorgnisse  der  Einen  beseitigen ,  die  HofTaoagea  der  Äi- 
dera  erfüllen,  und  dasa  beitragen,  das«  der  ihn  ia  lifdi  aofaehmesd« 
Humanismus  mehr  und  piehr  wieder  In  der  Wurde  und  der  Dedeatasg 
anerkannt  wird,  In  welcher  dieses  Wort,   nicht  mehr  «is  blesfe  Zeit- 
eder  sogar  Partei -Beieichnnng,  sondern  in  ewig  göltigen  Aasdrsde 
die  edelsten  und  segensreichstea  Bestrebungen  des  mensehlichen  GeiflH 
begreift,   sofern  diese  dem  Gebiete  der  Schule  and  des  VntsrrielUei 
angehörsn.**     Näher  werden  die  Fragen  beantwortet:  für  wen  stsd  die 
Biedern   Reoischaleo  bestimmt?    (Vbrangswebe  für  dea  Borger- aid 
Gewerbe -Stand.    Doch  sollen  auch  die  hohem  Indnslitellea  von  ihi« 
niehe  ausgeschlossen  werden.)      Was  haben   sie  Ihrea  Zogliogesn 
leisten  f  („Eiue  awf  wissenschaftlichen  Elementen  und  humaalstifcbea 
Gruadsaixen  ruhende,  die  nur  hierdurrh  erreiehbare  praktbebe  Tscfc- 
iiguog  und  sittliche   Kräftigung  erxielende,  In   Unterricht  uod  Er«»' 
hung,  se  viel  diese  der  Schale  angehört,  gietchro&ssig  sich  bstbäiige"'' 
Berufs- und  Lebens -Bildung.««)       Welches  soll  ihr  Lehsstoif  s«»^ 
(Latela  Ist  OberflAssIg,  dafür  fransosifche  und  deulseha  Sprache;  ^^ 
Spraehauterricht  Im  Ganten  soll  ein  Deittheil  der  gesomntea  W^ 
riehtsaeil  augewleaen  ic^rd^n;  daon  aach  Zeiefaaea  vod  BialbsaHlik.) 
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Welches  JhrZnsdnnicnbanff  mit  den  oliem  Realicbiitea  ?  (8lo  sind  akU  , 
bloB  siir  Vor-  und  Zu-Bililuog  f&r  die  obeiii  da,  aondern  Bio  bab«« 
ihre  Bedoulong  für  sich  vnd  können  daber  auch  ohne  obere  exiftlren.) 
Welche«  ihre  Verbindung  inii  den  lateinischen  Schulen?  (»das  Weeen 
lind  der  Werth  einer  »oUhen  Verbindung  aeUen  wir  darein,  dnag  die 
nicdern  Reaitch.  in  ¥en  der  nnlersten  bie  zur  pbersten  Claase  parallel 
inilxden  lateinUchen  laufenden,  mit  eigenen  Lehrern  beiotsten  Abihek 
lungen  errichtet»  unter  einen  mit  der  latelei^chen  Sphule  gemelsaaBieii 
Vorstand  geitellt,  der  Lehrplan  auf  den  Grund  coUegialiecher  Ber»^ 
thung  hia,  und ,  «a  eine  obere  Reabcbule  besteht ,  unter  ComnuniF* 
cation  mit  dem  ^nuptlohrer  derselben  von  jenom  geqaeioBftRieo  Vor* 
atande  entirorfen  and  überwacht,  die  Anwendung  gleicher  diseipJÜaa« 
rUcher,  padagogisclier  und  didaktischer  Normen  und  Grundaätae  be^ 
werkstelügt  ond  a.  B.  jene  gegenseitige  Durcltdringung,  Förderung 
und  Befe«tigaog  der  bei  aller  äussern  und  Innern  Selbilatandigkail 
doch  enger  verbundenen  humanistischen  ond  realistischen  Zwecke  er« 
nelt  werde,  von  der  wir  allein  auf  diesem  Gebiete  uad  in  dieac» 
Kreisen  nachhaltige  und  reichhaltige  Ergebnisse  uns  versprechen  köo« 
neu.")  «-  Hierauf  folgt  (S.  43  —  52)  die  „JPfo6e  einer  üeber$eigunff 
des  CurtiuM  IV,  2  —  4.  <<  von  Mezger  ond  S.  5S  —  58  eine.  Imteinkehq 
I7e6erse(sKng  der  Stelle  aus  Kohlrausck'e  deutsdier  Geschichte  für  Seho-i 
len,  S.  66  ff.  ed^lO»,  von  Prof.  SckalL  Die  Uebersettong  durfte  aU 
gelungen  lu  beseiclmen  sein;  nur  iit  ao  tadeln,  dassau  oft,  an  einflf 
Bemiaiscens  aus  einem  lateinischen  Scliriftsteller  anaobringen,  too 
dem  einfachen,  annäclietliegenden  Ausdrucke  abgegangen  wird,  Auel^ 
lassen  sich  kleine  stylistische  Ausstellungen  roaehen,  wie  x;  B.  daas  et  ^ 
S.  55  heisst:  Marine  a  latere  proeecutus^  ne  imprudentem  adariri  se  pee» 
Beut ,  —  ad  Aqnae  Sexiia»  eein§edii  (statt  tpnim  oder  blos  impriHfen(eai)« 
—  S.  S9  —  66  eine  FoHsetanng  vdn  Schetffelee  Beiträgen  zu  JKrebe 
jtnUhatbarue^  welche  sich  über  die  Buclulaben  b  ond  e  verbreitet«. 
Doch  bann  Bef.  bei  weilem  nicht  mit  Allem  eich  einverstanden  erklä- 
ren, s.  B.  wenn  es  8.  65  wörtlich  so.heisttt  „cukern,  sagt  Krebs,  kana 
for  Bildoog  gar  nichl  gebraucht  werden."  ^Wie  nun  aber,  wenn  Cie. 
(Tnsc  II.  5,  15.)  sagt:  „culfura  animi  pAiiosopftia  est?"  £s  hätte 
sollen  gesagt  s<>in ,  ohne  bestimmendeo  Beisata  sei  culiura  (r^  Bildung) 
nur  dichteriscli.  Vgl.  Hör.  Epist.  I,  1,  40.  Cort  (VII,  8,  11.)  sagt i 
ciilliora  ingemia  eoriUi»  Es  Ist  klar,  dass  Hr.  S«  hier  beim  AeuBser* 
lieben  stehen  geblieben  Ist,  ohne  auf  den  inoerlidlea  Grund  aurück* 
Bogeben*)«  Dass  ein  beftimmender  Beisata  bei  cultura  näthig  istt  hat 
einfach  darin  seinen  Grund ,  dass  dieses  Wort  nur  in  activem  Sio«<^ 
(:i^  das  Bilden),  nicht  aber  in  dem  Sinne  von  Gebildetsein,  wie  wir 
das  Wort  Cultor  brauchen,  gebraucht  werden  kann«     Doch  aoch  dea 


*)  Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  nach  mit  ScbeifTele's  Bemerkung  über 
eonteiidere.  S.  64  heisst  es  nämlich:  „Auch  dass  contendere  nicht  absolut 
gebraucht  werden  dürfe  in  der  Bedeutung t  wie  Cajus  behauptet,  war  an 
bemerken.  Also  nicht:  ut  Caju»  ccmtendit;  denn  Celsns  (der  es  in  seiner 
praef.  so  gebraucht)  darf  nicht  dafür  angefahrt  werden.  '*  AHerdingB  Ist 
es  nalateinueh  an  sagen:  «f  C^ju$  eomtemUt.   Der  Grund  davon  liegt  aber 
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Deäditentwerlh^B  Üai^i  licb  Vieles  in  dletem  AofsaUe,     DaMelbe  g^iit 
Ton   den  ^^eti/mologitektn'^  Bemerkungen  am    Kärchen    Sehulwörterhveb  ^ 
(S.  116  —  69)9  voB  nP'.  Seh.   in  W./*.  die  aber  auch  Tieles  BekaoBtc 
enthalten.   -—   S.  69  —  71 :  „  Bemerkungen  au  dem  Aufsätze :    über  das 
Fehlerhafte  unserer  Aussprache  des  Lateinischen  (Sddd.  Schols.  188,  JI.  J« 
S«  66  —  67  —  63.)  von  S.   Hier  wird  an  dem  Beispiel  der  Anetprack« 
des  tt  aU  slaTiscbes  y  geneigt,  dats  eine  bessere  Austpraclie  des  Latei- 
Bischen  theils  in  tbeti  noch  nicht  so  fest  «Bsgemacht:  sei ,  dass  sin  als- 
bald im  Praktischen    eingefihrt  werden  könnte,    theils  in  praxi  nni 
grosse,    hier  namentlich    physische  Schwierigkeiten    atosse.     —    S. 
71  ^-  75.  Ton  Schmid  in  Esslingen :  Noten  zm  den  iVolsa  m  der  grieeki" 
ethen  Chrestomathie  vtm  Bäundein  und  Pavijf,    die   meist-  richtig  imd 
brauchbar  sind ,  aber  noch  Vieles  an  sagen  übrig  lassen.      Bieraaf  fol- 
gen (8.  76  —  94.)  kurze  Recensionen  und  swar  aoerst  (S.  76  —  89) 
fiber  die  achte  Anfl*.  von  Znmpts  laU  Gramm,  (von  J.  C  Keim) ,  worVn 
besonders  die  $$  676.  f.  379.  695.  f.  448.  467.  489.  500.  504.  569.  570. 
(79.  647.  ^  der  Art  besprochen  werden ,  dass  bald  an  weiterer  Bestati- 
gang  Ton  Zumpts  Behanptong  neue  Belege  aufgeführt,  bald  mber  auch 
UnTollstandigkeiten.,  Widersprüche  und  Ungenünigbeitea  dieser  Gram- 
matik hervorgehoben  *  werden.      S.  80  —  67  von  SdtaÜ  eine  Anaeige 
nbert    Seyfferts  Ausg.   von   Caes.   comm.  de  b.  gallico  (1866),  Fahrfs 
£ditioB  von  Litius  XXI.  XXII.  (1667) ,  MgeJs&oc&'s  Uebungen  des  lat. 
Styis  (1837),  Hand'f  prokt.  Bandbnch  für  Uebnngen  im  lat  Styl  (1838), 
welche,  der  Tendena  dieser  Scholsei tu ng  gemäss,  mehr  Erfabrangen 
des  Rec  über  diese  Bücher ,  als  eine  eigentlich  wisiensdiaCÜicha  und 
vollständige  Beurtheilung  giebt.      S.  88  —  90   Schmide  Anaeige  von 
Nit^uhrs  Brief  aa  einen  jungen  Philologen  u.  s.  w.  herausgg.  TOn  Jakob 
1639.     S.  90  —  92  neigt  KnoU  IVahleH's  Anleitung  znm  Sprechen  des 
Franaöfischen  (1837)  nn ,  S«  92  —  94  macht  ein  Anonymus  aaf  Näde~ 
hVs  „methodische  Anleitung  aum  Schon-  n,  Schnell-Schreibea ,  nach 
Carstairs*sohen  Grundeataen  für  Elementarschalen  wie  für  lateinische  u» 
Realaastal ten  '^  (1839)  aufmerksam.     Den  Bescßlusa  machen    MisceXLen 
(S.  95  —  98),  Lesefrüchte  enthaltend,  dcneir  ein  Vorschlaig  tob  SekuU 
Yoransgeht,  Schulgebele  in  der  südd.  Schulz,  mitauthellen,  da  auch  die 
bestea  «Schulgebete,    wenn  sie  mehrere  Jahre  lang  bei  den  nämlichen 
Schülern  gebrancht  werden ,  von  ihrer  Wirksamkeit  verlieren.    Ueher- 
haupt  verdient  das  Bestreben  der  Redaction-,    der  Scbalaeitang  ^llmi- 
lig  einen   mannichfaltiger^n ,   auf  das  ganae  Sehulwesen  nach  seiner 
speciellsten  Seiten  sich  erstreckenden  Inhalt  ab  geben  und  der  Be- 
sprechung immer  mehr  neue  Betta  an  graben ,  alle  ABerkenanng, 

I«U 

nicht  in  dem  Worte  confeiido ,  sondern  vielmehr  in  iif.  Denn  ebenso  un- 
Gla:ss)  i  ^äre  ein  Satz  wie  dieser:  Cujus,  ut  supra  dixi^  e  careere  eru- 
pit ,  ht.  ^tt  quod  dixi,  oder  nsch  Umständen,  es,  qua  dixiy  ratiane,  Dete- 
wegen  wird  ea  aber  doch  Niemand  einfallen,  au  sagen,  dico  dürfe  nickt 
absoiat  gebraucht  werden. 


/>*i>^  *" 


'#. 


*   T 


\ 


